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Nachträgliche  Borichtiguiigon 

zum  Ergänzungsheft  No.  33  der  (icographischen  Mittheilungen  „Bevölkerung  der  Erde". 

(,ii*»eiii.»<»  In  n.  D««ni«  im«;. 

Seite  V   In  der  Tabelle  unter  Asien  sind  die  Anmerkungen  '2  und  3  mit  einander  zu  vertauschen. 
9    Bevölkerung  vom  1.  Dezember  1871  (bereits  berichtigt  in  den  Nachtragen): 
Reg. -Bez.  Oppeln     lies  1.309061  statt  983278 
Reg. -Bez.  Liegnitz    .     »83278    .  1.309661 
Reg. -Bez.  Köslin       -     562369    •  208276 
Reg. -Bez.  Stralsund   •     208276    *  552369 
.   12  Anmerkung  34,  Bevölkerung  des  Bezirks  Lothringen  1866,  lies  513927  statt  139?7. 
.   14   ComiUte  von  Ungarn,  lies  Abanj  statt  Abauj. 
.   15  Kroatien,  lies  236^»  rtaterr.  Q.-Mlu.  sutt  336.M 
Slavonien  .   163,97      ...  63^n. 

■  18   Königreich  Grossbritannien  und  Irland.    Die  unter  Engl.  Q.-Mln  angeführten  Zahlen  für  Grossbritannien,  für  Irland  und 

für  das  Vereinigte  Königreich  sind  Acres  und  es  muss  heissen  89360,bs  sutt  57.190944  ,  31754,1«  statt  20.32264], 
und  121114,»??  stau  77.513686. 

■  39  Das  Citat  „Sir  Harry  Parkes  etc."  ist  Anmerkung  16,  nicht  18;    das  Citat  „Geograph.  Jahrbuch,  III,  8.  57  ff.,  574  ff."  ist 

dagegen  Anmerkung  18,  nicht  16. 

-  42   Ccnsus  von  New  South  Wales,  2.  April  1871,  lies  503,981  Bewohner  statt  501.580.   [Australian  and  New  Zenland  Gazette, 

20.  Juli  1872,  p.  41;  32*  General  Report  of  the  Emigration  Conimissioncrs  1872.    London  IS72.| 

■  64  Anmerkung  2,  lies  Monthly  report  stau  Mouthly,  report  nnd  statistics  sutt  statisrics. 
.   60  Einwohnerzahl  von  Ins  tcr  bürg,  I'r.  Preussen,  lies  14.442  stau  7185. 

*  62   Einwohnersahl  von  Tilsit,  Pr.  Preuasen,  lies  20.236  statt  10.440. 
Anmerkung  2,  Zeile  7,  lies  Juni  1872  statt  Juni  1871. 

-  Kl   Anmerkung  5,  lies  J.  M-Ncill  statt  M«  J.  Neül. 

.   90  Königreich  der  Niederlande,  lies  Nord  -  Holland  sutt  Süd-BrabanL 

Um  Mittheilung  weiterer  Berichtigungen  wird  geboten. 
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Robert  Shaw  über  die  Oebirgssysterae  Central  -  Asiens. 


Bei  Gelegenheit  von  Fedtschenko's  Reise  zum  Nordend« 
der  Pamir  gedachten  die  „Geogr.  Mitth."  (1872,  8.  166  if.) 
der  neuen  Anschauung  ron  den  Inner-Asiatischen  Gebirgs- 
systemen,  die  »ich  aus  den  Englischen  und  Russischen  For- 
schungen neuester  Zeit  ergeben  hat  und  die  in  dpr  Haupt- 
sache dahin  geht,  den  Bolordag  als  die  nordwestliche  Fort- 
setzung dos  Himalaja  tu  betrachten,  ihn  wie  den  Kuenluon 
und  Karakorum  mit  dem  Himalaja  zu  einem  Gebirgssystem 
tu  verschmelzen  und  in  unserer  Vorstellung  an  diu  Stelle 
wasserscheidender  Bergketten  breite  Gebirgsmasaen ,  Hoch- 
plateaux  mit  aufgesetzten  Gipfeln  und  Bergreihen  zu  setzen. 
Robert  Shaw,  der  Jarkand-Reisende,  der  durch  seine  Über- 
schreitung des  Karakorum  zwischen  dem  Karat  auch-  und 
Schajok  -  Fluss  tu  diesem  Umschwung  der  Ansichten  bei- 
getragen hat,  spricht  sich  in  einer  an  die  Londoner  Geogr. 
Gesellschaft  geschickten  Abhandlung  („Central  Asia  in  1872") 
neuerdings  ausführlicher  über  diesen  Gegenstand  aus  und 
bringt  dabei  einige  werthrolle  neue  lüften,  t-  B.  über  das 
östliche  Ende  des  Kuenluen-,  bei  Die  grosse  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  läast  es  uns  zweckmässig  erscheinen,  seine 
Darstellung  hier  wiederzugeben. 

„Eine  grosse  Revolution  hat  sich  kürtlich  in  unserer 
Vorstellung  von  den  Gebirgssystemen  Central-Asions  voll- 
zogen. Humboldt'*  Auffassung  derselben  war:  es  gäbe  fünf 
Ketten,  von  denen  twei  (der  Altai  und  Thianschan)  ungefähr 
die  Richtung  von  Ost  nach  West  einhielten  und,  militä- 
risch gesprochen,  en  echelon  mit  der  rechten  Schulter  vor 
aufgestellt  wären.  Ihnen  gegenüber  befänden  sich  twei  an- 
dere (der  Himalaya  und  der  Kuenluen).  mit  der  linken 
Schulter  vor,  so  das*  sie  sich  der  gegenüberstehenden  Linie 
im  Westen  nähern.  Quer  über  den  gelassenen  Zwischen- 
raum laufe  die  Bolor-Kette  von  Nord  nach  Süd,  gleichsam 
eine  neutrale,  tur  Beobachtung  aufgestellte  Armee.  Diess 
war  in  groben  Umrissen  seine  Ansicht.  Neuere  Beobachter 
aber,  sowohl  von  der  Indischen  als  von  der  Russischen 
Seite,  sind  geneigt,  diese  Anordcuug  zu  ändern.  Indem  sie 
tugeben,  dass  der  Altai  und  der  Thianschan  richtig  ge- 
stellt, sind,  wollen  sio  die  drei  anderen,  den  Himalaja, 
Kuenluen  und  den  sogenannten  Bolor,  in  Eine  Kette  oder 
violmehr  in  Ein  Sjstem  vereinigen,  da*  sich  als  Ganzes 
■o  ziemlich  von  Südost  nach  Nordwest  hinzieht  und  mit 
dem  nördlichen  Sjstem  in  einem  riesigen  Knoten  oder 
Buckel  irgendwo  westlich  von  Jarkand  vereinigt. 

„Was  die  Einheit  des  Kuenluen  mit  dem  übrigen  Theil 
Prterininn'i  Geogr.  MittiuUusg«».  1873,  n.-(t  I. 


des  Himalaja  betrifft,  so  habe  ich  nie  gesehen  und  kann 
sie  bezeugen.  Wenn  man  sich  beim  Besteigen  eines  Ge- 
birges so  lange  in  dorselben  Kette  befindlich  denken  tnuss, 
bis  man  wieder  herabkoromt,  so  sind  der  Kuenluen  und  der 
Himalaja  sicherlich  eins.  Freilich  bleibt  die  Höhe  nicht 
immer  dieselbe,  man  kreuzt  mehr  oder  weniger  hohe  Pa- 
rellel-Rücken  oder  -Ketten  und  steigt  in  mehr  oder  weniger 
tiefe  Thäler  hinab,  aber  merkwürdiger  Weise  ist  die  De- 
pression zwischen  dem  Kuenluen  und  dem  übrigen  Hima- 
laja viel  weniger  tief  als  irgend  eine  der  anderen  Ein- 
furchungen.  Wenn  man  nicht  annimmt,  dass  die  Thäler 
des  Bios,  Ravi  und  Tschinab,  die  bis  3-  und  4000  Fuss  Uber 
dem  Metreespiegel  eingesenkt  sind,  die  nach  aussen  von 
ihnen  gelegenen  Berge  von  dem  Massiv  des  Himalaja  ab- 
trennen ,  warum  soll  dann  der  Kuenluen  eine  besondere 
Kette  heissen,  da  man  doch  kaum  unter  15.000  F.  hinab- 
steigt, um  ihn  tu  erreichen,  —  eine  Höhe  fast  gleich  der 
des  Mont-Blanc-Gipfels? 

„Das  Folgende  mag  als  Illustration  dienen.  Als  ich  1870 
Mr.  Forsjth's  Expedition  über  diese  Gebirgsregion  beglei- 
tete,  schickte  der  Maharadja  von  Kaschmir  einen  seiner 
hohen  Beamten  mit,  einen  in  Indien  geborenen  und  auf- 
gewachsenen Mann.  Der  alte  Bakschi  Ram ,  so  hiess  er, 
war  uns  einige  Tage  voraus,  von  einem  Dutzend  Trager  in 
einem  Palanquin  getragen.  Eines  Tages  begegneten  wir 
ihm,  als  er  mit  kläglichem  Gesicht,  den  Kopf  mit  beiden 
Händen  haltend,  zurückkehrte;  er  erklärte,  er  wäre  ge- 
storben, wenn  er  nicht  sofort  wieder  herabgekomraeo  wäre. 
Einige  von  uns  fragten  ihn,  wie  lange  er  auf  dem  Gipfel 
verweilt  habe.  „Gipfel!",  schrie  er,  „es  ist  Alle*  Gipfel." 
Das  war  gerade  die  Stelle,  wo  nach  der  Meinung  einiger 
Geographen  der  Himalaja  so  deutlich  vom  Kuenluen  ab- 
getrennt ist,  dass  er  die  Bezeichnung  einer  besonderen  Berg- 
kette verdient.  Kurz,  wenn  das  Oberland  einen  Theil  der 
Alpen  auamacht,  dann  ist  der  Kuenluen  ein  Theil  des  Hima- 
laja, nur  noch  mit  viel  mehr  Recht. 

„Nun  kommt  die  Frage  von  der  Einheit  dor  sogenann- 
ten Bolor-Kette  mit  dem  Himalaya,  eine  Frage,  mit  der 
der  Name  des  Major  Montgomerie  verknüpft  ist. 

„Bei  Betrachtung  der  Gebirgssysiome  Central  -  Asiens 
würden  wir  sie ,  glaube  ich ,  besser  verstehen ,  wenn  wir 
unseren  Begriff  von  einer  Bergkette  modifioirteo.  Gewöhnlich 
stellen  wir  uns  doch  wohl  unter  einer  Bergkette  einen  mit 
hohen  Spitzen  besetzten  Landrücken  vor,  von  welchem  alle 
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Gewässer  in  entgegengesetzten  Richtungen  ablaufen,  je 
nachdem  sie  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  der  Berge 
entspringen.  Mit  anderen  Worten,  wir  identiiieiren  eine 
Wasserscheide  mit  einur  Bergkette.  Diess  mag  im  All- 
gemeinen zutreffen ,  aber  in  der  Region ,  die  wir  jetzt  be- 
trachten, ist  Nichts  der  Art.  In  einem  Brief  an  unteren 
verstorbenen  verehrten  Präsidenten,  Sir  Roderick  Murchison, 
beschrieb  ich  das  Erstaunen,  das  mich  befiel,  als  ich  von 
den  nach  Centrai-Asien  laufenden  Gewässern  über  eine  of- 
fene Ebene  zu  den  in  den  Indus  fallenden  gelangte,  wäh- 
rend sich  die  mächtige  Gebirgskette,  von  Gletschern  und 
ewigem  Schnee  gekrönt,  welche  Tage  lang,  bevor  ich  sie 
erreichte,  allen  Zugang  zu  den  südlicheren  Gegenden  ab- 
zusperren schien,  beim  Herankommen  überall  von  Gewäs- 
sern, die  auf  den  nördlichen  Plateaux  entspringen,  durch- 
furcht zeigte.  Neuerdinga  ist  eine  eklatante  Bestätigung 
dieser  Thutaai.hr  zu  meiner  Kenntnis«  gekommen.  Vorige« 
Jahr  hatte  ich  einigen  nach  Sport  begierigen  Offizieren  des 
37.  Regiment»  gewisse  Jagdgründe  im  Norden  de«  Karakorum 
empfohlen.  Kapitän  Skinner  und  sein  Begleiter  suchten, 
als  sie  sieh  am  oberen  Karakaseh-Fluss  befanden  und  ihre 
Zeit  knapp  wurde,  auf  einem  kurzen  direkten  Weg  nach 
dem  Indus  zu  kommen,  indem  sie  den  Karakorum  -  Posa 
westlieh  Hessen.  Bei  ihrer  Ankunft  in  Leh  war  ihre  erste 
Präge:  Was  ist  aus  der  Karakorum  -  Kette  geworden?  8» 
ist  verschwunden  I"  In  der  That  waren  sie  einer  breiten 
Öffnung  südwärts  vom  Karakaseh-Fluss  gefolgt,  immer  in 
der  Erwartung,  die  auf  den  Karten  angegebene  hohe  Kette 
zu  kreuzen,  hatten  sich  aber  nach  Überschreitung  von  meh- 
reren kahlen  Hochebenen  an  den  üfern  eines  in  den  Indus 
fallenden  Gewässers  befunden,  ohne  über  irgend  eine  Berg- 
kette gekommen  zu  sein. 

„Nachdem  wir  somit  die  Karakorum  -  Kette  beseitigt 
haben,  könneu  wir,  denke  ich,  danin  gehen,  dasselbe  mit 
einigen  anderen,  besonders  mit  Humbotdt's  Bolor  oder  Belur- 
Dagh  zu  thun.  Die  Forschungen  der  Russen  von  Khokand 
und  Samarkand  aus,  so  wie  von  Major  Montgomeric's  Leu- 
ten am  oberen  Oxu«  scheinen  zu  beweisen,  dass  die  Hoch- 
lande von  Pamir,  Alai  &c  denselben  Charakter  haben  wie 
die  eben  beschriebenen  Gebirgsregionen.  Es  giebt  dort  hohe 
Schneeketten ,  aber  sie  bestimmen  nicht  die  Richtung  der 
Flüsse,  im  Gegentheil,  der  Übergang  von  einem  grossen 
Flußgebiet  in  ein  anderes  geschieht  meist  Uber  fast  un- 
merkliche Bodenerhebungen.  Dasselbe  kann  man  den  An- 
gaben eines  Gefangenen  aus  Kaschmir  entnehmen,  den  wir 
in  Kaschgar  trafen.  Er  war  in  einem  der  wilden  Thöler 
sudlich  von  der  Wasserscheide,  nahe  dem  Orte,  wo  später 
der  unglückliche  Hayward  ermordet  wnrde,  in  Gefangen- 
schaft gerathen  und  nach  der  Sitte  jener  Länder  als  Sklave 
verkauft  worden.    Verwundet,  barfuss,  fast  nackt  war  er 


an  den  Schwanz  von  seines  Herrn  Pferd  gebunden  und 
mit  anderen  Sklaven  hinüber  nach  Central  -  Asien  geführt 
worden.  Unter  solchen  Umständen  hätte  er  wahrscheinlich 
irgend  welche  Schwierigkeiten  des  Weges  vierfach  vergrös- 
serts  aber  er  konnte  sich  auf  mein  Befragen  nicht  erinnern, 
einen  Qebirgsp&ss  auf  dieser  Reise  Uberstiegen  zu  haben, 
und  nur  nach  wiederholtem  Fragen  kam  ihm  eine  8telle, 

genossen  seien,  in«  Gedächtnis.«  zurück. 

„Es  könnten  noch  viele  andere  Beweise  beigebracht 
werden,  das«  hier  herum  keine  deutliche  wasserscheidende 
Kette  existirt,  sondern  dass  sich  mindestens  vom  Meridian 
der  Indus-Quellen  im  Osten  bi«  nahe  an  den  Meridian  von 
Khokand  eine  Hochland- Region  ausdehnt,  deren  Mitte  ein 
breiter  Gürtel  neutralen  Bodens  einnimmt  In  diesem  Gür- 
tel entspringen  fast  durch  einander  die  nach  beiden  Rich- 
tungen von  ihm  abfliessenden  Gewässer  zugleich  mit  vie- 
len, welche  keine  der  beiden  Richtungen  verfolgen,  sondern 
sich  in  Sand  oder  isolirten  See'n  verlieren.  Der  Gürtel  hat 
im  grossen  Ganzen  die  Richtung  von  Südost  nach  Nord- 
west und  gehört  den  verschiedenen  hydrographischen  Gebie- 
ten gemeinschaftlich  an.  Hohe  Bergkämme  trifft  man  eben- 
fall* in  dieser  Region,  wio  in  den  übrigen  Theilen  der 
Hochländer,  aber  ihre  Erhebungsaxen  und  das  Streichen 

mit  der  Richtung  des  neutralen  Gürtels  der  Wasserscheide. 
Viele  der  auffälligsten  und  grossartigsten  Gcbirgsmassen 
würden  auf  einer  hydrographischen  Karte  nur  von  unter- 
geordneter Bedeutung  sein.  Ein  Berg  von  28.000  F.  Höhe 
scheidet  vielleicht  nur  zwei  Bäche,  während  die  weiten 
Becken  von  Central-  und  Süd- Asien  durch  wenige  Ellen 
ebenen  Sandes  von  einander  getrennt  sind. 

„Entgegen  der  Humboldt'schen  Annahme  einer  von  Nord 
nach  Süd  ziehenden  Bolor-Kettc  ist  jetzt  bekannt,  dass  die 
höchsten  Kämme  der  Pamir -Region  mehr  von  Ost  nach 
West  laufen.  So  die  Reihe  mächtiger  Gipfel,  die  Hayward 
und  ich  von  Kaschgar  aus  sahen  und  deren  Kulminations- 
Punkt  die  Eingeborenen  Taghalma  nennen.    So  auch  die 

ren  Jaxortes  vom  Klsil-su  und  Sarafschan  und  diese  wieder 
von  den  Quellwassern  des  Oxns  scheiden. 

„Von  den  Gcbirgssystemen ,  welcho  Ost-Turkistan  wie 
ein  Bogen  umfassen,  ist  der  von  uns  betrachtete  Theil  etwa 
der  Griff  oder  die  Mitte  der  Kurve;  jetzt  wollen  wir  uns 
zu  den  beiden  Hörnern  des  Rögens  wenden  und  zunächst 
zu  dem  sudlichen.  Diess  ist  das  grosse  Himalaya-Massiv, 
dessen  nördlichste  Flanke  Kuenluen  genannt  worden  ist 
Einst  glaubte  man,  dieser  Kuenluen  laufe  als  eine  abgeson- 
derte zusammenhängende  Kette  in  ununterbrochener  Linie 
fast  bi«  nach  China  hinein,  abgesehen  aber  von  der  That- 
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nache,  dase  der  KuruJtaech-Flus»  diese  vermeintliche  wichtige 
Wus&erscheide  in  der  Schlucht  von  Schahidulla  gerade  durch- 
besitxen  wir  jetzt  ein  lünerar  Tom  Pangong-Sce 


nach  Khotan  auf  einer  östlicheren  Route  alt  die  bis  jetzt 
im  Detail  beschriebenen.  Bei  Prüfung  dieses  Itineran  ') 
ich,  data  die  Heute,  ron  14.000  F.  Meereehöhe 


')  Östliche  Route  tob  Pangong-Sec  nach  Khotan 
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Km  Weiler  an  der  Ostseite  des  Pangong-See'a. 
I>er  Weg  fahrt  ei»  Nullah  hinauf. 

(Tibetischen  Nomaden),    üra»  und  Gehöht, 
«.ras  und  fiebSU.    Ori«  Ammon  und 


Gras  und  Uehöti 
Ora»  und  Gehöht. 


La-rung  ....  .  \  H 

CP«M)  (eng, 

8um-iiling  15 

(drei)  (Tliiter) 

Durg-lung  Tal-nakin.  .  ,18 

(wilder  Jak)  (Thal)  (Berg)  taehwara) 
T.a-g*     .       .  ....  14 

(Sah)  (Platz) 

Tang-mar  Kang-ri    .  .    1«  Etwa«  Ora».    Antilopen     Ein  TUmpfe!  mit  aussein  Waas«.    1)«  Weg   übersteigt  einen 

(Ebene)  (roth)  (Sit)  (Berg) 
La  haulial  ... 
(Berg)  (Abstieg) 

Tao- Laute   

(Tümi.W)  (buWi 


Ein  3  Knut  Meilen  langer  .Sal/aee. 


Ii'    Etwa*  Gras  und  Breunhol*. 


La-tethu-lung  Susido  

(Berb-)  (Wasser)  (Thal)  (dreifach.  Vereinigung) 

Kang-Iung  Ding-rol  .SO 

(Ki.)  (Thal)  (An.t.cg)  (Ahatieg) 

.  i  » 


1 1    Graa  und  Brennholz.  Man  grübt  nach  Trinkwasser,   liest*  eine«  alten  mahammedasiachen 
Gebot-GehAges ,  auch  S;>uren  im  Kindern  and  Schafhürden,  Termuthlich  ron  llor- 
(Torki-)  Schäfern. 
11  Ora*  und  Brennholz  Antilopen 


Aksu  Luugpa   12 

(weisses  Wasser,  Turki)  (Thal,  Tih.) 

Tang-nakpo  .  II 

(Eben.)  (»chwar.) 

Pur-lung  17 

(durch)  (Schlucht) 

 lt 
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ia 

18 
18 


Anstieg  tu  hohem  Niveau,  an  einem  See  rorbel;  dann  an  einem  Fluaa  hinab.  Ewiger 
Sehne«  nahebei 

Alte  Ruine  am  Ufer  desselben  kaum  furthWiu  und  uaeh  Osten  laufenden  Umso».  Graa 
und  llrennholi  Vr.i.  du  aber  ritji-u  I'aaa,  der  niedriger  int  als  der  Tachang-la  (1 7. H<H)  F.), 
in  ein  enges  Thal  mit  einem  nordwärts  laufenden  Fluaa. 

Lagerplat»  am  Flu»»     Gras  und  Urrnthola,    Dann  liatt  der  Weg  dem  Ktuss  recht«. 


Oras  und  llrennhol«.  Dann  aber  die 
Ungar  (Hachaus)  vorbei  und  hinab 


Ganju 
Ki.otai.  (Iltschi) 


Sieht  aus  wie  mit  Aach«  bestreut  Schwefelminen 

Ebene  in  ein  schwieriges  Nullah. 
Gras,  aber  kein  Hol«.    Auf  halbem  Weg  an  einem 

dasselbe  schwierige  Nullah  bi« 
Pulu,  einen  sehr  warmen  Ort,  wo  alle  Obstsorten  gedeihen.    Eine  Scbncokctte  im  Süden 

Uber  den  näheren  Borgen  »ichlbar.    Pulu  liegt  iu  einer  Einseuhung,  aus  der  man  auf 

eine  mit  niedrigen  Hllgo'.n  bedeckte  Ebene  und  Uber  diese  nach  Khotan 
4ii<>  Häuser. 


Stadt,  etwas  kleiner  als  Srinngar  in  Kaschmir. 


KaUcha  Kr.«  -.60  —  circa  190  Engl,  Meilen  lings  de»  Wege». 


Route  run  khutan  Uber  Tachartsctand  nach  L«b-Nor  (nach  Koii 
Khotan,  der   12  Jahro  in  TscharUchand     lebte)     Länge  eirca 
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KhoUn  (Iltschi) 
Kiri«  .  .  - 
Oitoghrak  .  . 
Yn».Ml-yurgbun 
Takhteban  .  . 
Nia  .  .  .  . 
Balikük 
Yertnngu« 
Haid.l.hah  .  . 


Pakn 


Vantag  kuduk  . 
Kuhmuri» 


Kleine  Stadt  nahe  den  Goldfeldern 
Wenige  Häuser. 
Kin  I.angar  oder 
Waat«. 
Eine  Stadt. 
Eine  Trift 
Wüste. 
Wu.te, 
SaUtümpfel. 
Eben  so. 
Kleiner  Fluni. 
SalitQmpfel. 
Eben  eo. 
Kben  ao. 


Kleinero  Stadt  und  Distrikt  an  beiden  Ufcru 
eine«  Flu»»ea,  welcher  dorn  Lob  xuflio^t  und 
Jade  führt;  bewohnt  von  Mohammedanern. 
Produkte  :  Weiten,  Mais  See,  keine  Baumwolio 
oder  Heia  Der  Weg  geht  meist  um  Fluss- 
ufer entlang,  dis  tum  Tb»it  bewohnt  Ut 


Ein  S*e   und  Wohnungen. 

BeTÄlkerung,  aber  sehr  uncirilwirt. 


6  Märsche,  nach 
anderer  An- 
gabe  nur  4 
28     tum  Lob   .  . 

ron  da  nach  Ka- 
raichahr auf 

der  nürdl.  Kaute 
2  Märsche 

Die  Route  führt  Anfangs  östlich  nach  Kim,  aber  dann  einen  wei- 
ten Bogen  beschreibend  erhält  «io  »uleUl  gegen  Tscharlwl.and  bin 
•iu«  fast  gana  nördliche  nichlung. 

I« 


Digitized  by  Google 


4 


Robert  Shaw  über  die  Gebirgssysteme  Central  -  Asiens. 


beim  Fangong-See  Knigehend,  allmählich  bis  zu  einer  Huhu 
von  circa  17.000  F.  steigt,  waii  in  diesen  Regionen  da» 
Niveau  der  Plateaux  ist.  Nachdem  sie  den  Winkel  eine« 
nach  Osten  geneigten  Buckens  durchschnitten,  führt  sie  den 
Reisenden  über  eine  sanfte  Erhebung  hinüber  zu  den  Quel- 
len dir  Flüsse,  die  nordwärts  nach  der  Provinz  Khotan 
laufen.  Nimmt  man  die  angegebene  Hohe  von  circa  1 7.000  F. 
als  richtig  an  (and  sie  wurde  durch  Vergleichung  mit  be- 
kannten Höhen  gewonnen),  so  haben  wir  hier  ein  be- 
trächtliche« Sinken  im  Niveau  der  Wasserscheide.  Weiter 
im  Westen,  auf  dem  Tschungtschenmo  und  Earakorum,  er- 
heben sich  die  Wege  bi«  18-  und  19.000  F.,  um  hinüber 
in  das  Central  -  Asiatische  Becken  zu  gelangen.  Überdies» 
hören  wir  nun  von  einem  ausgedehnten  Landstrich  in  die- 
ser Richtung,  der  6  bi»  *  Breitengrade  einnimmt  und  des- 
sen sämmtlieho  Gewässer  von  Westen  nach  Osten  abüiessen. 
Von  der  Nachbarschaft  der  Goldfelder  am  oberen  Indus  im 
Süden  bis  hinauf  zum  Parallel  von  Tschartschand  im  Nor- 
den trifft  man  auf  beträchtliche,  ostwärts  laufende  Flüsse. 
Dies«  ist  aber  gerade  die  Gegend,  wo  Geographen  früher 
eine  zusammenhängende  Schneekette  des  Kuenluen  zu  pla- 
ciren  wünschten,  die  ebenfalls  von  Ost  nach  West  sich 
hinzog.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  das«  eine  solche 
Kette  ihre  Gewässer  nach  Norden  schicken  würde,  und  ich 
glaube,  man  kann  aus  den  von  mir  angeführten  Thatsacheu 
entnehmen,  das«  das  Land  gegen  Ost  sich  abdacht  und 
Jans  keine  zusammenhängende  Kette  von  Schneebergen  nach 
dieser  Richtung  ihre  Höhe  behalt  Die  Leute  vom  oberen 
Indus  leugnen  jede  Kenntnis«  eines  regulären  Weges  östlich 
von  dem,  welchen  ich  gegeben  habe,  aber  sie  behaupten, 
das»  das  ganze  Land  in  jeder  Richtung  gangbar  sei  und 
nur  deshalb  nicht  von  Reisenden  besuoht  werde,  weil  sie 
keine  Geschäfte  dort  hätten. 

„Der  Kuenluen  wird  im  Osten  wahrscheinlich  durch 
ausgedehnte  un regelmässige ,  nach  Osten  geneigte  Hoeh- 
Plateaux  ersetzt,  die  auch  gegen  Norden  hin  an  Höhe  ab- 
nehmen müssen,  um  die  niedrigeren  Niveau*  der  Wüsten 
Takla  -  Makän  und  Gobi  zu  erreichen.  Tschartschand  am 
Saum  dieser  Hochlande  kann  seinen  Produkten  nach  nicht 
über  6000  F.  hoch  liegen  und  sein  Fluss  strömt  noch 
6  Tagereisen  weit  hinab  zu  dem  nördlicheren  Lob-See.  Bei 


den  Erzählungen  Uber  die  Anwohner  des  Lob-See's,  die 
sich  in  Baumrinde  kleiden,  von  Fischen  ernähren  und  die 
Sprache  der  Vögel  reden  sollen,  will  ich  mich  so  wenig 
aufhalten  wie  bei  den  Märchen  über  die  Schrecken  und 
Erscheinungen  der  benachbarten  Wüste,  die  im  Style  Marco 

|  Polo's  noch  bis  heute  in  Umlauf  sind.  Denn  hier  stehen 
wir  dem  nördlichen  Horn  des  grossen  gespannten  Bogens 
gegenüber,  mit  dem  ich  die  Gebirgssysteme  Ost-Turkistan's 
verglichen  habe.  In  den  Lob-See  fällt  ein  Fluss,  der  aus 
dem  Thianseban  kommt  und  2  Tageroisen  vom  See  an  der 
Stadt  Karaschahr  vorbeifliesst  So  bilden  der  Tschartschand- 
Flusa,  der  Lob-See  und  der  Karaschahr-Plus*  zusammen  die 
Sehne  des  Bogens.  Der  innerhalb  dieser  Sehne  oder  west- 
lich vom  Lob-See'  liegende  Theil  der  Grossen  Wüste  wird 
Takla-MakOn  genannt,  während  die  grössere  Wüste  gegen 
Osten  bis  zur  Grossen  Chinesischen  Mauer  und  den  Wild- 
nissen der  Mongolei  die  Gobi  ist." 

Wie  in  der  Diskussion,  welche  sich  an  den  Vortrag 
dieser  Abhandlung  in  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft 
knüpfte,  der  Geograph  Saunders  mit  Recht  erwähnte,  hat 
Robert  Shaw  etwas  wunderliche  Vorstellungen  von  dem, 
was  in  der  Orographie  eine  Bergkette  genannt  wird,  wenn 
er  sie  für  identisch  mit  Wasserscheide  hält  und  ein  recht- 
winkliges Ablaufen  der  Gewässer  zu  beiden  Seiten  als 
charakteristische«  Merkmal  verlangt;  auch  werden  sich  die 
unterscheidenden  Namen  für  einzelne  Abschnitte  de«  grossen 
Himolaya-Systems ,  wie  Karakorum ,  Kuenluen  ,  Bolordagh, 
auch  ferner  erhalten,  so  gut  man  in  den  Alpen  Tauern, 
Berner  Alpen  &a  unterscheidet,  aber  in  der  Hauptsache  ist 
Shaw's  Anschauung  sicher  die  richtige,  wenn  er  mit  Mont- 

,  gouierio,  SewerUow  und  Anderen  die  Zugehörigkeit  de« 
Bolordagh,  Kuenluen  und  Karakorum  zum  Himalaya-System 
behauptet  und  den  Hoch  -  Plateaux ,  der  Massenerhebung 
eine  weit  grössere  Beduutung  in  diesem  Gebirgssysteme  bei- 
legt als  den  Kämmen  und  Bergketten,  auch  an  dio  Stelle 
der  bisherigen  schematischon  Darstellung  eine  natnrgemässe 
zu  setzen  bemüht  ist  Seine  Andeutungen  über  das  öst- 
liche Ende  de«  Kuenluen  sind  von  solchem  Interesse,  dass 
Europäische  Forschungen  an  Ort  und  Stelle  zum  dringenden 


Die  erste  Entdeckung  von  Australien'). 

Im  Jahre  1861  hatte  Mr.  Major  zum  ersten  Mol  die  Portugiesen  Namens  Manuel  Godinho  de  Eredia  entdeckt 
Thatsache  bekannt  gemacht,  dass  Australien  1601  vom  einem    \    worden  aei,   wodurch  da«  Datum  der  ersten  verbürgten 

•)  Major- General  Sir  Henrj  KawlinW»  Janreabi-richt   ftr  die 
Londoner  Oeogr  GeMltachafl.  187X,  wo  dio  Sa«»  tun  Ttril  einer  am         Iure  ton  R.  H.  Major,  »um  Tbeii  mündlichen  Mittlwiiasfta  dieaea  saa- 
1«   Min  im  .«  der  Society   ot  AnOqnarie.  torgetrtgecen  Abband-         F««ldinet«n  (McraphiMbw.  Hittoriker»  entnommen  ist. 
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Entdeckung  fünf  Jahre  weiter  zurückgesetzt  wurde,  als  man 
bis  dahin  angenommen  hatte,  und  wodurch  die  Ehre 
der  Entdeckung  von  Holland  auf  Portugal  überging.  Der 
einzige  Beweis,  den  Mr.  Major  damals  für  dieses  Factum 
beibringen  konnte,  war  eine  Manuskript  -  Kurte  (und  diese 
nicht  im  Original),  welche  angab,  dass  die  Entdeckung  unter 
dem  Befehl  des  Vioekönigs  Ayrc»  de  Saldanha  gemacht 
worden  sei,  aber  sie  wurde  durch  ein  gedrucktes  Portugie- 
sisches Dokument  unterstätzt ,  wonach  der  Entdecker  wirk- 
lich mit  ähnlichen  Explorationen  unter  den  Befehlen  des 
Vorgängers  jenes  Vioekönigs  beschäftigt  gewesen  ist.  Ganz 
hat  sich  nun  in  der  Königl.  Burguudischen  Biblio- 
zu  Brüssel  der  originale  autogruphische  Bericht  Ere- 
dia's  an  den  König  Philipp  IL  über  diese  Entdeckung  vor- 
gefunden, begleitet  von  Ansichten,  Karten  und  Portraits, 
und  man  hofft,  dass  der  Portugiesische  Gesandte  in  Brüssel 
von  seiner  Regierung  Vollmacht  und  Kredit  zur  Veröffent- 
lichung dieses  Dokumentes  erhalten  wird. 

Inzwischen  hatten  Major1»  Nachforschungen  zur  Enthül- 
lung einer  Thatsache  von  gleicher,  wenn  nicht  grösserer 
Wichtigkeit  geführt  Im  Jahre  1859  hatte  er  in  seinen 
„Early  Voyagea  to  Terra  Australis"  auf  ein  halbes  Dutzend 
Französischer  Weltkarten  in  Manuskript  —  meist  im  Bri- 
tischen Museum  —  aufmerksam  gemacht,  auf  denen  Austra- 
lien in  einer  viel  früheren  Zeit  als  der  eben  angegebenen 

Entdeckers  noch  eines  Schiffes,  noch  die  Periode,  in  welche 
die  Entdeckung  fiel,  angaben.    Einige  dieser  Karten  waren 

Auf  dem  Lande,  welches  Australien  vorstellt  und  welche« 
Jave  la  Grande  genannt  ist,  befanden  sich  Namen  von 
Flüssen,  Vorgebirgen  und  Buchten,  die  Mr.  Major  eben  so 
wie  Andere,  welche  diese  Karten  commentirt  hatten,  für 
Portugiesische  Namen  hielt,  und  er  sohloss  daraus, 
die  Portugiesen  die  Entdecker  gewesen  wären.  Vor 
Zeit  aber  wurde  Mr.  Major  mit  einer  neuerding» 
tritischen  Museum  angekauften  gestochenen  Welt- 
karte bekannt ,  auf  der  Australien ,  freilich  in  viel  un- 
bestimmterer Weise,  unter  dem  Namen  Regio  Patali»  an- 
gedeutet erschien,  während  die  Karte  das  merkwürdig  frühe 

ler  Kurte  war  Oronce 


Astronom  und  Mathematiker  zu  Brian- 


Datum  1531  trug.    Der  Verfertij 
Find,  ein  beruht 
con  im  Duuphine. 

Der  auffällige  Umstand,  dass  alle  Karten  aus  der  ersten 
Hälfte  des  1 6.  Jahrhunderts ,  welche*  Australien  andeuten, 
sich  ol»  Französische  erweisen,  wogegen  ein  prachtroller 
Portugiesischer  Portulano  von  1558  da,  wo  Australien  sein 
sollte,  einen  vollständig  weissen  Raum  zeigt,  führte  Mr.  Major 
zu  der  Frage,  ob  die  Namen  auf  „Jave  la  Grande",  die  er 
früher  für  Portugiesische  gehalten  hatte,  vieUeieht  Franzö- 


sische sein  möchten.  In  Anbetracht,  dos»  dos 
liehe  Frankreich  von  der  Gascogne  bis  zur  Provence  von 
Zweigen  der  alten  Romanischen  Sprache  eingenommen  war, 
zog  er  die  Werterbücher  dieser  Sprachen  zu  Ruthe  und 
fand,  dass  die  fraglichen  Inschriften  Provoncalische  sind, 
eine  weitere  u ntersuenung  uer  inacnrnten  oesuuigtc  uiest, 
während  eine  der  Karte,  die  1565  dem  Admirol  Coligny 
gewidmet  wurde  und  sich  jetzt  im  Depot  de  la  Guerro  zu 
Paris  befindet,  den  Namen  eines  Provencalischen  Piloten, 
Guillaume  le  Testu,  aus  Grosse  gebürtig,  trug.  Der  lo- 
gische Sehl  um  au»  dieser  Zusammenstellung  von  Beweis- 
mitteln ist,  das.  diejenigen,  die  in  jener  frühen  Zeit  allein 
im  Stande  waren ,  ein  Land  auf  Karten  niederzulegen ,  das 
nach  unserer  jetzigen  Kenntnis»  Australien  sein  mu»s,  die 

Fran- 


Es  drangt  sich  nun  die  Frage  auf,  ob  sie  auf  diesem 
Entdeckungsgebiet  Vorgänger  gehabt  haben  können.  Mr. 
Major1»  fortgesetzte  Nachforschungen  beseitigen  wirksam  die- 
sen Zweifel.  In  einem  vom  6.  Mai  1515  datirten  Brief  eines 
in  Portugiesischen  Diensten  stehenden  Florentinischen  See- 
fahrers Andrea  Corsali  an  Giuliano  de'  Medici  kommt  fol- 
gende Stelle  vor:  „östlich  von  Sumatra  liegen  die  Inseln, 
wo  Gewürznelken,  Muskat  nuss  und  Munkatblüthe,  Aloe 
und  Sandelholz  wächst,  und  noch  weiter  östlich  soll  das 
Land  der  Pygmäen  sein,  das  nach  der  Meinung  Vieler  gegen 
Süden  mit  dem  Land  Verzino  zusammenhängt  ,  welche« 
seiner  grossen  Ausdehnung  wegen  in  diesem  Theil  noch 
nicht  erforscht  ist,  aber  es  soll  nach  Westen  hin  mit  den 
Antillen  des  Königs  von  Castilien  in  Zusammenhang  stehen." 
Das  Wort  „Verzino"  bedeutet  unzweifelhaft  Brasilien  und 
es  wird  hier  auf  einen  grossen  Continent  angespielt,  von 
dem  man  den  Südpol  umgeben  glaubte  und  welcher  auf 
den  Karten  des  16.  Jahrhunderts  unmittelbar  südlich  von 
der  Magalhaens-  Strasse  begann.  Mr.  Major  ist  der  Mei- 
nung, diese  Stelle  des  Briefes  beweise  eine  Bekanntschaft 
mit  jener  Strosse  mehr  als  sechs  Jahre  früher,  als  sie  von 
Magalhaena  durchfahren  wurde,  und  die  Pygmäen  seien  die 
Feuerländer,  die  wir  als  die  kleinsten  und  verkommensten 
Glieder  der  Menschenfamilie  kennen.  Der  Theil  dieses 
grossen  Südlandce,  auf  den  Corsali  hinweist,  ist  ohne  Frage 
Neu-Guinea,  denn  von  den  erwähnten  Gewürz-Inseln,  näm- 
lich Java,  Sumbawa  und  Flores  (die  beiden  letzten  1511 
von  den  Portugiesen  entdeckt)  waren  damals  nur  die  Nord- 
küsten bekannt  und  ein  Kurs  nach  Osten  von  dort  würde 
nicht  nach  Australien,  sondern  nach  Neu-Guinea  führen. 
Zudem  hat  Gerhard  Mercator  auf  seiner  grossen  Karte  von 
1569  seine  gewichtige  Ansicht  dahin  entschieden,  dass  Neu- 
Guinea  gemeint  gewesen  sei.  Es  würde  schwer  sein,  einen 
als  diesen  dafür 


Digitized  by  Google 


6 


Ein  neuer  Vulkan  in  Chile. 


jcnor  Zeit  noch  keine  Erforschung  Australiens  Statt  gefunden 
hatte,  und  wenn  wir  um  nochmals  der  Thatsaohe  erinnern, 
du»  selbst  noch  1558  der  Portugiesische  Portulano  ron 
Diogo  Hörnern  durchaus  keine  Kenntnis«  Ton  Australien 
hat,  so  müssen  wir  gestehen,  da»s  die  Franzosen  in  dieser 
Sache  keinen  ltivalen  haben.  Selbst  wenn  später  nach- 
gewiesen werden  sollte,  dass  dieser  wichtige  Conlincnt  von 
einem  anderen  Volke  noch  früher  erblickt  worden  sei,  so 
bleibt  doch  das  Verdienst,  die  Ost-  und  Westküste  bereits  ' 
1542,  wenn  nicht  früher,  auf  Karten  niedergelegt  zuhaben, 
eine  Thatsache  von  zu  praktischer  Natur,  um  übersehen 
werden  zu  können.  Nicht  ohne  Grund  konnte  man  an- 
nahmen, dass  Ouillaumc  le  Testu  selbst  wenigstens  bei  ei- 
nigen der  Explorationen,  welche  diesen  Karten  zu  Gründe 
liegen,  betheiligt  guwesen  sei.  1)  weil  Provenc,alische  Orts- 
namen offenbar  von  einem  Provencalischen  Entdecker  her- 


rühren; 2)  weil  Andre  Thenet,  Koamograph  Heinrich's  II., 
sich  rühmt,  oft  mit  Ouillaumc  le  Testu  gefahren  zu  sein, 
und  ihn  einen  „renomme"  pilot  et  singulier  navigateur"  nennt; 
3)  weil  eins  der  Vorgebirge  an  der  Westküste  von  „Jave 
la  Orande"  der  Französischen  Karten  den  Namen  „Cap  de 
Grate"  trägt,  jedenfalls  nach  dem  Geburtsort  dieses  See- 
fahrers, der  sich  auf  seiner  eigenen  Karte  als  „de  la  ville  " 
Francoysc  de  Graee"  bezeichnet. 

Es  bleibt  für  uns  nur  su  hoffen,  das»,  wie  die  originale 
autographischc  Bestätigung  jener  ersten  Portugiesischen  Ent- 
deckung, die  Mr.  Major  noch  2G0  Jahren  zuerst  bekannt 
machte,  endlich  ans  Licht  gekommen  ist,  wir  auch  eines 
Tages  das  Vergnügen  haben,  den  Originalbericht  über  die  noch 
frühere  Entdeckung  durch  die  Franzosen  zu  lesen,  mit  der 
uns  abermals  Mr.  Major 's  Nachforschungen  bekannt  gemacht 
haben,  während  die  Franzosen  selbst  Nicht*  davon  wussten. 


Ein  neuer  Vulkan  in  Chile. 

Von  Dr.  U,  A.  Philippi  in  Santiago  ') 


Es  wird  Sie  vielleicht  intereasiren,  die 
eines  neuen  Chilenischen  Vulkans  zu  machen,  der  in  dieser 
Zeit  eine  ■-ehr  grossartige  Eruption  gehabt  hat  Dio  hie- 
sige Zeitung  berichtet  unter  dem  29.  Juni  d.  J.:  „Den  6. 
Juni  fand  eine  Explosion  im  Vulkan  Llogel  Statt,  welcher 
im  Araukaner-Land  östlich  vom  Ort  Mulehen  zwischen  den 
Vulkanen  Villarica  und  Llaima  liegt  Seit  diesem  Tag  ist 
der  Vulkan  in  beständiger  Thiitigkeit  Da»  Erdbeben,  wel- 
ches wir  [in  Los  Anjeles?]  desselben  Tages  gespürt  haben, 
scheint  mit  diesem  vulkanischen  Ausbruch  im  Zusammen- 
hang gewesen  zu  sein."  In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  Juli 
fiel  nach  der  Zeitung  von  Concepcion  in  den  Subdelegationen 
von  Tucapel,  Yungui  und  Pemuco  (36°  56 '  S.  Br.)  ein 
Regen  von  Sand  herab,  der  mit  einer  dünnen  Schicht  den 
Boden  und  die  Dächer  bedeckte.  Die  Einwohner  glaubten, 
eine  Eruption  des  Vulkans  von  Antuco  habe  diese  Materien 
ausgeworfen,  allein  dieser  Sand  kam  offenbar  vom  oben 
erwähnten  Vulkan.  Leider  habe  ich  keinen  Sand  zu  sehen 
bekommen.  In  derselben  Nacht  fiel  aber  auch  ein  feiner 
Sand  in  der  Stadt  Talca  (35*  26'  S.  Br.),  welche  etwa 
67  Deutsche  Meilen  vom  Vulkan  entfernt  sein  mag.  Von 
diesem  Sand  habe  ich  eine  kleine  Probe  durch  Prof.  Leon 
Koch  in  Talca  in  einem  Brief  erhalten.  Er  besteht,  unter 
dem  Mikroskop  betrachtet,  aus  scharfkantigen,  dur 


1  Lant 


16. 


ISTt, 


Vor  14  Tagen  &e\  auch  in  Santiago  Nachmittags  bei 
SUdwind  etwas  Sand,  der  weit  gröber,  abgerundet- 
eckig,  undurchsichtig  und  grau  ist,  aber  in  so  geringer 
Menge,  dass  wenige  Personen  die  Erscheinung  bemerkt 
haben.  In  einem  Hause,  wo  man  Wüsche  zum  Trocknen 
ausgebreitet  hatte,  wurde  namentlich  eine  kleine  Partie  da- 
von gesammelt  Santiago  liegt  unter  33*  27'  S.  Br.  und 
also 'etwa  H7  Meilen  vom  Vulkan  entfernt.  Ich  hatte  ge- 
hofft, die  Zeitungen  von  Concepcion,  Los  Anjeles  Jic.  würden 
Etwas  über  diese  Erscheinungen  berichten,  aber  es  seheint 
beinahe,  dass  diu  Bewohner  dor  dortigen  Provinzen  der- 
gleichen Dinge  nicht  der  Aufmerksamkeit  werth  halten. 

Ich  habe  mich  nun  nach  dem  mir  bis  dahin  unbekannt 
gewesenen  Vulkan  bei  meinem  Freund  Dr.  Peter  Möller, 
der  jetzt  bei  Los  Anjeles  wohnt,  erkundigt,  aber  noch  keine 
Antwort  erhalten.  Zu  meiner  grossen  Freude  bekomm« 
ich  aber  heute  von  einem  mir  gänzlich  unl>okaunten  Herrn 
D.  Maza  aus  Angol  folgenden,  den  3.  d.  M.  datirten  Brief: 
„Obgleich  ich  nicht  die  Ehre  habe,  Sie  zu  keunen,  halte 
ich  es  doch  für  angezeigt,  Ihne»  einige  Daten  Uber  die 
Wirkungen  mitzutheilen,  welche  die  Eruption  des  Vulkans 
Lhagnell  gehabt  hat,  den  einige  Personen  fälschlich  Lloguel 
nennen.  Dieser  Vtllkan,  welcher  nördlich  vom  Villarica 
liegt  ting  den  6.  Juni  an  zu  speien  und  seine 
noch  fort.  Er  hat  eine  ungoheuen 
u »geworfen.  Der  ganze  Distrikt  südlich  vom  Fluse 
Cautin  [wird  auch  Cauten  und  Imperial  gunanut]  bis  zu 
dem  Streifen,  welcher  die  oberen  [südlichen  Indier,  arriba- 


Digitized  by  Google 


Vulkan  in  Chile. 


noej  von  den  unteren  Indiern  [indios  abajinos]  trennt,  itt 
in  bedeutender  Muhe  mit  diesem  8and  bedeckt,  besonder» 
an  einigen  Orteu,  so  dass  die  aufrührerischen  Iodicr  de» 
Kaziken  Quilapan,  welche  dort  wohnen,  eich  genöthigt  ge- 
sehen haben,  auf  da»  Nordufer  des  Cautin  überzugehen,  um 
Futter  für  ihr  Vieh  zu  linden.  Der  Flu»«  Quepe  [der  im 
Süden  de»  Vulkans  Yaima  entspringt  und  sich  von  Süden 
in  den  Cautin  ergicsst,  etwas  obelhalb  der  Mündung  des 
Paracahuin  in  denselben j,  der  wat-eerreicher  als  der  Mupocho 
ist,  ist  jetzt  ganz  trocken,  indem  sein  Bett  durch  einen 
vom  Vulkan  herabgeflossenen  Lavastrum  verstopft  ist,  so 
dass  sich  in  der  Cordillere  ein  ungeheuerer  See  gebildet 
hat,  der  von  Tag  zu  Tag  grämt  Dimensionen  annimmt 
und  früher  oder  später  Überschwemmungen  hervorrufen 
wird.  —  Viele  ludier  sind  von  der  Lava  verbrannt.  Auf 
der  anderen  Seite  haben  diese  Unglücklichen  reichliche 
Nahrung  erhalten .  indem  im  trocken  gelegten  Flussbett 
eine  Menge  Fische  mit  Leichtigkeit  zu  fangen  waren.  Bis 
jetzt  bebt  der  Boden  um  den  Vulkan  herum  noch  fortwäh- 

Kürzlich  ist  eit 


gestürzt,  von  gelber  Farbe,  der  an  der  Sonne  glänzt  und 
jetzt  am  Fuss  eines  Bergrückens  am  Rande  eines  See's 
hegt.  Natürlich  halt  du»  Volk  diesen  Stein  für  Gold;  wenn 
dies«  der  Fall  wäre,  müsste  das  Qold  wohlfeiler  als  Blei 
werden.  Ich  bin  Ihr  ganz  ergebener  D.  Maza."  Diese 
interessanten  Nachrichten  lassen  um  «o  mehr  bedauern,  dass 
wir  keine  ausführlicheren  Berichte  überdies«  allem  Anschein 
nach  sehr  grossartige  Eruption  erhalten  haben. 

Ich  erlaube  mir  noch  zu  bemerken,  dass  der  Name  des 
Vulkans,  heisse  er  nun  Lhagnell  oder  Llogel  oder  Lloguel, 
bisher  ganz  unbekannt  gewesen  ist  und  namentlich  auch 
in  dem  vortrefflichen  Diccionurio  geogräfico  de  la  Repüblica 
do  Chile  von  Astaburuaga  fehlt.  Aus  dem  Brief  des  Herrn 
Maza  geht  hervor,  dass  er  südlich  Tom  Cautin  liegen  muss, 
er  kann  aber  wohl  nicht  einerlei  mit  dem  Vulkan  Llaima 
oder  Yaima  sein,  da  der  oben  erwähnte  Zeitungsartikel  aus- 
drücklich sagt,  der  Vulkan  lüge  zwischen  Yaima  und  Vil- 
larica. Auf  einer  kürzlich  hier  herausgegebenen  General- 
karte von  Chile  finde  ich  den  Berg  angegeben,  «wischen 
den  eben  genannten  Vulkanen. 


Am  westlichen  Ufer  der  Uudson  -  Bai. 


Ks  giebt  wohl  wenig  bewohnte  Punkte  auf  der  Erde, 
die  von  der  übrigen  Welt  so  abgeschlossen  und  von  ihr  so 
vergessen  sind  wie  die  kleinen  Handclafaktorcien  an  der 
Westküste  der  Hudeon-Bai.  Aus  dem  Tagebuch  eine«  dort 
stalionirten  Missionärs,  des  Uev.  W.  W.  Kirkby  '),  desselben, 
der  im  Jahre  vom  Fort  Simpson  um  Mackenzie-Fluss 

eine  Heise  nach  dem  Porcupine-  und  Jukon-Flus*  gemacht 
und  beschrieben  hat  2\  untnohmen  wir  einige  Stellen,  die 
eine  Vorstellung  von  jener  Gegend  zu  geben  geeignet  sind. 

Von  der  York -Faktorei,  seiner  Station,  ging  Kirkby  in 
der  zweiten  Woche  des  April  1H71  nordwärts  nach  Fort 
Churchill,  um  dort  vier  Monate  unter 'den  Indianern  zu  wir- 
„Die  Nachte  waren  noch  furchtbar  kalt,  aber  hell  und 
zahllose,  Welten  übersäeten  den  Himmel  als  funkelnde 
Sterne  und  im  Norden  prangte  das  herrliche  Nordlicht.  In 
der  Thal  die  Himmel  erzählen  die  Ehre  Gottes  und  die 
Veste  verkündet  seiner  Hände  Werk.  Aber  was  man  beim 
Reisen  in  diesem  Lande  so  sehr  empfindet,  ist  die  Einsam- 
keit, der  Heisshunger  nach  Neben  menschen.  Wir  nahmen 
unseren  Weg  auf  dem  Lande,  aber  dicht  an  der  Küste,  weil 
hier  der  Schnee  härter  und  daher  besser  zu  betreten  ist. 
Am  I  1.  hatten  wir  eine  • irca  20  Engl.  Meilen  breite  Ebene 
zu  überschreiten,  die  so  kahl  war  wie  ein  See,  und  der 
auf  ihr  war  so  hart  und  glatt  wie  Eis,  so  dass 
rasch  darüber  hin  liefen, 
wir  in  einem  Wäldchen  a> 
Lake  und  mein  Begleiter  schnitt  hier  mir  zu  Ehren 


<)  Cboreh  Mii«ion»rjr  Intelligrow,  J»nw  IST«,  p  •  0°. 
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„lop-stick"  (gekappten  Stock),  den  er  Minister1!  Bluff  be- 
nannte. Einige  der  Leser  werden  fragen,  was  ein  lop-stick 
ist ;  ich  will  es  erklären.  Man  wählt  den  höchsten  und  am 
meisten  in  dio  Augen  fallenden  Baum  aus,  der  Mann  be- 
steigt ihn  mit  einer  scharfen  Axt  im  Gürtel  und  ist  er 
nahe  am  Gipfel  angekommen,  so  hält  er  an  und  kappt  beim 
Heruntersteigen  alle  Zweige  ab  auf  eine  Strecke  von  8  bis 
10  Fuss.  So  tritt  der  arme  Baum  aus  allen  anderen  deut- 
lich hervor  mit  seinem  Schopf,  seinem  schlanken  Oberleib 
und  den  unten  sich  ausbreitenden  Zweigen.  Hat  der  Mann 
dos  Abzweigen  beendet,  so  schalt  er  am  Fuss  des  Baumes 
ein  Stück  Rinde  ab  und  schneidet  in  das  nackte  Holz  Deine 
Anfangsbuchstaben ;  zum  Schluss  feuert  er  ein  Paar  Schüsse 
über  den  geweihten  Baum  und  wünscht  Dir,  länger  zu  leben 
als  dieser.  Fortan  ist  der  lop-stick  bei  Allen,  die  des  Weges 
kommen,  als  Deiner  bekannt. 

„Fort  Churchill  liegt  5  bis  6  Engl.  Meilen  vom  Meer 
an  niedrigem  Sumpfboden  zwischen  dem  Häven-  und  North- 
Fluss.  Die  Umgebung  besteht  aus  steilen  Granitrücken, 
die  mit  der  Küste  einen  rechten  Winkel  bilden.  Auf  dem 
Abhang  eines  solchen  Rückens  ist  dos  behagliche  kleine 
Fort  erbaut,  mit  der  Front  nach  dem  Fluss,  der  hier  circa 
2  Engl.  Meilen  breit  ist,  und  von  der  Höhe  oberhalb  des 
Forts  geniesst  man  eine  gute  Aussicht  auf  das  Meer  oder 
besser  auf  die  Hudson-Bai.  Die  drei  grossen  Reize  der 
Natur,  Meer,  Himmel  und  Berge,  sind  hier  in  ihrer  Grösse 
und  Schönheit  vorhanden,  aber  es  ist  ein  einsamer,  abge- 
schiedener ürt,  mehr  als  irgend  ein  anderer,  den  ich  weit 
und  breit  in  diesen  Ländern  gesehen  habe.  Der  Mackenrie- 
dort gehei 
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Kahne,  Boote  und  Hundeschlitten  tod  Fort  Resolution  auf 
der  einen  nach  Port  Yukon  auf  der  anderen  Seite,  hier 
aber  ist  wegen  der  Beschaffenheit  der  Küste  eine  Communi- 
kation  im  Sommer  unmöglich,  ausser  durch  den  Sohuner, 
der  einmal  im  Jahr  von  York  herauf  kommt,  und  im  Win- 
ter bringen  zwar  Leute  von  hier  die  Postpackete  nach 
York,  von  dort  kommt  aber  Niemand  hierher.  So  hat  also 
Churchill  in  Wirklichkeit  nar  einmal  im  Jahre  Beauch  ron 
auswärts.  Ks  ist  der  einzige  Handelsposten,  wo  Niemand 
durch  pasttirt.  Ich  kann  mich  noch  kaum  au  den  Gedanken 
gewöhnen ,  dass  zwischen  hier  und  dem  Nordpol  koine 
menschliche  Wohnstätte  existirt." 

Traurig  wie  da«  Land  ist  das  Klima.  „Bei  einem  Mai- 
tag denkt  m  in  in  England  an  Blumen,  Frühling  und  Alles, 
was  es  Keiiuuues  giebt  in  der  Natur.  Hier  aber  sehen 
im  Mai  Schnee  und  Eis,  Flusa  und  Berg  noch  fast  eben  so 
aus  wie  mitten  im  Winter.  Aber  der  Übergang  ist  rasch, 
wenn  er  kommt.  Am  9.  Juni  ging  das  Eis  des  Flusses 
auf.  So  kalt  und  wechselnd  ist  das  Klima,  dass  ich  am 
5.  Juni  zum  ersten  Mal  den  ganzen  Tag  nicht  zu  heizen 
brauchte.  Der  geringste  Wind  ron  der  Hudson-Bai  bringt 
sofort  Kälte,  so  warm  ea  auch  vorher  gewesen  sein  mag. 
In  dieser  Hinsicht  sticht  das  gleichmäsaigc  Klima  von  Fort 
Simpson,  das  doch  so  viel  nördlicher  liegt,  sehr  günstig  von 
dem  hiesigen  ab"  ')• 

„Das  Wohnhaus  im  Fort  ist  ein  hübsches,  bequemes 
Gebäude,  aber  das  5  Engl.  Meilen  davon  entfernte  alte  Fort 
ist  sicherlich  ein  Wunder  für  dieses  Land,  man  kann  sich 
kaum  denken,  dass  ein  solches  Bauwerk  hier  existirt.  Alle 
Forts  der  Hudson-Bai-Compagniu  und  auch  alle  Miasions- 
stationun  sind  Blockhäuser,  ausgenommen  am  Red  River, 
wo  sie  auB  Kalkstein  erbeut  sind ;  aber  dieses  alte  Fort  bo- 
steht  aus  einer  ungeheueren  Mauer,  circa  15«  Yards  ins 
Geviert  und  20  Fuss  hoch,  von  grossen,  an  der  Aussenaeite 
schön  geglätteten  Granitateinen  erbaut.  Nur  ein  einziger 
Eingang  ist  vorhanden,  und  zwar  in  der  Front.  Wir  gingen 
hinein  und  fanden  zu  meinem  Erstaunen  die  Mauer  etwa 
8  Fuss  dick.  Zu  beiden  Seiten  erheben  sich  innerhalb  der 
Mauer  die  aus  Kalksteinen  gebauten  Wohnhäuser  mit  circa 
20  F.  freiem  Raum  davor.  Zwischen  den  Häusern  und 
der  Mauer  ist  noch  ein  Erdwall,  breiter  als  die  Mauer 
selbst  und  eben  so  hoch,  auf  dem  man  promeniren  kann, 
und  darauf  liegeu  verrostend  20  bis  30  Kanonen,  volle 
10  F.  lang  und  von  starkem  Kaliber.  Sie  tragen  die  An- 
fangsbuchstaben G.  R.,  aber  keine  Jahreszahl.  Bei  ihnen 
liegen  noch  die  Kugeln  in  grosser  Zahl. 

„Das  Fort  hat  eine  grossarüge  Lage  gerade  an  der  Mün- 
dung des  Flusses  und  war  augenscheinlich  wohl  im  Stande, 
einem  kräftigen  Angriff  zu  widerstehen.  Man  erzählt  sich 
über,  beim  Aublick  von  La  Perouses  Schiff  sei  der  damals 
oommandirende  Herr  so  erschrocken ,  dass  er  gar  keinen 
Widerstand  versuchte,  sondern  mit  seinen  Leuten  das  Fort 


räumte,  so  dass  die  Franzosen  herankommen  und  den  gan- 
zen Flau  plündern  konnten.  La  Perouse  äusserte  später, 
wenn  ein  einziger  Schuss  gegen  ihn  abgefeuert  worden 
wäre,  hätte  er  das  Fort  nicht  nehmen  können. 

„Mit  den  wenigen  Leuten  und  Hülfsmitteln  und  bei  der 
Kürze  der  zum  Bauen  geeigneten  Jahreszeit  muss  ein  solches 
massives  Bauwerk  ein  ungeheueres  Stück  Arbeit,  das  Werk 
vieler  Jahre  gewesen  sein.  Ich  weiss  nicht,  wann  es  erbaut 
wurde,  da  hier  keine  Nachrichten  darüber  vorhanden  sind, 
aber  ich  sah  mehrere  Namen  in  die  Steine  an  den  Mauern 
des  Forts  eingemeisselt,  die  ältesten  mit  der  Jahreszahl  1752, 
die  spätesten  mit  der  von  175<j.  Nachdem  La  Perouse 
das  Fort  geplündert  hatte,  richtete  es  die  Compagnie  nicht 
wieder  ein,  sondern  baute  einige  einfache  Holzhäuser  5 
Meilen  weiter  aufwärts  am  Fluss,  ohne  Verteidigungen 
ausser  einigen  hölzernen  Pfuhlen  ringsum.  So  bescheiden 
aber  diese«  neue  Fort  in  seinem  Äusseren  auftritt,  so  viel 
wohnlicher  ist  es  als  sein  stattlicher  Nachbar.  In  diesen 
schweren,  gefängnissartigen  Mauern  ohne  Fenster  und  selbst 
ohne  Schiossscharte  muss  es  abschreckend  kalt  und  traurig 
gewesen  sein.  Die  Eingeborenen  hat  das  Bauwerk  mit  dem 
grössten  Erstaunen  erfüllt,  bei  allen  Tinne-Stämmen  von 
hier  bis  zu  den  Felsengebirgen  heissen  die  Engländer  noch 
heutigen  Tagee  „Theotinne",  Steinvolk,  weil  sie  ein  Haus 
von  Steinen  gebaut  haben." 

Kirkby  fand  im  Fort  Churchill  reichlich  zu  thun,  vier- 
zehn Kinder  harrten  des  Lehrers  und  vom  Mai  an  kamen 
mehr  und  mehr  Eskimos  und  Indianer  truppweis  herbei, 
um  für  die  Faktorei  Seehunde  und  Landthiere  zu  fangen, 
und  so  wurde  die  Missionsstube  selten  leer. 

„Zu  meinem  Bedauern  fand  ich  eineu  beträchtlichen 
Unterschied  zwischen  dem  hiesigen  Dialekt  und  dem  des 
Fort  Simpson,  obgleich  die  Sprache  im  Grunde  dieselbe  ist 
Eigentlich  ist  es  ein  Wunder,  das*  der  Unterschied  nicht 
viel  grösser  ist,  und  diese  Thatsache  allein  zeigt  die  weite 
Verbreitung  der  Tinne  Stämme  Fort  Simpson  liegt  wenig- 
stens 2500  Engl.  Meilen  von  hier  und  noch  weit  westlich 
von  ihm  herrscht  dieselbe  Sprache.  In  der  That  erstreckt 
sich  die  Tinne-Famiiie  von  den  Küsten  dieser  Bai  im  Osten 
bis  zur  Bering-Strasse  im  Westen  in  ununterbrochener  Aus- 
dehnung, sie  hat  von  allen  Stämmen  des  Continenta  die 
weiteste  Verbreitung.  Im  Norden  wird  sie  von  den  Eski- 
mos begrenzt,  die  den  Küsteusaum  von  einer  8eite  des 
Festlandes  bis  zur  anderen  inne  haben,  aber  ihre  Südgrenze 
lässt  sich  nicht  so  leicht  bestimmen.  York  ist  nur  200 
EngL  Meilen  von  hier  entfernt,  dennoch  wird  es  niemals 
von  einem  Chipeway  -  Indianer  besucht,  noch  verstehen  die 
dortigen  Creee  ein  Wort  von  deren  Sprache,  wogegeu  jene 
weiter  im  Westen  in  einzelnen  Stämmen  bis  hinab  zum 
Mexikanischen  Golf  vorkommen;  die  Hoopahs  am  Trinity- 
Fluss  gehören  zu  derselben  Familie  und  sprechen  wesent- 
lich dieselbe  Sprache." 


<)  H.  W.  Dore'ft  T«raper»tux-Taf»ln  (Zeit«tnfl  rar  AuKem.  Erdkunde,  N.  F.  1.  Bd.,  1856)  •otbaltea  rar  dis  beiden  Port»  folgende 
rtenu«  Nschweise  (in  R.-Grsdon): 

Jenaer      Febriler      M«r»        April  Mel     Joel       Juli  Aaicuel  Septbr.     Oktbr.  Norbr.  Detbr. 

Fort  Simi»on   —19,7»    —18.«    — 11,1»    —  J.M  7,1*    U.«    IS.ss    »,n  7,w     —3,«  —10,«    —  17,M 

Kort  CharelilU  -M,«4    —17,47    — 16,**    —6,9«  —  1,H     »,*4    ll.M    Vi  1,7«     —  S.44  — 1»,7»    — «0,44 

Winter  Frühling    Senner  Herbei  J»br 

Fort  Süupwn  —18,«  -*,37       li,M  —»,0?  — «V» 

Port  Churchill  -*n,w  -8,M        8.«  -4,4T  -6,14 
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Jenissei,  1734—1866. 

(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR  -  REGIONEN,  Nr.  75.) 
(N«b.t  Ksrt«,  ..  TaM  1  ) 


Seit  dem  ganzen  lHjährigcn  Bestehen  der  „Geographi- 
schen Mittheilungen"  war  es  wiederholt  mein  Wunsch,  eine 
Darstellung  der  Middendorfrachen  Reise  zu  geben,  in  Karte 
und  Text,  wenigstens  deo  Thcil  vom  Jenissei  bis  ods  nörd- 
liche Eismeer.    Diese  Reise  gehört  zu  den  bedeutendsten 


am  unbekanntesten  geblieben  sind  ;  selbst  in  dem  eigenen 
grossartigen  Werke  v.  Middcndorff's  sind  die  geographischen 
Resultate  in  ihrem  endgültigen  Werthe  nicht  klar  und  deut- 
lich genug  verzeichnet.  Die  Geographie  und  Erforschung 
anderer  Gebiete  der  Erde  lagen  indes«  bisher  der  Rodaktion 
ntther  als  jene  nordischen  Gegenden,  und  selbst  seitdem  die 
„Geographischen  Mittheilungen"  in  1865,  also  Tolle  acht 
Jahre,  einen  nicht  unwesentlichen  Theil  an  der  Förderung 
der  Polarforschung  genommen  haben,  musste  dieser  Gegen- 
stand fern  und  unberücksichtigt  bleiben,  obgleich  das  Mid- 
dendorf!* »che  gerade  in  diesen  18  Jahren  im  Erscheinen 
begriffene  Werk  in  der  Rangstufe  des  inneren  Werthes 
den   grössten   geographischen  Werken   aller  Zeiten  nicht 


n  so  nothwendig  erschien  seit  Jahren  eine  quellen- 
kartographische  Bearbeitung  des  iiiissersten  Litorals 
Welt,  die  noch  niemal»  in  erschöpfender  Weise 
unternommen  war;  es  handelte  sich  hier  um  Differenzen 
tod  13  vollen  Längengraden  zwischen  der  allgemein  gang- 
baren Darstellung  und  der  in  Tafel  1  angenommenen;  die 
KUstenstrecke  zwischen  den  Mündungen  des  Olenek  und 
der  Chatanga  war  auf  den  bisherigen  Karten  gewöhnlich  zu 
174*  'm  Langenabstand  angegeben,  auf  Tafel  1  haben 
wir  sie  zu  4J*  (!)  annehmen  ru  müssen  geglaubt 

Die  epochemachenden  SchiffTahrten,  Entdeckungen,  Beob- 
achtungen und  Aufnahmen  der  Norwegischen  Fischer  und 
Thranjäger  vor  Allem  haben  endlich  auch  diese«  den  heu- 
tigen Kultur-  und  Welt-Interessen  so  fern  liegende  Gebiet 
mit  in  den  Vordergrund  der  Tagesfragen  gebracht.  Wäh- 
rend die  Forschungen  in  Ost -Grönland  bis  77°  1'  N.  Br. 
noch  um  2\'  hinter  den  früheren  «urückblieben  —  denn 
schon  im  Jahre  1775  soll  es  nach  dem  ausgezeichneten 
Gewährsmann  Daines  Barriugton  bis  79j*  N.  Br.  ent- 
deckt und  befahren  worden  »ein  — ,  während  all'  die  Schwe- 
dischen Expeditionen  nach  und  jenacit  Spitzbergen  bisher 
noch  um  mehr  als  1  Grad  hinter  dem  fernsten  Punkt  Par- 
ry's  in  1827  (82°  45'  N.  Br.)  «urückblieben, 
Fischer  im  Vergleich  zu  allen  diesen 

ISTS,  H.fl  L 


Thatcn  ausgeführt ,  bedeutende  Seefahrten  gemacht :  zuerst 
in  1869  eröffneten  sie  die  Schifffahrt  des  übelberüchtigten 
Karischen  Meeres  bis  zur  Weissen  Insel  der  Ob -Mündung 
und  weiter  nach  Nordosten ,  dann  umfuhren  sie  schon  im 
nächstfolgenden  Jahre,  1870,  gunz  Nowaja  Semlja,  was  noch 
niemals  ausgeführt  war,  brachten  in  1871  die  zurückgelas- 
senen Sachen  der  Holländischen  Expedition  von  1596/97 
nach  Buropa  von  Barents'  Eishafeo,  der  seit  274  Jahren 
nicht  wieder  erreicht  worden  war  (ja  es  war  sogar  seit 
1597  Niemand  wieder  Uber  Kap  Nassau  hinaus  gekommen), 
und  endlich  erreichten  und  erforschten  sie  in  1872  das 
Land  im  Osten  von  Spitzbergen,  welche«  seit  1617  (also 
seit  255  Jahren!),  als  Wiche -Land  unsicher  in  der  Luft 
schwebte,  seit  1864  von  den  Schweden  fälschlich  mit  Gillis- 
Lund  zusammengeworfen  wurde,  welches  nach  Gillis'  ei- 
gener Angabe  in  81  i*  N.  Br.  gesucht  werden  muss. 

Diese  ungeheueren  Resultate  und  Fortschritte,  in  nur 
vier  Jahren  von  blossen  Fischern  und  Thranjägern  ganz 
nebenbei  gemacht,  in  kleinen  Segelfahrzeugen  und  ohne  das« 
sie  Nationen  oder  Regierungen  einen  Pfennig  Geld  kosteten, 
lassen  die  Verdienste  und  Wichtigkeit  der  Fahrt  von  Payer 
und  Weyprecht  in  einem  ebensolchen  kleinen  Segelfahr- 
zeug in  1871  östlich  von  Spitzbergen  ungeschmälert,  eben 
so  gut  wie  die  in  -einem  kleinen,  aber  guten  Dampfer 
in  1872  ausgegangene  Österreichisch-Ungarische  Expedition. 

Als  diese  letztere  im  Herbst  1871  beschlossen  wurde, 
erschien  es  endlich  an  der  Zeit  und  dringende  Pflicht,  sich 
einmal  da«  nördlichste  Land  der  Alten  Welt,  also  die  Ge- 
gend zwischen  Jenissei  und  Lena,  näher  anzusehen  und 
quellenmässig  —  wenigstens  für  eine  Karte,  die  der  Österrei- 
chisch-Ungarischen Expedition  mitzugeben  sei,  —  zu  ver- 
arbeiten. Während  daher  die  Expedition  selbst  in  Wien 
und  Bremerhaven  ausgerüstet  wurde,  ging  es  in  Gotha  Uber 
alle  die  nothweudigen  alten  Scharteken  her,  um  für  die 
mitzugebende  Karte  alle«  im  Druck  Vorhandene  zusammen- 
zusuchen und  zusammenzustellen,  und  so  entstand  Tafel  1, 
die  schon  im  vergangenen  Juni  der  Österreichisch  •  Ungari- 
schen Expedition  mitgegeben  wurde,  die  aber  nun,  während 
jene  vielleicht  schon  bis  in  den  Bereich  der  Karte  vor- 
gedrungen ist  und  gegenwärtig  an  einem  Punkte  jener  fer- 
nen Küste  überwintert  — ,  auch  den  Lesern  der  „Geogra- 
phischen Mittheilungen"  nicht  vorenthalten  wird. 

Denn  wer  bei  solchen  Forschungen  nicht  alles  bisher  Er- 
reichte und  Geleistete  berücksichtigen  und  darauf  weiter  fort- 
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bauen  wurde  —  wie  es  leider  selbst  in  unteren  Tagen  oft 
genug  geschieht ,  wo  selbst  bedeutende  Forscher  z.  B.  in 
Afrika  Namen  wie  Herodot  und  Ptolemäus  im  Munde  füh- 
ren ,  aber  die  Arbeiten  ihrer  wirklichen  Vorgänger  ignori- 
ren  -  ,  der  würdo  u  la  Robinson  handeln  oder  au»  der  Zeit 
der  Bisenbahnen  nnd  Dampfschiffe  sich  in  die  der  Pfahlbauten 
zurückversetzen.  Ks  ist  dabei  gleich,  wie  wenig  oder  wie 
viel  die  Arbeiten  der  Vorgänger  im  Lichte  der  jetzigen 
Wissenschaft  ' Werth  sind.  Da  oben  im  Taimyr- Lande  ist 
dio  Summe  aller  geographischen  Arbeiten  von  1734  bis  1866 
z.  B.  der  Art,  da»»  kein  einziger  Punkt  sicher  bestimmt 
ist  und  der  österreichisch  -  Ungarischen  Expedition  alle  ge- 
naueren Beatimmungen  zu  thun  Übrig  geblieben  sind;  auf 
der  ganzen  Karte  (Tafel  1)  sind  nur  die  mit  einem  Dreieck 
bezeichneten  Punkte  an  der  Lena  und  an  der  Mündung  des 
Olenck  leidlich  gut  bestimmt,  und  zwar  erst  durch  den  Rus- 
sischen Klotten-Offizier  Anjou  in  1823;  trotzdem  ist  kein 
Grund  vorhanden,  die  Resultate  der  Anstrengungen  der 
auf  Befehl  der  Kaiserin  Anna  im  vorigen  Jahrhundert  aus- 
geführten grossen  nordischen  Expedition  zn  ignoriren  oder  zu 
missachten ;  unausgesetzt  zolin  Jahre  lang  war  dieselbe  aufs 
Angestrengteste  und  Aufopferndste  thätig,  von  1734  bis  1743, 
bloss  um  die  sehr  mangelhafte  und  unsichere  Kenntnis» 
jener  Küstenlinio  zu  gewinnen,  wie  sie  der  Österreichisch- 
Ungarischen  Expedition  als  Orientirungs-Mittel  und  Anhalte- 
punkt  mitgegeben  werden  konnte.  Nicht  weniger  als  360.000 
Rubel  betrugen  die  direkten  baaren  Ausgaben  jener  Expe- 
dition, abgesehen  von  den  Naturalbeitriigen,  die  damals  halb 
Sibirien  deeimirten. 

Wenn  man  diese  Umstände  betrachtet,  so  erscheint  der 
Aufwand  der  österreichisch  -  Ungarischen  Expedition  ver- 
hUtnissmüsaig  gering,  die  Mittel  eines  nur  220  Tonnen 
grossen  Schiffes  zur  gründliehen  Erforschung  dieser  Gebiete 

die  Norwegischen  Fischer  seit  vier  Jahren  in  jener  Rich- 
luDg  mit  noch  viel  geringeren  Mitteln  so  Bedeutendes  erreicht 
haben.  Während  z.  B.  Carlsen  und  Palliser  in  1869  bin- 
nen wenigen  Tagen  das  ganze  Karischo  Meer  mit  Leichtigkeit 
durchfuhren  und  bis  zur  Weissen  Insel  der  Ob -Mündung 
gelangten  ,  gebrauchten  Malygin  und  Skuratow  vor  ihnen 
zwei  volle  Jahre,  1736  und  1737,  um  mit  allen  Mitteln 
der  Russischen  Regierung  denselben  Punkt  von  Westen  her 
zur  See  zu  erreichen ,  und  ausser  ihnen  hatte  vor  Curlsen 
und  Palliser  Niemand  die  Fahrt  wieder  ausgeführt.  Jen- 
sen der  fernsten  Küste  von  Nowaja  Sumlja  kam  E.  U. 
Johanntsen  in  1870  schon  150  und  Kapitän  Mack  in  1871 
sogar  210  Seemeilen  in  das  früher  noch  nie  befahrene  oder 
besuchte  Sibirische  Eismeer  hinein. 

Mack's  fernster,  am  12.  September  1871  erreichter  Punkt, 
75*  25'  N.  Br.,  82*  30'  ö.  L.  t.  Gr.,  —  er  hatte  eine 


ihm  von  der  Norwegischen  Regierung»  -  Behörde  zu  dieser 
Reise  geliehenes  Chronometer  bei  sich  —  bildet  daher 
auch  die  westliche  Grenze  unserer  Karte  und  deutet  die 
Brücko  an,  welche  dio  Österreichisch-Ungarische  Expedition 
zn  den  Fnsstapfen  ihrer  alten  wackeren  Vorgänger,  wie 
Prontachiachtschew,  Laptcw,  Tscheljnskin,  Minin,  Sterlegow 
n.  A.,  zu  schlagen  hat.  Der  folgende  Aufsatz  von  Fr.  Hane- 
mann  giebt  oine  «luellenmässig  bearbeitete  Übersicht  aller 
Reisen  in  jenem  Gebiete  vor  der  Österreichisch-Ungarischen 
Expedition. 

A.  Petermann,  Gotha,  20.  Dezember  1872. 

Von  der  Mündung  des  Ob  bis  zu  der  des  Olenek  und 
der  Lena  dehnt  sich  die  Nord  -  Asiatische  Küste  in  einer 
Länge  von  etwa  650  Deutschen  Meilen  aus,  ohne  das»  ein 
einziger  Punkt  dieser  ungeheueren  Strecke  auoh  nur  an- 
nähernd astronomisch  nach  Länge  und  Breite  bestimmt  wäre. 
Der  äussersto  festliegende  westliche  Punkt  ist  die  Stadt 
Obdorsk  am  Ob,  unter  66*  35'  15'  östl.  L.  v.  Gr.  und 
66°  31'  12'  N.  Br. ,  der  östlichste  die  von  Anjou  1823 
bestimmte  Mündung  des  Flusses  Olenck:  122"  15'  8" 
Östl.  L.  v.  Gr.  und  72*  57'  10'  N.- Br.,  wahrend  land- 
einwärts erst  in  einem  Breitenabstand  von  II'  40'  vom 
nördlichsten  Kap  Asiens  die  Stadt  Turuchansk  am  Jeniasei 
unter  87*  87'  58'  ö..  L.  und  65*  54'  56'  N.  Br.  als 
astronomisch  bestimmter  Punkt  zu  finden  ist. 

Dass  unter  derartigen  Verhältnissen  die  Fehlergrenze 
der  geographischen  Lage  jener  Gebiet«  eine  ausgedehnte 
ist  und  für  die  kartographische  Bearbeitung  verschiedene 
Auffassungen  nicht  nur  möglich  sind,  sondern  thatsächlich 
Platz  gefunden  haben,  ist  leicht  begreiflich,  und  es  treten 
denn  hier  auch  Differenzen  hervor,  welche  sich  bei  ver- 
hältnissmässig  so  gut  bekannten  Küstenstrichen  auf  der 
Erde  nicht  leicht  wiederholen  dürften.  Ein  Vergleich  der 
beziehungsweisen  Lagu  mich  geographischer  Länge  zwischen 
unserer  neu  bearbeiteten  Tafel  1  und  den  besten  bisherigen 
Karten  wird  genügende  Beispiele  liefern,  um  obige  Behaup- 
tung zu  bekräftigen. 

Anf  Tafel  1  mündet  der  Jeniasei  unter  82"  Ö.  L,  auf 
früheren  Korten  unter  circa  79"  in  das  Sibirische  Eis- 
meer, Unterschied  =  3";  Kap  Tscheljnskin  liegt  auf  er- 
stcrer  Karte  unter  105",  auf  letzteren  unter  100"  ö.  L., 
Unterschied  =  5" ;  am  auffallendsten  differirt  jedoch  die 
Küste  zwischen  Kap  Nordwik  und  der  Olonek-Mündung;  auf 
Tafel  1  dehnt  sie  sieh  von  117J"  bis  122",  also  nur  durch 
4J  Längengrade,  auf  anderen  Karten  von  104J  bis  122", 
folglich  durch  17{  (!)  Längengrade  aus.  In  letztcrem  Falle 
mus»  das  Küstengebiet  an  Ausdehnung  und  Umfang  ge- 
winnen, und  es  zeigt  sieh  Jäher  auf  Tafel  1  die  östliche 
Taimyr-Halbinsel  zu  einer  bedeutenden  Landiuasse  heran- 
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gewachsen,  deren  Breite  unter  76*  gegen  65  DeuUohe  Mei- 
len, auf  anderen  Karten  aber  nur  24  Deutsche  Meilen  be- 
tragt und  welche  dadurch  eine  Areal  -  Zunahme  von  etwa 
1500  Deutschen  Qu.-Meilen,  daa  Königreich  Bayern  weit 
Übertreffend,  aufzuweisen  hat.  In  dem  Abschnitt  über  das 
benutzte  Karten-Material  werden  einige  andere  abweichende 
Punkte  weitere  Erwähnung  finden. 

Es  gewinnt  fast  den  Anschein,  als  flössen  die  Nach- 
richten über  jenes  Gebiet  aus  unzuverlässigen ,  dürftigen 
Quellen  und  als  habe  es  da*  mächtige  Russische  Reich  nie 

allein  das  ist  keineswegs  der  Fall:  die  „Grosse  Nordi- 
sche Expedition",  deren  Mitglieder  ein  Jahnehut  hindurch  — 
1734  bis  1743  —  mit  unermüdlicher  Ausdauer  und  Energie 
an  der  Lösung  ihrer  Aufgabe  gearbeitet  und  hcldcnrnüthig 
dem  furchtbaren  Klima  und  seinen  Gefahren  getrotzt  haben, 
darf  sich  ebenbürtig  neben  derartige  Unternehmungen  aller 
Zeiten,  z.  B.  die  luxuriös  ausgestatteten  Franklin-Fahrten 
Englands,  stellen;  waren  es  bei  diesen  vorwiegend  persön- 
liche Interessen,  welche  sie  in  Gang  brachten  und  erhiel- 
ten, so  machten  sich  Rnssisoheraeita  theilweis  materielle 
geltend;  man  wollte  zwar  der  nordischen  Geographie  Dienste 
leisten ,  aber  auch  einen  Seeweg  zur  direkten  Verbindung 
von  West  und  Ust  des  mächtigen  Reiches  auffinden,  zur 
Hebung  des  Handelsverkehrs.  Es  gelang  dieser  Expedition, 
eine  Riesenarbeit  durchzuführen,  die  Nordküste  Asiens  voll- 
ständig aufzunehmen  und  die  Trennung  Asiens  und  Ame- 

theilweis  der  Vergessenheit  an  heim.  Die  Berichte,  als  Manu- 
skripte in  den  Archiven  begraben,  waren  schwer  zugäng- 
lich und  man  gewöhnte  sich  allmählich,  die  Urquellen  selbst 
nicht  zu  benutzen;  später  wurden  zuverlässige  Darstel- 
lungen mit  unsicheren  vermischt,  so  das«  sich  schliesslich 
sogar  Zweifel  erhoben,   ob  unter  Anderem  die  nördlichen 

Es  war  MiddendorfTs  Verdienst,  im  Jahre  1843  in  einem 
Bericht  an  die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  au 
Petersburg  zur  Ehrenrettung  jener  Seehelden  das  Irrtüm- 
liche dieser  Zweifel  nachzuweisen  und  von  Neuem  das  In- 
teresse auf  ihre  vortrefflichen  Leistungen  hinzulenken  '), 
und  es  erschien  fernor  in  den  Memoiren  des  Hydrographi- 
schen Departements  1851  ein  Theil  der  Aufzeichnungen, 
welche  sich  auf  das  Land  zwischen  dem  Ob  und  der  Lena 
beziehen,  also  in  den  Bereich  unserer  Karte  fallen,  durch 
den  Flotten-Offizier  Sokolow  uue  den  Archiven  ans  Tages- 
licht gezogen,  nebst  eiper  Anzahl  höchst  wichtiger  Karten- 
boilagen,  zu  deren  Herstellung  die  alten  Quollen  und  Tage- 

<)  Uidd  ndorit ,  Sibirische  Reu«,  Bd.  IV,  Tbeil  1,  8.  «7  und  «8. 
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bücher  von  Neuem  benutzt  worden  waren  und  welche  un- 
serer Neubearbeitung  als  vorzüglichste  Grundluge  dienten  '). 

Die  Tagebücher  der  nordischen  Seefahrer  sind  bis  jetzt 
noch  nicht  vollständig  veröffentlicht  worden,  wir  finden  so- 
wohl in  Russischen  als  in  Deutschen  Werken  nur  kurze  Aus- 
züge aus  ihnen  oder  Hinweise  auf  dieselben  und  so  standen 
uns  zur  Zusammenstellung  der  folgenden  Notizen  nur  zer- 
streute Daten  zu  Gebote,  über  deren  Fundort  jeder  Ab- 
schnitt kurze  Angaben  bringen  wird. 

KinUitung  nir  KamUthatki$eken  oder  nordüektn  Expe- 
dition in  Sibirien 3).  —  Der  leitende  Gedanke  zur  Aus- 
aendung  jener  Reihe  grossartiger  Expeditionen  war  der 
Wunsch  Russlands,  seine  östlichsten  Besitzungen  in  Kam- 
tschatka auf  dem  kürzesten  Seewege  vom  Weissen  Meere 
aus  zu  erreichen ,  also  eine  „nordöstliche  Durchfahrt*  zu 
entdecken  und  die  Auadehnung  seiner  Nordgrenzen  festzu- 
stellen. Die  Regierung  der  Kaiserin  Anna  genehmigte  den 
ihr  vom  Kapitän  Bering  vorgelegten  Plan,  der  mit  allem 
möglichen  Aufwand  ausgeführt  werden  sollte 3 ;  und  mit  gros- 
ser Vorsioht  ins  Werk  gesetzt  wurde. 

Von  fünf  verschiedenen  Stellen,  vorzüglich  den  grossen 
Strömen  der  Europäischen  und  Asiatischen  Nordküsten,  lie- 
fen die  Fahrzeuge  meist  paarweis  aus,  um  sich  nötigen- 
falls gegenseitig  unterstützen  zu  können ;  grosse,  mit  Proviant 
beladcne  Boote  folgten  ihnen  oder  gingen  nach  dem  Meere 
voraus  und  schon  den  Winter  vorher  waren  an  verschiede- 
nen Stellen  der  Küste  aua  Treibholz  Vorrathsmagazme  er- 
richtet worden. 

Die  Expedition  wurde  in  folgender  Weise  organisirt: 

1.  Von  Archangelsk  schifften  (Juli  1734  *)}  ostwärts  zum 
Ob:  Murawjew  und  Pawlow,  welche  jedoch  1736  durch 
Mulygin  und  Skuratow  ersetzt  wurden. 

2.  Aus  dem  Ob  a.  westwärts:  Golowin ,  b.  ostwärts: 
Owzyn  und  darauf  Minin  und  Koscholew. 

3.  Aus  dem  Jenissei  (Juni  1738)  ostwärts:  Minin  (unter 
ihm  Sterlegow). 

4.  Aus  der  Lena  a.  westwärts:  Prontaohischtachew, 
1735  und  1738,  und  Chariton  Laptew  (unter  ihm  Tschel- 
juikin  und  Tschekin),  1739  bis  1743;  b.  ostwärts:  Lasiniu- 
and  Dmitrij  Laptew. 

ib.  In  das  Ostmeer  liefen  aus:  Bering  und  Tschirikow 
nach  Osten,  um  Amerika  zu  suchen,  und  Spangberg  mit 
Walton  und  8cholting  südwärts  naeh  Japan,  mit  drei  Schiffen. 


')  Middendorf  aelbat  •acht«  is  den  ftltUsM  Tergeblieh  nach  den 
Original- Karten  der  eilen  Taimyr-  Aufnahme.  Siehe  dessen  Reisewerk, 
Bd.  IV,  Tue«  I.  8  71. 

')  S.  Middendorf  Sibirische  Reise,  lld  IV,  Th.  I,  8.  49—45 

J)  Iiis  baarea  Anweisungen  für  die  Auegabea  der  nordischen  Ki- 
psditios  beliefen  »ich  auf  340  000  Kabel,  doch  mäiun  dis  susserordeni- 
lich  hohen  Naturalleistungen  gleichfalls  berucltichugt  werden.  Sieh» 
Mfainirro  des  Hjrdrogrsphiachcn  Departemente,  IBM,  S  4M. 

';  Sjiumlhthe  Daten  sind  neuen  Stiles. 
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Ks  sind  hauptsächlich  die  unter  3  und  4  beieiohneten 
Expeditionen,  welche  unser  Internus«  für  diessmal  in  An- 
spruch nehmen  und  deren  Verlauf  wir  nachstehend  aus  dem 
uns  zugänglichen,  immerhin  spärlichen  Material 


l.  Prontschiachtsohew's  BchiffTahrt  von  der  Lena 
bia  In  die  Nähe  von  Kap  Tscholjuskin,  1736/36  ')• 
Am  12.  Juli  1735  brachen  zwei  Fahrzeuge  der  grossen 
Expedition  unter  Führung  der  Lieutenants  Prontschisch- 
tschew  und  Lasinius  von  Jakutsk  auf,  die  Lena  hinabschif- 
fend, deren  Mündung  sie  am  14.  August  glücklich  erreichten 
und  durch  deren  Ostarm  sie  in  das  freie  Meer  gelangten. 
Am  21.  August  trennten  sich  die  Seefahrer,  Lasinius  ging 
seiner  Instruktion  gemäss  nach  Osten,  Prontschischtsehew 
aber  musste  widriger  Winde  wegen  bis  zum  26.  liegen 
bleiben  und  umsegelte  hierauf  das  Mündungs- Delta  der 
Lena  in  Westrichtung,  erreichte  am  5.  Septombcr  den  west- 
lichen Mündungsarm  und  ging  zwei  Tage  später  in  der 
Bucht ,  welche  der  Olenek  bei  seinem  Ausflusse  bildet,  vor 
Anker.  Nachdem  ein  ausgesandtes  Boot  das  Fahrwasser 
untersucht  hatte,  giug  sein  Fahrzeug  den  Fluss  hinauf,  ei- 
nige am  Ufer  befindliche  Sommer-Jurten  wurden  zu  Winter- 
wohnungen eingerichtet  und  konnten  am  17.  Oktober  be- 


Mit  Eintritt  des  Frühlings  1736  schickte  sioh  Pron- 
tschischtsehew zur  Fortsetzung  seiner  Reise  an ,  doch  das 
festliegende  Eis  in  der  Olenek  -  Mündung  gestattete  den 
Aufbruch  nicht  vor  dem  16.  August  Bereits  am  anderen 
Tage  (17.  August)  befand  er  sich  vor  der  Mündung  des 
Flusses  Anabara,  vor  welcher  geankert  und  der  Geodät 
Tschekin  zur  Aufnahme  des  Stromes  abgesendet  wurde»). 
Dieser  kehrte  nach  Ablauf  von  sechs  Tagen  zurück  und 
man  setzte  am  24.  August  diu  Fahrt  nordwärts  längs  der 
Küste  fort,  sticss  jedoch  nach  32  Meilen  auf  eine  grosse 
Menge  Treibeis,  welches  die  Fahrt  äusserst  erschwerte.  Mit 
widrigem  Wind  wurde  bis  zum  25.  August  lavirt,  als  es 
sich  nothwendig  machte,  in  die  Chatanga-Bucht  einzulaufen. 

Am  26.  August  traf  Prontschischtsehew  am  Westufer 
in  der  Breite  von  74*  48'  eine  Hütte  an,  welche  wahr- 
scheinlich einem  dort  Fischfang  treibenden  Russen  gehörte, 

so  wie  einige  Mundo  vorfanden; 


')  8.  „Keiae  dee  Kais.  Kuaaiachen  FlntUn-l.icatFaa.ii ta  t  r  Wran- 
gst Unga  dar  NordkfUte  tob  Sibirien  und  *nf  dam  Eiameer  in  den 
Jahren  ISVO  bia  Ittti",  S  48  ff  ;  ferner  Middeudortfa  Sibirisch»  Heise, 
Bd  IV,  Th.  1,  8.  •». 

')  Wäre  di«  Aosdehnang  der  Ktttie  twiachen  Olenek  und  Auatiara 
tob  HH|*  bia  122°  ftaU.  L  currekt,  ao  bitte  Prontechiechtechew  Tom 
16.  bia  17.  Angu<t  ein«  Stracke  tob  «tws.  <ü  Deutschen  Heilen  durch- 
schiffen  mOsaen,  was  nicht  möglich  ist.  Auf  Tafel  1  betragt  die  ent- 
eprecheud«  Streck*  etwa  10  Deutsch»  Meilen- 


die  Cbatanga-Mündung  lag  von  hier  südwestlich  in  der  Ent- 
fernung von  30  Meilen.  Die  Reise  wurde  am  28.  August 
fortgesetzt  und  am  29.  eine  mit  dichtem  Eise  bedeckte 
Bucht  paasirt,  deren  Eingang  Tiefen  von  2  bis  14  Faden 
zeigte.  Die  Schiffsrechnung  ergab  hier  die  Breite  von  76" 
20 ' ,  somit  betrug  die  Entfernung  von  der  Chatauga  1 20 
D.  Meilen.    Die  Fahrt  am  30.  August  führte  am  Rande 

sich  20  Meilen  südwestlich  in  das  Land  erstreckende  Bucht 
und  lag  am  Mittag  desselben  Tages  einei  anderen  Bucht 
(Thaddäus  -  Bucht)  gegenüber,  die  ihren  steilen,  schroffen 
Ufern  nach  irrthümlich  für  die  Taimyr-Mündung  gehalten 
wurde  und  deren  Eingang  Tiefen  von  10  bis  35  Faden 
zeigte.  Ein 


Am  1 .  September  befand  sioh  das  Fahrzeug  der  Schiffs- 
rechnung zufolge  in  der  bis  jetzt  noch  nicht  wieder  zu 
Schiff  im  Sibirischen  Eismeer  erreichten  hohen  Breite  von 
77'  29',  als  dichte  Eisschollen  jedes  weitere  Vordringen 
nach  Norden  verhinderten  und  zur  Umkehr  nöthigten.  Noch 
wenige  Minuten  nördlicher  und  Prontschischtsehew  wäre  der 
Erste  gewesen,  welcher  die  nördlichste  Spitze  Asiens  hätte 
betreten  können.  Ein  heftiger  Nordwind  trieb  das  Schiff 
am  6.  September  südlich,  die  Chatanga-Bucht  zeigte  sich 


segeln,  um  wo  möglich  in  den  Olenek  einlaufen  z 
Man  erreichte  denselben  auch  am  9.  September,  widrige 
Windo  und  Treibois  erlaubten  aber  nicht,  vordem  15.  Sep- 
tember einzulaufen ;  noch  bevor  die  bergende  Wintomtation 
erreicht  war,  erlag  der  wackere  Führer  Prontschischtsehew 
am  11.  September  dem  Skorbut  und  zwölf  Tage  später 
folgte  ihm  dio  Gattin,  welche  die  Schreoken  der  Polarfahrt 
standhaft  mit  ihm  ertragen  hatte. 

Dos  Commando  der  Expedition  übernahm  nun  der  Steuer- 
mann Tscheljuskin  ')  und  brachte  mit  seinen  Gefährten  einen 
schrecklichen  Winter  bis  zum  Juli  1737  zu.  Da  nach  den 
letzten  Erfahrungen  die  Umgehung  dea  Nordöstlichen  Kaps 
uls  unausführbar  angesehen  wurde,  entsohloss  sich  Tsehel- 
juskin  zur  Rückkehr  in  die  Lena  und  nach  Jakutsk  und 
berichtete  über  Prontschischtschew's  Expedition  in  dienern 
Sinne  an  die  Kaiserliche  Admiralität.  Diese  fand  jedoch 
nach  näherer  Prüfung  der  letzten  Resultate  die  Gründe,  aus 
denen  Tscholjuskin  die  Unmöglichkeit  der  Weiterfahrt  bis 
zum  Jenissei  herleitete,  nicht  haltbar,  beschlos»  deshalb,  im 
nächsten  Jahre  einen  abermaligen  Versuch  dahin  zu  unter- 
nehmen, und  betraute  den  Lieutenant  Ch.  Laptew  mit  der 
Führung  der  neuen  Expedition. 


■)  In  der  U«ut»cben  und  KnRlisehen  Auagabe  Ton  Wrugel's 
werk  fälschlich  Tseieioflksü)  genannt. 
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2.  Chariton  F.  Laptew's  Schifffahrt  von  der  Lena 
bia  aur  Thaddäus-Bucht  und  Schlittenreison  bis 
aur  Pjaslna,  1730  bia  1743  •)• 

Lieutenant  Laptew  brach  am  21.  Juli  1739  in  Beglei- 
tung mehrerer  kleiner  Fahrzeuge,  die  ihm  Proviant  für 
zwei  Jahre  nachführten ,  von  Jakut*k  auf,  erreicht«  am  1. 
August  deu  Mündungsarm  Krealowskoj  der  Lena  und  folgte 
hierauf  der  Küste  in  westlicher  Itichtung,  den  Olenek,  die 
Nortlwik- Bucht  und  am  I«.  August  die  Chatanga- Bucht 
pasaireud.  Grosse  Eisschollen  schlössen  das  Fahrzeug  bis  zum 
28.  ein,  am  I.  September  war  das  Vorgebirge  Thaddäus  in 
76*  47'  N.  Br.  in  8icht  und  am  2.  wurden  daselbst  die 
Anker  ausgeworfen.  Das  Vorgebirge  besteht  aus  steilen 
Felsen  und  ist  mit  weiblichen  Gesteinstriimmern  und  spär- 
lichem Mooe  Uberdeckt,  welches  selbst  zu  Renthicrfutter 
untauglich  ist.  Am  3.  September  schickte  Laptew  den 
Geodäten  Tschekin  aus,  um  zu  untersuchen,  wie  weit  sieh 
das  Land  nach  Westen  ausdehne,  dieser  konnte  jedoch 
wegen  Nebel  und  offener  Stellen  im  Eise  über  flacherem 
Meeresboden,  in  welche  sogar  einige  Hunde  durchbrachen, 
nicht  weiter  vordringen  und  eben  so  musste  Tacheljuskin, 
der  iu  südlicher  Richtung  die  vermeintliche  Taimyr  -  Bucht 
durchforschen  wollte,  un verrichteter  Sache  zurückkehren  J). 

Nach  einer  Beratschlagung  mit  seinen  Untergebenen 
beschloss  Laptew,  umzukehren  und  einen  geeigneten  Ort  zur 
Überwinterung  aufzusuchen.  Unter  vielen  Beschwerden  ge- 
laug e«  ihm  auch  am  H.  September,  iu  die  Chatanga-Bucht 
einzulaufen  und  im  innersten  Winkel  derselben,  nahe  der 
Mündung  des  Flüsschen«  Bludnaja,  bei  einem  Stamm  dort 
ansässiger  Tungusen  einen  passenden  Überwinterungsplatz 
zu  finden. 

Als  sich  der  Winter  seinem  Ende  zuneigte,  schickte 
Laptew  am  4.  April  den  Geodäten  Tschekin  mit  neun  Kar- 
ten, jede  mit  etwa  zehn  Hunden  bespannt,  nach  dem  Taimyr 
ab,  um  die  Sceküste  von  der  Mündung  dieses  Flusses  bis 
zur  Pjusina  aufzunehmen.  Eine  Anzahl  Tungusen  mit  einer 
kleinen  Renthierheerdc  von  18  Stück  gesellte  sich  seinem 
Zuge  l*ji,  sie  mussten  aber  bald  umkehren,  da  sieben  ihrer 
Thierc  aus  Futtermangel  fielen.  Tschekin  gelangte  zum 
.  Taimyr,  ging  längs  desselben  zur  Meeresküste,  die  er  100 
Werst  nach  Westen  verfolgte,  bis  sie  plötzlich  nach  Süden 

')  S.  Wranirrl'a  Keiae  liin*»  dor  N'orilkiltte  Sibiriens,  8.  R4  ff.  — 
Middendorf.  Sibiriacku  Reiae,  IM.  IV.  Th.  I,  8.70—7«.  -  Beitrüge 
»ur  K.ottni«.»  de«  Rua».  It.it  Le»,  Ud.  *,  8.  iiM'  ff. 

')  Di«  lirOnde,  uua  denen  lie  4h  Ms»«  **r  Tain.rr-BucUl  »ermu- 
thtten,  warm  folgende  I.  weil  sie  den  ron  Ost  luch  Weat  «tn  leben- 
den liebirK«UK  aur  durebbrochen  aaben;  ü.  weil  daa  Wnuer  hier  heller 
all  daa  Meerwaaicr  ertchirn;  3,  weil  die  Flutb  bier  nur  drei  Stunden 
andauerte,  im  li^rmilir  iu  dem  biaker  erprobten  rcgelmiaaigen  Gana; 
derlei beo  ;  4.  «eil  aich  dort  eine  Menge  Weiaawale  und  Muren  Kisten. 
—    Dieae  Ortnak  hererbligen  ührijtea»  zu  der  Annahme,  daaa  liier  ein 


umbog  und  ihn  hier  Proriantmangel  zur  Utnkekr  nöthigte. 
Am  29.  Mai  war  er  wieder  «u  der  Chatanga  angelangt. 

Da  Laptew  des  vorlagernden  festen  Eises  wegen  die 
Umschiffung  der  Taimyr-Halbinsel  für  unausführbar  hielt, 
beschloss  er,  geraden  Wege«  nach  der  Lena  zurückzukehren, 
doch  gelang  es  ihm  nicht  vor  dem  1 1 .  August,  das  offene 
Meer  zu  erreichen  und  den  Weg  ostwärts  fortzusetzen. 
Aber  das  Missgeschick  verfolgte  ihn,  grosse  Eismassen  um- 
drängten am  25.  August  sein  Fahrzeug  und  pressten  es 
dermoassen,  dass  der  Mannschaft  kein  anderer  Weg  aur 
Rettung  übrig  blieb  als  die  Flucht  an  das  Land.  Am 
neunten  Tage  gelang  es  ihnen,  über  das  neu  gebildete  Eis  in 
der  Nähe  der  Olenek-Mündung  festen  Boden  au  erreichen, 
und  nun  ging  es  zunächst  un  dos  Bergen  der  Ladung,  dos 
Proviantes  und  sonstiger  Schiffstheilu.  Ein  heftiger  Sturm 
zerbrach  am  11.  September  die  Eisdecke,  zertrümmerte 
das  Schiff  mit  theilweis  noch  werthvollcr  Ladung  und  nun- 
mehr mussten  es  die  Schiffbrüchigen  versuchen,  so  schleunig 
wie  möglich  zu  don  vorjährigen  Winterquartieren  zu  ge- 
langen. Der  Aufbruch  geschah  am  35.  September  und  erst 
nach  25  Tagen  erreichten  sie  das  Ziel  nach  schrecklichen 
Strapazen  und  in  völliger  Erschöpfung. 

Während  des  nun  folgenden  langen  W  intens  wurde  die 
etwa  40  Köpfo  starke  Mannschaft  tüchtig  iu  Bewegung  ge- 
halten, denn  sie  musste  sich  von  den  an  der  Olenek-Mün- 
dung geborgenen  Vorräthen  verproviantiren,  selbst  die  übrige 
Bagage  und  das  Takelwerk  herbeischaffen  und  deshalb  be- 
ständig mit  ihren  Hunde-  und  Renthiergespannen  auf  un- 
gebahnten Wegen  zwischen  beiden  Orten  hin  und  her 
wandern  ').  Der  Gesundheitszustand  war  dabei  ein  befrie- 
digender. Der  Verlust  des  Schiffes  in  einer  so  von  allem 
Verkehr  abgeschnittenen,  vollständig  isolirten  Gegend  wies 
darauf  hin,  die  nördlichen  Eisfahrten  nunmehr  mit  anderen 
Transportmitteln  und  zwar  zunächst  mit  Hundeschlitten  zu 
versuchen.  Die  Expedition  selbst  hatte  von  Zugvieh  nur 
sehn  Hunde  als  ihr  Eigenthum,  welche  Laptew  im  Juli 
1739  an  der  unteren  Lena  gekauft  hatte,  das  übrig»  im 
grössten  Umfange  nöthige  Material  mussten  die  Samojeden  Sc. 
stellen,  deren  Existenz  in  Folge  dieser  ungeheueren  Frohn- 
den  äusserst  bedroht  und  in  vielen  Fällen  unmöglich  ge- 
macht wurde.  Die  Ursachen  der  heutigen  Entvölkerung 
jener  Küstenstriche  sind  wohl  theilweis  in  den  damaligen 
unerhörten  Forderungen  zu  suchen3). 

Sobald  es  die  Jahreszeit  erlaubte  (April  1741),  begannen 
neue  Exkursionen ;  so  brach  Tacheljuskin  mit  einigen  Hunde- 
narten zur  Untersuchung  und  Aufnahme  der  Küste  und 

')  Middendorfs  Sibir.  Reiae.  Bd.  IV,  Tt.  I.  3.  75. 
')  Ebenda«.  8.  74. 
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auf.  Er  sollte  zu  diesem  Zwecke  Uber  die  Tundra  bis  an 
den  Flu*»  Fjaswa  und  von  da  nordöstlich  läng«  der  Küste 
zum  Taimyr  gehen,  wahrend  Laptew  selbst  sich  vorbehielt, 
die  östliche  Taimyr-Halbinsel  von  der  im  vorigen  Sommer 
nicht  aufgenommenen  OstkUste  su  umfahren  und  Tscheljus- 
kin entgegen  zu  streben. 

Tschekin  dagegen  bekam  den  Auttrag,  die  Küste  west- 
lich vom  Taimyr- Fluss  aufzunehmen,  und  brach  am  30.  April 
mit  drei  Karten  dahin  auf,  während  der  übrige  Thcil  der 
das  ansehnliche  Gepäck  auf  100  8amojedisohen 
dem  Jeniasei  und  Turuchansk  zu 
fuhren  hatte:  der  erste  Troas  ging  am  22.  April  ab  und 
diesem  folgte  nachher  ein  «weiter  mit  etwa  60  Schlit- 
ten. Auch  der  Kührer  Laptew  selbst  verlies*  am  8.  Mai 
mit  vier  Uundenarten  das  Winterquartier,  sich  in  nordwest- 
licher Richtung  su  dem  192  Werst  entfernten  Taimyr-See 
wendend,  nachdem  er  bereits  am  20.  April  seine  Vorrathe 
auf  19  von  Hunden  gesogenen  Karten  dahin  vorausge- 
schickt hatte  ').  Kr  traf  am  12.  Mai  am  See  ein  und  ge~ 
Laufe  des  Taimyr- Flusses  nach  Norden  folgend, 
in  75*  - 36'  N.  Br.  zur  Taimyr  -  Mündung. 
Knde  Mai  machte  er  sich  von  Neuem  auf  den  Weg  und 
vollbrachte  den  denkwürdigsten  Theil  seiner  Reisen,  die 
ümfahrung  des  Taimyr-  oder  Nordwestlichen  Kaps,  welches 
jedoch  nicht  dem  Festlande,  sondern  sehr  wahrscheinlich  einer 
Insel  angehört.  —  Ks  ist  diesa  die  Ansicht  des  wissen- 
schaftlichen Entdeckers  de*  Taimyr- Landes,  A.  v.  Midden- 
dorfs, dessen  Darstellung  wir,  wie  er  sie  Bd.  IV,  Th.  I 
seiner  Reisen,  8eite  72,  giebt,  nachstehend  folgen. 

Am  I.  Juni  1741  beobachtete  Laptew  die  Breite  von 
76*  38',  am  anderen  Tage,  der  Koste  nordwart,  folgend, 
bei  einem  felsigen  Vorgebirge  75"  49'  und  näherte  sich 
Stelle,  an  welcher  sich  die  Halbinsel 
chnürt  oder  sich 


äusaersten  Spitze  an  76°  38',  wendete  sich  nunmehr 
3  Werst  südwestlich  und  errichtete  auf  einer  Landspitse  ein 


r  das  Kap  Taimyr  tragenden  Insel  durch  eine  Wasser- 
trennt. Laptew  verlor  dort  und  «war  bei  hellem 
Wetter  com  ersten  Male  die  Küste  aus  8icht.  Aufs  Üe- 
rathewohl  fuhr  er  20  Werst  in  nordwestlicher  Richtung  zu, 
um  auf  dem  nächsten  Wege  den  vermeintlichen  tiefen  Meer- 
Busen  abzuschneiden,  und  wandte  sich  dann  auf  dem  Eise 
schnurstracks,  fast  anter  rechtem  Winkel,  nach  NOzN.  ab, 
offenbar  weil  er  dort  endlich  Land  erblickte,  das  er  auch 
nach  Zurücklegung  von  8  Werst  erreichte.  Kr  war  nach 
Middendorfs  Meinung  über  die  wohl  30  Werst  breite 
Meerenge  hinüber  auf  die  grosse  Insel  gerathen,  ohne  es 
an  ahnen,  und  umfuhr  sie  nun  in  westlicher  und  südwest- 
licher Richtung.    Am  3.  Juni  bestimmte  er  die  Breite  der 


■)  Cb«  die  BiBn.af.hrt,»  .  Middendorf!-.  Sihir.  R*im.  Kd.  IV. 
Tb.  I,  8.  94,  AninfrkttBf  1. 


Die  Küste  nahm  von  da  an  eine  entschieden  südliche 
Richtung  an  und  Laptew  fand  am  6.  Juni  in  76*  23' 
N.  Br.  nach  17  weiter  zurückgelegten  Werst  ein  ähnliches 
Signal  von  Tschekin  1740  erbaut.  Die  Richtung  der  Küste 
war  von  diesem  Funkte  aus  OSO.,  gans  der  Annahme 
einer  Zusammenschnürung  oder  Trennung  entsprechend ; 
Laptew  selbst  fügt  in  einer  Anmerkung  hinzu:  „Man 
sieht  gegen  OSO.  in  der  Bucht  hohe  und  sanft  geneigte 
Hügel,  zwischen  welchen  zuversichtlich  gar  kein  I.an.i  vor- 
handen ist."  Er  fuhr  deshalb  eine  Tagereise  lang  in  Südost- 
iicticr  Üiclituijjjj  tibor  di©  ItLH'ht  &uf  fj m*  Mtii t h tn&s?fr  1  h*-1*i*p  1  rrin*i 
su,  gelangte  aber  unerwarteter  Weise  nur  auf  eine  kleine 
Insel  und  nächtigte  auf  ihr.    Tages  darauf  legte  er  noch 

übernachten  und  hatte  selbst  am  folgenden  Tage  nach  einem 
Marsche  von  45  Werst  noch  kein  Land  in  Sicht,  sondern 
musste  die  Nacht  auf  dem  Eise  zubringen.  Erst  am  vierten 
Tage,  den  10.  Juni,  gelangte  er  in  75*  35'  N.  Br.  wieder 
sur  Küste. 

Am  14.  Juni  traf  er  bei  dem  von  ihm  Kap  Steriegow 
(76*  26'  N.  Br.)  genannten  Vorgebirge  mit  seinem  Steuer- 
mann Tscheljuskin  zusammen,  welcher  von  der  Mündung 
der  Fjasina  der  Küste  nach  Osten  entlang  gefahren  war, 
die  Küstenaufnahmo  mit  dessen  Hülfe  mit 
Genauigkeit  ab  bisher  sur  Fjasina-Mündung  fort, 
woselbst  sie  unter  73°  39'  N.  Br.  sesshafte  Tungusen  an- 
trafen. Am  23.  Juni  trennten  sich  die  beiden  Forscher, 
Laptew  wanderte  nach  einigen  Ruhetagen  ..her  die  Tundra 
direkt  sum  Jenissei,  während  Tscheljuskin  zur  Mündung 
desselben  ging,  dem  Laufe  aufwärts  folgend,  und  endlich 
am  16.  August  sich  wieder  mit  seinem  Führer  vereinigte. 
Eine  Woche  später  war  auch  die  übrige  Mannschaft  beim 
Einfluss  der  Dudinka  in  den  Jenissei  su  ihnen  gestossen 
und  eben  so  stellte  sich  gans  unerwartet  der  noch  fehlende 
Tschekin,  leider  un verrichteter  Sache,  ein;  die  Verhältnisse 
sum  Vordringen  waren  ihm  so  ungünstig  erschienen,  daas 
er  es  vorgezogen  hatte,  nach  der  Chatanga  und  von  da  ge- 
raden Weges  zum  Jenissei  surücksueilcn. 

Am  10.  September  langte  die  ganze  Gesellschaft  im 
Städtchen  Turuchansk  (früher  Mangaseisk)  an  und  richtete 
sich  hier  sur  Überwinterung  ein. 

Die  Expedition  hatte  nunmehr  den  grössten  Theil  der. 
ihr  gestellten  Aufgabe  gelöst,  aber  noch  galt  es,  ein  wesent- 
liches Glied  in  die  Aufnahmekette  einzufügen,  nämlich  die 
Küstenstrecke  westlich  vom  Kap  Thaddäus  vollständig 
su  untersuchen.  Zur  Ausfuhrung  dieser  Arbeit  schickte 
Laptew  am  16.  Dezember  1741  den  erprobten  Steuermann 
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Tscheljuskin  au«  und  folgte  ihm  neun  Wochen  später,  an 
den  Ansiedelungen  der  Pjasimi  und  Dudypta  vorüber  zum 
Taimyr-See  wandernd,  mit  einem  Zuge  von  fünf  Nartcn, 
mit  49  Hunden  bespannt,  und  22  Kenthierschlitten.  Doch 
war  es  Laptew  diessmal  nicht  möglich,  irgend  nennenswerthe 
Resultate  zu  erzielen,  er  kehrte  am  28.  Juli  1742  unver- 
richteter  Sache  nach  Turuchansk  zurück  und  beschloss  mit 
dieser  Fahrt  seine  Thätigkeit  im  Hohen  Norden. 

Tscheljuskin  dagegen  leistete  bis  zum  1.  August  1742 
Bedeutendes;  seine  Forschungen  bilden  den  Glanzpunkt  in 
der  langen  Ezpeditionsreihe,  denn  er  entdeckte  und  umfuhr, 
wie  im  nächsten  Abschnitt  besehrieben  ist,  das  nördlichste 
Kap  Asiens,  ihm  zu  Ehren  von  der  Nachwelt  Tscheljuskin 
benannt. 

In  Turuchansk  trafen  sammtliche  Thcilnehmer  der  Ex- 
pedition zusammen  und  gingen  von  hier  über  Jenisseisk 
nach  Petersburg,  wo  Laptew  der  Admiralität  persönlich 
Bericht  erstattete. 

3.  Tsoheljuskin's  Belsen  u.  Umfahrung  dea  nördlich- 
sten Kaps  von  Asien  su  Schlitten,  173S  bis  1743  '). 

Wenn  gleich  Tscheljuskin  nicht  berufen  war,  selbst- 
ständig eine  Expedition  im  Asiatischen  Norden  .zu  leiten, 
sondern  sich  den  Befehlen  Anderer,  wie  Proutschischtschew 
und  Laptew,  unterordnen  musste,  so  sind  es  doch  nament- 
lich seine  Fahrten  und  Bestrebungen  ,  welche  dem  ganzen 
grossen  Unternehmen  einen  besonderen  Glanz  verleihen  und 
ihm  einen  Platz  unter  den  arktischen  Entdeckern  sichern. 
Nachdem  er  bereits  den  unglücklichen  ProntschischUchew 
auf  seinen  Fahrten  von  der  Lena  westwärts  begleitet  und 
mit  demselben  die  höchste  nördliche  Breite  errungen  hatte, 
die  bis  jetzt  im  Sibirischen  Eismeer  zu  Schiff  je  erreicht 
worden  ist,  übernahm  er  nach  dessen  Tode  (11.  September 
1736)  das  Commando  des  Fahrzeuges,  führte  dieses  1737 
nach  Jakutsk  zurück  und  trat  in  1739  unter  das  Commando 
Laptew'*. 

Seine  ersten  Ausflüge  waren  nicht  von  besonderem  Er- 
folge begleitet;  auf  ihnen  hatte  ihn  Laptew  im  September 
1739  vom  Vorgebirge  Thaddäus  mit  zwei  Leuten  nach 
Süden  zur  Aufsuchung  des  muthmassiiehen  Taimyr-Aus- 
ilusses  abgeschickt,  allein  er  kehrte  zurück,  ohne  etwas 
einer  Flussmündung  Ähnliches  gefunden  zu  haben. 

•Im  April  1741  erhielt  er  im  Winterquartier  an  der 
Chatanga  den  Auftrag,  die  Küsten  zwischen  diesem  Punkte 
und  dem  Taimyr  zu  untersuchen,  sich  deshalb  zunächst 
zur  Pjasina  •  Mündung  zu  begeben  und  von  da  aus  längs 
der  Küste  ostwärts  zu  gehen;  Laptew  wollte  ihm  entgegen 

')  8.  Wränget'*  ReiM  läng«  der  XordkfUte  Sibirien«.  S.  5  -.  SS, 
SS.  61.  —  Beitrüge  i«r  KeoDtut.i  de«  Kim  R.i»he«,  Bd  IX.  Tb  J, 
8.  495,  496. 
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l  arbeiten.  Am  14.  Juni  trafen  auch  Beide  beim  Kap  Sterle- 
gow  zusammen  und  Tscheljuskin  kehrte  mit  seinem  Befehls- 
haber zur  Pjasina  zurück,  die  Küstenaufnahme  gemeinsam 
mit  ihm  fortsetzend. 

Seine  bei  weitem  wichtigste  Fahrt  trat  Tscheljuskin  am 
16.  Dezember  1741  vom  Jenissei  aus  an,  um  die  Aufnah- 
men westlich  vom  Kap  Thaddäus  zu  vollenden  und  den 
bekannten  Strecken  anzuschliessen.  Von  Turuchansk  bogab 
er  sich  zur  Chatanga,  nahm  von  dort  16  Narten  mit  sich 
und  brach  in  der  ersten  Hälfte  des  April  nach  Norden  auf. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  es  die  verdienstliche  Arbeit 
des  Flotten-Offiziers  Sokolow,  die  wichtigsten  Notizen  aus 
den  Original  -  Berichten  jener  alten  Nordfahrer  zusammen- 
gestellt und  in  den  Memoiren  des. Hydrographischen  Depar- 
tements veröffentlicht  zu  haben.  Namentlich  hat  er  es  sich 
angelegen  sein  lassen,  den  vortrefflichen  Tscheljuskin,  dessen 
Leistungen  wiederholt  verdächtigt  worden  sind,  glänzend 
zu  rechtfertigen.  Er  giebt  aus  diesem  Gründe  eine  ein- 
gehende Schilderung  des  Nordöstlichen  Vorgebirges  (Kap 
Tscheljuskin)  nach  des  verdienten  Forschers  Tagebuch,  deren 
Übersetzung  wir  hier  folgen  lassen  ') : 

„Von  dem  Vorgebirge  Thaddäus  bis  4  Werst  gegen 
NNW.  ist  die  Küste  felsig  und  steil,  I  Werst  von  der 
Küste  entfernt  liegt  eine  kleine  felsige  Insel.  Auf  5 
Werst  gegen  NzW.  hat  die  Küste  eine  ganz  gleiche  Be- 
schaffenheit, Va  Werst  von  ihr  findet  sich  abermals  eine 
kleine  felsige  Insel.  Von  hier  aus  durchfuhren  wir  den 
Busen  gegen  WNW'/jW.  auf  eine  Entfernung  von  4  Werst 
und  folgten  dann  den  Krümmungen  von  NWzW .  bis 
WSW.  auf  6j  Werst;  die  Ufer  sind  niedrig  und  ohne  an- 
geschwemmtes Holz.  In  der  Richtung  von  WNW.  fuhren 
wir  auf  eine  Entfernung  von  3  Werst  über  den  Busen 
wieder  zurück  und  machten  die  Wahrnehmung,  dass  das 
Land  „auf  der  Hälfte  dieser  Rombe  3  Werst   von  uns 

'  entfernt  war".  Nachdem  wir  3  Werst  gegen  Norden  ge- 
steuert, gelangten  wir  zu  einer  Klippe,  an  der  wir  etwas 
angeschwemmtes  Holz  fanden,  welches  wohl  längst  vergange- 
nen Jahren  angehören  mochte  und  kaum  als  Brennmaterial 
verwendet  werden  konnte. 

„Fünf  Wurst  nach  NNO'/aO.  hat  die  Küste  eine  mitt- 
lere Höhe  und  lehmigen  Boden.  Acht  Werst  durch  eine 
niedrig  gelegene  versandete  Bucht  zurücklegend  wendeten 
wir  uns  gegen  SW.  und  kehrten  danach  längs  der  steilen 
lehmigen  Küste  nach  einer  Fahrt  von  8  Werst  wieder 
gegen  Westen  zurück.  14  Werst  in  der  Richtung  NOzN. 
ist  das  Ufer  von  gleicher  Beschaffenheit  Am  Ende  dieses 
Kurses    liegt   in    einer    Entfernung   von  6   Werst  eine 

')  Memoiren  de*  Hydrographisches  Departement*  der  Ku**iacken 
j     Admiralität,  Bd  IX,  8  &9  —  «■».    8t.  1'eteT.biirr  I8AI     Od  Ku»*i.cieT 
Spraeke.) 
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kleine  Intel  in  NOzO.  -  Richtung.  17  Werst  läng«  der 
KüBtenkrttmmungen  und  über  kleine  Einbuchtungen  in  der 
Richtung  von  NOzN.  gegen  OSO.  gelangten  wir  an  eine 
Klippe,  wo  wir  etwas  angeschwemmtes  Hobt,  cum  Brennen 
untauglich,  vorfanden.  6J  Werst  an  Krümmungen  vorüber 
gegen  SSO.;  gegen  NOzO.  ist  die  Küste  abschüssig  und 
hoch,  der  Boden  lehmig.  Wir  kamen  hier  an  ein  hohes 
Vorgebirge,  dem  gegenüber  in  NOlN.,  6  Werst  entfernt, 
oine  nicht  allzu  kleine  Insel  liegt.  Gegen  NWzN.  S 
Werst  gelangten  wir  durch  eine  Bucht  abermals  zn  einem 
felsigen  Vorgebirge.  25  Wertt  längs  mannigfacher  Biegungen 
in  der  Kicht'ing  NzW.  und  NzO.  fanden  wir  das  Ufer  von 
mittlerer  Höhe,  lehmig  und  mit  Gerolle  bedeckt,  „das  Eis 
ist  glatt,  woraus  ersichtlich,  dasa  dasselbe  nie  bricht". 

„Wir  erreichten  ein  hohes  Vorgebirge,  dem  gegenüber 
nach  Westen,  Vi  Werst  entfernt,  eine  kleine  Felseninsel 
sichtbar  war  Nach  einer  weiteren  Fahrt  von  2  Werst  in 
Weet-Richtung  sahen  wir  hart  an  der  Küste,  welche  die 
gleiche  Beschaffenheit  beibehält,  eine  andore  kloine  Insel 
und  entdeckten  auf  ihr  Spuren  weisser  Bären,  die  wir  so- 
fort nach  dem  Meere  bin  verfolgten.  Nach  einer  Fahrt 
von  18  Werst  holten  wir  vier  derselben  ein  und  erlegten 
einen.  An  der  Stelle,  wo  wir  übernachteten  (18.  Mai  1742), 
fanden  wir  nur  zwei  kleine,  überdies«  verfaulte  Baumstämme, 
ausserdem  zahlreiche  Bärenspuren.  Ich  bestimmte  hier  die 
Breite  nach  mittägiger  Höhe  zu  77"  27'.  Hier  ist  das 
Ei«  ganz  glatt,  erst  volle  6  Werst  von  der  Küste  entfernt 
sah  man  eine  Spalte  von  V,  Werst  Breite,  welche  mit  Eis- 
stückeo  bedeckt  war;  jenscit  derselben  erschien  jedoch  das 
Eis  wieder  glatt  und  nie  zu  brechen. 

„Am  19.  Hai  10  Werst  gegen  WNW.  ist  diu  Küste 
lehmig  und  niedrig.  Drei  Werst  gegen  Korden  und  2  gegen 
NzW.,  Küste  hoch,  steil,  lehmig  und  mit  Geröll»  bedeckt; 
hier  erreichten  wir  am  21.  Hai  ein  felsige«,  sehr  steil  ab- 
fallendes Vorgebirge  von  mittlerer  Höhe,  von  einer  glatten 
Eisfläche  umgeben,  ohne  alle  EiNtücke.  Dasselbe  wurde 
von  mir  „Nordöstliches  Vorgebirge"  (Sjowero  Wostotschnyj) 
benannt  und  ein  Signal  errichtet,  zu  welchem  wir  das  Hots 
mitgebracht  hatten. 

„Eine  Abweichung  de«  Kompasses  um  2  Romben  östlich 
(eben  so  viel  zählten  wir  an  der  Taimyr- Mündung  1741) 
wahrnehmend  fanden  wir,  dass  mit  dem  zuletzt  beobach- 
teten Punkte  ein  Breitenunterschied  von  7 '  Statt  fand  und 
folglich  die  Breito  des  „Nordöstlichen  Kap«"  77*  34'  N. 
beträgt.  Von  hier  gegen  Westen  und  Südwesten ,  von 
WNW.  nach  WSW. ,  auf  eino  Entfernung  von  16  Werst, 
macht  die  Küste  ebenfalls  verschiedene  Biegungen,  ist  je- 
doch niedrig  und  sandig.  Weiter  auf  19  Werst  gegen  8W. 
ist  sie  gleichfalls  niedrig,  lehmig  und  mit  Gerolle  bedeckt 
Alsdann  erscheint  eine  Bucht  auf  NWzW.  von  1  Werst 


von  Asien,  zwischen  Lena  und  Jenissei,  1734—1866. 

Länge,  die  sich  zugleich  1  Werst  gegen  SSW.  erstreckt. 
Die  sandige  niedrige  Küste  ist  von  hier  ab  in  südwest- 
licher Riohtung  abermals  10  Werst  mit  Gerölle  bedeckt  An 
unserem  Lagerplatz  fand  sich  ein  wenig  angeschwemmtes 
Holz  vor  und  im  Meere  schwammen  Eiestücke  umher,  je- 
doch in  geringer  Anzahl.  10  Wtrst  landeinwärts  erschien 
das  äosserste  Kode  eine«  Gebirgszuges. 

„Nach  einer  Fahrt  von  1 8  Werst  gegen  8W.  erblickten 
wir  auf  2  Werst  gegen  NW.  eine  Insel,  deren  Länge  nach 
NNO.  2  Werst  betrug.  Die  Küste  behält  nun  auf  eine 
Entfernung  von  20  Werst  in  gleicher  Richtung  dieselbe 
Beschaffenheit  bei;  am  Lagerplutze  machte  sieh  ein  Mangel 
an  Brennholz  fühlbar.  Nachdem  wir  eine  Bucht  von  4 
Werst  Länge  in  WSW.  -  Richtung  durchfahren ,  gelangten 
wir  an  ein  weiteres  Vorgebirge,  dem  gegenüber  1  Werst* 
entfernt  eine  kleine  Felseninsel  liegt  Die  Küste  ist  hoch, 
lehmig  und  felsig;  wir  legten  an  ihr,  die  Krümmungen  ein- 
gerechnet, 8  Werst  gegen  8W.  zurück.  Auf  dem  Meere 
erschienen  Eisstücke  (Torossen).  Hierauf  eine  Bucht  auf 
12  Werst  in  88W.  -  Richtung,  welche  «ich  2  Werst  gegen 
OSO.  erstreckt  Weitere  15  Werst  gegen  SWzS.  ist  die 
Küste  sandig,  von  mittlerer  Höhe  und  behält  die  gleiche 
Beschaffenheit  während  einer  Auedehnung  von  26  Werst 
in  S8W.- Richtung  bei;  wir  litten  Mangel  an  Brennholz 
beim  Lagerplatz  und  gingen  dann  25  Werst  weiter  in 
gleicher  Richtung;  die  Küste  erstreckt  sich  in  ähnlichen 
Krümmungen,  erhebt  «ich  aber  nunmehr  gegen  SzO.  und 
880.  auf  26  Werst  und  beginnt  allmählich  lehmige  Be- 
schaffenheit annehmend,  wieder  hoch  und  steil  zu  werden. 
47  Werst  weiter  wendet  sich  die  Küste  wiederholt  von 
8*0.  nach  SWzW.  und  bildet  zwei  Buchten  von  ganz 
gleicher  Beschaffenheit 

„Am  27.  Mai  1742  traf  Tscheljuskin  nach  oiner  Fahrt 
von  4  Werst  gegen  WSW.  mit  Choroschew  und  einem 
Jakuten,  welche  von  Laptew  von  dem  Taimyr  entgegen 
gesendet  worden  waren,  zusammen ;  er  knüpfte  seine  Schil- 
derung wahrscheinlich  an  die  ihrige  an  und  die  Gesell- 
schaft wanderte  von  der  Küste  über  die  Tundren  zur  Tai- 
myr-Mündung. 

4.  Kinin's  und  Sterlegow's  Fahrton  au  Sohiff  und 
su  Sehlitten  vom  Jeniwoi  OBtwärt«,  1740  '). 

Eine  andere  Abtheilung  der  „nordischen  Expedition" 
ging  unter  Führung  de«  Lieutenant  Owzyn  von  Tobolsk  am 
27.  Mai  1734  unter  Segel,  mit  dem  Plane,  durch  den  Ob 
in  das  Eismeer  zu  steuern  und  ostwärts  an  der  Küste  vor- 
dringend der  Expedition  ProntachischUchew's,  welche  von 
der  Lena  nach  Westen  strebte,  die  Hand  zu  reichen.  Allein 


')  Wrangcl'»  Kais«  Uhr»  «l«r  Nordkbte  ron  Sibirien,  S.  46  —  48. 
—  Middendorf.  Sibiri.cbe  R*iie,  Bd.  IV,  Tb.  I.  8.  69,  70,  36. 
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drei  Jahre  lang  missgiückte  jeder  Versuch,  über  den  Ob'- 
■chen  Busen  hinaus  zu  gelangen.  Diess  war  erst  im  Jahre 
173"  möglich,  nachdem  Owzyn  noch  ein  zweites  Fahrzeug 
zur  Unterstützung  herbeigezogen ,  so  wie  den  Rchiösbau- 
meister  Koschelew  und  den  Steuermann  Minin  zu  Begleitern 
erhalten  hatte.  Von  Obdorik  ausgehend  durchforschten  sie 
den  Ob'schen  Busen ,  umsegelten  das  Kap  Matte-solu  und 
liefen  in  den  Jenissei  ein,  in  dem  der  Winter  1737/38  zu- 
gebracht wurde.  Der  Lieutenant  Owzyn  wurde  jedoch  in 
Folge  von  Klagen  seiner  Untergebenen  zur  Verantwortung 
gezogen,  dem  Steuermann  Minin  die  fernere  Leitung  der 
Expedition  Ubertragen  und  die  Aufgabe  gestellt,  wo  möglich 
im  folgenden  8ommer  das  Kap  Taimyr  zu  umschiffen. 

Am  16.  Juni  1738  brach  derselbe  mit  einem  Fahrzeuge 
aus  dem  Jenissei  auf,  erreichte  dessen  Mündung  am  15. 
August  und  folgte  der  östlichen  Meeresküste.  In  der  Breite 
von  72*  8'  musste  des  festen  Eises  wegen  am  28.  August 
geankert  werden  und  8terlegow  wurde  zur  Aufsuchung 
offenen  Fahrwassers  ausgeschickt.  Nach  40  Werst  kam 
dieser  zu  der  Stelle,  wo  sich  die  Küste  nach  Osten  wendet, 
nahe  bei  den  „Nordöstlichen  Inseln"  (8jewero  Wostotschnyje), 
und  wurde  zur  Umkehr  gezwungen,  da  der  Proviant  zu 
Ende  ging.  Minin  hielt  sich  mit  dem  Hauptschiff  bis  zum 
11.  September  auf  seinem  Ankerplatz,  bis  anch  ihn  der 
herannahende  Winter  zur  Rückkehr  und  Überwinterung  im 
Jenissei  zwang.  » 

Das  Jahr  1739  brachte  Minin  mit  der  Aufnahme  dea 
Jenissei  zu,  kam  aber  nicht  über  die  Mündung  hinaus.  Im 
Winter  1740  sendete  er  jedoch  den  Steuermann  Sterle- 
gow  mit  von  Hunden  gezogenen  Narten  von  Turuchansk 
ab,  um  die  Küsten  vom  Jenissei  bis  zum  Taimyr  aufzu- 
nehmen. Derselbe  erreichte  am  3.  April  die  Nordöstlichen 
Inseln  (73°  5'  N.  Br.)  und  begann  von  hier  aus  seine 
Aufnahme,  fast  täglich  die  Breite  beobachtend.  Am  20. 
April  befand  er  »ich  in  75°  26'  N.  Br.  und  pflanzte  dort 
auf  einer  hervorragenden  Felsenspitze  (Kap  Sterlegow)  ein 
Signal  auf.  Aus  Besorgniss,  in  Folge  der  starken  Refraktion 
der  Sonnenstrahlen  zu  erblinden,  begab  sich  Sterlegow  auf 
den  Rückweg,  hielt  an  der  Pjasina-Mündung,  wo  er  die 
Winterhütte  zweier  Russischer  Jäger  fand,  eine  kurze  Rast, 
uro  seine  erschöpften  Hunde  neue  Kräfte  sammeln  zu  lassen, 
und  traf  am  10.  Juni  wieder  in  Turuchansk  ein. 

Nunmehr  trat  auch  Minin  am  Ii».  Juni  in  seinem  Fahr- 
zeug die  Nordfahrt  wieder  an,  erreichte  am  16.  AuguBt 
die  Jimissei-Mündung  und  am  28.,  nachdem  er  uuterwogs 
in  einem  schworen  Sturme  das  Boot  verloren  hatte,  die 
Pjasina.  In  der  Breite  von  75"  15'  hielt  ihn  undurch- 
dringliches Eis  am  2.  8eptcmber  1739  von  weitcrem  Vor- 
dringen ab  und  mahnte  zur  Rückkehr,  da  ohnedies*  die 
Jahreszeit  schon  weit  vorgerückt  war. 

PsUriBkan'i  Geogr.  MittkailunK«.  1873.  Heft  1 


Minin  war  hinter  der  von  seinem  Steuermann  Sterlegow 
am  20  April  desselben  Jahres  erreichten  Breite  gegen  11' 
zurückgeblieben  und  überhaupt  noch  beinahe  »/«  Grade  Breiten- 
abstand von  dem  Nordweetlichen  Kap  (Tairayr)  entfernt. 
Am  9.  September  lief  seine  Expedition  wieder  in  den 
Jenissei  ein  und  ging  denselben  bis  zur  Dndioka  hinauf,  wo 
der  Winter  verbracht  wurde,  während  dessen  Miuin  die 
Aufnahme  des  Jenissei  bis  Jenisaeisk   beendete  und  .-von 

Neuere  Forschungen  im  Taimyr  -  Lando  und  am 
unteren  Jenissei :  6.  A.  von  Middendorf!"  s  Schlitten- 

und  Bootfahrt  bis  zur  Taimyr-Bucht,  1843  '). 

Da  die  grosse  „nordische  Expedition"  fast  ausschliesslich 
nautische  Ziele  vorfolgte,  nur  von  Seeleuten  ausgeführt 
wurde  und  demzufolge  sich  lediglich  mit  der -Topographie 
der  Küstenstriche  beschäftigte,  das  organische  Leben  jener 
Regionen  wenig  beachtend,  so  beschloes  fast  genau  hundert 
Jahre  nach  der  Beendigung  jene«  grossen  Unternehmens  die 
Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Petersburg,  eine 
naturwissenschaftliche  Expedition  auszuschicken,  welche  die 
physikalischen  Verhältnisse  des  hohen  Nordens,  seine  Pflan- 
zen- und  Thierwclt  eingehend  untersuchen  sollte.  Die  Lei- 
tung wurde  dem  erfahrenen  Naturforscher  Dr.  A.  Th.  v. 
Middendorf?  übergeben,  welcher  die  Reise,  von  dem  Däni- 
schen Forstmann  Th.  Branth  und  einem  Diener  begleitet, 
am  26.  November  1842  von  Petersburg  aus  begann,  unter 
dem  Plane,  den  ersten  Sommer  auf  dio  Untersuchung  dea 
Taimyr- Lindes,  den  nächstfolgenden  zu  oincr  Reise  nach 
den  Südküsten  des  Ochotskischen  Meeres  zu  verwenden. 

Von  Moskau  ab  der  grossen  Sibirischen  Heerstrasee  fol- 
gend gelangte  Middendorf!  im  Januar  1843  nach  Krasno- 
jarsk  und  von  hier  in  der  Richtung  des  Jenissei-Laul'es  am  9. 
März  nach  Turuchansk,  wo  innerhalb  der  nächsten  vier 
Wochen  die  Zurüstungen  zur  Reise  nach  dem  Hochnorden 
vollendet  sein  roussten.  In  Begleitung  von  drei  Turuchansker 
Kosaken  wurde  der  Weg  abwärts  auf  der  glatten  Eisdecke 
des  Jenissei  bis  Ust-Kureiskojo  mit  Hunden  und  von  da 
bis  zu  dem  Taimyr  selbst  mit  Renthieren  fortgesetzt 

Am  12.  April  erreichten  sie  bei  der  Ansiedelung  Du- 
dinskoje  zugleich  die  Grenze  des  Waldwuchncs  und  ver- 
liefen am  16.  April  den  Jenissei,  um  in  nordöstlicher  Rich- 
tung auf  das  Ziel  loszueilen.  Die  Dudypta  aufwärts  und 
über  die  niedrige  Wasserscheide  der  Pjasina  setzend  ge- 
langten sie  am  26.  April  nach  der  Ansiedelung  Filipowskoje 
Koronnoje  an  dem  Flüsschen  Boganida,  weicht  ein  Haupte 


')  S.  MiddendorfTi  Sibirisch«  Reite,  Od.  IV,  Tb.  1,  S.  IS  —  iit; 
Bd.  1,  Th.  1,  S.  197,  geivRiuMtinclie  Heoli».btan«en ;  Bd.  I,  Tb.  J, 
8.  1  ff.,  Untanik.  F'iuer:  Beitrüge  xur  KoCLtaiit  dp«  Rum  KncliOi, 

Bd.  ix.  Th.  s,  s  um  ff 
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ruhepunkt  der  Taimyr-Reise  wurde.  Middendorff  leitet«  hier 
die  meteorologischen  Beobachtungen  selbst  ein,  damit  sie 
bis  zu  »einer  Rückkehr  genau  fortgeführt  werden  konnten, 
unternahm  ferner  bis  zum  5.  Mai  einen  Ausflug  nach  der 
unteren  Chatanga  zum  sogenannten  Kirchdorfe  Chatungskoje 
und  fand  bei  der  noch  weiter  flussabwärts  liegenden  An- 
siedelung Kasatschje  sogar  noch  da«  Boot,  welches  Loptew, 
wohl  de«  seichten  Wassers  wegen,  vor  102  Jahren  hatte 
ans  Ufer  schaffen  lassen  und  welches  trotz  W  im!  und 
Wetter  noch  vortrefflich  erhalten  war. 

Am  9.  Mai  traf  der  nachgesendete  Topograph  Waganow 
in  Filipowskoje  ein  und  mit  ihm  war  die  Heisegesellschaft 
vollzählig  geworden.  Unter  Branth's  Aufsicht  lies«  Middcn- 
dorn*  dio  eine  Hälfte  seiner  Leute  zurück  und  brach  am 
19.  Mai  mit  der  übrigen  Mannschaft  —  dem  Topographen, 
zwei  Kosaken,  dem  alten  Dolmetscher  —  und  68  Ronthicren 
der  Russischen  und  Jakutischen  Ansiedler  nach  dem  Taimyr- 
Lande  auf. 

Zuerst  ging  die  Gesellschaft  eine  Tagereise  weit  an  der 
Boganida  hinauf  und  nahm  hierauf  durch  die  Grosse  Nor- 
dische Tundra  (Bolachaja  nisowaja  Tundra)  die  Richtung  von 
Nord  gegen  West.  Am  21.  Mai  führte  der  Weg  an  das  Flüs»- 
chen  Nowaja,  am  9.  Juni  zur  Logata,  einem  östlichen  Zu- 
fluss  des  Taimyr,  und  endlich  am  11.  Juni  zu  dem  letz- 
teren Fluas  selbst.  Bei  dem  Ruheplatze  Sättaga  Mylla  der 
Samojedeu,  am  rechten  Taimyr-Ufer  unter  74°  N.  Br.,  wurde 
ein  längerer  Halt  gemacht  und  dieser  zur  Zimmerung  des 
Bootes,  so  wie  zu  kleineren  Ausflügen  benutzt.  Endlich 
am  5.  Juli  setzte  sich  das  Flusseis  in  Bewegung,  Bootfahr- 
ten waren  nunmehr  ausführbar  und  so  konnte  während  der 
nächstfolgenden  Tage  ein  Abstecher  stromaufwärts  nach  dem 
Falchudda-Sec  und  in  das  benachbarte  Gebirge  ausgeführt 
werden.  Ein  zweiter  Monat  verstrich  unter  Hin-  und  Rück- 
fahrten auf  demjenigen  Thcile  des  Taimyr-Fluzsea,  welcher 
zwischen  dem  Lagerplatz  und  dem  Taimyr-Soe  lag,  und  es 
wurden  zugleich  während  derselben  die  Vorräthe  allmählich 
an  den  See  geschafft.  Nach  Überwindung  tnannichfacher 
Hemmnisse  trieb  das  kleine  Fahrzeug  endlich  am  Westufer 
des  See'»  entlang,  dem  Austtuas  am  Nordende  zu,  und  eilte 
darauf,  von  reissender  Strömung  getragen,  der  Mündung 
entgegen. 

Am  25.  August  früh  9  Uhr  bot  sich  bei  der  Baer- Insel 
das  Eismeer  den  Blicken  des  kühnen  Forschers  dar.  Ein 
Versuch,  am  nächsten  Tage  noch  weiter  in  das  Meer  hinein- 
zustouern,  misslang;  das  kleine  Fahrzeug  wurde  von  der 
lobenden  Fluth  zurückgeworfen  und  der  Rückweg,  von 
Hunger,  Frost  und  Entbehrungen  aller  Art  begleitet,  eiligst 
angetreten.  Bei  der  Halbinsel  Hofmann  lenkte  man  wieder 
in  den  Taimyr-Scc  ein,  als  dessen  Oberfläche  sich  bereit»  mit 
Eis  überzog,  das  der  Weiterfahrt  ernstliche  Hindernis«,  in  den 


Weg  legte  und  das  Boot  so  stark  beschädigte,  dass  die 
Mannschaft  sich  und  die  Ladung  nur  mit  Muhe  an  das 
Westufer  zu  retten  vermochte.  Mau  versuchte  nunmehr, 
den  Weg  zu  Fuss  fortzusetzen,  doch  schon  nach  3  Wersten 
brach  ein  Handschlitten  zusammen  und  verursachte  neuen 
Aufenthalt. 

Hier  nun  fühlte  sich  Middendorf!  durch  die  unausge- 
setzte körperlicho  und  geistige  Anstrengung  und  den  schon 
längere  Zeit  anhaltenden  Mangel  an  hinlänglicher  und  ge- 
sunder Nahrung  völlig  erschöpft  und  krank.  Um  wenigstens 
die  Rettung  seiner  Mannschaft  zu  erleichtern,  beschloss  er, 
obgleich  fast  von  allen  Existenzmitteln  entblösst,  zurück- 
zubleiben und  jene  dio  Reise  zu  befreundeten  Samojeden 
fortsetzen  zu  lassen.  Seine  Leute  trafen  wohl  bereits  am 
vierten  Tage  Samojeden  an,  doch  machten  die  wüthenden 
Schneestürme  jede  Hülfsaundung  zu  dem  bedrängten  Führer 
unmöglich.  Endlich  glückte  es,  denselben  am  1.  Oktober, 
wenngleich  kraftlos,  doch  noch  lebend  anzutreffen,  nachdem 
er  20  Tage  in  der  starren  Schneewüste  mit  drohendem 
Untergange  gekämpft  hatte.  Herr  v.  Middendorff  eilte  nun, 
sich  mit  den  Gefährten  zu  vereinigen,  verlies«  mit  ihnen 
am  10.  Oktober  den  Taimyr  -Fluss  und  erreichte  am  21. 
die  Ansiedelung  an  der  Boganida. 

Nach  Verlauf  einer  Woche  (28.  Oktober)  zog  die  Gesell- 
schaft auf  dem  gleichen  Wege  wie  im  Frühjahr  wieder 
südwestwärts  ab  und  traf  einen  Monat  später  (30.  Novem- 
ber) in  Turuchansk ,  am  20.  Januar  1844  in  Jenisaeisk 
und  am  20.  Januar  in  Krasnojarsk,  dem  Ausgangs-  und 
Endpunkt  der  Taimyr-Reise  oder  der  ersten  Hälfte  der  gan- 
zen Expedition,  wohlbehalten  wieder  ein.  Fast  ein  Jahr 
war  auf  dieselbe  verwendet  worden  und  5  Monate  hatten 
dio  Reisenden  in  den  Einöden  jenseit  permanenter  mensch- 
licher Wohnungen  zugebracht.  —  Die  zweite  Hälfte  der  Reise, 
nach  der  Südküstc  des  Ochotskischen  Meeres,  wurde  ohne 
Verzug  angetreten  und  bis  zum  Ablauf  des  Jahres  1844 
glücklich  zu  Ende  geführt. 

Von  besonderem  Werthc  sind  die  sorgfältigen  speziellen 
topographischen  Aufnahmen  des  Reiseweges  vom  Jenifjoi 
bis  zur  Taimyr-Mündung,  welche  in  dem  „Karten-Atlas  zu 
Dr.  A.  v.  MiddendorfTs  Reiso  in  den  äussersten  Norden 
und  Osten  Sibiriens",  St.  Petersburg  1859,  publicirt  wor- 
den sind.  Diese  Blätter  sind  in  dem  grossen  Maassstabe 
von  1 : 425.000  ausgeführt  und  enthalten  unter  Anderem 
genaue  Angaben  über  die  Vertheilung  und  das  Vorkommen 
des  Waldes.  Leider  mangelt  ihnen  die  astronomische  Fest- 
legung der  Hauptpunkte,  denn  Middendorff  hatte  es  trotz 
vielfältiger  Bemühungen  nicht  durchsetzen  können,  das«  man 
ihm  zu  astronomischen  Ortsbestimmungen  einen  Reisegefähr- 
ten oder  nur  geeignete  Instrumente  mitgab ;  musste  er  sich 
doch  glücklich  schätzen,  als  ihm  auf  Kosten  der  Mittel  seinor 
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eigenen  Expedition  die  Begleitung  eine»  Militärtopographen 
gestattet  wurde').  In  Folge  dieser  Unterlassung  kann  der 
Endpunkt  der  bedeutenden  aufgenommenen  Strecke  seiner 
Lage  nach  gar  nicht  bestimmt  niedergelegt  werden  und 
muss  den  gleichfalls  schwankenden  Küstenaufnahmeu  des 
18.  Jahrhunderts  angeschlossen  worden.  Es  bleibt  daher 
zukünftigen  Expeditionen  die  dankbare  Aufgabe  übrig,  durch 
Bestimmung  fester  Punkte  jene  weiten  nordischen  Gebiete 
tu  fixiren  und  dadurch  einen  der  vorangegangenen  Unter- 
nehmungen würdigen  Abschlnss  herbeizuführen. 

6.  Fr.  Sohmldt'B  Expedition  aur  Aufsuchung  eines 
Mammuthkadavers,  1866  *). 

Die  Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften  hatte 
schon  längere  Zeit  eine  Bekanntmachung  durch  Nord-Sibirien 
erlassen,  nach  welcher  denjenigen  Personen,  die  ihr  über 
die  Auffindung  eines  Mammuthkadavers  oder  -Skelettes  Nach- 
richt zu  geben  vermöchten,  ein  Preis  in  Aussicht  gestellt 
wurde.  Weihnachten  1865  gelangte  die  Mittheilung  des 
Maschinisten  eines  Jenissei-Dampfers,  Maksimow,  nach  Pe- 
tersburg, dass  Juraken  am  Flusse  Tos  auf  Anzeichen  eines 
derartigen  Kadavers  gestossen  seien,  und  darauf  hin  be- 
schloß die  Akademie,  ohne  Zögern  eine  wissenschaftliche 
Rccognoscirungs- Expedition  unter  Fr.  Schmidt's  Leitung  da- 
hin abzusenden. 

Derselbe  brach  am  24.  Februar  1866  mit  dem  Präpa- 
ranten  des  Zoologischen  Museums  Laweljew  von  8t.  Peters- 
burg auf,  konnte  sich  in  Jenisseisk  bereits  über  das  vor- 
liegende Reiseziel  unterrichten  und  legte  von  hier  ab  die 
Fahrt  naeh  Tunich  an  sk  in  acht  Tagen,  vom  29.  Mars  bis 
6.  April,  bequem  zurück.  Vergleicht  man  die  Schnelligkeit, 
mit  welcher  8chmidt  Turuchnnsk  —  in  kaum  sechs  Wochen 
—  erreichte,  mit  der  Zeit,  die  v.  Middendorf  1842  zu  der- 
selben Strecke  benöthigte  —  14  Wochen  — ,  so  sieht  man 
recht  deutlich,  wie  ausserordentlich  sich  die  Vorkehrsmittel 
in  den  lutztvergungenen  20  Jahren  vervollkommnet  haben. 
In  Dudino,  dem  Ausgangspunkt  für  alle  Unternehmungen 
am  unteren  Jenissei,  crtheilte  der  einflusBreiche  Kaufmann 
Sotnikow  jede  Auskunft  über  das  Mammuth,  welches  nur 
unvollständig  erhalten  an  einem  See  im  Quellgebiet  der 
Gyda,  etwa  100  Werst  westlich  vom  Jenissei,  unter  70 J* 
N.  Br.  im  Schnee  vergraben  lagerte.  Es  blieb  nun  zu- 
nächst übrig,  einen  zuverlässigen  Fuhrer,  den  Bauer  Kasch- 

')  Di«  getsramte  für  beide  Theile  der  Expedition  verausgabt« 
knappe  Summa  betrug  13.322  Silber-Hubel,  toii  denen  allem  577S  aa 
üohalien  Terausnabt  wurden  S  Middendorf"«  Sibir.  Heise,  Bd.  IV, 
IMI  i.  8.  S9. 

')  Wissenschaftliche  Resultat«  der  aur  Aufsuchung  eines  angekün- 
digten MammuthkadaTers  rnu  der  Kaiicrl.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten üd  den  unteren  Jenissei  ausgesandten  Expedition,  Tun  Mag.  Fr. 
8chm.dt,   in  den  Memoire*  de   l'Acauemie  imperiale  des  sciences  de 
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karew,  der  schon  im  verflossenen  Herbst  mit  Juraken  an 
jener  Stelle  gewesen  war,  aufzusuchen,  und  diese  Bemühungen 
führten  bis  Swerewo,  dem  letzten  bewohnten  Hause  am 
linken  Jonissei-Ufor,  hinab.  Jener  sagte  zu  und  stellte  die 
nöthigen  Renthiere,  mit  denen  von  Lukinskoje  Simowjc, 
seiner  Winterhütte  auf  einer  Insel  dos  Jenissei-Archipels, 
in  nordwestlicher  Richtung  nach  dem  Flussgebiet  der  Gyda 
gefahren  wurde. 

In  einer  Schlucht  am  Ufer  des  Nelgato-See's  lagen  die 
Überreste  unter  solch  ungeheueren  Schneemasscn  verborgen, 
dass  jetzt  an  kein  Nachgraben  zu  denken  war  und  be- 
schlossen wurde,  die  Nachforschungen  [einstweilen  einzu- 
stellen und  im  Juli ,  wo  die  Tundra  voraussichtlich  von 
8chnec  frei  war,  wiederzukommen. 

Anfang  Mai  kam  Schmidt  nach  Dudino  zurück,  woselbst 
er  die  Zeit  bis  zum  Aufgang  des  Jenissei  am  19.  Juni 
verbrachte ;  nur  zu  Anfang  Juni  unternahm  er  eine  Exkur- 
sion zu  den  Qucllsee'n  der  Pjasina  ins  Noril-Gebirge ,  wo 
Sotnikow  Kohlen  und  Kupfererz«  entdeckt  hatte.  Am 
29.  Juni  brach  die  ganze  Gesellschaft,  verstärkt  durch  die 
Turuchanskische  Expedition  unter  Lopatin,  fast  sämmtliche 
Bewohner  von  Dudino  und  die  Jenisseisker  Handelsschiffe, 
zwei  Dampfer  und  zwoi  Segelschiffe,  nach  dun  Jenissei- 
Inseln  auf.  Am  2.  Juli  gingen  die  Schiffe  bei  den  Brjoehow'- 
schen  Inseln  vor  Anker,  um  bis  zum  Augost  da  zu  bleiben 
und  die  Fischvorräthe  in  Empfang  zu  nehmen,  die  von  der 
ganzen  Bevölkerung  des  unteren  Jenissei  hier  zusammen- 
gebracht werden.  Die  ersten  Tage  des  Juli  benutzte  Schmidt, 
um  mit  den  Brüdern  Lopatin  und  dem  ihnen  beigegebenen 
Topographen  Andrejew  die  Inseln  der  Jenissei-Ausweitung 
genauer  zu  untersuchen  und  aufzunehmen. 

Am  24.  Juli  brach  die  Expedition  zom  linken  Ufer  auf 
und  erreichte  dasselbe  zu  Boot  am  26.  Morgens  an  dem 
Piatie  der  ehemaligen  Derjabinskoje  Simowjo.  Zwei  Tage 
darauf  holte  sie  der  Juraken-Älteste  Wysso  nach  der  Höhe 
von  Tuxieda,  dem  höchsten  Punkt  der  Gegend,  ab  und 
nach  ein  Paar  Tagen  fernerer  Ruhe  brach  der  ansehnliche 
Zug  (Schmidt's  Expedition  zählte  allein  zehn  Schlitten),  von 
einer  Renthierheerde  begleitet ,  nach  dem  Mammuthplatz 
auf,  der  in  langsamen  Marsche  am  5.  August  erreicht 
wurde.  Die  Arbeit  wurde  sofort  begonnen  und  14  Tage 
fortgesetzt,  indem  der  gefrorene  Lehm,  der  die  Knochen 
einschloss,  mit  Keilhauen  so  lange  aufgeschlagen  wurde,  bis 
keine  Knochen  und  Haare  mehr  zum  Vorschein  kamen. 
Magister  Schmidt  benutzte  unterdessen  die  Zeit,  um  Ex- 
kursionen in  die  umliegende  Tundra  zu  machen  und  den 
Bau  der  See-  und  Flussufer,  so  wie  die  Flora  zu  unter- 
suchen, während  Lopatin  eine  Menge  Samojeden-Typen  ab- 
nahm und  auch  eine  photographische  Aufnahme  des  Ab- 
hanges, an  dem  die  Knochen  hervortraten,   machte.  In 
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der  dritten  Woche  traf  die  Gesellschaft  wieder  am  Jenissei- 
Ufer,  am  21.  August  in  Lukim>koje  und  bald  darauf  in 
Dudino  ein,  wo  am  30.  und  31.  Auguat,  während  die  Vege- 
tation noeh  in  voller  Entwickelung  war,  der  erste  Schnee  fiel. 

Da  die  Rückkehr  der  Lopatin'schen  Expedition,  bei 
welcher  eich  Schmidt'*  Präparant  befand,  noch  abzuwarten 
war,  wurde  dieser  zu  längerem  Aufenthalt  in  Dudino  ver- 
anlasst und  konnte,  nachdem  der  Dampfer  am  12.  Sep- 
tember Dudino  passirt  hatte,  immerhin  eine  nochmalige  Ex- 
kursion ins  Noril-Qebirge,  vorzugsweise  botanischen  Zwecken 
gewidmet,  bis  zum  IS.  September  unternehmen.  Nunmehr 
zeigte  sich  bereits  Eis  nuf  der  Dudinka  und  es  musste 
schleunigst  an  Aufbruch  (21.  September)  stromaufwärts  ge- 
dacht werden.  Am  28.  traf  der  Reisende  mit  Lopatin's 
Expedition  zusammen  und  gelangte  eine  Woche  später  nach  j 
Turuchansk;  nachdem  er  noch  von  Krasnojarsk  aus  einen 
Abstecher  nach  Irkutsk  zur  Besichtigung  der  dortigen  an- 
sehnüehun  Sammlungen  .ausgeführt  hatte,  kehrte  er  im  Ja- 
nuar 1.867  wieder  ..nach  .Petersburg  zurück. 

Abgesehen  von  der  bedeutenden  zoologischen,  botani- 
schen &c.  Ausbeute  verdanken  wir  dieser  Expedition  auch 
schätzenswerthe  geographische  Bereicherungen ,  welche  in 
einer  sauber  ausgeführten  Karte  dem  obigen  Berichte  bei- 
gegeben sind  ')  und  die  den  unten  zuverlässigen  kartogra- 
phischen Beitrag  zur  Kennlniss  jener  Länder  bilden,  den  wir 
seit  Middendorffs  bahnbrechender  Arbeit  erhalten  haben«). 
Diese  Karte  wurde  hauptsächlich  durch  eine  neue  Aufnahme 
des  Jeniasei  vom  Topographen  Andrejew  in  den  Jahren 
1866/67'  veranlasst,  bei  welcher  leider  abermals  keine  agro- 
nomischen Ortsbestimmungen  vorgenommen  wurden,  demzu- 
folge sich  der  gan«e  Jenissei-Lauf  auf  den  einzigen  Punkt 
Turuchansk  stützen  muss.  Im  Allgemeinen  liegt  ihr  Mid- 
dundorlTs  Darstellung  zu  Grunde  und  nur  da,  wo  Schmidt'«  I 
eigene  Forschungen  oder  die  anderer  Augenzeugen  vor- 
lagen, geschah  eine  Abänderung.  So  wurden  nach  eigenen 
Aufnahmen  die  Flüsse  Poitn,  Sidijaha,  Junjaha,  Monus,  die 
See'nregion  an  der  oberen  Gyda,  das  linke  Jenissei-Ufer  von 
Tuxieda  bis  Seljakino,  so  wie  auf  dem  rechten  Jenissei- 
Ufer  ein  Paar  See'n  im  Noril-Qebirgo  &c.  eingetragen,  wäh- 
rend der  Messo,  die  Piliatka,  der  obere  Lauf  der  Cheta 
und  8oljonaja  nach  Mittheilungen  des  jüngeren  Sotnikow 
niedergelegt  wurden. 

Übersicht  dos  bei  Tafel  1  benutzten  K artoniaa t erials. 

Das  bedeutendste  Gebiet  auf  Tafel  1  ,  im  Centrum  die 
ansehnlichen  Tairoyr- Halbinseln,  entnahm™  wir,  vom  weBl- 

')  ..Kurt«  de.  unteren  Jeni.»ai  nrb.l  den  nngrenxenden  Gebieten", 
Maa»»»tab  circa  1  :  3  3<M>  00<). 

*)  Die  wichtigst«  Arbfit  Uber  den  Turuohan»ker  Diatrikt  a«it 
Middmdorff  (»l  1'.  Tretjiikow'»  „Daa  Turuchansker  Gebiet"  im  2.  lid. 
dtr  SapUki  der  üeogr  (jeaell.chafl  für  allgemeine  Geographie,  1869, 
8.  ili-531.  (In  Kuaal.eber  Sprache.) 


liehen  Mündungsarm  der  Lena  und  dem  Olenek  beginnend 
bis  zum  Taimyr-Fluss ,  der  Sokolow'schen  Karte  >)  in  den 
Sapiski  des  Hydrographischen  Departements,  1851 :  „Die  Ufer 
des  Eismeeres  zwischen  den  Mündungen  des  Ob  und  der 
Lena  nach  Aufnahmen  1734  —  42,  II.  Taimyr'sche  Halb- 
insel"»), dagegen  die  westliche  KüstenfortocUung  bis  zur 
Pjasina  -  Mündung  der  Tafel  VII:  „Die  Taimyr-Halbinseln 
nach  in  den  Jahren  1741  und  1742  geführten  Tagebüchern", 
des  Karton-Atlas  zu  Dr.  A.  v.  Middendorfs  Reise.  Beide 
Darstellungen  sind  nach  den  Tagebüchern  der  Mitglieder 
der  „Nordischen  Expedition"  entworfen  worden  und  über 
die  zwischen  ihnen  Statt  findenden  Unterschiede  und  die 
Zuverlässigkeit  der  Quellen  wird  am  besten  die  Bemerkung 
A.  v.  Middendorfs  in  Bd.  IV,  Th.  I,  8.  73,  Anmerkung  1, 
seines  Werkes  unterrichten:  „Da  Sokolow  seine  Karte  der 
Taiiuyr- Halbinsel  nach  denselben  Tagebüchern  angefertigt 
hat  wie  ich  die  meinigo,  so  muss  es  auffallen,  dasa  Uber- 
haupt irgend  welche  Verschiedenheiten  zwischen  seinen  und 
meinen  Darstellungen  auftreten  können.  Indessen  ist  dem 
doch  so.  TscheljuskinV  Tagebücher  sind  dermaassen  genau 
und  klar,  dass  mein  Entwurf  der  östlichen  Taimyr-Halb- 
insel ,  welche  er  umfuhr,  genau  eben  so  ausfiel  wie  der- 
jenige Sokolow's  und  ich  deshalb  diesen  Theil  ganz  fort- 
gelassen habe.  Auch  die  Ostküste  der  westlichen  Taimyr- 
Ualbinsel  kommt  bei  uns  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus,  aber 
die  Westküste  derselben  zeigt  bedeutende  Verschiedenhei- 
ten; ich  gebe  sie  genau  nach  dem  Tagebuch  Laptew's,  das 
freilich  nicht  überall  Missverständnisaen  zuvorkommt  Etwa 
vom  Vorgebirge  Sterlogow  westwärts  bis  zur  Mündung  der 
Pjasina  weichen  unsere  Zeichnungen  ganz  von  einander 
ab,  und  zwar  deshalb,  weil  Sokolow  diese  Küstenstrecke 
nach  Minin's  Karte  eingetragen  hat,  ich  dagegen,  ohne  da- 
durch meine  Darstellung  bevorzugen  zu  wollen ,  es  vor- 
gezogen habe,  auch  diese  Küste  nach  Laptew's  Tagebuch 
auszuführen,  zumal  es  gerade  hier  sehr  genau  wird,  da 

•J  In  di.'»r  Kart*  iat  dt«  Breitonbeatimroung  dar  Bludneja-Mun- 
daug  (72'  .W  N,  Br.)  nickt  berOck.irhtigt  wurden  and  St  iat  dieea 
eben  «o  wenig  auf  Tafel  1  grachohen,  da  nicht  bekannt  iat,  tob  wem 
die  Original  •  Aufnahmen  jener  KUateogagend,  welche  Sokolow  benoUle, 
entstammen. 

')  Uber  die  Bearbeitung  dieaer  Karte  fueeert  sich  Sokolow  in  den 
Sapiski  dea  Hjr drograpkiaehiin  Departement«,  I8M,  S.  76  und  77.  n.  s. 
fol((endermaa»»en  —  —  „Der  Flu»«  Jeniaaei  ao  wie  die  ktt«te  rnn 
de.een  Mündung  bi«  tum  Vorgebirge  Sterlogow  «ind  ebenfalla  nach  der 
handschriftlichen  Originalkarte  do.  Steuermann.  Minin  eingetragen.  Von 
dem  Vorgebirge  Sterlegow  um  daa  Kordweatlicbe  Vorgebirge  herum  bia 
nur  Taimyr- Mündung  ist  da*  Kuatenugehucb  Laptew'a  au  Grande  go- 
legt,  »on  da  ab  am  da«  NordÄatliche  Vorgebirge  herum  bi«  an  jenea 
dea  Heiligen  Thaddäus  —  daa  Kü»lentagrbuch  Teckeljuakin'a ,  Ton  hier 
bi«  «ur  Intel  der  Verklarung  Cbritti  (l'rcobratchenija)  da«  Marlne- 
Tagebucb  l-aptcw".  und  Ton  dieaer  Inie!  bi»  an  den  Klua«  Olenek  diente 
die  handaebriftliche  Karte  Dpain'«  (Fondeain  bei  Middendorf!)  au»  dem 
Jabre  IJ4S  (Nr  1346)  «ur  Grundlage."  -  Ifber  Knndcain  (Van  I)e.in, 
Ru»«i«chea  Admiral  [■])  and  den  Werth  «einer  Karte  lateen  nn«  die 
Abrichten  Tellig  im  Unklaren ;  Middendorf  berührt  daaaelbe  in 
Bd.  IV,  Tb.  1,  S.  fiü,  Anmorkung  1,  und  S  97.  Anmerkung  2. 
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Tscholjuskin  »einem  Führer  entgegen  gefahren  war  und  von 
nun  an  mit  der  ihn  auszeichnenden  Öenuuigkeii  peilta" 

Middendorfs  Darstellung  folgend  unterliessen  wir  nicht, 
auch  dio  Aufnahme  Minin's  in  schwachen  Fi:. rissen  einzu- 
tragen,  um  die  bedeutende  Abweichung  beider  Berichte  von 
der  Pjaaina  an  zu  zeigen.  In  Bezug  auf  dio  Küste  Minin's 
ist  erwähnens werth ,  dass  sich  ihr  Kapitän  Mack  im  Sep- 
tember 1871  bei  dem  Kap  Sterlegow,  hinter  dem  ansehn- 
liche Berge  lagern,  bis  auf  60  nautische  Meilen  genähert 
hatte,  ohne  die  geringste  Spur  von  Land  zu  entdecken. 

Von  der  Pjaaina  bis  zum  Jenissei  liegt  Sokolow's  „Karte 
der  Ufer  des  Eismeeres  zwischen  Ob  und  Lena.  Nach  Auf- 
nahmen 1734  —  42.  I.  Ob'sche  Bucht" ,  zu  Gründe,  ihre 
Meridianlage  wurde  unverändert  beibehalten  und  die  Land- 
und  Stromaufnahmen  sind  ihrer  Kästenlinie 


worden.  Für  den  Lauf  des  Jenissei  und  die  angrenzende 
Ufergegend  bot  Schmidt's  Karte  (s.  den  Abschnitt  über 
dessen  Reise)  das  vorzüglichste  Material,  einiges  Detail 
konnte  nach  Middendorfs  Tafel  II :  „Ethnographische  Karte 
vom  Regierunga  -  Bezirk  Turuchansk",  hinzugefügt  und  na- 
mentlich die  Nomenklatur  nicht  mehr  bewohnter  Lokali- 
täten ')  vervollständigt  werden.    Endlich  erfolgte  die  Ein- 

')  Uber  die  b«wobnt«n  Lokalitäten  *.  Mag.  Fr.  Schmidt'«  Expedi- 
tion *c,  S.  11  and  S.  12,  Anmerkung  1. 


! 


Zeichnung  des  Laufes  und  Mündungs-Delta's  der  Lena  nach 
der  speziellen  Karte  „des  Eismeeres  und  Süllen  Oceans, 
zusammengestellt  nach  den  neuesten  Materialien  im  Hydro- 
graphischen Departement  des  Kriegs- Ministeriums  1812". 

Zur  Ausfüllung  des  Inneren  gewährten  Middendorfs 
Aufnahmen  das  schätzbarste  Matorial,  so  die  Obersichte- 
karte Tafel  II  und  die  Marschrouten-Karten  III.  IV,  V  sei- 
nes Karten -Atlas;  ferner  Chitrow's  Karte  des  Uluse  Shi- 
gansk  in  den  „Geogr.  Mitth."  1857,  Tafel  6,  welohe  jedoch 
mit  dem  beigegebenen  Text  namentlich  bezüglich  der  Ent- 
fernungen durchaus  nicht  im  Einklang  steht,  und  die  zwei- 
blättrige Übersichtskarte  des  Asiatischen  Russland,  „zusam- 
mengestellt nach  den  neuesten  Quellen  und  herausgegeben 
von  der  Kriegstopographischen  Abtheilnng  des  General- 
stabes 1865'"). 

Nach  den  schon  öfter  erwähnten  Textwerken  Midden- 
dorfs, Wrangers,  Schmidt's  u.  A.  konnten  mannigfache  Zu- 
sätze und  Verbesserungen  eingeführt  werden,  so  der  Ver- 
lauf der  Baumgrenze,  welche  sich  in  Middendorfs  Reise- 
werk, Bd.  IV,  Th.  1 ,  8.  532  und  533  angegeben  findet 
und  nur  durch  Schmidt's  „Karte  vom  unteren  Jenissei  &c" 
ein  wenig  modificirt  wird.  Fr.  Hanemann. 

')  Die»< -Ih«  hat  jedoch  MiddondorlT«  Forschungen  noch  nicht  ein- 
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2.  Übersicht  der  bisherigen  Ergebnisse  ')• 

(Hit  Kart«,  a.  Tafel  2.) 


Entdeckungen  in  Afrika  haben  von  Bich  reden  gemacht, 
•s  eine  Geschichte  giebt,  doch  zu  keiner  Zeit  ist 
der  Name  eines  Afrika  -  Reisenden  so  in  Aller  Munde  ge- 
wesen wie  derjenige  David  Livingstone's  in  der  Gegenwart 
und  diese  Popularität  geniesst  er  in  allen  Kreisen  und 
Ständen.  Wesentlich  trägt  wohl  hierzu  bei ,  dass  er  in 
einer  Zeit  lebt,  wo  der  8inn  für  die  Erforschung  des  Erd- 
balles ein  reger  ist  und  durch  die  Macht  der  Tagespresne 
unterstützt  wird,  auch  dass  Livingstone  der  Britischen  Na- 
tion angehört,  deren  Spraohe  die  weiteste  Verbreitung  geniesst 
nnd  dio  durch  ihre  Beziehungen  mit  allen  Ländern  auch 
mehr  als  andere  ein  materielles  Interesse  an  der  Erschlies- 
sung neuer  Erdräume  hat,  eine  solche  aber  nicht  gern  an- 
deren Völkern  verdankt.  Eben  so  förderlich  war  gewiss 
seine  Persönlichkeit,  das  Originelle  und  Volksthümliche  sei- 
nes Wesens,  die  zähe,  selbstlose  Energie,  mit  der  er  sein 


>)  Den  «raten  Abacbnltt  ..  Oeogr.  Mitth.  1«7»,  SS.  405  IT.  -  B«- 
attglich  der  Karte  sei  bemerkt,  daaa  die  Höhenmeesungen  wieder  einer 
unterworfen  worden,  in  Folgo  deren  die  Habe 
•n  SOUO,  dea  Ckerewe  «o  44TO,  Tabora  an 


Ziel  verfolgt,  das  Geschick  und  das  Glück,  das  ihn  wieder- 
holt den  drohendsten  Gefahren  entrise,  namentlich  auch  die 
Ungewißheit ,  die  bisweilen  Jahre  lang  darüber  schwebte, 
wo  er  sich  befinden  möge  und  ob  er  noch  lebe  oder  nicht. 
Diess  Alles  aber  hätte  die  Theilnahme  an  seinen  Reisen 
nicht  so  warm  und  allgemein  machen  können,  wenn  nicht 
einerseits  seine  Zwecke  die  Sympathien  der  Menschenfreunde 
erweckt,  andererseits  seine  wissenschaftlichen  Erfolge  die 
Dankbarkeit  der  gelehrten  Kreise  hervorgerufen  hätten. 

Er  reist  mit  der  Bibel  in  der  Hand  und  obwohl  durchaus 
kein  Kopfhänger,  ist  er  doch  von  der  Zukunft  des  Christen- 
thumB  unter  den  heidnischen  Völkern  Afrika's  fest  über- 
zeugt; wie  gross  und  weit  verbreitet  aber  die  Theilnahmo 
für  das  Missions -Wesen  ist,  beweisen  die  Millionen,  die 
jährlich  durch  Sammlungen  dafür  aufgebracht  werden. 
Neben  dem  Seelenheil  seiner  Afrikaner  liegt  ihm  aber  auch 
dio  Verbesserung  ihrer  irdischen  Lage  am  Herzen  und  mit 
seltener  Consequenz  und  Selbstverleugnung  kämpft  er  be- 
sonders gegen  den  Sklavenhandel,  welcher  als  ein  entsetz- 

Durch  sein 
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offenem  Vorgehen  gegen  die  Portugiesischen  Sklavenjiiger  im 
Gebiet  des  Zambesi  wie  gegen  die  Arabischen  im  Gebiet 
de*  Lualaba  und  Tanganjika  bereitete  er  »ich  ausserordent- 
liche  Schwierigkeiten,  wogegen  ihm  ein  Anlehnen  an  sie 
grosse  Erleichterungen  verschafft  haben  würde.  Wie  scharf 
er  seine  geographischem  Ziele  im  Auge  behielt,  wie  un- 
ermüdlich und  heroisch  der  fast  Seehjrigjährige  ihretwegen 
alles  Ungemach  ertrug,  die  Hehnsucht  nach  Ruhe  und  nach 
seinen  Kindern  unterdrückend,  »eine  humanen  Zwecke  Stan- 
dern ihm  doch  ungleich  höher.  „Wenn  meine  Enthüllun- 
gen" —  schreibt  er  in  einem  Briefe  an  den  Astronomen 
der  Kapstadl  —  „zur  Unterdrückung  des  Sklavenhandels 
an  der  Ostküste  führen  sollten,  würde  ich  dies»  für  eine 
viel  grossere  That  halten  als  die  Entdeckung  aller  Quellen 
amengenommen"  ,  und  dass  sich  die  Englische  Regie- 
gedrängt  durch  die  lauten  Klagen  dieses  populären 
■ndlich  entschlossen  hat,  der  ihr  und  Anderen 
längst  bekannt  gewesenen  8klarenausfuhr  über  Zanzibar 
entgegen  zu  treten,  ist  ein  glänzender  Erfolg,  über  den  sieh 
jeder  Freund  der  Humanität  mit  Livingstone  freuen  muss. 

Mindestens  eben  so  glänzend  sind  seine  geographischen 
Erfolge.  Jung  nach  Inner- Afrika  gekommen  und  dort  alt  ge- 
worden, fehlt  es  ihm  an  ausgebreiteten  und  gründlichen  Fach- 
kenntnissen, die  den  Werth  seiner  Reisen  ungemein  er- 
höhen würden,  ja  er  theilt  mit  anderen  ans  sich  gewordenen 
Männern  eine  ziemlich  weit  gehende  Verachtung  der  Bücher- 
aber  er  ersetzt  diesen  Mangel  durch  seine  Ge- 
an  das  Afrikanische  Klima,  durch  eine  seltene 
Virtuosität  im  Reisen,  durch  den  festen  ernsten  Willen, 
er  seine  Pläne  ausfahrt,  durch  die  zuverlässige  Auf- 
iee  Weges,  verbunden  mit  Ortsbestimmungen  und 
HöhenmeesuDgen ,  durch  einen  geschürften  geographischen 
Sinn  zum  Einziehen  von  Erkundigungen  und  Erfassen  des 
Zusammenhange«,  durch  seine  ehrliche,  ungeschminkte  Wie- 
dergabe seiner  Beobachtungen,  vor  Allem  durch  die  grosse 
Ausdehnung  und  die  beispiellosen  Erfolge  seiner  Reisen. 

Was  man  von  dem  Innern  Sud- Afrika'«  zwischen  21* 
8.  Br.  und  dem  Äquator  weiss,  ist  grösstentheils  »ein  Werk, 
seine  Reise  quer  durch  den  kontinent  von  S.  Paul  de  Loanda 
bis  Quilimane  (20.  September  18S4  bis  20.  Mai  1856)  war 
nicht  weniger  grossartig  und  durchzog  noch  mehr  unbekann- 
tes Gebiet  als  Rohlfs'  Reise  von  Tripoli  nach  Lagos;  seine 
Aufnahme  des  unteren  und  mittleren  Zambesi,  des  Sehire, 
des  Rovuma  würde  jede  einzeln  ausgereicht  haben,  ihm 
einen  bleibenden  Namen  unter  den  Afrikanischen  Forschern 
zu  sichern;  sein  Erreichen  von  CozembeV  Stadt  giebt  an 
Glanz  dem  Barth'schen  Zug  nach  Timbuktu  nicht  viel  nach ; 
»ein  Vordringen  bis  in  die  Mitte  des  Continentes,  in  da. 
Gebiet  der  Manjuema,  stellt  sich  in  Parallele  mit  Dr.  Schwein- 
furth'» Überschreiten  des  Nil-Gebiets  und  Eintreten  in  da» 


fremdartige  Land  der  Monbuttu;  seine  Entdeckung  eine« 
RieseuBtrotnes  aber  dort  in  der  Mitte  des  Continentes  setzt 
seinen  zahlreichen  hydrographischen  Entdeckungen  die  Krone 
auf,  denn  er  hat  ausser  einer  ungezählten  Menge  von  Flüs- 
sen und  ausser  den  berühmten ,  seitdem  als  eine  Natur- 
schönheit ernten  Range«  öfter  besuchten  Victoria-Fällen  de« 
Zambesi  (November  1855)  nicht  weniger  als  sieben  See'n 
entdeckt:  den  Ngami  (1.  August  1849),  den  Dilolo  (20.  Fe- 
bruar 1854),  den  Schirwa  (18.  April  1859),  den  Nyasaa 
(16.  September  1859),  den  Lieraba  (April  1867),  den  Moero 
(September  1867)  und  den  Bangweolo  (Juli  1868),  so  wie 
verschiedene  andere,  wie  den  Kamolondo,  den  Tschebungo  &c, 
in  sichere  Erkundigung  gebracht.  Und  um  dieses  topogra- 
phische Gerippe  seiner  Erfolge  gruppiren  sich  die  mannig- 
faltigsten Beobachtungen  über  Nutur  und  Menschenleben, 
von  deren  Unschätzbarkeit  und  Tragweite  alle  neueren  geo- 
graphischen oder  naturhistorischen  Werke  über  Süd-Afrika 
Zeugniss  ablegen ,  denn  überall  und  immer  begegnet  man 
in  ihnen  dem  Namen  Livingstone's.  Sicherlich  wird  auch 
in  dieser  Beziehung  die  Ausbeute  seiner  neuesten,  1866 
begonnenen  und  noch  nicht  abgeschlossenen  Reise  eben  ao 
reich,  wenn  nicht  reicher  »ein  als  die  »einer  früheren  Rei- 
sen, fall»  ihm  die  Herausgabe  seiner  Tagebücher  vergönnt 
ist,  bis  dahin  mnss  man  sich  aber  noch  einige  Jahre  gc- 
i  Andeutungen  begnügen,  die  er  in  Bei- 
hat').  Diese. 


„De- 


')  Di«  wichtigste  Quelle  sind  die  dem  Parlament  vorgelegten 
spateheie  eddressed  bjr  Dr.  Livingstone,  Hot  Majcwty's  Uonsul, 
Afries,  to  Her  Majosty's  Socrcury  of  State  for  Foreign  Affairs»,  in 
1870,  1871  and  1872"  (4°  London  1872).  Sie  bestehen  so*  »eche 
bericliteo,  geschnoben  in  Bamham»,  IA  November  1870,  in  Cdaclii- 
daehi,  November  und  Dezember  1871,  und  in  Unjanjembe,  20.  Fe- 
bruar 187*.  Einige  spitero  Briefe  Livingstone'»  aus  Unjanjen»be,  ron 
Mir»  and  Juli  187«,  tn  Sir  W.  FiUgerald,  Lord  (iranvtlle,  Sir  Uarlle 
Frere,  sind  in  Englischen  Zeitungen,  i  it.  Ailen'i  Indien  Mail  3U.  Sep- 
tember, Timee  8t!.  Oktober  187  2,  ivei  au»  Manjuema  vom  November 
1870  und  aus  Ddschidachi  vom  17.  November  1871  datirte  an  Sir 
Thoniaa  Maclrar,  den  Astronomen  der  Kapstadt,  in  Nnble'a  Cape  Montbly 
Magazine  vom  Oktober  1872  (Cape  Tovm,  J.  C.  Juu)  tur  Verdtfent- 
liciiung  gekommen.  Von  »einen  beiden  langen  Briefen  an  Jame»  (Jor- 
dan Bennett,  den  BeniUer  de»  New  York  Herald,  ist  der  erste  in 
Stanley'.  Werk  (p.  616  ff.)  wieder  abgedruckt,  beide  findet  man.  in 
New  Tork  lierald  and  den  Englischen  Zeitungen  (Timee,  Daily  News  See.) 
vom  Juli  1872.  Man  begegnet  in  diesen  verschiedenen  Depeschen  and 
Briefen  blutig  Wiederholungen,  auch  sind  >io  isn  grossen  Theü  an- 
gefüllt mit  Klagen  Uber  nachlässige  Vertretung  seiner  Interessen  in 
Zanzibar,  oder  sie  handeln  von  dem  Cnheil,  welches  der  Sklavenhandel 
anrichtet,  indeas  findet  man  fast  in  jedem  Schriftstück  einzelne  An- 
gaben, die  sich  in  den  übrigen  nicht  wiederholen,  ao  dass  man  bis  auf 
Weiteres  keina  entbehren  kann.  Die  brieflichen  Berichte  Stanley'«  an 
den  Now  Tork  Herald,  die  auch  vielfach  in  Kngliarbe  Zeitungen  über- 
gegangen sind,  hat  dagegen  »ein  Reisewerk  „How  1  found  Livingstone" 
(London  1 878)  entbehrlich  gemacht.  Speiiellere  Nachrichten  Ober  Li- 
vingstone's Forschungen,  als  in  dessen  Depeschen  enthalten  sind,  sucht 
man  darin  vergebens,  obgleich  Livingstone  in  einem  veröffentlichten 
Briof  an  seine  Tochter  sagt:  „Ich  Latte  die  Absieht,  mir  eile  meine 
Notuen  iu  reserviren,  um  sie  selbst  au  veröffentlichen,  eher  in  An- 
betracht der  grossen  Kosten,  die  Mr.  Bennett  aufgewendet  hat,  um  mir 
Mr.  Stanley  au  schicken,  schien  es  mir  Pflicht,  ihm  mit  Offenheit  alle 
Elemente  au  geben,  die  ihn  in  den  Stand  settee,  selbst  ein  Buch  au 
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chen  Zweifel,  sie  sind  hie  und  da  undeutlich,  sogar  wider- 
sprechend, sie  reichen  aber  hin,  sich  eine  Vorstellung  von 
eeinom  Rcisegebiet  in  grossen  Zügen,  in  den  Hauptumrissen 
«u  bilden,  und  dieso  Vorstellung  soll  hier  wiederzugeben 
versucht  werden. 

Die  Schtidewand  zm'fhen  Ott  und  Wr$t.  —  Seitdem 
durch  Livingatone  und  Stanley  festgestellt  ist,  dass  der 
Tanganjika  keinen  Ausflugs  zuni  Nil  oder  zum  Lualaba 
entsendet,  theilt  man  das  Gebiet  der  neuen  Livingstone'- 
schen  Forschungen  um  natürlichsten  in  die  beiden  Ab- 
schnitte: Tanganjika- Becken  und  Lualaba-Thal.  Letzteres 
zerfallt  wieder  in  die  Mulde  dos  Cazembe- Reiches ,  in  wel- 
cher sich  die  Quellge Wässer  des  Lualaba  sammeln,  um  durch 
dio  Bergschlucht  im  Norden  des  Moero- See's  hinauszn- 
brechen,  und  in  den  mittleren  Lauf  des  Lualaba  mit  dem 
anliegenden  ausgedehnten  Land  Manjuoma. 

Die  Scheide  zwischen  Tanganjika  UDd  Lualaba  bildet 
ein  sehr  beträchtlicher,  wie  es  scheint,  zusammenhangender, 
durch  circa  zehn  Breitengrade  von  Nord  nach  Süd  verlau- 
fender Gebirgszug,  der,  bis  jetzt  nur  an  einzelnen  Punkten 
gesehen,  eine  der  wichtigsten  Bollen  in  der  Urographie  und 
Hydrographie  des  tropischen  Afrika  spielt,  daher  auch  bui 
künftigen  Reisen  in  jenen  Gegenden  ganz  besonder»  beach- 
tet werden  sollte.  Es  ist  das  Randgcbirgssyttem,  mit  wel- 
chem die  östlichen  Plateauz  nach  den  Thälern  der  West- 
Afrikanischen  Flüsse  abfallen. 

Als  Baker  am  14.  März  1864  unier  \\°  N.  Br.  an  das 
Ostufer  des  Mwuton  kam,  erblickte  er  von  seinem  1 500  Fuss 
über  dem  Wasserspiegel  erhabenen  Standpunkt  tief  unten 
die  grossartigu  Wasserfläche  und  im  Westen  in  einer  Ent- 
fernung von  50  bis  60  Engl.  Meilen  blaue  Berge,  die  sich 
aus  dem  Busen  des  See's  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa 
7000  Engl.  Fuss  über  seinen  Wasserstand,  also  9-  bis 
10.000  F.  Uber  den  Meeresspiegel  erhoben.  „Am  folgenden 
Morgen",  erzählt  er,  „nahm  ich  den  Kompass  und  ging 
nach  den  Gestaden  des  See's,  um  das  Land  aufzunehmen. 
Es  war  schön  hell  und  mit  einem  starken  Fernrohr  konnte 
ich  zwei  grosse  Wasserfälle  erkennen,  welche  die  Wände 

»chreiben.  In  Minen  Händen  werden  solche  Eloment«  udi  niemals 
«baden,  die  Amerikaner  .ind  sebr  ed.lmuthig*  Freund»"  (Eresing 
Standard,  2ä.  Oktnbcr  1872),  Sur  ein  Paar  BreiU'nbe»tiBimun.:en,  »u- 
meut  auf  der  gemeinschaftlichen  Keine  nach  dem  Kardende  de*  Tangac- 
jiks  und  noch  Unjanjemb«  getischt,  konnten  alt  «olthe  Elemente  be- 
seichtiet  werden  and  Tielleickt  kannten  einige  Formen  tob  See'n  and 
einige  Fluwläufn  auf  den  8tanl«r'4<ht'n  Karten  Ton  den  Linnghtone'- 
achen  Original-Skuaen  beeinfluwl  aein,  obwohl  die  StanleT'.che  Karte 
dee  Lualaba  nur  .rl.r  wenig  Ton  John.ton'.,  einfach  nach  Linngito- 
M'l  Ijepe»chru  gereiebneten  harten  dilferirt.  Dörth  die  IteUc  auf  der 
Nordhälfte  des  Tanganjika  dagegen  und  durch  die  zum  Tbeil  mit  Li- 
rtngatone  geroein.chafllicb  zurückgelegten  Konten  *wi*chen  dem  Tan- 
ganjika und  Unjanjenibe,  endlich  durch  die  neu  begangene  Knute  Ton 
der  Ostkuete  nach  L'aagara  wird  Stanley*.  Buch  iu  einer  dio  Werke 
Ton  Burton  und  Spcko  ergin«euden,  unentbehrlichen  Original-Quelle  für 
die..  Tbcile  Ton  Afrika. 


der  Berge  auf  der  gegenüberliegenden  Küste  spaltetun.  Ob- 
gleich der  Umriss  der  Berge  auf  dem  hellblauen  Himmer 
deutlich  hervortrat  und  die  dunkelen  Schatten  auf  ihren 
Wunden  tiefe  Schluchten  andeuteten,  so  konnte  ich  doch 
keine  anderen  Gestalten  erkennen  als  die  zwei  grossen 
Wasserfalle ,  die  wie  Silberfäden  auf  der  dunkelen  Vorder- 
seite der  Berge  aussahen.  Eine  Grundfläche  war  nicht  zu 
sehen,  selbst  von  einer  Höhe  von  1500  F.  über  dem  Wasser- 
spiegel aus,  von  wo  ich  den  See  zum  ersten  Mal  erblickte, 
sondern  die  hohe  Bergkette  im  Westen  schien  sich  plötz- 
lich aus  dem  Wasser  zu  erheben.  Diese  Erscheinung  museto 
von  der  grossen  Entfernung  herrühren,  indem  die  Grund- 
fläche unterhalb  des  Gesichtskreises  lag,  denn  dichte  Rauch- 
säulen stiegen  scheinbar  von  der  Oberfläche  des  Wassers 
auf;  sie  mussten  durch  das  Verbrennen  von  Prairien  am 
Fnsse  der  Berge  entstände:,  sein.  Der  Häuptling  des  Dor- 
fes versicherte  mir,  es  sei  bekannt,  das«  grosse  Canoes  von 
der  anderen  Seite  herübergefahren ,  aber  es  erfordere  vier 
Tage  und  Nächte  harten  Rudcrns,  um  die  Reise  auszufüh- 
ren, und  viele  Boote  seien  bei  dem  Versuch  verloren  ge- 
gangen. Die  Canoes  von  Unjoro  seien  für  eine  so  gefähr- 
liche Reise  nicht  geeignet,  aber  die  Westküste  des  See's 
sei  mit  in  dem  grossen  Königreich  Malegga  inbegriffen,  das 
der  König  Kadjoro  regiere,  welcher  grosse  Canoes  beeässe 
und  vön  einem  (nördlicheren)  Magungo  gegenüberliegenden 
Punkte  aus,  wo  sich  der  See  bis  auf  eine  Tagereise  ver- 
schmälere, mit  Kamraai  (dem  König  von  Unjoro)  Handel 
treibe.  Er  besehrieb  Malegga ')  als  ein  sehr  mächtiges 
Land,  das  eine  grössere  Ausdehnung  habe  als  Unjoro  oder 
selbst  Uganda.  Südlich  von  Malegga  liege  ein  Land,  das 
Tori  heisse,  von  einem  König  desselben  Namens  regiert. 
Was  jenseit  jenes  Landes  nach  Süden  auf  der  Westküste 
sei,  darüber  könne  man  von  Niemandem  Kunde  erhalten." 

Die  Annahme  von  50  bis  60  Engl.  Meilen  Entfernung, 
in  welcher  Baker  die  Berge  gesehen  zu  haben  glaubt,  ist 
für  übertrieben  gehalten  worden ,  weil  er  in  einer  solchen 
Entfernung  schwerlich  Wasserfalle  habe  unterscheiden  kön- 
nen. Es  würde  dann  auch  die  Sehätzung  für  die  Höhe  der 
Berge  reducirt  werden  müssen.  Bedenkt  man  aber,  dass 
Speke  von  der  Insel  Kivira  am  Westufer  des  Tanganjika 
aus  u.  a.  den  Landvorsprung  Uknngwe  am  Ostufer,  der 
circa  60  Engl.  Meilen  entfernt  ist,  visirte  und  dass  man 
vom  Inselsberg  des  Thüringer  Waldes  die  in  gerader  Linie 
58  Engl.  Meilen  entfernte  SUtue  des  Herkules  auf  der 
Wilhelmshöhe  bei  Cassel  mit  dem  gewöhnlichsten  Fernglas 

')•  Speke  hörte  das  Land  am  Weatnfer  de.  Mwuutn,  gegenüber 
Dnjoro,  Hegge  nennen;  jenaelt  deuelben,  unter  2*  N  Ur  und  28* 
Östl.  L.  t.  Ur  ,  komme  man  in«  Land  d<r  MmaUcbi  und  noch  etwa 
2°  weatlieher  zu  den  Kannibalen,  die  ihre  ,,KUhe  begraben,  aber  Mcn- 
»chen  e.een".  In  Unjorn  kennt  man  also  aehr  wohl  die  von  Dr  Schwein- 
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deutlich  unterscheidet,  ausnahmsweise  bei  sehr  klarer  Luft 
sogar  mit  Möwen  Augen  erkennt,  so  erscheint  Baker's  An- 
gabe durchaus  nicht  unglaubhaft;  in  der  Sonne  glänzende 
Wasserfälle  auf  dunkeler  Bergwand  würden  gewiss  noch 
aus  weit  grösserer  Ferne  sichtbar  «ein.  Aus  der  Angabe 
des  Eingeborenen,  das*  Kähne  vier  Tage  zum  Übersetzen 
brauchen,  müsste  man  auf  eine  noch  beträchtlichere  Breite 
des  Bee's  schliessen ,  da  Speke  die  26  Eugl.  Heilen  lange 
Strecke  von  Kabogo  Uber  den  Tanganjika  nach  der  Insel 
Kivira  in  14  Stunden  fuhr,  aber  solche  Angaben  ron  Ein- 
geborenen sind  mit  grosser  Vorsicht  aufzunehmen;  sollte 
doch  nach  den  Erkundigungen  der  Missionäre  in  Mombas 
die  Überfahrt  über  den  Tanganjika  15  bis  20  Tage 
dem.  Wir  sehen  also  keinen  Grund,  von  Baker's 
Schätzung  der  Berge  in  Malegga  abzugehen. 
In  einer  seiner  offiziellen  Depeschen,  datirt 


den  IS.  November  1870,  berichtet  Li1 
diesem  Orte  aus,  der  15  Tagereisen  westlich  vom  Tangan- 
jika und  in  gleicher  Breite  mit  Uguhha  (circa  &{"  S.  Br.) 
liegt,  im  Juli  1870  nach  Nordwesten  gegangen,  mit  drei 
eigenen  Begleitern  und   mit  den  Leuten  des  Arabischen 

in  den  Wald  hinein,  als  ich  konnte,  und  kamen  zu  dem 
gebirgigen  Land  der  Balegga" ')  Die  ron  ihnen  überschrit- 
tenen Flüsse  waren  zahlreich  und  gross  und  sie  konnten 
Nichts  sehen  in  dem  Wald  und  Nichts  in  dem  Balegga- 
Land  als  Berg  an  Berg,  dicht  auf  einander  gehäuft,  ohne 
Ende,  und  eine  sehr  heisse  Quelle  in  einem  der  Thäler.  . . 

da»«  ihre  Erzählungen  Vertrauen  verdienen."  Die  Leute 
hatten  einen  blutigen  Zusammonstoss  mit  den  Balegga,  kehr- 
ten um,  und  da  nach  ihren  Aussagen  in  dieser  Richtung 
der  Lualaba,  den  Livingstone 
selbst  auch  sehr  lahm  war,  so  kehrte  er  mit 
August  nach  Bambarre  zurUck. 

Es  widerspricht  direkt 
auf  seiner  „Kartenskizze  von  Livingstone's  Entdeckungen 
und  von  Stanlcy's  Hypothese  in  Betreff  der  Verbindung 
des  Lualaba  mit  dem  Nil"  die  Berge  der  Balegga  vom 
Mwutan  südwestlich  abbiegen  und  als  lang  gestreckte  Kette 
am  westlichen  Ufer  de«  bis  in  den  Mwuton  fortgeführten 
Lualaba  entlang  streichen  läset,  denn  wäre  dies«  richtig, 
■o  hätten  die  Leute  Muhamad's  erst  den  Lualaba  über- 
sollreiten müssen,  bevor  sie  zu  jenen  Bergen  kamen.  Dieser 
Versuch,  dem  Lualaba  einen  Zugang  zum  Mwutan  zu  öffnen, 
ist  daher  ein  sehr  unglücklicher,  Livingstone's  Erzählung 
ist  kartographisch 


Mr.  Reith  .Johnston  auf  seinen  verschiedenen  Karten  der 
Livingstone'schen  Entdeckungen  gel  hau  hat  ,  indem  er  das 
Gebirgsland  im  Westen  des  Mwutan  BÜdwärts  bis  etwa  zum 
3*  S.  Br.  verlängerte.  Die  Leute  hatten  nur  ein  Paar 
oehen  gebraucht ,  um  von  Bambarre  zu  den  Bergen  zu 
gelangen. 

Zwischen  1  und  2*  8.  Br.  sah  8peke  die  Gebirge  von 
Ruanda,  die  unter  29*  Östl.  L  in  dem  auf  10.000  F. 
Höhe  geschätzten  Mfumbiro  kulminiren  und  die  Scheide- 
wand zwischen  dem  Mwutan  und  Tanganjika  bilden.  Speke 
hatte  in  Karague  Gelegenheit,  über  diese  Gebirge  Erkun- 
digungen einzuziehen,  und  trug  danach  seine  „Mountains  of 
the  Moon"  in  seine  Karten  ein.  Zwei  Original-Zeichnungen 
von  ihm,  die  sich  in  Dr.  Petermann's  Besitz  befinden,  zei- 
gen die  Umgebung  der  nördlichen  Hälfte  des  Tanganjika 
und  das  nördlich  austossende  Terrain  bis  zum  Äquator  hin 
mit  einer  Signatur  bedeckt,  die  einfach  ausdrucken  soll,  dass 
sich  dort  Berge  befinden,  ohne  dass  eine  Charakteristik  der 
Form  oder  eine  Gliederung  versucht  wäre.  Den  viel  ge- 
schmähten halbkreisförmigen  Bogen,  der  auf  Speke's  pnbli- 
ctrten  Karten  den  Rnsizi  im  Norden  des  Tanganjika  um- 
giebt  und  bis  1  °  S.  Br.  nach  Norden  reicht ,  hat  nach  un- 
serer Vennuthung  der  Zeichner  zu  verantworten,  der  die 
erste  in  Blackwood's  Magazine  von  1959  erschienene  Kurte 
ausgeführt  hat  Natürlich  sind  alle  späteren  Karten  von 
Speke's  Entdeckungen  dieser  Darstellung  gefolgt  Einen 
solchen,  um  mehrere  Breitengrade  vom  Tanganjika  entfernten 
Bergkranz  konnte  Speke  vou  diesem  See  aus  schon  deshalb 
nicht  sehen,  weil  mehrere  tausend  Fuss  hohe  Berge  die 
Ufer  ganz  in  der  Nähe  einfassen,  also  jeden  Fernblick  ab- 
schneiden. Was  er  darstellen  wollte,  war  einfach  das  Vor- 
handensein eines  Berglandes  am  Nordende  des  Tanganjika 
und  von  da  nach  dem  Äquator  hin  und  die  jüngsten  Beob- 
achtungen und  Erkundigungen  Livingstone's  und  Stanley's 
bestätigen  diess  vollkommen,  so  dass  man  Speke  keinen  an- 
deren Vorwurf  machen  kann,  als  den  Na 
ohne  haltbaren  Grund  auf  da 
gewendet  zu  haben. 

das  Nordende  des  Tanganjika  explorirten,  erfuhren  sie  von 
dem  Häuptling  Ruhinga,  der  an  der  Mündung  des  Rusizi 
wohnt,  dieser  Fluss  entspringe  bei  einem  See  Kivo  in  einem 
gleichnamigen  Lande,  das  östlich  an  Urundi  und  westlich 
an  Ruanda  Blosse  und  auch  an  Mutumbi  (wahrscheinlich 
das  von  Speke  und  Baker  erkundete,  am  Südende  des 
Mwutan  liegende  Utumbi)  grenze.  Der  See  Kivo  soll  etwa 
18  Engl.  Meilen  lang  und  8  breit  sein,  auf  der  West-  und 
Nordseite  umgeben  ihn  Berge  und  an  der  Südwestseite 
von  einem  dieser  Berge  entspringt  der  Rusizi  als  ein  klei- 
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Zuflüssen,  zuletzt  den  Ruanda  auf.  Da*  Land  Ruanda  «oll 
1 0  Tagereisen  vom  Nordend«  dea  Tanganjika  beginnen  und 
eine  weite  Ausdehnung  haben. 

Wenn  man  auch  nicht  wissen  kann,  ob  die  Gebirge  von 
Ruanda  mit  denen  der  Balegga  in  Zusammenhang  stehen, 
so  muM  man  doch  eine  weite  zusammenhängende  Boden- 
erhebung als  Sehwelle  «wischen  dem  Tangaujika  und  Mwu- 
tau  annehmen  und  es  liegt  nahe,  sie  durch  die  Balegga- 
Berge  nach  dem  mindestens  1500  F.  tieferen  Lualaba-Thal 
abfallen  zu  lassen. 

Die  Höhenzüge,  welche  das  Nordende  dea  Tanganjika 
umgeben ,  schätzt  Stanley  am  Ostufer  auf  5-  bis  6000  F., 
am  Westufer  auf  6-  bis  7000  F.,  den  Spiegel  dea  Tangan- 
jika zu  3000  F.  angenommen,  und  dasa  ee  sich  dabei  nicht 
um  schmale  Bergreihen,  sondern  um  breite  Erhebungsmassen 
bandelt,  bezeugt  die  Notiz  bei  Stanley,  daai-  westlich  von 
den  Tschamati-Bergen  am  Nordende  de«  8ee's  die  Landschaft 
Uaschi  zwei  Tagereisen  weit  das  Gebirge  einnimmt  Daran 
schliesnt  »ich  dann  südlich  das  Bergland  der  Wabembe  und 
die  Kabogo-Berge,  die  sich  auf  Stanley's  Karte  am  West- 
ufer dea  See's  entlang  bis  Uber  den  7.  Breitengrad  fort- 
setzen und  dort  westwärts  bis  zum  Nordende  des  Moerc- 
See's  ausbreiten.  Noch  weiter  im  Süden  scheinen  dann  nur 
Plateaux  da»  Ufer  dea  Tanganjika  zu  bilden. 

Mit  Ausnahme  der  Kabogo-Berge,  Ober  die  wohl  Living- 
stone  einst  Näheres  berichten  wird,  ist  kein  Theil  dieser 
grossen  Bodenschwelle  zwischen  dem  östlichen  und  dem 
westlichen  Theil  dos  Äquatorial -Gürtels  von  Afrika  von 
einem  Reisenden  besucht  worden  und  sie  giebt  ein  um  so 
lockenderes  Ziel  der  Forschung  ab,  als  sie  recht  eigentlich  das 
Central  Gebirge  genannt  werden  musa,  welches  seine  Ge- 
wässer vier  verschiedenen  hydrographischen  Gebieten,  dem 
Nil,  dem  Schari  (durch  den  Uelle),  dem  Congo  (durch  den 
Lualaba)  und  dem  Tanganjika,  zuschickt  und  die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Nil,  also  dem  Mittelländischen  Meer, 
dem  Congo,  also  dem  Atlantischen  Meer,  und  den  beiden 
Becken  des  Tsad  und  Tanganjika  bildet.  Kein  grosseres 
Verdienst  könnten  sich  naturwissenschaftlich  gebildete  Rei- 
sende erwerben,  als  durch  die  Erforschung  dieses  Gebirgszu- 
ges nach  seinen  topographischen,  geologischen,  klimatischen, 
botanischen,  zoologischen  und  ethnographischen  Beziehungen. 

Der  Tanganjika- See.  —  War  es  schon  ein  grosser  Ge- 
winn für  die  Geographie,  dasa  Stanley  neue  Nachrichten 
von  Livingatone's  Forschungen  nach  Europa  brachte  und 
den  grossen  Entdecker  zu  neuen  Thaten  ausrüstete,  so  hat 
or  sich  auch  in  direkter  Weise  ein  bedeutendes  geographi- 
sches Verdienst  dadurch  erworben,  dass  er  Livingstone  zu 
einer  Reise  nach  dem  Nordende  des  Tanganjika  anregte 
und  sie  mit  ihm  zur  Ausführung  brachte.  Diese  Reise  hat 
die  Abtrennung  des  Tanganjika  vom  Nil  definitiv  entschieden 
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und  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  der  See  ein  geschlos- 
senes Becken  bildet.  Mehrere  tausend  Fusb  tief  zwischen 
Gebirgen  und  Plateaux  eingesenkt,  im  Süden  und  Süd- 
westen umgangen  und  in  seiner  grösseren  nördlichen  Hälfte 
vollständig  umfahren,  könnte  er  nur  an  der  Südostseite 
einen  Ausflu&s  haben,  vielleicht  durch  den  Lußdschi  nach 
dem  Atlantischen  Meer.  Der  einzige  bedeutendere  Fluss  in- 
dessen, der  nach  den  Erkundigungen  von  Speke  und  Stan- 
ley mit  jenem  Theil  des  Tanganjika  in  Verbindung  steht, 
ist  der  Rungwa  und  alle  Aussagen  gehen  darauf  hinaus, 
dass  er  in  den  See  mündet.  Stanley  berichtet:  „Man  sagt  mir, 
der  Rangwa-Flusa  sei  so  gross  wie  der  Malagarazi  uud  dass 
seine  Hauptquelle  in  Central-Urori  liege.  In  der  Regenzeit 
überfluthet  er  die  umliegende  Ebene,  daher  hat  8peke  auf 
seiner  Karte  einen  bläulichen  Fleck,  der  die  Rukwa-Logune 
repräsentiren  soll,  aber  vieles  Fragen  danach"  konnte  mir 
keine  Kunde  von  ihr  verschaffen,  ausser  dass  die  Ebene  in 
der  nassen  Jahreszeit  mit  Wasser  bedockt  sei.  Wenn  ee 
wahr  ist,  dass  der  Rungwa-Flusa  in  Central-TJrori  entspringt, 
dann  müssen  wir  die  Angabe  als  wahrscheinlich  annehmen, 
dass  der  Rundschi  oder  Ruhwha  seine  Quellon  südwestlich 
von  Ubena  bei  einer  Berggruppe  hat,  die  vielleicht  dieselbe 
ist,  von  welcher  der  Tsohambesi  entspringt"  Er  wie  Li- 
vingstone dachten  noch  eher  an  die  Möglichkeit,  dasa  der 
See  einen  unterirdischen  Abflus»  durch  die  Kabogo- Berge 
nach  dem  Lualaba  haben  könnte,  aber  wenn  auch  Liviog- 
stone's  Reise  von  Unjanjembe  nach  dem  Südende  des  Tan- 
ganjika die  Geschlossenheit  des  Seebeckens  nach  Osten  hin 
darthun  sollte,  so  braucht  man  doch  nicht  zu  jener  ge- 
suchten Möglichkeit  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Allerdings 
hat  der  Tanganjika  vollkommen  süsses  Waaser,  trotzdem  an 
seinen  Ufern  und  besonders  im  Thal  seines  Zuflusses  Mala- 
garazi zahlreiche  8alzgruben  sich  befinden  und  dem  Wasser 
dieses  Flusses  wie  manchen  Buchten  einen  leicht  salzigen  Ge- 
schmack geben,  aber  ganz  dasselbe  Verhältnis»  besteht  beim 
Taad-Seo.  Im  2.  Bande  von  Dr.  Borth's  Reisewerk  heisst 
es:  „Das  Wasser  des  Tsad  ist  ganz  süss,  so  süss,  wie  nur 
Wasser  sein  kann.  Es  scheint  in  der  That  ein  blosses  Vor- 
artheil  zu  sein,  welches  in  Europa  zu  dem  Schlüsse  geführt 
hat  dass  dieses  Central- Afrikanische  Becken  entweder  einen 
Ausfluss  haben  oder  Salzwasser  enthalten  müsse.  Ich  kann 
bestimmt  versichern,  dass  es  keinen  Abflusa  hat  und  sein 
Wasser  doch  ganz  süss  ist;  ich  kann  auch  nicht  wohl  be- 
groifen,  woher  ein  Salzgeschmack  in  einer  Landschaft  kom- 
men sollte,  die  selbst  kein  Salz  hat  und  in  welcher  der 
Kräuterwuchs  so  arm  an  salzigen  Bostandtheilen  ist,  dasa 
die  Milch  von  Kühen  und  Schafen  sehr  geschmacklos  und 
in  Folge  dessen  weniger  gesund  ist,  und  wo  die  Kameolo 
nur  durch  eine  gelegentliche  Dose  von  Salz  erhalten  wer- 
den können.    Allerdings  giebt  ee  viele  Örtlichkeiten  rund 
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um  diese  grosso  Loche  umher,  deren  Boden  mit  Natron  ge- 
schwängert iat;  da  findet  sieh  denn  natürlich  in  den  Ver- 
tiefungen, wohin  das  Wasser  bei  der  Überschwemmung  der 
Lache  tritt,  zu  Zeiten  eine  starke  Beimischung  desselben. 
Aber  auch  das  ist  nur  der  Fall,  wenn  die  Becken  eine  ge- 
ringe Tiefe  haben,  wahrend,  wenn  sie  voll  sind,  der  ur- 
sprüngliche Charakter  des  WasBere  sich  erhält  und  durchaus 
süss  ist." 

Während  es  noch  eine  offene  Frage  bleibt,  ob  der  Tan- 
ganjika einen  Abfluge  hat  oder  nicht,  ist  die  genauere 
Kenntnis»  von  seiner  Gestalt,  Grösse,  Tiefe,  Höhenlage  durch 
Livingstone  und  Stanley  bedeutend  gefördert  worden.  Nach 
Speke's  Karte  lief  er  nördlich  in  eine  Spitze  ans,  nach 
Stanley 's  Spezialkarto  endet  er  aber  dort  au  einem  1 2  bis 
14  Engl.  Meilen  breiten,  von  Ost  nach  West  verlaufenden, 
vielfach  eingebuchteten  Flachufer.  Auch  im  Übrigen  hat 
die  Nordhälfte  des  See's  vielfache  Abänderungen  in  den 
Uferlinien  erfahren  und  ist  im  Ganzen  mehr  gerade  von 
Nord  nach  Süd  gerichtet,  doch  sind  hier  Breite  und  Gestalt 
ziemlich  dieselben  geblieben,  wogegen  das  Südendc,  das 
nach  Speke  nicht  ganz  bis  xum  8.  Breitengrad  reichte,  auf 
der  Stanley 'sehen  Karte  noch  über  diesen  Breitengrad  hinaus 
geht  und  nach  Südosten  durch  einen  schmalen  Verbin- 
den Liemba-See  ausläuft  Das  Südende  des 
bestimmte  Livingstone  zu  H°  42'  ,  das  Nordende 
des  Tunganjika  zu  3*  18'  49*  8.  Br.,  die  Längenerstreckung 
95  D.  Geogr.  Meilen  und  das  Areal,  das  sieh 
Speke's  Karte  nur  auf  550  G.  («Meilen  berechnete, 
675  G.  OMeileu.  Der  Tanganjika  ist  hiernach  ungefähr 
eben  so  gross  wie  der  Baikal  (670),  noch  einmal  so  gross 
(336,6)  und  5U-  bis  60mal  so  gross  als 
(10|),  dagegen  nur  halb. so  gross  als  der 
Aral-See  (1267)  und  12mal  kleiner  als  da«  Kaspische 
Meer  (8413). 

Gegenüber  Zassi  am  Ostufer  lothete  Stanley  1  See- 
meile vom  Ufer  35  Faden ,  eine  Seemeile  weiter  hinaus 
langte  die  115  Faden  lange  Leine  nicht  auf  den  Grund, 
aber  gegenüber  dem  hohen  Vorgebirge  Kabogo  südlich  von 
Udsehidschi  lothete  Livingstone  354  Faden  (2124  Engl.  F. 
=  1993  Par.  Fuss).  An  Tiefe  übertrifft  der  Tanganjika 
somit  bei  weitem  die  meisten  Binnenseen,  nur  wenige  über- 
treffen ihn,  so  das  K aspische  Meer  (2770  F.  F.),  der  Lago 
maggiore  (2452  Par.  F.),  der  Ontario  (3409  Par.  F.).  Die 
Höhe  seines  Spiegels  über  dem  Meere  schätzt  Livingstone 
nach  »einen  Messungen  auf  3000  Engl.  Fuss.  In  der  Regen- 
zeit steht  dieser  Spiegel,  nach  den  Fluthmarken  an  den 
Felsenwänden  von  Kabogo  zu  urtheileu,  3  Fuss  höher  als 
in  der  trockenen  Zeit. 

In  seiner  früheren  Annahme,  daas  der  Tanganjika  einen 


Wahrnehmung  einer  nordwärts  gerichteten  Strömung  be- 
Er  schrieb  an  Sir  Thomas  Maclear:  „Als  ich  1869 
Udsehidschi  kam,  kopirte  ich  alle  meine  astronomi- 
sches Beobachtungen  und  machte  Skizzen  -  Karten  auf 
Zeichenpapier  für  Sie  und  nach  Hause,  schrieb  circa  vier- 
zig Briefe  und  gab  drei  Monate  hindurch  Acht  auf  die 
majestätische  Strömung  des  Tanganjika  nach  Norden  mittels 
der  meilenlangen  Linien  von  Algen  und  anderen  Wa 
der  sofort  gegen  Norden  abgebogenen 

Flüsse,  durch  die  Beobachtung,  dass  das 
Wasser  eingeschlossener  Buchten,  in  welche  sich  Flüsse  er- 
deutlich brackisch  ist,  während  das  aussen  in  der 
süss  schmeckt,  endlich  durch  die  Abwaschun- 
gen an  den  östlichen  Ufern,  die  sich  auch  bei  allen  Flüssen 
dieser  Gegend  in  nordsüdlich  gerichteten  Strecken  wieder- 
holen. Udsehidschi  z.  B.  steht  eine  volle  Engl  Meile  östlich 
von  der  Stelle,  wo  ea  nach  der  Erinnerung  noch  lebender 
Personen  gestanden  hat,  und  Stumpfe  von  Ölpalmen  sieht 
man  viele  Ellen  vom  jetzigen  Ufer  entfernt,  wo  sie  nicht 
hätten  wachsen  können,  wenn  früher  dort  Wasser  gewesen 
wäre.  Diese  und  andere  Punkte  führten  mich  zu  dem 
Schluss, 
Fluss  sei." 

Dio  Strömung  war  indeas  Nichts  weiter  als  eine 
rare,  vom  Wind  abhängige  Erscheinung.  Wa 
wird  der  namentlich  im  Budhemisphärisehen  Winter  (Living- 
•tone  hielt  sich  von  Mitte  März  bis  Ende  Juni  1869  in  Udsehi- 
dschi auf)  dort  herrschende  Südost  -  Passat  iu  dem  tiefen, 
von  Süd  nach  Nord  gerichteten  Einschnitt  des  Tanganjika- 
Beckens  zu  einem  Südwind,  der  eine  solche  Drift  verur- 
sacht. Stanley  berichtot:  „Die  vielen  Flüsse,  die  wir  auf 
der  Fahrt  von  Udsehidschi  nach  Urimba  passirten,  gestat- 
teten mir  zu  beobachten,  ob  eine  gegen  Norden  setzende 
Strömung  vorhanden  sei ,  wie  mir  gesagt  worden  war.  Ks 
wurde  mir  klar,  dass  bei  Südwest-,  Süd-  oder  Südost- Wind 
das  braune  Wasser  der  Flüsse  nordwärts  getrieben  wurde,  aber 
als  ich  ein-  oder  zweimal  nach  einem  Windstoss  aus  Nord- 
west oder  Nord  an  Flussmündungen  vorbeikam,  sah  ich  die 
schlammigen  Gewässer  südlich  von  den  Mündungen,  woraus 
ich  schliesse,  dass  keine  Strömung  im  Tanganjika  ist  ausser 
solchen,  diu  dor  flatterhafte  Wind  verursacht" 

DU  Muldt  dt»  Catetnhe-  Rtitht*.  —  Zu  den  früheren 
Angaben  Livingstono's  ')  über  die  Gewässer  des  Cazembe- 
und  die  umgebenden  Hochlande  ist  aus  seinen 
Briefen  nur  wenig  nachzutragen.  Den  Bangwoolo- 
See  beschreibt  er  jetzt  als  140  bis  150  Engl.  Meilen  lang 
von  Ost  nach  West  und  60  bis  70  Engl.  Meilen  breit,  sein 
Spiegel  erhebe   sich  etwa  4000  EngL  F. 
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Meeres  und  er  reiche  mit  «einem  südlichen  Ufer  und  den 
dortigen  kleinen  Zuflüssen  sicher  bia  über  den  12.  Breiten- 
grad hinüber,  denn  oin  Dorf  am  Nordwestut'er  liege  einige 
Sekunden  jenseit  des  11.  Breitengrade*.  Er  versuchte,  über 
den  See  zu  fahren,  um  seine  Breitonausdohnung  genau  zu 
messen,  kam  aber  nur  bis  zu  einer  24  Engl.  Meilen  ent- 
fernten Insel,  weil  seine  Leute  den  benutzten  Kahn  ge- 
stohlen hatten  und  aus  Furcht  vor  den  verfolgenden  Eigen- 
tümern nicht  weiter  fahren  wollten.  Von  dem  höchsten 
Punkt  der  Insel  konnten  die  Baumspitzen  einer  zweiten 
Insel  gesehen  werden  und  eben  so  weit  sollte  dann  von 
der  zweiten  Insel  das  südliche  Ufer  sein. 

über  das  3-  bis  6U00  F.  hohe,  meist  bewaldete,  die 
Landschaften  Lobisa,  Lobembo,  Itawa,  Marungu,  üsango  «Sc 
umfassende  Plateau,  dos  sich  im  Süden  des  Tangunjiku  aus- 
breitend die  Mulde  im  Osten  begrenzt,  und  über  die  im 
Westen  derselben  liegenden  Kone- Höhen,  zu  deren  Über- 
schreitung die  Pombeiroa  8  bis  10  Tage  gebrauchten,  er- 
fahren wir  nichts  Neues,  dagegen  beschreibt  er  die  süd- 
liche Wasserscheide,  die  als  Muxinga-Oebirgo  der  Portu- 
giesen gegen  das  Flussgobiet  des  Zambesi  abfallt,  etwas 
näher:  „Ich  habe  mich  überzeugt,  daae  die  Wasserscheide 
ein  breites  Hochland  zwischen  10  und  12"  8.  Br.  ist  und 
sich  4-  bis  5000  F.  über  den  Meeresspiegel  erhebt  Berge 
stehen  auf  ihr  an  verschiedenen  Punkten,  welche  zwar 
scheinbar  nicht  sehr  hoch  sind,  doch  eine  wirkliche  Höhe  von 
6-  bis  7000  F.  erreichen.  Die  Wasserscheide  erstreckt  sich 
über  700  EngL  Meilen  von  West  noch  Ost  Die  auf  ihr 
entspringenden  Quellen  sind  fast  unzählbar,  d.  h.  sie  zu 
zählen  würde  einen  grossen  Theil  eines  Menschenlebens  in 
Anspruch  nehmen.  Ans  der  Vogelperspektive  betrachtet 
würden  manche  Theile  der  Wasserscheide  den  Eisblumen 
an  Fensterscheiben  gleichen.  Die  Oewässer  beginnen  alle 
in  einem  Sumpf  im  oberen  Theil  eines  wenig  eingesenkten 
Thaies,  wenige  hundert  Schritt  weiter  unten  bildet  das  aus 
|om  schwammigen  Bodon  aussickernde  Wasser  schou  einen 
beständig  tlicseenden  Bach,  der  einige  Fuss  breit  und  tief 
genug  ist,  um  eine  Brücke  zu  erfordern.  Diese  sind  die  letz- 
ten und  primären  Quellen  der  grossen,  nach  Norden  fliesson- 
den  Ströme.  Diese  primären  vereinigen  sich  zu  sekundären 
Flüssen,  die  im  Allgemeinen  die  Grösse  des  Isis  bei  Oxford 
oder  des  Avon  bei  Hamilton  haben,  niemals  austrocknen 
und  sich  wieder  zu  vier  grossen  Abzugslinien  verbinden. 
Auf  einer  Strecke  von  60  Engl.  Meilen  geogr.  Breite  durch- 
watete ich  32  primäre  Quellflüsse,  deren  Wasser  bis  zur 
Wade  oder  bis  an  die  Taille  reichte,  und  es  erforderte 
20  Minuten  bis  1}  Stunde,  um  Fluss  und  Sumpf  zu  über- 
schreiten ;  <fiess  ergiebt  ungefähr  eine  Quelle  auf  je  2  Engl. 
Meilen.  Ein  mir  bekannter  Suaheli  zählte  auf  einem  sechs- 
tägigen  Marsch  längs  eines  Theiles  des  Bangweolo  22  bis 


zum  Schenkel  oder  der  Taille  reichende  Oewässer.  .  .  Die 
auf  der  Wasserscheide  vorherrschenden  Winde  kommen  aus 
Südost,  wie  man  an  der  Richtung  der  Zweige  leicht  er- 
kennen kann,  und  die  Feuchtigkeit  des  Klima's  ist  aus  der 
Menge  der  Flechten  ersichtlich,  die  dem  Wald  des  Hoch- 
landes das  Aussehen  eines  Mangrove-Sumpfes  der  Meeres- 
küste geben." 

Die  berühmteste  Stelle  dieser  Wasserscheide  ist  oin  Hügel 
im  westlichsten  Theile,  an  dessen  Fusse  vier  starke  Quellen, 
nicht  mehr  als  10  Engl.  Meilen  von  einander  entfernt, 
hervorströmen,  um  schon  in  geringer  Entfernung  zu  eben 
so  viel  grossen  Flüssen  zu  werden.  Eine  der  Quellen  an 
der  Südseite  ist  so  gross,  dass  man  einen  Menschen  am 
jenseitigen  Cfer  nicht  erkennen  kann,  es  ist  die  des  Liam- 
bye  oder  oberen  Zambesi ;  die  andere  südliche  heisst  Lunga 
und  wird  weiterhin  zum  Luengye,  Kofugi  oder  Kafue,  dem 
bekannten  Nebenfluas  des  Zombosi;  die  beiden  nördlichen 
sind  die  Quellen  des  Luflra  und  des  Lomame ,  zweier  Zu- 
flüsse des  Lualaba.  Diese  merkwürdige  Stelle  ist  weit  und 
breit  bekannt,  Livingatone  hörte  davon,  als  er  200  Engl. 
Meilen  südwestlich  davon  war,  dann  wieder  300  Engl.  Mei- 
len südlich  davon,  180  EngL  Meilen  östlich,  150  nordöst- 
lich davon  und  endlich  auch  in  Manjuemo.  Seine  Neu- 
gierde war  daher  besonders  auf  diesen  Punkt  gerichtet  und 
ihn  wollte  er  bei  seiner  gegenwartigen  Reise  vorzugsweise 
aufsuchen.  Doss  er  dio  hydrographisch  interessante  Stolle 
mit  Herodot's  Erkundigungen  über  die  Nil-Quellen  zusam- 
menbringt, darf  nicht  Wunder  nehmen,  da  jene  bekannte 
Erzählung  Herodot's  zu  den  verschiedensten  Hypothesen 
hat  herhalten  müssen,  obgloich  Herodot  selbst  die  Aussage 
des  Schreibers  zu  Sais  als  einen  Scherz  auffasste.  Wenn 
dieser  Schriftgelehrte  dem  nachforschenden  Reisenden  ver- 
rieth,  dass  der  Nil  aus  den  Bergen  zwischen  der  Stadt  8yene 
und  Elephantine,  also  von  dem  heutigen  Assuan  an  der 
Grenze  von  Ägypten  herkomme,  so  ist  das  eben  so,  als 
wenn  ein  Österreicher  sagte,  die  Donau  komme  von  Passau, 
oder  ein  Badenser,  der  Rhein  komme  aus  Basel. 

Von  den  vier  Quellen  beabsichtigte  Livingstone  nord- 
wärts nach  dem  10  Tagereisen  entfernten  Kutanga  zu 
gehen ,  dessen  reiche  Kupfergruben  seit  Jahrhunderten  be- 
arbeitet werden ,  und  von  dort  wiederum  1 0  Tagereisen 
nordöstlich  nach  unterirdischen  Felsenhöhlen  in  Ruo,  die  so 
ausgedehnt  sein  sollen,  dass  die  Einwohnerschaft  grosser 
Distrikte  bei  feindlichen  Einfällen  darin  Schutz  findet. 

Rua  soll  ein  sehr  grosses  Land  im  Norden  und  Westen 
des  Caxembe  sein,  mit  noch  unbekannter  Erstrockung  nach 
Westen ,  es  umfasst  die  Kupferminen  von  Katanga ,  seine 
Bewohner  gleichen  denen  des  Cazembe  -  Landes.  Rollte  es 
nicht  identisch  sein  mit  Molua,  dem  grossen  Reiche  des 
Muata-yanvo  im  Westen  des  Cazembe !  Dos  Bergland  im 
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Norden  de»  Mocro-Seo's  bildet,  wie  es  scheint,  den  öst- 
lichsten Zipfel  von  Rua,  ee  scbliesst  die  llulde  de«  Cazembe- 
Landes  im  Norden  ab  und  zwingt  dessen  Gewässer,  sich  einen 
Durchbruch  in  enger  Schlucht  zu  suchen.  „Hau  wird  ganz 
enthusiasmirt  ,'*  —  sagt  Stanley  —  „wenn  man  Livingsto- 
ne'« Beschreibung  von  den  Schönheiten  der  Moero-Land- 
schaft  zuhört.  Auf  allen  Seiten  eingeschlossen  von  hohen 
Bergen,  die  bis  zum  Wasserrand  mit  der  reichen  Vegetation 
der  Tropen  bekleidet  sind,  ergieast  der  Hoero  seinen  Über- 
fluas  an  Wasser  durch  eine  tiefe  8palte  im  Schoosse  der 
Berge.  Der  ungestüme,  grossartige  Plus»  braust  durch  den 
Spalt  mit  dem  Donner  eines  Kataraktes,  bald  aber  verläset 
er  sein  eingeschränktes  tiefes  Bett  und  breitet  sich  als  der 
nihige  und  breite  Lualaba  meilenweit  ans." 

Da*  Lualaba- Thal  und  Manjucma.  —  Wie  die  Elbe,  die 
Mulde  von  Böhmen  verlassend,  durch  die  Sächsische  Schweiz 
ins  Norddeutsche  Tiefland  hinaustritt,  so  gelangt  der  Lua- 
laba jeneeit  seines  Dnrchbruches  durch  die  Borge  von  Rua 
in  eine  ganz  anders  geartete  Landschaft,  die  er  als  mäch- 
tiger Strom  in  grossen  Windungen  durchfliesst  Bald  nach 
seinem  Austritt  aus  dem  Moero-See  soll  er  eine  grosse  Bie- 
gung nach  Westen  machen,  von  wenigstens  180  Engl. 
Meilen  Länge,  dann  oinc  Strecke  weit  nach  Norden  gerich- 
tet tritt  er  unter  6°  30'  8.  Br.  in  den  schmalen,  aber 
langen  Kamolondo-See ,  welcher  den  Lufira-Flus  aufnimmt, 
ist  nördlich  vom  Kamolondo  schon  ein  1  bis  3  Engl. 
Meilen  breiter,  insclrcicher  Strom,  beschreibt  dann  eine 
zweito  Biegung  nach  Westen,  etwa  1 20  Engl.  Meilen  weit, 
wobei  er  circa  30  Engl.  Meilen  nach  Süden  abgelenkt  wird, 
geht  aber  dann  wieder  nach  Nordost  herum,  geräth  in  eine 
Enge,  wo  er  um  die  abwechselnd  an  beiden  Ufern  vortre- 
tenden Felsen  mit  gefahrlichen  Wirbeln  dahin  braust,  und 
nimmt  50  Engl.  Meilen  weiter  unten  den  Lomame  oder 
Loeki  auf,  nachdem  dieser  den  grossen  Tschebungo- 8ee 
durchflössen  hat. 

An  dieser  nach  Nordosten  gerichteten  Flussstrecke  or- 
reichte Livingstone  im  Juni  1871  seinen  fernsten  Punkt 
bei  dem  Markt  Nyangwe,  der  nach  seiner  Breitenbestim- 
mung in  4*  0'  10*  8.  und  nach  seiner  Marschrechnung 
etwa  5°  westlich  vom  Tanganjika  oder  zwischen  24  und 
25"  östl.  L.  t.  Gr.  ').  etwas  mehr  als  2000  Engl.  F.  über 
dem  Meeresspiegel,  liegt.  Er  befand  sich  damals  nicht  weit 
von  einem  vierten  grossen  See  des  Lualaba,  jenseit  dessen 
der  Fluss  nochmals  in  schilfige  8ee'n  eintreten  soll. 

')  über  die  geograiihuche  Lünne  Ton  Nyangwe  int  der  Reiaeade 
aehr  im  lln«ichrrn,  eine  freilich  mit  zehr  unzurerliiuigen  Instrumenten 
sngeetellte  MondheotiacMuDg  ergab  eie  zu  27°  oder  zwei  (Irad  «et- 
lieber,  da  er  aber  4<>n  bu  500  Esel.  Meilen  von  dort  nach  Udacbi- 
dschi  zurückgelegt  zu  haben  glaubt,  ao  i»t  25'  ala  Länge  ron  Nyangwe 
wahrscheinlicher,  auch  würden  eeine  Angaben  über  den  Fluaelauf  mit 
einer  ao  fiel  Bitheberen  Lage  ron  Nyangwe  durehaut  niebt  in  Einklang 
zn  bringen  «ein. 


Föhren  wir  noch  an,  dass  der  Luamo  von  den  Kabogo- 
Bergen  her  dem  Lualaba  zufliesst  und  westlich  von  letz- 
terem in  der  Nähe  des  Lomame  die  BakusB  oder  Bakuns 
wohnen,  so  sind  die  topographischen  Nachrichten,  die  uns 
Livingstone  bis  jetzt  hat  zukommen  Iimsd  ,  erschöpft,  und 
so  wenig  man  bezweifeln  kann  ,  dass  seine  Karte  and  sein 
Buch  sehr  viel  reicheres  Detail  enthalten  werden,  so  bleibt 
doch  für  andere  Reisende  noch  genug  zu  thun  übrig,  vor 
Allem  die  vollständige  Aufnahme  des  Flusse«,  den  Living- 
stone nur  an  einigen  wenigen  Stellen  berührt  hat.  Es 
liegt  auch  nicht  im  Plan  von  Livingstone's  gegenwärtiger 
Reise,  den  Lualaba  weiter  hinab  so  verfolgen,  vielmehr 
wollte  er  ausser  den  vier  Quellen,  die  ihn  am  meisten  be- 
schäftigten, den  Kupferminen  von  Katanga  und  den  Höhlen 
von  Rua  nur  noch  die  See'n  Tschebungo  und  Kamolondo 
vor  der  Rückkehr  besuchen  und  es  möchte  ihm  ein  Aua- 

behrungen  wohl  endlich  auch  zum  unabweisbaren  Bedürf- 
nis« werden.    Um  so  wichtiger  ist,  das«  man  in  England 
und  Deutschland  bereits  an  die  Weiterführung  seines  Wer- 
I    kes  geht 

Die  von  England  am  30.  November  1872  nach  S.  Paul 
de  Loanda  abgegangene  Expedition  unter  Marine-Lieutenant 
Grandy  hat  die  grosse  und  schwierige  Aufgabe,  den  Congo 
bis  zu  Livingstone's  Lualaba  aufwärts  zu  verfolgen.  Sie 
hofft,  mit  Vermeidung  des  untersten  Congo  -  Laufes ,  wo 
Erpressungen  der  Häuptlinge  zu  erwarten  wären  und  wo 
das  Klima  verderblich  werden  könnte,  auf  Umwegen  den 
Fluss  oberhalb  der  Katarakten  zu  erreichen  und  dann 
auf  ihm  selbst  vorzugehen.  Gelingt  es  ihr,  mit  noch 
wenig  geschwächten  Kräften  den  fernsten  Punkt  Tutkey 'b 
zu  gewinnen,  welcher  der  Flusslinie  nach  etwa  52,  in 
direkter  Entfernung  40  G.  Meilen  von  der  Mündung 
liegt,  so  hat  sie  bis  zu  Livingstone's  fernstem  Punkt 
am  Lualaba  in  gerader  Linie  150,  auf  dem  Fluss  viel- 
leicht 200  oder  mehr  G.  Meilen  zurückzulegen.  Der  gün« 
stigstc  Fall  wäre  dann,  wenn  sie  auf  der  ganzen  Strecke 
die  Wasserstrasso  benutzen  könnte,  denn  die  Eintönigkeit 
der  Bootfahrt  würde  durch  die  Leichtigkeit  des  Transporte« 
und  die  Vollständigkeit  der  Flussaufnahme  ausgeglichen, 
aber  bei  dem  Fehlen  aller  Nachrichten  über  die  Beschaffen- 
heit des  Flusses  und  über  das  Verhalten  der  Eingeborenen 
läset  sich  nicht  einmal  eine  Vermuthung  über  die  Möglich- 
keit einer  solchen  Bootfahrt  aussprechen.  Chandless  legte 
auf  dem  Purus,  einem  Nebenfluss  des  Amazonen-Stromes, 
zu  Boot  stromaufwärts  100  G.  Meilen  in  6}  Monaten  zu- 
rück ,  vielleicht  in  der  Hälfte  dieser  Zeit  könnte  Grandy 
sein  Ziel  erreichen,  sei  es  zu  Boot  oder  zu  Fuss;  aber  es 
sind  doch  nur  wenige  Auserwählte  unter  den  Afrika-Rei- 
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glücklich  durchzuführen.  In  der  Regel  hat  es  eine  ganxe 
Reihe  von  Expeditionen  erfordert,  am  einen  neuen  Theil 
Afrika'»  zu  erschließen ,  und  deshalb  ist  das  auf  Prof.  Ba- 
•tian's  Anregung  von  der  Berliner  Geogr.  Oesellschaft  auf- 
gestellte Projekt  einer  nachhaltigen  Erforschung  des  Congo- 

werth.  80  grosse  Erfolge  die  Burton-8peke'sche  Expedition 
nach  dem  Tanganjika  und  Ukerewe  hatte,  so  wäre  sie  doch 
ohne  die  nachfolgenden  Reisen  yon  Speke  und  Grant,  Baker, 
Livingstone  und  Stanley  nur  von  untergeordnetem  Werth 
für  die  Geographie  geblieben,  man  wüsete  dann  heute  so 
wenig  wie  im  Jahre  1857  über  die  Herkunft  de«  Weissen 
Nil  und  seine  Beziehungen  zu  den  äquatorialen  See'n.  In 
gleicher  Weise  wird  die  Graudy'sche  Expedition  selbst  im 
glücklichsten  Fall  eine  Menge  Zweifel  und  Fragen  bestehen 
aufstellen,  die  durch  ergänzende  Reisen  ge- 
nd  zudem  handelt  ea  sich  nicht  bloss 
um  die  Erkundigung  eines  Stromlaufe«,  um  die  Entdeckung 
See'n  oder  Gebirge,  sondern  ea  liegt  dort  in  dem 
Congo-Thal,  welche»  die  Westhälfte  des  äqua- 
torialen Afrika  ausfüllt,  ein  ungeheures  Feld  für  die  emsige 
Arbeit  des  Botanikers,  des  Zoologen,  des  Ethnographen  und 
Linguisten  und  Deutachland,  dessen  Reisende  sich  so  ganz 
ders  durch  ihre  wissenschaftlichen  Leistungen  hervor- 
haben, sollte  seine  besten  Kräfte  ausschicken,  um 
sich  an  dieser  Arbeit  in  erster  Linie  zu  betheiligen. 

So  spärlich  die  Andeutungen  Livingstone'»  sind,  so  geht 
doch  deutlich  aus  ihnen  horvor,  daas  das  Land  im  Westen 
des  Eabogo-Gebirges,  am  Lualaba  und  in  Manjuema,  sich 
seiner  natürlichen  Beschaffenheit  und  seiner  Bevölkerung 
nach  sehr  wesentlich  tou  den  östlicheren  Gebieten  unter- 
scheidet, daas  es  entschieden  Ähnlichkeit  mit  den  von  der 
Westküste  aus  besuchten  Landschaften  hat 

Kapitän  Burton  theilt  bekanntlich  das  Land  zwischen 
der  Ostküste  und  dem  Tanganjika  in  fünf  Regionen;  yon 
diesen  ist  nur  die  zweite,  das  Bergland  Usagara,  an  wel- 
chem der  Südost-  Passat  Nebel  und  Regen  ablagert  und  wo 
es  in  allen  Monaten  regnet,  mit  riesigem  Wald  wuchs  ver- 
sehen,  die  anderen  haben  ausser  Steppen  und  "Gebüsch  nur 
lichten  Wald  oder  einzelne  Waldstreifen  oder  bewaldete 
Berghänge  neben  den  Grasflachen.  Das  flache  Hochland 
von  Ugogo  ist  sogar  entschieden  steril,  in  vielen  Stücken 
der  Kalahari  zu  vergleichen,  mit  niedrigen,  gelblichen,  bit- 
teren und  salzigen  Pflanzen,  dornigen  Bü scheu  und  ver- 
krüppelten Bäumen.  Grosser  ist  die  Feuchtigkeit  und  üp- 
piger die  Vegetation  am  Ostufer  dos  Tanganjika,  in  den 
Thälern  des  Malagarazi  und  seinor  anderen  Zuflüsse,  doch 
hält  diess  keinen  Vergleich  aus  mit  den  Wäldern,  die 
Livingstone  in  Manjuema  fand.    Er  berichtet:  „Das  Land 


Berge  von  hellgrauem  Granit  stehen  wie  Inseln  in  neuem 
rotheu  Sandstein  und  Berg  und  Thal  sind  in  einen  Mantel 
von  verschiedenen  Sehattirungen  des  Grün  gekleidet.  Die 
Vegetation  ist  unbeschreiblich  üppig.  Durch  das  Gras  — 
wenn  man  das  noch  Gras  nennen  kann,  was  im  Stengel 
über  '/i  Zoll  Durchmesser  und  10  bis  12  F.  Höhe  hat  — 
können  nur  Elephanten  gehen.  —  Zwischen  jedem  Distrikt 
von  Manjuema  stehen  noch  breite  Gürtel  Urwaldes,  in  wel- 
chen selbst  die  senkrechte  8onno  nicht  einzudringen  vermag. 
Die  Bäume  sind  so  hoch,  dass  eine  gute  Schrotflinte  den 
Papageien  oder  Perlhühnern  in  den  Wipfeln  Nichts  an- 
haben kann,  und  oft  so  dicht  und  mit  Schlingpflanzen 
durchwebt,  dass  ich  Gorillas  50  Schritt  von  mir  brummen 
hörte,  ohne  sie  su  Gesicht  zu  bekommen.  Man  sieht  die 
Sonne  nur  an  den  gelichteten  Stellen  um  die  menschlichen 
Wohnungen.  Es  ist  unmöglich,  die  Beschwerden  eines 
Marsches  durch  Wälder  su  beschreiben,  die  so  dicht  sind, 
dass  nur  Elephanten  und  Büffel  eindringen  können,  oft  im 
Schlamm  bis  über  die  Kniee.   Diese  müssen  Facsimiles  der 

gemüthlichen  Bestien  der  Goologen  sein." 

Vergleichen  wir  damit,  was  Du  Chaillu  berichtet: 
„Wir  betraten  darauf  das  Aschango  -  Gebiet  Das  Land 
wurde  mehr  und  mehr  bergig  und  immer  schwieriger  zu 
bereisen.  Der  Weg  war  nur  eio  schmaler  Pfad  durch  einen 
dichten  Wald  und  wir  mussten  in  einer  einzigen  Reihe  mar- 
schiren ,  Berg  auf  Berg  ab ,  über  Felsen  und  gefallene 
Bäume.  Vor  ans  zeigten  sich  gelegentlich  die  Spitzen  einer 
höheren  Bergkette,  aber  Plateaus  gab  es  nioht,  Alles  ist 
Auf-  und  Abstieg.  Der  Himmel  war  in  dieser  Berggegend 
gewöhnlich  bewölkt  und   ein  leichter  grauer  Nebel  ver- 


liehe trockene  Jahreszeit  giebt  es  hier  nicht,  es  regnet  mehr 
oder  weniger  das  ganze  Jahr  hindurch.  Der  gross te  von 
mir  beobachtete  Rogenfall  betrug  6J  Zoll  in  24  Stunden. 
Oft  mussten  wir  über  Flüsse  setzen  und  waren  den  ganzen 
Tag  nass."  Er  befand  sich  damals  jedenfalls  schon  im  Ge- 
biete des  Congo,  denn  man  sagte  ihm,  er  habe  nur  noch 
die  beiden  Stämme  der  Nschavi  und  Abomho  zu 
um  zu  den  Ascbangui  zu  kommen,  die  an  einem 
Flusse  lebten,  und  er  fügt  hinzu :  „Die  von  diesen  Stämmen  ' 
exportirten  Sklaven  gehen  nicht  auf  diesem  (von  Du  Chaillu 
bereisten)  Wege  nach  dem  Meer,  sondern  den  Congo  hinab." 

Lebhaft  schildert  auch  Rohlfs  die  Beschwerden  in  den 
Wäldern  von  Joruba,  wo  die  ganz  schmalon,  den  sich  Begeg- 
nenden kaum  ein  Ausweichen  gestattenden  Pfade  von  un- 
durchdringlichen Pflanzenwänden  eingefasst  und  selbst  die 
Ortschaften  so  dicht  von  der  Vegetation  des  Urwaldes  ein- 
geschlossen sind,  dass  man  sie  nicht  aussen  umgehen  kann, 
em  Weg  durch  den  Ort 
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Professor  Grisebach  sagt  in  »einem  klassischen  Werk 
„Die  Vegetation  der  Erde"  über  die  Wälder  der  Westküste: 
„Lianen  und  Epiphyten  sind  im  tropischen  Afrika  nicht 
entfernt  mit  dem  Schmuck  der  Bäume  Süd-Amerika'«  iu 
vergleichen.  Indessen  besteht  auch  ein  bedeutender  Unter- 
schied in  der  Mannigfaltigkeit  der  Schlinggewächse  zwischen 
den  Nil-Ländern  und  den  dichteren  Wäldern  des  Westens. 
In  Nubien  sind  es  nur  wenige  Arten,  die  überall  wieder- 
kehren, die  den  Baumwuchs  Üppig  umranken,  aber  ihn  nicht 
zu  undurchdringlichem  Dickicht  verknüpfen;  hier  findet 
mau  holzige  Ampclidoen  (s.  B.  Cissus  quadranguloris),  die 
in  den  Waldnngen  am  häutigsten  sind,  Convolvulacecn  mit 
reichgefJirbten  Blumen  an  den  Ufergebüschen  des  Nil,  Cu- 
curbitaceen in  der  8avane.  In  dem  Stromgebiet  des  Congo 
hingegen  giobt  es  Wälder,  wo  die 
von  Lianen  durchsogen  werden,  von  denen 
und  fest  sind,  dass  auf  den  engen  Fusspfoden  der  Wan- 
derer sich  mit  dem  Beil  erst  den  Durchgang  bahnen  muss. 
Die  Küsten-Terrasse  von  Angola  ist  bei  Oolungo  Alto  mit 
prächtigen  Urwäldern  bedeckt,  deren  Boden  üppig  mit  Far- 
nen geschmückt  wird  und  in  denen  Welwitsch  eine  unge- 
mein grosse  Ansaht  der  verschiedensten,  dicht  verschlunge- 
nen Lianen  sammelte.  .  .  Als  Livingstone  in  der  Mitte  des 
Continents  den  oberen  Zambesi  nach  Korden  hinaufwan- 
dertc,  erreichte  er  in  diesem  geschütiten  Thal  die  äqua- 
torialen Wälder  schon  unter  dem  13.  Parallelkreise  8.  Br., 
an  den  Grenzen  von  Londa.  Hier  wurde  der  Wald,  so 
schreibt  er,  immer  dichter,  je  weiter  wir  nordwärts  kamen, 
wir  reisten  viel  mehr  im  tiefen  Waldesdunkel  als  im  hellen 
Sonnenlicht,  ausser  dem  engen  Pfade,  den  die  Axt  gehauen, 
war  weder  rechts  noch  links  durchzudringen,  grosse  Schling- 
pflanzen umschlossen  die  Stämme  und  Zweige  von  Riesen- 
bäumen.  Diess  ist  zugleich  ein  deutliches  Bild  von  den 
Wäldern  der  westlichen  Küsten-Terrasse 
Welwitsch  so  klar  von  den  lichten  Waldui 
dos  höher  gelegenen  Tafellandes  unterschieden  fc 

Bedingt  ist  die  üppige  Vegetation  durch 
reichthum,  die  verlängerte  Regenzeit  und 
Bodenerhebung. •  „Niehl*  ist  überraschender",  schreibt  Li- 
vingstone an  Sir  Thomas  Maclear  in  der  Kapstadt,  „als 
die  grosse  Zahl  Messender  Rinnen,  Bäche  und  Flusse  und 
die  Grösse  der  Sec'n.  Das  Manjuema-Land  ist,  glaube  ich, 
Euern  Farmern  im  trockenen  Süden  unverständlich,  ich 
überschritt  14  Flüsschen,  deren  jedes  bis  zum  Knie  oder 
Schenkel  reichte,  an  Einem  Tage."  Furchtbar  ist  nach 
seinen  Äusserungen  der  Schmutz  und  Schlamm  in  den  nie 
austrocknenden  Wäldern,  das  Wasser,  das  sich  in  den  Fuss- 
tapfen  eines  Elephanten  angesammelt,  bleibt  Monate  lang 
darin  stehen.  Die  Regenzeit,  die  im  November  bereits  in 
voller  Kraft  besteht,  verlängert  sich  bis  zum  Juli,  viele 


breit  werden  die  Wälder  an  den  Ufern  der  Flüsse 
ras«er  gesetzt,  so  dass  man  wie  am  Amazonen  ström 
mit  Kähnen  darin  umherfahren  kann;  die  Höhe  des  Lualaba- 
Thalce  aber  ist  1-  bis  2000  Fuss  geringer  als  die  der  ost- 


Das  Congo  -  Gebiet  einschliesslich  Manjuema  wird  dem- 
nach als  ein  aspirirendee  Wärmeeentrum  zu  betrachten  sein, 
ähnlich  dem  oberen  Amazonas  -  tiebiet.  „Der  äquatoriale 
Kalmengürtel  des  Meeres,"  —  lehrt  Professor  Grisebach  —  „der 
eine  gewisse  Gleichmässigkeit  der  Erwärmung  voraussetzt, 


länglicher  Spielraum  zu  ununterbrochen  aufsteigenden  Luft- 
strömungen gegeben  ist;  denn  durch  Änderungen  der  Tem- 
r,  auch  wenn  sie  nicht  erheblich  sind,  werden  die- 
zu  periodischen  Erscheinungen.  Im  Inneren  de» 
Festlandes  entstehen  auf  wagerechten  Grundllächen  von 
grosser  Auadehnung  Wärmecentren  gleich  den 
Meeres,  welche  aber  hier  nach  allei 
wirken,  nicht  bloss  nach  Norden  und  Süden, 
in  der  Richtung  zu  den  Küsten,  wo  die  Erwärmung  durch 
die  Sonne  abnimmt.  Ein  solcher  Raum  erstreckt  sich  im 
äquatorialen  Süd-Amerika  vom  Fusse  der  Anden  bis  zum 
Rio  Negro,  und  hier  werden  in  der  That  nur  unregolmiieeig 
wechselnde  Luftströmungen  und  häufige  Windstillen  beobach- 
tet, wie  in  dem  Kalmengürtel  des  Meeres.  In  diesem  Ab- 
schnitt des  Stromlaufee,  wo  derselbe  den  Namen  Solimoes 
führt,  ist  der  Wald  am  ausgedehntesten  und  undurchdring- 
lichsten, von  Suvaneu  nirgends  unterbrochen ,  das  ganze 
Jahr  hindurch  fallen  die  Niederschläge,  der  menschliche 
Organismus  wird  durch  die  Wärme  und  Feuchtigkeit  der 
Luft  berührt,  als  befände  er  sich  in  einem  beständigen 
Dampfbad."  östlicher,  am  unteren  Amazonenstrom,  wo  der 
Passat  beständig  herrscht,  scheiden  sich  Savaaen  von  den 
Wäldern  aus  und  gehen  uuf  dem  höheren  Temin  gegen 
Süden  in  die  offenen  Catnpos  Brasilien*  über.  .  .  „Die  bei- 
den Hauptformuüonen,  in  welche  sich  die  Vegetation  von 
ganz  Sudan  scheidet,  werden  von  der  Arabisch  redenden 
Bevölkerung  der  Nil-Länder  als  Khala  oder  Savane  und 
als  Gabt  oder  Wald  unter  sich  und  von  der  Wüste  sehr 
bestimmt  unterschieden.  Die  geschlossenen  Wälder  be- 
schränken sich  nicht  Uberall,  wie  es  in  vieleu  Gegenden 
und  auch  sonst  in  Passatklimaten  der  Fall  zu  sein  pflegt, 
auf  die  feuchteren  Thalwege  der  Flüsse,  sondern  unter- 
brechen schon  zwischen  dem  Blauen  und  Weissen  Nil  die 

sem  Tieflande  beginnt  bereits  der  Kinfluss  längerer  Regen- 
seiten fühlbar  zu  werden.  Südlich  vom  12.  Breitengrade 
werden  die  Wälder  dichter,  und  es  würde  daher  der  äqua- 
toriale Theil  Afrika'»,  im  Grossen  betrachtet,  allgemeiner 
bewaldet  sein,  wenn  nicht  dieser  klimatische  Einfluss  in  der 
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östlichen  Hälfte  des  Continente  durch  die  Erhebung  de« 
Bodens  an  den  beiden  grossen  Nil-See'n  [und  noch  weiter 
südlich]  in  seiner  Wirkung  wiederum  beschränkt  würde. 
Nicht  als  ob  es  auf  der  äquatorialen  Terrasse  an  Nieder- 
schlägen fehlte,  welche  vielmehr  am  Victoria- Nyanza  in  allen 
Monaten  fallen,  sondern  weil  Niveau  und  Gefälle  die  Be- 
waldung des  Bodens  weniger  zu  begünstigen  scheint,  sind 
diese  Hochlande  groasentheils  von  Savanen  bekleidet.  Hier- 
auf und  auf  der  mannigfaltigen  Abstufung  der  Regenzeiten 
in  dem  äquatorialen  Sudan  scheint  es  tu  beruhen,  dass  die 
Westküste  reicher  bewaldet  und  der  Wald  daselbst  üppiger 
ist,  als  im  Osten." 

Von  einzelnen  Pflanzcnarton  nennt  Livingstone  die 
Ölpalme  (Elaeis  guineensis),  die  er  schon  am  Liemba  und 
Tanganjika  antraf,  die  Mualc-Falme,  aus  deren  Blättern  in 
Manjuema  wie  auf  Madagaskar  ein  „lamba"  genanntes 
Grastuch  bereitet  werde,  den  Kaffee,  den  die  Bakus«  im 
Westen  des  Lualaba  bauen  und  nach  Tische,  mit  Vanille 
gewürzt,  trinken,  die  als  Nahrungemittel  geiogonen  Cossaven, 
Bohnen,  Erdnüsse,  Holcus  Sorghum,  Bataten,  Yams,  Bananen. 
Da  die  Ölpalme  streng  genommen  nicht  als  charakteristisch 
für  die  West-Afrikanische  Flora  betrachtet  werden  kann, 
weil  sie  zwar  massenhaft  und  allgemein  nur  in  der  WesU 
hitlfte  des  Continents  vorkommt,  aber  doch  auch  auf  Zanzi- 
bar  und  nahe  der  Ostküste  im  Usagara-Gebirge  beobachtet 
wird,  da  wir  ferner  über  die  Mualo-Palmo  und  ihre  Ver- 
breitung nicht  unterrichtet  sind  und  die  übrigen  genannten 
Pflanzen  als  Gegenstand  der  Kultur  weit  und  breit  in 
Afrika  bekannt  sind,  so  geben  Livingstone's  Notizen  keinen 
Anhalt  für  die  Charakteristik  und  Verwandtschaft  der  Flor» 
seines  Reisegebiets.  Da  jedoch  Dr.  Schweinfurth  nur  1 
Breitengrade  nördlicher  und  in  derselben  geographischen 
Länge  sammelte,  so  können  seine  Beobachtungen  angezogen 
werden,  um  zu  zeigen,  dass  diese  innerste  Region  Afrika's 
westlich  vom  Uleggu-Kabogo-Gebirge  in  ihrer  '. 
dung  schon  auf  die  Westküste  hindeutet 


Dr.  Schweinfurlh  schreibt 


„Wollte  ich  alle  Arten 


auffuhren,  welche  das  Monbuttu-Land  und  die  Niamniam- 
Flora  extra  Nilum  vor  der  Flora  des  Nilgebietes  als  West- 
Afrikanische  Typen  voraus  hüben,  so  hätten  erst  meine 
Sammlungen  bestimmt  werden  müssen;  so  viel  ist  gewiss, 
unter  den  gesammelten  sind  ihrer  wenigstens  200.  Typische 
1.  Die  Kola -Nu«,  noch  nie  im  Nilgobiet  ein- 
der  See'n  gefunden,  in  Monbuttu  aber  wohl- 
und  als  Reizmittel  wegen  des  starken  Coffein-Ge- 
in  Gebrauch.  2.  Fandanus  in  Dickichten  in  den 
Niederungen  aller  Flüsse  jenseit  der  Wasserscheide  ')•  3. 
Rothholz  (Fterolobium  sandalinoides)  in  Monbuttu  und  bei 

»och  im  IMU  dni  Zunbcsi  nach  Liring- 
nur  ton  der  WostkUit.  bskanat  (Prof.  Oriwbatb). 


den  südlichen  Niamnium  als  Schminke  und  zum  Färben  der 
Rindenzeuge  allgemein  in  Gebrauch.  4.  Elaeis  guineensis. 
—  Charakteristisch  West- Afrikanisch  ist  das  Vorherrschen 
der  Rubiaooon,  ferner  dass  die  im  Nilgebiet  so  seltenen 
Scitamineen  durch  zahlreiche  Arten  vertreten  sind,  des- 
gleichen die  Anonacecn  (Halaguctta-Pfeffer)  und  Piperaccen 
(Asehanti-Pfeffer).  —  Charakterpflanzen  W est- Afrika's :  Die 


Artooarpi,  Anthocleista  Vogelü,  Vatica 
von  Benguela  (!)." 

Trotz  der  grossen  Gleichförmigkeit  des  tropischen  Afrika 
in  seinen  Naturprodukten  scheint  danach  die  geographische, 
d.  h.  in  Bodengestalt  und  Gewasserlauf  sieh  aussprechende, 
Zugehörigkeit  dieser  centralen  Gebiete  zu  West-Afrika  auch 
in  der  Ptlauzenbukleidung  sich  auszudrücken  und  bei  ge- 
nauerer Kenntnis»  wird  in  ähnlicher  Weise  wohl  auch  die 
Fauna  sich  von  der  Ost- Afrikanischen  scheiden  und  zur 
West- Afrikanischen  ziehen  lassen,  da  aber  Livingstone  ausser 
den  überall  im  tropischen  Afrika  anzutreffenden  Dickhäutern 
und  Raubthiercn  nur  wenige  Arten  nennt,  so  lösat  sich  bis 
jetzt  das  Eindringen  der  West-Afrikanischen  Fauna  in  das 
Horz  des  Continentes  bis  an  das  Clegga  -  Kabogo  -  Gebirge 
nur  durch  oin  einziges  charakteristisches  Thier  erkennen, 
den  von  Livingstone  als  Gorilla  bezeichneten  anthropomor- 
phen  Affen.  Die  Eingeborenen  nennen  ihn  „Soko"  und 
lachen  ihn  aus,  weil  er  im  strömenden  Regen  auf  seinem 
kunstlosen  Neste  sitzt,  die  Hände  auf  dem  Kopf,  statt  sein 
„Hans"  als  Dach  zu  benutzen.  Nach  Aussage  der  Leute 
ist  er  harmlos.  „Ich  konnte  ihn  nicht  bewundern",  erzählt 
Livingstone,  „man  sieht  ihn  bisweilen  im  Walde  aufrecht 
gehen,  die  Hände  auf  den  Kopf  gelegt,  als  wollte  or  sein 
Kreuz  kräftigen,  aber  beim  Anblick  des  Menschen  nimmt 
er  auf  allen  Vieren.  Reissaus.  Er  ist  nicht  hübsch:  ein 
krummbeiniger,  dickbäuchiger,  kurzstirniger  Schelm  ohne 
ein  Atom  von  einem  Gentleman." 

Der  grosse  Affe  Mban,  dessen  Vorkommen  im  Süden 
des  Bahr -el-Ghnsal- Gebiets  v.  Heugbn  und  Andere  er- 
kundeten, den  sodann  Schweinfurth  vom  Mbruole  an  süd- 
wärts, d.  h.  jenseit  der  Wasserscheide  des  Nil,  namentlich 
in  Cando's-Üebiet  häufig,  am  Uelle  und  in  Monbuttu  sel- 
tener antraf  und  von  dem  er  Abbildungen  und  zahlreiche 
Schädel  nach  Europa  brachte,  ist  ein  Schimpanse,  dessen 
Verschiedenheit  von  Troglodytes  niger  noch  nicht  sicher, 
aber  nach  Prof.  Giglioli  und  v.  Heuglin  schon  wegen  der 
Färbung  wahrscheinlich  ist.  Livingstone's  „Gorilla"  könnte 
eben  so  gut  ein  Schimpanse  sein,  vielleicht  dieselbe  Spccies 
wie  der  Mban ,  jedenfalls  gehört  er  zu  den  nur  von  der 
Westküste  und  diesen  innerun,  von  Schweinfurth  und  Living- 
stone betretenen 
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Livingstone  erwähnt  gelegentlieh  auch  ein  Nagethier, 
„Dezi"  genannt,  da»  durch  Benagen  des  Elfenbein»  grossen 
Schaden  thae.  „Ich  glaube",  setzt  er  hinzu,  „die  verrückten 
Naturforscher  benennen  es  Aulocaudatus  Swindernianus  oder 

Diese  grosse  Hohrratte  (Aulacodus  Swinderianus ,  Fer-el- 
buhss  der  Fnrianer)  ist  im  ganzen  Gebiet  des  Bahr-el-Ghaaal 

lieh  durch  das  Bedürfnis*  des  Zähneschärfens  bedingte  Lieb- 
haberei, die  Elephantenzähne  zu  benagen,  bisweilen  kolos- 
sale Yorräthe  de«  kostbaren  Materials.  Sie  kommt,  viel- 
leicht in  verschiedenen  Varietäten,  vom  Bahr-el  Ghiisal  bis 
nach  Süd  -  Afrika  vor ,  acheint  aber  eben  so  wenig  an  der 
Westküste  wie  an  der  Ostküstc  beobachtet  worden  zu  sein ; 
G.  Rohlft  ist  nach  mündlicher  Mittheilung  am  Benue  und 
Niger,  z.  B.  auf  den  grossen  Elfenbeinmärkten  Abd-es-8enga 
und  Lokoja,  von  Verwüstungen  durch  Benagen  Nichts  zu 
Gesieht  oder  Gehör  gekommen. 

Noch  mag  hier  erwähnt  werden,  daas  Schweinfurth  im 
Uelle  einen  Manatus  fand,  wie  Eduard  Vogel  im  Benue  '). 

Bestimmter  treten  die  Beziehungen  des  Monbuttu-  und 
Manjuema-Landee  zu  West-Afrika  in  den  Sitten  und  Kunst- 
fertigkeiten der  Bewohner  hervor. 

„Die  Manjuema",  berichtet  Livingstonc,  „sind  sicherlieh 
Menschenfresser,  aber  sie  essen  nur  im  Krieg  getödtete 
Feinde,  scheinen  bei  ihren  kannibalischen  Orchien  von  Bache 
angestachelt  zu  sein  und  lassen  nicht  gern  Fremde  als  Zu- 
schauer zu.  Ich  bot  vergebens  eine  hohe  Belohnung  Jedem, 
der  mir  die  Gelegenheit  verschaffen  würde,  ein  Kannibalen- 
fest mit  anzusehen.  Einige  intelligente  Manner  sagten  mir, 
das  Fleisch  sei  nicht  gut  und  nach  seinem  Genäse  träume 
man  von  dem  Todten.  Frauen  nehmen  niemals  TheiL" 
Diese  Anthropophagie  weist  sowohl  nordwärts  nach  den 
Niamniam  nnd  Monbuttu  als  westwärts  nach  den  Pahuin, 
die  erst  vor  einem  Menschenalter  aus  dem  Innern  an  den 
Como,  einen  Zufluss  des  Gabun,  gekommen  sind  und  bei 
denen  sich  nach  dem  Zeugniss  des  Marine-Arztes  Koullet  J) 
dor  Kannibalismus  ganz  in  derselben  Weise  ausgebildet  hat. 


')  Colone!  (irant,  Spske'e  Reisebegleiter ,  fahrte  in  der  Britiah 
Association  ra  Brighton  1872  alt  aaffsllige  Untsrechiede  »w weben  dem 
Laslsba-Gebiet  and  dem  Nil-Uebiet  an,  dasa  dort  nach  Liringetone 
ftchveirie  al*  llau*tbicre  ^ehalleu  würden,  wahrend  mau  bei  keinem 
Volkaatamm  de»  NU-Thalea  jemals  tehrn«  Schwoiue  gesehen  habe.  Wie 
abar  nacb  Ür.  Sehweinfurth  die  Monbuttu  dsa  Busehschwein  (Pota- 
mocho«n»)  itlcbtes,  ao  findet  man  nach  ihm  bei  den  Bari,  na« U  Mario 
bei  den  riuidecb,  Untat  und  Burani  8 na  asureaaia  aia  Hanatbiar. 
Auch  meinte  Colon«!  Grsnt,  nor  durch  einen  Druckfehler  küw»  die 
Angab«  Liiuigitones  in  erklären  «in ,  dssa  die  Krauen  am  Luslaba  ge- 
aebickt  aacb  den  Ämtern  im  Flosa  an  tauchen  reratäuden;  nach 
Dr.  Schwsinfsrth  giebt  es  aber  Austarubiake  (Ktsris  Csilliaudü)  im  gan- 
ten Nil  bis  Chartam. 

>)  Annale«  des  Voyigr»,  186T,  Iii,  p.  145  ff. 


Constatirt  ist  der  Kannibalis- 
mus noch  in  neuester  Zeit  auch  in  Sierra  Leone  und  am 
Busen  von  Benin ;  den  alten  Portugiesischen  Berichten  zu- 
folge war  er  bei  den  wilden  Horden  der  Djaga  und  im 
Reich  des  Makoko,  das  nordöstlich  an  das  Reich  Congo 
grenzte,  allgemein  üblich. 

Die  Kunst,  ans  Palmblatt-Fasern  Kleiderstoffe  zu  weben, 
die  Livingstone  in  Manjuema  fand,  traf  Du  Chaillu  im 
Westen  bei  den  Iachongo :  „Jenseit  des  Apono-Landus  kamen 
wir  in  das  Gebiet  der  reinen  primitiven  Stämme,  die  noch 
keine  Kenntnis*  von  Europäischen  Waaren  oder  Feuer- 
waffen hatten.  Zunächst  kamen  die  Ischongo,  ein  sanftes 
Volk,  das  sich  in  der  Bereitung  eines  Tuches  aus  der  feinen 
Oberhaut  von  FalmbläUern  auszeichnet"  Auch  erzählen 
die  älteren  Reisenden,  das»  die  Eingeborenen  an  den  öst- 
lichen Grenzen  des  Congo-  Reicht«  eine  Menge  verschiedener, 
feiner  und  hübscher  Gewebe  aus  Palmblättern  zu  be- 
fall* ist  diese  Kunst  dort 

jetzt  zu  Hanse. 
Eine  der  auffälligsten  Ähnlichkeiten  ist  die  viereckige 
Gestalt  der  Behausungen,  die  Dr.  Schweinfurth  zu  seiner 
höchsten  Überraschnng  bei  den  Monbuttu  fand  und  die  nur 
an  der  Westküste  und  dort  überall  angetroffen  wird.  Dass 
sich  diese  Bauart,  so  verschieden  von  den  runden  Hütten 


aus  tief  ins  Innere  hinein  entreckt,  sieht  man  an  den 
Häusern  der  Pahuin  und  der  Aschango. 

Es  würden  sieh  gewisB  noch  viele  Übereinstimmungen 
herausstellen,  wenn  die  Beobachtungen  Schweinfurth's  und 
Livingstone's  im  Einzelnen  bekannt  wären,  die  weite  Ver- 
breitung von  Sitten,  Baustyi,  Fertigkeiten  4c.  von  der  West- 
küste durch  das  ganze  Flussgebiet  des  Congo  bis  nach  dem 
Uelle  hin  erklärt  sich  aber  durch  die  vormaligen  Handels- 
beziehungen, denn  wie  Prof.  Bastian  kürzlich  wieder  ins 
Gedächtnis«  zurückgerufen  hat,  standen  nach  Battel,  Dapper 
und  Valentin  die  Mohenemngi  (Waniamuesi)  und  Niemie- 
may  oder  Nimeamaje  (Niamniam,  nach  Stanley's  Meinung 
vieUeicht  auch  die  Manjuema)  mit  den  Anziko,  d.  h.  den 


Congo-Reich  bis  an  die  Nuba- Völker  t 
dehnte,  in  Handelsverbindung. 

Ihrem  Äusseren  nach  schliefen  sieh  die 
Lualaba  nach  Livingstone's  Beschreibung  den  Bewohnern 
von  Lunda,  den  Niamniam,  den  Pahnin  4c  an,  indem  sie 
sich  vor  den  typischen  Negern  der  westlichen  Küsten- 
Landschaften  vortheilhaft  auszeichnen.  „Die  Manjaema", 
sagt  Livingstone,  „unterscheiden  sich  in  ihrem  Äusseren  sehr 
von  den  hässlichen  Negern  an  der  Westküste.  Schön  ge- 
formte Köpfe  sind  gewöhnlich  und  ii 

wie  Frauen  weit  über  den  Sklaven  in 
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uud  anderen  Orten.  Die  Phrenologie  läset  uns  in  Stich, 
wenn  wir  ihren  niedrigen  moralischen  Standpunkt  erklären 
wollen.  .  .  Die  Frauen  haben  eine  warme  hellbraune  Haut- 
farbe, gerade  Nasen,  schön  geformte  Köpfe,  kleine  Hände 
und  Füsse  und  vollkommene  Körperformen.  .  .  Die  Frauen 
sind  so  viel  hübscher  als  die  Zanzibar-Sklavinnen,  doss  alle 
Sklavenhändler  darauf  erpicht  sind,  die  wirklich  hübschen 
hellfarbigen  Manjuema-Fraucn  zu  erlangen.  .  .  Sie  würden 
noch  viel  hübscher  sein,  wenn  sio  sich  nicht  durch  das 
Spitzfeilen  der  Zähne  und  das  Ausbauchen  der  Nasenflügel 
mittelst  eine«  durch  den  Naseuknorpel  gesteckten  Gras- 
■tückchena  entstellten.  Glücklicher  Weise  können  sie  aber 
ihre  reizenden  schwarzen  Augen,  ihre  schöne  Stirn,  die 
zierlich  gerundeten  Glieder,  die  wohlgobildoten  Formen  und 
die  kleinen  Hände  und  Füsse  nicht  verändern.  .  .  Cazembe's 
Königin  —  Maori  a  Ngombe  mit  Namen  —  würde  in  Lon- 
don, Paris  oder  New  York  als  wirkliche  Schönheit  geschätzt 
werden  und  doch  hat  sie  ein  kleines  Loch  durch  den 
Knorpel  nahe  an  der  Spitze  ihrer  schönen,  leicht  gewölbten 
Nase.  .  .  In  einer  Versammlung  beim  Häuptling  Insamu, 
der  westlich  vom  Südende  des  Tanganjika  wohnt,  sah  ich 
eben  so  viele  schön  geformte,  intelligente  Köpfe,  wie  man 
sie  in  Versammlungen  zu  London  oder  Paris  findet,  und 
den  wohlgestalteten  Köpfen  entsprachen  Gesicht  und  Figur. 
.  .  Die  fiakuss  oder  Bakums  im  Westen  des  Lualaba  am 
Lomamc  sind  im  Allgemeinen  grosse,  schöne,  starke  Bursche, 
die  weit  über  den  Zanzibar-Sklaven  stehen  und  Nichts  ge- 
mein haben  mit  den  Negern  an  der  Westküste,  keine  vor- 
stehenden Kiefern,  keinen  Scheunthor- Mund,  keine  Sporn- 
fersen." 

Über  Lebensweise,  Einrichtungen  &c.  der  Lualaba- An- 
wohner hat  Livingstone  bis  jetzt  nur  wenige  Andeutungen 
gegeben.  Sic  sind  fleissig,  ehrlich  und  treiben  viel  Feld- 
bau. Harkte  werden  zu  bestimmten  Zeiten  gehalten  und 
die  Frauen,  in  ihre  besten,  von  der  Taille  bis  zu  den 
Knieen  reichenden  Böcke  gekleidet,  beziehen  sie  in  grosser 
Zahl.  Sie  haben  kein  gemeinschaftliche«  Staatswesen,  es 
giebt  keinen  einzigen  grossen  Häuptling  in  ganz  Manjuema, 
während  doch  die  südlich  angrenzenden  Länder  von  den 
beiden  grossen  Fürsten  Muatajauvo  und  Cazembe  beherrscht 
werden ;  jeder  Häuptling  ist  von  jedem  anderen  unabhängig, 
zwischen  den  verschiedenen  Abtheilungen  des  Volke«  — 
Manjuema,  Balcggn,  Babire,  Basire,  Bakuss  —  beBteht  kein 
politischer  Zusammenhang.  Den  guten  Geist  nennen  sie 
Ngulu  oder  den  Grossen,  den  Geist  des  Bösen,  dor  in  der 
Tiefe  wohnt,  Mulambu.  Eine  heisse  Quelle  bei  Bambarre 
gehört  ihrer  Meinung  nach  diesem  Wesen,  da«  auch  den 
Tod  durch  Ertrinken  oder  sonstige  Unglücksfälle  verursacht 

Dass  die  Bewohner  des  Lualaba- Gebiets  dem  grossen 
Süd-Afrikanischen  Sprachstamm,  der  Bantu-Familie,  ange- 
P.Urmana'i  Gaogr.  Mitlb*Uiu>g-et>.  1873,  Holt  I. 


hören,  erhellt  aus  den  Formen  der  Volksnamen.  Im  Nilsee- 
Gebiet  erstreckt  sich  diese  Sprachfamilie  nach  Speke  bis 
an  die  Nordgrenze  von  Unjoro  (2°  N.  Br.)  und  nordwärts 
von  Manjuema  kann  sie  auch  nicht  weiter  gegen  Norden 
vorgeben,  da  die  Sprache  der  Monbuttu  (3J*  N.  Br.)  nach 
Dr.  Schweinfurth  der  Nubisch-Ly bischen  Gruppe  angehört 
Weiter  gogen  Westen  hin  fehlt  es  für  das  Innere  dus  Con- 
tinentt  an  jedem  Anhalt  für  die  Bestimmung  dieser  Grenze. 

Was  endlich  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  betrifft, 
so  erwähnt  Livingstone,  dass  im  Urwald  von  Manjuema 
die  Dörfer  8  bis  lü  Engl.  Meilen  von  einander  liegen.  Ea 
würden  danach  vier  Dörfer  auf  je  324  Engl,  oder  16  D. 
QMeilen  kommen  und  es  müssten  in  jedem  Dorfe  durch- 
schnittlich gegen  400  Leute  wohnen,  damit  auch  nur  eine 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  von  100  auf  1  D.  QMeile  er- 
reicht würde.  Diese  ist  aber  nach  Magyar  etwa  das  Dich- 
tigkeitaverhältniss  in  dem  sehr  schwach  bevölkerten  Molua- 
Reich,  es  stimmt  also  damit  durchaus  nicht,  wenn  Living- 
stone das  Manjnema-Land  und  die  westlich  angrenzenden 
Landschaften  „wunderbar  stark  bevölkert"  nennt.  Wir 
müssen  daher  annehmen,  dass  die  Dörfer  eben  nur  im 
dichten  Urwald  und  in  einem  Theil  Manjuema'«  so  weit  von 
einander  entfernt  liegen,  dagegen  in  den  Savanen  längs  der 
Flüsse  &c.  viel  enger  zusammenrücken.  Heisst  es  doch  auch 
an  einer  Stelle  der  Livingetone'schen  Berichte:  „Blutige 
Fehden  verhindern  die  Manjuema  oft,  Dörfer  in  nur  3 
bis  4  Engl.  Meilen  Entfernung  zu  besuchen." 

Das  durch  die  Verheerungen  der  Chartumer  Händler 
arg  redueirte  Bongo-Land  im  Gebiet  des  Gazellen-Flusses 
hat  nach  Dr.  Schweinfurth  auf  560  D.  QMeilen  immer 
noch  100.000  Bewohner,  also  180  auf  1  QMeile,  und  im 
Allgemeinen  muss  man  den  Ländern  am  oberen  Nil  eine 
durchschnittliche  Bevölkerung  von  700  Seelen  auf  1  D. 
QMeile  zugestehen,  wenn  man  in  Rechnung  zieht,  dass  nach 
Sohweinfurth  die  Schilluk  auf  500  D.  QMeilen ')  1  Mil- 
lion, nach  Missionär  Kaufmann  die  Nuer  auf  930  Qu.- 
Mcilen  400.000,  die  Bor  auf  40  OMeilen  10.000,  die 
Elyab  auf  69  QMeilen  8000  Köpfe  zählen.  Von  an- 
deren benachbarten  Ländern  haben  nach  den  vorhandenen 
SchäUungen  die  Gebtete  östlich  vom  Tanganjika  bi«  zur 
Ostküste  circa  140,  Wadoi  1000,  Bagirmi  560,  die  Fellata- 
Beiche  1500,  die  Westküste  südlich  vom  Cameruns-Gebirge 
bis  nach  dem  Congo  530,  Congo  500,  das  Molua-Reich,  wie 
erwähnt,  nur  100  Bewohner  auf  1  D.  QMeile.  Für  das 
mitten  inne  liegende  Gebiet,  einschliesslich  des  von  Living- 
stone bereisten,  hätten  wir  also  einen  Mittel  Werth,  d.  h. 

')  Kack  duü  Grenxen,  die  auf  der  UeU£Un-Ha»»enBteiB'sclien  Karts 
in  Ergioiaagahaft   16  dtr  Geogr.   Mitth.  angenommen  und  Dies« 
Uranien  Bmfesaen  viel  unbewohntes  Land  and  bei  der  Concentretioa 
der  Scl.illui  auf  dis  L'for  and  lnteln  nahmen  aiu  nach  Dr.  Schwei« furtk 
I     eigentlich  aar  «tuen  Rann,  ton  ISO  D.  QMeilen  ein. 
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circa  600  Seelen  auf  1  D.  QMeile,  anzunehmen,  und  das 
ist  wohl  da«  Mindeste,  wenn  der  Ausdruck  „wunderbar 
starke  Bevölkerung"  passen  soll.  Denn  in  Angola  haben 
wir  z.  Ii.  600,  in  den  Kimbunda- Ländern,  Djinibandi,  Mossa- 
medes  4c.  nach  Magyar  686,  im  Ovambo-Land  nach  Galton 
sogar  2000  Seelen  auf  der  QMeile. 

In  der  Regel  wird  den  statistischen  Bevölkerung»- Ver- 

merksamkeit  geschenkt;  die  scheinbare  Unmöglichkeit,  zu 
einem  cinigermaassen  sicheren  Resultat  su  kommen,  schreckt 
gewöhnlich  sehr  bald  von  SchäUungsTersuchen  ab,  und 
doch  würden  sich  durch  fortgesetzte  Bemühung  annähernd 
richtige  Zahlen  gewinnen  lassen.  Galton  erzählt  x.  B. :  „Um 
eine  Idee  ron  dem  Betrage  der  Ovambo- Bevölkerung  zu 
bekommen,  zählte  ich  die  Feuerstätten,  bei  denen  ich  vor- 
beikam, und  fand,  dass  ich  bei  cinstündigem  Ritte  (3  Engl. 
Meilen)  im  Durchschnitt  30  sah.  Wegen  der  wellenförmigen 
Beschaffenheit  des  Landes  und  wegen  der  Menge  der  Pal- 
men glaubte  ich  nur  1|  Engl.  Meilen  weit  auf  jeder  Seite 
von  mir  sehen  zu  können,  und  diese  30  Weiler  wurden 
daher  9  Engl.  QMeilen  einnehmen,  d.  h.  in  runder  Zahl 
würden  3  Weiler  1  Engl.  QMeils  innehaben.  Gesteht  man 
nun  jedem  Weiler  30  bis  40  Seelen  zu,  so  würde  diess 
eine  Bevölkerung  von  100  Personen  auf  1  Engl.  QMeile 
betragen."    In  Natal  werden  die  Feuerstellen  offiziell  ge- 


zählt und  mit  einer  Durchschnittszahl  der  Familienmitglie- 
der multiplicirt,  um  die  Kopfzahl  zu  gewinnen;  eben  so  ver- 
fährt man  bei  dem  gegenwärtigen  Census  in  den  Provinzen 
Indiens  und  wenn  ein  solches  Verfahren  gewiss  auch  noch 
sehr  mangelhaft  ist,  so  giebt  es  doch  ein  ungleich  verläss- 
licheros  Resultat  als  das  blosse  Schätzen  nach  dem  Ein- 
druck, den  die  mehr  oder  minder  grosse  Belebtheit  einer 
Landschaft  macht. 

Der  Verfasser  veranschlagte  unter  Annahme  des  obigen 
Verhältnisses  von  600  Seelen  auf  1  D.  QMeile  die  Bewoh- 
nerzahl der  unbekannten  Neger-Länder  zu  beiden  Seiten 
des  Äquators  (östlich  bis  zum  Tanganjika,  nördlich  bis  zu 
den  mohammedanischen  Sudan- Reichen,  südlich  bis  Molua, 
westlich  bis  Congo  und  zur  Atlantischen  Küste)  auf  42 
Millionen  (Geogr.  Jahrbuch,  I,  1866,  8.  103).  Da  diese 
Zahl  den  4.  bis  5.  Theil  der  Gesammtbevölkcrung  von 
Afrika  ausmacht,  so  würde  eine  auf  Ermittelungen  an  Ort 
und  Stelle  beruhende  wesentliche  Erniedrigung  oder  Er- 
höbung einen  sehr  merklichen  Einfluss  auf  die  für  Afrika 
und  für  den  ganzen  Erdball  berechneten  Bevölkerungs- 
summen haben.  Vor  Allem  aber  gehört  die  Dichtigkeit  der 
Bevölkerung  nothwendig  zur  Charakteristik  eines  Landes, 
da  sie  dio  socialen  und  wirthschafilichen  Zustände  mit  be- 
dingt.   Afrika-Reisende  sollten  daher  auch  diesen  Zweig  der 


Neue  Karte  der  Vereipigten  Staaten  von  Nord-Amerika  in  6  Blattern  vou  A.  Petermann. 

Blatt  6 :  Der  ebene  oentrale  Süden  mit  dem  untoron  Mississippi  und 
den  südöstlichem  Lehnen  des  Rocky  Mountain  -  Systems  ').  . 


Während  das  in  der  9.  Lieferung  des  Atlas  erschienene 
Blatl  den  gebirgigen  Nordwesten  der  Vereinigten  Staaten 
brachte,  stellt  das  gegenwärtige  den  ebensten  Theil  der 
Union  dar,  die  weiten  Flächen  des  unteren  Missouri  und 
Mississippi  von  Leavenworth  und  St.  Louis  an,  mit  dem 
grossen  Staate  Texas,  das  Indian  Territory  und  die  auf- 
steigenden wüsten  Sandstein -Flateaux  des  Liauo  Estacado 
(Staked  Piain)  bis  zu  den  südöstlichen  Kämmen  der 
Rocky  Mountains.  In  der  Weite  des  ganzen  Kartenblattes 
von  Süden  nach  Norden  erheben  sich  dio  Ebenen  noch 
nicht  1000  Fuss  über  das  Meer,   die  Stadt  Kansas  hat 


*)  In  der  neuen  LielerUBK« - Au»g»b«  ton  Htteter'«  Hand- Aus«, 
tl.  Lieferung.  Golba,  Ju»to»  Perthes,  15  S*r ,  entba!tead. 

Kr.    3  :  Oer  tttdlicb»  Stsrn-Himniel  (Mitte  de*  19.  Jahrhundert»). 

Von  Ad.  Süelir  und  C.  Bruhn». 
Nr.  iO  .  Nord6ttlichs»  Deutschland.    Von  C.  Vogel.  aUuutab 
1 : 1.86*'.00t>. 

Nr  Mi  Vereinigt«  Stuten  von  Nord-  Amen*»  in  S  Blättere. 

Blatt  5.    Von  A.  Petermann.  Mauutab  1:3.700.000. 
Kinxeht  ko»U*  du  Blatt  Nr.  8»  10  Sgr. 


eine  Höhe  von  700  Fuss,  von  Mississippi  nach  Westen 
steigt  das  Terrain  rascher  an,  doch  sind  die  Höhenverhält- 
nisse  fast  nur  erst  in  dem  Flussgebiete  des  Arkansas  ei- 
uigermaassen  bekannt;  die  Hauptrinne  dieses  Flusses  hat 
am  eigentlichen  Fusse  der  Rocky  Mountains  eine  Meeres- 
höhe von  4-  bis  50O0  Fuss,  Zuflüsse  desselben  bis  über 
7000  ;  so  hat  z.  B.  die  noch  vor  oder  östlich  vom  Haupt- 
kamm entspringende  Quelle  des  Big  Sandy  Crock  7300  F., 
die  nahe  Stadt  Colorado  liegt  in  5868  Fuss  und  unmittel- 
bar über  ihr  erhebt  sich  Pike's  Peak  zu  14.216  Fuss;  diess 
ist  der  Kulminationa  -  Punkt  des  ganzen  Blattes.  Was  von 
Höhenmeesungen  bisher  vorliegt,  ist  Alles  auf  der  Karte 

Das  Blatt  enthält  somit  die  Staaten  Louisiana,  Arkan- 
sas, fast  ganz  Texas  und  Indian  Territory,  ferner  die 
gräteten  Theile  von  Kansas,  Missouri,  Mississippi,  Neu- 
Mexiko,  Colorado  &&,  alles  Gebiete,  die  bis  jetzt  nur  erst 
eine  vcrhältnissmässig  schwache  Bevölkerung   haben,  ein 
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Paar  hundert  Menschen  auf  einer  Quadrat-Meile,  in  man- 
chen Theilen  unter  100,  ja  unter  10  Personen.  Städte  mit 
10.000  Einwohnern  und  darüber  giebt  es  im  ganzen  Bereich 
dt«  Kartenblattes  nur  9,  nämlich:  New  Orleans,  Oalveiston, 
8an  Antonio,  Vicksburg,  Littlo  Kock,  Memphis,  St  Louis, 
Kansas  City,  Leavenworth.  Der  bedeutendste  Strom  in 
der  Zunahme  der  Bevölkerung  ergiesst  sich  von  Osten  noch 
Westen  erst  weiter  nördlich  in  einem  breiten  Bande,  wel- 
ches etwa  mit  '8t.  Louis  im  Süden,  also  mit  dem  nörd- 
lichen Rande  des  vorliegenden  Kartenblattes  abschneidet;  in 
allen  diesen  südlichen  centralen  Staaten  ist  die  Bevölkerungs- 
zunahme langsamer.  In  einer  sehr  interessanten  Mitthei- 
lung in  der  Versammlung  der  Philosophical  Society  von 
Washington  am  2.  Dezember  1871  hat  J.  K.  Hilgard  von 
dem  ü.  S.  Coast  Survey  Office  diese  Bewegung  des  Fort- 
schrittes der  Bevölkerung  nach  Westen  und  die  Ungleich- 
heit derselben  in  den  verschiedenen  Breiten  sehr  anschau- 
lich gemacht  durch  Linien  auf  einer  Karte  der  Union. 

Mit  Hinsicht  auf  das,  was  über  die  der  Karte  zu  Grunde 
liegenden  Quellen  bei  den  Erläuterungen  zu  Blatt  1  gesagt 
ist  '),  sei  bemerkt,  dass  uutcr  den  umfangreicheren  offiziel- 
len Quellenwerken  die  vom  Kriegs-Ministerium  der  Verei- 
nigten Staaten  herausgegebene  neue  Auflage  der  4 -Blatt- 
Karte  der  westlichen  Hälfte  der  Union  im  Maassstabe  von 
1  : 3.000.000  im  Allgemeinen  als  beste  Quelle  für  den  in 
diesem  Blatte  dargestellten  Raum  bezeichnet  werden  muss; 
der  Titel  dieser  Karte  lautet: 

Heed  Quarter's  Ort.»  of  Engine«!*,  Wir  Department  Territory  of 
the  United  State»  fron»  the  Mississippi  Rirer  to  the  Pscifle  Oeean ; 
OriicüiaJly  prepared  to  aeeompaoy  the  Reporte  of  the  Exploration«  for 
a  Pacific  Railroad  Koute;  Made  in  aecordance  with  the  10>l>  and  11"> 
»«Od»  of  the  Anny  Appropriation  Act  of  March  3J  1853;  Cos- 
piled  from  anthorised  exploratiom  and  other  reliahle  data  by  Iieut 
(i.  K  Warren,  Top'l  Kng'r»,  in  the  Office  of  Pacific  R.  R  Snrveys, 
War  Dept,  onder  th«  directum  of  BVt  Maj.  W.  II.  Kmory,  Top'l 
Knu'ra,  in  1854,  Capt.  A.  A.  Uumpbrey»,  Top'l  Eng'r»,  in  1844-58. 
Recompiled  and  rodrawn  under  the  direcOn  of  the  Chief  of  Corp.  of 
Rnsineor.  hy  Edward  Proyhold  18r,5-68. 

Die  diesem  Kartenwerk  zu  Grunde  liegenden  verschie- 
denen Aufnahmen,  Expeditionen  u.  dgl.  sind  unter  59  Num- 
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mern  aufgezählt,  erstrecken  sich  über  die  Zeit  von  1804 
bis  186H  und  beziehen  sich  auf  die  Operationen,  Unter- 
nehmungen und  Arbeiten  von  Lewis,  Clarke,  Long,  Brown, 
Bayficld,  Nicollct,  Takott,  Kearncy,  Graham,  Wilkcs,  Boono, 
Fremont,  Mackay,  Abert,  Eraory,  Warner,  Imray,  Simpson, 
Pope,  Cordova,  Stansbury,  Johnston,  Sitgreaves,  Woodruff, 
Marcy,  Stevens,  Gunnison,  Beck  with,  Whipple,  Williamson, 
Parke,  Marcy,  Bryan,  Warren,  Moore,  Mendell,  Ivos,  Clark, 
Lander,  Macomb,  Raynolds,  Campbell,  Mullan,  Lyon,  Palliser, 
Presler,  Gird,  Gilpin;  Union  Pacific  Railroad  Map*,  Eu- 
gineer  Bureau,  Coast  Survey  Maps,  Land  Office  Map«. 

Einige  neuere,  seit  diesem  offiziellen  Dokument  erschie- 
nene Karten,  wie  z.  B.  Culton's  New  Map  of  Texas  by 
Roessler  in  1:1.520.640,   enthalten   keine  belangreichen 

des  dargestellten  Raumes  mappirt  sein  mögen.  Darüber  er- 
hielten wir  Aufklärungen  u.  a.  durch  einen  Deutschen 
Vermoeser  A.  W.  Schwanitz,  der  bei  den  neuesten  Auf- 
nahmen an  der  Südgrenze  des  Staates  Kansas  beschäftigt 
war  und  nach  dessen  Angaben  der  Arkansas  von  Arkansas 
City  bis  Bokepoko  wesentlich  verschieden  von  den  bisheri- 
gen Karten  eingetragen  wurde. 

Trotz  der  noch  dünn  gesäeten  Bevölkerung  hat  sich 
dennoch  ein  sehr  bedeutendes  Eisenbahnnetz  entwickelt, 
selbst  in  8taaten  wie  Texas,  welches  bei  seinem  grossen 
Umfang  in  1870  nur  erst  818.599  Seelen,  63  auf  1  Qu.- 
Meile,  zählte;  es  waren  hier  im  September  1872  schon  über 
1000  Englische  Meilen  Eisenbahnen  im  Betrieb:  die  Cen- 
traibahn von  Galveston  bis  Austin  und  Dallas,  die  Harris- 
bury — Columbus-  und  San  Antonio-Bahn  eröffnet  bis  Colum- 
bus;  die  Grosse  Nordbahn,  welche  den  mehr  östlich  und 
nordöstlich  gelegenen  Theilen  des  Staates  eine  Verkehrs- 
straase  nach  der  Tcxas-Golfküste  eröffnen  soll,  ist  ebenfalls 
seit  1870  im  Bau.  Die  Deutschen  Ansiedelungen  in  Toxas 
erstrecken  sich  hauptsächlich  von  Galveston-Bai  über  Hou- 
ston, Columbus,  Austin  und  San  Antonio  bis  Medina.  Wei- 
ter im  Norden  bilden  Memphis,  Fort  Scott,  Kansas  City, 
ganz  besonders  aber  St  Louis  die  Mittelpunkte  bedeuten- 
der Eisenbahnnetze. 


Geographische  Notizen. 


Werner  Munzinger's  Besitznahme  der  IJord-Abosslnlschen 
Oronsländer  und  Beine  Wasserleitung  nach  Massaua. 

Der  Ägyptische  Gouverneur  von  Suakin  und  Massaua, 
der  um  die  Geographie  von  Abesainien  und  den  nördlich 
angrenzenden  Landschaften  hochverdiente  Werner  Mun- 
singer-Bcy,  schreibt  uns  aus  Massaua  vom  26.  Novbr.  1872: 


„Meine  Expedition  nach  Bogos  hat,  wie  ich  sehe,  in 
Europa  schrecklichen  Lärm  gemacht  und  doch  war  schon 
geographisch  Nichte  nothwendigor ,  ohne  vom  Grenzkrieg 
zu  reden,  der  seit  Langem  das  Land  entvölkerte  und  dem 
jetzt  ein  Endo  gemacht  ist,  wenn  nicht  Europäische  Philan- 
thropie dazwischen  kömmt    Was  wir  genommen  oder  «um 
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Notizen. 


Theil  wiedergenommen  haben,  ist 

t;  denn  Maria  hat  um  seit  30  Jahren 
gezahlt.  Die  Aajuisition  igt  so  eine  «ehr 
kleinliche,  aber  aie  ist  wichtig,  weil  jetzt  Friede  und  Ord- 
nung in  Hubab,  Samhar,  Barka  und  Basen  geaichert  sind. 
Seit  ich  in  Tantarua  ')  feat  bin,  ist  auf  der  ganzen  Grenze 
ein  nie  orhörtor  Friedo  eingetreten. 

„Hier  bin  ich  »ehr  mit  meiner  Wasserleitung  beschäf- 
tigt, die  jetzt  Ton  Mokullu  bis  zum  Meer  fertig  ist;  die 
beiden  Dämmo  Tom  Ufer  zur  Insel  Tawalet  und  von  da 
nach  Massaua  (resp.  luOO  und  450  Meter  lang)  sind  auch 
der  Vollendung 


da  ich 


aber  ich  hoffe 


Ein  PhotogTaph  In  Kokan. 

Im  Laufe  des  Jahres  1872  hat  der  General-Gouverneur 
von  Ruaaisch-Turkistan  einen  in  der  Photographie  geübten 
Offizier  Namens  Krivtsow  nach  Kokan  gesendet  ,  um  dort 
Aufnahmen  von  Personen ,  Landschaften ,  Ruinen  Ac.  zu 
machen,  da  er  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  der  Fürst  von 
Kokan  wünsche  Photographien  von  sich  und 


„Der  erat«  Empfang",  schreibt  Krivtaow  an  die  Tür- 
kis tan  ische  Zeitung,  „war  äusserst  kühl.  Das  Gesicht  des 
Khan  hatte  einen  wenig  wohlwollenden  Auadruck.  Als  ich 
im  Palast  ankam,  verrichtete  er  seine  Gebete  und  der  Molloh 
Iasa-Auliü  bat  mich,  zu  warten,  aber  nach  einigen  Minuten 
führte  man  mich  zum  Khan,  der  auf  Kissen  an  der  Wand 
eines  sehr  bescheidenen  Zimmers  Bau.  Ich  überreichte  ihm 
den  Brief  des  General-Gouverneurs  und  erklärte  ihm,  nach- 
dem die  gewöhnlichen  Fragen  nach  der  Gesundheit  des 
General-Adjutanten  Kaufmann  beseitigt  waren ,  ao  deutlich 
als  möglich  den  Zweck  meiner  Mission,  indem  ich  sagte, 
ich  sei  beauftragt,  ihm  eine  der  merkwürdigsten  Erfin- 
dungen unseres  Jahrhunderts  zu  zeigen  und  von  ihm  und 
den  Mitgliedern  seiner  Familie  PortraHs  zu  machen,  die  der 
General  -  Gouverneur  zu  besitzen  sich  glücklich  schätzen 
würde.  Nachdem  der  Khan  aufmerksam  zugehört  hatte, 
antwortete  er  zu  meinem  grossen  Erstaunen  :  „Unsere  die 
mohammedanische]  Religion  und  das  Gesetz  des  8chariat 
verbieten  uns,  Menschen  abzubilden  oder  Landschaften  zu 

')  Bei  Keren  im  Boge*- Land,  «lebe  Oeogr-  Miltii.  1872,  T»f-1  12. 
Hat  Areal  und  ili«  BeTnlkeronif  der  fiST  Landschaften  betrafen 
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62  U.  UMIn.,  30  6t*  Bewohner 
Ein  üaasaimt-  Areal  also  nicht  einmal  «iwr.  ko  gma«  aU  du  Groes- 
hersogtbum  Sachten*  Weimar- Eiseaach,  eine  Bevölkerung  et»  gross  eis  die 
ton  Wiesbaden  oder  CarUruhe.  Da*  ÄgrritUche  Gebiet  beträft  etwa 
81.000  Geogr  Quadrat-Meilen  und  8  Millionen  Kinwnbner,  A betsinien 
84r0  Ueogr  QMeiltn  und  S  Millionen  Einwohner.  Man  sieht  daraus, 
weither  Staub  Ton  ankündigen  r-erwinen  Uber  die«  Angelegenheit  aaf- 
gcwirbelt  worden  ist.  l»ie  rier  Landschaften  beben  nie  *u  Ab 
(e.  Oe»|tr   Mitth  ,  Erg-Heft  Nr.  13,  Tafel  3'). 


so  wie  Bilder  zu 


Als  ich 


ten  wir  ein  Fest  und  ich  wünschte  die  Photographie  von 
den  Vergnügungen  zu  besitzen.  Jetzt  ist  die  Zeit  schon 
vorbei."  Ich  ärgerte  mich  im  ersten  Augenblick  so,  doss 
ich  fast  erwidert  hätte :  „In  diesem  Fall  habe  ich  hier  Nichts 
zu  thun  und  werde  morgen  nach  Taschkent  abreisen ,  um 
dem  General  -  Gouverneur  Ihre  Zurückweisung  su  meiden", 
ich  beherrschte  mich  jedoch  und  begnügte  mich  mit  der 
Antwort:  „Wenn  Sie  mir  nicht  gestatten  wollen,  Portrait« 
und  Ansichten  aufzunehmen,  so  darf  ich  Ihnen  doch  viel- 
leicht zeigen,  in  welcher  Weise  photographische 
gemacht  werden.  Das  kann  nicht  durch  das 
Schariat  verboten  sein."  Der  Khan  überlegte  einige  Mi- 
nuten und  erwiderte  dann :  „Bleiben  Sie  hier,  ruhen  Sie  sich 
ein  oder  zwei  Tage  aus  und  daun  werden  Sie  mir  das  zuigen." 

„Die  Audienz  war  beendet  und  ich  verliess  den  Palast 
Die  Frist  beunruhigte  mich,  ich  wartete  ungeduldig  auf  den 
Augenblick,  wo  ich  dem  Khan  das  photographische  Ver- 
fahren würde  zeigen  können ,  doch  sollte  ich  nicht  lange 
warten.  Nach  zwei  Togen  meldete  mir  der  Mullah  Issa- 
Aulni,  der  Khan  bitte  mich,  zu  ihm  zu  kommen  und  meine 
Apparate  mitzubringen.  In  wenigen  Augenblicken  war  ich 
bereit.-  E*  war  7  Uhr  Morgens.  Der  Khan  trat  in  den 
Hof,  wo  ich  meine  Apparate  aufgestellt  hatte,  betrachtete 
neugierig  die  Camera  obecura  und  sagte:  „Nun,  zeigen  Sie 
mir,  wie  man  die  Portrait«  macht!  Photographiren  Sie  mir 
die  beiden  Sarbasen  dort  an  der  Thür!"  Während  ich  das 
Objektiv  richtete  und  die  Platte  vorbereitete,  folgte  der 
Khan  allen  meinen  Bewegungen  mit  Aufmerksamkeit,  und 
als  ich  ihm  das  Bild  auf  dem  Glas  zeigte,  freute  er  sieh 
sehr  und  bat  mich,  mehrere  junge  Burschen  (batschas),  die 
bei  meinen  Experimenten  zugegen  waren,  zu  photographi- 
ren.  Die  Aufnahme  war  gelungen  und  ich  photographirte 
sofort  eine  neue  Gruppe.  Es  war  mittlerweile  11  Uhr 
geworden  und  die  Hitze  unerträglich,   so  bat 


Nach  und  nach  gewann  der  Khan  Interesse  an  der  Sache, 
er  liess  seine  Adjutanten  und  andere  Personen  seiner  Um- 
gebung photographiren,  lies«  eine  Ansicht  von  seinem  Palast 
und  von  seinem  Audienz-Saal  aufnehmen  &o.  In  drei  Tagen 
machte  ich  zehn  Aufnahmen.  Man  musste  das  Erstaunen 
der  Sorten  beim  Anblick  ihrer  eigenen  Bilder  sehen!  Jeder 
wollte  sein  Portrait  haben,  das  Verbot  de*  Schariat  war 
vollständig  vergessen.  Selbst  der  Khan  kehrte  sich  zuloUt 
nicht  mehr  daran  und  versprach  mir,  sich  nach  meiner 
Bückkehr  von  Andidschan,  wohin  iri»  mich  auf  seine  Bitte 
begebe,  mit  «einem  ganzen  Gefolge  photographiren  zu  lassen. 

„In  Andidschan  will  ich  den  Palast  des  Khan-Sade  und 
vielleicht  auch  die  anderen  merkwürdigen  Gebäude  dieser 
alten,  durch  die  Ruinen  alter  Bauten  berühmten  Stadt  auf- 
nehmen. Solche  Ruinen,  im  westlichen  Theil  des  Khanats 
fast  ganz  fehlond,  sind  sehr  häufig  im  östlichen  Theil,  wo 
die  Städte  Usch  und  Usgent  durch  ihre  schönen  Ruinen 
und  die  sich  daran  knüpfenden  Uberlieferungen  sieh  aus- 
zeichnen. Leider  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  doss  ich  Zeit 
haben  werde,  diese  beiden  letzteren  Städte  zu  besuchen." 

(Journal  de  8t.-I'elersbo0rg,  1,13.  September  187«  ) 
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Kohlenlager  Im  Thian-schan  bei  Turfan. 

Die  am  tüdlichen  Fuss  des  Himmelsgcbirges  gelegene 
befestigte  Stadt  Turfan,  seit  Ende  1 870  im  Besitz  des  Ata- 
lik-Ghasi  Ton  Ost-Turkistan  und  ein  wichtiger  Punkt  in 
Kämpfen  zwischen  ihm ,  den  Chinesen  und 
zeichnet  sioh  auch  durch  ihre  Produkte  aus. 
Turfan  erzeugt  nach  R.  B.  Shaw  ')  die  feinste  Ziegenwolle 
in  der  Welt  ,  so  das«  ira  Vergleich  zu  ihr  sogar  dio  Tibe- 
tanische Wolle  grob  und  billig  ist.  Diese  Wollo  ron  Tur- 
fan geht  auaschlieaslich  nach  Kaschmir  zur  Shawl-Fabri- 
kation  und  nur  in  Folge  neuerdings  abgeschlossener  Ver- 
träge darf  etwas  davon  nach  Indien  ausgeführt  werden. 
In  Europa  ist  sie  in  unverarbeitetem  Zustand  wahrschein- 
lich niemals  gesehen  worden. 

Dieselben  Berge  bei  Turfan  —  so  erzählt  R.  B.  Shaw 
weiter  —  sind  reich  an  Mineralien,  das  in  West-China  ge- 
münzte Kupfer  kommt  zum  grossen  Theil  von  dort.  Aus- 
aber  findet  sich  daselbst  das  noch  werthvollere  Mi- 
Kohle.  Dr.  Henderson,  der  auf  unserer  letzten  Reise 
nach  Jarkand  (1870)  seine  Aufmerksamkeit  der  Geologie 
und  Naturgeschichte  zuwendete,  brachto  verschiedene  Fos- 
silien aus  den  Bergen,  welche  Jarkand  im  Süden  begrenzen, 
zurück.  Man  erkannte  sie  als  der  Kohlen-Formation  an- 
gehörig und  aus  dem  Einfallen  der  Schichten,  aus  denen  sie 
stammton ,  schloss  man ,  dass  Kohlenlager  wahrscheinlich 
unter  der  Ebene  von  Jarkand  existirten.  Während  man  in 
England  zu  diesen  Schlüssen  kam,  erhielt  ich  in  Ladak  die 
Nachricht  von  Eingeborenen,  dass  eine  schwarze  Substanz, 
von  den  Türkis  „Tasch-kümür" ,  d,  h.  Steinkohle,  genannt, 
in  den  Bergen  über  Turfan  gefunden  worden  sei  und  von  . 

als  Brennmaterial  benutzt  werde.  Eine 

des 
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Goldfelder  und  8eiden -Distrikte 
Khotan. 


werthvoller  als  selbst  die 


Tele 
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Im  September  1871  bestimmten  Oberst  Walker,  Chef 
der  Trigonometrischen  Aufnahme  von  Indien,  und  Major 
St.  John  vom  Persischen  Telegraphen  -  Amt ,  mittelst  der 
Indo- Europäischen  Telegraphen-Leitung  die  Längo'  von  Te- 
heran. Oberst  Walker  schickte  die  Signalo  von  London, 
Major  St  John  von  Teheran,  die  Urccn wiener  Zeit  der 
Signale  wurde  dort  von  einer  Uhr  im  Govornment  Central 
Telegraph  Office,  die  durch  eine  Ohr  in  der  Groenwicher 
Sternwarte  regiert  wurde,  angegeben^  während  in  ^Teheran 

Stelle  von  Major  St  John  und  seinem  Assistenten,  Kapitän 
Pierson,  bestimmt  wurden. 

Besonderes  Interesse  gewahrte  diese  Operation  durch  den 
Umstand,  dass  trotz  der  bedeutenden  Entfernung,  die  von 
London  nach  Teheran  längs  der  Telegraphen  -  Linie  3870 


')  Central  A»i»  la  1872,  Proceedings  of  Ibe  K.  Geogr.  Society. 
*)  Montbly  NoticM  of  tfat  Royal  Astronomien  1  Society,  Vol.  XXX11, 
No.  6  (Mir»  1871),  p.  »SJ;  snta  Abetrset  ot  tb»  reports  of  Ibe  «ur- 
«y.  and  of  otbtr  geographica!  Operation.   In  India  for  1870-71. 
187». 


Relais  und 

Zwischenstationen  nöthig  waren,  die  Verzögerung  des 
elektrischen  Stromes  nach  beiden  Richtungen  durchschnitt- 
lich weniger  als  »/,  Sekunde  betrug.  Diess  beweist ,  dass 
die  Linie  in  ausserordentlich  gutem  Stand  ist,  was  den 
Herren  Siemens  sehr  zur  Ehre  gereicht  Man  darf  daher 
auch  hoffen ,  dass  man  nach  Beschaffung  der  nothwendigen 
Instrumente  in  Indien  genaue  und  endgültige  Bestimmungen 
der  Löngendifferenc  zwischen  den  Sternwarten  von  Green- 
wich  und  Madras  und  den  Stationen  an  den  Parallel- 
gradbogen der  Indischen  Aufnahme  ohne  besondere  Schwie- 
rigkeit erhalten  wird. 

Der  für  die  Länge  von  Teheran  gefundene  Werth  ist 
61'  24'  6'  üsti:  von  Gr.  Er  differirt  um  weniger  als 
eine  halbe  Minute  oder  eine  halbe  Engl.  Meile  von  dem 
Werthe,  den  Major  8t  John  früher  dadurch  gefunden  hatte, 
dass  er  eine  von  ihm  und  seinem  Assistenten  vorgenom- 
mene telegraphierte  Bestimmung  des  Längenunterschiedes 
zwischen  Teheran  und  Karratschi  mit  dem  trigonometrisch 
bestimmten  Längenunterschied  zwischen  Karratschi  und  Ma- 
dras, wie  er  aus  den  Operationen  der  Trigonometrischen 
Aufnahme  von  Indien  hervorging,  combinirte  und  für  das 
Observatorium  von  Madras  den  neuesten  und  genauesten, 
vom  Astronomen  desselben  angenommenen  und  in  allem 
neuen  Nautical  Almanachs  angeführten  Werth  von  80'  14' 
20'  Östl.  v.  Gr.  annahm. 

Diese  nahe  Übereinstimmung  zwischen  zwei  von  ein- 
ander unabhängigen  Resultaten  kann,  obwohl  sie  vielleicht 
bis  zu  einem  gewissen  Grad  zufällig  sein  mag,  als  ein  ge- 
nügender Beweis  gelten,  dass  dem  angenommenen  Luogen- 
werth  der  Sternwarte  von  Madras  kein  sehr  wesentlicher 
Fehler  anhaftet,  und  diess  ist  eine  Sache  von  einiger  Be- 
deutung, da  alle  wichtigsten  Längenbestimmungen  in  In- 
dien stets  auf  jene  Sternwarte  bezogen  worden  sind. 


PiBohhandel  deB  Peraiaohen  Oolfea. 

Von  Richard  Brenner '). 

Die  Perlennseilerei  hat  im  J.  1 869  im  Persischen  Golfe 
eine  Gesammtausbente  und  resp.  Ausfuhr  von  3.740.000 
Dollars  ergeben.  Nach  den  Angaben  des  Kanzlers  im  Bri- 
tischen Consulat  zu  Maskat  sind  */s  der  gewonnenen  Per- 
lenmenge nach  Norden  in  das  Euphrat-Gebiet,  Klein-Asien, 
Porsicn  und  Russland  gegangen  und  '/a  Uber  Maskat  nach 
Bombay  und  England  verkauft  worden.  Dieser  sehr  ein- 
trägliche Zwischenhandel  befindet  sich  in  den  Händen  ei- 
niger Banjanon,  welche  über  bedeutende  Geldmittel  ver- 
fügen; sie  senden  ihre  Agenten  in  alle  Plätze  der  Arabi- 
schen und  Persischen  Küste  und  auf  die  Perlenbänke,  um 
dio  Perlen  unmittelbar  von  den  Fischern  aufzukaufen.  Eu- 
ropäer sind  an  diesem  Handel  im  Golfe  nicht  betheiligt. 


')  Ans  R.  Brenner*!  Roiaebtriehten  an  Ja«  kanfm.nni.cha  Direk- 
torium in  St.  Gallen,  Trieeter  Zeitana;,  27.  September  1872.  —  Vergi. 
Pelly,  Remark.  on  the  poarl  oyater  beda  in  tat  Pereian  Gulf  (Trana- 
action.  of  tb«  Bombay  Oeogr.  8oc.,  Vol.  XVIII,  1R68),  and  Sarau. 
Roge,  Die  Perlenfl.cnerei.il  ix  Pemechen  Meerbu.cn  (Der  Weltbandel, 
t.  Jahrg.,  18J0.) 
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Diu  Saüon  für  die  Fischer«  währt  vom  Juni  big  Sep- 
tember und  wahrend  dieser  Zeit  ist  in  den  KUstenstüdtcn 
Alt  und  Jung  damit  beschäftigt  und  wir  haben  in  mehreren 
Plätzen  immer  nur  Weiber  und  Kinder  zu  Hause  angetrof- 
fen. Die  Perlenbänke  erstrecken  sich  von  Scharjah  an  der 
Arabischen  Seite  bis  zur  Insel  Bahrein;  die  Tiefe  wechselt 
swischen  5  bis  15  Faden  und  der  Boden  besteht  aus  Ko- 
rallen, Sand  und  Muschelkalk;  auf  dem  UUckwegc  aus  dem 
Qolf  habe  ich  bei  Linga  die  Taucher  bei  der  Arbeit  beob- 
achten können  und  war  einigermaassen  erstaunt  zu  sehen, 
dass  hauptsächlich  Ost  -  Afrikanische  Neger  in  diesem  Ge- 
schäft verwendot  wurden,  während  die  Araber  in  den  Boo- 
ten blieben.  Die  Taucher  blieben  60  bis  70  Sekunden 
unter  Wasser  und  brachten,  so  lange  ich  Zeuge  war,  ge- 
wöhnlich zwei  bis  drei  ungeöffnete  Muscheln  herauf;  für 
100  Stück  ungeöffneter  Muscheln,  gleichviel  ob  sie  Perlon 
enthalten  oder  nicht,  werden  vom  Bootbesitzer  zwei  Dol- 
lars gezahlt;  doch  waren  die  Leute  nach  drei-  bis  vier- 
maligem Tauchen  so  ermattet,  dose  sie  sich  mit  keuchender 
Brust  im  Boote  niederwarfen,  um  zu  ruhen. 

Während  dieser  Saison  kommen  zwischen  den  Fischern 
von  der  Persischen  und  Arabischen  Seite  sehr  leicht  Strei- 
tigkeiten vor,  welohe  nicht  selten  in  blutige  Seegefechte 
ausarten.  Bs  kreuzen  deshalb  in  dieser  Zeit  stets  zwei  Bri- 
tische Kriegsschiffe  in  unmittelbarer  Nähe  der  Perlenbänke, 
wohl  nicht  allein  in  der  humanen  Absicht,  ein  Blutver- 
gieesen  zu  verhindern,  sondern  hauptsächlich  um  eine  Stö- 
rung der  Perlenfischerei,  an  der  England  mittelbar  »ehr  in- 
teressirt  ist,  zu  verhindern. 

Der  Fischfang  und  die  Ausfuhr  gesalzener  Fische  ist  für 
die  Oesammt-Bevölkerung  von  Oman  entschieden  weit  wich- 
tiger und  bedeutender  als  die  Perlenfischerei ,  denn  trotz 
der  blendend  grossen  Summe,  welche  letztere  alljährlich 
den  Ländern  am  Persischen  Golf  einbringt,  liegt  der  Löwen- 
antheil  und  der  eigentliche  Gewinn  in  den  Händen  der 
fremden  Zwischenhändler  und  Monopolisten,  während  die 
eingeborenen  Taucher  für  ihre  mühevolle  und  gefährliche 
Arbeit  nur  schlecht  bezahlt  sind. 

Der  Boden  von  Oman  kann  trotz  seiner  partiellen  Frucht- 
barkeit die  zahlreiche  Bevölkerung  nur  kümmerlich  ernäh- 
ren. Dennoch  giebt  es  in  den  Städten  Maskat,  Matrah 
u.  a.  keine  Bettler,  obgleich  dieser  Stand  im  Orient  ge- 
wusermaassen  privilegirt  ist  und  die  Araber,  wie  alle  Mos- 
lim ,  zur  Mildthätigkeit  geneigt  sind.  Ich  finde  den  Grund 
hierfür  in  dem  unglaublichen  Fischreichthum  des  Golfes, 
welcher  der  Küstenbevölkerung  eine  unerschöpfliche  Quelle 
des  Wohlstandes  und  der  Gesammt-Bevölkerung  des  Landes 
eine  von  direkten  Nahrungssorgen  befreite  Existenz  gewährt. 
Man  darf  aber  dabei  nicht  einen  Europäischen  Maanestab 
bezüglich  des  Consurns  der  Fische  als  Nahrungsmittel  an- 
legen. So  begegnete  ich  z.  R  vor  den  Thoren  Maskafs 
langen  Kameelreihen ,  auf  jeder  Seite  mit  grossen  Bündeln 
beladen,  welohe  ich  in  der  Entfernung  für  gespaltenes 
Brennholz  hielt;  es  waren  aber  getrocknete  Fische,  welche 
nach  der  Provinz  Battna  geschafft  wurden.  Ein  Stück  davon, 
mit  einer  Handvoll  Dattelteig,  ist  Jahr  aus  Jahr  ein  das 
gewöhnliche  Mahl  der  ärmeren  Volksklassen.  Würde  man 
im  Stande  sein ,  die  Anzahl  der  grossen  und  kleinen  Ara- 
bischen Fahrzeuge,  welche  zu  Tausenden  jährlich  mit  ge- 
trockneten Fischen  nach  Indien  und  Ost -Afrika  hinüber- 


segeln, zu  controliren  und  den  Gesammtwerth  der  Ladungen 
n  taxiren ,  so  dürfte  eine  überraschend  grosse  8umme  re- 

So  ist  z.  B.  in  Zanzibar  während  des  Nordost-Monsuns 
in  der  Vorstadt  Malindi  eino  En-gros-MeBse  für  getrock- 
nete Fische,  welche  ausschliesslich  von  Maskat  und  den 
Städten  des  Golfes  aus  versorgt  wird ;  grosBe  Fischhälften 
von  6  Fuss  langen  Delphinen  und  Haien  liegen  da  wie 
Holzklaftern  uufgeihüruil,  die  von  hier  aus  wieder  nach 
Süd  und  Nord  und  tief  ins  Innere  verkauft  werden.  Die 
Vorstadt  Malindi  ist  um  diese  Zeit  wie  eine  Omanische 
Stadt,  wir  haben  hier  während  des  Aufenthalte«  in  Zanzibar 
mehrfach  Bekannte  getroffen  von  Maskat  und  Matrah  her, 

dien  machen,  wenn  die  entsetzlichen  Gerüche  einen  Aufent- 
halt möglich  erscheinen  Hessen.  Cm  einen  Begriff  von  der 
Ausdehnung  dieses  Exports  zu  geben,  führe  ich  noch  an, 
dass  während  unseres  Aufenthaltes  in  Kismayu,  einer  neuen 
Somali-Niederlassung  an  der  Afrikanischen  Östküste  südlich 
von  der  Juba-Mündung,  täglich  drei  bis  vier  Fahrzeuge  von 
Oman  dort  einliefen,  deren  Ladung  nur  aus  getrockneten 
Fischen  bestand,  und  eben  so  waren  die  Bagelas,  welche 
ich  dort  für  unsere  Beförderung  nach  Zanzibar  charterte, 
mit  der  gleichen  duftenden  Waare  von  Oman  befrachtet 

In  Maskat  sah  ich  grosse  Magazine  eines  Hindu  mit 
Haifi*ch?.os«cn  gefüllt,  die  demnächst  nach  Sind  in  Indien 
verladen  wurden,  wo  sie,  zu  Suppen  bereitet,  eine  gesuchte 
und  gut  bezahlte  Delikatesse  bilden. 

Es  ist  in  der  That  schwer,  von  dem  Fischreichthum  bei 
Maskat  und  im  Golf  von  Oman  eine  annähernd  richtige 
Beschreibung  zu  geben.  Wir  sahen  von  Bord  der  „Ma- 
rietta"  aus  Morgens  mit  Tagesgrauen  eine  Anzahl  kleiner 
Baumcanoce  in  die  See  hinausrudern  und  um  9  Uhr  kehr- 
ten sie  stets  mit  voller  Ladung,  so  dass  das  kleine  Canoe 
kaum  einige  Finger  breit  Überbord  hatte,  in  den  Hafen 
zurück.  Mehrere  Male  rückten  während  unserer  Anwesen- 
heit grosse  Heereszüge  von  Fischen  in  die  Felsenbucht  von 
Maskat  ein;  ringsum  gerioth  die  Wasserfläche  in  schäu- 
mende Bewegung  und  darin  erblickte  man,  Leib  an  Leib 
gedrängt,  eine  compakte  Masse  von  Fischen  in  Form  und 
Grösse  starkor  Karpfen.  Von  allen  Schiffen  und  Booten  im 
Hafen  wurde  dann  mit  lautem  Geschrei  und  Lärm  in  die 
wirre  Masse  hinein  gestochen  und  geworfen,  bis  die  Ver- 
irrten den  Rückweg  in  die  See  gefunden  hatten. 

Unter  solchen  Umständen  sind  die  Fische  in  den  Küsten- 
städten für  den  Handel  nahezu  werthlos ;  kleinere  Sorten, 
welche  zum  Trocknen  für  den  Export  nicht  geeignet  sind, 
werden  deshalb  haufenweise  in  die  See  zurückgeworfen  oder 
zum  Dtingor  in  den  Gärten  der  Stadt  verwendet 


Dlo  geographische  Lago  von  Bl-ngan-fu  und  seine  Welt- 
Stellung. 

Voa  Ferd.  Frhr.  r.  Richlhafeni). 

»Si-ngan-fu  ist  jetzt  die  Hauptstadt  der  Provinz  Schensi,  , 
früher  war  es  die  Hauptstadt  von  China.    Im  3.  Jahrhun- 


')  Au«   «üi«tn  Brief»  dieui  BsiMmden  an  Herrn 
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dert  vor  unserer  Zeitrechnung  reaidirte  hier  der  Kaiser 
Tsin-sohi-hwang-ti  von  der  Tain- Dynastie ,  der  die  grosse 
Mauer  baute  und  die  Bücher  des  Confucius  im 

lies*.    Sein  Ruf  drang  weithin  und 
bis  in  das  Römische  Reich.  Dahe 

„8inae"  für  das  ferne  Volk  und 
„Chinesen".  Im  Anfang  des  Mittelalters  resi- 
dirten  hier  noch  die  zwei  Dynastien  der  Tang  und  der 
Sung.  Ich  führe  diess  an,  weil  die  Welutellung  dieser  so 
weit  im  Inneres  des  Continentes  gelegenen  Stadt  durch  die 
graphischen  und  geologischen  Verhaltnisse  geboten  ist. 
Von  Inner- Asien  her  führt  nach  Osten  eine  sehr  merk- 
Völkerstraase :  ein  continuiriicher  schmaler  Strich 
ind  fruchtbaren  Landes,  im  Süden  begrenzt  durch 
•  Inn  -Gebirge ,  im  Norden  durch  unermoss- 


Die  erste  grosse  Verebnung,  die  man, 
am  Nordfus«  der  Kuen-lun-Ketten  nach  Osten  fortschreitend, 
erreicht,  ist  das  Thal  des  Wei-Fluases,  das  von  Si-ngun-fu 
beherrscht  wird.  Kin  wenig  weiter  östlich  ist  diese  ganze 
nordwestliche  Welt  abgeschlossen,  so  vollständig,  dass  der 
Hwangho  sich  durch  fünf  Breitengrade  vergeblich  einen 
Ausweg  sucht ,  bis  er  ihn  an  seiner  grossen  merkwürdigen 
Kniebiegung  am  Tungkwan-Pass  findet;  aber  auch  hier  hat 
er  sich  einen  ganz  engen  Ausweg  brechen  müssen. 

Entlang  dieser  ganzen  Linie,  von  Centrai-Asien  bis  zum 
führt  ein  einziger  natürlicher  Übergang  über 
Kr  mündet  bei  Si-ngan-fu,  fuhrt 
hinüber  nach  der  Provinz  Hupe"  und  vermittelt  wichtige 
Handelsverbindungen.  Ausserdem  ist  noch  eine  Kunst- 
strasse über  das  Gebirge  gebaut  worden.  Sie  vermittelt  die  ' 
Verbindung  mit  der  Provinz  Sse-tschnen  und  mündet  eben- 
falls in  der  Nähe  von  Si-ngan-fu.  In  Folge  dieser  gün- 
stigen Lage  hat  der  Ort  immer  eine  grosse  Bedeutung  ge- 
habt, politisch  und  commerzieli  Andererseits  aber  hat  diese 
Lage  die  Ebene  von  Si-ngan-fu  zum  Schauplatz  mächtiger 
Völkerbewegungen  und  grosser  politischer  Stürme  gemacht 
und  die  Hauptzüge  der  frühen  Chinesischen  Geschichte 
spielen  sieh,  wenn  man  das  Land  kennt,  wie  ganz  sclbst- 

danische  Rebellion,  von  der  diese  Lander  während  des  letz- 
ten Jahrzehnts  heimgesucht  waren  und  die  noch  nicht  ganz 
unterdrückt  ist,  so  scheint  es,  daas  selbst  die  Millionen  von 
denen  unzählbar  sein  würden,  deren  Blut  auf  dem  Boden 
von  Schensi  und  Kansu  gewaltsam  vergossen  worden  ist. 

Von  den  geologischen  Momenten,  welche,  wie  ich  er- 
wähnte, dazu  beitrugen,  die  Weltstellung  von  Si-ngan-fu 
zu  bestimmen,  will  ich  nur  eins  anführen,  dessen  Einfluss 
über  jede  Vorstellung  gross  ist.  Schensi,  nördlich  von  der 
Verlängerung  des  Kuen-lnn-Gebirgee  und  einschliesslich  dos 
Ordos- Landes ,  ist  wahrscheinlich  das  grösste  und  reinste 
Löss-Gebiet  in  China.    Der  Löss  scheint  hier  All«  zu  be- 


Provinz. Interessant  ist  es,  dass  der  Titel  des 
China  ohne  Zweifel  dem  Löss  seine  Entstehung  verdankt. 
Denn  hier  in  diesem  ganz  golben  Lande  scheint  zuerst  das 
Wort  „hwang"  (gelb)  seine  Bedeutung  als  Symbol  der  Erde 
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erhalten  zu  haben.  Der  Kaiser  von  China  nahm  hier  seinen 
Titel  „Hwang-ti"  an.  Diess  soll  (hier  berufe  ich  mich  na- 
türlich auf  das  Zeugnis»  der  Sinologen)  bedeuten:  „Herr 
der  Erde". 


Dlo 


am  oberen  NU. 


Von  in  ii".  an,  wo  Pater  Ryllo  die  Missions -Schule  in 
Chart  um  errichtete,  bis  in  den  Anfang  der  60er  Jahre,  wo 
die  Station  Gondokoro  und  später  Heiligenkreuz,  die  Pro- 
vikar Knoblecher  1841}  am  oberen  Weissen  Nil  gegründet 
hatte,  wieder  aufgegeben  wurden,  hing  die  Erweiterung 
unserer  Kenntnis«  vom  oberen  Nil-Land  zum  nicht  geringen 
Theil  mit  der  unter  dem  Namen  Marien- Verein  bestehenden 
österreichischen  Mission  zusammen.  Die  Namen  eines  Knob- 
lecher, Dovyak,  Beltrame,  Morlang,  Vinco,  Kaufmann.  Kirch- 
ner, Gostner,  Mosgan,  die  durch  Entdeckungsreisen,  Posi- 
tions-  Bestimmun  gen ,  meteorologische  Beobachtungen,  ethno- 
graphische ,  namentlich  sprachliche  Forschungen  so  wesent- 
lich zur  besseren  Kenntnis*  des  Nil -Gebiets  beigetragen 
haben  ,  werden  in  der  Afrikanischen  Kntdeckungsgesnhichte 
eine  bleibende  Stelle  einnehmen  und  nachdem  wir  seit  zehn 
Jahren  einen  Rückgang  dieser  Mission  erlebt,  wird  auch  in 
geographischen  Kreisen*  die  Nachricht ')  von  einem  neuen 
Aufschwung  von  Interesse  sein. 

Auf  Anregung  des  Missionärs  Daniel  Comboni  hat  der 
Bischof  von  Verona  bereits  1867  in  Verona  ein  CoUegium 
für  dio  Afrikanischen  Missionen  und  ein  Institut  der  weib- 
lichen Missions-Mitglieder  für  Afrika  gegründet  Zweck  des 
Collegiums  ist  die  Heranbildung  von  Klerikern  und  jungen 
Priestern  zum  Apoetolate  für  Afrika  und  Zweck  des  weib- 
lichen Instituts  die  Heranbildung  frommer  und  eifriger 
Klosterfrauen,  die  bestimmt  sind,  in  Central  -  Afrika  weib- 
liche Neger- Institute  zu  leiten.  Im  J.  1868  gründete  Com- 
boni zu  Kairo  zwei  den  genannten  analoge  Institute  mit 
drei  grossen  Schulen  für  Negorkinder  beiderlei  Geschlechts. 

Nachdem  nun  der  Franziskaner-Orden,  welcher  seit  1861 
die  Mission  am  NU  in  der  Hand  hatte,  auf  die  fernere  Be- 
setzung des  apostolischen  Vikariat»  von  Centrai-Afrika  ver- 
zichtet hat,  übertrug  die  Propaganda  in  Rom  in  der  Gene- 
ral-Sitzung vom  21.  Mai  1872  dieses  ganze  Vikariat  an 
die  Priester  des  Institute  für  das  Neger -Land  in  Verona 
und  ernannte  den  Priester  Comboni  zum  apostolischen  Pro- 
vikar für  Central- Afrika. 

Vor  seiner  Rückkehr  nach  Afrika  besuchte  der  neue 
Provikar  auch  Wien  und  das  Comite  kam  hierdurch  in  die 
Lage,  die  Priester  namhaft  machen  zu  können,  welcho  sei- 
ner Leitung  unterstehen  und  die  theils  in  Afrika  schon 
wirken,  theils  demnächst  dahin  abgehen. 

Ausser  der  Station  in  Chartum,  welche  der  Superior 
Dismas  leitet,  hat  die  Mission,  wie  erwähnt,  in  Kairo  Kna- 
lstitute  mit  5  Priestern  und  7  Bchwe- 
noch  24  in  Verona  gebildete  Negerinnen  bei- 
stehen, und  in  der  neu  gegründeten  Station  zu  El  Obeid 
in  Kordofan  2  Priester.  Im  nächsten  Jahre  sollen  wieder 
7 


>)  An* 


Ton  Kode  Juli  187» 


1872. 


Digitized  by  Google 


I 


40 


Notizen. 


und  Comboni  geht  damit  um,  die  Mission 
Gebietsthcile  Inner-Afrika's 


Afrika  <}• 

Bekanntlich  bildet«:  der  Juba  bisher  in  seinem  unteren 
Laufe  für  die  anwohnenden  8omali-Stämmo  keine  Vorkehrs- 
strasso  nach  der  Ostküste  hinaus.  In  den  Jahren  1869 
und  1870  aber  sind  die  Desarguta-Somati  von  Oenahne 
und  die  Cablalla-Somali  von  Berdera  allmählich  auf  dem 
Juba-Flusse  nach  der  Ostküste  herausgekommen,  haben  in 


lassung  errichtet  und  stehen  in  lebhaftem  Handelsverkehr 
mit  Zanzibar.  Die  Waaren,  welche  früher  mit  der  Genahno- 
Karawaoe  alljährlich  auf  die  Messo  nach  Berbern  gelangten, 
kommen  jetzt  via  Kismayu  nach  Zanzibar  und  in  Aden,  resp. 
Bcrbera,  hat  man  das  Ausbleiben  der  grossen  Genuhno- 
Karawane  bereits  bemerkt.  Die  Französische  Expedition 
(Babaud  freres)  in  den  Juba  zog  im  Juni  1870  in  Kis- 
mayu die  Franzosische  Flagge  auf,  da  sie  die  Wichtigkeit 
dieses  Platzes  wohl  erkannte;  als  aber  der  Sultan  tob 
durch  den  Deutschen  Consul  die  Niederlage  von 


Die 

Die  geaammte  Städte-Bevölkerung  Ton  Tadschurra  bis 
Kap  Ouardafui  schätzte  Bichard  Brenner  1870  an  Ort  und 
Stolle  auf  45-  bis  50.000  Seelen.  Zeila  hatte  im  April, 
ausser  der  Messzeit,  circa  6000  Bewohner,  Bulhar  und 
Berbera  fand  er  im  Mai  ganz  unbewohnt,  weil  die  Guda- 
birai-Sonali  mit  den  Dulbahante-  und  Isa-Somali  in  Blut- 
fehde standen,  die  Messe  von  Berbera  (Dezember  1869  bis 
1870)  deshalb  ausgefallen  war  und  die  wenigen 
awohner  die  Flucht  ergriffen  hatten.  Syara, 
neue  Ansiedelung  der  Habr  Gerhadschi-Somali,  hat 
300 ;  Kerem,  ebenfalls  von  Habr  Oerhadschi  bewohnt, 
4000;  Bokuda,  eine  Stadt  der  Isa-Somali,  2000;  Meyet, 
Hüttenstadt  der  Insel  gegenüber  am  Festland,  6000 ;  Wak- 
derla,  eine  neue  Stadt  der  Dulbahante,  30  EngL  Meilen 
östlich  Ton  der  Insel  Meyet,  2000;  Lasgori,  Besidenz  des 
Sultans  Mahmud  Ali  vom  Stamme  der  Warsangali,  6000 
Einwohner.  Durduri  hat  4000  Bewohner,  hauptsächlich 
i,  ausserdem   50  Araber  von  Makalle  und  25 


Banjanen  Ton  Ratsch  als  Händler;  Bender  Qhasim  zählt 
circa  9000  Metacherdin,  ausserdem  100  Araber  und  30 
Banjanen  als  Händler. 
Die  in  Städtet 

der  Somali-Küste  Ton  Tadschurra  bis  Kap  Guardafui  lebt 
mit  den  Beduinen  (Nomaden)  -  ohne  Rücksicht  auf  Stam- 
mesungehörigkeit  —  in  feindseligem  Verhältnis«  und  wäh- 
rend Brenners  Beise  waren  mehrere  dieser  Küstenstädte 
von  dun  Beduinen  des  eigenen  Stammes  überfallen  worden. 
Alle  Küsten-Bewohner  stehen  in  Verbindung  mit  Aden  und 
Makalle,  d.  h.  für  Zeila  bis  Kerem  ist  Aden  der  Markt- 
platz, von  Bokuda  bis  Bender  Gbasim  ist  es  Makalle.  Diese 
ansässige  Küsten  -  Bevölkerung  besitzt  das  5  bis  6  EngL 


')  Au. 


Messzeit  von  dem  Hoch' 
steigen,  so  ist  dies*  ein  d 
—  eine  Kriegserklärung 


Höhenmossuag  von  Mount  Balnior  und  Mount 

In  den  „Proceedings  of  the  California  Academy  of 
Sciences"  (Vol.  IV,  1871)  lesen  wir,  daas  Prof.  Davidson, 
an  der  Westküste  Nord-Amerika's 
„,  in  einer  Sitzung  des  Jahres  1871 
über  die  von  der  Coast  Surrey  angeordnete  Lage-  und 
Höhenbestimmung  des  Mount  Bainier  durch  ihn  und  Mr. 
Lawson  berichtete.  Er  war  vom  Superintendent  der  Coast 
8urrey  zu  der  Mittheilung  ermächtigt,  dass  Mount  Bainier 
in  46'  51'  9'  N.  Br.  und  121*  45'  28*  W.  L.,  d.  h. 
20  Engl.  Meilen  von  dem  auf  den  bisherigen  Karten  ihm 
angewiesenen  Platze,  befunden  und  seine  Höhe  definitiv 
zu  14.444  Engl.  Fuss  ermittelt  worden  sei.  Er  ist  dem- 
nach 4  F.  höher  als  der  Shasta  und  der  höchste  Gipfel 
an  der  Pacifischen  Küste.  Die  Höhe  des  Mount  Baker, 
etwa  100  Engl.  MeUen  nördlicher  in  demselben  Meridian 
an  10.760  Fuss  bestimmt. 

an  den  Bergriesen  der  Pacifischen  Staa- 
ist  nicht  erst  durch  Clarence  King  bekannt 
geworden  '),  vielmehr  fand  schon  Lieutenant  (jetzt  General) 
August  v.  Kautz  1856  oder  1857  bei  einem  Versuch,  den 
M'  Bainier  zu  besteigen,  seinen  Weg  durch  grosse  Gletscher 
versperrt,  Stevens  und  v.  Trump  bestätigten  bei  einer  Be- 
steigung des  Berges  im  Sommer  1870,  oben  so  wie  Prof. 
Davidson,  das  Vorhandensein  grosser  Gletscher  an  den  Ab- 
hängen. Die  Frage,  ob  M'  Baker  Gletacher  habe,  wurde 
1869  durch  Coleman's  Besteigung  bejahend  entschieden, 
Beschreibung  und  Abbildungen  davon  brachte  in 
Jahr  „Harper's 


')  8. 


1871.  S.  24«. 
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Der  hohe  Norden  in  der  Deutschen  Reise-Literatur  und  Th.  v.  Heuglin's  Reisen  nach 
dem  Nordpolarmeer  in  den  Jahren  1870  und  1871 l). 

Von  J.  Spörer. 

(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  TOT. AP. •  F.EQTONEN,  Nt.  74.) 


1.  Die  Reiaebeschreibung  in  ihrer  Bodoutung  für 


„Bnl  aller  Achtung  vor  DMcnr  Gründlichkeit,  >M  hilft  au  iwn  bleto- 
rix««  Literatur,  wenn  ele  rr'»«etf  BtkHfc  nur  dazu  de  lat,  1b  icalehrtae 
Zeltechrtftau  r#«ea»irt  m  »erden  und  dann  la  BIMMbeke«  für  Ina  mar 
r  r.   II r, 

»Die  hljtorlariia  Literatur  und  daj  DvutaclM  Publikum"  (IMI). 


Die  angeführten  Worte  Häuaaer's  können  mit 
Recht  auf  unsere  geographische  Literatur  angewendet  wer- 
den. Was  helfen  uns  die  vorzüglichsten  erdkundlichen 
Bchriften,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  Eingang  in  die  ge- 
bildeten Leserkreise  finden,  um  als  humanes  Bildungsmiltel 
xu  wirken,  sondern  meist  nur  dasu  dienen,  von  berufenen 
Kritikern  in  Fachzeitschriften,  von  häufig  unberufenen  in 
und  Wochenblättern  besprochen,  ihrem  Inhalte  nach 


')  Reisen  nach  dem  NordpoUrmeer  in  den  Jahren  1870  und  1S71 
tob  M  Th.  v.  Heuglin.  In  swei  Thailen  und  einem  wiaeenachafllichon 
Anhang.  Mit  3  Originalkartcn,  X  Farbendruck-Bildern,  ishlreicbeu  Ulu- 
strationen  und  Vorwort  ton  Dr.  A.  Peter  tu  »an  Braunaehweig,  0.  Weeter- 
uu.  (Der  «rate  In  187S  eraebionene  Tbeil  bildet  einen  Band  tob 
340  SS.  mit  2  Karton,  1  Farbendruck-Bild  und  29  Holaeehnitten,  Praia 
1|  Thlr.  Dar  iweite  demnschet  «nebeinenda  Theü  bildet  einen  ähn- 
lichen Band  und  enthalt  die  Beschreibung  der  Reiae  nach  Nowaja  Serulja 
und  Waiicatach  in  1871  mit  einem  Anhangs;  a.  Meteorologiecbe  Beob- 
achtungen wahrend  dar  Reiae  nach  Spitzbergen  1870,  nebet  Relaeroute; 
b.  Auaion  aua  dam  ScbifTetsgebuche  dar  „Germanis"  1871;  c.  Meteoro- 
logieche  Beobachtungen  während  der  Reiae  in  1871.  Die  una  Toriie- 
genden  Druckbogen  des  gaatan  beschreibenden  Thailea  enthalten  in  5  Ka- 
piteln: 1.  Vennlaasnng  zur  Reute;  die  „Oenuania";  Inatruktiun  tob 
Profeseor  Petermann ;  Reiae  nach  Kopenhagen  und  Tonsberg ;  die  nor- 
wegische KOate;  TromaS ;  Hammtrfeat.  —  S.  Nord-Krn  ;  Überfahrt  nach 
Nowaja  Seralja;  Thierleben  auf  See;  Heereatemperatur ;  Land  in  Sicht; 
Luftapiegelung ;  der  „Zueratgeaehene  Berg" ;  PiU-Bucht;  Pankow-Inasl ; 
Matotathkin  Scharr ;  Widder-Kap  und  «eine  IWebung ;  die  Techirakina ; 
Begegnung  mit  Schilfen  aua  Trorntü;  Treibeia;  Reiae  oatwärta  durch 
die  Meerenge;  Belua«hja-Bucht  und  Umgebung;  die  Mündung  dea  Scharr 
nach  der  Kars -See  Tom  Ria  beeetit ;  rückgängige  Bewegung;  Moller- 
Bai  und  Uaaaeland ;  der  Koatin-Schsrr  und  die  S'echwatowa.  —  3.  Tom 
Koaliu- äebarr  nach  Waigatecb;  Ljamtachins-Bucht;  „Oermania"  auf  dem 
Strand;  die  Jugoracba Straaa« ;  Niederlassungen  an  der  Nikolakaja-Kjoka; 
Treib«  ie;  noch  einmal  nach  der  Ljamtacbins-Bucht ;  disKartiche  Pforte; 
Btlckreiae  nach  der  Küste  Tim  Kinmarkeu.  —  4.  Geechichte  der  Ent- 
deckung Nowaja  Semlja'a  ;  die  russischen  Jagdfahrer  ;  Burrough  ;  Wit- 
toughb»  ;  Pet;  die  hollindiacben  Expeditionen  in  den  Jahren  1580  bis 
1297;  Hudson;  Tan  Hoorn;  Boaman;  Vlaming;  Wood  :die  Aufnahme 
der  EiameerkBate  unter  der  Regierung  der  Kaiserin  Anns;  Loacbkln; 
Roamreelow;  Lütke;  Pschtuaow  und  Ziwolka  ;  Moisaejew;  t.  Bser; 
die  norwegischen  Kapitäne  —  ä.  Von  Tromao  nach  Tdnaberg ;  Sehluss.) 
a'a  Oaegr.  Mitteilungen.  1873,  Haft  II. 


skizzirt  und  durch  Auszüge  in  Beziehung  auf  Form  und 
Darstellung  nothdürftig  charakterisirt  zu  werden,  damit 
schliesslich  dem  gebildeten  Publikum  die  Mühe  des  Selbst- 
lesens,  Selbatdenkens  und  Selbstgeniessens  erspart  und  das- 
selbe doch  in  wohlfeilster  Weise  flott  auf  dem  Laufenden 
erhalten  werde?  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dasa  wir  hier 
nicht  wuchtige  Fachwerke,  sondern  nur  solche  erdkundliche 
Schriften  im  Auge  haben,  welche  »ich  durch  Oehalt  und 
Form  gleichmiiasig  für  eine  geistbildende,  das  Verständniss 
des  Natur-  und  Völkerlebons  allseitig  erschlieasende,  erwoi- 
vertiefendo  Lektüre  eignen.  Unter  diesen  neh- 
äie  wissenschaftlichen  Reisebeechreibungen ,  die  Mitte 
schöngeistiger  Touristen  -  Literatur  und  streng 
wissenschaftlichen  Reisewerken  (v.  Humboldt,  v.  Midden- 
dorff)  haltend,  eine  hervorragende  Stellung  ein.  8eit  dem  Er- 
scheinen von  Heine's  „Reisebildern"  sind  Reiseechilderungen 
von  Touristen,  in  denen  die  geistreiche  Persönlichkeit  sich 
selbst  im  Verhältnisse  zu  der  fremden  Landes-  und  Volka- 
natur,  zu  den  Kunst-  und  Geschichtsdenkmälern  darstellt, 
ein  stehender  Artikel  das  Büchermarktes  geworden.  Wit«, 
lebendige  Schilderung  von  Natur-  und  Volks- 
reichen Literaturzweigea  nicht  abzusprechen .  als  Anregungs- 
mittel zu  eingehenderem  Studium  von  Land  und  Leuten, 
als  Stoffquelle  für  den  Natur-  und  Kulturhistoriker  haben 
sie  eine  durchaus  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung. 
Auch  der  wissenschaftliche  Reisende  rnuae  in  Beziehung  auf 
Darstellung  und  Sül  nach  individueller  Lebendigkeit  und 
Anschaulichkeit  streben  und  seine  Danitellungswcise  darf 
in  dieser  Beziehung  der  des  geist-  und  kenntnissreichen 
Touristen  nicht  nachstehen,  wenn  sie  bleibenden  Werth 
haben  soll.  Indeas  sind  die  Forderungen,  welche  an  den 
Touristen,  und  die,  welche  an  den  wissenschaftlichen  Rei- 
senden als  Reisebeschreiber  gestellt  werden,  eben  so  ver- 
schieden wie  die  an  den  Kunst-Dilettanten  und  den  Künst- 
ler von  Beruf.  Von  letzterem  verlangt  man  mit  Recht 
gründliche  Fachstudien,  theoretische  und  praktische, 
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geschichtliche,  ästhetische  &c,  und  ähnlich  verhält  ob  sich 
mit  dem  Forschungsreisenden.  Das  wissenschaftliche,  dio 
Erdwissenschnft  wahrhaft  fördernde  Reisen  ist  eine  Kunst, 
eine  schwere,  mühselige  Kunst,  welche  umfassende  voraus- 
gehende 8tudien,  sowohl  karto-  und  geographische  wie  auch 
natur-  und  kulturhistorische,  erheischt.  Erat  der  vollstän- 
dig orientirtc,  mit  den  bis  dahin  gewonnenen  Resultaten 
der  Natur-  und  Erdkunde  so  wie  der  Entdeckungsgcschichte 
des  zu  bereisenden  Erd-  oder  Mceresstrichee  vollkommen 
vertraute  Forscher,  dorn  bereits  ein  Gesammtbiid  der  physi- 
kalisch- naturhistorischen  Verhältnisse  des  für  die  Wissen- 
schaft zu  erwerbenden  Gebietes  im  Geiste  vorschwebt,  ist 
im  Stande,  vüinuchaftlich  zu  sehen,  zu  beobachten,  zu  ur- 
theilon,  wiuetuchaftlich  das  Gesehene,  Beobachtete,  Durch- 
dachte zu  gestalten  und  in  klarer,  scharf  geprägter  Form 
wiederzugeben.  „Der  blosse  Tourist  kann  auch  sehr  scharf 
beobachten,  aber  indem  er  ins  Blaue  hinein  geht  und  notirt, 
was  er  eben  gesehen  und  erhascht  hat,  bleibt  er  auch  bloss 
Tmiritt.  ein  Mann,  welcher  das  Bunteste  und  Seltsamste 
erleben  und  fesselnd  schildern  mag;  ein  Forichtr  wird  er 
niemals  sein.  Dazu  gehört  ein  abgeschlossener  Plan,  der 
den  beobachtenden  Blick  concentrirt,  und  Vorstudien,  durch 
welche  die  erlebten  Einzelzüge  im  Zusammenhange  erfaast 
sofort  zum  Ganzen  sich  fügen"  '). 

Wie  das  wissenschaftliche  Reisen  eine  Kutut  ist,  die 
geübt  sein  will,  so  ist  auch  die  wissenschaftliche  Beise- 
beschreibung  eine  wahrhaft  küiutltrüth*  Leistung,  mag  sie 
die  Darstellung  einer  Entdeckungsreise  (G.  Forster)  oder  ei- 
ner naturwissenschaftlichen  (Charles  Dar.,  A.  R.  Wallace) 
oder  einer  archäologischen  Forschungsreise  (Lepsius,  Ebers) 
sein.  80  selten  wio  die  echten  Künstler,  so  selten  sind 
auch  die  echten  Reisenden.  Es  gehört  in  der  That  ein 
merkwürdiges  Zusammentreffen  physischer,  intellektueller 
und  sittlicher  Eigenschaften ,  so  wie  oussorlich  günstiger 
Lebens-  und  Zeitverhältnisse  dazu,  um  ihre  Entwicklung 
und  erfolgreiche  Wirksamkeit  überhaupt  nur  möglich  zu 
machen.  Der  wissenschaftliche  Reisende  bedarf  nicht  nur 
eines  robusten ,  wetterfesten  Körpers ,  wie  joder  tüchtige 
Matrose,  er  bedarf  auch  einer  besonderen  Naturanlage,  eines 
durch  Übung  entwickelten  Reiaetalenta,  eines  gestählten 
sittlichen  Charakters,  umfassender  wissenschaftlicher  Vorbil- 
dung, vor  Allem  aber  eines  durchgebildeten  wissenschaft- 
lichen Scharf-  und  Weitblicke»,  der  dem  einseitig  theore- 
tischen  Kabinelsgelehrten  eben  so  abgeht,  wie  dem  einseitig 
empirischen  Welt  Wanderer  und  Weltfahrer,  um  nicht  zu 
sagen  „Weltbummler". 

Stil  und  Darstellungsweise  sind  der  wahrhafte  Ausdruck 


')  W.  H.  Riehl,  WsndMWh  sie  swsiter  TbeiJ  10  „Lind  und 
LsjU"',  Stattg-srt  186».  S  13. 


der  Persönlichkeit,  die  Menschenseele  selbst  in  ihrer  gei- 
stigen Erscheinung.  „Die  Sprache  ist  das  Organ  dos  inneren 
Seins,  dies«  Sein  selbst,  wie  es  nach  und  nach  zur  inneren 
Erkenntniss  und  zur  Äusserung  gelangt"  Sind  nun  wahr- 
haft wissenschaftliche  Reisende  eine  ausaergowöhnliche 
Erscheinung ,  so  sind  es  die  wahrhaft  wissenschaftli- 
chen Reisebeschreibungen  in  noch  höherem  Grade,  und 
ihr  Werth  und  ihre  Bedeutung  künnim  nicht  hoch  genug 
angeschlagen,  nicht  eindringlich  genug  betont  werden. 
Denn  sie  zählen  nicht  nur  zu  den  Kleinodien  des  Bildungs- 
schatzes der  besonderen  Nation,  welcher  sie  angehören,  son- 
dern sind  zugleich  ein  integrirender  Theil  des  Gesammt- 
hortee der  Wissenschaft,  ein  internationale«  Gemeingut  der 
Menschheit.  Indem  sie  das  Verständniss  gesetxmäasigen  Na- 
tur- und  Völkerlebens  in  gemeinfasslichster,  zugänglichster, 
anschaulichster  Form  dramatisch  lebendig  crschliesscn,  „schür- 
fen sie  den  sensum  humanitatis  in  allen  Gestalten  und 
Formen"  und  fördern  gleichmässig  den  intellektuellen  wie 
den  sittlichen  Fortschritt  der  Kulturnationen  und  damit 
der  Menschheit  Denn  „Unkenntnis«  ist  alles  Bösen  Ur- 
sprung" '). 

Natur-  und  Geschichtswissenschaft  (die  Entwicklungs- 
geschichte der  Erde  und  des  Menschengeschlechts)  in  der  viel- 
verzweigten Gliederung  ihrer  Spezialfächer  geben  uns  das  wis- 
senschaftliche Objekt  —  sei  es  ein  Mineral,  eine  Pflanze  oder 
ein  Thier,  ein  Menschenschädel  oder  ein  Werkzeug  oder  ein 
kulturgeschichtliches  Denkmal,  sei  es  eine  physikalische, 
natur-  oder  kulturhistorische  Erscheinung  —  abttr»H.  los- 
getrennt und  abgelöst  von  seiner  natürlichen  Umgebung 
und  einem  Gedankunsysteme  eingeordnet,  welches  der  un- 
mittelbaren, sinnlich  fassbaren  Wirklichkeit,  der  Gegenstand 
oder  Erscheinung  angehören,  fast  gänzlich  entrückt  ist  Nur 
auf  diesem  Wege  der  isolirten,  von  besonderen  Gesichts- 
punkten (meteorologischen,  klimntologischen ,  biologischen, 
kulturhistorischen  u.  s.  f.)  ausgehenden  Forschung  haben 
sich  die  Spezialfächer  der  Natur-  und  Geschichtskunde  zu 
selbstständigen  wissenschaftlichen  Diaciplinen  ausbilden  und 
ausgestalten  können.  Nehmen  wir  zum  Beispiel  die  Zoo- 
logie. Welche  Abstufungen  von  Heuglin's  individuell  leben- 
digen Thierschilderungen  in  seinen,,  Reisen  nach  dem  Nord- 
polanneer",  Middendorffs  „Thierwelt  Sibiriens"  (Sib.  Reise, 
IV,  2),  Brehms  „Illustrirtem  Thiorleben"  zu  Schmarda's 
„Zoologie",  Oskar  Schmidts  „Handbuch  der  vergleichenden 
Anatomie",  v.  Bacr's  „Entwicklungsgeschichte  der  Thiere", 
Häckel's  „Natürlicher  Schöpfungsgeschichte"!  Wie  verflüch- 


')  Ignorant!«  omni»  ntliti**  fona  »st  (Spiaoit),  «in  Spruen,  den 
Job.  Jstobj  schon  erUaUrt:  „Liebe,  die  Frucht  der  Srkenntniu,  die 
•»nfte  Vermittlerin  iwiscbtn  Freiheit  und  Notwendigkeit,  ISit  alle 
Widerspruch,  de.  »eaethlitnea  Leben.." 
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mitten  seiner  Naturumgebung,  das  Thier  ala  Gegenstand  un- 
mittelbarer Wahrnehmung  und  Beobachtung,  zu  einem  blos- 
sen Denkobjekt,  zu  einer  charakteristischen  Erscheinungsform 
der  gcsetamassigen  organischen  Bildungsprozesse  der  Thier- 
welt in  ihrer  räumlich- zeitlichen  Entfaltung  an  der  Ober- 
fläche unsere«  Planeten,  von  der  ersten  Bildung  organischen 
Stoffes  bis  hinauf  zu  der  Organisation  des  Menschen!  Und 
doch  —  keine  Deecendcnztheorie  ohne  vorangegangene  syste- 
matische Zoologie  und  Botanik,  keine  systematische  Zoologie 
und  Botanik  ohne  zoologische  und  botanische  Forschungs- 
reisen! Immer  bleibt  die  Reise,  sei  es  die  Exkursion,  sei 
es  die  Expedition  in  ferne  Wolttheile  und  Oceane,  mit  der 
unmittelbaren  Anschauung  und  Beobachtung  an  Ort  und 
Stelle  die  ursprüngliche,  urfrische  Stoff-  und  Oedankcn- 
quolle,  aus  «elcher  die  Schuttenwelt  der  abstrakten  Wissen- 
schaft immer  von  Neuem  Blut  und  pulsirendee  Leben 
schöpft,  sich  verjüngt  und  neu  gestaltet. 

Die  Reisebeschreibung  mit  dem  sie  in  der  Regel  beglei- 
tenden bildlichen  Schmuck  von  Illustrationen  in  Holzschnitt 
und  Farbendruck,  und  die  sich  ihr  anschliessenden  Karten- 
bilder ergänzen  sich  gegenseitig.  Wie  die  Karte  wesent- 
lich auf  Reiseberichten  ruht  und  in  ihren  Wandelungen  aus 
ihnen  hervorgeht,  so  ist  es  die  wissenschaftliche  Reise- 
beschreibung wiederum,  welche  das  lebendige  Vcrstündniss, 
das  richtige  Sehen  und  Begreifen  der  im  physikalischen 
Kartenbilde  veranschaulichten  Gliederung*-  und  Naturver- 
hültnisso  eines  Erd-  oder  Meerosraumes  dem  Laien  in  der 
Geographie  erst  wahrhaft  erachliesst  und  vermittelt.  Der 
Stand  der  Kartographie  ist  gewiss  das  sicherste  Kriterium 
für  die  richtige  Beurtheilung  und  Charakteristik  des  Stan- 
des der  geographischen  Kenntnisse  einer  bestimmten  Epoche. 
Aua  der  Vorgleichung  dor  Deutschen  Kartenwerke  der  Gegen- 
wart (der  physikalischen  und  physikalisch-naturhistorischen : 
Berghaus ,  Ewald  ;  der  historisch  -  geographischen :  Spruner- 
Metike,  Kiepert;  der  politisch-historischen:  Stieler,  Kiepert) 
mit  den  gleichzeitigen  Leistungen  der  Franzosen  und  Eng- 
länder mw  Grauen  und  Ganten  geht  unwiderleglich  hervor, 
dass  erstere  sowohl  den  wissenschaftlichen  wie  den  tech- 
nischen Höhenstand  der  Kartographie  am  angemessensten 
und  würdigsten  repräsentiren.  Wenn  trotz  alle  dem  ein 
wissenschaftlich  erdkundliches  Interesse  die  Bildungskreise 
dor  grossen  „Nation  von  Geographen"  nicht  durchdringt,  so 
liegt  die  Schuld  davon  nicht  an  mangelnden  Hülfsmitteln 
— »  diese  sind  in  überströmender  Fülle  geboten  — ,  sondern 
an  verkümmerter  Jugendbildung  ')•    Hier  im  Interesse  hu- 

')  Di«  publicistiscbe  Tbltigkeit  Ton  C.  Prants  cbarakteriairrnd, 
sagt  dar  Nester  der  Deutsches  Geographen,  Wapplus:  „Das  allen  die- 
sen Schriften  Gemeinsame  ...  ist  tot  Allem  dor  offene  Sinn  und  daa 
klare  Verstindnisa  für  die  Xaturaeite  der  Staaten  and  für  da*  geogra- 
phiache  Element  in  der  Geschichte,  für  diejenige,  echt  Doutsche  Idee, 
welche  als  ein  Grundgedanke  aowohl  der  HegeJ'echen  Philosophie,  der 


maner,  Geist  und  Gereuth  veredelnder  Selbstbildung  telbtU 
thätig  nachzuhelfen,  ist  Nichts  geeigneter  als  die  Lektüre 
guter  Reisebeschreibungen  mit  der  Karte  und  dem  sekun- 
direnden  physikalischen  Atlas  zur  Seite  ').  Der  vergleichende 
Blick  auf  das  physikalische,  naturhistorische  und  ethno- 
graphische Übcreichtsbild  der  gesammten  Erdoberfläche  ist 
mm  richtigen  Verständnis«  der  Lebensentfaltung  auf  dem 
besonderen  Erdraume,  den  uns  die  Reisebeschreibung  vor- 
führt, so  wie  des  gesetsmässigen  Zusammenhanges  des  Ein- 
zelnen und  Besonderen  mit  dem  grossen  Ganzen  der  Natur- 
nnd  Menschenwelt  unerlässlich.  Aber  immer  ist  es  die 
Reisencschreibung  selbst,  welche  dem  Laien,  von  einem  be- 
stimmten Erdraume  auagehend,  erst  das  unmittelbare  Ver- 


Geachiebte  wie  der  wiaaenaehafUicbea  Erdkunde  C.  Ritter*e  für  die 
Deutsche  Wissenschaft  schon  lange  eine  feststehende  Errungenschaft 
büden  tollte.  .  .  Wir  müssen  es  unumwunden  auasprechen,  dsss  die 
wahren  Früchte  der  ao  nachgefeierten  wissenaehsfUicheu  Wirksamkeit 
Carl  Ritter-«  unserem  Volke  so  g<"  •*•«  en-iiren  gegangen  eind 

und  dasa  wir  durchaus  kein  Recht  haben  würden,  uns  über  die  nun  bei 
uns  sprichwortlich  gewordene  geographische  Ignorant  der  Pransoscn 
lustig  in  machen,  wenn  Ritter  allein  Profeaaor  der  Berliner  Unirerallät 
und  nicht  auch  Lehrer  an  der  Allgemeinen  Kriegsschule  und  Studien- 
direktor an  dem  Kadettcnbauae  in  Berlin  gewesen  wäre  Denn  et*  int  nur 
tu  wahr,  niehl  durch  untere  Unireniiäten  und  niehl  durch  untere  ff 
lehrten  Schulen,  sondern  durch  die  Prouasiscbeu  mililäritchen  Institut« 
aind  die  Lehren  C.  Kitter'a  in  Deutschland  fortgepflanzt  und  in  Einer  Bezie- 
hung auch  alt  allfemeinet  BiUlnntiemiltel  fortgebildet  worden.  Ritter 
selbst  hat  aich  darüber  auch  keine  llluaionen  gemacht  Denn  wenn  er  such 
immer  die  oft  getäuschte  U'iffnuog  festgehalten  hat,  dass  dem  Studium 
der  wiüsenachaftliehen  Erdkunde  auch  auf  den  Deutschen  UnireraitÄten 
noch  die  notbwendige,  ihr  gebührende  Stätte  bereitet  werden  Hürde . . ., 
so  hat  er  doch  in  seinen  loteten  Lebensjahren  wiederholt  und  namentlich 
auch  mündlich  gegen  uns  es  ausgesprochen ,  dass  seine  akademische 
Lehrtätigkeit  und  «eine  Schriften  auf  die  compendUnache  Geographie 
und  auf  den  geographischen  Unterricht  in  den  ylehrfe,,  Schulen  ao 
gut  wie  keinen  refonnireaden  Einfluas  gehabt  hätten."  —  Ritter'«  Be- 
rufung nach  Berlin  ging  nicht  Tom  Cultue-,  sonders  Tom  Kriryminitle- 
rium  aus  und  «eins  Profeteur  «cor  eine  mf&Uige,  vortihergehend* 
Erteheinung.  „Ritter  bat  nun  freilich  bis  su  seinem  Tode  fast  38 
Jahre  regelmässig  Vorlesungen  über  Geographie  an  der  DniTcraität  ror 
einem  meistens  sehr  groasen  ZuhSrorkreise.  gehalten  und  dadurch  auch  sur 
Abfassung  Ton  rwei  oder  drei  «eine  Auffassung  der  Wissenschaft  dar- 
legenden Lehrbüchern  Veranlassung  gegeben  (i.  B.  Ton  Rougemontund 
Meinirk«).  Diese  muesten  sber  ohne  erheblichen  Eiaflu»  auf  die  Sehtd- 
geogrsphie  bleiben,  weil  es  an  Lehrern  fehlte,  welche  den  Unterriebt 
nach  Kolchen  Lehrbüchern  su  handhaben  Torstanden  hätten."  (Göttingiscke 
Gelehrte  Anaeigrn,  1B7S.  S.  519.  537.) 

'}  Ala  elementare  Grundlage-  für  daa  Htndiutn  der  physikalischen 
Erdkunde  eignet  aich  ToraOgUch  „The  Atlas  of  physical  geography,  con- 
strueted  by  Augu.ru«  Pctormsnn"  (London,  Wsrd  and  Lock,  158, 
Fleet  Stre«t)  —  bereite  1850  erschienen  -,  15  Blätter,  ron  denen  Blatt 

II  und  11  die  Element«  der  Thiergeographie  ia  künstlerischer  Vollen- 
dung geben.  Für  ein  weiter  gehendes  Bedürfnis*  ist  L.  Ewald'a  „Band- 
atlas der  allgemeinen  Erdkunde"  ftc,  Sektion  11  (2  Thlr.  20  Sgr.)  und 

III  (1  Thlr.),  die  erdpbysikaliacben  und  physikalisch- naturhistorischen 
Verhältnisse  in  klaren  Übersichtsbildarn  enthaltend,  bestens  su  empfehlen. 
Die  organischen  Hsuptgebiete  auf  der  Erdoberfläche  findet  man  rar- 
trefflich  akisiirt  in  Burmeiater's  „Geacbichta  der  SehSpfuug",  7.  Auflsge, 
Leipsig  1867,  S.  451—462  so  wie  in  C.  Vogf.  „Lehrbuch  der  Geo- 
logi«  und  Petrefaktenknnde",  Bd.  II  (Braun.chweig  1871),  8.140—154: 
„Die  geographische  Verbreitung  der  Pflanien  und  der  Thiere  in  der 
GegeniearT.  Den  Standpunkt  der  physikalischen  und  naturhistorischen 
Erdkunde  der  Gegenwart  giebt  die  „Allgemeine  Erdkunde,  ein  Leit- 
faden der  astronomischen  Geographie,  Meteorologie,  Geologie  und  Bio- 
logie, bearbeitet  von  Dr.  J.  Hann,  Dr.  P.  t.  Hochstetten-  und  Dr.  A. 
Pokorny",  Prag  1872  (P.  Tempaky,  I  Thlr.). 
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ttändnisa  auch  de«  beuten  physikalischen  Kartenbildes  er- 
Bchlieast.  Durch  sie  erst  werden  die  Terrainformen  leben- 
dig, dehnt  sich  die  Ebene  für  die  nachschaffendo  Phantasie 
endlos  aus,  steigt  Stufenlnnd,  Mittel-  und  Hochgebirge  massen- 
haft  empor,  tritt  die  Pflanzendecke  in  ihrer  klimatischen 
Bedingtheit,  die  Thierwelt  in  ihrer  charakteristischen  Ver- 
breitung (Tundra-,  Wald-,  8teppen-,  Wüatenthier  &c),  der 
Mensch  nach  seiner  Betriebsamkeit,  seiner  Lebens-,  Xah- 
rungs-,  Kleidungs-  und  Wohnungsweise,  seiner  naturbe- 
dingten  (ethnologisch-geographischen)  Kulturbefähigung  dorn 
Leser  anschaulich  begreiflich  entgegen.  Der  ursächliche 
einheitliche  Zusammenhang  des  Natur-  und  Völkerlebens 
auf  dem  bestimmten  Land-  und  Erd räume  wird  ihm  zur 
sinnlich-geiBtigen  Thatsache,  das  Yerhältniss  der 
der  Kulturnationen  und  Kultur« tauten  (Volks-, 
und  Staatsnatur)  zu  ihrer  kultur-  und  weltgeschichtlichen, 
menethheitlichen  Wirksamkeit  und  Bedeutung,  der  Kern- 
gedanke der  modernen  wissenschaftlichen  Erdkunde,  wird 
von  ihm  erkannt  und  vielleicht  auch  —  anerkannt,  der 
Sinn  für  das  richtige  AufTassen  natürlicher  und  geistiger, 
physikalisch  -  naturhistorischer  und  ethisch  -  historischer  Er- 
in  nächster  Nähe  wie  in  weitester  Raum-  und 
in  ihm  geweckt  und  geschärft.  Die 
die  episch  -  dramatische  Form  der  Erdkunde, 
Einbildung»-  und  Urtheilskraft  gleichmässig  in  Anspruch, 
regt  die  Phantasie  und  dos  Selbstdeoken  gleichmässig  an, 
lehrt  im  scheinbar  Zufälligen  das  Gesetztnüssige,  im  Indi- 
viduellen das  Typische  erfassen  ').  Alles  kommt  auf  die 
Art  und  Weite  der  Behandlung  an.  Natur-  und  Erdkunde 
sind  für  formale  Geistesbildung,  für  die  logische  Zucht  des 
Gedankens,  für  die  Entwickelung  und  Durchbildung  klaren, 

ebenbürtig») 


')  Wie  sich  der  wissenschaftliche  Geograph  au  dar  unmittelbaren 


i  durch  neturgemäese  Oruppirung  und  naturgesetalieh«  Deu- 
denelben  du  Dunkel  aufteilt  und  „waa  in  schwankender  Erachei- 
nung  schwollt,  befestiget  mit  dauernden  Oedanken" ,  seigt  die  Ab- 
handlung „Dr.  Livingetone's  Erforschung  des  oberen  Congo"  (Ocogr. 
Mitth.  1872,  8.  406  IT.),  ein  AufssU,  rtebt  geeignet,  die  Anwendung 
der  Induktiven  Methode  auf  ein  geographische«  Problem  au  veranachau- 


')  „Das  bildende  Element,  das  in  den  alten  Sprachen  liegt,  kann 
auch  durch  die  Naturwissenschaften  ersetzt  werden,  und  zwar  durch 
die  rechnenden.  Die  anderen  Zweige,  die  beschreibenden,  liefern  schon 
durch  den  Umstand,  dass  sie  nicht  rechnen  können,  den  Beweis,  daas 
sie  nicht  an  den  Prinzipien  vorgedrungen  sind.  Sie  passen  mehr  für 
die  unteren  und  mittleren  Kinasen.  Alle  Bilder  aus  der  Voneit,  welche 
wir  für  das  Hers  und  den  Kopf  als  bUJend  betrachten,  können  für  daa 
Leben  gewonnen  werden,  ohne  daas  sie  auf  dem  Woge  der  alten  Spra- 
chen herbeigeschafft  werden.  Auf  d>etem  Wege  eammi 
jeut  diese  Bilder  nur  diejenigen  Personen,  welche  iVkr 
dem  Studium  der  Klaaalker  widmen.  Ihnen  wird  man  es  denn  auch 
überlassen  müssen,  diese  Bilder  immer  nen  su  restauriren.  Wäre  ee 
anders,  so  müsaten  wir  ja  alle  für  unseren  Katechismus  die  Hebräische 
Bprache  atudiren"  (Selbstbiographie  von  Dr.  K.  E.  t.  Baer,  St  Pe- 
tersburg 186«,  8.  99).    „Ich  bin  weit  davon  entfernt,  den  Werth  der 

■» 


der  Sprach-  und  Geschichtskunde ,  und  der  Salomonische 
Richtertipruch :  „Es  würde  thörickt  sein,  j ein  alt  der  Geogra- 
phie die  Stellung  eines  Hauptfaches  im  Unterricht  vindi- 
ciren  zu  wollen",  erscheint  im  Mundo  eines  natur-  und  erd- 
kundigen Fach-  und  Schulmannes  äusserst  befremdend.  Die 
Schule  ist  eine  Bildungsanstalt  und  ohne  Natur-,  Erd-  und 
Geschichtskunde  ist  wahrhaft  menschliche  Bildung  platter- 
dings undenkbar.  Dass  die  Erdkunde,  die  Vermittlerin  zwi- 
schen Naturkunde  und  Geschichte,  zwischen  Physik  und 
Ethik,  in  den  meisten  gelehrtem  Schulen  als  Nebenfach  be- 
handelt und  miashandelt  wird,  ist  Thatsache,  beweist  aber 
nicht,  daas  sie  auch  fernerhin  als  Aschenbrödel  behandelt 
werden  muss  und  soll.  Die  Deutsche  Nation  ist  endlich 
in  ein  neues  Stadium  kulturstaatlicher  Entwickelung  ge- 
treten, welches  neue  Anforderungen  an  die  Schule  stollt- 
Der  neue  Most  lässt  sich  nicht  in  die  alten  ledernen 
Schläuche  füllen  ').  Eine  fundamentale  Reform  des  gelehr- 
ten Gymnasiums  in  realistisch  -  humanem  Sinne  ist  ein  all- 
gemein empfundene«,  unabweisbares  Bedürfniss  der  Jetzt- 
zeit. In  dem  nach  wahrhaft  nationalen  und  humanen  Ge- 
sichtspunkten reformirten  gelehrten  Gymnasium  werden  Ma- 
thematik, Natur-  und  Erdkunde  nicht  zu  den  stiefmütterlich 
bedachten  und  traktirten  Nebenfächern  gehören  und  die 
methodische  Behandlung  der  alten  Sprachen  in  anderem 
Geiste*)  als  gegenwärtig  cm  oben  «tu  organisirt  werden. 


ihn  tnelä  im  tpetißtch  Humanen  gesucht  wissen  und  es  scheint  mir 
nicht  recht,  eine  hergebrachte  Redensart  sie  Beweismittel  angeführt  au 
finden,  während  sie  doch  Nichts  beweist.  Wäre  daa  Humane  nur  aus 
dem  Studinm  der  Schriften  de«  Allerthums  und  awar  in  ihren  Original- 
Sprachen  in  gewinnen,  so  müssten  wir  ja  au  der  Humanität  des  weib- 
lichen Geschlecht«  in  Kuropa  Tonweifeln,  von  d?ro  nur  eine  ver- 
schwindende Minorität  unmittelbar  an  diese  Quellen  gehen  kann"  (ebenda 
S.  85).  Vergl.  Ober  die  Stellung  der  Philologie  im  nationalen  Bildunge- 
Organismus  die  Ansicht  von  Q.  Curtius  in  K  Behm's  Qeogr.  Jahr  buche, 
Bd.  IV  (1872),  8.  234  ■". 

')  „Pur  Studien,  welche  unsichtbare  Objekte  haben,  wie  die  histo- 
rischen, philologischen,  philosophischen,  mag  ea  genügen,  daas  ein  Pro- 
fessor daa  Füllhorn  seines  Wissens  und  Denkens  in  regelmässigen  Inter- 
vallen auasc  Ii  littet,  doch  wird  ein  solcher  nur  dann  8chliler  bilden, 
wenn  diese  sich  dem  Selbststudium  hingeben,  und  besser  wird  ee 
sein,  wenn  sie  darin  geleitet  werden.  Bei  sinnlich  wahrnehmbaren  Ob- 
jekte:, ist  ea  aber  eothwcndlg,  daas  der  Lehrling  aolbat  beobachte, 
selbst  die  Objekte  unter  Händen  habe.  Dadurch  nur  kann  seine  Wahr- 
nehmung einen  bleibenden  Eindruck  machen,  dadurch  sein  Interesse  ge- 
fesselt und  sein  Verständnise  auch  für  fremde  Beobachtungen  geweckt 
werden."  (Dr.  K.  K.  v.  Baer)  „Heden",  8L  Petersburg  186«,  S.  8. 

')  „Mau  sollte  erwarten,  dass,  wenn  die  Schüler  unserer  Ovmna- 
•ien  („der  lateinischen  Schulen")  daa  Lateinische  7  bis  8  Jahre  lang 
in  wii.-hcntlich  8  bis  lü  Stunden  getrieben  haben,  und  »war  so,  daaa 
die  grammati*ehe  Seite  beim  Unterricht  die  vorsugsweiae  betonte  ist, 
die  r.m  h  Prima  versetaten  Sekundaner  ihre  Grammatik ,  sei  ee  Zumpt 
oder  Berger  oder  Schult«  oder  Kllondt-Scvffert,  wie  «in  Vaterunser  am 
Schnürchen  hätten  und  daas  in  Prima  für  die  Grammatik  nichts  Be- 
deutendes mehr  su  geschehen  brauchte.  Daas  die  Sache  aber  nicht  so 
günstig  steht,  daaa  im  Qegentheil  daa  grammatische  Wiesen  der  an- 
gehenden Primaner  fast  durchgängig  ein  höchst  unbefriedigendes  ist 
und  durchaut  nicht  der  ungeheuren  Kraß  und  Anstrengung  ent- 
spricht .  die  von  Lehrern  und  Schülern  auf  dieeen  Otgentemd  eine 
langt  Reihe  von  Jahren  verwandt  wird,  muse  jeder  unbefangene  Leh- 
rer, der  Ober  dieeea  Punkt  aus  eigener  Praxla  ein  ürtheil  hat, 
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Und  so  wird  dem  glücklicheren  nachwachsenden  Geachlechte 
die  Reitebeschreibung  nicht  mehr  als  Surrogat  für  man- 
Bildung,  ja  überhaupt  nicht 


3.  Der  hohe  Norden,  die  Europäische  Polaraoo  mit 
ihren  Umgebungen  als  Gegenstand  der  Reisobe- 
sohreibung :  L.  v.  Buch,  C.  Vogt,  die  Schwedischen 
Expeditionen  nach  Spitzbergen  und  der  Bäreninsel, 
ausgeführt  unter  Leitung  von  O.  Toreil  und  A.  E. 
Nordenskiöld  in  den  Jahren  1861,  1864  und  1868. 
Der  Weg  der  West  -  Europäischen  arktischen  Forschung 
fuhrt  naturgemäss  längs  der  Korwegischen  Küste  hin,  und 
die  Skandinavische  Halbinsel  mit  ihren  Natur-  und  Kultur- 
verhältuiasen  bildete  von  je  her  den  historisch-geographi- 
schen Hintergrund  für  die  Erforschung  und  die  Darstel- 
lnng  der  Europäisch-arktischen  Erdräume. 

Der  erste  wissenschaftliche  Reisende,  welcher  (1807)  den 
hohen  Europäischen  Norden  znm  Gegenstand  erdphysikali- 
seher,  natur-  und  kulturhistorischer  Studien  erhob  und  die 
die  er  sich  gestellt  hatte,  mustergültig  löste,  war 
Geolog  und  Geograph  Leopold  v.  Buch,  der 
I  Strebegenosse  AI.  v.  Humboldt's. 
In  dem  Vorworte  zu  seiner  „Reise  durch  Norwegen 
und  Lappland"  (2  Thoile.  Berlin  1810)  sagt  er  nach  Durch- 
musterung der  damaligen  dürftigen,  wissenschaftlich  geo- 
graphisch meist  werthlosen  Fach-Literatur:  „Eine  Reise  an 
des  nördlichen  Norwegens  Küsten  herauf  ist,  so  viel  ich 
weiss,  bisher  noch  niemals  erschienen.  Mag  also  das  We- 
nige, was  ich  hier  liefere,  nicht  überflüssig  scheinen,  bis 
wir  bessere  und  genauere  Nachrichten  Uber  diese  Alpen- 
Gegenden  am  Meer  erhalten.  Ich  darf  nicht  fürchten,  dass 
man  viele  Irrthümer,  die  sich  wahrscheinlich  in  meinen 
Angaben  und  gewagten  Äusserungen  finden,  mir  als  Nach- 
u  schwer  anrechnen  wird,  denn  es  ist  ja  im- 
der  Reisenden  nicht  zu  vermeidendes  Leos,  sich  nur 
gründlich  unterrichten  zn  können.    Finden  sich  bes- 


zu  geben,  so  ist  doch  der  Gewinn  aus  dem  Irrthum 
bar"  (I,  Vorrede,  8.  V). 

L  v.  Buch  war  eine  allseitig  durchgebildete  Persönlich- 
keit, ein  wissenschaftlicher  Charakter  aus  Einem  Guss,  kein 


su£ealeheu.  Oder  wäre  ich  im  Irrlhum,  wenn  ich  behauptete,  diu*  bei 
weitem  dio  meiaten  Primaner  in  der  Formenlehre  eine  bedauerliche  Ua- 
»lcLrrhett  manifeiitiren  und  daae  aolbat  die  wichti|raten  Kegeln  der  Syn- 
tax entweder  terra  ineognitn  lind  oder  wie  einet  Deloa  als  unfinrt« 
Eilande  im  Meere  amherachwimmon  >  Od«  wir»  r,  nicht  wahr,  daaa 
tut  auf  jeder  Direktoren  -  Coufereai  daa  Thema  TentUirt  wird:  „Wie 
Ut  der  lateinische  Unterricht  auf  uneeron  Urmnaaies  einaoriehlen,  am 
gnnatigere  Resultate  ala  biahsr  aa  erreichen f"  (Dr.  H.  Menge,  Kopeti- 
toriam  der  Lateinischen  ümmmatik  und  8tili.uk,  Breun.chweiK  1873. 
Vorwort,  S.  4.)    Ist  das  de.  Pudels  Sara» 


einseitiger  Fachmann.  Daher  finden  wir  bei  ihm  das  gleiche 
Interesse  für  Natur-  und  Menschenwelt  in  ihrer  Wechsel- 
beziehung und  Wechselwirkung,  den  Weit-  und  Tiefblick, 
der  den  Forscher  befähigt,  die  verschiedensten  Probleme 
allgemein-geographischer,  ethnologisch-psychologischer,  kul- 
tur-  und  politisch-historischer  Natur  in  ihrem  Zusammen- 
hange zu  durchschauen,  die  den  Kernpunkt  treffenden 
Fragen  zu  stellen  und  sie  aus  dem  Contakt  einer  einheit- 
lichen ,  geistig  durchdrungenen  und  beherrschten  Wissens- 
fülle mit  der  unmittelbaren  Anschauung  und  Beobachtung 
allbeleuchtend  zu  beantworten.  Seine  Reisebeschreibung  ent- 
hält eine  Fülle  keimkräftiger,  Bahn  und  Richtung  weisen- 
der Gedanken,  welche  in  weiterer  Entwickelung  der  Wis- 
senschaft zu  selbstständigen  Discipliuen  durchgearbeitet  und 
ausgestaltet  worden  sind. 

Die  nordische  Natur,  die  meteorologischen  und  klima- 
tischen Verhältnisse  Skandinaviens,  die  Stein-,  Pflanzen-, 
Thier-  und  Menschenwelt  der  Halbinsel ,  die  Verhältnisse 


onbildung  und  -Gestaltung,  die  räumliche  Ver- 
breitung der  Pflanzen  und  Thiere  in  wagerechtcr  Ausdeh- 
nung und  senkrechter  Erhebung,  die  Grenzen  des  Anbaues 
und  der  festen  Wohnsitze  der  Bevölkerung,  die  volkswirt- 
schaftlichen Zustande,  ihre  Bedingtheit  einerseits  durch  die 
Naturverhältnisse  (Klima,  Bodenplastik,  Bodenboschaffenheit), 
andererseits  durch  die  Bildungs-  und  Gesittigungsverhält- 
msse  aer  newonner,  inre  verwaitungszustanae  und  inre  po- 
litische Lage  (1807  als  Provinz  Dünemarks),  eine  Fülle 
speziell  ethnographisch-kulturhistorischer  Details:  die  Bau- 
weise des  Nordens  in  ihrer  Bedingtheit  durch  Klima 
und  Baumaterial,  die  Lebeus-  und  Nahrungsweise,  die 
Tracht  der  Nordländer  in  ihrer  physikalisch-naturhistorischen 
Bedingtheit,  die  Verkehrswege  und  Verkehrsmittel,  die  Ge- 
selligkeit, die  spezifisch  nordische  Gastlichkeit  im  Zusam- 
menhange mit  der  geringen  Bewohntheit  des  hohen  Euro- 
päischen Nordens,  mit  Einem  Wort  „Land  und  Leute"  ') 
werden  uns  nach  allen  ihren  Elementen  und  Faktoren  in 
einfacher  Tagebuchform,  unter  dem  frischen  Eindruck  des 
unmittelbar  Geschauten ,  Erlebten ,  Ermittelten  in  heller 
wissenschaftlicher  Gedankonbeleuehtung  vorgeführt.  Diese 
gewährt 


')  Daa  Norwegische  Klima,  I,  S.  364;  Die  Flacher«  im 
Archipel,  1,  8.  374,  Stand  der  Seefischerei  am  1807:  Zoaammenhang 
der  Zubereitung  der  Flache  mit  des  klimatischen  Verhältnissen,  darauf 
bwuglicbe  Verordnenden,  I,  8.  394:  Kordiachea  Proletariat,  1,  8.  385; 
TromeS'e  Entstehung,  1,  8.  436;  Der  aatorbedingte  niedrige  Kultur- 
etand  der  Lappen,  I,  8.  417;  Hsmmerfest,  II,  8.  38 ;  Die  Ruaeeo 
(1807)  aa  Fiamarkena  Koste«,  II,  8.  46  ;  Dia  Ksuflente  im  Norden, 
»wen  und  Kolturbedeotong  dea  Handelt,  II,  8.  112;  Finnen  und 
Lappen,  II,  S.  113;  Kneeea-  und  Leppeeaeele  im  VerhJiltniee  aum 
Branntweingenuae  (die  Trunksucht  wuraelt  nicht  im  VolkeastareU,  eou- 
dem  hat  ihre  Quelle  „im  ai 
keif),  II,  8.  1SI,  a.  a.  f. 
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Wo  Kin  Tritt  tausend  Fides  regt, 

Di«  SthiBlein  tertber,  hinüber  *chie.»«n, 

Dh  Kaden  ungtteJten  flieaaan, 

En  Schlag  lautend  Verbindungen  schlägt  — 

als  Humboldts  „Reise"  in  die  Äquinoktial  -  Gebenden  des 
neuen  Continentes,  welche,  wenn  auch  später  (1811 
— 1829)  ausgearbeitet,  mit  ihrem  Qowobo  Ton  An- 
schauungen und  Reflexionen  dem  systematisch  gegliederten, 
einheitlich  componirten,  künstlerisch  vollendeten  „Natur- 
gemälde der  Tropenländer"  zu  Grunde  liegt  '}.  Was  das 
wahrhafte  Verständnias  der  Hnmboldt'schon  „Kunstwerke" 
voraussetzt,  da*  eigene  beobachtend* ,  vergleichende  Denken. 
das  weckt  und  entwickelt  die  Darstcllungsweise  L.  t.  Buch's, 
■ein  wissenschaftliches  Denken  in  oonkreter,  individueller, 
allgemein  fasslicher  Form.  Darin  liegt  ihr  unvergleichlicher 
Werth  für  die  formale  Geistesbildung,  wie  die  Leasing'«  in 
seinen  archäologischen,  literatur-  und  kunstgeschichüichen 

man  wissenschaftlich  sehen  und  beobachten ;  seine  rein  sach- 
liche Darstellung ,  ohne  allen  rhetorischen  und  stilistischen 
Schmuck,  regt  das  8elbstdenken  aufs  Höchste  an;  unwill- 
kürlich wird  der  Leser  zum  Vorgleich  mit  Selbstgeschenem, 
Selbstbeobachtetem  veranlasst  und  zur  gesetzmiissigen,  d.  h. 
zur  wahrhaft*»  Erkenntnis«  des  Selbsterlebten,  Selbstboob- 
achteten  angeleitet  Es  schwebt  über  dieser  Reisebeschrei- 
bung der  urfrische  Hauch  des  ersten ,  unmittelbaren  Ein- 
druckes und  der  durch  ihn  hervorgerufenen  Reflexion ;  man 
wird  mit  Einem  Wurf  in  Schauen  und  Denken  des  For- 
schers  hineinversetzt  und  zum  Theilnehmer  an  seiner  Geistes- 
arbeit. Und  wie  einfach,  wie  uuturgeiuiis»  ist  die  Methode 
dieeee  Meisters  entwickelnder  Lehrthätigkeit!  L.  v.  Buch  giebt 
zuerst  die  Erscheinung  in  ihrer  individuellen  Lebendigkeit, 
bestimmt  sie  dann  nach  Maoss  und  Zahl,  knüpft  sie  an 
analoge  Erscheinungen,  deutet  auf  die  allgemeine  und  not- 
wendige, d.  h.  geaetrmässige,  Wirksamkeit  der  in  den  bereits 
gewonnenen  Beobachtungsreihen  sich  offenbarenden  erdphysi- 
kalisehen  Faktoren  hin  und  schliefst  mit  Fragen ,  welche 
weite  Perspektiven  in  den  Zusammenhang  und  die  Wechsel- 
wirkung der  Naturkräfte  eröffnen  und  auf  welche  die  exakt* 
Forschung  nur  nach  langer  Folge  einheitlich-systematischer, 
über  die  gesummte  Erdoberfläche  ausgedehnter  Beobach- 
tungen und  Messungen  befriedigend  antworten  kann.  Durch 
das  Studium  einer  Reisebeschreibung  wie  die  L.  v.  Buch's 

')  AI  t.  Humboldt,  „Ideen  «u  einer  Geographie  dar  Pflanzen 
nebst  einem  Xaturgeiuilde  der  Tropenlltder".  Tübingen,  F.  G.  Cotta, 
1807.  —  „Naturgemälde  der  Tropenlinder ,  nach  Beobachtungen  und 
Me««or,K.m ,  welche  swiachen  dem  10°  N.  und  dem  10'  8.  Br.  in  des 
Jahren  17«9  bia  1803  angestellt  worden  aind",  8.  83  ff.  I.etet«r» 
Sehria  sollt«  hu  humanen  Bildungiinterasae  neu  abgedruckt  und  in 
handlichem  Format  den  Bililun^ekreurri  der  Nation  angefahrt  wer- 
den irot»  Humboldt'*  ausgesprochenem  Widerwillen  gegen  den  Wieder- 
abdruck seiner  Jugendarbeiten. 


knüpfen,  sie  naturgemäss  gruppiren  und  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Ganzen  des  einheitlichen  Lebensprozessea 
an  der  Erdoberfläche  auffassen.  Und  welch  eine  mannig- 
faltige Reihe  von  Natur-  und  Landschafts- ,  Volks-  und 
Sittenbildern  führt  uns  der  geniale  Denker  im  Verlaufe 
seiner  Forschungsreise  vor!  Wie  erschöpfend  lernen  wir  in 
allmählicher  Aufeinanderfolge  die  nordische  Natur  und  ihre 
eigentümliche  Menschenwelt  kennen:  Fjorde,  lang  gestreckte, 
i  jäh  abstürzende  Bcrgfliichen,  wagerechte  und  senkrecht« 
Verteilung  und  Gruppirung  der  Oewächse,  Kulturbelebt- 
heit der  spärlichen  anbaufähigen  Theile  des  Landes  durch 
Ackerbau  und  Viehzucht,  des  Küstenmeeres  und  der  hohen 
See  durch  Fischerei,  das  Aneäuandergrenzcn  und  Zusammon- 
stossen  nomadischer  Heerdenwirthschaft  mit  der  Landwirt- 
schaft,  das  Leben  der  nordischen  Fischer  an  den  Flüssen 
und  See'n  dos  Binnenlandes,  die  Zustände  der  auf  8ee- 

der  Polarküste  von  Tromsu  bis  Archangel,  von  den  Zeiten 
Otcr's,  da  es  noch  kein  Tromsö  und  kein  Archangel  gab, 
bis  ins  erste  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts !  Und  welch 
eine  humane,  weitherzige,  das  ewig  Menschliche  Uberall 
durchschauende  und  gerecht  würdigende,  die  Natur-  und 
Geschichtsbedingtheit  seiner  gesunden  Entfaltung  wie  seiner 
Verkümmerung  nachweisende,  seibat  die  rohesten  Äusse- 
rungen de*  Thiermenschen  in  ihrem  kausalen  Zusammen- 
hange mit  den  sie  bedingenden  natürlichen  und  sozialen 
Verhältnissen  (Vereinsamung  durch  Mangel  an  Verkehr, 
Isolirteit  und  Abgeschlossenheit,  Leben  im  blossen  Mo- 
ment, ohne  Vergangenheit  und  Zukunft,  II,  S.  113 — 125), 
auffassende  Gesinnung  adelt  die  etnographischen  Schilde- 
rungen und  ethnologischen  Erläuterungen  dieses  Forschungs- 
reisenden und  verleiht  dieser  Iteisebeschreibnng  ihren  un- 
vergänglichen humanen  Bildungswert!  Mehr  als  60  Jahre 

gelegten  Uudankenkeime  sind  zu  besonderen  Wissenschaften 
ausgewachsen  und  noch  heute  fesselt  sie  den  Leser  mit 
jugendfrischem  Zauber  und  macht  den  Eindruck  begreiflich, 
welchen  sie  auf  die  Zeitgenossen  ausüben  musste.  „Zu  den 
geistreichsten  8chriften",  schreibt  C.  Ritter  an  Sömme- 
ring,  „die  mir  neuerlich  bekannt  geworden  sind,  gehören 
L.  v.  Buch's  Reisen  durch  Norwegen  und  Lappland;  ich 
bin  ganz  ausserordentlich  durch  sie  bereichert  und  in  mei- 
nen Ideen  bestärkt  worden.  Ich  erkenne  in  ihm  einen  weit 
höheren  Oenim  als  in  v.  Humboldt.  Denn  was  v.  Buch  in 
dem  dürftigen  Norden  beobachtet  hat,  das  übertrifft  die 
Beobachtung  v.  Humboldt's ,  dem  sich  unter  den  Tropen 
eine  unendliche  Fülle  entgegendrängte,  ohne  daas  er  tief 
einzudringen  brauchte,  v.  Buch's  Werk  hat  auf  jedem 
Blatt  eine  neue  Beobachtung,  eine  scharfsinnige  Unter- 
suchung, eine  weit  rührende  Aufgabe,  eine  merkwürdige 
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Frage  über  Welt-  (Brd-)  und  Menschengeschichte.  Und  wie 
gedrängt  ist  Alles,  was  er  gitbt,  wie  anspruchslos!"  ') 

Der  Eintius»  Ton  L.  t.  Buch'«  ,, Heise  durch  Norwegen 
und  Lappland ",  so  wie  »einer  „physikalischen  Beschreibung 
der  Canariachen  Inseln"  (Berlin  1825}  auf  die  Entwicklung 
und  Weiterbildung  der  Erdkunde  als  Wissenschaft  ist  nicht 
hoch  genug  anzuschlagen,  wenn  man  auch  den  „weit  hö- 

geisterung  Ritter  zu  Gute  holten  musa.  Es  war  eine  Zeit 
des  Werdens  der  geographischen  Wissenschaft  mit  all  der 
Gemüthswärme,  welche  eine  solche  schöpferische  Periode 
entbindet.  Die  Nachgeboronen  verhalten  sich  der  Wissen- 
schaft gegenüber  meist  kühl,  da  sie  ihnen  als  etwas  Fer- 

weise  in  ihrem  lebendigen  Werden  vorgeführt  wird.  Das 
Kramer'sche  Werk:  „C.  Bitter,  ein  Lebensbild",  giebt  uns 
in  der  Biographie  Bitter'«  zugleich  die  Entwickelungsge- 
schichte  der  durch  ihn  in  die  Erdkunde  eingeführten  Ideen 
und  bringt  die  Wissenschaft  nach  ihrer  persönlichen,  mensch- 
lichen Seite  als  die  ein  ganzes  Menschenleben  einheitlich 
durchdringend«  und  beseelende  ideelle  Macht  zur  leben- 
digen Anschauung.  Darin  liegt  der  hohe  humane  Bildungs- 
werth dieser  Lebensgeschichte. 

Leopold  v.  Buch  gelangte  bis  tum  Nordkap. 

„Ich  saho  Sverholt,  dos  scharfe  Kap  zwischen  Porsanger- 
und Laxe-Fjord,  und  endlich  auch  tief  hinein  in  das  Meer, 
wohl  12  Meilen  weit,  Europa's  letzte  landfeste  8pitze  Kyn- 
rodden  oder  das  Nordkyn.  Wie  tuuk  der  Welt  End*  hinaus. 
Die  Felsen  auf  Magoröe  schienen  immer  steiler  zu  werden; 
wir  fuhren  darunter  hin,  zwischen  ihnen  und  der  kleinen 
Insel  Altesula  durch,  und  endlich  landeten  wir  da,  wo  das 
Ufer  ganz  unt  rsteigheh  zu  sein  schien.  Da  lag  doch  Kielvig  in 
einer  Bucht:  die  Kirche,  eine  verlassene  Predigerwohnung 
und  vier  oder  fünf  Hauser  des  Kaufmanns  und  seiner  Die- 
ner. Mehr  wohnen  hier  nicht  8ie  könnten  auch  kaum, 
denn  in  wenig  Minuten  hat  man  den  ganzen  Platz  um- 
gangen, auf  dem  ein  Haus  stehen  kann:  ein  enger  Kaum 
zwischen  den  Wellen  und  dem  fast  immerwährenden  Schnee 
auf  den  Felsen.  Wer  doch  wohl  zuerst  den  Muth  hatte, 
sich  hier  anzubauen  ?"  (II,  8.  72.) 

„Hoch  im  Norden  von  Europa,  auf  der  Hälfte  de«  Weges 
zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen,  liegt  unter  74*  30' 
der  Breite  eine  kleine  Insel,  kaum  2  geogr.  Meilen  in  Um- 
fang und  fast  stets  in  dem  Nebel  oder  zwischen  den  Wel- 
len des  Eismeere«  versteckt"    Mit  diesen  Worten  beginnt 


')  G.  Inia,  C.  KitUr,  um  Leoeeebüd,  Dich  »einem  liudichnfl- 
lichsa  Nicolais  dargeiteUt,  t  Bind«,  Ulli«,  Bd.  1  (1864),  6.  «16,  Note. 
—  Hnmboldfi  „NsturgemJJd»  der  TropenUnder"  eriehien  1807,  Buch  » 
„KW  1810,  Humboldt'.  Relation  biitoriase,  die  mU  AblhiiluBK 
•eiset  (To.»*  Hebewerkes,  1811  bis  18*9. 


L.  v.  Buch  30  Jahre  nach  seiner  Skandinavischen  Heise 
•eine  Abhandlung  „Die  Bäreninsel  nach  B.  M.  Keilhau 
geognostiseh  beschrieben"  (Berlin  1847).  Es  ist  diese  Mono- 
graphie, welche  dem  rastlosen  Agitator  für  die  gegenwärtige 
Entschleierung  und  wissenschaftliche  Erforschung  der  nörd- 
lichen Polarräume  den  ersten  Anstoss  zu  seinen  arktischen 
Studien  gegeben  hat,  dio  so  entscheidend  für  die  Erwei- 
terung der  Erdkunde  und  die  genauere  Erkenntnis«  der 
erdphysikalischen  Verhältnisse  überhaupt  werden  sollten. 

Die  Deutschen  Beisenden,  welche  Skandinavien  nach 
Leopold  v.  Buch  bereist  haben,  sind  mit  grösserem  oder 
geringerem  Erfolg  den  leuchtenden  Spuren  ihres  grossen 
Vorgängers  gefolgt,  doch  hat  Keiner  wieder  die  Vielseitig- 
keit seiner,  Natur-  und  Menschenleben  gleichmässig  umfas- 
senden und  geistig  durchdringenden  Auffassung  erreicht 
Vielleicht  ist  gerade  deswegen  die  Buch'sche  Reisebeschrei- 
bung gleich  der  G.  Forster'schen  aus  dem  Kreise  der  Fach- 
männer nicht  in  die  Bildungskreise  der  Nation  eingedrungen. 
Erst  Theodor  Mügge's  Skandinavische  Reisestudien  führten 
Norwegen  und  Schweden  in  ihren  landschaftlichen,  volks- 
tümlichen, sozial-politischen,  historischen  und  statistischen 
Verhältnissen  ')  recht  eigentlich  in  die  Deutsche  Luserwelt 
ein  —  oder  kommt  dies«  Verdienst  auf  Rechnung  seiner 
Romane  und  der  Übersetzungen  der  Frauen  -  Romane  von 
Friederike  Bremer  und  Flygare  Carlen  r  Müggo  schlieast  sich 
ergänzend  der  Naturforscher  von  Fach  E.  Oskar  Schmidt  an. 
Seine  „Bilder  aus  dem  Norden"  (Jena  1851)  heben  dio  geo- 
graphisch -  naturhistorischen  Verhältnisse  besonders  hervor. 
Das  ngr schaltete  Kapitel:  „Dio  nordische  Thierwelt  nebst 
einleitenden  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  geographi- 
sche Verbreitung  der  Thiere",  ist  so  recht  geeignet,  den 
Leser  in  leichter,  anmu tuender  Weise  in  die  Thiergeogra- 
phie einzuführen,  nur  muse  das  thiergeographische  Karten- 
bild des  physikalisch -geographischen  Atlas  (Petermann, 
Ewald)  für  die  unmittelbare  Anschauung  vor  Augen  liegen, 
wie  bereit«  oben  (S.  43)  hervorgehoben.  Wer  sich  mit  dem 
germanüehen  Norden  vertraut  machen  will,  dem  sind  diese 
Schriften  bestens  zu  empfehlen. 

Und  wie  nahe  steht  uns  dieser  Skandinavisch -Germa- 
nisohe Norden! 

„Wenn  man  über  die  Ostsee  hinfährt ,  heben  sich  die 
Wellen  matter  als  auf  der  Mittelländischen,  auch  die  Farbe 
des  Meeres  zeigt  sich  nur  grau,  dennoch  verliert  das  un- 
gestüme Element  Nichts  von  seiner  Erhabenheit  ABe 
Küsten,  denen  man  naht,  treten  flacher  entgegen  und  die 
Vegetation  erreicht  nicht  einmal  den  Trieb  der  Deutschen, 
geschweige  denn  der  Italienischen.  Nur  hat  der  Bau» wuchs 

•)  Rebe  durch  Sksadinsti«.  4  Bd..  Euum  1844.  -  Nordi- 
sches Budexbach,  Keieobildtr.  Prukfart  s.  M  18S7. 
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in  Seeland  und  theilweiae  Schonen  noch  ausgezeichnete 
Schönheit;  in  Schweden,  je  weiter  man  vordringt,  lässt  er 
nach.  Eichu  oder  Buche  weichen  der  «vi  st  rindigen  Birke 
und  dem  einförmigen  Schwartgrün  dea  Nadelholzes.  Die 
Natur  wird  einsam  ruhig  und  dio  geringe  Anzahl  dea  Vol- 
ke* kann  sie  nicht  beleben. 

„Schweden,  da«  Land  der  langen  lichten  Sommernächte, 
gefüllt  durch  seine  grünen  Matten,  in  deren  Grus  unschein- 
bare Blumen  haften,  welche  die  Uluth  des  südlichen  Him- 
mel» erstickt.  Sogar  die  brannroth  angestrichenen  kleinen, 
aber  reinlichon  Häuser ,  deren  rasonbclcgtes  Dach  Halme 
und  Gesträuch  treibt,  hinterlassen  freundlichen  Eindruck. 
Stockholm's  Lage,  Tom  Moaabak  herab  geschaut,  mahnt  an 
Genua  und  Neapel,  nur  fehlen  Duft  und  Glan«. 

„An  keiner  neueren  Geschichte  haftet  unser  Herz  von 
Jugend  auf  wie  an  der  Schwedischen.  Die  Dänen  haben 
bloss  ihren  Waldomar,  der  uns  aber  schon  zu  fern  rückt, 
doch  welche  Macht  üben  die  Namen  Gustav  Wasa,  Gustav 
Adolf,  der  Deutachland  rettete,  Karl  XII.,  dessen  Thaten 
wie  ein  dichterisches  Abenteuer  mitten  in  die  prosaische 
Wirklichkeit  seines  Zeitalters  eintreten!  Namen  wie  Lin- 
näug, Berzelius,  Thorwaldsen  reichen  über  ganz  Europa; 
nicht  so  mächtig  ist  der  Gesang  Schwedischer  und  Däni- 
scher Dichter,  doch  er  beglückt  und  erfüllt  ihr  Land. 

„Die  fernen  rührigen  Isländer  haben  an  Europa  ihre 
Pflicht  redlich  abgetragen  und  der  Welt  und  dem  sinnen- 
den Menschengetst  weit  grösseren  Vorschub  geleistet  als 

seit  unsere  Zeitrechnung  gilt,  träge  und  unnütz  dahin  lebt. 
So  wenig  alt»  hängt  die  innere  Thäiigkeit  untere*  OetckleckU 
gonx  von  »einer  ämseren  Lage  ab.  Ohne  Island  und  die 
Auswanderung  der  edelsten  und  kühnsten  Norweger  nach 
erstarrendem,  aber  freiem  Boden  würden  beinahe  alle  nor- 
dischen Alterthümer  untergegangen  sein,  wie  uns  ohne  die 
Errungenschaft  eines  ausgestorbenen  Brudervolkes,  der  Go- 
then, aller  wahre  Zusammenhang  unserer  Sprache  uner- 
kannt und  räthselhaft  geblieben  wäre"  '). 

Die  erste  wissenschaftliche  Deutsche  Reiscbeschrcibung, 
welche  uns  längs  der  Norwegischen  Küste  hinaus  in  die 
Polarsce  und  über  Jan  Mayen  nach  Island  führt,  ist  „Dr.  Ber- 
na*s  Nordfahrt ,  erzählt  von  C.  Vogt"  »).  Es  liegt  ein  un- 
lebendigen Schilderungen ,  ein  Zauber,  welcher  wesentlich 


')  Jacob  Grimm ,  Reiseeindrücke.  Italienische  und  Skandinavisch« 
Eindrucke.    Vorgelesen  in  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften 

')  Nordfahrt  entlang  der  Norwegischen  KBst«,  nach  dem  Xordkap, 
den  Inseln  Jan  Hajes  and  laland,  auf  dorn  Schoooer  Joachim  Hinrieh 
unternommen  während  der  Monate  Mai  bia  Oktober  1&61  van  Dr.  Ueorg 
Berns,  in  Begleitung  Ton  0.  Vogt,  H.  Hueelhorat,  A.  Oresely  und 
A.  Urnen.    Eraihlt  Ton  C.  Vogt.  rrsnVfurt  s.  iL  186J. 


der  markigen,  geistvollen,  allseitig  gebildeten,  stürm-  und 
wetterfesten  Persönlichkeit  ihre«  Verfassers  angehört,  und 
schwerlich  findet  sich  in  unserer  geaammten  wissenschaft- 
lichen Reise-Literatur  ein  zweites  Buch,  welches  in  dieser 
Weise  die  Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  Heiue'scheu 
Stiles  mit  der  Fülle  natur-  and  kulturhistorischen  Details 
vereinigte.  Es  wird  uns  in  demselben  ein  wahrhaft  popu- 
lärer Curaus  der  modernen  Naturkunde  in  Form  einer 
Reisebeschreibang  geboten.  Unser  Reise  -  Professor  erzählt 
nicht,  was  er  gesehen  und  was  er  sieh  dabei  gedacht  hat, 
er  läset  die  Natureindrücke  vor  unseren  Augen  entstehen, 
er  schildert  die  plastischen  Bodenformen  in  ihrem  geolo- 
gischen Werden,  er  fuhrt  ans  die  Thierwelt  des  Meeres 
nicht  bloss  nach  ihrer  äusseren  Erscheinung,  sondern  auch 
nach  ihrem  inneren  Bau  vor,  indem  er  uns  an  seinen  Ar- 
beiten Theil  nehmen,  durch  seine  Lupe  schuuen,  Bewegung 
und  Lebensprozess  der  niederen  Thiere  unmittelbar  wahr- 
nehmen löset.  Der  Verfasser  von  „Ooean  und  Mittelmeer" 
ist  hier  in  seinem  Element.  Eine  unerschöpfliche,  unaus- 
gesetzt sprudelnde  Laune  zieht  sich  anregend  and  erfri- 
schend durch  die  gesammto,  mit  vorzüglichen  Illustrationen 
ausgestaltete  Darstellung  hindurch  und  erhalt  den  Leser  in 
dauernder  Spannung.    Von  Hammerfest  aus  geht  es 

Nach  der  Insel  von  Jsa  Mayen, 
Wo  der  Eisbär  brummend  steht. 
Wo  ain  Beerenberg  vermessen 
Miaue  Fachas  Rocke  fressen, 
Holland  stumm  au  Ü runde  geht. 

Die  Lösung  des  rätselhaften  Motto'»,  welches  der  Be- 
schreibung des  vulkanischen  Eilandes  Jan  Mayen  voran- 
gestellt ist,  giebt  Kapitel  II,  8.  265  fl'. 

Als  Krone  des  in  arktischem  Nordlichtachein  sprühenden 
Humors  unseres  Reisebeschreibcrs  erscheinen  die  Schilde- 
rungen von  Land  und  Leuten  in  Island  und  anter  ihnen 
wiederum  die  Schilderung  Thingvalla's  nach  seiner  erd-  und 
volksgeschichtlichen  Bedeutung. 

„Wunderbar  sind  die  Umgebungen  dieses  Thale»,  wan- 
derbar seine  Bildung.  Steht  man  auf  dor  Höhe  des  Log- 
borges, dieser  geringfügigen  Aufwulstung,  welche  das  ganze 
Thal  dominirt:  zu  den  Füssen  dio  fürchterlich  zerrissene 
Spalte  mit  den  nackten  Wänden,  deren  dunkle  Säulen  von 
grauen  und  gelben  Flecken  getigert  erscheinen;  tief  unten 
das  dunkele  Wasser,  das  wie  ein  schwarzer  Landschafts- 
spiegel alle  Umrisse  und  Farben  in  gesättigten  Tinten  zu- 
rückstrahlt; vor  sich  die  weite  Ebene  mit  den  bunten, 
grün,  roth  und  gelb  gemischten  leppichforben  dos  abster- 
benden Laubes  der  kriechenden  Zwergbirken  und  der  Beeren- 
sträucher; im  Mittelgrunde  den  prachtvollen  Flosa,  der  in 
kühnem  Spränge  über  die  Felsmauern  der  Almanagja  dem 
ruhigen  Seespiegel  zueilt,  aus  dessen  Tiefen  noch  verwirrte 
Spalten  and  höhere,  mit  Wasserpflanzen  bewachsene  Gründe 
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in  der  Nähe  de*  Ufer*  hervorleuchten ;  am  Horizonte  zur 
lie   gewaltigen  8ehuttmassen  de*  Armanns- Fells, 


und  Bla-Fell* ,  welchen  gegenüber  nach  8 W.  hin  der  wild 
Itte  Hengiii  Uber  dem  See  drüben  du  Gleichgewicht 
int,  —  itcht  man  no  auf  dem  Logberge  bei 
rem  Wetter,  da»  Panorama  mit  Einem  Blicke  umspan- 
I,  so  nun  man  glauben,  das*  nirgend  in  der  Welt 
eine  Gegend  sich  finden  könne ,  welche  eine  gleiche  Mi- 
schung von  düsterer  Erhabenheit  und  einschmeichelnder 
Lieblichkeit  darbieten  könne"  (8.  335). 

„Von  den  frühesten  Zeiten  an  bis  jetzt  ruhte  die  Ver- 
lslands, um  die  altgewohnte  hofräthliche  Phrase 
uf  breitester  demokratischer  Grundlage,  und 
wenn  auch  die  Norwegischen  und  Danischen  Könige  dort 
Statthalter,  Amtmann  oder  Gouverneur  unterhielten, 
doch  im  Ganzen  wenig  zu  sagen  gegenüber 
den  vom  Volke  selbst  bestellten  richterlichen  und  admini- 
strativen Behörden  und  mauste  sich  unter  die  Beschlüsse 
der  Landesgemeinde,  des  Thing,  unterordnen,  der  alljährlich 
seit  dem  11.  Jahrhundert  bis  in  die  neueste  Zeit  in  Thing- 
vsila  abgehalten  wurde.  Dort  strömte  in  der  Mitte  des 
Sommers  das  Volk  aus  allen  Theilen  der  Insel  zusammen: 
eino  Zeltstadt  erhob  sich  an  dem  Ufer  des  Flusses,  ein  wei- 
tes Lager,  wo  eine  Woche  hindurch  nicht  nur  die  politi- 
schen Verhandlungen  gepflogen,  sondern  auch  Geschäfte  aller 
Art,  Tausch  und  Handel  abgemacht  wurden.  Der  Thing 
war  zu  gleicher  Zeit  die  allgemeine  Messe  des  Landes  und 
viele  Isländer  glauben,  das*  seine  Verlegung  nach  Reikjavik, 
in  die  engen  Räume  des  Amtshauaea  und  in  die  Kaufladen 
der  Stadt,  keinen  günstigen  Einfluss  auf  den  Charakter  des 
Volkes  im  Allgemeinen  geübt  habe.  .  .  Auf  dem  Logborg, 
dem  Berg  des  Gesetzes ,  nahmen  auf  vorspringenden  Lava- 
ler  Präsident  der  Landesgemeinde,  der  Mann  des 
(Logmann)  und  die  Beisitzer  des  höchsten  Gerich- 
Sitz,  während  einige  Wachen  den  Zugang  ab- 
und  da*  Volk  Uber  der  Spalte  drüben  lagerte  und 
der  Vorlesung  der  Gesetzesbücher  und  der  Verkündigung  der 
Rechtssprüche  lauschte.    Todeswürdige  Verbrecher  wurden 


wie  dieser  kleine  Platz  hiess,  in  die  Spalte  hinabgestürzt, 
Hexon  und  Zauberer  —  denn  auch  diese  konnte  man  nach 
Einführung  de*  unduldsamen  Christenthums  nicht  entbeh- 
ren —  auf  einem  Platze  gegenüber  verbrannt  Es  wird 
eine  Stelle  gezeigt,  wo  ein  zum  Tode  verurtheilter  junger 
Mann,  Floei,  sich  durch  einen  tollkühnen  Sprung  Uber  die 
8palte  hinüber  errettete  —  wer  es  glauben  will,  mag  es  thun. 
In  der  Nähu  der  Kirche  ist  ein  gewaltiger  Lavablock  auf- 
auf  welchem  ausser  einigen  verwaschenen  Runen  - 
noch  die  uralten  Ellenmaasse  eingegraben  sind,  die 


meist  zur  Schlichtung  der  Streitigkeiten  Uber  Mein  und 
Dein  benutzt  wurden,  da  der  Vadmel,  dieser  grobe  Wollen 


als  Ausgleichungsmünze  diente"  (S.  332 — 334). 

Die  „Nordfahrt  Berna's"  endet  in  Green ock  an  der  Schot- 
tischen Küste  mit  einem  köstlichen  Schlussbilde:  Bar  und 
Hund,  die  vierbeinigen  Reisogonosaon ,  in  zärtlicher  Umar- 
mung. 

Am  weitesten  nach  Norden  gerückt,  fast  in  gleicher  Ent- 
fernung von  Nowaja  Semlja  and  Grönland,  den  Ürenz- 
vezten  der  Asiatischen  und  der  Amerikanischen  Polarsee, 
erhebt  sich  aus  den  Europäisch  -  Arktischen  Gewässern  das 
dreigetheilte  Inaelland  Spitzbergen,  der  Gegenstand  umfas- 
sender neuester  Forschungen  der  Schwedischen  Gelehrten 
und  einer  dieselben  popularisirenderi  Reisebeschreibung '), 
die  zu  den  besten  gehört,  welche  die  Reise-Literatur  Über- 
haupt aufzuweisen  hat.  Wir  können  hier  nicht  näher  auf 
dieselbe  eingehen,  aber  einen  gemeinsamen,  ungemein  wohl- 
tuenden Charakterzug  sämmtlicher  Schwedischer  Expedi- 


Zusummengehcn  der  Mitglieder,  ihre  gegenseitige  wissen- 
schaftliche Förderung,  den  warmherzigen,  gemüthlichon  Ver- 


Gemeingefühl,  das  sie  alle  durchseelt. 

Wie  schön  wird  das  uralte  heidnische  Julfest  von  den 
Nachkommen  der  kühnen  Normannen  in  der  Sorge-Bai  ge- 
feiert! 

„Der  Mitsommerabend  war  gekommen,  zufällig  ein  Sonn- 
tag, den  wir  Alle  heilig  hielten,  und  wir  waren  einig,  das 
nordische  Fest,  dos  Fest  der  Sonne,  in  heimischer  Weise 
zu  feiern.  An  ihrer  Wärme  und  ihrem  Lichte  hatten  wir 
uns  so  manchen  Tag  erfreut,  auch  jetzt  schien  sie  klar  von 
dem  heitersten  blauen  Himmel  herab.  Aber  aus  dem  stief- 
mütterlichen Boden  hatte  sie  nicht 
Blüthen  hervorzurufen,  davon  wir  einen  Kranz 
schweige  denn  eine  Johannisstange  hätten 
nes.  Und  was  war  das  Fest  ohne  sie?  Die 
währte  indessen  nicht  lange.  Da  das  Land  uns  keine  Ge- 
wächse zum  Schmucke  darbot,  musste  das  Meer  sie  uns 
liefern.  Dort  wuchsen  üppige  Wälder  von  Algen,  braunen 
Laminaricn  mit  4  Fuss  langen  Blättern  und  fast  eben  so 
langen  Stielen.  Mit  ihnen  bekleideten  wir  eine  hohe  Stange 
auf  dem  Äolus-Hugel  und  schmückten  sie  mit  allen  uns  zu 
Gebote  stehenden  Flaggen  und  Standarten.  Da  wehten  die 
Skandinavischen  Flaggen  in  freundlichem  Wechsel  von  Gelb 
Roth  und  Weiss;  die  alte 


')  Die  8ca**disch«n  ExpeditioD«  owh  SpitihrrRM» 
»o»z«iUhrt  in  d«o  Jthren  1861,  1884  und  1888  u 
von  0.  Torsi)  und  A.  B.  Kordra**UUd.    Am  d« 
seist  tob  L.  Psssargs.  Jens  I8«J. 

7 


Digitized  by  G( 


50 


Der  hohe  Norden  in  der  Deutschen  Reise -Literatur. 


Unions-Flagge  and  der  Danebrog,  so  dass  der  dunkle  Grund- 
ton der  Hitsommerstange  schnell  in  ein  Zukunftsbild  statt- 
lichster Art  verwandelt  erschien.  Daneben  lündete  man 
ein  Freudenfeuer  von  Treibholz  an,  einen  gewaltigen  „Bal- 
dersbal",  und  an  dieser  Feuerpyramide,  die  ihren  Rauch 
hoch  zum  Himmel  schickte,  bei  dem  Donner  der  Kanonen 
und  dem  Lärm  der  Signal-Trompeten,  versammelte  sich  von 
den  drei  Schiffen  Alles,  was  nur  Leben  und  Odem  hatte. . . 
Es  war  ein  echt  Skandinavisches  Fe*t  vom  Anfang  bis  iu 
Ende,  unvergesslioh  für  einen  Jeden,  der  daran  Theil  nahm. 
Die  vier  nordischen  Völker,  Schweden ,  Norweger,  Danen 
und  Finnen,  waren  hier  vertreten  und  selbst  Lappländer 
fehlten  nicht  Der  Scheiterhaufen ,  die  Johannisstange,  das 
Aolus- Kreuz  und  die  seltsame,  von  dem  Feuer  beleuchtete 
Gesellschaft,  der  Hügel  mit  den  Gräbern,  das  unübersehbare 
Packeis,  über  welchem  die  Mitternachtssonne  recht  im  Nor- 

heisseud,. —  dieses  Alles  bildete  ein  wunderbares  Gemälde, 
das  mit  seinen  Contrasten  einen  unauslöschlichen  Eindruck 
auf  uns  machte.  Dos  heitere  Spiel  und  der  trübe  Ernst 
kämpften  mit  einander  und  jenes  siegte.  Denn  selten 
haben  wohl  Gläser  heller  und  lauter  geklungen  als  an  den 
Gräbern  der  Sorge-Bai"  (8.  86-88). 

Am  21.  August  1864  erblickte  Prof.  Nordenskiöld  vom 
Weissen  Berge  aus  im  Osten  in  etwa  20  Meilen  Entfernung 
ein  hohes  Gebirgsland  mit  zwei  die  übrigen  Berge  über- 
ragenden Kuppeln.  „Es  war  der  am  meisten  nach  Westen 
vortretende  Theil  uines  grosseu ,  noch  beinahe  ganz  unbe- 
kannten arktischen  Continente,  welcher,  o bschon  im  J.  1707 
vom  Commandeur  Giles  entdeckt,  seitdem  ganz  vergessen 
und  auf  den  neuesten  Karten  übergangen  worden  ist"  (vergL 
die  beigegebene  Karte  und  das  Bild  8.  489:  Giles'  Land.  — 
Das  sagenhafte  Land  im  Osten). 

Das  von  den  Schweden  vom  Weissen  Berge  aus  vi- 
■irte  „Schwedische  Vorland"  darf  nicht  mit  dem  von  Kapi- 
tän Gillis  1707  viel  weiter  im  Korden  (81)°)  entdeckten 
Lande  verwechselt  werden.  Ks  war  dem  Afrikanischen  For- 
schungsreisenden Th.  v.  Heuglin  vorbehalten,  durch  seine 
Entdeckung  des  König  Karl-Landes  Licht  in  dos  sagenhafte 
Dunkel  ostlich  von  Spitzbergen  zu  bringen  ');  Dr.  Peter- 
munn's  darauf  bezügliche  Untersuchungen  und  Erörterungen 
in  den  „Geogr.  Mitth."  klarten  den  Sachbestand  dann  Toll- 
end« auf  und  trugen  dazu  bei,  v.  Heuglin's  Stellung  in  der 
Entdeckungsgeschichte  des  hohen  Nordens  scharf  zu  mar- 
kiren*). 


<)  Th  t.  Hegglin,  Reuen  steh  dam  Xordpoltrmoer,  Bd.  1,  8.  179 
— 186,  and  die  beiden  srktUcben  UniUcbsfUbUd« :  Schwedische»  Vor- 
Issd  and  Koni«  Ksrl-Usd  (S.  164)  «od  die  Gittern -Bei  mit  den 
freisten  Berge  (8  J II). 

»)  Vgl.  E.  Behm'e  Oeogr  Jshrbneh,  Bd.  IV  (187»),  8.  »81— Mt 


8.  v.  Heuglin'B  SpiUberKen-  und  Nowaja  Semlja- 

Fahrt. 

Ks  Iktft  selbstverständlich  Jensen  der  Aufgabe  und  der 
Grenzen  dieses  Aufsatzes ,  die  fachwissenechaflliche  (geo- 
logische, zoologische,  botanische)  Bedeutung  der  v.  Heuglin'- 
sehen  Arbeiten  und  Sammlungen  zu  würdigen;  auch  ist 
diess  durchaus  nicht  unsere  Sache,  sondern  die  der  Männer 
von  Fach.  Was  den  Laien  unwiderstehlich  anzieht,  ist  der 
wissenschaftlich-künstlerische  Charakter  dieser  Reisebeschrei- 
bung und  die  Persönlichkeit  des  Forschungsreisenden ,  wie 
sie  «ich  in  derselben  abspiegelt 

Th.  v.  Heuglin  ist  ein  Naturforscher  von  vielseitiger 
Bildung,  dem  das  erdphysikalische  wie  das  naturhistorische 
Gebiet  gleich  nahe  stehen.  Mit  wissenschaftlich  geübtem 
und  durchbildeten!  Auge  die  geeammte  Erschoinungswelt 
auffassend ,  schildert  er  Landschaft,  Pflanzen-,  Thier-  und 
Munschenwelt  rein  und  saubor,  in  schlichter,  charakteristi- 
scher, durchaus  sachlicher  Darstellung.  Nur  selten  und 
gleichsam  unwillkürlich  tritt  die  gemUthliche  Betheiligung 

wohlthuend  zu  Tage: 

„Das  Weibchen  der  Eiderente  sitzt  sehr  fest  auf  dem 
Neste  und  nimmt  sich  der  Jungen  mit  wahrhaft  rührender 
Sorgfalt  an.  .  .  Eine  Alte ,  auf  die  wir  zufällig  stiessen, 
führte  ein  einziges  sehr  kleines  Junges ,  welches  ihr  nicht 
allzu  rasch  folgen  konnte;  sie  flog  nun  einige  8chritt  weit 
um  uns  herum,  Hess  sich  dann  wieder  nieder  und  lief  zwi- 
schen mir  und  meinem  Begleiter  durch,  um  ihr  schwaches 
und  hülf loses  Kind  in  Schutz  zu  nehmen"  (I,  S.  104). 

Eine  Kernnatur  und  ohne  jeglichen  Anflug  von  Senti- 
mentalität, schlägt  das  Herz  des  edlen  Waidmanns  höher, 
wenn  er  die  Anklänge  sittlichen  Empfindens  und  Thuns  in 
seinen  gefiederten  Lieblingen  ')  wahrnimmt,  nnd  er  rügt  bei 
jeder  Gelegenheit  die  Rohheit  und  Stumpfheit  der  Todt- 
achlüger  von  Profeesion,  welche  unter  den  Thieren  de« 
hohen  Nordens  so  wirksam  und  nachhaltig  aufgeräumt 
haben. 

„Die  Dunöarne  (Dunen-Inseln)  verdanken  ihren  Namen 
der  Menge  von  Eidervögeln ,  die  früher  hier  ihre  Brut- 
kolonien aufgeschlagen  hatten.  Jetzt  mögen  wohl  noch  ei- 
nige hundert  Enten  hier  nisten,  aber  die  barbarische  Roh- 
heit und  Gewinnsucht  der  Norwegischen  Schirler,  die  nicht 
nur  alle  Dunen  und  frischen  Eier  wegnehmen,  deren  sie 
habhaft  werden  können,  sondern  die  selbst  brütende  Weib- 
chen und  solche,  die  ihre  Küchlein  zur  See  führen,  scho- 
nungslos tödten,  ist  Ursache,  dass  die  Menge  der  Thiere 

•)  Vergt.  die  Schilderung  des  HsothaJtee  der  »nf  den  (Melbergen 


Digitized  by  Google 


i 


Der  hohe  Norden  in  der  Deutschen  Reise  -  Literatur. 


51 


von  Jahr  tu  Jahr  abnimmt"  (I,  S.  102  mit  den 
Bilde:  Eidervögel  mit  Nest). 

t.  Houglin  ist  Zoolog  von  Fach  and  echter  Jager.  Die 
Schilderung  s<  iaer  Jagdausrlüge  ist  eben  so  belehrend  und 
fesselnd  wie  seine  Beschreibungen  der  Thiere  und  ihres 
Lebens  und  Treibens  inmitten  der  sie  umgobenden,  wild 
elementaren  Natur.  Ohne  recht  zu  wissen  wie, 
lach  und  nach  ein  Oeaammtbild  der 


ist  sein  eminentes  Talent  topographisch-landschaftlicher  Zeich- 
nung in  Wort  und  Bild.  Von  der  Ost-  und  Nordseeküste 
bis  nach  Spitzbergen,  Nowaja  Semlja  und  der  Waigatsch- 
Insel  wird  uns  eine  Reihe  charakteristischer  Landschaft»- 
und  Meereahilder  vorgeführt  •) ,  welche  in  der  Schärfe  und 


gnomischer  Portraitirnng  vollendet  dastehen.  Es  wird  einem 
recht  eismeerlich  arktisch  zu  Muthe,  wenn  man  sich  in 
diese  Schilderungen  hineinliest.  Nehmen  wir  als  Belegstuck 
für  die  eigentümliche  Darstellung» weise  Heuglin's  die  Schil- 
derung des  stillen  Ifeeres  nordöstlich  von  den  Inseln  des 
SpiUbergonschen  Südkaps  (I,  8.  117): 

„Zahllose  Schleimthiere  erfüllen  das  Wasser  und  haben 
oft  das  Ansehen  von  einer  Menge  kleiner,  halb  g<»chmol- 
tencr  Eisbrocken ;  dann  und  wann  treiben  grössere  Blöcke 
und  Berge  von  Gletschereis  vorüber,  während  Krabbentau- 

j  fl.  jt  l 

uuii  lUurnivijgei 


hen  oder  auf  der  Meerestläche  fischen. 
„Nachmittags  war  die  Brise  ganz  eingekrochen, 

ner  festgebunden ;  mehr  und  mehr  sammelte  sich 
an,  dessen  einzelne  Bänke  leicht  von  der  Dü- 
mrden,  während  das  Wasser  sie  allseitig 
beleckte  und  am  Fusse  unterhöhlte  und  nach  und  nach  auf- 
löste. Dabei  rauschte  und  brauste  der  Eisstrom  doch  wie 
ein  forner  Wasserfall ;  zuweilen  polterte  ein  Block  auf  die 
Schiffswandungen ,  dass  alle  Planken  krachten,  doch  rührte 
sich  kein  Mann  auf  dem  Deck. 

„Wir  befanden  nns  hier  auf  See  wie  mitten  in  einer 
trüben   Europäischen   Winterlandscbaft.    Da»  stille  Meer 

Blöcke  mit  weisser  Oberfläche  bergartig  hervorragten.  Der 
dicke  Nebel  liest  keinen  Horizont  erkennen  und  alle  Gegen- 
viel  grösser,  als  sie  in  Wirklichkeit  waren; 


•)  Di«  »ordiseh«  8«,  da,  «-r.tr.  Treibeis  (I,  8.  «9),  die  Ktt.Ua- 
gebirg«  südlich  too  Rotjss-Pjell  (I,  8.  94),  die  Landschaft  bei  Ssp 
Agsrdb  (I,  8.  119),  dl«  Ctafshrt  Ton  Lübeck  nach  Kopenhagen  (II, 
S  10),  der  Auflag  Ton  TSniborg  nsch  Kristiania,  Umgebung  Kri- 
stiaaia's  —  TronuS,  Htmmerfest,  Xowsj»  8«mlj»  in  Sicht  (Bd.  U) 
a.  s.  f. 


so  habe  ich  schwimmende  Lammen  anfanglich  öfter 
treibende  Seehunde  gehalten;  doch  zeigten  sich  solche 
wirklich  wieder;  ich  machte  endlich  Lara  und  ein 
wurde  ausgesetzt  und  eine  Kobbe  geschossen,  die  längere 
Zeit  auf  der  Oberfläche  schwamm,  ohne  zu  sinken.  Trup- 
pen von  Sturmvögeln  ruhten  sowohl  auf  dem  Wasser  als 
und  gackerten  mit  i 


Und  nun  als  Ergänzung  das  hochpoetische  Stimmungs- 
bild 10  Seiten  weiter,  hinter  den  Abbildungen  nnd  der 
detaillirten  Beschreibung  der  bei  der  Seehundsjagd  gebräuch- 
lichen Werkzeuge  (I,  8.  127): 

„Gegen  Morgen  hüllte  wieder  dichter  Nebel  mit  leich- 

einem  Eisblock  befestigt  und  keine  Seele  rührte  sich  an 
Bord;  draussen  schwärmten  einzelne  Sturmvögel  geisterhaft 
und  niedrigen  Fluges  hin  und  her,  auf  der  stillen  I 

Uucher." 

Du  ist  arititeh*  Poesie  und  läset  einen  Blick  in  die 
Gemüthstiefe  des  in  der  Form  streng  realistischen,  exakten 
Naturbesehreibers  thun.  Mit  dieser  Gemüthstiefe  hängt  die 
Dnrchseeltheit  seiner  Schilderungen  zusammen;  der  Leser 
schaut  und  empfindet  Landschaft  und  Staffage  und  erhält 
einen  klaren,  bestimmten,  unauslöschlichen  Eindruck. 

„Am  4.  August  [1871]  war  der  45*  östL  L.  [v.  Gr.] 
hinter  uns,  den  Abend  des  5.  August  war  Nowaja  Semlja 
in  Sicht  ...  Alles  eilte  auf  Deck  und  wirklieh  erschienen 
am  östlichen  Horizont,  wo  die  Nebelschichten  rasch  sich 
theilten,  deutlieh  schneebedeckte  Gebirgekämme,  die  nach 

Gruppen  von  Land  vereinigten  sich  nach  und  nach  mit  an- 
deren zu  einem  stattlichen  Gebirgszuge,  den  die  Abend- 
sonne hell  beleuchtete.  .  .  Die  Zahl  der  Seevögel,  welche 
ab-  und  zufliegend  da»  8chiff  umschwärmten,  wuchs  von 
Stunde  zu  Stunde,  Dreizchigo  Möron  und  arktische  See- 
schwalben trieben  sich  krächzend  um  die  Masten  und  die 
Rauchsäule  des  Schornsteins,  einzelner  schweiften  Sturm- 
vögel hin  und  her.  Verschiedene  Raubmöven  strichen  meist 
paarweise  oder  gesellschaftlich  Uber  die  See  dahin  oder 
Hessen  sich  zu  einem  herabgeschossenen  Kameraden  auf  den 
Wasserspiegel  nieder.  Aber  unzählbar  waren  die  Flüge  von 
Lummen  (Uria  Brunnichii),  welche  buchstäblich  meilenweit 
dio  glatte  Meerestläche  bedeckten  und  in  dichten  Truppen 


übrigens  gewisse,  scharf  abgegrenzte 
bevorzugen,   wahrscheinlich  solche,  wo 
brüten  aufhielten.   Auch  sahen  wir 
die  ebenfalls  auf  die  von 
hielten. 


der  8ee  zu 
sich  eben  Fisch- 
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„Gegen  Mitternacht  erhob  «eh  die  grame  bleich«  Mond- 
ber  den  Bergen  von  Nowaja  Semlja,  während  ei- 
nige Sonnenhöhen  in  Nord  gemessen  Verden  konnten. 

„Die  „Germania"  lag  Lütke  ?  „Zuerst  gesehenem  Berge" 


„Wir  hielten  direkt  auf  die  Pankow-Insel,  auf  der  sich 
eine  Menge  von  Bürgermeistermöven  und  andere  Wosser- 


Die  angeführten  Stellen  reichen  aus,  unseren  Forschungs- 
reisenden  in  stilistischer  Beziehung  nach  der  ihm  eigen- 
tlichen,  echt  künstlerischen  Darstellungsweise  zu  ehn- 
siren.  Es  leuchtet  ein,  dam  eine  derartige  Person  - 
sich  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung,  in  der 
ea  Durchdringung  und  individuell  lebendigen  Gestal- 
tung des  Stoffe»  gleichmässig  bewahren  wird.  In  der  That 
ist  denn  auch  die  ermüdende  Fülle  des  Kleinstone* ,  dm 
«tischen ,  phyto-  und  zoographischen  Details ,  wie 
dem  wissenschaftlichen    Beobachter    auf  bestimmtem 

und  geistig  zu  bewältigende  Wirklichkeit  entgegentritt,  durch 
geschickte  Zusammen  Stellung  und    überschauliche  Gruppi- 


rakteristische  tageszeitliche  Beleuchtung,  wie  sie  nur  dem 
tüchtigen  Landschafter  geläufig,  zu  wahrhaft  typischen 
Natur-  und  Landschaftebildern  durchgearbeitet  und  aus- 
gestaltet, welche  in  ihrer  Aufeinanderfolge  ein  lebendiges 
Gesammtbild  Ton  dem  hoben  Norden  in  der  Vorstellung  des 
Lesers  erzeugen  und  dauernd  zurücklassen.  Ein  Natur- 
gcmälde  der  arktischen  Zone,  wie  das  der  Tropenländer  von 
Humboldt,  hinzuzaubern,  ist  freilich  weder  von  Heuglin, 
noch  sonst  von  einem  wissenschaftlichen  Naturforscher  er- 
sten Banges  (v.  Baer,  v.  MiddendorfT)  versucht  worden, 
rielleicht  auch  überhaupt  noch  nicht  möglich,  es  wäre  aber 
jedenfalls  die  höchste  wissenschaftlich-künstlerische  Leistung 
auf  diesem  Gebiete.    Dam  der  Mensch  der  arktischen  Zone 


steht  sich  ron  selbst  und  so  werden  uns  von  ihm,  wo  sich 
die  Gelegenheit  bietet,  vorzügliche  ethnographische  Charak- 

That  darum  zu  thun,  eine  möglichst  vollständige  und  all- 
seitige Anschauung  der  Natur-  und  Menschenwelt  des  von 
ihm  bereisten  Erdraumes  dem  Leeer  zu  vermitteln.  Wo  es 
dem  Verfasser  versagt  war,  selbst  zu  beobachten,  füllt  er 
die  Lücken  der  eigenen  Anschauung  durch  Beproduktionen 
aus  den  besten  Fachschriften  aus.  So  wird  uns  die  Bären- 
inscl  (I,  8.  64  —  68)  noch  Keilhan  und  L.  v.  Bach,  der 
Walfischfang  in  der  Hauptsache  nach  Scoreeby,  Whalos 

(Tgl.  dos 


schöne,  in  Farben  ausgeführte  Titelbild  des  1.  Bandes)  in 


pedition  vorgeführt;  so  giebt  Bd.  II,  Kapitel  5  die  Ent- 
deckungsgoschichte  Nowaja  Semlja's  und  deren  neueste  Phase 

die  Kars  -  See  in  fesselnder  gedrängter  Darstellung.  Mag 
v.  Heuglin  die  Temperatur- Verhaltnisse  ron  Luft  nnd  Meer, 
mag  er  die  Gesteineverhältnisse ,  das  Pflanzen-  oder  Thier- 
leben ,  das  Treiben  der  Menschen  (Jagd ,  Fischerei)  behan- 
deln, immer  tritt  uns  der  vollständig  orientirte  Forscher 
entgegen,  dem  die  Arbeiten  seiner  Vorganger  im  Geiste 
iwärtig  sind.  Dadurch  erhält 
;  ihren  eigenthümliohen  ' 
Was  Nowaja  Semlja  insbesondere  betrifft,  so  ist  sie  die 
erste,  welche  diese  merkwürdige  Doppelinsel  in  die  natur- 
führt, t.  Baer'»  klassische  Darstellung  des  Klimas  und 
des  Pflanzenlebens  von  Nowaja  Semlja  (Ergänzungsheft 
Nr.  21  der  „Geogr.  Mitth.",  8.  61-79),  das  Beste,  was 
die  fuchwissenschoftliphe  physikalisch-naturhistorische  Lite- 
ratur bis  jetzt  bietet,  gehört  nicht  der  Heise  -  Literatur  an. 
Ist  es  der  „Germania"  auch  nicht  geglückt,  in  die  Kara- 
See  vorzudringen  und  die  spezifisch  geographische  Aufgabe 
der  Expedition  überhaupt  auch  nur  in  Angriff  zu  nehmen, 
so  ist  doch  durch  dieselbe  unsere  Kenntnis«  des  Land-  und 
Seestrichs  von  Matotschkin  Scharr  bis  zur  Jugorsohen  Strasse 
allseitig  berichtigt  und  bereichert  und  der  lebendigen  An- 
schauung nahe  gebracht  worden. 

Bin  genaues  Eingehen  auf  die  Leistungen  v.  Heug- 
lin'» mit  Bezugnahme  auf  das  von  ihm  vorgefundene 
(topographische,  physikalische,  naturhistorische)  Material 
würde  die  Verdienste  unseres  Forschungsreisenden  für  die 
genauere  wissenschaftliche  Kunde  diese»  Theiles  de»  hohen 
Nordens  ins  hellste  Licht  stellen,  liegt  über  ausserhalb 
der  Aufgabe  dieses  schon  allzu  »ehr  angeschwollenen  Auf- 


v.  Heuglin's  „Keisen  nach  dem  No 
sind  ein  Werk  von  bleibendem  wissenschaftlich«!  Werth 
und  als  solches  bereits  von  Fachgenossen  anerkannt  und 
gewürdigt  worden  '),  aber  ■ 
von  Keisebeschiuibung ,  ein 
pküi-Ktn  Literatur. 

Möchte  diese  Beiseboschreibung  auch  in  den 
Krei.-en  der  Deutschen  Leacrwelt  die  ihr  gebührende 
teete  Verbreitung  und  warme  Anerkennung  finden! 


')  Vsrgl.  di*  «neshsaas  Uetpraihug  des  «r»Un  Bande»  ron  Dr.  0. 
Hartl  b,  Chef  -  BedscUur  dss  Works«  über  di«  Deutsch«  KipeditUo 
nsch  (»»J-ClrSsUud,  ii  der  W«.«r- Zeitung  tdid  Ks.  Oktober  1871, 
Nr.  9241. 
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Johann  Gottlüb  Kuttner,  geb.  den  27.  Februar  1822  in 
Pohlachildern  bei  Liegnita,  als  fruchtbarer  Schriftatelier  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie  und  Geschichte,  der  Natur- 
wissenschaften und  namentlich  auch  der  Pädagogik  bekannt, 
starb  am  5.  Januar  zu  Hirschberg  in  Schlesien,  wo  er  seit 
1848  an  der  evangelischen  Bürgerschule  wirkte,  nachdem 
er  seine  Studien  auf  dem  Seminar  zu  Dünzlau  beendet  und 
kürzere  Zeit  Lehreretellen  in  Beilmannsdorf  bei  Görlitz  und 
in  Marklissa  bekleidet  hatte.  Seine  grösseren  Arbeiten,  zu- 
nächst  auf  geographischem  und  historischem  Gebiete,  sind: 
„Die  Beize  8r.  KönigL  Hob.  des  Prinzen  Waldemar  von 
Preuasen  nach  Indien,  1844—46"  (Berlin  1857),  „Geogra- 
phische Bilder,  enthaltend  da*  Interessanteste  und  Wissens- 
würdigste  aus  der  Länder-  und  Völkerkunde  und  der  Phy- 
sik der  Erde"  (2  Bde.,  Glogau  1858),  „Dio  Weltgeschichte 
in  zusammenhängenden  Einzelbildern"  (3  Bde.,  Berlin  1858 
—  59),  „Wegweiser  durch  das  Biesen-  und  Euiengebirge" 
(2.  AufL  Qlogau  1868),  „Der  Weltfahrer  Dr.  Kane  oder 
Erlebnisse  in  Tier  Erdtheilen"  (Leipzig  1860),  „Ägypten, 
Ceylon  und  Indien"  (Berlin  1860),  „Die  Entdeckung  der 
nordwestlichen  Durchfahrt  durch  M'CIure"  (Glogau  1861), 
„Landkarten -Anlagen  für  Schüler"  (Selbstverlag  1862), 
„Wanderungen  durch  das  Riesen-  und  hvergebirge"  (Warm- 
brunn  1864,  2.  Aufl.  1868),  „Der  Deutach  -  Französische 
Krieg"  (2  Bde.,  Liegnitz  1870/71;,  „Kriegsalbum"  (Lieg- 
nitz 1870),  „Erste  Einführung  in  die  mathemaÜHChe  Geo- 
graphie, Himmelskunde  und  Geologie"  (Langensalza  1871). 
Von  seinen  übrigen  Schriften  seien  hier  noch  erwähnt :  „Die 
Lehre  vom  Menschen"  (Glogau  1854),  „Populäre  Erd- 
bildungskundc"  (Langensalza  1858),  „Volks  -  Naturlehre" 
(2  Theile,  kurz  vor  seinem  Tode  beendet  und  noch  un- 
gedruckt), das  bekannte  Sagenbuch  „Der  illustrirte  Rübe- 
zahl" (Hirschberg  1859).  Ausserdem  war  er  ein  eifriger 
und  gern  gelesener  Mitarbeiter  an  den  mannigfachsten  pada- 


gab  eine  Keihe  zum  I  heil  it 
teter  Schulbücher  heraus. 

John  King,  der  Australische  Reisende,  starb  am  8.  Ja- 
nuar zu  St  Kilda  in  der  Kolonie  Victoria.  Zu  Moy  in  der 
Grafschaft  Antrim  am  15.  Dezember  1838  als  Sohn 
aten  geboren,  trat  er  schon  mit  14  Jahren  in  die 
Armee,  kam  im  Oktober  1853  nach  Indien,  wo  er  an  der 
Unterdrückung  des  Sepoy  -  Aufstandes  Theil  nahm,  erhielt 
aber  nach  längerer  Krankheit  den  Abschied  und  ging  mit 
Mr.  Landells,  der  für  die  Burke'sche  Erforschung»  -  Expedi- 
tion Kamee W  aus  Indien  holte,  1860  nach  Melbourne.  Als 
Aufseher  der  Kamelführer  begleitete  er  in  demselben  Jahre 
die  Burke'sche  Expedition  noch  dem  Cooper  Creek,  erreichte 


mit  Burke,  Wills  und  Gray  am  11.  Februar  1861  den  Cor- 
pentoria-Golf,  kehrte  am  21.  April  mit  Burke  und  Will« 
nach  dem  Cooper  Creek  zurück  und  fristete  dort,  während 
die  beiden  Genannten  dem  Hunger  und  der  Erschöpfung 
erlagen,  unter  den  Eingeborenen  sein  Leben,  bis  ihn  Ho- 
witt  am  15.  September  auffand  und  nach  Melbourne  brachte, 
wo  er  von  der  Regierung  3000  L  erhielt  (s.  Geogr.  Mitth. 
1862,  S.  66  ff). 

Frans  Maurer,  bekannter  Schriftsteller,  starb  am  27.  Ja- 
nuar im  41.  Lebensjahre  zu  Charlottenburg.  Als  seine  be- 
deutendsten Arbeiten  sind  die  über  die  strategische  Grenze 
von  Elsas* Lothringen,  sein  „Deutsches  Heldenbuch"  (Stutt- 
gart, bei  Hofmann),  besonders  auch  seine  Marine-Artikel  in 
der  Allgemeinen  Zeitung  zu  nennen,  in  die  geographische 

„Reise  durch  Bosnien ,  die  Saveländer  und  Ungarn"  (Ber- 
lin 1870)  ein,  die  dem  Prof.  Kiepert  Veranlassung  und  Ma- 
terial zu  einer  neuen  Karte  von  Bosnien  gab. 

Francit  Rawdon  Chetnty,  Englischer  General,  durch  seine 
Aufnahme  des  Euphrat  und  Tigris  1835 — 37  hoch  verdient, 
starb  am  1.  Februar  in  Pucholet  bei  Kilkeel,  Grafschaft 
Down,  Irland.  Er  war  1789  zu  Ballyrea  im  nördlichen 
Irland  geboren,  besuchte  die  Militär-Akademie  in  Woolwich 
und  trat  1805  als  Artillerie-Offizier  in  die  Armee,  da  sich 
ihm  aber  keine  Gelegenheit  zu  Auszeichnungen  im  Felde 
bot,  stellte  er  sich  1829  der  Türkei  im  Kriege  gegen  die 
Russen  zur  Verfügung  und  obwohl  der  baldige  Friedens- 
schluss  auch  dort  seine  Absicht  vereitelte,  lenkte  ihn  doch 
dieser  Schritt  in  die  Laufbahn,  auf  der  er  Ruhm  und  Ver- 
dienst erringen  sollte.  Nachdem  er  die  Materialien  zu  sei- 
ner später  publicirten  Geschichte  des  Russisch  -  Türkischen 
Krieges  ^„Rusao  -  Turkish  Campaigns  of  1828  and  1829", 
London  1854)  an  Ort  und  Stelle  gesammelt  hatte,  begann 
er  1830  eine  Recognoscirung  der  Verkehrswege  nach  In- 
dien. Zunächst  besuchte  er  Ägypten  und  das  Rothe  Meer 
und  er  war  der  Erste,  welcher  den  Irrthum  in  Betreff  des 
vermeintlichen  Niveau  -  Unterschiedes  zwischen  Mittelländi- 
schem und  Rothem  Meer  beseitigte,  einen  Schiffskanal  durch 
den  Isthmus  von  Suez  empfahl  und  die  Dampfschifffahrt 
durch  das  Rothe  Meer  nach  Bombay  befürwortete.  Darauf 


potamien ,  um  die  Euphratthal-Route  zu  untersuchen  („Re- 
ports on  the  navigation  of  the  Euphrates",  Fol.,  Lon- 
don 1833),  und  diese  auf  eigene  Kosten  ausgeführten  For- 
schungen veranlassten  die  Englische  Regierung,  1835  eine 
grosse  Expedition  unter  seiner  Leitung  zur  vollständigeren 
des  Euphrat  und  Tigris  abzuschicken  („A  general 
of  the  labours  and  proeeedings  of  the 
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to  die  Ruphraltt"  im  Journal  of  the  R.  Oeogr.  800.  VII, 
1837,  p.  411—439;  „The  Expedition  for  the  survey  of 
the  rivcr»  Euphrates  aud  Tigris,  carricd  on,  by  order  of  tho 
British  Government,  in  the  years  1835,  1838  and  1837", 
2  Bde.,  4°,  London  1850;  „Narrative  of  the  Euphrates  Kr- 
ön 1835—37",  8°,  London  1868).  8päter  befehligte 
als  Oberst  eine  Artillerie-Brigade  in  China,  auch  schrieb 
on  the  past  and  prceent   State   of  fire- 


Jamr»  Chapman.  der  bekannte  Südafrika-Reitende,  starb 
am  6.  Februar  zu  I>u  Toit'a  Pan  in  Neu-Griqua-Land.  Er 
kam  xu  Anfang  der  vierziger  Jahro  als  Händler  nach  Natal, 
blieb  dort  bia  1845  und  kehrte  1849  wieder  dahin  zurück, 
am  alsbald  weiter  ins  Innere,  nach  Potchefatroom,  111  gehen 
und  ron  da  aus  Handel-  und  Jagdreisen  in  der  Transvaal- 
Republik  und  den  Bctschuanen  -  Ländern  zu  unternehmen. 
Seit  1852  gab  er  diesen  Reisen  grössere  Ausdehnung,  be- 
suchte mehrmals  den  Ngami-See,  entdeckte  die  grossen 
Salzpfannen,  in  denen  sich  der  Suga  verliert,  und  ging  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1855  vom  Ngami-Kee  nach 
der  Walfisch-Bai,  so  das*  er  zu  den 
hört,  die  Afrika  von  einer  Küste 
haben.  Nach  einigem  Aufenthalt  in  der  Kapkolonie  unter- 
nahm er  1860  eine  Reise  in  umgekehrter  Richtung  von 
der  Walfisch -Bai  nach  dem  Ngami-See  und  den  Victoria- 
Fällen  des  Zambeai,  zum  Theil  mit  Bainee,  von  der  er  1 863 
nach  der  Walfisch -Bai  zurückkehrte.  Beschrieben  hat  er 
diese  Reisen  in  seinen  „Travels  in  the  Interior  of  South 
Africa"  (2  Bde.,  London  1868),  die  viel  Werthvollcs  ent- 
halten, u.  a.  auch  geologische,  botanische  und  zoologische 

wie  er  denn  nächst  Living- 
Kenner  8üd-Afrika 's  war. 
Alfred  JFaddington ,  geb.  1800,  starb  am  26.  Februar 
tu  Ottawa  in  Canada.  Von  ihm  ging  das  Projekt  einer 
Eisenbahn  zwischen  Canada  und  dem  Grossen  Occan  aus 
und  er  verwendete  fünf  Jahre  auf  die  Untersuchung  der 
Pässe  über  die  Fclsengebirge  im  Gebiet  von  British  Colum- 
bia, indem  er  Expeditionen  dahin  schickte  und  zum  Theil 
selbst  leitete.  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  hat  er 
in  dem  Journal  der  Londoner  Geographischen  Gesellschaft, 
Bd.  XXXVIIL  1868,  niedergelegt:  „On  tho  geography  and 
mountain  passes  of  British  Columbia  in  connection  with  an 
overland  route"  mit  Karte. 

Dr.  Emtt  Wügrtb«,  Oberst  und  Direktor  der  vormals 
Kor -Hessischen  Landesvermessung,  starb  am  8.  März  auf 
seinem  Gut  Elmshagen  bei  Cassel.  Er  war  1793  zu  Beth- 
len  in  Hannover  geboren,  studirte  in  Göltingen  Ifathema- 
tik,  machte  die  Freiheitskriege  mit  und  blieb  Militär,  über- 
nahm aber  zugleich  seit  1821  die  Leitung  der  topographi- 
schen Landesaufnahme  Kur-Hcs6ens,  für  die  er  bis  zu  ihrer 


Beendigung  im  Jahre  1858  in  vorzüglicher  Weise  wirkt«. 
Indem  er  hier  zum  ersten  Mal  bei  grösseren  Aufnahmen 
die  Messung  äquidistanter  Niveau-Kurven  einführte, 
durch  die  Terrain  -  Formen  in  grösserer  Treue  als 
zur  Darstellung  kamen  und  gowissermaassen  die 

;  aufs  Genaueste  portraitirt  wurde,  machte  er  die  Kur- 


Landesaufnahme  für  alle  nachfolgenden  Deutschen 
und  auseer-Deutscheo  Aufnahmen  mustergültig,  wie 
auch  in  anderer  Weise  durch  wissenschaftlich  bei. 
und  praktisch  erprobte  Instruktionen  für  die 


(hutev  Parthty,  der  bekannte  Ägyptolog,  geb.  den 
27.  Oktober  1798  zu  Berlin,  starb  am  2.  April  in  Rom. 
Nach  Vollendung  seiner  Studien  in  Berlin  und  Heidelberg 
bereiste  er  1820 — 24  Frankreich,  England,  Italien,  Ägypten 
und  Vorder  •  Asien ,  übernahm  dann  1825  die  Nikolai'sohe 
Buchhandlung  in  Berlin,  beschäftigte  sich  aber  daneben 
eifrig  mit  Archäologie  and  Geographie  des  Alterthums,  wurde 
auch  1857  in  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften 
aufgenommen.  Neben  seinen  „Wandorungen  durch  8ieilieo 
und  die  Levante"  (2  Bände,  Berlin  1840)  sind  hier  beson- 
ders zu  nennen:  „Itinerarium  Antonini  Angosti  et  Hieroso- 
lymitanum ,  ediderunt  G.  Parthey  et  M.  Pinder"  (Ber- 
lin 1848),  „Über  die  Ausdehnung  des  Römischen  Welt- 
reichs im  4.  Jahrhundert  nach  Chr."  (Monatoberichte  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  N.  F.  V,  1848,  S.  149 
— 166),  „Ravennatis  anonymi  cosmographia  et  Guidonis  geo- 

G.  Parthey"  (Berlin  1 860),  „Ägypten  beim  Geographen  von 
Ravenna"    (aus  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akude- 

tatio"  (Berlin  1830),  „Bemerkungen  za  einigen  Karten  von 
Alt-Ägypten"  (Monatsberichte,  N.  F.  VL  1850,  8.  63—72), 
„Das  Orakel  und  die  Oase  des  Amnion"  (aus  den  Abhand- 
lungen der  Berliner  Akademie,  1862),  „Uber  den  Oberlauf 
des  Nil  nach  Ptolemaeua"  (Monatsbericht  der  Königl.  Aka- 
demie zu  Berlin,  Juni  1864,  8.  355—363),  „Rückblick  auf 
die  Alterthümer  von  Athen"  Monatsberichte  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde,  N.  F.  III,  1846,  8.  106—114),  „Bu- 
sebii  Pamphili  Episcopi  Cacsaricnsis  Onomaticon  urbium  et 
locorum  Sacrae  Scripturae,  graece  ediderunt  F.  Lasarow  et 
G.  Parthey"  (Berlin  1862),  „Hieroelis  Syneedemus  et  noti- 
tiae  graecae  episcopatuum,  ex  recognitione  Gustari  Parthey" 
(Berlin  1866).  Auch  hat  er  auf  späteren  Reisen  eine  Menge 

tur- Beobachtungen  auf  einer  Reise  nach  Athen  184^"  (Mo- 
natsberichte der  Gesellschaft  für  Erdkunde,  N.  F.  III,  1846, 
S  213—218),  „Temperatur -Beobachtungen  an  Quellen  tu 
Heidelberg  und  in  der  Umgegend  1846"  (ebenda  IV,  1847, 
8.  241—245),  „Temperatur  der  Quellen  und  Brunnen,  beob- 
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achtet  auf  einer  Beine  durch  die  8drweU  1849"  (ebenda  VII, 
1850,  8.  188—193). 

Dr.  William  Stimpton,  aufgezeichneter  Zoolog,  besonders 
durch  seine  Forschungen  über  wirbellose  Seethiere  verdient, 
starb  am  26.  Mai  au  Baltimore.  Er  machte  sich  zuerst 
1851  durch  ein  Werk  über  die  Muscheln  Neu -England» 
bekannt,  dem  1853  eine  Arbeit  über  wirbellose  Seethiere 
der  Fundy-Bai  folgte.  Bald  darauf  begleitete  er  als  Zoolog 
die  Nordpacifische  Erforschung»  -  Expedition  unter  Kapitän 
Binggold  und  dann  unter  Kapitän  Rodgera,  brachte,  mit 
Bearbeitung  »einer  Sammlungen  mehrure  Jahre  in  Washing- 
ton zu  und  übernahm  1865  die  Stelle  de«  Sekretär«  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Chicago.  Seitdem  besuchte 
er  mehrmals  Florida  und  verwendete  den  Winter  1871/72 
auf  zoologische  Untersuchungen  im  Mexikanischen  Oolf,  bis 
zunehmende  Krankheit  ihn  zur  Einstellung  seiner  Thätig- 
keit  nöthigte.  Ein  grosser  Theil  seiner  Sammlungen  und 
Ausarbeitungen  wurde  durch  den  Brand  von  Chicago  im 
Jahre  1871  zerstört 

Friedrich  OerUäcker ,  der  RomanschrifteteUer  und  Rei- 
sende, geb.  den  10.  Mai  1816  in  Hamburg,  starb  am 
31.  Mai  in  Braunschweig.  Nachdem  er  als  Kaufmann  und 
dann  als  Landwirlh  gelernt  hatte,  ging  er  1837  nach  den 
Vereinigten  Staaten  und  sammelte  dort  auf  Wandorungen 
und  abenteuerlichen  Jagdzügen  die  Eindrücke,  die  er  nach 
seiner  1843  erfolgten  Heimkehr  so  vortrefflich  in  seinen 
Erzählungen  und  Romanen  („Streif-  und  Jagdzüge  durch 
die  Verein.  Staaten  Nord-Amerika's",  2  Bde.,  Dresden  1644, 
„Die  Regulatoren  in  Arkansas",  3  Bde.,  Leipzig  1846,  „Die 
Flusspiraten  des  Mississippi",  3  Bde.,  Leipzig  1848,  „Mis- 
sissippibilder", 3  Bde.,  Dresden  1847,  „Amerikanische  Wald- 
und  Strombilder",  2  Bde.,  Leipzig  1849)  zu  verwenden 
wusste,  das*  er  bald  einer  der  populärsten  Schriftsteller 
Deutschlands  wurde.  Im  Jahre  1849  begann  er  seine  gros- 
sen Reisen  mit  einer  Weltumsegelung,  wobei  er  Rio  de 
Janeiro,  Buenos  Aires,  Valparaiso,  Californicn,  die  Sand- 
wich- und  Oesellschaftsinseln,  Australien  und  Java  berührte 
G.ReUen",  5  Bde.,  Stuttgart  1853—54);  1852  zurückgekehrt, 
wohnte  er  in  Leipzig  und  Coburg,  bis  er  1860  im  Auftrag 
einer  Kolonisations-UeseUschaft  nach  Ecuador  ging  und  von 
dort  über  Peru,  Chile,  Uruguay  und  Brasilien  1861  zu- 
rückreiste („Achtzehn  Monate  in  Süd  •  Amerika" ,  3  Bde., 
Leipzig  1862),  um  schon  1862  wieder  den  Herzog  von 
Coburg  nach  Ägypten  und  den  Bogos-Ländcrn  zu  begleiten. 
In  Uotho,  wo  er  nun  seinen  Aufenthalt  nahm,  benutzte  er 

Reihe  von  Romanen  und  Erzählungen,  deren  Schauplatz 
Australien,  die  Südsee-Inseln ,  Javm,  Süd-Amerika,  Califor- 
nien  &c.  bilden,  und  diese  überaus  fruchtbare  literarische 
Thätigkeit  setzte  er  in  Dresden   und  Braunschweig  fort, 


nachdem  er  1867—68  noch  einmal  eine  grössere  Reise  nach 
Nord -Amerika,  Mexiko,  Ecuador,  Venezuela  und  West- 
Lndieu  unternommen  hatte  („Sew  Reisen" ,  3  Bde.,  Leip- 
zig 1868). 

Wittum  Eilt*,  der  Missionar,  war  1795  zu  Wisbech 
geboren,  trat  bereits  1814  zur  London  Missionary  Society 
und  ging  1816  als  Missionar  nach  den  Südsee-Inseln,  su 
deren  Kenntniss  seine  Schriften  (Narrative  of  a  tour  through 
Hawaii,  or  Owhyhee,  with  remarks  on  the  hiatory,  tradi- 
tions,  raanners,  customs  and  laneuage  of  the  inhabitents  of 
the  Sandwich  Islands.  London  1826.  —  Polynesien  Resear- 
chee  during  a  residenoe  of  ncarly  eight  yeara  in  the  So- 
ciety and  Sandwich  Islands.  4  vols.  London  1853)  werth- 
volle Beiträge  geliefert  haben.  Im  J.  1824  nach  England 
zurückgekehrt,  bekleidete  er  bis  1841  verschiedene  Stellen 
bei  seiner  Missions  -  Gesellschaft,  besonders  die  dos  auswar  - 

samkeit  der  Insel  Madagaskar  zu,  wie  seine  „History  of 
Modagasear"  (2  Bde.,  London  1838)  beweist,  und  in  den 
Jahren  1853,  1854  and  1856  besuchte  er  sie  persönlich 
und  nahm  1862  bis  1865  nochmals  seinen  Aufenthalt  da- 
selbst. Das»  er  nicht  nur  zu  den  ersten  Autoritäten  über 
Madagaskar  gehört,  sondern  auch  einen  wesentlichen  An- 
theil  an  den  neueren  politischen  und  religiösen  Verände- 
rungen daselbst  gehabt  hat,  ist  auch  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  Er  schrieb  darüber  die  höchst  werthvollen  Werke: 
„Three  visits  to  Modagasear  during  the  years  1853 — 1854 
— 1856,  including  a  journey  lo  the  cupitaJ.  With  noticca 
of  the  natural  history  of  the  country  and  of  the  present 
civilisation  of  the  people.  London  1858";  „Madagoscor  re- 
visited,  describing  the  evente  of  a  now  reign  and  the  revo- 
lution  which  followed,  setting  forth  also  the  persecutions 
endured  by  the  Christians  and  their  heroic  sufferings,  with 
notices  of  the  present  stete  and  prospects  of  the  people. 
London  1867."  Von  seinen  sonstigen  Schriften  sei  noch 
die  „History  of  the  London  Missionary  Society"  erwähnt 
Er  starb  am  9.  Juni  in  London. 

William  Henry  Sytet,  Oberst  und  Parlamentsmitglied, 
geb.  1790,  starb  am  16.  Juni  in  London.  Er  trat  1804 
in  die  Armee  von  Bombay,  bekleidete  1824—31  das  Amt 
eines  Statistical  Reporter  der  Bombay  -  Regierung ,  kehrte 
1831  nach  England  zurück,  wurde  1840  in  den  Vorstand 
der  Ost- Indischen  Compagnio  gewählt  und  führte  seit  1857 
den  Vorsitz  in  demselben.  Sowohl  seine  amtlichen  Bezie- 
hungen zu  Indien  und  seine  Kenntniss  von  diesem  Lande 
als  seine  Thätigkeit  in  der  KgL  Asiatischen,  Stetistischen 
und  anderen  gelehrten  Gesellschaften  Englands  und  des 
Auslandes,  wie  seine  zahlreichen  wissenschaftlichen  Arbei- 
ten ,  die  meist  die  Zoologie,  Geologie  und  Meteorologie  von 
Indien  betreffen,  in  den  Zool.  8oc  Procoedings,  dem  Ed  in- 


Digitized  by  Google 


&6 


Geographische  Nekrologie  des  Jahres  1872. 


burgh  New  Philo«.  Journal,  dem  Asiatic  Journal  of  Bengal, 
den  Oeol.  Soc  Prooeedings,  den  British  Association  Ke- 
EntomuL  Soc  Transactions ,  Philo«.  Transaetion«, 
of  the  K.  Geogr.  800. ,  Royal  Soc  Prooeedings  und 
Journalen  enthalten  und  im  Royal  Soc.  Cataloguo 
of  scientific  papen  aufgeführt  sind,  brachten  ihn  mit  sahl- 
Vertretern  verschiedenster  Fächer  in  Berührung, 
«ine  allbekannte  Gefälligkeit  nicht  ermüdete  und 
namentlich  Deutsche  ein  aussergewöhnlich  freundliches  Ent- 
fanden. Die  „Geogr.  Mittheilungen"  verdank- 


ersten  Jahrgängen  manchen  wichtigen  Beitrag 

Gunst. 

Kteher  von  dar  Linth,  geb.  den  8.  Juni  1807  in 
ragender  Geolog,  Professor  an  der  ünivorsittt 
Zürich,  starb  daselbst  am  12.  Juli.  Sein  Vater  Konrad 
Becher  war  wegen  der  von  ihm  durchgeführten  Correktion 
der  Linth  einer  der  populärsten  Manner  der  Schweis  und 
sugleich  ein  tüchtiger  Naturforscher,  der  u.  a.  Uber  die 
Erratischen  Blöcke  geschrieben  hat  Der  Sohn  wählte  die 
Geologie  zu  seinem  Spezial-8tudium  und  erwarb  sich  um 
die  Kenntnis«  de«  Baues  der  Alpen  grosse  Verdienste,  na- 
mentlich durch  seine  Profile  und  geologischen  Karten,  unter 
denen  besonders  die  Special- Aufnahmen  des  Säntia,  Glür- 
niseh  und  der  Mythen  zu  nennen  sind.  Im  Jahre  1863 
begleitete  er  die  Professoren  Martin«  und  Desor  nach  der 
Algerischen  Sahara. 

Karl  F.  Appun.  geb.  den  24.  Mai  1820  zu  Bunzlau 
in  Pr. -Schlesien  als  Sohn  eines  Buchhändlers  and  Anfangs 
auch  für  den  Buchhandel  bestimmt,  fasste  früh  grosse  Nei- 
gung zu  den  Naturwissenschaften  und  wurde  auf  Verwen- 
Al.  v.  Humboldt's  Ton  König  Friedrieh  Wilhelm  IV. 


1849  nach  Venezuela  gesendet,  das  er  zehn  Jahre  lang 


durchwanderte. 


er  zur  Erholung  ein  Jahr  in  der 


Guyana,  das  er  als  Botaniker  im  Auftrug  der  Englischen 
Regierung  eifrig  durchforschte,  auch  bereiste  er  Theile  von 
Brasilien,  den  Rio  Branco,  den  Rio  Negro,  brachte  Monate 
lang  bei  den  Indianer  -  Stämmen  zu  und  befuhr  den  Ama- 
sonenstrom  aufwärts  bis  Tabatinga  an  der  Peruanischen 
Grenze.  8eine  Sammlung  verschiedener  Hölzer  wurdo  auf 
der  Londoner  Industrie-Ausstellung  durch  zwei  Preis-Me- 
daillen ausgezeichnet.  Im  Jahre  1868  kam  er  nach  Deutach- 
land zurück  und  arbeitete  hier  bis  1871  fleissig  an  der 
Beschreibung  seiner  Reisen  und  Beobachtungen,  die  sich 
sowohl  auf  die  Natur,  vorzugsweise  die  Pflanzenwelt,  als 
auf  das  Menschenleben  bezogen.  Sein  Hauptwerk  ist  „Un- 
ter den  Tropen.  Wanderungen  durch  Venezuela,  am  Ori- 
noco,  durch  Britisch  -  Guyana  und  am  Amazonenstrom  in 
den  Jahren  1849  —  1868.  1.  Bd.  Venezuela.  2.  Bd.  Bri- 
tisch-Guyana.  Jena  1871."    In  ihm  sowohl  wio  in  seinen 


zahlreichen  und  zum  Theil  sehr  umfangreichen  Aufsätzen 
(im  „Ausland"  1868,  1869,  1870,  1871  und  1872;  „Gie- 
bas" 1870;  „Aas  allen  Welttheilen"  1871)  zeigt  er  eine 
ungewöhnliche  Gabe  für  anschauliche  Schilderung,  ganz  be- 
sonders vorstand  er  die  Physiognomie  der  Pflanzen  in  Wort 
und  Bild  treu  wiederzugeben ,  denn  auch  als  Zeichner  und 

seinem  Buche  und  drei  vom  Baltimore- Museum  angekaufte 
Ölgemälde  de«  Kaieteur-Falle«  in  BritiBch-Guyana  beweisen. 
Im  September  1871  reiste  er  nach  Gayana  zurück,  um 
noch  4  bis  5  Jahre  auf  dessen  Erforschung  zu  verwenden, 


aber  auf  der  ersten  grösseren  Reise  ins  Innere,  die  er  wie- 
der unternahm,  verbrannte  er  sich  im  Schlaf  durch  Schwefel- 

bei  «ich  trug,  so  arg,  dass  er  wenige  Tage  darauf,  am 
18.  Juli,  in  der  Sträflingskolonie  Massaroonie  seinen  Geist 


Wilhelm  Deikeikamp,  der  durch  vorzügliche 
und  malerische  Reliefs  bekannte  Künstler,  starb 
am  5.  Angust  in  Bockenheim.  Seinen  Panoramen  des  Rheins 
und  der  Mosel  liess  er  1857  sein  grosses  „Malerisches  Re- 
lief der  Schweizer  und  angrenzenden  Alpen"  in  1 : 1 36.000 
und  in  13  Blättern  folgen,  ein  auf  fünfzehnjährigen  eige- 
nen Aufnahmen  beruhendes  verdienstvolles  Werk,  und  1864 
»einen  „Malerischen  Plan  von  Frankfurt  a.  M."  in  7  BL, 
der  mit  grosser,  bis  ins  kleinste  Detail  durchgeführter  Treue 
and  mit  vollendeter  Technik  den  damaligen  Stand  der  Stadt 
Frankfurt  wiedergiebt  (s.  „Geogr.  Mitth."  1857,  S.  531, 
und  1865,  S.  277). 

Sir  Andrew  Smith.  1797  in  Roxburghshire  geboren, 
1861  —  1858  Direetor  General  of  the  Army  Medical  De- 
partment, starb  am  11.  August  zu  Brompton.  Er  diente 
als  Militärarzt  in  verschiedenen  Theilen  der  Welt,  nament- 
lich war  er  1821  bis  1838  in  der  Kapkolonie  and  ist  durch 
seine  wissenschaftlichen  Forschungen  in  Sud- Afrika  auch  in 
geographischen  Kreisen  bekannt  geworden.  In  den  Jahren 
1834  —  86  führte  er  eine  Expedition  von  der  Kapkolonie 
in  die  Länder  der  Basutos,  Betschuanen,  Zulus  und  in  die 
Gebiete  der  jetzigen  Boeren  -  Republiken  („Report  of  the 
expedition  for  exploring  Central  Africa  from  the  Cape  of 
Good  Hope,  1834.  Cape  Town  1836",  abgekünt  in  Journal 
of  the  R  Geogr.  Soc  VI,  1836,  p.  394—413)  und  auf 
soino  Vorstellungen  und  seinen  Rath  wurde  Natal  zur 
Britischen  Kolonie  gemacht  Ausser  seinem  grossen  Werk 
„Illustrations  of  the  zoology  of  South  Africa"  schrieb  er 
viele  Abhandlangen  meist  zoologischen  Inhaltes,  auch  eine 
„On  the  origin  and  history  of  the  Bushmen"  (South  Afri- 
can  Quarterly  Journal,  I,  1830,  p.  171  — 189;  PhiL  Mag.  IX, 
1831,  p  119—127,  197—200,  839—342,  419—423). 
Adam  Kroletyk,  geb.  den  17.  Februar  1826  zu  Niedenan 
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bei  Neidenburg  ia  Ost-Preussen ,  als  Sohn  eines  Polnischen 
Landwirtheg,  bereitete  eich  auf  dem  Gymnasium  cu  Rasten- 
burg, der  Universität  Königsberg  (seit  1846)  und  dem  Pre- 
diger-Seminar in  Wittenberg  (seit  1849)  cum  geistlichen 
Stande  vor,  wurde  1852  Pfarrgehülfe  in  Baeslach,  Ortels- 
burg,  dann  Pfarrverweser  in  Kurken,  meldete  lieb  aber 
1859  in  Barmen  cum  Missiontdienst  und  wurde  1860  nach 
China  gesandt,  wo  er  am  30.  August  auf  Hongkong  starb. 
Er  war  seit  1864  in  Shäklung  stationirt,  befand  sich  aber 
fast  immer  auf  Reisen ,  wobei  er  öfter  überfallen ,  geplün- 
dert und  mißhandelt  wurde;  1869  besuchte  er  von  der 
Festung  Samkong  au*  auch  die  Miaotse  oder  Jiu  im  Kord- 
westen der  Provinz  Kuangtung  und  beschrieb  die  8itten 
und  Gebräuche  dieser  Aboriginer  in  seinen  Berichten :  „The 
manners  and  customs  of  the  Iu  tsc"  (Notes  and  Querie* 
on  China  and  Japan,  Vol.  IV,  Hongkong  1870,  No.  5, 
p.  65  —  69)  und  „The  entranoe  to  the  Yiu  territory"  (Chi- 
nese Recorder  and  Miasiouary  Journal,  Foochow,  Au- 
gust 1870  ff.).  Ausserdem  hat  er  verschiedene  Aufsätce 
in  Englischen  und  Deutschen  Zeitschriften,  so  wie  mannig- 
fache Übersetzungen  ins  Chinesische  geschrieben. 

Gatpard  MollUn,  der  Afrika-Reisende,  starb  im  Sommer 
cu  Nizza.  Seine  bekannteste  That  und  sein  bleibendes  Ver- 
dienst ist  seine  1818  unternommene  Entdeckungsreise  nach 
den  Quellen  des  Senegal  und  Gambia  („Reise  in  dos  In- 
nere von  Afrika,  an  die  Quellen  des  Senegal  und  des  Gam- 
bia, im  Jahre  1818  auf  Befehl  der  Französischen  Regie- 
rung unternommen".  Aus  dem  Französischen.  Weimar  1820. 
Bildet  den  22.  Band  von  Bertuoh's  Neuer  Bibliothek  der 
wichtigsten  Reisebenchreibungen.  —  Englische  Ausgabe  von 
Bowdich  1820).  Auch  von  seinon  „Reisen  in  der  Republik 
Colombia  1822  —  23"  (Englische  Ausgabe  1824)  hat  er 
eine  Beschreibung  herausgegeben.  Später  bekleidete  er  lange 
Jahre  Französische  Consulatastellen  und  besuchte  ewischen- 
durch  den  Orient 

Andrtjt  S.  öriUd,  geb.  1815  zu  Kopenhagen,  Professor 
der  Botanik  an  der  Universität  daselbst,  der  Neffe  des 
grossen  Physikers  Hans  Christian  örsted  und  selbst  als 
Naturforscher  ausgezeichnet  —  schon  seit  1840  publicirte 
er  zahlreiche  botanische  und  zoologische  Abhandlungen  in 

Isis,  Wiegmann's  Archiv  &e.  — ,  in  geographischer  Hinsicht 
aber  durch  seine  Reise  in  Central  -  Amerika  1848 — 49  be- 
merkenswerth,  starb  im  September.  Die  botanische  Aus- 
beute dieser  Reise  bearbeitete  er  cum  Theil  allein,  cum 
Theil  gemeinschaftlich  mit  G.  Bontham,  0.  Berg  oder 
A.  Qrisebach  (meist  in  den  „Videnskobcligo  Mcddelelscr  fra 
den  Naturhistoriske  Forening  i  Kjöbenhavn"  seit  1854), 
cino  Aufnahmo  des  Sapoa-Flusses  swischen  dem  Nicaragua- 
See  und  der  Salinas-Bai  in  Costa-Rica  mit  Rücksicht  auf 
PiUraann's  OsofT.  liittt«QuB|:«.  1873,  Heft  IL 


das  interoceanische  Kanalprojekt  veröffentlichte  er  im  Jour- 
nal of  the  R.  Geogr.  Society  of  London  (Vol.  XXI,  1851, 
p.  96—99,  mit  Karte);  ein  Foliowerk  „L'Ame'rique  cen- 
trale" ist  unvollendet  geblieben. 

Mariane  Felipf  Po*  Soldan,  Generaldirektor  der  öffent- 
lichen Arbeiten  in  Peru,  zuletzt  bei  der  Commission  cur 
Bestimmung  der  Grenze  gegen  Brasilien,  starb  am  28.  Sep- 
tember cu  Teffe  am  Amazonenstrom.  Er  war  der  Bruder 
des  bekannten  Geographen  Mateo  Paz  Soldan,  dessen  nach- 
gelassenes Werk  „Compendio  de  geografia  matematica,  fisica 
y  politica  del  Peru"  er  1862  —  63  mit  eigenen  Zusätzen 
herausgab,  und  erwarb  sieh  ebenfalls  um  die  Geographie 
Pern's  grosse  Verdienste  durch  Erforschung  mehrerer  Quell- 
arme des  Amazonenstroms  wie  durch  Herausgabe  einiger 
Kartenwerke:  „Mapa  del  Peru"  in  1  BL  (Paris  1863), 
„Mapa  del  Peru"  in  4  BL  (Paris  1865),  „Atlas  geographica 
de  la  republica  del  Peru"  (neue  Ausg.  Pari*  1869).  Er 
schrieb  auch  eine  „Historia  del  Peru  independiente,  1819 
—  1822"  (Lima  1868). 

Fritdrich  WtlwiUth,  der  Afrika-Reisende  und  hochver- 
diente Botaniker,  starb  am  20.  Oktober  in  London.  Zu 
Mariasaal  bei  Klagenfurt  in  Kärnthen  1806  geboren  stu- 
dirte  er  in  Wien  Medizin,  widmete  sieh  aber  daneben  der 
Botanik.  Im  Auftrag  des  Württembergischen  Reisevereins 
unternahm  er  eine  botanische  Reise  nach  Portugal,  liess 
sich  dann  als  Lehrer  der  Botanik  in  Lissabon  nieder,  über- 
nahm das  Direktorium  des  Botanischen  Gartens  daselbst 
und  wurde  1853  auf  Kosten  der  Portugiesischen  Regierung 
nach  Angola  geschickt,  um  dieses  Gebiet  naturhiatoriach  zu 
durchforschen.  Seine  dort  und  in  dem  benachbarten  Ben- 
guela  bis  1860  gemachten,  einige  tausend  Pflanzen  -  Arten 
umfassenden  und  an  niederen  Thieren  kaum  weniger  rei- 
chen Sammlungen ,  die  Frucht  vieljähriger  unerhörter  An- 
strengungen in  einem  ungesunden  Tropenklima,  sind  theils 
der  Portugiesischen  Regierung,  theils  den  bedeutendsten 
Museen  Europa's  zugewendet  worden ,  auch  einzelnen  Pri- 
vaten, wie  Dr.  Schweinfurth  und  Prof.  W.  Peters  in  Berlin, 
hat  er  Theile  seiner  Sammlungen  vermacht  Eine  der  wun- 
derbarsten Formen  des  Pflanzenreichs,  ein  Zwergbaum  aus 
der  Klasse  der  Nadelhölzer,  1860  von  ihm  in  der  Nähe 
von  Kap  Negro  entdockt,  benannte  Dr.  Hooker  WelwiUchia 
mirabilis  (s.  „Geogr.  Mitth."  1863,  8.  350).  Publicirt  Bind 
von  ihm  Briefe  im  Journal  of  the  Linnean  Society  of  London 
(1858,  Bot,  Vol.  III,  p.  150  ff.;  1861,  Vol.  V,  p.  182  ff), 
in  der  Bibliothöque  universelle  de  Geneve  (Archives  des 
sc.  phys.  et  natur.,  Juli  1861),  „Apontamentos  phytogeo- 
graphicos  sobro  a  Flora  de  Provincia  de  Angola"  (Annaes 
do  Conselho  ultramarino,  Lisboa  1858,  No.  55),  „For- 
schungen im  tropischen  West -Afrika"  (Bonplandia  1.  Juli 
1858,  daraus  in  „Geogr.  Mitth."  1858,  a  566,  Nr.  36), 
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„Synopse  explicativa  da«  amoBtraa  de  madeiraa  e  drogas 
medieinaes  <&c.  eollcgidas  na  Provincia  de  Angola,  cnviadas 
a  exposiaäo  internarional  de  Londres  em  1  H62.  Lis- 
boa  1862",  „Observation*  on  the  origin  and  tho  geogr. 
distribution  of  the  Gum  Co;  al  in  Angola"  (Journal  of  the 
Linnean  Roc,  Bot.,  Vol.  IX,  p.  287  ff.),  „Die  Pedraa  Negras 
Ton  Pungo  Andongo  in  Angola"  (Murray's  Journal  of 
Travel  and  Natural  History  und  „Oeogr.  Mitth."  1868, 
8.  260  ff.),  so  wie  da»  mit  schönen  Tafeln  wohl  ausgestat- 
tete Werk  „Sertum  Angolense  sive  stirpium  quarundam  no- 
varura  vcl  minus  cognitarum  in  itinere  per  Angolam  et  Ben- 
guellam  obwrvatariim  deaeriptio  iconibus  illustrata"  (Trans- 
actions  of  the  Linnean  Soc.  of  London,  Bot,  Vol.  XXVI I,  1 869). 

Jaequ*»  Babintt.  Astronom  und  Physiker,  geb.  den  5.  Mai 
1794  zu  Lusiguan,  starb  am  21.  Oktober  in  Paris.  Er 
bereiteto  sich  in  der  Polytechnischen  Schule  zu  Paris  und 
in  der  Artillericachule  au  Metz  auf  dio  militärische  Lauf- 
bahn vor,  trat  aber  sohon  1814  als  Artillerie-Unterüeu- 
tenant  zurück,  wurde  Professor  der  Mathematik  und  Physik 
in  Fontenay  -  le  -  Comte ,  in  Poitiers  und  dann  am  Ljoee 
Baint-I.ouis  in  Paris,  1838  am  College  de  France  und  1840 
Membre  de  l'lustitut,  auch  gehörte  er  dem  Bureau  des 
Longitudes  an.  Abgesehen  von  seinen  wissenschaftlichen 
Beiträgen  zur  Astronomie  und  Physik  war  er  durch  popu- 
läre Schriften  über  Meteorologie ,  Astronomie  &c.  in  den 
„Debals",  dor  „Uevue  des  deux  mondes"  &c.  »ehr  bekannt; 
ober  seine  homalographische  Karten  -  Projektion  s.  „Geogr. 
Mitth."  1858,  S.  03  und  Tafel  4. 

•Sir  John  Jlwerinj.  Englischer  Staatsmann,  Linguist  und 
Reisender,  geb.  den  17.  Oktober  1792  zu  Exeter  in  Dcvon- 
ihire,  starb  am  23.  November  ebenda.  Bei  einem  seltenen 
Sprachtalent  eignete  er  sich  auf  Handelsreisen  für  die  Tuch- 
fabrik »eine«  Vuters  die  Sprachen  Europa's,  von  deren  poe- 
tischer Literatur  er  eine  Heihe  von  Anthologien  in  Engli- 
scher Übersetzung  herausgab,  an,  wie  er  denn  auch  später 
eine  grössere  Zahl  ausser-Kuropüisehor  Sprachen  orlernto, 
so  dttss  er  etwa  4<i  Sprachen  beherrscht  und  von  circa  200 
Kenntnisse  gehabt  haben  solL  In  den  20er  Jahren  agi- 
tirte  er  für  die  llevolutiotien  in  Spanien  und  Griechenland, 
redigirte  «1«  Schüler  und  Anhänger  Bentham's  1825  bis  1830 
die  Westminster  Beviow,  war  dann  irn  Auftrag  der  Regie- 
rung  mit  Regelung  der  commorzietlen  Verhältnisse  Eng- 
lands zu  den  Staaten  des  Contioents  beschäftigt,  stritt  im 
Parlament,  dem  er  seit  1832  angehörte,  eifrig  für  den 
Freihandel  und  übernahm  1849  das  Consulat  in  Canton,  so 
wie  1854  dir  Stolle  des  Gouverneurs  von  Hongkong.  Wegen 
seines  Bombardements  von  Canton  1856  wurde  er  bald  wieder 
von  dieser  Stelle  entfernt,  dio  geographische  Literatur  berei- 
cherte er  aber  während  jener  Zeit  durch  zwei  werthvolle 
Werke  über  seine  Reisen  nach  Siam  1855  und  den  Philippi- 


nen 1858  („The  kingdom  and  people  of  8iam",  2  Bde.,  Lon- 
don 1857;  „A  Visit  to  the  Philippine  Islands",  London  1859); 
auch  schnob  er  später  noch  Uber  Hawaii  nnd  Jamal  ca. 

Hary  Somervillt.  eine  dor  gelehrtesten  Frauen  dieses 
Jahrhunderts,  starb  am  29.  November  in  Neapel.  Sie  war  am 
26.  Dezbr.  1780  als  Tochter  dos  Admiral  Sir  William  Fairfax 
su  Jedburgh  in  Roxburgshire  geboren,  in  erster  Ehe  mit  dem 
Russischen  Marine-Kapitän  S.  üreig,  in  zweiter  mit  Dr.  So- 
merville,  Oberarzt  am  Militärspital  zu  Chclsea,  verheirathet, 
der  seit  1838  mit  seiner  Familie  ständig  in  Italien  lebte, 
auch  1860  in  Florenz  starb.  Obwohl  sie  schon  früh  be- 
deutende mathematische  und  physikalische  Fachkenntnisse 
sich  erworben  hatte,  betrat  sie  doch  erst  in  späteren  Jah- 
ren die  Uterarische  Laufbahn,  publicirte  1832  einen  Eng- 
lischen Auazug  aus  Laplace's  Mo'canique  Celeste,  1834  ihre 
in  acht  Auflagen  verbreitete  bedeutende  Arbeit  „On  the 
connexion  of  the  physical  scienoeo",  schrieb  verschiedene 
Abhandlungen  über  die  chemische  und  magnetische  Wir- 
kung der  Sonnenstrahlen  im  Spectrum  (in  den  „Philoso- 
phical  Transactions")  und  machte  sich  namentlich  rühm- 
lichst bekannt  durch  ihre  „Physical  Geography"  (1835),  die 
mehrere  Auflagen  und  Neubearbeitungen  erlebt  hat  Die 
Royal  Astronomical  Society  ernannte  sie  1835  zum  Ehren- 
mitglied und  die  R.  Geographical  Society  verlieh  ihr  1869 
die  PatronVMedaille  „in  Anerkennung  der  tüchtigen,  von  ihr 
publicirten  Werke,  durch  welche  die  geographische  Wissen- 
schaft viel  gewonnen  hat".  In  demselben  Jahr  gab  sie  noch 

J.  K.  I*ord,  Direktor  des  Aquariums  zu  Brighton,  starb 
am  9.  Dezember,  circa  55  Jahre  alt.  Früher  der  Engli- 
schen Armee  angehörend  machte  er  als  Artillcrio-Haupt- 
munn  den  Krimkrieg  mit,  verlies»  aber  den  Militärdienst 
und  widmete  sich  ganz  der  Naturgeschichte,  namentlich  der 
Zoologie.  Als  Naturforseher  wurde  er  auch  der  British  North 
American  Boundary  Commissiou  beigegeben  uud  veröffent- 
lichte über  »uine  damaligen  Beobachtungen  ausser  einigen 
Aufr  itzen  in  „Land  and  Water*'  die  Bücher  „A  Home  in 
the  WilJeruess"  und  „The  Naturiiiist  in  Vancouver's  Is- 
land", 2  vol*.,  London  1866. 

Aus  dem  Jahre  1871  ist  nachzutragen: 

J»hn  Markham.  geb.  den  1.  April  1835  zu  Livorno,  seit 
185:i  in  verschiedenen  Stellungen  in  Canton,  Futschau, 
Hongkong,  liangkok,  Tschefu,  zuleUt  Consul  in  Shanghai, 
starb  daselbst  am  9.  Oktober  1871.  In  der  geographischen 
Literntur  ist  er  bekannt  durch  seine  Bereisuug  der  Chinesi- 
schen Provinz  Schantung  im  Jahre  1869  („Reports  of  jour- 
neys  in  China  and  Japan.  Presented  to  Parliament.  Lon- 
don 1869";  „Googr.  Mitth."  1870,  S.  422  und  Tafel  17; 
Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc  1870,  p.  207). 
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Bemerkungen  zur  Originalkarte  der  Reisen  von  Matusowski  und  Pawlinow  in  der 

Westlichen  Mongolei. 

(Mit  Karte,      TitVl  3.) 


Von  der  ununterbrochenen  Thätigkeit  der  Russen ,  die 
ungeheueren  Länderatrecken  im  Süden  ihrer  Asiatischen  Be- 
sitzungen in  den  Bereich  wissenschaftlicher  Forschungen  und 
ihres  Verkehrsneues  au  ziehen ,  legen  die  rasch  auf  ein- 
ander folgenden  Publikationen  der  erlangten  Resultate  das 
beredteste  Zeugnis«  ab.  Kurze  Zeit,  nachdem  vir  in  der 
Karte  der  Westlichen  Mongolei,  Tafel  17  Jahrg.  1872  der 
„Geojrr.  Mittheil.",  eine  Übersicht  der  bedeutenden  neuen 
Russischen  Forschungen  in  jenen  Gebieten  gegeben  hatten, 
gelangte  die  Original-Aufnahme  des  Reiseweges  von  Motu- 
sowski  und  Pawlinow  in  unsere  Hände  und  erschien  uns 
wichtig  genug,  um  zu  einer  sofortigen  Publikation  vorberei- 
tet zu  werden. 

Die  während  der  handelspolitischen  Expedition  Pawli- 
now's  1870  von  Matusowski  vorzüglich  ausgeführte  topogra- 
phische Aufnahme  der  durchreisten  Strecken  vom  Wacht- 
posten Suok,  nahe  der  Grenze  des  Tomskischen  Gouverne- 
ments, über  Kobdo  nach  Uljassutai  und  von  Uljassutai 
nordwärts  nach  dem  Russischen  Dorfe  U&sa  am  üs,  einem 
Neben flüsschon  des  Jeniosei,  wurde  uns  in  photographischer 
Kopie  zugesendet,  und  zwar  aus  dem  ursprünglichen  an- 
sehnlichen Maassstabe  1:210.000  (5  Werst  =  1  Engl.  Zoll) 
auf  die  Hälfte  reducirt  Ein  Vergleich  mit  Tafel  17  zeigte 
bedeutende  Abweichungen  in  den  topographischen  Details 
and  der  relativen  Lage  beider  Routen  und  bei  der  nach- 
folgenden Reduktion  für  Tafel  3  trat  der  Mangel  jeglicher 
astronomischer  Festlegung  dea  Centraipunktes  Uljassutai  be- 
sonders fühlbar  hervor.    Ea  ist  daher  eine  der  ersten  Auf- 

denn  jeder  andere  Weg,  den  wir  zur  Erlangung  einer  an- 
nähernden Position  einschlagen,  bleibt  ein  Ungewisser  und 
allen  möglichen  Fehlem  ausgesetzter. 

Die  wahrscheinlich  oorrekteste  Lage  von  Uljassutai  muss 
der  Schnittpunkt  beider  Routenschenkel  ergeben,  wenn  man 
den  Ausgangs-  und  Endpunkt  von  Matusowski's  Reise, 
Suok')  ausserhalb  und  Ussa»)  innerhalb   der  Russischen 

')  Die  Lsjf*  tob  Snok  nach  Kontier»  *t>  89"  «'  Ö»Ü.  L.  r.  Gr. 
und  49"  20'  X.  Br.  angenommen. 

*)  Jeden  (all*  identisch  mit  ilcm  Punkt  am  Flu»«  tu,  XUcne  Ului;- 
bawna:  9i°  67*  SO"  ö.  L.  v.  Gr.  und  51t*  18'  4ü*  N.  Br. 


Grenze,  beide  jedoch  in  grösster  Nähe  derselben,  als  fest- 
liegend annimmt.  Nach  der  Originalkarte  beträgt  nun  die 
Strecke  Suok— Uljassutai  =  540  Werst  und  Uljassutai— Uau 
=  484  Werst.  Der  Schnittpunkt  beider  ergiebt  mithin  für 
Uljassutai  die  Position  von  07"  ö.  L.  v.  Gr.  und  48°  22' 
N.  Br.,  wonach  auch  unsere  Tafel  3  zu  ändern  sein  würde. 
Auf  Wenjukow's  Karte  der  „Nordwestlichen  Mongolei", 
welche  diese  Reise  zuerst  vorführte,  ist  die  Lage  von  Uljas- 
sutai zu  97°  Ö.  L.  und  47"  50'  N.  Br.  angenommen  wor- 
den, freilich  ist  aber  auch  auf  derselben  die  Routenlang« 
eine  andere  als  im  Original  und  es  messen  die  entsprechen- 
den Strecken  570  und  538  anstatt  540  und  484  Werst 
Worauf  diese  Änderung  basirt,  ist  nicht  ersichtlich,  Ter- 
muthlich  war  zur  Zeit  der  Publikation  von  Wenjukow's 
vortrefflicher  Arbeit  das  Resultat  jener  Reise  noch  nicht 
genügend  bekannt 

Wie  schon  erwähnt,  treten  auch  in  der  topographischen 
Grundlage  vielfache  Verschiedenheiten  zu  Tage,  so  ist  z.  B. 
der  Kara-usv-See  (Ike-Aral)  in  seiner  Breite  um  etwa  2  G. 
Meilen  oder  nahezu  die  Hälfte  verschmälert  worden  und 
sein  südlicher  Theil  erscheint  als  ein  Sumpfbecken,  wogegen 
der  Durga  -  Nor  an  Ausdehnung  gewonnen  hat  Vielfach 
bleibt  auch  noch  der  Zusammenhang  dos  FlussneUee  im 
Unklaren,  das  Original  lässt  uns  u.  a.  im  Zweifel,  ob  der 
Tes  aus  zwei  gleichnamigen  Quelliliissen  entsteht  oder  ob 
das  nördliche,  von  Matusowski  angegebene  Stück  nur  eine 
Fortsetzung  dea  Hauptarmes  ist;  ferner  ist  der  Oberlauf  dea 
Turgenj  -  Flusaea  nicht  ersichtlich  und  bei  etwaiger  Befra- 
gung giebt  das  übrige  dürftige  Kartenmaterial  gleichfalls 
keine  genügende  Auskunft 

In  die  übrigen  Thcile  der  Karte  wurde  nur  das  Fluss- 
grenze nach  dem  Karten-Atlas  des  Astronomen  L  Schwarz, 
ausserhalb  derselben,  mit  unterbrochenen  Linien  zur  Andeu- 
tung der  ungewissen  Lage  und  mangelhaften  Kenntniss,  nach 
Tafel  17  1872.  Die  speziellen  Reiseberichte  Pawlinow'» 
und  Matusowski's  sind  noch  nicht  publicirt  worden,  wir  ver- 
weisen daher  auf  die  kurzen  Bemerkungen  Uber  diese  Reise 
in  den  „Geogr.  Mitth,"  1872,  S.  328,  so  wie  in  der  Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  1872,  8.  456. 
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Maskat 


Ptolemäas  nennt  Maskat  den  „verborgenen  Hafen"  und 
-vir  sollten  Gelegenheit  haben,  dem  alten  Geographen  troU 
der  Englischen  Küstenkarten  auch  heute  noch  Recht  zu 
geben.  Obgleich  die  Stadt  nahe  »ein  musste,  spähten  wir 
(28.  Juni  1870)  doch  vergebens  hinter  jeden  Vorsprung  der 
Küste  und  in  jeden  Einschnitt  hinein,  Nichts  verrieth  die 
Nähe  einer  grossen  Stadt;  im  Gegentheil  war  das  Ufer  wie- 
der  unwirklicher  geworden,  das  Plateau,  welches  sich  bisher 
am  Fasse  der  Berge  hinzog,  war  verschwunden  und  steile 


sich  plötzlich  eine  schmale  Spalte  in  der  dunkelen  Gebirgs- 
wand  mit  einem  hellen  Wasserspiegel  im  Hintergrund,  und 
im  Moment  des  Vorüberfahrens  erkannten  wir  ein  Gewirr 
von  Hasten  und  die  Formen  mächtiger  Schiffe  «wischen 
den  Felswänden,  während  oben  am  Felshang  ein  altersgraues 
Fort  darüber  thronte !  Aber  die  „Marietta"  zog  mit  vollen 
Segeln  vorüber,  denn  die  schmale  Felsenspalte  war  nur  das 
Fenstor  der  Bucht  von  Maskat  und  für  Schiffe  und  grös- 
sere Boote  nnpassirbar.  Die  wirkliche  Einfahrt  in  den  Hafen 
liegt  an  der  entgegen  genetzten  Seite  eines  Vorsprungs  der 
Küste,  welche  hier  eine  scharfe  Wendung  nach  Westen  macht. 

Zwei  feste  Halbmondbatterien  auf  den  gegenüberliegen- 
den Höhen  beherrschen  den  '/»  Engl.  Meilen  breiten  Ein- 
gang und  sie  mögen  wohl  im  Stande  sein,  jedem  ungepan- 
serten  Schiffe  den  Eingang  streitig  zu  machen.  Der  Hafen 
erweitert  sich  nach  innen  zu  kreisförmig  —  im  Grunde 


blick  — ,  hohe  Felswände ,  an  deren  Fürs  das  Meer  im 
Laufe  der  Zeiten  tiefe  Höhlungen  ausgewaschen  hat,  fallen 
Seiten  steil  in  die  See  hinab  und  die  Felsvor- 
sind  ringsum  mit  festen  Batterien  gekrönt. 
Im  Hintergrunde  dieses  von  der  Natur  geschaffonen 
Normal  -  Kriegshafens  liegt  dos  alte  Maskat,  die  einstmals 
blühende  und  berühmte  Hafenstadt  von  Oman,  welche  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  Wandlungen  erlebte  und  Völker 
kommen  und  gehen  sah,  wie  wenige  Städte  im  Orient 

Die  Stadt  gewährt,  wenn  man  sich  von  der  Beeeeite  nä- 
hert, einen  frappanten  und  seltsamen  Anblick.  Unmittelbar 
am  Fusse  der  grauen,  verbrannten  Felsmassen  steigen  zu- 
nächst schlanke  Minarets  nnd  die  Kuppeln  der  Moscheen 
empor,  dann  präsentirt  sich  eine  Reihe  einstmals  stattlicher 
Paläste  unmittelbar  am  Meorcsstrand ;  aber  die  Altace  sind 
zerfallen,  die  verwitterten  Jalousien  hängen  schief  herab 


0  Au  K  Hrrcr.rr'»  Ileiroberichteo  so  da»  K«ofmloni«he  Direk- 
torium ia  Bt  Qallta,  Triester  Zig.  ton  September  und  Oktober  187S. 


di  Augen  auf  die  Bw 
hinaus.  Nur  am  linken  Flügel  dieser  Häuterfronte  hebt 
■ich  ein  freundliches  weisses  Gebäude  von  dem  grauen  Ge- 
mäuer ab,  auf  dem  die  Britische  Flagge  weht  Ea  ist  die 
Wohnung  des  Englischen  Consuls  und  sie  erzählt  uns  Frem- 
den in  deutlicher  Weise,  wie  die  Tage  alt-Arabischer  Pracht 
und  Macht  geschwunden  sind  und  wie  sich  langsam  und 
sicher  wiederum  eine  Wandlung  im  alten  Maskat  vollzieht, 
welche  dicssmal  vom  Abendland  aasgeht  Aber  hinter  die- 
ser noch  immer  respektabeln  Aussenseite  sieht  es  im  heu- 
tigen Maskat  ganz  traurig  aus;  in  dem  Labyrinth  von 
engen  Strassen,  Gusschen  und  Häuserreihen,  wo  frühere 
Reisende  sich  kaum  durchzudrängen  vermochten,  da  fanden 
wir  viele  stille  Partien ,  leere  vorfallende  Häuser  und  ge- 
schlossene Läden.  Maskat  ist  eine  anscheinend  rettungslos 
im  Untergang  begriffene  Stadt! 

Die  Häuser  werden,  nach  den  Bergen  zu  ansteigend, 
immer  ärmlicher  und  das  Afrikanische  Blut  wird  in  den 
Vorstädten  immer  dominirender  unter  der  Bevölkerung ;  hin- 
ter den  letzten  Hütten  steigt  dann  wieder  ein  Chaos  von 
Felsmassen  empor,  über  welche  der  6000  F.  hoho  Dschebel 
Teyn  majestätisch  sein  Haupt  erhebt 

Die  beiden  äussersten  Ecken  Arabiens,  Maskat  im  Süd- 
osten und  Aden  im  Südwesten,  haben  manche  Ähnlichkeit 
mit  einander:  beide  gleichen  gewaltigen,  mit  schwarzen 
Fehupitzen,  gespaltenen  Klüften  und  steilen  Wänden  um- 
gebenen Kratern,  beido  haben  eine  sehr  kraterähnliche  Tem- 
peratur und  wurden  in  Wirklichkeit  auch  durch  vulkani- 
sche Kruft  gehoben ,  beido  endlich  bieten  von  der  See  aus 
gesehen  einen  entsetzlich  kahlen  und  trostlosen  Anblick, 
nur  ist  diese  Kahlheit  in  Aden  eine  effektive,  während 
sie  in  Maskat  eine  scheinbare  ist,  denn  hinter  den  grauen 
Felsen  liegen,  wie  ich  später  sah,  die  fruchtbarsten  Land- 
striche Arabiens  mit  Palmenhainen,  blühenden  Gärten  und 
fliessenden  Bächen.  Vor  Allem  haben  Aden  und  Maskat 
aber  darin  eine  grosse  Ähnlichkeit,  das»  sie  ihre  Bedeutung 
ausschliesslich  ihrer  Lage  an  der  Verkehrsstrasse  zwischen 
grossen  produktenreichon  Ländern  verdanken,  während  sie 
selbst  nur  Entrepöts  für  die  Naturprodukte  und  reep.  Waa- 
ren  aus  diesen  Ländern  sind. 

Schon  bei  einem  ersten  Gange  durch  die  Stadt  mussten 
wir  bemerken,  dass  wohl  wenige  Städte  in  Arabien  und 
dem  Orient  so  viele  8purcn  von  dem  Wechsel  des  Glückes 
aufzuweisen  haben  wie  Maskat  Da  erinnern  die  Reste 
einer  Kirche  an  die  Tage,  als  dio  Portugiesen  Herren  hier 
waren;  ein  anderes  verfallenes  Gebäude 
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de»  Portugiesischen  Gouverneure  und  die  Fort*  und  Batte- 
rien rühren  au«  derselben  Zeit  her.  Der  Persische  Baustyl 
yieler  grosser  Gebäude  deutet  auf  die  Periode  der  Perai- 
achen  Okkupation,  während  andere  klosterartige  Bauwerke 
mit  schweren,  eisenbeschlagenen  Thorwegen  Indischen  Ur- 
sprung« sind  and  einst  Baojana,  Lndianern  und  Parsis  ge- 
hörten, welche  die  von  Beyolutionen  durchwühlte  Stadt  all- 
mählich verlaaaen  haben. 

Trotz  der  weiten  Seereise,  die  hinter  una  lag,  war  der 
erste  Eindruck  von  Maskat  kein  wohlthuender  und  die  dü- 
steren steilen  Felswände  ringsum  machten  diesa  noch  fühl- 
barer. Während  man  an  Bord  noch  mit  Sicherung  dee 
Schiffes  beschäftigt  war,  kam  ein  Araber  vom  Lande  herüber 
und  machte  mir  die  sehr  unangenehme  Mittheilung,  das» 
'  man  sich  in  Maskat  am  Vorabend  politischer  Ereignisse  be- 
finde und  in  kürzester  Frist  einer  Katastrophe  entgegen- 
sehe, in  der  Nacht  vernahmen  wir  von  den  umliegenden 
Höhen  Gewehrfeuer  und  die  ununterbrochenen  Rufe  der 
Wachen.  Unter  diesen  Umständen  hielt  ich  es  am  näch- 
sten Morgen  für  meine  erste  Pflicht,  an  Bord  des  Britischen 
Kriegsdampfers  zu  fahren  und  mich  darüber  zu  informiren, 
ob  ein  längerer  Aufenthalt  hier  mit  Gefahr  für  uns,  das 
Schiff  und  die  Ladung  verknüpft  sei  oder  nicht.  Ich  wurde 
von  dem  Kapitän  sehr  freundlich  aufgenommen,  fand  aber 
die  sämmtlichen  Herren  Offiziere  und  Kadetten  bei  der 
friedlichen  Beschäftigung,  aus  Flaggen  eine  Bühne  herzu- 
stellen, da  am  Abend  eine  theatralische  Vorstellung  gegeben 
werden  sollte.  Zugleich  erhielt  ich  die  beruhigende  Ver- 
sicherung, das«  wir  in  keiner  Wei»e  Befürchtungen  hegen 
möchten,  es  handle  sich  nur  um  die  Entthronung  des  jetzigen 
Usurpators  und  um  die  Einnahme  der  Stadt  von  Seiten  des 
rechtmässigen  Fürsten,  wobei  es  allerdings  zu  einigen  Käm- 
pfen kommen  werde. 

'Die  letzten  Jahrzehnte  in  der  Geschichte  der  Fürsten 
von  Oman  enthalten  ein  so  grauenvolles  Drama,  eine  so 
fortlaufende  Kette  unerhörter  Blutthaten,  daas  man  schau- 
dernd zurückbeben  muss. 

8ayid  Said,  der  Vater  des  jetzigen  Regenten,  gelangte 
auf  den  Thron  von  Maskat,  nachdem  er  als  Hjährigcr 
Knabe  seinen  eigenen  Oheim,  den  Sultan  Beder  ben  Sef, 

Durch  eine  lange,  für  Oman  segensreiche  Regierung  brachte 
er  diese  Unihat  in  Vergessenheit,  aber  dio  Blutrache  ver- 
erbte in  der  Familie  des  ermordeten  Beder.  Said  vertheilte 
bekanntlich,  als  er  im  J.  1856  starb,  das  mühsam  zusam- 
mengehaltene Reich  in  Sansibar  und  Oman  an  seine  Söhne, 
so  daas  Said  Medjid  die  Ost- Afrikanischen  Besitzungen  er- 
hielt, während  der  ältere,  Said  Tsudni,  Sultan  von  Oman 
*  wurde.  Seit  dieser  unheilvollen  Thcilung  ist  Oman  nicht 
mehr  zur  Ruhe  gekommen  und  mit  schnellen  Schritten  dem 
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jetzigen  Verfall  entgegengeeilt  Tsudni  wurde  von  einem 
jüngeren  Bruder  Achmed,  der  einen  Theil  des  Volke«  für 
sich  hatte,  angegriffen ;  da  rief  der  entere  die  alten  Feinde 
von  Oman,  die  Wahobiten  aus  dem  Inneren  Arabiens,  zu 
Hülfe,  besiegte  seiuen  Bruder  Achmed  und  warf  ihn  in  da* 
Fort  von  Maskat,  wo  er  bald  darauf  starb.  Die  Waha- 
hiten  blieben  aber  in  Oman  und  bedrückten  das  Land. 
Die  Nachkommen  des'  einstmals  in  Burka  ermordeten 

ren  und  unterhielten  von  dort  aus  geheime  Verbindungen 
mit  ihren  zahlreichen  Verwandten  in  Maskat  und  allen 
denen,  die  mit  Tsueni's  Regiment  unzufrieden  waren.  Der 
Chef  dieser  feindlichen  Partei  war  Azran  ben  Gheia,  Enkel 
des  Beder,  und  er  verstand  es,  den  eigenen  Sohn  des  Tsudni 
in  seine  Metze  zu  ziehen  und  gegen  den  strengen  Vater 
aufzuwiegeln.  Im  Juni  1867  wurde  Said  Tsudni  in  dem- 
selben Schlösse  zu  Burka,  wo  einst  der  Sultan  Beder  ge- 
fallen war,  von  der  Hand  des  eigenen  Sohnes  während  der 
Mittagsruhu  durch  einen  Pistolenschuas  getödtet- 

Die  Herrschaft  des  Vatermörders  Said  Sutern  währte  nur 
kurze  Zeit,  er  fand  keine  Ruhe  auf  dem  Throne  seiner 
Väter  und  floh  im  Frühjahr  1869  mit  schnell  zusammen- 
gerafften Schätzen  nach  der  Insel  Kisaim  im  Persischen 
Golf,  wo  er  seitdem  verborgen  lebt.  Als  die  „Marietta" 
später  vor  Kissim  lag,  wurde  uns  die  zweifelhafte  Ehre  zu 
Theil,  den  einstigen  Sultan,  einen  schönen  und  grossen  jun- 
gen Mann,  einen  ganzen  Nachmittag  an  Bord  zu  haben. 

Nach  der  Flucht  Said  Sülem's  zog  eines  TageB  Azran 
ben  Gheis,  gefolgt  von  wilden  Beduinen-Horden,  in  Maskat 
ein,  nahm  von  dem  leer  gewordenen  Throne  Besitz  und 
zeigte  sich  nun  als  ein  finsterer,  fanatischer  Tyrann.  Azran 
war  aber  mit  den  in  seinem  früheren  Beduinen-Leben  ein- 
gesogenen Ansichten  von  Freiheit  und  Unabhängigkeit  auch 
ein  unbequemer  Nachbar  für  England  geworden,  er  hatte 
den  Englischen  Consul  -in  demonstrativer  Weise  vernach- 
lässigt und  sich  von  dem  Englischen  Einfluss  zu  emanci- 
piren  gesucht,  und  dadurch  beschleunigte  er  sein  Schicksal. 

Während  er  scheinbar  noch  mit  voller  Macht  sein 
Schreckensregiment  in  Maskat  ausübte,  stand  England  be- 
reits im  Geheimen  mit  einem  neuen  Candidaten  für  den 
wankenden  Thron  in  Verhandlung;  es  war  dies«  der  nach- 
gelassene jüngste  Sohn  des  verstorbenen  Sayid  Said,  Said 
Turki,  der  bisher  unter  den  Augen  des  Britischen  Gouverne- 
ments in  Bombay  gelebt  hatte. 

Mit  Englischem  Geld  ausgerüstet,  hatte  Said  Turki  eine 
kleine  Flotte  angeworben  und  diese  mit  den  treuen  Anhän- 
gern der  angestammten  Fürstenfamilie  bemannt;  so  kreuzte 
er  während  unserer  Anwesenheit  drausaen  im  Golf,  auf  den 
günstigen   Moment  zum   Angriff  wartend;   das  Britische 
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hinaus,  hatte  ein  Rendezvous  mit  dem  Thrun-Frätendeuten 
und  die  Offiziere  erzählten  uns  Ton  diesem  Zusammentref- 
fen mit  Said  Turki,  „den  sie  zum  König  machen  wollten". 
Noch  befand  «ich  die  „Marietta"  im  Golf  von  Oman,  da 
Temahraen  wir  eines  Morgens  deutlich  den  Kanonendonner 
▼on  Maskat  her:  Amn  ben  Oheis  war  von  einem  Speere 
durchbohrt  Tor  den  Thoren  Maakat's  gefallen  und  Said 
Turki  trat  das  gefährliche  Erbe  »einer  Väter  an  und  herweht 
jetzt  in  Oman  als  der  treue,  dankbare  Vasall  Englands. 

Um  die  Umgebung  und  die  Landbevölkerung  kennen  zu 
lernen,  ritt  ich  eines  Morgens,  von  einigen  Arabern  beglei- 
tet, zu  dem  südlichen  Thore  der  Stadt  hinaus;  anfänglich 
lief  der  Weg  zwischen  Gärten  hin  und  an  Brunnen  vorüber 
bis  an  den  Fuss  der  steilen  Gobirgswand.  Dort  mussten 
wir  absteigen,  die  Reitthiere  am  Zügel  fuhren  und  eine 
Stunde  lang  in  einem  schmalen  Hohlweg  hinaufklettern. 
Und  doch  ist  dies«  der  einzige  Weg,  welcher  den  Verkehr 
mit  dem  Hinterlande  vermittelt,  erst  später  zweigen  sich 
die  Karawanenstrassen  nach  den  verschiedenen  Landschaften 
Dorrha,  Battna,  Burka  und  Sur  in  den  von  Ost  nach  West 
streichenden  Thälern  ab.  Oben  auf  der  Höhe  war  der  Hohl- 
weg befestigt  und  überbaut;  hinter  den  Felsen  lag  ein 
W achthaus  versteckt  ,  in  welchem  die  Soldaten  aus  Belu- 
dschistan  wohnen,  die  diesen  Pass  besetzt  halten.  Hie  und 
da  auf  den  Höhen  thronten  noch  einige  alte  Forts,  aus  der 
Zeit  der  Portugiesischen  Okkupation  stammend;  aber  in 
dieser  öden  Felsenpartie  sah  man  nur  Felsblöcke  und  Stein- 
geröllc,  ohne  Baum  und  Strauch  und  ohne  jede  Spur  von 
Vegetation,  die  Sonne  hatte  schon  Alles  durchglüht,  und 
ich  zweifelte  bereits,  dass  mein  mühevoller  Weg  lohnend 
sein  werde.  Nach  einer  kurzen  Rast  an  dem  W achthause 
traten  wir  unter  dem  engen  Felsenthor  hervor,  um  süd- 
wärts in  das  Land  hinabzusteigen.  Da  lag  plötzlich  ein 
Stück  des  „Glücklichen  Arabien"  vor  mir  ausgebreitet,  ein 
Bild  so  anheimelnd,  so  grossartig  und  überraschend  schön, 
dass  sich  das  Auge,  seit  Lungern  an  die  grauen  Felsmassen 

nächst  vor  mir  zur  Hechten  und  zur  Linken  dunkle,  tief 
gespaltene  Felsmamten,  wie  die  mächtigen  Pfeiler  eines  Tho- 
res,  deren  Spitzen  in  der  Sonne  glänzton,  und  durch  dieses 
Biesenthor  öffnete  sich  eine  Schlucht  auf  ein  weites  grü- 
nendes Thal:  Palmcnhaine,  wogende  Felder,  Gärten,  Ort- 
schaften und  Hütten  lagen  da  vertheilt;  überall  zeigte  sich 
Leben  und  Thätigkeit,  lange  Kameelreihen  zogon  auf  dem 
Wege  nach  den  Bergen  herauf,  weissverhüllte  Reiter  trab- 
ten an  uns  vorüber,  in  den  Feldern  standen  Gruppen  fiois- 
siger  Arbeiter  und  von  allen  Seiten  ertönte  der  im  Orient 
so  bekannte,  kreischend  singende  Ton  des  Schöpfrades  am 
Brunnen.  In  der  Ferne  schimmerte  ein  hohes  weisses  Mina-  i 
ret  mit  einem  schlossähnlichen  Gebäude  und  dunkelen  Häuser - 


gruppen  zwischen  Palmenhainen  hervor;  es  war  El  Lüh, 
die  Sommerresidenz  des  Sultans,  und  dahinter  erhob  sich 
majestätisch  und  gewaltig  die  Bergkette  Dschebel  Akhdar, 
das  Grüne  Gebirge. 

Während  die  Bevölkerung  der  grosseren  Städte  an  der 
Meeresküste  fast  ausschliesslich  aus  Kuufleuten,  Sckiff- 
beaiUern,  Beamten,  Fischern,  Matrosen  und  Lastträgern  be- 
steht, haben  sich  Künste  und  Manufakturen  in  diesen  ge- 
birgigen Gegenden  angesiedelt,  da  sie  mit  geringen  Aus- 
nahmen besonders  für  den  Export  arbeiten.  Am  zahlreich- 
sten sind  die  Silberschmiede ,  welche  eine  ganz  eigenthüm- 
liohe,  weit  und  breit  im  Orient  bekannte  Filigranarbeit  lie- 
fern und  es  darin  zu  einer  bemerken swerthen  Geschick- 
lichkeit gebracht  haben.  Ein  anderes  Gewerbe,  weichet 
Oman  eigen thüm lieh  ist  and  ebenfalls  eine  bedeutende  Mungo 
des  Fabrikates  für  den  Export  liefert,  ist  die  Töpferei  und 
daneben  hat  anch  die  Buntweberei  in  den  Gebirgsthälern 
von  Oman  schon  seit  langer  Zeit  eine  Heimath  gefunden. 
In  jeder  Ortschaft,  welche  ich  passirte,  sah  ich  Buntweber 
unter  dem  Vorbau  der  Häuser  oder  unter  einem  Binsendaeh 
im  Freien  bei  der  Arbeit  beschäftigt. 

Der  Betrieb  der  gefertigten  bunten  Baumwollgewebe 
geschieht  in  einer  ganz  eigcnthUmlichen  Weise.  Im  No- 
vember, wenn  der  Nordost  -  Monsun  beginnt,  vereinigt  sieh 
die  Weberkolonie  zu  einer  Export  -  Gesellschaft  für  Ost- 
Afrika;  in  Sur,  Maskat  oder  einem  anderen  Platz  der  Küste 
wird  ein  Bedeni  von  15  bis  20  Tons  Grösse  gechartert, 
die  Buntweber,  welche  in  ihrer  gebirgigen  Heimath  7  Mo- 
nate lang  am  Webstuhl  gearbeitet  haben,  bringen  das  Re- 
sultat ihres  Fleisses ,  sorgfältig  in  zwei  oder  drei  Packen 
verschnürt,  an  Bord,  um  es  eigenhändig  in  Ost -Afrika  zu 
verwerthen.  Wenn  ein  solches  Bedeni  in  See  sticht,  hat 
os  höchst  selten  mehr  als  einige  Ballen  dieser  werthvollen 

lieh  erst  zwei  bis  drei  Monate  in  den  Baien  und  Buchten 
der  Arabischen  und  Ost-Afrikanischen  Küste  auf  den  Fisch- 
fang aus,  um  mit  voller  Ladung  nach  Sansibar  zu  kommen. 
Die  Fabrikanten  aus  Oman  stehen  ihm  dabei  treulich  zur 
Seite,  helfen  beim  Fangen  und  Trooknen  der  Fische  und 
finden  dabei  Gelegenheit,  in  den  kleineren  Plätzen  der  Küste 
mit  ihren  eigenen  Waaren  ein  vorteilhaftes  Tauschgeschäft 
zu  machon.  Auf  früheren  und  auch  während  der  jetzigen 
Expedition  bin  ich  mehrfach  mit  solchen  Export-Gesellschaf- 
ten aus  Beiard  Sur  zusammengetroffen;  diese  Leute  mit  lan- 
gem wallenden  Haar,  blitzenden  Augen  und  der  Hand  am 
Dolch  sehen  gerade  nicht  wie  hannlose  Weber  aus,  aber  ehe 
der  Südwest  beginnt,  sitzen  sio  in  ihrer  gebirgigen  Heimath 
zuverlässig  wieder  am  Webstuhl  und  wissen  dann  Vieles 
von  der  abenteuerlichen  und  lohnend  gewesenen  Fahrt  nach 
dem  Gelobten  Lande  Ost-Afrika  zu  erzählen. 
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Die  schiedsrichterliche  Entscheidung  des  Deutschen  Kaisers  in  der  San  Juan -Frage 

vom  21.  Oktober  1872. 


(Mit 

Die  am  21.  Oktober  1872  erfolgte  Entscheidung  des 
Kaisers  Wilhulm  in  dur  San  Juan-Frage,  durch  welche  die- 
■er  Archipel  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord  •  Amerika 
zugesprochen  wurde,  int  eine  höchst  interessante  Erschei- 
nung in  der  Geschichte  der  Vertrage  Englands,  indem  sie 
den  ausserordentlich  friedfertigen  Charakter  der  gegenwär- 
tigen Politik  dieses  Reiches  bezeugt,  ferner  auch  den  Werth 
zuverlässiger  geographischer  Hülfsraittel ,  namentlich  guter 
Karten,  bei  der  Entscheidung  wichtiger  politischer  Fragen 
recht  deutlich  illustrirt.  Hutten  solche  bei  den  Verhand- 
lungen über  den  Greuzvcrtrug  von  1846  vorgelegen ,  so 
wäre  gleich  von  vorn  herein  jeder  Zweifel  in  der  Auslegung 
desselben  ausgeschlossen  worden  und  die  Englischen  Diplo- 
maten hätten  nicht,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  „die  Katze 
im  Sack"  gekauft,  wobei  der  Vortheil  auf  Seite  der  Verei- 
nigten Staaten  lag.  Es  ist  gewiss  von  der  Friedenspartei 
nicht  genug  zu  loben,  dass  das  Ministerium  Gladstone  die 
Entscheidung  über  die  verwickelte  Frage  einem  Schieds- 
richter überliess. 

Die  1859  beendete  erste  zuverlässige  Aufnahme  des 
San  Juan-  oder  Haro- Archipels  durch  die  Engländer,  ver- 
e  uns,  noch  in  demselben  Jahre  die  Resultate  der- 
in  Text  und  Kurte  in  dun  „Geogr.  Mitth."  ■)  vorzu- 
führen, und  da  diese  Karte  ganz  beeouders  geeignet  ist,  die 
topographischen  Verhältnisse  jener  Inselgruppe  zu  zeigen, 
namentlich  durch  eingehendere  Behandlung  des  Meeresbodens 
die  Bedeutung  der  verschiedenen  Kanäle  und  dereu  Tiefeu- 
verhältnisse ,  die  von  den  Amerikanern  als  wesentlicher 
Faktor  für  die  Berechtigung  ihrer  Ansprüche  eingeführt 
wurden,  klar  darzustellen,  so  erachteten  wir  es  für  zweck- 
entsprechend ,  jene  Karte  gerade  jetzt  dem  geehrten  Leser 
in  einem  etwas  veränderten  Gewand  und  mit  einigen  Zu- 
sätzen versehen  vorzutegeu.  Ein  Blick  auf  dieselbe  zeigt 
sofort,  wie  die  Frage,  ob  der  San  Juan-Archipel  als  zum  Fest- 
lande von  Nurd- Amerika  oder  zur  Vancouver- Insel  gehörig 
xu  betrachten  sei,  in  geographischem  Sinne  beantwortet 
werden  niu&s;  ob  freilich  diese  Beantwortung  auch  im  völ- 
kerrechtlichen Sinne  genommen  die  einzig  richtige  ist,  mag 
dahingestellt  bleiben.  Die  Bedeutung  des  Haro-Kauats  für 
die  Schifffahrt  so  wie  die  mindere  Wichtigkeit  des  Middle- 
und  Rosario- Kanals  tritt  durch  die  den  Tiefenvcrhältnissen 
Schraffirung  auf  Tafel  4  übersichtlich 


»)  Urr  Sun  Joao-  oiter  Haro-Arcbip*t.  VorsflgUci  nach  dm  nmen 
KugliMh-n,  in  den  Jatren  1S5S,5D  amgeftlLrten  Aufnalinjui  (Hvngr. 
UHlk.  1S.-.3.  8.  491  und  Tafel  19). 


Der  obere  kleine  Carton  ist  ein  Ausschnitt  aus  der 
in  Publikation  begriffenen  üblättrigen  Karte  der  Vereinigten 
Staaten  für  Stieler's  Hand-Atlas  im  Mst.  von  1:3.700.000, 
der  zur  allgemeinen  Orieutirung  dienen  soll,  wogegen  der 
untere  Carton  der  Dasei  Malta,  aus  dem  westlichen  Mittel- 
meerülatt,  im  Mst  von  1: 500.00(»  —  dem  gleichen  des 
San  Juan  -  Archipels  —  eine  vorgleichende  Übersicht  der 
Grössen  Verhältnisse  zu  geben  bestimmt  ist,  namentlich  um 
zu  zeigen,  wie  verhältnissmäsaig  unbedeutend  der  Gegen- 
stand au  und  für  sich  ist,  um  den  sich  der  langjährige 
Streit  bewegt.  Das  Gesamiut- Areal  des  Sau  Juan-Archipels 
nimmt  der  Berechnung  in  den  „Geogr.  Mitth."  1859,  S.  493, 
zufolge  nicht  mehr  als  7,95  Geogr.  Quadrat-Meilen  ein,  wäh- 
rend die  Insel  Malta  allein  einen  Flächenraum  von  5  Geogr. 
Quadrat-Meilen  umschlieset. 

Es  kann  nicht  in  unserer  Absicht  liegen,  die  San  Juan- 
Frage  von  ihrer  Entstehung  an  zu  verfolgen,  diess  ist  theil- 
weis  schon  iü  dem  obeu  erwähnten  Aufsatz  dieser  Zeit- 
schrift, so  wie  in  vortrefflicher  historischer  Beleuchtung 
in  der  Denkschrift  ')  des  Amerikanischen  Bevollmächtigten 
G.  Bancroft  geschehen ,  es  sei  nur  gestattet,  die  Haupt- 
momeule  kurz  zu  berühren. 

Bei  Bestimmung  der  Grenze  zwischen  beiden  Staaten 
dachte  man  vor  Allem  daran,  den  49"  N.  Br.  als  solche 
festzuhalten,  wie  es  nach  Erwerbung  Louisianas  in  dum 
Vertrage  von  1807,  der  jedoch  erst  am  20.  Oktober  1818 
zum  Abschlug  kam,  festgesetzt  wurde.  Damals  konnte  na- 
türlich noch  nicht  die  Rede  von  einer  Durchführung  der 
Grenze  bis  zum  Pacitischcn  Ocenn  sein,  dieselbe  endete  am 
FelsetiKcbirge  und  Amerika  war  aus  Rücksicht  gegen  Spa- 
niens Rechte  im  Westen  bereit,  ihre  Verlängerung  bis  dahin 
noch  um  Ii)  Jahre  hinauszuschieben.  Bereits  in  dem  Ver- 
trage vom  22.  Februar  1819  oedirte  die  Spanische  Krone 
ihre  Rechte  au  alle  Territorien  nördlich  vom  12.  und  über 
deu  4'.»-  Purallelgrad  hiimu*  den  Vereinigten  Staaten.  Als 
die  lojährige  Friot  nahezu  verstrichen  war,  knüpften  die 
betheiligten  Regierungen  die  Verhundluugen  von  Neuem  an, 
Amerika  hink  um  49.  Parallel  als  Nordgrenzc  fest  und 
auch  England  neigte  sich  dessen  Ansicht  mit  der  einzigen 
Abänderung  zu,  dass  die  Südspitxe  der  Vaucouver  -  Insel, 
welche  jener  Purallel  abschneidet,  den  Britischen  Besitzungen 
erhalten  bleibe.  Amerika  schien  zur  Annahme  eines  der- 
artigen Vorschlage«  gegen  ein  Äquivulcnt  auf  dem  Fest- 

')  L)fBk«hrift  Ubtr  d.n  Kaimt  v..n  H»ro  all  örfDilini«  d«r  Vor«- 
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lande  bereit,  doch  ehe  noch  ein  für  beide  Theile  befrie- 
digender Abschluss  herbeigeführt  wurde,  Hessen  es  die 
Handela-Interessen  der  Hudson- Bai- Compaguic  und  andere 
Umstände  wünschenswerth  erscheinen,  das  Grenzgebiet  offen 
su  lassen,  also  den  Vertrag  von  1818  abermals  zu  verlän- 
gern, worauf  die  Grenzstreitfrage  wiederum  16  Jahre  lang 
sur  Ruhe  kam. 

Als  sich  nun  allmählich  die  Einwanderung  über  das 
Festland  westwärts  bewegte  und  die  Beaiodclung  des  Oregon- 
Gebiets  in  Angriff  genommen  wurde ,  schien  es  doch  zeit- 
gemäß, die  schwankenden  Grenzverhültnisse  zu  regeln,  und 
die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  sandte  1843  den 
Mr.  Everett  nach  London  mit  folgender  Instruktion:  „Das 
Anerbieten  des  49.  Breitengrades  mag  noch  einmal  gestellt 
werden,  mit  dem  Vorbehalt  der  Schifffahrt  auf  dem  Co- 
lumbia su  gleichen  Rechten."  Seine  Unterhandlungen  mit 
Lord  Aberdeen  ersielten  eine  dahin  lautende  Übereinstim- 
mung, dass  die  Südspitzo  von  Vancouver  Gross- Britannien 
verbleiben  sollte,  während  dio  Vereinigten  Staaten  keine 
weiteren  Ansprüche  jenscit  des  49.  Grades  geltend  machten. 
Auf  dieser  Basis  wurde  denn  auch  am  15.  Juni  1848  ein 
Vertrag  abgeschlossen,  dessen  Artikel  I  folgendermaaasen 
lautete:  „Von  dem  Punkt  an  dem  49*  N.  Br.,  wo  die 
in  bestehenden  Vorträgen  und  Conventionen  festgestellte 
Grenze  endet,  soll  die  Grenzlinie  zwischen  den  Territorien 
der  Vereinigten  Staaten  und  denjenigen  Ihrer  Britannischen 
Majestät  fortgeführt  werden  westwärts  längs  des  gedachten 
49*  N.  Br.  bis  su,  der  Mitte  des  Kanals,  welcher  das 
Festland  von  der  VancouTer-Insel  trennt,  und  Ton  da  nach 
Süden  hin  durch  die  Mitte  des  gedachten  Kanals  und  der 
Meerenge  von  Fuca  bis  zum  Stillen  Ocean,  —  mit  dem  Vor- 
behalt indessen,  dass  die  Schifffahrt  auf  dem  ganzen  ge- 
dachten Kanal  und  südlich  des  49*  N.  Br.  beiden  Theilen 
frei  und  offen  bleibe." 

Damit  glaubte  man  die  seit  64  Jahren  schwebende  Grenz- 
streitigkeit für  alle  Zeit  ins  Reine  gebracht  sn  haben,  allein 
diese  war  nicht  der  Fall,  denn  nur  zwei  Jahre  später  erhob 
der  Britische  Gesandto  den  Weisungen  Lord  Falmerston's 
zufolge  am  13.  Januar  1848  zu  Washington  erneute  An- 
sprüche und  verlangte,  dass  dio  Grenzlinie  in  dem  Kanal 
gezogen  werden  solle,  durch  welchen  Vancouver  1792  von 
der  Admiralität«  -  Bucht  nach  Birch's  Bai  gesegelt  sei.  Er 
hatte  dabei  den  östlicheren  Kanal,  erst  in  neuerer  Zeit 
„Rosario  Kanal"  benannt,  im  Sinne, 

Die  Conferenzen  wurden  also  von  Neuem  aufgenommen, 
allein  man  kam  durch  dieselben  der  Regelung  keinen  Schritt 


1871  eine  Einigung  dahin  erzielt  wurde,  sich  gleich  wie 
in  dor  Alabama-Frage  einem  schiedsrichterlichen  Spruch  zu 
unterwerfen,  und  man  wendete  sieh  deshalb  an  den  Deut- 
schen Kaiser. 

Die  Amerikaner  stützten  sich  namentlich  ausser  ihren 
älteren  Ansprüchen  auf  die  Sätze:  dass  das  tiefste  Wasser 
stets  die  Grenze  bilde  und  der  Haro-  Kanal  eine  dreimal 
grössere  Tiefe  als  der  Rosario-Kanal  habe,  und  ferner,  daas 
Inseln  eher  zum  Festland  als  zu  anderen  Inseln  zu  rechnen 
seien,  während  der  Wortlaut  der  Englischen  Fragestellung 
hauptsächlich  in  dem  entscheidenden  Satze  gipfelte:  »Wel- 
cher der  beiden  Kanäle  (Haro  oder  Rosario)  ist  am  meisten 
in  Übereinstimmung  mit  der  wahren  Auslegung  des  Ver- 
trages von  1846?" 

Das  Deutsche  Schiedsgericht  bestand  aas  zwei  Juristen 
und  einem  Geographen  und  der  Schiedsspruch  des  Deut- 
schen Kaisers  vom  21.  Oktober  1872  lautete  dahin,  daas  von 
den  beiden  Auslegungen  des  Vertrages  vom  15.  Juni  1846, 
zwischen  welchen  su  entscheiden  war,  die  Amerikanische 
Deutung  die  richtige  sei  und  die  Grenze  mithin  durch  den 
Haro-Kanal  zu  laufen  habe. 

Es  ist  ganz  klar,  dass  schon  bei  den  ersten  Grenzver- 
handlungen es  nie  in  den  Sinn  der  Engländer  gekommen 
sein  kann,  eine  Grenzlinie  anzunehmen,  die  sie  von  einem 
Theil  ihrer  Besitzungen  ausschliefet,  dieselbe  sollte  ihnen 
vielmehr  den  Zugang  wahren,  der  freilich  nach  dem  jetzigen 
Standpunkt  von  Amerikanischer  Seite  mit  Leichtigkeit  ver- 
wehrt werden  kann.  Und  wenn  ferner  die  Rede  ist  von 
dem  Kanal,  der  die  Vaucouver-Inael  vom  Festland  Ame- 
rika^ trennt,  und  von  der  Mittellinie,  welche  die  Grenze 
zwischen  beiden  bilden  soll,  so  ist  es  nicht  ohne  Spitzfindig- 
keit möglich,  eine  audere  herauszufinden  als  diejenige,  welche 
in  gleichem  Abstand  von  jenen  beiden  Ländern  hinläuft  und 
annähernd  mit  dem  den  San  Juan- Archipel  theilenden  Middlo- 

oder  Rosario-Kanal,  schloes  von  vorn  herein  jede  Mittellinie 
aus  und  konnte  nur  in  einem  England  nachtheiligen  Sinne 
beantwortet  werden.  Man  hatte  eben  auf  dieser  Seite  eine 
grosse  Nachlässigkeit  begangen,  welcher  die  Strafe  auf  dem 
Fusse  folgen  musste. 

Der  Verlust  der  Inselgruppe  ist  für  England  nicht  ohne 
Bedeutung  und  es  fragt  sich,  ob  der  begonnene  Bau  einer 
Eisenbahn  von  Canada  nach  Britisch-Columbia  mit  gleichem 
Eifer  wie  bisher  fortgesetzt  werden  wird,  da  es  für  Gross- 
Britannien  von  der  grössten  Wichtigkeit  sein  musate,  im 
Falle  möglicher  Verwickelungen  den  Endpunkt  einer  solchen 
hochwichtigen  Linie  frei  zu  sehen. 
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Beitrag  zur  Kenntniss  der  „llohen  Tatra". 

Von  Karl  Kolbenheyer. 


Im  ersten  Jahrgange  (1866)  der  Schritten  der  Physio- 
graphischen  Commiasion  in  Krakau  (Hprawozdanie  komisyi 
ßzyograficzndj  c  k.  towarzystwa  naukowego  Krakowskiego) 
hat  Prof.  Janota  »eine  Zusammenstellung  der  bis  dahin  be- 
kannten Höhenmessungen  in  der  Tatra  und  den  nie  um- 
gebenden Ebenen  veröffentlicht  und  dieselben  im  II.  und 
V.  Bande  durch  Mittheilung  eigener  Messungen  vervollstän- 
digt. Da  »ich  aber  in  denselben  oft  sehr  bedeutende  Diffe- 
renzen zeigen  '),  so  entstand  in  mir  schon  lange  der  Plan, 
durch  eigene  Messungen  eine  grössere  Klarheit  in  die  hypso- 
metrischen Verhältnisse  jenes  wunderbaren  Gebirge«  zu  brin- 
gen und  insbesondere  einige  noch  vorhandene  Lücken  zu 
ergänzen,  doch  konnte  ich  denselben  erst  im  vergangenen 
August  zur  Ausführung  bringen.  Mit  einem  erprobten  Kap- 
peller'schen  Höhen mess-Baromuter  und  einem  kleinen,  vom 
K.  K.  Hofmechuuikus  Hauck  in  Wien  bezogenen  Instru- 
mente zu  Winkelmessungen  versehen  machte  ich  gleich 
am  L  jenes  Monats  einen  Ausflug  in  die  Hohe  Tatra, 
konnte  jedoch  mein  Ziel  nur  theilweis  erreichen,  einerseits 
in  Folge  der  ungünstigen  Witterung,  andererseits  weil  die 
Meteorologische  Station  in  Kesmark  eingegangen  war.  Die- 
ser Umstand  nämliuh  zwang  mich,  die  barometrischen  Mes- 
sungen mit  Zugrundelegung  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen in  Wien  und  Krakau  zu  berechnen,  welche  Stationen 
jedoch  so  weit  entfernt  sind,  dass  die  Zuverlässigkeit  des 
Resultates  dadurch  einigermaassen  beeinträchtigt  wird.  Ich 
richtete  daher  mein  Hauptaugenmerk  auf  die  Winkelmes- 
sungen und  es  gelang  mir  auch,  mit  wenigen  Ausnahmen  — 
so  z.  B.  des  Kriwan,  der  sich  meinen  Beobachtungen  hart- 
näckig durch  Wolkenschleier  entzog  —  die  Höhenwinkel  i 
aller  8pitzen  der  Hauptgrnppe  —  mehrerer  sogar  von  zwei 
Standorten  aus  —  und  ausserdem  einiger  bereits  in  der 
Liptauer  Gruppe  gelegenen  Spitzen  zu  bestimmen.  Die  hori- 
zontalen Entfernungen  entnahm  ich  einer  in  meinem  Be- 
sitze befindlichen,  im  Maossstabe  von  1:96.000  (1  Öster- 
reichische Meile  =  3  Wiener  Zoll)  ausgeführten  Reduktion 
der  Original- Aufnahme  des  K.  K.  Österr.  Generalstnbes  und 
berechnete  sodann  die  so  gefundeneu  Elemente  nach  den 
von  8.  Stampfer  in  seinem  logarithmisch  -  trigonometrischen 
Haudbuehe  gegebenen  Taftin  zur  Berechnung  des  schein- 
baren Horizontes  über  dem  wirklichen. 


')  WeUsc  S*e.:>it«:  8051,  S'ir.7,?,  «114,»,  »231,  2272,*  Meter; 
Rotlie  See.pH/o:  2275,0,  2415.4  Meter;  K«»UiiSot(|;  2275,3,  2493  Me- 
ter; Srare«ynW|?  im  Kiwleli.ker  Thatc:  2059,*;,  20b9,  2114,  2177,» 
2198,1  Meter;  Turaanowa  poUk» :  1991,»,  2000,»,  218  t,T  Motor,  und 
Tiele  »Biirre. 

Petemuuui's  Gwgr.  MitthoilunRen.  1873,  Heft  IX. 


Um  nun  ein  Urtheil  Uber  die  Genauigkeit  dieser  Mes- 
sungen zu  ermöglichen,  führe  ich  Folgendes  an.  Den  Höhen- 
winkel der  Lomnitzer  Spitze  fand  ich  von  dem  ersten  Stocke 
des  Kesmarker  Evangelischen  Gymnasiums,  in  welchem  frii- 

waren  und  dessen  Seehöhe  von  Rothe  (Verhandlungen  des 
Vereins  für  Naturkunde  zu  Presburg,  8.  Jahrgang,  1864 
—  1865,  S.  4  ff  ;  aus  dem  Mittel  12jähriger  Beobachtungen 
zu  1979  Wiener  Fuss  =  625,5  Meter  berechnet  worden 
ist,  zu  6*  38'  20",  was,  da  die  horizontale  Entfernung 
9000  Wiener  Klaftern  betrügt,  einen  Höhenunterschied  von 
6348,3  F.  oder  eine  absolute  Höhe  von  8327,3  F.  ergiebt, 
also  eine  genügende  Übereinstimmung  mit  der  Angabe 
des  Generalstabes  zeigt  (8328  Fuss),  welche  nach  Roth>B 
a.  a.  ü.  die  wahrscheinlich  richtigste  Höhenbestimmung  die- 
ser Spitze  ist. 

Ich  lasse  nun  zunächst  eine  Beschreibung  von  drei  von 
mir  besuchten,  bisher  noch  nirgends  beschriebenen  Tatra- 
See'n.  dann  die  trigonometrischen  und  zuletzt  die  barome- 
trischen Messungen  folgen. 

I.  Auf  einer  Tour  von  Kwmark  über  den  Kopa-Sattel 
nach  dem  Eisenwerke  Jaworina  besuchte  ich  den  Kolowe-See, 
der  westlich  von  der  Weissen  Seespitze  in  einem  unerwar- 
tet weiten  Kessel  liegt  und  vorn  durch  einen  Folsendamm 
abgeschlossen  wird,  der  ganz  von  Krummholz  überrankt  ist, 
aus  welchem  mitten  inne  eine  grosse  Zirbelkiefer  emporragt. 
Das  Wasser  des  seichten  See's,  dessen  Grund  von  feinem  weis- 
sen Sande  gebildet  wird,  ist  klar  und,  weü  der  Kessel  nur 
nach  Westen  zu  offen  ist,  sehr  kalt  (3*  C.  bei  7*  C.  Luft- 
Temperatur  um  6  Uhr  Nachmittags).  Von  der  Weissen 
Seespitze  stürzt  ein  Bach  über  die  Felsen  herab,  verliert 
sich  dann  im  Gerolle  und  kommt  erst  bei  dem  See  wieder 
zum  Vorschein.  Zwischen  der  Weissen  und  Rothen  See- 
spitze befanden  sich  drei  kleine  Schnoefeldur.  Der  aus  dem 
See  abfliessende  Bach  wird  etwas  unterhalb  durch  unmittel- 
bar an  ihn  herantretende  Felsen  so  eingeengt,  dass  der 
schmale  Fussweg  durch  einen  vorgelegten  Baumstamm  für 
das  Vieh  völlig  abgesperrt  werden  kann. 

Von  Jaworina  aus  machte  ich  eine  Exkursion  zu  den 
zwischen  dem  Skorusznik  und  Siedein  Granatow,  östlich 
vom  Grossen  Fischsee,  gelegenen  Frosch-  oder  Zabie-See'n. 
Unterhalb  der  Sec'n  bildet  der  sich  aus  ihnen  ergiessende 
Bach  einen  schönen,  27  Meter  hohen  Wasserfall;  anfänglich 
stürzt  das  Wasser  in  einem  Strahle  über  die  Felswand 
herab,  wird  aber  etwa  in  der  Mitte  durch  einen  Felsblock 
zur  Theilung  gezwungen  und  vereinigt  sich  erst  kurz  ober- 
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halb  des  Ende«  dt»  Falle»  wieder.  Die  See'n  selbst  liegen 
is  einem  weiten  Kessel,  der  obero  nur  wenig  höher  als  der 
untere ,  von  dem  er  nur  durch  einen  schmalen  Damm  ge- 
trennt ist;  beide  sind  tief,  wie  dio  dunkelgrüne,  gegen  die 
Mitte  tu  schwärzliche  Farbe  de«  Waase»  beweist;  der 
obere  hat  keinen  sichtbaren  Zudtt-s,  wenn  man  auch  hin 
und  wieder  an  den  Felsen  etwas  Wasser  herabtriefen  sieht. 
Da  die  Felsen  wände  de«  Kessels  sich  nicht  bedeutend  über 
die  See'n  erheben  und  die  Sonne  den  ganien  Tag  hindurch 
die  klaren  Gewässer  bescheint,  so  erklärt  sich  auch  die 
hohe  Temperatur  des  Seewasscr«,  welche  bei  dem  oberen 
13*  C. ,  bei  dem  unteren  sogar  13*. 9  C.  bei  13"  0.  Luft- 
Temperatur  betrug.  Auf  dem  oberen  Theile  der  Felswand 
unter  dorn  unteren  See  und  im  Kessel  selbst  erblickt  man 
sahireiche  Zirbelkiefern  und  es  ist  auch  der  äusserst«  Aus- 
de«  Bkoruaznik  tou  einer  solchen  gekrönt. 

letzte*  Ziel  war  der  Botzdorfer  See,  auf  der  Süd- 
seite «wischen  der  Botadorfer  und  Gerlsdorfer  Spitae  ge- 


Höhe Ton  2405  Metern  hat,  aufeteigen.  Links, 
Westen,  erhebt  sich  fast  senkrecht  aus  dem  See  die 
dorfer,  rechts  eben  so  die  Uerlsdorfer  Spitze;  der  Kamm, 
welcher  diese  mit  dem  hohen  Rücken  rerbindet,  ist  in  un- 
zählige nadelförmige  Spitzen  zerrissen.  Der  Südrand  de« 
See'«  ist  von  einem  Damm  abgeschlossen,  der  hier  die  obere 
Krummholzgrenze  bildet,  denn  höher  hinauf  sieht  man  nur 

am  Rande  durchsichtig,  weiterhin  dunkelgrün;  der  See 
selbst  hat  keinen  sichtbaren  Zufluss,  obwohl  man  von  der 
Gerlsdorfer  Spitze  Wasser  «ilberbandfönnig  herabstürzen  «ieht 
nnd  sogar  rauschen  hört.  Die  in  einer  solchen  Höhe  sonst 
überall  in  der  Tatra  herrschende  tiefe  Stille  wurde  bei  die- 
sem See,  der  wohl  höchst  selten  besucht  werden  mag,  sehr 
angenehm  durch  häufige«  Pfeifen  von  Murmelthieren  unter- 
brochen. Der  Austins«  de«  Soc's  stürzt  «ich  gleich  einem 
schon  von  Botzdorf  aus  bemerkbaren  Silborband  in  Tier 
Absätzen  kaskaden förmig  mehr  als  300  Meter  über  schwer 


der  hier 
II.  Trigonometrische 


Bants 

Kietfcaler 

Gsrlidorfer  Kusel,  unterer 

Hawrta  

Gipfel  nSrdlkh  daron  

Heukoppe  

Holica  ........... 

Hol,wtereh  

Jeiowa  

Kattenberg  

Kesmarker  Spitts  

Kienberg  

KiUor«  

Kolberbsr  (irat,  südlichstes  Ende  

Kaaiganaae  

Kriwaa,  Felswand  n8nllicb  davon,  instantes  Ende  (nSrdlkb 
Tom  Teriantki-See). 

leiten,  Hintere  (wlelki  Koessr)  

Leiten,  Vordere   

Lomnitier  Nordtrabant  

LomaiUer  Spitse  ......... 

Laciwna,  Bahnhof.  

Magnra  (wahrscheinlich  Wablenberg's  Kacxkowa),  westl.  Gipfel 

Male  üplaa  | 

tieb  daron  Satlicb  bertbtiehenden  Grates 

«Sa......... 

„      ,  End«  des  Kammes  

 I 

Na  Osterwa  

Ns  Skale  

Gipfel  östlich  daton  

Nowy  

Ottra  

Ottredok  

Pnjttop  oberhalb  Waxmondtka  


rast*  Mt.tio». 

HiirUutUle 
HBnsnwiakeJ      *)lfct*B*  fci 
i  Klaftern. 

|  Relativ»  |  Absolute 
Hobe 

In  Wien.  IM  in  Metern. 

Btbnbof  Laciwna,  "39 

Meter. 

5" 

58' 

40" 

8250* 

5240' 

2395,1 

Keamark,  Gymn  ,  62.',S  Meter. 

30 

50 

9675 

3638 

1775,4 

Deegl. 

! 

40 

50  1IU70 

ß.-.'jil 

2625,0 

Deigl. 

17 

0 

11360 

6405 

264K.0 

Btbnbof  Laciwna. 

SS 

50 

5730 
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2004,2 

Podepadj,  902.»  Meter 

17 

13 

50 

1650 

3875 
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Deegl. 

13 

0 

50 

1615 

12*5,7 

1  1615,1 

Btbnbof  Luciwna, 

6 

48 

30 

56B0 

3474 

1837,0 

Jaworina,  Wirthshaua, 

»79  Meter. 

9 

7 

0 

1000 

1929 

1588,7 

HBgel  pod  Holica,  1018,11  Meter. 

8 

II 

30 

1500 

1314 
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« 

46 

10 
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7 

38 
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• 

80 

10 
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2533,2 
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10 
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53 
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7 
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10 
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4 
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10 
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8 

55 

0 
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8 

13 
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19 

50 
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5 

44 

n 
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6 
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16 
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Jaworina,  Wirt  Ii  .hau«. 

11 
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Detgl. 

8 

48 

10 
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13 

10 
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8900 
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Bogowa 

Bothe  Seeepitie  

RotLe  Seeapita*,  Bade  dea  aordweetliehen 
dem  Kolowe-  Bad  dm  Schwan«  See. 

Schlagendorfer  SpiUe  .... 

Bnde  dea  Kamme«  .... 

Sedttko   

Spane   


Keamerk,  Ojmn. 


616,1  It. 


i*  W  o' 

4    48 1  SO 


8täea<hen,  Eigentliche*  

„    ,  Mittlerin  

Saeroko,  Jnworiner,  nordSeUieb  davon  auil  aufander  Grit 
Tokarnia  ......... 

Thöricbter  Gera  ........ 

Tape  

Woiaee  Seeepitae  


Kearaerk,  Grmu. 
Bahnhof  Luriwua. 
Deagl. 
Dowalow. 
Keamark,  üymn. 
Bahnhof  Laciwaa. 
Keamark,  Gymn. 
Keamarker  Koaiax,  1301,7 
pod  Holicu. 
Zdjar,  Wirthabaua, 
Keimark,  Gymn 


'■\\ 


Gymn. 
„      ,  Kapelle. 
Bahnhof  Luciwna. 
Jaworina,  Wirth»beue. 


III. 
s.  In 

Hredek,  Kaeino,  626,4»  Meter. 

Hlouboka,  Wirthabaua  an  dar  Stneee  nach  Gaib,  667,17  Meter 
Dowalow,  untere»  Bade  de«  Dorfce,  am  Bache,  667, m  Meter, 
llöcfaater  Punkt  de.  Hügel  rilchene  afldlieh  Tom  Dorfe,  859.« 
Gipfel  weatlieh  davon.  789,0.  M.Ur. 

b.  In  der  Umgabung  von  Bolzdorf. 

Botzdorf,  evangelieche  Pfarrei,  757,»»  Meter. 
Luciwna,  Kieenbahnatation,  740,*  Meter. 

Unter»  Gruae  ron  Yacriniura  ritte  ldaea  oberhalb  Botidorf,  1011,4  M. 
Untentee  Krummholz  unter  der  Botadorfer  SpiUe,  13/9,«  Meter. 
OberaU  Baumgronae  daeolhet,  gemeaaca  an  einer  S  Puaa  hohen  Fichte, 
1524,«  Meter. 

Qaelle  unter  den  Botzdorfer  See,  1572,«  Meter.    Quellen  -  Temperatur 
am  23.  Aue,  1871  um  10  Ohr  früh  4*  C.  bei  12*,o  Luft-Temper. 

BoUdorfer  See,  188»,«  Meter.   Temperatur  dca  Seewaaaora  3*,7  0.  am 
12  ühr  bei  9» 

c.  Kapell 

Km,  «16,1 


Exkuraion  nach 

658,!  Meter. 


d.  Auf  der 

Box,  untere*  Bade  de*  Dorf*«, 

^S"dMTDreih«"hiu«Ln^  auf 
Cntente*  Krummhol»  im  Dneh*elbäu*ebeo,  1199,3  Meter. 

„  »im  Weiaawaaaerthale,  1204,4  Mater. 

K «-«marker  Koaxar,  1301,7  Meter  ■). 
Hinterea  Sttaecheu,  1483,4  Meter. 

Kolowe -See,  1332,«  Meter.    Temperatur  dea  8eowa*»er»  am  10, 
guat  um  6  Uhr  Nachmittage  8*  C.  bei  7°  Luft-Temperatur. 

Wirthahau*.  Schwell*  deaaelben,  979,0  Meter'). 


1002,8  M. 


Au- 


')  Barometer:  645,7«  Millimeter,  Tempentnr  =  13°,*  C  ,  Wien  (bei 
194  Meter  Seehöhe)  736,»  Millimeter,  Temperatur  an  12*,4  OL,  Krakau 
(bei  217,4  MoUr  Soehübo)  7S4,o  Millimeter,  Temperatur  s  16",»  0. 

>)  Mittel  aua  drei  Beobecktungen  i 


I 

6 
T 

6 
t 
4 
t 
4 
S 
» 
11 
U 

!6 

4 
t. 
4 
4 
• 

S 


»2 
5« 

40 
58 

M 
56 

M 

IT 
U 
7 
18 
59 

IM 


10 

10 


30 
10 

II 
10 
80 
0 
0 

so 

40 

so 

0 

M 

45 
10 
50 
10 
10 


Relative  I  AbtoluU 
HShe 

In  Wien.  F.  I  In  Meiern. 


4675° 


1421' 
4373 
738 


9650 
6870 
8480 

Ii  90  I 


104  20 

7280 
330 

3350 
675 
I02OÜ 


9525 
8100 
3150 


5841 
5140 
4183 
3447 
4108 
3672 
1777 
709 
3666 
1137 
4541 
4711 


1 188,4 
1007,8 
1161,1 


1895,1 

2471,8 

2283,» 

1061,0 

1829,1 

1924 

1931,1 

1503,1 

1325,« 

2137,* 

1224,» 

2060,1 


4940 
5245 
3203 


»170,7 
2177,1 
»39«,« 
1991,4 
1996.« 


tiligelruekcn  pod  Holicu,  Bordwwll.  reo  Jaworiaa,  Kreuaweg,  1018,1  M. 
Podapady,  Wirthabaua  an  der  Theilong  der  8traeeeu,  902,»  Mater. 
Zdjar,  Wirthabaua  am  unteren  Ende  de*  Dorfe»,  833,1  Meter. 
Kütün,  Abiweigung  dea  Wegee  nach  Landok,  736,1  MeUr. 

e.  Exkuraion  von  Jaworina  zu  den  Froioheee'n. 

Brücke  über  die  Biatka,  965,1  Mater. 

Temperatur  der  etwa  '/<  Stunde  oberhalb  gelegenen  Qualle  öiepliea  am 
12.  Aaguet  1871  um  9  ITbr  Vorm. :.  6*C.  bei  17*,»  Luft-Temper. 
Biela  woda  polana,  1030,«  Meter. 

Obante  Heuechuppea  im  Podieplaaki-Thale,  1165,1  Meter, 

Quelle  unter  im  WlwrfmT,  1423^  Httu*  Temperatur  am  11.  An- 
guat  1872  um  12}  Uhr  Mittage  6*  C.  bei  15*,«  Luft-Temperatur. 
W auerfall,  unteres  Ende,  1462,7, Meter. 
(.1  berate  Baumgrenze  unter  den  Zabie-  (Proeeb-)  See'n, 

einer  3  Puaa  hohen  Pichte,  15:12,7  , 
Unterer  Froachaee,  1670,»4  Meter. 

1697,4  Meter. 


f.  Meeiungen  aua  dem  Jahre  1867. 

Sehmeka,  Olaathur,  1002,01  Meter  '). 
Schlagendorfer  drei  See'n,  der  mittlere,  1674,«  Meter*).  Temperatur  de« 

Soewaaaen  um  91  Uhr  Vorm.  10*,o  R.  bei  U*,o  ' 
Schlageodftrfor  Spitze,  2472,3  Moter'). 
Winachendorf,  Wirthabaua,  643,04  Motu 
949.M 
472,« 


Zipaer  Magura, 


Temperatur  =  11°,»  C,  Wien  746^1  Millimeter,  Temperatur  =  18*,0G., 
Krakau  745,11  Millimeter,  Temperatur  =  15*,!  0. 

•)  Mittel  au»  rior  Beobachtungen:  Barometer:  300,«!  Par.  Lin., 
Temperatur  =  11  °,4  B.,  Loutachau  (hei  1818  Puaa  Seehdke)  Baro- 
meter: 316,1«  Par.  Lin,  Temperatur  =  13*,»  R. 

*)  Barometer:  277,4«  Par.  Lin.,  Tempentur  =  1  J°,o  B-,  Leuteehau 
Baromoter:  315,11  Par.  Lin.,  Temperatur  =  15*,*  B. 

laromet«  .  ^f^^^^^f^*  •*  B-  LroUdl"1 
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Abschluss  von  F.  Kanitz'  Reisen  in  Bulgarien  und  dem  Balkan. 


P.  Kunitz  hat  seinen  epochemachenden  Forschungen  in    .    Stellung  als  General  -  Gouverneur  des  Donau  -  Vilajct  ge- 


indem  er  im  Verlauf  der  beiden  letsten  Jahre  auf  syste- 
mati»ch  geplanten  Zickxack wegen   ganz  Bulgarien  durch- 

mit  in  das  Nets  dieser  Wege  zog ,  derart ,  dass  er  dieses 
Gebirge  an  nicht  weniger  als  lfi  Punkten  überschritt. 

Wir  hoffen,  unseren  Lesern  bald  Näheres  Uber  diese 
Forschungsreisen  vorlegen  zu  können,  eine  Vorstellung  von 
ihrer  Bedeutung  wird  man  schon  aus  den  hier  folgenden 
brieflichen  Notisen  des  Reisenden  von  Ende  1872  gewinnen. 

„Die  Beweise  freundlicher  Theilnahinc,  mit  welchen  8iu 
meine  Reise  nach  dem  Balkan  begleiteten,  mahnen  mich  an 
die  angenehme  Pflicht,  Ihnen  die  gewünschten  Nachrichten 
Uber  den  Ausfall  derselben  su  senden.  loh  habe  mein  Haupt- 
projekt, die  gänzliche  Erforschung  der  Balkan-Kette  bis  zum 
Meere,  glücklich  durchgeführt.  Nahe  dem  Kap  Emilien, 
dort,  wo  der  Balkan  in  das  Schwarze  Meer  abfallt,  habe  ich 
ihn  am  4.  August  sum  16.  und  letsten  Mal  überschritten. 
Meinen  früheren  zwölf  Passagen  habe  ich  im  J.  1872  die 
vier  weiteren:  Elena — Tvardica,  81ivno— Stareka,  Korna- 
bad-Bairamdere  und  Misivri-Airadiik,  hinzugefügt  und 
ich  glaube,  die  begründete  Hoffnung  aussprechen  zu  dürfen, 
dass  durch  meine  gewonnenen  Materialien  die  Balkan- Kette 
namentlich  in  ihrem  westlichen  Theile  eine  begründetere, 
von  unseren  heutigen  Karten  sehr  verschiedene  Configuration 
erhalten  wird. 

„Südlich  vom  Balkan  bildete  das  durch  seine  höchst 
pittoreske  Lage  und  seine  Reste  einer  stolsen  Vergangenheit 
hoch  interessante  Mesembria,  das  nur  durch  einen  kaum 
mehrere  Meter  breiten  Landdamm  mit  dem  Festlande  zu- 
sammenhangt, den  letzten  Zielpunkt  meiner  Reise,  nördlich 
der  Kette  bewegte  ich  mich  aber  hauptsächlich  auf  dem 
Terrain  des  Russisch  -  Türkischen  Kriegsschauplatzes  von 
1828  bis  1830.  Die  bekannte  topographische  Darstellung 
welche  wir  den  Russen  verdanken,  verminderte 
die  reiche  Fülle  des  ganz  anerwartet  Neuen,  die 
auf  meinen  Forschungsreisen  in  West  -  Bulgarien  von 
8chritt  su  8chritt  überraschte.  Nichts  desto  weniger  gab 
und  giebt  es  auch  hier  noch  viel  su  thun.  Manche  auf 
der  Scheda'-  und  Kiepert'schen  Karte  stolz  figurirende  Stadt, 
wie  z.  B.  Eski-Stambul,  wird  sum  bescheidenen  Dorfe  herab- 
sinken, Hunderte  neuer  Orte  werden  zwischen  die  spärlich 
gesäeton  unterer  Karten  eintreten  und  zeigen,  dass  Dunau- 
Buigarieu  mindestens  in  seinem  östlichen  Theile  nur  wenig 
Raum  für  weitere  Kolonisationen  bietet  Auch  die  von  dem 

in 


an  der  eingezeichneten  Eisenbahnroute  Vama — Rusluk  gab 
es  in  der  Traco  bei  Pravadj  Manches  zu  oorrigiren. 

eine  mit  dem  Revolver  an  der  Seite  arbeitende  Französi- 
sche Ingenieur  -  Brigade ,  welche  im  Auftrage  des  Baron 
v.  Hirsch  bemüht  erschien,  mit  ängstlicher  Vermeidung  des 
von  der  Natur  vnrgi  zeichneten  Wege«  die  Verbindung^- 
Trace  zwischen  Sumla  und  Jamboli  auf  möglichst  weiten 
Umwege  su  suchen.    Weshalb,  ist  leicht  erklärlich! 

„Gans  vernachlässigt  blieb  auf  unseren  Karten,  wahr- 
scheinlich wegen  der  mangelnden  Unterlagen,  die  politwch- 
administrative  Begrenzung  der  einseinen  Distrikte,  Kreise 
und  Bezirke  Bulgariens.  Zu  diesem  wurden  neuesten*  meh- 
rere Gebietsteile  der  Dobruea  geschlagen.  Physikalisch- 
geographisch ist  es  aber  geradezu  überraschend,  wie  streng 
sich  dieselbe  von  dem  Votava-Gebiet  und  dem  Tosluk  schei- 


jenem  der  Dobruea  dasteht  Dort  höchst  anmuthende  schön 
bewaldete  Züge  und  von  hellen  Wasseradern  durchzogene 
reizvolle  Thäler,  —  hier  die  bäum-  und  wasserlose  unab- 
sehbare Fläche,  in  deren  Wellen  die  Dörfer  mit  ihren  ei- 
genthümlichen  Brunnensystemen  sich  verbergen.  Die  gegen- 
wärtige willkürliche  und  auch  administrativ  ganz  ungerecht- 
fertigte Zerstückelung  der  früher  ein  Paschalik  bildenden 
Dobruea  darf  den  Geographen  nicht  beirren  und  ich  hoffe, 
ihre  Begrenzung  noch  schärfer  als  bisher  markiren  su  können. 

„Von  der  Karte  müssen  auch  viele  der  kleinen  Zuflüsse 
verschwinden,  welche  am  Nordrande  der  Dobruea  in  die 
Donau  münden.  Vor  langer  Zeit  mögen  sie  exiatirt  haben, 
heute  aber  sind  sie  auch  nach  lange  andauernden  Nieder- 
schlagen und  selbst  im  Frühjahr  trocken,  ja  viele 
bedeckt  der  beste  Humus,  dem  Türke  und  Christ  < 
Mühe  den  reichsten  Segen  abgewinnen. 

„Es  würde  su  weit  führen,  wollte  ich  hier  weiter  en 
ddtail  von  meinen  in  diesem  Sommer  ausgeführten  Rou- 
tiere,  Profil-Aufnahmen,  Uöhenmessungcn  &c  sprechen.  Ge- 
denke ich  doch  im  Frühjahr  die  vollendete  : 


gariens  mit  der  ganzen  Balkan-Kette  vorzulegen.  Dass  meine 
Reise  auch  archäologisch  interessant  war  und 
Resultate  brachte,  versteht  sich  auf  einem  in 
tung  noch  so  jungfräulichen  Boden  von  selbst  Ich  er- 
wähne nur  der  Ruinen  einer  grossen  Römerstätte  und  in 
Fels  gehauener  Reliefs  und  Inschriften  bei  Sumla,  der  Reste 
der  ehemaligen  Bulgaren  -  Reeidens  Preslava,  der 
von  Pravady  &c. 
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„In  statistisch -ethnographischer  Beziehung  suchte  ich 
trotz  aller  Schwierigkeiten  meine  vorjährigen  Arbeiten  fort- 
zusetzen. Aus  der  Fülle  meiner  Aufzeichnungen  möchte 
ich  die  überraschende  Compaktheit  hervorheben,  in  welcher 
das  muslimische  Element  die  östlicheren  Territorien  und  na- 
mentlich das  Tozluk  bewohut,  ferner  die  von  mir  zweifellos 
erhobene  ThaUache,  daes  jene  Komanischen  (Walachischen) 
Inseln  im  Inneren  Bulgarions,  auf  welche  Prof.  Röaler  seine 
Hypothese  der  ehemaligen  Anwesenheit  der  Romanen  auf 
Bulgarischem  Hoden  ethnographisch  zu  stützen  suchte,  sich 


als  vollkommen  fiktiv  herausstellen.  Lejean's  ')  ethnographi- 
sche Karte  ist  in  diesem  Punkte  ganz  unrichtig.  Es  existirt 
nicht  Ein  Wakchisches  Dorf  über  zwei  Meilen  vom  Bul- 
garischen Donau-Uferrand  hinaus  und  auch  diese  Romani- 
schen Ansiedelungen  gehören  gleich  jenen  am  Timok  gross ten- 


F.  Fricke's  Mittheilungen  über  das  Congo -Gebiet  und  andere  Theile  Inner- Afrikas, 
und  die  neuen  Englischen  und  Deutschen  Expeditionen  nach  dem  Congo. 


Schon  seit  geraumer  Zeit,  lange  vorher,  ehe  die  Nach- 
richten von  Livingstone  durch  Stanley  nach  Europa  kamen, 
haben  wir  auf  die  Erforschung  des  Congo  -  Gebiets  hinzu- 
wirken gesucht,  Forschungs-Reisende  dazu  aufgefordert  und 
angeregt,  Correspondcnzen  darüber  geführt,  Verbindungen 
angeknüpft  und  Einleitungen  mancher  Art  zur  Realisi- 
rung  jenes  Planes  getroffen.  Angesichts  der  inzwischen 
auch  von  anderen  Seiten  angeregten  und  demnächst  auszu- 
führenden Forschungen  theilcn  wir  in  Folgendem  einen 
Theil  jener  Corresp  ondenz  mit,  und  zwar  Auszüge  aus  Brie- 
fen des  Herrn  F.  Fricke  in  Porto,  eines  Deutschen  Kauf- 
manns, dessen  Verbindungen  in  West-  und  Ost-Afrika  höchst 
umfangreicher  Natur  sind,  bis  tief  ins  Innere  des  Continen- 
tes  reichen ,  und  der  über  die  gegenwärtigen  Verhältnisse 
in  den  Gebieten,  die  den  bevorstehenden  Expeditionen  zur 
Basis  dienen  müssen ,  vielleicht  besser  orientirt  ist  als  ir- 
gend Jemand  anders  in  Europa,  daher  dessen  Mitteilungen 
besonders  in  Deutschland  und  England  Beachtung  verdienen. 

Atuxug  aus  einem  Hc'ireibm  von  F.  Fricke  an  A.  Peter- 
mann, d.  d.  Porto.  10.  Juni  1872.  —  „In  West  -  Afrika 
habe  ich  ein  Haus  und  Zweig  -  Geschäft  in  Loanda  unter 
der  Firma:  Fricke,  Madeira  &  Co.  Von  Loanda  aus  habe 
ich  Verbindungen  mit  Dondo,  Cazeugo,  Oolungo  Alto,  Ila- 
lange uud  dann  und  wann  mit  Cassange   und  dem  Bio 

„Mit  den  Küstenplätzen,  wie  Mossamedes,  Bcnguclla, 
Ambril,  stehe  ich  von  hier  aus  in  Verbindung.  Ausserhalb 
des  Bereiches  der  Portugiesischen  Provinz  Angola  stehe  ich 
in  Verbindung  mit  folgenden  Plätzen  in  Congo,  Molembo, 
nämlich:  Banana,  Ländana,  Emböma,  Porto  da  Lenha, 
Ponta  Negra  und  Loango. 

„In  Ost -Afrika  habe  ich  in  folgenden  Orten  Verbin- 
dungen:   Quilimani  (Agentur),  ferner  Lourenco  Marques, 


Inhambane,  Mocambique,  dann  Tete  und  Zumbo.  Die 
Zwischenstationen,  wie  Funchal  auf  Madeira,  Sdo  Vicente, 
Häo  Thiago,  Säo  Thome  und  Ilha  do  Principe,  werden  auf 
der  Durchreise  von  meinen  Angestellten  besucht. 

„Was  den  oberen  Zambesi  und  die  Portugiesischen  Fak- 
toreien daselbst  betrifft,  so  wird  der  Ort  Zumbo  selbst  auf 
den  besten  Karten  als  Ruine  bezeichnet ,  derselbe  ist 
jedoch  seit  Dezember  1861  wieder  von  den  Portugiesen 
besetzt  und  es  wird  von  ihnen  ein  lebhafter  Handel  nach 
dem  Rio  Aruangoa  und  Cafue  (oder  Cafüque)  betrieben. 
Meine  dortigen  Geschäftsfreunde  sind  zwei  angesehene  Kauf- 
lcute,  vun  denen  der  eine  augenblicklich  noch  hier  (in 
Porto)  ist.  Beide  sind  19  Jahre  am  oberen  Zambeai  ge- 
wesen, haben  6  Jahre  in  Zumbo  gewohnt  und  bereisen  das 

giebt  es  noch  oberhalb  Zumbo  folgende  Portugiesische  Fak- 
toreien: Cancomba,  zeitweilig  besucht,  liegt  etliche  Meilen 
I  rechts  vom  Aruangoa-Fluss;  Feira  do  Aruangoa,  liegt  35  bis 
40  Legoos  von  Zumbo  um  Flusse  gleichen  Namens;  Zim- 
baoe  (ohne  nähere  Bezeichnung,  wessen  Zimbaoe  es  ist) 
und  Dambarari,  rechts  vom  Zambeai,  circa  50  Legoas  von 
Zumbo. 

„Der  Cafue-  oder  Cafüque- Fluss  mündet  circa  10  Legoas 
oberhalb  Zumbo  in  den  Zambeai  und  ist  auf  eine  Lange 
von  fünf  Tagereisen  besucht  worden;  an  der  Mündung  des 
Cafüque  liegt  die  Faktorei  Inhococ;  das  Land  zur  Linken 
des  Zambeai  am  Zumbo  bis  zum  Cafüque  heilst  „Land  der 
Atdnga". 

„Sänimtliche  eben  genannte  Faktoreien  haben  keine 
Portugiesischen  Behörden,  doch  schickt  der  Gouverneur  von 
Zumbo  dann  und  wann  einen  Soldaten  dahin,  um  etwaigen 
Streit  beizulegen. 

„Für  den  Ort  Manica  wurde  ein  Gouverneur  ernannt, 
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doch  hat  derselbe  nein  Amt  noch  nicht  angetreten,  so  das* 
Manica  ohne  Behörde  ist  Der  Gouverneur  in  partibus 
heust  Mauoel  Antonio  de  Souza. 

„Zumbo,  am  haken  Ufer  des  Zambesi  gelegen,  hat  einen 
Gouverneur,  den  Oberst-Lieutenant  Albino  Hanoel  Facheco, 
geburtig  aus  Paredes  bei  Penafiel  (Portugal).  Derselbe  führt 
den  Titel  Capitao-mör.  Der  Ort  Zumbo  lählte  1867  fol- 
gende Einwohner: 

10  weine  Kampier  (Purtogieten). 
12  weiss*  1'ortBgiestB,  sas  afnk*  KebftrUz, 
3  Asistei, 
100  freie  Mulatten  and  clre* 
1000  Eingeborene  (Neger,  die  do  faeto  Sklaren  siod). 

„Der  Ort  besitzt  ein  Regierungsgebäude  und  ein  Fort 
mit  einer  Kanone  und  zwölf  Mann  Besatzung ,  die  unter 
einem  Sergeant  stehen. 

„Den  Zambesi-Fluss  nonnon  die  Eingeborenen  bei  Zumbo 
den  Liambexe  und  weiter  oben  im  A  longa- Lande  heüwl  er 
Muronga  lfuoüru  (auf  Deutsch:  Grosser  Fluaa),  doch  giebt 
es  auch  Keger  im  Atdngu-Lando,  die  ihn  Liambexe  (sprich : 
Liambedsche)  nennen.  Meine  Geschäftsfreunde  kennen  meh- 
rere Dialekt«  der  Neger  am  oberen  Zambesi." 

Atuxug  au»  einem  Schreiten  von  f.  Frick*  an  A.  Pettr- 
mann.  d.  d.  3.  November  1H72.  —  „Ich  habe  riele  Kauf- 
leute gesprochen,  die  Jahrzehnte  im  Inneren  von  Afrika 
lebten  und  das  Werk  des  Majors  Qamitto,  der  1838  nach 
Lunda  reiste,  im  Original  gelesen,  auch  mit  dem  (leider 
kürzlich  verstorbenen)  Dr.  Wolwitsch  in  freundschaftlichem 
Verkehr  gestanden,  und  ich  theile  Ihnen  auf  Ihren  Wunsch 
mit,  was  meine  Meinung  über  Ihr  angeregtes  Projekt  ist. 
Herr  Jos*5  Maria  Gomes  Ferraz,  Kaufmann  aus  Tete,  hatte 
Gelegenheit,  19  Jahre  lang  am  oberen  Zambesi  zu  reisen, 
bewohnte  Zumbo  sechs  Jahre  laug,  besuchte  den  Aruangoa 
und  Cafuü  oder  Cafüque,  und  es  sind  meino  Ihnen  am 
10.  Juni  gegebenen  Notizen  vuu  ihm.  Leider  ist  derselbe 
am  23.  August  1872  hier  in  Porto  gestorben,  doch  besitze 
ich  eine  Anzahl  Notisen  von  ihm,  die  ich  zwar  hauptsäch- 
lich zu  kaufmännischen  Zwecken  sammelte,  die  aber  auch 
einige  wissenschaftliche  Daten  enthalten. 

„Ferraz  sowohl  wie  sein  Associd  Joäo  Antonio  Correia 
Pereira  (der  gegenwärtig  auf  der  Reite  nach  Quilimani  ist) 
erzählten  mir  oft  von  ihren  Keiscn,  von  Dr.  Livingstone, 
den  sie  in  Tete  sahen.  Auf  meine  Frage,  ob  sie  wüssten, 
wo  der  Aruangoa  entspringe,  sagten  sie :  „Auf  einer  Serra, 
die  in  der  Richtung  des  ZumWi  läuft"  Auf  meine  Frage, 
was  denn  nördlich  von  dieser  Serra  sei,  sagten  sie:  „Das 
Land  des  Mawiita  Kazembe  oder  Muwutu  Kazembe,  und  ea 
gäbe  dort  Flusse ,  die  nach  Angola  flössen."  Ich  bezwei- 
felte ihre  Aussage,  die  mir  auch  nicht  wichtig  schien,  denn 
von  LivingstonVa  letzten  Nachrichten  war  noch  keine  nach 
Europa  gedrungen  (es  war  im  Dezember  1871),  doch  Correia 
sagte  mir:  „Ich  bin  nie  da  gewesen,  aber  die  Muxoxos 
(sprich:  Muschöschos) ,  die  dann  und  wann  mit  Englischen 
Waaren  von  Zanzibar  zu  Lande  nach  Zumbo  kommen, 
sind  da  gewesen  und  haben  es  mir  gesagt."  Diese  sind 
genau  seine  Worte.  Was  nun  Muxoxo  ist  weiss  ich  nicht 
denn  Ferraz  ist  todt  und  Correia  seit  dem  28.  Mai  auf  der 
Reise. 

,,Auf  meine  Fragen  nach  Livingstone  waren  die  Ant- 
worten ziemlich  unbefriedigend,  sie  waren  schlecht  auf  ihn 


su  sprechen  und  behaupteten,  das«  man  mit  Hülfe  der  Por- 
tugiesischen Kaufleute  im  Inneren  von  Afrika  mehr  aus- 
richten könne,  wie  es  Livingstone  gethan  habe,  der  immer 
„de  mal"  (auf  schlechtem  Fuss«)  mit  ihnen  gewesen  sei. 

„Correia  wollte  seine  Notizen  (die  ein  ansehnliches 
Packet  auamachten,  aber  sohlecht  geschrieben  waren)  drucken 
lassen,  man  habe  jedoch  von  ihm  in  Lissabon  600  Thaler 
für  die  Arbeit  des  Zusammenstellens  verlangt  und  da*  war 
ihm  su  theuer.  Was  aus  den  .Schriften  geworden ,  weiss 
ich  nicht 

„Auf  der  Westküste  (Angola)  stehen  augenblicklich  die 
Sachen  sehr  schlecht  und  es  dürfte  eine  Expedition  von 
Loanda  aus  nach  dem  Osten  auf  ernste  Hindernisse  stosaen, 
weil  seit  März  der  Dembos  -  Distrikt  in  vollem  Aufruhr  ist 
und  die  Portugiesischen,  Autoritäten  in  Angola  in  Noth 
sind,  um  den  Aufstand  zu  dämpfen.  Am  10.  November 
erwarten  wir  die  Ankunft  des  Dampfer»  aus  Loanda  und 
ich  theile  Ihnen  dann  meine  Nachrichten  mit. 

„Meine  Meinung  (die  ich  mir  nach  Aussagen  Portu- 
giesischer Kaufleute,  Berichten  meiner  Leute  und  hiesigen 
öffentlichen  Mittheilungen  gebildet  habe)  ist  die,  dass  zur 
Erforschung  des  fraglichen  Gebiets  drei  Wege  offen  stehen: 
„1.  Der  Weg  von  der  Zaire  -  Mündung  aus  in  östlicher 
Richtung,  aber  den  6"  8.  Br.  nicht  überschreitend,  sonders 
etwas  südlich  davon  bleibend.  Ich  habe  Bekannte  in  Ba- 
rnim» und  Porto  da  Lenha  und  weis»,  dass  der  Zaire  oder 
Congo  bis  Emböma  mit  Dampfern  befahren  wird.  In  Km- 
bönia  hört  die  Schifffahrt  auf,  weil  oberhalb  eine  grosse 
Cachoeira  sein  soll,  deren  Donnern  man  zu  Zeiten  selbst 
in  Emböma  hören  soll  (Aussage  von  Manoel  Antonio  Ko- 
drignes  de  Barros,  Kaufmann  in  Ländaua).  Diese  Route 
hat  den  Vortheil,  die  direkteste  zu  sein,  ist  aber  gefährlich, 
weil  der  Küstenstrich  ein  tödliches  Klima  hat  und  die 
Neger  am  Congo  wilder  und  energischer  sein  sollen  wie 
diejenigen,  die  südlich  wohnen.  Die  Expedition  könnte  von 
Liverpool  mit  dem  Englischen  Dampfer  bis  ltannna  fuhren, 
von  da  mit  dem  kleinen  Dampfer  bis  Emböma  und  müsste 
dann  suchen ,  rasch  das  Plateau  zu  erreichen,  um  aus  dem 
Fieberlande  zu  kommen. 

„Portugiesische  Autoritäten  giebt  es  am  Zaire  nicht  mehr, 
Ambriz  ist  der  nördlichste  Punkt  der  besetzt  ist,  doch  hat 
der  König  von  Portugal  vor  einem  Jahre  den  Regulo  von 
Cabinda  als  Vasallen  vereidet  Dieser  Regulo  heisst  Puna, 
war  in  Lissabon  und  Porto,  wo  er  mit  offiziellen  Ehren- 
bezeugungen aufgenommen  wurde,  und  sein  Sohn  studirt 
in  Lissabon.  Puna's  Gebiet  reicht  ziemlich  bis  an  die  Serra, 
dann  kommt  ein  anderer  Regulo,  den  die  Portugiesen  Chico 

det  war. 

„2.  Der  Weg  von  Loanda  aus  über  Malange  nach  dem 
Qango  und  von  da  östlich  ist  der  sicherste  Weg,  wenn  erst 
die  rebellischen  Dembos  bezwungen  sind.  Cassange  hat 
zwar  seit  1861  keine  Portugiesische  Besatzung  mehr,  doch 
erstrecken  sich  die  Handelsverbindungen  bis  an  den  (iango. 
So  sollen  zwei  Brüder  Namens  Dias  noch  00  Legoas  öst- 
lich vom  Qango  eine  Faktorei  haben,  was  ich  jedoch  nicht 
verbürgen  kann. 

„3.  Der  Weg  von  der  Ostküsto  aus,  nur  müsste  in  an 
hier  die  Stadt  Zumbo  zum  Ausgangspunkt  wählen.  Zumbo 
ist  von  den  Portugiesen  besetzt  (siehe  meine  Mittheilung 
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vom  10.  Juni).  Dieser  Weg  ist  der  kostspieligste,  hat  aber 
den  Vortheil,  dass  die  Negerstämme  nordwestlich  von  Zumbo 
auf  gutem  Faste  mit  den  Portogiesen  stehen ,  wovon  ich 
Beispiele  anfuhren  könnte. 

„Meine  Meinung  ist,  dass  einer  kleineren  Expedition 
von  Loanda  aus  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  im 
Wege  stehen,  wenn  dieselbe  im  Einvernehmen  mit  den  Por- 
tugiesen geschieht  und  keinerlei  religiösen  oder  politischen 
Charakter  an  sich  trügt,  sondern  eher  einen  merkantilen. 
Durch  Begleitung  von  Kaufleuten  dürften  die  Gelehrten  viel- 
leicht unangefochten  ganz  Central- Afrika  durchwandern,  weil 
die  Neger  meistens  zuvorkommend  gegen  uns  sind  und  nur 
dann  eifersüchtig  werden ,  wenn  ihnen  der  Europäer  reli- 
giöse Meinungen  beibringen  will;  die  Negerhäuptlinge  be- 
greifen alsdann  den  Zweck  eines  Besuches  nicht,  es  kommt 
ihnen  das  Unternehmen  verdächtig  vor  und  sie  verhin- 
dern es,  weil  sie  eine  unbekannte  Gefahr  hinter  einer  Ex- 
pedition wittern,  deren  Zweck  ihnen  unbegreiflich  ist.  Auch 
sind  die  Unkosten  eines  solchen  Unternehmens  geringer  wie 
diejenigen  eines  Zuges  mit  rein  wissenschaftlichem  Gepräge, 
denn  obgleich  es  sich  für  einen  Kaufmann  nicht  rintiren 
würde,  Waaren  von  Angola  aus  weiter  als  30  bis  40  Mei- 
len östlich  vom  Qango  mitzunehmen,  so  thut  er  den  Negern 
gegenüber,  als  ob  es  sich  rentire,  und  bahnt  dadurch  dem 
Gelehrten  den  Weg.  Die  grösste  Sorgfalt  muss  dann  darauf 
verwandt  werden,  Leute  zu  finden,  die  sich  exemplarisch 
auffuhren,  um  Streit  mit  den  Negern  zu  vermeiden,  und  die 
sich  mit  den  Gelehrten  vertrogen.  Die  Portugiesen  be- 
haupten, dass  die  meisten  Reisenden  in  Süd -Afrika  sieh 
selbst  mehr  schaden,  wie  ihnen  die  Neger  schaden. 

„Diese  meine  Ansichten  sind  natürlich  einseitig  und 
unter  dem  Einfluss  eines  zehnjährigen  Lebens  unter  den 
Portugiesen  erlangte,  und  da  ich  trotz  meiner  Liebe  zur 
Wissenschaft  keine  Zeit  hatte,  mich  darin  zu  unterrichten, 
so  bitte  ich  Sie,  in  Bcurtheilung  derselben  streng  zu  sein, 
weil  ich  mich  nur  erkundigte,  um  meine  speziellen  Zwecke 
zu  fördern,  mich  aber  glücklich  schätzen  würde,  wenn  ich 
unbuwusst  auch  nur  das  Geringste  zur  Förderung  der  Wis- 
senschaft gethan  hätte. 

„Seitdem  ich  die  Ehre  hatte,  Dinen  am  10.  Juni  zu 
schreiben,  ist  mein  Associ<S  in  Loanda  nach  Europa  zurück- 
gekehrt, während  mein  Buchhalter  Herr  Clemens  Pubst 
am  17.  Mai,  nachdem  er  zu  Lando  von  Loanda  durchs 
Congo- Land  nach  dem  Zaire  gereist  war,  in  Banäna  starb. 
Im  August  ging  Herr  Henry  Tait  von  hier  nach  Loanda, 
um  im  inem  zweiten  Ascocid  zu  helfen,  doch  zwang  auch 
ihn  dtt»  Klimafieber,  nach  Mossamtdes  zu  reisen,  um  sich 
zu  erholen,  so  dass  gegenwärtig  nur  mein  Associc'  Joaquim 
Elisio  Madeira  do  Holstein  (ein  Portugiese)  in  Loanda  ist 
und  kein  Deutscher  in  der  ganzen  Stadt  «ein  wird.  Ich 
schreibe  jedoch  durch  den  Dampfer  „Bengo",  der  morgen 
von  Lissabon  ausgeht,  nach  Loanda  und  Bandna,  um  zu 
erfuhren  ,  wann  ein  Commis  eine  Keise  nach  dem  Inneren 
unternimmt  und  wie  es  im  Osten  aussieht. 

„Da  eine  eventuelle  Expedition  doch  über  Lissabon 
gehen  würde,  so  würde  ich  mir  den  Besuch  des  Herrn 
v.  Heuglin  •)  zur  grössten  Ehre  anrechnen  und  ihm  oder 

')  K*  wir  damals  (im  Ottober)  der  acjigtselcbncl«  Rriaeode  und 
N.:i_i i.  ■    l  .  r  Tb.  t.  IIcugtiD  mit  in«  Auga  getaut,  der  sich  sehr  für 


jedem  von  Ihnen  empfohlenen  Gelehrten  mit  Rath  und 
That  zur  Hand  gehen.  Was  ich  an  Einfluss  in  Afrika  be- 
sitze, steht  Ihnen  zu  Diensten,  auch  bin  ich  gern  bereit, 
durch  eine  Beisteuer  der  Expedition  zu  helfen,  so  wie  ich 
Innen  die  kostenfreie  Besorgung  der  etwaigen  Geschäfte  in 
Loanda  zusuge." 


Aus  diesen  Mittheilungen  des  Herrn  Fricke  geht  hervor, 
dass  die  Europäischen  Verbindungen  und  Handelsbeziehun- 
gen im  Inneren  von  t>üd- Afrika  weiter  reichen  als  unsere 
Geographien  und  Karten,  und  dass  es  wünschenswerth  er- 
scheint, einerseits  die  dadurch  noch  etwa  zu  erlangenden 
Nachrichten  zu  sammeln,  andererseits  auf  Grund  dieser 
Kenntniss  und  in  Verbindung  mit  Männern  wie  Herr  Fricko 
bei  den  neuen  Expeditionen  vorzugehen.  Die  Verbindungen 
desselben  reichen  vom  Westen  aus  bis  Cassauge  und  Quango, 
einem  der  Hauptzutiüsse  des  Congo,  vom  Osten  aus  bis 
Zumbo  und  weiter  zum  Cafuc  und  in  das  ganze  Land 
darüber  hinaus,  Gebiete,  vou  denen  wir  in  Geographischen 
Kreisen  so  gut  wie  gar  Nichts  wissen. 

Zumbo ,  das  auf  unseren  Karten  als  Ruine  angegeben 
ist,  wurde  schon  im  Jahre  1861  von  den  Portugiesen  wie- 
der besetzt  und  von  da  aus  ein  „lebhafter"  Handel  mit 
den  fernsten  Binnenländern  getrieben ;  es  wird  eine  „Stadt" 
genannt  und  zwei  angesehene,  dem  Herrn  Fricke  befreun- 
dete Kaufleute  waren  6  Jahre  long  dort  und  nicht  weniger 
als  10  Jahre  lang  in  jenem  Gebiete  überhaupt. 

Die  Ansicht  dieser  erfahrenen  Kaufleute ,  Ferraz  und 
Correiu,  wie  auch  des  Herrn  Fricke  selbst,  geht  dahin,  dass 
man  mit  Hülfe  der  Kuufleute  im  Inneren  von  Afrika  mehr 
ausrichten  könne,  als  Livingstone  bisher  ausgerichtet  hat, 
dass  die  neuen  Expeditionen  vor  Allem  einen  „morkantilen" 
Charakter  tragen  sollten,  man  also  nicht  wie  Livingstone 
als  Missionär  oder  Consul  reisen  sollte.  Es  leuchtet  diess 
auch  vollkommen  ein  und  wenn  man  erwägt,  was  Living- 
stone in  der  Reihe  von  Jahren  seit  1869  von  Udschidschi 
aus  für  Reisen  auszuführen  vermochte  ') ,  so  sind  dieselben 
nicht  sehr  umfangreich  zu  nennen  und  die  jetzige  Genera- 
tion würde  es  kaum  erleben,  die  Räthsel  des  Nil-  und 
Congo-Gebicu  in  befriedigender  Weise  aufgeklärt  xu  sehen, 
wenn  die  Forschung  nicht  in  grösserem  Maasse  vorschritte. 

Es  erscheint  wünschpnswerth ,  dass  unser  neuer  Deut- 
scher Afrika-Verein  die  umfangreichen  Aufzeichnungen  von 
Correia  in  Lissabon  acquirirte  und  daraus  in  Deutscher 
Sprache  bekannt  gäbe,  was  von  Interesse  und  Nutzen  ist 

Von  besonderem  Interesse  schon  in  den  obigen  Mitthei- 
lungen ist,  dass  Englische  Waaren  von  Zanzibar  aus  über- 
land  durch  das  Innere  bis  nach  Zumbo  gehen ;  ferner,  dass 
et  nach  deu  Erkundigungen  von  Ferraz  und  Correia  in 
Cazembe's  Reich  Flüsse  gäbe,  die  nach  Angola  flössen,  ein 
neuer  Beweis  für  die  Identität  von  Livingstone's  LuaJaba 
mit  dem  Congo. 

Was  die  für  eine  Forschung»  -  Expedition  zu  wählende 
Route  anlangt,  so  wird  der  südliche  Weg  über  Golungo 
Alto,  Mulmige,  Cassange  vor  allen  anderen  empfohlen,  man 
hat  hier  eine  mindestens  300  nautische  Meilen  weit  ins  In- 
nere reichende,  auf  die  Portugiesischen  Posten  und  Handcls- 
wege  gestützte  Basis,  die  auch  von  dem  in  Aufruhr  be- 


•)  8.  Tafel  i  im  T°riS«o  lieft 
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aen  Distrikte  Dembos  kaum  berührt  »ein  dürfte  ');  die 
nördliche  Route,  zwischen  der  Zaire- Mündung  und  5*  8.  Br., 
i«t,  wio  Herr  Frioke  schreibt,  gefährlich,  weil  der  Küsten- 
strich ein  tödtliches  Klima  hat  und  die  Neger  am  Congo 
wilder  und  energischer  sein  sollen  als  diejenigen ,  die  süd- 
lich  wohnen.  Nach  den  Angaben  von  Kapitän  Ruxton  ist 
die  etwas  nördlich  von  5*  S.  Hr.  liegende  Loango-Bai  als 
Ausgangspunkt  ebenfalls  empfehlenswerth  *). 

Was  nun  die  neuen  Congo-Expeditionen  anlangt,  so  ist 
die  Englische  Expedition  unter  dem  Marine-Lieutenant  W.  J. 
Gruudy,  mit  grosser  Promptheit  ausgerüstet,  bereits  am 
30.  November  1H72  von  Liverpool  abgegangen,  etwa  am 
15.  Dexember  in  Sierra  Leone  angelaufen  und  wahrschein- 
lich schon  Ende  Dezember  in  Loanda  eingetroffen.  Diese 


i  Reitrag  von  L  2000  von 
8ir  Paraffin  Toung,  einem  Freunde  Livingstone's,  ausgerüstet. 
Lieutenant  Grandy  hat  bereits  an  den  Westküsten  von  Afrika 
viele  Erfahrungen  gesammelt,  ist  xu  Boot  auf  manchen  der 
dortigen  Flüsse  weit  eingedrungen ,  ein  guter  Beobachter 
und  von  einer  starken  Constitution ;  er  ist  von  seinem  Bru- 
der, ebenfalls  einem  Seemann,  begleitet  und  gedachte  in 
Sierra  Leone  etwa  50  Kruleute,  bekannt  als  tüchtige  Boots- 
leute, anzuwerben. 

Der  Plan  der  Expedition  ist,  von  Loanda  zu  Lande  über 
Ran  Salvador  den  Congo  am  fernsten  Punkte  Tuckey's  ober- 
halb der  Falle  xu  erreichen,  auf  diese  Weise  die  feindlichen 
Negerstamme  im  unteren  Congo  xu  umgehen,  mit  einem 
oder  xwei  der  grossen  dort  gebräuchlichen  Boote  den  Flus« 
aufwärts  zu  verfolgen,  in  der  Hoffnung,  bis  xu  dem  von 
Livingstone  besuchten  Punkte  vorzudringen  und  wo  möglich 
mit  ihm  selbst  zusammenzutreffen ,  etwa  noch  am  Ende 
dieses  Jahres. 

Während  so  die  Englische  Congo  -  Expedition  thätig  ist, 
wird  von  der  Ostküste  aus  in  Verbindung  mit  der  Mission 
von  Sir  Bartle  Frere  nach  Zanxibar  eine  xweite  Expedition 
unter  Lieutenant  Cameron  und  Dr.  Dillon  —  beide  ebenfalls 
von  der  Königlichen  Marine  —  ins  Innere  vordringen,  um 

und  gleichfalls  eigene  For- 


Auoh  das  Deutsche  Forschungs-Projekt  hat  seit  unserer 
letzten  Notiz  im  November  *)  Fortschritte  gemacht ;  um  zu- 
nächst die  Erforschung  dos  Congo -Gebiets  zu  bezwecken, 
überhaupt  aber  auf  eine  methodische  Vervollständigung  un- 
serer Kenntnis»  von  Afrika  hinzuwirken  und  den  wissen- 
schaftlichen Aufschluas  dieses  Continentes  möglichst  seinem 
Ende  entgegen  zu  führet),  hat  sich  die  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde in  Berlin  mit  den  übrigen  Geographischen  Kreisen 
Deutschlands  vereinigt  und  in  ihrer  Versammlung  am  4.  Ja- 
nuar eine  „Afrikanische  Gesellschaft"  gegründet.  „Nach  der 
politischen  Geltung  eines  Volkes",  so  heisst  es  in  dem  Auf- 
des  Vorstandes  der  Gesellschaft  für  Erdkunde,  „be- 


')  8.  Tafel  17  der  Goo^r.  Mittli.  1801. 

')  Ocüsb  ttiuhwsj«,  Dnrmbsr  1872,  8.  S87. 

»)  G«o-„T.  MittL.  1S7I,  8.  4SI. 


de  Expedition  soll  auf  die  Loango- 
mgspunkt  gerichtet  sein  und  wird 


misst  sich  die  Höhe  der  Verpflichtungen,  die  ihm  in  ! 
der  Kulturaufgaben  obliegen.  Seit  Deutachland  wieder 
ihm  gebührenden  Sitz  im  Rathe  der  Nationen 
hat,  muss  es  auch  in  der  Pflege  der 
noch  wie  früher  voranstehen ,  ziemt  es  ihm  vor  Allem,  in 
der  Leitung  geographischer  Unternehmungen,  die  neue  Ge- 
genden der  Kenntnis»  gewinnen  sollen ,  an  die  Spitze  zu 
treten,  denn  solche  Erwerbungen  werden  in  der  Geweriicht* 
unter  dem  Namen  desjenigen  Volkes  verzeichnet,  das  zu- 
erst kühn  und  entschlossen  sich  die  Bahn  nach  ihnen  brach." 

Schon  sind  namhafte  Summen  zusammengekommen,  un- 
ter denen  vor  Allem  die  Beiträge  von  E  H.  W.  Bergemann 
von  5000  Thlr.  und  Dr.  Güssfeldt,  unseres  Wissens  eben- 
falls mit  5000  Thlr.,  zu  nennen  sind;  ein  solcher  guter 
Anfang  erinnert  an  die  Österreichisch-üngarisohe  Nordpolar- 

200.000  Gulden,  zum  gröasten  Theile  aus  Wien  allein,  zu- 
sammenkam. Berlin's  Reichthum  hat  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  in  kolossalem  Maasse  zugenommen,  und  was  in  Wien 
so  leicht  war,  sollte  auch  in  Berlin  nicht  unmöglich  sein. 

Die  erste  auszusendend»  K^nnrli 
Küste  als  Busis  und  Ausgu 
von  Dr.  Güssfeldt  geführt  werden,  der  sich  bereits  seit  ei- 
nigen Jahren  auf  der  Berliner  Sternwarte  für  wissenschaft- 
liche Reisen  vorbereitet  und  bis  zum  Frühjahr  seine  Aus- 
rüstung vollendet  zu  haben  hofft.  Als  Mathematiker  von 
Fach  bietet  er  die  besten  Garantien,  um  das  wichtige  Desi- 
deratum  auf  solchen  Reisen,  nämlich  gute  ustrouomiiche 
Ortsbestimmungen,  zu  erfüllen.  Die  vorgeschlagene  Rich- 
tung von  Loango  ostwärts  verträgt  sich  gut  mit  der  von 
der  Englischen  Expedition  ins  Auge  gefassten,  von  Loanda 
nordöstlich.  Wenn  auch  der  Handeisweg  von  Loanda  über 
Ma'.ange  und  Cassunge  bis  zum  Quango  eine  gute  und  weit 
ins  Innere  reichende  sichere  Basis  bildet,  so  ist  dieser  Weg 
so  weit  bereits  durch  Livingstone  bekannt,  während  von 
Loango  aus  mit  jedem  Schritt  Neues  gewonnen  würde. 

Eine  verständige  Benutzung  der  kaufmännischen  Ele- 
mente erscheint  unter  allen  Umständen  von  Wichtigkeit, 
man  denke  nur  an  die  grossen  Erfolge  Dr.  Schwei nfurths, 
die  er  nicht  in  solchem  Umfang  ohne  die  Cooperation  und 
Unterstützung  von  Händlern  würde  errungen  haben  können. 

Zur  besonderen  Ungunst  gereicht  den  Forschungsreisen- 
den  im  äquatorialen  Afrika  die  Nothwendigkcit  menschli- 
cher Truger  zur  Fortschaffung  der  Effekten;  wäre  es  thun- 
lich, junge  Afrikanische  Elepbanten  für  diesen  Dienst  zu 
ziehen  und  zu  verwenden,  vielleicht  dass  dadurch  viel  profi- 
tirt  würde;  wenn  man  bei  dem  Englischen  Feldxug  nach 
Abessinien  Elephanten  aus  Indien  verschiffte  und  durch  sie 
besonder»  das  schwere  Gepäck,  die  Kanonen,  durch  alle 
Terrain-Vei  hältnisse  hindurch  auf  jene  alpinen  Höhen  hinauf- 
schleppen liess,  so  erscheint  die  Verwendung  dieses  trak- 
tabeln  Geschöpfes  für  einen  ähnlichen  Dienst  weiter  im 
Süden  nicht  so  unmöglich.  Bereits  hat  sich  auch  einer  un- 
serer erfahrensten  und  ausgezeichnetsten  Deutschen  Afrika- 
Reisenden  für  die  Idee  und  für  ihre  Ausführung  aus- 
gesprochen. 
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Andre«,  H. :  Wendueh»  Wanderatudie«.  1.  BaaUea.  (Dar  Wellhandel, 

V,  1873,  2.  lieft,  8  »6—90.) 
Bulletin  la  la  SotieuS  d'biatoira  naturell«  da  Colmar.  IX«  et  13*  an- 

ntt-,  1871  et  1872.  8°,  403  pp.  Colmar,  impr.  Decker,  1872. 

Die  NaturahcnrUch*  O  eaelhjehaft  la  Colmar  hat  «Ich  nur  epeatelleu  Aufgab« 
geetellt,  dU  Nntorge.ehlchte  da«  KUui  lu  erfurache«  aad  dirch  Ihr*  Ar* 
bellen  au  fordern,   fcvit  vor  «wdif  Jahren  gegründet,  bat  dleeer  wleseaeeaeft- 


Unit«  Verein  »ebon  Viele»  Kai 
der  t'nterllnden  la  l'>l.i:«r  elnd  rpleti ,  viirl«. 
die  llullectn*  oder  Jehreaberlehta  wcnheull« 
dar  Vngewen  uad  d«e  Rhein««  enthalten.  U 
den  «Inj  Geologie,  holanlk,  Zx»l--gte,  »o  ele 
VerMtltiitoe  durch  aablreicne  Abhandl'.ngea 
1S7I  und  IXTf  Andel  man  wieder  «Ine  lange 
dea  Teraehleileiiitea  Zeelgen  der  Kaluntl» 
«rnee  Veriekhnleiea  der  EUaselechea  Ütb*. 
aad  elaee  Hrlirnetterllng- Katalog»  von  II.  de  1 
Qaellan-Teanpemlarwo  und  Haar  die  Flnie  i 
Verfaaeer  der  -Keaala  aur  le  clloaat 


lungen  loa  echOnen  Ma»enm 
«<  urnl  g-i'  eenrdnel .  wahrend 
.fcrirtew  Bbrr  da*  gane«  Gebiet 
lea  bia  Jetat  c recht  eaanen  Baa> 
e  t tij il%cden  und  kltmatleebae 
^treten,  a'aeh  la  dem  Band  für 
leihe  wertheoller  Arbeiten  aua 
[leehaft.  So  diu  Furteecaiaugea 
ima  von  Ü.  K.  IL  Kainpmaaa 
yertaboaTt  Beobachtungen  Ulier 
r  Vngeaen  Tun  Gr»  I  ,  deoa 
aee  (a.  „Ueogr,  Mltlhell."  1W1, 
8.  117);  elaeo  Bericht  über  Odrard'a  „Fatal  d'une  faune  hlatorique  dea  mamaü* 
lere«  et,n»»ge«  de  l'Aleaee*  (fultuar  1*71)  fon  demeelbaai  eia  Vefaelehnli« 
dir  Laj„|.  ,.„4  w  -..er.  »Kliniken  d»e  Kleaa«  »  >n  P.  Haeenmlllleri  Biographien 
Obel  Daniel  D^Ufiea  ■  Aueaet  eoa  Grad  und  Uber  Prof.  Fr.  Klr^bleger  »ob 
Dr.  Faodel,  dem  Stirerer  dea  Vereine.  Drreelba  berichtet  aueftlbrlleh  Uber 
Qeecbtcute  uad  Inhalt  daa  Culmarer  Mueeum. ,  eine  Arbelt ,  die ,  »on  Planen 
de»  Hebende«  begleitet,  nicht  nur  fllr  N»!»rfoncr.«r  nnd  C»ne«renV^reu  .  »on- 
d'ra  für  »ehr  elele  BeaucliT  daa  Klee.»  »..n  groeaean  Wenb  aelr,  durfte. 
Datea  retli.n  «leb  Abhen."  meea  um  O.  A.  Hirn  9b«r  den  Natura  and  daa 
ro.eaulf.che  Pendel,  .an  J.  Robla  Uber  die  Zukunft  de.  Walder  la  El.ee. 

Wo  «aTtH"ll\™"Verra\^UI?r:  Re<n^n.rlSrube^ch1e,^d, "  _ 
ab.,  «her  dl.  bU  Jetit  .r.eh'eaenen  lUndij  4«  Bulletin.  Mai 
«am  releh.a  lakalt .  diu.  da«  Olfen  und  Jl«  Henri  iiaugea  dee  Clmarer  Ver- 
eine alle  »rerhtung  een  Helte  der  Pfleger  uad  Freuade  der  Naturkunde  »er 
dienen,  and  da  ea  dem  Colmarer  Verein  darum  au  than  lat,  mit  dem  tibrtgea 
Deutschland  engere  Vertdnduagen  anrukn Jpfen  ,  an  «tlneelien  «Ir,  daa«  dlee« 
kura«  Noll«  d«aa  dl«nen  mojre,  In  Deutechlead  daa  lötet raee  für  die  nalar. 
«laaenaehaMIcben  Arbeiten  oe«  P.laeea  in  vetteren  Krelaen  an  veekao.  B*> 
aaadere  ereahneoavanh  mocaite  noch  «ein,  du«  neben  der  Nelurhlaturlecnen 
Geaelltchan  In  Colmar  ein«  htateorolofriacbe  Commlaalnn  thUlle;  let ,  und  wir 
brauchen  nur  aniadeuten  ,  daa«  eich  In  rjlraa«burc  «in  neuer  Verein  aur  Er- 
ferechnnff  der  Voeeeen  vetjUdet  hat  uad  daea  tliarlea  Qrad.  deeaea  Naeaa 
•of  irt  elae  lanele  Reih«  «laaeiiaeha/tllctiar  Arbeiten  Uber  aela  llrlmathland  In« 
OedKehtnli«  ruft,  «et na  Omcraphle  der  Ve«e«eu  nictieten«  ««  Rod«  brinaea 
wird,  um  die  lebhafte  und  Tteleulti«  natunrlieenacbaftllcb«  ThMifkell  dea 
neuen  Rclchalaadea  la  beleuchten. 

Carnip,  Ad.  r. :  Dttieddorf,  die  Rbeioieche  Künttleratadt,  und  ihre  Um. 
(«billig.  (Atu  allen  Welttbeiles,  Dexerober  1872,  8.  70—75.) 

Elelte-Lothringen,  Geographie  toh  — ,  bearbeitet  ton  einem  Mit- 
glied der  Stra<tbarger  Lehrer-Cooferoni ,  im  Aaftrag  deraelben.  12', 

135  83-,  mit  1  Karte.  Strauburg,  Huita,  1872. 

Fflr  die  Schulen  dee  o««aen  Releb^landea  hectlmmt  uad  nach  dem  alaater 
eun  Worre  «Qejgranhl«  and  Htatlatlk  dea  ftroeabi-raoglhuma  liadea"  bearbei- 
tet Der  Inhalt  aerfallt  la  14  Paragraphen:  1.  Or*»ae,  pelhiKhe  HieJIung  und 
Naioen:  X.  Gengr.  Lage;  X  Orenaen;  d.  Oberrtach«!  fi.  Klima;  0.  Der  Rhelat 
7.  Die  Rbulupbene;  a  DI«  Oehlrge;  9.  Die  Thater  und  FlQiee  der  Vogeaea 
n«h^t  d*n  Iii  Ihrem  Oelilet  liegenden  beiuvrkecikeerthcaren  ritadtea  und  ande- 
rn OrUchaflen  ;  10.  Hee"n  und  Waaaerlalle:  II.  Die  Wahlurnen  ;  19.  Verfae- 
euiig,  Behörden  OTEantattlon,  Juatla;  IS.  Kirchliche  V«rhlllliil»»»,  EiaUl.unga- 
not  Bililungi-Amtallen ,  Anwälten  fllr  Kun.t  und  Wiaeenactiaft .  Wiiblthlllg- 
k^lra  •  Aaataltcn,  «traf-  und  Becaerunga  -  Ar.italinn  ;  11.  Verkehr!  •  An«'»lten  : 
Slraawn  El««ntnh»en,  Trl'graphea,  hct.lffr.l.rt  ;  IJ.  V<.|kawlrthech«fi :  Kultur- 
Hlafiailk,  Lamlwlrlbachaft.  liergbao.  Oencibe  und  in l'tftrlr,  ll»tid»l,  Aw-  und 
El. fuhr:  IS.  Volk,  Klnlhellnng  und  Haupt.  r>e  de.  Undea,  DI«  Karte  M  die 
aua  i  PeTthe«'  Qcirr.  Arvlall  hereurg'gangene  Vi.gel'iche  la  1 :  l»il.0l» 
(a  _G-ogr.  alltth.'  1*11,  Tafel  «> 
Fils.  Mijor  A.  :  Die  tbtolutcn  lh  Lea  der  FUritlicb  Schwintbnrg-Budol- 
•Udtiacben  Forate  KaUbUtte,  Lindicb,  Bdkaib«  and  Neubau«.  As* 
Kor»lkarten  u^d  ra*7'  «J»»1"1»1*- 

4.  Haft,  S.  289-299.) 
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Strauet,  C  Frhr.  t.I  Der  AbUd  orfer  See  und  «eine  Umgebnng.  Mit 
einem  Anhang:  Der  Uauuberg.  8».  4t  8S.  Salabnrg,  Majr,  1872. 

S  Sgr. 

Vogelsinfl,  Prof.  Dr.  H  :  Di«  U.el  Frie.laod  and  die  Keiten  der  Ge- 
brüder Zncr.  Mit  1  Karte.  (Daa  Aiuland,  1872,  Nr  49,  S.  1182 

— 1 1«» ) 
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8.  37—39.) 
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,  .- j  Tblr.  er, 

Po.t-  und 
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Grau  dem,  Plan  der  8udl  und  der 

Lith.  Oraudrni,  RAHhe,  187t. 
Qro»»,  R. :  Karte  de«  DeuUchen  Reich«  mit  i 

reich,  Holland.  Belgien  4c, u.  den  angnraienden  Ländern.  1   1.700  <M>o. 
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Hamburg.  Plan  ton  .  1-4.000.   Bl.  4:  St.  Georg.  Borgfelde, 

Hamm  dcc.    Nach  der  Lande«r«rm«««nag  unter  H.  Stuck  ausgefabrt 

und  orgänit  bie  «am  J.  1889.  Gel.  ton  O.  Cramu,  g««t  ton  S.  Sie- 

bert  Hamburg,  Kricd«rich»en.  1872.  2|  Thlr. 

Hamburger  Vogteikartan.    Karte  der  Vogtei  Langenhorn.    BL  II. 

1  : 4  000.    Herauagegebea  ton  der  BaudepuUtioi.  Lith  Hamburg, 

Fucba,  1872.  }  Thlr. 

Hinsel ,  G. :  Speiialkarte  der  Koblengeblete  dee  Königreich«  Sacbaeo. 

1.  Blatt  Speiialkarte  dee  Lugau-ÖltniUer  Beekes*.  Dreaden,  Sehta- 

fcld,  1872.  V  •  £2  Tblr. 

Hansen,  C.  P     Karte  der  luel  Sylt  Lith.  Gr.-Fol.  Altana,  üf- 

laeker,  187?.  \  Thlr. 

Henzler,  G.    Schul  Wandkarte  ton  Württemberg.   4  BL  Lith.  Heil- 

bronn,  Schnürt™,  1872.  tj  Thlr. 
Heuen,  Geologische  Speiialkirt«  de»  Grosshenogthums   Ae. 

Sektion  BiedeStkopf,  geolog.  bearbeitet  ton  R.  Ludwig.  Cbromolith. 

Darmstudt,  Jonghau«,  1872.  2]  Tblr. 

Heyborger:  Da«  BateriKho  Hochlud  und  Theilo  des  Scbweuer,  Ty- 

roler  und  Saltburger  Gebirge«.  Fol.  Lith.  München,  FiastarÜD,  187t. 

Auf  Leinwind  in  Cartun  1]  Thlr. 
Heyberger,  J. :  ÜberaidbUkarU  ton  Bujern.  Lith.  Gr.-Fol.  München, 

Fin.t«rlin,  1872.  12  Sgr. 

Hofacker,  A. :  To|>ngraphische  Kirte  des  Stadt-  und  Lindkrciae«  Düs- 

■eldorf.    Im  Auftrage  der  Kreiaalände  nach  den  Genoralatabakarten, 

den  Kaiknterkarten  und  anderen  Materialien  bearbeitet.    1  .  25.000. 

4  Bt.  Lith.  Düaaeldorf  1873.  2\  Tblr.  —  Topographische  Ksrte  de* 

Kreiacs  Neos«.  I   50.000.  1  DI.  Lith.  Düsseldorf  1870.  |  Thlr.  — 

Topograpbi.ctie  Karte  dee  KroUe.  Lennep.  1 :  50.000.    1  BL  " 

I>a.««ldorf  18*9,  2.  Ann.  1872.  1  Thlr. 

Die  P,e ..«.lache  tieneralatahakan«  de.  U-.i-lnlaode«  l.t  bekannt  lch  Im  I 

•Iah  ton  hSJ  .Ol,  die  Im  Auflrag  der  Regierung  >u  DU«-*l.lorf  be.rhel,.t,» 

Kreiitarten  dee  Qe.mer.ra  Uitackef  lieber  «l«i 
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Inhalt.  Ibra  elgeisttlrbe  Grundlage  bildeten  eclttetTeretandlleh  die  General- 
»Ub^aafnalimea  f  dleee  laaaeD  aber,  wie  vir  ench  bei  den  Th.liltkgletbeo  6«k- 
tftoaea  vielfach  au  erfahren  Gelegenheit  hatten  ,  In  Beicgt  •of  die  Correktheit 
dea  De  teile  viel  au  wtiuechen  Übrig  t  beiepleUvelee  fehlt  auch  auf  der  Aus- 
gabe der  Sektion  D6a»Wdi^rf  *vn  1*71  dl«  EUeebebu  «wlee..*-ti  Neu»«  und 
DUaaeldorf  mit  der  Rhetobrü«**,  Uber  welrh«  d«rh  Im  Juli  Preiiaalach« 
Truppen  und  Krlegamaterlal  in  Menge  nach  *-*r  r'raaaliulM'lieu  0  reine  dlrl- 
glrt  wurden.  Ht*  war  Herr  Hofaeker,  dar  In  «ln«r  langen  fiel  he  »on  Jahran 
eich  a|>eilellaie  L-ikeJ  Kt-tmini  •  erworben  hat,  dem  alle  Kntaet  er  karten  und 
aoeerlgen  aue-xlcltea  U  III  f etD.it*,  iu  Grbrfs  »trben  und  dem  «II •  Ortebehärden 
Correkiurco  aa  liefern  hatten,  In  der  Lrge.  clu«  Maiae  »en  Bericht!  gangen 
nnd  Nachtragen  an  geben.  In  dar  Tbat  ebUIg  neue  Karten  hacanetelle«.  L>ea 
Krelekartea  von  Lennep  nnd  Nenne  fehlt  die  Terrain -Zetehaaag,  baaptaftcIlHeja 
daa  K-alt-nponkte*  »rri-D,  bei  der  Karte  vii  Dlttaeldorf  lat  da«  nach  Kopien 
v«n  den  G**nersletat« -  Aufnahmen  tn  leichter  Haltung  eingetragen«  Tetraln 
dureh  sah]  reiche  H&benkUigab*  n  erganxt  vnd  letalere  fehlen  au  eh  In  den  bei 
d*>n  anderen  Karten  nicht.  Wflrd«  man  nicht  bei  den  epfcterea  Kretekartea, 
falle  ftchrafflrung  «u  tbeuer  kamt) ,  AccjutdUtaatcn  anwenden  k Annen  T  iielt 
Vollmduiig  der  Lenneper  Karle  Im  J.  is**  lit  hau.  11  eh  der  Verfaaaer  aalt  As- 
fcrtljruait  von  ähnlichen  Karten  Uber  alle  anderen  Kreise  dea  Reglern  n*ff«- 
Healrka  Ouaaeldc-rf  beauftragt  worden.  Die  Koaten  tragen  dl*  belr«.*et..leti 
Kreit«,  die  Regierung  aber  Ut  die  leitende  Behörde.  Sehr  eeretindlger  Wedae 
haben  faet  alle  Kreise  den  greisen  Maaeietab  von  1 :  Ü&AKiO  angeamaasen  und 
In  llim  «lud  die  Kurien  von  Geldern,  Kempen  uad  Baaen  nähern  »«llendet. 
Letztere ,  welctie  ->le  Üniatntrg  und  Mrttiuaiu»  (Infi.  Elberfeld  and  Härmen) 
aurb  lerraln  -  Z^lrbnung  ei.!).«Jti>a  wird,  Metel  dar  Itaarbeltaag ,  wegen  der 
*uneer»rdentlieheti  Fülle  In Juitrlellrr  Anlagen,  die  melaten  Hch«terlgk<-I1en 
dar;  *<>  werden  a.  H.  dl«  anagedehnten  Lokalitäten  aad  GebhulUhkelien  der 
welihoi ahmten  Krnpp'echen  GueeeUblfibr.k,  welche  auch  In  keiner  K-rle, 
aalUt  nicht  In  der  Kataetcrkaxtc,  tu  finden  alml,  auf  daa  »peclelUte  aar  Dar- 
atellnng  gelangen. 
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Egeln,  192:  AUendoriT,  193:  Calbe  e.  d.  Seale,  194:  Barhy,  195: 
19S:  Mahlstedt,  208:  Cochatidt,  209;  Staaifurth,  210: 
211  i  Diebaig,  212:  Aken,  213:  Desaaa,  225:  Aachen- 
228:  Gilten,  227:  Bernbnrg,  228:  Gothen,  229:  Qnellendorf, 
230:  Kmjubn,  242:  Leimbach,  248:  Oerbitedt,  244:  Councrn,  246: 
Grobug.  246.  Zörbig,  247:  Bitterfeld,  260:  Hanafeld,  261:  Bia- 
lebea,  263  Vettin,  263:  Petertberg,  264:  Laadaberg,  265:  De* 
ÜUMk,  280.  Rieitedt,  281:  Schraplau,  282:  Teatechealhal,  283: 
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Braun  *  Weber,  1872.  Ja  Dmeeblag  }  Tklr. 

PreuM.  Oeneralttab  :  Topognpbiache  Karte  rom  PreiuaUckea  Suate. 
1  :  100.000.  Blatt  310  K.  uod  316  E  Reg.-Bexirk  Wieabaden  (Naa- 


ua).  Kpfrat. 

ut.Kl.-K!.  »Ii 


,  Tklr. 

graphlaeber  Karten  an  dleaer  Sülle 
>■  vielmehr  der  getlbteren  Feder  de« 
pankles  von  Eoropa"  (Iberlaaaen  mka> 
1ft  eine  «reebüpfende  Kritik  deraetben 
illa  da«  hiebet  intere««ante  Objekt  — 
i  —  nnd  andemthelU  die  brhduhelt 
t  dleaer  beiden  Karten,  die  Aofaoerk- 
liaaelbem  au  lenken.  Wen«  eeboa  dl« 
ganre  Haltung  für  Jaden  elnlgennaaaaen  Kundigen  die  Klehilgkelt  der  Dar* 
»lellung  verbtlrift.  welche  von  Wahet i$mn  (hablikalknen  oft  wesentlich  abweient, 
•n  lat  «•  doch  voriOgtleh  die  Klarheit  aad  Leabarkelt  beider  Karten ,  welche 
bei  Ihre»  Elgeaaenaft  ala  OeblrgahUttar  nnd  bei  der  Menge  I>et«JL  welche  al« 
eathalten,  una  Ucwanderun«;  ahabihlgt.  Ca  lat  dleaa  eben  an  w-.hl  dl«  folg« 
k'wt  «eweihlter  Signaturen   ftir  dlo  elnrelnen  Knlturea  u 


at.  Berlin,  Neumann, 
elr  Ha*  f*»orth«lluac 
«Iaht  fttr  anaere  Aufaebe  b,ltui  , 
Verft»«™  dea  „Kartog-raphiKetieti  Hta* 
aen,  wtich«  portodUcb  In  dleaer  Steide 
t  tlLKt.  ao  veranlMat  una  dach  elncet 
Tannui-Oetiirae.  Hlieln«»« ,  Niedern 
and  »akrhaft  kllnallerlacha  AoiAbni 
»•mkeit  .atterer  Kreta«  aebon  hier  »of 


alselMn  OeneraJ.tmbea  nug  nar  aofjMeb  et  IM  baaondera  atarke  Auflage  bei- 
der lllltter  drookeil  laaun  |  wir  alnd  Oberaauarl ,  ihn  bei  b*«liie.rad«,  Nai- 
»ou  der  Verkauf  derselben  alle  Ervariucjrcn  iiberateliree  wird,  üewno.fa  hd 
una  Elol*:.  »  awfaefalleu.  Da«  Eluv  la«  dla  eisentfaUaliebe  Stwltone;  der  Haff* 
nacoan,  vi  lab«  unbah [Immert  am  dl«  Oeatalt  der  Berae  eteta  dewjaalawB  Beeaa 
beachrelt.*..!  We„o  wir  aueti  aucwban ,  daa*  dadarch  In  macctien  Fallen  der 
Zweifel  hln,l<Mlleli  <!•«  aoatat.lirl«-««  ut-Jeku  baa«|i|(t  wird,  au  k.'.waveai  wir  aa 
In  d1«-er  anaaaiunaloawn  Alla;emelwu«lt  deeh  nicht  ala  prmktiacaj  tri laaia. 

aueti  vi:;  ,:  tat  r-  lil»*t-il,"ti  ,  a.-un  e,  n  t.hl  .  /  1  ■  t;  i  r  .  |{  ,fli  i-k:  .:.  :;i,  /  : 
wird  ,  wie  a.  II.  bei  den  Nainen  K6apelk,.pf  und  Melnbanfea  auf  Blatt  W iaa- 
baden und  Roten. B.  und  l'eteraberjc  auf  Ulatt  Kreoanach,  k'eeen  den  {iitca  11a- 
achmack.  Daa  Andere  lat,  daaa  man  airh  bei  Oeleejenhelt  der  AoiKthe  dleaer 
Karlen  nfctit  hat  entachllenaa»  können,  Ton  den  für  li^henaniniben  Uberdleaa 
nlemala  beliebt  cewawenan  Preaaalaebaa  Dnodedmal-Fua»  abauicehea  nnd  alall 
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»-.::,   Ulrich,  Uauelfalde  ,  Benaeckenetein ,  Andreuberg.  Litk.  uad 
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San,  1872  Auf  Leinwand  lj  Thlr. 

rom  Kgl.  Bayeriacken  Buirkaamte  Miltenberg.  FoL 

}  Tklr. 
Hochland.  (,».• 


Dortmund,  Koppen,  1872. 
Renchbäder,  Karte  der 


E.  A 

t.fiöa.  Litt 


,1.1,11 

FoL  Nürnberg, 
Roat ,  F. :  Karte 

Litk.  Miltenberg,  Ualhig,  1872. 
Routenkarte,  Praktiiche,  für  T 


Fol.  MBncbeii,  Franz,  1872. 

In  Umachlag  |,  auf  Leinwand  gedruckt  J  Thlr. 
Ruhr-Kohlen-Gebiet,  Überaiehtakarte  dea  — a.  Lith.  Gr.-FoL  El- 
berfeld, Büdeker,  1M72.  ,  Thlr. 
Seltl,  C. :  .Neueatea  Olwraichtakärtchen  der  Umgehungen  ron  Müoctea 
aa  Tagcaauallagen.  Kpfrat.  4».  Moneten,  Finaterlin,  1872.       8  Sgr. 
Sörth,  E.    Keiaakarte  ron  Süd- Baiers,  Nord-  und  Mittel-Tirol.  lith. 

Manchen,  Lindaaer,  1872.  J  Thlr. 

Serz,  S. :  WandkarU  ron  Bayern,  Württemberg   und  Baden.  GBL 
1:400.000.  Lith.  Nürnberg,  Sera,  1872.  2  Thlr. 

Wandkarte  d»  I  rinaeiacbcn  Staate...  "f  "Irinwwd  j'nir! 
M. :  llluatrirtarr  Plan  ron  Hamborn ,  Altona  nnd  Um- 
Litk.  Gr.-FoL  Hamburg,  Gtaamann,  1872. 

9  Sgr-,  koL  karL  |.  Tblr. 
SticloKt  AUaa  der  Dcntaohen  Staaten.  Nr.  24:  karte  ron  Elaaat- 
Lothringer..  1 :  925.000.  Kpfrat.  Gotha,  J.  Pertt.ee,  1872.       2  Sgr. 
Straub«,  J.:  Umgegend  »on  Beriin.  1:130.000.  Lith.   Sj  8gr.  - 
Ncueeter  Plan  ron  Berlin  nnd  Ckarlottenbarg  und  Weatend.  Farben- 


druck.  Gr.  Qu.-Pol.  Auagabe  B.  5  Sgr.,  Auagahe  A.  mit  Angabe 
Poet  •  Expeditionen,  Telegraphen  -  Stationen    und   Potiiei  •  Hur 


10  Sgr.  -    Uanie.  Weichbild  ron  Berlin.  Lith.  3  Sgr.  - 
Plan  dar  Kaiaeratadt  Berlin  im  J.  1872.  Lith.  Fol.  2  Sgr. 
Straube,  1»72. 

Südwest- Deutschland .  Karte  ron         — .  Tapeten  Wandkarte.  3  Hl. 

Cbromolitk.  Carlarnke,  Macklot,  1872.  26  Sgr. 

W.vgnirr,  W.:  Karte  dea  PrieeaaiUwaidea.  Utk.  Gr.-Fol.  Dreaden, 
Kübel,  1872.  In  Umachlag  }  Thlr. 

Waltrnberger,  A. :  Speaialkaru  tos  Alajan  and  Vorarlberg.  1  :  300.000. 
Litk.  Augeburg,  Lampart,  1872.  1  Tklr.,  auf  Leinw.  1}  Tklr. 

Wenr,  G. :  Karte  ron  Mittel-Kranken.  1  :  100.000.  8  Bl.  Litk.  Nürn- 
berg, Korn,  1872.  2  Thlr. 
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Wiohmann,  K.  U.  .  Dea  Hamburger  Gebiet  and  dessen  Umgegend. 
1:60.000.  Litb.  Himburg,  Priederiebeen,  1872.        2  Thlr.  12  Sgr. 

Wiesbaden,  Neue.ter  Plan  der  Stadt   .  4<\  Chromolith.  Wies- 
baden, Rodrun  *  R8br.  1872.  In  Umschlag  »  Tblr. 

Wilhelmshaven   Kart«  de«  Kriegahafeae  und  der3u.lt  .  Qu.-FoL 

Chromolith,  Oldenburg.  Schuhte,  1872.  4  Tblr. 

Württemberg ,  Geognottieehe  Speaialkarte  von   .  Lfg.  6  Blät- 
ter Aalen,  Blaubeuren,  Ellwaogen  and  Kirchheim,  mit  Text  Statt- 
gart, An«,  1872.  l  \  Thlr. 

Östorron-hiach  -  Unifariache  Monarchie. 


Amthor,  E. :  Boxen  und  Umgebung.  16°.  Gera,  Arothor,  1872. 

18  Sgr.,  geb.  20  Sgr. 

Beust,  C.  Prbr.  t.  :  Die  Zukunft  dea  Metallbergbaue«  in  Österreich. 
(Jahrbuch  der  K.  K.  Geolog.  Reich«- Ausfall ,  XXII.  1872,  1.  Haft, 
8.  1  26.) 

Boryslaw  und  daa  Petroleum  in  Gallaien.  (Daa  Aualand,  1872,  Nr.  24, 

8.  573—575.) 

Braun,  K    Tokaj  und  J6kai.    Bilder  au.  Ungarn.  8*  436  88.  Bertin, 

Stilko,  1873. 

'i    -Uirh    wir    i\],>**A    kMr.r  Hüf  l-     I    .   '..'*n  lijN'ri   k>'l f iiarnc^  -  V 1- Hh         [  LT 

Wilfrieden  lil«*r  nar  auffuhren  können,  am  so  bemerken,  (Um  es  gsr  nicht 
In  die  geographische  Lttsrslur  gehört,  mo  Inno  wir  diese  doch  gern,  am  rlcl. 
leicht  den  Einen  oder  Anderen  dareef  «ufmerkesro  zu  raschen  und  Ihm  den. 
•«Iben  Genua«  sa  varsehslfen,  den  unc  «eins  Lektüre  gewährt  hat.  Sein  In- 
halt Ist  der  Heopfssehe  nach  t,in.|l''«eh ,  von  sllgemslnstem  totere»*«,  und  die 
Darstellung  ungemein  lebendig  lind  aaternallend.  Ks  verfallt  In  aecha  voo 
einander  unabhängige  Schrine*. :  Eine  Entdeck  ungareise  In  da*  Tokajer  Land; 
Jdkal  Md>,  ein  Mserrsriasber  Dichter :  Ela  llllgsr  In  Frankreich,  1117(1  —  71; 
Ein  Frsnzoee  In  Ungarn.  1860— «I ;  ITnteraoeh'iugen  Uber  ilen  Deutsrhen-Hes« 
In  Ungarn  |  Minist  er  Schafte ,  ein  Lebenslauf  In  auf-  and  absteigender  Linie. 

Buccari-Porto  Re,  Der  Golf  von        — .   Bilder  und  Skixzen.  1°, 


124  83.,  mit  1  Karte,  1  Stadtplan,  14  Graudplinen  und  SS  An- 
sichten. Prag,  Mercy,  1871. 

Mit  seiner  «Tonern  Monographie  der  Ilslesrsn  neseh»ftl|rt  fand  der  füntllche 
Verfss.ee  doch  «olaehendflreb  Kell  nicht  nur  an  Kelsen,  aoadarn  aalbat  aar 
Auearbeltiine:  der  aaf  deneelban  gewonnenen  Anschauungen  und  gsasznmsJtaa 
Informationen  8«  «rsebien  vor  drei  Jahren  aeln  reitende«  kleine«  Bach  Ober 
Tunis  and  d«a  Jahr  1*71  braehte  ein  aehon  In  der  *u,s.reii  Ausstattung  aehr 
ststtMrhes  Quartwerk  Uber  den  Golf  von  Bueeari-Purfii  Re  Im  Kfamsrer  Buien. 
Solche  Produktivität  1>I  am  »o  bemerkenswertber,  ale  die  Gegend  mit  sosaer- 
ordentlicher  Liebe  behandelt  Ist  and  die  Ein»  8pet.lsl-8chlltl«rung  de«  Oelfea 
von  der  eingehendsten  Hekeantserisft  de«  Verfsssers  mit  «einem  tleaenstend 
Zeugnis«  ahleat.  Wesentlich  mterstlltst  wird  dl«  Bchlldening  wiederum  durch 
■ehr  zehtreichc  Illaitr«tl^ne<> ,  die  grneseatbeile  BUf  Hol«  photogrspbirt  gsn« 
treoe  Kopien  der  Original  ■  Zeichnungen  de«  Verfassers  «lud  ,  cum  1  hell  «her 
auch  ruh  Grundplltnen  von  Schlossern,  Ruinen  Ar.,  aui  einem  snmnthlgen 
Titelbild  In  Farbendruck,  die  F.lnfehrt  rn  den  Golf  daratellend,  einem  Plan  der 
8tadf  Huocarl  (I  :  1.440)  und  einer  schonen  Karte  de«  ganzen  Golfe«  In  dem 
«rossen  Msaaastab  von  1:11.5*0,  beide  In  Farbendrock  ausgeführt,  beerehen. 
I  irr  bobe  Verfasser  mochte  dnreb  die  lahlrelcben  Illustrationen  den  Beweis 
von  dem  «rossen  Ralrhtbnm  Jener  Gegend  an  landschaftlichen  Helsen  Hefern 
and  hierdurch  wie  durch  dl«  »ohllderangeo  Im  Teste  die  lAufmerkssmkett  der 
Tunristen  und  KOnstter  «nf  sie  hinlenken.  Wir  glaaben,  dsss  der  Bucht  von 
Beocart  keine  hess«ro  Kmpfshlong  su  Tbsll  werden  könnt«. 

BQhler,  Ad.:  Salzburg,  «eine  Monumente  ond  «eine  FBraten.  Histo- 
riaeh-lonograpliiacber  Führer  durch  die  Stadt  und  ihre  Umgebung. 
8°,  189  88.  Seiaburg,  Marr,  1873.  1  Thlr. 

Dörre,  P.  C,  e  V.  Funke:  Okree  D&iaakj  rxhledem.  k  polnfmv.  a 
lesnlrau  hoepodafatv  i.  8  geolog.  barevnou  mapou  kultur  okreea  l>*- 
eln«k*ho.  (Der  Bexirk  Tetecheu  in  «einen  lud-  und  foreterirthaehaftli- 
ebea  Verhältnieaen.  Mit  einer  geologiach  kolorirten  Kalturkarte  de« 
Bezirk«  Tetaeben  )  8%  154  pp.  Prag,  Calve,  1872.  1)  Thlr. 

Edlbacher,  L. :  Laadeakunde  von  OberoeUrreieh.  8°.  1.  — 3.  Heft 
Linx,  EbenhÄch,  1872.  26  Sgr. 

Eljaaz,  W.;  IlluatTowany  prxewodnik  do  Tatr,  Pienin  I  8xc«awnie. 
12°  mit  1  Kart«  de«  Tatra-Gebirge«.  Poaen,  £upari«ki,  1872. 

1  Thlr.  221  9«t- 

Erben,  Prof.  J. :  Statiatik  der  Königlichen  Hanptatadt  Prag.  Heraus- 
gegeben ton  der  Statisttacben  Commi««ion  der  Kai«,  ilauptatadt  Prag 
unter  Redaktion  de«  VonUnde«  de«  städtischen  8tati«ti«ehen  Bu- 
reau'«. 1.  Bd.:  Topographie,  Klimatographie,  Bevölkerung,  Bcüagcn. 
8°,  345  83.,  mit  Plan.  Prag,  Mourek,  1871.  lj  Thlr. 

Evkönyve.  A  magrar  kirtlji  (Bldtaai  inUaaet  — .  1871.  (Jahrbuch 
der  K.  Ungar.  Geolog.  An«talt)  8°,  468  pp.,  mit  15  Tafeln  und 
llola«chnitten,  Pe«t,  EggenbergeT,  1872.  1|  Thlr. 

Fioker,  Minwlerialrath  Dr.  Ad.  Beachiftigung  und  Erwerb  der  Be- 
wohner dea  Ö«t*Treichi«cben  Alpen  -  Gebiete.  (Jahrbuch  dea  öaterr. 
Alpen-Yereini,  7.  Band,  1871,  S.  221—313.) 

Hauer,  Fr.  v.  ;  Oeologlache  Übersichtskarte  der  öeterreiehiechea  Mo- 
narchie. Erläuterungen  au  Blatt  IX,  XI  und  XU.  (Jahrbuch  der 
K.  K.  Geolog.  Retcha-An.t«lt,  XXII,  1872,  Heft  2,  8.  149-228.) 


Hauer,  Fr.  Bitter  v. :  Die  Eisenstein  -  Lagerstätte*  der  Btejeriachea 
Eiaen-lndu.triegeaellachaft  bei  Eisenerz.  Mit  1  Karte.  (Jahrbuch  der 
K.  K  Geolog.  Kekb.-An»ta)t.  XXII,  1872,  1.  Heft,  S.  27-34.) 

Hutchinson .  AI.  H.  i  Try  Cracow  and  Ute  Carpetbian«.  8%  262  pp. 
London,  Obapman,  1872.  8  s. 

hehl  und  «eine  Umgebungen.  12*,  42  88.,  mit  1  Plan  und  1  Karte. 
Gmundra,  Mänhardt,  1872.  80  Nkr. 

Jaborncqq-Gamseneqn,  M.  Frhr.  v. :  Kirnten  and  Klagenfurt.  Ein 
kurzer  FBhrer  durch  daa  Land  und  aeiae  Hanptatadt.  8°,  71  SS., 
mit  1  Karte.  Klagenfurt,  Bertacbinger.  1872.  1  Thlr. 

Jahrbuch ,  StatistUche«  für  daa  Jahr  1870.  HerauageKeben 

von  der  K.  K.  Statistischen  CentraJ-CommUaion.  8»,  548  88.  Wien, 
Gerold,  1872.  Ii  Thlr. 

Kiepert,  lt.:  Die  Ruinen  von  Sarmizegctuea.  Mit  1  Karte.  (Zeitaehrift 
der  GeaeUacbaft  für  Erdkunde  xn  Berlin,  VII,  1872,  Heft  3,  8.  263 
—268  ) 

Koeck,  Fr. :  Die  Tauern.  (Aua  alles  Welttbeiteo,  Septbr.  1872.  8.  874 

—378.) 

Körösi,  J  Die  KiSnigl.  KreisUdt  Peet  im  Jahre  1870.  Reaultate  der 
Volkszählung  und  Volkibeachraibung.  8«.  Pe«t,  Kith,  1872.  21  Thlr. 

Kolberg ,  0.  s  Ethnographische«  aus  dem  Krakauer  Gebiet.  (Mitthel- 
luugen  der  Geogr.  Ge.ell«chaft  in  Wien,  XV,  1872,  Xr.  4,  S.  174 
—183.) 

Koner,  W.  Statiatlachee  au*  den  zur  Ungarlaehen  Krone  gehörigen. 
Lindern.  (Zeilschrift  der  GeaeUacbaft  für  Erdkunde  xu  Berlin,  VII, 
1872,  Heft  3,  8.  258—262.) 

8.  Böhm  und  Wagner,  Die  Bevölkerung  der  Erde,  I,  Ergaasaagaheft  Nr.  33 
zu  Petermann's  „G«oerr.  afittbellungea". 

Kfilek,  Dir.  V.:  SUtiitUa  el.aetri  RakouaUho  diB  Hie  Rakouako- 
uhenk*.  (SUtütik  der  Ö.terroichUch  -  Ungarischen  Monarchie  )  8°, 
438  pp. ,  mit  einem  AÜat  von  36  Karten  und  Tafeln.  Prag,  Kobar, 
1872.  2  Thlr.  8  Sgr. 

Kuhn,  Fr.  Frhr.  v. :  Die  Cberichiremmujig  im  Banate.  (Mittheüungea 
der  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien,  XV,  1872,  Nr.  7,  8.  334 
—340.) 

Niedzwiedzki,  J. :   Aua  den  Tiroler  Ceatralalpen.  Aufnahmsberieht. 


(Jahrbuch 
8.  241—252.) 


der  K.  K.  Geolog. 


,  XXII,  1872,  Heft  2, 


Z  podroxjr  do  Tater  i  Pienin,  wydanie  4 
one.  (Reiaebüder  au«  der  Tatra  *c.)  8», 


i 

pp.  Krakau, 

rMedledn,  1872.  1  Thlr. 

O'nody,  H  Saabolcamegye  nep««4mlala«i  kirautaUaa  1870-ik  £vben. 
(Keaultate  der  Volkszählung  1870  im  Comitate  8xabolca).  8°,  30  pp. 
Kjiregjhaxa,  J.  lllincx,  1871.  40  Nkr. 

Orta-Repertorium  de«  Hersogthum«  Ober-  und  Nieder-Schleaien.  Auf 
Grundlage  der  Volkeaahlung  vom  31.  Dezember  1869  bearbeitet  von 
der  K.  K.  Statistischen  Central-Commlaaion.  8°,  40  83.  \  Thlr.  — 
OrU-Repertorium  dea  Eraherxogthum«  Österreich  ob  der  Ena..  8", 
205  83.  1|  Thlr.  —  Orta-Repertorium  de«  Hersogthum«  Kirnten. 
8*.  105  88.  1  Thlr.  2  8gr.  Wien,  Gerold,  1872.  —  VoU.tindigee 
Ortsverzeichnis,  de«  Markgrafenthums  Mähren.  8°,  170  SS.  1,  Thlr. 
Brünn  1872. 

Pres.burg ,  Führer  durch    und  «eine  Umgebungen  mit  beion- 

derer  Berücksichtigung  von  Hainburg,  Theben  und  Hallenatein.  8°, 
160  SS.,  mit  Plan  und  Karte.  Preaaburg,  J.  Steiner,  1872.  8n  Nkr. 
Bimony,  F.  i  Au«  dem  Pinxgau.  (Mittheilungen  der  Geogr.  GeaeUacbaft 

in  Wien,  XV,  1872.  Nr.  9,  8.  427-431  ;  Nr.  10,  8.  479  -486.) 
Slmony,  Prof.. F.:  Hähenmee.ungea  Im  8chwarxag« 
reich.  (Mittheilungen  der  Geographischen 
1872,  Nr.  6,  8.  290-293.) 
Steinhäuser,  A.  i  Geographie  von  Österreich  -  Ungarn.  8°,  294  SS. 

Prag,  Tempeky,  1872.  1  Thlr. 

Strauat,  K.  Frhr.  f.:  Der  Abtadorf  er  See  und  aeiae  Umgebung.  8°. 

Salabnrg,  Marr,  1872.  g  Thlr. 

Szaraniewioz ,  Dr.  I.:  Die  Hypatio*-Chronik  als  Quellen-Beitrag  zur 
öeterreiehiechea  Geschichte.  8°,  170  88.  Lemberg,  Wild,  1872. 

Bilder  dea  S.  Thell  der  „Kritischen  Blicke  In  dl«  Oeachlehl«  der  Kernst™ 
Völker  Im  Alterthom  and  Im  Mlttelstter"  (s.  .Geogr.  MlUh."  lall,  S.  394) 
und  hebsndsltjll.  »IWoniT  de1[1 8^,,"B«T"l«>td«»wrrrP*1*"  "**  >"^" 
Tietie ,  Dr.  E. :  Geologische  und  paliontologiache  Mitthriluagen  au. 
dem  .Odlleheo  Theil  de«  Banater  Gebirgwtnekea.  (Jahrbuch  der  K.  K. 
Geolog.  Reichs-Anstalt,  XXII,  1872,  1.  Heft,  S.  35—142.) 
Wey mayr,  P.  Th.  .  Dar  Touriat  in  Admont.  Historiach-topographiscLe 
Skizze  von  Admont  und  deaaen  Umgebung.  8°,  90  SS.  Wien,  Brau- 
1872.  60  Nkr. 

10* 


in  Wien,  XV, 
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Wolff,  A. :  Le  Tjrol  et  1*  Camslai*.  Moours,  payaegee.  Ugtain.  19*, 
SSO  pp.  Pari»,  Michel  Lery,  18J1.  3J  fr. 

Zimmermann,  Dr.  J. :  A  nagyar  kirdlyseg  foldraja».  Oyranaeium  «e 
rtalitkolik  eaemera.  (OeoRrtpliU  »ob  Ungarn.)  8»  41  pp.  Pe«t,L*uf- 
fer,  1871.  »O  Nkr. 


Adriatlo,  Fort  Pol*  nnd  Brioui  ialusda,  with  plan  of  Port  Veruda, 

1866.  1  :  41.735.  London,  Uydrogr.  Oft.«,  1872.  (Nr.  DO*.)     lj  i. 

Adriatic ,  Triette  Hey.  l  si.sv.'.  London,  HjdrogT.  Offie»,  187». 
(Nr.  143«.)  1)  e. 

Bergham,  11.  ,  F.  v.  .Stülpnagel  nnd  A.  l'etermann  :  Du  öaUirrriebiech- 
Ungariscbe  Reich.  1  :  l.SJO.OdO.  »  Rl.  Kpfrst  Gothi,  J.  Perthet, 
187*.  Ii  Thlr.,  aufgeiogcn  X  Thlr. 

Comitatskarten  tob  L'ngirn.  1 :  144  000.  ComiUt  Wieaelburg  1  BL, 
ödoeburg  S  Bl..  Eisenburg  S  Bl ,  Raab  1  BL,  Veejprira  S  Bl.  241* 
1  Bl.,  ZoItou  1  BL,  Bereich  1  Bl.,  Ugocsa  1  BL,  Torna  1  El., 
AbaBjrir  1  151  ,  Zcroplio  4  Bl.,  Ung  1  Bl.  Pcsth,  Arlistieche  Ab- 
theilung der  König).  Ungar.  Staatsdruckerri,  1870 — 71. 

Eisenbahn  karte  der  öelerr  -Ungarischen  Monarchie.  Herausgegeben 
vom  K.  K.  Handelsministerium  IS  BL  1  .  676.000.  Wien,  Cirrtnak, 
187».  81  Thlr. 

FÖr»ter,  P. :  Plan  »ob  Wien.  Isnp.-Fol  Cbromolith.  Wien,  Beek,  187». 

i  Thlr. 

Graz,  Neunter  Plan  tob  nnd  näcbater  Umgebung.    Mit  Ver- 

«eichni«»  der  TonBgücheten  Sehenswürdigkeiten.  Qa  -Pol.  Cbromolith. 
Uru,  Lejkam-Josephsthater  Aet.-Üosellschaft,  187».  }  Thlr. 

Hauer,  P.  t.  :  Geologische  Obcreichtakarte  der  Österreiehiach-Ungari- 
acben  Monarchie.  Blatt  4  n.  9.  Wien,  Beck,  187».     4}  n.  1}  Thlr. 

Kareia,  K  Neuest«  Ki«nhahnk*rte  von  Böhmen.  Gr  -Fol.  Lith.  Prag, 
Kylie,  187».  In  Umschlag  8  8fr. 

Kökc,  F.:  Plan  der  K  K.  Haupt-  und  Reeidenietadt  Wien  und  dar 
»leimten  Umgebung.  Cbromolith.  Wien,  Braum&llrr,  187».    80  Nkr. 

Koicnn,  B. :  Karte  der  Markgrafeebaft  Mahren  und  dea  Hertogthnma 
Schlesien.  Qo.-4°.  Wien,  U5UI,  1872.  2  Sgr. 

Latinik,  A.  .  Map*  dii'akowe  Qalicyi  (aerlegbara  Kart«  ron  Galuien). 
Krakau,  I).  E.  Pricdleln,  187».         In  Mappe  4  fl  50  Kr.  öat  W. 

Lemberg,  Plan  der  Känigl.  Hauptetadt  .  (Pia  kr6l.  atot.  miaaU 

Lw«t»).  Uta.  Krakau,  K.  Wild,  187».  f  Thlr. 

Linz,  Plan  ron  .  Lina,  Danner,  187».  80  Nkr. 

Mlozyiiaki,  W.  i  Galicvja  i  Loderueryja  (Karte  ron  Galiiion  4tc.  für 
Volksschulen).  Curomolith.  Rsesiow,  J.  A   Pelar,  1872.        50  Nkr. 

MHitir-geogr.  Institut:  Spetielkarte  ron  Ungarn,  Croatico,  Slarotiien 
nnd  Siebenbürgen.  1:144.000.  Forttetiung.  Blatt  C  7,  8,  9.  Ü  7, 
*,  »,  10  E  8,  9,  10.  V  8.  9,  10.  G  10.  I  4.  K  3,  4,  6.  L  3,  4. 
Wien.  a  Bl.  70  Nkr. 

Noback,  0. :  Bierproduktlona-Kait*  ron  Oaterreich-Üngarn.  Fol.  Cbro- 
molith. Prag,  Calre,  187».  \  Thlr.,  aufge«.  »8  Sgr. 

Orrr-chowski ,  K.  0.:  KrAleatwo  Galicyi  (Karte  ron  Galiaien  4c). 
Krakau,  Krijianoweki,  187».  80  Nkr. 

Österreicher,  Fregatten  -  Kapitän  T. :  Keatenkarten  dea  Adriatisckon 
Meer»,  herausgegeben  von  der  K.  K.  Kriegs- Marine  Bl.  7:  Golf 
Ton  Fiume,  1  :  88.4t  0:  Bl.  8-.  Zcngg  und  Arbe,  1:80.000;  Bl.  9: 
Luisin  und  Seite,  1:80.000;  Bl.  1»:  Mrlada  und  Zar*,  1:80.000; 
Bl-  19    Uta*  nnd  Leain*.  1:60.000.  Trieat,  Münster,  187». 

e  Bl.  «0  Nkr. 

Prochaaka'a  Eiteubnhnkarte  Ton  Österreich- Ungarn.  Farbendruck.  Qn.- 
FoL  Wien  nnd  Tescbcn,  C.  Proehaaka,  187*.  )  Thlr. 

Weitersheim,  A. :  Plan  der  Stadt  Pressburg.  Lith.  Qu.-Fol.  Preaa- 
burg.  Kleiner,  187».  J  Thlr. 

Zidek.  V.:  Plan  der  Landeshauptstadt  Lina  und  dea  Marktet  Urfahr. 
Fol.  Cbromolith.  Lim,  Danner,  187».  16  Sgr. 

Schweis. 

Berlepsch,  H.  A.,  nnd  J.  0.  Kohl:  Die  Schweis.  Neneatea  Reise- 
handbuch. 8°.  Leipzig.  Arnold,  187».  »  Thlr. 

Feierabend,  A. :  Die  Schweizerische  Alpenwelt.  8*.  Bielefeld.  Vel- 
inen *  Dattel,  187».  1]  TOr. 

Grebenau,  11. 1  Dio  international«  Rbeinstrom-Meaaung  bei  Basel,  ror- 
gcncinit.cn  am  6  —12.  Notembor  1807.  4".  Münchon,  Lindaner, 
1372.  4  Thlr. 

Jahrbuch  de»  Schweiler  Alpenclub  7.  Jahrg.  1871—7».  8»,  585  SS  ,  mit 
5  Ksrten,  4  Panoramen  und  9  Ansichten.  Bern,  Dalp,  1872.  »1  Thlr. 
Inhalt:  Prof.  It  llm.>«,  D«  St.  fl  llbanli  Dr.  Chrl.t  .  Kall*  G».r  die  .!- 


tra  81.  riutthardPaes  i  A.  Hafftnann  -  Hiirrkbardl ,  Vlerrehn  Ta«e  Im  Eikaf- 

tloea  Gebiet  ;  Dr.  Harn  Uli i  .  otrelfallao  Im  Gotthard-,  Adula-  Oed  Traata- 
Qettat:  B  llorVmenn,  Im  (  l,i>.».l,lot  :  H.  7.>hrl«ic*r,  Der  L*<>lpua| 


r.  Die  Xiwaplti«;  OaiKral  Dafenr.  Nolle«  aar  ta  «ans  4a 
>n  fllr  ül*  Glelachefr«).«!»«™  iloo  K.  A.-O.  |  A.  iloia.  0«. 
.  UoWrali  »1  *tt  Wle.l«*i:er..  I  .hll.OitiH  .  I  .  I  r.l.r  -  L  ulrit  .iL  in 
«•n  B^or  dl«  ri't>u«(  4er  Kaueh^uaraa;  F  .»  Salla,  Tahloau«  Olier  Ncli'tua. 
rlsclie  fllUao,  (llatsel.or  u.J  8*.,'n :  Pn»f.  Mayar  e.  Knonau.  Dia  Baai.olMri. 
seka«  Oatalpan  ala  olnei  4er  Kanji.rpUti«  in  dr.l,.lKjahr  ».«  Krl«(M.  - 
Klalntie  MitlbaHnogoB.  -  Chronik  des  8.  A.  a  l»7u  -  7 1  «ad  Oaaeaarta. 
berlebt  -  Karten :  1.  Kart«  dea  8t  Gotthard  Gebiete.  I  III.  8ekthmen  «M, 
411,  4SI  so4  bt»  in  topoirraphlacbam  Attas;  t.  Karle  dea  Oluneolhalas.  1  M. 
Baktinnen  VH  «od  49«  dea  topographisches  Atlas  i  X  l'ebaralclitakuts  des 
Behwelsrrl'rhan  Ti laneulatir.tia  -  Netreo ;  4.  Tafeln  aur  Inalrukiton  für  dl« 
Glesaehem  UanoVn  S.  A.-C.  T.*H  BUlter;  S.  0«nln«lnet»e  Tafel  dar  Wlfi4- 
gkllni  Tü<!l  tlriipp-.  —  Panoramen:  1.  G.  8t oder  un4  J.  Mllllar •  Wetmann, 
Vom  Gipfel  dea  8«b»  .r«horoa  (JW7  Meter);  ».  i.  Müller  -  «>,ia«.,  Oot«. 
har^llrup|,a  »«>^«r  PaaatUek«  awlajhen^hajoelMund MR*"J,,r« •  »• 

Rundilcht  <on  Mont*A»iU  '  ' 

Jahresbericht  der  NaturforaebendeB  Geaellacbaft  UraubQndena.  N.  t. 
16.  J»hrg.  1870-71.  8",  296  S8   Chor,  Uita,  187».  »4  Sgr. 

Inhalt;  Q«sehafiab*ricbt ;  oufplemaat  tum  Hallraat  der  Coleoptaaen-Feuaa 
daa  tltor-Kn^adloa  ,  In.beaoiidere  ,1er  Genend  von  M.  M"rtta  .  To«  t.  t.  Hey. 
den;  llt-ltrair  Sur  Hefnlptercn  Fsuas  Graubdndona  Ton  Krey.Gaianar;  beob- 
aehtunK'n  Uber  daa  Wundern  der  Voirel .  mit  Tabelle,  von  K  \ntona-Oaarat 
IL  v.  8atla;  Mi-tacroloel.eh«  Uec-baeblnnKan  In  GranbQaden  fhr  den  metvoro- 
loKlüeben  Jahf^-ang  1S>4:  [.jleralnr.  —  Hellae«:  llan*  Ardllaer'«  Chronik, 
8.  BT — Kifi.  (Sthlna,  dea  Teslea,  41*  Aocieikun«eo  and  daa  Iteitlster  souVa 
Im  »Schalen  Jahrealterirhl  fnlfeeo  ) 

Kaufmann,  F.  I. :  Gebiet«  der  Kastona  Bern,  Ltnen,  Scharjri  u*4 
Zug  (II.  Lfg.  der  Beilrage  anr  geologUcbea  Karte  der  Schwei«). 
4"  Bern,  Dalp,  187».  11  Thlr.  18  Sgr. 

Plantamour.  E. ;  Nourellea  eipiriencea  falte«  arec  le  pendula  k  i 
aion  et  d4terminaüon  de  1*  peaantear  i  Genirc  et  au 
4*  96  pp.  Oeaere  et  Bäle,  Georg.  187». 

Plantamour,  K  .  et  A.  Hirach:  Determination  teJrL'rapLiijue  de  ladiffe- 
renro  de  longitude  nitre  des  stationa  tuisses  4*,  16»  pp. ,  mit 
1  Plan.  Genit«  et  Bile,  Georg,  187». 

Im  voiter»  Verlauf  der  tvlecraphlachen  Lamrenboallmroanffan  In  d«re>eh«*ls. 
dnrfh  welch*  berulle  G.nf.  Nvuttälel.  Zürich  un.l  iOr.t-Kolm  unter  elaaa<ler 
verbunden  wurden,  ermittelten  dl«  Aatr«nomen  Plantamour  und  Hirach  Im 
Jal.r*  l^*>  ile  Ltnjrendlncrvna  cwlachen  Neucbktel  und  dem  W*l**e«»lelo 
auf  da«  Hllhan  da«  Jura,  a,t  wl*  1WH  awlaeban  da«  Kurawartvn  von  H«r«  nnd 
N«netii1«l.  Audi  Uber  illca*  Operall  nen  wie  uhae  dla  früheren  <>.  wQc>eT. 
MllUi."  1»7J,  8.  196}  habt«  ala  aoafüirltche»  Herlckl  »aUttet  ,  aus  dam  vir 
hier  mit  Uebentetinn*  der  f^r  dl*  betreffende*  Fei 
werthvollao  £lnx*Inhelten  der 
namhaft  machen  ktmner,. 
Der  W-l  j.nateln  ihllich 

vot  Neuchatel  .  .  .  »-  IS,ota«  od  f  jyiK-,«,,  ..ht.rh.  FelOer  +0,e*4' 
Harn  Ball  v.  .V^nchälel  1     4,\ao«    od.  t  IH  bl  .        a O.e.. 

In  Ber»;  auf  die  Helmetlttfkelt  dea  atektliaeliaii  Kfroniea  *r|raben  s'ch  svt- 
aebao  d,tn  Weiaaenatelo  oml  NrnclAtel  Half),  twltehen  Kern  ob-I  Ninehitel 
14  ToiO  KM.. nieler  per  Niknnde,  die  fvfiherer,  HeobacbtofiK*!,  swiiehea  Net- 
eliatnl,  /.iliith  und  Itlirl  hallen  II  li90  Kilometer  per  Sekunda  .r«,l„n. 

Statistik,  Schtreiieriseh«  —  .  (EidgenBssische  Volkaiihlang  rom 
1.  Dercniber  1870.  1.  Bd   4°.  Zürich,  Orcll,  187».  3,  Thlr. 

Tuckett,  K.  F.:  On  tke  recent  retreat  of  the  Loirer  Grindelwald  gbv- 
eier,  vrith  aome  remarka  on  other  aimilar  osciltationa  daring  modern 
times.  (The  Alpine  Journal,  Auguat  1872,  p.  30—42.) 

Ziegler,  Dr.  F.  M. :  Die  geographiethen  Arbeiten  in  der  Schwel«  wlh- 
reud  de«  Jahres  1871.  (Mittheilungen  der  Oeogr.  Gea.llaeh.  in  Wie*, 
XV,  1872,  Nr.  5,  S.  22J-230;  Nr.  6,  S.  276-289.) 

Zorn,  Th.  Land  und  Volk  von  Appental.  (Globna,  Bd.  XXI,  187», 
Nr.  14,  S.  209-214  ;  Nr.  1»,  8.  2»5-»29.) 

Kars»!. 

Dufour'a  Atlas  der  Schweis.  Blatt  8,  geologtack  kolorirt.  Zarich, 
ScLabelila,  1b;».  1  4}  Tblr. 

Dufour,  G.  E-:  Carte 
or,lrc  flu  .Touvernerrien 
4  Hl.   lU-vue  on  1871. 

Groas,  Ii  .  Lisenbahukart«  der  Schweix.  Lith.  Gr.-Fol.  Zürich,  Schabe- 
Uta,  1872.  I  Thtr. 

Heim,  A. :  Die  Alpen  und  ihr  Vorland.  Rundsicbt  vom  Gipfel  dea  Sen- 
ile aufgenommen.  Panoram*.  2»  C.  hoch,  432  C.  lang.  Lith.  St  Gal- 
len, Iluber.  la.2.  2*  Tot. 

Leuzlnger,  lt.:  Kart«  der  Schweis.  1:400.000.  Genüsser  nnd  G  «birg», 
8  Bl.  Gr.-Fol.  Cbromolith.  Bern,  Dalp,  187».  1*  Thlr. 

Ein«  prachtvolle  Karte,  in  Terrae  Stadien  e*«lanet,  wl«  «*J| 
dere:  Gllederon«  tri  GeMrrrca  und  CNaraki.r  der  Formen  alnd 


lofjraphlqn«  da  eanton  de  Oenire,  lese«  par 
daus  loa  ansec*  1837  et  1838.    1  :  »5.000. 
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St  Gallen,  Karte  der  Cutoiu  und  Appengell  lum  Schul-  und 

Handgebrauch.  Kol.  Litb.  St.  Gallen,  Hab«r,  1872.  8  Sgr. 

Schwatz,  Karl«  der  ,  bearbeitet  mit  besonderer  Uficlcaicht  auf 

Sekundär-  und  Erganxangeecbulen.  I  :  760.000.  Litb.  Winterthur, 
Wurater,  187*.  .  Thlr. 

Topographiacher  Atla»  der  Schweis  im  Maaaeetab  dar  Original- Auf- 
nahmen (1:25  000,  re.p.  1  50.000).  rom  Eidgeuöeeiaehen  Staba- 
bureau  reröffentüeht.  2.  Lfg.  Nr.  3.  Bare,  4:  Courtemaiehe ,  86: 
Feby ,  -i>  Porreulruy,  10*  :  Montfaucon,  103:  Undertelier ,  104: 
Tremetan,  105  .  Taraunee,  118:  Courtelary,  120:  Cbeaaer.il,  U5 : 
Burgdorf,  333:  Oberbalm,  336:  Monaingen,  337:  Konolfinsen.  Bern, 
Dal|.,  187*.  a  Bl.  1  fr. 


Arbog 


Dämruark ,  Bch we>den  und  Norwegen. 


,  Den  Norako  Turietforcninga  for  1871.   8",  1 40  pp., 

it  1  Karte.  Kristiania,  Csmmermcysr,  1872 
Der  N' rwegWelie  TuurUten-Vert-ln,  de.eeti  Htar.tten  »nrn  Januar  1HRH  <!ntlr*fi 
and  der  Im  Desein^r  1HTI  nlehs  weniger  all  Mitglieder  «ahlle,  an  der 
ripltia  ille  K»ni|(lleiie  Kamille,  ha*  ähnliche.  |w«ffca  via  dl«-  A'peneliiVa  und 
an  erinnert  aneli  «ein  Organ,  die.  In  einigen  Jahr^jnh'rn  vorliegende  Jahrbuch, 
an  die  rxbriftea  4er  Alpenelobe,  da  aleh  aetn  Inhalt  au  Kliiietbetlchlen  Ober 
melaf  I»  Nnr-egen  aelhal  «urireflihrtr  Striaen,  Bergbesteigungen  Ar.,  an«  Noll 
iei>  und  geect  »fllleben  Reelienachafleberlelnen  maamnieiiarUI.  ller  .Mir«.  IMI 
bringt  ate  werlhtnlle  Beigab«  eine  Hnextalkarte  (I :  lOfl.ntio]  der  Itrrg  und 
Gl-taeherregloo  iiafileti  vom  Innereien  Thell  diu  Si.gne~r'K'rd«  Im  N»rrtlietie« 
Bergenliuu»  Amt .  mit  Horungerne  In  t'etntrnm,  »i>n  Üeutenanl  Ol*  Luttd. 
A»a-t  r  dem  hlerru  gehörig«!.  Teil  enthalt  der  Hand  fettende  AnfeAfz«- :  l*u» 
NoM»atker  .  «f  Ji'rgen  njer4rum:  Elaeadalen,  J"iitun"re<sen  <ig  Rjnd»  en*n, 
af  An.unl  Heiland:  lia  Kjukaa  III  Vr.rlng'oa«»n ,  ar  Stident  Otto  Kleiner. ; 
Tur  Ire  Krlatlanevand  oeer  Maeceradalen ,  Wlred*len  i.g  U*radelen  tll  Jehrden, 
a(  K.  Miiirthi  En  beellirnlftg  af  Oaldh*(.l«a*D  I  UM,  »lf"l  »irabri- 

ten,  af  Jona»  Lle;  KraFIdIJnrd  I  Hardanaw  tll  AI  I  llalllnada1,  ar  L  -rt;  L«t 
adgang  Iii  JutunfJ-lden«,  af  |t.  M. ;  Tut  frn  K><ngsberg  orer  ThelemarVen  eg 
It. He  tll  >un>m  1**»,  af  .Student  ft.  C.  Kr-Hlng:  Inilb-relnlr.g  Ire  kaplejn 
L  kl  Hille  augarnde  turietfortDingtnN  arbejd-r  tri  Vorleger;  Note«  aud 
Ion.,  af  Vf.  B.  Thrt»all. 


BÖrtzell,  A.  ßedngörtOse  för  eu  aftägniug  metlati  Östeojön  rid  Sunde- 
tall  o<b  Nord.jön  uti  Trondtjemefjorden  tid  Levanger,  utförd  för 
„Sterige«  Qeologiska  Ccdtrsoknüig".  (öfrereigt  af  KodkI.  Votenekape- 
Akedemiene  Forbandlinger.  1871,  No.  3,  p.  351-374.) 

Erdmann ,  K  :  Sterigra  geolagieka  underaökning.  Brskrifniog  öfter 
Skanea  etenktilaiorande  forniation.  4°,  87  pp.,  mit  1  genlng.  Ober- 
aiebtskarte  über  Skäne  und  4  Tafeln.  Stockholm,  Bcnnier,  187». 

10  rd. 

Forsseil,  H.  Nordend  1371  —  1870.  Kit  förafik  tili  atatiatink  hiato- 
rik  (Stenek  tidskrift,  1872,  2.  Heft,  p.  175—10«  )  Antb  in  Sepa- 
rat-Abdruck  bei  Sair,8on  in  Stockholm.  50  öre. 

Forateil,  U.:  Srerin  liU.  KSr.ök  tili  «a  admini.tratlr-atati.tiak 
beakrifnioR  öfter  det  egentliga  Srenge,  utan  Finland  och  Eatland. 
(Äldre  bidrag  tili  Sverigea  officiela  aUtiatik.  1.)  1.  Heft.  8°,  112  pp. 
Stockholm.  Noratcdt.  1872.  1  rd  50  Bre. 

Fr»ub4frg*r,  U.  :  Der  BniU  Je»  Nomadenlappen.  (Uaa  Analand,  1872, 
Kr.  13,  8.  Hit*— 30b.) 

F ritch ,  I>r.  C  F.  I  I)ie  Verbindungsbahn  durch  Sleckholm.  Mit  Plan. 
(Aua  allen  Weltthoilen.  Oktober  187»,  8.  8—12  ) 

Grove,  P.  V.:  Dänemark.    Illu.trirtee  Relaehandbuch, 

ton  Verein«  „Fremtiden",  überaeüt  Ton  O.  C.  Lohae  Deutach«  Ori- 
ginal- Auagab«.  8°,  444  SS.,  mit  IS  Karlen.  Kopenhagen.  Delbanco 
(Leiptig,  Brorkt.au«),  1R72.  1|  Thlr. 

Hepp,  Conaul  A. :  Kenarignemrnta  atatiatiqnea  aur  la  Norn'ge,  1859 
-  1868.  (Bullein  d«  la  Soc.  de  g*ogr  de  Paria,  Februar  1872, 
p.  194—205.) 

Be.hlk  rui.i-  «ml  Pf.d<.al|..ne  Stattet!«. 

Htrmann ,  V.  :  Xjeate  Ffirer  i  Kjobenhain  og  Omegn  og  paa  nogle 
laenten  L'dflugter  8  .  Ii,,  ff,,  mit  1  Kart«  Kopenhagen,  Kitten- 
dorfl  4c  Aagaard,  1872.  64  ß. 

Hofberg,  11  Genom  Srerigea  bjgder.  Skildringar  af  rort  land  och 
folk.  *",  45ii  pp.  tirebro,  A.  Bohlin,  1872.  3  rd.  75  «re. 

Höjer,  M. :  Konungariket  Srerige.  En  Uipngrafiak-atatiBliik  besurif- 
ning  med  biatoriaka  anmärkuingar.  1.  lieft.  I.  Slockholma  atad. 
11.  Stockholm«  län.  8",  P-  1  —  48.  Stockholm,  J.  Müller,  187*. 

75  öre. 

Hjöbcnhavn,  Illuatrerct  \>iti»er  for  og  Omegn  under  den  nor- 

diake  Kon«t-og  loilu«lnuiI»till.r,g  i  KjSbcnhatn  1872.  8",  130  pp  , 
mit  1  Karte  utd  4  lllu.trat.  Kopenhagen,  Ouinger,  1872.       24  fi. 


Kjöbenhavn,  KorlfatUt  Vemaor  oter  og  tiaenncate  Omegn  for 

Danake,  Kora«e  og  Svenak«  Türeiacnde  under  den  nordiak«  Indu- 
«triudatilling  i  Kjöbonl-aan.  Udgiten  af  M.  *  T.  8°,  24  pp.  Kopen- 
1872.  8  ß. 


Kjöbenhav  red  Deg  og  Mal.  F5rer  gjennem  KjöbeohaTna  Seeraerdig- 
heder,  Forljatelaeaateder  Ate.  H*,  98  pp.  Kopenhagen,  Wagner,  1872. 

24  ß. 

Kohl,  1.  Q. :  Ober  dt«  geograpbiache  Lege  der  Stadt  Stockholm.  (Das 
1872,  Nr.  17,  8.  31,0-391;  Nr.  18,  8.  419—42».) 
W.  i  Vägriaare  for  reaande  i  Köpenhanui.  8°,  190  pp.,  mit 

1  Karte  und  lllualrat  Malmö,  Hedtrerg,  1872.  I  rd.  50  Sre. 
Morlenten,  H     Nordoatajaeltanda  Flora.  8°,  170  pp.,  mit  1  Karte. 

(Aua  „Botaniak  Tidakrift".)  Kopenhagen,  Hagerup,  1872. 

1  rd   32  ß. 

Pertereen,  K. :  Qaologiake  l'nde  raögelaer  i  Trum to  Amt.  III.  Om  Kear- 
taertidena  Danuelaer.  —  Tromao  Amte  0rogra6.  Mit  1  Karte  und 

2  Tafeln.  (Kgl.  N'orake  Videnekebure-Selekabs  Skrifter,  7.  Bd., 
p.  103  —  176;  181  —  240.) 

Klagabend«  Unfersuehangeai  Uber  die  Klerel'en  und  Ihr*  I 
giabbiacli  .reologlaebar  Beacbr>ll  .ing  de«  Amt.«  Tromao. 

Rantzau,  C.  V..  Farer  i  Kjobenhara  1872.  8°,  48  pp. 

Uanaen,  1872  16  ß. 

R0»enb«rg.  C.  M. :  Hendbok  för  reaande  i  STerige.  8",  256  pp  Stock- 
holm, Huldberg,  1872.  2  rd.,  geb.  2  rd.  25  öre. 

RubensOn,  M.  I  Foaterlitndaka  resebildcr.  I.  Wermland.  8",  90  pp. 
CarlaUd,  Pelermon,  1872.  1  rd. 

Shairp,  Tb. .  Cp  in  the  North.  Notee  oti  a  j  un.ey  from  Lundun  to 
Lulea  and  into  Lapland.  8',  250  pp.    Londoi..  Chapman,  1872.  9  a. 

Stockholm,  Uuida  «n  et  se*  enrirons.  8*.  100  pp  ,  mit  2  Pli- 

nen.  Stockbolm,  Bonnirr,  1872  *  rd. 

Stockholm,  lltuetrerad  Vägriaare  i  och  deaa  omgifeingar.  8*, 

118  pp,  mit  63  llluatrat.,  Plinen  und  Karten.  Stockholm,  Bonnier, 
1B7*.  J  rd.  26  ör«,  geb.  *  rd.  75  öre. 

Stockholm,  The  trarelter'a  handbook  to  and  ita  enrirons.  1**, 

102  pp.,  mit  Karten.  Steckholm,  Bonnier,  1872.  2  rd. 

.«rkruzon,  T.  A. :  Norwegen,  arme  Fjord«  und  Naturwunder.  Eine 
natnrwiaaenachaftliche  Reiae,  unternommen  im  Sommer  1871.  8  ', 
190  SS.  mit  llluatrat.  Caaael.  Fischer,  1871.  1,  Thlr. 

Kurien. 

Aagaard,  J. :  Plan  orer  Kjöbenhavn  og  Omegn.  Kopenhagen,  KitteB- 
dorlT  k  Aagaard,  1872.  16  ß. 

Amundaon  ,  A. :  Karte  eifrer  jernräga- ,  diligena- ,  post-  och  telegraf- 
linier i  Stenge,  Stockholm,  Horstedt,  1872.  »n  Sre. 

Jernvigar,   Karte  öfter  Steriges  och  fSrnlmste  kanalleder 

1872.  Stockholm,  P.  B.  Eklund,  1872,  60  ör«. 

KaltegaL  Carte  particulier»  de«  efttea  de  Suide,  de  Wlnga  aus  Pater- 
noater.  Pir  Morien.  Paria,  Depot  de  la  marine,  1872.  2  fr. 

Laraton,  J.  M. !  Upland.  Uptala  och  Stockholms  län.  Upaala  erke- 
atifta  aodre  del  (ticografiak-«taliatiak  alias  öfter  Sterige,  t  )  l  Bl. 
Stockholm,  liiertaa,  1872.  1  rd  60  öro. 

Manta,  J.  II. :  Kort  orer  det  nordlige  Bornbolm.  Kopenhagen,  Kor- 
la^sbureauet,  1872.  40  ß,  aufgea.  5b  ß. 

Mentier,  T.  A.  t. :  Kartbok  öfter  Skandinarien  för  akolana  Ikgre 
klaaser.  12  Karten.  Fol.  Stockholm,  L.  J.  liiertes,  1872.      60  Are. 

Start  ick,  C.  O.  i  Uistorisk  oftersigls-karla  öfter  Skandinarien.  Utar- 
bet«d  efler  C.  T.  Odl.nere  Urohok  i  Sverigea,  Norgea  och  Danmatka 
biatoria.  *  Bl.  Nnrrk.iping,  Litb.  akliebolaget,  187?.  10  öre. 

Sverigea  geologiska  undereitkning.  Bl.  4*  .  EngeUbcrg  mit  50  pp. 
Text,  Bl.  43:  Seisla  mit  54  pp.  Text,  Bl.  44:  Kydboholra  mit 
42  pp  Text,  Bl.  45:  llörningnholm  mit  35  pp.  Text.  Stockholm, 
Bonnier,  1872.  a  2  rd. 

Topografltka  Cjrpaona  Karte  öfter  Sterige.  I  ;  lOO.roo.  Bl.  Kongs- 
backa,  Bl.  lilmested,  Bt.  Le.»cho,  Bl.  Waiberg.  Stockholm,  Bon- 
nier, 1872.  4  2  rd. 

Niederlande  und  Bckien. 

Fluahlng.  (Ocean  Highways,  ed.  by  Cl.  Markharo.  Notember  1872, 

p.  234-2.15  ) 

Die  Kriiirnima  der  KHenb.bn  naeh  Vtb  «Ingen  "rd  ?.!<■  K-Kanung  t..n  Dieb« 
und  anderen  ll«f»n  -  Klmlebiut  gen  dwrib«  ki«bt  ,'le  >>•«■  «,..  ng.  dl«  Vnr- 
lli.lle,  »elrbe  dl««er  ll.fen  nalaenttldi  IDr  ttl  ei »er  .ehen  Il.mff-r  V«r- 
k.hr  ».>r  Brenirn  und  llatubiirg  liit,  a  ,.rlu»nderru»etien. 

Rljkent,  B.  K.  i  Aardr.j.Uunde  tan  Va-erland  8",  160  pp.  Groningen, 
Wolters,  lb72. 

Staring,  W,  0  U  l  Versieg  tan  den  landbouw  in  NeJerland  otor  1870. 
0|gemal.t  op   la»t  »an    den   Ministor  tan   binneclandat bo  «aken. 
2.  Tbl.  8°,  p.  63—479,  mit  1  Karte,   'a  Gratcnhsge,  Van 
1672.  75 
8-hr  rel<l.b»IMg«  «r 

la  1:1 
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I  it^rütur 


8,  L. :  Recherche«  sur  l'ethnolwric  de  Ii  Belgique.  8», 
Mnquerdt,  187».  |  Tahr. 

J,  De  nieuwe,  tu  Rotterdam  nur  see,  met  ndi  kurt  ran 
liet  aienwe  seegat  aan  d«n  boek  ran  Holland,  door  den  echrijTer  ran 
„da  NoonUe»  wer  Ameterdam".  4»,  14  pp.,  mit  1  Kart«.  Rotter- 
dam, Buandijk,  187».  f.  1,*. 


la  g  jorre:  Garte  topographique  de  la  BelgiqtHi,  1  i  40.000. 
Bl.  SS:  Loaraia,  39:  NWallea.  Bruxellee  1871.  a  2  Thlr. 

Kuyper,  }..  Schoolatlu  tu  Nederlud  in  11  kaarten.  4°.  Lith.  Leeu- 
wardan,  Snringar,  1871.  f.  1. 

Muller,  J.  J.  A.:  Kurt  tu  de  omstrekeo  Tan  Maastricht.  1:80.000. 

Pol.,  lith.  Mautriebt,  Müller,  1871.  f.  0,M. 

Nederland,  Kaart  »u        — ,  tor  inTulling  roor  eeboolgobraik  an 
eigen  oefening  Fol.  Arabern,  J.  Voltalan,  1871.  f.  0,10. 

Nederland,  Kaart  ran      — ,  met  platt«  gronden  ran  Amsterdam  an 
Rotterdam.  1  Bl.  Fol.  Litb.  Amatardam,  Serjnardt,  1871.       f.  0,10. 
Scheide  River,  Sea  to  Antwerp.  1  : 73.037.  London,  HydrogT.  Office, 
1871.  (Nr.  110.)  4  a. 

Voltelen'»  kleine  «boolatlaa  tu  Nederl&nd  en  «ijne  orerseeeche  beiit- 
tingen.  4°,  14  Karten.    Arabern,  J.  Yoltelen,  1871.  t  0,30. 

Vossen,  J. :  Carte  de«  ebemmi  da  fer  de  la  Belgique  et  dea  paye  limi- 
tropbee.  Brüssel,  Huquardt,  1871.  1  Tblr. 

Die  18  r«n«bl*deaen  Ef«eob«r 


Bl.  Willemetad 


ran  bet  koningrijk 
do  topogr.  en  miliU 


durch  1'arben  initera«h4«(3»a. 
faterstaatskaart  «n  Nederland.  Bl.  Rhenen  1  —  4  ; 
1—4.  'a  GraTeohege,  Topogr.  Bureau,  1871—71.  4  1  Tblr. 

P.  H. :  Nieuwe  kaart  der  epoorwegen  an  •toombootraarten 
iederluden.  1 :  600,000.    Vervsardigd  naar 
litaire  kaart  tu  bet  miniaterle  tu  oorlog.   'a  Gre- 
1871.  f.  l.i\  anf  Leinwud  f.  1. 

Zeegen,  W.  Atlaa  ran  bat  koningrijk  der  Xederlanden  en  «ijne  orer- 
aeeeche  Wittingen.  2»  gekeel  vernieuwde  uitgave.  4",  11  litb.  Kar- 
ten und  11  8S.  Text.  Groningen,  Cuparie,  1871. 

I  IM,  ohne  Text  f.  l. 


Atklnson,  Rar 

24  pp, 


Qross-Britannlon  und  Irland. 


J.  C. 


Cleve  Und,  ancient  ud  modern. 

1872. 

The  ehorea  of  Fifa.  4«,  146  pp. 
aton  4  Donglu,  1871.  30  e. 

Bingham'»  guide  to  Briatol,  Clifton,  Cotbam,  Hntweits  4c.    By  H.  J. 

Jenning».  12°,  240  pp.  Briatol,  Bingham,  1872.  1  a. 

Black'»  Touriaf.  Gnide  to  Seotland.  12«,  188  pp.  London,  Longma«, 
1872.  11  « 

Bradbury,  J. :  The  English  lakes,  bow  to  ui  tbem  for  Are  ud  half 
guineae.  13*  IIS  pp.  London,  Simpkin,  1872.  1  a. 

Cobbett,  Rar.  R.  8.:  Memorial»  of  Twickenkani,  paroehial  and  topo- 
graphiral.  8",  442  pp.  London,  Smith,  1872.  14  a. 

Countlee,  Tbe  geograpby  of  tue   of  England  and  Wale«.  So.  7 1 

Kant;  No.  8:  Snrrey.  12*,  14  pp. ;  No.  10  :  Middie.ex.  Hanebeator, 
Herwood,  1871.  4  1  d. 

Curtis,  J.  Ch.  Tba  geograpby  of  Great  B ritain  and  Ireland.  12", 
48  pp.  London,  Simpkin,  1872.  6  d. 

Faunthorpe,  J.  F.:  Geograpby  of  Yorkahiro,  for  the  nee  of  «ehoola. 
Part  2.    North  ud  Eaat  Riding.  8°,  31  pp.  Londoa,  Philip.  1872. 

2  d..  mit  Karte  ß  d. 

Qrainge,  Wm.:  Hlatory  ud  topngraphy  of  Harrogate,  ud  of  the 
forest  of  Knaroeborough.  8°,  521  pp.  London,  J.  R.  Smith,  1871. 

I0|  e. 

"Heywood'«  Tourist'*  gnide  to  the  Channel  Ielanda  and  Sonthern  Porta. 

1  a. 
place«. 
1  e. 
Ii». 
10  d. 
30  pp., 
4  d. 

Jenkinaon'l  Praetical  Guido  to  the  Boglüh  Lake  Distrkt.  Windermer» 
Hortinn,  ineludlng  Lmgdale.  12*,  87  pp.,  mit  Karten.  1)  a.  —  Kee- 
wick  Section.  11°,  139  pp.,  mit  1  Karte.  lj  «.  —  Complete,  11», 
338  pp.,  mit  Karten,  8  «.  Steaford  1872. 

J. :  The  Briatol  Gnide,  inelading 

8°,  233  pp.  Briatol,  Bingham.  1871.  1 


12°.  London,  Simpkin,  1871. 
Heywood'»  Tonriat'a  gnide  to  tbe  Kent  ud  Snaaex  watering 

11°.  London,  8tmpkin,  1872. 
Heywood'a  Tonriat'a  guido  to  the 

London,  Simpkin,  1872. 
Hughes,  W. :  Geograpby  of  Snrrey,  for  tbe  nee  of  echools.  8°, 
mit  1  Karte.  London,  Philip,  1872 


Johnston,  T.  B.,  and  Col. 
gnphy  of  the  elua  of 
Johneton,  1872. 
Killarney,  A  peep  at  the  lakea  of 

London,  Pigott,  1872. 
Lavrson,  \V. :  Connty  geogrephlee. 


A.  Roberteon  :  The 
4*  40  pp.  Edinburgh,  ff.lLi 
7J  .. 

in  Angnet  1872.  8»,  16  pp. 

$  d. 

Adaptod  to  the  new  Code.  Middie- 
k  2  4. 


aex,  Durham.  12",  London,  Collin«,  1872. 
Major,  IL:  Oeography  of  the  conntie«,  with  «keteh  map  for 
No.  1   Lucubire;  No.  2  Terltahire:  No.  3  suitord.kire:  No.  4 
North  Wale«.  8*.  Hucbeeter,  Heywood  (London,  Simpkin),  1872. 

»  1  d. 

Ordnanoe  Survey,  Ueport  of  tbe  progreae  of  the  to  tbe  31  «t  d»- 

cember  1871.  Presented  to  Parliament.  4*.  20  pp.,  mit  8  Indei- 
Karten.  London  1871.  8  «, 

Ordnanoe  Survey  (The)  of  the  kingdom.  (Oceu  Highway«,  ed.  by  CL 
Markham,  Norember  1872,  p  236—258;  Ileiember  p.  294—296.) 

(•«•ettlehse  e«r  Brltliiehe»  l.aod«ev«rni#*«uiuc ,  Ihre  PaMfk»r|.»ne»,  Ihr  Nu- 
täte  Jkt. 

Ramsay,  Prof.  A.  C. :  On  the  rirar  -  courses  of  England  ud  Wales. 
Hit  1  Kartenakiue.  (Quarterly  Journal  of  the  Geological  Sbc,  Lea- 
don, XXVUL,  No.  110,  Mai  1872,  p.  148—160.) 
Stutland,  Tbe  tonriat'a  Shilling  hudy  gnide  to  — .  8*,  162  pp-, 
mit  Karte  und  Illuatrat.  Edinburgh,  Pateraon,  1872.  Ii. 
Shaws  Tourist'«  pictureaque  gaide«.  12°.  Glasgow  ud  the  Clyde, 
88  pp.  —  The  Giufs  Cause waj  and  Belfast,  71  pp.,  mit  Karte, 
Plu  und  lllustrat.  —  Inremeae  and  ncäghbourhood,  with  excursio*« 
to  Skye,  Ac,  48  pp.,  mit  Karte  und  III  astrat.  —  London  ud  iu  en- 
rirona.  By  A.  Kempe.  168  pp.,  mit  Karten  und  lllustrat.  —  Not- 
tingham and  ita  environ«,  mit  Plu.  —  Obu,  Staffa,  Ion.  4«.,  mit 
Karten.  London,  Grapbotyping  Company,  1872.  s  1  ». 

Sortwell,  H.  T. :  Geograpby  of  Choehtrc,  for  the  uae  of  «ehoola.  8", 


1  d„  mit  Karte  4  d. 
— ,  oontalning  a  «hört 
ilecee  of  intereet  in  tke 
4  1 

I,  April  1872, 


31  pp.  London,  Philip,  1871. 
9t.  Andrew« ,  The  excnraioniet'e  guido  to 
hiatorical  and  deacriptiro  acooant  of  all  tue 
city.  8»,  61  pp.  St.  Andrew.,  Cook,  1872. 
Swanaea  und  seine  Kupferhütten.  (Aua  allen 
8.  119—211.) 

Tourist-«  (The)  guido  to  SeoUud.  8°,  1«!  pp.,  mit  Karton  und  Hlaatr. 

Edinburgh,  Patenon,  1872.  S{  » 

Tweed'»  guide  to  Glaagow  ud  the  Clyde.  8°,  mit  1  Karte  u.  Hlaatrat. 

Glasgow,  Tweed,  1872.  1  a. 

Walton,  J. :  Oeography  of  Cnmberland  ud  Weatmorelud,  for  the  «es 

of  acbools.  8*,  31  pp.  London,  Philip,  1872.  1  d.,  mit  Karte  4  d. 
Walton,  J. :  Oeography  of  Gloneeeterabire,  for  the  uae  of  adioola.  h1, 

31  pp.,  mit  I  Karte.  London,  Philip,  1871.  4  d 

Walton,  J. :  Geograpby  of  Northumberlud,  for  the  uae  of  «ehoola.  8* 

Sl  pp.  London,  Philip,  1871.  2  d„  mit  Karte  4  d. 

Cdtea  oueat  d'Angleterre.  Plu  de  la  baie  de  Holyhead.  Par  Dele- 
marra.  Paria,  Depot  de  la  marine,  1871.  1  fr. 

England,  «pproachee  to  Falmouth.  1:36.318.  London,  Hydmgr.  üf- 
fice,  1872.  (Nr.  164.)  2|  a. 

Qeologioal  Survey  of  Englud,  1  :  10.560.  Torkahire  Bl.  274  i  Bants- 
ley,  260:  Aldmondbury,  272:  Holmfirth,  273:  Upper  Denby;  Lan- 
euhlre  Bl.  109  ■  Wlnwiek;  Durbam  Bl.  8  :  Sunderbud,  17  :  Maggies- 
»ick.  20:  Lnmbey;  Northumberlud  Bl.  108  und  109:  Sbotley. 
I^ondaa,  Longmua,  1871 — 72.  4  6». 

Ordnanoe  Survey  of  Englud.  Fariah  map»,  1  2.500  l  (Berks)  Bark- 
hain 5  BL,  Binfield  9  Bl.,  Eutbampeteed  13  BL ,  Finchampetead 
10  Bl.,  Sudhurst  10  Bl. ,  Warneid  10  III  .  Winkfield  20  Bl.  - 
(Deobigh)  Nannereh  4  Bl.  —  (Flint)  Bodfari  8  Bl. ,  Caerwvs  9  Bl. 
Cilcain  14  Bl.,  Gwaenyagor  4  Bl..  Hope  1*  Bl. ,  LUaas  13  Hl.. 
Mold  31  HL,  Nunereh  7  Rl.,  Newmarket  8  BL,  Tremelrchion  11  BL, 
Tseedflog  14  Bl.  —  (Huts)  Alderahott  9  Bl.,  Alton  11  Bl.,  Bentley 
8  BL,  Bighton  7  BL,  Orawley  9  Bl. ,  Crondall  82  BL,  Dogroer«neäd 
6  BL,  Dnnwood  2  BL,  Elvetbam  9  BL,  Farnborough  8  BL,  Froyle  * 
Coldrey  11  BL,  Hartley  Wintnoy  7  BL,  llolybourne  T  BL,  Uongh- 
ton  8  BL.  liehen  Stoke  9  BL,  King:«  Somborns  21  Bl. ,  Lainstee 
4  BL,  Leckford  9  BL,  LitUeton  6  BL,  Little  Somborne  7  BL,  Lou*- 
atock  9  BL,  Medated  7  BL,  Miehelmersh  12  BL,  Nether  Wallop 
17  BL,  New  Alresford  4  BL,  Odiham  19  BL.  Old  Alreeford  11  Bl., 
Orar  Wallop  12  BL,  Sbaldon  6  BL,  Sparsholt  9  BL,  8toekbridg« 
4  Bl. ,  Timabury  6  BL,  Upper  Eldon  4  BL,  Winchfleld  6  Bl. ,  Ys 
tely  18  Bl.  -  (Hertford)  Aldenham  15  BL,  Bnabey  9  Bl. .  Blatree 
6  BL,  Ridg.  14  BL,  Sboatloy  13  Bl.  -  (Keat)  Appledore  7  BL, 
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BeUeraden  1»  Bl.,  Bullenden  16  Iii  ,  Ckaring  IS  Bl ,  Kaatling  8  BL, 
Ebuny  1«  Bl.,  Hawaburet  14  Bl.,  High  Halden  11  Bl.,  Konar- 
dingten  9  Bl.,  LitUe  Chart  9  Bl.,  Nea/nham  6  Bl.,  Orleetone  9  Bl., 
Otterden  6  BL,  Pluekley  12  Bl.,  Roireuden  13  Bl  ,  Rücklage  11  Bl., 
Sandkuret  U  Bl.,  Smarden  12  Bl.,  Sreere  4  Bl  ,  Staliehold  7  Bl., 
Stone  9  III  ,  Tenterden  19  Bl.,  Tbrowley  8  Bl.,  Werehorne  12  Bl. — 
(Surrey)  Abinger  19  Bl.,  Alburv  14  Bl.,  Atfold  8  Bl.,  Aek  27  BL, 
Batteraea  2  Bl. ,  Bialey  4  BL.  Bowling  Green  2  BL,  Brumley  12  BL, 
Capcl  13  BL,  Cbarlwood  18  BL,  Chiddiagfuld  15  BL.  Cranlcy  22  BL, 
Elatoed  15  BL,  Ewburet  17  BL,  Farnkum  21  BL,  Freti.Larn  21  BL, 
Godalming  23  BL,  Hanihtedon  6  BL,  H&aoombe  6  BL,  Haalemere 
6  Bl  ,  Uoly  Trinity  4  BL,  Hörle?  18  Bl ,  Leigh  1«  BL,  Nowdigate 
12  BL.  Ockley  10  BL,  Poper  Harow  8  BL,  Pirbrighl  10  BL,  Pot- 
Unham  7  BL,  Kroate  12  III ,  Seele  in  BL,  Shalford  8  BL,  St.  Mar- 
tha 1  BL,  St  Mary  2  BL,  St.  Nickola«  8  BL,  Stoko  7  BL,  The 
Trinitv  1  Bl ,  TLuraley  II  BL.  Wiruborough  7  BL.  Witloy  19  BL, 
Wokiug  17  BL,  Wouerab  II  BL,  Worptcadnn  0  Bl.,  Wotton  17  Bl. 

-  (Sueaex)  Bodiam  4  BL,  lden  7  BL,  Plurdeu  S  Bl.  —  (VVÜU) 
Whitabury  6  Bl.  e  2J  a.   —   Six-inck-map«  (1  :  10.560) . 

BL  141,  142,  152,  153  e  2}  e. .  BL  164  i  2  a.  —  Banff  Bl.  9. 
14,  16,  SO,  31,  32,  34,  35,  36,  37,  38.  40,  42,  43,  44,  46,  48 
a  2)  ».,  BL  5,  6,  11,  12,  29,  45,  47  .  49  a  2  a.  —  Hampshire 
Bl.  67,  68,  72,  73,  80,  81,  84,  88  a  2J  a.  —  Hanta  Bl  51,  56, 
59,  63,  64,  70,  71,  78,  79,  86,  87  i  2}  a. ,  Bl.  55,  82,  85  u  2  8. 

—  kent  BL  28,  29,  39,  40,  41  k  2\  «.,  BL  1,  27  |  2  ».  —  Middle- 
ui  BL  20,  25  ä  24  a.  —  Surrey  BL  I,  6,  12.  13,  14,  18,  19,  20, 

21  a  2|  e,  Bl.  21  ,  28  a  2  ■  —  Contoured  map  of  tha  Baein  of 
the  Rrrer  Thame. .  I  :  253.464 ,  4  ..  —  Plan  of  Seliahury  and  1U 
ricinity,  auturan  raanoeuTTsa  1872,  1:63.366,  Sa.  —  Town-mape 
(1  .500).  Brentford,  kew  and  Richmond  17  Bl  ,  58  a.  —  Farnham 
10  BL,  334  l.  —  Mold  6  BL,  194  a  —  Redliill  6  Bl.,  21  e.  —  Hei- 
gale  9  BL,  33  a.  —  London,  new  nmi,  Bl.  (II,  68,  74,  73,  76, 
77,  78,  81,  32,  83,  84,  85,  87,  91,  92,  94,  95,  96,  98;  VI,  »,  10, 
19,  20,  28,  29;  VII,  81;  Vlli,  61  ;  X,  30:  XII,  12,  22,  31,  32, 
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Historische  Karten: 

Sprnners  Hand -Atlas  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit. 
Dritte  Auflage,  bearbeitet  von  Theodor  Menke.  Gotha,  J.  Perthes. 

Von  H.  v.  Sybel. 

Jeder  ältere  Forscher  in  historischen  Dingen  wird  noch 
der  Freude  eingedenk  sein,  mit  welcher  er  vor  Jahrzehnten 
du  Kracheinen  der  ersten  Auflage  de«  8prnner'schen  Atlas 
begrüsst  hat.  Ks  gab  früher  einzelne  Versuche,  die  politi- 
schen Zustande  Europa's  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert 
zusammenfassend  zu  veranschaulichen;  es  gab  eine  Anzahl 
urkundlich  genauer  Spezialarbeiten  für  einzelne  Länder,  ein- 
zelne Oaue,  einzelne  Daten.  Aber  die  übersichtlichen  Lei- 
stungen waren  äusserst  oberflächlich,  die  speziellen  Hervor- 
bringungen schlössen  sich  zu  keinem  Ganzen  zusammen.  Wie 
sehr  trat  diese  Alles  in  den  Schatten,  als  hier  zum  ersten  Mal 
die  Intention  wirksam  wurde,  mit  allen  Mitteln  der  histori- 
schen Wissenschuft  den  Entwickelungsgang  unserer  Kultur» 
völker  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  kartographisch  darzu- 
stellen, das  Gesammtergebniss  der  bisherigen  topographisch- 
politischen Forschung  dem  Auge  zu  fixiren  und  damit  der 
weiter  vordringenden  Forschung  eine  zugleich  sichere  und  be- 
queme Grundlage  zu  liefern !  Es  hat  nicht  an  Kinwendungen 
gefehlt ,  sowohl  gegen  die  Ausführbarkeit  als  gegen  die 
Nützlichkeit  des  Unternehmens,  diese  mal  aber  war  der  Kr- 
folg  der  völlig  durchschlagende  Richter.  Wer  sich  irgend 
wie  mit  historischer  Geographie,  mit  Verfassung*-  und 
Rechtflgeschichte  beschäftigt  hat,  wird  es  bezeugen,  dass 
jede  seiner  Untersuchungen  ohne  ein  deutliches  graphisches 
Bild  der  betreffenden  Lokal  -  Verhältnisse  unsicher  in  der 
Luft  schwebte;  er  wird  also  dem  Verfasser  Dank  wissen, 
dass  er  ihm  die  Mühe,  ein  solche«  Bild  zu  oonstruiren,  in 
vielen  Fällen  völlig  abgenommen,  in  anderei 
Vorarbeit  in  hohem  Grade  erleichtert  hat 

Es  muse.  denke  ich,  für  Hrn.  v.  Spruner 
erfreuliches  Gefühl  sein  ,  durch  seine  schöpferische  Thätig- 
keit  die  Richtung  gewiesen  und  den  Grand  gelegt  zu 
haben,  wo  jetzt  jüngere  Kräfte,  durch  die  Munificenz  eine« 
wissenschaftlich  denkenden  Verlegers  getragen ,  die  wach- 
senden Resultate  der  geschichtlichen  Forschung  fortschrei- 
tend in  dem  Sinne  des  ersten  Bildners  nutzbar  machen 
nnd  so  ein  Werk  erschaffen,  dem  heute  keine  andere  Na- 
tion ein  gleichwertiges  an  die  Seite  zu  stellen  vermag. 
Die  Arbeit  und  das  Ergebnis«  ist  solcher  Art,  dass  es  sieh 
in  hohem  Maasse  verlohnt,  eingehend  darüber  zu  reden. 
Ich  wähle  zunächst  dazu  aus  der  achten  Lieferung  der 

1873,  Hsft  Ol. 


dritten  Auflage  ein 
Jahre  1789. 

Seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  habe  ich  den 
Theil  meiner  Studien  der  Erkenntnis»  jener  Zeiten  gewidmet ; 
ich  stehe  nicht  an,  den  Herren  Menke  und  Hassenstein  zu 
bekennen,  dass  ich  Vieles  und  Vielerlei  aus  ihrer  Karte 
gelernt  und,  was  ihnen  schätzbarer  sein  wird ,  dass  ich  sie 
den  Bedürfnissen  sowohl  des  Forschers  als  des  Lehrers  in 
jeder  Hinsicht  entsprechend  gefunden  habe.  Es  ist  der  klas- 
sische Boden  des  Heiligen  Römischen  Reiches,  den  sie  uns 
vor  Augen  führt,  der  Strich,  wo  einst  Otto  v.  Freisingen 
die  grösste  Stärke  des  Kaiserthums  sah,  das  Land,  dessen  Be- 
wohner später  dem  Wiener  ganz  vorzugsweise  als  die  ' 
„aus  dem  Reiche"  erschienen.  Im  18.  Jahrhundert 
sich  leider  in  diesen  Gegenden  die  Stärke  des 
nur  noch  in  der  Vollständigkeit,  womit  die  eigenthüm liehe 
Natur  dieses  mittelalterlichen  Gemeinwesens  bis  in  die  äus- 
sersten  Consequenzen  der  Zersetzung  und  Zersplitterung 
durchgeführt  war.  Eben  so  wie  man  die  Spanische  Geschichte 
studiren  muss,  wenn  man  den  Kinnuse  der  Römischen  Kirche 
auf  die  Kultur  der  Völker  schätzen  will,  eben  so  raus« 
man,  um  das  Wirken  des  mittelalterlichen  Kaiserthums  auf- 
zufassen, den  Blick  auf  Franken,  Schwaben,  Lothringen 
richten.  Es  sind  die  Gebiete,  wo  jene  Institution  in  der 
Lage  gewesen  ist,  unbeirrt  durch  fremdartige  Einwirkungen 
nach  den  Gesetzen  ihres  eigenen  Wesens  sich  vollständig 
auszuleben.  In  den  grossen  OstmarkeD  zwang  schon  seit 
dem  1 0.  Jahrhundert  der  stete  Kampf  gegen  Slawen,  Nord- 
leute und  Magyaren  die  Fürsten  und  Völker  zu  Bestre- 
bungen, die  der  Kaiserpolitik  völlig  fremd  und  gegensätz- 
lich waren,  zu  kriegerischer  Disciplin,  starker  Staatsgewalt, 
fester  Einordnung  der  Kirchen  in  die  politische  Ordnung; 
er  nöthigte  gebieterisch,  den  Blick  auf  die  realen,  nächsten 
Zwecke  zu  richten ,  und  verbot  ohne  Weitere« ,  bei  Strafe 
sofortiger  Vernichtung,  die  Kraft  des  Volkes  in  den  Dienst 
der  schimmernden  und  trügerischen  Ideale  der  Jerusalem  - 
und  Romfahrten,  zu  stellen.  Kein  solcher  Druck  der  Noth- 
wehr  lag  während  des  Mittelalters  auf  unserem  Westen. 
rrauKreicn  war  mit  Kurzen  onteroreenungen  zersplittert  und 
schwach  und  seit  dem  14.  Jahrhundert  durch  den  hundert- 
jährigen Englischen  Krieg  vollauf  in  Anspruch  genommen; 
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Bngland  war  abgetrennt  durch  die  See,  Burgund  in  innerer 
Auflösung  halb  unterworfen;  hier  hatten  also  Jahrhunderte 
hindurt'h  die  Kaiser  und  die  Stämme  volle  Müsse,  sieh  in 
alle  kirchlichen  Interessen  und  Händel  zu  versenken,  der 
Verwirklichung  de»  theokratitchen  Weltreiche*  nachzujagen 


au  lassen,  wie  Gott  es  eben  dulden  wollte.  Als  dann  seit 
dem  16.  Jahrhundert  die  Franzosische  Königsmacht  immer 
drohender  heranwuchs,  war  es  für  den  Deutschen  Westen 
zu  spät  zur  Umkehr  aus  eigener  Kraft.  Die  Zersplitterung 
der  Territorien  hatte  sich  festgestellt,  der  religiöse  Hader 
lähmte  jede  nationale  Verfassungsarbeit,  das  Habsburgische 
Kaiserthum  nahm  energisch  Partei  für  die  mittelalterliche 
Kirche,  welche  es  längst  offen  ausgesprochen  hatte,  dass 
jedes  grosse  Reich  in  kleine  Fürstenthümer,  unterthan  dem 
gekrönten  Priester,  zerfällt  werden  müsse.  80  wurde  und 
blieb  der  Deutsche  Westen  das  Gelobte  Land  der  geistli- 
chen Staaten  und  Stifter,  der  kleinen  Grafen,  Dynasten 
und  Herren,  der  tapferen  Reichsritterschaft  und  der  win- 


der Zwei-,  Drei-  und  Vierherrschaften,  der  wechselseitigen 
Lehnsherrlichkeit  und  der  getheilten  Hoheitsrechte,  Er  war 
und  blieb  die  Heimath  der  Reichsarmee,  der  friedfertigen 
Contingente  von  1 0  oder  1 6  Mann ,  die  im  Winter  mit 
Spinnen,  im  Sommer  mit  Gartenarbeit  ihr  Brod  verdienten ; 
er  machte  es  möglich,  dass  ein  Schiff  in  dreitägiger  Strom  - 
fahrt  an  24  Zollstätten  verschiedener  Herren  anlegen 
musste ,  dass  in  den  gesegnetsten  Landschaften  Ackerbau, 
Gewerbe  und  Handel  kümmerlich  dahin  siechten,  das*  das 
kräftigste  und  streitbarste  Volk  der  Erde  gelähmt  und  un- 
beholfen der  Vergewaltigung  de*  Nachbarn  Preis  gegeben  war. 
Wenn  irgend  wo  zeigt  sich  bei  diesem  Stoffe  der  Werth 
guten  graphischen  Darstellung.  Die  Karte  des  Deut- 
SUdwcaten  ist  beredt.  In  einem  Augenblick  macht 
sie  die  ganze  Unzulänglichkeit  des  damaligen  Zustandes  an- 
1,  sie  belehrt  mit  unwiderleglicher  Kraft  den  Be- 
die  Unmöglichkeit  eines  brauchbaren  Heer- 
geordneten Polizei,  einer  durchgreifenden  Go- 
richtsverfassung ,  eines  gedeihlichen  Handelsverkehrs  bei 
solchen  Gebietsverhältnissen.  Keine  mundliche  Erörterung 
ist  im  Stande,  mit  gleicher  Eindringlichkeit  zu  reden  wie 
dieses  buntfarbige  Blatt,  mit  gleichem  Nachdruck  die  Un- 
vermeidlichkeit des  damaligen  Zusammenbruchs  und  die 
ät  unserer  neuen  Reichseinheit  zu  predigen.  Nichts 
empfehlenswerther,  als  jedem  Exemplar  der  Häusser1- 
schen  Geschichte  Deutschlands  bei  einer  neuen  Auflage  des 
trefflichen  Buches  ein  Exemplar  dieser  Karte  beizulegen. 

Eben  so  deutlich  erhellt  an  ihr  der  Fortschritt,  welchen 
die  neue  Auflage  des  Atlas  im  Vergleich  mit  der 

es  18. 


hundert*  nur  durch  eine  Übersichtskarte  de«  ganzen  Rei- 
ches vertreten.  Wie  es  nicht  anders  möglich  war,  be- 
schrankte sich  diese  auf  die  Eintragung  der  grosseren  Terri- 
torien, ohne  auf  die  Abgrenzung  der  zahllosen  kleineren 
Rücksicht  zu  nehmen.    Die  neue  Karte  dagegen  hat  eben 

keit  sich  zur  Aufgabe  gesetzt  und  auf  die  Losung  derselben 
einen  unerroessliohen  Fleiss  verwandt.  Sie  umfasst  die 
Landschaften  von  Coblenz  bis  Basel,  von  der  Französischen 
Grenze  bis  zum  Lech  und  zeigt  auf  diesem  Gebiete  die 
Besitzungen  von  nahe  an  hundert  verschiedenen  Herrschaf- 
ten, deren  jede  sich  wieder  aus  einer  Menge  getrennter 
kleiner  Landschaften  zusammensetzt  Einer  der  winzigsten 
dieser  Zwergstaaten,  der  der  Reichsstadt  Biberach,  besteht 
ans  sieben  gesonderten  Bezirken,  zwischen  denen  sich  fünf 
reichsritterschafUiche  Lande,  vier  Reichs-Abteien,  zwei  Für- 
■tenthnmer  und  endlich  österreichische  Territorien  verzwei- 
gen, das  Alles  auf  dem  Raum  von  etwa  10  Quadrat- Meilen. 
Das  Herzogthum  Württemberg  besitzt  ausser  dem  Hsnpt- 
land  ,  welches  seinerseits  über  zwei  Dutzend  fremder  En- 
klaven zeigt,  ungefähr  zwei  Dutzend  abgetrennter  Parzellen 
und  hat  mit  anderen  Ständen  gemeinsames  Eigenthum  an 
acht  Herrschaften.  So  geht  dies*  weiter  durch  den  ganzen 
Umfang  der  Karte,  so  weit  ich  habe  prüfen  können,  mit 
stete  gleicher  Zuverlässigkeit  der  Forschung  und  Nachbil- 
dung. Dabei  ist  es  durch  Schärfe  und  Sauberkeit  des 
Stiches,  so  wie  durch  wahrhaft  sinnreiche  Auswahl  und 
Gruppirung  der  Farben  möglich  geworden,  in  all 
uewirr  eine  gewisse  u Dersicntiicnxeii  zu  Dringen, 
die  grösseren  Territorien  sich  auffällig  aus  der 
kleinen  Splitter  herausheben  und  jede  Hauptklasse  der  letz- 
teren Reichsstädte  Reichsritter-.  GrdensbesiU.  Bleiche  Farbe 
zeigt-  Es  war  bei  dem  Durcheinander  der  kleinen  und 
kleinsten  Theile  unerlässlich ,  nicht  nur  dio  Grenzlinien  zu 


Farbe  zu  decken.  Diess  nöthigte  denn  freilich,  auf  die  An- 
gaben sonstiger  Unterscheidungen,  ausser  den  Grenzen  der 
Territorien,  zu  verzichten,  auf  die  Angabe  z.  B.  der  Kreis- 
grenzen, welche  übrigens  leicht  auf  einer  der  vorhergehen- 
den Karten  verglichen  werden  können.  Dazu  kommt,  das» 
bei  vielen  der  kleinen  Territorien  die  Hoheitarechte  unter 
verschiedene  Inhaber  getheilt  waren,  so  dass  es  zweifelhaft 
erscheinen  kann,  wessen  Farbe  der  betreffende  Bezirk  er- 
halten sollte.  80  weit  ich  erkenne,  ist  hier  nicht  immer 
dieselbe  Regel  beobachtet  worden.  Ansehnliche  Theile  dn 
Ortonau,  eines  österreichischen  Besitzes,  waren  Baden  zn 
Lehn  gegeben  und  wurden  von  diesem  verwaltet ;  die  Karte 
weist  den  ganzen  Bezirk  den  Österreichischen  Territorien 
zu.  Die  Grafschaft  Löwonstein  war  Württembergiaches  Lehn. 

in  besonderer  Farbe.    Die  Herrschaft  Ju- 
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stiugen  war  an  Württemberg  verkauft,  führte  aber  beson- 
dere Stimmt)  auf  dem  Reich»-  und  Kreistag,  was  die  Karte 
nicht  erkennen  lässt.  Es  sind  diess  Kleinigkeiten ,  die  ich 
eigentlich  nur  anführe,  um  darsuthun,  dass  ich  nicht  Dach 
oberflächlichem  Beschauen  rede,  wenn  ich  das  Gesammt- 
urtheil wiederhole,  dass  mir  scheu  eine  Arbeit  von  gleich 
vollendeter  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  vorgekommen  ist 
Es  war  mir  von  hohem  Interesse,  einen  Theil  der  Vor- 
arbeiten einzusehen,  deren  Ergebnis«  in  den  Karten  des 
neuen  Atlas  dem  Publicum  vorgelegt  wird;  was  der  Kenner 
sich  im  Voraus  sagt,  wird  hier  in  allen  Stücken  augenfäl- 
lig, der  Umfang  der  Vorstudien,  die  Gewissenhaftigkeit  und 
Gründlichkeit  der  Forschung,  die  Sorgsamkeit  und  Genauig- 
keit der  Ausarbeitung.  Alle  Spetialkarten  des  vorigen  Jahr- 
hunderts,  geographische  Lehrbücher  und  amtliche  Quellen 
sind  zusammengebracht;  dann  wird  jedes  einzelne  Territo- 
rium auf  einer  modernen  Spezialkarto  grössten  Hoossslabes 
eingetragen,  die  Zeichnung  bis  in  die  kleinsten  Einzelhei- 
ten geprüft  und  revidirt  und  dann  erst  aus  diesen  Mate- 
rialien die  Gesammtk&rte  herausgearbeitet.  Bei  den  Blät- 
tern, welche  mittelalterliche  Verhältnisse  vergegenwärtigen, 
mithin  der  Vorarbeit  das  Hülfsmiltel  gleichseitiger  Karten 
fehlt,  steigern  sich  die  Anforderungen  an -dos  historische 
Quellenstudium  in  bedeutendem  Maasse.  Für  die  Darstel- 
lungen zur  Geographie  der  Kreuzzüge  z.  B.  sind  für  jeden 
einige rmoassen  erheblichen  oder  zweifelhaften  Ort  alle  Er- 
wähnungen desselben  in  den  Fränkischen  und  Arabischen 
Berichton,  in  den  Chartularien  und  Itinerarien  mit  einer  un- 
ermüdlichen Emsigkeit  zusammengestellt  worden;  ich  zweifle, 
dass  auf  diesen  Blättern  irgend  ein  Name  ohne  solchen 
urkundlichen  Beleg  eingetragen  worden  ist  Es  bedarf  nicht 
erst  der  Bemerkung,  dass  auch  in  Bezug  auf  dio  Terrain- 
Formation  alle  neueren  Arbeiten  die  sorgfältigste  Benutzung 
erfahren  haben  und  somit  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  er- 
heblicher Fortschritt  gegen  die  früheren  Auflagen  sich  dar- 
stellt. 

Je  höher  nun  die  wissenschaftlichen  Anforderungen 
waren,  welche  die  neuen  Bearbeiter  sich  gestellt  und  er- 
füllt haben,  desto  stärker  drängt  sich  eine  neue  Erwägung 
auf.  Bei  dem  bisherigen  Stande  der  historischen  Karto- 
graphie hatte  der  Atlas  wesentlich  den  Zweck,  jedem  Ge- 
bildeten eine  deutliche  Anschauung  früherer  Zustande  in 
allgemeinen  Umrissen  zu  geben,  während  dem  gelehrten 
Forscher  allerdings  ebenfalls  der  Vortheil  sinnlicher  Ver- 
deutlichung der  gewonnenen  Ergebnisse,  aber  nur  in  selte- 
nen Fällen  eine  Erweiterung  seiner  Kenntnis»  oder  eine 
Hülfe  zu  weiterer  Forschung  erwuchs.  Auf  der  Stufe  da- 
gegen, welche  der  Atlas  jetzt  in  seiner  neuen  Gestalt  be- 
tritt, ist  das  Letztere  in  erheblichem  Maasse  möglich,  und 
wie  immer  ergeht  es  auch  hier,  mit  dem  Gewichte  der 


Leistung  wachsen  die  Anforderungen  an  dieselbe.  Ich  will 
zwei  Punkte  hervorheben,  einen  von  speziellerer,  einen  an- 
deren von  ganz  allgemeiner  Bedeutung. 

Der  Natur  der  Sache  nach  ist  bei  keinem  Zweige  der 
historischen  Studien  der  Forscher  so  dringend  und  so  un- 
unterbrochen auf  geographische  Hülfsmittel  angewiesen  wie 
bei  der  Kriegsgeschichte  Der  Atlas  sorgt  dafür  durch  eine 
sehr  dankenawerthe  und  beträchtliche  Reihe  von  Schlacht- 
planen,  zwar,  wie  sich  versteht  in  kleinem  Maassstab,  aber 
durchgängig  ausreichend  für  die  Erkenntnis«  des  wesent- 
lichen Herganges.  Dagegen  geht  das  Studium  der  strate- 
gischen Operationen  in  den  bis  jetzt  erschienenen  Liefe- 
rungen ziemlich  leer  aus.  Für  die  Kämpfe  der  Kreuzfahrer 
ist  die  Karte  Syriens  in  der  Hauptsache  genügend,  aber 
weder  ist  es  möglich,  auf  der  betreffenden  Karte  Polens 
den  Krieg  des  Kosciusko,  noch  auf  jener  Italiens  Bona- 
parte's  Feldzug  von  1796  zu  verfolgen;  eine  Anzahl  er- 
heblicher Ortsnamen  fehlen  hier  wie  dort.  Ich  bin  weit 
entfernt,  die  Schwierigkeit  zu  verkennen,  welche  der  ein- 
mal gegebene  Umfang  des  Atlas  der  Befriedigung  des  hier 
bezeichneten  Bedürfnisse«  entgegensetzt,  halte  sie  aber  bei 
der  eminenten  Befähigung  der  Bearbeiter  wenigstens  zum 
Theil  nicht  für  unüberwindlich.  Sie  fallt  überhaupt  weg  bei 
den  Karten  des  Mittelalters,  in  welchem  bekanntlich  sehr 
wenig  Strategie  zu  rinden  ist;  hier  möchte  ich  statt  dessen 
möglichst  vollständige  Berücksichtigung  des  Itineroriums  un- 
serer Kaiser  empfehlen,  welches  in  den  Regestenwerken 
jetzt  urkundlich  zu  Tage  liegt.  In  der  neueren  Zeit  wür- 
den es  die  Feldzüge  Gustav  Adolfs,  Turenne's,  Eugen 's, 
Friedrieh'«  und  Napoleon'»  sein,  bei  denen  die  Aufnahme 
der  speziellen  Daten  in  die  betreffenden  Karten  jedem  Histo- 
riker hoch  erwünscht  sein  müsste. 

Von  sehr  viel  weiterem  Belang  ist  nun  eine  zweite  Frage. 
Wie  vorher  erwähnt,  beruht  eine  ganze  Reihe  der  neuen 
Karten  auf  einem  weitschichtigen,  methodisch  gründlichen, 
zum  Theil  erschöpfenden  Quellen  -  Studium.  An  hundert 
Punkten  sind  ihre  Angaben  wissenschaftlich  so  basirt,  dass 
sie  als  feste  Grundlage  für  weiter  vordringende  Unter- 
suchungen mannigfaltiger  Art  betrachtet  werden  können. 
Aber  um  für  solche  Zwecke  wirklich  verwerthet  zu  werden, 
fehlt  ihnen  Eines,  die  Offenlegung  dos  für  ihre  Construk- 
tion  verwandten  Beweismaterials,  und  zwar  in  Rillen  Ein- 
zelheiten sowohl  der  Nachweise  als  der  Combinationen. 
Erst  dadurch  wird  der  künftige  Forscher  an  jedem  Punkte 
Uber  den  Grad  der  Sicherheit  aufgeklärt,  mit  welchem  jede 
einzelne  Angabe  gemacht  ist;  er  wird  in  den  Stand  ge- 
setzt, Behauptung  und  Beweis  zu  controliren;  er  wird  vor 
der  Gefahr  bewahrt,  entscheidende  Beweise  für  ein  ihm 
augenblicklich  zweifelhafte«  Datum  zu  übersehen.  Es  ist 
deutlich,  dass  erst  unter  diesen  Voraussetzungen  der  volle 
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Historische  Karten. 


Werth  des  Atlas  für  unsere  Wissenschaft  sich  verwirklichen 
kann,  und  eben  so  deutlich,  dass  ihm  dann  ein  früher  nie- 
mals erreichter  und  kaum  vermutheter  Werth  zuwuchsen 
würde.  Der  kurze  erläuternde  Text,  wie  er  zur  Zeit  den 
einzelnen  Karten  beiliegt,  genügt  für  diesen  Zweck  in  kei- 
ner Weise.  Er  sieht  sich  überhaupt  so  an,  als  wäre  er  in 
■einen  einzelnen  Abschnitten  weniger  nach  durchdachtem 
Plane  als  nach  halb  zufälliger  Stimmung  zu  Stande  gekom- 
men. Bald  erzählt  er  zu  Gunsten  eines  völlig  ununterrich- 
teten  Buschauers  allgemein  bekannte  Ereignisse,  die  in  je- 
dem historischen  Lehrbuche  zu  finden  sind,  bald  fuhrt  er 


lange  Reihen  historischer  Cluellenwerke  auf,  deren  Angabe 
nur  für  den  selbsUtändigen  Forscher  ein  Interesse  hat  und 
ihn  dann  doch  wieder  über  das  wahrhaft  Interessante,  die 


Wie  wäre  hier  zu  helfen? 


Man  könnte  zunächst  an  eine  Erweiterung  dieses  be- 
gleitenden Textes  denken.  Es  wäre  vielleicht  nicht  unmög- 
lich, wenn  man  ihn  streng  nach  gelehrtem  Gesichtspunkt 
einrichtete  und  in  knappster  Form  die  erforderliehen  Daten 
beibrächte,  auf  ungern  Raum  eine  grosse  Fülle  wesentlicher 
und  lehrreicher  Notizen  zusammenzudrängen,  ohne  doshalb 
den  Preis  de*  Atlas  erheblich  vertheuern  zu  müssen.  Dem 
nächsten  Bedürfnis«  wäre  damit  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  genügt  und  die  Qualität  der  wissenschaftlichen  Ar- 
beit, aus  welcher  der  Atlas  hervorgegangen,  würde  vor  aller 
Welt  Augen  offen  gelegt.  Es  wäre  für  die  Benutzer  des 
Atlas  ohne  Zweifel  sehr  dankenswerth.  Aber  auch  die 
Schwierigkeiten  sind  unverkennbar  und  je  mehr  man  sich 
in  die  Ausführung  hinein  denkt,  desto  mehr  wird  sich 
auf  dem  Standpunkt  sowohl  des  Verfassers  als  des  Em- 
pfängers die  Frage  aufdrängen,  ob  hier  nicht  zuletzt  doch 
mit  grosser  Anstrengung  etwas  Halbes  geschafft  würde,  des- 
sen Erscheinen  vielleicht  die  Leistung  des  Ganzen  nur  or- 


Lehrbuch  der  historischen  Geographie  de«  Mittelalters  und 
der  neueren  Zeit,  ein  Werk,  dessen  Mangel  langst  von  alles 
geschichtlichen  Forschern  schwer  empfunden  wird  und  für 
dessen  Hervorbringung  jetzt  gunstigere  Verhältnisse  als  je- 
mals früher  gegeben  sind.  Nachdem  die  Herren  Menke  und 
Haasenstein  die  Vorarbeiten  zu  der  neuen  Ausgabe  des  Atlsi 
in  so  gründlicher  und  umfassender  Weise  durchgeführt  haben, 
ist  die  Hauptsache  bereit«  guthan ,  die  grösste  Mühe  über- 

terial  die  entsprechende  literarische  Form  zu  geben ,  für 
jeden  Abschnitt  die  kritischen  Erörterungen  auszuarbeiten, 

gestaltende  Entwickelung  zu  vergegenwärtigen .  Es  würde 
auch  dies«  noch  eine  Thätigkeit  langer  Jahre  erfordern  and 

pekuniäre  Mittel  zu  vollenden  sein,  denn  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit gehört  die  Aufgabe  zn  denjenigen,  bei  wel- 
chen der  zu  erwartende  Geldgewinn  in  keinem  Verhältnis» 
zu  dem  wissenschaftlichen  Werthe  deB  Unternehmens  steht. 
Wenn  irgend  wo,  wäre  hier  ein  kräftiges  Eingreifen  unserer 
gelehrten  Körperschaften,  der  Berliner  Akademie  oder  der 
Münchener  Historischen  Commission,  an  der  Stelle.  Oft  genug 
habe  ich  in  solchen  Kreisen  die  Klage  gehört,  da»«  es  ihnen 
zur  Entfaltung  einer  wirksamen  und  ruhmreichen  Thätig- 
keit nicht  an  dankbaren  Aufgaben,  desto  mehr  aber  an  den 
geeigneten  Arbeitakräften  für  dieselben  fehle.  An  dieser 
Stelle  bietet  sich  nun  Beides  in  ganz  seltener  Weise:  dss 
Unternehmen  käme  einem  längst  empfundenen  allgemeinen 
Bedürfnis«  unserer  historischen  Wissenschaften  entgegen  und 
die  Arbeiter  wären  vorhanden ,  mit  Eifer  bereitwillig  und 
in  der  trefflichsten  Weise  vorbereitet  und  legititnirt.  Die 
wissenschaftliche  Korporation,  welche  das  Unternehmen  mit 
erfolgreichem  Eifer  in  die  Hand  nähme,  würde  sich  damit 
ein  Denkmal  höchsten  Werthe«  setzen. 


Die  südöstliche  Mongolei  vom 

Physikalisch  -  naturhiatorisehe  Skizzen  au*  den  Reisei 

Eine  Reise  in«  Land  der  Ordo* ,  zum  Kuku  •  noor  und 
zum  Tarim-  Becken  ist  nur  möglich  unter  der  Bodiugung 
völliger  Unabhängigkeit  de*  Reisenden  bezüglich  der  Last- 
thiere,  Treiber  und  Lebensmittel,  denn  die  Chinesen  setzen 
jedem  Versuche  de*  Europäer*,  in*  Innere  des  Himmlischen 

•)  UwMtijs  dsr  ksiwrl.  Kau.  Ussgr.  Uvwlhcaaft,  Bd.  VII,  8.  S77 
-»83;  Bd.  VUI,  8.  169-17»  and  8.  MJ-2«4.  V.rgl.  Owjr.  UiltL. 
18J1,  8.  10  ff. 
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stand  entgegen.  Hoher  Lohn,  die  Zusage  ausehnlioher  Be- 
lohnung im  Falle  günstigen  Ausganges  der  Unternehmung 
und  alle  ähnliehen  Reizmittel  haben  ihre  Zugkraft  gegenüber 
der  Feigheit  und  dem  Misstrauen  der  Bevölkerung  völlig 
eingebüssL  Daher  entschloes  ich  mich,  Kameele  zu  kaufen, 
Treiber  unter  den  Transbaikal- Kosaken  anzuwerben  und  mit 
eigenen  Lastthieren  nnd  eigenen  zuverlässigen  Leuten  in 
die  unerforschten  Landstriche  Inner-Asiens  einzudringen. 
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lassen  und  zugleich  Erfahrungen  einzusammeln ,  unternahm 
ich  im  Frühjahr  in  Begleitung  zweier  Kosaken  unserer  Pe- 
kinger Gesandtschaft  einen  Ausflug  in  die  südöstliche  Mon- 
golei. Ich  Verliese  Peking  den  26.  Februar  (1871),  ging 
durch  den  Pass  Gu-bei-ko'u  nach  Dolon-nor  (Dachau  nai- 
man)  nnd  von  da  zum  Datei-noor,  der  150  Werst  nördlich 
Ton  dieser  Stadt  liegt.  Am  Dalei-noor  h/achte  ich  elf  Tage 
zu  und  schlug  von  dort  den  Rückweg  nach  Kaigan  ein, 
wo  ich  den  24.  April  eintraf. 

Hier  in  Kurse  das  Ergebnis«  meiner  Beobachtungen. 

Der  Oebirgsraad  der  Hinter-Asiatischen  Massenerhebung 
ist  am  Passe  Gu-bei-ko'u,  d.  h.  gerade  im  Norden  von  Pe- 
king, fünfmal  breiter  als  bei  KalgaD;  was  den  Gebirgs- 
eharakter  betrifft,  so  ist  er  hier  wie  dort  derselbe.  Der  ein- 
sige Unterschied  besteht  darin,  dass  hier  die  Berge  in  einer 
Auadehnung  von  40  bis  50  Werst  mit  niedrigem  Gesträuch 
und  vereinselten  Bäumen  bestanden  sind.  Diese  Örtlichkeit 
bildet  den  bekannten  Dschehol-Wald  (Dechen- che) ,  in  wel- 
chem die  ehemaligen  Chinesischen  Kaiser  zu  jagen  pflegten. 
Gegenwartig  wird  er  trotx  der  Waldhüter  von  der  ortlichen 
Bevölkerung  stark  gelichtet  und  enthalt  nur  wenig  Wild, 
wenigstens  in  seiner  Wetthälfte,  durch  welche  ich  kam. 

Von  den  Niederungen  des  eigentlichen  China  bis  sum 
Rande  des  Mongolischen  Platcau's  steigt  der  Boden  gans 
allmählich  an.  Bei  Gu-bei-ko'u  wies  der  Aneroid  586,0 
(etwa  1200  Meter  absoluter  Erhebung),  in  dem  nördlichen 
Theile  des  Randes  dagegen  512,0  (annähernd  1470  Meter 
absoluter  Erhebung).    Der  Berg  Putschs,  den  Ritter  als 

vorhanden.  Kein  Berggipfel  tritt  hier  überhaupt  domioirend 
hervor.    Ein  Mongolischer   landeskundiger  Lama  belehrte 

Berggruppe  bezeichnet  werde,  welche  im  Norden  des  Quell  - 
gebiets  des  Schara-muren  liege,  die  Berge  seien  nur  von 
geringer  Erhebung,  in  den  Thälern  lebten  Chinesen  und 
Mongolen.  —  In  wie  weit  diese  Angaben  zutreffeD,  vermag 
ich  nicht  zu  beurtheilen.    Ich  berichte  Gehörtes. 

Der  Rücken  des  Grossen  Chingan  durchzieht  den  nörd- 
lichen Theil  des  Randes  der  Mongolischen  Hochebene,  ihn 
scharf  markirend.  Die  Berge  zeigen  nach  China  zu  wilden 
Gebirgscharakter;  auf  der  Mongolischen  Seite  verändert  sich 
urplötzlich  ihre  Physiognomie,  sie  werden  zu  kuppelför- 
migen  Hügeln,  welche  sich  bis  zur  Stadt  Dolon-nor  und 
weiter  westwärts  erstrecken. 

Zwischen  der  Stadt  Dolon-nor  und  dem  See  Dalei-noor 
breiten  sich  etwa  100  Werst  weit  Sandhugel  aus,  von  den 
Mongolen  Gutschin-gurbu,  d.  h.  „drei  und  dreissig",  genannt, 
doch  mögen  ihrer  wohl  einige  tausend  sein.  Nichts  ist  er- 
müdender und  abspannender  als  der  Marsch  über  diese 
Hügel  hin,  in  deren  beweglichen  Sand  die  Pferde  üef  ein- 
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sinken.  Kaum  hat  man  sich  mühselig  zum  Gipfel  des  einen 
empor  gearbeitet,  so  starrt  einem  ein  neues  Dutzend  ent- 

Am  Nordsaume  des  Gutschin-gurbu  liegt  der  See  Dalei- 
noor  (Mongolisch,  „See- Meer").  Er  hat  circa  SO  Werst  im 
Umfang  und  salziges  Wasser.  Vier  unbedeutende  Flüsschen 
ergiessen  sich  in  ihn,  zwei  von  Osten  und  swei  von  Westen 
her.  Er  ist  nsohreich,  sum  Herbst  erscheinen  hier  einige 
hundert  Chinesen  zum  Fischfang,  meist  heimath-  und  obdach- 
lose« Volk. 

Zwischen  den  Städten  Kaigan  und  Dolon  -  nor  dehnen 
sich  die  weiten  Steppen  des  Zachur-  Landes  aus.  Auf  ihnen 
weiden  die  Heerden  des  Bogdy-Chan,  mehr  als  20.000 
Pferde.  Die  Bewässerung  dieses  Landstriches  ist  eben  so 
ärmlich  wie  die  der  übrigen  Mongolei.  Wasserläufe  zeigen 
sich  selten,  das  Wasser  in  den  See'n  ist  in  der  Regel  salzig. 

Von  dem  Klima  hier  lässt  sich  nichts  Gutes  sagen. 
Fröste  ziehen  sich  durch  den  ganzen  Monat  April  hin ;  wäh- 
rend des  März  und  in  den  ersten  23  Tagen  des  April  war 
nicht  ein  einsiger  windstiller  Tag.  Es  kam  vor,  dass  der 
Wind  ohne  Aufhören  sieben  Tage  und  sechs  Nächte  hinter 
einander  wehte.  Im  Mars  gab  es  13,  im  April  acht  stille 
Nächte.  Die  Mongolischen  Winde  treiben  Sandwolken  auf 
und  führen  die  feineren  Salz  theile  der  Salssee'n  weithin 
mit  sich  fort    8ohwellen  sie  su  Stürmen  an,  so  füllt  sich 

und  zu  Mittag  wie  in  Dämmerlicht  erscheint  Dabei  peitscht 
der  grobkörnige  Sand  so  grimmig  auf  die  wetterharten 
Wüstenthiere  los,  dass  diese  Kehrt  machen  und  still  stehen, 
bis  er  vorüber  gerast  ist 

Was  die  Frühlingsfröst«  betrifft,  so  charakterisirt  das 
Mongolische  Klima  vortrefflich  die  eine  Thatsache,  data 
sich  den  20.  April  (2.  Mai  neuen  Stils)  die  Oberfläche  des 
See's ,  an  dessen  Ufern  wir  übernachteten ,  gegen  Morgen 

su  tragen. 

Frost  nnd  Wind  treten  gleich  hindernd  der  Entfaltung 
der  Vegetation  wie  der  Wanderung  der  Vögel  entgegen. 
Wohl  begann  in  der  zweiten  Hälfte  des  April  hie  und  da 
an  sonnigen  Stellen  sich  ein  heller  grüner  Grasanflug  su 
zeigen  und  bisweilen  lugte  sogar  ein  Blümchen  (Pulsu- 
tilla  sp.?,  Potentilla  sp.?)  schüchtern  hervor,  doch  seigte 
sich  nirgends  allgemeine  Belebung.  Die  Steppe  erschien 
todt  wie  im  Winter,  nur  war  der  gelbe  Farbenton  der 
vertrockneten  Grasdecke  in  Folge  der  Frühlings -Steppen- 
brände ins  Schwarze  übergegangen.  —  Die  Wandervögel 
passiren  so  rasch  als  möglich  diesen  Landstrieb,  der  ihnen 
weder  Nahrung  noch  Trank,  noch  Obdach  gewährt  Bis- 

Salzsee's  nieder,  um  ein  wenig  auszuruhen,  setst  aber  alsbald 
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«inen  Flug 
strebend. 

Da*  ist  in  fluchtigen  Zügen  das  Naturbiid  des  von  mir 
im  Frühjahr  1871  durchzogenen  Landstriche*.  Die  Exkur- 
sion zum  Dalei-noor  sollte  tum  Vorstudium  für  die  eigent- 
liche Mongolische  Reise  dienen.  Die  Aufgabe  liegt  vor  uns: 
der  Ordos,  das  Becken  des  Knku-noor  und 
Werden  wir  im  Stande  sein,  sie  su  losen? 
Werden  wir  bis  dahin  gelangen  *  Das  Haupthemmniae  bildet 
für  uns  nicht  die  Landesnatur,  sondern  die  Bevölkerung. 

h  auf  meinem  Ausflug  in  die  Wirtha- 
und  oft  genug  haben  die  auf  den 
geweigert,  uns 


Übrigens  bedürfen  wir  bei  unserer  Art  su  reisen  weder  der 
einen  noch  der  anderen.    Wir  schlafen  unter  Zelten  und 


Überfall  von  Chinesen  oder  Mongolen  glaube  ich  nicht  Das 
der  Vögel  im  Fluge,  das  Erlegen  der  Antilope 
mit  dem  Stutzen  aus  weitester  Entfernung  wirkt 
zauberkraftig  auf  die  halbwilden  Mongolen,  und  erweist 
sich  das  Glück  uns  nicht  gar  su  unhold ,  so  rechne  ich 
f,  in  einem  Monat  im  Lande 


Am  Vorabend  des  neuen  Jahres  (1872)  stiegen  wir  die 
kette  des  Mongolischen  Plateau'»  hinab  und  gelangten 
Kaigan,  womit  die  erste  Kehnmonatliche  Reise  in  der 
■  Ende  erreichte.  Während  diese*  Zeitraumes 
waren  wir  vom  Dalei-noor  bis  zur  Nordgrenze  der  Provina 
Kansu  vorgedrungen,  hatten  die  Landstriche  der  Zachar- 
Mongolen  und  der  U roten ,  die  Ordos  -  Steppen  und  Alä- 
schan  durchzogen  und  im  Ganzen  3500  Werst  zurückgelegt 
Am  3.  Mai  (alten  Stiles)  1871  rückten  wir  aus  Kaigan 
aus  und  schlugen  die  Richtung  nach  dem  Ordos -Land  ein. 
Unsere  Karawane  bestand  aus  acht  Kameelen,  zwei  Pferden, 
für  mich  und  meinen  Reisegefährten  M.  A.  Pyljzow,  zwei 
Kosaken  und  unserem  treuen  Begleiter,  dem  Windspiel 
„Faust".  Die  Bagage  wog  etwa  40  Pud,  da  Alles  bis  auf 
die  geringste  Kleinigkeit  —  Bretter  zum  Pressen  der  Pflan- 
zen, Werg  zum  Ausstopfen  der  Vögel  mitgefühlt  werden 
Doch  fielen  unsere  Flinten  und  die  Munition  am 
ins  Gewicht,  da  wir  in  den  von  den  Dunganen 
verwüsteten  Gegenden,  so  wie  in  den  Ortschaf- 
ten, wo  die  Chinesen  die  ungebetenen  Gäste  hinauazuhun- 

osen  waren.    Einen  Mongolen  für  die  Wartung  und 
der  Kameele  aufzutreiben,  war  uns  unmöglich  ge- 


stutzeu.  Argal  (getrockneten  Pferde-  und  Rindermist)  selbst 
sammeln,  das  Zelt  eigenhändig  aufschlagen,  mit  Einem  Wort 
alle  Dienerarbeit  selbst  verrichten.  Dadurch  wurde  den  wis- 
senschaftlichen Arbeiten  eine  kostbare  Zeit  entzogen;  leider 
war  das  Unternelunen  bei  den  spärlichen  Geldmitteln  und  den 
bedeutenden  Reisekosten  nur  in  dieser  Form  durchzuführen. 

Unser  Weg  lag  in  der  südostlichen  Mongolei,  etwa 
80  Werst  im  Norden  von  Kuku-choto.  Hundert  Werst  vod 
Kaigan  aus  begegneten  wir  im  Chinesischen  Dorfe  Ssi-inaa 
drei  katholischen  Missionaren  (Belgiern),  die  uns  aufs  Htn- 
lichste  aufnahmen.  Sie  bezeichneten  ihre  Station  als  aus- 
sorsten  Vorposten  der  Civilisution  und  nannten  uns  noch 
vier  Missionspunkte  am  Eingang  in  die  Mongolei.  In  Sei- 
ten Huc's  ').  Er  ist  jetzt  55  Jahre  alt  und  ent 
noch  lebhaft  der  verschiedenen  Abenteuer  seiner 


führte.  Wir  machten 
Tibet  zu  gehen,  er 


Vorschlag,  mit  uns  nach 
,  er  sei  zu  alt,  um  noch 


Nach  dreitägiger  Rast  im  Dorfe  Sai-insa  zogen  wir 
rade  auf  den  In-schan  loa,  welcher  am  linken  Ufer 


Schon  von  der  Kiachta'schen  Karawanenstrasse  aus  be- 
ginnt ein  Wechsel  in  der  Physiognomie  der  Gegend:  die 
Berge  werden  höher,  die  Felsen  werden  häufiger,  der  leh- 
mige, theilweis  sandige  Boden  wird  ärmer  an  Grsswuch*. 
Je  weiter  westwärts,  desto  gebirgiger  erscheint  das  Land, 
die  Steppen  breiten  sich  immer  mehr  als  Thalsohieo,  bis- 
weilen von  ansehnlichen  Dimensionen ,  zwischen  Gebirgs- 
zügen aus;  die  reichere  Bewässerung  de«  Landstriches  ins 
Norden  der  Kiachta- Strasse  verschwindet  hier  gänzlich ,  man 
kann  Zehner  von  Wersten  durchwandern,  ohne  auf  ein  Ge- 
riesel  oder  auch  nur  einen  Salztümpfel  zu  Stessen.  Nur  di« 
sandigen  und  steinigen  Betten  der  Gebirgsbäche  verrathen, 
dass  in  ihnen  zur  Zeit  der 
lang  Wasser  zu  finden  ist; 
des  Viehes  und  liefern  den 
lere  sind  hier  zahlreich, 
figer  Chinesen,  welche  alle 
men  haben  und  noch  einnehmen ,  indem  sie  den  Mongolen 
den  Boden  abkaufen  oder  abpachten.  Mit  jedem  Jahr« 
rückt  der  Ackerbau  weiter  vor  und  drängt  den  eingebore- 
nen Steppenhirten  mit  seinen  Heerdcn  und  die  schnellfüs- 
sige  Antilope  gutturosa  immer  weiter  ab  nach  Norden.  Der 
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Unter  den  Gebirgen,  welche  in  unserer  Wegrichtang 
lagen,  sind  die  bedeutendsten  der  Schara-chad  nnd  der 
Ssuina-chad  (5547  Fuss  absoluter  Erhebung  am  Gebirgs- 
fusse).  Der  Ssuroa-chad  ist  ungemein  felsig  und  von  Wild- 
sohafeu  (Ovis  Argali)  zahlreich  bevölkert.  Es  kommen  Rudel 
von  15  Stück  vor  und  die  Thiere  sind  durchaus  nicht  scheu, 
da  die  örtliche  Bevölkerung  nicht  Jagd  auf  sie  macht,  theils 
au»  Mangel  an  guten  Schusswaffen,  theils  und  hauptsäch- 
lich aus  Phlegma, 

Der  Mai,  der  schönste  der  Frühlingsmonate,  war  vorüber, 
ohne  dass  hier  Etwas  von  Maiwonne  zu  verspüren  gewesen 
wäre.  Anhaltende  Winde,  meist  Nordwcstwinde,  führten  ihr 
strenges  Regiment  unausgesetzt  fort  wie  im  Monat  April; 
die  Morgenfröste  hielten  sich  his  zur  Mitte  des  Mai,  den 
24.  und  25.  gab  es  noch  tüchtige  Schneegestöber.  Mit  der 
Kälte  wechselte  in  jähem  Sprunge,  wenn  auch  selten,  heis- 
ses  Wetter,  welches  uns  darau  erinnerte,  dass  wir  uns  unter 
dem  41"  N.  Br.,  also  in  gleicher  Polhöhe  mit  Neapel,  be- 
fanden. Der  Himmel  war  meist  bewölkt,  doch  regnete  es 
nur  selten;  letzterer  Umstand,  verbunden  mit  der  immer 
wieder  von  Neuem  einbrechenden  Kälte,  hielt  die  Entfal- 
tung der  Vegetation  ungemein  zurück.  Ende  Mai  stand  das 
Gras  noch  kaum  einen  halben  Fuss  hoch  und  vermochte, 
in  Büscheln  vertheilt,  nicht  den  schmutzig-gelben  Grundton 
des  sandig- lehmigen  Steppcnbodons  zu  verdecken.  Wohl 
standen  die  auf  den  Bergen  zerstreuten  Sträucher  in  Blütho, 
doch  trugen  sie  —  niedrig,  stachelig,  krumm  und  verkrüp- 
pelt, wie  sie  waren  —  nur  wenig  zur  Belebung  der  Mon- 
golischen Gebirgslandschaft  bei.  Auch  die  bebauten  Felder 
der  Chinesen  waren  noch  ohne  allen  grünen  Anflug,  da  die 
Zeit  der  Aussaat  wegen  der  Spätfröste  erst  Ende  Mai ,  oft 
erst  Anfang  Juni  beginnt.  Der  Mongolische  Lenz  zeigte 
uns  überall  dasselbe  8iechthum;  nur  wenige  Singvögel  be- 
merkten wir  und  auch  diesen  war  die  Lust  zu  singen  bei 
den  andauernden  heftigen  Winden  vergangen.  Stundenlang 
schlendert  man  hier  dnreh  die  Thäler  und  über  die  Berge 
hin ;  nur  selten  hebt  ein  Steinschmätzer  sein  Liedchen  an 
oder  eine  Ammer  oder  Lerche;  in  Intervallen  erschallt  der 
Pfiff  eines  Baumläufers  (Russisch:  Pischtschucha  —  Certhia) 
oder  der  gelle  Schrei  eines  Rabenvogels  (Russisch:  Kln- 
schitza  —  Pyrrhocorax),  —  dann  wieder  Alles  still,  trüb- 
selig, leblos.  .  . 

Mitte  Juni  erreichten  wir  den  In-schan,  welcher  sich 
als  hohe,  steile  Gebirgsmauer  am  linken  Ufer  des  Hoang-ho 
hinzieht  und  wild  abstürzt,  etwa  250  Werst  weit  von  der 
Stadt  Kukn-choto.  Wir  besuchten  nur  sein  Westende  (Mon- 
golisch: Huni-Ula,  Chinesisch:  Uljäsaan),  doch  wird  wahr- 
scheinlich der  Gesammtcharakter  des  Gebirges  auch  in  den 
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•    übrigen  Thailen  derselbe  sein,  wie  wir  ihn  in  seinem  west- 
lichen Theile  kennen  lernten. 

Zwischen  zwei  Thälurn  hingeiagert,  einem  nördlichen 
und  einem  südlichen  (dem  des  Hoang-ho) ,  stellt  sich  der 
Muni-Dla  als  scharf  abgegrenzte  Gebirgsmaeae  von  25  bis 
80  Werst  Breite  dar.  Er  unterscheidet  sich  durchaus  von 
den  übrigen  Gebirgen  der  südöstlichen  Mongolei  durch  Wald- 
bedeckung und  Reichthum  an  Wasser,  das  in  Quellen  und 
Bächen  überall  zu  Tage  tritt.  Der  höchste  Gipfel  erreicht 
etwa  7400  Fuss  absoluter  Höhe;  die  HaupUxe  fallt  mit 
der  Mitte  des  Gebirgsrückens  zusammen,  welcher  nord-  und 
südwärts  in  steilen,  von  Schlachten  und  Kngthälern  zerris- 
senen Gehängen  abfällt.  Er  ist  ungemein  felsig  und  zeigt 
überall  wilden,  alpinen  Charakter;  seine  Thäler  sind  schwer 
zugänglich ,  die  Pfade,  welche  über  seine  Pässe  führen,  kön- 
nen nur  Esel  und  Maulthiero  mit  Mühe  und  Noth  passiren. 

Nord-  und  Südsaum  de«  Muni-Ula  sind  mit  vereinzelten 
Sträuchern  bestanden,  welche  denselben  Arten  angehören, 
die  sich  auf  don  Bergen  des  Schara-chad  und  des  Ssuma- 
chad  vorfinden.  Wie  dort,  so  dominiren  auch  hier  Corjr- 
lus  sp.?  und  Rosa  sp.r  Höher  bergauf  rückt  das  Gesträuch 
enger  zusammen  und  es  treten  vereinzelte  Bäume,  Pinns  und 
Ulmus  (Russisch:  Wjäs),  auf.  Acht  bis  zehn  Werst  vom 
Nordsaume  des  Gebirges,  etwa  mit  5300  F.  absoluter  senk- 
rechter Erhebung,  beginnt  der  eigentliche  Waldwueha,  wel- 
cher zur  Kammlinie  hin  immer  dichter  wird.  Wie  auf  allen 
Gebirgen  der  südlichen  Mongolei  wachsen  die  Wälder  vor- 
zugsweise am  nördlichen  Abhänge,  die  seitlich  gelagerten 
Felsmaasen  der  nördlichen  Abdachung  «ind  gleichfalls  auf 
der  Südseite  häufiger  nackt  als  bewaldet  Die  vorherrschen- 
den Waldbäume  sind  die  Birke,  die  Kspe  und  die  Weide; 
letztere  kommt  theils  als  8trauch,  theils  als  Baum  von 
30  Fuss  Höhe  und  3  bis  4  Zoll  Dicke  vor;  die  Erle  er- 
scheint höher,  die  Birke  (Betula  daurioa)  dagegen  tritt  noch 
kleiner  und  schmächtiger  als  die  Weide  auf.  Von  anderen 
Waldbäumen  kommen  vor:  Pinua,  Alna«,  Populus,  Ulmus, 
Sorbus,  Acer,  Juniperus  (doch  selten),  Prunus  armeniaca 
und  Thuja.  Letztere  findet  sich  ausschliesslich  auf  den 
Sodhängen,  welche  sich  in  Beziehung  auf  Pflanzenwuchs 
scharf  von  den  Nordhängen  unterscheiden. 

Von  Sträuchern  kommt  in  grösster  Anzahl  Corylus  (Rus- 
sisch: Ltschteohina)  vor.  Die  Hasehrträucher  werden  3  bis 
4  Fuss  hoch,  bilden  streckenweise  das  dichte  Unterholz  des 
Hochwaldes  und  überziehen  in  compakten  Maasen  die  Wald- 
blöasen.  Von  anderen  Straucharten  sind  in  geringerer 
Menge  vertreten  der  Himbeer-  und  Johannisbeerstrauch  und 
Spiraea  (Russisch:  Tawolga).  Die  Thäler  der  trockenen 
Gieesbache  werden  von  stachligen  Heckenrosen  und  wildem 
PfirsichgebUsch  von  5  bis  7  Fuss  Höhe  umsäumt.  Die 
Wälder  hier  haben  ihre  eigentümliche,  von  den  Sibirischen 
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durchau»  verschiedene  Physiognomie.  Nichts  erinnert  an  den 
üppigen  Waldwach«  an  den  Ufern  des  Amur  und  des  Üs- 
suri.  Die  Saume  duH  Muni  -  Ula  sind  nicht  hoch  und  ihre 
Stämme  dünn,  die  Strüueher  aind  niedrig  und  krutnmwiich- 
aig.  Dazu  kommt,  dass  der  Wald  trots  der  Waldhüter  auf 
weite  Strecken  hin  von  der  umwohnendcu  Chinesischen  Be- 
TÖlkerung  verwüstet  und  stellenweis  gänzlich  vertilgt  wird. 

Über  der  Waldregion  erhebt  sich  auf  den  höheren  Thei- 
len  de»  Gebirgsrückens  die  Region  der  Alpenmatten,  anf 
deren  frischem  Grün  das  Auge  dea  Europäischen  Wanderers 
mit  unsagbarem  Kntzücken  weilt.  Niedrige«  dichtes  Gras 
bekleidet  hier  alle  Höhen  und  Tiefen ,  nur  die  Felsen  und 
vereinzelten  Steinblöoke  nackt  lassend,  deren  gelbgraucs 
Kolorit  anf»  Anmuthigste  mit  dem  von  den  mannigfaltigtten 
Blumen  durchwirkten ,  buntfarbigen  Graateppich  oontrastirt 
Dazu  kommt  der  freie  Ausblick  auf  den  Hoangho  und  die 
Flächen  der  Ordos  auf  dem  jenseitigen  Stromufer.  —  Hit 
schwerem  Herzen  trat  ich  den  Abstieg  an. 

Das  Thierleben  ist  im  ln-*chan  nur  spärlich  vertreten. 
Ausser  dem  Wolfe  und  dem  Fuchse  leben  hier  Hirsche 
(Cervus  elephas  var.  ?),  Rehe  (Cervas  pygargus.)  und  auf 
den  Felsen  Antilopen  (Antilope  crispa?).  Repräsentanten 
de«  Katzengeachlechu  fehlen  gänzlich,  obschon  es  hier  frü- 
her nach  den  Aussagen  der  örtlichen  Bevölkerung  Panther 
und  selbst  Tiger  gegeben  haben  soll.  Von  Vögeln  kommen 
hier  mit  wenigen  Ausnahmen  dieselben  Arten  vor  wie  in 
den  übrigen  Theilen  der  südlichen  Mongolei. 

Der  In-schan  ist  in  soogeographischer  Beziehung  noch 
insofern  merkwürdig,  als  er  sammt  dem  ihm  benachbarten 
Hoang-ho-Thale  eine  scharf  markirte  Grenzacheide  für  viele 
Säugethier-  und  Vogel-Arten  darstellt. 

Von  Säugethieren  haben  hier  ihre  Äquatorial  -  Grenze 
Lagomys  ogotono  und  Cervus  pygargus,  ihre  Polargrenze 
Spermophilus  sp.  ?  und  möglicher  Weise  eine  Antilopen-Art 
(Antilope  sp.  ?)  mit  ansehnlichem  schwarzen  Schwänze,  welche 
im  Ordos-Lande  und  in  Alä-schan  vorkommt  Von  Vögeln 
kommen  südlich  vom  In-schan  und  der  grossen  Beugungs- 
linie des  Gelben  Flusses  nicht  mehr  vor  Haliaetus  albi- 
ralla,  Picus  Martins,  Picus  sp.?,  Melanooorypha  mongolica 
und  Passer  sp.  ?  Südlich  von  dieser  Naturgrenze  treten  im 
Ordos-Lande  und  in  Alä-schan  zuerst  auf:  Haliaetus  Maooi, 
Passer  sp.?,  Coccothraustes  sp.  ? ,  Parus  sp.?,  Corvus  sp.?, 
Saxioola  sp.?,  Rutioilla  sp.?,  Columba  ohinensis  (?),  Cras- 
soptilon  sp.  ?,  Hypsibates  himantopns,  Glareola  protincola 
und  Sterna  sp.?  Unter  den  angeführten  Vögeln  mag  sieh 

Vom  In-schan  ans  schlugen  wir  am  9.  Juni  den  Weg 
nach  Bautu  ein,  einer  Stadt,  die  etwa  1  Meile  vom  Unken 
Hoang-ho-üfat  und  50  Werst  westlich  von  der  Stadt  Tscha- 
gan-Kurenj  liegt    Bautu  ist  im  Viereck  gebeut,  von  einer 


viereckigen  Lehmmauer  —  jede  Seite  3  Werst  lang  —  um- 
geben und  schmutzig  von  aussen,  wie  alle  Chinesen-Städte. 
Die  Zahl  der  Bevölkerung  konnte  ich  nioht  ermitteln,  sie 
muss  aber  ansehnlich  «ein,  da  der  Ort  einen  ausgebreiteten 
Handel  mit  dor  Mongolei  treibt 

In  Bautu  brachten  wir  volle  24  Stunden  su,  eng  um- 
drangt von  den  Volksmassen  auf  der  Strasse  sowohl  wie 
im  Zimmer.  Zwar  stellte  uns  die  Ortsbebörde  für  ein  Ge- 
schenk (eine  Taschenuhr)  eine  Schutzwache,  aber  die  wacke- 
ren Polizeisoldateo  Hessen  für  Geld  die  Neugierigen  im 
Haus,  das  bald  eine  Art  Menagerie  darstellte.  Der  Janhagel 
begnügt«  sich  nicht  mit  dem  blossen  Beschauen  der  „über- 
seeischen Teufel",  wir  wurden  gründlich  beroeben,  betastet, 
anagelaoht  und  ina  Gesieht  ausgeschimpft.  Hier  galt  es, 
sieh  nioht  aus  der  Fassung  bringen  zu  lassen ,  da  der  ge- 
ringfügigste Anlaas  zu  Gewaltthatigkeitan  führen  konnte 
und  wir  nnr  vier  Mann  hoch  den  von  Fremdenhass  erfüll- 
ten Maasen  gegenüber  standen. 

Überhaupt  zeigte  sich  die  gesammte  Chinesische  Bevöl- 
kerung in  der  ganzen  Mongolei  uns  gegenüber  entschieden 
feindselig.  Die  Händler  weigerten  sieh  in  der  Regel,  nns 
Lebensmittel  zu  verkaufen,  und  wir  waren  durchweg  für 
unsere  Küche  auf  den  Ertrag  der  Jagd  angewiesen.  Übri- 
gens bekamen  die  Chinesen,  als  sie  uns  die  Vögel  im  Fluge 
herunter  schiessen  sahen,  bald  Respekt  vor  den  Flinten  und 

versuchte  man  es  in  den  Dörfern,  unseren  „Faust"  zu 
hetzen.  Aber  den  ersten  losgelassenen  Hund  streckte  so- 
gleich eine  Kogel  nieder  und  die  zweite  wurde  seinem 
Herrn  versprochen,  falls  er  den  Versuch  noch  einmal  wagen 
würde.  Auf  diese  Weise  war  unsere  persönliche  Sicherheit 
bei  Tag  und  bei  Nacht  ausreichend  garantirt  Indesa  ver- 
standen es  die  Leutchen ,  uns  von  anderer  Seite  hinzukom- 
men. Sie  gaben  uns  Brunnen  an ,  wo  keine  vorhanden 
waren,  wiesen  uns  den  Weg  in  entgegengesetzter  Richtung, 
oft  auch  gar  nicht  8o  brauchten  wir  s.  B.  drei  Tage, 
um  uns  in  den  In-schan  gleichsam  hineinzutasten.  Die 
Mongolen  zeigten  sich  im  Gegensatz  zu  den  Chinesen  un- 
vergleichlich wohlwollender  und  gutmüthiger. 

Unsere  Überfahrt  über  den  Hoang-bo  fand  vis-a-ris  von 
Bautu  Statt,  und  zwar  in  der  von  Huo  beschriebenen  Weise  *)> 
nämlich  auf  alten,  durchaus  unzuverlässigen  Barken.  Die 
Breite  des  Strome»  betrug  an  dieser  Stelle  bei  mittlerem 
Wasserstand  etwa  200  Faden. 

Wir  brachten  zehn  Tage  am  See  Zaidemin  -  noor  zu, 
welcher  50  Werst  westlich  von  der  Überfahrtsstellc  liegt, 
und  beschlossen  dann,  nicht  wie  Huc  und  die  Missionäre 


')  Vsrgl.  Wanderungen  dureb  die  stongolri  nscb  Tblbct  too  Hur 
and  Gäbet.  1b  DeuUrbcr  lletrboitnni;  btnaaftgsban  ron  k  Andre, 
Uip.il!  1856.  8.  117. 
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vor  ihm  gethan ,  den  kürzesten  Weg  durch  das  Land  der 
Ordos  einzuschlagen,  sondern  im  Hoang-ho-Thale  weiter  zu 
ziehen.  Wir  rechneten  hier  auf  grossere  botanische  und 
zoologische  Ausbeute  als  in  dem  inneren  öden  und  wüsten 
Ordos-Lande.  Dabei  war  es  uns  zugleich  darum  zu  thun,  die 
geographische  Frage,  betreffend  die  Gliederung  des  Strome« 
in  seiner  nördlichen  Beugung,  zum  Abschlug»  zu  bringen.  So 
legten  wir  längs  des  Stromufera  eine  Strecke  von  434  Werst 
zurück,  von  der  Überfahrtestelle  gegenüber  Bantu  bis  zur 
Stadt  Dyn-chu  (Tschagan-ssubar-chan  der  Karten),  und  das 
Ergebnis*  unserer  Untersuchungen  war:  1.  dass  die  Strom- 
Spaltungen  des  Hoang-ho  hier  nicht  in  der  Weise  vor- 
handen sind,  wie  sie  meist  auf  den  Karten  angegeben  wer- 
den, und  2.  das*  der  Strom  hier  und  zwar  neuerdings  sei- 
nen Lauf  verändert  hat. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  den  Lauf  und  die  Ufer  des 
Hoang-ho  in  seinem  mittleren  Theile. 

Für  einen  grossen  Strom  sich  bedeutend  schlingend 
fiiesst  der  Hoang-ho  mit  einer  Geschwindigkeit  von  300  F. 
in  der  Minute  in  einem  Thalbecken  mit  vorherrschendem 
Wiesenboden  dahin.  Ufer  und  Flussbett  bestellen  aus  zä- 
hem fetten  Lehm,  das  Wasser  ist  sehr  trübe  und  enthält 
1,3  Prozent  Erde  als  Bodensatz,  daher  seine  gelbe  Farbe. 
Haben  sich  die  erdigen  Bestandteile  abgesetzt,  so  ist  es 
trinkbar  und  schadet  der  Gesundheit  nicht  im  Mindesten. 

Die  Strombreite  hängt  vom  Wasserstand  ab.  Bei  Dyn-chu 
moss  ich  dieselbe  mit  der  Bussole  und  erhielt  203  Faden, 
also  fast  dieselbe  Breite  wie  bei  Bautn,  434  Werst  weiter 
stromabwärts.  Die  Tiefe  ist  bedeutend  und  eine  Furth  nir- 
gends vorhanden.  Flussdampfer  würden  hier  bequem  gehen 
können,  wenigstens  ziehen  grosse  Barken  stromauf  und 
stromab,  welche  den  am  Ufer  vertheilten  Chinesischen 
Truppen  Proviant  zuführen.  Die  Bergfahrt  von  Bautu  nach 
Ning-asä  soll  40  Tage,  die  Thalfahrt  zwischen  den  beiden 
Städten  dagegen  nur  7  Tage  in  Anspruch  nehmen. 

Vom  Meridian  des  Westendes  des  Muni-Ula  (d.  h.  etwa 
1 00  Werst  westlich  von  Bautu)  zweigen  sich  vom  Hoang-ho 
auf  beiden  Uferseiten  Arme  von  25  bis  40  Faden  Breite 
ab,  welche  sich  indessen  bald  wieder  mit  dem  Hauptstrome 
vereinigen.  Nur  der  grösste  unter  ihnen,  Baga-chatun,  zieht 
sich  ziemlich  weit  auf  der  Südseite  nach  Osten  hin  und 
wir  mussten  beim  Übergang  ins  Ordos- Land  über  ihn  setzen ; 
die  auf  dem  rechten  Ufer  der  grossen  Strombeuge  angege- 
benen Flussarme  sind  in  Folge  der  Änderuug  de»  Strom- 
laufes nicht  mehr  vorhanden.  Der  Hoang-ho  hat  «ein  frü- 
heres Strombett  aufgegeben  und  flieset  gegenwärtig  50  Werst 
südlicher.  Das  alte  Bett,  von  den  Mongolen  Ulan-chatun 
genannt,  ist  noch  wohl  erhalten  und  wir  sahen  es  auf  un- 
serem Rückweg  von  Alä-schan  nach  Peking.  Die  Mongolen 
sagten  einstimmig  aus,  das»  sich  zwischen  dem  alten  Strom- 
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bett  und  dem  gegenwärtigen  zwei  kleine  Abzweigungen  be- 
fänden, welche  das  Weetende  des  Muni-Ula  erreichten,  wo 
neue  Stromspaltungen  begännen.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  sind  diese  zwei  Flußarme  dieselben,  welche  auf  den 
Karten  südlich  vom  Hoang-ho  angegeben  werden,  während 
er  gegenwärtig  im  dritten,  d.  h.  im  südlichsten,  seiner  frü- 
heren Arme  dahin  fliegst. 

Die  Änderung  des  Strombettee  mus«  vor  nicht  langer 
Zeit  Statt  gefunden  haben,  was  auch  durch  den  Umstund 
bestätigt  wird,  dass  das  Ordos -Land  sich  nicht  bis  zum 
jetzigen  Stromlauf,  sondern  über  denselben  hinaus  bis  zu 
dorn  alten  verlassenen  Strombett  erstreckt  Die  örtliche  Be- 
völkerung erzählte  mir  nach  alter  Überlieferung,  daas,  als 
der  Hoang-ho  in  Folge  starker  Sommerregen  seinen  Lauf 
geändert  habe  und  südlicher  hingeflossen  sei,  Grenzstreitig- 
keiten zwischen  Ordossern  and  Uroton  ausgebrochen  wären. 
Die  zur  Schlichtung  derselben  aus  Peking  geschickte  Com- 
miseion  habe  entschieden,  das*  das  Ordos-Land  wie  früher 
bis  zum  alten  ausgetrockneten  Strombett  reichen  solle.  Und 
in  der  That  liegen  dieselben  Hoachune  (Bezirke  ?)  der  Ordos 
sowohl  auf  dem  rechten  wie  auf  dem  linken  Stromufer, 
was  deutlich  zeigt,  dass  der  Hoang-ho  erst  seit  der  Ein- 
teilung dos  Ordos-Lande«  in  die  gegenwärtigen  Hoechune 
seinen  Lauf  verändert  hat 

Die  südliche  Uferseite  des  Hoang-ho  stallt  sich  im  All- 
gemeinen als  Wiesenland  dar,  ist  stellen  weis  für  Ackerbau 
geeignet  und  war  noch  ganz  kürzlich  dicht  bevölkert ;  in 
Folge  des  Verwüstnngazuges  der  Dungonen  im  J.  1869 
stösst  man  erst  120  Werst  westlich  von  Bautu  wieder  auf 
Menschen.  Hier  dagegen  wuchert  Gestrüpp,  unter  welchem 
Weidensträuoher (Russisch:  Losa)  vorherrschen;  weiter  strom- 
aufwärts überzieht  dasselbe  den  Boden  in  compakten  Mas- 
sen. In  demselben  und  noch  Aussage  der  Mongolen  im 
ganzen  Ordos-Lande  kommt  verwilderte«  Rindvieh  in  grosser 
Anzahl  vor.  Die  hieeigen  Mongolen  erzählten  mir,  dass 
auch  früher  Ochsen  und  Kühe  sich  gelegentlich  von  den 
Heerden  abgesondert  und  in  der  Steppe  ein  freies  Leben 
gefuhrt  hätten,  aber  erst  wahrend  des  Vernichtungszuges 
der  Dunganen,  welche  von  Süden  her  ins  Ordos- Land  ein- 
brachen und  Alles  auf  ihrem  Wege  zerstörten,  seien  ganze 
Heerden  von  ihren  flüchtenden  Besitzern  dem  Zufall  über- 
lassen worden.  Manche  derselben  hätten  die  Dunganen 
nicht  abfassen  und  wegtreiben  können.  Seit  ihrem  Abzug 
schweiften  die  verwilderten  Heerden  frei  in  der  Steppe 
umher  und  seien  so  vorsichtig  geworden,  da»«  es  fast  eben 
so  schwierig  sei,  einen  Bullen  oder  eine  Kuh  anzuschleichen 
wie  eine  Antilope. 

Ich  habe  während  meines  Aufenthaltes  im  Ordos -Land 
vier  gewaltige  Bullen  erlogt  Es  ist  kaum  zu  glauben,  zu 
welchem  vorsichtigen,  scharfsinnigen,  leichtfüssigen  Thiere 
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da«  schwer  wandelnde ,  stupide  Rindvieh  in  der  Freiheit 
wird.  Besonder»  zeichnen  sich  in  dieser  Besiehung  die  in 
der  Wildnis«  selbst  aufgewachsenen  Individuen  ans.  Zwi- 
schen den  Ochsen  kommt  es  hier  su  heissen  Kämpfen  und 
mir  gluckte  es  einmal,  wanrenü  eines  soicnen  ntteriicnen 
Bullenzweikampfes  auf  50  Schritt  anzuschleichen  und  mit 
einem  Doppelschnss  aus   meinem  vorzüglichen  Lancastcr- 

nieders  us  trecken. 

Auch  verwilderte  Schafe  kamen  nach  dem  Dunganen- 
den Wölfen  gänzlich  aufgerieben  worden.  Dagegen  schwei- 
fen Kamecio  noch  jetzt  in  geringer  Zahl  umher  und  es  ge- 
lang uns,  ein  derartige*  Individuum,  freilich  ein  »ehr  ju- 
gendliches, einzufangen. 

Parallel  dem  Laufe  dea  Hoang-ho  zieht  sich  in  20  bis 
25  Werst  Entfernung  auf  der  rechten  Stromseite  eine  Flug- 
sandregion hin,  welche  die  Mongolen  treffend  „Kusuptschi", 
„das  Halsband",  genannt  haben.  Das  „Halsband"  rahmt 
das  Hoang-ho-Thal  vom  Meridian  der  Stadt  Bautu  bis  circa 
350  Werst  stromaufwärts  ein  und  geht  weiterhin  auf  du 
linke  Ufer  über,  sich  über  ganz  Alii-schan  ausbreitend. 

Direr  Oberflächengestalt  nach  erinnern  die  Sandhügel 
Kusuptschi  an  laDg  gestreckte  Meeres  wogen.  Sie  sind  40 
bis  50  Fuss,  selten  100  Fuss  hoch,  reihenweise  gelagert 
und  bestehen  aus  feinem  gelben  Sande.  Wie  bei  Schnee- 
wehen wird  der  Flugsand  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der 
anderen  Hügelseite  vom  Winde  zuaammengeweht  und  zu 
lockeren  Haufen  angeschwellt,  in  welchen  Mensch  und  Thier 
knietief  einsinken. 

Einen  ungemein  deprimirenden  Eindruck  machen  diese 
nackten  gelben  Hügel ,  wenn  man  tiefer  in  die  Sandwelt 
eindringt  und  bald  Nichts  weiter  als  Himmel  und  Sand  um 
sich  sieht,  keine  Pflanze,  kein"  Thier,  eine  kleine  gelbgrauc 
Eidechse  ausgenommen,  welche  auf  der  lockeren  Sandfläche 
umherschweifend  dieselbe  mit  der  Hieroglyphenschrift  ihrer 
Ziokzackspuren  bedeckt.  Kein  Laut  in  der  weiten  Öde, 
nicht  einmal  das  Zirpen  einer  Grille,  —  Alles  todtenstill ,  wie 
einer  anderen  Welt  angehörig.  Hier  ist  das  Sagengebiet 
der  örtlichen  Mongolen-Bevölkerung.  Zwei  gewaltige  Hel- 
den, Gcsser-Chan  und  Tschingis-Chan ,  hatten  einst  in  die- 
ser Gegend  gekämpft  und  eine  Menge  Chinesen  erschlagen. 
Auf  den  Befehl  Gottes  erhob  sich  der  Wüstenwind  und 
deckte  die  Leichen  mit  Sand  zu.  Noch  hört  man  biswei- 
len, wie  am  anderen  Ende  des  blutgetränkten  Continentes 
der  Alten  Welt,  auf  den  Schlachtfeldern  von  Marathon  und 
Chälons- sur- Marne ,  in  der  Region  des  Kusuptschi  Ge- 
stöhn, Geheul  und  Schmerzanslaute  der  abgeschiedenen  See- 
len. Der  Wind  entblösst  hie  und  da  Kostbarkeiten,  Silber- 
geschirr, Schmucksachen  u.  dgl.,  aber  keine  Hand  wagt  sie 


zu  berühren,  denn  augenblicklicher  Tod  wäre  das  Loos  des 
rreviers.  ho  weot  aucn  nier  aie  >  olKspnantasie  au»  ->atur- 
und  Geschichtsciodrücken  ihren  Hagenschleier  und  dichtet 
sittliche  Motive  in  den  Kausalnexus  der  Landesphysik 
hinein.  Das  vergossene  Blut  eohreit  empor  zum  Himmel 
und  entfesselt  die  zerstörenden  Naturgewalten. 

Nicht  überall  herrscht  in  dem  etwa  15  bis  80  Werst 

stumme  Öde.  Es  kommen  hin  nnd  wieder  Oasen  vor  mit 
eigentümlichem,   ziemlich  mannigfaltigem  Pflanzen  wuchs, 

naeeen  dominirt  Und  auch  an  athmendem  Leben  fehlt  es 
den  Strauch  -  Oasen  nicht  Hier  stiess  ich  auf  eine  wahr- 
scheinlich neue  Antilopen-Art  mit  schwarzem,  ziemlich  kur- 
zem Schwänze,  von  den  Mongolen  Ohara -sauljta,  die 
„Schwarzschwänzige",  genannt.  Ich  traf  sie  später  in  Alä- 
schan,  so  wie  auf  der  nördlichen  Stromseite  des  Hoang-ho- 
Thales  bis  zum  In-schan.  Weiter  im  Osten  wird  aie  nicht 
mehr  wahrgenommen,  soll  sich  aber  im  Inneren  der  Gobi 
vorfinden,  wie  mir  die  Mongolen  sagten. 

Ausser  der  Ohara  ssuljta  trifft  man  sowohl  in  den  Oasen 
des  Kusuptschi  wie  auch  im  Hoang-ho-Thale  Dseren's  (Anti- 
lope guttnrosa),  Hauen,  Füchse,  Wölfe-und  kleine  Nager  an. 
Von  Vögeln  sind  die  häufigsten  Fasane,  Lerchen,  Steinsohmä- 
tzer (Russisch:  Tschekkany  —  Saxioola)  nnd  Wiedehopfe; 
auf  den  abschüssigen  Hoang-ho-Ufern  sieht  man  nicht  sel- 
ten den  unbeweglich  sitzenden  Haliaetos  Macei.  Im  All- 
gemeinen ist  das  Ordos-Land,  wie  überhaupt  die  Mongolei, 
nicht  besonders  reich  an  Vögeln;  ich  fand  im  Hoang-ho- 
Thale  und  den  Oasen  des  Sandgürtels  Kusuptschi  nur 
104  Vogelarten.  Auch  die  Fischfauna  des  Hoang-ho  scheint 
nicht  besonders  reich  an  Arten  zu  sein.  Schildkröten  (Trio- 
nyx  sp.  ?)  kommen  im  Strome  zahlreich  vor. 

Südlich  von  der  Flugsand-Region,  welche,  wie  bereits 
bemerkt,  stromaufwärts  auf  das  linke  Ufer  übergeht,  ändert 
sich  die  Physiognomie  des  Stromthaies,  es  erscheint  fast 
gänzlich  steril.  Dem  lehmig- sandigen  Boden  mischt  sieh 
hier  Salz  bei ;  er  wird  von  Spalten  zerrissen ,  vorzüglich 
längs  des  Stromufers,  und  von  ausgetrockneten  Regenbetten 
zerschluchtet,  welche  sich  bei  heftigen  Regengüssen  für  ei- 
nige Stunden  mit  Wasser  füllen ;  die  Vegetation  verküm- 
mert immer  mehr,  der  Erdboden  tritt  meist  nackt  zu  Tage 
und  nur  auf  den  niedrigen  Erhebungen  zeigt  sich  verkrüp- 
peltes, krummwüchsiges  Strauchwerk. 

Statt  der  Sandwellen  des  Kusuptschi  streichen  hier  am 
Rande  des  Flussthalea  nackte  Hügolkämmo  hin,  welche 
allmählich  ansteigend  Angesichts  der  Stadt  Dyn-chu  in  ei- 
nen hohen  Fclsenrücken  übergehen,  der  sich  parallel  dem 
Hoang-ho- Laufe  weiter  südwärts  erstreckt.  8ie  zeigen ,  so 
viel  aus  der  Ferne  zu  erkennen  war,  ganz  denselben  Natur- 
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Charakter  wie  die  an  ihrem  Fusse  sich  ausbreitende  Thal- 
fliiche,  d.  h.  völlige  Sterilität  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
gilt  dasselbe  von  dem  Inneren  des  ganzen  Ordos  -  Landes, 
welches  von  der  örtlichen  Bevölkerung  Boro-tochoi  („graue 
Wiese"  im  Gegensatz  sur  grünen)  genannt  wird. 

Die  absolute  senkrechte  Erhebung  des  Hoang-ho-Thales 
beträgt  (am  Kochthermometer  gemessen)  in  der  Nähe  Bau- 
tu's  3» 20  Fuss,  27  Werst  westheh  von  der  Stadt  Dyn-chu 
3458  Fuss.  —  Seltsam,  dass  bei  so  geringem  Gefälle  der 
Hoang-ho  einen  so  raschen  Lauf  besitzt. 

Was  die  Bevölkerung  dos  Ordos- Landes  betrifft,  so  kommt 
»ie  nur  im  Hoang-ho-Thale  und  zwar  bis  circa  120  Werst 
westlich  von  der  Stadt  Bautu  vor;  weiterhin  sieht  man  kei- 
nen Menschen  mehr;  die  ehemaligen  Fusspfado  haben  Gras 
und  Gestrüpp  überzogen,  so  dass  sie  spurlos  verschwunden 
sind.  Hin  und  wieder  stösst  man  auf  ein  zerstörtes  Dorf 
auf  von  Wölfen  halb  abgenagte«  Menschungebein ,  die 

Mongolen.  Bei 

Anblick  erinnert  man  sich  unwillkürlich  der  Worte 
Humboldt's:  „So  verfolgt  den  Wanderer  über  den  weiten 
Erdkreis,  über  Meer  und  Land,  wie  den  Geschichtsforscher 
durch  alle  Jahrhunderte,  das  einförmige,  trostlose  Bild  des 
entzweiten  Geschlechts"  '). 

Im  Ordos -Lande  brachten  wir  die  zweite  Hälfte  des 
Sommers,  d.  h.  die  Zeit  vom  halben  Juli  bis  Anfang  Sep- 
tember, su.  In  klimatischer  Beziehung  war  die  Sommer- 
periode durch  excessiv  heisses  Wetter  charakterisirt ,  wel- 
ches mit  der  zweiten  Hälfte  des  Junimonats  eintrat,  ob- 
wohl die  Witterung  zu  Anfang  Juni  noch 
und  der  letzte  Schnee  am  3.  Juni  fiel. 
Mit   den  ersten  Tagen  des  Juni  hörten  die 

Nordwestwindu  zu  wehen  auf,  die  drei  Sommer- 
hindurch  hatten  wir  Windstille  oder  Südostwind, 
und  zahlreiche  Regengüsse  stellten  sich,  von  Gewit- 
tern begleitet,  ein.    Auf  den  Sommer  kamen  im  Ganzen 
von  denen  die  grössere  Zahl  (18)  auf  den 
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Juli  fieL  Zugleich  mit  den  Regen  herrschte  in  die- 
sem Monat  eine  Hitze,  welche  +  37*,o  C.  im  Schatten  er- 
reichte. Nicht  bloss  der  Sand,  sondern  auch  der  Lehm- 
boden im  Hoang-ho-Thale  war  bis  auf  70*,o  C.  durchglüht, 
so  dass  die  nacktsohligcn  Karneole  unablässig  die  vom  heis- 
sen  Boden  angeglühten  Beino  schüttelten.  Das  Wasser  im 
Gelben  Flusse  ward  bis  +  24 ',5  C.  erwärmt,  in  den  Süm- 
pfen und  See'n  erreichte  die  Temperatur  +  32°, a  C. 

Die  Hitze,  verbunden  mit  dem  reichlichen  Regenfall, 
beschleunigte  ungemein  die  Entwickelung  der  Vegetation. 
Das  von  den  Chinesen  Anfang  Juni 


»)  An.ichteo  der  Nstor,  Stuart  und  AiiRiburK  18CO,  Bd.  I, 
S.  »7  („Ober  die  Steppen  nnd  WlUteo"). 


zum  Theil  schon  Mitte  Juli  in  voller  Reife.  In  der  Mitte 
des  Monats  August  hörten  die  Sommerregen  auf  und  es 
stellte  sich  schönes  klares  Herbstwetter  ein,  welches  bis 
zum  November  andauerte. 

Den  2.  September  setzten  wir  bei  der  Stadt  Dyn-ohu 
(Tschagan-ssubar-chan  der  Karten)  zum  zweiten  Mal  übe' 
den  Hoang-ho. 

Dyn-chu  ist  vollständig  von  den  Dunganen  zerstört ;  die 
frühere  Civil-Bevölkerung  ist  verschwunden,  eine  Chinesi- 
sche Garnison  von  500  Mann  nimmt  ihre  Stelle  ein. 

Nach  vollbrachter  Überfahrt  befanden  wir  uns  im  Lande 


Der  Sandhügelgürtel  Kusuptschi  und  das  sterile  lehmig- 
sandige, stellenweis  grobsandige  Flachland  im  Süden  dessel- 
ben bilden  die  8chwelle  zu  den  Wüsteneien,  welche  west- 
lich vom  oberen  Theile  des  Mittellaufee  des  Hoang-ho  den 
ganzen,  von  den  Olöt-Mongolon  bevölkerten,  unter  dem  Na- 
men Alä-schan  oder  Trans  -  Ordos  -  Land  bekannten  Land- 


Der  grössere  Theil  der  weiten  Flächen  Alä-schan'»  ist 
Wüste,  Flugsand  ohne  Pflanzen  wuchs,  ohne  Säugethier, 
ohne  Vogel,  —  leblose  Öde.  Der  übrige  Theil,  wo  dem 
Sande  Lehm  und  Salz  beigemischt  ist,  zeigt  eine  ärmliche, 
aber  höchst  eigenthümlich  organisirte  Vegetation.  Drei  bis 
vier  Strauch- Arten  und  einige  Gramineen,  —  das  ist  freilich 
Alles,  was  die  Natur  hier  hervorzubringen  vermag.  Die 
Sträucher  wie  die  Gräser  sind  mit  Stacheln  bedeckt  und 
ungemein  saftig,  man  möchte  sagen  ganz  mit  Wasser  an- 
gefüllt 

Die  Charakterpflanzon  Alä-  schon"*  sind  der  „8ak"- 
Baum  und  das  „8sulj-chir"-Gras.  Ihr  Vorkommen  bedingt 
das  Dasein  und  das  Vorkommen  von  Thier  und  Mensch  in 
diesem  Landstrich. 

Der  „8ak"  erreicht  eine  Höhe  von  10  bis  12  Fuss, 
hat  einen  gekrümmten,  bisweilen  einen  halben  Fuss  dicken 
Stamm,  hängende,  saftige,  aber  blattlose,  sumpfschachtel- 
hal  mähnliche  Zweige  nnd  wächst  auf  Flächen,  wo  dem 
nackten  Sande  ein  wenig  Lehm  beigemischt  ist  Die  saf- 
tigen Zweige  des  Sak- Baumes  bilden  das  Hauptfutter  der 
Alä-schan'schen  Kameele,  Stamm  und  Äste  liefernden  Mon- 
golen Brennmaterial.  Unter  dem  Schatten  des  Sak-Baumes 
schlägt  der  hiesige  Nomade  seine  Jurte  auf  und  findet  hier 
den  einzigen  Schutz  gegen  Sommergluth  und  Winterfrost. 

Die  Grasart  „Seulj-chir"  wächst  auf  nacktem  Sande  und 
wird  2 ,  nur  selten  3  Fuss  hoch.  Dieses  Stachelgewächs 
blüht  im  August  Die  kleinen  Samenkörner,  welche  Ende 
September  reifen,  geben  eine  eben  so  nahrhafte  als  schmack- 
hafte Speise.  Von  ihrem  Gedeihen  hängt  das  Wohlergehen 
der  Bevölkerung  ab.  Ist  der  8ommer  regenreich,  so  fällt 
die  Ernte  ergiebig  aus,  herrscht  trockenes  Wetter,  s 
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kommt  das  Gras  und  der  Mongole  rauss  »ich  dos  runde 
Jahr,  so  gut  wie  ea  geht,  durchhungern.  Die  gedörrten  und 
dann  zerstoasenen  Samenkörner  des  Ssulj-chir  liefern  ein 
Mehl,  das  mit  Butter  an  gemacht  ganz  vorzüglich  schmeckt 
Diese  Grasart  ist  im  Alä-schan  die  Nahrungspäanze  für 
nimmt  liehe  Bewohnor,  die  Mensehen  wie  die  Haus-  und 
wilden  Thiere. 

Ausser  Alä-schan  kommt  der  Ssulj-chir  im  Ordoe-Land, 
in  der  Sandregion  Kusuptschi  und,  nach  Aussage  der  Mon- 
golen, selbst  in  der  mittleren  Oobi  vor. 

Die  Dürftigkeit  der  AhVschan'sehen  Flora  spiegelt  sich 
in  der  Fauna  des  Lande«  ab.  Säugethiere  und  Vögel  kom- 
men nur  in-  geringer  Zahl  tot.  Selten  genug  stöast  man 
auf  einen  Hasen,  einen  Fachs  oder  einen  Wolf.  Kur  Ziesel 
(8permophilus  sp.?)  beleben  in  ungeheuerer  Menge  die  mit 
8ak  -  Bäumen  bestandenen  Flächen ,  den  Boden  dermaassen 
unterwühlend  und  aushöhlend,  das«  man  nicht  Uber  ihn  hin 

pfeife  dieser  kleinen  Nager. 

Von  Standvögeln  kommt  eine  Raben -Art  (Mongolisch: 


flinken  Laufes)  und  eine  Sperlings- Art  (Passer  sp.  ?)  in  den 
8 ak-Baum -Strichen  ror;  wo  der  Boden  mehr  entblösst  ist, 
trifft  man  Schwärme  von  Syrrhoptes  paradoxus,  Alauda 
albigula  und  Alauda  piatolettu.  Die  Wandervögel  ziehen 
hoch  in  der  Luft,  ohne  anzuhalten,  durch.  Wenigstens  sah 
ich  nur  Abends  bisweilen  Kraniche,  sich  auf  den  Sand  nie- 
derlassen, um  die  Macht  über  auszuruhen  und  mit  Tages- 
anbruch weiter  zu  fliegen.  Selbst  Kistern  und  Krähen  finden 
nicht  in  den  Wüsten  Alä-schan's  und  nur  Milvus  mila- 
atreicht  bisweilen  über  dem  Zelte  des  Reisenden  hin, 
um  die  Reste  seines  Mahles  zu  erhaschen.  —  Von  Lurchen 
vorzugsweise  eine  Eidechse  (Laccrta  sp.?)  vor;  in 


Jahreszeit  trifft  man  sie  auf  Schritt  und  Tritt 
Entsprechend  der  schwachen,  sporadischen  Entfaltung 
des  vegetativen  und  animolen  Lebens  in  Alfi-sohan  erscheint 
die  Bevölkerung  spärlich  vorstreut  und  ist  ausserdem  noch 
von  den  Dungaoen  im  Jahre  1869  bedeutend  gelichtet 
worden. 

Nach  zwölftägiger  Wanderung  erreichten  wir  die  Haupt- 
stadt des  Landes,  Dyn-juanj-in  (auf  den  Karten  Woi-tschin-pu, 
wohl  der  entstellte  Chinesische  Name  Wa-jan-fu),  welche 
in  der  Provinz  Kansu  angegeben  wird,  während  sie  that- 
sächlich  in  Alä-schan  liegt  und  die  Residenz  dos  Landus- 
fürsten  (Wana)  ist  Dyn-juanj-in  ist  von  den  Dunganen 
fast  ganz  eingeäschert  worden,  mit  einziger  Ausnahme  des 
Stadttheiles  innerhalb  der  IJ  Werst  langen  Mauer,  welchen 
sie  nicht  erstürmen  konnten. 

Hier  ward  uns  während  unserer  zehnmonatlichen  Reise 


Fürsten  und  seiner  drei  Söhne  zu  TheiL  Kein  Tag  verging, 
an  dem  sie  uns  nicht  Früchte  — 
Äpfel,  Birnen  —  schickten; 
wir  erhielten  u.  a.  einen  Russischen  Zuckerhut,  der  von 
Kiochta  aus  den  Weg  naoh  Dyn-juanj-in  gefunden  hatte 
Der  Zucker  war  für  uns,  die  wir  uns  seit  lange  nur  vom 
Fleische  des  erlegton  Wildes  und  von  in  salzigem,  oft  tun- 
kendem Wasser  gekochtem  Ziegelthee  genährt  hatten,  ein 
wahres  Labsal.  Der  Fürst  und  seine  Söhne  fragten  um 
mit  fieberhafter  Neugier  über  Europa  aus,  Uber  da»  Leben 
und  die  Menschen  dort,  über  Eisenbahnen,  Telegraphee, 
Maschinen  u.  s.  f.  Der  Russische  Name  erfreut  sich  einer 
abergläubischen  Verehrung  unter  den  Mongolischen  Noma- 
den, die  keine  anderen  Europäer  kennen.  So  sagen  sie  ge- 


Franzosen und  Engländer.  Der  Fürst  von  Alä-schan  fragte 
mich,  wie  hoch  sich  der  Tribut  belaufe,  welchen  diese  Völ- 
ker uns  zahlten,  da  er  sie  sich  gar  nicht  anders  als  im  Va- 
sallen -  Verhältniss  zum  Zagan  •  Chan ,  d.  h.  Weiaaen  Zaren, 
denken  konnte,  und  er  hätte  gar  zu  gern  erfahren,  ob  Eng- 


Rusaland  oder  eigenwillig  China  bekriegt  hätten. 

Nachdem  wir  neun  Tage  in  Dyn-juanj-in  gerastet  hal- 
ten, zogen  wir  hinaus  in  die  Berge  Alä-schan's,  welche  acii 
etwa  20  Werst  westlich  von  der  Stadt  erheben.  Der  nörd- 
liche Abfall  der  Gebirgskette  beginnt  unmittelbar  am  Cfer 
des  Hoang-ho,  90  Werst  südlich  von  Dyn-ohu ;  dos  Gebirgi 
streicht  von  NNO.  nach  SSW.  längs  dea  Stromes  hin,  sich 
allmählich  von  ihm  entfernend,  so  dass  das  SUdende  etwa 
100  Werst  von  ihm  absteht 

Die  sterilen  Sandflächen  Alä-sohan's  im  Westen,  das 
theilweis  gleichfalls  sandige,  doch  fruchtbarere,  Verhältnis»- 
massig  ziemlich  dicht  bevölkerte  Hoang-ho-Thal  im  Osten 
bilden  die  scharf  markirten  Grenzen  des  Gebirgslande». 
Breiter  in  seiner  nördlichen  Fronte  verengert  es  sich  süd- 
wärts immer  mehr,  so  dass  <w  hier  nicht  mehr  als  25  bw 
30  Werst  Breite  erreicht  Die  OesammÜänge  der  Gebirgs- 
kette beträgt  nach  Aussage  der  Mongolen  240  bis  260  Worat 
Sie  ragt  überall  steil  aus  dem  Hoang-ho-Thale  empor  und 
zeigt  entschieden  alpinen  Charakter.  Derselbe  ist  ,  wie  ea 
scheint,  auf  dor  OsUeite  am  energischsten  ausgeprägt ,  wo 
kolossale  Folsenwände  800  bis  900  Fuss  senkrecht  abstür- 
zen und  die  Gehänge  überall  von  jähen  Schlachten  und 
Schlünden  zerrissen  sind.  Die  höchsten  Punkte  liegen  in 
der  Lüngennxc  und  zwar  in  der  Mitte  der  Kämmling 
doch  konnten  wir  ihre  absolute  Höhe  nicht  bestimmen,  da 


wurde.  Der  Fürst  soll  während  dea  Dunganen-Einbruchi* 
seine  Schätze  hier  geborgen  haben.  Wir  wurden  in  die 
südlichen  Theilc  des  Gebirges  dirigirt,  unter  dem  Verwand, 
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daas  ee  im  mittleren  Hochgebirge,  wo  die  Taogut-Büffel  oder 
Yaks  de*  Fürsten  weideten,  keine  wilden  Thiere  gäbe. 

Der  höchste  Punkt  im  südlichen  Alä-schan,  der  Gipfel 
des  Berges  Bajan-zumbur,  erreicht  10.650  Fuss  absoluter 
Höhe  (Kochthermometer) ;  er  erhebt  eich  5800  Fuss  über 
das  Thalland  Alä-schan's,  da  Dyn-juanj-in  4826  Fuss  über 
dem  Meeresspiegel  liegt. 

Die  mittleren  Theile  der  Gebirgskette  überragen  den 
Bajan-zumbur  um  wenigstens  loon  bis  löon  Fuss,  so  dase 
in  den  Schluchten,  wohin  die  Sonnenstrahlen  nicht  ein- 
dringen ,  der  Schnee  während  des  Sommere  liegen  bleibt 
Nach  der  Aussage  der  örtlichen  Bevölkerung  schneit  ee 
oben,  wenn  ee  unten  regnet.  Die  Hochgipfel  der  mittleren 
Kette  erreichen  somit  die  Grenze  des  schmelzenden  Schnee'g ; 
in  der  ersten  Hälfte  des  8eptember  waren  eie  wenigstene 
auf  der  nördlichen  und  westlichen  Seite  in  Schnee  go- 
hüllt. 

Der  Fuss  des  Gebirges  und  seine  unteren  Theile  sind 
mit  Gras  bewachsen ,  höher  hinauf,  auf  der  Westseite  etwa 
mit  7800  Fuss  absoluter  Erhebung,  beginnt  der  Wald- 
wuchs, fast  ausschliesslich  Rothtannen  (Russisch:  Elj  — 
Pinue  abies),  nur  spärlich  mit  Espen  (Populus  tremula) 
untermischt.  Auf  der  Oetscite  steigt  der  Wald  wahrschein- 
lich tiefer  hinab  und  besteht  aus  Lnubholz ,  hauptsächlich 
aus  Espen  von  kümmerlichem  Wuchs,  höchsten*  2  bis  3  Fa- 
den hoch  bei  2  bis  3  Zoll  Dicke,  zwischen  denon  hie  und 
da  eine  Föhre  (Russisch :  Seosna  —  Pinns  sylvestris)  oder  ein 
Wachholder,  halb  Strauch,  halb  Baum,  auftaucht.  Das  dichte 
Unterholz  bildet  die  Spierstaude  (Russisch :  Tawolga  —  Spi- 
raea);  auf  der  Ostseite  kommen  Haselsträucher  (Russisch: 
Leschtschina  —  Corylue)  und  andere«  Strauchwerk  hinzu. 
Die  Strauch- Vegetation  war  gegen  Endo  September  grössten- 
theile  schon  entblättert 

Der  Wald  wuchs  erhebt  sich  in  dem  von  uns  durchzo- 
genen Theile  des  Gebirges  bis  1 0.000  Fuss,  also  nur  600  F. 
niedriger  als  der  Gipfel  des  Bajan-zumbur.  Auf  letzterem 
wie  längB  des  ganzen  Gobirgskammcs  und  seiner  seitlichen, 
den  Gipfeln  anlagernden  Gehänge  breiten  sich  Mutten  mit 
weidenden  Yak-Heerden  dt*  Fürsten  von  Alä-schan  und 
seiner  Söhne  aus. 

Diese  Gebirgswälder  sind  reich  an  Thierleben.  Die  drei 
Charakterthiere  unter  den  Säugethieren  hier  sind:  Cervus 
elephas,  der  sich  vorzugsweise  in  den  Nadelholzwäldern  der 
westlichen  Gebirgeseite  aufhält,  Moschus  moechiferu»  var.?, 
verschieden  von  der  Sibirischen  Art  und  vielleicht  schon 
der  Tibetanischen  angehörig,  und  Ovis  sp.?  (Mongolisch: 
Kuku-jama  —  Blaubock),  wolchce  Wildschaf  zahlreich  die 
östlichen  Feleenwildnisee  des  Gebirge«  durchstreift  Nach 
Aussage  der  Mongolen  soll  ee  auch  Zobol  geben,  doch  kam 
mir  keiner  zu  Gesicht  Dio  zobelähnlichen  Fährten,  die  ich 
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in  den  Gebirgs Wäldern  fand,  können  eben  so  gut  von  sei- 
nem Zwillingsbruder,  dem  Utie,  herrühren. 

Unter  den  charakteristischen  Vögeln  de«  Alä- schau -Gobir- 
ges  ist  der  Langöhrige  Fasan  (Mongolisch:  Ohara- taka  — 
Schwarzee  Huhn)  der  bomerkenswertheste.  Bis  jetzt  kennt 
man  nur  zwei  Arten  des  Craseoptilon:  die  von  Pallas  be- 
schriebene und  die  von  Hodgson  im  Himalaya  aufgefundene. 
,  Die  erst  ere ,  Craseoptilon  auritum ,  kommt  auf  dem  Markte 
in  Peking  zum  Verkauf;  den  Geöhrten  Himalaya  -  Fasan 
kenne  ich  nicht  und  es  wäre  für  mich  höchst  interessant, 
zu  erfahren,  ob  die  von  mir  im  Alä-schan  angetroffene  Art 
identisch  mit  der  des  Himalaya  ist  und  somit  hier  die 
Polargrenze  ihres  Verbreitungsgebiets  hat 

Die  Chara-taka  hält  sich  in  kleinen  Ketten  (vier  bis 
zehn  Stück)  in  Nadel-  und  Laubholzwäldern  in  der  Höhe 
■wischen  7500  und  9500  Fuss  auf.  Früher  soll  diese* 
Waidgeflügel  hier  ungemein  zahlreich  gewesen  sein.  Nach 
Aussage  der  örtlichen  Bevölkerung  hat  der  schnoereiche 
Winter  l »69/70.  mit  Frost  und  Hunger  im  Gefolge,  unter 
ihm  tüchtig  aufgeräumt,  doch  fand  ich  die  Chara-taka  noch 
jetzt  häutig  genug. 

Ausser  dem  Langöhrigen  Fasan  leben  in  den  Alä-schan'- 
I  sehen  Bergen :  Perdix  chukor,  Pterorrhinus  Davidii ,  Ptorus 
kamtsehatkonsis,  Emberiza  cia  var. : ,  Ruticilla  sp.  r  u.  a.  — 
Merkwürdiger  Weise  kommen  Spechte  hier  nicht  vor.  Der 
Lämmergeier  (Gypactos  barbatus)  und  der  Mönchsgeier 
(Vultur  monachus)  horsten  im  Gefeie;  Eletern  und  Schwarze 
Krähen  sind  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden. 

Im  Ganzen  ist  die  Vogel- Fauna  des  Gebirges  eine  reiche. 
Der  grössere  Theil  der  in  demselben  nistenden  Vögel  war 
aber  Ende  September  bereits  nach  dem  Süden  gewandert 
Was  schliesslich  die  Pflanzendecke  betrifft,  so  mag  sie  in 
ihron  Bestandteilen  manches  Interessante  enthalten.  Zur 
Zeit  unsere«  Besuches  war  das  Gras  bereits  verdorrt,  waren 
dio  Blätter  der  Bäume  und  Sträucher  verwelkt  und  grössten- 
theils  abgefallen,  so  das«  das  Gebirge  einen  spätherbetlichen 
Eindruck  auf  uns  machte. 

Nach  zweiwöchentlichem  Aufenthalt  in  den  Bergen  kehr- 
ten wir  nach  Dyn-juanj-in  zurück.  Unsere  Geldmittel 
waren  erschöpft  und  wir  museten  in  einer  Entfernung  von 
nur  600  Werst  (17  bis  20  Tagereisen)  vom  Kuku-noor 
umkehren  und  den  Rückweg  nach  Peking  antreten.  Nur 
durch  den  Verkauf  von  Werthaachen  an  die  freundlichen 
Fürstensöhnc  war  es  mir  möglich,  meine  Baarschaft  für  ge- 
wisse Eventualitäten ,  die  auch  richtig  eintrafen  '),  um 
400  Rubel  zu  vermehren. 

')  Dem  Koiaendan  wurden  in  der  Nähe  dea  lleiligtbuma  Schyrety- 
<Uu ,  80  Wer»!  nördlich  ron  der  Stadt  Kuku-choto ,  alle  »eine  Kameele 

I  gestohlen.  Überhaupt  waren  ihn  xwKlf  Karneole  und  t-lf  Pferde  unter- 
wog»  iu  Onradc  gegangen,  die  gegen  1000  Kübel  koateten  (vergl.  lawe- 

1     .tija,  Bd.  VIII,  8.  177—178). 
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Wir  brachen  am  Morgen  de«  15.  Oktober  auf,  um  die 
Wegstrecke  von  200  Meilen  durch  die  Mongolei  bin  zur 
eigentlichen  Chinesischen  Grenze  in  Rinem  Zuge  zurück- 
zulegen. Um  den  Naturcharakter  des  linken  Ufer»  des 
Hoang-ho  und  de«  dasselbe  einrahmenden  Gebirges  kennen 
zu  lernen ,  nahmen  wir  unseren  Weg  durch  das  Land  der 
Urot-Mongolen. 

Nachdem  wir  240  Werst  in  rein  nördlicher  Richtung 
von  der  Stadt  Dyn-juanj-in  aas  zurückgelegt  hatten,  über- 
schritten wir  die  Grenze  Alü-schan's  und  betraten  das  Ge- 
biet der  Uroten,  welches  sich  zwischen  Ala-schan,  dem 
Lande  der  Zachar-  und  Chalchas-Mongolen  und  dem  Ordos- 
Lande  ausbreitet. 

Die  Höhen-  und  Relief-  Verhältnisse  ändern  sich  hier 
rasch.  Der  Boden  erscheint  gewellt,  selbst  hügelig  und 
erreicht  in  gleichmässiger  Steigung  bald  6800  Fuss  abso- 
luter Erhebung ,  überragt  demnach  die  Flächen  AJä-schan's 
um  2300,  das  Hoang-ho-Thal  um  2460  Fuss.  Tom  letz- 
teren wird  das  Plateau  der  Uroten  durch  eine  hohe  Rand- 
kette, weiche  lebhaft  an  das  Randgebirge  des  Mongolischen 
Flateau's  bei  Kalgun  erinnert,  schroff  abgeschieden  ').  Einen 
Gcsammtnameu  hat  die  Randkette  nicht,  die  einzelnen  Theile 
werden  von  der  örtlichen  Bevölkerung  durch  Sondernamen 
unterschieden. 

Die  Üroten-Kette  steigt  plötelich  vom  Flusse  Chaljutai 
auf,  streicht  230  bis  240  Werst  südwärts,  parallel  dem 
Hoang-ho- Laufe,  in  60  bis  CO  Werst  Abstand  von  dessen 
Ufer,  und  bricht  mit  dem  Berge  Ulan-haschtschat  im  nörd- 
lichen Gebiete  von  Alä-schau  schroff  ab.  Im  Widerspruch 
mit  den  kartographischen  Darstellungen  erscheint  das  Rand- 
gebirge durchaus  isolirt  und  wird  vom  In-schan  wie  vom 
Alä-sohan  durch  100  bis  200  Werst  breite  Plateau-Flächen 
scharf  abgeschieden. 

Ungeachtet  ihrer  geringen  Breite  (kaum  20  Werst) 
bildet  diese  Randkette  eine  scharfe  Klimascheide  zwischen 
dem  Hoch  -  Platean  des  südlichen  Uroten  -  Landes  und  dem 
Hoang-ho-Thale.  In  jenem  lag  zu  Anfang  November  be- 
reits Schnee  und  herrschte  starker  Frost  Als  wir  Mitte 
November  durch  die  Randkette  ins  Thal  dos  Gelben  Flusses 
herabgestiegen  waren,  fanden  wir  in  demselben  das  schönste 

auf  dem  Tafellande  darüber  bereite  2  Fuss  tief  gefroren  war. 
Wir  sticssen  hier  während  unseres  Durchzuges  nicht  auf 

war  vor  einer  Räuberbande  aus  dem  Lande  Amdo  ine 
Hoang-ho-Thal  geflüchtet  Amdo  liegt  im  Süden  des  Kuku- 
noor;  seine  Bewohner  treiben  seit  drei  Jahren  bereits  Raub 
und  Plünderung  gewerbmässig  und  ihre  Streiflüge  gehen 


»)  Vergl.  Orogr.  Mittt.  187»,  8.  IS. 


nach  allen  Richtungen  hin.  Diese  Erscheinung  socialer  Auf- 
lösung ist  ganz  gewöhnlich  in  den  Theilcn  der  Mongolei, 
welche  an  die  Gebiete  der  Dunganen  Stessen.  Die  Banden 
sind  aus  allem  möglichen  Gesindel  zusammengesetzt  und  nur 
mit  Piken   bewaffnet    Dennoch  fährt  der  blosse  Name 

und  Hirn,  so  dass  sie  an  Gegenwehr  nicht  denken  und  wie 
eine  Schafheerde  vor  dem  Wolfe  in  blinder  Flucht  ausreisseu. 

Dabei  sind  die  Dunganen  kaum  tapferer  als  ihre  elen- 
den Gegner  und  dem  Europäischen  Reisenden  durchaus 
nicht  gefährlich.  Eine  Bande  von  100  Mann  wird  schwer- 
lich vier  wohlbewaffneten  Russen  zu  Leibe  gehen,  und 
wagte  sie  einen  Angriff,  nun,  so  wurden  Stutzen  und  Re- 
volver mit  wohlgezicltem  Schnellfeuer  das  Raubgesindel 
rasch  zur  Raison  bringen.  Nicht  die  Räuberbanden,  son- 
dern das  fremdenfeindliche  Stadt-  und  Landvolk  sammi  dem 
heuchlerischen,  hämisch  passiven  oder  autoritätslostu  Beam- 
tengcsindcl  erschweren  dem  Fremden  das  Reisen  im  Inneren 
China'».  Der  Pekinger  Päse  erweist  sich  überall  als  blosser 
Wisch  und  der  Befehl  der  obersten  Reichs behörde,  uai 
nöthigen  Falls  Hülfe  au  leisten,  als  blosse  Phrase,  um  die 
sich  die  Ortsbehörden  nicht  im  Geringsten  kümmern,  son- 
dern im  Gegentheil  sich  an  jeder  dem  Fremden  bereiteten 
Ungelegenheit  mit  souveränem  Behagen  ergötzen.  In  der 
That,  waren  die  Chinesen  nicht  so  unsäglich  feig,  keinem 
Europäer  dürfte  es  glücken,  von  China  aus  nach  Inner- 
Asien  vorzudringeu. 

Nachdem  wir  ungefähr  200  Werst  längs  der  Ostseite 
der  Randkette,  welche  das  Hoang-ho-Thal  einrahmt,  hin- 
gowandert  waren  und  uns  überzeugt  hatten,  dass  Bich  von 
derselben  keine  Seitenketten  plateauwärts  abzweigen,  Btiegen 
wir  ins  Hoang-ho-Thal  hinab  und  folgten  demselben  bis 
zum  Muni-Ula,  wo  wir  auf  unseren  früheren  Weg  hinsui- 

Die  Unke  Uferseite  des  Gelben  Flusses  bietet  denselben 
Wüstencharakter  dar  wie  die  rechte.  Sie  ist  von  Chinesen 
dicht  besetzt.  -Siebzig  tausend  Hann  Chinesischer  Trop- 
pen  sind  hier  aufgestellt.  Von  der  Demoralisation  derselben 
kann  man  sich  in  Europa  schwerlich  eine  Vorstellung  machen. 
Ganze  Soldaten -Banden  ziehen  aus,  um  die  DorfschafUfl 
weithin  auszuplündern,  und  die  Mongolen  haben  Recht, 
wenD  sio  sagen,  dass  die  Anwesenheit  der  Landesverthei- 
diger  unerträglicher  sei  als  der  Einbrach  der  Dunganen, 

dagegen  raubten  ohne  Aufhören. 

Auf  dem  uns  fortan  wohlbekannten  Wege  fanden  wir 
in  denselben  Gegenden,  wo  wir  zur  Sommerzeit  eine  Hiue 
von  +37a,oC.  im  Schatten  auszuhalten  hatten,  eine  Kälte 
von  — 33°,o  C.  Dem  Froste  gesellten  sieh  heftige  Wind* 
bei  (meist  aus  NW.),  bisweilen  mit  Schneegestöber  verbunden. 
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Den  Argal  konnten  wir  nicht  mehr  unter  der  Schneedecke 
zusammensuchen  und  muMten  ihn  der  örtlichen  Bevölkerung 
für  schwere«  Geld,  theurer  al«  Mehl  in  manchen  Russischen 
Gouvernement»,  abkaufen.  Es  kam  vor,  dass  die  sonst  so 
geldgierigen  Chinesen  uns  für  keinen  Preis  das  unentbehr- 
liche Brennmaterial  abiaasen  wollten,  und  wir  mussten  ein- 
mal einen  Hattet  «erschlagen,  um  nach  einem  Marsch  von 
35  Werst  in  Frost  und  Schneegestöber  uns  Ziegelthee  «um 
Abendessen  iu  kochen. 

Bin  Brief  an  den  Kaiser].  Russischen  Gesandten  in  Pe- 
king, A.  B.  Wlangali  >),  enthalt  die  letzte  Nachricht  von 
dem  kühnen  Forschungsreisenden.  In  demselben  schreibt 
er:  „Nach  meinem  Aufbruche  von  Kaigan,  den  3.  März 
(1872),  konnte  ich  erst  den  9.  April  den  Hoang-ho  errei- 
chen. Frost,  Schneegestöber,  heftige,  zu  ßtürmen  anschwel- 
lende, oft  drei  Tage  andauernde  Winde  verlangsamten  die 
Reise  ungemein.  Den  26.  Mai  traf  ich  in  Dyn-juanj-in 
ein,  wo  ich  eine  Karawane  von  30  Tibetanern  und  Mon- 
golen vorfand,  welche  in  einigen  Tagen  sich  auf  den  Weg 
machen  wird  nach  dem  Heiligthum  (kumymjä,  Götzen- 
tempel) Tschebsen  in  der  Provinz  Kansu,  fünf  Tagereisen 
nördlich  vom  Knkn-noor  und,  wie  es  scheint,  in  gleicher 
Entfernung  von  der  Stadt  Sinin,  in  welche,  beiläufig  be- 
merkt, die  Insurgenten  eingezogen  sind.    Die  Chinesische j 

•)  I.weatija,  Bd.  VW,  187»,  p.  «83;  Journal  d«  St.-P<terebourg, 
11, /iL  Januar  1878. 


Truppen  sind  vertrieben  und  der  Amban  (Befehlshaber)  resi- 
dirt  gegenwärtig  in  der  Stadt  Sea-jan-tachen  auf  der  Grenze 
von  Kausu  und  Ala-schan. 

„Der  Weg  von  Dyn-jumnj-in  bis  Tschebsen  'betragt 
22  Tagereisen,  so  daas  ich  den  25.  oder  26.  Juli  in  den 
Bergen  nördlich  vom  Kuku-noor  sein  werde,  wo  sich  be- 
sagtes Heiligthum  befindet  und  der  Rhabarber  wächst.  .  . 
Die  Berge  sind  laut  Auasage  der  Mongolen  alle  mit  Wald 
bedeckt  und  es  sollen  eine  Menge  Thiers  in  ihnen  vor- 
kommen: Tiger,  Panther,  Hirsche,  Moschusthiere  u.  s.  f. 
Weiter  nach  Süden,  zum  Kuku-noor  hin,  giebt  es  wilde 
Yaks  (Tangut- Büffel),  Dschiggetais  und  langbeinige  Anti- 
lopen. Welche  Auasichten  für  meine  Sammlungen!  .  .  Ich 
bin  unbändig  froh.  Jetzt  wenigstens  kann  ich  mit  Gewiss- 
heit sagen,  dass  ich  den  Kuku-noor  erreichen  werde.  Übri- 
gens denke  ich  den  See  erst  gegen  Ende  August  zu  be- 
suchen,  Ende  Juni  dagegen  und  den  ganzen  Juli  will  ich 
dem  Studium  der  Flora  und  Fauna  in  den  Umgebungen 
Tschebsen's  widmen. 

„Den  Herbst  bringe  ich  am  Kuku-noor  zu  und  schlage 
dann  den  Weg  nach  Tibet  ein.  Ist  es  irgend  möglich, 
so  dringe  ich  nach  H'Lasaa  vor,  wo  nicht,  so  untersuche 
ich  das  Quellgebiet  des  Hoang-ho,  kehre  zurück  zum  Kuku- 
noor,  überwintere  dort,  verweile  den  Frühling  und  Sommer 
in  Alä-schan  und  gedenke  dann  den  Weg  nach  ürga  ein- 
zuschlagen. Ist  eine  Möglichkeit  vorhanden,  so  gehe  ich 
durch  die  Wüsten  des  Lob-noor  nach  Charaschar  und  Di. 
Der  Weg  dahin  soll  nach  Aussage  der  Tibetaner  frei  sein." 
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Am  Montag  den  16.  September  1871  trat  ich  meine  Reise 
von  Otyimbingue  nach  Okombahe  an.  Zu  dem  Ende  mussten 
wir  das  Erongo-Gebirge  im  Süden  umgehen.  Unsere  Rich- 
tung war  Südwest  auf  die  majestätische  südliche  Spitze  des 
Gebirges  zu.  8ie  scheint  mehrere  tausend  Fuss  hoch  zu 
sein.  Gern  hätte  ich  mir  den  Berg  näher  angesehen,  aber 
dazu  fehlte  es  an  Zeit  und  ausserdem  war  ich  sehr  un- 
wohl. Nach  etwas  mehr  ala  dreistündigem  Fahren  hatten 
wir  die  südlichste  Spitze  umgangen  und  wandten  uns  un- 
gefähr nach  Nordwest.   Das  Erongo-Gebirge  hatten  wir  zur 

')  Auuug  ans  einem  tod  der  Direktion  dar  Kheiniaebsa  Mistiona- 
Ueaeilichaft  du«  gflügit  mr  Verfügung  geetallten  Mantukript.  deinen 
Anfang  in  Nr.  8  und  0  du  Jahrgänge»  I87S  der  Berichte  der  genann- 
ten Geteilte l>*ft  gedruckt  iit.  A.  P. 

Zur  OrienUmng  e.  Tafel  II  Uaogr.  Mitth.  1859  und  Nr.  «5«  8lie- 
l«r*B  Hand-Atlaa,  neue  Auagab«. 


deres  Aussehen  ala  die  östliche;  während  jene  eine  zusam- 
menhängende Wand  bildet,  einen  Kamm,  dessen  nördliche« 
Ende  die  höchste  Stelle  ist,  gehen  vom  Westen  tiefe  Schluch- 
ten und  Thäler  hinein  und  das  so  getheilte  Gebirge  endet 
Uberall  schroff  kapartig  gegen  die  Fläche  zu.  Die  westliche 
Seite  scheint  mir  auch  niedriger  wie  die  östliche.  Hie  und 
da  soll  es  Hoch-Plateaux  geben.  An  einzelnen  Stellen  fiel 
mir  die  feuerrothe  Farbe  des  Gesteins,  namentlich  wo  die 
Straten  horizontal  zu  liegen  scheinen,  auf.  Der  Formation 
nach  zu  urtheilen,  schien  mir  auf  dieser  Seite  stellenweis 
ein  andere«  Gestein  zu  sein  wie  auf  jener,  wo,  so  viel  ich 
weiss,  nur  Granit  auftritt  Ans  Untersuchen  konnte  ich 
nicht  denken,  ein  starkes  Fieber  mit  heftigem  Kopfweh  hatte 
mich  gepackt. 

Der  Weg  war  ganz  fürchterlich  und  das  Hin-  und  Her- 
geworfen- erden   konnte   kaum  ein  Geaunder,  geschweige 
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denn  ein  Kranker  authalten,  wir  musstun  aber  voran,  weil 
«wischen  Ameib  und  Okombahe  nur  Eine  Wasserstelle  nein 
•oll.  AU  es  dunkel  gewordun  war,  mussten  wir  jedoch  aus- 
spannen, aus  Furcht,  umgeworfen  zu  werden.  Als  der  Tag 
eben  anbrach,  lies»  ich  einspannen  und  so  ging  es  den 
19.  September  weiter.  Der  Weg  besserte  sich  erst  nach 
einigen  Stunden,  Nuchmittags  fuhren  wir  ein  wenig  mehr 
westlich  und  die  Gebirge  zogen  sich  ungefähr  nordöstlich. 
In  der  Nähe  von  Okombahe  erhebt  sich  ein  allein  stehen- 
der hoher,  dachartiger  Berg,  der  von  Süden  gesehen  eine 
Kegelform  hat.  In  der  Nähe  dieses  Berges  spannten  wir 
Abends  aus;  das  Fahren  konnte  ich  nicht  länger  aushalten. 

Am  Mittwoch  den  20.  September  erreichten  wir  ziem- 
lich früh  Morgens  Okombahe ,  die  erste  und  bis  jetzt  ein- 
zige Mission  unter  den  Bergdamra,  dem  verhältnissmässig 
sahireichen  und  zertretenen  Volke.  Es  ist  ein  Volk,  dessen 
Sprache  untl  ganze  Vergangenheit  ein  unlösbares  Räthsel 
ist,  ea  steht  einzig  in  seiner  Art  in  Afrika. 

Die  Begrüssung  war  sehr  herzlich  von  allen  Seiten,  auch 
die  Bergdamra  waren  unter  den  (Missenden ,  die  kürzlich 
von  dem  unzugänglichen  Erougo  herabgekommen  waren  und 
so  lange  Zeit  den  Rehobothern  Trotz  boten.  Es  ist  nur 
ein  kleine«  Häuflein,  kaum  mehr  als  4-  bis  500  Seelen, 
dennoch  konnten  die  Kehobother  ihnen  nicht  recht  bei- 
kommen, weil  sie  auf  den  Felsen  vor  der  Verfolgung  sicher 
waren.  Man  konnte  es  ihnen  übrigens  ansehen,  das»  sie  eine 
relative  Freiheit  genossen  hatten,  os  lag  in  ihrer  ganzen  Stel- 
lung ausgeprägt.  Von  Europäischer  Kultur  sind  sie  noch  ganz 
unberührt,  wilde  wüste  Heiden  im  vollsten  8inne  des  Wortes. 

Wie  angenehm  überraschte  es  mich  doch,  als  ich  nach 
der  Begrüssung  etwas  ausruhte  und  mit  einem  Mal  ein 
schöner  vierstimmiger  Gesang  nach  der  Melodie  „Eine  feste 
Burg",  „Nun  danket  Alle  Gott"  drauasen  sieh  hören  lices! 
Es  waren  meist  die  Schüler,  Bergdamra  und  Namaqua,  und 
Daniel  Cloete's  Kinder  unter  der  Führung  der  ältesten  Toch- 
ter, welche  mir  die  Freude  und  Überraschung  bereiteten. 
Und  es  war  in  der  That  Beides.  Es  macht  doch  einen 
unbeschreiblichen  Eindruck,  inmitten  der  Wildniss  unsere 
schönen,  unvergleichlichen  Deutschen  Weisen  zu  hören.  Die 
Bergdamra  haben  vor  Allen,  selbst  den  Namaqua,  grosse 
Anlage  zum  Gesang  und  dabei  ein  enormes  musikalisches 
Gedächtnias.  Wie  die  Namaqua  bringen  sie  es  nach  kur- 
sem  Unterricht  dahin,  dass  sie  nach  zwei-  oder  dreimaligem 
Vorsingen  oder  Vorspielen  einen  vierstimmigen,  auch  schwie- 

chen'B  nur  einmal  zu  hören  und  es  sitzt  fest  Die  Hererd 
sind  lange  nicht  so  musikalisch.    Nach  Noten  würden  die 

musikalischen  Anlagen  sind  die  Bergdamra  geistig  stumpf, 
vielleicht  fehlt  es  nur  daran,  dass  sie  geweckt  werd  n  müssen. 


Da  die  fluchwürdige  Sklaverei,  unter  der  sie  bisher  geseufrt 
haben,  in  etwas  erleichtert  ist,  könnte  ee  vielleicht  glücken. 
Eine  gewisse  Stärke  des  Charakter«  ist  da,  sonst  wären  ne 
unter  den  unsäglichen  Bedrückungen  und  schrecklichen  Miß- 
handlungen Seitens  der  Namaqua  vergangen.  Ein  hervor- 
stechender Zug  ihres  Volkscharakters  ist  Eigensinn  und 
Schwermuth.  Veredelt  könnte  daraus  noch  Etwas  werder.. 
übrigens  sind  vou  den  drei  Nationen  dieser  Länder:  He- 
ren;, Namaqua  und  Bergdamra,  ohne  Zweifel  die  mittleren 
die  Gewandtesten,  ich  will  nicht  sagen  Begabtesten. 

Die  Vegetation  in  der  Umgebung  Okombahe's  ist  eine 
spärliche,  mit  Ausnahme  der  Flussthäler  selbst  Die  Gegend 
trägt  schon  in  etwas  das  Gepräge  de«  Wüstenstriches,  der 
sich  der  Küste  entlang  zieht.  Über  diesen  will  ich  ein 
Paar  Worte  Iiier  einschalten.  Jedem  muss  es  auffallig  sein, 
dass  vom  Orange  -  Fluss  bis  ungefähr  Port  Alexander  i  bei 
Kap  Negro)  hinauf  ein  fast  ganz  wüster  Landstrich  parallel 
mit  der  Küste  läuft  Nach  Süd  und  Nord  lauft  er  aus  und 
seine  gross te  Breite  mag  er  wohl  dem  Hererri- Lande  gegen- 
über haben,  es  werden  nicht  viel  an  100  Meilen  fehles. 
Man  könnte  Onanis  als  die  östliche  Grenze  annehmen,  weil 
von  dort  an  das  Land  erst  wieder  mit  Gebüsch  bedeckt 
ist,  und  das  gäbe  eine  Breite  von  nahe  40  EngL  Meilen. 
Je  näher  der  Küste,  desto  wüster;  nach  Ost  oder  dem  Lande 
."U  findet  sich  auf  diesem  Gürtel  Vegetation  und  der  Über- 
gang zu  dem  fruchtbaren  Lande  nach  Osten  ist  nicht  plötz- 
lich, sondern  allmählich.  Es  verhält  sich  überhaupt  to, 
dass  auch  das  ganze  Land,  je  weiter  östlich,  desto  bester«, 
Vegetation  und  desto  mehr  Wasser  hat,  bis  es  hinter  Geba- 
bis oder  eigentlich  hinter  Twas  wieder  auffällig  abnimmt 
Wären  die  Betten  der  periodischen  Flüsse  nicht  da,  welche 
da«  wenige  Wasser  de«  Inneren  nach  dem  Ocean  führen, 
dann  wäre  die  Communikation  mit  der  See  fast  unmöglich. 
Dieser  wüste  Gürtel  wird  aber  mit  der  Zeit  immer  breiter 
und  ee  ist  alle  Aussicht  dazu,  dass  er  allmählich,  wenn 
auch  nehr  langsam,  die  jetzt  noch  verhältnissmässig  frucht- 
baren Gegenden  annektirt  und  sich  assirailirt ,  so  dass  *» 
auch  Wüste  werden,  wenn  nicht  etwa  grosse  atmosphäri- 
sche Veränderungen  eintreten.  Die  Stellen,  wo  ich  wieder 
holt  diesen  Wüstengürtel  durchschnitten  habe,  zeigen  un- 
verkennbare Spuren  einer  früheren  reicheren  Vegetation  und 
wo  jetzt  fast  nio  oder  doch  nur  sehr  selten  Regen  fällt, 
sind  zahlreiche  Botten  früherer  Flüsse  und  Bäche.  Auch 
kann  man  an  den  Felsen  entlang  dem  Zwachaub- Bette  die 
Wirkungen  des  Wassere  sehen,  die  unmöglich  von  den  nur 
dann  und  wann  Statt  findenden  Regen  wasserst römen  ihren 
Ursprung  haben  können.  Die  Flüsse  diese«  Landes  waren, 
meiner  Ansicht  nach,  seiner  Zeit  nicht  periodische,  sondern 
permanente  Ströme.  Die  Hauptursache  dieser  Verwüstung, 
wenn  man 's  so  nennen  kann,  wird  wohl  darin  zu  suchen  sein, 
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da»»  die  Wasser  im  Inneren  dieses  südlichen  Afrika  immer 
mehr  abnehmen.  Sehr  wahrscheinlich  waren  die  Ebenen 
zwischen  hier  and  dem  Ovambo-Land  und  östlich  von  hier 
früher  Landiee'n.  Von  dem  Atlantischen  Ocean  her  kommt 
keine  Feuchtigkeit  ins  Land  und  was  kommt,  findet  wahr- 
scheinlich vom  Indischen  Ocean  seinen  Weg  hierher,  so  viel 
die  Gebirge  an  der  Ostküste  eben  herüber  lassen.  Das  ge- 
nügt aber  nicht,  am  zu  ersetzen,  was  durch  die  Hitze  ausdün- 
stet. Der  Regen  kommt  hier  fast  ausschliesslich  von  Osten, 
der  Südost-Passat,  welcher  unserer  Küste  entlang  streicht, 
treibt  alle  Seedünste  von  dem  Lande  fort,  während  die 
westlichen  Theile  der  Kapkolonie  fast  nur  dem  Westwinde 
den  Regen  verdanken. 

Nach  herzlichem  Abschiede  zog  ich  am  2  2.  September 
nach  Osten.  Von  Okombohe  kann  man  den  Brandberg  sehen, 
der  beinahe  westlich  von  hier  hegt,  nicht  fast  nördlich 
vom  Erongo,  wie  auf  der  Karte  Nr.  40*  des  Stieler'schen 
Hand-Atlas  falsch  angegeben.  Wenn  ich  meinem  Auge 
tränen  darf,  dann  ist  der  Brandberg  von  Okombohe  in  ge- 
rader Richtung  etwa  10  Deutsche  Meilen  entfernt.  Man 
soll  von  ihm  das  Brausen  der  See  hören  können,  was  mir 
aber  unwahrscheinlich  vorkommt.  Vermuthlich  ist  es  der 
auf  einigen  Seekarten  verzeichnete  Mount  Mussum.  Dem 
Augenschein  nach  muss  er  mehrere  tausend  Fuss  hoch  sein  ') 
und  von  bedeutender  Ausdehnung. 

Oberhalb  Okombohe  wird  das  Thal  des  Omaruru-Flussos 
sehr  breit  und  ist  mit  einem  schönen  Walde  bedeckt,  in 
dem  wir  etwa  eine  Stunde  fuhren.  Es  war  gar  zu  lieblich. 
Der  Boden  ist  allenthalben  mit  einer  saftigen,  der  Erde  sich 
anschmiegenden  Pflanze  teppichartig  bedeckt ,  die  in  allen 
mögliehen  Schattirungen ,  vom  frischesten  Grün  bis  zum 
Schwefel-  und  Orangegelb,  prangte.  Dazwischen  lagon  Fols- 
partien,  an  welchen  epheuortige  Gewächs«  hinaufrankten, 
sich  in  den  8palten  anklammernd.  Die  Ahna-Akozie,  dieser 
stattliche  Baum  mit  seinem  dichten  dunkelgrünen  Laube 
und  seinen  braunrothen  Schoten,  ist  hier  reichlich  vortreten. 
Er  erreicht  häufig  einen  Durchmesser  von  2  bis  3  Fuss, 
aber  seine  Form  ist  charakterlos.  Hier  steigt  er  schlank 
empor  und  erinnert  in  der  Form  fast  an  die  Birke,  dort 
bildet  er  eine  domartige  Krone,  deren  weit  auslaufende  un- 
tere Zweige  mit  den  Spitzen  fast  den  Boden  berühren.  Diese 
Baumart  ist  sehr  wählerisch  und  hat  nur  ein  kleines  Ge- 
biet; südlich  vom  Kuisib  kommt  sie  nicht  mehr  vor  und 
selbst  an  diesem  schon  selten.  Nach  Osten  trifft  man  sie 
nicht  viel  weiter  ab  bis  Barmen  und  nördlich  vom  Oma 
ruru  erinnere  ich  mich  nicht  sie  gesehen  zu  haben.  Mög- 
licher Weise  ist  sie  im  Kaoke  zu  finden.  Die  Schoten  sind 


')  Auf  den  Brititchen  Admiralität* •  KsrUn  t*t  di»  Hflhs  iu  3200 
Högl.  Kuh  ingrgobtn. 
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das  beste  Futter  für  Rinder,  Schafe,  Ziegen,  Pferde  und 
Esel,  in  der  Zeit  des  Abfallens  ist  der  Boden  unter  den 
Bäumen  mit  ihnen  bedeckt. 

Der  Kameelbaum  (Aoacio  Giraffae) ,  von  den  Hererö 
Omumbonde  oder  vorzugsweise  Omnhivirikoa ,  d.  h.  der  zu 
Preisend»-,  gt  nunnt,  hat  in  seiner  Form  die  meiste  Ähnlich- 
keit mit  der  Eiche.  In  seinem  Wuchs  liegt  etwas  beson- 
ders Kräftiges  und  seine  knorrigen  Äste,  die  allen  Regeln 
der  Symmetrie  spotten,  sehen  herausfordernd  aus.  Die  Rinde 
ist  dunkel  und  rauh  und  merkwürdig  sticht  in  dieser  Jah- 
reszeit von  der  markigen  Gestalt  das  zarte  Grün  des  Laubes 
und  dos  Goldgelb  der  unzahligen,  lieblich  duftenden  Blüthen 
ab.  Das  Holz  des  Baumes  ist  duukolbraunroth  und  hart  wie 
Eisen.  Wenn  trocken,  trotzt  es  dem  besten  Amerikanischen 
Beile.  Es  ist  bezeichnend,  das»  die  Hererö  diesem  Baume 
den  Preis  der  Schönheit  zuerkannt  haben ,  und  zeigt  von 
poetischem  Gefühl  und  richtigem  Schönheitssinn. 

Besonders  auffüllend  war  mir  aber  zwischen  den  schö- 
nen Baurogruppen  der  Omumboro-mbonga  oder,  wie  er  sonst 
heisst,  Täte  mukururume,  Gross-  oder  Urvater.  Er  sieht  mit 
seinen  mächtigen,  kräftigen  Formen,  seinem  spärlichen  grau- 
grünen Laub,  der  silberweissen ,  tiefgefurchten  Rinde  so 
vorsündfiuthlich  aus,  als  ob  ihn  die  gegenwärtige  Generation 
Nichts  angehe.  Er  steht  mitten  unter  den  anderen  einzig 
in  seiner  Art.  Die  Volkssage  ehrt  in  ihm  den  Urvater  aller 
lebendigen  Geschöpfe,  früher  wurden  bestimmten  Bäumen 
dieser  Art  Opfer  gebracht  und  die  Hererö  riefen,  schon 
wenn  sie  ihn  von  Weitem  sahen:  „u  zeru  täte  mukuru- 
rume!" (Du  bist  heilig,  Urvater!) 

Von  den  Sycomoren,  den  sogenannten  wilden  Feigen, 
die  in  dieser  Gegend  sehr  reichlich  wachsen  sollen,  sahen 
wir  heute  Nicht«.  So  üppig  im  Ganzen  der  Baumwuchs  in 
den  Flussniederungen  ist,  so  mangel-  und  krüppelhaft  ist  er 
in  der  Regel  ausserhalb  derselben.  Sicht  man  von  einer 
Höhe  aufs  Land  herab,  dann  ziehon  sich  dio  Flussniederun- 
gen, durch  das  frische  Grün  der  Bäume  gekennzeichnet,  wie 
Lebensadern  durch  das  meist  traurige  Braun  der  Gegend. 
Nur  in  der  Regenzeit  zieht  dos  ganze  Land  ein  schönes 
frisches  Gewand  an. 

Der  Omaruru  -  Flusa ,  obwohl  unbedeutender  wie  der 
Zwachoub,  hat  dennoch  viel  mehr  Wassor  und  viele  Stel- 
len, wo  Gärten  angelegt  werden  können,  aber  Woizen  will 
hier  nicht  so  gut  gedeihen  wie  im  Flussbett  des  Zwochaub. 
Einige  Stunden  unterhalb  Omaruru  oder  Okopondye  (wie 
der  Platz  im  engeren  Sinne  heisst,  obwohl  der  im  Lande 
allgemein  gangbare  und  bekannte  Name  Omaruru  ist  und 
ohne  Zweifel  bleiben  wird)  geht  dor  Fluse  nahe  bei  der 
nördlichen  Spitze  des  Erongo  -  Gebirges  vorbei,  an  seinem 
Lauf  entlang  liegen  viele  Rehobother  Werften.  Die  Ent- 
fernung von  Okombohe  bis  Omaruru  (Okopondye)  in  gerader 

13 


Digitized  by  Google 


9?  Missionar  Hugo  Hfthn's  Reise  im  Lande  der 

Richtung  beträgt  nach  meiner  Rechnung  nicht  mehr  als 
8  Deutsche  Meilen. 

Ein  Haupterwerbszweig  ist  hier  die  Straussenjagd,  aber 
es  thut  dem  Lande  im  grossen  Oanien  nicht  gut,  dass  die 
Straussenfcdern  so  hoch  im  Preise  stehen.  Aller  Sinn 
geht  darauf  hinaus  zu  jagen  und  zu  handeln.  Weil  auch 
die  schlechtesten  Federn  gut  befahlt  werden,  so  wird  Alles 
niedergeschossen,  selbst  die  Weibchen  auf  den  Eiern.  In 
3  -  oder  4  Jahren  wird  weit  und  breit  kein  Stranas  mehr 
so  finden  sein  und  wäre  auch  das  nicht  der  Fall,  so  wird 
in  Kürze  die  Mode  auch  der  Federn  müde  werden  und 
was  dann ?  Für  Viele  wird  es  verderblich  sein  nnd  nicht 
nur  für  grosse  Handelsunternehmungen,  deren  enorme  Aus- 
lagen nur  durch  den  enormen  Oowinn  an  den  Federn  ge- 
deckt werden  können.  Diese  Geschäfte  haben  keine  reelle 
Grundlage  und  sobald  dieser  Eine  Artikel  nicht  mehr  ge- 
sucht wird  oder  nicht  mehr  da  ist,  muss  jede  grössere  Un- 
ternehmung  wegen  der  unvermeidlichen  grossen  Unkosten, 
schon  weil  die  Conkurrens  zu  gross  ist,  fallen.  Aber  dieser 

Schädliches.  Er  ist  eine  Art  Gcwinnspiel,  keine  Arbeit,  und 
die  Eingeborenen,  besonders  die  Namaejua,  werden  statt  fleis- 
siger  trager.  Die  Jagd  ist  keine  Arbeit,  sondern  „sport", 
Vergnügen,  und  wenn  Leute  so  Monate  lang  im  Felde  lie- 
gen, so  verwildern  sie  und  entfremden  sich  der  Familie  und 
dem  Gemeindcverband.  Bei  meiner  Gemeinde,  welche  ioh 
doch  erziehen  muss,  dringe  ich  darauf,  dass  sich  die  Leute 
von  ihrer  Hände  Arbeit  ernähren  und  häuslich  sein  müssen, 
aber  Einzelnen  ist  das  lästig.  Hier  im  Lande  grauirt  nicht 
das  Gold-  oder  Diamanten-,  wohl  aber  das  Feder-Fieber  und 
solche  Epidemien  sind  ansteckend.  Es  gehört  wirklich  viel 
Überwindung  dazu,  Jemanden  mit  einer  Handvoll  Federn 
alles  mögliehe  Nöthige  und  ünnöthige  einkaufen  zu  sehen 
nnd  nioht  auch  zu  gehen  und  sein  Olück  zn  versuchen. 

(tagen  Abend  paseirte  ich  die  Wohnung  eines  Schotten, 
der  etwa  »/,  Stunden  unterhalb  Omaruru  mit  einem  Theil 
der  Rehobother  zusammen  lebt  Gott  Lob,  e»  giebt  wenige 
seines  Gleichen  unter  den  Weissen.  Eis  Mann  ohne  Bil- 
dung und  moralischen  Halt  hat  er  irgendwo  ein  pantheieti- 
sohee  Buch  in  die  Hände  bekommen  und  das  ist  ihm  in 
sein  armes  Gehirn  gefahren.  In  der  allergrößten  Weise 
prahlt  er  nun  mit  seinem  neuen  Funde:  „Ich  bin  Gott, 
dieser  Fisch  ist  Gott"  und  dergleichen  tischt  er  den  Leuten 
auf.  Man  sieht,  wir  machen  Fortschritte  in  der  modernen 
Civilisation.  Nun  fehlen  uns  noch  die  Schüler  Vogt"*,  die 
den  Eingeborenen  begreiflich  machen ,  dass  ihre  Vorfahren 
Affen  waren,  die  im  Kampf  um  ihre  Existenz  sich  den 
Schwan  z  abgesessen  (vielleicht  in  der  Studirstube),  abgebis- 
sen oder  abgerissen  haben  (vielleicht  weil  er  im  Kampf  den 
Gegnern  zur  Handhabe  diente,  da  sich  bekanntlich  die 
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Allen  an  den  Schwänzen  herumzerren),  und  dann  stehen 
wir  gewiss  auf  der  Höhe  der  Geisteskultur. 

Am  28.  September  konnte  ich,  von  Missionär  Viehs  be- 

wohl  ich  recht  fieberhaft  war,  erreichte  früh  am  29.  das 
Werft  Kaende'a,  eines  jungen  Nimrod,  der  letzthin  so  viels 
Elephantcn  geschossen  hat,  dass  er  sieh  bei  dem  Schwedi- 
schen Händler  Ericksson  für  das  Elfenbein  einen  neuen 
Wagen  nnd  vieles  Andere  kaufen  konnte,  und  noch  an  dem- 
selben Vormittag  kamen  wir  in  Umburo  an.  Der  Name  be- 

auch  in  der  That  Gerade  beim  Zusaramenduss  dreier 
Flüsse,  der  drei  Hauptzweige  des  Omaruru,  sprudelt  ein* 

Wenn  die  Quelle  frei  läge  und  nicht  von  Sand  bedeckt 
wäre,  würde  sie  sehr  stark  sein,  aber  auch  so  lauft  da» 
Wasser  fast  >/,  Stunde  weit  Bei  allen  heizten  Quellen 
dieses  Landes  sind  deutliche  Spuren  vulkanischer  Thäligkeit 
wahrzunehmen;  das  Gestein  um  Omburo  ist  basaltartig. 

Omburo  ist  neben  Okombahe  und  Omaruru  einer  der 
drei  Hauptplätze  am  Omaruru-Fluss  und  wird  jedenfalls  auch 
einmal  eine  Missions-Station  werden.  Ist  auch  das  Garten- 
land nicht  so  reichlich  nnd  gut  gelegen  wie  auf  Omaruru 
und  Okombahe,  so  hat  Omburo  bessere  Weide.  Otyüvdu, 
zwischen  Omaruru  und  Omburo  gelegen,  könnte  auch  eins 
Station  abgeben;  die  Quelle,  ebenfalls  eine  warme,  minera- 
lische, ist  freilich  schwach,  aber  der  Fluss  hat  viel  W»«*«r 
und  schönes  Gartenland. 

Wir  vorfolgten  den  nördlichsten  der  bei  Omburo  zu- 
sammentreffenden Flüsse,  der  von  ONO.  kommt,  bis  zum 
Etyo  -Tafelberg,  an  dessen  südlichem  Fuss  er  entspringt.  Die 
Hügel,  welche  wir  diesen  Nachmittag  zur  Linken  liessen, 
hatten  ein  ganz  vulkanisches  Auasehen.  Nach  Norden  lagen 
die  Otyomntarazu-,  nach  Nordost  die  Otyihinomaparero-  und 
Okonyati- Berge,  gerade  vor  uns  in  ONO.  der  Etyo-Tafelberg 
und  etwas  rechta  davon  guckten  so  eben  die  beiden  Spitzen 
der  Omatako-Kegcl  über  den  Gesichtekreis  hervor. 

überall  sah  man  die  Termiten- Städte,  diene  merkwür- 
digen Bauwerke  der  Weissen  Ameise.  Es  sieht  ganz  eigen- 
tümlich aua,  wenn  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Boden» 
diese  pyramiden-  und  obuliskenartigen  Bauten  in  allen  mög- 
lichen Farben,  weiss,  gelb,  grau,  schwärzlich,  bläulich, 
cnokniartetaroig  una  teuerrotn,  ganze  ntrecken  oeuecKen.  n«i 
Otyiserameva  (Rothwasser)  mästen  Viehe  und  ioh  einen  »ol- 

Ichen  Ameisenhaufen.  Er  war  über  20  Fuss  hoch  und  hatte 
an  der  Basis  III  Fuss  im  Umfang,  also  37  Fuss  im  Durch- 
messer; etwa  3  Fuss  über  der  Erde  wurde  or  plötzlich 
dünner  und  stieg  dann  pfeilerartig  empor.  Bitweilen  findet 
i  man  tie  mit  zwei  Spitzen  und  hin  und  wieder  haben  sie 
eine  grüne  Überdachung,  besonders  im  Orambo-Lande ,  in 
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»et  Baume«  oder 
hinaufgebaut  haben,  dessen  Krone  allein  noch 
oben  au  sehen  ist 

In  der  warmen  Jahreszeit  fallt  zuweilen  eine  kleine  Art 
Bienen,  Ton  den  Hersrö  Oupurupuru  genannt,  aehr  lästig. 
Sie  «ind  stäche! loa,  kaum  Via  Zoll  lang  und  bereiten  in 
alten  Bäumen  oder  in  hohlen  Ästen  noch  lebender  Bäume 
einen  »ehr  wohlschmeckenden  Honig.  Auf  wen  sie  es  ab- 
gesehen haben,  deasen  Kopf  umschwärmen  sie  und  suchen 
in  Augen,  Nase  und  Ohren  einzudringen.  Wehrt  man  sich 
und  tödtet  gar  einige,  dann  ist  gar  kein  Auskommen.  Die 
Thierchen  verbreiten,  wenn  | 
aromatischen  Geruch1). 


Flusses  auf  Bänke  von  rothem  Sandstein  zu  stossen.  Er 
ist  grobkörnig  und  hat  ungefähr  die  Farbe  dea 


gebaut  ist  Ka  iat 
der  erste  rothe  Sandstein,  den  ich  auf  dieser  Seite  von 
Afrika  gesehen  habe,  in  Natal  kommt  er  dagegen  häufig 

wurde  mir  mit  seinem  rothen  Gestein  und  den ,  wie  mir 
schien ,  horizontalen  Straten  durch  diese  Entdeckung  erst 

selbe  rothe  Sandstein  ist,  auch  sehen  seine  quaderartigen 
steilen  Wände  nach  Sandsteinbildungen  aus.  Auf  diesem 
Tafelberg,  der  zwischen  2-  und  3000  Fuss  (Yiehe  meinte, 
höchstens  2000)  über  die  Flache  aufsteigen  mag,  sollen 
noch  immer  freie  Bergdamra  hausen.  Seine  Richtung  ist 
von  NO.  nach  SW.  und  seine  Länge  mag  nahe  an  3  Deut- 
sohe «feilen  botragen.  Abends  spannten  wir  am  Fuss  sei- 
nes südlichen  Abhanges  aus,  nachdem  wir  von  Omburo  bis 
hierher  8  bis  9  Stunden  gefahren  waren. 

Obwohl  dieser  Arm  dea  Omaruru  hier  ganz  naho  sei- 
nem Ursprung  ist,  hat  er  doch  viel  Waaser;  die  Hererö 
hatten  am  Bande  Brunnen  gegraben,  die  Überfluss  an  Was- 
ser für  die  Heerden  lieferten.  Das  Wa 
in  diesem  Theile  von  Afrika  in  dei 
nicht  nur  zurückgebliebenes  Regenwaaser, 
zum  grossen  Theil  wirkliche  Quellen. 

Bei  dieser  Stelle  war  1867  eine  Partie  Namaqua  vor- 
gedrungen und  während  wir  auf  Otyimbingue  am  13.  De- 
zember angegriffen  wurden,  griffen  aie  am  14.  die  hiesigen 
Herero^-Werfte  an.  Die  Männer  waren  meist  abwesend  und 
so  mordeten  sie  nach  Herzenslust  unter  den  Frauen  und 
Kindern  und  nahmen  die  Heerden  weg.  Als  die  Hererd- 
sie die  Mörder  und  Viele 


')  Ed.  Mohr  «beint  dirsclb»  Bienen -Art  la  der  «itlitlieo  Hälfte 

A.  P. 


Kamaharero  hatte  ganz  Recht,  als  er  einmal  den  Beraebaer» 
aagte :  „Überall  liegen  und  gehen  wir  auf  den  Gebeinen  un- 
serer von  euch  Namaqua  gemordeten  Eitern,  Kinder,  Ge- 
ind  Freunde."  Es  ist  kaum  ein  Platz  im  Lande 
der  nicht  eine  oder  mehrere  solche  blutige  Ge- 
schichten erzählen  könnte.  Vor  meiner  Karre  lag  vom  Ge- 
der  Erschlagenen.  Lange  hat  dus  Blut  zu  Gott  ge- 
der  Befreiungskrieg  von  1869  die  Vergeltung 
brachte,  eine  schreckliche  und  unerbittliche. 

Früb  am  2.  Oktober  brachen  wir  vom  Etyo  auf  und 
fuhren  gerade  auf  den  Oinatako  zu.  Wir  fuhren  auf  dem 
ebenen  Boden  sehr  schnell  6  Stunden  lang.  Der  Etyo  liegt 
ungefähr  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Atlantischen 
und  Indischen  Ooean,  die  Wasser  östlich  von  ihm  und  von 
den  in  gleicher  Richtung  bogenden  Bergen  Ehuameno,  Hia- 
kanyande  und  Parasis  gehen  in  den  Omuramba  u  Oma- 
tako und  dieser  soll  ja  in  den  Tioghe  münden.  Da«  Land 
verändert  von  der  Wasserscheide  an  auffallend  seinen  Cha- 
rakter.   Es  ist  eine  unermüdliche,  mit  dickem  Alluvium 

Osten.  Hie  und  da  treten  aus  der  Ebene  Berge  hervor,  wie 
z.  B.  Oinatako ,  Otyityika  Ac  Die  westlichen  Ebenen  da- 
gegen, zwischen  Naidaua  und  Ondonga,  haben  meist  nur 
eine  ganz  dünne  Schicht  Humus  über  dem  Kalktuff.  Diese 
östliche  Ebene  hat  eigentlich  keine  Flussbetten  und  tiefe 
Einschnitte,  wie  wir  sie  in  den  westlichen  und  südlichen 
Gegenden  sehen,  sondern  meist  nur  kaum  merkbare  Sen- 
kungen, Thäler,  Omiramba  genannt,  von  denen  der  Omu- 
ramba u  Omatako  das  bedeutendste  ist  und  die  anderen 
aufnimmt  Das  Wasser  hat  allmählich  den  harten  Lehm 
ausgehöhlt  und  sich  stellenweis  eine  Art  Bett  gemacht. 
Überall  findet  man  in  den  Omiramba  beim  Graben  in  einer 
geringen  Tiefe  von  6  bis  10  Fuss  Wasser;  übrigens  hat  die 
ganze  Ebene  solches,  es  sickert  aber  nur  langsam  aus  dem 
Lehm  hervor  und  deshalb  brauchen  die  Hererö  eine  grosse 
weil  die  ausgeschöpften  beinahe  12 
»,  um  sich  wieder  zu  füllen.  Am  Na 
fuhren  wir  nur  2  Stunden  weiter  und  spannten  gerade  dorn 
Omatako  gegenüber  aus,  d.  h.  er  lag  in  Süd  so  vor  uns, 
dass  beide  Kegel  sich  fast  deckten.  Ihre  Richtung  mit  ei- 
nem dritten  kcgolartigen ,  aber  niedrigeren  Berge  Konyati 
(nicht  zu  verwechseln  mit  dem  früher  genannten  Konyati) 
iat  von  NNW.  nach  SSO.,  so  weit  ich  es  beurtheilen  konnte. 
Die  beiden  Zwillingsberge  machen  einen  grossartigen  Ein- 
druck, aie  sind  höher  als  der  Etyo.  Südlich  vom  Omatako, 
etwa  bei  Kandyope  vorbei  und  von  da  ziemlich  parallel  mit 
dem  Omuramba  u  Omatako  verläuft  die  südliche  Wasser- 
scheide. Auf  der  schon  erwähnten  Karte  von  Stielers  Hand- 
Atlas  steht  bei  Okondyope  falschlich  ein  Berg,  der  nächste 

ist  Ombotozu;  eben  so  ist  der 
IS« 


Digitized  by  Google 


100 


Missionar  Hugo  Hahn'«  Reise  im  Lande  der  Herero  und  ßergdamra  in  Südwest-Afrika,  1871. 


Lauf  des  Omuramba  daselbst  zu  weit  nördlich  angegeben. 
Die  «tidliche  Wasserscheide  ist  kaum  bemerkbar,  denn  die 
Senkung  nach  beiden  Seiten  ist  sehr  gering. 

Am  3.  Oktober  fuhren  wir  nur  3,  am  4.  nur  3}  Stun- 
den. Am  Morgen  des  5.  lag  der  Omuveroumue-Bergzug  NO. 
Ton  uns,  der  von  hier  wie  ein  Tafelberg  auasieht,  und  dem 
Anschein  nach  lag  der  Paraais •  Berg  Ton  ihm  WSW.,  der 
Hiakanyande-Berg  8W.  Auf  dem  Paraais  leben  auch  Berg- 
damra,  sie  sind  judoch  wiederholt  von  Rehobothern  und 
Anderen  ausgeplündert  worden.  Nach  vierstündigen»  Fahren 
erreichten  wir  Abends  Kambazembi's  Werft  und  nachdem 
wir  hier  einen  Tag  geblieben,  am  7.  nach  siebenstündigem 
scharfen  Fahren  Krüger's  Werft.  An  demselben  Abend  kühlte 
■ich  die  Luft  unter  Blitzen  ab  und  der  Himmel  Ubersog  sich 
mit  Wolken.  Welch  eine  Wohlthat  du*  ist,  weiss  nur  ein 
Afrika-Reisender,  der  Tage  lang  sich  der  glühenden  Sonne 

und  der  dürftige  Schatten  der  Bäume  nur  wenig  Schutz 
bieten,  weil  die  ganze  Atmosphäre  glüht. 

Als  wir  am  9.  weiter  gingen,  bot  unser  Zug  wirklich 
einen  interessanten  Anblick.  Ausser  zwei  Wagen  und  der 
Karre  waren  mehrere  Namaqua  -  Ochsenreiter ,  eine  Heerde 
Rinder,  Schafe  und  Ziegen  und  eine  Hange  Fussganger  mit 
ans,  Namaqua,  Buschmänner  und  Bergdamra,  Frauen,  Män- 
ner und  Kinder.  Mittags  spannten  wir  an  einem  periodi- 
schen Flusse,  nicht  einem  Omuramba  (doch  wird  ur  es  spa- 
ter) aus,  der  durch  den  Omuveroumue  (eine  Thür)  und  im 
NW.  des  Omurerournue-Berges  zwischen  ihm  und  dem  Ontyo 
entspringt,  ein  wohl  zu  beachtender  Umstand.  Zu  bemer- 
ken ist,  dass  der  Bergzug  doshalb  den  Namen  tragt,  weil 
nur  Bin  Durchschnitt  (eine  Thür)  und  zwar  im  südlichen 
Theil  zu  finden  ist.  Durch  diese  Thür  kann  man  auch  mit 
Wagen  auf  das  oben  gelegene  Plateau  kommen. 

Je  näher  wir  dem  Berge  kamen,  desto  interessanter 
wurde  er  mir.  Wir  näherten  uns  von  Süden,  vielleicht  SSO., 
weil  wir  um  Kambasembi's  und  Krüger's  Werft  willen  an 
viel  ostlieh  gefahren  waren.  Kr  hat  in  der  Form  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Etvo,  ist  jedoch  kaum  halb  so  hoch, 
wir  beido  schätzten  seine  durchschnittliche  Höhe  auf  nur 
1000  Fuss  oder  etwas  darüber.  Wenn  mein  Auge  mich 
nicht  sehr  trügt,  dann  beträgt  seine  Länge  in  der  Richtung 
von  NO.  nach  SW.  10  bis  12  und  mehr  Deutsche  Meilen. 
Übrigens  läuft  er  nicht  in  gerader  Richtung,  sondern  bildet 
gleich  einem  hohen  Felsenufer  eine  Reihe  von  Buchten  und 
hervorspringenden  Kap«,  an  einzelnen  Stellen  schneiden  auch 
tiefe  8chluchten  hinein.  Brist  jedoch  nicht  im  vollen  Sinne 
des  Wortes  ein  Berg,  sondern  eine  Terrasse,  eine  Stufe,  der 
plötzliche  Abbruch  des  westlichen  Plateau's,  welches  auch 
nach  Osten  sich  senkt  Nur  von  Süden  und  Osten  kommend 
sieht  man  den  Berg,  dagegen  von  Westen  her  Nichts,  mit 
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Ausnahme  der  südlichen  Ausläufer.  Man  kann,  um  mit 
Krüger  zu  sprechen,  über  den  Rand  stolpern,  ehe  man 
weiss,  dass  man  auf  einem  Berge  ist  Das  obere  Flutest: 
sieht  sich  bis  zu  dem  Ontyo  und  den  nördlich  daran  stos- 
senden  Bergen,  welche  man  früher  auf  dem  Wege  noch  dem 
Ovambo-Land  zur  Linken  behielt  nnd  umging,  während  man 
jetzt  den  Ontyo  hinaufsteigt  und  oben  ein  eben  solch» 
Plateau  findet  wie  dieses  auf  dem  Omuveroumue.  Ontyo 
und  die  daran  stossenden  Bergzüge,  deren  Hauptrichtimg 
ebenfalls  von  NO.  nach  SW.  ist  bestehen  vorherrschend  auf 
Kalkstein,  während  Omuveroumue  derselbe  rothe  Sandstein 
ist  den  ich  am  Fuss  dos  Btyo  fand.  Die  Grundlage  dieses 
Sandsteins  ist  sehr  wahrscheinlich  ein  harter  feinkörniger 
Granit  (und  Gneiss),  ich  schliesse  es  daraus,  dass  ich  ihn 
ein  Paar  Stunden  sUdlich  vom  Omuveroumue  auf  der  Ebene 
zu  Tage  treten  sah.  Sollten  hier  nicht  Kohlen  zu  finden 
sein?  Der  obere  fast  senkrechte,  2-  bis  300  Fuss  hohe  Ab- 
fall des  Berges,  die  Krone,  ist  stark  verwittert  und  zeigt 
allerlei  phantastische  Formen,  Zinnen  und  dergl.  ähnlich, 

bekleidet,  zum  Zeichen,  wie  viel  mehr  es  hier  regnen  muss. 
Weiter  unten  fällt  die  Bergwand,  mit  Sandsteinblocken  uod 
Geröll  bedeckt,  schief  ab  und  auf  dem  Absatz  zwischen 
diesem  unteren  Theil  der  Krone  entspringen  sämrotlicbe 
Quellen,  nach  Krüger  22,  und  ergiessen  sich  Uber  den  Fuss 
des  Berges,  sich  schon  von  Weitem  durch  die  Gruppen 
grosser  frisohgrünor  Bäume  verrathend. 

Nach  6  Stunden  ziemlich  raschen  Fahrens  leuchtete  uns 
Katyopondyupa  (KalebasplaU)  entgegen  nnd  je  näher  dem 
Berge,  desto  ungenehmer  wurde  die  Gegend.  Erst  passirten 
wir  eine  mit  Wasser  bedeckte  Wiese,  über  deren  schöne« 
Grün  ganz  anmuthig  ein  blauer  Blumenteppich  ausgebreitet 
war.  Ks  ist  ein  liebliches  Blümchen,  ähnlich  unserem  Ver- 
gissmeinnicht  Von  da  aus  hielten  wir  uns  meist  dem  Lauf 
der  Quelle  entlang  und  spannten  nach  einer  guten  halben 
Stunde  am  Wiesenrand  unter  prachtvollen  Giraffenakazieo 
aas.  Durch  die  Mitte  der  Wiese  rauschte  lustig  ein  Bäch- 
lein daher. 

Ich  muss  gestehen ,  dass  ich  auf  der  WestkUste  noch 
keinen  so  schönen  Platz  gesehen  hatte.  Die  ganze  Um- 
gebung war  mir  neu.  Wir  machten  uns  gleich  auf  den 
Weg  zur  Quello,  '/«  Stunde  ging's  durch  die  nasse  Wiese, 
die  zu  beiden  Seiten  mit  schönen  Bäumen  eingefasst  ist, 
und  dann  stiegen  wir  den  Berg  hinan,  was  '/,  Stunde 
dauern  mochte.  Das  Bächlein  hüpfte  über  die  Felsblöcke 
lustig  ins  Thal  hinab  und  rauschte  uns  so  heimisch,  so 
Deutach  an,  man  meinte,  an  einem  lauschigen  Plätzchen  des 
Harzes  oder  de«  Schwarzwalde«  zu  sein.  Schaut  man  von 
der  Höhe  ins  Thal  hinab,  so  kann  man  sich  kaum  etwss 
Lieblicheres  denken.    „O  wie  schön,  wie  anmuthig!"  riefen 
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wir  wiederholt  aus.  Nicht  weniger  schon  war  die  Bergseite. 
Die  Vegetation  ist  sehr  üppig  und  die  mächtigen  dunkel-  . 
rothen  Felsmauern  in  allerlei  phantastischen  Figuren,  cum 
grossen  Theil  mit  vielfarbigen  Moosen  und  Flechten  und 
epheuartigen  Pflanzen  bedeckt,  bilden  einen  Halbkreis,  des- 
sen Durchmesser  1  Stunde  weit  ist.  Es  sieht  wie  ein  rie- 
siges Amphitheater  aus,  auf  dessen  südlicher  und  nördlicher 
Seite  die  beiden  Quellen  hervorkommen.  Wir  befanden  uns 
bei  der  weit  grösseren,  der  südlichen.  Am  Laufe  des  Was- 
sere selbst  war  manche  schöne  Partie,  eine  gefiel  mir  be- 
sonders. Ein  gigantischer  wilder  Feigenbaum  hat  mit  sei- 
nen mächtigen  Wurzeln  eine  Art  Brücke  über  die  Quelle 
geschlagen,  die  oberhalb,  von  hohen  Bäumen  dicht  beschat- 
tet, ein  Bassin  krystallhellen  Wasser«  bildet,  umrankt  von 
Farnkräutern  und  anderen  schönen  Pflanzen.  Verschiedene 
Reisende  hatten  ihre  Namen  in  die  Rinde  des  wilden  Feigen- 
baumes eingeschnitten,  das  älteste  Datum  war,  wenn  ich 
nicht  sehr  irre,  1862.  Oberhalb  dieses  gar  lieblichen  Plätz- 
chens ist  das  Ange  der  Quelle,  wo  sie  mit  Gewalt  unter 
einer  grossen  Felsplatte  hervorschiesst.  Es  wäre  genug  Was- 
ser hier,  eine  ziemlich  ansehnliche  Mühle  zu  treiben,  das 
Gartenland  ist  unermesalich  nnd  sehr  gut  und  man  begreift 
nicht,  dass  ein  Volk  im  Besitz  eines  solchen  Landes  ist, 
ohne  es  zu  bewohnen,  ja  eine  verhältnissmdssige  Wüste 
demselben  vorzieht  Bei  Katyopondyupa  würden  alle  Arten 
von  Fruchtbäumen  gedeihen.  Wie  die  Leute  sagen,  sollen 
hier  keine  Nachtfröste  vorkommen,  und  diese  sind  es,  welche 
in  diesen  Gegenden  den  Fruchtbäumen  so  verderblich  wer- 
den. Das  Fehlen  der  Nachtfröste  hier  hat  seinen  Grund 
wahrscheinlich  nicht  allein  in  der  tieferen  Lage,  als  viel- 
mehr in  dem  Schutz,  den  die  Bergwand  gegen  den  West- 
wind gewährt. 

Hier  in  der  Nähe  und  auch  sonst  auf  der  Ebene  sind 
grosse  Strecken  mit  einer  eigentümlichen  faserigen  Pflanze 
bedeckt.  8ie  ist  blätterlos,  von  euphorbienartiger  Form 
und  heiset  Osohc.  Ehre  Fasern  sind  ausserordentlich  stark 
und  werden  von  den  Eingeborenen  zum  Verfertigen  von 
starken  Stricken  gebraucht.  Vielleicht  könnten  die  zube- 
reiteten Fasern  ein  Ausfuhr  -  Artikel  werden.  Das  Gummi 
der  Mimosen,  im  Handel  als  Gummi  arabicum  bekannt,  ist 
reichlich  in  allen  Omiramba,  wie  auch  an  den  periodischen 
Flüssen  im  Süden  und  Westen  zu  finden. 


Beim  Rückweg  gingen  wir  bei  einem  Bergdamra- Werft, 
welches  mitten  in  den  Bäumen  lag,  an.  Ein  Buschmann 
und  ein  Bergdamra  gaben  uns  auf  ihrer  Trommel,  einem 
ausgehöhlten,  auf  einer  Seite  mit  Fell  überzogenen  Baum- 
stamm, Proben  ihrer  Kunst.  Es  war  höchst  eintönig  und 
melancholisch,  und  doch  ist  diese  Art  Musik,  zu  der  sie 
wohl  die  halbe  Nacht  hindurch  tanzen,  fast  die  einzige  Er- 
heiterung, die  sie  haben.  Bei  den  Buschmännern  sah  ich 
auch  ein  Saiten-Instrument,  eine  rohe  funfsaitige  Guitarre, 
die  sie  von  den  Ovambo  zu  haben  scheinen.  Die  Berg- 
damru  bauen  hier  wie  in  der  weiteren  Umgegend  Tabak  für 
Krüger,  er  stand  aber  nur  mittclmässig ,  da  sie  ihn  nicht 
zu  behandeln  verstehen. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  ein  Paar  jüngere  Missio- 
näre diese  Gegenden  ■  genau  untersuchten ,  möchte  es  auch 
3  bis  4  Monate  kosten.  Es  ist  für  die  Zukunft  dieses  Vol- 
kes und  dieser  Mission  wichtig,  über  die  Fähigkeiten  des 
Landes  Gewissheit  zu  haben;  vielleicht  könnten  wir  dazu 
beitragen,  das»  die  grösseren  8tämme  sich  an  den  grossen 
Quellen  niederlassen;  es  ist,  wie  gesagt,  unbegreiflich,  dass 
sie  es  nicht  von  selbst  thun. 

Gern  hätten  wir  noch  länger  hier  verweilt,  aber  wir 
mussten  die  Rückreise  antreten.  Wir  nahmen  am  12.  Ok- 
tober unseren  Weg  quer  durchs  Feld  in  südlicher  Richtung, 
spannten  nach  fistündiger  Fallit  bei  der  letzten  Quelle  in 
dieser  Richtung  aus,  die  an  der  Südseite  eines  bei  Omuve- 
roumue,  d.  h.  der  Thür,  nach  Ost  ausgehenden  Bergrückens, 
Komachas,  in  dichtem  Dorncngestrüpp  liegt,  und  legten  an 
den  beiden  folgenden  Tagen  in  südsüdöstlicher  Richtung, 
links  von  den  Omatako-Kegcln,  die  Strecke  bis  zu  Kamba- 
zembi's  Werft  in  10}  Stunden  zurück.  Eine  Eigentüm- 
lichkeit dieser  Ebenen  ist,  dass  dichtes  Gebüsch  und  Bäume 
regelmässig  mit  Urosflüchen,  auf  denen  meistens  kein  Busch 
oder  Baum  steht,  abwechseln;  diesen  Charakter  haben  die 
Ebenen  bis  zum  Ovumbo-Lande  hin. 

Nach  dreistündiger  Fahrt  gegen  Süd  erreichte  ich  von 
Kambazcmbi's  Werft  aus  am  16.  Otutundu  im  Omuramba 
u  Omatako  und  folgte  von  hier  meinem  Rciseweg  von 
1857  ')  über  Khangero,  Okondyozo  &c  bis  Otyimbingue, 
wo  ich  am  28.  Oktober  wieder  eintraf. 

»)  Siehe  Oeogr  MltU..  1869,  Tafel  11. 
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Es  war  im  Jahre  1862,  als  das  Europäische  Tclegraphen- 
netz,  das  18-10  seinen  ersten  schwachen  A nfang  in  England 
genommen  hatte,  durch  den  Bau  der  Sibirischen  Linie  von 
Kasan  aus  die  Asiatische  Grenze  erreichte,  nnd  in  demselben 
Jahre  vollendete  Nord  -  Amerika  seine  Telegraphen  -  Leitung 
Nur  zehn  Jahre  später  hatten  auch 


Betrieb,  nachdem  ihnen  Asien  durch  die  Fertigstellung  des 
Sibirischen  Telegraphen  bis  zum  Grossen  Ocean  vorangegan- 
gen war.  In  der  Reihe  der  Welttheile, 
ohende  Draht  von 
mithin  nur  noch 

Amerikanischer  Unternehmungsgeist 
Uberwunden,  die  weite  menschenleere  Landerstrecken,  hohe 
Gebirge,  feindliche  Indianer-Horden,  die  Schwierigkeit,  Be- 
schädigungen durch  Naturgewalten  entgegen  zu  treten,  auch 
in  Weitsichtigen  erwecken  mussten,  und  dieses  Vorgehen, 
allerdings  unterstützt  durch  eine  schon  damals  ziemlich  gute 
Kenntnis«  der  in  frage  kommenden  Gegenden,  die  von 
Karawanen  der  nach  den  westlichen  Goldländen)  Auswan- 
dernden durchzogen  wurden  und  bereits  nach  ausführbaren 
nien  durchsucht  waren,  hat  zu  ähnlichen  Unter- 
in anderen  Welttheilen  mächtig  angeregt  Kuss- 
land schreckte  nicht  vor  den  Schwierigkeiten  und  Kosten 
einer  Fortsetzung  seiner  Sibirischen  Linie  durch  die  Wild- 
nisse des  Amur-Landes  bis  zum  Gestade  dos  Stillen  Meeres 
zurück,  selbst  nachdem  die  Aussicht  auf  gewinnreichen  Ue- 
dem Aufgeben  der  Kussisch-Amerikanischen  Linie 
rar,  und  die  Süd  -  Amerikanischen  Staaten 
Chile  und  Argentinien  überwältigten  die  riesige  Bergsaheide 
der  Andes ,  um  ihre  beiden  grossen  Handelsplätze ,  Valpa- 
md  Buenos  Aires,  in  telegraphische  Verbindung  zu 
Der  Uspallata-Fass,  den  diese  transandinische  Linie 
überschreitet,  ist  3809  Meter  (12.500  Engl.  Fuss)  hoch  und 
man  musste  die  Leitung  zwischen  Punta  de  Inca  an  der 
Ostseite  und  Ojos  del  Agua  an  der  Westseite  des  Gebirges 
zwei  Fuss  tief  in  den  Boden  legen ,  um  sie  vor  Schnee- 
brüchen zu  schützen.  Die  Sibirische  wie  die  Süd-Amerikani- 
sehe  Linie  fungiren  vortrefflich,  erster«  seit  dem  10. 
ber  1870,  letztere  seit  dem  29.  Juli  1872,  ja  die  ! 


Perlt 


')  In  W«U- Australien,  du  nicht  in  den  Rahmen  ui.ro  Kart« 
beetehen  Telegraphen  -  Linien  tob  Pertb.  nach  Newcaitlo  and  Ton 


/an  der  Ueograpbenbai,  auch  .ollto  im  Xorbr.  1878 
eine  Linis  ton  Ferlh  nach  Albanjr  am  King  George'»  Sound  vollendet 
werden.  Ferner  steht  die  Anlage  Ton  Linien  swiichon  Newcaatle  nnd 
Qeraldtoa  an  der  Champion-Bai  so  wie  iwischen  Bunborj 


Setzung  von  Wladiwostok  bis  Nagasaki  i 
18.  August  1871  bedeutend  erweitert 

I  a  Sibirien  wie  in  Sud-Amerika  hatten  die  ] 
immer  noch  den  Vortheil ,  auf  bekanntem  Boden  zu  arbei- 
ten, sie  zogen  ihre  Leitung  sogar  zum  grossen  Theil  ge- 


Ortschaften und  Ansiedelungen ,  die  sich  zu  Stationen  eig- 
neten. Ungleich  kühner  war  der  Gedanke,  Australien  in 
seiner  Mitte  von  Süd  nach  Nord  mit  TelegraphensUngen 
zu  bepflanzen.  Dort  kannte  man  nur  dürftig  eine  einzige 
Route,  die  John  M°Douall  Stuart  1860  bis  1862  bereut 


hatte  doch  dieser  erfahrene  Pionier  nur  durch  bewunderns- 
würdige Ausdauer  und  erst  nach  zweimaligem  Fehlschlagen 
sein  Ziel,  die  Nordküste,  erreichen  können.  Die  Leiter  des 
Baues  mussten  zugleich  Entdecker  sein,  um  in  der  un- 
begrenzten Wildnis»  die  zerstreuten  Wasserplätze,  die  Bäumt 
zu  den  Telegraphanstangen  und  die  geeignetsten  Punkte  für 
die  permanenten  Stationen  aufzufinden.  Mit  dem  Mount 
Margaret  westlich  vom  Eyre-See  Hessen  sie  den  letzten  be- 
siedelten Punkt  hinter  sich,  von  da  bis  an  die  Nordkiisl* 
war  keine  menschliche  Wohnung,  keine  Hülfe,  kein  Obdach 
zu  finden,  selbst  der  nordliche  Endpunkt,  Palmors  ton  am 
Port  Darwin,  konnte  bisher  kaum  als  Ansiedelung 
es  war  nur  eine  Stetion  und  bot  keine  anderen  ] 
alz  die  von  Adelaide  zu  Schiff  dahin  , 
Von  einem  inneren  Verkehr  auf  dieser  Linie  kann  fün 
Erste  nicht  die  Rede  sein,  auch  wird  er  in  Zukunft,  wenn 
die  Weideilächon  längs  derselben  mit  Heerden  besetzt  sind, 
immer  geringfügig  bleiben;  ihr  Zweck  ist  kein  lokaler,  sie 
ausschliesslich  dem  Weltverkehr,  der  Ve 
ieu  Australischen  Kolonien,  den 
Ost-  und  Süd -Asiens  und  dem  Europäischen  Mutterland, 
ihre  wesentliche  Ergänzung  ist  daher  das  Kabel,  welches 
Port  Darwin  über  Batevia  mit  Singapore  verbindet,  und 
die  ganze  Kette  bis  England  wird  aus  der  folgenden  klei- 
nen Tabelle  ')  ersichtlich : 

AMbeUan««  der  Uni.  lAng»  la  F.*fl  MK 

Adelaide— Fort  Aogusta   SIS 

Port  AugueU— Port  Darwia       ....  1800 

Port  Darwin— Baagoewangi  (Kabel)     ...  870 

Bangoewaugi— Bttana   480 

BaUtia— Singapore  (Kabel)   660 

Singapore— Penang  (Kabel)   381 

Penang— Madras  (Kabel)   18 1J 
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AbOieU«DC*n  i't  Llnl«  Mate  In  F.a»L  Min. 

BoaiUj- Aden  (Kabel)   1664 

Aden—  Stiel  (Kabel)   1308 

Suee — Alaxandria   XS* 

Alexandrie— Malt»  (Ktbal)   819 

Malta— «braltar  (Kabel)   981 

Gibraltar -Falmouth  (Kabel  über  Liaaaboa)  .       .  1240 


20.000  Kilometer  (12.480  Engl.  Heilem),  wovon  14.700 
Kilometer  auf  unterseeische  Leitungen  kommen. 

„Kaufleute  und  Andere",  heisst  es  in  einer  Australi- 
schen Zeitung  ')>  „fühlen  die  Wirkung  der  telegraphiwehan 
Verbindung  mit  den  Mittelpunkten  oomm  erzieller  Thatigkeit 
Sie  kennen  jetzt  den  Preis  der  Waaren  in  den  Hauptquar- 
tieren und  daraus  folgt  ein  vertrauensvollerer  und  engerer 
Ansehluss  an  Europäische  Preise.   Es  scheint  fast,  als  soll- 

Miirktc  ihrem  Ende  nahen  und  als  würde  das  Gewinnen 
oder  Verlieren  eines  ganzen  Vermögens  durch  ein  oder  zwei 

Wenige  werden  bezweifeln ,  dass  diese  ein  gutes  Resultat 
ist,  für  die  Meisten  ist  es  entschieden  eine  Verbesserung 

phischen  Verbindung.  Eine  Finna  in  Helbourne  bemerkte 
den  Hangel  gewisser  Waaren  auf  ihrem  Harkte  und  tele- 
graphirte  an  ihre  Correspondenten  in  Hongkong,  die  um- 
gehend antworteten,  sie  hätten  ein  Schraubenklipperschiff 
befrachtet  und  sie  könnt«  es  in  25  Tagen  erwarten." 

nenden  und  nun  nach  seiner  Vollendung  so  imposant  und 
segensreich  dastehenden  Werkes  ist  Charles  Todd,  Direktor 
der  Poeten  und  Telegraphen  von  Süd  -  Australien.  Er  war 
schon  1858  mit  dum  Projekt  einer  telegraphischen  Verbin- 
dung Australiens  mit  Europa  hervorgetreten ,  machte  nach 
den  Stuart'schen  Reisen  den  Vorsehlag,  die  Landlinie  von 
Sud-Australien  nach  der  Nordküste  zu  bauen,  Ubernahm, 
als  die  Süd  -  Australische  Regierung  mit  einer  Englischen  | 
Kabel  -Gesellschaft  am  4.  Juni  1870  den  Plan  vereinbart 
hatte,  die  Oberleitung  und  hatte  die  Genugthuung,  seine 
kühne  Idee  ausgeführt,  das  grosse  Werk  vollendet  und  in 
bester  Ordnung  fungiren  zu  sehen.  Der  Zufall  wollte  es, 
dass  er  »ich  am  Central  Mount  Stuart  befand,  als  ihm  am 
22.  August  1872  die  Nachricht  von  der  Beendigung  der 
Überlaudlinie  zukam  *).  Die  Namen  Stuart  und  Todd  wer- 
den in  der  Kulturgeschichte  Australiens  eng  verbunden  und 
unvergeßlich  bleiben. 

Die  Regierung  von  Süd- Australien,  welche  die  Herstel- 
lung des  Telegraphen  auf  Kotten  der  Kolonie  beschlossen 
hatte,  gab  zwei  Theile  der  Linie,  den  südlichen'  von  Port 


')  Briibaoe  Courier,  H.  November  1872. 
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Augusta  bis  27*  S.  Br.  und  den  nördlichen  von  Port  Dar- 
win bis  19}  S.  Br.,  in  Akkord,  wahrend  sie  den  dritten 
mittleren  Theil,  zwischen  27*  und  19,"  8.  Br.,  selbst  über- 
nahm. Am  20.  August  1870  ging  der  erste  Transport  zu 
Schiff  von  Adelaide  nach  Port  Darwin  ab,  am  5.  September 
brach  die  erste  Landabtheilung  nach  dem  Inneren  auf,  am 
15.  September  wurde  in  der  nördlichen,  am  1.  Oktober  in 
der  südlichen  Sektion  die  erste  Tclegraphenstange  aufgerich- 
tet Am  3.  Januar  1872  erreichte  die  Leitung  von  Süden 
her  Alice  Springs  in  den  Mac  Donnell-Bergen  und  im  Fe- 
bruar die  Station  am  Tennant's  Creek  (19j°  S.  Br.) ;  aber 
auf  der  nördlichen  Sektion  hatte  man  mit  mannigfal- 
tigen Hindernissen  zu  kämpfen,  die  Unternehmer  waren 
zurückgetreten  und  die  Regierung  muaste  auch  diese  Sektion 
selbst  in  die  Hand  nehmen,  Schiffstransport  und  Krankhei- 
ten hatten  die  Lastthiere  deeimirt,  die  tropischen  Regen  die 
Arbeiten  ausserordentlich  erschwert  und  tbeilweis  ganz  un- 
günstigen Stützpunkt  gewonnen  und  dort  ein  Depot  an- 
gelegt hatte,  rückten  auch  im  Norden  die  Arbeiten  rascher 
vorwärts.  Als  die  Leitung  von  Port  Darwin  aus  die  Sta- 
tion Dal y  Watera  erreicht  hatte,  überbrückte  Todd  die  noch 
bestehende  Lücke  zwischen  Daly  Waters  und  Tennant's 
Creek  vom  26.  Juni  1872  an  durch  eine  Pferdepost,  doch 
wurde  dadurch  die  Verbindung  mit  der  Aussenwelt  noch  nicht 
hergestellt,  denn  das  am  19.  November  1871  fertig  gelegte 
Kabel  von  Port  Darwin  nach  Java  versagte  gerade  in  jenen 
Tagen  den  Dienst  und  erst  nachdem  die  Landlinie  am 
22.  August  beendet  war,  konnte  man  durch  Reparatur  des 
Kabels  die  Verbindung  herstellen,  die  nun  seit  dem  21.  Ok- 
tober in  überraschend  befriedigender  Weise  besteht ').  Au- 
stralien erhielt  damals  plötzlich  Nachrichten  von  der  übrigen 
Welt,  die  drei  Wochen  neuer  waren  als  die  neuesten  mit 
dem  Postdampfer  empfangenen.  „Die  Vollendung  des  Wer- 
kes wurde  vielfach  gefeiert;  alle  denkenden  Leute  fühlten, 
dasa.  eine  der  grössten  Unternehmungen  neuerer  Zeit  er- 
folgreich zu  Stande  gekommen  war" J). 

Nur  ein  Paar  Mal  sind  Unterbrechungen  im  Betrieb  ein- 
getreten, und  zwar  durch  den  Blitz  zwischen  dem  Peake 
und  den  Charlotte  Walers.  Da  jedoch  die  von  je  vier. Leuten 
besetzten  Stationen  mit  allem  Nöthigen  zu  schleunigen  Repa- 
raturen versehen  sind,  so  bringen  solche  Vorgänge  nur 
kurze  Störungen.  Mehr  Gefahr  droht  von  Seite  der  Weis- 
sen Ameisen ,  welche  besonders  im  tropischen  Theil  der 
Linie  die  Stangen  zerstören,  und  Todd  empfiehlt  daher,  bei 
Zeiten  alle  hölzernen  Stangen  dort  durch  eiserne  zu  er- 

')  Eine  kuri  zi»ammeiifa«*aiU  >iradUcbte  den  Amtraliecbec  l'ber- 
land-Telegrapbeo  Klebt  n.  A.  K.  l*-B  Bedvtll  in  „Ocean  Highway»", 
Januar  1173. 

>)  8outh  Auetrnlinn  AdTertWr    I.  November  IST». 
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was  auch  der  Grasfeuer  wegen  nöthig  sein  wird  '). 
Die  Eingeborenen  haben  die  Leitung  nur  ein  einzige»  Mal 
an  einer  Stelle  beschädigt')  und  seit  einer  der  Beamten, 
A.  G.  Burt,  in  Begleitung  eines  weinten  Manne«  und  eines 

und  weiter  südlich  noch  einige  Mal  von  den  Schwarzen 
erfolglos  angegriffen  wurdo  '),  hat  man  von  keinen  Feind- 


Der  Australische  Uberland  -  Telegraph. 

Telegraphen,  sogar  zum  Anbau  von  Mais,  Weizen,  K&rtaf- 


Bei  besserer  Kenntnis»  des  Landstreifens,  welchen  die 
Leitung  durchzieht,  Terringerten  sich  die  Schwierigkeiten, 
die  man  Anfangs  annehmen  musste,  beträchtlich.  Charak- 
teristisch ist  der  Ausspruch  eines  der  Beamten:  „Je  mehr 
ich  von  diesem  Lande  sehe,  desto  weniger  fürchte  ich  es"  *). 
Wo  Stuart  mit  wenigen  Begleitern  auf  fluchtigen  Pferden 
nur  mit  Noth  und  stets  der  Gefahr  des  Verdurstens  aus- 
gesetzt sich  durchgeschlagen  hat,  waren  zur  Zeit  des  Tele- 
graphenbaues Jahre  lang  mehrere  hundert  Menschen  mit 
Wagen  und  sehr  zahlreichen  Pferden,  Kindern  und  8chafen 
thätig  und  das  Land  bot  nicht  nur  Wasser 
in  ausreichendem  Maasae,  sondern  lieferte 
theiis  die  Bäume  zu  den  Telegraphenstangen.  In 
offiziellen  Berichte*)  sagt  Todd:  „Der  ein 
Landstrich,  in  welchem  wenig  oder  kein  zu  Telegraphen- 
ttangen benutzbare»  Holz  nahe  der  Linie  vorkommt,  ist  der 
zwischen  Leigh's  Creek  nördlich  von  Beltana  und  einem 
Punkt  etwas  nördlich  vom  27.  Breitengrad,  eine  Strecke 
von  300  Meilen,  auf  der  nur  einiges  von  Babbage  beim 
Mount  Margaret  entdeckte  Holz  zu  finden  ist  Nördlich 
vom  '27.  Parallel  haben  unsere  Arbeiter- Abtheilungen  schöne 
Kucalypten  in  Menge  angetroffen,  die  vortreffliche  Stangen 
liefern  und  bis  zu  den  Mac  Donnell-Bergen  vorkommen.  Jen- 
aeit  der  letzteren  haben  die  Forschungen  Stuart'«  und  die 
neuere  Keise  von  Mr.  Roes  gezeigt,  daas  keine  bedeutende 
Strecke  ohne  Holz  iat;  in  der  That  scheinen  die  Schwierig- 
keiten hinsichtlich  des  Wassers  nnd  Holzes  mehr  und  mehr 
abzunehmen,  je  weiter  wir  nach  Norden  vorrücken." 


nordwärts  bis  Mount  Mann  und  dann  wieder  zwischen  den 
Daly  Waters  und  dem  Köper  fühlbar ,  doch  wusste  man 
durch  Graben  von  Brunnen  und  zum  Theil  durch  Anlegen 
von  Cisternen  bei  den  Stationen  abzuhelfen.  Tausendc  von 
Schafen,  eine  Menge  Pferde-  und  Ochsengespanne  sind  ohne 
Schwierigkeit  ins  Innere  gebracht  worden,  zum  Transport 
de»  Drahtes  und  der  8tangen,  wie  zur  Ernährung  der  Ar- 
Manohe  Theilo  des  Inneren  eignen  sich 


')  Soutl  Australian  Ktgiater,  S. 
>)  Ar»«.  M.tbonrn.,  18.  Mär»  187», 
')  South  Auitrslian  Bozi.ter,  18.  Mi 
«)  Poutb  AwtrslUn  Adturtiur,  19.  Ji 


187». 


187«. 
i  1871. 


Einer  der  bee  nstigtsten  Punkte  scheinen  die  Mac  Don- 
nel-Berge  zu  sein.  Ein  Ingenieur,  welcher  nach  Beendigung 
des  ganten  Werke«  die  Linie  von  Nord  nach  Süd  bereist«, 
sagt  über  jene  Berge '):  „Um  die  Alice  Springs  erhebt« 
sich  rings  Hügel  von  beträchtlicher  Höhe   und  in  allen 


der  Boden  ist  frisch  und  grün,  als  läge  er  in  Süd-Auatra- 
lien  statt  in  Central  -  Australien ,  und  Kegenschauer  sind 
häufig  und  heftig.  Wirklich  sagen  die  Leute  hier  aus,  st 
regne  das  ganze  Jahr  hindurch  allmonatlich  in  diesen  Ber- 
gen und  der  Kegen  komme  bald  von  Süden,  bald  von  Nor- 
den. Das  Klima  ist  in  Folge  dessen  kühl,  überhaupt  keia 
tropisches.  Die  Bewohner  der  Telegraphen-Station  rühmen 
die  Gesundheit  der  Gegend  sehr  und  ihr  Auasehen  bestätigt 
ihre  Angaben,  denn  sie  haben  die  frische  röthliche  Farbe 
der  Engländer  statt  de*  vertrockneten  sonnenverbrannten 
Aussehens  der  Australier.  Squatter  aind  bereits  von  Süden 
her  unterwegs,  nm  das  Land  zu  besetzen,  und  gewiss  könn- 
ten sie  auf  dem  Australischen  Continent  keinen  bessere« 
Fleck  zum  Weiden  ihres  Viehes  finden."  . 

Mehr  Anziehung  noch  als  das  Weideland  übt  via 
Goldfeld,  das  bei  der  Telegraphen  -  Station  am  Yam  Creek, 
120  EngL  Meilen  von  Port  Darwin,  entdeckt  worden  ist 
Man  fand  Gold  beim  Graben  der  Locher  zum  Einsetzen  der 
Telegraphcnstangen,  auch  an  üraswurzeln,  aber  das  Wasch- 
gold scheint  nach  den  Aussagen  dor  Diggors  selten  in  Ver- 
gleich zu  dem  Vorkommen  in  Uuarzriffen.  Die  Gegend  int 
sehr  bergig,  mit  tiefen  8chluchten.    Sie  ist  vortrefflich  be- 

lyptus-Arten)  sind  spärlich  und  dünn.  Die  Communikatinn 
mit  Port  Darwin  ist  im  Sommer  durch  den  Regen  sehr  er- 

(April  bis  Oktober)  kostet  ein  Wagen  von  dem  Hafen  nach 
den  Goldfeldern  L  60.    Die  Erträge  sollen  gut  sein,  doch 


mithin  grössere  Mittel,  auch  ist  die  Bearbeitung  bisher  noch 
eine  geringe  und  unzureichende  gewesen  *).  Viele  hundert 
Goldgräber  sind  bereits  am  Ort  und  der  Zuzug  anderer 
trägt  zur  Belebung  der  Überlandlinie  wesentlich  bei.  Eis- 
gedenk der  trostlosen  Einöden,  durch  die  uns  Stuart'»  Tage- 
bücher führten,  klingt  in  der  That  wunderbar,  was  der 
oben  erwähnte  Ingenieur  von  dem  jetzigen  Leben  auf  der- 
selben Linie  erzählt:  „Überland- Wagen  werden  bald  keine 
Neuigkeit  mehr  sein  längs  der  transcontinentalen  Route. 
Fuhrleute  gehen  jetzt  Contrakte  ein,  von  Port  Augutta  •» 


T.  1871. 
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Vorrätbe  zu  sehr  maseigen  Preisen  auf  der  Route  zu  beför- 
dern, und  Trupps  von  Goldgräbern  sind  bereits  von  Süd 
nach  Nord  unterwegs.  Wirklich  ist  der  Weg  gerade  durch 
den  Continent  so  leicht  zu  begehen  und  das  Futter  für 
Pferde  und  Rinder  ist  längs  desselben  so  gut,  dass  eine 
regelmässige  Verbindung  «wischen  Adelaide  und  Port  Dar- 
win sehr  bald  hergestellt  sein  würde,  wenn  genügendes 
Bedürfnis«  vorhanden  wäre.  Gegenwärtig  trocknen  aller- 
und den  Daly  Waters,  in  der  trockenen  Zeit  aus  und  an- 
dere werden  brackisch,  aber  man  hat  schon  begonnen,  dem 
Wassermangel  in  manchen  Strecken  der  Route  durch  Graben 
von  Brunnen  abzuhelfen,  und  deren  Zahl  wird  sich  ohne 
Zweifel  bald  vermehren.  Als  ich  südlich  von  Charlotte 
Waters  unserem  Wagen  eine  8trecke  vorausritt,  begegnete 
mir  ein  Fuhrwerk  mit  einem  Manne  und  einem  schwarzen 
Burschen.  Mit  so  wenig  Begleitung  gehen  schon  Wagen 
Ton  einer  Seite  des  Continent«  zur  anderen,  ünd  die  Leute 
schien  es  durchaus  nicht  su  überraschen,  mich  dem  An- 
schein nach  ganz  allein  auf  dem  Wege  von  Port  Darwin 
nach  Port  Augusta  zu  finden,  sie  wünschten  mir  in  dieser 
einsamen  Wildniss  so  kühl  guten  Tag,  als  wäre  es  auf  dem 
Wege  von  Adelaide  nach  dem  benachbarten  Mount  Barker 
gewesen.  Ein  anderes  Mal  begegneten  mir  swei  Männer, 
die  allein  nach  den  Goldfeldern  im  Norden  gingen,  und 
kurze  Zeit  darauf  eine  Gesellschaft  von  sechs,  die  nach  der- 
selben Richtung  unterwegs  waren.  Diese  ThaUachen  zeigen, 
dass  die  Cberlandreise  eine  ganz  alltägliche  Sache  wird  und 
dass  die  Furcht  vor  den  Eingeborenen  allmählich  ver- 
schwindet Eine  Anzahl  dieser  Burschen  folgte  uns  in  der 
Nähe  de«  Finke,  stet«  bereit,  sich  gegen  Empfang  ei- 
niger Lebensmittel  beim  Wasser-  und  Holzholen  für  das 
Nachtlager  nützlich  su  machen.  Niedergelassen  haben  sich 
Schwarze  an  der  Seite  von  Weissen  bis  jetxt  nur  bei  dor 
Station  Charlotte  Waters." 

Die  Telegraphen -Linie  fällt  mit  der  Stuart'schon  Route 
beinahe  zusammen ,  wesentliche  Erweiterungen  unserer 
Kenntnis«  von  Australien  sind  deshalb  aus  ihrer  Anlage 
nicht  hervorgegangen ,  wenn  auch  manche  topographische 
Details  hinzugekommen  sind.  Den  Hugh  hat  man  z.  B.  als 
den  Oberlauf  de«  Finke  kennen  gelernt,  die  als  Vorarbeit 

die  Flussbetten  Waite  und  Todd,  westlich  von  den  Ashbur- 
ton-Bergen  fand  Burt  im  November  1871  einen  grossen 
Süsswassersee,  den  er  nach  Mr.  Woods  benannte,  der  aber 
wohl  nur  als  seitweiliges  Überschwemmung«- Produkt  der 
Newcastle  Waters  und  anderer  dortiger  Flussbetten  betrach- 
tet werden  muss,  weil  Stuart  über  denselben  Grund  und 
Boden  kam ,  ohne  Wasser  su  finden.  Von  grösserem  In- 
teresse ist  eine  Untersuchung  des  Roper-Flussee,  die  Captain 

P.tennanQ-.  Q,ogr.  Mittheiluogen.  1873.  Heft  III. 


Sweet  vornahm,  als  er  für  die  Telegraphen  -  Arbeiten  ein 
Depot  an  diesem  Flusse  anlegte.  Aus  seinem  Bericht ') 
geht  hervor,  dass  der  Roper  die  allerdings  unschwere  Con- 
kurrenz  mit  anderen  Australischen  Flüssen  gut  besteht, 
denn  er  ist  für  Schiffe  von  1 5  Fuss  Tiefgang  von  der  Mün- 
dung aufwärts  bis  zur  Bengal-Insel ,  d.  h.  40  Engl  Meilen 
weit,  und  für  Schiffe  von  12  F.  Tiefgang  90  Engl.  Meilen 
weit  brauchbar,  in  der  Regenzeit  (Dezember  bis  Marz)  frei- 
lich plötzlichen  und  bedeutenden  Anschwellungen,  bis  zu 
30  F.  über  seinen  gewöhnlichen  Spiegel ,  ausgesetzt  und 
dann  braust  er  mit  einer  Geschwindigkeit  von  7  Knoten 
per  Stunde  dahin.  Bäume  fehlen  an  ihm  fast  ganz,  da- 
gegen würden  sich  seine  Uferlandschaften  zu  Reis-  und 
Mais-Kultur  eignen.  Krokodile  giebt  es  in  ihm  wie  in  den 
übrigen  Flüssen  Nord-Australiens  in  Menge,  sie  zeigen  sich 
aber  überall  merkwürdig  scheu  und  ungefährlich. 

Recht  werthvoll  sind  auch  die  in  Port  Darwin  seit  einigen 
Jahren  geführten  meteorologischen  Beobachtungen,  die  für 
1871  den  höchsten  Thermometerstand  zu  92*  F.  (33*,s  C), 
den  niedrigsten  zu  57*  F.  (13*,9  C),  die  Regenmenge  zu 
73,3  Engl.  Zoll  ergaben;  aber  es  ist  recht  zu  beklagen, 
dass  man  bei  Anlage  de«  Telegraphen  keine  Höhcnmes- 
sungen  vorgenommen  hat.  Der  zweijährigo  Aufenthalt  zahl- 
reicher Ingenieure  im  Binnenland,  die  wiederholte  Bereisung 
der  ganzen  Linie  hätten  dazu  die  vortrefflichste  Gelegenheit 
gegeben  und  wir  würden  unschätzbare  Nachweise  über  die 
Bodengestalt  Australien«  gowonnon  haben,  während  wir 
jetzt  nach  wie  vor  über  die  Höhe  dieses  Continentes  über 
den  Meeresspiegel  so  gut  wie  Nichts  wissen.  Es  giebt 
Männer  genug  in  Australien,  welche  neben  den  praktischen 
auch  die  wissenschaftlichen  Interessen  vertreten,  und  darauf 
bauen  wir  unsere  Hoffnung,  dass  man  das  Vcrsäumniss  wie- 

mit  den  nöthigen  Instrumenten  und  Instruktionen  versehen 
wird;  alsdann  würden  ausser  barometrischen  Höhenbeetim- 
mungen  fortgesetzte  Jahresreihen  meteorologischer  Beobach- 
tungen erzielt  werden  und  wir  würden  über  die  klimati- 
schen Erscheinungen  im  Inneren  Australiens  bald  vollstän- 
diger unterrichtet  sein  als  über  diejenigen  irgend  eines  an- 
deren Welttheils  mit  Ausnahme  von  Europa. 

Hat  der  Überland-Telegraph  der  Geographie  direkt  bisher 
wenig  Nutzen  gebracht,  so  wird  er  sio  allem  Anschein  nach 
indirekt  um  so  mehr  fördern,  donn  die  Vortheile,  welche 
er  als  Stütz-  und  Ausgangspunkt  für  Reisen  in  unbekannte 
Gebiete  gewährt,  haben  alsbald  mehrere  Expeditionen  in 
die  noch  so  sehr  vernachlässigte  Westhälfto  des  Continentes 
veranlasst. 


>)  Ulgatnted  Sydney  New*  Süd  New  South  Wals*  AjrriculturUt 
and  Gmier,  X.  August  1872. 

I  U 
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Der  berühmte  Agitator  für  ■  Australische  Entdeckungs- 
reisen, Baron  F.  v.  Müller  in  Melbourne,  ging  such  dies- 
mal wieder  zuerst  vor,  indem  er  1872  eine  Expedition  unter 
Krncst  Gilee  anregte  und  die  Mittel  dafür  aufzubringen 
wusste.  Oilee  wollte  von  einem  tief  im  Inneren  gelegenen 
Punkte  der  Telegraphen- Linie  möglichst  nach  Westen  vor- 
zudringen suchen,  ging  mit  einem  weissen  Begleiter,  Carmi- 
chael,  und  einem  schwarzen  Burschen  an  der  Linie  hinauf, 
wurde  aber  schon  früh  von  den  Eingeborenen  und  jenseit 
Charlotte  Waters  auch  von  seinem  weissen  Begleiter  vor- 
lassen und  scheint  an  einem  unterwegs  ongagirten  anderen 
Manne  keine  genügende  Hülfe  für  ein  so  schwieriges  Unter- 
nehmen  gefunden  zu  haben,  denn  Baron  v.  Müller  erhielt 
das  folgende  Telegramm  von  ihm:  „Die  Expedition  ist  da- 
durch gescheitert,  daas  mich  Carmichael  verlies*.  Ich  muast« 
mit  Proviant  für  einen  Monat  nach  der  Telegraphen  -  Linie 
zurückkehren.  Wir  drangen  an  zwei  Punkten  280  Engl. 
Meilen  gerade  von  Chambers'  Pillar  vor.  Der  nördlichste 
Ausflug  (trip)  war  in  23"  5',  129°  40',  der  südlichstein 
84°  50',  129"  30'.  Auf  der  nördlichen  Linie  begegneten 
wir  Sandsteinketten,  bedeckt  mit  Skrub,  aber  ohne  irgend 
beträchtliche  Crocks.  Auf  der  südlichen  Linie  wurden  wir 
aufgehalten  durch  einen  langen ,  trockenen ,  salzigen  Land- 
strich, der  sich  von  WNW.  nach  OSO.  erstreckte.  Karten, 
Journale  und  Pflanzen  werden  bei  erster  Gelegenheit  über- 
sendet werden.  Ernest  Oilee,  Charlotte  Watcrs"  ').  Baron 
v.  Müller  denkt  dio  Expedition  zu  reorganisiren. 

Inzwischen  hatte  man  in  Süd  -  Australien  zwei  Expedi- 
tionen vorbereitet2!.  Auf  Kosten  von  Thomas  Eider,  dem 
bekannten  reichen  Squattcr,  und  von  Captain  W.  W.  Hughes 
brach  der  um  die  Erforschung  der  nördlichsten  Thcile  der 
Kolonie  Süd  -  Australien  so  verdiente  Colonel  Warburton 
nach  dem  Norden  auf,  um  der  Telegraphen-Linie  bis  zum 
Peake  zu  folgen,  dann  einen  grossen  Bogen  bis  zum  Central 
Mount  Stuart  zu  beschreiben,  wobei  er  bis  etwa  150  Engl. 
Meilen  westlich  von  der  Telegraphen-Linie  vorzugehen  ge- 
denkt, ferner  vom  Central  Mount  Stuart  durch  die  un- 
bekannte Westhiilfte  des  Continentes  noch  dem  Swan  River 
durchzubrechen  und  von  dort  auf  einer  südlicheren  Linie 
zur  Telegraphen -Linie  in  der  Gegend  des  Peake  zurück- 
zukehren. Zur  Ausführung  dieses  kühnen  und  vielverspre- 
chenden Planes  hat  ihm  Eider  einen  Theil  seiner  Kameelo 


')  Evenisg  Eiprett.  Melbourne,  5.  Ueiemtier  1872. 

')  Auttrslwn  und  Xew  Z«*:ssd  UtietM,  :.('.  November  187*. 


zur  Verfügung  gestellt,  die,  für  die  Burkesche  Expedition 
von  1860  —  61  von  Indien  nach  Australien  übergeführt, 
sich  in  Kldor's  Besitz  zu  einer  Heerde  von  circa  hun- 
dert Stück  vermehrt  haben  und  auf  seiner  Schäferei  Bel- 
tana  östlich  vom  Torrens -See  gehegt  werden.  Ein  Theil 
dieser  Thier«  hat  sich  bei  der  Herstellung  der  Telegraphen- 
Linie  nützlich  erwiesen  und  sollte  unter  Leitung  von  A  0. 
Burt  vom  Tcnnant's  Creek  aus  beim  Central  Mount  Stuart 
zu  Colonel  Warburton  Stessen.  Ihre  Wärter  sind  nach  wie 
vor  Afghanen. 

Eine  zweite  Expedition  unter  Fuhrung  von  William 
Gosse,  einem  Oeometer  an  der  Süd- Australischen  Landes- 
vermessung, soll  auf  Kosten  der  Kolonial  -  Regierung  tob 
Finke  aus  ebenfalls  gegen  Perth  in  West-Australien  vor- 
zudringen suchen,  ihr  Weg  würde  daher  zwischen  den  Rou- 
ten der  Hin-  und  Rückreise  Warburton's  zu  liegen  kom- 
men, so  dass  wir  in  kurzer  Zeit  die  Hauptzüge  wenigstem 
der  Südhälfte  West- Australiens  kennen  werden,  wenn  beide 
Projekte  gelingen.   Zu  Begleitern  waren  ihm  Edwin  Ben?, 

'  sein  Bruder  Henry  Gosse,  Henry  Winnall  und  W.  D.  Kek- 
wick  bestimmt,  doeh  ist  der  Letztere,  der  treue  Begleiter 
Stuart's  auf  dessen  grossen  Reisen  nach  der  Nordkilst* 
1860—62,  gleich  bei  Beginn  der  Reise  in  Beltana  gestor- 
ben.   Auch  diese  Ex|iedition  ist  mit  Kameelen  versehen. 

Endlich  stehen  auch  für  den  nördlichen  Theil  des  In- 
neren von  Weat-Australien  neue  Forschungen  bevor.  Baron 
v.  Müller  schrieb  uns  im  September  1872:  „Nun  rüsten 
sich  die  Herren  John  und  Alexander  Forrest  auch  Ton 
(feuern  (für  den  Beginn  von  1873)  und  ich  habe  ihnen  ge- 
rathen,  den  Weg  vom  Murchison-Fluss  nach  Sturt's  Creek 
einzuschlagen.  Dadurch  erlangen  wir  eine  neue  Diagoual- 
Linic  für  die  Geographie   des  westlichen  Theil«  s  unsere« 

I  Continentes,  während  gleichzeitig  der  Weg  eröffnet  wird 
zu  den  reichen  Basalt- Weiden  am  Sturt's  Fluss,  welche  den 
berühmten  Basalt  -  Downs  Ost  -  Australiens  (Peak  Down* 
Darling  Downs  &c)  so  ähnlich  sind.  Auf  der  Forschungs- 
reise Gregorys  in  den  Jahren  1855  und  1856,  bei  welcher 
ich  ihn  als  Naturforscher  begleitete,  sahen  wir  dos  Kode 
dieser  reichen  Basalt lünder  nicht  und  ich  halte  es  nicht  für 
unwahrscheinlich ,  dass  sie  sich  bis  zur  östlichen  Basis  der 
Bergzüge  erstrecken ,  welche  westlich  die  Flüsse  De  Grsjr 
und  Fortescuo  in  den  Ocean  senden.  In  einem  Jahre  ms? 
Datei  so  günstigen  Ausrichten,  zumal  nach  den  reichlichen 
Regt  n  der  letzten  zwei  oder  drei  Jahre,  der  grössere  Theil 
des  westlichen  Ionern  der  Geographie  erschlossen  sein." 
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Bückkehr  der  beiden  Norwegischen  Winter-Expeditionen  im  Dampfer  ..Albert"  und  der  Segelslup  „Isbjörn",  Abgang 
von  RosentliU's  Expedition  im  Dampfer  „Grönland",  die  neuen  Polar-Expeditionen  der  Russen  und  Englander. 

(GEOGRAPHIE  U?TD  ERKDE^CTHITNO  DER  POLAR- REGIONEN,  Nt  76.) 

L  Die  Norwegische  Winterfahrt  im  Dampfer  „Albert" 
gegen  Spitzbergen,  November  und  Dezember  1872. 
Da«  Jahr  1873  verspricht  wiederum  sehr  bedeutend  an 
neuen  Resultaten  der  Polar-Forschung  zu  werdet).  Es  ist  gerade 
diese  erfreulich  und  beachtenswert!) ;  seit  wissenschaftliche 
Kreise  Deutschlands  in  1868  sich  dieser  Aufgabe  zuwand- 
ten, hat  die  Angelegenheit  nie  still  gestanden ,  nur  konnte 
selbstverständlich  in  so  kurzer  Zeit  nicht  Allee,  was  zu 
thun  ist,  gethan  werden.  Bin  guter  Anfang  ist  gemacht 
und  die  drei  gegenwärtig  überwinternden  Expeditionen  der 
Amerikaner,  Österreicher-Ungarn  und  Schweden  können  nicht 
fehlen,  umfangreiche ,  wichtige,  neue  Aufschlüsse  und  Ent- 
zn  bringen.  Vergleicht  man  mit  dem  bisher  Er- 
andere geographische  Entdeckungs-Unternehmungen, 
die  Fortschritte  der  Forschung  im  Hohen 
Norden  noch  günstiger;  das  Unternehmen  Baker'»  am  Obe- 
ren Nil  z.  B.  dauert  schon  über  3  Jahre  lang  und  kostet 
über  L  400.000,  also  gegen  3  Millionen  Thaler,  ohne  bisher 
irgend  ein  namhaftes  Resultat  erzielt  zu  haben,  für  die  Geo- 
graphie zumal  Imbun  wir  absolut  noch  gar  keine  Bereiche- 
rung erfahren;  was  in  der  neuesten  Zeit  am  Oberen  Nil 
geschah,  wird  im  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift  in  einem 
Bericht  und  Karte  veröffentlicht  werden;  Livingstone  hat 
auf  seiner  letzten  Reise  zwar  wiederum  interossante  Ent- 
deckungen gemacht,  allein  diese  Reise  dauert  auch  schon 
seit  1H65,  also  über  7  Jahre,  und  Alles,  was  wir  darüber 
bisher  erhielten,  sind  unbefriedigende,  confuse  Briefe;  und 
so  viele  andere  Unternehmungen  der  Art. 

Die  Aufschlüsse  aus  den  Polar-Regionen  jagen  sich  ein- 
ander, und  nicht  einmal  der  Winter,  der  schon  in  der  Ostsee 
die  SchiflTahrt  unterbricht,  die  Feldarbeiten  in  unseren  Brei- 
ten sistirt,  bildet  völlige  Unterbrechung.  Nicht  weniger  als 
drei  neue  Polar-Expeditionen  gingen  diesen  Winter  nach 
Norden,  im  November,  Dezember  und  Januar.  Sie  sind 
besonders  für  die  physikalische  Geographie  von  Interesse 
und  werden  in  Folgendem  skixxirt;  ein  wichtiger  Bericht 
nebst  Originalkarte  über  die  neuesten  Norwegischen  Ent- 
deckungen von  Professor  H.  Mohn  erscheint  im  nächsten 
Heft  dieser  Zeitschrift. 

Der  Winterfahrt  de*  Dampfers  „Albert"  ist  in  der  letz- 
ten Zusammenstellung  vom  3.  Dezember  1872  ')  bereits 
bis  zu  ihrem  Abgang  aus  Hammerfest  am  21.  November 
Um  in  der  Dunkelheit  sicher  zu  sein,  nicht  der 

187»,  8.  457  ff. 


-Insel  und  den  dort  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  an- 
gehäuften Eismassen  zu  nahe  zu  kommen,  wurde  eis 
schnittlich  nordwestliche  Richtung  eingeschlagen; 
war  das  Wetter  ziemlich  gut  und  am  24.  November  war 
man  bereits  bis  auf  73*  25'  N.  Br.,  10°  35'  ö.  L.  v.  Gr. 
(südwestlich  von  der  Bären -Insel)  vorgedrungen,  als  eine 
frische  Brise  aus  OSO.,  die  sie  bis  dahin  begleitet  hatte, 
sich  zu  einem  gewaltigen  Sturme  verstärkte.  Schneewehen 
verdunkelten  die  ohnehin  andauernd  vorherrschende  Finster- 
nis» noch  mehr  und  die  See  gerieth  in  einen  furchtbaren 
Aufruhr.  Dieser  Zustand  hielt  an ,  man  kämpfte  dagegen 
so  gut  es  ging,  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  nautischen 
Hüllsmitteln,  bis  am  nächsten  Abend,  den  25.  November, 
die  Ruderpinne  brach;  zwar  fand  sich  eine  Ersatzpinne  am 
Bord  ,  bei  dem  rasenden  Wetter  aber  kostete  es  viel  Zeit, 
bis  sie  eingesetzt  war,  und  mittlerweile  schlug  das  Ruder 
in  der  schweren  See  heftig  gegen  den  Achtersteven  und 
löste  die  Schanzbekleidung.  Dabei  fuhren  Sturm  und  See 
fort  zu  heulen,  der  Schnee  fegte  über  das  Deck  dahin,  und 
die  Finsternis«  —  wohl  der  ärgste  Feind  der  Expedition  — 
blieb  undurchdringlich,  so  das«  selbst  Mittag»  12  Uhr  auf 
Deck  Niemand,  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  die  Hand 
vor  den  Augen  sehen  konnte. 

Erst  am  29.  November  beruhigte  sich  das  Wetter  ein 
wenig,  und  nun  wurde  sofort  wieder  der  Kurs  weiter  nach 
Norden  genommen;  am  1.  Dezember  aber  brach  dos  Un- 
wetter von  Neuem  los,  die  Wogen  schwollen  noch  gewal- 
tiger an  als  bisher  und  das  Barometer  sank  beständig,  was 
eben  nicht  auf  einen  raschen  Umschlag  zum  Bessern  rech- 
nen lies»;  es  wehte  ein  orkanartiger  Sturm  aus  Südost,  das 
Meer  war  in  einem  nie  gesehenen  Aufruhr,  der  menschli- 
chen Stimme  gelang  es  nicht  mehr,  sich  hörbar  zu  machen, 
und  wenn  auch  um  die  Mittagszeit  ein  Nachläse  bemerklich 
wurde,  so  begann  doch  schon  Nachmittags  der  Sturm  wieder 
mit  seiner  früheren  Gewalt  zu  heulen  und  zu  rasen.  Das 
Schiff  kam  nur  langsam  vorwärts  und  wollte  : 
halten  und  der  Kohlenvorrath  fing  an ,  stark 

Da  berief  Kapitän  Otto  den  Kapitän  Hansen, 
Schiffes,  und  die  vier  auf  Spitzbergen -Fahrten 
Sachverständigen  Johann  Brox,  Haugan,  Helstad 
brigsen,  welche  er  in  Tromsö  mit  an  Bord  genommen  hatte, 
zu  einem  Schiffsrath;  alle  stimmten  darin  überein,  dass  es 
nicht  wahrscheinlich  sei,  den  Eis -Fjord,  wo  die 
brüchige  Norwegische  Mannschaft  (18  Personen) 
wird,  noch  erreichen  zu  können,  und  riethen,  int 

14« 
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wenden  und  so  schleunig  als  möglich  heimwärts  tu  steuern. 
Kapitän  Otto  entschloss  sich,  ihrom  Ruthe  in  folgen,  und 
noch  am  Abend  des  1.  Dezember  wurde  das  Schiff  süd- 
wärts gewendet  und  der  Kurs  auf  Tromsö  genommen. 

Das  Wetter  war  auf  der  Rückreise  erträglich,  aber  der 
Seegang  hoch.  Am  Morgen  des  7.  Dezember  befand  sich 
der  „Albert"  etwa  10  Heilen  nördlich  von  der  nördlichen 
Einfahrt  nach  Tromsö;  aber  auch  hier,  so  nahe  dem  hei- 
ni&thlichcn  HftfcTi  f  wollten  die  Rsiscmlön  nochroftlt*  gidgq 
schweren  Kampf  mit  den  unerbittlichen  Winterstürmen  des 
Eismeeres  bestehen;  das  Einlaufen  in  Tromsö  wurde  zur 
Unmöglichkeit  und  statt  in  einem  so  klippenreichen  Fahr- 
wasser vielleicht  Tage  lang  auf  günstigeres  Wetter  zu  war- 
ten, zog  es  Kapitän  Otto  vor,  einen  Hafen  weiter  im  Soden 
einzulaufen,  und  richtete  den  Kurs  auf  Christiansand ,  wo 
die  Expedition  am  14.  Dezember  ankerte,  eine  Depesche 
an  die  Regierung  aufgab  und  dann  wieder  weiter  ging,  um 
am  16.  Dezembe  r  in  Tönsberg,  wo  der  „Albert"  tu  Hause 
gehört,  einzulaufen. 

Für  die  Wissenschaft  wird  diese  kühne  Fahrt  yon  hohem 
Interesse  sein.  Bis  hinauf  in  die  Breite  Ton  SpiUbergen, 
77*  N.  Br.,  und  westlich  bis  nun  Meridian  tod  Green  wich 
wurde  die  Meeres-Temperatur  noch  überall  über  0  gefunden, 
und  Ton  Eis  ist  nirgends  in  den  Torliegendon  Berichten  die 
Rede.  Im  Osten  von  dem  Meridian  0  ist  l,  2,  3  und  bis 
über  4'  C,  in  75*  45'  N.  Br.,  4*  0.  L.  t.  Gr.  wurde 
die  Meeresoberfläche  zu  4*,7  C.  gemessen,  diees  ist  230  See- 
meilen WNW.  von  der  Bären-Insel,  wo  das  Monatamittel 
der  Luft-Temperatur  in  1865  im  November  zu  — 5*,«,  im 
Dezember  zu  —  8°,&  C.  beobachtet  wurde. 

3.  Dio  Norwegische  Winterfahrt  in  der  Segel- 
schaluppe „Isbjörn"  naob  der  Bären-Insel,  Dezember 
und  Janaar  1873/73. 
In  Tromsö  rief  der  Misserfolg  des  „Albert"  keineswegs 
Entmuthiguug  oder  den  Glauben  hervor,  dass  es  unmöglich 
sei,  SpiUbergen  mitten  im  Winter  zu  erreichen.  „Unsere 
erfahrensten  Eismeerschiffer"  —  so  meldete  ein  Telegramm 
von  dort  vom  18.  Dezember  —  „nehmen  noch  immer  an, 
dass  die  Westküste  von  SpiUbergen  eisfrei  sein  müsse,  und 
dass  ein  Versuch,  den  Eis -Fjord  zu  erreichen,  sehr  wohl 
noch  gelingen  könne."  Die  Rheder  der  Segelschaluppe 
„Isbjörn"  beschlossen  daher,  dieses  für  die  Eismeerschi fffahrt 
vorzüglich  geeignete  Schiff,  welches  Payor  und  Weyprocht 
in  1871,  Graf  Wiltschek  in  1872,  zu  ihren  Fahrten  be- 
nutzt hatten,  sofort  auszurüsten  und  trotz  Nebel,  Schnee- 
sturm und  arktischer  Winternacht  mit  einer  Bemannung 
von  10  Köpfen  auszuschicken,  um  einen  zweiten  Versuch  zu 
machen,  den  Eis- Fjord  zu  erreichen  und  den  dort  vermu- 


Der  Plan  war,  direkt  bis  sur  Bären-Insel  zu  fahren  und 
von  dort  aus  nach  dem  Südkap  auf  SpiUbergen  zu  steuern. 
Das  kleine  Segolf ahrzeug  verlies»  Tromsö  am  24.  Dezember,  ■ 
erreichte  die  Bären-Insel  am  7.  Januar,  kehrte  hier  aber 
zurück  und  kam  am  14.  Januar  wieder  in  Tromsö  an. 
Von  hier  aus  und  vom  16.  Januar  datirt  folgender  Bericht 
des  Kapitän  Kjelsen,  Führers  des  Fahrzeuges. 

„Am  24.  Dezember  segelten  wir  von  Tromsö  ab  und 
erreichten  noch  denselben  Tag  Langesund.  Hier  blieben 
wir  in  Folge  des  wechselvollen  und  stürmischen  Wettere 
bis  zum  2.  Januar  Morgens  hegen,  wo  wir  die  Anker  lich- 
teten und  mit  gutem  Wetter  und  südlichem  Wind  durch 
Fuglö-Sund  in  See  stachen.  In  den  ersten  Tagen,  nachdem 
wir  uns  auf  hoher  See  befanden,  war  die  Witterung  un- 
beständig, die  Luft  meist  schwer  durch  Regen  und  Hagel- 
böen. Die  Tage  nahmen  rasch  ab,  sobald  wir  nach 
Norden  vorschritten,  troU  Finsterniss  und  Regen  aber 
waren  die  Nächte  doch  nicht  sonderlich  dunkel,  da  das 
Nordlicht  auch  unter  den  Wolken  wahrgenommen  werden 
konnte. 

Schneeböen  und  stark  zunehmender  Kälte.  Am  7.,  als  der 
Sturm  im  Abnehmen  begriffen  war,  zeigte  das  Thermometer 
10"  Kälte;  es  schien  uns  auch,  als  könnten  wir  in  weiter 
Ferne  nordostwärU  den  Eisblink  sehen.  Die  Kälte  er- 
schwerte die  Fahrt  in  hohem  Grade,  die  Segel  waren  von 
unU-n  bis  oben  ganz  mit  Eis  belegt,  alles  über  Bord  kom- 
mende Wasser  wurde  sofort  zu  Eis  und  das  Tau  werk  fror 
in  den  Blöcken  fest  Äusserst  schwierig  wurde  es,  unter 
diesen  Verhältnissen  das  Fahrzeug  zu  manövriren  und  es 
gewann  den  Anschein,  dass  wir  vollständig  mit  Eis  uber- 
kleidet werden  würden.  8egel,  die  einmal  aufgesetzt  waren, 
muiwten  stehen  bleiben,  da  keine  Möglichkeit  vorhanden 
war,  sie  zu  bergen,  wenn  man  sie  nicht  abhauen  wollte. 
Der  Wind  hatte  eine  mehr  östliche  Richtung  genommen  und 
wir  fuhren  fort,  nordwärts  zu  steuern  mit  Lugaus  auf  die 
Bären-InseL 

Diese  Insel  bekamen  wir  in  der  Nacht  vom  7.  zum 
8.  Januar  auf  etwa  3  Meilen  Entfernung  in  Sicht  und 
gleichzeitig  sahen  wir  auch  den  Eisblink  (den  hellen  Schein 
in  der  Luft,  der  sich  stets  über  dem  Eise  zeigt)  im  Nord- 
westen, so  wie  östlich  von  der  Insel.  Wir  hielten  auf  die 
Westseite  der  Insel  und  fassten  den  Plan,  in  dem  dort  be- 
findlichen Gebäude  etwas  Proviant  und  andere  Vorräthe 
niederzulegen,  um  eine  Zuflucht  zu  haben,  falls  wir  bei 
weiterem  Vordringen  genöthigt  werden  sollten,  das  Fahrzeug 
zu  verlassen  und  uns  in  dio  Boote  zu  retten.  Inzwischen 
liefen  wir  jedoch  in  dickem  Eisbrei  fest,  den  zu  durchfahren 
uns  unmöglich  wurde;  weiter  gegen  das  Land  aber  sahen 
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eea  es  Bich  deshalb  nicht 
erreichen. 

Wir  arbeiteten  an«  also  wieder  hinaus,  nahmen  den 

Eisbreies  und  fuhren  deu  ganzen  Vormittag  de»  8.  Januar 
fort,  mit  einer  steifen  südwestlichen  Kühlte  längs  des  Eise« 

röthe ;  vergebens  aber  versuchte  ich  um  die  Mittagszeit  auf 
Deck  in  einem  Buche  zu  lesen.  Nichts  desto  weniger  ver- 
mochton wir  in  Folge  des  Eisblinks  auf  mehrere  Meilen 
Entfernung  die  Bären  -  Insel  noch  zu  erkennen.  Er  wurde 
im  Norden  und  Nordwesten,  so  weit  das  Auge  reichte,  wahr- 
genommen. Weiter  segelten  wir  an  der  Kante  de«  näm- 
lichen Eisbreies.  Das  Thermometer  wies  10*  Kälte  und  das 
Schiff  war  vom  Wasserspiegel  bis  zur  Mastapitxe  vollstän- 
dig mit  Bis  belegt 

Von  Neuem  begann  es  su  stürmen,  und  zwar  aus  Osten, 
mit  Schneeböen  einsetzend;  mit  genauer  Noth  gelang  ea 


Mann,  einen  Sturmklüver  zu  bergen,  der  aufgesetzt  worden 
war,  um  den  Durchgang  durch  den  Eisbrei  zu  forciren; 
Alles  sass  im  Eise  fest 

Unter  diesen  Verhältnissen  erschien  uns  die  Aussicht, 
en  erreichen  cu  können,  äusserst  gering  und  un- 
auf  einen  glücklichen  Erfolg  der  Reise 
achwanden  vollständig.  Nach  Berathung  mit  den  beiden 
am  Bord  befindlichen  Schiffern  entschlosa  ich  mich  dazu, 
umzukehren  und  den  Versuch  aufzugeben.  Wenn  das  Eis 
schon  so  weit  südlich  wie  die  Bären- Insel  lug,  so  war  keine 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  hinreichend  offenes  Wasser 
zu  finden,  um  irgendwo  die  Küste  von  Spitzbergen  zu  er- 
reichen. Ausserdem  war  es  bei  solcher  Kälte,  welche  das 
Manövriren  des  Fahrzeuges  mit  den  8egeln  so  schwierig, 
um  nicht  zu  sagen  ganz  unmöglich,  machte,  allzu  gewagt 
in  der  Finsternis«  die  Fahrt  längs  der  Eiskante  fortzu- 
setzen, selbst  wenn  man  sich  der  Hoffnung  hingegeben  hätte, 
das»  weiter  nach  Westen  Öffnungen  im  Eise 
wären,  durch  welche  man  sich  weite! 
durcharbeiten  können. 

Den  H.  Januar  Nachmittags  wendeten  wir  also  den  Ste- 
ven wieder  nach  Süden  und  hatten  eine  stürmische  Rück- 
reise, namentlich  raste  am  Donnerstag  den  9.  Nachts  ein 
schwerer  Sturm  aus  Südwest ;  das  Meer  war  so  furchtbar 
aufgeregt,  dass  wir  kaum  glaubten,  das  Schiff  durchbringen 
zu  können.  Aber  der  „Isbjörn"  ist  ein  ganz  vorzügliches 
Fahrzeug  und  wir  kamen  ohne  irgend  welchen  Schaden 
glücklich  davon.  Am  1 1 .  gelangten  wir  mit  Nordweatwind 
bei  Sörö  unter  Land  und  am  14.  trafen  wir  glücklich  hier 


Ich  halt* 


als  die 

stern,  diese  aber  waren  mir  von  grossem  Nutzen  für  die 
Berichtigung  de«  Beatecks.   Ich  habe  ferner  Beobachtungen 

Temperatur  des  Meeres  &c  angestellt" 

Bia  dicht  an  die  Buren-Insel  in  74j  *  N.  Br.  war 


tigt  den  Eindruck  des  Berichte«  über  die  Fahrt  des  „AI* 
bert",  wonach  weiter  westlich  bia  0°  L.  und  77*  N.  Br. 
auch  kein  Eis  gewesen  su  sein  scheint  Dass  dicht  bei  der 
Bären -Insel  im  Januar  Eis  war,  versteht  sich  von  seibat 
ea  ist  dort  sogar  in  der  Höhe  des  Sommers,  weil  ein  mäch- 


zur  Stauung  bringt  „Man  hatte",  schreibt  Professor  Mohn  ')> 
„meteorologische  Instrumente  mitgenommen ;  diess  bei  einem 
solchen  Unternehmen  ist  ein  Fortschritt  in  der  Anerkennung 
der  Bedeutung  unserer  Wissenschaft,  dessen  ich  mich  sehr 
freue.  Auch  Herrn  Rosonthal's  Expedition,  die 
23.  Januar  von  Tönsberg  abgehen  soll,  wird 
gische  Beobachtungen  machen.  Ist  das  nicht  ausserordent- 
lich? In  diesem  Winter  werden  wir  fast  ununterbrochene 
ßeoDacniuugen  von  Norwegen  ois  rioru-opitxoergen,  wo  aie 
Schwedische  Expedition  ist,  haben.  Möchten  die  18  Nor- 
weger, die  hoffentlich  im  Eis-Fjorde  bei  Kap  Thordsen  sind, 


3.  Hosonthal'a  nouo  Expedition.  Die  drei  Überwin- 
terungs-Expeditionen der  Schweden,  Österreicher- 
Ungarn  und  Amerikaner.  Tobiesen.  Pavy. 
Es  ist  keineswegs  zu  verwundern,  dass  „Albert"  und 
„Isbjörn"  nicht  ihr  Ziel  erreichten;  Fahrten  mitten  im  Win- 
ter in  Breiten  von  70*  bis  78*  N.,  wo  anderswo  Alles  von 
Eis  und  grimmiger  Kälte  starrt,  in  dicker  Finsternis«,  bei 
den  heftigsten  Stürmen  un«  gewaltig  erregter  8ee,  sind  Un- 
ternehmungen so  neu  und  so  kühner  Art,  dass  es  nur  na- 
türlich ist,  dass  sie  nicht  sofort  beim  ersten  oder  zweiten 
Versuch  gelingen.  Um  so  hochherziger  ist  das  von  dem 
bereits  um  die  Polarfrage  hochverdienten  Herrn  Rosenthal 
angeregte  Unternehmen,  Namens  der  von  ihm  vertretenen 
„Deutschen  Polar-SchifffahrU-GeeelUchaft"  den  neuen  präch- 
tigen Dampfer  „Grönland"  zu  einem  dritten  Versuche, 
Spitzbergen  su  erreichen  und  den  Norwegern  im  Eis-Fjord 
zu  Hülfe  zu  kommen,  auszusenden.  Darüber  sind  alle  Stim- 
men einig  und  besonders  hat  der  Beschluss  in  der  geramm- 
ten Presse  Norwegen's  und  Schweden's  ungetheilte  Bewun- 


Die 


verlieae  Tönsberg  am  28. 


')  Biief  ton  Prot.  MuLn  m  A.  I'eUritiDL,  «i.  d  Stockholm,  10.  Js- 
r  IB73. 
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dem  Commando  de«  Kapitän  Melsom  und  mit  einer  Be- 
mannung ron  70  Mann  und  es  dürften  voraussichtlich  schon 
in  den  ersten  Wochen  des  März  Nachrichten  eingehen,  ob 
das  Unternehmen  gelungen  ist  oder  nicht. 

Wenn  Rosenthal  gelingt,  was  der  Norwegischen  Regie- 
rung und  den  Tromsöer  Rhedcrn  und  Seeleuten  unausführbar 
war,  so  wird  dies»  für  denselben  und  die  von  ihm  vertre- 
tene Sache  ein  wohlverdienter  Erfolg  sein.  Inzwischen 
braucht  man  sich  keiner  Befürchtung  hinsichtlich  der  Nor- 
wegischen und  Schwedischen  Mannschaften  auf  Spitzbergen 
hinzugeben;  von  diesen  64  Schweden  und  21  Norwegern 
überwintern  TO  in  Mussel-Bai  nahe  am  80'  N.  Br.,  18  Nor- 
weger hatten  sich  im  Oktober  in  Booten  auf  den  Weg  ge- 
macht, zur  See  das  De"pöt  bei  Thordsen-Kap  im  Eis-Fjord 
zu  erreichen,  welches  im  vorigen  Sommer  dort  niedergelegt 
worden  war;  der  Seeweg  betragt  etwa  190  nautische  Mei- 
len und  es  ist  ihnen  hoffentlich  geglückt,  das  Ziel  noch  im 
Oktober  zu  erreichen;  wenn  nicht,  so  wird  es  viel  leichter 
auf  dem  direkten  Wege,  von  Mussei -Bai  die  Wijde-Bai 
entlang  (48  Meilen),  dann  Überland  (37  Meilen,  im  Ganzen 
85  Seemeilen)  zu  erreichen  gewesen  sein.  Die  Schwedische 
Expedition  ist  für  Schlittenreisen  speziell  ausgerüstet,  ist 
doch  ihr  Hauptziel,  den  Pol  zu  Schlitten  zu  erreichen,  und 
die  Engländer  legten  in  den  fünfziger  Jahren  bis  zu  1330 
Seemeilen  auf  einmal  (M'Gliniock)  zurück,  in  manchen  Fäl- 
len nur  zwei  Mann  zu  einem  Schlitten,  eine  Entfernung  von 
85  Min.  für  eine  Mannschaft  von  70  Köpfen  ist  daher  nur 
eine  unbedeutende  Sache. 

Oerade  auch  am  Eis-Fjord  ist,  wie  ich  vermuthe.  den 
ganzen  Winter  über  offenes  Meer,  dorthin  zieht  ein  Ann 
des  Golfstrom  -  Wassers  und  der  Russe  Staraschtschin  hat 
gezeigt,  daas  sich  dort  so  gut  überwintern  läast  als  in 
Nord-Europa;  er  brachte  nicht  weniger  als  39  Winter  im 
Eis- Fjord  zu,  einmal  15  hinter  einander,  und  starb  auch 
dort  zuletzt,  lediglich  an  Altersschwache,  in  1826.  Wenn 
daher  die  18  Norweger  nicht  durch  Muthlosigkeit  oder 
durch  Krankheit  aus  Mangul  an  antiskorbutischen  Mitteln 
leiden,  Mangel  an  Nahrung  und  Kleidung  ist  weniger  zu 
befürchten;  zudem  sind  sie  mit  Jagd-  und  Fanggeräthschaf- 
ten  ausgerüstet,  und  die  Jagd  auf  Renthiere  und  Robben 
gewährt  frischen  Mundvorrath  und  heilsame  Bewegung. 

Dur  Marz  wird,  wie  gesagt,  voraussichtlich  Nachrichten 
aus  Spitzbergen  bringen,  welche  auch  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  von  grossem  Interesse  sein  werden ,  denn  zum 
ersten  Mal  überwintert  dort  eine  grossartige  wissenschaft- 
liche Expedition,  unter  Nordenskiöld's  bewührter  Führung, 
in  nahezu  80*  N.  Br. 

Danach  dürfen  wir  die  nächsten  Neuigkeiten  erwurten 
von  der  Amerikanischen  Expedition  unter  Hall,  die  Wash- 
ington am  10.  Juni  1H71  verlies*  und  nun  zwei  Winter 
abwesend  ist  Man  darf  sie  gegenwärtig  in  Smith-  oder 
Jones-Sund  oder  jenseit  derselben  vermuthen. 

Von  der  Österreichisch- Ungarischen  Expedition  ist  kaum 
so  bald  eine  Nachricht  zu  erwarten,  doch  ist  es  nicht  un- 
möglich, das*  sie  im  gegenwärtigen  Winter  den  Versuch 
macht,  zu  Laude  einen  der  Russischen  Poeten  zu  erreichen, 
um  Nachricht  von  sieh  nach  Europa  gelangen  zu  lassen. 

Zu  diesen  drei  Überwinterung» -Expeditionen  ist  noch 
Kapitän  Tobiescn  zu  zählen,  auch  er  ist  mit  seiner  Mann- 
schaft nicht  zurückgekommen,  und  man  „glaubt  ihn",  wie 


mir  aus  Norwegen  geschrieben  wird,  „aut  Nowaja  Seialja 
mit  der  Österreichisch -Ungarischen  Expedition  oder  unter- 
Wega  über  Land".  Durch  seine  Überwinterung  auf  der 
Baren -Insel  1865/66  und  durch  meteorologische  Beobach- 
tungen ,  die  er  wahrend  1 0  Monate  daselbst  anstellt« '), 
hat  derselbe  der  Wissenschaft  bereits  in  ganz  besonderen 
Grade  genützt. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  ein  schwindelhafter  Bericiit 
angeblich  von  Pavy's  Expedition  über  ein  neu  entdeckt« 
Polarland  nördlich  der  Bering  -  Strasse  die  Presse  durch- 
laufen, dieser  Bericht  ist  gefälscht,  Pavy  und  seine  Expe- 
dition haben  bereits  in  San  Francisco  ein  elendes  Ende  ge- 
nommen, so  elend,  dass  ich  aus  Rücksicht  auf  unsere  ge- 
sehätzten Französischen  Coltegen  davon  absehe,  darüber  Be- 
richt zu  erstatten. 

4.  Die  neue  Russische  arktische  Expedition. 

Auch  Kussland  tritt  jetzt  ein  zur  Förderung  der  Polar- 
forschung  durch  eine  bedeutende  geographische  und  geo- 
logische Land  -  Expedition  in  ihre  nördlichsten  Gebiete  bis 
zu  den  Küsten  des  Central  -  Sibirischen  Eismeeres  und  tob 
da  nach  den  Neu-Sibirischen  Inseln.  Der  Plan  dazu  ist  ;m 

siseben  Geographischen  Gesellschaft  festgestellt  worden,  und 
es  heisst  darüber  in  Russischen  Blättern  folgendermaassen : 

—  —  „Nur  im  gebirgigen  Süden  des  Asiatischen  Buss- 
lan Js ,  in  den  seit  langer  Zeit  bergmännisch  ausgebeuteten 
Distrikten,  ist  man  einigermaassen  mit  dem  geologischen 
Bau  des  Landes  bekannt.  Dazu  kommt  das  neuerdings  von 
mehreren  Expeditionen'  erforschte  Amur -Gebiet  mit  der 
Insel  Sachalin  und  Kamtschatka.  Vom  Norden  Sibirien« 
hat  man  nur  einige  Angaben  durch  die  Expeditionen  von 
Erman  und  Meglitxki  an  der  Lena,  von  Lopatin  und 
Schmidt  am  Jenissei  und  von  Maak  am  Wilui.  Ein  gewal- 
tiges Gebiet  mit  mächtigen  schiffbaren  Flüssen,  freilich  fast 
unbewohnt  und  daher  schwer  zugänglich,  blieb  noch  voll- 
kommen unerforscht  Zwei  dieser  Flüsse,  die  bisher  fast 
ganz  unbekannt  und  dubei  doch  geologisch  vielversprechend 
sind,  sollen  nun  von  der  neuen  Expedition  in  Angriff  ge- 
nommen werden:  es  sind  diees  die  untere  Tungueka  und  der 
Olenek,  beide  über  1000  Werst  weit  schiffbar.  Auf  jeden 
dieser  Flüsse  soll  ein  Sommer  vorwandt  werden. 

Die  Tuuguska  entspringt  nahe  der  Lena  unweit  der  Stadt 
Kirensk,  von  wo  aus  auch  die  Expedition  unternommen  wer- 
den soll,  und  mündet  iu  den  Jenissei  beimTroitzki-Kloster  un- 
weit Turuchansk.  Sie  durchschneidet  also  das  mächtige  Gebiet 
zwischen  Jenissei  und  Lena  zwischen  dem  60.  uud  66 
N.  Br.  Sowohl  an  ihrer  Quelle  als  an  ihrer  Mündung  i»t 
die  Silurische  Formation  nachgewiesen  worden,  was  also  auf 
ihre  weitere  Entwickelung  im  Lauf  des  Flusses  schliessen 
lässt  Am  mittleren  Lauf  hat  Herr  Sidorow  Graphit  -  Lager 
entdeckt  und  brennende  Braunkohlenlagor  besucht  Der  äl- 
teste wissenschaftliche  Reisende  in  Sibirien,  Messenwhmidt 
der  vor  etwa  150  Jahren  die  Tunguska  hinaufging  und 
ihren  Lauf  zuerst  bestimmte,  spricht  von  versteinerter  M>- 
resbrut.  Ausserdem  ist  es  bekannt,  dass  im  Gebiete  der 
Tunguska  Knochen  von  Mammuthen  und  anderen  grossen 
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ausgestorbenen  Säugethieren  häutig  sind.  Grund  genug  also, 
von  einer  genaueren  Erforschung  die«»  Flu«*»  reichhaltige 
Resultate  zu  erwarten. 

Noch  reichere  Auabeute  dürfte  aber  von  dem  anderen 
xur  Untersuchung  bestimmten  Flusa,  dem  Olonek,  zu  er- 
warten sein,  der  besonders  seit  Middendorfs  nordischer 
Reise  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  auf  sich  gezogen  hat. 

Schon  für  die  Geographie  hat  «  ine  Erforschung  einen 
grossen  Reiz,  da  sein  Lauf  bis  auf  die  Mündung,  die  hart 
neben  der  der  Lena  liegt,  und  die  Quelle,  die  fern  im  Süd- 
westen mit  der  des  Wilui  zu»ammciistösst ,  fast  ganz  un- 
bekannt ist  Auf  den  Karten  wird  sein  Lauf  in  den  man- 
nigfaltigsten Coutouren  angegeben  und  sogar  drei  Städte 
werden  an  seinen  Ufern  aufgeführt,  die  nie  existirt  haben. 
Er  fliesst  durchweg  durch  eine  nordische  Wildniss,  die  nur 
von  wandernden  Tungusen  und  Jakuten  besucht  wird.  Ein 
einziger  Handelsweg  geht  von  der  unteren  Lena  über  ihn 
hinweg  in  die  Anabara  und  Chatanga  und  von  diesem  sind 
Olenek  -  Petrefakten  durch  reisende  Kaufleute  uach  Jakutsk 
gekommen,  von  wo  sie  durch  Middendorf!  und  Stubendorff 
in  unsere  Museen  gelangt  sind.  Diese  Petrcfokten  ziehen 
nun  olle  unsere  Aufmerksamkeit  auf  »ich,  da  sie  vortrefflich 
erhalten  sind  und  nicht  weniger  als  drei  Formationen  an- 
gehören, der  Silur-,  Trias-  und  Juru-Formation.  Namentlich 
sind  es  die  Trias-Petrefakten  ,  die  durch  Middendorf!'  zuerst 
zu  un»  gelangten  und  von  Graf  Kayserling  beschrieben  sind  — 
an  die  Formen  des  Deutschen  Muschelkalkes  erinnernd  — , 
die  dos  allgemeine  Interesse  erregten  und  u.  a.  L.  v.  Buch 
zu  dem  Ausspruch  bewogen:  die  Entdeckung  der  bisher  nur 
in  Kuropa,  vorzüglich  in  Deutschland  bekannten  Petrefakten 
im  fernen  Osten  sei  so  eigentümlich  und  interessant,  als 
ob  man  dort  am  Eismeer  unerwarte  t  einen  Deutschen  Volks- 
stamm  entdeckt  habe.  Die  Lagerung  und  dos  gegenseitige 
Verhalten  der  Schichten  zu  stüdiren ,  aus  denen  die  oben 
angeführten  Petrefakten  stammen,  ist  nun  eine  Aufgabe,  die 
allein  schon  eine  Reise  an  den  Olenek  lohnend  machen 
würde.  Aber  das  ist  es  nicht  allein,  auch  hier  am  Olenek 
sind  die  neuen  Schichten  von  Interesse  und  namentlich 
dürften  die  Beziehungen  der  marinen  zu  den  Süsswa.-ser- 
biidungen  zu  ähnlichen  interessanten  Resultaten  fuhren,  als 
urn  Jeeissei,  und  die  Hohen,  in  denen  die  mit  Sieherh'  it 
zu  erwartenden  neuen  marinen  Ablagerungen  innerhalb  de« 
Landes  gefunden  werden,  Aufklärungen  über  Zu-  und  Ab- 
nahme des  Eismeeres  bieten. 

Ein  weiteres  vielversprechendes  Forechungs-Objekt ,  das 
freilich  einstweilen  noch  nicht  bestimmt  iu  das  Programm 
der  E.xpodition  aufgenommen  worden  ist,  sind  die  neu- 
sibiri-<!un  Inseln,  die  seit  lange  durch  ihren  ungeheueren 
Reichthum  an  Mammuthknochen  bekannt  sind  und  von  denen 
ähnliche  Exemplare  der  Trius  -  Formation  zu  uns  gelangt 
sind,  wie  vom  Olenek.  Die  Umstünde,  unter  denen  die 
Knochen  grosser  Süugethiero  an  einen  Ort  geriethen,  wo 
gegenwärtig  kaum  die  dürftigste  Polar  -  Vegetation  existirt, 
verdienten  schon  eine  genauere  Untersuchung.  Allen  an- 
deren Polar- Expeditionen ,  namentlich  auch  der  jetzt  im 
hohen  Norden  überwinternden  Weyprecht  -  Payer'schen  Ex- 
pedition ,  ist  auch  schon  die  Untersuchung  der  Knochen- 
Inger  von  Neu -Sibirien  als  eines  der  wichtigsten  Unter- 
suchung-Objekte bezeichnet  worden,  doch  haben  wir  Grund 
iu  zweifeln,  dass  diese  Inseln  so  bald  auf  dum  Seeweg  er- 


reicht werden,  und  wir  denken,  wenn  in  den  nächsten  Jah- 
ren sie  faktisch  von  der  Österreichischen  Expedition  nicht 
erreicht  werden,  ihre  Untersuchung  auf  dem  Landweg  wie- 
der in  Bewegung  zu  bringen.  Man  fährt  dort  mit  Hunden 
im  Frühling  vom  Festland  hinüber  und  kehrt  im  Herbst 
mit  den  nämlichen  Hunden  zurück. 

Um  auf  die  schon  feststehende  Untersuchung  des  Olenek 
und  der  Tunguska  zurückzukommen,  so  ist  mit  der  geolo- 
gischen Aufnahme  dieser  Flüsse  Herr  A.  Tschekanowski, 
gegenwärtig  in  Irkutsk,  betraut  worden,  und  es  sollen  ihm 
ein  Gehülfe  und  ein  Totiogruph  beigegeben  werden.  Zur 
Deckung  der  Reisekosten  sind  jährlich  3000  Uubel  bestimmt, 
mit  denen  die  Expedition  bei  den  vcrhältnissmassig  billigen 
Transportmitteln  in  Neu -Sibirien  wohl  wird  auskommen 
können. 

Herr  Tschekanowski  hat  in  Kiew  und  Dorpat  studirt 
und  früher  schon  verschiedene  geologische  Reisen  in  den 
Ostsee  -  Provinzen  und  in  Süd  -  Ruesland  mit  Erfolg  aus- 
geführt. Gegenwärtig  befindet  er  sich  seit  einigen  Jahren 
in  Irkutsk  und  hat  von  dort  aus  im  Auftrag  der  Sibiri- 
schen Abtheilung  der  Geographischen  Gesellschaft  einen  gros- 
sen Theil  des  Irkutsker  Gouvernements  geologisch  unter- 
sucht ,  wofür  ihm  schon  vor  zwei  Jahren  von  der  Kaiser- 
lichen Geographischen  Gesellschaft  eine  goldene  Medaille 
zuerkannt  wurde.  Ein  grosser  Thal  der  reichen,  von  ihm 
dort  angelegten  Petrefaktcn-Sammlungen  befindet  «ich  ge- 
genwärtig im  Museum  der  Akademie  der  Wissenschaften 
und  wartet  noch  der  genaueren  Bearbeitung.  Besonders 
reichhaltig  sind  die  schönen  Sammlungen  von  Fischen ,  In- 
sekten und  Pflanzen  der  Jura-Formation  aus  der  Nähe  von 
Irkutsk ,  die  mit  den  dortigen  Kohlenlagern  in  Verbindung 
stehen,  so  wie  die  Sibirischen  Petrefaktcn-Sammlungen  von 
der  Angara  bei  Bratski-Ostrog. 

Die  Expedition  wird  etwa  im  März  IK73  von  Irkutsk 
nach  Kirensk  aufbrechen  und  von  dort  an  den  obersten 
noch  bewohnten  Theil  der  Tunguska  hinübergehen.  Mit  dem 
Aufbrechen  des  Flusses  geht  sie  dann  denselben  hinab 
bis  Turuchanek  und  kehrt  dann  den  Jcnissei  aufwärts  über 
,  Krasnojarsk  nach  Irkutsk  zurück ,  um  von  hier  wiederum 
j  noch  im  Winter  aufzubrechen  und  den  oberen  Olenek  über 
Olekminsk  und  Suntar  am  Wilui  zu  erreichen.  Die  Reise 
von  Suntar  bis  an  den  oberen  Olenek  dürfte  der  schwie- 
rigste Theil  der  Expedition  sein,  die  Strecke  ist  erst  einmal 
früher,  1854  im  Herbst,  von  Maak  auf  Reitrenthieren  zu- 
rückgelegt worden.  Arn  oberen  Olenek  müssen  neue  Flösse 
oder  Boote  gebaut  und  mit  diesen  der  Flnss  befahren  wer- 
den ,  bis  man  an  seiner  Mündung  wieder  auf  ansässige  Ja- 
kuten trifft,  mit  deren  Hülfe  man  wieder  an  die  Lena  und 
damit  in  den  Bereich  der  gewöhnlichen  Communikationen 
zu  gelangen  hat." 

Man  ersieht  aus  dem  Vorstehenden,  dass  sich  die  Ex- 
pedition den  so  gut  wie  ganz  unbekannten  Kern  des  nörd- 
lichen Sibirien'»  zur  Erforschuug  ausersehen  hat,  und  dass 
das  Zi.  l  sogar  bis  zn  den  Neu  -  Sibirischen  Inseln  reicht. 
Der  Olenek  liegt,  wie  es  scheint,  ganz  nördlich  de«  Polar- 
kreis«.-, also  ist  die  Expedition  eine  wesentlich  polare,  und 
es  sinn  diese  Gebiete  in  Bezug  auf  Europäische  Besiedelung 
eben  so  .wilde"  Länder  als  andere  Strecken  in  der  Nord- 
polarzuue. 

Ganz  besonders  darf  diese  Expedition  wohl  auch  als 
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epochemachend  für  den  kartographischen  Standpunkt  Sibiriens 
bezeichnet  werden ,  denn  fast  sämmtliche  bisherige  Karten 
dieser  weiten  Gebiete  sind  ausserordentlich  flüchtig  bearbeitet 
und  herausgegeben  worden,  so  i.  B.  noch  die  im  J.  1871 
publieirte  wichtige  Originalkarte  der  von  der  Kaiserl.  Ruse. 
Oeogr.  Gesellschaft  in  das  Wiluiland  ausgesendeten  Expedi- 
tion, die  ein  falsches  Zerrbild  giebt  und  sogar  im  Wider- 
spruch steht  mit  den  guten  astronomischen  Bestimmungen 
Olekminsk,  JakuUk  unf 


6.  Englische  Expeditionen  und  Projekte. 
Die  Englischen  geographischen  und  wissenschaftlichen 
Kreise  haben,  angespornt  durch  die  Erfolge  der  modernen 
Polarforschung  seit  1868,  von  Neuem  eine  Pression  auf  die 
Regierung  auszuüben  gesucht,  im  gegenwärtigen  Jahre  eine 
grosse  wissenschaftliche  Nordpolar  -  Expedition  auszusenden, 
nnd  am  16.  Dezember  wurde  daher  eine  Deputation,  welche 
die  hauptsächlichsten  gelehrten  Körperschaften  Englands 
vortrat  und  aus  den  angesehensten  Männern  zusammen- 
gesetzt war,  vom  Finanz-  und  Marine-Minister  in  einer  Au- 
dienz empfangen.  In  dem  Gesuch  wurde  u.  a.  erwähnt, 
„dass  eine  wohlausgcrUstete  Expedition  ein  Gebiet  von 
2  Millionen  Quadrat-Meilen  der  Wissenschaft  und  der  Welt 
erschliessen  und  die  Lösung  bringen  würde  auf  zahlreiche 
Räthsol  nnd  Fragen  in  der  physischen  Geographie,  Geologie, 

teorologie"  ,  dass  „abgesehen  von  dem  wissenschaftlichen  In- 
teresse eine  solche  Expedition  unendlich  viel  zur  Hebung 
des  Muthes,  des  Unternehmungsgeistes  und  der  Abhärtung 
beitrage ,  alles  wesentliche  Eigenschaften  einer  Schifffuhrt 
treibenden  Nation,  und  dass  sie  dem  Lande  Buhm  und 
Ehre  bringe;  fast  jede  nennenswerthe  Macht  habe  in  den 
letzten  12  Jahren  versucht,  etwas  zur  Losung  des  Nordpol- 
Geheimnisses  beizutragen,  nur  Gross-Britannien  nicht" 

England,  mit  seinem  ungeheueren 
vielen  Schiffen,  Seeleuten  und  Au 
Allem  aber  mit  seiner  grossen  ! 
Expedition  leichter  aussenden  und  mit  mehr  Aussieht  auf 
Erfolg  als  irgend  oine  andere  Nation,  aber  die  Englische 
Regierung,  die  die  grösste  Sparsamkeit  höher  als  alles  An- 
dere zu  stellen  scheint ,  hat  das  Gesuch  abgeschlagen ,  we- 
nigstens für  dieses  Jahr.  Ks  ist  aber  um  so  mehr  zu  hof- 
fen, dass  das  Unternehmen,  für  welche«  man  die  Regierung 
bereits  seit  1865  zu  bewegen  suchte,  endlich  in  1874  llott 
wird. 

Der  Plan  nnd  die  Richtung  der  projekürten 
ist  via  Smith-Sund,  und  obschon  die  Gründe 
noch  eben  so  sehr  in  Kraft  sind  als  vor  8  Jahren,  so  ist  die 
Zeit  vorbei,  daraus  einen  Einwand  gegen  eine  solche  Expedition 
zu  machen,  weil  die  von  mir  befürwortete  Europäisch-Asiati- 
sche Seite  seitdem  kräftig  in  Angriff  genommen  wurde  und  die 
Erforschung  von  da  aus  unausgesetzt  gefordert  wird.  Erwiese 
sich  der  Smith-Sund- Weg  leichter,  so  dass  der  Erfolg  der 
projektirtem  Englischen  Expedition  den  aller  anderen  über- 
träfe, so  würde  ich  der  Erste  sein,  den  Engländern  dazn 
Herzen  Glück  zu  wünschen,  wäre  es  aber  nicht  so,  so 


ist  gerade  auch  England  mehr  als  alle  anderen  Nationen  im 
Stande,  die  Hindernisse  zu  besiegen;  Ehre  und  Bahn  wür- 
den in  diesem  Falle  nur  noch  grösser  sein.  Für  die  Wis- 
senschaft wurde  unter  allen  Umständen  Bedeutendes  gelei- 
stet werden,  und  gerade  für  sie  würde  es  von  der 
W  icntigzcit  sein,  wenn  gleicnzcilig  an  vcrscniooenen 
der  Arktischen  Regionen  Beobachtungen  aller  Art  L 
würden,  wie  es  z.  B.  im  gegenwärtigen  Winter  im  Nord«» 
der  Baftin-Bai  von  der  Amerikanischen,  in  Nord -Spitzbergen 
von  der  Schwedischen,  an  der  Asiatischen  Seite  von  der 
Österreichisch-Ungarischen  Expedition  geschieht. 

Inzwischen  gereicht  es  zum  Trost ,  dass  Leigh  Smith, 
dem  wir  bereits  die  höchst  interessanten  und  werthvollen 
Entdeckungen  der  nordöstlichsten  Küsten  und  Inseln  too 
Spitzbergen  verdanken  •) ,  auf  eigene  Kosten  eine  tüchüge 
Expedition  für  dieses  Jahr  ausrüstet,  um  von  den  8pitiber- 
gischen  Meeren  aus  weiter  vorzudringen.  Er  wird  diesamsl 
Lumont's  Schranbendampfer  von  250  Tons  und  einen  Tender 
benutzen  und  nicht  bloss  nordwärts,  sondern  auch  ostwsru 
vorzudringen  suchen,  um  zum  mindesten  eine  gründliche 
und  erschöpfende  Erforschung  und  Aufnahme  von  König- 
Karl -Land  im  Osten  von  Spitzbergen  zu  bewerkstelligen. 

Ausserdem  Bollen  hervorragende  Mitglieder  der  KönigL 
Geogr.  Gesellschaft  in  London  mit  den  Besitzern  des  Wal- 
üschfängers  „Arotio",  ebenfalls  ein  starker  Dampfer,  in  Un- 
terhandlung stehen,  um  ihn  bei  einer  Entschädigung  ro& 
L  5000  in  der  günstigsten  Zeit  des  Sommers  einige  Monate 
zu  wissenschaftlichen  Zwecken  zu  gebrauchen  und  mit  ihm 
so  weit  als  möglich  gegen  den  Nordpol  vorzudringen ;  etwa« 
Sicheres  ist  mir  darüber  jedoch  nicht  bekannt  geworden. 

Mit  einem  guten  Dampfer  ist  bei  einem  energischen 
Versuch  jedenfalls  in  jedem  Jahr  et  was  Tüchtiges  zu  leisten, 
besonders  zwischen  Spitzbergen  und  N'owaja  Semlja;  noch 
kann  man  nicht  sagen,  dass  jemals  ein  solcher  Versuch  (mit 
einem  Dampfer)  dort  gemacht  sei,  die  Richtung  der  Öster- 
reichisch-Ungarischen Expedition  ist  zunächst  eine  entschie- 
den östliche,  um  das  nördlichste  Kap  Asien«  and  die  >'«- 
8ibirischen  Inseln  zu  gewinnen.  Dass  die  Fahrzeuge  Dam- 
pfer sind  nnd  geeignet  für  die  Eisschifffahrt,  ist  wesentlich, 
noch  keine  der  von  den  Schwedischen  Expeditionen  ge- 
brauchten Schiffe  war  tauglich  für  eine  Eisschifffahrt  nörd- 
lich von  Spitzbergen,  diese  wird  jetzt  auch  für  die  Fahr- 
zeuge der  gegenwärtigen  Expedition  von  Kapitän  Wells 
nachgewiesen  1 1.  Wie  wichtig  dabei  aber  ausserdem  Energie 
und  Anadauer  des  Kapitäns  ist,  hat  Gray  wiederum  in 
vorigen  Sommer  bei  Ost -Grönland  gezeigt;  durch  allerlei 
Missgeschick  hatte  derselbe  noch  Nichts  gefangen,  als  die 
anderen  Schiffe  ihre  Rückkehr  antraten,  indem  er  aber  sc- 
harrte, machte  er  einen  Fang  von  L  16.000  (übor  100.000 
Thaler),  die  reichste  Ladung,  die  ein  Walfischfiinger  jemals 
nach  Peterheod  gebracht  hat 

Gotha,  4.  März  1873. 
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Dlo  neuesten  Nachrichten  von  Baker  am  Oberen  Nil, 
durch  Ermt  Marno,  Chartam,  2«.  Dmember  1873. 

—  —  „Als  vor  wenigen  Tagen  die  Schiffe  Akut'«  von 
Goodokoro  ankamen ,  war  man  sehr  üborrascht,  Ton  Sir 
8.  Baker  keine  Kachrichten  zu  erhalten.  Desto  zahlreicher 
»ind  die  hier  cirkulirenden  Gerüchte.  Wie  ich  schou  früher 
berichtete,  »oll  Baker,  nach  Aussage  der  Ton  Gondokoro 
zurückgekommenen  Leute,  keine  Träger  für  sein  zahlreiches 
Gepäck  bekommen  haben,  da  die  Bari-Neger  sich  alle  aus 
der  Umgebung  Gondokoro'e  gedachtet  hatten.  Hierauf  soll 
er  mit  200  Mann  und  Zurücklasaung  einer  Besatzung  und 
des  Gepäckes  von  Gondokoro  aufgebrochen  sein.  Er  ge- 
langte bis  an  die  Grenze  des  Gebiets  von  Kumrosi  (wahr-  i 
iicheinlich  dem  Somerset- Fl  uss);  der  Eintritt  in  dieses 
Gebiet  wurde  ihm  jedoch  von  Kamrasi's  Nachfolger  (der 
Alte  ist  gestorben),  seinem  Sohne,  nicht  gestaitut,  es  kam 
hierdurch  zum  Krieg,  dessen  Resultat  den  Rückzug  Baker*» 
zur  Folge  hatte,  und  in  Folge  dessen  kam  auch  Akat,  wel- 
cher eine  Seribah  in  diesem  Lande  besuss,  in  Kalamitäten. 
Übrigens  soll  sich  in  Kamrasi's  Gebiet  ein  mohammedani- 
scher Kaufmann  aus  Sansibar  mit  800  Flinten  des  Elfen- 
beinhandels  wegen  und  im  heften  Einvernehmen  mit  Karo- 
rasi  befinden.  Baker  soll  sich  hierauf  nach  Latukc  zurück- 
gezogen haben  und  verlor  durch  die  immerwährenden  feind- 
lichen Angriffe  während  des  Marsches  seine  Leute  bis  auf 
etwa  50  Mann.  Hier  kam  es  auf  einer  Seribah  Akat's  mit 
dessen  Leuten  zum  Streit,  welcher  in  Kampf  überging  und 
wobei  eine  bedeutende  Anzahl  von  Letzteren  gefallen  s<  in 
sollen.  —  So  weit  die  hier  cirkulirenden  Gerüchte  über  Sir 
Samuel  Baker. 

Fassoki  wurde  zu  einer  Muderih  erhoben.  Unterhalb 
Berber  soll  noch  immer  die  Cholora  herrschen,  so  das3  die- 
ser Weg  noch  Ägypten  für  drei  Monato  gesperrt  ist." 


O.  Cora's  „Cosmos". 

Mit  Beginn  dieses  Jahres  ist  in  Italien  eine  neue  Zeit- 
schrift')  ins  Leben  getreten,  die  eine  kräftige  Hülfe  zur 
Förderung  der  Geographie  zu  werden  verspricht.  Den  Namen 
„Cosmos"  erhielt  sie  nicht,  weil  aio  allen  Naturwissenschaf- 
ten dienen  soll,  sondern  nur  deshalb,  weil  geographische 
Forschungen  heutzutage  unzertrennlich  von  geologischen, 
botanischen,  zoologischen,  klimatotogischon  und  ethnogra- 
phischen sind;  die  Geographie  ist  ihr  ausschliessliches  Ge- 
biet und  in  ihrer  Tendenz  und  Einrichtung  hat  sie  sich 
hauptsächlich  die  „Geogr.  Mittheilungen"  zum  Vorbild  ge- 


')  Cumni.    Cotnunlculonl   «ai  pro  -r         piü  recrati  o  noteroli 

dell»  gfigrafli  «  »cipejo  »ffiiii  dl  Quidi  Oota.  I.        96  pp  mit  3  Kar- 
tan.    Turm,  im  Setbitrerlig  du»  llornutgebtr« ,  1873.  (Der  Jibrgug 
wird  ins  C  llufttn  bejtobco  and  krv.rt  15  Fruit«) 
PctsrmsWt  Qtogi.  Mittheüungen.  U7J,  Htlt  MI. 


ö  Notizen. 

Bei  vortrefflichem  Druck  und  eben  so  fachmännisch  ge- 
zeichneten wie  elegant  gestochenen  Karten  bewahrt  sie  na- 
mentlich durch  ihren  schlichten  Umschlag,  gegenüber  so 
manchem  äusscrlich  reich  verzierten ,  im  lunern  aber  recht 
dürftigen  Werke,  einen  soliden  Anstrich,  der  auch  ihrem 
Charakter  vollständig  entspricht  Durch  persönliche  Bekannt- 
schaft wissen  wir,  dass  ihr  Gründer  und  Herausgeber,  Herr 
Guido  Cora,  von  Begeisterung  für  geographische  Forschungen 
durchdrungen  ist  wio  wenig  Andure,  dass  sein  ganzes  Denken 
und  Streben  der  Geographie  gehört  und  dass  er  trotz  sei- 
nes jugendlichen  Alters  eine  wahrhaft  stauuenswortho  Kennt- 
nis» geographischer  Schriften  und  Karten  besitzt  Ein  treues 
Gedächtnis« ,  seltener  Fleiss,  grösste  Genauigkeit  vereinigen 
sich  bei  ihm  mit  wärmster  Liebo  zu  der  Wissenschaft  sei- 
ner Wahl.  Kein  Wunder,  dass  uns  die  erste  Nummer  sei- 
ner Zeitschrift  mit  dem  Stempel  der  Reife,  mit  durchaus 
fachmännischem  Gebahren  entgegentritt  Wie  in  den  von 
ihm  gezeichneten  Karten,  »o  in  dem  fast  ausschliesslich  von 
ihm  selbst  geschriebenen  Text  zeigt  sich  Herr  Cora  als 
Fachmann  und ,  wie  wir  nicht  anders  erwartet ,  fasst  er 
seine  Aufgabe  mit  vollem  Ernsto  an,  nur  geleitet  durch 
das  sachliche  Interesse. 

Nicht  selten  werden  Reisewerke  auf  Kosten  ihrer  Ver- 
fasser veröffentlicht,  schon  Mancher  hat  grossu  Summen  in 
dieser  Weise  geopfert,  neu  ist  es  aber  unseres  Wissens,  dass 
eine  geographische  Zeitschrift,  die  der  Karten  wegen  grosse 
finanzielle  Mittel  erfordert  und  sich  nur  selten  selbst  zu 
decken  vermag,  auf  das  Risiko  ihres  Heransgebers  erscheint, 
und  gerade  darin  zeigt  sich  der  opferwillige  Eifer  des  Herrn 
Cora  am  frappantesten,  dass  er  sein  beträchtliches  Ein- 
kommen mit  Freuden  daran  setzt,  eine  gediegene,  von  kost- 
spieligen Karten  begleitete  Zeitschrift  zu  tragen.  Um  so 
mehr  ist  es  aber  zu  wünschen,  dass  ihm  durch  einen  mehr 
und  mehr  sich  ausbreitenden  Leserkreis  seine  Opfer  erleich- 
tert werden  und  dass  er  in  dem  Bowusatscin,  Violen  zum 
Nutzen  zu  arbeiten,  die  Belohnung  für  seine  Hingebung 
findet 

Dem  engen  Kreis  der  Fachgenossen  wird  die  Zeitschrift, 
da  sie  einmal  besteht,  auch  sofort  unentbehrlich  sein, 
schon  des  in  ihr  enthaltenen  Originalmaterials  wegen ,  aber 
auch  den  weiteren  Kreisen  durer,  die  eine  geographische 
Lektüro  lieben,  möchten  wir  Cora's  „Cosmos"  dringend  em- 
pfehlen, da  sie  hier  auf  Gediegenes  und  Kundiges  rechnen 
können  und  nicht  durch  den  so  oft  daneben  tappenden  Di- 
lettantismus in  die  Irre  geführt  werden.  Vor  Allem  be- 
glückwünschen wir  die  Italiener,  nunmehr  ein  geographisches 
Organ  in  ihrer  Sprache  zu  besitzen,  das  sich  den  besten 
anderer  Länder  würdig  zur  S  >itu  stellt  und,  nicht  an  die 
zufälligen  Arbeiten  einer  Gesellschaft  gebunden,  die  geogra- 
phischen Forschungen  auf  der  ganzen  Erde  nach  Maassgabe 
ihrer  Bedeutung  berücksichtigen,  in  guten  Bearbeitungen 
und  vortrefflichen  Karten  vorführen  wird. 
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•tln»  Exploration  Kund  In  Holtland  beatabaBU«  eine  receln  aaeUte  trienno- 
metrlseh  ■  topoerarblaeh»  Aufnahme  eines  eaneea  Landea  auafUliren  iaaal,  be. 
aelehoet  eioe  neue  PIum»  In  'ler  tleachlchte  aeoaraphucher  t:nternehmun«en. 
NatQrtlch  reicht  daa  wlaaenachafUpDba  Inlareete  allein  hei  einem  solchen  erst* 
mal'aen  Iteirlnnen  nlebt  aua,  die  aothwandlgen  Mittel  tiliaal«  an  machen,  weil 
die  Zahl  derer,  die  ein  solches  Int«reasn  an  der  Sache  nehmen,  noch  an  aerlng 
tat;  ea  mnaa  ein  aweilea  Mollr  hlnaukumraen,  daa  fUr  weitere  Kreise  reratand- 
lieb  lat.  Die  Sammlnoaen  für  die  Deutsche  Expedition  nach  Inner- Afrika 
(lefil)  würden  nicht  22.000  Thlr.  enteben  haben,  wenn  Ibr  Zweck  nur  treweaeo. 
wkre,  nnsare  K-nntcU»  eon  den  Nil  *  Ländern  an  Terroehren ,  statt  In  erster 
Unis  nach  Eduard  Vocel's  Verbleib  xu  forschen.  Eben  ao  wenig  wurden  la 
En« land  die  bedeutenden  Ml'tel  au  einer  Telletendleen  Vcrtnciaung  PaUUtlna'a 
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i  und  kirchlich«  vi«  erletokretlaeh*  Krrlac  belange.  Hat  dach  Lady  Btir- 
telt  Coutte  titeln  dl«  Kutan  für  Captala  Witten*  Aufnahm«  .1.  <  Plan«  von 
Jeruatlem  getracwn.  Wl«  aber  gegcnwirtle;,  eebon  nach  zehn  Jahren,  In  treutacb- 
Und  «Ine  rata  wtaaeaiefceAltche  Expedition  nach  dcan  »«.aatorlalen  Afrika  in 
Kur.d*  kommt,  ao  arlrd  anah  dl«  Landreeufoahme  vc-u  Palaallna  nicht  «erwlo- 
aalt  blclban,  »onderu  nnr  den  Anlas»;  zu  ähnlichen  Cnt«ru«h»>un*-«o  bilden, 
«reich«  dann  nicht  mehr  «inea  bewooderwo  Antrieb««  aueaor  <l«ni  «Ueenacbafl- 
Uchan  bedürfen.  Oebe*  una  doch  dla  P«Urr.|w«  unaarar  Taeje 
«-endete  Belepl«!,  wie  reoeh  nnd  l—ee.»|»  dte  Thallnthme  an  «Inar  ( 


reniele  B'liplel.  »I»  rtteei  sn<1  l—«ei»|v  dl»  Taallnahme  an  «lonr  .-iarlie  wach- 
ten kann,  dl*  frllhar  0«r  »ana  tUuaeluen  am  Heraen  Ug.  -  Ka  war  Im  Hertat 
«VI.  «1«  ntptele  IL  W.  Ht.w«rt  ron^lar  Kn.ll.chcn  L.n.1«ycrm.a«n«  mit 

•1D(  b«l   Ranilrb   daa   a;r„aac  Wark   besann.    Schon   naem   wanle;en  W««bwn 


l  U.  F.  Tj  r.hltl  Drtka 
«i»  bl.  zum  Oktober  IM»  über  NU) 
Enal,  Quadrat  ■  Mellen  Im  MaaaaiUb  »oo  1:83.9««  aufgenommen  liehen.  Da 
«In  almliclier  Amerlkanletber  Verein  dla  Vertneatungen  Im  Oalen  da«  Jordan 
In  dl«  Hand  genommen  Iia« ,  »e.  dOrf«u  «!r  la  einer  Kalbe  »on  Jahren  ein« 
Karte  »™n  Peltilina  erwarten,  dla  alnb  den  tnpngreptlachcn  Karten  Europa!- 
tcher  IJnder  ehanhanl«  >ur  Seit«  .Irin.  Aber  der  PaJutin«  Exploration 
Fund  hatte  ichim  i  ur  Beginn  dlricr  neuen  Tharigkrlt  eine  bedeutende  and 
erfolgreiche  Wlrk.amkcit  entfallet,  die  (Japtalna  Wllaon,  Andcrann  nod  War- 
r»n,  E.  IL  Palmer  und  <:,  F.  Tyrwhltl  Linke  hatten  aaegedebnl«  Kecim^a 
rdruniren  unternommen,  »erkunden  mit  Weireaufnabmea ,  HrHienm«»aon»»n, 
«pexlelte«  Cnlerancbunxen  »«n  Rnln»«»Utl«n ,  Nariiialungen  »0«  Inschrif- 
ten 4c,  «In  genau«!  8p»zi«lp|en  det  heutigen  Ja.-uaalam  war  engar.rllgl 
wollen  und  Optaln  Warren  hatte  aelir  bedeutende  Auagrebungin  aur  Fe.t- 
•tellung  dar  Lage  daa  Nalomnnlaehen  Tempria ,  der  Koctlfrturkbrr  und  der 
«weiten  Mauer  iureligerUtirt.  Die  Krgrhnlea«  dleier  Arbeiten  tiefen  zum  «rot- 
ten Thell  In  bpezlalwerkeo  vor,  wie  In  Warren«  „Reeorerr  of  Jrroealem" 
(lOTi),  der  „Ordnen«  Surrcy  of  Jerusalem.  «Ith  notee ,  plana,  akefchea  and 
pbotograplie«"  llt>06).  und  dl«  »guarterlr  Blatrmanto"  | ID»B-T!J  creUltet«« 
rceri'ltnt.eli-  Bericht  über  den  Forixao«  der  Arbeiten,  aber  dleae  Publikationen 
alnd  mehr  fllr  den  kundigen  Spezielleren  benimmt  und  ea  tat  «ehr  dankene- 
werih,  de»a  airh  die  (re«*tl»cliaft  der  II.~  raatgalie  «Inea  kurcan,  popala>  ««- 
haltanen,  auaamuaenfaaeenden  Herlehlea  In  Form  d«a  »erliegenden,  trotz  cabl- 
reicher  llloet/allonen  btltlgan  Bucbea  unterzogen  hat.  Mit  tieechlrk  alnd  Itter 
die  oft  eprdden  nnd  aehwIerlKcn  Foraohunew  -  Objekte  dam  Veralkndnlaa  daa 
Laien  eagangtleh  ««macht.  l!n  z.  It.  die  Hedem  njr  der  Warrrn«eh«n  Aua 
«Tahunjcen  in  Jeruaalem  cor  Annen  zn  fuhren,  wird  zuerat  kurz  und  klar  dl« 
Aufgab«  fe«t««ateilt  |  «a  wird  gezeigt,  wie  die  EuUcliclilung  Uber  die  Lax«  der 
K6nlg"«räb«r ,  dea  Tempel«  «ad  der  «weiten  Mauer  mit  der  Frag"  Uber  die 
Oertllnhkelt  rnn  Kann  und  dea  Halligen  Orth«  au«amin#nha.ngt.  Aledann  wer- 
den die  hiaturlachen  Fl«!««;«  und  dl»  Traditionen  eben  ao  kurz  und  lilierelrht- 
lidi  vorgeführt ,  endlich  die  ceraelilrdenen  Meinungen  von  Williame,  Fergtie- 
aon,  Porter  iKnbln.ou)  und  Lewin  erläutert  and  durch  «ehr  zwetzni «*,(«•  «nf 
einer  Tafel  vergleichend  xnaanimengeeleltte  Gruudpltne  veraneehaullcht,  buvor 
die  Warren'acban  Arbeiten  aelbat  und  Ihre  Ergebat.ee  anr  Erörterung  kom- 
men in  ■'Irrer  W«lae  «r*«tzt  daa  kleine  Bach  für  die  melaten  LeaeT  eine 
ganze  koetapleli««  Bibliothek,  ea  wird  eich  gewlee  viele  Freunde  «rwcrbea 
und  darunter  irar  Manchen  zu  eigenen  lieferen  Untereucbungcn  ,  cum  An- 
aelaaffen  aiacb  der  irrbeaervn  Hpetialwerke  veranlaeaen 

Palfjr*V«,  W  0.  .  Mineral  «priag  of  Sfaana  Eoar  Trobiioad.  (Nature, 
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Moskau  1872.  (In  KuatUcher  Spruche) 
Barry.  U.    Iran  at  bome;  or,  picture»  of  Rnaaiaa  lifo,  8»,  SSO  pp.  »it 

llluttraL  London,  Publi.hing  Company,  187».  14  •- 

Baitian,  A.:   Uie  Stellung  de»  Kaukaiu»  innerhalb  der  gmcbichtlttbea 

VoikerbewcKunge«.  (ZeiUcbriR  für  Ethnologio,  4.  Jahrg.  187»,  Hoftl, 

8.  1—21.) 

Beljawaky,  N.  :  Uie  Uon-Mandungen.  Eine  hydrogra|>hi»che  Unter- 
•uebung  8»,  192  88.,  mit  S  Tafeln.  Otleau  187»  (In  Raatitther 
Spracbe ) 

Bernovllle,  K. .  La  Sooanexie  libre  et  la  «alle»  de  l'Ingoar,  Caacatc. 
(BulleÜn  de  U  8oe.  de  geogr.  de  Paria,  Juli  und  AugiMt  1872. 
p.  102-120.) 

Blaramberg,  Qeneral-Licut  J.  r. :  Krinnemngen  aua  dem  I/obcn.  Nach 
dessen  Tagebüchern  Ton  1811—1871  herausgegeben  von  Emil  t.  Sr- 
dow,  Obent  im  Nebm-Etat  de»  KBnigl.  Prent».  Oencralitaba  1.  Bd. 
8»,  394  SS.,  mit  1  Karto   Berlin,  ScLrorder.  1872.  l|  Th!r. 

Wer  je  den  (acnuia  cctiabt  bar,  den  früheren  Chef  der  RuatleeJien  Lanaaa- 
tMf,  General  ».  lilir^mber» ,  «rzalilan  zu  heran,  dem  wird  zleherlirb 
Ihm  In  unKcwülinilchem  Grade  anaicrblldete  Oab«  der  leben* »olles. 
>*n  Daratetlun»-  in  der  iin.eaucbfen,  raacb  dahin  flleaaenden  Beda  aof- 
««fallen  aeln.  Wae  Itefereat  »er  einem  Jahrzehnt  am  Peter  man  n'aehen  Feml- 
llentlach  i  u  dem  e!,r«tlr.!lK.ii  Harra  »emahm.  die  Erzkblung  «i.n  der  I 


«Inea  Tlccni  an  Kuialechen  Koldalrn  Im  Dagliealen,  die  Ihm   dl«  Junten  re- 
raubt,  Cla  hrtllicrur.»;  der  Pferdi rennen  In  den  Oreaburxtechen  Steppen,  dla 
rrnncen  der  praohttuen  Pervlaclieu  Bilder  In  der  rikUacnuiapp«  de.  Oe- 
und  ilelr.  Andere,  bat  .ich  dem  fledkriitnlte  unv«r«;e««lieb  eleiterrafl 
lebe«  Erzkbl«r  T«lent,  w.nn  aach  nUbt  aUca  hkirflir.  trifft  man  doch  «• 


Ein  »niclie. 


anoh  In  dem 

wir  In  dcci  «l.i inner ....«»n  au.  dem  Leben 
Lieutenant  Jnbam 


Tl»l  aeltcm-r  iukUi«  »a 
Vortra«;  beachreUikt ,  .indem  «««lelck 
biwülul.  Xu  nnaerem  Eratiunrn  Sndea 


Lieutenant  Jnbai.n  i.«  Blaraiuberi-",  die  mit  »lelitbarcr  Lieb«  »nn  Oberal 
Emil  ».  Sydow  der  Oeffeulllcbkall  Übergeben  wurden  alnd  nnd  der 
neu  wir  «bim  aoa  Verelirung  fUrdla  PeraAnllrbkell  de 
Tlelliewente«  Lavben  arblldcrt,  mit  greaaer  Fraud«  I 
Kunat  ,1er  eile  oliarakurl.tl.ctien  Meikmtl«  knapp  i 
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I  l«b*navc>U«  hchüdtrung  «Ine*  Vorgingt*  Kohnsen  wir  cur  Verdeutlichung 
«In«  Sielt*  bereu*.  TUrk.*cb«  KeJIeehtuair  «lad  unzählige  Mal  be 
I  worden  ,  eher  wobt  kaum  J«  mit  *o>  wenlgan  Warten  und  dach  bl« 
mi  «xekt  vi*  hier:  „Du  «rat*  Zimmer  Ut  gewöhnlich  genu  und 
tief,  auf  deuten  beiden  langer*  Balisa  hölzern*  [Mtmi,  mit  Teppichen  bedeckt, 
angebracht  »livd.  Im  Hintergründe,  d*r  rCiugajif  sthlir  g«ft«nub«r,  U  ltnd*t  «Ich 
«in  fr»«**«  Katutts,  auf  <!w.  »  breitem  OcmIbin*  «In«  Menge  kupferner  K&tToa- 
kannen  ateben,  v»ii  dem  Inhalt  «In*»  bis  au  It  Te**«n,  Der  Qmi  verlangt 
eine  Tas*e  :  sogleich  nimmt  der  KaßVea-Irtb  Hn  Klütneben  dien««  Inhalts,  eehüt- 
tel  k-.ih  drtu  ledernen  Kaffee- sc  k  da«  itiHhlg*  KaSeepalver  hinein,  glaset  ste- 
den  den  Wa%s*r  darauf,  ]*<«(  ilea  Kaff»e  auf  d-  m  Feuer  etwa*  korben,  gleaat 
dann  schnell  dwn  Kaffee  mit  dem  Satze  lo  ein*-  klein«  Obertasse,  dl«  In  »In« 
silberne  oder  versilberte  Unter!***«  In  El  form  gestellt  Int,  und  reicht  «vleh* 
des»  Gatte  auf  einer  kleinen  MeealognUtt«  oder  »elbat  auf  der  lland  Per 
KsflVe  Ut  tibne  Zucker  und  Hahne,  hat  «4n  koVtllche«  An>m*,  und  di*  T«aa« 
kostet«  damals  vier  Paraa  od-r  einen  Kopeken  Silber.  Es  Ut  «in  »*hr< «  Ver- 
gnügen, solch  eln*n  Reffe«  luJi  einer  Pfeif«  Türkische«!  Tabak  su  gedienten, 
■nd  *laher  Ist  es  kein  Wander.  da«»  der  Türke  mit  die«er  süssen  HearhÜf- 
tlgung  ganze  Stunden,  in  seinen  Gedanken  Teraankeo  .  and  In  einem  di>le« 
fax  Diente  (ke'if)  «abringt."  Aber  hei  dleaeo  AurxcichnuDfren  fesselt  ui>»  nicht 
nur  da*  wie,  aotil-m  in  gleichen».  Gm euch  t ai  erzählt  wird,  denn  General 
v.  Blrramberg,  In  Deutschland  aufgewachsen  und  fit  bildet,  aber  »elt  tKfcl  In 
Btie-ixhetn  Militärdienst,  mschtr  die  lehtzLue  In  der  lürkid,  dein  Rsakaaoa 
and  in  Ferslen  mit.  lernte  anf  vielfachen  ReU<  n  da«  ÜiuuUche  Reich  «■»  genau 
kennen  wie  wenig  Andere,  kern  cult  einer  grossen  Auzshl  I  «deutender  und  in- 
res  -  ■  nU  r  Persönlichkeit  o  In  nehe  Hczlehunx,  bestand  manche  hs*rsträ<i- 
bendr  Gefahr,  wie  jtnr  FeaUeit  In  Odeaea  umi  der  kirim,  und  blickt  tlber- 
banpt  Anf  ein  so  bewegte«  Leben  und  zugleich  auf  eine  et.  ehrenvoll«,  an 
Auik  lebnungen  reich«  I^ufbabn  zurück  wl«  wenig  Au**r*Ähtte.  Den  gronten 
Thell  de«  bl»  Jetzt  erschienenen  ernten  Hand»  rilllen  die  Aufz  rlebiuint*  n  Uber 
dl«  Kampfe  Im  Kaukasus,  die  neben  pcraohtlrhen  Erlebnissen  üJid  lseobsch- 
-  Inngen  «neb  zaeammenfeaaendn  gezcztlcbttlehe  Darstellungen  und  Ejurterun* 
gen  enthalten,  «le  denn  der  Abwehnlit  Uber  de«  Murldlsmus  seli  >n  *  i>n  an- 
derer Seite  ata  daa  haute  jezaals  darilbtr  (ieachriehen«  hea<tlrhu*t  worden  lau 
Zur  H«-lahruftg  »in  aar  l.'ntei  halt  ante  kennen  wir  daher  die»«*  Buch  »ut  dal 
Wem 

Rcect 

JDiM 

Xaklla  aaaaau  UM 
durch  ein  b«  ftlg» 
Verwundete  /-A 
dr*iraeh«  Sehiitai 
Bäum*  u»d  Zäw< 


rf  war 


alt  f«ro*re  Pruhe  die 
KankaaUehei»  Kncg. 
nur  In  drei  groaeen 

iiik  *er«etf*nd,  ileb 


Zum  Kehluae  etitoebmt-n  wir  ihm 
ebar*ktnr1efl»eh#ti  KpU-  d^  «uw  dei 
b  uu>ti*r«  H»|dateti  arlti>n  gvaomiuett 
Teehef  «ehernen  ,  die  ,  Je  <r  He« na.il i 

tiirlwertfeiirr  aerth**ldlgl*<n,  w«|fh«e  «ebnn  rh  l*  Todt«  nnd 
n  bau»*,  Augenbllckllcdi  wurden  die  haklU  durch  «Ine 
«IM  umringt,  welche,  anf  dem  tU.den  llegfi.d,  eich  durch 
ivdfch),  r.ndtlcli  wurdf  Lefohlen  .  die  Saklfa  an*ur.U>«den; 
ai..-r  auch  dleae«  war  nicht  leicht  aufzuführen.  Eine  dick-  Tbunicblcht  bo- 
arh&rtt«  dl*  InrH-rrn  W*nde,  von  Pletbtwerk  ■«fgrfllhrf,  vor  dem  Teuer  nnd 
dl»*  Mauern  wuren  mn  m 1 1 -  n  Seiten  T<»n  I>öchern  durchbohrt,  au*  welchen  Jl* 
Mündung  ein«a  IlUch>>enUi*f«  b^rauaaab,  £■  fanden  «leb  }*  !»th  r*el  --»i  ■ 
welch»*  den  Muth  hatten,  den  llefehl  auaxufllhran.  Klne  gefunden«  KIcbeutbQr 
vor  »ich  her  wie  ein  Schild  erbiebend,  StmhbUnJel  und  •  >e*trk  cU  mit  »Ich 
■chleupend,  krrchen  «ie  zur  aebmalen  tMlte  der  loaaentan  SakJI  bin,  *cb)ug«n 
ml!  anettdllcher  Muhe  Hie  «ust»erc  l'bonxhicbt  der  Wand  ab  nnd  zllndeten 
da«  lloligeflecht  an,  welch«*  unier  »einer  nnrertirennbaren  lhonblille  lang  «am 
■a  glimmen  anfing  1>i«  Ttchetaebeuzen  er  fiten  da*  Beuern  von  dfeaer  Hell« 
fort,  bl*  *1e  dl«  Hitze  von  d»-r  brennenden  WaiM  teraehuachte.  Den  Feuer 
anlegenden  Sepenren  kamen,  en  arazteurs,  nnch  zwei  Artiiieristen  zu  Hülfe. 
Sie  kletterten  an  der  von  innen  brennenden  Wand  *cf  da*  glette  Iiacb  hinauf; 
dl«  hipeur«  reichten  Ihnen  Granaten,  vclcbe  *le.  deren  ZUndar  ansteckend, 
durch  den  breiten  Nchurnsfetn  In  den  Inneren  Kaum  der  <sakil  warfen,  dicht 
angefüllt  mit  sich  aertheldlgcnJen  T*ch*ti>cbeBZ*n.  Man  hrtrt«  die  swel  «raten 
Granateu  platzen:  dl«  folgenden  platzten  nicht  mehr.  Wir  eifnbrwi  später, 
daia  dt.-  '1  »cheU<h*n*en  sie  e  rat  Ick  t  halten. 


enrntf  da«  K«-tier 


auch  dl*  Übrigen  x«el  Saklls  ;  dem 
arg«h«(i  nder  au  v et  brennen.  General  Wftlcbuw 
L*ut«  und  h*rfahl  efiln«m  laüluirisrhfr  Atar*chta 
sehen  K<a*ki»n ,  ihnen  an#ubl*t*«t  die  Waffe» 
ihnen  4*grgwn  Im  Namen  de*  Rua«ia«lien  < ib>ei 
Leben,  sondern  auch  Auswechseln?,»  geg**n  Ru*«l 
taciiikof  aurtrat  und  Ihnen  in  Ibr-r  Sprarh«  laut 
börto  da«  Feuern  auf.    Die  ie  ikn  K*klts  »tri: 


b  al* 


Ücl 


*  üb»ig,  sie  elcti  tu 
daurrt«  dleae  tapferen 
einem  alten  Mraduk*- 
u legen  ,  nnd  vereprach 
ibabcta  nicht  nur  da« 
•fangene.  Ale  Atmach 
data  er  Mprecben  a<>tl«, 
lendvti  'tacuetscli'-twen 


hdrt«o  den  Vor*chl*g  an,  berf»tl"c>  tdrh  unter  einander  eillclt«  Minuten,  so* 
dann  trat  «In  halb  nackter,  *«»*n  Bauche  ge«cbwirzt*r  Tath*l»chente  auf  die 
ThOracbw*!!*  d«r  £>akli,  hielt  i^in»  kurre  Kede  und  eertcltwaaid,  Indem  da* 
Feuern  *u*  allen  K^hle*«*ch«rHn  wieder  andng,  Die  kurze  Red«  war  fi>lgend«n 
Inbaif»;  Wir  well*«  kein*  Gnade,  nur  eine  Bitte  haben  wir  «n  d|e  Rnaaen; 
mas  Hielte  im««ren  Familien  mit,  da««  wir  geatorben  «ind  ,  wie  wir  gelebt 
haben  ,  keiner  fremden  Macht  une  unterwerfend.  —  Nun  wurde  befohlen,  dl« 
8*kli*  von  allen  «Helten  anzuzdnden.  Die  Senne  sank  unter,  und  «Ine  einzig« 
r»the  F)aju&ivn*Äiile  erhellte  diese«  Gemilde  de*  Untergang*  und  der  Zerstö- 
rung. Die  TicheUchenzen ,  unerschütterlich  enl»obt''*een  in  sterben,  stimm- 
ten Ihren  Todesgeaang  an.  zaerst  mit  lanter  .Stimme,  dann  leUer  und  kl-«r, 
Je  nachdem  di«  Zahl  derselben  sich  dnreh  Feuer  nnd  Rauch  nach  und  nach 
Tcrritjgert«.  —  Niehl  «In  einziger  Tvebetachenz«  hatte  sich  Ichend  ergeben 
Zwetun-lslehzlg  Menacbcn  starben  den  Federt  od." 
Bluhm,  Kapitin  Ed.  t.  :  Über  d*s  Projekt  der  KanhliiiruDg;  der  Pool«- 
Cupischen  Niederung.  (MittlictlgsgeD  dor  ÜeogT.  Gesellschaft  in 
Wien,  XV,  187»,  Nr.  11,  S.  611—520.) 

Der  Verfasser  fuhrt«  1HC3— rd  daa  von  dir  Ksma-Manyt*ch-Kxpedltlon  (1WI) 
nnvcdlendet  gelaazene  Nivellement  su  Fnda  and  verknüpft«  damit  geu loglache 
TJnteranehungeti.  Kr  Ut  von  der  Auaftlhrbsuk«!!  de*  Berg*tra««a*r'achen  Kanal- 
Projekte«  tlbertcagt,  die  Wsaaentcbeld«  liegt  H7  Engl.  FW*  Ob.r  dem  F  1 
de«  Schwärzen  and  Aaac'sehen  Meere«,  da«  Nlv«ai 
See'«  Sl  Engl.  F.  liher  demaelt>nn. 

FlUiMchitTfahrt,  Zur  StatUük  der    in 

Revue,  Monaten  :  ;  für  die  Knude  Ruialanda,  ron  0.  Rottger, 
l ,  2.  Ueft,  8.  136—144.) 

Au*  W.  hwerlnekl's  .Materialien  tor  StaUstlk  dar  FliM«echi 


(Ruiaiiehe 


Frij»,  Prof.  J.  A. :  Schilderungen  aua  laOMtith-UpplaUid.  Von  Dr. 

wald.  (Globna,  XXII,  1872,  Nr.  11,  8.  161-187.) 
Geratenberger,  Dr.  K.       Das  älteste  ~ 

Anala&d,  1872,  Nr.  59,  3.  913—916.) 
Kntpw  In  Rna*l*oh-Arn»«nte«j. 
Gross,  W. :  PrtLhlingB&nfauR  in 

Juni  1872,  S.  261—283.) 
Groea,  W. :  über 

bung.    BeitraK  tum  leUten  Brande  der  laefaim-  und 

(Daa  Aasland,  1872,  Nr.  24,  S.  561—564.) 
Gruner,  L.    Zur  Charakteristik  der  Boden-  und  Vegetation» - 

nis.tr   des  StepprogeMctf»  und    der  Dniepr-  und  Konka-NicderuDg 

unterhalb  Atexatitlrowsk ,  Oouremem.  Jekalerinoslaw.  (Bulletin  de  la 

Öoc.  ünp4r.  des  Katar  allste«  de  Uoacou,  1872,  No.  1,  p.  79 — 144.) 
Hcdnetn  PrlansenverzeJebnlas  In  den  Jahrgängen  l&f>M  nnd  iSf*  taut  tlT  Ver- 

feoser  hier  ein«  ausführliche  lleschrribun^  der  Boden*,  kllreatJaehen  nnd  V>g«- 

tatlons- VcrhsJtBLsee  der  Dniepr  •  Niederung  und  der  anal  samten  hrrppan 

Hörachelmann.  E. : 

8.  IM— 259.) 

Hugues,  L.  :  1  posaedimenti  ru«si  nell'  Atia  centrale  e 
(Cora's  „Cotoot".  187^,  No.  I,  p.  37—47.) 


Bilder  am  Tttie.  (Aua  aUen  Walttheüen,  Juni  1872, 


leliel  drr  V«rf«a»«r  elce  Reihe  von  Artlkeli    über  die  neuen  Ueslizungen  la 
<>utr*].A»Hn  ein  .  di     in  tl'-m  »•  tlirp»  ndn  TJeff»  »l . It  einer  rutamcuenUsaen 
den  lieochrclturg  de**  IMan  sihsn  und  Afatnu  heu  nt. 
Ignatius,  K.  K.  F.    Statistiak  bandbok  fBr  Fintand.  '8*  2Hü  pp.  Uel- 
aibKfnra,  PreuckeU,  1872.  2  rd.  75  Are. 

Uwes ti ja  der  Kaiserl.  UuaaUcben  Üoo graphischen  UeeelUchaft,  Bd  Vllf 
Nr.  9;  Bd.  VIII,  Nr.  2  —  8.  St   Petersburg  1872-  73.  (In  " 
»her  Sprache.) 

Indem  wir  fortfahren  ,  LV)i**r  sieht  er» 
g-  i'gra(ihlt»ch*n  /.»«it»eliHft  Ku*al*nda  n 
•taaa  in  „Ueean  l!lghwa>s".  der  ttem*i 
ham  ,  die.  v.n  anogaretehneten  Kraft« 
und  FHafhe  mit  Fachkenntnis*  verhÜH 
ge>u graphischen  I*uhUkstl«n«*n  gehohen 
Geogr-sphical  K>icletlt*s  al  H  -oat-  sud 


*wn  dem  Inhalt  dU<*er  bedeuten  äst«« 
gehen,  machen  wir  darauf  aufmerksam, 

i  MnnatsBchrlfc  von  Cleiuents  K  Vark- 

ii  getragoa  .  eine  nnKewIne  Rührigkeit 
end.  *kh  mach  In  die  »rate  Linie  dsr 

bat,  unter  dem  Titel  nPr<ceedIug*  of 
\bruad1'  wichtigere  Abhandlungen  der 


,tI*west»ja"  In  mehr  oder  minder  aasfubrllchem  Aaszug  dem  nicht  Katalach, 
w<_h4  aber  Englisch  lesenden  Publicum  zugänglich  gemacht  werden.  Unser* 
vollständigen  InhaltauNerwIcbtcri  he  Killen  daneben,  wie  wir  glauben,  Ihren 
literarischen  Werth,  wie  «urh  di*-  gi^oucren  t>cut»chcn  tfearhcitougen  einzel- 
ner herrerragender  Iteiaeberlchte  Ar.  drr  »l*wcatl|a"  für  die  ^fieogr.  Mitlhsl- 
langen"  *nn  J.  ä^pürer  dadurch  eben  so  wi*nlg  I 
die  Kctrllschen  Lcb«-ra«!t/ungi 
<.lr.gr.  t«eae<l«chalL 

Das  erst  im  Jantisr  lfT3  nachgelieferte  lieft  i>  de*  7.  llande*  entbklt  au- 


uücbsl  eine  Reihe  v»n  .H^tzungi-Uerlrhtrn 
aamtnluntr,  der  Hektlnnen  für  physikalisch' 
ailk.  nd  wie  Auazlige  au«  den  Journalen  d 
liehen  Zwelevcrelns.  In  der  Sitzung  der 
tuattsebe  und  physikalische  Erdkunde  <Jf7. 
der  Hektlnn  für  phy alkalische  Fnlkund« 


des  Consell ,  der  allgemelaen  Ver- 
i  Erdkunda,  Völkerkunde  und  Stall- 
•s  Kaukailscben  und  de«  N  rd  *  est 

vereinigten  .Sektfnnen  fllr  mathe- 
November  1871)  verlas  der  SckreULr 
ein  Meauoire  von  Baron  Kaulharer 


„FJne  Eikurslun  In  den  Mit 
ftecbkenntnU»  besprühen  ur 
slschcn  Forscher  (Pultaratzkl 
v.  Kaulhan  11.  1871}  durchzog 
KuldttTia    nsch  Akau  ziehem 
Thlan  schsn  Plstvau  erheben. 
<lsk-'r«chsch*rhal  gebildet ,  H 


»arl  !**•*",  da*  von  O.  E.  Stubendorf  mit  grosser 
1  erkanzt  wurde.  Die  Schartnng.  wslrh«  die  Rus- 
ltH>7,  Kapitän  TachaJkowskl  IS70,  Kapiiio  Baron 
reu  ,  Ist  nicht  der  Paas,  durch  weichen  dl«  von 
en  Karawanen    für  gewöhnlich    «Ich  auf  daa 
Letzterer  wird  durch  dl«  -Schlucht  des  Fhisse* 
gt  circa  M  Werst  östlich  von  der  Schlucht  des 


sei  mm  Russland"  Im  8.  Bd.  des  I.  Jal 


ptitcl  ■r 
Comiie 


Sä 


d«a  ioo  Kta'.isllsehsn  Cantral- 


Fluaes  LVtrnj'Maasart ,  welche  vrn  den  Ruaslachen  Foraebuogarcleenden  ex- 
plorLrl  wurdrn  lat.  Den  Ü/icAr*th><njrn  nacA  sielten  sich  dein  Verkehr  auf 
dem  Thlsn-sehacp.'stPBu  In  EUtcltiern  ,  Gletschern  und  F*l<gctrtimtD«r  ernst- 
lieh*  Schwierigkeiten  entgegen.  Etwa  Xf»  Werst  südlich  vom  Nordrande  des 
Tlilan  schan  streicht  ein  weniger  hoher  Larigakaiuui,  der  ^Tcrekty",  welcher  In 
Weetaa  da«  Massiv  de«  Ten  (tri  ■  Chan  nicht  erreicht.  Durch  die  GehlrgalUck* 
fuhrt  der  K*ra«anenw«g.  »la«  Weatende  des  Terektr  bertlhrend.  Etwa  10  Mel- 
len welter  *tÖ**t  man  auf  den  dtlt:un  LSngvkarcm  .  den  ^Arbatd",  welcher  den 
SUdrsnd  da*  Thlitv-achan  hlldet;  ftÄ  Werst  welter  liegt  Akau.  Wenjukow  he- 
Sterkta,  da^t.  die  *u  eben  he*'ii>Clgte  Aufnahrce  des  Musaart '  F*»ae«  (bis  zum 
Abätb'g  In  de*  Thal  dr  r  Mtsrtt  Aksu)  vom  Qeneral»taba  -  Kepltan  Scbepelow 
all«  Mu*tart  /.welfai  In  nächster  Zeit  befriedigend  losen  a«rde.  —  Daa  Telev 
graxnm  von  dleaar  neuen  wlaaeci*ch*ftllc!ien.  In  Central  •  Asien  voltfUhrten 
Gross ttial  war  aas  Tag«  dar  Sitzung  (it.  November  l&7l)  In  der  Aslatlscban 
Atitheilang  de«  (IsneraUtahe*  elngetrorTeu.  —  Ausserdem  finden  wir  In  diesen 
lieft  die  Abhandlung :  t'ebenhhi  der  etchtljrstrn  geodätischen,  hydrographi- 
schen und  nstarhl*ti>rl*cb*n  Arbeiten  im  K«t  jpj»i»eh«n  Ruktland  In  den  Jah- 
ren IF69  und  lüTfl  (S.  4X7 -  4"3).  Daa  dlo  mafbematlsch«,  physikalische  «nd 
physikalisch  -  nafurhiatoriathe  F.rdkund«  glelchntisslg  bereichernde  Material 
eignet  sich  leider  nicht  zum  Auazage;  wir  .<  r«>l*en  auf  die««  Arbeit  eis  auf 
eine  frisch  spmdelnda  t^untla  neuer  Thaisschen  und  darauf  begründeter  An- 
•chaeungen.  -   Beilage:  AlpHabeilseher  Westweiser  zn  Bd.  VII  der  law  est  IIa. 

lieft  2  de«  V1U.  Ranitea  enthalt  Sltzorga -  Herlchfo  de«  Consell  und  der 
General  •  Versamatlutiren ,  dir  bh«*»  «In  administrative«  Interesse  habcti- 
Untcr  den  geographischen  Mltthellungen  linden  «Ich:  Mlklueho-Maklny*«  Ab» 
bandlung  liher  die  Tiefee«  -  Temperatur  -  Messungen  und  dl«  Notizen  Uber 
sein  n  Aufenthalt  auf  den  Inseln  Rapa-Nu'l  |Oster1n»el),  Piteairn  und  Manga- 
revai  O.  Wasalljewa  Reschrelhung  dea  Dlga-Haf«ns  (U*  44'  16#,ft  N.  lir, 
196*  4'  30*  Uestl.  L  )  Im  Awwakam'schcn  Kreise  («elt  dem  KU.  Janl  ist 
auf  Verordnung  des  General  -  ttoaverm  urs  das  8lld  -  Ussari'sch«  Gehlst  In  dl« 
vier  Kreise  Ssulfun,  Siucscbsa ,  Hankai  und  Awwakura  gethettt  word«n);  dl« 
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Bemer- 
r  iMm  be- 
«ztiv.liih  dar 
•  Karln'«eben 
inge-Kzaedl. 

M>w*B  ztezoer- 
betreffend 


wodekl.ehnn  Mearhueon  aua  nib  Calw«  m,  hie  im  ßrnnnta  l'm  li) 
(Mal  1*71):  M.  Kvkatachow'a  Voi 
dar  Temperatur  and  dar  1 
dar  Atraoaphkre". 

ztelt  3.  —  Commiealone-Beriebt  bezuglich  dar  Aaarnetung  einer  Ezpedlrion 
pr  Nlvelllrung  Sibirien«  tob  L'ral  tila  Irketak ;  Memoire  M.  A.  Rrkateohow*« 
ober  die  Bedeutung  dee  Nlvelllrung  Sibirien«  für  dl«  Meteorologie  (nrcL  «Dl« 
blahrr  In  (  hjt  -  Sibirien  riarometrieoh  beatlmrotea  Höhe»**  von  Fant  P.  Kr»- 
potkin  In  „Geogr.  Vlrtb.-  18Ti,  8.  Ml  ff.)  i  Meenolr«  Q.  P.  Helmervea'«  cU«b«r 
dl«  Bedeatiuig  dar  Nlvetliruug  für  dl*  Geologi«".  —  II.  Wenjuko 
kungen  bezüglich  der  Foraehungen  Im  Emil  -  Thele  (elehe  darüber 
•ondere  Notiz).  —  Notizen  d*a  Topugmpbea  W.  W.  HCl 
van  Chef  doa  Kreanowndakleetien  Dotachemrnt«  tozb 
Poaleo  aua  zu  den  l'fern  da«  Atrek  untnrtioiuiinetien  Keeoguoaclrt] 
Hon  [Tom  Id.  KuvemlMr  W«  cum  1.  Dezember  1*71).  -  W.  Main 
knngen  hln.lrhtllch  der  n.iieaten  irnteiauehungco  Mlklo««rilt«ch'i! 
die  Slawierban  Elemente  Im  NeugrlechletbeD,  Albaneelechen.  Mar« 'arischen  und 
Kumanlaehao.  —  Dia  Mlnere-'eehatze  dee  l'raoaeaUan  Heblet..  An*a*T  Waech- 
(olil,  von  dam  nbrtgena  nnr  Bahr  wenig  gefoaden  wird,  findet  man  In  dea  Oe- 
blrgaallgoa  doa  Se.rorlnn,  Teerjagan  obo,  Maarak,  Ktlachklae  -tau  u.  a-  Erzgang« 
to«  Kopfer  und  SUberblel,  ferner  Stelnkoalaa ,  Scbwvfel,  Alaan  u.  a.  f.  Bad 
dar  Waldloalgkell  alnd  die  Kohlenlager  ...»  beeonderer  Wichtigkeit  für  dla 
künftige  Bnvitdelttug  doa  LaBdalrIchea.  Etwa«  Waldaoaba  findet  alah  noch 
Unica  dar  Ufer  dea  Fltleaeheaa  Deeh-emen  und  daa  ScbwerzcB  lrtyach ,  doch 
licbtol  er  «Ich  Immer  mehr ,  da  dla  Klrglaen  Ihn  auahauen,  beeondera  aar 
Wlaiaraxell. 

He«  *.  —  Bericble  der  TemalgWn  Abteilungen  für 
phrelkallache  Erdkunde:  P.  A.  llelraeraeo'«  I 
llrhen  Verarbeitung  und  karto.rrapliler.hen  Verwerthuttg  aammtllcber  Im  Kurt* 
palaebin  Ruaolaad  b«l  Elnonhahnhauten  nateroommenar  Nlv.llementas  N.  ' 
Seewerzow"«  Bemerkungen  *n  aelaae  beiden  Karlen  Inner- Aalana ,  Ton  f 
die  rnile  .loa  R.ll.f  TiirkaateB.  and  die  V« 


TMan-erHaa, 
Himalaja)  uatar 

.    mi  1   ii.  ii  Nledo- 
nod  lllndiietan'a 


Bankrechte  Gliederung  dea  Hlnter- 
aaaer  einer  einsehendem  kritiachen 


unterwürfen .  die  „Speiten-Thoorle"  Im  Zuaamm.Bhenge  mit  den  Mo- 
and  Parallel-Kettan  In  Ihrer  Unriratljfkelt  beleacblet  Dabei  wird  dar 
methodlachen  Behandlaag  dee  geographischen  Probleme  Sel- 
mit  warmer  Anerkennung  gedaoht ,  dar  man  dea  Was  aar 


Ihetaaehlichen  Gllederung.«erhiiltnlv«.'  der  Hliitrr-A»l«tl«chen 
■reo  recht  eigentlich  verilaok«.  Die  Mangel  dereclben  alnd  die 
dar  Geologie  »einer  Zeil.  Dar  Verfasear  riebt  darauf  eine  gedrängte  Ceber- 
:  der  Fnraebungen  hezrjgllrh  de«  Hlnter-Aaiatlaehen  UuchteaJce  von  1S40 
ella  und  Sahraak)  bla  aaf  dla  Jetztzoll.  -  A.  Sohepelow'«  llnicht  Uber 
•  „Reenrnoaelronc  dea  Maaaart-Paaaea  Im  'l  hlao  «Chan ".  Die  Entfernung 
Totu  ataeaart-Paaa  nach  Aken  betragt  circa  «00  Werft.  Auf  dem  Wege  bran- 
den lieh  «ehn  Ortacbaften  und  Waehtpoaten  in 


S.  Deeham  (am  i 
9.  Kaot-SebienUi 

10.  Taarb-Llinger 

11.  DU  Staut  Akaa  (am  Rm  D*>a-8.uar)  .      .     _.  «1^ 

tu»  Werat  iDIe  Zahl 
Ul  wahrarheinlloh  etwaa  in  grnea,  Keta  H.  1*3.) 
Heft  i  enthalt  Bericht«  »her  die  General  Ver»amml.injren  der  Cleiwr.  tletell- 
aohafl.  ao  wie  Sllaong«  Beriebt«  dea  Coneeil  und  der  gutiatlarbea  Aliiballtiag. 
Unter  dea  Abhandlungen  nehmen  ein  baeeadere«  laleraaae  In  Anaprurh : 
Prethewal.kl'«  „PhvaUc-h  ireoKraphl«ch«r  Uturl«  der  Uegenden,  welch*  er  ' 
Jahre  l»7l  dnrcba..gen".  -  «Utuaaowtkr»  erlautemdea  Memoire  «ur  Mar« 
Tom  Malaaa  Poatan  durch  daa  Ball  Thal  nach  der  Stadl 


tan  (Pekinger  Carraepnnden«  Tom  I0..W.  Juni  l»7tK  —  Norltaiei 
IJieralor  (Pekinger  Correapondeaa).  —  Daa  Thal  ran 
-  daa  Thal  daa  Kaarbka-Parja),  tob  A.  Grab 
.  aaf  dem  Kaahek  Im  Sommer  1071  ,  Ton  P. 
Verfeeear  vergleicht  dla  a.nkrecble  Verbreitung  der  Pflanzen 
Muge  dee  Kaabek  mit  Ihrer  ..gerechten  Im  Kur.p.itchcn  Ru 
Umgebung  dea  Dreifaltigkeit«  Kloeler»  fand  er:  Poljtrichum  coi 
llypnum  alopecnmm  L,  Fl^rellar» 


Dar 

Ah. 


un«  f.., 

Hranum  alopeenrnm  L,  Flagellar«  f/frrfwj,  Euealypta  caacailca  ( Rvpr.,  tt  «p.), 
Mnlum  «erratnm  f«IrA«>»ivrJ  o.  a.  f.;  ferner:  Eplloblnm  blrautnm  iM  LUrum 
aalitarla  L  ,  Viola  o,|oraU  L. ,  Ruh«,  eaealaa  i..  Raauurulua  aoria  i.  u.  A.  | 
«ie  komme«.  f~l  all.  In  den  Goue.raw.ent,  »Uttel -Ramland.  vor.  Einig» 


■)  Ohne  Beaalzuiig.  Hl 

i  Hur^igehrndeM 


Keamteo.  welche  dea  Piketdlen.t  und 


Grencllnl«  voa  Acer  campeetre  L.  geht  durch  daa  Gr«>lnf  '«ehe ,  Penaa'trt« 
und  Rjaaaa'arbe  Gouvernement;  die  aordweatllaha  Orenzllule  «on  aeaeevi 
rapUtroide«  DC.  heflndet  «ich  am  D-in  and  In  der  Krim:  dl.  a.rdrüalea. 
GrencHnla  von  Berber!,  vulgaria  «fehl  aieh  am  Ter«*  und  am  Cbeper  bin. 
DI*  Gerate  erhabt  et  eh  Ma  San  Fuaa,  hl«  zur  HOh«  der  Birke  uad  Cape  (rV 
aulaa  tremula^.  Die  Grenze  dea  Banrawuobaee  liegt  aa  der  atld>j«tliehen  «wejta 
daa  Hergea  fitoo  Poe*  boeh.  la  dar  Hob«  tob  *~  hia  Muuo  Fua«  faadea  «tat : 
Glrecrta  rlultana  A.  Br. ,  Juncua  bufoulu.n  L. ,  Kaponarla  offlcinalia  L. ,  Aa(«o- 
aaiia  dlotna  Ä.  oV.,  AleaetzdUa  vutg.  Ln  Sedam  acre  L.  are. ;  Clotaoaaatar  vulg. 
Limit,  kommt  glelcbfall«  In  der  Krim  nnd  Im  nördlichen  Kaukaeae  eor;  Rfbaa 
groaanlarla  und  Aqullegla  vnlg.  XV  fladea  «Iah  ia  den  aouvarnament«  W«. 
nnd  Stld-Rnesland*.  Einig«  dar  la  dieser  Hobe  wachaeudea  Pflanzen  haaea 
Ihre  Grenze  weit  Im  Nnrdea  daa  Kaukaatw:  dl«  Nordgrenze  von  Haplaorun 
falealam  £.  ßndat  t^eti  lo  Wolhyulea ,  Im  Orlow^ebaa  und  Orenburgliciaa 
Gouvernement ;  die  nordhetllche  Orwnzllnt«  tob  Gananlnan  prreaalrom  W.  Ii 
I.lthanen  and  In  Tacberkaak ;  die  .Udfeatllebe  Grenze  von  Carac  peUcaeea.  L 
hefln  l#t  «leb  In  Wolhynlea,  im  Orlow'anhen  und  K.aaan'acbeo  Gouverneaeat 
n.  a.  f.  (vgl.  Grtaebach,  Die  Vegetation  der  Erde  nach  Ihrer  kllmatleebeo  Aa 
Ordnung,  1,  8.  4**  ff  l  —  Erläuternde  Notiz  «ur  Karte  de«  Uhanata  Kutaa  ata 
der  angrenzenden  Länder,  von  A.  P.  Fedachenko.  —  Die  Steppe  die)  Tran, 
dar)»  er.hr n  leandelrlchee  von  DarhUak  an  den  Bukan'aehan  Bergen  bin  (oll 
Mln-Bulak,  III)  Wer«!  Ton  China),  nach  den  A0fn.ah.me41  dea  Jabrea  11*31,  im 
M.  Weajakow. 

Heft  7.  —  Sltzunge-Berichte  der  Ethnogr«nb.U«hrn  AbtheUung.  -  Reaallati 
der  maaawraloglaehca  Beobachtungen  doa  Wllua  achen  Altronomlicbee  Or>«- 
vatorlum«  wlhrend  der  Jahre  ist7  bla  1871.  -  Dl«  n-oeatea  Nachriebt«*  ober 
N.  M.  Prache.alakl'a  Kipadltlon. 

Heft  k.  -  hltznag.  Berlebte.  -  N*nlgk*lt»a  der  flUnaalvebe«  Utaratar.  Tao 
Pekinger  Cirreapoodenlen.  —  Japan-.  auaaarUger  Handel  im  J.  Itfll.  V« 
Zt.  Weajakow.  -  .lieber  dl«  neu«  FJathallung  dea  " 
Von  demaalben.    Bla«  an  mit  V  er  «Andel»,  grapplrtea  atatl 
t  reich«  Abhandlung.  -  Aatroreomleeho  Rartimmoagea  und 
.  Stab. 


(ad  I*  dea  Jahne 
Irlach«  Hoben 

!rl£wrad«r^r««™w 

i  bilden  die  Verlauf«  der  Im  Droc*  hetladllelxn  no.ftlbrUbM 
de«  dl«  SpetlaJ  Foraebungen  In  Inner-Aateu  behaadalnden  Reiae 
d  erttaprechea  durehan«  den  Erwartungen,  Walch«  man  von  den 
(«letv.illea,  aneere  Anachanoog  vob  der  nt»rflaei,eniteataltunB  dee  Uinfr  All. 
tleeheti  Hoehl.tide«  Ilm  An.chloe«  an  dl«  Engtluehea  Arhelian)  ToUkoauae« 
amg»«l»li*nilen  Forachungaratnenden ,  dea  würdigen  Nachfolg««  AI.  v.  Hzav 
bnldt«,  zu  hegan  berechtigt  war.  —  AMronomierhe  Be«tlmtnaag«n  dea  Sea> 
Colone)  Sehamborat  In  Turkeataa  wahnad  da«  Feldailge«  von  ttechlaarh  lo* 
Fort  Nr.  I  im  J.  1*71  und  der  Geaandtaehalrarelae  nach  Kuwluro  !ti  J  !»'»• 
Batlaar«:  Blbllngraphlarher  Wegwelaer  für  Gaograpbl» ,  Ktbaogiapbie  i.ai 
Statlatlk  Ruaalanda.  Von  W.  J.  Mewchow,  Jahrgang  II  {daa  Jahr  lata),  aeölt 
alpti.r-efiichier-i  ^^el;-  un  '.  Per,  , -  1 ...  i t  j ,  i' . .  ;4;:l"  NumrnaTJw  I  L  Caw*az*a1 
der  Roaelacheii  Gangrapbl«,  EthnogrBBhi«  nnd  SUtlatlk  Im  Allgameiaea  (Kr.  1 
— 107)1  IL  Im  Behinderen  (Nr.  108— djjo). 
Iswestij*  der  K*ok*«4»cbeo  Abtheiltuig  der  KaUerl.  Biui.  G«ogr.  Ge- 
■•lUchaft.        Bd.  I,  1S?X,  Nr.  3—6.  Tiflia.  (In  RtuaiMber  Sprsche.; 

Nr.  3.  Kec  ..'n.  .clrange-Eipedlrl'^nea  dea  Soua-Colonal  Morkoaow  tob  Kraeao- 
aodak  au«  In  dla  Tnrkm«a«a -Slappen ,  im  Herbat  und  Wlntar  dea  Jab 
re«  1871  (mit  all  er  Ueberaloht  dar  Maraehroatan).  —  Dla  Lieder  der  Tain*» 
nen  und  Ihr  Dichter  Macbdam-Kull  (mit  Proben). 

Nr.  4.  DI«  arten  Gräber  Dageeun'«.  —  l.'eber  die  Naphtha-Produktlo*  auf 
den  Kaiikaeua  f  Attazag  aua  dam  offlclallen  Bericht  der  ßenrban  •  Verweltaaf 
Kaukaalena).  —  Anfaadnag  einer  Feueratelu  -  Skge  im  Prlatawatwo  (Vrrrae 
tnagaaaalrk)  Trtalat.  Im  Dorf«  Saalachl.  Irle.ellie  ward  entdeokt  auf  Wald» 
(rund  In  der  Nahe  naiarlloher  Grotten,  in  welchen  bereit«  früher  i'.er'n.tanli 
der  Toruwhkhtllchen  Perioel«  «nfgefunden  wurden.  —  Areda  .log.eiba  For 
aebungeu  Im  Tlflla'Mihca  Kred««. 

Nr.  I.  Brucrj Vincke  au«  dem  R.U»  -Journal  de«  Ob« raten  Tom  Generatotaj 
Tachlrikow.  Von  Ktebnltzkl  fTaehlriknw  war  etner  der  Commlaalre  l>el  Fe»*' 
atellunc  der  TBrklach  -  Peralubea  flranze  |t»4S  bla  Ig&Sj:  ««In«  Audaie* 
nuagen  enthalten  werthTOllo  Datall«  topograptiUeben,  ethnographletfaea.  arebe»* 
laglechea  und  «utlatleehen  Inhalt«  «on  Garenden,  wohin  noch  kein  Eari'pter 
gekommen):  1.  Betnerfcunßen  ober  Senne  und  Kurdlatan  ;  i.  Relae  n.chllabj- 
Inn,  Neilaehaf  und  Kerbel« ;  3,  R«4»o  naeh  Iapahan.  —  Aaa  G.  Radde'«  Reiee 
ootlzea  ( Iteatelgung  dea  Arer.il 

Nr.  *-  1.  Geogr.  Mltthelluniren :  Da*  Erdbelieo  In  KrheraeehA,  rom  Fant« 
Znlukide*.  —  Bemerkungea  libar  dl«  Flora  de«  Patlgiiraklaeliaa  LaniatrMb" 
(8.  331  —  S3») ,  tob  P  P.  Moromzew  (varthToll  fflr  Pflanzengrograolilel.  - 
Ueber  dl«  Fundetatte  dar  Steinkohlen  In  Mangraclaak.  —  Botaalach«  Ezk^r- 
«toti  iu  den  Umgehungen  »on  Tltll«,  Ton  A.  P.  Owcrin.  —  htleecllca.  —  «- 
graphlaca«  Literatur,  Nachrichten  geo.«raphl«ch«n  Inhalt«  aua  den  partedleca 
erachelaeadan  KaakaalacbeB  Zeitaahriftvn  :  Berichte  Uber  die  Heoocnoeclm««*- 
Eipcdltlonen  In  den  Turkmenen  Steppen.  Der  ..L'jhei"  hoehat  wahraeaelnlh* 
da«  verlaaeeD«  Bett  «Ine«  groanen  Floeeaa  (8.  36C).  —  Aua  dea  nSaphtkl"  ff 
Kaukazlachen  Ahtheilong  der  Rua«l«eh*n  Tachnlarh.n  Gesellecbafl  (Bd.  », 
1*71/73).  Die  drei  Abhandlungen  Uber  klin.tllrh«  fleeaa.eru.ig:  I  -b-r  äli 
llewaaaerung  dee  nlinlllchen  Kauka«»«  von  D.  J.  Romanow,  3.  Iltxr  den  Za- 
atand  der  Irrigation  In  Tran«  -  Kaukavlea  von  K.  N.  Prnlow ,  3.  über  dl«  B* 
wlaaenrng  In  Trane- Kaukaalaa  tob  Welaaeahof  --  alnd  nlaht  nur  von  hoben 
kulturgwogr«phlaeli«m  iBleraaaa,  aondarn  geben  auch  In  allgemalnen  Zarei 
«Inen  Unherrdlck  dar  FlBaaajrateme  Kaukaalena,  der  bei  dar  Manarelhaftigtflt 
daa  hydrographleea«B  zlatartala  die  jihr«lk*llM:h  reoeTraph  lache  Kennt  nie«  Kaa- 
kaalcni  In  dar-kenawerther  Welae  bereiohert  und  eingebenden  ttrtUcben  Unter- 
anchungeB  den  Wag  bahnt  —  Die  England  gewahrten  Conoeealoaen  «a  Ezerfr- 
hahabauten  In  der  Aalatlathan  Türk«!  und  In  P«raiea  hahm  die  fir  Kaaeeaed 
aWcaf'gafe  Frag«  Uber  die  Verbindung  Indien«  mit  Boropa  durch  eieea  Sohle 
aeawei;  der  EatarbeidaBg  bedeutend  nXher  geruckt.  Alle  Engllernen  l*re)e«ti 
habe»  Ein  Ziel  im  Ange-  die  Umgehung  Knaalande,  um  Ruaeland  die  Ter 
Iheile  dea  TraiialU  au  entzlehan ,  wahrend  die  Sachlage  pwripraaes««« 
refaaat  für  «dne  Bahnlinie  durch  dea  Keukaaaa  «am  Waatufer  daa  Kaend-See'i 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


119 


delt  die  Vecblndui!,rel*atjn  zwischen  Indien  und  KurejM; 
htebnltzki'B  „Vergle*th*ude  Beachreibung  der  sus  Kur 
gesehlsgenen,  dea  Kiahuui  umgehenden  Wip"  (nebst  Ksrt* 
scher  Beziehung  dmeb  »rherfe  Beleuchtung  wenig  bek 
des  oeo  gewonnene«  MtltrliU  mich  Rar  nicht  vtueRi 


unter  llmsn  verdient 
p  i  nach  Indien  v..r- 
»««gtaphl- 
i.ezllgiloh 
rchgeerhel- 


I:, 


teter  Landstriche  Fetalen*  and  der  Türk«!  besondere  Heeeutuug.  —  D«i 
Thetsschen  enthaltende«  Memoire  Stebaltskt*  setuteaet  steh  M.  N.  Gbersewu. 
■ow's  Abhandlung  „Vergleich  dar  vorgea*hlagnneu  Richtungen  der  EleentiBha 
nf  Verbindung  Tran«  -  Keitkeelena  mit  Rnssland  1,  durch  Wladtkawkaa  and 


Ttuls  und  X.  durch  Pur»»»*  and  Baku' 
genommene  Schienenweg  beginnt  bat  da 
dar  künftigen  Roslnw-Wlsdlkawkea'eeh* 
Baku  nun  Astara,  durch  Gbilan  und  dl. 
!a<  .11  dl«  tob  Stebnltakl  al»  bequem. 
Wegllnle.  Letsterer  glebt  In  eclrvsm 
fahrt!»*  nach  Teheran,  Herat.  Kandaltar 
karpur  "der  auch  von  Kandahar  nach  P. 
Heb  hervor,  daaa  die  Eurupaierb-indUch 


erfSnjaud  an.  Der  klar  la  Auaalchl 
staoltxa  Pr.  <  hls.'nsjs,  einem  Puakta 
Bahn,  und  rührt  Uber  Petrowsk  and 
Seblueht  8elld-rud  nach  Kaawln.  Bs 
;*  und  vorteilhafteste  nsengevteseae 
SwSsosra  Ihr*  vortueilhafteate  Welter- 
und di.rati  den  Bolan-Pnaa  neoh  schl- 
irbawer  an,  —  Ans  all«  dem  geht  dent- 
Zukunftebahn  ans  dem  Stadium  elnea 


hloaaan  knltnrgeMhlchlllcheii  Projekt*  herausgetreten  Ist  und  Form  nnd  Ge- 
stalt anzunehmen  beginnt,  d  b,  auf  dem  Wendepunkt  angelangt  tat,  wo  aSCSt 
■»aar  dag  pvopratiA'ScAe  rTlen-eaf  im  «Vr  0e*cAirsf*,  nnätrn  der  Conflikt  na 
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1.  Jahrg.  1872.  8>.  8t.  Petersburg,  C.  RSttger.      Jährlich  6  Rubel. 

Pmtaseor  A.  Erman'a  .Archiv  fUr  »taaenechafiilehe  Kunde  von  Kuaalaail", 
das  aalt  IM7,  nach  Voliendunic  dca  15.  Dandea.  tum  Hadauarn  Aller,  die  an 
wieeeaaebaftllrhen  Forachaniten  Uber  Rasaland  Irgend  Anthell  nahmen,  en  er- 
Hchafnen  aufaehort  hat,  wird  wohl  sefawerltch  so  baut  ersatat  werden,  vielleicht 
nie,  da  die  verschiedenen  CHaelpllnen  dar  Wissenschaft  ,  dla  ßa  vertrat,  mehr 
und  mehr  anwactiaend  die  volle  Aufinarkaamkelt  Jade  für  sieh  allein  fordern 
und  sich  schwer  In  einem  elnalffen  Organ  vartraBjen,  da  vor  Allem  such  Män- 
ner »le  Profeasor  Kimen ,  die  mit  (rrdaster  Gründlichkeit  snletie  Vle)aeltl«keit 
v»rl  l.,.len  und  mit  .  Irhrr  !llnS.  liun«  Ihrer  Kraft*  *l»  Vlertaljsjirhnndert  der- 
selben riach*  wtdrnea.  sieht  et„a  Überall  »u  «»den  sind.   Aber  wir  dürfen 


niaht  verkennen,  daaa  sich  dla  Ii mittel  aom  e>tQdiam  ituaaiands  und  Kuaal- 
aeber  Arbeiten  für  die  nicht  Russisch  Verstehenden  In  neuester  Zelt  naaent- 
Unh  vermehrt  haben.  Speslell  auf  eeofrraphhKtiam  Gebiet  befrlsiligan  Ulobeira 
und  Mpi.rer's  Uelierseta  jnjfen,  Bearbeitungen  uad  Aussog*  für  das  Journal  dar 
Londoner  G*o«r.  Gesellschaft ,  far  dls  Markhatsi'ecbe  Zeltachrtft  „Or*ari  Higb- 
••j>"  und  für  die  »Geogr.  atluheil."  aleharlleb  angleach  mehr  als  dla  kursen 
Fransdsiscben  Sltaanga-  and  Jahreaberlehl*  der  Kaiser).  Kues.  Gwogr.  Gesell- 
schaft, mit  denen  man  sich  bis  vor  wenigen  Jahren  begnügen  musate.  Diesen 
■Hilfsmitteln  gesellt  •Ich  nun  Kotiger'*  Mvnataschrift  bed,  welche  sich  dl*  Auf- 
gab* sieht,  „In  Original  -  Artikeln,  Referaten  und  Uebersetsungan  objektive 
authentische  Mittheilungen  Uber  daa  Staat  lieh« ,  geeellscbaftllrha  ,  5k<>nomiacbe 
und  gelange  Leben  in  allen  Thelltn  da*  ganaea  Rnaalachen  Kalctiea  tu  brin- 
gen", und  deren  Inhalt,  der  Form  nach  In  Auftaue,  klein*  Illltheilungen  und 
Literatur-Berichte,  reap.  Bibliographie,  eich  gliedernd,  bis  JeUl  hauu-taaehll cta 
volkswirtbschslUicr.fr  und  statlstlaeher  Art  laL  Schon  dl*  wenigen  vorlUgen- 
den  Hafte  haben  nna  eine  tfenge  Nachwetae,  namentiieh  statlstiadia  und  Ute- 
rarlach*,  geliefert,  die  nna  ohne  sie  lUichst  wahrscheinlich  verborgen  gstilleben 
waren:  man  loa*  uur  P.  Lerch's  Aufsata  über  Rasalaoh-T^rkaataa  In  des  bei- 
den ersten  nerton .  f.  MattluU'e  Berichte  ober  die  vorjahrige  Ausstellung  In 
Moskau  .vc.  und  man  wird  sieh  sofort  von  dem  Nullen  der  neue*  Z*l leeiiri ft 
Ul.rrx.ugen.   la  C  Kättg*r*a  kundlgar  und  thatlgwr  Hand  wird  ale  l 


haft  rasen  an  Bedeutsamkeit  und  Geltung  w 
Sakhalin,  L'fle  .  (Bulletin  do  la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Juli 

und  August  1872,  p.  170—174.) 
Aas  dem  »Alaska  Herald". 

St  Petersburg.  Untersuchungen  aber  Geschichte,  Topographie  and 
Statistik  der  Hauptstadt.  Herausgegeben  vom  Statistischen  Central- 
Comite  im  Ministerium  des  Innern.  2.  Tuet!  i  Untersuchungen  aber 
die  Topographie  von  8t.  Petersburg.  4",  It.  t  pp.,  mit  4  Karten  und 
1  Tafel.   St   Petersburg  1870.  (In  Russischer  Sprache.) 

W»  diese*  stattlich*  Werk  bietet ,  ist  gleichsam  eine  Klnleltun«  au  einer 
Be«hr»U  ung  il«r  Stadt  81.  Petersburg,  indem  aa  uns  aber  Lage,  Orc.ee«,  Bo- 
den, Klima,  kurt  Uber  die  Keturverhaitniea*  der  Oertlicbkeü  orienlirt,  aber 
freilich  mit  aellener  Ausf  ihrlichkell  nnd  OrUndllehksll.  Ks  Ist  eine  würdige 
Monographie  des  kleinen  Flecke*  der  Krds,  dar  als  Unterlag*  dar  einlies 
Reaidensaladt  das  Russischen  Reiche*  so  grase  Bedeutung  gewonnen  hat. 
Man  Andel  In  Ihm  eine  Stenge  werthvoller  Osten 
Uber  die  Newa,  Ihren  Stand  ,  ihren  Auf-  und  Zui 
Bodena  ,  die  klimatischen  Verhältnisse  etc.  etc. 
In  Farbendruck  ausgeführten  Karten  einige  Nach a 
der  ersten  da*  Verbal 
so  dem  der  rllrasaen 

Farbetucnsttiruugen  unterschieden  sind.  I*  narh.leni  auf  I  l 

Fische  o—l.  I— IL  u-»,  t  »;.  ij-a  oder  Oher  1  g. - 

kommen  ,  w.ihrend  die  sweite  Karte  In  deti«Hh>n  Abatuloa 


iwelt*  Karte  In  desiaellwu  Abatuloogen  aeigt,  »le  viel 
en  Ir.  den  einzelnen  Theilen  der  Siedl  auf  I  <J.J< suchen 
e  dritte  Ut  ei.»  ll.ihenachlcbtenkarte  all  Vertlkal.b. 
In)  Fuaa.  die  vierte  eine  Niveaukarte  der  Hoden 


lat-fen.ieSaacheu  Straaaen 
Oeblude  kommen,  Die  i 
atan.l  der  Kurven  von  ; 
waaaer  In  'riefensabichten  von  1  tn  1  Fusa, 
3eidlit2 ,  N.  t.  :  Register  der  bewohnten  Orte  des  Rassischen  Reiches. 
Kaukasische  Sektion.  Bearbeitet  von  dein  Kaukasischen  Statisliachea 
Oomit«  bei  der  Hauptverwaltung  des  Kaukasischen  Statthalter«.  LXV. 
Gouvememeiit  Baku.  gr.  8°,  262  pp.,  mit  4  Karten.  Tiflia  1870.  (In 
Russischer  Sprache.) 

Bei  der  Reorganisation  der  Verwaltung  and  Jautlzpflege  das  Kaukasus  ward* 
am  19.  Februar  1*08  ein  Statistisches  Comltd  des  Kaukeeua  gegründet,  deeaen 
Leitung  dem  Chef  der  f Hterverwsltitng  des  Kaukasus  .  Htastssekrwtar  Baron 
v.  Nloolar,  anvertraut  wurde.  Von  diesem  Oomlld,  und  zwar  nnter  Redakttoa 
des  eben  so  eifrigen  und  Qeieelgen  als  sachkundigen ,  den  Leaern  unaerer 
»Geogr.  lfltthellungen"  wohlbekannten  N.  v.  Seidrita ,  sind  bis  Jetzt  drei  In. 
hsitkchwere  Binde  cur  PuMIksEien  gekommen,  da*  vorstehend  gensnnte  Orts- 
register  des  Bakn'sehen  Oouvernemeata  nnd  swed  weiter  unten  atutufuhrende 
Bknde  eines  aenen  Sammelwerkea.  Die  Tbeliaehmer  am  8t.  Peleraborger 
Htatlatlaohen  Congrees  werden  sich  aucdi  eines  Alisa  erinnern ,  der  von  dem- 
selben Comlte  ausgearbeitet,  aber  noch  nicht  veröffentlicht  wurde.  Oaa  Orte- 
regiater  aehlleaat  eich  der  vom  Statiatlacben  Central  -  Comtte  des  Russlscbsa 
Reiehes  ensgearhetteten  Serie  von  Monographien  Uber  die  Gouvernements  von 
Ruaaland  an  und  tragt  deshalb  noch  denaetben  Titel,  d»r  uhrige  na  nicht  reeSit 
n*a*t,  da  er  den  Rek-hthoin  des  Inhalte  nicht  vermuthan  laast.  Aoeeer  dem 
VeraeiehnlSB  der  t&67  bewohnten  Orte  daa  Gouvernements .  daa  gbnllcn  wie 
bei  einen:  geographischen  Lexikon  Uber  Lage ,  Rang ,  Bewnhner.  nad  Hanse r- 
aahl,  N'atlonailtSt  und  Uonfeaalon  der  Bewohner,  Klrccisn,  Hdmlen,  Poautatiu- 
nen,  Maasen  und  Markte  Ac.  Anfachloas  giebt  und  von  aln«r  aclHlnan  topogra- 
phischen Karte  de*  fieblota  Im  Mst.  von  1  :  4*0.000  begleitet  las,  findet  man  In 
dem  Bande  eine  Ihn  aum  grosseren  Tbell  füllende  Beachrelhnng  de*  Oouvernem. 
Baku,  welche  an  Vlelaattlgkelt  und  Vollatandlgkelt  kaum  Ktwaa  en  wunach«n 
Ohrig  laset.  Orographie,  Geologie,  llyilrcgrsphle,  Kllniatologlc,  N'atorgeaehlchte, 
Ooaehtclite,  Kihn  legle  ,  Ktatlsrlk,  llodenbau,  laduatrie,  Verkehr,  Handel  and 
Sehlffralirt ,  (lesnndhellspaege,  Kchnlarsao,  Justiz. Statistik,  allee  diese  Ut  mit 
reichen  authentnehan  Nachweinen  dargelegt  and  niaht  wenig  tragen  aar  Kr- 
blthung  des  Werthes  die  von  Vlvien  de  l^hateauliriin  auf  UrnndUge  der  Steb- 
Dltsky'scban  Lsndesanfnahme  gezeichneten  nnd  In  dar  Iljln'echen  Anstalt  za 
fit.  Peterahurg  trefflich  ausgeführten  Karlen  bei ,  dla  soeh  dleae  Abtbatlunf 
Bieren.  Namentiieh  Ut  es  auaaer  einem  P'en  der  Bucht  v^<n  Baku  und  einer 
ethnrsrrsphisrhen  Karte  eine  Im  Maaaaatab  von  I :  IJvXXOoo  gezeichnet*  UiUiesi-, 
reap,  Tlefenaehlchtankarta,  die  unsere  Aufmerksamkeit  fstaselt.  Hie  drUokt  die 
Tlefenachlcbtcn  dea  Kaaplacben  Meeres  In  Scrssttlrungen  der  hleaen  Farbe 
aas,  wahrend  dlo  Hohenatuft-n  dea  Lande*  durch  grflna  und  braana  Töne  sar- 
aoeehaulleht  alnd,  w. .durch  aleh  Flach-  und  Geblegelaad  gut  von  einander 
acheiden,  zumal  auch  Bergaebraftlru ng  zu  HUIfe  genommen  wurde-  Sehr  Uher- 
eichtllch  nad  von  allgemeinstem  geographlachen  Intereaaa  tat  die  Darstellung 
de*  Depreasions  -  GeMets ,  Indem  alles  Laad  ,  welch ee  unter  dem  Spiegel  dea 
gehwarsen  Meere*  liegt ,  genau  begraoet  and  durch  ein*  heaondere  Farben- 
schattlrung  kenntllcti  gemacht  Ut.  -  Auf  ähnliche  Arbeiten  Uber  die  anderen 
Thelle  der  Kaukasischen  HteUhaltereeheft  wir« 
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Literatur. 


or  die  *>rt«rugW*r  <lnr  fll»rff*n 


1U.     (>«Ml.  L  v.  -n  i. 


Scidlilz,  N.  t.  :  Sbornik  (StmadiLng)  von  Memoiren  Uber  den  Kaukasus. 
Bd.  I,  rt.  80,  342  pp.,  Bit  1  Kart«  und  5  Tafeln.  Tiflis  1871.  — 
Bd.  11,  gr.  8«,  AU  pp.,  mit  2  Karten.  Tlfli»  1872.  (In  BttwUcher 
Sprache.) 

Dt«ae«  In  twangtosen  Blöden  bsr*o»koranietjde  neue  Hunraalwurk  verspricht 
•In«  nnatsbatabere  Fundjrrah«  des  Wisaat&s  In  Hezu.c.  aaf  eile  Verbartnicee  des 
Keukeeoa  and  setner  .»«rrblkerunjE  **u  werden.  Die  ersten  Aalnritltra  Ober 
jsnea,  eine  ao  ungemeine  Man  DleTralt  «ekelt  In  Natur  cod  Bewohnern  bietende 
[.ud  haben  in  den  bald*«  ▼*>rtlcir*nde!i  Bünden  Beitrage  au  seiner  Kenntnis« 
abliefert ;  neben  d»«n  h^rhrerdtenteo  Hur *«■»(,*■- >»*r  findm  «fr  Namen  wl«  Abt  eh, 
Webnltikr,  Berg**,  M»ritt,  rjberwewaxmw ,  PfatT,  lrer.fl.nr  alt,  die.  Der  erat« 
Band  enthalt  >'<  '  r.wItH  r7  AbbaAriluncan  Ober  Jta  ver*r:h.et)*nst*n  0»(t*ov 
stände ,  *orrng«*el»e  velkMwlrtliechaflliflfe  Im  weitesten  Sinne,  «thaograpbl- 
sttje,  elattattacba  und  natnrjtcsthlchtllche.  Als  anfix'nll  zur  (fntt nipalsan««) 
Literatur  c*börii[  mbchten  wir  fahrende  namhaft  machen :  Bd.  I.  I»e  Haupt- 
Verkehrsweg«  Trane-Keukealens,  Ton  Oberst  Gbersewanov,  Gene  rat  Inspektor 
der  Cl  ei)  beuten  Im  Kaukasus,  mit  einer  Wejrekarta  In  1 ;  1  ,fir»«"..O0Ö :  Reise  In 
den  Tbk  lern  de«  nördlichen  Ossel  bleu  ,  ran  Dr.  W.  Pfstf;  Die  ejmlnlatratlve 
Ktrithelluns;  de«  Kubanischen  und  Ter'scheu  Landstrich««  seit  dem  1.  Ja- 
nuar 1671 ;  Zabtennaonwel««  über  dl«  verschiedenen  Nallnnalitnlen  in  den  IM- 
strikt«  Gls-  und  Trans-Kansasla,.*,  —  Bd.  II.  lleberstobt  der  Bew&M«runfs- 
ar bellen  In  da-  und  Trans  Katikaslen  hta  IK71  und  dl«  Zukunft  (Meter  Ar* 
betten,  von  Oberst  (ibexeewaftjjw,  mit  «tnar  Kcaj«  In  t ;  Iteü.niMi.  —  lieber  die 
WlehtljrkcJt  des  Schwarten  und  Kasplschen  Maaren  für  das  Kur  [.Hach-m  and 
Rri»*|«hfii  llandet,  von  Oberst  Schewrow,  Krbaner  des  liefen«  vou  Potl  ;  Ver- 
gl *lc bände  Beechrelbuna  der  rnn  den  Engländern  vorgedchlagenau  Wo  (an  cur 
Anlagt)  einer  Eisenbahn  von  Europa  nach  Indien,  von  Oberst  Stebnitxkr, 
Chef  vem  Tnpographlscbeii  Ddput  de»  Kaukasischen  Oeneralstaba,  mit  einer 
Karte  In  I ;  ».000.U0O  (diese  Abhandlung  ist  auch  ins  Franadtlache  Ubersetst 
worden  ffif  das  Bulletin  de  1«  Hoc,  de  gevgrmphie  d«  Parle,  Deiember  lüTi) } 
Vsrgletcbuug  4er  pfojektln«»  Rlaenbahulliileu  durch  KMn  •  Aalen  und  Ruea- 
tand  »ach  Indien,  von  Oberst  tlberaewanow ;  Einige  Notisen  Uber  die  Haien 
da«  Kaaplscben  Meeres,  von  tt^hlffs-KapItln  P«tiiUeh*itk<a ,  Chef  dsr  KalearL 
Marine  H  tat  Ion  auf  der  Insel  Aach  ur  ade  Im  ftnlf  Ton  Antrabail ;  Et  ha  o)o  fische 
Studien  aber  die  Oeeethen,  von  Or.  W.  Platf;  Beacbrelbuag  einer  Rai*«  durch 
da«  elldllebe  0»etb!e<a ,  die  Rater  ha .  die  Oroese  Kabardle  tos  Dlgorle,  tob 
"  ai  Areal,  BeT«Ikerung  und  Volk^ilebtlrkHt  d«.  Kaikaaus  Im  J.  t*7a. 

ind  ander«  wUteaidiaftliche  MHÜieitungen  aas  Russland. 
6.  Jahrgang.  8°.   St.  Petersburg.  Rattger,  187Ä.  1  TUr. 

Aue  diin  4t.  P^tembtirger  Kalender. 
Tillo,  Colon«!  AI. :  TerTtatrial  magnrtiim  of  tbe  eountr*  of  < 
1850—1670.  «°(  «5  ppn  mit  1  " 
denüet  1872. 

Untef  Beinahe  etner  Karle  der  magnei 
(Hblet.  ftr  1W0  (naoh  Uuurn  und  Oaej  »j  fllr  1»7|>  .inj  in  d »er  Ab- 
h«odlun«  dl.  Er»  bnl«.  d.r  r„u  Ob.r.t  Tllto  and  A.  Oto4.,IT  IMlf-ISlU  d^rt 
TnrKan«m«.»ea  Bnflmman|t«a  dar  muraettschsa  Ki.ra.nt«  mft  «u.fllbrUcfctM 
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Trau tsc hold ,  H. :    Du  OoSTtraomoDt  Mölkau. 

K*rt».   (Zeitschrift  -Ii 

3.  Heft,  1872,  8.  361— S76.) 
QadlaglMti.  IlMiurtleht, 
Utolzew,  A.  Tb.  :  B«riasit  der  Sibiriaehea  AbUeilttot;  d«r  KaionL  Rat- 

«iiclirra  Qtogrtpbiicttoa  0m«!]*cb«.ft  für  da«  Jtin  1871.  (1b  Kuii- 

flchcr  Sprach«.) 

Weber,  F.:  tUUt-Krianeraogao  aas  Rtualaad.  8°.   Uipiig,  J  Nto- 
187».  lj  Iii. 

(Ira)  ud  as  d«r  Dwina.  (Globaa,  Bd.  XXI,  1871, 
Nr.  »S,  8.  SSS— 35« ;  Nr.  X4,  8.  369—37«  ) 
Workowtkl ,  1. :  UBtorracbangan  aber  den  OttreidabaBdol  im  oben« 
Wolga-Beeke«.  8°,  7X  pp.,  mit  13  Tabellen,  1  trrepbiicfaen  Oantal- 
long  uad  6  Karten.  St.  Petenbnrg  1811.  (In  Rnuucber  Sprüht] 
Wir  awdMn  auf  dl*  In  du  IIJIn'Mbmi  Aa«ult  Mar  bllatcb.  autnftvt«. 


Eklund,  A.  W.    Kart»  öfter  «torfur.UindSmet  Pinland  «aamanrlngei 

med  «Wd  af  de  tillßrliUigaate  kartor  nU  Roneral-landtmitfrikoatortl 
samt  ünkildt  beaäiret  meddelad«  nppijanin«ar.  L'tKiftcn  ir  1871  tl 
it.  Wijkberg.  Hejungfor«,  Wa«enin«,  1872.  4  rd.  S"  in. 

Iljin'a  (A.)  AUh  de«  Kus.iichen  Reiche*.  70  Karten.  St.  Ptttnbirf, 
1871.  33\  TUr 

Ststi»t.  CentraKComlte :  KarU  dar  wichtigatan  Prodnkttoauvdgt  itt 
Earopii«cban  Bosaland*.  4  Bl.  1  :  S.SXO.ono.  Obromolitb.  St  P«Un- 
barg,  lljin,  1873.  (In  Ro*«Ucb*r  Sprach?.) 

Die«.  criaMii,  elagtut  la  F«rlv*ndriirk  b*rc«it«llte  K«rt«  l.t  cdn*  Jea.r  Xi- 
hallan,  dU  mtada.ua«  «bau  «n  .1.1  Mab*  .rfordern  «U  dlo  Zasammen^t.tlutf 
*)bm  (jr.j«..n  .tatl.tlfiCbea  Tcirweik.^  d.fUr  ober  «uoh  eben  »o  viel  <tl*r  R"  4 
mähr  H.l.linina  cabea,  ladf-ra  «I.  dl«  nüt  Wart.o  nlamat«  sa  «rr*Utiral» 
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(eblttac  Im  Norden,  den  Ht.pp.«  Im  Milden  uad  (Man,  dea  ArkerbaandinM 
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Wolff ,  Dr.  ü.  Karte  dea  ehemaligen  Königreich«  Polen  nach  dea  Oral- 
aen  Ton  1771.  Hit  Angabe  der  Tbetlungalinien  ton  1771,  1793  ttd 
1795.  1  .  3.000.000.  Hamburg,  Priedehchaen,  1873.  1  Thlr 

Workowiky,  J. :  MoaTetnenta  du  nurchandise«  entre  St  -Potar»hior<  -'. 
Aitrakhan  par  la  roio  oarigable  „Votga  -S»«Umo  Marie".  Btdi^ 
d'apria  le«  reeberchaa  faitea  en  1867—1871.  Chromolith.  St  PcUn- 
borg,  lljin,  1871. 

Auf  4l^tem  irrii.te«,  rtl  .'»«erUhrtaa  Bt«M  U'jft  einer  alnfach.o  Kirt.  de» 
W«»*enreice*  zwi^henät.  Petersburg  und  A.treehan  ein  In  Farben  c-lrt«tt«r 
Rand  parallel ,  der  durch  die  grauer,  oder  nerlncer.  Hralr«  ««tner  f.rbUf« 
B«  t'ler  dl«  Freq'ions  eon  «ebn  verechledenea  Waaraa  -  K«e)rorl-*«  «af  i,a 
«Inxelnno  Streek.Q  de«  Weire.  andeutet  and  atiteprdera  «*nd  nvh  die  Ao* 
und  Blnfjhren  In  don  Orten  lanir«  der  Wol»-a  et«.  In  »hnllcber  W.l.» 
den  «aa**trückt_  l)t«  Human,  dar  auf  dlna.r  wielitiirftn  Wa..eMtr»w.  I ■*.»*- 
porllrl.n  W«.r*n  erreicht  da.  O.aleht  »an  Ober  SuO  Ui  llnn.n  Put  uaä  i«' 
Badet  die  KrBi.ta  Fre. 
bei  Nl)nl  ■  Now«i>r»d ,  Ka.i 
•her  K«jran  SUlen  riech  i 
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Köllig  Karl -Land  im  Osten  von  Spitzbergen  uud  seine  Erreichung  und  Aufnahme 

durch  Norwegische  Schiffer  im  Sommer  1872. 

Von  Professor  H.  Mohn,  Direktor  des  Norwegischen  Meteorologischen  Institute  in  Christiania. 

(N.bit  KuU,  s.  T.fcl  7.) 

fGE03RAP30E  TTND  E2.FOR3 Ct IUNO  DER  P0LAA-BS91ONBN,  Nr.  Vi.) 

79°  34'  und  peilte,  was  er  „die  südwestliche  SpiUe  von 
Gillis •  Land"  nennt,  auf  eine  Distanz  von  8  Meilen  (32') 
in  der  Richtung  SOzS.  Au«  dieser  Beobachtung  ergiebt  irich 
die  Breite  des  gepeilten  Punktes  zu  79°  9',  also  um  36' 
nördlicher  als  die  Küste,  die  Carlsen  am  22.  Juli  1859  von 
SUdcu  sah 

Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  fuhr  Tobiescn  mit  der 
Schunerbrigg  „Aeolua"  nördlich  um  Spitzbergen  und  um  die 
Ostküste  des  Nordost  -  Landes  herum  und  als  er  sich  am 
7.  August  an  der  Südoatapitzo  dieses  Landes  befand,  peilte 
er  „Oillis  -  Land"  in  SOjsS.  Diese  Richtung  deutet  auf  ein 
Land,  das  unsere  Spitzbergen-Fahrer  öfters  von  Ost-Spita- 
bergen  aus  gesehen  haben  und  gewöhnlich  „Gillis -Land" 
nennen.  Auf  Dr.  PeUirmanu's  Karten  steht  da»  Land  als 
das  „Schwedische  Vorland",  eine  Bezeichnung,  die  ich  bei- 
behalten werde;  die  Schwedische  Expedition  vom  Jahre  1864 
sah  nämlich  dasselbe  Land  vom  Weissen  Berge  in  Ost- 
Spitzbergen  (in  78*  44'  N.  Br.,  21*  22'  Ö.  L.  v.  Gr.). 
Auf  der  Schwedischen  Karte  von  1865  ist  aber  das  Vor- 
land „Giles-Land"  genannt  und  in  die  Breite  von  78"  50' 
bis  etwas  über  79°  und  in  die  Länge  von  28  J*  gelegt  wor- 
den. Als  Th.  v.  Heuglin  und  Graf  Zeil  im  Sommer  1870 
Ost  -  Spitzbergen  besuchten,  bestiegen  sie  am  15.  August 
den  1500  Fuss  hohen  Middendorf- Berg  an  der  Südseite 
der  Freeman- Strasse  und  über  das,  was  sie  daselbst 
sahen,  giebt  Heuglin  folgenden  Bericht1):  „Am  Horizont 
erhebt  sich  in  N.  66 J°  O.  {magnetischer  Meridian)  ein 
dunkele«  hohe«  Tafelland  mit  schroffen,  gleichförmig  ab- 
gedachten Seitenflächen.  Es  ist  dasselbe  Festland,  welche* 
die  Schwedische  Expedition  im  Jahre  1864  vom  Weissen 
Berge  aus  sichtete.  Die  Entfernung  dahin  schaute  ich  auf 
höchstens  60  Meilen ,  denn  die  Contouren  zeichneten  sich 
selbst  bei  unbewaffnetem  Auge  scharf  am  trüben  Horizont 
ab;  ferner,  hinter  demselben,  namentlich  in  südlicher  Rich- 
tung, im  Osten  von  diesem  Tafelland ,  erscheint  eine  lange 
Reihe  hoher,  zackiger,  theils  mit  Schnee  bedeckter  Berg- 


Schon  auf  älteren  Karten  findet  man  im  Osten 
Spitzbergen  ein  Land  mit  Namen  „Wiehe-Land"  angegeben. 
In  den  letzten  20  Jahren,  als  die  Fahrt  nach  Spitzbergen, 
besonders  durch  die  Theilnahme  der  Norwegischen  Fang- 
schiffe^ einen  stetig  wachsenden  Aufschwung  nahm,  waren 
gelegentlich  Theile  dieses  Landes  gesehen 
ohne  dass  es  Jemand  geglückt  wäre,  es 
und  aufzunehmen;  erst  im  Sommer  1872 
gewöhnliche  Eisvcrhültniseo  den  Zugang. 

Von  den  Norwegern  wurde  das  Land  gewöhnlich  „Gillis- 
Land"  genannt,  welcher  Name,  wie  Dr.  Petermann  erläu- 
tert hat  ')>  einem  anderen  Lande,  das  in  nordöstlicher  Rich- 
tung von  der  Nordostspitze  (Kap  Smith)  des  Spitzbergischen 
Nordost  -  Landes  liegen  soll,  zukommt.  Im  Sommer  1859 
befand  sich  der  bekannte  Norwegische  Fangschiffer  Elling 
Carlsen  mit  der  Brigg  „Jan  Mayen"  östlich  von  Spitzbergen 
auf  dem  Fang;  unter  seinen  Begleitern  war  der  ebenfalls 
bekannte  Schiffer  S.  Tobiesen,  der  den  Winter  1865—1866 
auf  der  Bären- Insel  zubrachte  »).  Nach  dem  8chiffs- Journal 
lag  am  21.  Juli  Gillis- Land  in  nordöstlicher  Richtung  per 
KompasH  in  Sicht  und  am  Mittag  des  22.  war  Carlsen  nur 
2  Geogr.  Meilen  ')  südlich  vom  Lande  entfernt  und  beobach- 
tete die  Breite  von  78°  25'  N.  Nach  dieser  Beobachtung 
liegt  die  südlicho  Küste  des  Landes  in  78*  33'  N.  Br. 
Die  Zuverlässigkeit  dieser  Beobachtung  wird  durch  eine  von 
Carlsen  am  26.  Juti  aufgeführte  Breitenbeatimmung  der  süd- 
lichen der  Ryk- Ys- Inseln  (77°  48')  bestätigt,  welche  ganz 
mit  der  Lage  stimmt,  die  Dr.  Petermann  dieser  Insel  auf 
seinen  neuesten  Karten  gegeben  hat 

Im  Sommor  1863  segelte  Carlsen  mit  der  Brigg  „Jan 
Mayen"  von  Nord  nach  Süd  an  der  ganzen  Ostküste  von 
Spitzbergen  hin,  beobachtete,  eine  halbe  G.  Meile  von 
der  Ostküste  des  Nordost  -  Landes  ontfernt,  die  Breite  von 


<)  Qeogr.  Mitth.  1872,  S.  111/1  and  Tafel  5  und  6. 
')  S.  Ueogr.  Mitth.  1870,  S.  249  ff. 
')  In  Pnlgtndcc  «ind  immer  Qeogr.  oder  norw.  Meilen  gomsint, 
15  =  l'. 
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gipfel,  welche  sich  bis  N.  8U*  0.  (vom  Standpunkt  auf  dem 
Middendorff- Berge)  verfolgen  liess  und  deren  südliche  Grenze 
im  Nebel  verschwand.  Es  ist  ohne  Zweifel  dasselbe  grosso 
Festland ,  welche«  schon  auf  der  Pellham'sohen  Karte  ver- 
zeichnet, seit  Jahrhunderten  aber  in  Vergessenheit  geratben 
ist  Auf  dem  oben  erwähnten  Tatelberg,  den  ich  für  eine 
Insel  oder  ein  Vorland  au  halten  geneigt  bin,  konnten  wir 
nirgends  Schnee  wahrnehmen,  eben  so  wenig  Thaleinschnitte, 
während  das  Festland  östlich  davon  ganz  den  Eindruck 
macht  wie  die  Spitzbergische  Westküste,  in  beträchtlicher 
Entfernung  von  der  See  aus  gesehen." 

Kapitän  Ulve  aus  Tromsö  befuhr  im  Sommer  1871  mit 
dem  Schuner  „Samson"  das  südliche  Ende  der  Hinlopen- 
Strasse  und  bestieg  am  19.  August  den  Thumb  Point  auf 
der  Wilhelm- Insel,  von  wo  aus  er  „Gillis-Land"  in  OSO. 
peilte.  Diese  Richtung  weist  auf  das  Schwedische  Vorland, 
wenn  dieses  dahin  gelegt  wird ,  wo  die  oben-  angeführten 
Peilungen  zusammentreffen.  Ulve  sagt,  duss  er  „Gillis-Land 
in  OSO.,  etwas  mehr  östlich  und  südlich,  sah";  auch  am 
21.  August  sah  er  es  unter  denselben  Umständen. 

Fasit  mau  alle  diese  Beobachtungen  zusammen,  so  deu- 
ten sie  auf  ein  Land  oder  eine  Inselgruppe  zwischen  78*  33 ' 
und  79*  9'  N.  Br.,  dossen  oder  deren  westlichster  Punkt 
(das  Schwedische  Vorland)  in  26'  40'  Ö.  L.  v.  Gr.  liegt 
Über  die  Configuration  de«  Lande«  im  Allgemeinen  so  wie 
über  seine  Ausdehnung  gegen  Osten  geben  die  angeführten 
Beobachtungen  sehr  wenig  oder  gar  keinen  Aufschluss.  So 
viel  scheint  jedoch  mit  ziemlicher  Sicherheit  hervorzugehen, 
das«  das  Schwedische  Vorland,  dessen  Lage  verhältnissmössig 
genau  bestimmt  ist,  sich  nicht  als  Bergland  nach  dem  öst- 
licheren Theil  des  angenommenen  Landcomplezes  fortsetzt. 

Dem  Sommer  1872  war  es  vorbehalten,  der  geographi- 
schen Welt  befriedigende  Aufschlüsse  über  dieses  Land  zu 
verschaffen.  Während  in  früheren  Jahren  die  Eisvcrhält- 
nisse  stete  den  Zugang  zum  Lande  verhinderten,  waren  sie 
im  Sommer  1872  in  jener  Gegend  aussergewöhnlich  günstig, 
indeee  von  der  Nordseite  Spitzbergens  und  von  Nowaja 
8emlja  Nachrichten  über  eine  ungewöhnliche  Menge  von  Eis 
einliefen.  Bis  jetzt  liegen  die  Berichte  von  drei  Norwegi- 
schen Fangschiffern  vor,  welche  die  Ostküste  des  neuen 
Landes  besucht  haben ;  wie  aber  aus  den  Journalen  hervor- 
geht, haben  noch  mehr  Schiffe  jenes  Gebiet  besucht.  loh 
werde  nun  diese  drei  Berichte  in  derselben  Reihenfolge 
durchgehen,  in  welcher  sie  mir  zugegangen  sind. 

Kapitän  J.  Altmanu,  •  Führer  der  dem  Consul  Joh.  Berger 
in  Hammcrfcat  gehörenden  Jucht  „Elvinc  Dorothea",  hat  in 
den  letzten  20  Jahren  dos  Fahrwasser  östlich  von  Spitz- 
bergen besucht,  ohnu  es  je  so  eisfrei  zu  finden  als  in  die- 
sem Sommer  (1872).  Am  26.  Juli  Morgens  verlies«  er  die 
Ryk-Ys-Inseln  und  steuerte  in  südwestlicher  Richtung  auf 


eine  Masse  Eis  zu,  das  in  der  Nahe  der  Gletscher  auf  der 


der  Edge-Insel  lag.  Mit  schwachem  Winde  segelte 
er  am  Abend  oetnordöatlioh  von  dem  Eise  weg,  Nachte 
wurde  der  Wind  stärker  und  die  Luft  dicker  und  nach 
einer  9  Geogr.  Meilen  langen  Fahrt  nach  OzN."  wurde  der 


erst  am  Abend  tauchten  einige  grosse  Stücke  auf  und  man 
bemerkte,  dass  das  Wasser  lichter  wurde,  woraus  man  auf  die 
Nähe  von  Land  schloss;  wegen  des  Schneefalls  konnte  man 
aber  Nichte  sehen.  Bis  zum  Morgen  des  28.  wurde  der 
Kurs  beibehalten,  indem  der  Wind  schwach  aus  Süden,  mit 
zeitweiligen  Schneeböen,  wehte.  Um  die  genannte  Zeit  kam 
„das  sogenannte  Gillis-Land"  in  Sicht  und  es  wurde  die 
höchste  Spitze  desselben  in  NOzN.  gepeilt  Der  Kurs  wurde 
nach  dem  sichtbaren  Theil  dea  Landes  zu  geändert  und  je 
näher  man  demselben  kam,  um  so  heiterer  wurde  das 
Wetter  und  man  sah  das  Laud  an  mehreren  Punkten  sich 
nach  Osten  erstrecken.  Der  Kurs  wurde  immer  auf  den 
höchsten  Theil  des  Landes  zu  gehalten,  von  welchem  man 
um  10  Uhr  Vormittags  eine  halbe  Meile  entfernt  war; 
dabei  stiess  man  auf  eine  Eiskante,  welche  ostwärts  ver- 
folgt wurde.  Am  folgenden  Tage,  den  29.  Juli,  «egelte 
Altmann  mit  einem  schwachen  westlichen  Winde  und  in 
nebligem  Wetter  nach  der  östlichsten  Spitze,  die  zu  sehen 
war.  Da  weiter  ostwärts  kein  Land,  ausgenommen  eine 
kleine  auf  der  Karte  angegebene  Insel,  sichtbar  war,  kreuzte 
er  längs  des  Landes  wieder  westwärts  und  verfolgte  auch 
am  30.  bei  Nebel  und  frischem  Südwind  die  Küste  west- 
wärts. Um  4  Uhr  Nachmittags  wurde  die  Luft  heiterer 
und  die  „Westspitze"  wurde  in  NW.  gepeilt;  Altmann  wen- 
dete und  segelte  auf  das  Land  zu ,  so  weit  er  wegen  der 
Eiskante  kommen  konnte.  Während  die  Boote  dem  Fang 
nachgingen,  kreuzte  das  Schiff  durch  vertheilte*  Eis  wieder 
der  Westspitze  zu.  Weiterhin  erblickte  man  wieder  einen 
breiten  Sund ,  woraus  Altmann  schloss ,  das  Land  bestehe 
uus  drei  grossen  und  einigen  kleineren  Inseln ,  indem  er 
annahm,  die  Sunde,  die  sich  ihm  als  breite  Öffnungen  zeig- 
ten, könnten  durchsegelt  werden,  wenn  das  feste  Eis  nicht 
daran  verhinderte.  Der  Südseite  der  westlichen  Insel  (nach 
Altmann's  Auffassung)  konnte  man  ganz  nahe 
etwas  westlich  von  dieser  Stelle  stieas  man  auf  das 
Eis,  dessen  Kante  in  gerader  südwestlicher  Richtung  sich 
nach  der  Ostküste  von  Spitzbergen  hinzog.  Am  Nachmittag 
des  31.  Juli  verliess  Altmann  die  Südspitze  des  Landes  und 
steuerte  15  Geogr.  Meilen  weit  in  südwestlicher  Richtung 
längs  der  ganzen  Eiskante  nach  den  Ryk- Ys-lnseln ;  das 
Eis  zeigte  fast  gar  keine  Unebenheit,  nur  an  einzelnen 
Stellen  waren  Schraubeneis  und  grössere  und  kleinere  Berge 


usser  dem  Journal  Altmann's  erhielt  ich 
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skizzo,  die  vom  Marine-  Lieutenant  Mathiasen  nach  den 
Peilungen  und  mündlichen  Hittheilungen  Airmann'*  ent- 
worfen ist ;  astronomische  Position»- Bestimmungen  hat  Leta- 
lerer nicht  gemacht.  Die  Kartenskizze  zeigt  drei  grössere 
Inseln,  die  in  der  Reihenfolge  von  Ost  nach  West  Buren- 
lasel, Gilee-Insel  und  Fe.teis-In.el  benannt  sind ;  die  Ost- 
spitze  der  Bären-Insel,  vor  welcher  sich  ein  kleinere»  Eiland 
befindet,  liegt  in  79"  2'  N.  Br.  und  31*  50'  Ö.  L.  Vor 
dem  südwestlichen  Ende  der  Bären  -Insel  hegen  zwei  klei- 
nere Inseln  und  an  der  äussersten  Spitze  eine  Schocre.  Die 
Südspitze  der  Giles-Insel,  wahrscheinlich  Altmann's  „West- 
spitze", liegt  in  78*  53'  N.  Br.  und  29'  30'  ö.  L.  und 
die  Südspitze  der  Featei.  -  Insel  in  78*  43'  N.  Br.  und 
28*  40'  Ö.  L.  Die  Lage  dieses  Punktee  stimmt  aber  nicht 
ganz  mit  Aitmann's  Angaben  über  den  Kurs  und  die  ge- 
segelte Distanz  von  15  Keilen  gegen  8W.  auf  der  Rück- 
fahrt nach  den  Byk- Ys- Inseln.  Ein  Punkt,  der  15  Heilen 
in  Nordost  von  der  Östlichsten  Ryk-Ys-lnsel  liegt,  fallt  nach 
78*  30'  N.  Br.  und  29}*  ö.  L.,  und  nimmt  man  diese 
Position  als  Ausgangspunkt  für  Altmann's  Wegfahrt  vom 
Lande  gegen  8W.  am  31.  Juli  und  legt  die  Südspitze  des 
Landes  etwas  nördlicher,  so  erhalt  man  für  die  südliche 
Küste  des  Landes  eine  Breite,  die  mit  der  aus  der  Beobach- 
tung Carlsen's  in  1859  resultirten  stimmt,  aber  10'  süd- 
licher als  auf  A  'murin'»  Kartenskizze  liegt.  Letztere  ist 
Ton  einigen  Küstenansichten  begleitet,  welche  die  Bären- 
Insel  (im  Norden)  als  eine  niedrige,  nach  beiden  Seiten  hin 
sanft  abfallende,  und  die  Oiles- Lasel  (im  Nordwesten)  als 
eine  hohe  Insel  mit  auf  beiden  Seiten  gegen  das  Meer  ziem- 
lich schroff  abfallenden  Wänden  darstellen,  deren  mittlere 
Partie  etwas  tiefer  liegt  Die  Feeteis  -  Insel  (im  Westen) 
endlich  hat  eine  ähnliche  Gestalt  wie  die  Giles-Insel,  mit 
dem  Unterschiede,  das«  der  südlichste  Gipfel  oben  abgeplat- 
tet ist,  wodurch  er  die  Form  eines  abgestumpften  Kegels 
oder  fast  eines  Cylinders  bekommt. 

Von  dem  Forstmeister  J.  C.  Norman  in  Tromsö  erhielt 
ich  folgenden  Bericht  über  die  Reise  des  Kapitän  Johnsen 
nach  dem  neuen  Lande,  den  ich  wörtlich  wiedergebe. 

„Kapitän  Nils  Johnsen  aus  Tromsö  verliefe»  am  8.  Mai  1872 
diesen  Hafen  mit  der  Jacht  „Lydiaoa"  von  13  Commera- 

dem  Fang  obzuliegen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  war 
die  Jacht  etwa  10  bis  12  Geogr.  Meilen  ostaüdöstlich  von 
den  Ryk-Ys-Inseln  und  am  13.  August  circa  18  Meilen 
östlich  von  der  Hope -Insel;  am  Mittag  dea  16.  August 
wurde  78*  18'  46'  N.  Br.  beobachtet  Um  2  Uhr  Nach- 
mittags kam  „Gilea-Land"  in  Sicht  und  die  Jacht  näherte  »ich 
demselben  bis  8  Uhr  Abends  auf  eine  Entfernung  von  etwa 
3  Meilen  südöstlich.    Den  folgenden  Morgen  am  3j  Uhr 


Osten  von  Spitzbergen.  123 

ankern  und  ging  mit  der  Mannschaft  auf  das  Land,  um  sich 
daselbst  umzusehen,  dem  Fang  nachzugehen  und  von  dem 
vorhandenen  Treibholz  einen  Vorrath  an  Brennholz  mitzu- 
nehmen. Abends  7  Uhr  ging  Johnsen  wieder  unter  Segel 
und  steuerte,  Anfangs  lavirend,  an  diesem  und  dem  näch- 
sten Tage  bis  8  Uhr  Abends  längs  des  Landes  gegen  Süd- 
west, dann  gegen  West,  bis  er  nm  Mitternacht  die  feste 
Eiskante  traf,  worauf  er  umkehrte.  Am  Mittag  des  19.  Au- 
gust hatte  Johnsen  die  Nordwestspitze  des  Landes  etwa  in 
Nord  und  am  12.  September  warf  er  in  Tromsö  Anker. 

Nach  Besteck  und  Loggrechnung  nimmt  Kapitän  Johnsen 
an,  dass  die  Nordostspitze  des  Landes  etwa  in  79*  10' 
N.  Br.  und  30*  Ö.  L.  v.  Gr.  liegt;  an  Ort  und  8telle 
selbst  machte  er  aber  keine  Beobachtung.  Die  Ostküste  des 
Lande»  liegt  in  der  Richtung  Nordost— Südwest  und  endet 
im  Südwesten  mit  einem  ziemlich  langen  und  hohen  Berg, 
der  fast  senkrecht  aus  dem  Meere  aufsteigt  (Kap  Torden- 
'  skjold).  Von  diesem  Berg  ab  erstreckt  sich  die  Küste  nach 
Westen  und  biegt  weiterhin  nach  Nordwesten  auf.  Süd- 
westlich von  der  Nordostspitze  streckt  das  Land  ein  nie- 
driges  spitzes  Vorgebirge   ins  Meer  hinaus,  Tömmernes 
(Holzkiip),  welches,  wie  man  vom  Schiffe  aus  sehen  konnte, 
ganz  mit  Treibholz  bedeckt  war;  ein  wenig  vor  demselben 
sah  man  die  See  sich  Uber  oiner  Scheere  brechen.  Zwischen 
Tömmernes  und  Kap  Tordenskjold   zieht  sich   eine  sehr 
breite,  aber,  so  viel  man  bei  dem  Nebel  sehen  konnte,  nur 
einige  Meilen  tiefe  Bucht  hin,  in  welcher  drei  kleine  nie- 
drige Inseln  von  anscheinend  länglicher  Gestalt  lagen.  Sonst 
wurden  während  der  ganzen  Fahrt,  die  zum  Theil  in  nebe- 
ligem Wetter  vor  »ich  ging,  keine  Fjord»  oder  tiefere  Ein- 
schnitte beobachtet ;  da»  Land  war  ziemlich  eben  und  nie- 
drig und  ohne  besonders  hervorragende  Bergspitzen.  In 
grösserer  Entfernung  vom  Lande  zeigten  sich  die  drei  iso- 
lirten  Berghöhen  des  Landes  wie  drei  verschiedene  Inseln, 
indem  man,  erst  wenn  man  »ich  bis  auf  4  bis  5  Meilen  der 
Küste  genähert  hatte,  das  zwischen  den  Bergkuppen  lie- 
gende niedrige  Land  entdecken  konnte.    Einer  der  Berge, 
benannt  nach  dem  Kapitän  Johnsen,  liegt  auf  der  Nordost- 
spitzo  des  Landes ;  er  ist  nicht  sehr  hoch,  oben  abgeplattet 
und  keine  Viertelmeile  lang;  die  Seiten  wände  sind  schroff, 
dagegen  fallen  die  beiden  Enden  sanft  ab.  Von  seinem  Berge 
aus  sah  Johnsen  fern  im  Südwesten  einen  hohen  blauen 
Berg;  jedenfalls  ist  es  derselbe,  um  welchen  sich  bei  Kap 
Tordenskjold  das  Land  nach  Westen  umbiegt  Westlich  vom 
Johnsen -Berg   liegt  der  muthmasslich  höchste  Gipfel  dea 
Landes,  Haarfagrehaugen.  In  der  Nähe  des  Johnsen-Berges 
ist  das  Land  ziemlich  niedrig  und  eben,  theils  mit  Schnee 
bedeckt,  theils  frei  von  demselben ;  zusammenhängende  grös- 
sere Schneefelder  waren  nirgends  zu  sehen  und  eben  so 
wenig  konnte  man,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  an  der  süd- 
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östlichen  Seite  der  Nordostspitze,  m  einiger  Entfernung  Tom 
Lande  auf  denselben  bemerkenswerthe  Gletecher  wahrnehmen. 
Auf  der  Süd-  und  Ostseite  de«  Lande»  war  das  Meer  eisfrei 
und  Ton  der  Nordostspitze  aus  konnte  man  auch  in  0X0. 
kein  Bis  sehen,  aber  Ton  der  Nordseite  der  Spitze  lief  die 
Kante  des  festen  Eises  nach  Nörten.  Die  Nordostspitze 
selbst  ist  niedrig,  zum  Thcil  sandig,  und  bat  mehrere  Seen, 
die  am  17.  August  fast  ganz  frei  von  Eis  waren.  An  der 
Küste  lag  viel  Treibhol»,  von  welchem  man  sich  mit  Brenn- 
material für  die  ganze  Rücknisc  versorgte.  Auch  in  einer 
Entfernung  von  mehreren  hundert  Fuss  vom  Cfer  und  an- 
scheinend wenigstens  in  einer  Höhe  von  20  Fuss  über  dem 
höchsten  Wasserstand  des  Meeres  log  eine  Menge  altes, 
gröestentheils  ganz  vermodertes  Treibholz,  von  dem  sich 
aber  einzelne  Stücke  trotz  des  vermoderten  Äusseren  ijn 
Inneren 'so  gut  erhalten  hatten,  das«  sie  als  Brennholz  be- 
nutzt werden  konnten;  so  hatte  sich  z.  B.  ein  Nadelholz- 
stamm  von  der  Stärke  eines  Schiffsmastes ,  welcher  mit  der 
Wurzel  auf  der  Erde  fcstsass,  gut  erhalten.  Der  grösste 
Theil  des  Treibholze*  war  Nadelholz,  von  Laubholz  wurden 
nur  einzelne  Stücke  bemerkt.  Der  Lage  des  Holzes  nach 
zu  urtheilen,  könnte  man  zu  dem  Schluss  berechtigt  er- 
scheinen, dass  sich  dos  Land  in  einer  verhältnissmassig  re- 
centen  Periode  um  etwa  20  Fuss  gehoben  habe.  Unter  dem 
Treibholz  am  Ufer  stiess  man  auf  oinen  Balken  von  einem 
Schiffsrumpf  und  auf  einen  mit  drei  bis  vier  Abtheilungen 
versehenen  Schubkasten  von  sehr  dicken  Eichenbrettern,  mit 
stark  verrosteten  zweizölligen  Nageln  zusammengeschlagen. 
Der  Kasten  war  1  bi»  lj  Fuss  lang,  i  bis  1  Fuss  breit 
und  von  einer  so  merkwürdigen  Form,  das«  man  seinen 
Zweck  nicht  daraus  ersehen  konnte. 

Von  Säugcthiercn  und  Vögeln  wurden  folgende  Arten 
bemerkt : 

1.  Ursus  maritimus,  L.  —  Eisbär.  —  Ein  Thier  wurde 
im  Wasser  geschossen  und  der  Pelz  nach  Schweden  ver- 
kauft, wogegen  ein  anderer,  von  Kapitän  Altmann  aus 
„Giles-Land"  mitgebrachter  Pelz  für  das  Museum  in  Tromsö 
acquirirt  wurde. 

2.  Canis  lngopus,  L.  —  Eisfuchs.  —  Das  Thier  selbst 

Schnee  beobachtet 

3.  Phoca  barbata,  Fabr.  Nil*.  —  Bärtiger  Seehund. 

4.  Phoca  hispida,  Fabr. 

5.  Phoca  groenlandica,  Müll.  Fabr.  Nil*.  —  Grönlän- 
discher Seehund.  —  In  grosser  Menge. 

6.  Cervus  tarandns,  L.  —  Benthier.  —  Ein  für  die 
Spitzbergen -Länder  ungewöhnlich  grosses  männliches  Thier 
mit  prachtvollen  Hörnero  wurde  vom  Harpunier  Sören  Jo- 
hannesen  geschossen ;  es  war  sehr  fett ,  fetter  als  je  eines, 
das  der  Kapitän  zu  dieser  Jahreszeit  auf  Spitzbergen  ge- 
sehen hat.  Auf  dem  Rückenstück,  das  im  Museum  zu 
Tromsö  aufbewahrt  werden  wird,  liegt  der  Speck  7  bis 
S  Ceotimeter  dick.    Im  Schnee  und  in  der  weichen  Erde 


wurden  zahlreiche  Spuren  von  alten  Thieren  und  von  Eil- 

7.  Stt-rna  aretica,  Trmm. 

8.  Larus  eburneus,  Phippt.  —  Elfenbeinmöve. 

9.  Larus  glaueus,  Ilrunm.  —  Bürgerraeistermöve. 

10.  Larus  tridaetylus,  L. 

11.  Lestris  parasitier,  f  L.J  Nil*.  —  Schmarotzerraubmöve. 

12.  Proccllaria  glacialis,  L.  —  Eissturmvogel. 

13.  Somateria  molliasimu,  (L.J  —  Eiderente.  —  An  ei- 
nem der  Oewässer  an  der  Nordostspitze  sah  man  sieben  bis 
acht  Thiere  und  ein  vorjährige«  Nest  mit  Flaumfedern, 
konnte  aber  während  des  knrzcn  Aufenthaltes  keine  dies- 
jährigen Nester  finden. 

14.  Colytubus  septentrionalis,  L.  —  Sternlumme.  —  Auf 
einem  der  Gewässer  an  der  Nordostspitze  sah  man  vier  Stück. 

15.  Alca  Rruennichii,  ( Sabin* J. 

16.  Mergula  alle,  L.  —  Krabbentaucher. 

Wat.  die  Flora  anlangt,  so  wissen  wir  weiter  Nichts,  als 
dass  Licheneu  und  mehrere  phanerogame  Gewächse  C.Gras") 
bemerkt  worden  sind,  worunter  Silene  acaulis,  L.,  aber  erst 
in  Knospen,  gewesen  zu  sein  scheint.  Auf  den  fünf  klei- 
nen Geateinsproben ,  die  mir  zu  Gesicht  gekommen  sind, 
fand  sich  eine  fruktiücirendu  Verrucaria  und  Thailus  von 
einigen  I<ecideen  und  I^ecanoren.  Aus  den  zahlreichen  Ren- 
thierspuren  und  der  ungewöhnlichen  Fettheit  des  geschos- 
senen Renthieres  lässt  sich  schliessen,  dass  die  Vegetatioo, 
wenigstens  was  Liehenen  anbelangt,  nicht  ganz  unbedeutend 
sein  kann.  Die  von  mir  erworbenen  Steine  sind  Quarz  und 
Thongesteine,  theil«  stark  mit  Kalk  gemischt,  theils  kalk- 
frei. In  geologischer  Hinsicht  ist  das  einzig  Interessante  ein 
versteinerter  «tengelartiger  Pflanzentheil,  von  dem  leider  ein 
Stück  losgebrochen  worden  ist,  um  damit  einen  aufdring- 
lichen fremden  Naturforscher  los  zu  werden;  der  Rest 
wurde  an  Professor  0.  Heer  in  Zürich  zur  Untersuchung 
geschickt."  — 

Die  dem  Norman'schen  Bericht  beiliegende  Karte  ist 
vom  Navigations-Lehrer  J.  C.  Hansen  in  Tromsö  nach  den 
Beobachtungen  und  mündlichen  Mittheilungen  des  Kapitän 
Johnsen  gezeichnet.  Dieselbe  bildet  die  Grnndlage  der  Karte, 
die  ich  nach  den  säuimtlichcn  Materialien  zu  entwerfen  ver- 
sucht habe.  Bei  Altmann  und  Johnsen  stimmt  die  Lage  der 
Nordostspitze  recht  gut,  die  8üdspitze  hat  Hansen  nach 
Johnsen 's  Angabe  in  78*  30'  N.'  Hr.  gelegt,  also  nur  3' 
südlicher  als  nach  Carlscn's  Bestimmung  in  1859,  und  die 
beiden  Inseln  und  die  Scheere  sind  von  Johnsen  gleichfalls 
beobachtet  worden.  Johnsen'«  Berg  and  die  umliegende  Ge- 
gend fallen  mit  Allmann's  Bären-Insel  zusammen  und  eben 
so  ist  es  unzweifelhaft,  das«  der  südlichste  Theil  de«  Lau- 
de«, der  gegen  Osten  in  Kap  Tordenskjold  endet,  mit  Alt- 
mann'« Festeis-Insel  und  mit  dem  1859  von  CarUen  gese- 
henen Lande  identisch  ist  Seine  Lage  nach  Johnsen  stimmt 
sowohl  mit  Altmann's  Niederlegung  vom  31.  Juli  ab  auch 


Digitized  by  Google 


Konig  Karl- Land  im  Osten  von  Spitzbergen. 


125 


mit  der  Breite  Carlsen's.  Altmann's  Giles-Inscl  fällt  in  die 
weite  Bucht  zwischen  dem  Holzkap  und  Kap  Tordenskjold ; 
der  Umstand,  das«  Johnsen  diesen  Theil  des  Lande«  nicht 
gesehen  hat,  erklärt  sich  au»  der  Lage  seines  Kurses  und 
aus  dem  nebligen  Wetter  während  seiner  Fahrt  an  der 
Bucht  Torbei.  Haarfugrchaugcn  liegt  auf  Hansen'«  Karte 
in  79°  1'  N.  Br.  und  30"  10'  Ö.  L.;  auf  Orund  des  Be- 
richtes »ehe  ich  aber  keinen  Hinderungsgmnd  dafür,  Haar- 
fagrehuugen,  „den  mutmasslich  höchsten  Punkt  de«  Lan- 
des", mit  der  Berggegend  zu  identiticireu ,  deren  südwest- 
lichen Abhang  darben  am  16.  August  1863  von  der  Ost- 
seit«  des  Nordost  -  Landes  aus  peilte.  Dahur  habe  ich  auf 
der  Karte  Haarfagrehaugen  um  so  viel  nach  Westen  gelegt, 
das»  die  Länge  mit  Carlsen's  Peilung  stimmt,  während  ich 
Johnsen'«  Breite  beibehalten  habe.  Dadurch  wird  der  ge- 
gisste  Abstand  Carlsen's  etwas  zu  klein,  was  aber  bei 
Abständen  von  mehr  als  8  Heilen  keineswegs  auffallen 
kann. 

Von  Herrn  Advokat  Lund  in  Hammerfest  erhielt  ich 
einen  dritten  Bericht  über  die  Reise  eines  Norwegischen 
Fangschiffe«  nach  dem  neuen  Lande,  zugleich  mit  einem 
Auszug  aus  dem  Schiffs  -  Journal.  Da  letztere«  ziemlich 
unvollständig  ist  und  keinen  weiteren  wesentlichen  Auf- 
schluss  über  das  in  Herrn  Lnnd's  Bericht  Enthaltene  giebt, 
so  reproducire  ich  nur  diesen  in  seinem  ganzen  Umfang 
und  werde  daran  die  Bemerkungen  anknüpfen,  zu  welchen 
die  schon  vorhandenen  Berichte  veranlassen.  Herr  Lund 
schreibt  folgcndermassen : 

„Als  ich  zufallig  in  Erfahrung  brachte,  daes  Kapitän  Jo- 
hannes Nilseu  von  Hammerfest  mit  der  Jacht*  „Freia"  das 
sogenannte  üillis-  oder  König  Karl  •  Land  umsegelt  haben 
sollte,  lieh  ich  mir  das  von  ihm  während  der  Reise  ge- 
führte Journal ,  um  einen  ziemlich  ausführlichen  Auszug 
daraus  zu  machen,  in  welchen  ich  namentlich  Alles  auf- 
nahm, was  die  Reise  vom  25.  Juli  bis  15.  August  ostwärts 
von  den  Ryk  -  Y» -  Inseln  bis  zurück  an  die  Ostküste  der 
Edge-  Insel  anbetrifft.  Da  das  Journal  theils  kurz  gefasst, 
theils  ziemlich  unklar  ist  bezüglich  dessen,  was  das  grösste 
Interesse  hat,  nämlich  die  Umscgelung  von  Gübs-Land  und 
die  Fahrt  nach  der  Hinlopen  -  Strasse  und  zurück  nach 
Gillis-Land,  —  so  habe  ich  mehrmals  mit  dem  Kapitän  und  | 
dem  „besten  Mann"  ')  darüber  gesprochen.  Bei  mir  ist  jetzt 
kein  Zweifel  mehr  über  die  vollkommene  Glaubwürdigkeit 
des  Berichte«  über  die  Umscgelung,  weshalb  ich  mich  beeile, 
den  Journal- Auszug  zu  übersenden,  indem  ich  nach  den 


')  Der  bette  Mann"  am  Bord  der  Kismccr-  Fangschiffe  tat  ein 
Inbegriff  tob  Steuermann,  Lootae  and  entern  8chqUen  oder  Harpunier. 
Er  iat  der  Mann,  der  niebat  dem  Kapitiin  atebt  nnd  aelbat  Kapitän  an 
werden  hoffen  kann.  In  der  Deutschen  Sprache  giebt  ea  meinoe  Wie- 
sens noch  keinen  Aaedrnck  dafür.  A.  P. 


mündlichen  «Uittheilungen  die  folgenden  Erläuterungen  und 
zum  Theil  Berichtigungen  der  im  Journal  befindlichen  Feh- 
ler hinzufüge. 

Wenn  es  am  27.  Juli  heisst:  „Wir  waren  an  dor  Slor- 
Fjord-Htrasse  im  Hintergründe  de*  Stor- Fjordes",  so  konnte 
mau  zuerst  glauben,  «ie  wären  nur  in  einem  östlichen  Bogen 
um  die  Ryk-Ys-lnseln  herum  und  nach  der  Walter  Thymen- 
Straase  gefahren,  und  vermuthete  nicht,  dass  das  Schiff  in 
seinem  Kurse  OzN.  so  weit  gesegelt  sei,  als  es  in  der  That 
der  Fall  war.  AI«  man  näher  an«  Land  kam  und  ca  besser 
sehen  konnte,  wurde  es  jedoch  klar,  da«»  matt  sich  nicht 
an  der  Ostseite  der  Walter  Thymen-  Strasse,  sondern  bei 
dem  Ijtnde  befand,  da«  sowohl  der  Kapitän  als  der  beste 
Mann  so  wie  viele  andere  Eismeerfahrer  von  Ost-SpiUber- 
gen  aus  und  namentlich  die  beiden  Enteren  auf  ihren 
Fahrten  östlich  von  d*r  Hinlopen  -Struse  gesehen  hatten. 
Da  die  Jacht  „Freia"  später  mit  Altmann  zusammen  segelte 
und  an  demselben  Tage  (27.  Juli)  oder  mögbeher  Weise 
schon  am  Tage  vorher  am  Lande  war,  so  ist  hiermit  der 
Beweis  geliefert,  daes  da«  Land  dasselbe  ist,  welches  Kapi- 
tän Altmann  gleich  als  Gillis-Land  ansah.  Im  Journal  wird 
gesagt,  das  Land  erstrecke  sich  in  nordöstbcher  Richtung, 
und  zwar  «ind  die  allgemeinen  Umrisse  augegeben,  wie  sie 
sich  auf  der  von  Lieutenant  Mathieson  nach  Altmann's  An- 
gaben gezeichneten  Karte  finden.  Die  „Freia"  kam  an« 
Land  in  der  Nähe  dessen,  was  auf  der  (Altmann'schen) 
Karte  „Giles-Insel" ')  benannt  ist,  auf  deren  Südende  sich 
der  höchste  Punkt  der  ganzen  Inselgruppe  mit  schroffen 
Seitenwänden  bis  zu  1000  bis  1200  Fuss  erhebt,  wahrend 
ein  schmaler  niedriger  Küstenstrich  vorlagert. 

Am  31.  Juli  lag  die  „Freia"  vor  einer  kleinen,  sehr 
niedrigen  (nur  10  bis  15  Fuss  hohen)  runden  Insel,  welche 
die  ausser« te  Spitze  der  Inselgruppe  gegen  Osten  bildete; 
auf  derselben  lag  bis  gegen  die  Mitte  hin  eine  Mungo 
Treibholz,  östlich  und  eben  so  im  Norden  der  Insel  war 
das  Meer  eisfrei,  aber  in  einer  Entfernung  von  3  bis 
4  Geogr.  Meilen  ostwärts  war  eine  grosse  Menge  bedeu- 
tender Eisberge  sichtbar,  die  sich  gegen  SSO.  hinzogen. 
Trotzdem  also  zwischen  der  kleinen  Insel  und  den  im  Osten 
liegenden  Eisbergen  das  Meer  vollkommen  fahrbar  war,  so 
wollte  man  doch  bei  dem  Versuche,  nach  Norden  vorzudrin- 
gen, Ueber  südöstlich  um  die  Eisberge  herumsegehi,  eines- 
theils  um  die  hohe  See  zu  haben,  auderontheils  weil  man 
hoffte,  östlich  von  diesen  Eisbergmassen  auf  zertheiltee  Eis 
und  eine  günstige  Fanggelcgenheit  zu  treffen.    Die  Jacht 

')  Wahrscheinlich  Kap  Tordenskjold  meiner  Karte,  daa  mit  der 
folgenden  Beachreibnna;  übemnetimmt.  £e  iat  kaum  begreiflich,  daaa 
man  Altmann'a  ,,(Jilee-In«el"  eehen  konnte,  ohne  das  domintrende  Tor- 
denakjold- IMateao  zoer.t  au  bemerken.  Vom  Jobn«n -  Berg  IM  „ah 
John.eii  keinen  hei-eon-agenden  Berg  awiethen  seinem  Standpunkt  und 
dem  Kap  Tordenekjold.  U  Mohn. 
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steuert«  also  am  31.  Juli 
nach  880.;  es  war  aber  noch 
mauer  abzusehen  und  eben  so 
die  Eisberge  iu  Anden,  welche 
Tiefgang  haben 


10  Geogr-Meileu  weit 
kein  Ende  dieser  Eis- 
ern Durchgang  durch 
30  bis  40  Faden 
daraus  au  entnehmen  war, 
das*  man  mit  dum  Lothe  in  dieser  Tiefe  keinen  Grund  in 
ihrer  Nahe  erreichte.  Daher  wurde  der  Kurs  nach  der  ge- 
nannten östlichsten  Insel  zurückgenommen  und  man  steuerte 
in  etwa  einer  halben  Meile  Entfernung  östlich  von  derselben 
nach  Norden  und  später  nach  Nordwesten  längs  der  festen 
Eiskante,  die  sich  von  der  kleinen  Insel  zuerst  nach  Nord- 
west, dann  nach  WzN.  und  zuletzt  nach  Nord  hinzog;  auf 
der  Fahrt  lag  da«  Land  im  8ilden  in  Sicht.  Nach  einer 
Fahrt  von  etwa  15  Geogr.  Meilen  längs  der  Eiskante,  die 
sich  an  der  östlichen  Küste  nur  einige  Meilen  über  das 
Land  hinaus  erstreckte,  aber  im  Westen  eine  so  weite  Eis- 


die  „Freia"  den  nördlichsten  Theil  der  Eiskante. 

Ehe  die  Beschreibung  der  Reise  weiter  fortgesetzt  wird, 
will  ich  noch  anführen,  dass  die  Breite  der  östlichsten  grös- 
seren Insel  (nach  Altmann)  von  Nord  nach  8üd  in  dem 
östlichen  Theil  auf  2  bis  3  Geogr.  Meilen  geschätzt  wurde. 

der  Bären-  and  Gilee-Insel  (nach  Altmann's  Be- 
befindet sich  kein  Sund,  d.  h.  die  beiden  Inseln 
mit  einander  im  Zusammenhang;  von  Süden  her  er- 
es freilich  nicht  so,  aber  auf  der  Nordseite  ver- 
erte  sich  die  ganze  Besatzung  der  „Freia",  das»  die 
ununterbrochen  fortlief.  Namentlich  bemerkte  man 
auf  der  Nordseite  anstatt  des  Sundes  einen  Berg  mit  einem 
Gletscher.  Die  Küste  zeigte  sich  im  Ganzen  auf  der  Nord- 
seite schroffer  und  wilder  aU  auf  der  Südseite;  den  hohen 
Berg  im  südlichen  Theil  der  Altmann'schen  Giles-Insel  sah 
man  auch  von  Norden  aus  und  er  zeigte  sich  von  dieser 
Seite  noch  wilder  und  imposanter;  er  war  frei  von  Eis. 
Yon  Norden  ans  war  dieser  Berg  der  westlichste  Punkt  in 
8icht,  indem  man  namentlich  die  Festeis -Insel  (nach  Alt- 
mann) nicht  sehen  konnte,  was  wohl  in  der  weiten  Aus- 
dehnung des  Eises  nach  Norden  seinen  Grund  haben  mochte. 
Erst  später,  nachdem  man  wieder  um  die  Gruppe  herum- 
gesegelt war  und  von  Ost  nach  West  die  Südküste  berühr, 
bekam  man  dio  sogenannte  Fcsteis-Inscl  in  Sieht  Während 
der  ganzen  Fahrt  von  der  Ostküste  längs  der  Nordküste 
nach  Westen  war  im  Norden  offenes  Wasser  und  in  keiner 
Richtung  eine  feste  Eiskante  zu  sehen ,  ausgenommen  am 
Lande.  Dagegen  sah  man  im  Norden  eine  unendliche  Masse 
von  Eisbergen,  von  denen  mehrere  wohl  eine  Höhe  bis  zu 
200  F.  und  eine  Länge  von  etwa  einer  halben  Geogr.  Meile 
hatten.  Die  Leute  hatten  etwas  Ahnliches  wie  diese  Fahrt 


anheimelnd,  besonders  wegen  der  mächtigen  Stucke  Eis,  die 
häufig  mit  grossem  Geräusch  von  den  Bergen  in  die  See 
hinab  stürzten.  Man  bemerkte  keinen  schweren  Seegang, 
obschon  bei  der  Rückfahrt  ein  Sturm  aus  Nordosten  blies; 
daraus  braucht  jedoch  nicht  auf  die  Nähe  von  Land  oder 
einer  festen  Eiskante  geschlossen  zu  werden,  da  das  1 
wohl  jedenfalls  schon  den  Seegang  gebrochen  hal 

Nachdem  die  „Freia"  den  nördlichsten  Theil  der  Eis- 
kante erreicht  hatte,  verfolgte  man  mehrere  Meilen  weit 
dieselbe,  die  dann  nach  Südwesten  lief,  und  bekam  die 
Westküste  des  umschifften  Landes  in  Sicht  Dieas  ist  wohl 
jedenfalls  dasselbe  gewesen ,  das  in  früheren  Jahrun  mehr- 
fach von  Spitzbergen  aus  gesehen  worden  war.  Die  Fest- 
eiskante  lag  einige  Meilen  vor  dem  Lande ,  bildete  nach 
Süden  einen  grossen  Bogen  und  zog  sich,  als  man  sie  nach 
Westen  verfolgte,  wieder  nach  Norden  hin.  Nach  Süden 
zu  dehnte  sich  das  Eis  aus,  so  weit  das  Auge  reichte,  und 
es  ist  daher  anzunehmen ,  dass  es  im  Süden  von  der  Eis- 
kante begrenzt  wurde,  welcher  Altmann  von  seiner  Giles- 
und  Festeis-Inael  in  der  Richtung  dar  Edge- Insel  gefolgt 
war.  Am  3.  August  kam  die  „Freia"  im  weiteren  Verfolg 
der  Biskante  vor  die  östliche  Mündung  der  Hinlopen-Strasse, 


an  derselben ,  dass  Kap  Toreil  und  Thumb  Point  vollkom- 
deutlich   sichtbar  waren.    Im  Norden  lag  die  feste 


lebt; 


davon 


bergen ,  so  weit  gegen  Norden  das  Auge  reichen  konnte ; 
die  Fahrt  ging  in  einer  grossen  breiten  Rinne  vor  sich, 
welche  möglicher  Weise  von  einer  hier  gehenden  starken 
Strömung  offen  gehalten  wurde.  Folgenden  Tages  erhob 
sich  ein  starker  Sturm  ans  Nordost,  bei  welchem  es  galt, 
sich  nicht  auf  die  feste  Riskante  gegen  Süden  hinabtreiben 
zu  lassen,  weil  man  ausserdem  fürchtete,  dass  sich  an  der 
Nordseite  grössere  Eismassen  loslösen  würden  und  dann  da* 
Schiff  zwischen  diesen  und  dem  Eise  unter  dem  Winde 
zerdrückt  werden  könnte;  man  beschlose,  daher,  denselben 
Kurs  einzuschlagen  wie  auf  der  Hinfahrt.  Jedenfalls  ist  es 
im  Journal  ein  Fehler,  wenn  es  heiast:  „Man  steuerte  Tjetzt 
8SW.  und  W.  nach  der  8torfjord-8trasso",  indem  man  den 
Kurs  nach  OsS.  hielt  und  nach  einer  Fahrt  von  etwa 
24  Stunden  bei  hellem  Wetter  und  starkem  Wind  nach 
der  kleinen  östlichsten  Insel  zurückkehrte.  Von  Kap  To- 
reil, von  welchem  man  mehrere  Meilen  entfernt  war,  steuert« 
man  ostwärts,  ohne  wie  früher  einen  Bogen  gegen  Süden 
zu  machen,  und  der  Kapitän  erinnert  sich  mit  Bestimmt- 
heit, dass  der  Kurs  OsS.  war.  Der  erste  Punkt  dea  neuen 
Landes,  den  man  erblickte,  war  der  schon  früher  erwähnte 
hohe  Berg  auf  der  Gilea-InaeL    Bis  tum  8.  August  be- 


mit  Fang 
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in  südwestlicher  Richtung  am  Lande  entlang  fahrend,  zu  . 
dem  hohen  Berg,  den  man  am  27.  Juli  zuerst  erblickt  hatte. 

Zwischen  der  Festeis-Insel  und  der  Giles-Insel  befindet 
sich  möglicher  Weise  eine  Strasse;  jedenfalls  muss  das  Land 
da  sehr  niedrig  sein.  Zwischen  den  beiden  Inseln  wurden 
keine  kleineren  bemerkt,  während  östlich  von  der  Spitze 
der  Üiles-Insel  zwei  solche  lagen,  welche  während  des  La- 
virens  in  der  Bucht  Ton  der  genannten  8pitxe  verdockt 
waren. 

tVt  an  der  ganzen  Südküste  des  Landes  lag  damals 
festes  Eis,  das  einzige  Stückchen,  das  ganz  eisfrei  war,  war 
Kap  Hammerfest.  Von  hier  aus  segelte  die  „Freia"  an  der 
Südkante  des  festen  Eises  hin,  das  sich  vollkommen  eben 
meilenweit  nach  Norden  erstreckte,  doch  fanden  sich  hie 
und  da  Schraubeneis  und  Eisberge.  Nicht  immer  Hegt  hier 
zwischen  „Qillis  -  Land"  und  Spitzbergen  festes  Eis,  denn 
der  Kapitän  segelte  fünf  Jahre  früher  von  den  Ryk-Ys- 
Inseln  nach  der  Hinlopen  -  Strasse.  Die  Eisborge  beweisen 
auch,  doss  das  Eis  nicht  ewig  festliegt;  in  der  Regel  liegt 
es  aber  compukt.  Die  Dicke  betrug  durchschnittlich  2  bis 
3  Fuss.  Bezüglich  der  Eisberge  glauben  der  Kapitän  und 
der  beste  Mann ,  das»  sie  von  der  Ostseite  de»  Nordost- 
Landes  gekommen  sein  müssen,  wo  sich  ungeheuere  und 
schroffe  Eismassen  befinden." 

Hier  endet  Herrn  Lund's  Bericht.  Ich  stimme  mit  ihm 
darin  Uberein,  dass  Kapitän  NUsen  ohne  Zweifel  das  so- 
genannt« „Gillis- Land"  umsegelt  hat ;  hierfür  zeigt  sich  eine 
zu  grosse  Übereinstimmung  in  den  Beobachtungen  des  Kapi- 
täns und  der  Besatzung  mit  den  üben  angeführten  von  Alt» 
mann  und  Johnsen.  Nach  den  Angaben  des  Journals  war 
Kapitän  Nilsen  am  23.  Juli  bei  den  Ryk-Y.i-Inseln ,  am  24. 
kreuzte  er  bei  starkem  Nordostwind  luvwärts  auf  bis  zum 
25.  um  5  Uhr  Nachmittags,  worauf  er  bei  schwachem 
Nordostwind  und  klarem  Wetter  nach  der  Nordwestseite  der 
Rjk-Ys-Inseln  segelte  und  daselbst  Abends  9  Uhr  in  Ge- 
meinschaft mit  Altmann  ankerte.  Um  Mitternacht  ging  die  \ 
Jacht  wieder  unter  Segel  und  steuerte  bei  schwachem  Nord- 
ostwind  gegen  SW.  Am  26.  Juli  3  Uhr  Nachmittags  begann 
bei  schwachem  südlichen  Winde  und  klarer  Luft  die  Fahrt 
in  der  Richtung  OzN.,  indem  die  Jachten  „Elvine",  Kapi- 
tän Altmann,  und  „Haabel"  folgten.  Als  am  Morgen  des 
27.  Juli  sich  kein  Eis  zeigte,  wurde  der  Kurs  nach  NzW. 
gedreht,  bei  schwachem  Südwestwind  und  halb  klarer  Luft,  j 
welche  sich  am  Morgen  des  28.  aufhellte,  so  das«  das  Land 
sichtbar  wurde.  Die  beiden  anderen  Schiffe  waren  stets  in 
Sicht.  Diese  Fahrt  stimmt  in  allem  Wesentlichen  so  genau 
mit  der  Altmann's  uberein,  das«  kein  Zweifel  darüber  mög- 
lich ist,  dass  das  Land,  welches  Nilsen  sah,  dasselbe  war 
wie  das  von  Altraann  gesehene  und  nicht  die  Ostküste  des 
Lande»  an  der  Freeman  -  Strasse.    Ferner  kann  da»  Land 


nicht  gut  etwas  Andere«  sein  als  das  bereit»  von  Carl- 
sen  gesehene  und  von  Altmann  „Fosteis  -  Insel"  genannte 
Land.  Nicht  gut  denkbar  wäre  es,  dass  es  das  Schwedi- 
sche Vorland  sein  könnte,  das  man  früher  öfter»  von  Ost- 
Spitzbergen  und  der  Hinlopen-8trasse  aus  gesehen  hatte,  — 
auch  nicht  Altmann's  „Giles-Insel",  die  man  schwerlich  hätte 
sehen  können,  ohne  vorher  das  hohe  Plateau  am  Kap  Tor- 
denskjold  zu  bemerken.  Das  Schwedische  Vorland  war  von 
dem  Packeise  zwischen  Ost  -  Spitzbergen  und  dem  neuen 
Lande  ganz  eingeschlossen  und  von  den  Ryk-Ys-Inieln  zog 
sich  die  Südkante  jedenfalls  derselben  Eisfläche  in  nordöst- 
licher Richtung  bis  zum  Kap  Tordenskjold  hin.  Am  2».  Juli 
setzte  Nilsen  seinen  Kurs  nordostwärts  längs  de»  Landes 
bei  schwachem  Südwest-  und  Südwind  and  klarer  Luft 
fort,  während  Altmann  am  westlichen  Theile  des  Landes 
verweilte.  Vom  29.  bis  31.  Juli  befand  sich  Nilsen  immer 
in  der  Nähe  des  Landes,  am  letzten  des  Monates  an  der 
Nordostepitzo ,  Altmann  indessen  hatte  sich  schon  auf  den 
Rückweg  begeben.  Über  die  Fahrt  vom  1.  bis  4.  August 
enthält  das  Journal  Nichts.  Aus  der  Mittheilung  des  Herrn 
Lund  geht  hervor,  dass  Nilsen  das  von  Johnsen  „Abel-Insel" 
genannte  Eiland  vor  der  NordosUpiUe  gesehen  und  passirt 
hat,  und  ferner  stimmt  die  Beschreibung  der  nördlichen 
Küste  und  der  ihr  vorliegenden  Biskante  »ehr  gut  mit  der 
von  Hansen  nach  Johnsen'»  Angaben  ausgeführten  Karte, 
auf  welcher  kein  Sund  zwischen  der  „Bären  -  Intel"  nnd 
„Giles-Insel"  Altmann's  gezeichnet  i»t  Dass  Nilsen  von 
Norden  her  den  hohen  Berg  am  Kap  Tordenskjold  auf  der 
Südseite  gesehen  haben  »oll,  ist  kaum  wahrscheinlich;  wenn 
es  heisst :  „Von  Norden  her  war  dieser  Berg  der  westlichste 
sichtbare  Punkt",  so  scheint  damit  der  Berg  Haarfagrehaugen 
gemeint  zu  sein ,  und  diese  Annahme  gewinnt  noch  an 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  Kapitän  Cartsen's  Peilung 
vom  Jahre  1863  mit  in  Betracht  zieht  Dass  NiUen  auf 
seiner  Fahrt  an  der  Nordküste  westwärt»  das  Land  nicht 
gesehen  hat,  während  es  Carl»en  1 H63  von  einer  weit  grös- 
seren Entfernung  aus  peilte,  mag  seinen  Grund  in  der  ver- 
schiedenen Beschaffenheit  der  Luft  bei  diesen  Gelegenheiten 
gehabt  haben. 

Wenn  ea  ferner  heisst,  dass  man,  indem  der  Kurs  längs 
der  Eiskante  nach  SW.  geändert  wurde,  nach  einer  Fahrt 
von  mehreren  Meilen  die  Westküste  des  umschifften  Landes 
erblickte  und  das«  dieses  dasselbe  sei,  welche»  früher  mehr- 
fach von  Spitzbergen  aus  gesehen  worden  war,  »o  passen 
diese  Angaben  vortrefflich  auf  das  Schwedische  Vorland, 
und  in  Übereinstimmung  damit  biegt  sieh  die  Eisgrenze, 
die  einige  Meilen  vor  dem  Lande  liegt ,  in  einem  grossen 
Bogtu  gegen  8üd,  dann  gegen  West  und  gegen  Nord,  so 
die  Hinlopcn-Strasse  verschließend.  Auffallend  sind  hierbei 
nur  zwei  Dinge.  Erstens,  dass  gar  Nichts  davon  gesagt  i»t. 
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dass  man  die  Ostküate  de«  Nordost  -  Laude*  gesehen  habe, 
während  tob  der  Südküste  doch  Kap  Torell  sichtbar  war, 
welche«  schon  an  einer  Stelle  liegt,  wo  die  Südküste  gegen 
Nordwesten  abbiegt;  die  Entfernung  von  der  Küste  des 
Nordost-Landes  kann  doch  keine  sehr  beträchtliche  gewesen 
«ein,  und  es  wird  auch  nur  von  Eisbergen  nach  jener  Rich- 
tung gesprochen,  welche  aber  kaum  im  Stande  gewesen  sein 
dürften,  die  Küste  völlig  zu  verdecken,  wenn  nicht  die  Luft 
nebelig  gewesen  ist,  was  dem  Journal  zufolge  allerdings  der 
Fall  war,  als  am  I.  August  die  Fahrt  ostwärts  begonnen 
wurde.  Zweitens,  was  die  Fahrt  am  4.  August  anlangt, 
so  ist  dieselbe  kaum  so  zu  verstehen,  als  ob  sie,  von  dem 
Funkte  ausgehend,  wo  Thumb  Point  in  Sicht  war,  bis  zur 
Nordostspitze  des  neuen  Landes  bei  Sturm  aus  Nordost  den 
ganzen  Tag  im  Kurs  OzS.  geholten  worden  wäre,  denn 
dieser  Kurs  würde  gerade  durch  das  Packeis  fuhren,  wel- 
ches einige  Tage  vorher  mit  einem  bedeutenden  Umweg 
nach  Norden  umfahren  werden  musste,  und  ausserdem  würde 
sich  bei  einem  wirklichen  Sturme  aus  NO.  der  Kurs  OzS. 
wohl  schwerlich  haben  halten  lassen.  In  den  arktischen 
Kegionen  gilt  die  Regel,  das«  bei  Stürmen  sich  der  Wind 
gegen  die  Sonne  dreht.  Danach  kann  man  vielleicht  an- 
nehmen, dass  der  Kurs  Anfangs  bei  starkem  nördlichen 
Winde  OzS.  (rechtweisend  Ost)  war;  später  drehte  sich  der 
Wind  allmählich  mehr  nach  Norden,  so  das»  die  „Froia" 
mit  etwas  nördlicherem  Kurse  an  dem  nördlichsten  Theile 
der  Eiskantc  vorüberluven  konnte,  worauf  sie  mit  dem  Kurs 
OzS.  und  OSO.  (hier  wird  die  östliche  Missweisung  fast 
Null  sein)  nach  der  Nordostspitze  des  neuen  Landes  segelte. 
Nicht  unwahrscheinlich  ist  es ,  dass  der  starke  Wind  aus 
Nordost  das  nördlich  am  neuen  Lande  liegende  Eis  etwas 
nach  Süden  gesetzt  hat,  so  dass  auf  der  Rückfahrt  der 
Kurs  nicht  so  weit  nördlich  gelegt  zu  werden  brauehte  als 
auf  der  Fahrt  westwärts.  Die  am  i.  August  in  2i  Stun- 
den gesegelte  Distanz  betrug  circa  100  Seemeilen  und 
darüber,  eo  dass  mithin  die  mittlere  Geschwindigkeit  in  der 
Stunde  4  bis  5  Seemeilen  gewesen  ist 

„Der  erste  Punkt,  den  man  bei  der  Rückfahrt  erbtickte, 
war  der  oben  erwähnte  hohe  Berg  auf  der  „Oiles- Insel" ", 
heisst  es  im  Bericht  und  ich  kann  das  nur  dahin  verstehen, 
das»  das  Schwedische  Vorland  nicht  sichtbar  war  und  dass 
mit  dem  erwähnten  hohen  Berge  Haarfagrehaugen  gemeint 
ist  Das  Wetter  war,  nach  Angabe  de»  Journals,  während 
des  ersten  Theile«  der  Fahrt  nebelig,  aber  (dem  Bericht  zu- 
folge) klar,  als  man  die  Nordostspitze  erreichte. 

Es  war  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verknüpft, 
auf  Grund  der  vorliegenden  Daten  eine  Karte  des  neuen 
Landes  zu  Stande  zu  bringen.  Das  hier  beigogebenc  Blatt 
ist  nur  als  ein  erster  Entwurf  zu  betrachten,  den  die  Zu- 
kunft berichtigen  und  vervollständigen  wird.  Zur  Construk- 


tion  der  Karte,  die  in  demselben  Maassstab  wie  die  Kart* 
von  Spitzbergen  1B65  vom  Schwedischen  Ingenieur-Lieute- 
nant L.  Salicath  gezeichnet  ist,  habe  ich  alles  oben  an- 
geführte mir  zugängliche  Material  benutzt.  Die  Ostkiitte 
Spitzbergens  ist  nach  den  neuesten  Karten  von  Dr.  Peter- 
mann eingezeichnet  Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  auf 
der  Karte  befindlichen  Namen  den  verschiedenen  Ortlich- 
keiten  von  den  Entdeckern  selbst  beigelegt  worden;  es 
gäbe  zwar  Gelegenheit,  noch  mehr  Namen  anzubringen,  al- 
lein ich  halte  e*  für  wenig  zweckmässig,  Land-  oder  Mee- 
rcsthcilc  zu  benennen,  deren  Existenz  nicht  durch  ordent- 
liche geographische  Forschung  festgestellt  ist.  Die  Situ»- 
tiona-Zeichnung  beruht  grösstenteils  auf  meiner  Auffassung 
von  den  Altmunn'schen  Küstenansichten,  auf  der  von  Han- 
sen nach  Johnsens  Angaben  gezeichneten  Kurte  und  auf 
Beschreibungen.  Die  Aufschlüsse  über  die  Gestalt  des  Lan- 
des sind  sehr  unvollständig  und  zum  Theil  einander  wider- 
sprechend, so  dass  ich  nicht  annehmen  kann,  in  dieser  Hin- 
sicht das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Von  den  Kursen 
kann  nur  der  von  Johnsen  auf  Richtigkeit  Anspruch  machen, 
da  er  nach  Hansen 's  Karte  eingetragen  ist;  die  Kurse  von 
Altmann  und  Nilsen  habe  ich  nach  den  Beschreibungen  unä 
Journalen  niedergelegt,  so  gut  es  bei  den  wenig  vollstän- 
digen Daten  eben  gehen  wollte. 

Was  den  Namen  de*  neuen  Landes  anlangt,  so  muss  ich 
bemerken,  dass  zwar  der  Name  „Gillis-Land"  unter  unseren 
Kismeerfahreru  gang  und  gäbe  geworden  ist,  aber  durchaus 
keinen  Anspruch  auf  seine  Beibehaltung  machen  kann,  da 
das  „O.Iiis -Und"  nach  Kapitän  Gillis'  eigenen  Angaben 
weiter  nördlich,  etwa  100  Seemeilen  nordöstlich  von  der 
Nordost/ipitzc  des  Spitzbergischen  Nordost-Landes,  zu  suchen 
ist  Die  Benennung  des  Landes  von  Seiten  Heuglin  und 
Zeil's  kann  kaum  aufrecht  erhalten  werden ,  nachdem  oon- 
statirt  worden  ist,  dass  Norwegische  Schiffer  früher  das 
Land  mehrmals  gesehen  haben  und  sogar,  wie  Carlsen,  gaäi 
in  der  Nahe  desselben  gewesen  sind.  Wenn  ich  auf  meiner 
Karte  das  neue  Land  „König  Karl-Land"  genannt  habe,  so 
that  ich  diess  zum  Andenken  au  den  König  Karl  XV.  von 
Norwegen  und  Schweden,  in  dessen  letztem  Rogieningsjahrt 
das  Land  zuerst  besucht  und  bestiegen  wurde,  in  demselben 
Jahre,  in  welchem  Norwegen  sein  tausendjährige«  Bestehen 
als  vereinigtes  Reich  feierte,  woran  „Haarfagrehaugen",  die 
höchste  Spitze  des  Landes  mit  ihrem  des  Gründers  dos  Rei- 


Während  Professor  Mohn  nach  den  verschiedenen  Nor- 
wegischen ,  Schwedischen  und  Deutschen  Forschungen  und 
Beobachtungen  aus  den  Jahren  1863/72  bemüht  war,  die 
thauächlich  erlangte  Kenntnis«  von  jenem  im  Osten  von 
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Spitzbergen  zwischen  78*  33 '^  und  79*  9'  N.  Br.  gele- 
genen Lande  zusammenzustellen ,  sucht  man  sich  in  Eng- 
land das  Resultat  dieser  Arbeiten  dadurch  anzueignen,  das« 
man  das  in  dem  letzten  Deoennium  zuerst  gesehene  und 
entdeckte  Land  mit  einem  Englischen  Kamen  belegt,  weil 
ein  Engländer  vor  256  Jahren  südöstlich  von  Spitzbergen 
zwischen  75*  45'  und  78*  18'  N.  Br.,  also  1  bis  3  Breiten- 
grade weiter  südlich,  angeblich  Land  gesehen  hat,  welches 
auf  der  Karte  von  Pellham  von  1631  als  Wiche- Land 
figurirt 

Dieses  Wiehe-Land  hat  in  der  von  den  Engländern  an- 


seilte aber  König  Karl-Land,  wie  nicht  ganz  unmöglich  ist, 
wirklich  von  einem  Engländer   in  1617   gesehen  worden 

den  wirklichen  Entdeckern  und  Erforschern  wohl  kein  be- 
rechtigter Anspruch  zu  erheben  ist,  ea  mit  einem  Engli- 

Die  Aneignung  der  jetzigen  Erforschung  ist  in  der 
Sitzung  der  Königl.  Geographischen  Gesellschaft  von  London 
am  10.  Februar  1873  von  Clements  Markham  und  Kapitän 
Sherard  Osborn  versucht  worden,  wo  besonders  letzterer  be- 
hauptete: „Es  ist  gewiss,  dass  Edge  Wiehe-Land  entdeckte, 
das«  250  Jahre  sputer  Heuglin  dasselbe  Land  bloss  wieder- 
entdeckte und  es  nach  irgend  einem  Deutschen  Potentaten 
benannte;  er  protestire  gegen  eine  solche  Aneignung  einer 
Englischen  Entdeckung"  ■}. 

Wie  jedoch  ans  der  zu  diesem  Bericht  gehörigen  Karte 
„North  and  East  of  Spitzbergen"  im  Vergleich  zu  Tafel  7 
auf  Einen  Blick  zu  ersehen  ist,  waren  bisher  die  Resultate 
der  vorjährigen  Aufnahmen  von  Altmann,  NUsen  und  John- 
sen den  Engländern  noch  unbekannt,  und  es  unterliegt  kei- 
nem Zweifel,  dass  sie  das  Unberechtigte  ihres  Anspruches 
erkennen  werden,  sobald  sie  davon  jetzt  durch  vorliegenden 
Aufsatz  und  Karte  Kenntnis«  erhalten  werden. 

Die  seit  beinahe  300  Jahren  bestehende  alte  Nomen- 
klatur Spitzbergen^  ist  besonders  von  den  Schweden  auf 
ihrer  offiziellen  Karte  von  1865  vielfach  unrichtig  angege- 
ben, wie  ich  diess  zuerst  vor  zwei  Jahren  bei  der  v.  Heug- 
Un'schen  Aufnahme  näher  begründet  habe1);  sie  haben 
auch  bei  diesem  Lande  im  Osten  grosse  Verwirrung  an- 
gerichtet, indem  sie  es  fälschlicher  Weise  Qiles-  oder  üillis- 
Land  nannten,  welches  viel  weiter  im  Norden  gesucht  werden 

ich  mich 


')  Mark  Uro,  Oceso  HighwtTi, 

SbCTird  Oibors  remsrked:  —  — 


Laad ,  ytt  250  jMurs  tftarwards  tos  Haoglin  rs-discoTi 
land,  »sd  curiitsiu  it  tftsr  Miss  Otrmsn  potentmt*. 
Sfiiinit  tlüj  »pproprhtion  of  in  Easli»h  dueotsrj.") 
•)  Gsogr.  Mltth.  1871,  8.  181-18». 

IY. 


,  p.  390.  („Csptsin 
ducoTcred  Wich«"» 


1873,  H.fl 


einzuführen,  was  man  in  England  bereitwillig  anerkennt1). 
Man  hatte  dort  selbst  aber  Wiehe-Land  nie  wieder  auf  ir- 
gend einer  Englischen  Karte  seit  1631 
identificirt  ea  sogar  mit  den  Ryk-Ys-Inseln,  die  von  Markt 
so  sehr  gerühmtu  Keulen'sche  Karte  hat  es  ebenfalls  nicht, 
und  erst  jetzt,  wo  es  als  König  Karl-Land  von  Anderen 
erforscht  und  nun  fix  und  fertig  auf  der  Karte  steht,  sucht 
man  den  alten  falschen  Plunder  aus  1617  hervor,  um  ihn 
mit  fremden  Federn  zu  schmücken.  Ist  es  so  weit  ge- 
kommen mit  Englischen  Entdeckungen , 
Besseres  als  diess  thun  kann? 

Als  Heuglin  und  Graf  Zeil  in  1870 
Schwedischen  Vorlande  noch  weiteres  und  ausgedehnteres 
Land  entdeckten,  nicht  bloss  sahen,  wie  vielleicht  schon 
Carlsen  und  Tobiesen  in  1859,  Birkbeck  und  Newton  in 
1864  gethan ,  sondern  auch  mau*» .  da  lag  mir  daran,  vor 
Allem  den  falschen  Namen  0 i Iii»  der  Schweden  auszumer- 
zen, und  ich  (nicht  Heuglin)  nannte  es  König  Karl-Land, 
nach  König  Karl  von  Württemberg,  dem  Landesfürsten  von 
Heuglin  und  Graf  Zeil ,  deren  Expedition  und  Leistungen 
so  ehrenvoll  dastehen.  Ich  oedire  aber  jetzt  bereitwilligst 
das  Recht  der  Namengebung  an  Professor  Mohn,  der  in 
Anbetracht  der  ersten  Erreichung  und  näheren  Erforschung 
durch  Norweger  den  Namen  zwar  gelassen,  aber  auf  König 
Karl  XV.  von  Schweden  bezogen  hat.  Mir 
völlig  berechtigt,  eben  so  wie  dies«  d 
Zweifel  eingeräumt  werden  würde,  wenn  sie  noch  jetzt  eine 

Lufnahme  des  Landes  ver- 
die  drei  Norwegischen  Kapitäne  ge- 
sind nur  erst  rohe,  ungenügende  Bestimmungen. 
Da  das  Land  nur  wenige  Tage  von  Europa  entfernt 
ist,  wäre  es  ein  Leichtes  für  die  grossen  Mittel  der  Eng- 
länder, sei  es  für  Privatleute  oder  für  die  Englische  Admi- 
ralität, ein  Schiff  zu  einer  solchen  Aufnahme  dorthin  zu 


In  Wahrheit  habe  ich  zuerst  das  seit  1617  in  der  Luft 
schwebende  Land  fixirt ,  wenn  auch  anfanglich  unter  dem 
falschen,  von  den  Schweden  adoptirten  Namen  Gillis,  indem 
ich  es  zuerst  auf  der  Karte  deutlich  angab,  welche  ich  mit 
meinem  Aufruf  vom  30.  Juli  1865  für  eine  Deutsche  Ex- 
pedition am  5.  August  1865  privatim  versandte;  die  Karte 
selbst  blieb  bei  der  späteren  Publikation  *)  weg,  wohl  aber 
trug  ich  das  Land  in  kleinerem  Maassstab  in  der  Übersichts- 
karte *)  ein.  Diese  Bestrebungen  seit  1865,  die  vor  Allem 
zum  Zweck  hatten ,  das  Vorurtheil  bei  gewissen  Seeleuten 
gegen  das  Ost  •  Spitzbergische  Meer  mit  seinen  auf  blosser 
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')  0««»n  HlKhwsp,  Msrch  1873.  p.  388. 

•)  Qsogr.  Mitth-,  Erff.-Ucft  Nr.  1«,  8.  11—14. 
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Eisinaseen  und  „undurchdringlichen  Eismauern"  zu  besei- 
tigen ,  haben  endlich  zu  den  im  vorigen  Jahre  erreichten 
Resultaten  und  zur  vorliegenden  Karte  Tafel  7  geführt; 
hätte  man  «ich  auf  nautischer  Seite  an  meinen  ursprüng- 
lichen Plan  gehalten  und  denselben  nicht  allmählich 
zu  eskamotiren  gesucht,  so  wären  diese  und  andere 
decknngen  schon  viel  früher  gemacht;  noch  in  meinem  er- 
sten Plan  und  Karte  für  die  zweite  Deutsche  Expedition 
d.  d.  30.  Oktober  1868  fuhrt  der  vorgezeichnete  Kurs 
dahin,  wo  die  Norweger  die  gegenwärtigen  Eni 
gemacht,  Paycr  und  Weyprecht  das  dünne  Eis  und 

und  die  Norweger  Nordost  -  Nowaja  Scmlja 
»d  das  Holländisch«  Winterhaus  von  1596/97 

Beinahe  noch  interessanter  alt  die  Erreichung  und  Er- 
König Karl -Land  ist  die  Heise  dahin,  wie 
ich  sie  aus  dem  mir  vorliegenden  Original-Journal  von  Alt- 
mann  ersehe;  derselbe  verlies»  Hammerfest  am  4.  Juni  1872, 
befand  sich  am  6.  bereit«  östlich  der  Bären-Insel,  am  7. 
am  8üdkap  Spitzbergen 's ,  am    10.  bei  der  Edge-  Insel  in 


bei  den  Tausend  Inseln  dem  Fischfang  nachgegangen  wtr, 
Ii»  2  Tagen  nach  König  Karl- Land ,  Nilsen  ebenfalls ;  John- 
sen kam  direkt  von  Süden.  Wie  ich  wiederholt  voraus- 
gesagt, hat  man  also  zu  jenem  beinahe  zur  Sage  geworde- 
nen Lande  von  Ost-Spitzbergen  in  2  Tagen  gelangen  kön- 
nen, eben  so  leicht  und  rasch,  als  man  von  West-Spitz- 
bergen  Ost  -  Spitzbergen  erreicht  Das  ganze  von  Treibeis 
gewöhnlich  so  stark  heimgesuchte  Gebiet  von  der  Bäreo- 
Insel  zur  Hope- Insel,  von  da  nach  Ost -Spitzbergen  und 
bis  König  Karl  -  Land  war 


festhalten  wollten,  data  Payer  und  Weyprecht  auch  im  Jahn 
vorher  (1871)  in  dem  Gebiete  zwischen  Spitzbergen  und 
Nowaja  Semlja  entweder  ganz  offenes  eisfreie»  Meer  od« 
nur  ganz  leichtes  Eis  fanden,  leichter,  als  irgend  wo  anders 
in  gleicher  Breite  der  Polar  -  Regionen  zu  finden  ist,  so 
sie  mit  Leichtigkeit  neue  Entdeckungen  die  Haue 
Fülle  machen  können,  von  denen  jede  einzelne  mehr 
sein  würde  alz  die  ungenaue  und  unbrauchbare  An- 


öotha,  17.  März  1873. 


Der  Bahr  Seraf. 

Reisebriefe  von  Ernst  Marno,  Dezember  1871  bis  September  1872. 
(Mit  Karte,  s.  Tafel  9  •)■) 


Dabbfd  Uanagki  am  Bahr  Sera/.  II.  April  WJ.  — 
Von  allem  Anfang  an  erlitt  die  Reize,  die  ich  am  20.  Dezem- 
ber 1871  von  Chartum  antrat,  die  mannigfaltigsten  Verzö- 
gerungen, so  das»  wir  erst  am  18.  Januar  1872  Abends  in 
die  Mündung  des  Bahr  Seraf  einliefen.    Nach  sechstägiger, 


t»ra 
tu 
durc 

reo 
„Di 


')  Wir  »andten  die  Ksrt»,  anf  der  t»  in 

ch  der  Nuehr"  .Utt  „Kuih  oder  NuJhr" 


folg«  »ines  Stic  hf  eh  lere 
beieeen  miu»,  vor  dem 
rk  «sr  KciUion  an  Dr.  0.  Schweinfurth ,  welcher  so  nötig  war, 
folgende  wichtig*  Verbesserungen  miUntbeüea;  ee  bekommt  da- 
ta asd  durch  die  MarnoVhen  Arbeiten  dia  ganxo  (legend  de»  oba> 
Nll- Gebiete  endlich  Tom  10*  X.  Br.  ein  fällig  neos»  Oceiebt.  — 
MsnM'ecbe  Plseeeafashm»",  achreibt  Schweinfurth,  „fast  mich  uu- 
iotercaairt    Wer  weise,  wann  und  ob  ron  Baker  noch  Etwa» 
an  die  Öffentlichkeit  gelangt.    Wena  er  total  Piaaco  macht,  iat 
darauf  in  reebnen,  daaa  er  alle  Beobachtungen  der  Welt  Tor- 
Bit  dahin  wäre  ee  langweilig  gewesen,  eine  bereite  efter*  von 
befahrene  Waeaentraaee  immer  noch  als  punktirte  Linie  ru 


Meine  wesentlichen  Abänderungen  in  der  0 herschickten  Karte  be- 
treffen den  ron  mir  im  Juni  1871  befahrenen  Liillo-Arci 

de*  Kspitäas  rom  Dampfer  Nr.  8  Ton  diesem  18  i 
worden  iat  und  nach  ihm  in  die  Gewisser  de«  Mogren  el 
fuhren  »oll,  im  Nordes  dea  Set,  der  Barre.    Diese  Auiaage 
Tollee  Zutrauen ,  denn  dar  alte  „Gsptäa"  srschiea  mir  als  eis 
«uTsrlaeeigwr  Gewiihnmann.     Der  Dampfer  Nr.  8  hatte  14 
Pferdekraft,  da  estaprieht  18  Stunden  Fahrt  (i  3  aautaach*  Meilen  die 


wegen  der  unzähligen  Fluaskrümmungcn  langweiliger  Fahrt 
erreichten  wir  die  Seribah  Qauer,  Eigcnthum  Kutachuk 
Ab'*,  und  gelangten  von  dort  nach  15  Tagen,  am  9.  Fe- 
bruar, an  eine  Verbreiterung  dea  Flusse«,  die  von  einem 
ununterbrochenen  Schilfmeer  bedeckt  wird.  Nach  längerem 
Sucheu  fanden  wir  ein  schmales  Fahrwasser  in  südlicher 
Richtung,  den  von  Baker  1871  geschnittenen  Kanal  (ein 
zweiter  Arm  kommt  von  Südost),  und  fuhren  in  demselben  bis 
Abends,  wo  wir  auf  die  erste  seichte  Stelle  stiessen.  Di* 
Schiffe  mussten  hier  ausgeladen  und  die  Waaren  mittelst 
Feluka  ein  Stück  weiter  befördert  werden,  dann 
wieder  eine  Strecke  gut  Bald  jedoch  kamen  wir 
seichte  Stellen,  das»  dieses  Manöver  wiederholt  werden 
So  ging  us  fort  bis  zum  1.  März.    Zu  einer  Strecke  von 


V'a  Stunde  benöthigten  wir  10  bis  12  Tage   unter  den 


An  der 

gelangt,  die  auch  Baker  vor  zwei  Jahren  zur  Rückkehr 
zwung,  beschloss  ich,  um  die  Leute  nicht  noch  mehr  und 
vielleicht  nutzlos  abzumühen,  den  Fluas  vorerst  zu 
am  6. 


20  Mann  von  den  Schiffen  ab.  Je 
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schmaler  und  enger  wurde  der  Flu«  and  desto  mehr  nah- 
men die  »eichten  Stellen  an  Zahl  zu,  bis  wir  endlieh  an 
einer  Murrah  (Viehhürde  und  Dorf  der  Eingeborenen),  deren 
Bewohner  vor  uns  flohen ,  das  Bett  des  Flusses  selbst  für 
die  Feluka  unpassirbar  fanden.    Von  hier  bis  iu  einer  ge- 


wir  noch  5 ,  von  dort  bis  zum  Ausflus»  aus  dem  Bahr  el 
Djebel  bei  Hellet  Bachita  7  Stunden  mittelst  Buder  im  Kahn. 

die  trübselige  Nachricht  auf  die  Schiffe  zurück.  An 
Vurbleiben  der  letzteren  an  dieser  Stelle  bis  zum  An- 


Holzmangels  als  weil  sie  weit  und  breit  von  Sumpf  und 
Schlamm  umgeben  waren.  Der  Rückfahrt  zur  Seribah  Gauer 
stellten  sicn  aoer  noen  viel  grossere  ocnwiengKeiien  ent- 
gegen als  der  Hinfahrt,  indem  das  Wasser  binnen  wenigen 
Tagen  an  einigen  Stellen  um  2  Fuss  fiel.  Bisweilen  mussten 


men  geleerten  Schiffe  Uber  den  Schlamm  ziehen  zu  kön- 
nen; jedoch  auch  diess  fand  sein  Ende  an  einer  etwas  er- 
höhten Stelle,  der  sogenannten  Dabbed  Hanaghi,  wo  ein 
Beis  (Schiffsführer)  dieses  Namens  begraben  liegt.  Hier  er- 
richteten wir,  da  in  den  letzten  Tagen  bereits  starker  Regen 
fiel,  Dächer  auf  den  Schiffen  and  einige  Strohhütten  auf 
einer  wenige  Schritte  im  Umkreis  haltenden  trockenen  Stelle 
im  Sumpfe,  denn  wir  werden  nun  zwei  bis  drei  Monate 
hier  liegen  bleiben  müssen,  um  das  Anwachsen  des  Flusses 
abzuwarten  und  dann  wo  möglich  nach  dem  Bahr  el  Djebel 
durchzukommen.  Wie  wir  diese  Zeit  verleben  werden,  in 
dieser  elenden  Uegend,  wo  wir  kaum  Brennhol*  finden,  Mo- 
nate lang  nur  auf  das  Fleisch  angewiesen  sind,  das  wir  er- 
legen, umgeben  von  stinkendem  Morast  und  Sumpf,  das 
mögen  die  Qötter  wissen.  Ich  hatte  bereits  einige  starke 
Fieberanfälle  und  fühle  mich  so  geschwächt  wie  noch  nie. 

Vor  einigen  Tagen  kamen  auch  die  Schiffe,  welche  Baker 
nach  Chartum  sandte,  tun  Durrah  zu  holen,  in  diese  Ge- 
gend ,  sie  können  aber  einer  unpassirbaren  8trecke 
nicht  bis  an  uns  und  vor  der  Regenzeit  nicht  nach 
dokoro  gelangen.  Der  Bahr  Seraf,  diess  steht  fest,  ist  nur 
Monate  während  und  kur»  nach  der  Regenzeit 
und  da  der  Bahr  el  Djebel  durch  den  Set  (Pflan- 
zenbarro)  gänzlich  versperrt  ist,  so  erleidet  der  Verkehr  am 
Bahr  el  abiad  ungeheuere  Verzögerungen.  Es  dürften,  wenn 
diesem  ÜbelsUnd  nicht  bald  ganslich  abgeholfen  wird,  sehr 
nachtheilige  Folgen  entstehen,  vielleicht  ein  völliges  Auf- 
hören aller  Verbindungen. 

DabM  Hanaghi .  8.  J**i  1672.  —  Wir  hegen  noch 
immer  auf  der  romantischen  Dabbed  Hanaghi,  in  unseren 
famosen  Btrohhütten,  in  welchen  es  das  arme  Menschenkind 


Rauch ,  den  es  der  liebenswürdigen  Bauda  wegen  machen 
muss,  wenn  er  nicht  mit  den  Hühnern  schlafen  gehen  und 
unter  die  Namusia  (Moskitonetz)  kriechen  will.  Zeitweise 
bringt  ein  Regen,  welcher  das  Innere  der  Hütte  über- 
schwemmt und  Alles,  was  nicht  mit  Rinderhäuten  schnell 
bedeckt  wird ,  durchnagst ,  eine  kleine  angenehme  Abwech- 
selung. Die  Höhe  der  Hütten  ist  wegen  Mangels  an  or- 
dentlichem Holz  etwas  zu  niedrig  ausgefallen,  so  dass  ein 
Mann  nur  in  gebückter  Stellung  darin  stehen  kann ,  und 
wenn  man  sich  der  ganzen  Länge  nach  ausgestreckt  hin- 
legt, so  berührt  man  gerade  mit  dem  Kopf  die  eine,  mit 

unsere  Hütten ,  welche  wir  provisorisch  von  den  Matrosen 
errichten  iiessen,  die  Tukul  der  Wilden  sind  dagegen  in 


Bahr  Seraf,  auf  der  Dabbed  (Erhöhung)  Hanaghi,  Anderes 
verlangen,  hier,  wo  der  berühmte  Beis  Hanaghi,  nachdem 


her  gefahren,  sein  Leben  beschloss,  für  die  Schifffahrt  des 
Bahr  el  abiad  jedoch  immer  noch  zu  früh?  Sein  (hab, 
etwas  eingesunken,  befindet  sich  gerade  vor  meiner  Thür, 
so  dass  ioh  zu  ihm  nur  einen  Schritt  habe,  und  auch  in 
mein  eigenes  habe  ich  in  der  That  nicht  viel  mehr  Schritte. 
Vom  24.  Februar  bis  jetzt  zählte  ieh  40  Fieberanfälle. 
Der  Mangel  an  kräftiger  Nahrung,  wie  Suppe,  Fleisch, 
Milch,  Eier  &c,  lässt  mich  natürlich  nicht  zu  Kraft  kommen 
und  so  vegetire  ich  von  einem  Fieberanfall  zum  anderen 
fort;  geht  es  mir  einen  Tag  halbwegs  gut,  so  wird  eine 
kleine  Exkursion  gemacht,  so  weit  es 
Kräfte  gestatten  und  obgleich  die  natürliche  Folge 
ein  Fieber  ist.  Nicht  ich  allein, 
immtliche  Mannschaft  liegt,  wie  ioh 
wir  uns  hier  niederliessen,  darnieder ,  und  zwar  an  Fieber, 
Gicht,  Dysenterie  und  sehr  heftigem  Bronchial-] 
Einer  hat  bereite  das  Zeitliche  gesegnet  Der  Hu 
nach  dem  weisen  Ausspruch  eines  alten  Befahren  des  Bahr 
el  abiad  daher,  dass  die  Krokodile  jetzt  aus  den  Eiern 
schlüpfen  und  das  Waaser  verderben,  —  nun  dieses  ist  so 
miserabel,  dass  es  die  armen  jungon  Krokodile  sicher  nicht 
mehr  verderben  können.    In  neuester  Zeit  sind  auch  die 


mit  Krankheiten  und  Unannehmlichkeiten  jeder  Art  recht 
gesegnet 

Die  Leute  sind  aber  auch  redlich  bemüht,  Luft  und 
Wasser  durch  die  fürchterlichste  Unreinlichkeit  noch  mehr 
zu  verderben.  Ein  Mann  von  der  Seribah  Ghattas  (zwei 
Tagemärsche  östlich  von  hier  im  Inneren)  wurde  zufällig 
durch  ein  losgehendes  Gewehr  getödtet,  die  Leute  wollten 
ihn  mitten  zwischen  unseren  Hütten  begraben  und  nur  mit 


17« 
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abzubringen  und  ihn  in  grösserer  Entfernung  zu  bettelten. 
Ton  iwei  Nilpferden,  die  wir  kurz  nach  einander  schössen, 
liegen  die  halb  abgefleischten  Kadaver  im  Flusse,  gerade  an 
der  einzigen  Stelle,  wo  man  Waaser  schöpfen  kann.  Zwar 
bin  ich  im  Berit*  von  Kohlenfilteru ,  nach  kurzem  Gebrauch 
wurden  jedoch  die  Qummiachläuche  brüchig  und  demnach 
total  unbrauchbar,  so  dass  ich  gezwungen  bin,  daa  von  fau- 
üraa,  Rohr  &c  grünlichgelb  gefärbte  Wasser  von 
Sumpfgeschmack  zu  trinken ,  denn  auch  da«  Ver- 
mit  Absinth,  Araki  &c  nütat  nicht  viel 
Wie  schon  erwähnt,  liegt  die  Dabbed  Hanaghi  am  Bahr 
Seraf,  welchen  die  Nu.hr  Kuieh  nennen,  in  circa  8*  N.  Br. ; 
weit  und  breit  bedecken  Sumpf  und  Gras  das  vollkommen 
ebene  Terrain,  nur  auf  den  unzähligen  Ardah-Hügeln  (Ter- 
mitenbaue) wachsen  dürftige  Sträucher  und  Bäume,  so  dass 
wir  oft  kein  Holl  zum  Kochen  haben.    Die  Eingeborenen, 

Nuehr,  sondern  Djangeh  oder  Dachanghe,  und  zwar  der 
Stamm  Woadseh  (El  Woadaoh  der  Araber).  Mit  beiden 
Namen  herrscht  auf  der  Karte  von  Inner -Afrika  Blatt  6 
(Ergänzungsband  II  der  „Geogr.  Mittheilungen")  und  der 
Karte  der  Tinne'achen  Expedition  (Ergänzunga-Heft  Nr.  1 6) 

Djangeh  zweimal ,  und  zwar  am  Bahr  Seraf  stidlich  des 
Sobat  und  nördlich  am  Bahr  Ghasal,  auf  letzterer  als  ein 
kleines,  gelb  umgrenztes  Gebiet  ungefähr  in  derselben  Lage 
wie  auf  era lerer,  zwischen  Seraf  und  Sobat,  und  in  ziemlich 
richtiger  Lage  an  einem  Arm  des  Seraf  den  Namen  Eluadj 
Woadaoh).  Nun  verhält  sich  jedoch  die  Sache  so:  Mit 
Djangeh  oder  Dschangho  werden  sämmtliche  südlich  vom 
Sobat  wohnenden  Denka- Stämme  bezeichnet,  während  die 
nördlich  vom  Sobat  auf  der  Gezireh  sesshaften  Denka  immer 
nur  Denka  genannt  werden,  beide  gehören  jedoch  zu  Einem 
Stamm  und  reden  Eine  Sprache.  Mitte rrutzoer  in  seiner 
Denka-Sprache  sagt:  „Der  einheimische  Name  der  Denka  ist 
Djyeng"  ;  nun  von  Djyeng  ist  Dachanghe  nicht  weit  ent- 
fernt, es  kommt  eben  nur  auf  die  in  den  Neger  -  Sprachen 
so  wichtige  Betonung,  Länge  oder  Kürze  der  Vokale  an, 
deren  richtige  Auffassung  jedoch  individuell  ist 

Überhaupt  bedürfen  die  Namen  der  Neger -Stumme  des 
Bahr  el  abiad,  trotzdem  so  viel  hier  gearbeitet  wurde,  einer 
gründlichen  Sichtung.  Ich  will  hier  nur  einige  auffallende 
Facta  erwähnen.  Auf  der  genannten  Karte  finde  ich  den 
Namen  Lau  nahe  bei  einander  im  Gebiet  der  Denka-Stämme 
am  Djur  und  ich  kenne  einen  Nuehr-Stemm  dieses  Namen« 
„Nuehr  Lau"  westlich  vom  Bahr  Seraf  und  südlich  vom 
Sobat;  auch  Ueuglin  erwähnt  derselben  hier  (Inner- Afrika, 
Ergänzungsheft  Nr.  10,  8.  150).  Was  hat  man  von  diesen 
beiden  Namen  am  Djur  zu  halten»  Noch 
ihre  Stellung  dadurch,  daas  auf  der 


in  ihrer  direkten  Nähe  der  Name  „Wadach"  (of- 
fenbar el  Woadseh)  steht.  In  der  That  sind  auch  die  Nuehr 
Lau  die  Nachbarn  der  Djangeh  Woadseh,  jedoch  nicht  im 
Flusagebiet  des  Djur,  sondern,  wie  ich  früher  erwähnte,  am 
Bahr  Seraf,  und  zwar  am  ostlichen  Ufer  des  Hauptarme« 
Den  Namen  Diakin  finde  ich  ebenfalls  zweimal  angegeben, 
am  süd liehen  Ufer  des  Sobat,  wo  auch  ich  diesen 
erkundigte,  daa  zweite  Mal  2|  Längengrade  west- 
licher am  Bahr  Ghasal.  Möglich,  daas  diese  Angaben  alle 
richtig  sind,  möglicher  jedoch,  daaa  die  '. 


zuverläaslichen  Auasagen  der  am  Bahr  el  abiad  lebenden 
Araber,  Bcrbcriner  und  Dongolaner  getäuscht  wurden. 

Ich  arbeite  so  viel,  als  bei  meiner  zu  Grunde  gerich- 
teten Gesundheit  möglich ;  der  Sonne  darf  ich  mich  natür- 
lich nicht  aussetzen.  Dieter  Tage  kamen  von  der  circa 
einen  Tag  westlich  im  Inneren  liegenden  Murrah  Eingebo- 
rene (eben  Djangeh  Woadseh),  bei  welcher  Gelegenheit  wir 
etwas  Milch  und  Ochsen  erhielten.  Ich  mass  und  zeichnet« 


grÖRsten  Neger- Stamme,  wie  auch  die  ihnen  verwandten 
Nuehr.  Unter  18  Individuen,  die  ich  mass,  war  das  Maxi- 
habe ich  begonnen,  ein  kleines  Vokabular  der 
anzulegen,  welche  zwar  verwandt  mit  der 


Sprache  und  kein  Dialekt  ist.  So  viel  ich  weiss,  führt  nur 
das  Verzeichnis  von  Brun  -  Rollet  einige  Wörter  dieser 
Sprache  an.  Leider  konnte  ich  dieselbe  nur  sehr  wenig 
mit  der  Denka-Sprache  vorgleichen,  da  in  dem  Werk  von 
Mitterrutzner  Uber  letztere  wohl  ein  Denka-  Deutsches  Wör- 
terverzeichniss ,  jedoch  kein  Deutsch-Denkaisches  sich  be- 
findet, waa  doch  das  Wichtigste  wäre,  da  der  Reitende  doch 
letzteres  zuerst  benöthigt.  Derselbe  Mangel  findet  sich  in 
der  Arbeit  über  die  Bari-Sprache  von  demselben  Verfasser, 
überdies«  glaube  ich,  daas  sowohl  von  Europäern  als  von 
Arabisch  sprechenden  Völkern  (letztere  leisten  überhaupt  in 
der  Entstell  ung  sowohl  Europäischer  als  Negerwörter  Gross- 
artige«) diese  Negersprachen  nie  vollkommen  richtig  erlernt 

vier  unteren  Schneidezähne  sind,  welche  den  Negern  feh- 
len, —  ein  Umstand,  welcher  sieher  bei  der 
Ton  grösater  Wichtigkoit  ist.  Im  Verkehr  zwisch 
und  Negern  auf  den  Seriben  sind  viele  Wörter  gebildet 
worden,  die  weder  Arabisch  sind,  noch  irgend  einer  Neger- 


in zoologischer  Beziehung  ist  das  Land  durch  das 
fige  Vorkommen  des  Balaooicepa  rex,  Gtmld  (Abu  Merkub 
der  Araber  und  Bandschol-pedne  der  Nuehr)  und  des  Prc- 
i  (Lhut  der  Nuehr)  interessant  Von 
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Thiereo  habe  ich  schon  eine  Anzahl  erhalten.  Ferner  sam- 
melte ich  mehrere  Exemplare  eines  kleinen  schwarzen  Was- 
serhuhnes, welche«  ich  nicht  bestimmen  kann,  da  ich  nicht 
im  vollständigen  Besitz  von  Ueuglin's  Omis  Nordost- Afrika'« 
bin,  sondern  im  Ergänzungs-Heft  Nr.  1 0  der  „Oeogr.  Mitth.", 
8.  lf>'2,  ein  kleine«  Wasserhuhn  vom  Bahr  el  Ohasal  erwähnt 
finde.  (Kurse  Beachreibung  und  weitere  zoologische  Notizen 
folgen  in  den  Beilagen.) 

Trotzdem  wir  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni  sind, 
fielen  noch  wenig  ausgiebige ,  echte  Tropenregen ,  obgleich 
jeden  Morgen  die  ganze  Qegend  in  weisse  Nebelschleier  ge- 
hüllt ist  und  Gras,  Boden  und  Strohhutten  vom  Thaue  trie- 
fen.   Die  Leute  vermuthen,  dass  dieses  Jahr  auch  wenig 
Regen  fallen  dürfte,  weil  sie  der  Meinung  sind,  dass  hier 
(ähnlich  wie  zu  Pharao's  Zeiten  in  Ägypten)  auf  drei  Regen- 
jahre immer  drei  regen  arme  folgen.    Dieses  Jahr  soll  nach 
Einigen  das  erste  oder  zweite  einer  regenaraen  Periode 
sein.    In  Folge  dessen  dürfte  der  Bahr  Seraf ,  welcher  ja 
seine  Gewässer  vom  Bahr  el  Djebel  bekommt,  nicht  sehr 
hoch  steigen.     Er  kann  dies»   der  niedrigen  versumpften 
Flussufer  wegen  ohnehin  nur  an  den  wenigsten  Stellen,  wie  im 
ersten  Drittel  von  der  Mündung  bis  zur.  Seribah  Gauer  und 
an  einigen  einzelnen  Stellen  bald  nach  seinem  Ausflugs  ans 
dem  Bahr  el  Djebel.    Diese  wären  wohl  gute  Aussichten 
für  die  Durrah -Ernte  der  Eingeborenen  in  seinem  Fluss- 
gebiet, denen  durch  den  Regen  und  den  das  ganze  Land 
überschwemmenden  Flues  bereits  seit  mehreren  Jahren  die 
Ernte  zu  Grunde  ging,  aber  schlechte  für  die  8chiffe  der 
Baker'schen  Expedition,  welche,  27  an  der  Zahl,  mit  Dur- 
roh,  allem  möglichen  Proviant  und  Effekten  an  verschie- 
denen Stellen  des  Bahr  Seraf  liegen.  Sechs  gingen  sogleich 
wieder  zurück,  als  sie  sahen,  dass  an  ein  Durchkommen 
vor  dem  Charit  nicht  zu  denken  sei,  um  für  die  600  Mann 
schwarzer  Truppen  und  Matrosen  der  Schiffe  Durrah  und 
andere  wichtige  Artikel  wieder  zu  bringen,  so  wie  auch 
um  die  Nachricht  nach  Chart  um  gelangen  zu  lassen,  dass 
man  erst  im  August,  8eptember  oder  Oktober  vielleicht  nach 
dem  Bahr  el  Djebel  durchkommen  kann.  Ausserdem  liegen 
noch  drei  Schiffe  Agat's  bei  uns  auf  der  Dabbed  Hanaghi 
und  drei  des  Ohattas  etwas  nördlicher;   wir  haben  also 
Leidensgefährten  in  Menge. 

Es  scheint  wirklich,  als  ob  der  Seraf,  ohnehin  nur  ein 
Chor,  so  wie  einst  der  Bahr  el  Djebel,  von  Jahr  zu  Jahr 
unfahrbarer  würde.  Es  ist  auch  leicht  erklärlich,  denn  das 
Gras,  die  sogenannte  Om  Sufa,  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
überhand,  die  wenigen  hohe*  Uferstellen  werden  vom  Fluss 
alle  Jahr  unterwaschen  und  stürzen  ein,  verschlammen  und 
versanden  denselben  und  so  dürfte  es  geschehen,  dass  binnen 
wenigen  Jahren  die  Schifffahrt  auf  demselben  (wenigstens 
auf  diesem  Arm,  vielleicht  findet  man  dann  einen  östlichen 


oder  westlichen  fahrbaren  auf)  wie  auf  dem  Bahr  el  abiad 
zwischen  der  Ghasal- Mündung  und  dem  Ausfluas  des  Se- 
raf ')  zur  Unmöglichkeit  wird. 

Die  neu  angekommenen  Schiffe  brachten  auch  die  Nach- 
richt, dass  die  Schilluk  wieder  einmal  revoltirt  und  die  in 
den  Dörfern  um  Faschoda  liegenden  Soldaten,  im  Ganzen 
circa  80  Mann,  umgebracht  hätten.  Der  neue  Mudir  war 
gerade,  um  die  Tulba  einzutreiben,  mit  der  grössten  Zahl 
der  Mannschaft  in  dem  südlichen  Gebiet  des  Sohilluk-Landes 
und  deshalb  wussten  sie  auch  nicht  anzugeben,  ob  der  Auf- 
stand schon  unterdrückt  sei  oder  nicht 

Wunn  werden  wir  endlich  aus  diesem  Kerker  loskommen  ? 
Täglich  messen  wir  Alle,  um  wie  viel  der  Fluas  oder  viel- 
mehr diese  Regenlache  gestiegen  ist;  vor  einem  Monat 
dürfte  kaum  daran  zu  denken  sein  und  ehe  ich  nicht  die 
(wie  Alle  behaupten)  bessere  Luft  des  Bahr  el  Djebel 
athme,  ist  auch  nicht  an  eine  Genesung  von  diesem  hölli- 
schen Fieber  zu  denken. 

Charten,  den  22.  September  1872.  —  8ie  werden  stau- 
nen, plötzlich  von  mir  einen  von  Chartum  datirten  Brief 
j  so  erhalten.  Nun,  ich  kann  es  selbst  kaum  glauben,  dass 
ich  dieses  noch  erreichte.  Wie  ich  im  vorigen  Schreiben 
(welches  ich  natürlich  selbst  nach  Chartum  brachte  und 
nun  gleichzeitig  absende)  von  der  Dabbed  Hanaghi  er- 
wähnte, hatte  mir  das  Fieber  bereits  damals  stark  zu- 
gesetzt und  verschiedene  Misshelligkeiten  mit  den  Schiffs- 
herren mich  in  eine  recht  unangenehme  Situation  ge- 
bracht 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  und  im  Juli  verschlech- 
terte sieh  mein  Zustand  von  Tag  zu  Tag.  Die  Fieber  wur- 
den immer  heftiger,  folgten  in  kürzeren  Zwischenräumen 
und  waren  von  Hallncinationen  und  Delirien  begleitet  Die- 
ser Zustand  wurde  immer  ärger,  so  dass  ich  fürchten 
musste ,  das  Loos  des  armen  Doktors  der  Baker'schen  Ex- 
pedition, welcher  bekanntlich  wahnsinnig  nach  Chartum  zu- 
rückkam und  hier  starb,  t  heilen  zu  müssen.  Überdies*  ist  diese 
nicht  ein  vereinzelter  Fall,  zwei  Sklavinnen  starben  eben- 
falls unter  ähnlichen  Umständen  während  unseres  Aufent- 
haltes am  Bahr  Seraf  und  die  Leute  behaupten,  dass  diese 


')  Bekanntlich  ist  der  Bahr  ol  Ujebel  auf  einem  TbeU  dieser  Strick» 
ao  total  verstopft,  dass  die  SchiATahrt  auf  den  Senf  verlegt  wurde  and 

:*  man  trockenen  Fuaasa  von  einem  Flusaufer  tarn  anderen  gehen  kaan, 
wie  die  Berberiner  SchifTaleute  sagen.    Baker  wollt«  im  Jahre  1871 

I  denaelbea  offnen  (siebe  Atlienaeum,  1.  Oktober  1870,  p.  437),  versucht» 
«s  an  eh.  gab  os  aber  wegen  der  Schwierigkeit  auf  und  ging  durch  den 
Bahr  Seraf,  wa>  jedoch  mit  ungeheueren  Schwierigkeiten  verbanden 
war,  troUdem  e*  kurz  nach  der  Regenaeit  geschah.  Alte  Neger  be- 
haupten ,  von  ihrem  Vater  eriahlen  gehört  au  haben ,  dsaa  vor  lauger 
Zeit  der  Kluis  »ich  ebenfalls  ao  verstopfte,  die  Ameisen  jedoch  das 
Oraa  .vi-  gefreaaen  kitten,  ao  das«  er  wieder  frei  wurde,  —  echte 
Neger-Antchauungsweis«.  Obgleich  Ameiaen  hier  iu  Lande  überall  tu 
Milliarden  vorkommen,  so  ist  es  doch  leicht  begreiflich,  dssa  «in  plöta- 
liebe»  tüchtige»  Anschwellen  dei  Flu»»*»  dies»  bewerkstelligt«. 
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bei  längerem  Aufenthalt  in  der 
vorkommen  soll. 

Wie  ich  ebenfalls  im 
die  zwei  Dampfer,  welche  die  Schiffe  der  Baker'tchen  Ex- 
pedition nach  dem  Bahr  Seraf  brachten,  mit  einigen  nach 
Chartum  zurückgekehrt,  um  wieder  Durrah  zu  bringen,  da 
das  Getreide  den  jetzt  nicht  vorwärts  kommenden  Soldaten 
auszugehen  drohte.  Auf  diese  Dampfer,  welche  binnen  ein 
bis  zwei  Monaten  kommen  mussten ,  baute  ich  nun  meine 
Hoffnung.  Ich  konnte  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
Nichts  arbeiten  und  hätte  sicher  Gondokoro  nicht  mehr  er- 
reicht Xein  Heil  lag  in  schleunigster  Luftveränderung  und 
diese  konnte  ich  nur  im  Zurückgehen  und  in  Chartum 
finden.  Ich  begleitete  daher  Anfangs  August  einen  der 
K.uufleute,  der  Waaren  verkaufen  wollte,  zu  den  bei  der 
Seribah  Gauer  lagernden  Leuten  der  Bakcr'schen  Expedition, 
während  unsere  übrigen  Schiffe  bald  darauf  versuchen  woll- 
ten, nach  dem  Bahr  el  Djebel  durchzukommen. 

i  wir  sieben  Schiffe  und  die  Sol- 


auf einige  Schritte  freien  Uferstelle  ein  Lager  errichtet 
Es  lagen  hier  drei  Bulukats  (circa  150  bis  20»  Hann) 
schwarzer  Soldaten  und  die  Matrosen  der  nicht  ausgela- 
denen Schiffe.  Hier  fortwährend  an  Fieber,  rheumatischen 
Kopfschmerzen  und  Husten  leidend  blieb  ich  bis  tum  18.  Juli, 
an  welchem  Tage  ich  mittelst  Feluka  auf  die  circa  vier  Stun- 
den entfernte  Seribah  Gauer  fuhr.  Auch  diese  war  jetzt  von 
Sumpf  umgeben.  In  Folge  besserer  Nahrung  nahm  das 
Fieber  wohl  etwas  ab,  jedesmal  jedoch,  sobald  ich  mich  der 
Sonne  aussetzte  oder  im  8umpfe  herumwatete,  folgte  wieder 
ein  Fieboranfall. 

Hier,  nur  wenige  1000  Sehritt  von  der  Seribah,  war 
das  Lager  der  übrigen  acht  Bulukats  (circa  250  bis  300 
Mann)  und  auf  der  Mischra  lagen  neun  Schiffe.  Trotz  mei- 
nes bedauerungswürdigeo  Zustande«  sammelte  ich  hier  ei- 


niges Wenige,  aber  die  Regenzeit,  in  der  Alles  fanlt  und 
schimmelt,  verdarb  noch  das  Meiste  von  dem  Wenigen. 

So  war  es  für  mich  eine  wahre  Erlösung,  al«  am  26. 
und  27.  August  die  Dampfer  ankamen  und  die  sechs  Schiffe 
mit  Durrah  &c  für  die  Truppen  brachten.  Ich  packte  «in 
und  fuhr  am  1.  Septombcr  von  dor  Seribah  fort  nach  Char- 
tum. Obwohl  mit  Dampf  ging  es  doch  ziemlich  langsam 
vorwärts,  denn  jeden  zweiten  Tag  mussten  die  Leute  mit 
Holzschlagen  zubringen  und  der  Dampfer  liegen  bleiben. 
Nach  achttägiger  Fahrt  erreichten  wir  endlich  Foschoda, 
wo  wir  fünf  Tage  blieben,  und  in  weiteren  acht  Tagen, 
am  20.  September,  gelangte  ich  nach  Chartum.  Je  weiter 
ich  mich  von  der  Sumpfregion  entfernte,  desto  besser  wurde 
Zustand,  so  dass  ich  mich  jetzt  hier  i 


Nun  noch  einige  Bemerkungen  zur  Kartenskizze  des 
Bahr  Seraf.  Die  genaue  Aufnahme  dieses  Flusses  ist  durch 


allen  Himmelsrichtungen  gehenden  Schlangenwindungen  sehr 
schwierig  und  es  dürfte  sich  nicht  bald  ein  Reisender  die- 
ser schwierigen  und  mühsamen  Arbeit  unterziehen.  Seioe 
Mündung  ist  bestimmt,  eben  so  wie  die  Ausmündung  des 
Hauptarmes ,  welcher  jetzt  befahren  wird ,  durch  die  Aus- 
sage der  Leute  nxirt  ist  Dieser  Hauptarm  nimmt  unzäh- 
lige kleinere  und  mehrere  anscheinend  gleich  breite  und 
tiefe  Che  ran  auf,  deren  zwei  grössere,  jedoch  noch  unbe- 
fahrene nach  Aussage  der  Leute  mit  dem  Bahr  el  Djebel 
in  Verbindung  stehen  sollen.  Einer  hiervoa  kommt  von 
Westen,  mündet  drei  bis  vier  Tage  Fahrzeit  südlich  der 
Soribah  Gauur  und  soll  ungefähr  von  der  Ghuraa  el  Kelab 
(Hundewindung)  des  Bahr  el  Djebel 
Chor  trafen  wir  einen  Tag  nacl 
Osten  und  wir  hielten  es  kurze  Zeit  für  den  Hauptarm,  bii 
wir  diesen,  durch  Om  Sufa  (Grasart,  welche  hier  im  und 
am  Wasser,  im  enteren  Fall  den  sogenannten  Set  bildend, 
auftritt)  gänzlich  versteckt,  auffanden.  Der  Fluss  war  hier 
noch  12  bis  14  Fuss  tief,  die  Breite  wegen  des  Grases 

schmal  war,  dass  die  Schiffe  mittelst  mitara  (Stossstacgen 
nur  mühsam  durchgezwängt  werden  konnten.    Bs  ist  die« 
jene  Stelle,  durch  welche  Sir  8.  Baker  1670 
schneiden  iiesa.    Trotzdem  hatte  sich  derselbe  durch 
nach  tauchenden  schwimmenden  Graswald  beinaho 
schlössen.  Wir  sahen  die  8puren  der  Arbeit, 
und  angehäufte,  jetzt  halb  verfaulte  und  vertrocknete  Gras- 
und  Khizome  lagen  zu  beiden  Seiten  odur  versperrten 


Tüf  blieben  wir  Nachts  über  liegen  und  kamen  mit  Hülfe 
schwachen  Windet  und  vielen  Nachhelfeng  mit  Stangen  Mü- 


den wir  nun  dos  Wasser  so  seicht ,  dass  die  schwor  bela- 
denon  Schiffe  nach  Entfernen  mehrerer  Graspartien  aus- 
geladen, leer  über  die  seichten  Stellen  geschleppt  und  mit- 
telst Feluka  wieder  beladen  worden  mussten.  Abwechselnd 
durch  Set  uns  hindurch  arbeitend,  ein-  und  ausladend  ging 
es  so  fort  vom  9.  Februar  bis  zum  4.  März,  wo  wir  wieder  im 
Set  steckten  und  vor  uns  der  sich  verbreiternde  Fluss  sehr 
seicht  wurde.  Ich  rocognoscirte  daher  in  der  Felnka  am 
5.  März  den  Fluss  mehrere  Stunden  aufwärts,  fand  ihn  an 
vielen  Stellen  sehr  seicht  obgleich  die  Ufer  an  vielem  Stel- 
len wieder  höher  waren.  Bei  einer  am  Westufer  liegenden 
verlassenen  Murrah  der  Tuidsch  schien  er  gänzlich  aufzu- 
hören. Das  Flussbett  hier  sandig,  hatte  nur  '/»  bis  1  Fuss 
Wasser,  -  hie 

Sir  8. 
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mit  den  Schiffen  1870  bis  hierher  und  recognoseirtc  tob 
hier  mittelst  Feluka  den  Fluss,  auf  welchem  man  von  einer 
circa  sieben  Stunden  von  der  Murrah  entfernten  Stollu  (wel- 
che die  Schiffer  wegen  de«  Vorkommen«  von  Ambatsch,  der 
sonst  am  Bahr  Seraf  sich  nur  in  sehr  geringer  Menge  findet, 
kurzweg  AmbaUch  nennen)  acht  Stunden  bis  zur  Ausmün- 
dung  aus  dem  Bahr  el  Djebel  haben  soll.  Hierauf  fuhren 
wir  zurück  und  belogen  unser  famoses  Lager  auf  der  Dab- 
bed  Hanaghi  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  grossen  Set. 

Das  Land  am  Bahr  Seraf  ist  ungefähr  im  ersten  nörd- 
lichen Drittel  mit  Busch  und  Hochwald  an  den  Ufern  stel- 
lenweise sehr  dicht  bedeckt,  später  hört  dieser  auf  uud  an 
seine  Stelle  tritt  die  unabsehbare  Grassteppe  mit  Tausenden 
von  Termiten-Bauten,  während  woiter  aus  dem  Inneren  des 
Landes  die  dicht  gedrängten  Kronen  der  Dcleb  -  Palmen 
emporragen.  Aber  auch  diese  hören  auf,  um  schon  vor  dem 
ersten  Set  einem  weit  und  breit  sich  auadehnenden  wogen- 
den Graawald  von  Om  Sufa  Platz  zn  machen,  hinter  wel- 
chem wieder  Steppe  mit  Ardah-Hüge  In  und  spärlicher  Busch- 
Vegetation  kommt,  und  so  fort  bis  oberhalb  des  zweiten  Set, 
wo  die  Ufer  wieder  etwas  höher  werden.  Merkwürdig  ist, 
dass  der  Ambatsch  so  selten  und  nur  in  kleinen  Beständen 
auftritt ,  während  Papyrus  gänzlich  fehlt  und  überall  die 
trostlose  Om  Sufa  herrscht 

Zoologitcht  Notiten.  —  Interessant  ist  das  Fehlen  von 
Neophron  perenopterus  im  Gebiet  des  Bahr  Seraf  und 
stimmt  mit  meinen  früheren  Beobachtungen  überein,  da  er 
auch  am  Blauen  Fiats  schon  bei  Famaka  seltener  zu  wer- 
den beginnt,  bei  Beni  Schangol  nur  sehr  vereinzelt  vor- 
kommt und  südlicher  von  mir  nicht  mehr  gesehen  wurde. 
Auch  Th.  v.  Heuglin  sagt  vou  ihm,  dass  er  am  oberen 
Weissen  Nil  und  dem  Gazellen  -  Flu*«  (Bahr  Ghasal)  nur 
zufällig  erscheint.  Seine  Verbreitung  im  Inneren  Nordost- 
Afrika's  dürfte  also  ihre  Grenze  zwischen  1 1  *  und  9° 
N.  Br.  finden.  An  der  Küste  Ost-Afrika'»  geht  er  jedoch 
jedenfalls  südlicher  und  auch  von  da  ins  Innere.  Im  Gegen- 
satz zu  ihm  erscheint  Neophron  pileatus  südlicher  und  häufig, 
wie  am  mittleren  und  oberen  Blauen  Flusse,  am  Bahr  Seraf. 

Während  in  den  Monaten  November,  Dezember  bis  April 
Grua  cinerea  und  Anthropoides  virgo  (kommen  September 
und  Oktober  im  Sudan  an  und  verlassen  denselben  im  April 
und  Mai)  auf  den  Sandbänken  des  Bahr  el  asrak  zu  Tau- 
senden sich  allnächtlich  versammeln,  gewahrte  ich  am  Bahr 
el  abiad  und  Seraf  in  denselben  Monaten  (Dezember  bis 
April)  auch  nicht  ein  einziges  Exemplar,  wogegen  Balearica 
pavonina  meist  paarweis  und  in  kleineren  Gesellschaften  am 
Bahr  Seraf  häufig  ist. 

Auch  hier  machte  ich  wieder  dieselbe  Beobachtung  wie 
im  vorigen  Jahre  am  oberen  Bahr  el  asrak.  Die  Sumpf  - 
und  Schwimmvögel,  wie  Anastomua  lamelligera ,  Tantalus 


Ibis,  einige  Beiher-Arten,  Plectropterus  gambensis  &c,  welche 
■ich  zur  trockenen  Jahreszeit  zu  Tausenden  in  den  Sümpfen 
und  in  der  Nähe  der  Flüsse  und  Cheran  zuaammenschaaren, 
zerstreuen  «ich  im  Charif  und  fuhren  ein  meist  paarweiaea 
oder  wenigstens  vereinzelteres  Leben.  Da«  Geschäft  der 
Fortpflanzung  und  der  Umstand  de«  überall  reichlichen  Vor- 
kommens von  Wassertümpfeln  und  Sümpfen ,  während  die 
Cheran  und  Flüsse  schnell  dahin  fiiesaendes  tiefen  Wasser 
führen,  dürften  die  Veranlassungen  hiervon  «ein. 

Leptoptilo«  Argala  geht  im  Charif  sogar  vom  Flusse 
ganz  fort  und  «ucht  die  wenigen  hochgelegenen  Stellen 
mit  Wald  auf,  wo  er  brütet  Während  ich  im  Februar  am 
Bahr  Seraf  auf  der  Seribah  Gauer  binnen  zwei  Tagen  bei 
zehn  Stück  dieser  Vögel  erlegen  konnte,  traf  ich  im  Charif 
auf  unserer  Rückreise  in  derselben  Gegend  auch  nicht  einen. 

Ungeheuer  war  die  Anzahl  der  Pelekane,  welche  ich 
in  den  Monaten  März  und  April  auf  diesem  Flusse  beobach- 
tete. Kurz  nach  Sonnenaufgang  sammelten  Bich  ganze  Wol- 
ken dieser  Vögel  hoch  in  der  Luft  und  kreisten  eine  Zeit 
um  geeignete  Stellen  im  Flusse  zu  erspähen.  Die  aus- 
gedehnten, meist  «eichten  Ausbuchtungen  des  Flusses  waren 
ihre  Lieblingsplätze.  Hier  Hessen  sie  sich  nieder,  bedeckten 
die  Wasseroberfläche,  so  das«  auch  Nichts  mehr  von  der- 
selben zu  sehen  war,  und  betrieben  gemeinschaftlich  ihren 
gewis«  sehr  einträglichen  Fang. 

Die  auffallende  Mycteria  ist  hier  viel  häutiger  als  am 
Bahr  el  asrak.  Ich  erhielt  mehrere  Exemplare  dieses  pracht- 
vollen Vogels  und  zwar  in  den  verschiedensten  Altersstufen, 
so  dass  ich  an  dem  Bestand  beider  Arten  (M.  ephippio- 
rhyncha  und  M.  senegalensis)  zu  zweifeln  geneigt  bin.  Ein 
noch  nicht  flügges  Exemplar,  welches  jedoch  dieselben  Maasse 
zeigte  wie  die  ausgewachsenen,  ausgefärbten  alten  Exem- 
plare. Die  Färbung  ist  ein  von  Weisslich  bis  ins  Schwarze 
übergehendes  Grau  und  zwar  in  folgender  Vertheilung: 
der  Hals  ist  mit  graubräunlichem  Flaum,  welcher  gegen 
den  Kopf  zu  ins  Schmutzigweisse  übergeht,  bedeckt 
Brust,  Bauch  und  innere  Seite  der  Deckfedern  des  Humcru« 
schmutzigweisa.  Oberrücken,  Schwingen  und  Deckfedern 
bräunlich  -  schwarz  mit  schwachem  metallischen  Schimmer. 
Schwingen  erster  Ordnung:  die  zwei  oberen  Drittel  weiss- 
lich, Spitze  braunschwarz  mit  Metallschimmer,  wie  der  zwei 
Drittel  weisse,  au  der  Spitze  schwarzbraune  Schwanz.  Unter- 
röcken weisslich  -  grau  mit  dunkleren  Längstlecken.  Schna- 
bel schwarz  und  noch  auffallend  kurz  (21  Centimeter  Länge 
der  Schnabelspalte,  während  bei  ausgewachsenen  zwischen 
32  und  29  Centimeter).  Sattel  entwickelt  jedoch  schwarz 
und  noch  keine  Spur  von  der  prachtvollen  Färbung  so  wie 
von  den  Klunkern. 

Das  flügge,  halb  ausgefärbte  Exemplar  trägt  die  Farben 
der  ausgefärbten  Exemplare  schon  viel  ausgesprochener.  Iris 
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umberbraun,  Fusse  einfarbig  schwarzbraun,  noch  ohne  die  ro- 
then  Knie-  und  Zehengelenke.  Nur  sind  die  Schwingen  enter 
Ordnung  noch  nicht  so  tief  schwarz,  sondern  mehr  schwarz- 
braun lieh  wie  bei  eraterem.  Kopf  und  Hals  sind  brauu  mit 
dunkleren  Flecken.  Der  Schnabel  ist  ausgefärbt,  eben  so 
der  Sattel  and  die  Füsee,  die  Farben  jedoch  so  wie  die  des 
Gefieders  noch  etwas  matt.  An  Stelle  der  Klunkern  jeder- 
seits  ein  gelber  Makel.  Stellt  man  diese  iwei  Exemplare 
und  ein  gänslich  ausgefärbtes  neben  einander,  so  ist  der 
allmähliche  Übergang  ein  auffallender.  Dass  beide  Ge- 
schlechter im  Tollkommen  erwachsenen  und  ausgefärbten  Zu« 
l  die  Klunkern  besitzen,  beweisen  Tier  weitere  Balge  von 


der  Umstand,  da««  ich  dieselben  bei 
haupt  geschossen  wurden.  Anfangt  Juni  fand  ich  im  Eier- 
stock erbsengrosse  Eier,  die  Brutzeit  dürfto  also  in  den 
Juli  oder  August  fallen. 

Der  zweite,  unstreitig  interessanteste  Vogel  des  ganzen 
Landet  ist  der  Balaeniceps  rex,  Gould,  der  Abu  Merkub  der 
Araber  oder  Bandschol  pedne  der  Nuehr,  welcher  in  der 
südlichen  Hälfte  des  Bahr  Seraf  durchaus  nicht  selten,  je- 
doch, weil  er  sich  meist  nur  an  den  unzugänglichsten  Stel- 
len der  Sümpfe  aufhält,  schwer  zu  erreichen  ist.  Meist 


sieht  man  ihn  auf  einem  Ardah-Hügel,  in  der  allen  Wat- 
vögeln  eigenen  Stellung,  auf  Einem  Beine,  stehen,  wo  er 
dann  seinen  Fräs«  Terdaut  und  den  dicken  Eulenkopf  mit 
den  grossen  weissliehgelben  Gespensteraugen  hin  und  her 
dreht.  In  dieser  Stellung  wussten  wir  aus  grösseren  Distan- 
zen häufig  nicht  zu  unterscheiden,  ob  wir  es  mit  ihm  od« 
mit  einem  auf  dem  Hügel  stehenden  Wilden  zu  thun  hat- 
ten. Häufig  beobachtete  ich  ihn  auch  in  Gesellschaft  von 
Reihern,  Anaatomus  lamelligera  und  Tantalu*  Ibis  auf  den 
morastigen  Uferstollen  nach  Raub  spähend.  Da  hier  am  Bah; 
Seraf  Ambauch-Dickichte ,  wie  er  sio  am  Bahr  Ghasal  und 
abiad  zu  lieben  scheint,  fehlen,  so  ist  sein  Vorkommen  an  die« 
bunden  und  er  wird  hier  in  der  dichten  Om  Saft 
In  dem  Magen  der  erlegten  fand  ich  meist  balb- 
lischir,  auch  Knochen  von  der  Waran- 
!  scheinen  seine  Lieblingsnahrung  zu  bilden. 
Die  Iris  des  Auges  ist  sehr  licht  strohgelb ,  der  Stern 
sich  schnell  zusammenziehend  nnd  erweiternd;  Schnabel 
hornfarbig.  Obersehnabel  mit  braunrö'thl iahen  Längsfieckea, 
Äste  des  Unterschnabels  gelblich.  Füsee  schwärzlich,  ge- 
•ehildet.  Dritte  Schwinge  die  längste,  dann  vierte,  zweite 
und  erste.  Der  Seltenheit  wegen  gebe  ich  hier  die 
nach  frisch  erlegten  Exemplaren: 


Unge  (d.  i.  Tom  Scheitel  bis  ion  letalen  Schiruuknoehen)  , 
Flugweite  ;J-  i.  tob  dar  einen  SpiUe  der  dritten  Schwinge  tar  anderes) 


MitteJieh,  (Sage!)  . 
Innere  Zete  (deegt.) 
iasaer»  Zebe  (desgl.) 
Hinters  Zebe  (desgl.) 
Scbnabelepelte 
Dietaax  toi»  Bug  bis  mr 
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Häufig  beobachtete  ich  an  den  dichtesten  8tellen  der 
Om  Sufa  einen  kleinen  schwarzen  Vogel  von  Lerchcngrösse, 
welcher  mit  unglaublicher,  mäuseartiger  Gewandtheit  zwi- 
schen dem  Stengel-  und  Blattwerk  hin  und  her  huschte, 
auch  dann  und  wann  ziemlich  schwerfällig  auf  kurze  Strecken 
flog ,  aber  immer  eben  so  schnell  verschwand ,  als  er  er- 
schien, so  daas  ich  lange  Zeit  brauchte,  bis  ich  in  den  Be- 
gelangte.   Wie  ich  glaube,  ist  das 


Die  Färbung  des  Gefieders 
mit  leichtem  graulichen  Anflug.  Schnabel  citronengelb, 
Augenkreis  und  Iris  karrninroth,  Füeeu  dunkclfltiechfarbig, 
am  Flügelbug  ein  '/a  Centimeter  langer,  dünner,  sporn  för- 
miger Nagel.  Dritte  nnd  sechste  Schwinge  die  längsten, 
beinahe  gleich  lang.  Im  Magen  der  erlegten  Sand,  Sämereien, 
Insektenreste.  Die  Länge  beträgt  1 3  Centimeter,  Flugweit« 
28  Centimeter,  Tarsus  4  J  Centimeter,  Schnabelspaltenlänge 
2  J  Centim.,  Distanz  von  der  Flügelspitze  bis  zum  Schwanz- 
ende 1  Centim.,  vom  Bug  bis  zur  Flügelspttze  9|  " 

Das  Gebiet  des  Bahr  Seraf  ist  auch  die 
merkwürdigen  Protopterus  annectens  (Abu  Schnturah,  Vater 
der  Brüste,  der  Araber,  weil  sie  die  Kxtremitäts-Rudimente 
als  Brüste  ansehen,  Lhut  der  Nuflhr),  welcher  während  der 
trockenen  Jahreszeit  im  Schlamm  und  auch  an  ganz  trocke- 
nen Stellen  wie  am  Fuss  de 


Diu  sehr  starke  Schleimabsonderung  desselben  bildet,  wenn 
er  sich  eingebettet  hat,  eine  vollkommene  Kruste,  welche 
an  der  Oberfläche  ganz  trocken  erscheint,  im  Inneren  je- 
doch stets  feucht  bleibt  und  dem  Thier*  eben  das  Aus- 
dauern im  trockenen  Erdreich  ermöglicht.  Die  gefangenen 
stossen  einen  nicht  sehr  lauten,  doch  deutlichen  eigentüm- 
lichen, murksenden  Ton  ans.  Die  Eingeborenen  harpuniren 
sie  meist  an  schlammigen  Stellen  des  Flussea  oder  der 
Sümpfe,  behaupten  aber,  sie  auch  (ganz  ähnlich,  wie  am 
Bahr  Ghasal  von  Heuglin  erzählt  wurde)  dadurch  aus  den 
Schlamme  zu  locken,  daas  sie  in  kurzen  Zwischenräumen 
mit  einem  Stück  Holz  auf  eine  Gerra  schlagen  (,?). 

Die  Insektenwelt  ist  wegen  der  Ardah- Ameisen  (Ter- 
miten), in  wenig  Arten,  aber  zu  Milliarden,  und  der  unaus- 
stehlichen Bauda  (Moequitos)  sehr  lästig.  Letztere  sind  die 
grösste  Qual  dieses  Landes,  selbst  der  Eingeborene  sucht  sie 
durch  dichten  Rauch  in  seiner  Hütte  von  sich  und  vom 
Viehe  abzuhalten.  Ohne  Rauch  und  Kamusia  (MosquitoneU) 
ist  es  für  jeden  Nicht-Eingeborenen  unmöglich,  selbst  in  der 
Hütte  zu  schlafen.  Prächtig  dagegen  ist  in  den  dunkelen 
Nächten  das  Erscheinen  der  Leuchtkäferchen  (Lamprator- 
nns) ,  welche  wie  eben  so  viel  grün ,  gelb  und  roth  schim- 
mernde Feuerfunken  zu  Tausenden  und  aber  Tausenden  bin 
und  her  fliegen,  —  ein  Schauspiel,  welches  mit  dem  in  En- 
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Über$ickt  dtr  Seite.  —  Ich  TurUoM  Peking  am  26.  Ok- 
tober und  wendete  mich  nach  den  hohen  Hügeln,  welche 
die  Ebene  im  Westen  begrensen.  Nach  dem  Besuch  von 
der  Kohlendistrikt«',  aus  denen  die  Hauptstadt  ihren 
zieht,  ging  ich  auf  einem  äusserst  gebirgigen,  aber 
Weg  nach  Pau-ngan-tabau  und  von  da 
Kaigan.  Vierzehn  Tage  brachte  ich 
uer  zu,  auf  einem  angenehmen  Ausflug 
die  aüdliche  Mongolei ,  und  wurde  dabei  durch  die 
und  Zuvorkommenheit  der  Herren  von  der 
Belgischen  katholischen  Mission  wesentlich  unterstützt;  einer 
von  ihnen  schenkte  mir  das  Vergnügen  seiner  Begleitung 
auf  dem  ganzen  Wege  und  ging  mit  mir  bis  nach  Ta-tung-fu 
im  nördliches  Shanai.  Weitere  14  Tage  verwendete  ich  auf 
die  Reise  von  Ta-tung-fu  nach  Tai-yuen-fu,  worauf  ich  den 
Wu-tai-shan,  eins  der  heiligen  Gebirge  China' 
von  10.000  Fuss  Höhe,  besuchte.  Diess  war  in  den 
Tagen  des  Dezember  bei  intensiver  Kälte. 

Meinen  Plan,  von  Tai-yuen-fu  westlich 
hinein  su  gehen  und  den  ganz  unbekannten  nördlichen  Theil 
dieser  Provinz  zu  erforschen,  musate  ich  aufgeben,  weil 
mohammedanische  Rebellen  jene  Distrikte  verwüstet  und 
stark  entvölkert  haben,  einige  auch  immer  noch  in  den 
Bergen  leben  und  das  Reisen  unsicher  machen  »ollen.  Ich 
fand  es  ganz  unmöglich,  Leute  und  Thier«  für  diesen  Ausflug 
zu  miethen,  und  musate  daher  der  grossen  Strasse  folgen, 
weiche  Uber  Ping-yang-fu  und  das  Tuug-kwuu  Thor  nach 
8i-ngan-fu  führt. 

Von  der  Grösse  und  der  politischen  wie  commerziellen 
Wichtigkeit  dieser  Stadt  war  ich  überrascht,  sie  ist  nach 
der  theilweisen  Zerstörung  von  Nanking,  Wu-tshang  und 
Hangtshau  wahrscheinlich  die  zweitgrösste  des  Reiches. 
Ihre  prachtvollen  Mauern  haben  sie  vor  der  Zerstörung 
durch  die  Rebellen  vollständig  geschützt. 

Zu  meinem  grossen  Bedauern  musste  ich  die  l 
der  Provinz  Kansu  künftigen  Reisenden  über! 

iedigenden  Zustand, 


')  Aussug  au  „Letter  (So.  VII)  br  Baron  Richthofen  od  Um  pro- 
riacM  nf  Chili,  H  baust,  Shaosi,  Sa'-chvan,  with  notos  oa  MongoUa, 
Kasan,  Tuanaa  and  Kwei-cbsu.  Shanghai  187*."  Fuss-  und  Meilen- 
atsase  iat  des  Kngtleche.  —  Baron  t.  Ricfathofsa  iat  tob  aaisaii  »1*1- 
jiliriK-ea  Keu.n  In  Amerika  and  Asien  zurückgekehrt  und  gegenwärtig 
mit  Ausarbeitung  ihrer  reichen  wissenschaftlichen  Ergebnisse  beschäf- 
tigt Eilum  Reiaebarieht  denkt  «r  für»  Erat«  nicht  niederiosohreiton, 
um  nnUrwefs  abgefasstcu  Briefe  an  die  Handelskammer  ia  Shanghai, 
von  deren  frischem,  anregenden  und  »o  ungemein  lehrreichen  Inhalt  wir 
schon  mehrfach  Proben  gegeben  haben,  müssen  daher  den  Reisebericht 
ersetxes. 

's  Oeogr  MiUbtUnagen.  18T.1,  Heft  IV,  . 


indem  die  mohammedanischen  Rebellen  einen  Theil  besetzt 
halten  und  das  Reisen  in  den  anderen  Theilen  beschwerlich 
und  unsicher  machen.  Die  Dörfer  sind  verlassen  und  zer- 
stört, die  beiden  Landstrassen  nach  Lan-tshau-fu  mit  Sol- 
daten besetzt,  deren  Neigung  zun!  Stehlen  ich  ans  Erfah- 
rung kannte,  auch  hatten  mich  ihre  eigenen  Offiziere  vor 

zwischen  Si-ngan-fu  und  Lan-Uhan-fu ,  indem  sie  sich  in 
grosser  Zahl  zusammenhalten  und  wenig  bekannte  Neben- 
wege durch  die  Berge  einschlagen,  aber  auch  so  setzen  sie 
sich  vielen  Gefahren  nnd  Plackereien  ans ,  abgesehen  von 
der  langen  Zeit,  die  sie  zu  der  Reise  brauchen.  Die  Be- 
schwerden eines  solchen  Ausfluges  und  die  darauf  verwen- 
dete Zeit  würden  kaum  im  Verhältnis«  zu  den  Ergebnissen 
haben,  die  ich  unteT  den  jetzigen  Verhältnissen 
l  konnte.  Ich  hätte  überdies«  nicht  über  Lan-tshau-fu 
hinaus  gelangen  können  und  da  keine  Strasse  zwischen  Kansu 
und  Sz'-tshwan  existirt,  so  hätte  ich  nach  Shensi  zurück- 


Nach  einem  zwölflägigen  Aufenthalt  in  Si-ngan-fu  schlug 
ich  daher  die  einzige  von  dort  nach  Hs'-tahwan  führende 
8trasse  ein.  Sie  verlässt  das  nördliche  Shensi  bei  Pao-ki- 
hien  am  Wei-Fluss,  übersteigt  die  Bergkette  des  Tsing- 
ling-shan,  geht  wenige  Meilen  von  Han-tshung-fu  vorbei  und 
führt  durch  die  Städte  Ning-kiang-tahau,  Kwang-yuen-hien, 
Kien-tshau  und  Mien-tahau  nach  Tshing-tn-fh. 

Obgleich  meine  Lendreise  nach  dem  ursprünglichen  Plan 
in  Tshiug-tu-fu  enden  sollte,  konnte  ich  doch  der  Ver- 
suchung nicht  widerstehen,  wo  möglich  einen  Ausflug  durch 
die  südwestlichsten  Theile  China's  zuzugeben  und  die  Ge- 
birge des  westlichen  Sz'-tshwan  »o  wie  die  Provinzen  Yünnan 
und  Kwei-tahau  zu  erforschen.  Ich  hoffte  sowohl  im  All- 
gemeinen zu  der  Kenntnis«  der  Geographie,  Geologie  und 
der  Hülfaquellen  dieser  unbekannten  Gegenden  beizutragen, 
als  insbesondere  die  dort  weit  verbreiteten  Erzlagerstätten 
zu  untersuchen  nnd  über  die  vielen  unabhängigen,  das  süd- 
westliche China  bewohnenden  Volksstämme  und  ihre  Spra- 
chen einige  Nachrichten  zu  sammeln ;  mein  letztes  Ziel  war 
indessen,  die  Strasse  von  Ta-li-fu  nach  Burma  zu  erfor- 
schen. Nur  mit  einiger  Schwierigkeit  zog  ich  die  nöthigeu 
Erkundigungen  ein,  stellte  aber  endlich  den  Plan  fest,  über 
Ning-yuen-fu  nach  Ta-li-fu,  etwa  45  Tage,  zu  reisen  und 
von  da  nach  Tang-yue-tahau ,  dem  fernsten  von  Major  Sta- 
den auf  seiner  Reise  von  Bamo  nach  Yünnan  erreichten 
Von  dieser  Stadt  wollte  ich  dani 
ind  Kwei-yang-tu  nach 
II 
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king-fu  am  Yang-Ue  zurückkehren.  Die  Ausführung 
Planes  würde  mir  wohl  gelungen  «ein,  wäre  mi 
eigentümlicher  Unfall  «ugestossen. 

Ich  brach  am  11.  Mar«  Ton  Tshing-tu -fu  auf  und  Alle» 
ging  gut  bis  «um  19.  Hirt,  ala  etwa  halbwegs  nach  Ning- 
yuen-fu,  nachdem  wir  fast  die  Hohe  des  Siang-ling- Passes 
«wischen  den  8t&dten  Ynng-king-hien  und  Tsing-ki-hien  er- 
reicht hatten,  ein  vollständig  unprovocirter  mörderischer  An- 
fall auf  meinen  Dolmetscher  und  meinen  Gepäck  rüg  gemacht 
wurde.   Diess  geschah  in  8000  F.  Höhe  auf  einem  Bchma- 

von  47  Mann,  meist  Kulis,  die 
den  Sarg  mit  der  Leiche 


ein  I 


Leitung  eines  Offiziers  transportirten.  Es  würde  nicht  schwie- 
rig gewesen  sein,  uns  mit  Waffengewalt  wieder  in  den  Be- 
ste unseres  Gepäckes  tu  setzen,  aber  das  Tödten  von  Leu- 
ten, welche  nicht  professionelle  Strassenräuber  waren,  würde 
meine  Reise  sofort  beendet  haben;  sie  fortzusetzen,  konnte 
ich  nur  hoffen,  wenn  ich  mein  Eigenthum  fürs  Erste  in 
den  Händen  der  Leute  liess  und  sie  nach  Yung-king-hien, 
swei  Tage  rückwärts  auf  meinem  Weg,  der  Behörde  aus- 
lieferte. Die  Genugtuung,  welche  darin  lag,  dase  wir  zwei 
isolirte  Fremde,  obwohl  nicht  ohne  Gefahr,  einen  Zug  von 
fast  50  Gefangenen  durch  Hassen  ihrer  eigenen  Landsleute 
eekortirten,  war  ein  schwacher  Trost  für  das  niederdrückende 
Gefühl,  den  mit  so  viel  Mühe  erklommenen  hohen  Pass 
wieder  hinabsteigen  zu  müssen.  Die  Kulis  wurden  auf  mein 
Ansuchen  freigegeben,  aber  die  Anführer  härter  bestraft,  als 
ich  wünschte.  Obwohl  auch  der  Offizier  frei  ausging,  so 
war  doch  zu  befürchten,  dass  die  Offiziere  der  auf  dem 
Weg  nach  Ning-yuen-fu  «ahlreich  stationirten  8oldaten  ent- 
stellte Berichte  von  dem  Vorgang  hören  und  Rache  an  uns 
nehmen  würden ;  ich  hatte  daher  fast  die  Oewissheit,  mich 
ähnlichen  Angriffen  auszusetzen,  und  mutete  mich  zum  Auf- 
geben meines  Planes  entschliessen.  Es  scheint,  als  würde 
die  Passage  nach  Westen  den  Fremden  so  lange  verschlossen 
bleiben,  bis  Etwas  geschieht,  um  das  gesetzlose  Benehmen 
der  dort  stationirten  Offiziere  in  Schach  zu  halten. 

Das  westliche  Sz'-tshwan  ist  durch  eine  Barriere  hoher, 
von  unabhängigen  und  feindlichen  Stämmen  bewohnter  Ge- 
birge abgesperrt.  Ich  hatte  die  nördliche  Strasse  über  diese 
Berge  gewählt  und  als  ich  dort  umkehren  musste,  blieb  mir 
nur  die  Möglichkeit,  jene  Barriere  4J  Breitengrade  weiter 
südlich,  bei  Hwui-li-tshau ,  «u  übersteigen.  Einen  anderen 
Weg  von  Ost  nach  West  giebt  es  auf  dieser  ganien  8trecke 
nicht.  Ich  ging  daher  über  Ya-tahau-fu  und  Kia-ting-fu 
nach  8ü-t«hau-fu  am  Yang-tse,  das  der  eigentliche  Schlüssel 
ist  Die  Reise  nach  dieser  Provinz  und  nach 
ist  leicht  und  sicher,  aber  die 


um  meinen 

von  Sü-tshau-fu  aus  in  Ausfuhrung  bringen  su  können,  uod 
jedes  andere  Unternehmen,  wie  s.  B.  ein  Besuch  der  Haupt- 
städte beider  Provinzen,  schien  mir  im  Vergleich  mit  dem 
aufgegebenen  Plan  so  wenig  versprechend ,  dass  ich  mich 
entschloas ,  die  Untersuchung  des  ganzen  Südwestens  künf- 
tigen Reisenden  zu  überlassen.  Ich  sammelte  einige  Nacb- 
Uber  diese  südwestlichen  Gegenden  und  fuhr  dann 


den  Yang-tse  hinab,  nur  gelegentlich  Exkursionen  vom  Flu« 
ins  Land  veranstaltend.  Am  10.  April  hatte  ich  Sü-tshau-fu 
verlassen,  am  16.  kam  ich  in  Tshung-king-fu  an.  am  2.  Mai 
in  1-t.hang.fu.  am  17.  in  Hankow  und  am  21.  Mai  in 
Shanghai. 

zen  Reise  nur  erfreuliche  Erfahrungen  hinsichtlich  der  Eis- 
geborenen und  im  höchsten  Grade  muss  ich  das  Bemühen 


so  oft  ich  es 


Di*  Kohlenlager  tetttlieh  von  Peking.  —  Wenige  Meilen 
westlich  von  Peking  erhebt  sich  eine  Gruppe  sanfter  Hügel 
Von  ihren  Ausläufern,  auf  denen  Yuen-ming-yuen  liegt,  stei- 
gen sie  alimählich  zu  einer  Höhe  von  circa  2000  F.  über  die 
Ebene  an.  Jedem  Besucher  der  Hauptstadt  sind  sie  wohlbekannt 
wegen  der  zahlreichen  Tempel  in  ihren  Schlupfwinkeln,  wo 
die  fremden  Bewohner  Peking's  in  der  Sommerhitze  Zuflucht 
suchen.  An  diese  Hügel  stossen  im  Westen  hohe,  rauhe 
Gebirge,  aber  südlich  vom  Fluss  Hun-ho  ist  kein  sokhe* 
Zwischenglied  vorhanden,  vielmehr  begrenzen  dort  die  stei- 
len Gehänge  der  hohen  Bergketten  unmittelbar  die  weite 
Ebene,  während  im  Morden  und  Nordosten  der  Hauptstadt 
das  ebene  Land  mit  einigen  Buchten  «wischen  Vorspränge 
des  Gebirges  eingreift. 

Wenige  Gegenden  China'«  dürften  eine  genaue  Unter- 
suchung des  Geologen  so  belohnen  wie  diese  Berge,  die  von 
den  Mauern  von  Peking  gesehen  ein  grossartige*  Panorama 
darbieten.  Tiefe  Flusseinschnitte  legen  ihren  inneren  Bau 
mit  merkwürdiger  Klarheit  vor  Augen  und  selten  wird  man 
in  irgend  einem  Lande  Querschnitt 
nen  von  solcher  Grossartigkeit  studir 
hier  mit  grosser  Bequemlichkeit  verfolgt 


Ich  nahm  mir  vor,  den  bekanntesten  Kohlendistrikt  nast- 
lieh  das  Thal  von  Tshai-tang,  das  der  Strasse  nach  etwa 
50  Meilen  westlich  von  Peking  zwischen  rauben  Bergen 
liegt,  zu  besuchen,  und  da  der  gewöhnliche  direkte  Weg 
dahin  von  Mr.  Pumpelly  untersucht  worden  ist  so  näherte 
ich  mich  dem  Ort  von  Süden  her,  indem  ieh  den  Hun-ho 

Lu-ko-tshiau  überschritt  und 
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über  Fang-Bhan-hien  die  Bürgt»  dort  erreichte,  wo  der  FIum 
Liu-Li-ho  sie  durch  cino  steile  Schlucht  verlässt  Die  Berg- 
kette zwischen  den  Quellwa&sern  de*  Liu-li-ho  und  dem 
Thal  von  Tshai-tang  überschritt  ich  auf  dem  4500  F.  hohen 
Miau-ngan-ling-Pae.s.  . 

Es  Überraschte  mich,  eine  regelmässige  Folge  kohlen- 
fahrender Schichten  zu  rinden,  deren  Dicke  mehr  als  7000  F. 
betragt,  und  in  diesen  Schichten  kommt  die  Kohle  in  fünf 
.verschiedenen  Niveaus  vor.  In  keinem  Theil  China'»  fand 
ich  den  produktiven  Theil  der  Kohlenformatiooen  in  einer 
auch  nur  annähernd  so  mächtigen  Entwickelung  wie  zu 
Tshai-tang. 

Die  unterste  oder  erste  Reihe  von  Kohlenliötten ,  die 
wirLiuli-Lsger  nennen  können,  besteht  aus  einem  Aothracit 
von  ziemlich  guter  Qualität,  aber  geringer  Fertigkeit;  sie 
können  durch  ihre  unmittelbare  Auflagerang  auf  Kalkstein 
stets  leicht  erkannt  werden  und  man  beutet  sie  an  mehre- 
ren Orten  westlich  von  Peking  aus,  z.  B  am  Ma-ngan-shan 
an  der  Ebene  südlich  vom  Hun-ho,  am  Tshai-to-Pass  we- 
nige Meilen  westlich  von  dem  wohlbekannten  He-lung-tan- 
Tempel  und  nicht  mehr  als  25  Meilen  von  Peking. 

Von  den  Kohlonminen  des  Liu-li-ho  40  Ii  westlich  liegt 
der  kleine  Kohlenmarkt  Hung-mei-tshang,  zu  welchem  die 
Kohle  auf  Eseln  von  den  Bergen  gebracht  wird ,  um  zu 
Kameel  weiter  nach  Peking  transportirt  «u  werden,  und 
30  Ii  weiterhin  fuhrt  das  enge  Thal  eines  Nebenflusses  des 
Liu-li-ho  su  dem  Dorf  Tai-ngan-ahan,  das  den  Kohlenhänd- 
lern von  Peking  als  Besugsquelle  für  den  besten  Anthracit 
bekannt  ist.  Diese  zweite  Reihe  von  Kohlunilotzen,  in 
Schiefer  und  Sandstein  eingebettet,  besteht  aus  13  Lagern 
von  6  bis  10  Fuss  Mächtigkeit  Diese  Tai  -  ngan  -  Lager 
haben  meiner  Ansicht  nach  den  höchsten  Werth  unter  allen 
in  der  Nachbarschaft  von  Peking,  es  werden  aber  nur  we- 
nige Minen  bearbeitet  Die  Kohle  ist  Anthracit  von  un- 
gewöhnlicher Festigkeit  und  besser  als  jeder  andere,  den 
ich  aus  der  Umgegend  von  Peking  gesehen  habe.  Daher 
ertragt  sie  auch  die  Conkurrenz  mit  Kohlen  aus  viel  näher 
an  Peking  gelegenen  Orten  und  wird  am  Produktionsort 
mit  10,&o  Taels  per  100  Pikuls  bezahlt,  obgleich  sie  46  Ii 
auf  steilem  Pfad  die  Berge  hinab  nach  Hung-mei-tshang 
und  von  dort  noch  126  Ii  nach  Peking  geschafft  werden  raus». 

Die  dritte  Reihe  tritt  in  der  Nähe  des  Miau-ngan-Passes 

ihre  Lage  ist  aber  der  Bearbeitung  nicht  gunstig. 

Die  vierte  oder  Ta  -  tsau  -  Serie  besteht  aus  mehreren 
Anthracit- Lagern  swischeu  Thon,  Mergel  und  Sandsteinen, 
die  alle  viel  ziemlich  gutes  Eisenerz  enthalten.  Diese  Schich- 
ten gleichen  den  grossen  Anthracit- Fletzen  und  Eisenerz- 
lagern im  südlichen  Shanei,  die  Kohle  enthält  jedoch  mehr 
unreine  Bestandteile    Eins  der  beiden  Kohlenlager  hat  im 


Durchschnitt  nicht  unter  12  F.  Mächtigkeit  und  schwillt 
stellenweis  bis  auf  30  F.  an.  Die  Chinesen  bearbeiten  sie 
an  allen  ihnen  zugänglichen  Stellen  von  Ta-tsau,,  15  Ii 
SSW.  von  Tahai-tang,  an  Uber  den  Mei-ling  oder  Kohlen- 
Pass  bis  zum  Dorfe  Ma-ling,  welches  9  Ii  von  Tshai-tang 
entfernt  ist 

Unmittelbar  über  diesem  System  liegt  die  fünfte  oder 
Fu-tan-Serie,  welche  bituminös«  Kohle  führt  und  in  einigen 
Minen  5  Ii  SSW.  von  Tshai-tang  bearbeitet  wird.  Der  Vor- 
schlag, eine  Eisenbahn  von  Peking  nach  Tshai-tang  zu 
bauen,  um  die  Kohlenlager  von  Fu-tau  auszubeuten,  findet 
keine  Unterstützung  an  dem  gegenwärtigen  Zustand  der 
Minen.  Was  man  jetzt  daraus  gewinnt,  würde  kaum  ge- 
nügen, die  Lokomotive  zu  heizen ,  und  die  Spekulation  auf 
eine  bedeutende  Vermehrung  der  Ausbeute  würde  unvor- 
sichtig sein,  bevor  man  die  Lokalität  genau  untersucht  und 
die  Ausdehnung  der  Kohlenflötze  über  ein  weites  Areal 
so  wie  ihr  Besaerwerden  in  der  Tiefe  nachgewiesen  hat.  Es 
ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Ergebniss  einer  sol- 
chen Untersuchung  befriedigend  ausfallen  würde. 

Eine  Eisenbahn  nach  Tshai-tang  würde  zudem  sehr  kost- 
spielig sein,  weil  man  sio  durch  rauhes  Gebirge  führen 
müsete ;  ihr  einziger  Zweck  wäre  der  Transport  der  bitu- 
minösen Kohle  von  Fu  -  tau  und  vielleicht  des  aus  den 
Erzen  der  Ta-tsau- Serie  gewonnenen  Eisens  nach  Peking; 
über  Tshai-tang  hinaus  könnte  sie  nach  keiner  Richtung  fort- 
gesetzt werden.  Für  denselben  Betrag,  den  diese  50  Meilen 
Eisenbahn  kosten  würden,  könnte  eine  Bahn  von  Peking 
einige  hundert  Meilen  nach  Süden  in  der  Richtung  auf  die 
grossen  Handelsstrassen  nach  Shansi,  Honan  und  Shantung 
gebaut  werden,  alle  diese  Provinzen  sind  voll  Kohlenminen 
und  Eisenerzlager,  im  Vergleich  su  denen  die  von  Tshai- 
tang  äusserst  unbedeutend  sind.  Wenn  man  überhaupt  schon 
bestimmte  Eisenbahn  -  Projekte  entwirft ,  so  sollte  man  in 
erster  Reihe  an  jene  Linien  denken,  die  eine  Verbindung 
der  Seehäfen  mit  grossen  Kohlen  -  Distrikten  herstellen,  zu- 
gleich den  wichtigsten  der  jetzigen  Handelsstrassen  folgen 
und  die  grässtmögliche  Zahl  volkreicher  Städte  berühren. 
Die  Anlage  einer  fast  nutzlosen  Linie  nach  einem  ent- 
legenen Ort  wie  Tshai-tang  würde  kaum  ein  kluger  An- 
fang sein. 

In  Bezug  auf  eine  grosse  Ausdehnung  der  Kohlen- 
formation sollte  man  sich  keinen  sanguinischen  Erwartungen 
hingeben.  Es  ist  ein  unglücklicher  Umstand,  dass  in  den 
Bergen  bei  Peking  die  Störungen  in  der  Lagerung  sehr 
gross  gewesen  sind.  Während  sie  einerseits  die  verschie- 
denen Theile  des  kohlenführenden  System»  blossgelugt  und 
werth  volle  Kohlenlager,  wie  die  oberhalb  Tai  -  ngan  -  shan, 
leicht  zugänglich  gemacht  haben,  wurden  andererseits  durch 
dieselben  Ursachen  enorme  Theile  dieser  Schichten  in  ex- 


J 
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ponirte  Lagen  gebracht,  wo  sie  durch  die  allmähliche 
Thätigkeit  des  Wassers  fortgeschwemmt  worden  sind.  We- 
nige Reste  sind  in  Wirklichkeit  Alles,  was  noch  vorhanden 
ist,  und  zwar  trifft  man  sie  hauptsächlich  an  den  Stellen, 
wo  umschliessendc  Beigketten  aus  älteren  Formationen 
Schutz  gewährten  oder  wo  Porphyr  und  dessen  harte  Con- 
glomerate  die  weichen  Schichten  uberlagerten,  welche  den 
obersten  Theil  der  Kohlenfonnation  bilden.  Diesem  Umstand 
allein  verdanken  die  Kohlenflö'Ue  von  Fu-tau  und  Ta-tsau 
ihre  Erhaltung  in  der  Nähe  von  Tshai-tang  und  mit  Sicher- 
heit kann  man  voraussagen,  dsss  man  sie  an  sehr  wenig 
anderen  Stellen  bei  Peking  antreffen  wird.  Diese  Wahr- 
scheinlichkeit ist  grösser  in  Betreff  der 
am  grössten  in  Betreff  des  weniger 
der  Liuli-Lager. 

Gegend  mm  Ahn  -  hwa  - fu.  —  Nordwärts  vom 
von  Tshai-tang  verlassen  wir  die  Kohlen-Region  Ton  Peking. 
Beide  werden  in  dieser  Richtung  durch  eine  rauhe  Berg- 
kette begrenzt,  die  von  Südwest  nach  Nordost  sieht  und  in 
ihren  Gipfeln  eine  Höhe  von  6000  bis  (wahrscheinlich) 
8000  F.  über  dem  Meere  erreicht  Sie  mag  Nankou-  Kette 
benannt  werden,  weil  der  Nankou- Pas»  hindurch  führt 
Weiter  westlieh  durchachneidet  sie  der  Hun-ho  in  einer 
felsigen  Schlucht  Ich  überschritt  sie  etwa  12  Meilen  west- 
lich von  diesem  Flu».«  auf  einem  Saumpfad,  welcher  Tshai- 

verbindet 

Die  Nankou -Kette  ist  ein  wichtiges  Glied  in  der  Con- 

(südlich  von  Tshai-tang)  aus  stellt  sieh  ihr  südlicher  Abhang 
als  eine  fast  gerade  und  scheinbar  senkrechte  Mauer  dar, 


dessen  sanfteren  Abhängen  durch  einen  Gürtet  rauher  Berge 
getrennt  ist.  Diese  bestehen  aus  PorphyT,  welcher  die 
Kohlenformation  überlagert  und  abachliesst  Die  Bergkette 
selbst  besteht  hauptsächlich  aus  Kalkstein,  dessen  Schichten 
mit  einem  Winkel  von  45°  von  dem  Boden  des  Kohlen- 
beckens aufsteigen.  Der  Pfad  erreicht  den  Fuss  der  Berg- 
wand in  3000,  den  Gipfel  in  ca.  6000  F.  Höhe.  Hier  geniesst 
man  eine  schöne  Aussicht  nach  Süden  hin.  Das  rauhe  Meer 
von  Kalksteinbergen  im  Hintergrund,  wild  wie  die  verstei- 
nerten Wogen  eines  vom  Typhun  gepeitschten  Meeres,  und 
die  tief  ausgewaschenen  Schluchten  um  Tshai-tang  im  Vor- 
dergrund sind  ein  Bild  der  Störungen  und  Umwälzungen, 
denen  dieser  Theil  der  Kohlen  -  Region  von  Peking  aus- 
gesetzt gewesen  ist  Verliest  man  die  breite  Nankou-Kette 
auf  der  Nordseite,  so  sieht  man  in  weite  Thäler  hinab, 
i  scheidende  Rücken  fast  bis  oben  in  Leas  eingehüllt  sind. 

Zeit  der  ersten  Kohlenablagerungen  bildete 
das  Ufer  des 


aber  in  späterer  Zeit  geschahen  die  Ablagerungen  zu  beiden 
Seiten  und  mehrere  Fragmente  finden  »ich  hie  und  da  an 
der  Nordseite  der  Berge,  wo  sie  auch  cum  Theil  ausgebe«- 
it  t  werden,  so  bei  Vü-tshau,  Si-ning-bien ,  Kiu-Pan-ngan 
oder  Pau-ngan-tshau,  Sin-Pau-ngan,.8iuen-hwa-fu ,  Tumulu 
und  Siau-tung-ko. 

Die  Gegend  zwischen  der  Nankou-Kette  und  der  grossen 
Mauer  bildet,  so  weit  sie  zur  Provinz  Tshili  gehört,  du 
Departement  Siuen-hwa-fu.  Bei  einem  Areal  von  an» 
6600  Quadrat-Meilen  bietet  es  wegen  seiner  Isolirung  und 
seines  eigenthüm liehen  Charakter*  grosses  Interesse,  es  ist 
in  mehrfacher  Hinsicht  ein  Zwischenglied  «wischen  der 
ad  dem  Mongolischen  Plateau.  Es  stu- 
dio von  den  Randern  des  letzteren  herab- 
kommen, in  dem  Tang-ho  und  empfängt  die  des  San-kang-ho, 
welcher  Gegenden  des  nördlichen  Shansi,  die  viel  Ähnlieh- 

Flüsse  vereinigen  sich  bei  Pau-ngan-tshau  zu  einem  ein- 
zigen, dem  Han-ho,  der  auf  dem  Wege  nach  der 
von  Peking  die  Nankou-Kette  m  einer  engen 
Schlucht  durchbricht  Die  zahlreichen  Fahrwege ,  welche 
die  Städte  dieser  Gegend  unter  einander  verbinden,  laufen 

einzigen  Ausweg  für  den  Verkehr  in  südöstlicher  Richtung. 
Zwischen  ihm  und  der  nächsten  westlicheren  Strasse  nsch 


ken  hohe  Bergketten  und  das  wilde  Land  jensoit  derselben 
allen  Verkehr  mit  dem  Süden  auf  einige  wenige  Saumpfade. 


Strassen,  da  nur  leere  Karren  unter  beträchtlichen  Schwie- 
rigkeiten über  die  Pässe  geschafft  werden  können.  Gegen 


düngen  mit  der  Mongolei. 

Sinen-hwa  ist  ganz  vorwiegend  eine  Loss-  Region.  Die 


beiderseits  steigt  der  Losa  sanft,  mit  sehr  schwachem  Nei- 
gungswinkel, häufig  bis  1600,  selbst  2500  F.  Uber  den 
Spiegel  der  Flüsse  auf  und  nur  die  schwarzen  pyramidalen 
Gipfel,  welche  die  gelben  Abhänge  Uberragen,  verrathen  die 
eingehüllten  Kalksteinrücken.  Die  seichten,  nicht  schiffbaren 
Flüsse  laufen  rasch  in  ihren  breiten  sandigen  Betten  dahin 
Das  Klima  ist  sehr  kalt  im  Winter  und  sehr  heiss  in 
Sommer,  Regen  scheint  in  geringerer  Menge  zu  fallen  al* 
in  dem  übrigen  Tshili.  Der  Boden  ist  fruchtbar,  wie  der 
Löse  immer  ist,  und  die  Ackerbau-Produkte,  Weizen,  Ge- 
müse, Obst,  nehmen  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Ver- 
sorgung Peking'».  Kartoffeln  werden  sowohl  hier  wie  jen- 
sei t  der  grossen  Mauer  und  in  der  nördlichen  Hälfte  von 
in  grosser  Menge  und  vo 
doch  bilden  sie  nur  in  de 
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licfaea  Nahrungsmittel ,  in  den  Thalern  werden  sie  wie  der 
Mai»  nur  von  den  Annen  gegessen.  Friiehte  gedeihen  ausser- 
ordentlich  gnt,  vor  Allem  Trauben,  dann  Aprikosen,  Birnen, 
Äpfel,  Pflaumen,  Pfirsiche,  Melonen  &c  Viele  Produkte 
werden  ausser  nach  Peking  auch  nach  der  Mongolei  aus- 
geführt, im  Tausch  gegen  Schafe,  Rindvieh,  Pferde,  Häute  - 
und  Pelzwerk.  Eine  zweite  Hülfequelle  des  Lande«  ist  der 
lebhafte  Verkehr  auf  den  Strassen  von  Peking  und  Shansi 
nach  Kaigan,  der  viele  Hände  beschäftigt  und  durch  die 
grosse  Zahl  der  Keisenden  und  Lastthiere  Gelegenheit  zum 
Verkauf  der  Landesprodukte  giebt  Die  Bewohner,  die  wohl 
zur  Hälfte  in  Losa-Höhlen  wohnen,  scheinen  daher  ihre  Be- 
dürfnisse leicht  bestreiten  zu  können.  Die  Städte  haben 
breite  Strassen,  im  Übrigen  aber  kein  einladendes  Aussehen, 

Siuen-hwa-fu  einen  grossen  Raum,  der  nicht  zur  Hälfte  von 
Wohnhäusern  eingenommen  wird.  Der  einzige  Ort  von  Be- 
deutung ist  Kaigan  oder  Tshang-kia-kou. 

Jetueit  der  grauten  Mauer.  —  Die  grosse  Mauer  bildete 
in  alten  Zeiten  die  Grenze  zwischen  dem  eigentlichen  China 
und  den  von  don  Mongolen  bewohnten  Gebieten.  Dag  ist 
nicht  mehr  der  Fall.  Das  Chinesische  Element  hat  sich 
weit  über  die  Mauer  hinaus  verbreitet,  indem  es  von  ei- 
nigen Handelaoentren  und  anbaufähigen  Landstrichen  Besitz 
ergriff.  Auch  die  politischen  Grenzen  der  Provinzen  Tshili 
und  Shansi  sind  weit  in  das  Mongolische  Gebiet  vorgescho- 
ben worden,  aber  diese  willkürlichen  Linien  eristiren  nur 
für  die  Bequemlichkeit  der  jetzigen  Chinesischen  Regierung 
und  haben  Nichts  mit  den  natürlichen  Grenzen  zu  thuu, 
die  zwischen  China  und  der  Mongolei  wirklich  vorbanden 
und  an  manchen  Stellen  annähernd  durch  die  grosse  Mauer 
markirt  sind.  Sie  sind  freilieh  nicht  eine  scharf  gezogene 
Linie,  sondern  ein  Gürtel  von  wechselnder  Breite,  in  wel- 
chem sich  die  drei  Elemente  der  Trennung,  das  geologische, 
geographische  und  ethnographische,  auf  sonderbare  Weise  in 
einander  schlingen. 

Eine  kurze  geologische  Skizze  wird  dio  Beschaffenheit 
dieses  Gürtels  erläutern.  Ich  habe  angeführt,  doss  in  der 
Gegend  von  Sinen-hwa-fu  die  Gesteine  des  Pekinger  Sy- 
stems, besonders  der  Kalkstein,  unter  allen  anderen  im  Bau 
der  Bergketten  vorherrschen ,  die  über  den  Löse  hinaus 
ragen.  Wie  sich  diese  Gesteine  in  der  Nankou-  Kette  aus 
dem  Kohlenbecken  von  Peking  erheben ,  so  überlassen  sie 
ihren  Platz  weiter  nördlich  dem  Gneis«  und  Granit,  die  als 
ältere  unter  ihnen  hervor  schroff  aufsteigen.  Sie  bilden  so- 
fort wilde,  kühne  Gebirge.  Zugleich  mit  dem  Gneise  treten 
vulkanische  Gesteine  auf,  sie  breiten  sich  weit  über  die 
unebene  Oberfläche  de«  enteren  aus,  füllen  seine  Vertie- 
fungen und  bilden  eine  zusammenhängende  Lavadecke  mit 
sanft  gewellter  Oberfläche.  Einige  Gneiss-Inseln  ragen  indes«  I 


über  die  Lava  hervor.  Allgemein  ausgedrückt,  sind  nun 
die  vulkanischen  Gesteine  in  dieser  Gegend  das  Plateau  der 
eigentlichen  Mongolei,  während  der  Gneiss  den  Abfall  nach 
China  hin  bildet  und  den  scheidenden  Gürtel  zusammen- 
setzt Der  wellige  Rand  der  vulkanischen  Decke  liegt  5400 
bis  7000  F.  über  dem  Meeresspiegel,  während  einige  der 
Gneiss-Inseln  eine  noch  grossere  Höhe  erreichen. 

Auf  dem  vulkanischen  Plateau  sammelt  sich  das  Wasser 
in  der  Regel  in  seichten  Becken,  aus  denen  es  verdunstet, 
alle  Zersetzungsprodukte  lagern  sich  daher  in  Thalern  und 
Becken  innerhalb  des  Plateau -Gebietes  ab  und  veranlassen 
trotz  eines  kalten  und  trockenen  Klima's  jenen  reichen 
Krauterwuchs ,  der  für  die  Existenz  und  die  Beschäftigung 
der  Mongolen  die  wesentliche  Grundlage  abgiebt  Von  dem 
Gneiss-Gürtel  dagegen  läuft  alles  Wasser  nach  den  breiten 
Thälern  von  Siuen-hwa  ab  und  gelangt  durch  die  Flüsse 
ins  Meer.  Wo  die  vulkanische  Decke  den  Gneiss  begrenzt, 
bricht  sie  schroff  ab,  so  dass  ihre  steilen  Wände  die  verti- 
kale Struktur  der  Lava  vor  Augen  legen.  Früher  bedeckte 
sie  den  Gneiss  noch  in  auagedehnterem  Mausse,  sie  ist  aber 
durch  Verwitterung  geschwunden  und  weicht  immer  noch 
sehr  langsam  an  ihrem  Rande  zurück,  besonders  an  den 
wenigen  Stellen,  wo  ein  kleiner  Theil  des  Plateau'«  Abfluss 
nach  dem  Gneiss  hin  hat 

Die  geologische  Grenze  ist  da,  wo  der  Gneiss  xuerst 
unter  dorn  Kalkstein  oder  wenigstens  aus  den  breiten,  in 
letzteren  oingosenkten  Thälern  hervortritt  Sowohl  die  grosse 
Mauer  als  die  frühere  ethnographische  Grenze  fallen  damit 
nahezu  zusammen.  Die  geographische  Grenze  ist  da,  wo 
mit  den  vulkanischen  Gesteinen  das  Land  ohne  Abfluss  nach 
aussen  beginnt,  und  diese  Linie  ist  zugleich  die  gegenwär- 
tige ethnographische  Grenze.  Die  Region  ohne  Abfluss,  aus- 
schliesslich von  den  Mongolen  bewohnt,  wird  von  den  Chi- 
nesen „Tsau-ti"  oder  Grasland  genannt,  während  der  Gürtel 
Chinesisch  er  Kolonien  zwischen  ihr  und  der  grossen  Mauer 
„Kou-wei"  oder  die  Gegend  ausserhalb  der  Thore  heis«t 

Bei  Kaigan  ist  dieser  Gürtel  sehr  schmal:  ein  kurzer 
Anstiog  führt  von  dem  Thor  Tshang-kia-kou  der  grossen 
Mauer  zu  den  vulkanischen  Gesteinen  des  Plateau'«.  Öst- 
licher nimmt  aber  der  Gneiss-Gürtel  eine  beträchtliche  Breite 
an  und  bildet  scharfe  Kämme,  getrennt  durch  tiefe,  enge 
Schluchten,  in  denen  eine  Chinesische  Bevölkerung  Stellen 
von  Löss  bebaut,  die  letzten  Reste  einer  allgemeineren  Lösa- 
decke.  Auf  der  Grenze  steht  das  letzte  Chinesische  Dorf, 
dann  folgt  das  Tsau-ti  mit  Mongolen-Zelten.  Westlich  von 
Kaigan  erreicht  der  Gneissgürtel  eine  noch  grossere  Breite, 
und  zwar  steigt  er  mit  den  Löss-Thälem  Ton  Siuen-hwa 
und  Ta-tung  «teil  auf,  weiterhin  aber  dehnt  sich  ein  breites 
Gneissland  mit  weiten,  4000  bis  5000  F.  Uber  dem  Meere 
gelegenen  Thälern  aus.  Die  Chinesischen  Kolonien  erstrecken 
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«ich  su  weit  aufwärts,  wie  noch  Abfluas  nach  Süden  Statt 
findet;   der  Gneise,  die  Kolonien  und  der  Abfluse  nach 
ausecn  werden  zusammen  von  dei  i  steilen  Band  der  vul 
kanischen  Decke  begrenzt 

Der  Contrast  iat  aehr  auffällig,  wenn  man  von  dem 
Mongolenlager  Hunartai  westwärts  nach  der  Miaaionastation 
Si-yin-tse  hinabgeht.  Nachdem  man  Tage  lang  Nichte  als 
Grasland  gesehen  hat,  hie  und  da  mit  einem  vereinselten 
Mongolenlager  und  mit  sahllosen  Heerden  von  Rindvieh, 


mit  einem  abflußlosen  Teich  in  der  Kitte 
oder  in  Thälern  nach  grösseren  Seebecken  hinab 
wobei  alle  diese  Depressionen  durch  lange,  sanft 
Rücken  aas  schwarzer  Lava  von  einander  getrennt  sind, 
kommt  man  ganz  unerwartet,  in  einer  Höhe  von  circa 
6000  Fuss,  an  den  Rand  des  Plateau's  und  überblickt  das 


M  von  Dörfern,  deren  Häuser,  roh  aus  Lehm  gebaut,  im 
November  kaum  zwischen  den  hohen  Getreideechobern  zu 
sehen  waren.  Obgleich  nur  250  F.  niodriger  als  der  Pla- 
teaurand gelegen,  hat  das  Becken  einen  Abflugs  nach  dem 
Meere  und  sein  Boden  iat  Granit    Die  Chinesischen  An- 


in  dieses  Thal  heraufgezogen  und  ihre  häuslichen 
,  ihren  Fleiss,  ihre  Ackergeräthe  und  ihren 


wo  vor  Kurzem  wenige  Mongolen  kümmerlich  ihren  Unter- 
halt fanden,  indem  sie  ihre  Heerden  auf  der  wilden  Vege- 
tation weiden  liessen,  findet  jetzt  eine  wahrscheinlich  nach 
Tausenden  zählende  Chinesische  Bevölkerung  dadurch,  daas 
sie  die  wilde  Vegetation  durch  eine  systematisch  geregelte 
ersetzte,  nicht  nar  die  Mittel  zum  Unterhalt,  sondern  ex- 
portirt  die  Feldprodukte  in  die  benachbarten  Tbeile  von 
Shansi  und  zu  den  Mongolen  selbst  Selten  zeigt  sich  der 
Gegensatz  zwischen  dem  Loben  des  Nomaden  und  dem  des 
Ackerbauers  ao  augenfällig  und  so  aehr  auch  ein  flüchtiger 
Besuch  dos  „Taau-ti"  für  den  offenen,  gastfreien  Mongolen 
einnehmen  könnte,  so  genügt  doch  jener  einzige  Anblick, 
um  die  Überlegenheit  des 
illustriren,  obwohl  die  Stufe,  auf 
rem  früheren  Weg  zum  Fortschritt  stehen  blieb, 
drige  iat 

Die  Chinesische  Einwanderung  in  das  Mongolen  -  Gebiet 
hat  vor  Jahrhunderten  begonnen  als  rein  politische  Maass- 
regel, namentlich  förderte  sie  der  Kaiser  Kang-hi  durch 


aber  der  rascheste  Fortschritt  in  der  freiwilligen  Besiedelung 
scheint  innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  gemacht  worden  »u 
ärlichen  Erkundigungen,  die  ich 
,  fällt  die 


und  Mongolen  westlich  von  Kaigan  und  östlich  von  der 
grossen  Biegung  des  Gelben  Fluascs  nach  Süden  «ehr  genas 
mit  der  Wasserscheide  der  Zuflüsse  des  Hon -ho  und 
Hwaug  -  ho  gegen  das  Land  ohne  Abfluss  nach  austeo  n- 
aainmen.  Ist  diese  richtig,  so  umfasst  das  ehemals  Mongo- 
lische und  jetzt  Chinesische  Gebiet  ungefähr  6500  ClMeilas. 
Das  jenseitige  Land,  das  „Tsau-ti",  ist  für  jetzt  gesetzlich 
den  Mongolen  reserrirt,  Chinesen  dürfen  sich  dort  nicht 
niederlassen.  Östlich  von  Kaigan  ist  die  Besitznahme  Mon- 
golischen Gebietes  durch  die  I 
ausgedehnter  als 

wahrscheinlich  nicht  die  ganze  Regioa,  die 


Kwei-hwa-tshing,  das  alte  Kuknkhoto,  ist  jetzt  eine  ganz 
Chinesische  Stadt,  sehr  gross,  und  beherrscht  mit  ihrem 
einen  sehr  bedeutenden  Theil  der  Mongolei.  Lazu- 
as  noch  oft  mit  seinem  Mongolischen  Namen  Dolooor 
bezeichnet  wird ,  soll  weniger  wichtig  sein.  Kaigan  oder 
Tahang-kia-kou  hat  weniger  eigenen  Handel  als  bedeuten- 
den Transitverkehr  nach  der  Mongolei ,  Sibirien  und  Ruß- 
land. Selbst  in  China  sieht  man  selten  einen  so  äusserst 
lebhaften  Handele  verkehr  wie  hier,  die  Strassen  sind  über- 
füllt mit  Menschen,  Karren,  Kameelen ,  Pferden  und  Maul- 
thieren. 

Eine  bemerken» werthe  Thalsache  ist,  dass  beide  Nstio- 

neaun  in  der  Mandschurei  gelang,  die  Raee,  die  jetzt  über 
sie  herrscht,  mit  sich  zu  aasimiiiren  und  so  zu  sagen  zu 


wenn  sie  sie  zurückdrängen.  Heirathen  finden  zwischen 
beiden  Kacvn  nicht  Statt  und  die  Mongolen  nehmen  nichj 
wie  die  Mandschn  die  Chineaiache  Sprache  und  Literatur 
an.  Dieser  Umstand  macht  die  Mongolen  zu  gefährlichen 
Nachbarn,  sie  können  furchtbar  werden,  wenn  ihre  schla- 
fende Kraft  durch  eine  starke  Macht  geleitet  wird,  werde 
diese  nun  von  Individuen  ihrer  eigenen  Raee  ausgeübt  oder 
von  einer  überlegenen  Nation. 

Der  Litt  ist  dem  nördlichen  China  eigentümlich,  über 
die  südlichen  Provinzen  breitet  er  sich  nicht  aus.  Tshih 
mit  Ausnahme  dur  Alluvial-Ebene,  Shanai ,  das  nördliche 
Shensi,  Kansu  und  das  nördliche  Honan  sind  damit  be- 
deckt; im  südhohen  Honan  und  in  Shantung  nimmt  er 
grosse  Gebiete  ein,  aber  die  Berge  sind  dort  frei  von  ihm 
und  weithin  ist  er  daselbst  von  dem  Alluvial  •Boden  der 
überlagert  Er  verschwindet  allmählich 
Yang-tae  und  den  unteren  Han-Flusa. 
letzten  unbedeutenden  Reste  am  Tung-ting-See,  am  Poysng- 
See  und  bei  Nanking  vorkommen.    Weiter  westlich  ist  die 
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abhang  mit  Lösa  bedeckt,  aber  auf  seiner  Südseite  ver- 
schwindet diese  Formation  vollständig.  Nicht  eine  Spur 
davon  eziatirt  in  Sz'-tahwan.  Wie  weit  er  sieh  in  der  Rich- 
tung nach  Centnil  -  Asien  erstreckt,  weiss  ich  nicht  genau, 
er  scheint  bis  in  die  Nähe  von  Liang  -  tahau  •  fu  im  west- 
lichen Kanau  vorzukommen,  d.  h.  bis  an  die  Grenze  dos 
zum  Gelben  Fluss  gehörenden  Beckens,  weiterhin  beginnen 
jene  Regionen,  wo  sich  die  Gewässer  in  Binnensee'n  sum- 
mein ,  und  dort  scheint  der  Losa  nicht  sichtbar  zu  sein ; 
gegen  Osten  hin  kenne  ich  ihn  bis  in  die  Nähe  von  Mukden. 

Dem  Lös*  ist  es  tum  grossen  Theil  «umschreiben,  doss 
das  nördliche  China  in  Soenerie  und  Produkten,  in  der 
Art  de«  Bodenbau's  wie  in  den  Transportmitteln  so  sehr 
von  dem  südlichen  China  abweicht.  In  den  Losa-  Regionen 
sind  die  Bergketten  gewöhnlich  mit  ihren  unteren  Theilen 
in  dem  Löaa  begraben  und  der  Raum  zwischen  zwei  Ket- 
ten wird  von  einer  breiten  Losamulde  ausgefüllt,  die  sich 
beiderseits  sehr  sanft  abdacht  Sogar  über  die  Berge  selbst 
breitet  sich  der  Löss  aus.  Wo  sie  Tafelfonn  haben,  bildet 
er  ihre  ilachen  Gipfel  nnd  das  Gestein  zeigt  sich  nur  tiefer 
unten  in  ausgewaschenen  Flussthälem ;  wo  die  Bergketten 
schmal  und  steil  sind,  breitet  er  sich  wenigstens  über  die 
Pässe  ans,  überlagert  felsige  Abstürze  and  bildet  einzelne 
Flecken  weichen  Bodens  mit  sanften  Umrissen  an  hohen, 
schwer  zuganglichen  Stellen. 

Ackerbau  und  menschliche  Wohnungen  beschränken  sich 
im  Norden  China'»  auf  den  Alluvialboden  und  den  Löss. 
Sobald  man  die  grosse  Ebene  verlässt  ist  ersterer  sehr  sel- 
ten und  der  Los»  monopolisirt  fast  den  Ackerbau.  Wäre 
er  nicht  vorhanden ,  so  würde  das  nördliche  China  wahr- 
scheinlich ein  ödes  Land  sein.  Wo  er  nicht  ist,  bieten  die 
Berge  der  nördlichen  Provinzen  ohne  Ausnahme  den  kah- 
len Anblick,  den  man  von  dem  Shantung -  Vorgebirge  und 
den  Bergen  bei  Tshifu  kennt  Sie  tragen  fast  keine  Bäume 
und  wenig  Sträucher,  selbst  die  niedrige  Krautvegetation 
wird  nicht  üppig,  weil  die  Bewohner  sie  im  Winter  mit 
der  Wurzel  ausziehen  und  als  Brennmaterial  benutzen.  Diess 
ist  fast  der  einzige  Nutzen  ,  den  man  ans  nicht  mit  Losa 
bedeckten  Bergen  zieht  Dagegen  beginnt  der  Ackerbau 
sofort  mit  dem  Auftreten  des  Löss  und  hat  dieselbe  Ver- 
breitung wie  diese  Formation,  indem  er  ihm  in  jeden  Win- 
kel und  bis  auf  jede  Höhe  folgt  Daher  einer  der  wesent- 
lichsten Unterschiede  zwischen  dem  Norden  und  Süden  von 
China.  Wenn  wir  Sz'-tahwan  nnd  wahrscheinlich  Yünnan 
ausnehmen,  bieten  die  südlichen  Provinzen  das  merkwür- 
dige Schauspiel ,  das»  die  Berge ,  obwohl  sie  durch  die  üp- 
pigste wilde  Vegetation  zum  Anbau  einladen,  in  der  Regel 
von  ihm  ausgeschlossen  sind,  abgesehen  von  beschränkten 
Theilen  ihrer  Abhänge,  wo  Terraoirung  nnd  kunstliche  Be- 
wäaeerung  möglich  ist   Trotz  de»  warmen  und  fruchtbaren 


Klima'»,  das  swei  und  oft  drei  Ernten  des  Jahres  gestattet, 
sieht  man  den  Ackerbau  dort  selten  höher  als  einige  hun- 
dert Fuss  über  den  Ebenen  und  Thälern  und  weit  land- 
einwärts erreicht  er  kaum  die  Höhe  von  2000  F.  über  dem 
Meere.  Im  Norden  dagegen  ist  keine  Höhe ,  zu  welcher 
der  Lösa  ansteigt,  zu  gross  für  den  Ackerbau.  Im  „Kou- 
woi"  fand  ich  den  Low  in  7000  F.  Höhe  weit  verbreitet, 
bedeckt  mit  Feldern  und  vielen  Dörfern,  nnd  auf  dem 
Wu-tai-ahan  im  nördlichen  Shansi  wird  der  Lössboden  in 
einer  Höhe  von  wahrscheinlich  nicht  weniger  als  8000  F. 
angebaut 

Nächst  der  Verbreitung  und  der  Fruchtbarkeit  des  Löss 
ist  seine  wichtigste  Eigentümlichkeit  die  Tendern  zu  ver- 
tikaler Zerklüftung.  Keine  Landschaft  bietet,  von  einem 
hohen  Standpunkt  betrachtet,  sanftere,  glattere,  einförmigere 
Umrisse  als  ein  Losa  -  Becken ,  es  hat  den  Anichein ,  als 
würde  es  sich  ganz  besonders  für  Kavallerie  eignen ,  und 
doch  sind  Lösa -Becken  selbst  für  Fussgänger  unpaasirbar, 
wenn  man  nicht  den  sorgfältig  tracirten  Wegen  folgt  Wer 
diese  verlässt,  ist  geradezu  verloren,  er  hat  dann  mehr 
Schwierigkeiten  vorwärts  zu  kommen  als  zwischen  Felsen 
und  Klippen,  denn  nach  jeder  Riohtung  wird  er  sich  plötz- 
lich vor  einem  Spalt  mit  senkrechten  Wänden  befinden,  der 
vielleicht  nicht  mehr  als  einige  Yards  breit  ist,  aber  40 
bis  200,  oft  bis  1000  Fuss  tief.  Durch  Erosion  bilden  sich 
die  sonderbarsten,  phantastischsten  Formen.  Weite  Klüfte 
sind  umgeben  von  Schlössern,  Thürmen,  Piks,  Nadeln,  alle 
aus  fester  gelber  Erde  gebildet,  zwischen  denen  engere 
und  weitere  Schluchten  labyrinthisch  nach  aufwärts  sich 
verzweigen.  Hoch  oben  auf  einem  Erdfelsen,  steiler  als 
irgend  ein  steinerner,  erhebt  sich  der  Tempel  des  Dorfes 
oder  eine  kleine  Festung,  in  Zeiten  der  Gefahr  eine  sichere 
Zuflucht  für  die  Dorfbewohner.  Der  einzige  Zugang  zu 
solch  einem  Ort  ist  eine  spiralförmige  Treppe,  die  in  die 
Hasse  des  Pfeilers  selbst  eingehaueo  ist  In  der  gelben 
Kluft  sind  zahlreiche  Vertiefungen  und  Ecken,  oft  von  Tau- 
senden von  Heosohen  belebt,  welche  Höhlen  im  Löss  selbst 
bewohnen  und  durch  die  Spalten  hinauf  zu  ihren  Feldern 
klettern,  deren  jedes  eine  kleine  Temusc  bildet,  auf  zwei 
oder  drei  Seiten  von  senkrechten  Wänden  eingefasst  und 
auf  einer  anderen  zu  dem  nächst  unteren  Felde  abfallend. 
Eine  Löse- Landschaft  hat  in  der  That  wenig  Linien  ausser 
horizontalen  und  vertikalen.  Sieht  man  von  oben  hinab, 
so  erblickt  man  nur  schöne  grüne  Felder,  aieht  man  auf- 
wärts, so  bietet  sich  dem  Auge  Nichts  als  gelbe,  nackte, 
senkrechte  Wände.  Der  Wegebau  auf  dem  Löss  ist  daher 
oft  eine  schwierige  Aufgab«  und  der  Ingenieur,  welcher  dio 
erste  Eisenbahn  über  ihn  hinzuführen  haben  wird,  dürfte 
auf  Schwierigkeiten  stoasen,  die  in  anderen  Gegenden  un- 
bekannt sind.  Sicherlich  wird  auch  in  der  Kriegsgeschichte 
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der  Loms  -  Regionen  diese  Erschwerung  de*  Verkehrs  eine 
Rolle  gespielt  haben;  kaum  irgendwo  tonst  ist  so  viel  Ge- 
legenheit xu  bewaffnetem  Widerstand  in  von  Natur  festen 

Plätzen. 

Keue  durch  Shanti.  —  Durch  das  Thor  Tahing-tahwan- 
kou  der  grossen  Mauer,  20  Meilen  nördlich  Ton  Ta-tung-fu, 
kehrte  ich  Tom  Kou-wei  in  das  eigentliche  China  surück. 
Das  Thor  ist  lehn  Fuss  hoch  und  aus  drei  gebogenen  Holz- 
gebaut,  die  Mauer  selbst  hatte  einst  grosse  Dimcn- 
und  sahireiche  Thürme,  aber  aus  an  der  Luft  ge- 
trockneten Lössbacksteinen  gebaut,  ist  sie  verfallen.  Immer- 
hin machen  selbst  diese  Ruinen  in  ihrem  geraden  Verlauf 
über  Berg  und  Thal  den  Eindruck  des  Grossartigen. 

Die  gut  gebaute  Stadt  Ta-tung-fu  liegt  circa  4000  F. 
über  dem  Meeresspiegel  iu  einem  dünn  bevölkerten 
das  sich  bei  20  Meilen  Breite  80  Meilen  von  SW. 
NO.  hinsieht,  eingeschlossen  von  twei  parallele 
Die  an  der  nordwestlichen  Seite  präsentirt  sich  vom  Thale 
aus  wie  eine  gerade  Mauer  von  wenigstens  70  Meilen  Länge 
und  erhebt  sich  2-  bis  3000  F.  über  ihre  Basis.  Damit 
beginnt  das  Kohlenbecken  von  Ta-tung-fu ,  eins  der  besten 
in  China,  das  auch  in  zahlreichen  Mi  nun ,  u.  u.  bei  He- 
ku-tse,  20  Meilen  RW.  von  Ta-tung-fu,  bearbeitet  wird. 
Die  Kohlenlager  haben  eine  Mächtigkeit  von  20  bis  30  F. 
und,  wie  es  scheint,  keine  Verwerfungen.    Ich  kenne  kein 


in  China,  bei  dem  nicht  dos  üegentheil  in  verhängnissvol- 
lem  Grade  der  Fall  wäre.  In  der  Qualität  steht  diese  Kohle 
,  ihre  Entlegenheit  wird  sie  aber  wahrscheinlich  nie- 
dem  Gebrauch  für  Fremde  zugänglich  machen. 
Von  da  folgte  ich  der  grossen  Strosse  nach  Tai-yuen-fu. 
Sie  führt  77  Meilen  im  Thal  des  San-kang-ho  hinauf  und 
überschreitet  alsdann  auf  dem  Ye-men-kvan-Faas  gegen 
Süden  hin  die  Kette  des  Man-tou-shan.  Der  höchste  Punkt 
dieses  befestigten  Passus  liegt  circa  2000  Fuss  über  dem 
Thal  des  San-kang-ho  und  2600  F.  über  dem  Thal  des  auf 
der  Südseite  fliossenden  Pu-to-ho.  Beiderseits  ist  seine  obere 
Partie  sehr  steil,  so  dasa  Karren  ausgeladen  werden  müssen, 
um  hinüber  zu  kommen.  Strategisch  wie  oommorziell  ist 
wichtige  Passage,  denn  im  ganzen  eigentlichen 
führen  nur  drei  Strassen  nach  dem  fernen  Norden: 
die  eine  über  den  Nankou-Pasa,  die  zweite  über  den  Ye- 
men  -  kwan ,  die  dritte  in  Kansu  von  Lan  -  tahan  -  tu  nach 
Ning-hia-fu.  Der  lobhafte  Verkehr  auf  dem  Wege  legt  Zeug- 
Wichtigkeit  ab.  Wenigstens  2000  Last- 
ach  Nord  di 


der  Provinz  Tshili,  nach  Kwei-hwa-tshiug  gingen;  Kara- 
wanen von  60  bis  100  Kameelen  mit  Thee  von  Hupe  für 
Kaigan;  andere  mit  Tabak  von  Kiu-wu-hien  im  südlicher. 
Shansi;  Wageuräder,  Achsen  und  andere  Holzwasren  vom 
dem  unfern  gegen  Süd  gelegenen  Hin-tshau;  Eisen  von 
Lu-ngon-fu;  Zucker  von  Hwo-lu-hien  &c. 

Südlich  von  der  Kette  de«  Man-tou-shan  kommt  ma 
in  ein  anderes  grosses,  ebenfalls  hauptsächlich  aus  Los»  be- 
stehendes Becken  mit  den  Städten  Tai-tshau  und  Hin-tshau. 
im  nördlichen  Theii  3500,  im  südlichen  3000  F.  über  dem 
Spiegel  gelegen.  Es  wird  seiner  ganzen  Länge  Dach 
Pu-to-ho'  durchflössen  und  im  südlichen  Thei!  vom 
dichten  und  wohlhabenden  Bevölkerung  in 


des  Passes  an  dum  Tage  meines  Überganges.  Unter  Ande- 
rem kam  da  ein  Zug  von  300  Kameelen  beladen  mit  900 
Baumwollcnstoffes,   die   von  Hwo-li 


ren  Wohlstand  hauptsächlich  dem  Handel  mit  den  Gegend« 
jeneeit  der  grossen  Mauer,  an  dem  ai 
haben.  Früher  waren  ihre  Häuser  längs  der 
durch  Kansu  bis  Iii  etablirt  und  selbst  jetzt  noch  unter- 
halten sie  Handelsgeschäfte  in  jenen  fernen  Gegenden,  » 
woit  es  unter  den  schwierigen,  durch  die  i 
Rebellion  geschaffenen  Umständen  möglich  ist. 
Mehrere  Tage  verwendete  ich  auf  einen  i 

Gipfel  bis  ca.  10.000  F.  über  den  Meeresspiegel  ansteiget. 
Es  ist  dss  heiligste  unter  den  fünf  heiligen  Gebirgen  Chi- 
na's,  nicht  weniger  als  360  Tempel  sollen  in  seinen  Schlupf- 
winkeln vorhanden  sein ,  die  meisten  freilich  verfallen ,  ei- 
nige jedoch,  besonders  die  Lama-Tempel,  prachtvolle  Ge- 
einige Dörfer  trifft  man  noch  iu  7500  F.  Höhe  und  der 
Ackerbau  erstreckt  sich,  wie  oben  bemerkt,  bia  ca.  800«  f. 
hinauf.  An  dem  südliehen  Abhaog  wird  auch  Mohn  an 
geschützten  8tellon  noch  in  6000  F.  Höhe  gebaut. 

Eine  Bergkette,  fast  verborgen  unter  einer  dicken  brei- 
ten Lössdecke  ,  trennt  da«  Becken  von  Hin-tahau  von  dem 
von  Tai-yuen-fu  (3000  F.).  Die  Strasse,  welche  beide  ver- 
bindet, führt  über  don  Shi-Iing  oder  Steinpaaa,  der  sich 
etwa  1000  F.  über  die  Sohle  jedes  der  beiden  Becken  er- 
hebt Das  von  Tai-yuen-fu  ist  in  die  kohlenfUhrendeo 
Schichten  eingesenkt,  die  Gipfellinien  der  umgebenden  Berge 
vereinigen  sich  aus  der  Ferne  gesehen  zu  einem  gleichföt- 
i  Niveau  und  deuten  somit  auf  die  Existenz  eines  Pla- 
u'b,  welches  die  direkte  Fortsetzung  von  dem  des  süd- 
lichen Shansi  ist  Mit  Löss  bedeckt,  ist  dasselbe  von  tiefen 
Schluchten  durchschnitten,  in  welchen  die  Flosse  heran- 
kommen und  in  denen  zahlreiche  Kohlenbergwerke  beerbe:- 
tot  werden.  Die  gute  und  sehr  billige  bituminöse  Kohlt 
liegt  hier  in  horizontalen  Lagern  von  8  bis  5 ,  bisweilen 
von  8  bis  10  F.  Dicke. 

Tai-yuen-fu  ist  für  eine  Provinz-Hauptstadt  klein  und 
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wenig  bevölkert,  M  hat  keine  commerzielle  Bedeutung,  viel- 
mehr Concentrin  »ich  der  Handel  in  anderen  Orten  dieser 
Ebene,  vor  Allem  in  Ping-yau-hieu,  da«  an  der  Strasse  von 
Peking  naoh  Sheoei  liegt  und  ausserdem  die  Strasse  über 
Tai-yuen-fu  nach  Ta-tung-fu  und  der  Mongolei  beherrscht 
während  der  wichtige  Saumpfad,  der  über  Tsin-tahau  und 
Lu-ngan-fu  Dach  Hwai-king-fu  in  Hönau  fuhrt,  von  dem- 
selben Orte  ausgeht.  Tai-ku-hien  gilt  als  Sit*  des  grtfsstau 
Beiohthums,  da  einige  der  reichsten  Banquier  -  Familien, 
deren  grosse  Häuser  über  die  Hauptstädte  des  Reichs  ver- 
breitet sind,  hier  ihre  Heimath  und  ihre  Familien  haben, 
auch  empfiehlt  sich  diese  Stadt  sogleich  mit  Kiai-hiu-hien 
und  Tshang-lan-lshin  der  Aufmerksamkeit  der  Aiterthuma- 
forscher,  da  sich  dort  die  bedeutendsten  Niederlagen  von 
allen  Bronzen  und  sonstigen  Reliquien  aus  der  alten  Ge- 
schichte befinden  sollen.  In  der  That  hat  fast  jede  Stadt 
ihren  besonderen  Geschäftssweig  und  die  Ebeoe  von  Tai- 
yuen-fu  verdankt  ihren  WohUtaad  grossentheils  dem  üntar- 
nehmungsgeist  ihrer  Bewohner,  da  der  Ackerbau  keinen 
Überschuss  für  den  Export  liefert,  vielmehr  noch  Einfuhr 
an  Weizen  und  Baumwolle  Statt  findet  Die  gesegnetste 
Gegend  ist  die  Umgebung  von  Tshing-yuen  in  Yü-kau-hien, 
wo  ausser  anderen  Frachten  die  besten  Trauben  Cbina'a 
gesogen  werden,  die  einzigen,  aus  denen  guter  Wein  mit 
Erfolg  bereitet  wird. 

Die  Ebene  von  Tai-yuen-fu  vorlassend  kam  ich  bei 
Ling-shi-bien  auf  die  gros»*  Strasse  von  Peking  nach  8i- 
ngan-fu  und  giug  daher  auf  der  kurzen  Strecke  von  Ling- 
shi-hien  bis  Ho-Ushau  über  einen  Theil  dieser  8trasse,  den 
ich  auf  meiner  Reise  im  J.  1870  gesehen  hatte;  von  Ho- 
Ubau  bia  Fing-yang-fu  dagegen  war  mir  die  Strasse  neu, 
da  ich  auf  der  früheren  Reise  Nebenwege  durch  die  west- 
licheren Kohlengegenden  eingeschlagen  hatte.  Der  Losa  über- 
sieht bis  zu  den  Ho-ahan-Bergen  im  Osten  die  ganze  Ober- 
fläche und  bildet  einige  der  schwierigsten  Pässe  auf  der 
grossen  «restlichen  Strasse;  besonders  ist  der  Han-sing-ling- 
Pase  durch  ganz  China  wogen  seiner  Schwierigkeiten  und 
wegen  der  wichtigon  Rolle,  die  er  in  der  Chinesischen  Ge- 
schichte gespielt  hat,  bekannt  Ich  begegnete  binnen  ^Stun- 
den 520  Eaein,  die  mit  Weizen  und  Weisenmehl  beladen 
waren,  und  in  derselben  Ratio  setzte  sich  ihr  Zug  den  gan- 
zen Tag  von  15  Arbeitsstunden  fort  Demnach  kreuzen  in 
dieser  Jahreszeit  (Ende  Dezember)  200  Tons  Weizen  und 
Mehl  den  Han-sing-ling  in  einem  Tage.  Sie  kamen  vom  süd- 
lichen Shansi  und  gingen  nach  Ping-yau-hien.  Fast  eben  so 
bedeutend  ist  der  Tabak-Export  Ich  begegnete  einem  Zug 
von  95  Kameelen,  die  etwa  300  Pikuls  Tabak  trugen,  und 
schätzte  diess  zu  '/,  der  ganzen  Quantität  die  an  demselben 
Tage  auf  Karren,  Bsein  und  Kameelen  an  mir  vorbei  kamen. 
Auch  gehen  über  den  Han-sing-ling,  wo  sich  der  gesaramte 

Petsrmann't  Geogr.  MnUmlua^en.  1873,  Hüft  IV. 


Waarcnverkehr  von  zwei  grossen  Regionen  in  einen  ein- 
zigen Kanal  zusammendrängt  Baumwolle  von  Ping-yang-fu, 
Shensi  und  Honan,  Salz  von  Kiai-tshan,  Thee  von  Han- 
kau, Papier  von  Ping-yang-fu,  Potaschc  von  Wan-hi-hien 
(Kiang-tahau),  Chilipfeffer  und  eine  erstaunliche  Menge  Leim 
von  Han-tshung-fu  in  Shensi.  Zu  Hung-tung-hien  am  obe- 
ren Ende  des  Thaies  von  Ping-yang-fu  werden  die  meisten 
Waaren  von  Karren  auf  Thiere  umgeladen,  um  über  die 
Pässe  gehen  zu  können;  Tausende  von  Eseln  stehen  dort 
täglich  bereit  und  der  kleine  Ort  wird  dadurch  zu  einem 
lebhaften  Platz,  wogegen  Ping-yang-fu  vollständig  zerstört  ist 
Ein  Lose-Rücken,  ähnlich  dem  des  Han-sing-ling,  nur 
nicht  so  hoch,  schliefst  das  Becken  von  Ping-yang-fu,  des- 
sen durchschnittliche  Höhe  1800  F.  betragen  mag,  gegen 
Süden  ab  und  trennt  es  von  dem  Kiang-tahau-Thal  (1500  F.), 
dessen  reiche  Kohlengruben  die  südlichsten  Gegenden  von 
Shansi  und  einen  beträchtlichen  Theil  von  Shensi  versorgen. 
Mit  dorn  Thal  von  Kiang-tahau  und  dem  Becken  des  Fuen-ho, 
der  sich  hier  nach  Westen  wendet,  um  bei  der  Distrikts- 
Stadt  Ho-tsin-hien  in  den  Hwang-ho  su  münden,  verlässt 
man  aber  die  Kohlengegenden  von  Shansi;  das  Auffälligste 
in  dem  übrig  bleibenden  südwestlichen  Theil  der  Provinz 
ist  die  Granitkette  des  FuDg-tiao-ehan.  Sie  beginnt  plötz- 
lich zwischen  Pu-tshau-fu  und  Tung-kwan  am  Gelben  Fluss, 
erhebt  sich  gegen  Ostnordost  ziehend  rasch  bis  3000,  weiter- 
hin bis  circa  5000  Fuss  über  den  Spiegel  des  Flusses  und 
hat  an  ihrem  nördlichen  Fuss  eine  lang  gedehnte  Einsen- 
kung,  die  wahrscheinlich  mehr  als  120  F.  unter  dem  Spie- 
gel des  Gelben  Flusses  liegt  und  den  Salzsumpf  von  Kiai- 
Uhau  enthält. 

Hier  befinden  sich  die  grossten  Salz  werke  Chiua's ,  die 
wahrscheinlich  mehr  Leute  beschäftigen  als  irgend  ein  an- 
deres Saltwerk  der  Welt  und  sicherlich  seit  den  ersten  An- 
fängen der  Chinesischen  Geschichte,  schon  lange  vor  der 
Zeit  Yau's,  der  vor  5000  Jahren  regiert  haben  soll,  be- 
ständig ausgebeutet  worden  sind.  Im  Volksmund  heisst  die 

>  Gegend,  aus  der  das  Salz  in  den  Handel  kommt  allgemein 
Lu-tswun,  obwohl  diess  eigentlich  der  Name  der  nördlichen 
Vorstadt  der  grossen  und  reichen  Stadt  Yuen-tshing  ist 
die  mit  Kiai-tshau  und  Ngan-i-hien  in  den  Vertrieb  des 
Salzes  sich  theilt. 

Geht  man  von  Yuen-tshing  1  Meile  nach  8üden,  so  bietet 
sich  ein  merkwürdiger  Anblick.  In  einer  langen  geraden 
Linie,  die  sich  weiter  ausdehnt,  als  das  Auge  reicht  bricht 
der  bis  dahin  ebene  Boden  plötzlich  ab  und  senkt  sich 
terrassenförmig  zu  einem  Becken  von  300  Fuss  Tiefe,  an 
dessen  jenseitigem  Ufer  die  majestätische  Gebirgawand  des 
zackigen  Fung-tiao-shan  aufsteigt.  Das  Becken,  unter  dem 
Namen  Yen-tsz  oder  Salzsumpf  bekannt  ist  60  Ii  lang  und 

I    10  Ii  breit    Sein  Boden  senkt  sich  sanft  bis  an  den  Fuss 
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der  Berge  und  an  diesem  rieht  »ich  ein  schmaler  Wa 
streifen  durch  die  ganze  Länge  de»  Becken»  hin. 
See  hat  keine  Zuflüsse,  nur  Bogenwaescr  sammelt  sioh  in 
ihm;  trotidem  verändert  sich  sein  Niveau  nur  wenig,  auch 
bat  das  Waiser  nur  geringen  Salzgehalt  und  wird  nicht 
benutzt  Alles  Salz  liefert  der  Sumpf  am  nördlichen  Dfer 
des  See's,  der  wenigstens  %  des  Beckens  einnimmt  and 


Frühjahr  bis  zum  Herbst 
soll.    Als  ich  Ende  Dezember  den  Platz  besuchte ,  waren 
die  Werkleute  mit  vorbereitenden  Arbeiten  beschäftigt. 

Der  Boden  ist  »wischen  150  Korporationen  getheilt, 
deren  jede  einen  qaer  über  Sumpf  und  8ee  sich  erstrecken- 
den, circa  600  Fuss  breiten  8treifen  besitzt.  Am  oberen 
Ende  jedes  Streifens,  auf  dem  terrassirten  Abhang,  stehen 
die  soliden  Wohnhäuser  der  Eigenthümer.  Die  Arbeit  ist 
einfach.  Im  Winter  wird  ein  trichterförmiges  Loch,  20  F. 
tief  und  oben  50  bis  60  F.  weit,  in  den  Boden  gegraben, 
der  aus  steifem  blauen  Thon  voll  kleiner  Gjpskrystalle  be- 
steht und  durch  seine  Festigkeit  das  Terrassiren  der  Wände 
des  Loches  begünstigt  Eine  Concentrin«  Sole  sammelt  sich 
in  der  Tiefe,  wird  in  Kimern  von  Stufe  zu  Stufe  bis  hinauf 
gebracht  und  dann  durch  Kanäle  auf  ebene,  mit  Schlamm 
umrahmte  Quadrate  geleitet,  wo  sie  an  der  Sonne  verdunstet 
Jedes  Jahr  wird  das  Loch  an  einer  anderen  Stelle  gegraben, 
die  tiefsten  befinden  sich  im  ostlichen  Theil  des  Buckens, 
wo  die  Sole  erst  40  F.  unter  der  Oberfläche  erreicht  wird. 
Einen  Schacht  anzulegen  oder  den  Boden  durch  Bohrlöcher 
bis  in  grosse  Tiefen  zu  untersuchen ,  hat 
und   doch  scheinen  die  Aussichten,  ein 


Jede  Korporation  prodneirt  jährlich  zwischen  20  und 
80  ming  k  300  Pikul  Salz.  Nimmt  man  50  ming  als 
Durchschnitt  an ,  so  beträgt  die  jährliche  Produktion  7500 
ming  oder  2.250.000  Pikul,  d.  h.  dreimal  so  viel  als  in 
Stassfurt  oder  Wieliezka.  Die  Salzwerke  von  Kiai-tahau 
versorgen  Shansi,  das  nördliche  Shensi  und  die  grösseren 


Die  Stadt  Kiai-tshau  liegt  am  westlichen  Ende  des  Salz- 
beckens,  1200  F.  über  dem  Meeresspiegel,  nahe  dem  nörd- 
Fung-tiao-shan.  Westlich  von  ihr  ziehen 
Obstptlanzungen  ununterbrochen  mit  zahlreichen  Dör- 
fern 30  Keilen  weit  bis  gegen  den  Gelben  Flosa  hin,  der 
hier  bei'Pu-tshau-fu  eine  grosse  Biegung  nach  Westen 
macht,  bevor  er  sich  plötslich  nach  Osten  wendet  Wenige 
Meilen  unterhalb  Pu-tshan-fu  steht  am  linken  Ufer  die 
Festung  Tai-tahin-kwan  mit  30  Bataillonen  .Soldaten  «um 
Schutz  des  Übergangs  Uber  den  Hwang-ho,  der  noch  Tung- 
tshau-fu  in  Shensi  führt,  und  25  Meilen  unterhalb  Pu- 

>,  wo  die  Grenzen  von  Honan,  Shansi 


und  Shensi  sich  berühren  und  ich  den  mindestens  1 800  Fast 
breiten  Strom  überschritt 

Der  Gelbe  Fluss  ist  längs  der  Westgrenze  von  Shansi 
nioht  nur  untauglich  zur  Schifffahrt,  ausgenommen  auf  ei- 
nige Strecken  für  kleine  Boote,  sondern  er  ist  auch  schwer 
zu  erreichen  und  zu  paBsiren.  Seine  Unzugänglichkeit  doku- 
mentirt  sich  in  der  Thatsache,  dass  trotz  seines  Zufriereoi 
im  Winter  wenige  Detachements  Kaiserlicher  Soldaten,  an 
den  gewöhnlichen  Übergangspunkten  stationirt,  die  mo- 
hammedanischen Bebellen  an  der  Invasion  der  Provinz  Shaosi 
verhindern  konnten.  Nördlich  von  der  Flussbiegung  beiTunt- 
kwan  führt  keine  bedeutende  Handelsatrasse  von  Ost  nach 
West  über  den  Fluss,  nur  auf  Uebirgspfaden  wird  an  ein- 


untergeordneten  Übergangspunkten  sind 
tshau,  Toto  und  Ki-Uhau  zu  nennen. 

Beim  Verlassen  der  Provinz  Shansi  kann  ich  ihren  Be- 
wohnern das  Zeugnis«  ausstellen ,  dass  Beisende  nur  sel- 
ten Unangenehmes  von  ihnen  zu  erfahren  haben.  Sie  sind 
zu  intelligent  und  halten  sich  zn  sehr  an  Thata&cheo,  als 
dass  sie  ihre  Meinung  ausschliesslich  nach  vagen  Gerüchten 
bilden  sollten.  Ich  glaubte  im  Vergleich  mit  den  Erfah- 
rungen auf  meiner  früheren  Keise  eine  entschiedene  Besse- 
rung in  der  Stimmung  der  Bewohner  gegen  Fremde  zu  be- 
merken, die  zum  Theil  wohl  aus  dem  logischen  Sehl  um 
entstammt  (den  übrigens  wenige  andere  Chinesen  zu  ziehen 
im  Stande  sind),  dass  Völker,  welche  sie  mit  so  vielen  nütz- 
lichen* Dingen  von  vortrefflichster  Arbeit  versehen,  nicht 
so  ganz  tief  unter  ihnen  stehen  können,  zum  Theil  aber 
Verkehr  der  8hausi-Kaufleute  mit  Fremden 
ihreiben  ist  Ihre  günstigen,  in  den  Gatt- 
an  der  Landstraaso  erzählten  Eindrücke  verbreiten 
sich  rasch.  Nicht«  hat  im  Inneren  von  China  die  Fremden 
so  allgemein  in  Verachtung  gebracht  und  Nichts  trägt  *s 
viel  zu  den  Beleidigungen  bei ,  denen  der  Reisende  gele- 
gentlich ausgesetzt  ist,  als  die  Einführung  stereoskopischer 
Bilder  einer  gewissen  gemeinsten  Art.  Die  Fremden  in 
China  haben  keine  grösseren  Feinde  als  die,  welche  solche 
Bilder  dahin  gebracht  haben.  8ie  werden  von  Leuten  ge- 
zeigt, diu  mit  stercoskopischeu  Apparaten  im  Lande  umher- 
ziehen. Von  den  Thoren  von  Peking  bis  zu  den  Platzes 
vor  den  Tempeln  in  Si-ngan-fu  und  bis  zu  den  fernsten 
Städten  und  Dörfern,  besonders  so  weit  der  Verkehr  von 
Tientsin  aus  reicht,  fand  ich  sie  überall.  Wo  diese  die  ein- 
zige Quölle  ist,  aus  der  die  Eingeborenen  ihre  Meinung 

etwas  Anderes  als  tiefste  Verachtung  entstehen!  Nichts  ab 
persönlicher  Verkehr  kann  diese  Eindrücke 
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Expeditionen  nach  Neu -Guinea. 


Am  SchhiM  einer  kurzen  Zusammenstellung  neuer,  auf 
Neu-Guioea  gerichteter  Unternehmungen  („Oeogr.  Mittei- 
lungen" 1872,  8.  209 — 211)  erwähnten  wir  zwei  Hollän- 
dische Expeditionen,  ron  denen  die  eine  den  Zweck  gehabt 
habe,  Benitz  von  dem  Theil  der  Insel  zu  ergreifen,  welcher 
bis  jetzt  nicht  unter  Holländischer  Botmässigkeit  steht, 
während  sich  die  andere  Kenntnis»  von  den  damals  bestan- 
denen Plänen  der  Australischen  Kolonien  in  Bezug  auf 
Neo-Guinea  verschaffen  tollte. 

Herr  Robide"  ran  der  Aa  im  Haag  schrieb  darüber  im 
Juli  vorigen  Jahres  an  „das  Aasland"  (1872,  Nr.  31,  8.  739): 
„Es  wird  im  VI.  Hefte  der  Geogr.  Mitthciluugen  die 
Expedition  eines  Holländischen  Dampfers  in  1871  nach  Neu- 


au»  Hisstrauen  Hollands  gegen  die  Deutschen  Entwürfe  zur 
Kolonisation  Neu-Guinea'a  —  Piano,  worüber  alle  Fachleute 
hier  zu  Lande  herzlich  lachten  und  die  ich  in  meinen  „Afri- 
kanischen Studien"  eben  so  für  unmöglich  erklärte.  Was 
nun  der  Holländische  Ambassadeur  in  Berlin  nach  dem  Haag 


telegraphirte,  weiss  ich  als  Privatmann  allerdings  nicht.  So 
viel  ist  aber  gewiss,  dass  ausser  den  im  Auftrag  der  Hol- 
«ur  wissenschaftliche! 


Neu  -  Guinea'»  ausgesandtcu  Expeditionen  diese  Insel  von 
Zeit  su  Zeit  aus  administrativen  und  politischen  Zwecken 


schiffe  besucht  wird.  So  ging  im  J.  1863  Herr  Goldmann 
von  Ternate  nach  der  Geelvinkabai  und  Herr  van  der  Crab 

teressanten  Kapporte  beider  Beamten  sind  veröffentlicht  in 
der  geogr.  Zeitschrift  von  Batavia.  Die  letzte  Expedition 
vom  Jahre  1871  stand  wieder  unter  der  Leitung  des  Herrn 
van  der  Crab.  So  viel  ich  bis  jetzt  aus  den  Indischen  Zei- 
tungen erfahren  habe,  hat  sie  nicht  viel  Besonderes  geleistet 
Der  Rapport  wird  aber  wohl  veröffentlicht  werden,  da  die 
Indische  Regierung  die  geographischen  Erforschungen  ihrer 
Beamten  nicht  mehr  geheim  hält.  .  .  Ich  muss  noch  hinzu- 
die  Indische  Regierung  gern  mit  den  nahen,  so 
aufblühenden  Australischen  Kolonien  gute  Nachbar- 
unterhält   Daher  schickt  sie  von  Zeit  zu  Zeit 


holen,  um  damit  Erkundigungen  über  die  Handelsverhält- 
nisee  einzuholen  und,  wie  man  es  nennt,  die  Flagge  zu 
zeigen.  Dieses  war  auch  der  einzige  Zweck  der  von  Herrn 
Petermann  zuletzt  erwähnten  Holländischen  Expedition.  So 
•viel  mir  bekannt,  hatte  sie  gar  Nichts  zu  thun  mit  Austin- 


Wie  wir  nun  von  wohlunterrichteter  Seite  aus  Nieder- 
ländisch-Indien  selbst  erfahren,  sind  diese  sicherlich  in  gu- 
tem Glauben  niedergeschriebenen  vermeintlichen  Berichti- 
gungen durchaus  unbegründet  Die  von  Zeit  su  Zeit  nach 
Neu- Guinea  abgesendeten  Dampfschiffe  gehen  von  Ternate 
oder  einem  anderen  Platz  der  Molukken  aus  und  haben 
rein  lokale  Bedeutung:  der  Distriktsbeamte  (Resident)  in- 
spierrt  einige  Punkte.  Bei  der  in  Frage  stehenden  Expe- 
dition wurden  dagegen  die  Beamten  von  Batavia  aus  be- 
ordert und  was  ihren  Zweck  anlangt,  so  hält  unser  Corre- 
spondent  auf  Grund  dessen,  was  er  von  Herrn  van  der  Crab 
selbst  erfuhr,  seine  früheren  Mittheilungen  aufs  Genaueste 
aufrecht.  Die  Expedition  hat  Übrigeos  kaum  die  Küste  von 
Neu-Guinea  berührt,  es  brach  an  Bord  des  Schiffes,  an  dem 
kein  Arzt  war ,  eine  unter  dem  Namen  Beri-Beri  bekannte 
Krankheit  der  Tropen  aus,  welche  die  Hälfte  der  Mann- 
schaft lahm  legte  und  zugleich  mit  Streitigkeiten  unter  den 
Führern  die  Veranlassung  zur  Umkehr  gab.  In  Ternate 
ging  die  ganze  Expedition  unverrichteter  Sacho  auseinander. 

eines  Holländischen  Kriegsschiffes  nach  Melbourne  im  J.  1871 
indirekt  von  Offizieren  des  Schiffe»  selbst  her ').  Darin 
stimmen  wir  übrigens  Herrn  Robid<5  v.  der  Aa  vollständig 
bei,  dass  die  Holländische  Regierung  keinen  Grund  hatte, 
eine  Deutsche  oder  Englische  Besitzergreifung  des  östlichen 

noch  die  andere  Macht  irgend  welche  Neigung,  auf  der 
durch  ihr  Klima  und  ihre  Eingeborenen  verrufenen  tropischen 

Um  so 

schenswerther  wäre 


')  Daaa  die  in  dem  eitirten  Artikel  dm  „Aueland"  erwähnte  Ab- 
tretung Neu-üuiuee'«  in  England  »af  einem  Irrthum  der  Zeitungen  be- 
ruht, da  einzig  and  allein  die  Holländische®  Besitzungen  au  der  Weat- 
Afrikaoiarbcn  Uainea-Kttite  abgetreten  worden  sind,  braucht  jetit  kaum 
noch  erwähnt  xu  werden  (eiche  den  wesentlichen  Inhalt  der  Verträge 
im  Erganzungeheft  Nr.  33  der  Geogr.  Milthcfl.,  8.  35  nnd  «&).  Da- 
erheblieh  tat  auch,  daaa  r.  Miklueho  -  Maklsy-»  Unternehmen  ala  „eine 
wiaaenechafUicbe  Kipeditioo  ron  Kueeland  au»  anter  Leitung  Ton  Mi- 
klucbo-Maklar"  bezeichnet  wird,  während  Letzterer  ala  Privatmann reiate, 
dem  nur  die  überfahrt  auf  einem  Russischen  Kriegsschiff  gestattet  war. 
Dagegen  bat  die  Notia  über  r  Rotenberg'«  angebliche«  Vordringen  au 
den  wilden  Stämmen  de*  9(H)0  F.  hohen  Arfak  •  Gebirges  ein  grieeere» 
geographisches  lntereaee.  Diese  Natu  beruht  darauf,  daaa  in  der 
„Kederl.  Tijdaehrift  voor  de  Iherkunde",  Jahrgang  IV,  8.  31,  in  einem 
Aufsatz  ron  Prof.  H.  Schlegel,  wie  auch  in  einer  Anmerkung  tob  Prof. 
Vetb'a  Übersetzung  des  WaUsce'sehen  Keisewerkei ,  gesagt  wird:  die 
Expedition ,  bei  welcher  aieh  v.  Rotenberg  befand,  habe  aieb  mehrere 
Tageroisen  in  die  Bergdistrikt«  de«  Inneren  bia  an  4-  bia  5(H>0  F.  Hohe 
begeben.  Nach  Ii  Koaenberg'a  eigener  Angabe  ist  er  seibat  gar  nicht 
von  der  KBete  weggekommen.  Krankheit  verhinderte  ihn  vielmehr,  das 
Schiff  zu  verlassen.  Er  sandte  aber  aeine  Jäger,  an  der  Spitts  Ür  Bern- 
stein'« früheren  Begleiter  Kanus  aus  Ternate,  ins  Innere  und  diese  dran- 
gen drei  Tagereisen,  d  h.  etwa  8  bis  9  Standen,  weit  ein,  stiegen  ei- 
nige hundert  Fuss  hoch  und  kehrten  nach  siebentägigem  Jagen  mit  der 


*  19» 
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nach  Neu -Guinea. 


eine  möglichst  energische  Inangriffnahme  ihrer  Erforschung 
und  es  ist  deshalb  erfreulich  zu  hören,  das»  die  Holländisch- 

Xeu-Guinea  gesendet  hat,  um  die  Hülfsquellen  dieses  Lan- 
des su  studiren.  Die  Leitung  diese»  Unternehmens  wurde 
in  die  Hönde  der  Herren  Correogel  und  Crawfurd,  Beamten 
auf  der  Insel  Timor,  gelegt  , 

Über  den  Aufenthalt  v.  Miklucho-Maklay's  in  der  Astro- 
labe-Bai  werden  wir  nun  bald  Näheres  erfahren.  Dort 
wurde  der  Beisende  im  J.  1871  von  dem  Bussischen  Schiffe, 
das  ihn  dahin  gebracht  hatte,  unter  sehr  ungünstigen  Ver- 
hältnissen zurückgelassen,  er  litt  an  heftigen  Fieberanfällen 
und  die  Eingeborenen  zeigten  «ich  feindlieh.  Die  Nachricht 
von  seinem  Tode,  die  im  vorigen  Sommer  durch  die  Zei- 
tungen ging,  fand  daher  auch  schnell  Glauben  und  die 
telegraphische  Meldung,  dass  ihn  da«  Klipperschiff  ,,Isum- 
rud",  von  Hongkong  aus  zu  seiner  Aufsuchung  abgeschickt, 
in  guter  Gesundheit  und  mit  seinen  Forschungen  beschäf- 
tigt  vorgefund« 
Der  „Isumrud"  ist 

nem  Diener  Ailson  an  Bord  am  '23.  Februar  1878  ia  I 
baya,  einem  Hafen  von  Java,  angekommen. 

Alle  bisherigen  Nachrichten  Uber  die  Italienische  Expe- 
dition nach  Neu-Guioea  hat  Guido  Cora  sorgfältig  gesam- 
melt und  zum  Theil  in  einem  besonderen  Schriftchen  („Spedi- 
sione  italiana  alk  Nuov»  Guinea.  Borna  1872").  zum  Theil 
in  der  ersten  Nummer  seiner  neuen  geographischen  Zeit- 
schrift „Cosmos" '(Turin,  Januar  1878)  publicirt  Danach 
waren  die  Herren  Odoardo  Beocari  und  Lnigi  Maria  D'Alber- 
tis  am  24.  November  1871  mit  dem  Bubattino- Dampfer 
„Arabia"  von  Genua  abgereist,  am  28.  Januar  1872  in 
Batavia  angekommen  und  hatten  sich  von  da  am  10.  Fe- 
bruar  nach  Amboina  eingeschifft,  da«  hie  Anfang  März  über 
Makassar,  Timor  und  Banda  erreichten  und  wo  es  ihnen 
geeigneten  8chnner  in  miethen,  um  nach  Neu- 


dem  Hafen  Kapaor  (2*  50'  S.  Br.,  132*  18'  östl.  L. 
v.  Gr.).    Dort  fanden  sie  sieben  grosse  Prahu  (Barken)  aus 


Guinea  überzufahren.  • 

Ihr  vorgestecktes  Ziel,  Utanata  an  der  Südktiste,  konn- 
ten sie  widriger  Winde  wegen  nicht  erreichen,  sie  gelang- 
ten vielmehr,  nachdem  sie  am  21.  März  von  Amboina  ab- 
waren, am  8.  April  an  die  Westküste  in  der  Gegend 
»ugion-Bah-  oder  Kap  Sapey  (8*  87'  8.  Br.)  und 
setzten  hier  am  folgenden  Tug  zuerst  den  Fuss  auf  Papua- 
nischen Boden.  Auch  anf  der  nahen  Insel  Pulo  Faor  nnd 
der  gegenüber  liegenden  Küste  Neu  •  Guinea'»  machten  sie 

nördlich 


beträchtlicher  Handel  mit 
Papua  pflanzen ,  die  aber  an 


getrieben,  welche  die 
der  von  Banda  weit 


rheit  bietet ;  so- 
,  entspricht  Papua 


welcher  Zeit  die  Gegend  genüg 
bald  aber  die  Prahu  «ich  entfernt 
Onin,  d.  b.  die  nordwestliche  Halbinsel  Neu-Gninea's,  wie- 
der vollständig  ihrem  schlechten  Kuf.  Die  Papua  von  Onin 
sind  eben  so  begierig  nach  Menschonschädeln  wie  die  Da- 
jaken  von  Borneo,  aber  unvergleichlich  wilder.  Einen  Men- 
schen zu  tödten  ist  ihr  grosster  Wunsch  und  gilt  ihnen  als 
die  schönste  That,  und  vor  Allem  traohten  sie  danach,  einen 
Europäischen  Beamten  zu  tödten,  weil  der  Vollbringer  einer 
•olchen  That  als  besonders  muthip  geachtet  und  von  Allen 
gefürchtet  wird  und  weil  er  so  viel  Frauen  bekommt,  als 
er  will,  wogegen  ein  Papua,  der  sieh  noch  keinen  ] 
schädel  erbeutet  hat,  schwer  eine  Frau 

Auch  bei  Kapaor  wurden 
aten  Berge  gemacht,  u.  a.  um  die  Pflanze  zu  sammeln, 
welche  die  in  Java  sehr  geschätzte  aromatische  Binde  Has- 
sowi  liefert  und  zur  Familie  der  Laurineen  gehört.  Die 
Landschaft  ist  schon«  die  Vegetation  sehr  reich,  aber  Vögel 
waren  nur  spärlich  vorhanden. 

McClure-Bai  nach  dem  Insel ohen  Sorong,  da»  gegenüber  8al- 
watty  dicht  an  der  Küste  von  Neu -Guinea  liegt  nnd  gute 


sprach.  Dort  warteten  sie  seit  dem  SO.  April  1872  die 
begonnene  Begenzeit  ab,  am  nach  deren  Beendigung  wahr- 


reichuog  der  Sudküste  von  Neu-Guinea  zu  machen.  Ein 
Italienisches  Kriegsschiff  „Vetter  Pisani",  welches  Befehl 

zwei  oder  drei  Monate  an  der  Küste  von  Neu-Guinea  zu- 
zubringen,  wird  sich  auf  Betrieb  der  Italienischen  Geogr. 


Aus  Cora's  Aufsatz  erfahren  wir  auch,  das»  ein  anderer 
Italienischer  Beisendor,  G.  Bmilio  Cemiti,  in  den  Jahren 
1861  und  1870  die  Westküste  von  Neu-Guinea  zwischen 
der  M T iure- Bai  und  der  Insel  Adi  besucht,  bis  jetzt  aber 
(in  der  zu  Turin  erscheinenden  „Gasetta  Piemonteee",  2.  Se- 
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Durch  die  Englischen  Offiziere  F.  J.  Goldsmid  und  E.  C. 
Mag»,  die  bei  Gelegenheit  der  Herstellung  de»  Telegraphen 
nach  Indien  die  Mekran-Küste  und  Persien  bereisten,  kam 
die  Kunde  nach  Europa,  das«  sich  da»  Persische  Pveich 
unektirung  des  westlichen  Mekran  und  der  nördlich 
den  Landschaften  Kohistan  und  Seistan  beträcht- 
lich erweitert  habe,  das«  somit  von  Belutschistan  nur  der 
östliche,  mit  dem  Namen  Kedsch- Mekran  bezeichnete  Theil 
als  Gebiet  des  Chan  von  Kelat  übrig  geblieben  und  von 
Afghanistan  die  Südwestecke  abgeschnitten  worden  sei  '). 
Die  neue  Grenze  war  bis  jetzt  unbestimmt  und  konnte  daher 
nur  annähernd  auf  Karten  angedeutet  werden,  wie  z.  B. 
seit  187:1  auf  der  Karte  von  Iran  und  Türen  (Nr.  43")  in 
Stieler's  Hand  -  Atlas ,  und  nur  vorläufig  wurde  danach  be- 
rechnet, das«  Persien  hier  im  Osten  3773  Geogr.  QMeilen 
oder  207.796  QKilometer  gewonnen  habe7).  In  neuester 
Zeit  ist  nun  General  Goldsand  alt  Schiedsrichter  mit  der 
Feststellung  der  Grenze  betraut  gewesen  und  es  soll  nun- 
mehr eine  Karte  derselben  ausgearbeitet  werden.  Der  Jah- 
resbericht, den  Sir  Henry  Rawlinson  am  27.  Mai  1872  in 
der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  vortrug,  der  Abstract  of 
the  report«  of  the  surveys  &c.  in  India  for  1870 — 71,  die 
Berichte  von  Goldsmid  und  Major  B.  Lovett  an  die  Lon- 
doner Geogr.  Gesellschaft  enthalten  darüber  Näheres, 

Major  Lovett  reiste  zuerst  auf  einer  Linie  von  Schiras 
nach  Bampur,  welche  zwar  früher  von  Pottinger,  Consul 
Abbott  und  Chanikow  an  verschiedenen  Stellen  berührt, 
ng  aufgenommen  worden  war,  und 
«rung  der  streitigen  Grenze 
nach  Guadnr  an  der  Meeres- 
küste innerhalb  des  Persischen  Gebiets  hinab  und  von  Gua- 
dur  nach  Pandscbgur  auf  der  östlichen  oder  Belutschistan- 
Seite  der  Grenze  wieder  hinauf  ging.  Kr  berichtigte  auf 
dieser  Reise  die  Position  von  Niris,  einem  wichtigen  Orte 
am  Ortende  des  Thaies  von  Persepolis,  der  in  einigem  Han- 
delsverkehr mit  Bender  Abbas  steht  Von  Niris  überschritt 
der  Weg  einen  18  Engl.  Meilen  langen  Pass  über  die  Kette 
der  Loires-Berge  in  5640  EngL  F.  Höhe  und  Major  Lovett 
bemerkt,  dam  eine  vollständige  Exploration  dieser  Bergkette 


ad  «uTtjr  parpMM,  fron?  th«  l*«"  to  tb«  18'»  d«- 
,  1881  (Journal  of  th«  R.  GtoRr.  Soc,  XXX111,  1863, 
j>.  181);  Colostl  Goldamid,  Nut««  on  Emern  Penis  ud  Wtittri  Belu- 
ebiiUn  (Jourssl  of  th«  R.  Geogr.  Soc,  XXXV11,  1867,  p.  269); 
X*t«Ht-  £.  C.  Ho«n,  Not**  od  Mekren ,  with  s  report  of  «,  rlait  to  K«j 
and  upper  rout«  from  Owadur  to  Kurraehe* ,  in  S«pt.  and  Oct.  1885 
(Traaaeclion«  of  th«  Bomb»!  Geogr.  So«.,  XV1U,  1868,  p.  38;  «n«B 
Auusg  dtrtu«  mit  der  Kart«  gab  Prof.  Ii.  Ki«p»rl  in  dar  Zettatbrift 
der  Ge.ellechsft  für  Erdkunde  w  Berlin.  V,  1870,  8.  193). 

"  Nr.  33  "er  »SSfJ.  Mittll^  B  38*™°* 


von  ihrem  Kulminationspunkt  Padinah  bis  an  ihr  Ende  in 
der  Nähe  des  Persischen  Meerbusens  in  geographischer  und 
geologischer  Hinsicht  sehr  interessant  sein  würde.  Jenseit 
derselben  dehnt  sich  das  öde  Thal  von  Kotro  nach  Süd- 
osten aus  ohne  sichtbare  Begrenzung  in  dieser  Richtung 
uud  der  Beamte  des  Dorfes  Kotro  behauptete  gemäss  der 
populären  Tradition,  das«  es  sich  bis  nach  Sind  erstrecke. 
Das  Thal  ist  berühmt  wegen  seiner  Heerden  wilder  Esel. 
Von  dort  reiste  Major  Lovett  über  Dascht  oder  Sir-i-Dascht, 
wo  Bleiminen  in  sehr  primitiver  Weise  ausgebeutet  werden, 
nach  Khairabad  am  Fuss  des  "fungtschal,  einer  Granitkette, 
die  er  für  das  Rückgrat  des  Gebirgssystems  von  Iran  hält, 
kreuzte  ihn  in  der  Höhe  von  8000  Engl.  Fuss  und  er> 
reichte  Kerraan.  Sodann  machte  er  einen  Abstecher,  um 
die  wahre  Lage  von  Khabis  im  Nordosten  von  Kerman  zu 
bestimmen,  des  Endpunktes  der  Karawanen,  die  durch 'die 
Wüsten  von  Seistan,  Neh,  Kain  und  Meschhed  kommen,  ei- 
nes anmuthigen  Orte«,  1600  F.  über  dem  Meere  gelegen, 
reich  an  Früchten,  darunter  1 1  Sorten  Aurantiaoeae.  Von 
Khabis  folgte  er  der  Hauptstrasse  bis  Bam  und  schloss  sich 
dort  im  Januar  1872  der  Expedition  Sir  Frederick  Gold- 
smid'« an. 

Major  Ross,  der  politische  Agent  an  der  Mekran-Küste, 
war  bei  einer  früheren  Gelegenheit  in  fast  gerader  Richtung 
von  Kedscb  nach  Bela  gegangen  und  die  Karte,  welche 
entworfen  worden  ist,  um  diese  verschiedenen  Reisen  zu 
illustriren  und  die  schliesslich  festgestellte  Grenze  zwischen 
Persien  und  Kelat  einzutragen ,  zeigt  daher  einen  sehr  be- 
deutenden Fortschritt  gegenüber  den  alten  Skizzenkurten, 
welche  Nichts  als  die  isolirten  Routen  von  Pottinger  und 
Graot  enthielten. 

Auch  Seistan  ist  nur  selten  von  Europäern  besucht  wor- 
den, Christie  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  und  Edward  Co- 
nolly,  Forbes  und  Chanikow  in  neuerer  Zeit  sind  die  ein- 
zigen Reisenden ,  welche  jemals  zu  dem  geheimnissvollen 
See  und  seiner  heiligen,  in  der  Persischen  Romanze  so  ge- 
feierten Insel  vorgedrungen  sind,  und  da  alle  diese  Reisen- 
den in  ihren  Bewegungen  mehr  oder  weniger  durch  die 
Eifersucht  der  Eingeborenen  behindert  wurden  —  Dr.  For- 
bes verlor  sogar  1841  sein  Leben  in  Seistan  — ,  so  war  zu 
erwarten,  dass  die  Commission  unter  General  -  Major  Sir 
Frederick  Goldsmid  viel  neues  geographisches  Material  sam- 
meln würde.  Auch  stiessen  in  der  Nähe  des  See's  noch 
Oberst  Pollock  und  Dr.  Bellew  zu  ihm ,  die  von 
nach  Seistan  am  Ufer  des  Heimund  entlang 
eine  Route,  die  vorher  nur  von  Lieutenant  Pattinson  1841 
verfolgt  worden  ist. 

Goldsmid  war  am  23.  Dezember  1871  von  Bender  Abbas 
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am  Persischen  Golf  abgereist,  nordöstlich  über  den  Fa&s 
Deh  Bakri  (7800  Engl.  F.)  nach  Bam  und  von  dort  nörd- 
lich nach  8 ei* tan  gegangen.  Grenzen  des  letzteren  Lande« 
liessen  lieh  nicht  bestimmen ,  es  besteht  aus  einem  kleinen 
compakten  Areal  an  dur  Ostseite  des  Uamun,  das  Goldsmid 
das  Eigentliche  Seistan  benennt  und  das  ganz  in  Persischen 
Besitz  übergegangen  ist,  und  einer  grösseren  östlichen  Re- 
gion, die  zum  Theil  Belutsch  -  Häuptlingen  gehört.  Der 
Flüchuugehalt  jenes  eigentlichen  Seistan,  das  im  Norden  von 
dem  Kaixar  oder  Schilt  nett ,  im  Westen  vom  Ilamuu,  im 
Osten  von  dem  alten  Bett  des  Uelmund  vom  „Band"  oder 
Damm  bei  Kobak  bis  «ur  Mündung,  im  8üden  durch  eine 
Linie  begrenzt  wird,  welche  die  Hauptstadt  Sekuha  und 
alle«  vom  8eistan-Kanal  bewässerte  Land  einschliesst,  beträgt 
ca.  947  Engl.  QMeilen  (2452J  QKilometer),  die  Bevölkerung 
46.000  Seelen.  Den  Hanum-See  fanden  die  Reisenden  aus- 
getrocknet ,  sein  Bett  war  in  dem  südlichen ,  von  ihnen 
durchschrittenen  Theil  vollkommen  trocken ,  doch  bezeich- 
neten Schilfgürtel  deutlich  seine  Ränder  und  an  der  Mün- 
dung der  Flüsiie  waren  noch  einige  Waesertümpfel  zurück- 
geblieben. Dieses  Austrocknen  erklärt  sich  dadurch,  das« 
das  Waaser  dos  Hclmund-Flusaes  im  Delta  durch  Bewässe- 
rungskanäle abgeleitet  und  absorbirt  wird.    Der  Rückweg 

,,,,  ■!,    T.liiiran      ;;)».   R:~lu.K>i»l       II,,,,!,:,,,,,,    ,,_J    \f„.„l,V,  „1 

uaen  l  eueren,  uoer  rjirascnanu ,  nagnistan  und  Meacnnea, 
gab  ebenfalls  manche  Gelegenheit  zur  Verbesserung  der 
Karten.  Die  alte  Hauptstadt  Kaian  z.  B.  fand  man  60  Engl. 


Karten  eben  ao  weit  südlich  davon  angesetzt  ist  Nach 
befriedigender  Vollendung  seiner  diplomatischen  Arbeit  in 
Teheran  ist  Sir  Frederick  nach  England  zurückgekehrt,  und 
zwar  machte  er  mit  Major  Pollock  die  Reise  von  Enseli 
i  am  Südufer  des  Kaspischen  Meeres  bis  London  in  der  aus- 
serordentlich  kurzen  Zeit  von  13  Tagen. 

Major  St  John  machte  in  den  ersten  Monaten  des  Jah- 
res 1872,  also  zu  gleicher  Zeit  mit  Goldsmid's  Reise  nach 
Seistan,  nebst  dem  Geologen  Blanford  eine  reguläre  Grenz- 
aufnähme  von  Guadur  nordwärts  bis  Dschalk ,  da*  auf  den 
Karten  fast  einen  Grad  zu  nördlich  liegt,  denn  St.  John 
fand  es  in  27'  36'  N.  Br.  Von  da  gingen  die  Beiden 
durch  den  bevölkertsten  und  civilisirtoaten  Theil  des  inne- 
ren Belutschistau  nach  Bampur  und  legten  von  hier  über 
Bam  und  Kerman  nach  Schiras  eine  Reise  zurück,  di« 
manches  Neue  bot.  Ihre  Beobachtungen  bestätigen ,  data 
eine  zusammenhängende,  meist  metamorphischc  Gebirgskette 
Peraien  nahezu  in  zwei  Hälften  theilL  Südwestlich  von 
Kum  beginnend  geht  dieselbe  zwischen  I  späh  an  und  Jesd 
hindurch,  etwa  100  Engl.  Meilen  westlich  von  Kerman  vor- 
bei ,  und  endet  in  der  Vulkangruppe  Kohi-Nauschadur  in 
Kohistan.  Ein  Gipfel,  der  Koh-i-Hazar,  ist  1 4.870  EngL  F. 
hoch.  Mr.  Blanford  machte  ausser  seinen  geologischen  Beob- 
aentuugen  weruivoile  zooiogiscne  nammlungen  unü  Major 
St.  John  ist  mit  Major  Lovett  gegenwärtig  in  London  mit 
Ausarbeitung  der  wichtigen  kartographischen  Aufnahmen 
beschäftigt. 


Geographische  Notizen. 


Neue  Auagabe  von  Stieler's  Hand -Atlas.  90  Blätter. 

:v.  U*f»,uiv')  ihwnbii.: 
Nr.  90.  Ott -Europa.  BL  1:  Norwsgsn,  Nor«  -  Schweden 

und  Piaalaad.    Von  A.  Potcnnsan  .  3.70O.OO0 

Carter» :  Chrutianis  und  Umgegend  .  150.000 
Stockholm  und  Umhegend  150.000 
Nr.  AI.  Ost-Europa,  Bl.  J:  Nordoet-Rowlaad.  Von  A.  1'  i  r 

mann   3.700.000 

Nr.  «0.  Kleu-Aiieo  and  Syrien  nob.t  den  «eoUichm  Th.1- 
Iso  von  Armenien,  KurduUr.  und  Me*opoU»len. 

Von  A.  Peternimn  3.700.000 

Carum  :  Smrret  (lemid)  und  Umgebung  500.000 

Die  drei  Blätter  stellen  die  nördlichen  und  nordöstlichen 
Theile  Europa't  nebst  Theilen  West -Asiens  im  Süden  bis 
zum  Todten  Meere  und  Alexandrien,  im  gleichen  Maaasstabe 
dar;  die  Ermittelungen  der  neuesten  pensus-Angaben ,  der 
eröffneten  Eisenbahnen  &c.  konnten  überall  benutzt  wer- 
den; in  Klein- Asien  ,  Syrien,  Kurdistan  und  Armenien  iat 
die  neue  administrative  Eintheilung  zu  Grunde  gelegt;  für 
den  "nördlichsten  Theil  Europa's  ergab  die  neue  Karte  von 
W.  Haffner  (Finmarken'a  Amt  1:400.000)»)  wesentliche 
Änderungen  und  Bereicherungen.  De«  Blattes  von  Nordost- 
Russland  bediente  sich  die  Wtltaohek'sche  Expedition  auf 
ihrer  6 wöchentlichen  Bootfahrt  von  der  Petachora-MUndung 
bis  Perm  und  fand  es  von  grosser  Genauigkeit 


')  Gotha,  Josts.  Pertha..  Snb.lripäon.-Prei.  15  8gr„  jed«t  eta- 
astne  BUtt  8  Rgr, 

»)  8.  Geogr.  Mitth.  1871,  8.  395. 
•)  3.  Ooogr.  HiUb.  187»,  8.  460. 


Matuaaowaki'a  Bereiaung  das  Emil  -  Thalea  In  dor 
Deohungarei '). 

tet  rastlos  fort.  Kaum  sind  die  interessanten  Detail«  über 
das  Gebiet  von  Kuldscha  und  den  Mussart- Paas  veröffent- 
licht, so  trifft  auch  schon  die  Kunde  von  einer  neuen  Er- 
weiterung unserer  geographischen  Kenntnisa  der  nördlich 
angrenzenden  Gegend,  numlich  des  Emil- Thalea,  ein.  Ausser 
den  Karten  Sacharow's  und  Klaproth's  und  den  lückenhaf- 
ten Notizen  Putimzew's,  Sohrenk's  und  Golubew's  fehlte  jeg- 
liches wissenschaftliche  Material,  trotz  dea  Verweilens  Rus- 
sischer Conauln  seit  1852  in  Tschugutschak,  inmitten  jenes 
Gebiet*.  In  Folge  der  Verordnungen  W.  A.  PoltoraUki's, 
dus  Sscmipelatinskischen  Gouverneurs,  ist  jene  Lücke  aus- 
gefüllt durch  die  Energie  de«  Herrn  Matuaaowslri,  über 
dessen  Reise  durch  die  westliche  Mongolei  die  „Geogr.  Mit- 
teilungen" erst  ganz  vor  Kurzem  berichteten. 

Mit  einem  Convoi  vom  Saisan-Posten  ausgehend  kreuzte 
derselbe  das  Emil-Thal  von  Nord  nach  Süd  und  drang  ziem- 
lich weit  (311  Werst»  südoatwärta  vor,  in  der  Richtung  zur 
Dunganens tadt  Manass,  indem  er  auf  der  zweiten  Weghälft* 
die  Chinesische  Postatrasec  verfolgte,  die  wir  bis  jetzt  nur 
ganz  oberflächlich  nach  Karten  kannton,  so  dasa  a.  B.  der 
Dscha'ir-Paas  im  südlichen  Theile  für  höchst  beschwerlich 
galt 


')  Aue  dia  I,»,,nj»  der  Kai..  Rae».  Oeogr.  Oeeellechaft,  Bd.  VIII, 
1872,  Nr.  3. 
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Bezüglich  des  Steppenthaloe  de«  Emil  erfahren  wir  durch 
Herrn  Matussowski ,  da&B  in  dem  dem  Tarbagstai  zunächst 
gelegenen  Theile  der  Ackerbau  ziemlich  entwickelt  war, 
wie  die  noch  vorhandenen  Trümmer  der  Chinesischen  Step- 
pendörfer es  darthun.  Doch  bildet  fester,  selbst  steiniger, 
westwärts  stark  absinkender  Steppenbodeu  den  grösseren 
Theil  de»  Tlialbeckens.  Die  Barluk'schen,  Dscha'ir'schen  und 
Urkatar'schen  Gebirge  zeigen  gleichfalls  Steppenflora,  und  I 
nur  an  einer  Stelle,  bei  Schara-chuluss ,  ward  Waldwuchs 
bemerkt.  Wasser  findet  sich  ausreichend  auf  dem  ganzen 
Wege.  Die  Gegend  unmittelbar  südlich  vom  Dscha'ir- Passe 
ist  in  geographischer  Beziehung  besonders  interessant.  Die 
Wasser  ergiessen  sich  von  hier  nordostwärts ,  d.  h.  nach 
einer  uns  gänzlich  unbekannten  Gegend,  wo  sich  ein  See 
befinden  muss,  welcher  jedenfalls  weder  der  Chobok  noch 
der  Ajar  ist. 


Höhe  des  Fuaiyama  in  Japan. 

Die  Englische  Wochenschrift  „Nature"  (2.  Januar  1873) 
entnimmt  dem  „Japun  Daily  Herald"  Notizen  über  eine 
Besteigung  des  bekannten  Vulkans  und  höchsten  Berges  Ton 
Jupan,  des  Fusiyama,  die  ein  zu  Subashiri  stationirter  Offi- 
zier am  8.  und  9.  September  1872  ausgeführt  hat  Aua 
sehr  sorgfältigen  Beobachtungen,  verglichen  mit  den  Instru- 
menten im  Leuchthaus- Departement  zu  Benten,  habe  er  die 
Höhe  de«  Berges  zu  13.080,32  Engl.  Fuss  berechnet,  der 
Durchmesser  des  Kraters  betrage  annähernd  1770  F.  und 
seine  Tiefe  440  Fuss.  Während  die  Abhänge  mit  Waldern 
-von  Tannen ,  Lärchen ,  Birken  und  Vogelbeeren  eingefasst 
sind,  fanden  sich  auf  dem  Gipfel  nur  kleine  Flechten.  Ei- 
nige steinerne  Hutten  auf  demselben  sind  während  des  Som- 
mers bewohnt  Der  Boden  des  Kraters  schien  aus  einem 
kleinen  Fleck  Sand  zu  bestehen-,  doch  konnte  es  auch 
schmutziger  Schnee  sein,  seine  Seitenwände  kann  man  nicht 
ohne  Hülfe  eines  Seils  hinabklimmen. 

Vor  einem  Jahrzehnt  bestieg  der  Britische  Gesandte  Sir 
Autherford  Aicock  ebenfalls  im  September  den  Fusiyama 
und  dabei  bestimmte  der  ihn  begleitende  Lieutenant  Robin- 
son  die  Höhe  des  Gipfels  zu  14.177,  eioen  Punkt  am  Band 
des  Kraters  zu  13.977  Eugl.  Fuss,  wie  es  scheint,  mittelst 
des  Koohthennometers  (Aicock,  The  capital  of  the  Tycoon, 
London  1863,  Bd.  I,  p.  426);  die  Länge  des  Kraters  giebt 
er  zu  1114,  die  Breite  zu  666,  die  Tiefe  zu  500  Engl.  F. 
an  (Transaktion«  of  the  Bombay  Geogr.  Soc,  1863,  p.  116; 
Nautical  Magazine,  September  1863,  p.  475  ff.). 

Auf  der  Englischen  Admiralität«  -  Kurte  von  Japan 
(Nr.  2347)  wird  seit  lange  und  auch  noch  auf  der  bis  1870 
conigirten  Auagabe  die  Höhe  des  Fusiyama  mit  12.450  E.  F. 
verzeichnet,  wogegeu  man  auf  Lieutenant  Hawes'  Descrip- 
tive  map  shewing  the  treaty  limita  round  Yokohama  (Lon- 
don, Wyld,  1867)  die  Zahl  14.466  findet. 

Die  Differenz  zwischen  diesen  verschiedenen  Angaben 
beträgt  also  nicht  weniger  als  2000  Fuaa.  Da  der  Fuaiyama 
schon  von  der  Küste  aus  sichtbar  und  so  leicht  besteigbar 
ist,  das«  vor  Kurzem  sogar  eine  Europäische  Dame  seinen 
Gipfel  erreicht  hat,  so  erklärt  sich  dieser  Mangel  an  einer 
sicheren  Höhenbestimmung  wohl  nur  dadurch,  das»  man 
glaubt,  seine  Höhe  sei  bereit«  genau  bekannt.  Wir  möch- 
ten daher  Japan  -  ReiseDden  eine  zuverlässige  Messung  des 
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berühmten  Berge«  als  eine  lohnende  und  verhältnisstnüseig 
leicht  auszuführende  Arbeit  dringend  empfehlen,  wie  denn 
überhaupt  hypsometrische  Daten  für  das  Innere  von  Japan 
noch  fast  gänzlich  fehlen  und  äusserst  schätzentwerth  sein 
würden.  Ausser  dem  Fuaiyama  ist  unsere«  Wissens  von 
aämmtlichen  Bergeo  des  Inneren  nur  der  Weisse  Berg  nahe 
der  Westküste  gemessen  worden,  und  nicht  nur  Gipfelhöhen 
Bind  wünschen« werth ,  sondern  es  fehlt  vor  Allem  an  Be- 
stimmungen der  Höhenlage  von  Punkten  in  Ebenen  und 
Thalern,  woruus  erst  eine  Vorstellung  von  der  Erhebung 
des  Landes  im  Allgemeinen  gewonnen  werden  könnte. 


Zum  Klima  des  Rothen  Meeres. 

Aus  den  Beobachtungen,  die  der  Korvetten  -  Kapitän 
W.  Kropp  während  «einer  einjährigen  Fahrten  (Dezbr.  1869 
bis  November  1870)  zwischen  Aden  und  Sues  regelmässig 
angestellt  und  vor  Kurzem  in  Pola  veröffentlicht  hat,  ent- 
nimmt die  Zeitschrift  der  österreichischen  Gesellschaft  für 
Meteorologie  mehrere  Angaben  von  allgemeinerer  geographi- 
scher Bedeutung. 

Die  höchste  Temperatur  des  Seewassers  wurde  im  Juni 
zu  Djiddah  beobachtet  mit  32*,6  C. ,  die  niedrigste  war 
19'  C.  im  Golf  von  Suea  während  der  Monate  November 
und  Dezember. 

Bei  der  Beschreibung  der  wichtigsten  Häfen  und  ihrer 
klimatischen  Verhältnisse  reproducirt  Kapitän  Kropp  auch  die 
Resultate  der  Temperatur- Beobachtungen  zu  Massaua  im 
Juli  und  August  1865,  welobe  ihm  von  Werner  Munzinger- 
Bei  mitgetheilt  wurden.  Diese  Daten  besitzen  darum  ein 
erhöhtes  Interesse,  weil  in  der  einzigen  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Reihe  von  Wärme- Messungen  zu  Massaua,  jener 
von  Büppel!,  gerade  die  Monate  Juli  und  August  fehlen. 
Es  folgt  deshalb  nachstehend  die  jetzt  vervollständigteJahres- 
reihe.  Die  Beobachtungen  Rüppell's  sind  um  b\  und  Vi{  Uhr 
angestellt;  nach  dem  stündlichen  Gange  der  Wärme  zu 
Bombay  geben  diese  zwei  Stunden  sehr  nahe  ein  richtiges 
Mittel;  die  Beobachtungen  im  Juli  und  August  sind  um  7, 
1  und  6  Uhr  angestellt;  das  Mittel  dieser  drei  Stunden  ist 
nach  Bombay  um  0",3  C.  zu  hoch,  es  wurde  deshalb  um 
diesen  Betrag  corrigirt. 

D«.  JM«r  F.br.  Mitn  April  M.l  jaat  JM  A«caM  BeeMmtor  O.lbr.  No.br. 
17.«  25.»  »8,4  28.0  29,»  37.«  86.9  84,«  »5.«  83,7  32,1  3O»,0  C. 
Winter  26,»,  Frühliog  31,7,  Sommer  36,1,  HorbitSI,»,  Janr  31  ",4  C. 

Während  eines  einjährigen  Aufenthaltes  auf  dem  Rothen 
Meer  erlebte  Kapitän  Kropp  nur  zwei  kurz  andauernde 
Regen,  am  28.  Dezember  1869  unter  Bab-el-Mandeb  und 
im  August  1870  in  Sues.  Aber  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
ist  besonders  im  Sommer  sehr  gross  und  nimmt  nach  Süden 
zu.  In  Djiddah  während  der  Monate  Juni  und  Juli  bei 
einer  mittleren  Temperatur  von  28  bis  29*  C.  war  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  so  gross,  dass  Leinwand  trotz  der 
brennenden  Sonnenhitze  sehr  schwer  trocknete,  und  des 
Nachts  trat  stets ,  obgleich  die  Temperatur  nur  um  we- 
nige Grade  sank,  so  starker  Thaufall  ein,  dass  nicht  nur 
die  ausgespannten  doppelten  Zelte  gänzlich  durchnässt  wur- 
den, sondern  auch  das  Deck  von  dem  durchsickernden  Was- 
ser ganz  nass  war. 


Digitized  by  Google 


I 


152  Not» 

Die  Perlfischerel  an  der  Küsto  von  West-Australien  •).  , 

Zar  Porlflscheroi  eignen  sich  am  besten  Schuner  oder  I 
Kutter  von  nicht  mehr  als  6  Fuss  Tiefgang  und  mit  so 
Tie)  Raum  auf  Deck  für  Eingeborene  oder  Malaien,  als  nur 
irgend  zu  schaffen  ist  Bei  dem  oft  eintretenden  schlechten 
Wetter  können  Schiffe,  die  nicht  tiefer  als  6  Fuss  gehen, 
leichter  zum  Schau  in  Flüsse  einlaufen. 

Die  Riffe  liegen  in  der  Regel  zwei  bis  drei  Engl.  Mei- 
len  ron  der  Käste  ab,  ihre  Ausdehnung  kennt  man  noch 
nicht,  sie  ist  aber  wahrscheinlich  sehr  bedeutend.  Die  Fahr- 
zeuge ankern  an  oder  möglichst  nahe  bei  den  Riffen,  wo 
man  guten  Ankergrund  findet.  Da«  Tauchen  geschieht  von 
Kähnen  aus,  die  in  der  Richtung  der  starken  Strömung  den 
Tauchern  nochgerudert  worden.  In  jedem  Kahn  sind  etwa 
zehn  Mann  beschäftigt,  die  abwechselnd  tauchen.  Sie  gehen 
durchschnittlich  2  bis  4  Faden  tief  hinab.  Ein  Schiff  von 
25  bis  30  Tons  kann  40  Eingeborene  auf  Deck  haben. 

nete  Taucher,  aber  nicht  zahlreich  und  alle  engagirt;  mau 
hat  daher  Malaien  einfuhren  müssen,  die  jetzt  in  beträcht- 
licher Zahl  verwendet  wurden  und  die  bis  in  7  Faden  Tiefe 
tauchen  können.  Eben  so  brauchbar  würden  wohl  Südsee- 
Insulaner  sein. 

Die  Saison  der  Perluscherei  beginnt  im  September  und 
endet  im  Mörz.  Das  Tauchen  geschieht  hauptsächlich  1  oder 
2  Stunden  vor  und  nach  der  niedrigsten  Ebbe.  Ein  Kahn 
mit  zehn  Mann  erbeutet  im  Durchschnitt  bis  50  Paar 
Muscheln  täglich,  so  dass  er  L  30  die  Woche  an  Peri- 
mutter,  abgesehen  von  Perlen,  verdient.  Australische  Ein- 
geborene erhalten  für  ihre  Dienstleistung  bei  der  Fischerei 
in  der  Regel  keinen  Lohn,  sondern  nur  gute  Kost  und  ei- 
nige Kleidungsstücke,  auch  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  tie- 
schenke. Malaien  dagegen  werden  mit  circa  4  Dollars  pro 
Monat  und  der  Verpflegung  engagirt,  ausserdem  haben  sie 
die  Hin-  und  Rückreise  frei. 

Bis  jetzt  ist  die  Perlfischerei  in  der  rohes ten,  primitiv- 
sten Weise  betrieben  worden,  aber  ihre  Wichtigkeit  wird 
rasch  bekannt  und  es  kommen  nunmehr  Fahrzeuge  mit 
bester  und  zweckmässigster  Ausrüstung  zur  Stelle,  die  eine 
reiche  Ernte  zu  erwarten  haben.  Ein  Unternehmer  aus 
England  kam  mit  einem  Dampfschiff  und  wollte  für  die 
Raison  1872—73  nicht  weniger  als  400  Malaien  in  Dienst 


Hochgalegene  menschliche  Wohnstätten. 

Hermann  v.  Schlagin tweit-Sakünlünski  erwähnt  in  dem 
dritten  Band  seiner  „Reisen  in  Indien  und  Hoch -Asien" 
(Jena,  bei  Costenoble,  1872),  dass  die  vom  Bureau  der  In- 
dischen Landesvermessung  zur  Bereitung  Inner- Asiatischer 
Gebiete  ausgeschickten  Pandits  1867  am  oberen  Indus  Thok 
Jalung,  das  bedeutendste  Goldfeld  der  Tibetanischen  Provinz 
Gnari  Khorsum,  16.330  Engl.  Fuss  Über  dem  Meere,  be- 
sucht haben,  und  knüpft  daran  einige  vergleichende  Be- 


')  NVh  tum  Cortwpondeiu  tu»  P.rtb  vom  J4t,rt  1871 


In  Thok  Jaiung,  berichtet  er,  war  kein  einziges  festes 
Gebäude  von  Holz  oder  Stein  zu  sehen,  sondern  nur  Zelte 
aus  dem  schwarzen  Filzstoffe ,  der  in  Tibet  aus  den  Ysluv 
haaren  bereitet  wird.  Dessen  ungeachtet  war  dieser  PlaU 
schon  mehrere  Jahre  hindurch,  auch  während  des  Wintert, 
ununterbrochen  bewohnt  geblieben,  ja  die  Zahl  der  Zelt«, 
an  300  im  Sommer,  war  im  Winter  meist  gegen  60U  ge- 
worden; es  soll  sich  der  Boden,  wenn  gefroren,  leichter  auf 
Gold  durahschürfen  lassen  und,  was  nicht  weniger  wichtig 
sein  mag,  das  Wasser  in  der  unmittelbaren  Umgebung  von 
Thok  Jalung  ist  so  brackiseh,  dass  man  davon  nur  trinken 
kann,  wenn  man  sich  einen  Theil  durch  Fnerenlassen 
und  durch  Schmelzen  der  salzfreien  Eisschicht  gereinigt  h«. 
Die  Zelte  stehen  in  seltener  Weise  nicht  einfach  auf  der 
Oberfläche,  sondern  in  Gruben  von  7  bis  8  Fuss  Tiefe,  um 
gegen  die  heftigen,  in  solcher  Höhe  auch  sehr  kalten  Winde 
geschützt  zu  sein. 

Es  lässt  sich  die  Höhe  von  Thok  Jalung  als  permanent 
bewohnter  Ort  mit  jenen  Überschreitungen  der  Grenze  per- 
manenten Aufenthaltes  unter  gewöhnlichen  Umständen  ver- 
gleichen, welche  auch  in  den  Alpen  und  in  anderen  Uobir- 
gen  vorkommen,  Bergbau  ist  meist  die  Ursache,  eben  so 
wie  hier.  In  Ländern  sehr  hoher  Ci  vilisation  und  lebhaften 
Verkehrs  kann  auch  die  Luge  von  Pässen ,  die  da«  ganze 
Jahr  hindurch  offen  gehalten  werden  müssen,  die  Veranlas- 
sung zu  Überschreitung  der  gewöhnlichen  Höhengrenze  sein. 

Aus  den  Alpen  sind  als  die  höchsten  Orte  in  Verbin- 
dung mit  den  Pässen  zu  nenuen:  Santa  Maria  am  StihVr 
Joche  8328  Engl.  F.  (7814  Par.  F.),  das  Hans  am  Vsl 
Dobbia-Passe  7904  Engl.  F.  (7416  Par.  F.)  &c  Unter  den 
Bergwerken  ist  anzuführen  dos  jetzt  seit  mehreren  Jahren 
ständig  bewohnte  Knappenhau«  am  Hohen  Goldberg  in  der 
Rauris  (Herzogthum  Salzburg)  7682  Engl.  F.  (7208  Par.  F.). 
Zur  Zeit  unserer  Beobachtungen  in  den  Umgebungen  de« 
Grossglockner,  1846  bis  1848,  war  auch  die  Goldxeche 
auf  der  Pleuse  in  Kärnthen,  9155  Engl.  F.  (8590  Par.  Fl, 
ständig  bewohnt;  wir  hatten  von  dort  selbst  Temperatur- 
ßeobachtungen ,  ununterbrochen  den  ganzen  Winter  hin- 
durch, für  1848 — 49  mitgethoilt  erhalten  („Untersuchungen 
über  die  physische  Geographie  der  Alpen",  Bd.  I,  S.  323). 
Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  Nord  -  Amerika'»  ist  der 
höchste  ständig  jetzt  von  Menschen  bewohnte  Ort  eine 
Bergbaustätte,  die  Treosure  City  mit  Ihren  Silberminen  im 
Nevada-Gebirge,  bei  9163  Engl.  F.  Höhe.  Moin  Bruder 
Robert,  der  darüber  berichtete  („Die  Pacific  -  Eisenbahn", 
S.  121),  hat  bei  seiner  Reise  in  Nord-Amerika  1867  —  6B 
Städte  dort  in  Hohen  entstanden  gefunden,  „in  welche  sich 
früher  selbst  des  wilden  jagdliebenden  Indianers  Fuss  nur 
selten  verirrt  hatte". 

Von  anderen,  aber  nur  wahrend  des  Sommers  bewohn- 
ten Orten  in  Tibet,  deren  Entstehen  durch  die  Nahe  von 
Salz  und  Borax  in  sehr  grossen  Höhen  veranlasst  wurde, 
sind  Norbu,  15.946  Engl.  F.,  in  der  Nähe  des  Tsomoriri- 
Soe's  in  Spiti,  und  Puga.  15.264  Engl.  F.,  in  Ladak  m 
nennen.  Norbu  ist  überhaupt  bis  zur  Niederlassung  der 
Goldsucher  im  Sarthol  -  Gebiete  (zu  Thok  Jalung  ftc.)  der 
höchste  im  Sommer  bewohnte  Punkt  der  Erde  gewesen. 
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;•*  cttbcn  Oaveh  Mavalmkio  aad  K&axua  ,  die  M«4ilti.  .vU 
rtftrnoVAk   nnd  %\%  HanJInr.  Hkvn Jwarksr ,  I.avnrlba\uer  Ac. 
id  HrtllABdlaehaia  Koloniata. 
F.:  Mera  d«  Chine.  18°,  2U  pp.  Paria.  Pichon,  187«.  S}  fr. 
Brandis,  Dr.    On  tbe  diatribntion  of  foraata  in  lndia-    Mit  1  Kart«. 
(Oc*an  Higb  warft,  ad.  by  Cl.  Markham,  Oktober  187*.  p.  »00—  »06.) 
V*rtr#i|qng  da>r  WX1d«r  In  Min  In  !br*r  AbbAafflakai.  »o»  diu  K**«tv 

irta«* und  Ktjlttir  iwWUdff.   Sabr  wartaTAllar  AafiftU  wtya  alnar  A«t*rftf| 

Bmnton,  R.  H. :  PubUe  worka  in  Japan.  Mit  1  Kart«.  (Ocean  Higb- 
eraye,  ed.  by  Cl.  Merkbam,  Deaember  187»,  p.  »78— »78.) 


1873,  Part  XLIX, 
lieher  aouOO  Chini 
Chlneaenatadt  noch  i 
ntueuhrelten-  tVenL 
Mlnenerheltar  nach 


Calvert.  J.  ;  Vaiocri  Rupi,  tba  ailrer  oountry  of  tbe  Vaieera,  in  Kulu, 
ita  beautiea,  antiquitiea,  and  eilrer  roinee;  including  a  trip  o««r  tbe 
Lower  Himalajab  Range  and  glaciera.  8°,  mit  1  Karte.  London, 
Spon,  1873. 

Cameron,  A.  V.  :  A  riait  to  Bornao.  (Illuetrated  TtÜtoIb,  ad.  br  Batet, 
IV,  187X,  Part  XLV,  p  »57  -»87;  XXVI,  p.  »89  — »95;  XLVII, 
p.  321— 32H;  XLVIII,  p.  353—361.) 

Notizen  aber  Sernwnk  nnd  die  Dejek«,  mit  Releeerlehnlejen  Ac. 

Cardwall,  Rer.  i  Tbe  boat  aaiation  on  tbe  Po-yang  laka  of  Central 
Cbina.  (Illuetrated  Mieeionary  Newa,  1.  Norember  1872,  p.  1»4) 

Wie  Im  M.l  I «iTl  imi«rii»lim  MI><lon«r  l'-»rd>.H  euch  Im  April  |H7»  eine 
Itundfelirt  auf  dem  P'»y»na-He*  v<>n  Kl'i-klenc  nna  und  (lebt  nuieer  clnUen 
Nutlien  Uber  die  heencliten  riildte  eine  rohe  Kartenekltre  den  8*e't  nach  eel- 
aea  etaenen  Aufnahmen. 
Carne,  L.  de:  Trarela  in  Indo-Cbioa  and  th«  Cbineae  Empire.  Witb 
a  notice  of  tbe  antbor  by  tbe  Count  de  Carne.  8°,  386  pp.,  mit 
1  Karte.  London,  Chapman,  187». 

Rer.  C.  II.    A  tour  among  tbe  Karen»  of  Siam,  (Baptiat 
Magaaine,  Januar  1873,  p.  9—16.) 
Enthalt  Klnla-e»  Ober  die  Vnrbreituna  nad  die  Wohaaitu  der  Karareeu  la 
riLem,  deren  Zettl  der  Verfeeeer  enf  rdrea  &0.ÜO0  eohitst. 

Petermann'e  Oaogr.  leittbeilungea.  1873,  Heft  IV. 


Carpenter,  Ri 

Miaaionary  \ 


Mit  1  Karte.  (Ooean  Highway.,  Min  1878,  p.  373 
-374) 

BeaieJtworte  tu  d*n>  h*tge«el>eB*a  Abdruck  der  wlnhtliren  Karte  de*  oberen 
Oiue  -  Oeblet*  von  Oberet  Yul*  In  dar  aeaea  Anacebe  von  Wood'i  Raten. 
Dleee  Kart«,  In  I  :  S.ISO.M •  •.  umfeeat  eile*  Geblel  reieohen  H «merkend,  Knneh- 
gar,  Kabul  and  L*h,  atoo  dl*  Petalr,  den  Karaua  und  lUndukneoh  mit  daa 
benachbartes  Landaehafteo.  eine  der  unbekannteeten  Partien  der  Erda. 

Central  Aela.  Part  II.  Afgbaniatan,  869  pp.;  Part  IT,  Peraia,  801  pp. 
Compiled  for  politicml  and  military  reference  by  Lieut.-Colunel  C.  M. 
Macäregor,  Aaetitant  Quartermatter  General.  Calcutta  1871. 

Wie  wir  an*  d«a  „Oee*n  Highway«"  ereehen ,  fehTiren  die**  Bkede  au  dem 
Gaaette*r  ((*ogr.  L«ilkon)  von  Oaatral-Aelea,  dM  Im  Quartermaeter  GeneraJ'i 
Department  tob  lndl«n  aoteearbeltiü  wird.  Chlwa,  Bunhara  aad  Kokan  eollaa 
von  Capt.  Loekbart,  Cent.  Chapman  aad  Capt  Trotter  bearbeitet  werden 

Ceylon,  Pour  montbe  in        — .  (IUaetrated  Trarela,  ad.  by 
IV,  187»,  Part  XLVII,  p.  344-350;  XLVIII,  p.  388-371.) 
China,  Uluatratione  of  and  ita  paople,  4».  Vol.  L  I 


Low,  1873. 

Wird  au*  SDO  Photuaraphlea  mit  beachrelbcndem  Test  In  4  Baad« 
Coevarden,  C.  C.  L.  tu:  8umatra'e  veatkuat.   Sehet«  tu 
tot  ontwikkeling.  8»,  5»  pp.  Leiden,  tu 


London, 
DU 

bnetahea. 

de  mid - 
1871. 
f.  O,«0. 

Oora,  G. :  Memoria  aulla  earu  dell'  iaola  di  Jaeo.  Mit  1  Karte.  (Cora'a 
„Coamoe",  1873,  No.  1,  p.  »4—»«.) 

Die  frwnndllehe,  von  knraen  Erlaulernareo  heflellete  Karte  l 
bedeutenden  Verlnderaaaen  In 
,  wi*       aua  den  V 


(Prwjeadinga  of  tbe 


(AUI  da 


Oetkoat*  der  Ineel  Je*,>,  i 

fa*  .Sylvia-  (18111  nach 

rlum  dem  Verla.« er  mltgethellKn  8klaa«  harronrehen. 

Corea.  (Kdinburgb  Reriew.  No.  CCLXXVIIL,  Oktober  187».) 

Coree,  La  -.  (Aue  der  Rerue  briUonique  in  Journal 

1*  Republique  fnncaiee,  7.  Februar  1873,  p.  917—918  ) 
Kura  auaamrownfaaaaad*  Beachrelbnng  Ton  Korea. 

Creepigny,  Lieut.  C.  de :  On  nortbern  Borneo. 
R.  Qeogr.  Soc.,  Vol.  XVI,  1872,  No.  Iii,  p.  171—183.) 

Bericht  aber  ein*  Eiknreloa  <a  den  Mumu  am  Padaa*-Flu*e  Im  non 
llebatea  Taall  roa  Bnraeo,  mit  Vokabularien. 

Cunnlngham,  Major-Oeaeral  AI.  :  Arcbaaological  enrrey  of  lndia.  Pour 
retjorta,  made  during  tbe  yeara  1862 — 63 — 64 — 65.  »  rol«.  8*,  451 
u.  517  pp.,  mit  Karten  u.  Tafeln.  London,  TrUbner,  1873.  t  »  8  e. 

Da  Cteroq,  F.  8.  A. :  De  oTeriijde  dar  Ruojapo,   Mtnabaaa  Mit 
1  Karte.  (Tijdacbrift  roor  Indiacbe  Taal- 
XIX,  6.  Serie,  Deel  1,  6.  Lfg„  p.  5»1— 539.) 

Dallttoh,  Dr.  0. :  Dae  Reicb 

len  Welttbeilen,  Juuar  1873,  8.  1»»— 126.) 

Daagodina,  C -U     La  miaaion  du  Thibet  de  1855  k  1870, 
l'expoee  dea  alfairoe  religieuaea  et  direra  documenta  au 
D'aprea  loa  lettre*  de  M.  t'abbi  Deagodtni,  miBeionnnire 
8°,  423  pp.,  mit  Karte  von  Tibet.  Paria,  Palme,  187». 

Die  Im  Jahre  lr-M  von  Renon  awanrllndele  Mleelonntatlon  Boa*-*,  dl*  nach 
t.  Behlaclntweir*  SctuUxanc  atw«  unter  »»•  .» N.  Br.  und  at*  *S  UaetL  L. 
t.  Gr.,  etldlfch  und  otwaa  wsatllnh  vom  llaoptorte  Cbamdo  der  OatlrriiBtea  Pro- 
Tina  Ton  Tibet,  am  I.an  Inen  klanr  oder  Lohlt,  dem  Hauptarm  de*  Brahma- 
PaM  .  Meert,  hat  eownhl  durch  Ihre  Bchlekaale,  die  Verfoleaniren  tmd  Gewalt- 
fharlakelten,  die  al*  namentlich  1966  Ton  Selten  der  Tibetaner  erleiden  maaate, 
nie  anch  daran  dl*  ireographleanen  und  «thnoeraphlachen  Nachrichten,  die  Ton 
Ihr  aua  nach  Europa  dranana,  ungewohnllahe*  Aafeehen  ceaavbt  Bawonder* 
war  «*  einer  der  dortigen  Mlaaionare,  Abbd  l.aaeodiaa,  welcher  durah  wieder- 
holte  Zaecbriften  an  Tajreeblktter ,  auaatoonjoamale  und  aeoaraphlnch*  Zelt- 
ecbrlften  daa  Intereea*  an  den  abgelegenen  nnd  duaeerat  unbekannten  Lend- 
atriehen  und  Ihren  Hewohnom  nnd  Vursinifen  wach  aa  erhalten  vohI«  Sein 
Neff*  unterao«;  aloh  dar  v*rd1*n*tlleben  Arbeit,  dl*  gedruckten  Briefe  dea  Abhd 
mit  einer  Maaae  n  ich  unx*druckt«r  iu  einem  geordneten  Ganren  zu  vereini- 
gen, daa  awar  etwa*  trock*n  and  In  elnewlnen  Partien  aterfl  let,  aber  ein  rnl- 
che«  Material,  beaondere  Bh*r  dl*  Varhattnlnae  der  Bevölkerung,  Ihr*  Klauen, 
Bitten,  Kellglon,  Sprache,  Literatur,  Indoatrte  und  Handel,  beibringt.  Auch  für 
dl«  Topographie  dae  oatllcnen  Tibet  aind  werthvoll«  Beitrage,  a.  B.  ltlncra- 
rien ,  In  dem  Hanno  enthalten ,  nur  atort  gerade  In  dem  geographlaobea  Tri  eil 
die  Unalnherhelt  Ober  die  FluMayateen«.  die  aneb  in  Deagodin'e  frtlhejrreo  Mit- 
th*iliing*n  hervortritt  und  hier  wohl  vermieden  werden  konnte,  da  der  Ahbd 
•albat  von  aeloar  Annahm«,  der  Dlhong,  d.  h.  der  Büdlich  von  Lba.a  l*te««eode 
(dnellarm  de«  Hrahmapntra ,  aal  der  Oberlauf  dee  Iravady,  n«uerdlngs  xuruck- 
gek'.mmen  Ist  Von  Werth*lal  auch  die  aiemlich  auefubrllcb  gehalten*  G«. 
achlcht«  dar  rlbeUnleohan  Ml.alon 

Deagodina,  Lettre!  de  P.bb*  a  M.  Kran  ct.  Garn.er.  (Bulletin 

de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Oktober  1871,  p.  416—423;  Norem- 
ber p.  525—533.) 

la  dem  «raten  der  beiden  aua  Verkält,  4.  Janaar  und  lo.  Kars  1K7S,  datlrien 
Briefe  gtebt  MlaalonBr  Deagodina  ein  Ittnerar  von  Verkält!  nach  PaUitg  alt 
Hamraeter-  und  Thermometer  •  Able«ungen ,  eo  wie  die  Kiemente  für  Lkngen- 
beetlmmongen  da*  «raten  nnd  für  Brelleabejallmmungen  d**  aweltea  Orte*.  In 
dem  aweiten  Brief  berichtigt  er  veraclileden«  Irrthllmer  In  T.  T.  C,w,per'a  „Tra- 
vel* of  a  plnneer  of  commerce",  worwnter  der  haupuachllchat*  die  Aufstellung 
etno*  O«! -TlbetanUchcn  Reiche*  tat,  denn  daa  von  Cooper  *U  aolche«  ah- 
gegrenete  Gebiet  untersteht  kelncwweg*  dem  Küratee  von  l.baaa,  eonnern  dem 
Chlneelaehrn  Vleekonlg  von  Maetahuan.  Da**  dl*  CKIne.cn  neuerdings  das 
G*bl*t  der  revolutionären  Panther«  In  YUnnan  bedeutend  eingworankl  haben. 
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r„»r  IM,  worin  ea  n.  A.  beb«.  Lr-kUo«, 


r,  w.  M 

tu  wag«  b«t  Xat 
lei,  Rotterdam  1871,  p.  181—340.) 

Moooftrep&l«  llb«r  41«  .üdeeatlkb  von  Timor 
aauftthrUtben  Marli»  * 

,  Dr.  J. :  Hi.torieal  eketcb  of  tbe 

relatios»  of  Rsaaia  with  Chisa.  Draws  chiefly  from  ori- 
KVBal  MBTAM.  8*  85  pp.  Peking  1871. 

In  dleeer  Zn«ammen«tellaae  n*«hr«rmr,  tu  Kutaehau  (lr  d«n  „Ohio*««  K-esor* 
der"  (IST"-' II,  In  shanah«!  für  doo  .Khaiieliel  Event  o<  l-ourler"  und  le  Pe- 
klnn  tedruekler  Abhandlungen  tlee  Yerfaaeer«  finden  «fr  aatfuhrlieb«  und  ire- 
aaoe  Nachwelt«  llher  dl«  Retlehunren  -Ser  Kneoen  za  China  and  bcnonder* 
Uber  die  Arbeiten  der  Ii  je.  lachen  Oelttllchen  Mlatlon  In  PeMeC-  De  ttteee 
Arbeiten,  und«  Rue.ltch  oder  Cliint.l.cb  «e«cbrler.en.  nnr  mm  kleinen  Tbell 
etuaerhalb  Ruaalaud  bekannt  .Ind.  in  verdienen  dir«»  Nechwet.e  mehr  *1«  **- 
wooallche  Heecbtun«. 

Mt  Indiet  (Caesar).    Partner  paper.  oo  tbe  eubjeet  to  the  Looesai 
tbe  con»qa«nt  hoetilitiee.    Preeented  to  P.rtiament.  4«, 
London  1871.  11  e. 

E.  i  TL«  fabuloue  eouree  of  the  Hoang-ho.  (Journal  of  tb« 
Nnrtb-Cbmi  Braach  of  tbe  K  Atiatic  Soc,  Shanghai,  X.  S.,  No.  VI, 
1869-70.) 

io,  Veralag  vau  eese  rel»  »an  des  Assistent  -  Beeidest  «es  Bes- 
koelas  »aar  hat  eilend  .  Mit  1  Karte  der  laeel.  (Tijdecbrift 

Toor  Isdieche  Taal-,  Laad-  es  Volkenkssde,  XIX,  7.  Serie,  Deel  1, 
1.  u.  1.  Lfg.,  p.  165—100.) 
Esquer,  President:  Eeeai  tat  )«■  eaatea  dese  l'Iade.  8°.  Pondicberj  1870. 
Sl.b.  darllher  Vielen  de  Saint  Martin  In  UaUtlln  4«  U  So«.  4«  giogr.  de 

Fo.tei\  3.  K. :  Xata  on^rgitm,  Aeera.  (Journsl  of  tbe  Atiatie  So- 
detj  of  Besgsl,  1871,  Pert  1,  Xo.  1,  p.  31—11.) 

Dt«  Rainen  reo  Qhnrsnoa ,  da*  In  17.  no4  IS,  Jahrhsadert  al*  llanputadt 
4er  Ahem-Konlg*  von  Ateam  «Ine  ftkniend«  Rolle  «pleite,  IT* 
l'aienraae  eutrecen.   Dee  halb  repnhaclrt  der  Verfaeawr  41« 
8ladt  an«  W.  R*blaeen"e  «Deeerlprire  aeeoaat  of  t 
Bf>rlirelt>une  '!«•  jettlcen  Zawtanee«. 

Friedel.  Dr.  E  :  O.tiadies  «uf  der  isteenatiosales  Aueeteilasg  yos  1871. 
Zar  Kultargeogrsphie  de.  Oriente.  (ZeiUehrift  der  Oee.llecb.ft  ffir 
Erdkuade  tu  Bertis,  7.  Bd.,  1871,  4.  Heft,  8.  314—336.) 

Fri  cd  e  r  i  ch ,  R.  T.  I  Oier  de  otagering  res  bet  Oengaren  ■  geborgt«. 
(Tijdnebrift  roor  Isdieebe  Taal-,  Land-  en  Volkenkundc,  XIX,  6.  Se- 
rie, Deel  I,  6.  Lfg.,  p.  501—510.) 

Garnier,  Liest,  fr.:  Vorige  deiploretion  ea  Isdo-Cbiae  1866  —  68. 
FortseUssg.  (Le  Tosr  dn  Mond«,  XXIV,  1«»  ■eueatre  de  1871, 
p.  189—336.) 

Garnier,  Liest.  Fr.  ■.  Vo«sge  d'exploratios  es  Indo-Cbise  etfects'  pes- 
deat  lee  anseee  1866,  1867  et  1868  par  ose  comaaianios  frascaiae 
preeidie  par  H.  le  CtpiUise  do  fregate  Dondart  de  L«gr*e  et  public 
par  lee  ordre«  dn  Misletre  de  la  marine.  1  rolt.  4",  585  et  513  pp., 
•nit  150  HoUeebsittea,  18  Karten  und  eisern  Atlae  is  1 
Pari.,  Hevhette,  1873. 


darch  «dn«  PrednkUrlOU 
ArWUakrirt«  almi 


I4.nd«ch,  «In!,« 

wenla«  aaageanBinaii,  In  dem  i««lb«naic«n  Taitarrk«  6ad«n  wir  aber  an«,«, 
dem  I»  Karten,  Wann  and  Frosl*.  la  d«ra  rb«nfalla  •»«Ibladlirra  Atlaa 
M  Karten  and  Plan,  and  17  in«  Bilder,  In  L<tb*rrnphle,  Karbendrark  oder 
Karf<Tradlrung ,  .r'.M5«ntb»IU  van  känillerl.eb.r  Zekbnnnie  an<l  treSllcber 
An«(Uhriin«.  BimmllUbe  Bilder  In  Atta«  und  T»t  alnd  nach  des  Zeichnung«« 
d«a  KchlrT>llen<«n.nt  Delaport«  annefeHlft,  ilar  «Ivb  audi  bei  d.n  Kart.naor. 
nahmen  Ulbeillrl«  nrd  mithin  ein«  (roaa*  Th«tl(k«lt  entfall«  hat.  41«  um 
ao  m.hr  r>ank  verdient,  ala  die  matatan  IIU.tr *t|... neu  ein  virkMeri««  .avb- 
lleheji  tntfire«.«  beben,  m&gen  «le  Kthnr^rranhlaebe. ,  Landachaftllrli«.  oder 
ArcMtektoaUrnea  vorfUbren.  Von  acltener  VullatindUkrlt  alnd  die  Karten» 
beilaaen.  Man  findet  da  UetallpUne  der  Rnlnen  von  Anfror  die.,  Bpeilal- 
aofnahmen  «Interner  Flocaatreekro  und  W«ff«*b«obiiltte.  eine  labe;«  Reihe  von 
Itinerarkarten  [In  I  ;70W.0o»),  l  >benlrhlakaxten ,  K«obi.lach' ,  botanl.ch«  und 
•ne:«r  bl.tnrlache  Karten  ,  die  nulltUcii««  und  elbm>ara|>bl«b«n  VerhiltnUee 
der  Hfnterln^Ueben  Halblaael  Im  1.  Jahrhundert  vor  unaerer  Zeltreveinana, 
Im  S. ,  9.  tirnl  13.  Jahrhundert  nach  itereetheo  darstellend,  nebet  einer  ipeniel* 
leren  Karte  rar  r,cwMfhte  t'ambodja'.  aclt  1S46.  An  dleaen  Karlen  hat  neben 
Delan--r1e  und  dem  Kapllkn  Doudart  de  Learee  den  tlanptanthefl  4eM«n 
Nacbf  <!.  rr  Iro  Cmmand«  und  Cliefredacvenr  de.  Kanten  Werke«,  Marinellen. 
teriant  l'ranci«  Garnier  ,  der  auch  den  jrröaaten  TtiHl  dea  Texte«  rellefert  hat 
nn4  dem  da«  HanptverdlenNt  bei  dem  rranien  Werke  rnkoBmt.  Er  fkaate  .eine 
Auflfabe  ero.t  auf  und  »enn  er  In  der  Vorrede  die  Beftlrcbtunir  anaaprlehl, 
da*,  die  I.okltlr»  eleht  .o  ariterhtjtend  «ein  mfleht«,  «Ii  Manche  vermutbet,  eo 
irel.tlhrt  Ihm  »erade  de.balb  Dank,  da.«  -r  dar.  .l.««n.oh.f11lchen  Werth  de« 
Werk«  v»,  Augen  hatte  Heb  n  lo  dam  « 


bunit  antbUt,  Andel  nun  alt  bnnoed«!«  Kapitel  alaaena 
Uber  <ie.ehlebte.  Sllt.n.  Oa.euKer  unK  und  Handel  der 
LAnder,  «o  »le  rleleb  tu  Anfane  mehrere  Ab.ebnltte  I 
nen  von  »nrmt  und  Ihre  Q^eehlobt«.  Der  tn«iu  Band  l.t  aaaeeblleaallrk  da* 
«laaenaeh>rtllchen  Arbeiten  »rewidmet-  aatronomlavhe  and  nieteorol  «i«h« 
Ueobacblu  ..eo  von  Fr.  Oarnler.  Oe«i|oai«  ond  Mlneenloele  von  Dr.  Joibert, 
Antbr  -poU.«ie  Ae»«r  und  Oarteabnu  von  Dr.  Tkoral,  die  Cehertenun«  «Ja«« 
t:hlne«Ueh«r.  Werki  «  Uber  d!«  Metalllonoatrl»  v..n  Yllooan  ,  Indo-Chlneaauae 
Sprerhprubea  von  de  I-acre«  und  Garnier.  8s  haben  «leb  die  .«recht «denen 
Mitglieder  der  KipndlrJon  mit  Oarnler  nur  AbCuaun«;  de«  Werke«  vereleift, 
«och  41«  btntarlaaaenea  Auftelcbnangen  dea  (  tief».  Doudart  d«  l.aer«e,  iÜA 
banattt  und  eineefsirt  worden ;  aar  4er  bald  naeb  dar  Heimkehr  erkrankt«  und 
Im  November  1870  verstorben*  Louia  De  Carnd  bat  «Ich  Rieht  an  dam  g«p*«ea 
W«rke  t  ethelllirt ,  dagegen  veröffentlichte  «ein  Vater  «Inen  Rede«  Beliebt  voa 
Iba  in  Buchform  bei  Dentu  n  Pari«,  der  vor  Karaeen  «och  In  BngHieber 
Ueberaelrung  mit  elolgeti  land«oh*f1Urben  inuatratlrnen  und  einer  t>ber- 
«lebtakart*  hei  Chapman  In  London  «reeblenee  let. 


CMoerdo  Beccari  od  i  euoi  «iaggi  in  Boroeo  1865—6«. 
di  «eieue,  lettere  e4  wU,  September  1871,  p.  11» 


1871,  8.  8b 


Glglloli.  E.  H. 
(XooTa 

—160.) 

Grü  n  st  ein ,  J. :  Timor  und  die  Ttmorianer. 
dee  A.  do  Caetro.  (An*  aller.  Welttbeilen, 
— 89;  Februar  1873,  8.  131  —  134.) 
Htlevy,  J. .  Rapport  «ur  nae  miaeioa  an 

8°.  Paria  nad  Frankfurt,  J.  Beer,  1873.  Ii)  fr. 

Halcvy,  i.    Rapport  eur  aae  mieeioa  arebeologtqua  das.  le  Teaies. 

(Arcbire.  dee  miaeiose  acieaütique.  et  UtUrairee,  T.  VII,  S«  lirr.) 
Hann,  Dr.  J.t  Da.  Klitaa  de.  endlicheo  Cbina.  1.  Victoria  auf  Hoa«- 
koag.  (Zedtecbrifl  der  öeterr.  Oreelltcbaft  far  Meteorologie,  VIJ1, 
1873,  Xr.  5,  8.  71—73.) 
Hann,  Dr.  J.  t  übereicht  der  meteoraiogiacbea  Verbäitaieee  de«  Mal.v.- 
ecbea  Archipel*.    (Zeitavcbrift  der  ötterr.  Geayellacbaft  für  Meteoro- 
logie, VIII,  1873,  Nr.  4,  8.  48—57.) 
Heine,  W.  i  Japan.  Beiträge  aar  Kenstaiaa  dee  Lande«  und  »einer  Be- 
1.  Abtb.  1.  Lfg.  Fol.  Leipiig,  Brockhaue,  1873.  15 
Fr.  T. :  Du  Colomann. lern  der  Nieder  linder  in 
(Dae  Aueland,  1873,  Xr.  6,  8.  111—119;  Xr.  7,  8.  114—119.) 
Heilwald,  Fr.  t. :  Die  Raaeen  is  CeetTal-Aeiea.    Eine  politiech-hieto- 
rieche  Studie.  8°.  Aageburg,  Bulach,  1873.  1  Thlr 

Hörne,  Cb. :  Xotee  of  a  naturaliat  in  tbe  Xortb-Weaters  Proriaeee  of 
Iadia.  (niaatrated  Travel«,  ed.  by  Batee,  IV,  187t,  Part  XL!, 
p.  134—139;  Part  XL1II,  p.  105-111;  Part  XLVI,  p.  198-19»  ) 
Home,  Cb. :  A  saturaliat'e  ramble  in  tbe  Sub  -  Himalaja,  (llluatrited 

TrareU,  ed.  by  Bäte»,  IV,  1871,  Part  XLVIJ,  p.  819—331.) 
Hoohen,  T.  F. :  Visit  to  Tok-e-Tok,  ehlef  of  tbe  eigbtetm  tribee.  ao«. 
tbera  Konaoem.  (Proeeedisgi  of  tbe  R.  Geogr.  8oe.,  Vol.  XVI,  1871, 
Xo.  III,  p.  165—171.) 

DU  tot  «»nlcen  Jibr«o  v«rd«D  HcMflbrackljr«  «n  «j«r  Ort-  and  ftBdlttsM 
von  Fonno«ei  «InJWch  iitninbraeht,  1897  »ber  irnlevoc  m  dem  G^earal  l.e  0*n«li«r, 
AlBerlkankMlieB)  Cantal  für  Anof  and  Fornw»»,  mit  dem  linaptlinir  Tok-e»-Tt>k 
•Intr.  Va>Ttr«f  •bttiachlle«>t>ika  t  vonMh  J»»  I .«•*>«•  von  Srtii(Tbrflri.f|c>Mi  In  den 
r*ai»  OerM#t  d«M«>llie«Til  d.  h  f*r*>l«  »n  dem  |(*Oilir1frli>t«n  TbtU  der  KU«.«, 
t«m  nun-  Tul-L*  Mfk  im  (HIen  r».  tr  3'  X,  Rr.)  um  die  81d*a4U*  ti«rnm 
bis  cur  LouBfr-kUo  B«j  Im  WhIio  ,  fMlcbort  Min  Tot.-*- 1 .  kt  h*l  bis 

Jt.if  M«n  Vcnprecban  (reltvlten  and  Huxb**,  SColIbcwsiter  In  HlieVunKetl,  ti«fBh 
■iah  Im  llerrbul  1*71  mit  Mr.  Plekcrlnft  von  l»kau  «tm  tu  Ihm,  um  Sete^ff« 
KrUrblif*  »hiahulfo,  dl«  »r-*E*n  Urat«t4tuo|.  miwlirer  lint«irrhavltuniiikfMi*a  abnt 
Wlderttrebvn  %v*%v\UUt%  vurden.  l'ebvr  d«n  «Infw-heD  liaastifttt  de«  Hnui-t 
llonrn,  dl«  Trt.clit  drc.  aela«r  «Itden  Unlcrth*nen  «atbJ.il  der  U-rioht  cJ««Dlicb 
AuMruhrUeH««,  Die  AboHflner  Im  IHildeo  der  In«»l  hubea  M>tn<*tire  tod  im 
Olneae«  «.affflaomn«« ,  «un*«nUleb  d*n  *.opf,  daireirec.  be-).|«lten  nd«  die  81(1« 
b«l ,  la  Ibra  OhrUppeJM«  uro«*«  Holaetbcke  «d«r  Ha»eb«|a  «Ineofliiteei.  DI« 
Kr*D«o  «lud  t\llx««n«la  vnn  b«a.ark«:n«vBiili«r  ScbAnb«lt,  doeh  verdirbt  du 


ras  bot  mijewesea  is  Xederlaaduh  Ooat-lsdie.  Uitt,  „ 
op  laat  «in  Z,  Exc.  des  MisUter  ran  Kolonien.  I.  Jahrg.  I H7S. 
1.  Th.  8«,  »90  pp.,  mit  II  Karten.  1.  Tb.  8»,  240  pp.,  mit  4  Kar- 
ten. Ameterdam,  Stemler,  1871. 

In  laeeent  eleannler  AnMUttun.  tritt  hier  der  Anfang  «loa«  nenem  8«ri« 
von  Publikationen  hervor,  die  In  halhjahrlavo  Banden  die  Ke^l„iieeben  Alf. 
nahmen  In  M..t«rIllndlael,-|ndleo  neh«l  technlaehen  nad  «bemUehen  Arbeaten 
dee  Henrln(«nl«nr«  duclbat  tut  Veroffentllchan«  brlu.en  .'Ilm  Uj.»«  »„. 
aanimeahknui  nden  ne-  loirlkeheTi  Aufnahmen  auf  Haneka,  Sumatra  und  Java 
datirnn  «r»t  aua  neneeter  Zelt,  eine  (troi.cre  Antahl  der  dn»brr  erv»t- 
totvn  Ucrlcbte  wurde  vor  vier  Jahren  In  der  Zeitschrift  der  Kon.  Nacuer 
kut  illre  VeroenUrlna  tu  Ratavla  ala  „ItljJracen  to  de  Keoloctacbe  en  mlfiera- 
loal.elie  kennte  vaa  Neil  Indlf  pobllrirt;  hier  liab-u  wir  nun  die  Kurt- 
aetrtiaa.  Einer  Kinlelton«  über  die  ge«irnoe1i«ch«n  Berichte  von  Itanitka  vo« 
P.  H,  »an  nl»«t  f"l»t  «In  Berlrbt  >..n  J.  F.  Akkerlnaa  über  deu  l>U tritt 
Bllojoe  dleaer  Intel,  der  auefi  ein  r«of raphlache.  Kapitel  hat  und  von  einer 
«T-  v*en  ,  vortreoTleh  In  Kart«ndruek  aujeefUhrten  Kart«  In  1:  An. 000  bearlelret 
tat;  ferr  er  eine  ire^lpcl«che  l!rv*re1t-une  der  Realdentacbaft  DJ*kd)okarta  von 
P.  van  l>ljk  mit  einer  Karte  de.  Kohlenfeldwa  voa  Kall  eVoairo;  «in  kUrrerer 
Aufaata  von  demaelben  Uber  da«  Vorkommen  von  Marmor  an  der  Panwoel  Hai 
In  PatJItao  auf  Java,  ebenfallt  mit  einer  eehr  btlbectten  .Spetltl karte ;  endtleh 
die  Reihe  der  .Verhendrllngen"  t.e.ehllee««nd  ein«  Arb«lt  von  V.  H.  vna 
Uten  auf  Java . 
i  Vorko. 
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41g«  Uljdrageu''  füllen  den  Reet  des  ersten  Banden.  Dan  zweiten  eröffnet  «In 
Bericht  van  P.  H.  »an  üleet  aber  den  Distrikt  SscBgelleal  dar  Inael  Kangke, 
dar  ebanfeila  To»  einer  groeeen.  gel  In  Farbendruck  ausgeführten  Karte  daa 
Dlatrlktaa  In  1 . 60.0(10  begleitet  wird,  und  ausserdem  enthalt  dlaaar  Baad  noch 
eler  andere  Berichte  fibar  ITnleraaehung  nseb  /innert  auf  einigen  zur  Ra- 
«Ideoteeheft  Rl  mw  gehörenden  loaeln,  mit  alaar  Spezlalkarre  der  Hlldoet- 
ktlste  dar  Inaal  sink  cn  In  1 :  laodo  tob  r.  fäTorwIji  ;  k  tiei  ,,  >ehl»g  Uber  die 
Zion«ewtnnnag  aaf  Sinkep  Tan  P.  H.  Tan  Dleat;  Aufsaebung  tau  Kahlen  bei 
Bo<IJ->ag-Maalk  In  DUitU:  Par  mg  Koadjang,  Heeldentachaft  Basilaas  auf  Jars, 
von  11.  J.  W.  Junker,  mit  Kartenaklzz«  In  1  st&ooo;  Aufsuchung  «od  Zink-, 
Klei'  nnd  Kupferersen  nur  'lern  Borg  Sewel,  Raaldrnteeheft  Cherlbon  auf  Java, 
von  P.  H.  Tan  DIaal,  all  einer  Karte  In  I ;  90.000.  Unter  den  " 
eich  alna  Uber  Meteorsteine ,  die  am  10.  Dezember  1871  bei  I 
Preanger  Regentschaften  gefallen  lind. 


Maria,  Lorera  dl :  Poeieiaae  d.lle  iaole  Lineebottea  a  Liu-Kiu.  <Cara'a 
„Coemoe",  1873,  No.  I,  p.  i8.) 

Dia  ItallanüKba  Crrett.  „v.ir  r  Plaenl",  daran  f'eommandaal  dar  Verfasser 
lat,  berichtigte  auf  einer  Fahrt  Ton  Hlafeporc  nach  Yokohama  1471  ~ 
Hon  der  Maachoten-Iaaela.  Dl«  La««  der  I 

l*  t      1.1  fi  11  »nCJI       folf  0f|[1f*  t 


ML.     8  . 

1878. 
s.  In  .0 


397  88.  mit  1 


Karte  und 

5  Thlr. 
X.T.IU,  1871.  Nr.  I«, 


JaQOr,   F.  :    Reisen   10   d-.  ll  Philippin 

Illustrationen.  Berlin,  Weidmann  , 
Auszüge  ond  IllBstrerjonen  daran» 
8.  HT— itol  Nr.  18,  M.  IN- IM. 
Japan.  No.  I.  1 87*.  Commercial  Ilaporta  from  Her  Majeety'a  Conauli 
in  Japan.  1871.  Preaented  to  Parlianaot.  8».  94  pp  ,  mit  2  Karlen. 
London  1878.  1  i.  3  d. 

Wenn  wir  in  dleaer  Sammlung  tos  Coasulatsbariebten  nua  Jede,  Hakndete, 
Kanaira»»  ,  Nagasaki  ,  NUgata,  Hlnfo  und  Oaeka  eelbetTaratandlten  Tnrzuge- 
welee  ml*  Nachrichten  Uber  Haadal  und  .SoblflTalirt  vereorgt  earden,  ao  trabt 
doea  die  Geographie  dabei  nicht  leer  aus,  dann  aebun  an»  dlea«n  commcrxlel- 
lan  Nnchwelaeu  tat  Menehee  Uber  den  Aotball  Japan'«  an  dem  Weltverkehr 
und  aber  aeioe  Produktion  se  lernen  and  nueeerdeui  erbau  «Inseln«  Berichte 
Uber  Ihren  enraren  Rahmen  hlnaua.  So  bringt  Tur  Allem  der  dea  Vieeeonsula 
Dnhmen  in  Jede  »ebr  tntereaaantee  Uber  die  gegenwärtigen  Reformen  In  der 
Hauptstadt  dei  Raiahe»,  z.  R.  Uber  die  reiche  Verbreitung  der  Europäischen 
Klatdartraeht.  Uber  die  bevorstehend«  regelrecht*  l.andesvenneeeung  unter 
Leitung  der  P.ngl4ader  M'Vean  and  Jorner.  über  daa  Sohulweeen  v.  dergl. 
mehr.  Die  Zahl  der  Sohnlknabea  la  Jede  wird  auf  39.1«!  angegeben,  an  daaa 
faat  aammlliehe  Knaben  der  Hanptatadt  wenigsten»  leaan  nnd  «chralbaa  lernen, 
dean  die  Klnwohnernaal  betragt  naeh  Angabe  der  etaddacbeni  Regiornng  aa 
Vlceeonaul  Dnhmen  nur  THO.ari.  alao  bei  weitem  nicht  an  Tiel,  ala  man  bUbar 
wagen  dar  gruaaee  Ausdehnung  dar  Stadt  (70%  Engl.  Q.'ktla.)  annahm.  Dia 
Bevölkerung  tob  ganz  Japan  let  nach  Oohmaa  aS.TMJteTf-  Sehr  warthToll  tat 
anch  Consal  Eaalla'a  Bericht  Uber  Xllgeta,  den  Hafen  an  dar  WeatkUete  tub 
Kreon,  deaaaa  raeeher  Verfall  In  seinen  Ursachen  belenentet  wird.  Wir  er- 
halten  dabei  ausführliche  Verscdcbnlaae  ober  die  Produktion  der  benachbarten 
PraTinien ,  «loe  Tabelle  dar  utetoorolngtacben  BeobacbtuBgeu  an  Nllgata 
den  Jahren  !**»,  1*70  nnd  1871 ,  eine  Kartemklxsa  der  " 
gata  sad  eine  Karte  dar  Ihm  au  nächst  liegenden 
Note,  Etschlu,  Kaga,  lwaechlre  nnd  Dawa  In  1 1 1.810.000. 

Kalyan  and  Aarungabad,  Weatcm  ladia,  and  tbeir  baddbiat  monaraemU. 
(lUtiatrated  Trarala,  od.  by  Bataa,  IV,  1871,  Part  XXXV  III,  p.  58 

—SU.) 

Kashgar,  A  Raaaiin  eabr.iT  in   .  (Ocaan  Highwara,  ed.  by 

CL  Markbam,  NoT.mber  187.,  p.  J85— 136.) 

Vorläufiger  Bericht  »her  Baron  Kaulhars'  Reiae  nach 
an»  einer  Taaclikentar  Z"|tung. 

Klotz,  Dr.  C.  £. :  Der  Waldmetucb  tob  Borneo.  (Aua  allen  Welttbei- 

len,  Oktober  187!.  S.  »0— it.) 
Lariva,  W.  J. ;  Keaiga  aanteckrntogen,  gcboadeo  op  een  reiajt  naar  «a 

door  d«  boTsnatrakan  ran  Kota  PinaB'.  (Tijdacbrift  roor  Indische 

Taal-,  Und-  «n  Volkenknnde,  XVIII,  6.  Serie,  Deel  I,  3.  LfK., 

p.  J40— »81.) 

Lala,  Jan    Mitthoilur.g-n  Ober  Bangkok.  (VIII.  and  IX.  Jahresbericht 

de*  Vtreisi  für  Krdkunde  «u  Dreadt-n,  S.  60—78.) 
Lewa),  Caplt.  L. :  ht  port  d'Hakodate,  lea 

lieena  dun«  le  Nord  da  Japan.  (Berne  maritime  et 

tember  1872,  p.  378—387.) 
Lovett,  Major  Ü.    Route  front  Sbirai  to  Ben.  (Proceedinga  «f  Ute 

R^Qeoarr^  8oc^  Vol.  XVI,  187S,  No.  DD,  p.  S19— »i2,  »61— «64.) 

LOW,  Lieut.  C.  B. :  Xnte*  on  Bombar  and  tba  Malabar  eoaat.  Fort- 
■eunng.  (Ulnatrated  Trareli,  ed.  by  BaUa,  IV,  1872,  Part  XXXV III, 
p.  40-46;  Part  XL,  p.  104—110;  Part  XLI1,  p.  179  —  184.) 

Luahai  (Tbe)  Expedition.  Front  reporte  a{  tha  aurreyora.  (Pro- 
ceedings  of  tbe  B.  Oengr.  Soc.  XVII,  1873,  No.  I,  p.  42—58.) 

Vom  NoTember  1871  bin  atera  I87>  waren  in  gleicher  Zelt  tull  der  Mllltar- 
Bipeditioa  gegen  die  Lnsahala  an  der  Oatgramae  Ton  Bengalan  awei  Venne«, 
anageabtbeilungen  unter  Major  Maedonald  aed  Captatn  Badgier ,  Ton  Cbttta 
gong  UBd^Ton  ^Caoljar  anagebend.  au 

Macgowan,  Dr.  D.  J. :  Note  on  tba  Cbihkiang  Hiaata.  (Journal  ol 
tbe  Nortb- China  Braneb  of  tbe  R.  AalaUc  8oe.,  Shangliai,  N.  8., 
No.  VI,  1863—70.) 

MaddaloiZO,  Prof.  Car.  Q  .  L'Aaia.  Appunti  di  geografia  coramorriala. 
Lettora.  8",  40  pp.  Viccnxa,  tip.  Burato,  1872.  (Au*  den  Atti  doli' 
Acadetnia  Olimpiea.) 

Man,  E.  H.  i  Liat  of  worda  of  tbe  Nicobar  laniruage  aa  apoken  at  Ca- 
morta,  Naneowry,  Trinkutt,  aad  Kataehal.  (Journal  of  tbe  Asiatic  So- 
ciety of  Bengal,  1872,  Part  I,  No.  1,  p.  1—7.) 


tf  V '  SO*  N  Br.  IS*»  M' 
OaetL  L.  t.  Or.:  Kamlnonä  W  4»'  40«  N  Br.,  IH"  67'  10«  Oeatl.  L.:  Tokara 
!»•  7'  44'  N.  Br.,  II»«  »•  45-  Oeall.  L.i  Ceoper  tf  ir  7*'  N.  Br.,  Ii»«  !*•  »• 
Oeatl.  L.  r  Akulel  »•  »S  SO*  N.  Br.,  ItH*  41'  to*  Oeatl.  L.i  Archlmede  18*  17- 
4b*  N.  Br..  IW*  4»  10*  Oeatl.  L. ;  DUaater  »•  41'  15*  N.  Br. .  lt»"  14'  t7# 
Oeatl.  Li  Dandaa  to*  54'  N.  Br.,  IN*  84'  M*  Oeall.  L 

Markham,  J. :  Noten  on  tbe  Shantung  proriaee.  (Jooreal  of  tba  North- 
China  Braach  of  the  R.  Asiatic  Soc.,  Shanghai,  N.  8.,  No.  VI,  1869 

—1870.) 

Martin,  Dt,  Sur  la  etatietique  relatire  au  denombronent  de  la  popu- 
latioa  an  Chine.  (Bulletin  de  la  8oe.  de  geogT.  da  Parte,  Juli  aad 
Auguat  1872,  p.  120—132.) 

Betracbtsngen  und  KrlkuterungaB  über  die  L'nzuTeriaaalgkett  dar  aogaoano- 
tea  Votkcaablunga n  »der  nfflaJelien  eahatauagen  la  China.  Dar  hei  der  Kran- 
zoalachan  Geaandtadiaft  In  Peking  angaatallte  Verfaaaar  kommt  acblleeallch  an 
dar  IJeucriaugung,  liaaa  400  MtllloBaa  eine  der  Wahrhalt  naba  kommende  An. 
nähme  aeln  möge. 

Martin,  Dr.  i  L' extreme  Orient.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  da  Pa- 
ria, Januar  1873,  p.  38—53.) 

Einige«  über  die  Stellung  der  Fraaao  and  die  Terachledenen  Türmen  daa 
Abergtanbena  In  China. 

Maxwall,  W.  E  i  Piracy  ia  the  Streite  of  Malaeca.  (Oceaa  Higberaya, 
Januar  1873,  p.  312—314.) 

Medhurat,  W.  H.  |  Tbe  foreiguer  ia  Far  Catbay.  8",  192  pp.,  mit 
1  Karte.  London,  Stanford.  1872.  6  a. 

Obwohl  Topographie  nnd  phrslicbe  Geographie  aoa  diesem  Bunne  und  dar 
kleinen  Uaberalchtakarte  kalnaa  Gewinn  liehen  können .  dachen  wir  doch 
darauf  aufmerksam,  weil  es  den  nach  China  Relaenden  manchen  nUtatloben 
Ftngerieig  glebt  und  namentlich  well  ea  äobiidarnugen  der  Bitten  nnd  dea 
Charaktere  enthalt,  die,  aus  der  Feder  etaaa  durah  drs:i»lgjatuigen  Aufenthalt 
im  Lande  au  einer  ernten  Autorität  gewordenem  lienena  bei  dam  Jetzigen 
Börnste,  die  Chlaeaan  nnd  daa  Weeao  Ihrer  Knltnr  beeeer  al»  früher  in  Ter- 
ateheo.  sehr  Ina  Gewicht  fallen. 

Montgomerie ,  Major  T.  0. :  A  Harildar'»  journey  through  Chitral  to 
Fatiabad  in  1870.  (Proceedingi  of  tha  R.  Oeogr.  Soc.,  Vol.  XVI, 
1872,  No.  III,  p.  253—261.) 

Aussog  aoa  dem  Bericht  im  General  Report  oe  the  Operations  of  the  Greal 
Trigouomairical  Sareer  of  Indl«,  l«7o-71i  alahe  „Geogr.  Mlttb."  1871,  b.  IW. 

Mounaey,  A.  H. .  A  journey  through  the  Caucaeua  and  tha  interior  of 
Peraia.  8a,  347  pp.,  mit  1  Karte.  London,  Smith,  1872.  14  a. 

Wollte  Jemand  In  karsarZelt  —  etwa  In  7  hl»  8  M  »Baten  —  möglich»!  man- 
nigfaltige, lahrreiche  ond  eeaOne  geographische  Anschsuangeo  gewinnen,  so 
kftnuien  wir  ihm  alchta  Geeigneteres  vorschlagen,  als  Im  Spätsommer  durch 
die  Türkei  nach  dam  Kaukaaua  au  reisen,  im  lierbet  die  hauptsächlichsten 
Orte  Perstans  au  heeochen,  tob  da  über  Maskat  nach  Bombar  an  fahren,  dea 
Winter  le  Indien  and  Aegypten  anzubringen  nnd  Im  Frühjahr  durch  Italien 
ztuilr* zukehren.  Ala  Vorltereltung  für  dea  Thell  dleaer  Reise,  'er  «saren 
Mangele  an  Europäischem  C'omfort  doch  einige  Blhwlerigkelten  bietet,  nämlich 
für  die  Relae  durch  Peralea,  moehten  vir  die  Lektüre  dea  Mounsey'sebea 
Buehea  empfehlen,  daa  manchan  prakttachan  Wink  Uber  AnarUatnng  dVc.  ent- 
hält und  in  aageuehmer,  unterhaltender  Welaa  za«ieleh  In  die  Kigeatblim- 
lichkrlten  dea  Relsegeblers  elnfutirt  und  zu  seinem  Besuche  anregt.  Der 
Verfaaaer  begab  sich  Ends  18h»  Ober  Wien,  CuaaUntlaopel,  Tlttl«  nnd  Tabrle 
nach  Teheran,  wo  er  ala  oekretar  hat  der  EngUaahen  Oaaandtaehaft  bta  Mitte 
18*7  fongtrte,  nntornahm  wehrend  dleaer  Zeit  sauer  Tcractiledanen  kleineren 
AnsDUgen  Kelsen  nach  Schiraa.  scbspgr  und  Kannauachah  und  kehrte  dann 
Uber  das  Kaapiecbe  Meer  und  durch  Rnsaland  lurUrk  Seins  Anfielehnungan 
Oberem  entaebleden  der  Tourlaten-Llterstur  an,  doch  Ist  daa  belehreeda  Ele- 
ment durch  manche  historische  Notla.  Cltete  ans  Mai  Co  Pol-,  aad  dergl.  eer- 
treten,  wenn  auoh  In  ganz  unprätentiöser  Welse.  Hoch  anrechnen  mochten 
wir  dam  Verfaaaer  die  oners  hervortretende  geographische  Auffassung  der 
Tercchledeaien  nalUrllnhcn  Ragknan  und  Ihre  kurze,  treffende Charakterlslrang. 
Scharf  unterscheidet  er  z.  B.  zwischen  dem  %■  bla  4000  F.  hohen,  tuo  Bergketten 
dnrchzognnen  Plateau-Land  Perelen»,  wo  die  Vegetation  meist  an  künstliche 
Bewässerung  gebunden  Lei,  „die  früh  Torwalkten  Stengel  der  Im  ersten  Früh- 
ling bervorgi-,chosi«oen  Krauter  die  Brenne  des  Boden«  noch  brauner,  die 
Oede  noch  Ader  machen,  wo  dar  Halsende  oft  »tele  Meilen  weit  kein  Atom 
eon  Grtln  und  kein  «Inzlgaa  maaachllebea  Wesen  alaht,  ao  daaa  dleaer  gToeeer» 
Thell  Ton  Per.len  Im  gr«mn>n  Maaas.Uh  dt«  Naturbaachaffcnbelt  der  Umge. 
bongen  Ton  Madrid  darbietet",  und  zwlaeben  dan  heldon  I.II  .raUnoen:  dem 
10  bis  60  Engl.  Min.  breiten,  niedrigen,  warmen  Landstrich  am  Persischen 
Golf,  faat  regen-  und  flu.tloe,  meist  kahl  und  Terbreant,  nnd  der  „an  daa 
niedere  Bengalen  erinnernden-  Uferlandacnaft  dea  Kasplacher.  Meeres  mit 
seinem  reichlichen  Niederschlag ,  den  prachtvollen  Wäldern,  dichtesten,  Ton 
Tigern,  Wlldaehwolnen,  Schlangen  bewohnten  Dacbengeln ,  endlich  zwischen 
dea  an  HnUeee'n  und  Wösten  reichen  Gebieten  Im  Oslen,  Her  Hsuftrorrug 
dea  Buche«  liegt  aber  In  der  leichten  angenehm  plaudernden  Daretellung, 
die  den  Lehrtoi.  atata  Termeldet  and  doch  daa  Fremde,  Eigenartige  daa  Oe- 
»eheuae  In  der  Vorateltung  dea  Lasera  recht  lebendig  wieder  au  erwecke« 
Terateht.  Ein  Paar  Belapleie  mögen  dleaa  deutlicher  machen.  Die  Elsenbahn 
tob  Poll  nach  TMIa  war  damals  erst  Im  Bau  begonnen,  der  Verfaaaer  oin.ato 
daher  mit  Post  reisen  und  ao  glebt  er  eine  Schilderung  der  ala  Fahrieug 
gebrauchten  „Telega".  «Im  Kaukasus  kann  man  sie  sIs  einen  Ungllcben  Uolz 
kästen  rohaater  Art  beadu-elban,  dar  ohne  Fedem  aaf  vier  Rüder  gesetzt  nnd 
Im  Stande  tat.  Einen  Relaenden  mit  »einen.  Gepäck  höchst  unbequem  i 
nehmen.  Salbet  auf  dem  besten  der  Wega  würde  daa  Stoaaen  einer  a. 
Maachlne  jeden  Gedanken  an  Comfort  wirksam  verscheuchen ,  auf  den  «ehr 
schlechten  dea  Kaukasus  tat  ee  einfach  alaht  au  beechrelhen.  le  Stroh  (re- 
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bittet,  In  Pelz«  und  Deeken  vermutnizit,  klatschendem  Regen  ,  peitschenden 
Grsuj'eln,  spritzendem  Kolli  suzgesetzt,  börl  h«l  dem  Reieenden  all*  Herr* 
Schaft  Uber  feine  Bewegungen  ern  dem  Augenblick  euf,  wo  der  J«snt«chik  od«r 
Xutaehar,  deaeen  Verbleiben  auf  dem  schmalen  Hitshrett  Tum  mir  Immer  ala  «In 
W 11  n  A» r  erietür r,r n  lat,  dl«  Zügel  ercTetft ;  alle  Energie  bleibt  forum  darauf 
gerichtet,  nicht  aai  dem  Wagen  geschleudert  oder  von  aalnem  die  Uan.ien 
reripreogenden  Ku!T*r  tarqDetaeht  an  werden.  Ven-rc  »-terre  lat  die  Gang* 
art»  dl«  wo  o~>ngilcli  die  ganze  Htatlon  entlang  belbebalten  wird,  unbekümmert 
um  Anatieg  öder  Abstieg,  tun  Ge'etee,  Locher,  Weg  oder  kein  Weg.  Rtn 
Bekannter  von  mir  nwebte  elnat  auf  diese  Art  «In«  Ralee  von  Tlfrle  naeh 
8t.  Petersburg  In  9  auf  einander  folgenden  1  L-geo  und  Nachten ;  bat  der  An. 
kunft  an  «einem  B««tlnarotingeort  bot  man  Ilm  mehr  todt  ala  lebendig  aua 
aeiner  Teleg«,  aber  Gewobnbelt  wird  aar  aweiten  Natur  nnd  eine  Reise  «» 
*tj  ('dar  TU  blanden  In  einem  dieser  Kabrxavge  lat  fltr  einen  liuseen  eteaa 
gaoa  Natürliches."  —  Der  Schah  erfreut«  »Ich  Arten  mit  den  langbeinigen, 
lo  fliegende  Gewänder  und  b»b*  Mutze«  gekleideten  Herren  aeinee  H«re*  an 
dem  Schlittschuhlaufen  einiger  Engländer  und  •«  spnch  er  einet  den  Wunach 
aua,  auch  eeina  Höflinge  mochten  aieb  auf  dem  Eleu  »ersuchen.  .Nun  lat 
•tatlllobea  Waren  nnd  Wurde  In  den  Bewegungen  dem  Orientalen  durch  Er- 
clehung  xur  andern  Natur  geworden.  Von  allen  unseren  Europäischen  Ge- 
brauchen und  Fertigkeiten  acut  Ihn  Nichte  mehr  In  Erstaunen  ala  das  Tanten. 
Keim  Anblick  einer  Ancahl  Herren  and  Damen,  die  In  einem  HalUaa)  herum- 
wirbeln  oder,  wie  ar  ee  auffuet.  sieh  ungeheure  Mibe  fUr  einen  laabsrllohsa 
/weck  geben,  tat  «ein  erster  Eindruck  der,  daaa  als  verrückt,  ssln  r weiter, 
dsas  sie  tborlcht  sind :  denn  Tanzen  Ist  nach  seinen  llicrlrteo  ein  Vergnügen 
hb  Ansehen  und  so  wenig  versteht  er  den  Kala,  den  es  für  die  Tarnenden 
salbst  hat,  daaa  er  um  leine  Gedanken  Uber  die  zische  befragt  wahradielnllch 
sagen  wtlrda  :  Warum  bssablt  Ihr  nicht  Lente,  fQr  euch  au  tanten?  Paa  8chlltt- 
sehnhlaufan  arschelat  Ihnen  wohl  In  dsmealhen  l.leht  und  die  Würdenträger 
des  Höfas  auehieu  durch  Hebend«  Hirten  «hausenden,  aas  dir  Souverän  von 
Ihnen  «anseht«.  Aber  Je  mehr  Widerwillen  sie  geigten,  desto  mehr  schien 
dar  Gedenke  8«  Majestät  aa  kltaala  und  desto  mehr  bestand  ar  darauf.  DI« 
rJolilittaehub«  wurden  slso  aa  Ibra  Ftisa«  befestigt  und  sie  selbst  auf  daa  aas 
voa  Stapel  gelassen.  Ich  steh«  davon  ab,  dl«  nun  folgende  »oene  beechrelben 
su  wollen;  eine  Vorstellung  davon  kann  man  «leb  vielleicht  msab«n,  wenn 
denkt,  einige  l.ordkanzler  In  Ihren  .Steat.rohen  nahmen  ihr»  ersten 
Im  Schllll.clMihlsnfea  suf  dem  Virginia  Water."  -  In  Essel!,  dem 
i  liefen  so  Kssptecban  Meere,  ednem  Dörfchen  von  ».  bis  Sou  Ein- 
j  wo  ein  h«lb««  Dutsead  alle  Schiffe,  bei  dem  Mangel  von  Magazinen 
and  Wanna  offenbar  »hn«  Jeden  Zweck,  am  Ufer  lagen,  sah  der  Verfasser 
suf  seiner  RUcknise  Im  Jshre  1B«7  einen  grossen  eisernen  Kessel  und  sndere 
Msechlnenthelle  vernarhlsailgl  am  Strande.  »Ihre  Geschichte  Ist  Chat  »ktn 
rl.tl.ch.  Zwsl  Jahre  vorher  hatte  der  Schah  beschlossen,  natürlich  auf  den 
Rath  von  Jemand,  dar  ein  Privatinteresse  dabei  hatte,  die  Münzen  seine« 
Lande,  n.ch  Eumpalacher  Welse  umzuprägen.  Irl,  güldenen  T-man«  (a 
10  fr  ),  silberasn  Ken«.  S  1  fr.)  und  kupfernen  Schah!«  (a  1 
and  verlieren  durch  den  Pr 
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i  und  einige  Franc.en 
glren.    sl«  kamen  auch  In  Teheran  an  und  die  L 
Keapleebo  Meer.    Dort  hatte  der  Dampfer,  auf  dem  >l< 
Brennholz  vcrbrauthl  nnd  araetal«  den  Mangel  mit  den  1 


nun  Prägen  wild  durch 
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I  aa«  und  bringt  aie  i 
i  Hvrkanlschen  Museum  niederau legen." 
Netsoher,  K.  :  De  Noderlenders  in  Djohor  en  Siak,  160«— 1865.  Hiato- 
rische  Beeckrijving.  8°,  42»  pp.,  mit  4  Kartell.  (Vorhandelingen  ran 
het  liataviaa.cL  Getto.jtschap  ran  Knusten  en  vVetenechappen,  XXXV, 
Batavia  1870.) 

Niel,  Lieht.  L.  A.  T. :  Der  Gunong  llempo  und  die  Landschaft  Paauma 
auf  Sumatra.    Nach  dem  Holländischen  von  H. 
WeJttheilen.  November  1872,  9.  34—37.) 
No.titz,  Oräün  P. :  J.  W.  Helfer'.  Reiset,  in 

2  Bde.  8».  Leipaig,  Brotkkau«,  1873.  .1  I  I  r 

Dr.  Helfer,  waloher  bekanntlich  ebener'«  BuphrntEzoedlllnn  mitmachte, 
wurde  IM»  auf  den  Andaraanen  ermordet  Er  hat  nlehta  Weaentllcbea  hinter- 
Issasct,  was  nicht  gedruckt  wordev^wire,  aber  ««In«  Gattin,  nachher!««  Grtlln 
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auf  Minen  Reisen  begleitete,  bat 
_  >  In  diesem  Buch«  niedergelegt.   Auaallge  aleh«  In  .Au 
I««,  Nr.  1,  S.  tl-»j  Nr.  5,  8.  «1—86;  Nr.  ».  S.  161-184. 

O'Ryan,  J. :  Notes  od  th»  North  part  of  Japan,  (Mercantile 
migmm,  Oktober  1872,  p.  289—298.) 

Einiges  Qbsr  dls  Hemanake-Kal  und  tlakodale  auf  Jesso. 
Panthaye  (The)  in  Tunnan.  (Fra«er'a  Magazine,  November  1872.) 
Vom  Sekretär  der  Kngltsnhen  Uea«ndi»ehaft  In  Peking. 
8.  E. :  Note«  on  a  Tiait  to  the  tribe.  inbabiting  the  hüls  aouth 
of  Slbitigar,  Asam.  (Jonrnal  of  the  A.iatic  Societv  of  Bengal,  1872, 
Part  L  No.  I.  p.  9— 31.) 

Schllderant.'  der  Nage,  Ihrer  DBrfer,  Lebensweise  Are.  Diese  und  andere 
Bergvdlkor  *it  den  Grenzen  vnn  Avsam  sind  In  merkwürdig  kleine  Alitbel* 
langen  rerfalleti ,  die  gegenseitig  unverständliche  Dialekte  sprechen,  mit 
eluaiutr  liesractdig  lu  Fehde  liegen ,  Ihre  Bedltrfnies«  dein  kleinen  u  lttien 
Gehtstti  ehrr.ohmen,  ohne  Verkehr  mit  aussen  su  unterhalten,  ohwitltl  sie  oft 
nur  aus  einigen,  bUwellen  nur  au*  Klnent  D--rle  bestehen.  I'.ine  Ahthellung 
der  \sga  «.  II.  ttsl  4  Dörfer  mit  ca.  (UtO  llkusem  und  ICMJ  Ms  IH0t>  MSnnem. 
»ioe  snder«      IW.rfer  reit  ca.  Iihmi    Iii»  lluuaern  und  Mannern,  die  Her 

liuurl«.,  Paul  Duarla«  und  Naiusangias  bcaltxen  I«  I 
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graaaan  •  bu  10  Htamru«  an  Assam,  vom  Daaui  s, 
Laffry  «Hein,  auf  einer  Strecke  von  nur  15  Engl.  Min.,  leben  M«ks  Star» 
dle^  Bor^Dusriaa  ,  Matena.  HAnjmru,  Johokaa,  Sanglor»  jad^Lakmaa  „. 
erfbl«^' fTngi.  y.MU^^ea'lu!"  '  h*1  «««r  huusa.  a 

PI  »th ,  Dr.  J.  H. :  Dil  Chtneaisch«  Provinz  SehaB-tun«;.  Bruchitütl  t- 
ncr  noch  un gedruckten  G*o|traplu«  China'«.  (Daa  Aniland,  it'l 
Nr.  4,  8.  68—70;  Nr.  6,  8.  109—112  ;  Nr.  8,  8.  148— 151) 
Prjevalaki,  Capt, .  Phyair»-geofraphical  «keteh  of  the  cetmtrj  letiic 
lake  Oalai-Nor,  in  Mongolia,  and  the  northern  houndarin  »f  üt 
Chiseae)  provioce  of  Hanau.  (Aua  den  laweatija  der  Kaiwrl.  Esa 
Geogr.  GeaeUseh.,  Juli  1872,  lo  Ocaan  Highways,  Noitmber  1KS, 
p.  250-252.) 

Punj»b,  Sitten  und  Gebriueh»  im       — .  (Da.  Ausland,  1873.  Sr  • 

8.  173-176.) 

Richthofen  .  Latter  bjr  Baron  von  ,  fron  Si-ngan-fn,  et  Uv 

rabellion  in  Kanin  aiid  Shen»i.  4",  6  pp.  —  Letter  on  tbe  prent« 

of  Chili,  Shanti,  Shenti,  Si'-chvan,  with  notea  on  Mongolia,  kau-. 

Tünnan  and  Kvei-chau.  4*,  89  pp.   Shanghai,  Office  of  the  Jbrf 

China  Harald".  1872. 
Riedel,  J.  G.  F.  i  Het  landachap  Boeool.  Körte  aanteekeningen.  (Tri- 

schritt  roor  Indische  Taal-,  Land-  en  Voikenkiuide.  .Will.  6.  Se. 

De«!  L,  3.  Lfg  ,  p.  189—208  ) 
Röaler,  lt.  :  Das  alU  Japan.  (Das  Analand,  1873,  Nr.  7,  S.  121-111 

Au«  'J  ü     i.  >T«I««  of  <>ld  J«p«n",  London  1871. 
Rouaselet ,  L.  i  L'lade  dea  Rajens.    Vorage  dans  les  rojastz*  j 

l'lnde  centrale  et  das«  la  priaidence  dn  Bengale,  1864 — 68  Imi 

aetanng.  (Lo  Tour  du  Monde,  XXV,  l'r  «cm.  de  1873,  p.  1 45 — 19: 
8t.  John ,  Major  0. :  Colon«!  Sule'a  Mareo  Polo.  (Otean  BMwn. 

Dezember  1872,  p.  285—286.) 

Mit  Besag  auf  Yale'a  Anagab«  dea  Maren  Polo  macht  Major  8t.  John  »r- 

voll«  Mtitbellitngen  über  einige  Routen  Im  südöstlichen  Penlen ,  das  t  MB 

benlat«,  «i  wl«  Uber  ««rschledstM  von  Marco  Polo  erwähnte  Produkt«  i« 

atKtnapnSrlacha  ErscMinungwn  daselbst. 
Schlaglntweit,  E. :  Japan  In  der  Gegenwart.  (Devtaehe  Warte,  U  ~ 

1872,  Heft  10,  S  595—607.) 

Handalt  voa  den  neuen  polttlachen,  «oalalcn  und  religiösen  Reforsssa  dast 

Schlaglntsveit-Sakünlünaki,  H.  t.  :  Keiaen  in  IndJn  ud  HocJjs^ 
1854  —  58.  3.  Bd.  Hochaaien :  II.  Tibet;  zwischen  der 
nnd  der  Karakomm-hette.  8«,  366  88.,  mit  1  Karte,  3 
und  5  Austritten.  Jena,  Coatenoble,  1872.  5  ! 

Das  Hoehaaiee,  das  naeh  dar  ti r«pr ii n glichen  Diapn«lt|cn  eben  «'*  v^l  -t*  *' 
la  einem  einzigen  Band«  abgefertigt  werden  sollt«,  erwies  sich  la  Lattr  " 
Beerheltuag  ala  ein  so  reiches  Feld,  daaa  ee  nunmehr  dn!  Binde  füllet  er. 
Der  ent«  bebenden»  den  Hlmalevs,  der  vorliegende  zweite  beeebiftlr  *• 
•n«schllee«llch  mit  Tibet  und  dem  dritten  Ist  Tnrklalan  vorbehalten.  1» 
eigener  Aneehauung  lernten  dl«  Brüder  8chtagtntweil  nur  Weat-TtbK.  (tu* 
Kbnnatt  und  die  zu  Kaschmir  gehdranden  Landschaften  Ladak,  Haiti  t.t 
taeltu  und  Pangkong  nebet  der  Kngllschen  Provins  Soll!  kennen,  eoct.  l*b^ 
diese  Gebiete  bei  weitem  rlaa  grOeatnn  TheU  des  Band««  In  Anaprrc* 
n<  muten,  doch  tat  daa  detllcli«  T1b«t  ebenfalls  berUckalcbttgt  worden  suf  *ir^ 
der  In  Nikklm,  Nepal  und  Gnari  Kborsum  darüber  eingsaoajennn  Krlir: 
gungen  «owobl  «la  dor  nauen  Arbelten  der  Pnndlts  und  der  kaitr  bre'-f 
Mts.lonare  In  Bonge.  Der  wtaa*n«ch«ftl1cbe  Geist  und  die  Vleteelltgkri:  ' 
wa'hnn  sieb  selbstverständlich  auch  In  dleaem  Bande,  von  dein  zwar  st^ 
Thelle  durch  frühere  Puhllkatlnn  In  „Aualand"  ;.»*:  Nr.  Sf,  41,(1.  Ii  •» 
In  den  Denkaehrlften  der  K.  Beyerfaehvn  Akademie  {1H7I1  «ertön  bekenzi  •< 
r«n,  der  «h«r  Immer  n>>eb  vi«]  d«a  Newen  und  Wlsssnswerthen  ttrtezt 
ben^nden  eerthvoll  tuus«  die  von  Fr.  Hanemann  bearbeitete  Karle  des  aal 
lieben  Hoehaalen  (1 :  4.00fl,isK>>  bezeichnet  werden,  die,  vor  zwei  Jahren  sV 
eahloetee,  In  ihnm  ni>rdlictisten.  das  Pamlr-Plateau  und  Dat-Turklstss  betre- 
fanden  The!!  natürlich  nicht  mehr  ganz  auf  dem  laufenden  l«t  ooi  ir 
Hcharf*  der  rlchrift  wi«  In  dem  Auvdruck  d««  Ternin«  durch  m*nf 
Lllbogrsphle  beeinträchtigt  erscheint.  dafUr  aber  die  vurlnffUchste  l  ebetMi •••• 
k.rle  von  Kaacbmlr  und  Wesl  .  Tibet  abgleltl.  mit  detailllrter  KlnretctJ.« 
der  Srhl.ginlwellerbeii  Routen. 

ScidliU,  N.  f.:  Die  Kaukaaiecbrn  Kiienbahnen  und  der  CberüUei»* 
nach  Indien.  {Russische  Revue,  1873,  Heft  1,  S.  33—44.) 

Shaw,  R.  B.  On  the  Position  of  Pein,  Cbarehand,  Lob  Nur,  and  ¥kt 
place«  in  Central  Aaia.  —  Central  Asia  in  1872.  (Proceedinci  f '- 
R.  Ge«s,r.  Sot.,  Vol.  XVI,  187»,  So.  III,  p.  »♦2—253;  So  T 
p.  .195-4U9.) 

siehe  -Geogr  Mltlh."  1H7S,  Heft  I,  8.  1  0. 

Sherring,  Dr.  M.  A.  i  Hindu  tril«).  and  rast«,  a.  repreaented  it  B-n 
res.  t",  428  pp.,  mit  llluslrat.  Ieondon,  Trübner,  1872.      I  t  ' 


unir  l'Kurop«  et  Ic«  Indca  par  Ii  sud  du  Uaucaee.  Mit  1  hart«. 
letiu  de  la  S»c.  de  geogr.  de  ParU,  Dcubr.  1872.  p.  633—611 

Aus  acta  I.  Ilsndc  .  .  r  Sammlung  (»hnrnlk/  von  M.  zu. .Iren  aber  dec  tU- 
kssus,  Tfllls  lt!7i,  Übersetzt.  Iren  Vnrfaassr  geht  die  verschiedenen  F.nr'e-  ! 
Projekte  durch  und  l»njr»"rlet  ein.«  Utile,  die  in  II  "stow  am  ueter»r  !•' 
von  dorn  KuriipaUcheh  Kisenbalin-T «lein  sielt  sliswesgend  Uber  !  • «  • 
nseh  Petrnwek  azn  Kaapl<chsn  Meer,  an  dlnent  entlang  Uber  IU»t  <* 
He.cht  und  v.  ti  hier  nicht,  wie  (ler.ew.uow  und  Seftllllr  vonchlur»«  1  " 
»r«n  n.th  Asler.b.d  und  Schabrud,  eondern  durch  das  Thal  dü  kf 
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Uran  uaeh  Kaabtn  und  Teheran .  endlich  i 

nlatan  eatai  Cbieerpor«  »<n  lodiu  fahrt. 
StocquIlM*.  J.  H. :  Profreae  in  India.   CalcutU  ud  th«  lower  provüt- 

cea  nf  Bengal.  (Th«  Traveller ,  tu  international  Journal,  London ,  11, 

187»,  No.  18,  p.  91—94.) 
Summer«,  Rer.  J.    Japan  ud  tbe  Japan«««,  (llluatraud  Tratel«,  ed. 

by  BaU«.  V,  1873,  Part  XLIX,  p.  1  —  6;  Part  L,  p.  47  —  41; 

Part  LI,  p.  83—9(».) 
Trichinopoly  and  Madura,  Soutbeni  India,  and  thtir  Umple«.  (ll!u«tra- 

ted  Trav.la,  ed.  bj  BaU«,  IV,  1873,  Part  XXXIX,  p.  66—72.) 
Turkoman«,  Lw  Yomoude.  (Bulletin  in  U  8ot.  d«  giogr.  da 

Pari«,  JuU  nnd  Atujuet  187i,  p.  158-17C;  SepUmber  p.  319.) 
Vambery,  A.  i  Snparatitiona  in  Central  Aaia.  (llluatreted  Travel«,  ed. 

by  Bat«.  IV,  1872,  Part  XLU,  p.  186-187  ) 
Vambery.  A. :  A  R»mbla  in  Pereia.  (llluatrated  Travel»,  cd.  by  Bäte«, 

IV,  187i,  Part  XL1V,  p.  5(43 — »52  ;  Part  XLV,  p.  »67— »71.) 
Vambery,  A.  i  War  between  tbe  Atalik  Ohaii  and  tbe  Tangana.  (Otean 

Highway«,  Deaamber  1679,  p.  278 — 879.) 
Vambery,  A.    UUtory  of  Bokbera  fron  tl.«  earliaat  period  down  to 

tb*  preeenL  8°.  London,  King,  1873.  18  a. 

Vambery,  A.:  Nationale«  nnd  geaeilathaftlicha«  Leben  in  CbanaU 

Cbiwa.  (Globue,  X^XllL  1873,  Nr.  13,  S.  806— »06;  Nr.  14,  8.  »15 

-217.) 

Wallis,  6.:  Von  Celiforaien  nacb  Japan.  (Globua,  XXU.  1879,  Nr.  2t, 
S.  344—346;  Nr.  93,  S.  360—369;  Nr.  24.  8.  376— .178.) 

William«,  Dr.  8.  W.  Journal  of  ami«aion  to  Lewcbew  in  I8"l.  (Jour- 
nal of  ihr  Nortb  ■  Cbina  Braach  of  Ui«  R.  Aaiattc  Soc. ,  Shanghai, 
N.  S.,  No-  VI,  1869—  7U.) 

Wood ,  Capt.  J. :  A  jonrn«y  to  tbe  eonrt*  of  the  River  Oza».  New 
Edition,  ediUd  by  hin  «on,  witb  an  Eeeay  on  tb«  gtegrapby  of  th« 
»aller  of  tbe  0«ua  by  Colone!  Henry  Tule,  C.  B.  8»,  371  SS.  mit 
3  KsrUn.  London.  Murray,  1872.  12  a. 

Der  besonder«  Werlo  dle»er  neuen  Aamrsbe  von  Wnod"s  berühmter  Heise 
nach  der  Quell«  d«e  Ou.  Hegt  In  der  bebeee-ebeueu  jreaernphlichen  Abband 
lang  de«  Üben«  Vole  Uber  Femtr  und  die  aonlleirendea  Tbelle  Asiens.  Blntce 
darauf  beangrleli«  Berichtigungen  »on  Robert  Hb»w  und  Val«  leit  et  lieb«  In 
„0(f«n  High««;«",  J»nu»r  ISTS,  p.  Str.—  317. 
Woodthorpe,  R.  G. :  The  Lnahai  eipedition,  1871—72.  8«.  London, 
Huret  4  Bleckett,  1873.  15  a. 

A.  i  Itinerary  of  a  jonrnay  througb  the  provincee  of  Hoo-pih, 
tauen  and  Bbeo-ae.  (Journal  of  the  North -China  Brauch  of  the 
R.  A«iatie  Boc,  Shanghai.  N.  S.,  No.  V,  De«.  1868.) 
Yllle,  H. :  The  .  reut  river«  of  Tunau  and  the  «ourcea  of  the  Irawadi. 
(Oeeaa  Highwaya,  ed.  by  Cl.  Markbam,  NoTember  1872,  p.  249.) 
Im  Oeooeau  «u  Dr.  Andersen'«  Meinuutt  («.  Journal  of  the  R.  Cfeogr. 

Hoc.  l«TO)  Ul  Ool.  Yule  der  Ansieht,  du»  «In  Arm  des  lr  I  aus  Tibet 

kommt,  nnd  iwar  der  k  ilsklsne;  oder  Cbdie-klan*  dsa  Bischof»  Des  «tsxurss, 
Klsprn(h*s  Klilu-sehl  ho  od. Tschad  tenaterhu,  der  Taehitoui-lsehu  der  Jesuiten. 

Zehme,  Dr.  A..   Arabieche  ChankUrtoge.    (Qlobna,  XXII,  1872, 

Nr.  13,  8.  203—206.) 

Auf  8.  MO  de»  vorigen  Jahrgang««  der  „Geeer.  kUtth."  ist  der  Kaan«  de« 

Verfeuere  ■■rlcbllg  ««(«(eben. 
Zöllner,  R.  i  li»dochlnr»iaehe»  Laad  und  Volk.  (Aua  allen  vY«ittfc«ilen, 

De«.  1872,  8.  «5—7(1  J  Januar  1873,8.  106—11»;  Mar»,  8.  161-164.) 


Akkerlnge.'J.  E.  ;  GeocnoatUch-reijnbouwkundige  kaart  ran  h«t  eilend 
Bangka,  diatriet  Blinjoe,  Tolgena  opneming  gniurrade  de  jaren  1858 
— 1861    1:60.000.  Amaterdutn,  8Umler,  187».  f.  2.M. 

Arabie.  Plan«  a  la  coU  N.-E.  d'  Kbör  Jaramab.  Buaer  Kairan. 

Bnnder  Jieaeh.  Parte,  Depot  de  la  marin«,  1873.  (Nr.  3071.)    75  e. 
Atla«  of  India.  1  .  253.464.  No.  II,  N.  W.,  «erveyed  by  Capt.  D.  Mee- 
donald  and  W.  Lane,  E»q.  —  No.  7»,  S.  W.,  «urveyed  by  Capt». 
Vanreven  and  J.  H.  Grant,  and  Lieat.  Oakee.  Sirola  1872.  kl  «.  3  d. 

Balabac,  Mouillagee  de  l'fle    11«  Baiambauges.  Port  «nd.  Port 

nord.  Par  Dufour.  Pari«,  Depftt  de  la  marin«,  1872.  4 
Baly,  Detroit  de  .  Par  Mea.    Paria,  Depot  de  la  marine,  1873. 

I  fr. 

Par  Mea.  Paria,  Depot  d«  la  ma- 
50  c. 

ine«.  1  :  24.346.  London,  Hjdrogr. 

«  • 

anchorag«  and  eetranre  to  Jumboo  river. 

755.)  1  «. 

eee    1  :  18.727. 

London,  Hydrogr.  Office,  1872.  (Nr.  756.)  1  e. 

lomeo.  Malludu  Bat.  1   146.073    Loudoc .  Hydrogr.  Office,  1873. 
(Nr.  946.)  «  .. 


Baly.  Mouillagce  a  Tila  d« 

rine,  1872. 
Bay  of  Bengal.  Dumrah  riyer 

Office.  1872.  (Nr  754.) 
Bay  of  Bengal,  Pal»  Point 

1  :  24.346.  London,  Hydrogr.  Offlee,  1872.  (Nr. 
Bay  of  Bengal,  Mahanudde«  and  Darey  rivera 


Bundelcund  topographical  aurTey.    Bijawar,  anireyed  by  Capt  R.  V. 
Riddell  and  Lieut.  J.  B.  Wilmer.  1  . 10.560.  1  a.  —  Chutterpor«, 
aurreyrd  by  Capt.  R.  V.  RiddeU.  1  :  10.660.  1  a.  Caleatta  1871. 
Bundelcund  «uirey.   1  :  253  464.  Sheet  10,  by  Capt  R.  V.  Riddell, 
1865—70.  CalcutU  1872.  1  a. 

Cetebe«,  Porta  et  niouülagee  aux  .  Par  Dnfonr.  Pari«,  DepAt 

de  1«  merin»,  1872.  50  c. 

Central  Provinoe«  topographical  aurrey.  1:63.366.  Sheet  1—8,  17, 
20,  21,  aurreyed  1668  —  71  by  F.  B.  Girdteatoae,  Colone)  0.  H. 
Saxton,  and  Major  G.  C.  Depree.  CalcutU  1872.  k  2  a. 

Chamba  Territory,  eoropfled  ander  th«  auperinUndence  of  Major  T.  G. 
Montgom«ri«  by  W.  U.  Scott .  front  th«  original  plane  table  «tetiona 
of  the  North-weat  HimaUyan  aurrey.  1  :  126.732.   Dehrn  Doon  1872. 
Chota  Nagpore  topographical  aarrey.  1:63.366.  8beeta  35,  36,  43, 
52.  «0.  61,  62,  67,  68,  69,  73,  by  Major  G.  C.  Depree,  1861—71. 

1872.  k  3  a. 

Nagpoor  «urrey.   1:253.464.  ßheet  8,  by  Capt.  G.  C.  De- 
pree. 18(16—68.  CalcutU  1872.  1  a. 
CÖte  de  Chine ;  rivitre  Wouaong  entre  le  Yang-tee-kiaag  et  Shanghai, 
corrigee  Nnrembre  1872.  Pari«,  DepAt  de  la  marin«,  1873.  (Nr.  3646.) 
Guzerat  (Part  of  Broarb)  «urrey.  Sheet  12.  CalcatU  1872. 
Gwaliur  and  Central  India  topographical  aurrey.  1 :  63.366.  SheeU  11«, 
18,  19,  22,  23.  62,  63,  front  aurreya  of  Capt.  A  B.  Melrille  186S 
—«4.  and  Lieut.  0,  Strahan  1869— 71.  CalcutU  1872.          k  2  c. 
Gwalior  and  Central  India  topographical  »urr»y.  Plan  of  tb«  fort  and 
citr  of  Ulwur,  1868—69.    Surreyed  by  Ueut.  C.  Straltan  and  aaai- 
■UttU.  I    7.921.  CaleutU  187».                                             3  a. 
Gwalior   and  Ontr.l  India  «oney.    1.253.464.  8be«t  7,  by  Capt. 

C.  Strahan,  1865—70.  CalnitU  1872.  1  «. 

HlndousUn,  Plan«  ü  U  cöt«  our«t  da  I" —  Plan  de  la  rade 

d'Aguada  et  de  la  baie  Coli«.  —  Plan  de  U  bei«  Bona  et  de  l'«n- 
treo  de  U  ririire  Jyghur.  Par  Hemery.  Paria,  D*p«t  de  la  marine, 
1873  75  c 

India.  Sketth  map  of  tb«  Giro  Hill«,  «eaeon  187».  I  :  »53.464.  Photo- 

aincogr.  CalcutU  1872. 
Japan.    Seto  Uchi,  or  Inland  Sei.  1    292.148.   London,  UydrogT.  Of- 
fle«,  1873.  (Nr.  »875.)  3)  «. 

Japan,  Teao,  NoUk«  bay,  and  Nemoro  inchorage.  1:42.963  und 
1:18.959.  London,  Hydrogr.  Office,  1872.  (Nr.  991.)  1)  a. 

Japan,  Ycto,  eaat  eoaat,  Akiabi  bay.  1  .36.518.  London,  Hydrogr.  Of- 
fice, 18!2.  (Nr.  992.)  lj  «. 
Japan,  Ye«o,  OUrranai  aoehorage  and  Eedenno  hirbonr.  1:29.215. 

London,  Hydrogr.  Oflice,  1872.  (Nr.  993.)  Ii  i. 

Japon,  e8U  «od  de  Nipon.  Plan  de  la  baie  Owaai  (baie  Rodaey).  Pa- 
ri«. Depftt  da  la  marine,  1873.  (Nr.  3072.)  75  e. 

Java,  Kaart  »an    ,  ter  inrnliing  roor  achoolgebruik  au  eigen 

oefening.  Bewerkt  nur  de  methode  ran  Henry  Gerraia.  Arabern, 
J.  VolUlen,  1872.  f.  0,10. 

Kuyper,  J.  .  Kaarten  der  oTerieeaehe  bezittingen  ran  Nederlaad.  Ont- 
l<-f:nl  uan  dm  atlea  ran  Nederland  en  de  oreneeeche  beaittingen  in 
teatien  bladen.  Goedkoope  uitgare.  Fol.  4  Karten  Leeuwarden,  Su- 
ring»r,  1872.  f  2,90. 

Lars,  P.  C. ,  en  A.  Guyot :  Land-  en  leekaart  der  Bande  Eilanden. 
2  Bl.  Cbromolitb.  'a  Grarenhage,  Smuldera,  1871.  f.  10. 

Auf  einem  Uebersichlablatl  In  I  :  «2.000,  da«  mit  Abbildungen  de«  Oivenong 
Apl  und  anderen  farbl*  gedruckten  Auelcbteo  geecbaOckt  Ist,  nnd  *«f  einer 
^peslslkarte  ron  Gross- Band«  roll  Goenong  Apl  und  Nelrs  In  1:99000  v«rd«a 
die  neuesten  Aufnehmen  an  Land  und  See,  so  wie  dl«  gflgenwirtljte  admini- 
strative Klntbellung  wiedenrejrel:en .  cuglelefa  mit  einigen  statistischen  Daten 
Lbflr  die  Zahl  der  atask«tnusib«um«  und  die  Aufbrüche  de«  Gocnoaff  Apl. 
Ute  Karton  sind  ein  werthvoller  Beitrag  cur  spezielleren  Kenntnis«  de«  Ost- 
ludlaeheo  Archipels. 

Lower  Provincea  «veno«  «urrey.  Dütrict  of  Huartebagh  (ChoU 
Nagpor«  Protince).  1  i  63  366.  SheeU  1—9.  14  —  18.  front  «unreya 
made  in  1870—71  by  Capt.  Sconc«  and  Mr.  J.  H.  Cook«.  CalcutU. 

k  3  a. 

Me«:  Urs  k  l'eat  de  Java.  Pari«,  Di'pM  de  la  marine,  1872.  75  e. 
Melvill  van  Carnbee,  P.  Baron,  en  W.  F.  VeraUeg  i  Algemceue  Atla» 

van  Ncderlasdaet  Indiü  uit  oflicieelc  bronneu  «n  tnet  goodkeuring  ran 

het    eourpnirrni:Lt   earaeugesteld     tß  uitgaTe  met  rerbelerkaartcn. 

31  litt-.  Karten  in  Fol.  IJouda,  Kolff.  1870.  f.  55. 

Moluquea,  CarU  des  ilea  et  de  U  mer  de  Bande.  2  f  IIb .  Corr. 

Novtmbre  1S7-.'.  P«rU,  D4pot  d«  la  roarino,  1873,  (Nr.  2784  et  2785.) 
North-We»t  Frontler  rerenue  aurTey.    Diatriet  Peahavur.  Surtejed 

1863-70  by  Lieut.-Col.  H.  C.  Johnaton«  and  a.ii.UnU.  1  : 

10  Bl.  CalcutU. 
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North-Weat  Provincee  reven«»  »ur<ey.  Bareilly  cantoameat  city  »ad 
enrirotu,  1867—68.  By  J.  Campbell.  1 :  S.960.  tl  8h«U.  20».— 
Cawnpoor  cantonment,  eiYil  itatlon,  city  and  eoriroa« ,  1887  —  68. 
Surreyed  by  Capt.  A.  D  Vanrenen  aad  Hr.  W.  H  Pattersoa,  aad 
unUtanU.  14  ».  —  Hurd-ur,  Myapoor  aad  Kuakhal.  1869  —  70. 
Surreyed  bv  Major  A.  D.  Vanrenen.  1  :  7.921.  4  >.  CalcatU  1871 
—  1872. 

Ooat-Indie,  Kaart  ran   ,  ter  inTulliag  roor  achoolgebroik  od 

rifvn  oefeoiag.  Bewerkt  oear  da  method«  ran  Henry  Öarrau.   A ru- 
hen, J  Voltelen,  187».  f.  0,10. 
Orlaea  topogrephical  surrey.  1:63.36«!.  Skeet«  i.  4.  58*,  59»,  by 
Major  O.  C.  Depree,  1859 — 70,  and  Lieut  M.  T.  Sale,  1869 — 70. 
Calcutta  1872.  a  2  •. 
Oudh,  Skeleton  map  ol           ,  eompiled  in  Uie  Sarreyor-öenertl'» 
Office  1  253.464.  SimU  1872.  8  a. 
Philippine«,  Mouillage«  am  tte«  — .  4  pL   Par  Dufuur.  Paria, 
Depot  de  la  marine,  1872.                                 .              k  I  fr. 
Punjab  rerenue  eurrey.  1  :  126.7S2.  Dlatriet  Sbahpur,  Sbeeta  1,  2,  3, 
by  Major  R.  Sbortrede  and  H.  0.  Jobnatone,  aad  Liest  Y.  C.  Ander- 
•ob,  1834  —  66.  —  Diatriet  Peroaepoor,  aart-eyed  1849  —  62,  vith 
oorreetiona  to  1870.  4  SbeeU.  Calcutta  1872.                     I  S  a. 
Punjab  rerenue  »urrey.    liawul  Piodee  cantonment,  towa  and  enri- 
rona,  1863  —  66.    Snrreyed  by  Lieut.- OoL  U.  U.  Joboatoae  and 
Mr.  Qeo.  liooadea.  1  :  5.380.  7  SbeeU.  8  a.  —  Cantonment  aad  ea- 
rireaa  of  Sealkote,  1868—69.    Surreyod  by  E  X.  S.  Johnaon  aad 
aaautanta.  1  i  5.280.  6  Sbeeta.  20  e.  Calcutta  1872. 
Punjab  map  in  8  «ection».    1  :  506.928.    Sbeet  5  :  Kaahmir  proper, 
Ladak  and  LitUa  Tibet.    Compiler!  from  tbe  topoe-raphlcal  larrey  of 
Kaabnlr.  at  tbe  Snrreyor  Ganeral'a  Oftloe.  Calentta  1872.         4  a. 
Z««r  unscheinbar  aad  ohne  Abdruck  Im  Temin,  »her  wegen  der  su 

Itee  "^JJ^- 


I,  29  ,  30  ,  81, 

3,  34,  from  eurreyi  by  Capt.  O.  Strahan,  1869-71.  Calcutta  1872. 

kl«. 

Rajpootina  topogrephical  »urray.  Plan  of  tb«  city  aad  enrirona  of 
Bundi  in  Raj pootaaa,  1869  —  70.  Snrreyed  by  Lieut  Qeo.  Strahan 
and  aaaiataate.  1 :  10.560.  Calcutta  1872.  2  a. 

Rujpootnn«  »«rrey.  1:253.464.  Sbeet  5,  by  Capt  C.  8trahea,  1868 
—1871.  Calcutta  1872.  I  a. 

Rewah  (Part  o0  aad  Bundelknnd  Statte.  1:15.842.  Sbeeta  10,  12, 
17,  anrreyed  by  Capt.  R.  V.  Riddell  and  aaatataata,  1865—70.  Cal- 
cutta 1872.  kl«. 

Rewah  topogrephical  «urrey.  1:63.366.  Sheota  1,2,  »unreyed  1863 
—  1864  by  Lieut.  W.  0.  Murray;  44,  46,  48,  50  by  Capt  R.  V. 
Riddell  1870—71.  Calentta  1871—72.  Iii. 

8Jam,  Porta  dann  la  golfe  de  — .  2  pl.  Pari.,  Depot  de  ta  ma- 
rine, 1872.  k  30  c 

Slndh  rerenue  eurrey.  1:63.366.  Sbeeta  30  ,  45  ,  60,  63,  83,  84,  99, 
from  ennreye  by  W.  Läse,  E.  Loftie,  H.  Dowman,  J.  Connor  and 
Captain  D.  Macdonald.  Calcetta.  I  3  a. 

Stanford  e  map  of  Central  and  Weetarn  Aaia.  1 1  T.0O0.0O0.  London, 
Stanford,  1873.  5  a. 

Wyld ,  J. :  Map  of  tho  eountriee  between  Turkey  and  Birmau ,  .■»,- 
priiiog  Aaia  Minor,  Peraia,  lndia,  K<ypt  and  Arabia,  aad  including 


Aladenlze,  H. :  Projet  de  nirellemant  general  de  l'Kgypte.  12».  29  pp. 

et  1  pl.  Vichy,  ünpr.  Bougarel,  1873. 
Andereaon,  Ch.  J.:  Kotae  on  tbe  birda  of  Damara  Land  and  tho  ad- 
jacent  oountriee  of  South -Weil  Africa.    Arrmged  and  editad  by 
J.  U.  (iurney.  London  1872. 
Barth,  Dr.:  Sur  lea  expeditiou«  •cientiflquee  ea  Afrique.  (Bulletin  de 
la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Juli  und  Augnet  1872,  p.  133—149.) 
Rc  uberraeent  une,  eine  Arbeit  de«  anvergeeslieben  Dr.  Heinrich  Barth  unter 
der  aeueateo  Mterelar  nnfföhren  so  faQ*««a.   81«  «er  rär  die  nicht  ea  Stande 
g»k.-.iiim*n*  RiifjälfipJi'He  von  H.  Duverrier's  Veter  bestimmt  und  wird  n-sa 
mit  einem  Vorwort  H,  Durerrier"«  aaehtrkglieli  veraifenUleht,  »ehr  mll  Recht, 
denn  ni  Ur.  Barth  ' 
Ihre  Zwecke,  Ihre 
beherzigen, werth. 

H.  W. :  The  findtoit  of  Dr 


1867-71.  (Bulletin 


de  ia  Soc.  de  geogr.  de  Pari«,  Juli  und  August  1872,  p.  150—153; 
September  p.  308—313.) 
Reeton,  S.  0.,  aad  R  Smith:  Liriagatone  and  Stanley.  An  aecouat 
of  Dr.  Liringstone't  earty  eareer,  bia  trarel«  and  dueoreriea.  Alto 
a  aketcb  of  tbe  modern  exploratione  of  tbe  Kilo,  and  Mr.  Stanley*» 
mieeion  to  Afriee,  4c.  »*,  104  pp.  mit  niaatrat  Linden,  Ward, 
1872  I  e. 

LIvtngstona's  Depeachaa  und  Mtaaler'a  Barteln»  Im  New  Vor*.  Herald  waren 
■loht  Jedermann  aar  lland.  die  Zuaammanalallune  den  Hauplaäehliehaten  dar- 
au  mit  geoirraphlachea  und  blxreptilechen  E>Ual«f uei«eo  «it  einen)  hau« 
liehen  and  hUIUten,  (ana  nett  Ulnetrirtan  I  ' 
und  aut ,  aar  hkHen  die  pobetba/lea  Ab 
Oeaelleehen  weeweiaaeeo  werden  eolleo. 

Bake,  Ch. :  Poeitiea  of  tbe  aonreea  of  tbe  Nile,  an 
effect  on  latar  geojrrapUera    of  l'tnlcmy'» 
(Oceaa  Highway«,  Februar  1873,  p.  342—345;  Mira  p.  374  —  378, 
mit  2  Karten.) 

Blanchard,  Em.:  L'ilo  de  Madagaecar,  lea  teatatirei  de  cotoniaatjos 
et  la  natura  du  paye,  une  reeeoto  erploration  de  la  Orande-Terra, 
le  royage  de  M.  Alf.  Grandidier.  (Rarae  de«  deui  moodee ,  15.  He- 
lember  1872.) 

Bourdon,  fl. :  Etnde  geographique  »ur  le  Dahra.  2«  partie.  Mit  1  Karte. 
(Bulletin  de  la  Soc  de  geogr.  de  Pari»,  Juai  14)72,  p.  593  —  612; 
Juli  und  Augtut  p.  59—91.) 

Dleee  Forteetiun«  bändelt  aber 
der  LandMiwft  Dahra  dar  Algert! 
KJ>n<hen  In  1 : 400.0*,  nach  der  Carte  dee  enrlroaa  d'Orleanerille,  1 1  «üu*«, 
dee  Ddpöt  de  la  caerre  *>>n  1SW  ejeeelebaet. 

Boyle,  fr. :  To  tbe  Cape  for  diamoDd».  A  atory  of  digging  eiperiea- 
cee  in  South  Africa,  with  commenta  and  critieietn«,  poiitical,  locial 
and  luiBcellaneoua ,  up-on  tbe  preeent  »täte  and  future  proapecta  of 
tbe  dlamoad  Seid».  8",  410  pp.    London,  Chapmu  Sc  Dali,  1873. 

14  t. 

Breithaupt,  H.     Aue  den  Diamantenfelder*.  Sttd- Afrika'e.  (Olobu, 

XXII,  1872,  Nr.  12,  8.  177—182.) 
Brown ,  J  C.    On  tbe  deetruetion  of  foreeta  in  South  Africa.  (Oceaa 

Higbwaye,  ed.  by  Cl.  Markhara,  Sorember  1872,  p.  239—241.) 
Cor»,  0. :  II  Tanganika,  bacino  chinao.  Mit  1  Karte.  (Cor»'»  „Co.mo.", 

1873,  I,  p.  26—37.) 

Ealdeokuoojreechichte  dee  Tenwanllka  mit  besonderer  Rttekaieht  anf  aela 

Nordeod»  und  eednen  nlirdllcbeo  Xvriaea  Raslei ,  der  auf  der  beljceo-ebenea 

Karte  (I  :i.0u0.(e»|  naeh  den  »an  Atanler  nnd  Lirlaeatoae  rlneeatoerenen  Br- 

kondl(un(en  nledenreleet  nad  ««bei  den  «peke'acheo  Daten  Iber  da«  t 

land  swlaeh«ii  Mwataa  und  Taefanjlka 

tlÄcIrt  Cora  mll  »peba^e  Akeeyara-Hae. 

Delago«  Say  (The)  arbitration.   Mit  1 
bruar  1873,  p.  347—348.) 

Dar  im  Jahr«  litt  In  Folge  der  Roctleoben  Beaitanebme  der  Inrak-Iaeel 
aad  der  elldllebea  Uferläeder  der  Delaaroa-Bel  aueeabroebaae  Streit  awteehea 
Portugal  und  Eaglaad  am  dee  Beeltt  dl>«*r  Bai  erwaabte  aafa  Neue,  ala  die 
Tranaeaal  Republik  InfM  Aaaprlleke  auf  dl«  Ufer  de«  la  die  Bai  einmündend» 
L'raiurJ-Flueee«  erboh.  I>«r  IVaaldefit  der  Praaefteiechen  Repabllfc  etil  aber 
die,  auf  boltlegander  Karte  deutlich  veraelehnate«,  Ansprache  der  Betbelllirten 
entecbejdea. 

Delitsch,  Dr.  0.:  Da»  äquatoriale  Tafelland  in  Süd- Afrika  nach  dorn 
Stande  unaerer  jeUigen  Kenntnis«.  (Aua  allen  Welttbeilen ,  Okto- 
ber 1872,  8.  3—6.) 

Oepping ,  6. :  La  repubüque  da  Uberia.  (Journal  ofnciel  de  la  «»pu- 
blique francaiee,  6.  Januar  1873,  p.  73-75.) 

OmpUalorlarhe  Ueberaloht  Uber  Euletahang,  Jotetge  Kuetaada,  SiaüsUk  4* 

Derreoagaix,  Capit.  V.:  Le  »ud  de  la  prorince  d'O  ran.  Mit  l  Karte. 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Januar  1873,  p.  5  —  38.) 

Eine  aaf  militärischen  Eipeaittooen  in  den  Jahren  Ie64  ' ' 
neue  werthrolle  Kart*  der  Oegraaen  ■ 
djeruuna,  mit  einigen  «lldltcher  l  ' 
ttuli  .geogrephtaen  gehalten. 

Diamantenfelder  (Die)  in 
Nr.  1544.) 

7, k ri  oharakterietleeiie  und  inatrnktlre  Abbildaageal  der  Dlamanteogrub«» 
an  Celaetiarg  Kopja 
Duprat,  Viacount:  The  trade 
aerober  1872,  p.  286.) 

Notisen  bbar  Produktion  und  Handel  der  PorttigtealaobeB  Beatuungen  la 
Audoet  -  Afrika.    Der  Verfaaser  ist  Portuglealsebar  Oeaeraleoneul  la  L>>ndeo. 

Duvcyrier,  H.  i  UUtorique  de»  oxploration»  au  end  et  au  lud-oueet  de 
Geryrille.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Sep- 
tember 1872,  p.  225—261.) 

Sehr  werthvoll«  geograpblerrie  Uebarajeht  der  eudwoatllehea  Thelte  dar 
Frevln*  Dran  nnd  des  angreneenden  ttebleu  von  Mar>.tk  >  .  auf  Itrundtag» 
von  Vielen  de  HL-Martia'a  _Le  nord  da  TAfrlejae  dans  t'antlqnlhf1* ,  Reeov'« 
nl>oaceipcIoa  gdograpblque  de  rnmplre  dn  Maroc"  nnd  ■ 


»f  Moiambiqae.  (Oceaa  High  arg  y»,  De- 


dl'fr Z'üT."si^L  I 


üaroc"  und  spkeerer  gedruckter  unl 
auOlKKI,  entbLl  für  diese  Gegeafeo 
aas  den  Jahren  1*47  hu  1470  «ad 
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Duveyrier,  H. i  Lea  exploratione  de  LiriagsUnc  dans  la  r*-piuc  de* 
laes  d»  l'Afrique  Orientale.  Hit  1  Karle.  (Bulletin  dt  la  Soc.  de 
geogr.  da  Paris.  Oktober  1871,  p.  337—354.) 

UM  klare  leberaiebt  dee  Verlaufe  der  LlTingetone-ethen  1 
uait  Ihrer  geogrnplilecheo  Ergebnlaaa.  Uvlegetoaes  . 
begleitet  der  Verfeeeer  Bit  einem  Commealar,  wori. 
«ammenbang  dee  Loelebe  mit  dem  Ooago  auf  Omnd 
Tuckey  ,  L.  Maatver  .,„d  Lttiegetoae  wahrscheinlich  L 
abhängig  raa  dem  am  epaler  ereekleaenea  Aufaals  I 
Laalaba  aalt  dem  Conen  la  den  _G«ogr.  MlUheilnngen.".  Ch.  Meunolr  bat  dun 
eine  bGbeebe  L'eherslehtahsrts  de*  ganaea  Oat  Afrikanischen  -See'ugeblet«  g*. 
aelebnet,  die  sogleich  die  Heleernulea  Llvinget"i»e 's  und  Stealer'e  enthält. 

Duveyrier,  H. :  Lee  raiiiea  da  Zimbabye  on  ZimbaoeV  (Bulletin  dt  la 
Soc.  de  geogT.  de  Pari«,  November  1871,  p.  510—  5«*.) 

per  r» hersrtsüng  der  In  den  „Ger.gr,  Mlttb.'  veröffentlichten  Manefc'eebaa 
Briefe  läset  H.  Daveyrter  Bemerkungen  ttbar  die  Frag«  In  Betreff  des  t'r* 
aproiiga  Jener  Ruinen  folgen  und  spricht  dabei  einen  Gedanken  aas,  der  einer 
näheren  Untersnrrtung  werth  erscheint.  Kr  erinnert  en  Ouetaee  a"Birhth*re 
Htpotheee  von  der  Abstammung  der  Nord-Afrikanischen  Fulbe  von  den  Ma- 
laien ,  an  die  Verbreitung  der  Malaien  aber  d«n  Indlerhen  Owen  ble  Made 
gaekar,  wo  ale  ala  Hove*  daa  herrschend«  Volk  bilden,  und  fragt,  »b  eicht  die 
Bauwerke  >•»  ZJn.r,e<,r.  »on  den  Aetalleehen  Verwandten  der  Hovas  aad 

Eber»,  G.  Durch  Goten  tum  Sinai.  Aua  dam  Wanderbuche  und  der 
Bibliothek.  8»,  624  SS. ,  mit  1  Karten.  Letpalg,  Engelmaan,  1871. 

3J  Thlr. 

EM .  T.  G.  I  Minnen  fron  en  fltrtrig  ritte!««  i  Sydrestra  Afrika.  8°, 
13?  pp.  Stockholm,  liaeggatriim,  1871.  3  rd. 

Fritich,  Dr.  G. .  Die  Eingeborenen  Süd  -  Afrika'«  ethnograpbiteb  und 
anttomitch  beaehrieben.  1",  552  SS.,  mit  4 '{»bellen,  lu  lith.  Tafeln, 
iablreicb«n  Hotitcbnitten  und  einem  AUat ,  enthaltend  CO  in  Kupfer 
Porlraitküpf«.  Br«t)»u,  Hirt,  187«.  85  Tblr. 

i  Dr.  Gustav  Frltarb,  Assis« nt  an  Ansrombchen  Institut  and  Privat- 


dooent  an  der  LnlvereHäi  Berlin,  die  Beschreibung  »einer  In  den  Jahren  I8SS 
M«  IHM  ausgeführten  SUd- Afrikanischen  Releen  IM«  in  einem  besonderen 
Blieb»  fliehe  darüber  .Geogr.  Mlttb."  18«»,  8.  IM)  und  talae  modialnlaoben. 
«ntmnologliehen  nnd  klln>«lclogi«cben  Beobachtungen  eebon  früher  in  Fach 
seftachriften  reroffenlHrtit  bat,  bietet  er  in  dem  ausserordentlich  achoc  aua 
platteten  obengenannten  Werke  die  Fruchte  eelner  banptakdillcbeten  Arbelt 
in  SB,)  Airika,  der  anthropologischen  Studien  Uber  die  Eingeborenen.  Miel 
lernen  l'rtbctl ,  Fernhalten  »na  verführerischen  Hypothesen,  ernatea  Suchen 
nach  Wahrheit,  flcjsslgc  Benutzung  der  vorhandenen  Llteratar  nnd  eben  M 
fteUitgea  elgenea  Maasen,  Photographien 
dieae  Arbeit.    Ala  Material  wird  de  daher  n 


dieae  Arbeit  Ala  Maleflal  wird  de  daher  ttn«trcltlg  ihren  Werth  behaupten, 
ob  ale  Uber  Verwandteehaft ,  Klntbellung ,  a«a«hlcht«  der  Afrikaner  neue 
•Icher«  Aufklärungen  »lebt,  mnae  den  Anthrt.poH.gen  au  enUcheldea  li'.er- 
laaaen  bleiben.     Der  Verfasser  aelhat  beblUt  die  *.«.,.. «rtlK  »bliche  Eln- 


:  bei  und  erklärt  mit  Tb.  Hahn  dl*  I 
Aufmerkeemkeil  schenkte,  mr  all 
>  auch  mit  Ihnen  < 


•e  Volk?1  nenntet  aljiennb« 
•!***  f »» Uebes  0*11  Ni'KPrn 
kern  kein  BaMnuDteraehled 
In  eine 


srnwsrzr.   AmiuiKj»  Bin  eereenmetzen  ,   der   man   nur  hicqi  K» 

ttn^'liu«MteUt*bi."  "i^ifeUior.'a ', ' data »iMsktalaatr  dU  Ural 

8nd-Afrlke'«  elnd  und  atch  ala  Akka,  Ohonao  und  andere  «wrrghaltc 

Ob  alch 


chungen  Jamale  ein 


Acj.ia 

■In  fiti 


.<  lamme 
L'ntersa- 

dar  Monechhelt  wird  ooaelrulren  lassen?  Bin 


tielastges,  unverdrossene*  I  ortarbeiten  wird  aach  auf  dleaem  Gehleta  i lellelclit 
auch  au  uaerwerte«  günstigen  Raanltatea  fuhren ,  bei  dem  Jetalgea  Stand- 
punkte, wn  mehr  nlederireriaaen  ala  antgebant  tat .  erfüllt  una  ein  Blick  auf 
da«  Hemahen  der  Antlir-,pol<«en  mit  Freude  an  den  | 
nberonge» ,  welche  die  Geographie  In  «Ich  etetgenu 
Jahr  maaht.  Sie  braucht  «ich  nicht  auf  den  echwankenden  Buden  i 
lle«-nl«tl»cher  nder  hleturlicher  Untemuchuna-en  nach  Abetammun«  und  Ver 
wanduchafl  der  »er«hledenen  V»lker«latr,me  an  be«e|,en  ,  «le  beirnttat  atch 
mit  deni  (eaenaärtlgefl  Befund  und  dankbar  nimmt  ale  aoa  einem  aewliaen- 
haften.  kriliech  anaehriebenen  Werke,  wie  dem  vorliegenden ,  dir  Schilde 
rungen  der  Uaapt|rranpen  der  Eingeborenen,  ihrer  Kleidung.  Bewaffnung.  Ge- 
ratb«,  Wohnungen  ,  Sitten  nnd  Oebrkache  entgegen ,  und  nicht  minder  will- 
kommen ilnd  ihr  sc  vortreffliche,  durchweg  nach  Photographien  ,  zugleich  en 
face  und  en  pro«!,  vorraglleh  In  Knpfer  geetochene  Portrait»  dleeer  Ein- 
geborenen ,  wie  ale  hier  In  Menge  nnd  In  knadlgar  Aaawehl  dargeboten 
weriien.  IHeeer  Atlaa  voll  Keffera-,  Betechuanan-,  Hottentotten-  und  Buech- 
märiiier-KApre  lat  nicht  eben  eine  flelerle  von  HehKnholtea  an  nennen,  ver- 
diene wier  nebet  den  vielen  Intereaeanten  Hnlaacbhltten  dea  Teilwerke»  — 
malet  ganae  Figuren ,  Kleidung.  Uerätberhaften  darstellend  —  die  küchele 
Anerkennung.  Die  Verlegftbandlung  von  Ferdinand  Hirt  hat  aieb  dureb  die 
knatüplellge  Herstellung  dleeee  Werken  ein  greeaee  Verdienet  erworben. 


F ritsch,  Dr.  K.  t  ,  und  Dr.  J.  J.  Bein:  Notixen  Uber  den  Handel  ton 
Mogador.  (Jahresbericht  dea  Vereint  für  Geographie  und  Statistik  tu 
Frankfurt  a.  M.,  1871-72,  S.  51-57.) 

Fritich,  Dr.  K.  und  Dr.  J.  J.  Bein:  Gegenwärtiger  Sund  der 
Cochenille -Zucht  auf  den  Canarischen  lnteln.  (Jahresbericht  dea 
Verein»  für  ««ographi«  und  Statittik  tu  Frankfurt  «.  M.,  1871—72. 
S.  49—52.) 

bat  «Ich  die  l  ochenllle  -Zechl  auf  den  I 
!  eujpr-rgeechwungen. 
000,  eua  Mexiko  1(00,  von  am 
SIOU.1,00  Pfund  Cochenille;  Im 
u  den  Cana- 


„J  Pf.;  Im  J.  1870  aua  Uonduraa  36o».  aaa 
Meilka  l«OU,  von  den  Caaarlaehen  Inaein  MUH)  Sacke,  aaaamman4.140.ooo  Pf.— 
Auch  der  Tabakaban,  der  ein  voratlgllchee  Produkt  liefert,  breite«  «Ich  bei 
Telde  auf  Gran  f.'anarla  und  auf  der  Insel  Palma  immer  mehr  «iL. 
Grad,  (Jb.:  Considerationa  aur  la  geologi«  et  1«  regime  dea  eauz  du 
Sahara  aJgerien  «  propoa  d'one  azploration  dt  M.  ViUe  et  d«  quel- 
quea  recenta  voyagca.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g«ogT.  de  Paria,  De- 
umber  1872,  p.  571— 600.) 

Wahrend  d»r  aweile  Thell  dlaaae  Aataalaea  die  artealechen  Brunnen  der 
AdfrtarLeo  Sahara,  die  atch  daran  knflpfaaden  gaologtsebeu  ErmlUeluneen 
und  Temperatur  Me»«uogen  ,  euui  Gegenstand  hat,  behandelt  der  erste,  ala 
„Etüde  «ur  le  lerraln  qualemelre  da  Sahara  algertea"  In  den  Arrhivoa  daa 
»cler.ee«  de  la  Bthlleth^ae  universelle  (Oktober  Iffft)  ebenfalla  abgedruckte 
Thell  die  OberfUeheasehlcliteB  Im  Baarin  dee  MelghJgh  und  dee  lgbarghar. 
Grad  tat  mit  Vlile  (Voyege  d'exploratiun  daaa  la  Hedna  et  le  Sahara)  und 
Pomel  i'L*  Sahare  Alger  IH781  der  Analeht,  daaa  der  Beden  des  gamen  On- 
Mal*  «wischen  BUkra  und  l'argta  aaa  Ftnaewaaeeranechwemmoniren  der  Qnalsr- 
när- Periode  besteht  und  keineswegs  marinen  t'repruojre  ist ,  er  fand  la  dar 
Algeriscben  Salier«  kein«  Gletsoherspuren  und  stimmt  Vatonr.e  darin  bei, 
daaa  die  Sauddnnen  der  Wll«le  einen  Sandatelnkern  haben  ,  denen  Verwitte- 
rung ale  Ihre  Enletehung  verdenken,  daaa  «le  mickin  nicht  vom  Winde  ao- 
•amraengawebt  sind,  wie  Roblf«  u.  A  «teabeei. 
Queydon ,  Vic«-aminil  Oomte  de :   Expoe«  d«  la  Situation  dt  !' Ak'iri«. 

(Revue  maritime  et  coloniale,  Februar  1873.  p.  378—398.)  V 
Guiter,  A.  J.    11  Ingo  alcride  di  Fayam  e  i  poxxi  arteaiani.  (Bolletomo 

dcll«  SocioU  geografica  ilaliana,  V1U,  Ottobre  1871,  p.  113—117.) 
Guiter,  A.  J. :  Da  Aleasandria  a  Rosetta.  (Bollettno  delU  SocieU  geogr. 

iUliaua,  VIII,  Ottobre  1872,  p.  239—241.) 
Grandy,  W.  L:  Th«  Congo.  Mit  1  Karte.  (Ocean  Higl.waj»,  Dcaetn- 
ber  1871,  p.  174—175.) 

Wenn  dleeer  kurae  Aufaata  aneh  nicht  gerade  Neaaa  enthält,  ao  beaeugt  er 
doch,  das*  «ich  der  Flhrer  der  „l.tvlngitone  Congo  Expedition"  mit  der  Lite- 
ratur Uber  den  Coago  vertraut  gemseht  hat. 
Hahn,  Mitaionar  U. !  Bin«  Cntarauchungareiae  im  Herer.iiand.  (Beriebt« 
der  Rheinischen  Miisions-Geaellachaft,  1872,  Xr.  7 ,  8,  10,  11 ,  1! ; 
1873,  Xr.  2,  f.) 

Einen  Ausaug  a.  In  „Geogr.  Mllth."  18TS,  Heft  III,  t  !'l  « 
Hann,  J. !  Klima  »on  Fernando  Pöo.  (ZeiUchrift  der  OatetT.  Qetell- 

tct.aft  für  Meteorologie,  VIII,  1873,  Nr.  3,  S.  46—48.) 
Hasselt,  A.  W.  M.  ran:  Bijdrag  tot  de  kennia  der  afrtkatvntche  pijl- 
vergifteo.  (Verslagen  en  Mededeeiingen  der  K.  Akademie  ran  Wattn- 
tchappen,  Afd.  Xatuurkund«,  1.  R.,  VI,  1871,  p.  74—88.) 
Hatsoy ,  0.;  Afriea  >  la  rata  tiogra.  (Bolatin  de  la  Saeiedad  mexicana 
de  gtografU  y  eataddtica,  1871,  Nr.  I  and  1.  p.  35—44.) 

K-irrer,  dem  Jetalgen  Stand  der  g».»gr«phI«clo.ii  Wleien.cbaft  und  «peclell 
der  Afrikanlechen  Forschungen  wenig  entsprechender  Artikel  über  Natur 
hesehaffenhetl  und  Bewohner  dee  Continenla.  Der  Verfasser  schlagt  ruf,  land- 
einwärts von  der  MUndnng  dea  7alre  auf  geeandem  höheren  Boden  ein  rwel 
tea  Liberia  fllr  befreite  Negeraklaven  an  gründen. 
Haverland,  G. :  Skizzen  einer  Relae  nach  den  Diamantenfeldern  in  Süd- 
Afrika.  (Daa  Auttand,  1871,  Nr.  42,  8.  985— 990  ;  Nr.  43,  S.  1017 
—1011.) 

Herbert,  Lady:  A  aeareh  after  eunahiae;  or,  Algert«  in  1871.  8°, 


2fiti  pp,  London,  Bentley,  1871, 
»Hand,  Major  Tr.  J  ,  and  Capt.  H. 
tjon  to  Ahysainla,  compiltd  by  order  of  tue 
War.  2  sola.  4°,  4«o  und  511  pp.,  mit 
London  1870. 

Durch  die  freundliche  Aafmerkeamkclt  dea  | 
sind  »lr  seil  einigen  Moualcn  Itu  Beelte  dea 


18  a. 
of  the  Expedi- 
of  SUte  for 
I  15  Karten, 
tili. 

Ten4 


11  Jahre  nach  dem  Fei 
t»her.r  Jemea  ala  Gene, 


aum  Abaehluaa   gshraehl  worden, 

pttteata,  Ak'iei'oL?  Rech", "lingeiT".! 
gelungener  nnd  «ehr  Interessanter  Abbild 
und  Stich  von  aahli 


le  len  und  pri 
.gen  die  Lilhogrepble  einer  Anaahl  wohl- 
Abbildungen,  namentlich  aber  Zeichnung 
und  Planen  aa  überwinden  waren.  Diese 


»   Sehn  ergo  nkt 


aua,  In  der  Thal  «Ind  sie  eine  Berekhernnc  der  Afrikanisch 
wie  als  In  «..leeier  Eisklbell  und  Zuverlasalgkolt  aalten  vorkommen. 


e  Aufnahmen,  verbunden  mit  iLsaltmss 
ngen,  tilgnnomelrlachen,  barometrischen 


it  uoii^owuuBiiru,  uiaoui'UMiiriKcnau,  uaowiiEannu 

i  Uüheomesiuugen ,  dort  nur  onler  «a  nngewohnNchen 
erFaldiug  mit  «Ich  brachte,  möglich  «  erden  Die  hanpt- 
Ksrten  .  hervorgegangen  *ua  den  »on  Ueut.  f^lter  gelel- 
l  ,  konnten  die  „Geogr.  Mllth."  herella  Im  Jahrgang  IS*» 
(Tafel  7  t,  bj  in  verkleinertem  Maaautabe  vorlegen,  ea  tat  die  Marschroute 
in  fhnf  Sektionen  nnd  im  Meassatsb  von  1  : 13A4C4.  Zu  beiden  Selten  von  Ihr 
wnrdrt  wenigaten«  la  Ihrer  nl-rdllehen  Halft,  breite  Landatreifen  Uli  In  die 
Vermessung  gelegen,  «o  daaa  «ich  Islater«  Im  Ganaen  über  «In  Areal  «on 
ix»u  EngL  Q.  Min.  eratreekt«,  während  die  Marsthll.de  von  Zula  ble  Magdala 
nur  JIB  Engl.  Min.  Lunge  haue.  Von  de«  Detallkarten ,  unter  denen  «Ich 
a.  B.  ein«  aorgnltlg  ausgeführte  gros»»  Sp«t.lalkart»  der  t'mgebung  von 
hensfe  in  i  :  lfi.ooo,  ein  durch  Auagralmngen  freigestellter  Grundplsn  eines 
lempela  »on  Adulla.  «lue  HiHienachlclilenkarte  dee  ganaea  Gebiete  von  der 
Anneslsv-Bal  ble  hinauf  nach  Senate  lr.  1  ä.--3  I«  *t  «»den.  feeaeln  ver 
Allem  dl»  «ebonen  op«r»OonapUi.e  »un  Magdala  nnd  die  Aufnahme  der  Um- 
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ge»-«ul  lKi«r  Pottnog  la  1 :So.gou  dl«  Aufaorkaaakalt,  <!a  alt  dure»  lär*  ple- 
etleebe  Aoefilhrnng  die  Hchwlerlgkettea ,  welch«  du  TerrnJo-VarhAltnlM«  den 
Britischen  Trappen  entgeewnatelltea.  greifbar  rar  Ausan  fUhr*n  nnd  da«  V«r- 
standnls*  «Irr  Vorginge  bei  dar  wunderbar  glucA-llehen  Einnehme  von  Mag  - 
dala  w»««nlllcn  erleichtern.  Im  elevnllleh  geographischen  84nn  »«rinn  dt«» 
Sp*oiajla  an  Wurth  ooch  abertroflaa  tob  d*r  Uoberelehtskerto  *  m  gaas  Abeo. 
•IbImi,  dJ*  E.  Q.  Rereaetaln  Im  KuMIrt  ron  I:  I.400.0OU  roll  Sachkenntnle* 
•uf  Oraad  eines  reichen  ataterfele  stieamm*ng*elellt  hat ,  —  »Ine  «erdlen*«- 
ItaHa  Arbalt,  die  all  .Sumnto  der  bisherigen  KeaetaU«  »na  Ah«e«[nlea  asm 
Ausgangspunkt  für  jed*  faraara  topogrephlaetta  Rrrnngvaaehaft  daeelbet  die- 
neo  kann.  Darob  ßeltlebuue  dee  CarterVhen  Boriebtet  Uber  dla  Aufnahmen 
Bad  Reprod  aktton  der  Honen-  und  Position«.  Verzeichnisse,  «o  wie  durch 'Aua - 
sus*  au*  da»  Arbalten  dar  dar  Expedltian  belgogebenen  Fachgalahrten  tat 
aaah  daaa  Test  «In  beträchtlich**  gaographVaahee  Material  elaeerTelbt  wordea. 
In  dleaer  Hexlehaag  darf  man  Ibn  jedoch  alaht  alt  dem  afarkhem'Mhen  Bvebe 
la  Vergleich  «teilen.  Tlelanahr  halt  ar  «lab  vorwiegend  aa  dl«  Aufgabe  dar 
nillltkrieohen  Baaehrelban* ,  dla  abaa  «o  atrrbantlach  al«  vollständig  I«!  und 
ein  werthrollee  Dokamoot  Uber  alna  der  merkwurdlfatea  mllltarlectkea  Opare- 
tionen für  all«  Steifen  abgeben  wird.  La  dem  «Inleltan.len  Kapital  flbar  dla 
4ie«chlahte  de«  0»af!iktaa  vermieten  wir  dt«  Enthüllungen  Wal  Imnler'e  ,  ohne 
dla  eine  klare  Etaeteht  kaum  möglich  tat:  «nch  wird  die  Sobald  de«  Hrltl- 
eohan  Ooneuaj  Oemer^n  In  unnvrlvlrter  WaUa  bamlatelt  (vgl.  „fleogr.  Mltth. 

iMs,  s.  in  o. 

James,  C. .  Souvenirs  da  Toyage.    Let  Hebreax  dana  l'UUima  Je-  Sues. 

18°,  10«  pp.,  mit  »  Karten  do«  letbmtu.  Pari»,  Palms,  187t.  1  fr. 
Kiepert,  H.  I  Zur  Topographie  de*  »Jtea  Alexandrie.    Noch  Mahmud 
Bey's  Entdeckungen    bearbeitet.  Mit  Plan.   (Zeitschrift  der  Oaaell- 
«rhaft  für  Erdkunde  in  Berlin,  7.  Bd.,  187»,  4.  Heft,  S.  3)7—349.) 
Kropp,  Kspit.  W  :  Beitrage  an  den  SegelanweUungen  und  iar  physi- 
kalischen Geographie  de«  Rothen  Meere*.   8«,  mit  4  Plänen  und 
II  meteorolog.  Tafeln.  Pol»  1871. 
Lambert,  B.  :  Eucalyptus.    Oultnre,  exploltation  et  produit.  son  role 
en  Algirie.  8*,  56  pp.  Paris  1873.  (Kitaa.it  du  Bnlletin  de  le  Soc. 
d'aeclimatatioa,  No.  de  Xovetnbre  1871.) 
Langloil ,  1»  B.  P. :  Jomby-Soudy ,  eeenea  et  reciu  dee  Uea  Comnrea. 

18*,  SSO  pp.  Paria,  Albanen,  1871 
Lauth,  Dr.:  Ägyptische  Reiaefariefe.  (Allgemeine  Zeitung,  Augsburg, 
8.,  13.,  15.  Januar,  84.  Febr.,  81.,  21.,  23.,  17,,  »7.,  89.  Mär«  1873.) 
Lauth,  Prof.  Dr.:  Zur  Geographie  Alt- Ägyptern.  PorteeUaug.  (Das 
Aoaland,  1871,  Xr.  41,  8.  974-377;  Nr.  44.  S.  1048—1045.) 
Du  a-aetlleha  Pelt«;  daa  Bat  liehe  Delta. 
Lejean,  U.:  Voyage  en  Abyssiate  eteeut«  de  18651  *  1864.  4»,  117  pp., 
mit  Atlas  tdo  9  Karten  in  Pol.    Paria.  Hacbetto,  1873. 

Lajeea  eplalta  bekanntlich  eins,  «nun  auen  nur  nebenMlehlleh«.  Rolle  ia  den 
Abaaalnltcben  Drama,  daa  mit  dar  Einnehme  roa  Mac  1  duroh  Brttleche 
Trappen  and  mit  den  Tode  de«  Königs  Theninroe  aa  lata.  Cr  war  ala  Fran- 
zoalaeher  Onnau!  f'lr  Maiaataa  und  Abaadnien  In  J.  Is8fl  aber  ühartum  nud 
Sdetetnna  dahin  cerelat ,  bacrQaata  den  Koala  la  Dehrn  Tabor,  bastelt«!*  Iba 
aaf  alnarn  nuslUÖkttab«n  reldros  naob  Qoiiam  and  rj'jaata  iwterwejr«  eelneet 
rliokalobtaloaein  Korn  erfahren ,  ala  er  am  Eatlaasan«  nach  lUaeama  bat  ua4 
dafür  aaf  94  gründen  ja  Ketten  ereleit  ward*.  AU  daaa  dar  wob  Theodora* 
an  den  Kraazoabcben  Hof  *r.,rr«chlekte  Ranlal  mit  nBbefrlndlf^ndi*o  Briefen 
aurllckkan,  warde  l^rjaan  Im  Hoptaraber  ItatS  an  eelnem  Ohtek  A»*  Lande« 
r«rwla«ca  und  erreicht«  Uber  'IXcre  sl^cklleb  Idacaaua,  berar  die  anderen  Eu- 
ropäer la  Abeialnlen  gefangen  gcietat  wurde«.  Wir  boeüsea  baralt«  eine 
Ralba  tob  Berlohtea  aber  diese  Redaa,  dla  er  thetl«  Im  Varlanf  daraalbaa, 
tbelli  «pllar  In  TereohledeaeB  Zeltacbriltaej  (»Caeoirr.  Mittbatt.'*  Inda,  8.  aat*; 
Annale«  den  Vorasaa,  Ansaat  1*84,  p.  340,  Januar  1M4,  p.  5;  Tour  da  at-nja 
I*«*,  IX,  p.  6»;  tMo,  Xll,  p,  III;  ia«?,  XV,  p.  SU;  Rerue  dee  deat  mondän, 
1.  MUra  Inns)  reroffentllebt  hat,  ae  flberraaehta  nna  daher,  swei  Jahre  nach 
«einem  Trnle  aln  Kmaae  «tatttlchaa  Werk  au  arhaltaa,  daa  dleaelba  RaUa  oe- 
haadalL  B«  scbllea«!  «loh.  nach  In  dar  Snaaaran  Auaetattnn«,  aeineoi  „Voragej 
am  deoi  SU«"  (chenfall,  bei  Hanbatt«  nrMhlenen)  gonau  an  ,  rer»ollataodlirt 
aomtt  dl**«*  Werk  Sber  Lojean'a  Afrlkanlache  Relaen,  und  wann  ea  narli  d«m 
(rsoegtes  nicht«  WMemtllohaa  enthalten  kann  ,  da«  una  nicht  eebau  bekannt 
war«,  an  faaet  *a  do*tt  dl*  In  den  Zeltechrlfteo  aaratrenlen  Barlobta  «jearamen 
and,  wae  dla  Hanptaech«  Ut ,  bringt  tngl*leb  In  dem  belgeg*beB«a  Atta«  dla 
kaum  nueb  arbolrlan  kart»graphleeh«n  Arbaltan  daa  gewandten  und  »lel- 
dla  ar  In  gewohnt*«-  Vo||*Uadlgk«U  und  Umfänglich 


•*  auagefUhrt  hat  Auch  dlma  Korten, 
I:»00.U«I0.  nlt  Plaoan  ata.  al«  " 


IWr  illa 
lanng  wie  llbarhaapt 
Werkn  nur 


N ■  I  ... 

«'Jl    .In  i 


Verwickelungen  linden  wir  In 
Ichliehe ,  nur  «dne  Bi 
San  einig*  der  Baseler  i 


»  Her  Maje.tr  .  SecreU 
and  1878.  4*.  84  pp. 


of  State  for 
187». 
3)  d. 

The  unding  of       — ,  hj  H.  M.  Stanley.  Enlarged  edi- 
the  fall  text  of  Mr.  Stauler*!  letters  and 


of  hi* 


in  thi» 


8«,  330  pp. 
in  Ii 


*riu  Dr. 


i 

1878. 
S  a. 


aicme  iram;ai«,  ig*  nilometaws  uat  ■ 
itiquea  coudee»  de  PEgypt«.  8»  44  pp. 

e<,|>tl.eh.a  Maw,«M<«mi  nebtt  Unteniuobai 


Livingstone'i  and  Stanley'*  forsch 
land.  1873,  Nr.  8,  8.  144—148.) 
Benrtliallnng  ron  *tan>r-a  Lelatnng. 
Msdagaicar.  Note  aur  le  peaple  ilora.  (Bulletia  de  U  Soc.  de  g»rT. 
de  Paris,  Januar  1873,  p.  97 — 101.) 

Madagascsr,  Reeent  sxploration*  ia  .  (Ulnstrated  Trarels,  ed 

by  Batss,  IV,  1871.  Part  XLI,  p.  140—150;  V.  1873,  Part  L, 
p.  59—61 ;  Part  LI,  p.  79—83.) 
Anaiage  an«  Qraodldlar'a  Barlahtea. 
Mnhmoud-Bey:  Le  syeteme  metriiine  aetuel  d'Bgypte,  eompari  u 
aysUme  francAis ,  le*  niloa^tres  tant  aaeiens  qne  moderne«  et  In 

Kopenhagen  1871. 

Erlkut.rjag  dae  rortUgllahea 
g*n  über  dla  alten  und  neun 

Kllmeaaar. 

Mahmoud-ßey ;  Memoire  sur  Pantique  Alexandrie,  »es  faubourgi  et 
enrirona  dacourerts,  per  lee  fonilles,  sondagee,  aireUemsnt*  et  «atre« 
reeberches,  faits  d'apres  le*  ordre  de  8.  A.  le  KhMire,  Tice-rei 
d'Eicypt*.  8',  135  pp.  Kontjahagen  1878. 

M.rkham,  C.  R. :  The  Liringstone  eeareh  and  reiief  expedition.  (Pre- 
eesaJing.  of  th*  B.  Oeogr.  8oe.,  VoL  XVI,  187S,  No.  III ,  p.  156 
—167.) 

Am  tt.  Jaanar  Uli  worgatragen,  besieht  eich  auf  dla  damala  projekrlrt*  nd 
bald  daranf  erfojgloe  aiugefUbrte  Daw«oa'«eb*  Kipadltlon.  Anf  dieMlb«  El' 
padltion  haallsileli«  Ansahen  «leh*  «band*  f.  UV,  IUI.  *03,  tti.  Ml. 

Maw,  Q. :  Note*  on  the  gwlogr  of  tho  plaia  oCMororoo  and  th*  Grest 
Atlas.  Mit  1  ProSltafel.  (Qusrterly  Journal  of  tb*  Oeologital  Soc, 
Undon,  XXVIII,  No.  110,  Mai  1872,  p.  85—102.) 

Anaaar  daa  geologteebao  Xotlaaa,  das  erat«,  Uber  daa  atar»kkanl.c*«n  All«., 
und  den  iageb«rlgan  rroaion  glakt  Maw,  ala  Begleibar  da.  Dr.  Hooker,  ein 
knrie  albrem-tne  llcechrelbung  die««*  Oeblrgaa  In  ..Incm  Verl««!  ...u.  Ka|> 
Oer  hl,  ia  dl«  Oagesd  aUdUoh  der  Stadl  Marokko. 

end'ltTL  (AM  o^^ultr^lssiej.  Kew8«^Jajtna7l«7™^Gli 
bus,  Will.  1873,  Nr.  9,  S.  157  und  168.) 
Miles ,  Üspt.  S.  B. :  On  the  Somali  eonntry.  (Pr.j.:eedin<i  of  the  R. 
Ueogr.  Soe.,  Vol.  XVI,  187»,  Xo.  1IL,  p.  149-157.) 

Von  Ad«  an«  ba.nebta  Captaia  Mtlaa  an  Anfang  4<a  Jahre.  IWTI 
Mararah  an  der  Nordkttita  des  tiomall  Landae  und 
karalon  m.  Ino»re  noch  dem  Wadr  JalL  Ai 
!  t.  |'    tt  >wbl«rb  tn   S  ■  entb*  I     1  'T  Ii  r 

Gangraphl«  dar  Somali  ■  KQat«  und  NarhweUe 
aalbaa,  namanlllcb  aber  daa  Walhraneh. 

Mogador,  Meteorologische  Beobaehtungeo  in  — -.  (Zeitschrift  der 
öeUrr.  Oesellwhaft  für  Meteorologie,  Vi  11,^  187 3,  Nr.  1,  3.  7-8.) 


Mohr,  Ed.  Von  Bremen  nach  dem  Moiiwatunja ,  den  Victoria- Pillen 
de*  Zambeu.  (Elfter  Jahresbericht  des  Vereine  tob  Freunden  der 
Erdkunde  in  Leipaig,  1871,  S.  83—66).  Auch  separat  bei  Uinriciu 
in  Leipilg  1  Thlr. 

Unterhaltende  kurie  ErtAnlong  mm  Verlauf  der  Rele*  nlt  bttbacben  flakll- 
darnngen,  «_  M  dar  Kante  von  Katfrarla,  dar  Xo«lwatunJa-rilll«,  und  laaaeber 
Interessanten  Nolle,  u.  a.  Uber  daa  Thiarlaben, 

Mohr's  Eipeditiou  nach  SSdost  -  Afrika.    Bericht  Sber  meteoroiogüclit 
Beobachtungen  angestellt  in  den  Jahren  1869  und  1870  in  SfldoaV 
Afrika.    Von  Adolf  Httbner,  Ingenieur.  (Zeitschrift  der  Oeseilsehaft 
7.  Bd  ,  187»,  4.  Heft,  8.  380-S64.) 

Monbuttu,  Ane  dem  Lande  der  in  Central  •  Afrika.  (Uipiigtr 

IUustrirte  Ztg.  1873,  Xr.  1542.) 

Die  hier  mit  KSrlantaraagen  publldrta  Abbilden«  dar  groaaan  Halle  dn  Kö- 
nig* der  U  .nhnttu,  ISO  P.  lang,  «0  P.  hoch  und  TS  K.  hralt,  aaa  d*n  »aebbeu- 
lühan  Schäften  der  groearn  Blitter  ron  Raphla-Palmea  hllebat  dauerhaft  und 
kunstreich  gebaut,  ist  olcherlfch  eine  der  Intereasantaatan  Bilder  aas  Dr.  8cb»*lo 
fnrth'«  Skliienbucn.  Dien«  Bauart  «tehl  bl«  Jatat  flr  Afrika  einzig  da  aad 
fahr!  recht  eindringlieh  ».«•  Augen  ,  wie  siel  Nenn,  gani  Unarwartat«  das 
nnhakannte  Aeqaattirial-nabiat  noeb  enthalten  kann. 

Neveu,  C.  l  Republique  de  l'Afriqae  miridionale  on  de  Trans- Vaal-Boera, 
(Rerue  maritime  et  coloniale,  HepUmber  187»,  p.  427 — 13.1 ) 

Ueberawtaunr  eine«  Artikels  d«r  „Annaaa  do  »n««Jho  ultramarin'.",  der  1 
aondtre  ron  den  «laattleben  Vai ' 
faaeung  bandelt. 


I  am  5.  , 


Digitized  by  Googl 


Digitized  by  Google 


FVtr/WUhfl  II  fc 


«r*l»  Millllnl. 


Intir^.i,.  11173.  TaTH  * 


GOTHA  .JUHTOS  PBiHIBS 


Die  Russische  Expedition  nach  Chiwa. 

Von  Hauptmann  A.  Nümann. 


(Mit  Ksrt.,  t.  MU  9.) 


Die  Russische  Regierung  bat  einen  Feldzug  nach  Chiwa 
beschlossen,  welcher  gegenwärtig,  im  Frühjahr  1873,  rar 
Ausführung  kommt  Der  zunächst  liegende  Grund  der 
schwierigen  Cnternehmung  iat  die  Gefangenhaltung  Russi- 
scher üuterthanen  in  Chiwa,  also  eine  gang  ähnliehe  Ver- 
anlassung wie  1868  zum  Zuge  einer  Englischen  Armee 
nach  Abcsainien.  Freilich  hat  der  Chan  von  Chiwa,  Se'id- 
Mehemmod-Rehim,  in  der  leisten  Zeit  Manches  gethan,  um 


zunächst  Anfang  1872  eine  Gesandtschaft,  aus  den  an- 
gesehensten Männern  seines  Landes  bestehend,  nach  Tiflia ; 
doch  gelangte  die  Gesandtschaft  nicht  bis  zu  diesem  ihrem 
Bestimmungsort ,  wo  sie  mit  dem  General  -  Gouverneur  des 
Kaukasus,  dem  Grossfuraten  Michael,  Verhandlungen  an- 
knüpfen sollte,  sondern  ward  auf  dem  Wege  dorthin  durch 
Bussische  Behörden  zur  Umkehr  veranlasst.  Dann  schickte 
der  Chan  eine  aweite  Gesandtschaft  mit  reichen  Geschenken 
ab,  welche  direkt  nach  St.  Petersburg  gehen  sollte,  aber 
auch  diese  gelangte  nicht  cum  Ziel,  sondern  ward  in  Oren- 
burg  aufgehalten  und  zurückgewiesen,  denn  weder  die  erste 
noch  die  zweite  brachte  die  Gefangenen  mit  und  die  Rus- 
sische Regierung  hat  nach  langer  Bekanntschaft  mit  den 
Turkestaniachen  Völkerschaften  die  Überzeugung  gewonnen, 
dass  nur  der  fühlbare  Druck  ihrer  bewaffneten  Macht  geeig- 
net ist,  das  Chanat  zu  einem  aufrichtigen  Freunde  zu  machen, 
daaa  selbst  die  auf  dem  Wege  friedlicher  Verhandlung  etwa 
tjte  Auslieferung  der  Gefangenen  die  Sicherheit  der 
Grenze  für  die  Zukunft  nicht  verbürge.  So  hat 
beschlossen ,  den  unruhigen  Nachbar  die  Schärfe 
ihres  Schwertes  fühlen  zu  lassen  und  nach  ihren  eigenen 
Grundsätzen  ein  Verhältnis  zu  Chiwa  herzustellen,  wie  der 
gute  Wille  des  Chans  es  schwerlich  zu  Wege  bringen  würde. 

Wenn  nnn  aber  auch  die  Gefangenhak  ung  von  Russi- 
schen Unterthanen  und  die  beständige  Bedrohung  der  Rus- 
sischen Grenze  in  Turkestan  durch  räuberische  Nomaden- 
horden aus  dem  Chanat  als  nächste  Gründe  für  den  Russi- 
schen Feldzug  vollständig  genügend  erscheinen,  so  bildet 
doch  dieser  Feldzug  im  Zusammenhange  m 
zeit  langen  Jahren  sich  langsam  vollziehenden  '. 
a's  Qtop.  Hittliaüuffsa.  1873,  Haft  V. 


Russlands  in  Asien  den  Gegenstand  der  allgemeinen  Auf- 
merksamkeit insofern,  als  in  dem  Unternehmen  gegen  Chiwa 
der  Schlussstein  der  militärischen  Operationen  erblickt  wird, 
durch  welche  das  ganze  Turkeetan  in  Russische  Abhängig- 
keit kommt  und  der  Russische  Einfluss  zum  herrschenden 
in  Inner -Asien  und  bedrohlich  für  die  Machtstellung  des 
Indo-Bridschen  Reiches  wird. 

Das  lassen  dio  Depeschen  deutlich  erkennen,  welche  von 
Seiten  der  in  dieser  Frage  am  meisten  bot  heiligten  Euro- 
päischen Macht ,  von  Seiten  der  Britischen  Regierung  hin- 
sichtlich des  Feldzugs  gegen  Chiwa  an  die  Russische  Re- 
gierung gerichtet  wurden.  Der  Britische  Minister  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten,  Lord  Granville,  stellte  im  Herbst 
1872  Behufs  einer  Verständigung  mit  Russland  in  der  Mittel- 
Asiatischen  Angelegenheit  feste  Vorschläge  auf,  welche  die 
Abgrenzung  der  beiderseitigen  MachtBphären  zum  Ziel  hatten. 
Er  erklärte  in  einer  Depesche  vom  17.  Oktober  1872  an  Lord 
Loftus,  Britischen  Botschafter  in  St  Petersburg,  dass  seine 
Regierung,  nachdem  sie  die  Mittheilung  über  den  vom  Ge- 
neral Kaufmann ,  Russischem  General-Gouverneur  von  Tur- 
keetan, abzustattenden  Bericht  über  die  Länder  südlich  des 
Oxus  lange  vergeblich  erwartet  habe,  nunmehr  zur  Auf- 
rechterhaltong  des  Friedens  einen  festen  Entschluas  in  die- 
ser Sache  gefasst  habe.  Die  Britische  Regierung  sei  der 
Ansicht,  dass  der  Emir  von  Kabul  ein  unbestreitbare«  An- 
recht auf  den  Besitz  der  Territorien  am  Oxus  von  Chodscha 
Sala  stromaufwärts  habe  und  dose  er  in  Gemäasheit  Über- 
mit  der  Indischen  Regierung  diese  Strecke  zu 
das  Rocht  habe,  falls  ein  Feind  in  sie  ein- 
dränge. Andererseits  hätten  die  Indischen  Behörden  den 
Entschluss  gefasst,  auch  den  Emir  an  Überschreitung 
Grenze  zu  verhindern.  Bis  jetzt  habe  sich  der 
lenksam  gezeigt  und  gern  die  il 
Politik  befolgt,  weil  die  Indische 

der  Integrität  Afghanistan's  gegenüber  den  unter  Russli 
Eintluss  stehenden  Nachbarstaaten  geboten  habe.  Dieser 
Zustand  sei  höchst  segensreich  für  sonst  mit  Krieg  erfüllte 
hrer  Majestät  Begierung  glaube,  es  stehe 
der  Macht  Russlands,  durch  eine  ausdrückliche 

st 
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Anerkennung  des  Anrechts  de*  Emir»  auf  das  genannte  Ge- 
biet, ein  Ucbiut,  weiche»  selbst  von  Buchara  als  das  des 
Emirs  anerkannt  werde  und  welches  in  dessen  thatsächli- 
chem  Besitz  «ei,  die  Britische  Regierung  darin  zu  unter- 
stützen, Frieden  und  Gedeihen ,  so  weit  es  in  menschlicher 
Macht  etehe,  ic  jenen  Gegenden  beständig  zu  machen  und 
dergestalt  für  immer  jeden  Grund  des  Unbehagens  und  der 
Eifersucht  zwischen  England  und  Russland  hinsichtlich  ihrer 
Asiatischen  Politik  hinwegzuräumen.  Der  Lord  fuhrt  akv- 
danu  in  folgender  Weise  die  Territorien  und  Grenzen  auf, 
welche  Ihrer  Majestät  Regierung  als  vollständig  dem  Emir 
von  Kabul  gehörig  betrachte:  1.  Badachschan  mit  dem  da- 
von abhängigen  Distrikt  Wachau  vom  Sirikul  (Woods  Lake) 
im  Osten  bis  zur  Vereinigung  des  Flusses  Kokscha  mit 
dem  Oxus  (Penjuh,  Amu-Darja,  Dschihan),  welcher  die  Nord- 
grenze  dieser  Provinz  Afghanistan'»  ihrer  ganzeu  Ausdeh- 
nung nach  bildet.  '2.  Da»  Afghanische  Turkestan,  welche« 
die  Distrikte  Kundus,  Chulum  und  Balch  umfasst  und  des- 
sen Nordgrenze  der  Oxus  auf  seinem  Laufe  von  der  Ein- 
mündung des  Kokscha  ab  bis  zur  Poststation  Chotlschu  Sala 
incL,  auf  der  Landstrasse  von  Buchara  nach  Balch,  bilden 
wurde.  Unterhalb  Chod«cha  Sala's  sollte  der  Emir  auf  dem 
linken  Ufer  des  Oxus  keine  Aurechte  geltend  machen  dür- 
fen. 3.  Die  inneren  Distrikte  Achachi,  Siripul,  Meiinene, 
Schiburgan  und  Andschai,  von  denen  der  letzt«  der  am  wei- 
testen nordwestlich  gelegene  Afghani»che  Besitz  sein  würde, 
während  darüber  hinaus  die  Wüste  unabhängigen  Turk- 
menen-Stämmen gehöre.  Die  Westgrenze  Afghanistan'»  — 
schliesst  der  Britische  Minister  —  die  Grenze  zwischen 
den  Gebieten  von  Herat  und  der  Persischen  Provinz  Chc- 
rassan,  sei  wohl  bekannt  und  brauche  hier  nicht  näher  be- 
zeichnet zu  werden.  Lord  Granville  verlangt  also,  das» 
Ruaaland  da»  gewissermaassen  unter  Indo  -  Britischer  Vor- 
mundschaft stehende  Afghanistan  in  seiner  territorialen  Aus- 
dehnung respektire,  und  giebt  zu  verstehen,  dass  andernfalls 
ein  Connikt  mit  England  selbst  droho. 

Die  Russische  Regierung  nahm  »ich  Zeit  zur  Überlegung. 
Erst  am  7.  (19.)  Dezember  sandte  Fürst  GorUchukow  zur 
Mittheilung  an  Eari  Granville  dem  Grafen  Brunnow  in 
London  eine  Antwort- Depesche  und  es  war  derselben  ein 
Bericht  beigefügt,  welcher  zeigte,  dass  die  Russische  Regie- 
rung den  Englischen  Vorschlag  neuerdings  mit  dem  General- 
Gouverneur  von  Turkestan  und  sonstigen  Autoritäten  be- 
rathen  hatte.  Der  Russische  Reichskanzler  führte  in  dieser 
Depesche  den  Gang  der  bisherigen  Verhandlungen  mit  Eng- 
land über  die  Mittel  -  Asiatische  Frage  im  Zusammenhange 
auf,  kam  darauf  zurück,  das»  Russland  durchaus  damit  ein- 
verstanden sei,  eine  neutrale  Zone  zwischen  beiden  Mächten 
in  Asien  zu  schaffen,  und  erklärte  dann,  dass  nur  die 
Schwierigkeit,  jene  Zone  genuu  zu  bestimmen,  den  befrie- 


digenden Abechluss  der  Verhandlungen  bis  jetzt  verzögert 
habe.  Um  nicht  leichtsinnig,  sondern  nach  gründlicher  Un- 
tersuchung zur  Vermeidung  künftiger  Missveratändnisee  und 
Schwierigkeiten  die  Nordgrenze  von  Afghanistan  zu  best  üb* 
men,  sei  General  Kaufmann  mit  Untersuchung  dieser  Sache 
beauftragt,  und  zwar  von  dem  Gesichtspunkt  au»,  dasa  die- 
jenigen Territorien  als  wirklich  dem  Emir  Schir  Ali  von 
Kabul  gehörend  betrachtet  werden  sollten,  welche  ehedem 
die  Autorität  Dost  Mohammed's  anerkannt  hätten  und  noch 
in  thataüchlichem  Besitz  von  Schir  Ali  Chan  seien.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  General  Kaufmann  bei  Lösung  dieser 
Frage  gefunden  habe,  erklärten  die  Verzögerung  des  Berichtes, 
welche  Earl  Granville  erwähne.  Zu  der  Grenzbestimmung 
selbst  übergehend  meint  der  Reichskanzler  dann,  dass  er 
mit  dem  Englischen  Vorschlag  im  Ganzen  einverstanden 
sei,  nur  könnten  die  Distrikte  Baduchschun  und  Wachau 
wohl  nicht  als  vom  Emir  von  Kabul  abhängig  betrachtet 
werden.  General  Kaufmann  und  auch  die  Regierung  selbst 
wären  der  Meinung,  es  sei  nicht  gut  gethan  und  diene  nicht 
zum  beiderseitigen  Zweck,  nämlich  der  Aufrechterhaltung 
von  Frieden  uml  Ordnung,  wenn  die  Ansprüche  de*  Emirs 
auf  8ouverainei.it  über  die  genannten  Gebiete  anerkannt 
würden.  E»  sei  besser,  Badachschan  unil  Wachau  als  neu- 
trales Gebiet,  al»  eine  Scheidewand  zwischen  den  nördlichen 
und  südlichen  Staaten  Mittel- Asiens  zu  betrachten,  damit 
nicht  einmal  der  Emir  von  Kabul  mit  den  Nachbar-Chana- 
ten  Buchara,  Chokand  oder  Kaschgar  zusammenstoße.  Es 
sei  ferner  zweifelhaft,  ob  sich  wirklich  Achschi,  Siripul, 
Meimene,  Schibergan  und  Audschai  im  faktischen  Besitz 
des  Emirs  befänden,  freilich  wäre  dieser  Punkt  nicht  von 
gefahrlicher  Tragweite,  da  die  genannten  Distrikte  durch 
Wüsten  von  Buchara  getrennt  seien. 

Der  beigefügte  Bericht  des  Generals  Kaufmann  an  den 
Fürsten  Gortschakow,  datirt  St.  Petersburg,  November 
(11.  Dezember)  1872,  bietet  so  viel  Interessante«,  dass  wir 
ihn  hier  vollständig  mittheilen.  Der  General  schreibt:  „Ich 
habe  die  Ehre,  Ew.  Durchlaucht  hiermit  eine  Denkschrift 
über  diu  trage  der  Nordgrenze  von  Afghanistan  zu  unter- 
breiten. Diese  Denkschrift  ist  auf  Grund  einiger  Angaben 
und  Materialien  auegearbeitet,  welche  es  mir  gelang  im 
Laufe  der  letzten  beiden  Jahre  über  die  Lage  der  Dinge 
hinsichtlich  der  Grenze  von  Afghanistan  und  Buchara  und 
hinsichtlich  der  unabhängigen  Staaten  am  oberen  Laufe  des 
Amu-Darja  zu  sammeln.  Diese  Anguben  »ind,  wie  ich  ge- 
stehen mus»,  weit  davon  entfernt,  vollständig  zu  sein.  Dj 
Mittel-Asien  ist  persönliche  Untersuchung  oder  Beobachtung 
am  Orte,  selbst  das  einzige  Mittel,  um  über  irgend  eine 
Frage,  sie  möge  geographischer  oder  politischer  Natur  sein, 
Aufklärung  zu  erhalten.  Ich  habe  bis  jetzt  dieses  Mittel 
noch  nicht  angowandt.    Dio  Entsendung  eines  Russischen 
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Beamton  in  jene  Gegenden,  geschähe  sie  selbst  unter  dem 
Vorwand  einer  wissenschaftlichen  Mission,  hätte  Afghanistan 
und  den  Verdacht  und  die  Befürchtungen  der 
Regierung  erregen  können.  Ich  habe  Alle»  ver- 
i,  was  tu  irgend  einer  Weise  dem  befrie- 
Stande  der  Besiehungen  hätte  schaden  können, 
welche  sich  in  Folge  freundschaftlichen  und  aufrichtigen 
Ideen-Austausche«  zwischen  der  Kaiserlichen  Regierung  und 
der  Ihrer  Britischen  Majestät  gebildet  haben.  Ich  habe  bo- 
reit«  die  Ehre  gehabt,  Ew.  Durchlaucht  meine  Ansicht  mit- 
xutheilen  über  eine  der  Ursachen  der  erregten  Stimmung 
dos  Volkes  in  den  an  Russland  grenzenden  Mittel -Asiati- 
schen Chanaten.  Alle  unsere  Nachbarn,  und  besonders  die 
Afghanen,  sind  durchdrungen  von  der  Überzeugung,  das« 


welche  u:is  früher  oder  später  zu  einem  Zusammeostoss  mit 
den  Engländern  hinfuhren  wird.  In  Gemässheit  der  Ab- 
sichten und  der  Anschauung  des  Ministeriums  des  Äusseren 
habe  ich  es  mir  angelegen  sein  lassen ,  dieses  —  wie  man 
sagt  —  drohende*  Gespenst  eines  Conflikts  der  beiden  Gross 


und  Buchara  und  vor  Allem  in  meinen  Briefen  an 
Ali  Chan  habe  ich  stet*  von  der  Übereinstimmung 
der  Gesichtspunkte  und  Ton  der  Freundschaft  gesprochen, 
welche  zwischeu  uns  und  England  besteht,  und  ich  habe 
es  mir  angelegen  sein  lassen,  zu  beweisen,  das«  beide 
Mächte,  Uussland  wie  England,  gleicher  Weine  bedacht 
sind,  die  Kuhe  der  Länder  und  Völker  zu  erhalten,  welche 
unter  ihrem  Einfluss  und  Schutze  stehen.  Und  das  ist  der 
Grund,  der  mich  bestimmt  hat,  keine  Beamten  nach  jenen 
Punkten  zu  entsenden,  um  über  die  mir  vom  Ministerium 
gestellten  Fragen  Aufklärungen  zu  erhalten.  Die  gegen- 
wärtige Lage  der  Dinge  ist  gleich  vorteilhaft  für  uns  wie 
für  England.  Aber  sie  kann  von  dem  Augenblick  an  wech- 


seln, wo 


Schir  Ali  Chan  seine 


in  den 


von  Lord  Granville  mittelst  Depesche  an  Lord  Loftus  vom 
17.  Oktober  geforderten  Grenzen  garantirt  würden.  Eine 
solche  Garantie  würde  ihm  ein  erhebliches  Prestige  verlei- 
hen und  er  würde  sofort  versuchen,  sich  auch  faktisch  der 
Territorien  zu  bemächtigen,  welche  ihm  derart  zugestan- 
den wären.  Vor  Allem  würde  sich  seine  Aufmerksamkeit 
auf  Badachüchan  und  Wachan  richten ,  die  am  leichtesten 
zu  erreichende  Beute.  Durch  Erwerbung  dieser  beiden 
Territorien  würde  er  »eine  Borührungslinie  mit  Buchara  ver- 
längern und  sich  mit  Karategin  benachbart  finden ,  von 
wo  aus  Chokand  im  Bereiche  der  Hand  liegt.  Endlich 
würde  er  auf  seiner  Nordostgrenze  das  Gebiet  Yakub-Beg's 
berühren.  Das  ist  eis  Weg,  der  direkt  zu  einem  Zuaam- 
menBtosse  mit  Russland  führt.  Wenn  die  Britische  Regie- 
rung in  der  That  von 


sich 
nur 


ist,  Frieden  und  Kuhe  im  Inneren  der  Chanate  zu  erhalten, 
welche  uns  von  den  Englischen  Besitzungen  in  Indien  tren- 
nen, wenn  die  Engländer  unseren  aufrichtigen  Betheuerungen, 
dass  wir  nicht  im  Entferntesten  an  irgend  eine  Feindselig- 
keit gegen  ihre  Besitzungen  in  Indien  denken,  Glauben 
schenken  wollen,  so  wird  ihnen  der  einfache  gesunde  Men- 
schenverstand die  Notwendigkeit  klar  machen ,  die  Unab- 
hängigkeit von  Badachschan  und  Wachan  sowohl  dem  Chan 
von  Chiwa  als  dem  Chan  von  Buchara  gegenüber  anzuer- 
kennen." 

In  seinem  Memorandum  berichte«  der  General  dann  fol- 
,lm  eigentlichen  Kinne  des  Wortes  erstrecken 
die  Besitzungen  des  Emirs  Schir  Ali  Chan  im  Osten 
bis   zu    dem  Meridian  des  Vereinigungspunktes  des 
und  des  Oxus.  Diese  Linie  trennt  Badachschan  und 
vod  der  Provinz  Kundus,  die  unzweifelhaft  zu  den 
Schir  Ali  Chan's  gehört  Kundus  ist  vor  zwan- 
anren  uen  damaligen  uouverneur   von  Haien, 
Mohammed  Afzal  Chan,  den  Sohn  Dost  Mohammed's,  mit 
Afghanistan  vereinigt  worden.   Afzal  Chan  unternahm,  wie 
eine  Englische  Mittheilung  angiebt,  einen  fruchtlosen  Ver- 
such, sich  Badachat' han 's  zu  bemächtigen ;  doch  hatte  dieser 
Versuch  wenigstens  das  Ergebnis«,  dass  der  Mir  von  Badach- 
schan, zur  Sichentellung  seines  Besitzes,  sich  verpflichtete, 
an  Dost  Mohammed  Chan  einen  jährlichen  Tribut  von  zwei 
Rupien  für  jede  Feuerstelle  zu  zahlen  und  ihm  dio  in  sei- 
nem Lande  liegenden  Fundgruben  von  Rubinen  und  Lapis 
Lazuli  zu  überlassen.  Gleichwohl  ward  diese  Verpflichtung 
nicht  erfüllt.   Der  Tod  Dost  Mohammed's  erweckte  in  dem 
Fürsten  von  Badachschan,  der  sehr  wenig  geneigt  war,  von 
Kabul  abhängig  zu  sein,  die  Idee,  den  Schutz  Buchara's 
Seid-Muzaffar  lehnte  jedoch  jede 
in  die  Angelegenheiten  Badachschan's  ab,  nicht 
sowohl  weil  or  dieses  Land  als  zu  Afghanistan  gehörig  be- 
trachtete, als  aus  dem  Grande,  weil  er  damals  ängstlich  dio 
Fortschritte  unserer  Waffen  in  Mittel-Asien  verfolgte  und 
Marsche  gegen  Chokand  rüstete.  Di  r  dumals 
•  Djandar-Schah  war  ein  voll- 
ständig souverainer  Fürst  und  alle  seine  Nachbarn  erkann- 
ten  ihn  als  solchen  an.    Kr  war  mit  Mohammed  Afzal 
Chan  und  dessen  Sohn  Abdurrahman  Chan  in  freundschaft- 
lichen Verkehr  getreten  und  bezahlte  ihnen  durchaus  kei- 
nen Tribut.    Als  nun  Schir  Ali  Chan  nach  seinem  Siege 
über  Abdurrahman  Chan  Kabul  und  Balch  okkupirt  und 
sich  zum  Herrn  des  ganzen  Afghanistan  gemacht  hatte, 
schickte  er  eine  Gesandtschaft  an  Djandar-Schah,  am  ihn 

ehedem  eingegangen  sei.  Djandar-Schah  verweigerte  diess. 
Da  stürzte  ihn  sein  Neffe  Mahmud-Schah  mit  Hülfe  Atgha- 
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der  Hauptstadt  von  Badachschan,  während  sein  jüngerer  Bru- 
der Mizrab-Schah  sich  Tschoiab's,  des  Hauptortes  der  Provinz 
Rustach,  bemächtigt«.  Gegenwartig  zahlen  beide  Brüder 
an  Schir  Ali  Chan,  gleichaam  als  einen  Tribut  der  Dankbar- 
keit für  gewahrte  Unteri-tützung,  jährlich  15.000  Rupien 
(9000  Rubel).  Gleichwohl  sieht  man  in  Badachschau ,  mit 
Ausnahme  einer  sehr  kleinen  Anzahl  Afghanischer  Aben- 
teurer, weder  Beamte  noch  Truppen  des  Emirs  von  Kabul 
und  das  Volk  selbst  verabscheut  die  Afghanen. 

Diese  von  Abdul-Rahman  Chan  mitgeteilten  und  theil- 
weis  durch  nach  Taschkend  kommende  Boten  des  Serdan 
von  Balch  in  Erfahrung  gebrachten  Nachrichten  werden  be- 
stätigt durch  die  Erzählung  Alif  Bek'.,  ehemaligen  Gouver- 
neuro  von  Sirikul  (Provinz  Kaschgar,  Wachau  benachbart), 
der  sich  im  August  dieses  Jahres  in  Taschkend  einfand. 
Derselbe  fügte  noch  hinzu,  dass  Djandar-8chah ,  der  recht- 
mässige Herr  Badachschan's,  welcher  Bich  zunächst  nach 
Buchara  geflüchtet  habe,  in  der  Folge  über  Saraarkand  und 
Kokaud  nach  Chugnan  zurückgekehrt  sei.  Ein  derartiger 
Stand  der  Dinge  in  Badachschan  zeigt  ganz  deutlich ,  dass 
der  Emir  Schir  Ali  Chan  nicht  das  Recht  hat,  Badachschan 
als  eine  Erbschaft  Dost  Mohammed's  zu  beanspruchen,  und 
dass  seine  Autorität  in  Boduchuchan  noch  nicht  begründet 
ist  Mahmud-Schah  und  Mizrab-Schah ,  die  thatsächlichen 
Herren  von  Badachschan,  betrachten  sich  durchaus  nicht 
als  Bek»  des  Emirs  von  Kabul  und  wenn  sie  ihm  eine 
Abgabe  zahlen,  so  geschieht  das  im  Interesse  ihrer  eigenen 
Sicherheit  und  um  sich  vor  Überfällen  der  Räuber  von 
Kundus  zu  schützen.  Ausserdem  haben  sie  auch  noch  ih- 
ren Oheim  Djandar-Schah  zu  fürchten. 

Nicht«  veranlasst  zu  dem  Glauben,  dass  der  Zustand  in 
Badachschan  in  der  nächsten  Zeit  zu  Gunsten  Schir  Ali 
Chan'g  umschlagen  werde,  und  es  ist  gewiss,  dass  die  gegen- 
wärtige Lage  der  Dinge  in  diesem  Lande  im  Ganzen  den 
Zwecken  entspricht ,  welche  wir  in  Übereinstimmung  und 
nach  freiwilliger  Übereinkunft  mit  England  gemeinsam  ver- 
folgen. Eben  so  wenig  ist  die  Möglichkeit  eines  Zusammon- 
stosses  zwischen  Afghanistan  und  Buchara  durch  Badach - 
achan  gegeben.  Der  Emir  Seid  Muzaffar  erhebt  durchaus 
keine  Ansprüche  auf  den  Besitz  diese«  Landes.  Eben  so 
ist  Schir  Ali  Chan,  der  nur  mit  Mühe  dun  Schein  einer 
Autorität  über  Badachschan  aufrecht  erhält,  gegenwärtig 
durchaus  nicht  im  Stande,  irgend  einen  Hindus*  auf  die 
Angelegenheiten  Kuliab's  und  Hissar's,  der  Buchara  am 
nächsten  liegendun  Städte  Badachschan's,  auszuüben.  Die 
offizielle  Anrrkennung  jedoch  der  Rechte  des  Emirs  auf  dies» 
Land  von  Seiten  Russlunds  und  Englands  würde  diesen 
Fürsten  sofort  dahin  bringen,  Alles  aufzubieten,  um  sich  in 
Fäizabad  und  Rustach  festzusetzen,  und  von  dem  Augen- 
blick an,  wo  ihm  diess  gelänge,  würde  ein  Zusammenstoss 


zwischen  Afghanistan  und  Buchara  daraus  erfolgen.  Zur 
Unterstützung  dieser  Voraussicht  wird  es  genügen  anzu- 
führen ,  dass  der  vormalige  Bek  von  Hissar ,  welcher  sich 
1869  gegen  den  Emir  Seid  Muzaffar  erhoben  hatte  und 
1S70  nach  Afghanistan  flüchtete,  bereits  Versuche  gemacht 
hat,  mit  Hülfe  der  Afghanen  sich  wieder  in  Besitz  sei- 
ner Provinz  zu  setzen.  Er  versprach  dafür  die  vollstän- 
dige Unterwerfung  der  gesummten  Provinzen  Hissar  und 
Kuliab  unter  den  Emir  von  Kabul.  Wenn  dieser  Plan  noch 

Grunde  zuschreiben,  dass  die  Autorität  Schir  Ali  Chan 's 
in  Badachschan  gleich  Null  ist  und  dass  der  Emir  deshalb 

Östlich  von  Badachschan,  in  dem  oberen  Flussthal  des 
Amu-Darja,  liegt  ein  wenig  gekanntes  Land,  Wachau  ge- 
nannt. Dieses  Land,  welches  man  auch  wohl  mit  dem 
Nomen  Darja-Pendj  (die  fünf  Flüsse)  bezeichnet,  auf  Grund 
der  fünf  wichtigsten  Quellflüsse,  welche  den  Amu-Darja 
bilden,  stösst  im  Norden  an  die  Pamir,  welche  es  von 
Karategin  scheidet;  im  Osten  grenzt  es  an  Sirikul,  zu  den 
Staaten  Yakub- Bek's  gehörig;  im  Süden  ist  es  von  Tschi- 
trai, einem  von  Kabul  vollständig  unabhängigen  Lande, 
durch  dio  Nuk-San-Berge  getrennt,  welche  die  östliche  Fort- 
setzung des  Hindukusch  sind.  Wachan  wird  von  einem 
eigenen  Fürsten  beherrscht,  aber  die  Armuth  seiner  Be- 
wohner und  die  Unfruchtbarkeit  des  Bodens  in  dieser  Ge- 
birgsgegend haben  es  in  Abhängigkeit  von  Badachschan  ge- 
bracht, dessen  Bek»  sich  allerdings  der  Einmischung  in  die 
inneren  Angelegenheiten  enthalten.  Einmal  jährlich  lässt 
das  Oberhaupt  von  Wachan  den  Beks  von  Badachschan 
eine  bestimmte  Summe  Geldes  zukommen,  aber  es  existirt 
durchaus  keine  direkte  Beziehung  zwischen  diesem  Lande 
und  Afghanistan. 

Eiue  Strasse,  welche  Kundus  mit  Sirikul,  Yarkand  und 
Kaschgar  verbindet,  führt  cjueT  durch  Badachschan  und 
Wachan.  Dieser  Weg  ist  nach  gewissen  Nachrichten,  welche 
wir  besitzen,  länger  als  der  direkte  Weg  von  Peschawer 
nach  Yarkand,  welchen  Herr  Shaw  machte. 

Was  den  Amu-Darja  betrifft,  so  dient  dieser  Flu»»  als 
Grenzlinie  zwischen  Afghanistan  und  Buchara  auf  einer 
ungefähren  Länge  von  300  Werst,  und  zwar  von  der  Ein- 
mündung der  Kodscha  im  Osten  bis  zu  dem  Punkt,  wo 
beide  Flussufer  Bucharisch  werden,  nämlich  dem  Übergänge 
Tschurka-Guzar,  gegenüber  dem  Bucharischcn  Dorfe  Kodscha- 
Sala,  welches  auf  dem  rechten  Flussufer  liegt. 

Was  endlich  die  Nordwestgrenze  von  Afghanistan  be- 
trifft, so  könnte  man,  obwohl  Zweifel  vorliegen,  hinsichtlich 
dca  Besitzrechts  des  Emirs  von  Kabul  auf  die  westlich  von 
Balch  liegenden  Städte  Achschi,  Siripul,  Meimene,  Schi- 
bergan  und  Andschai  doch  in  Betracht  ziehen,  dass  jene  ganze 
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Gegend  durch  eine  wenig  wegsame  und  theilweis  sandige 
Wüste  von  den  Bucharischen  Gebieten  getrennt  wird,  das» 
also  auf  dieser  Seite  ein  anmittelbarer  Zusammenstoss  zwi- 
schen Afghanistan  und  Buchara  weniger  zu  furchten  ist." 

Unmittelbar  nach  Übersendung  dieses  die  Antwortnote 
des  Fürsten  Gortschakow  begleitenden  Memorandum  reiste 
Graf  Schuwalow,  einer  der  angesehensten  Staatsmänner 
Russlands,  nach  London  ab,  um  in  mündlichen  Unterredun- 
gen mit  den  Leitern  der  Britischen  Regierung  dieselben 
Ton  den  friedlichen  und  freundschaftlichen  Absichten  des 
Kaisers  Alezander  iu  überzeugen.  Der  Graf  hatte  den 
besten  Erfolg.  Die  nun  Englischer  8eiU  erfolgenden  De- 
peschen waren  im  freundschaftlichsten  Tone  gehalten  und 
der  Verlauf  der  Verhandlungen  führte  von  nun  an  ohne 
jeden  Anstoss  «um  Ziele.  Allerdings  war  dicss  die  Folgo 
davon,  dass  Kusaland  im  Gegensatz  zu  seinen  im  oben  an- 
geführten Memorandum  aufgestellten  Belutuptungen  und  De- 
duktionen  in  der  Grenzfrage  vollständig  den  Englischen 
Forderungen  nachgab.  Die  Nord-  und  Nordwestgrenze  Afgha- 
nistan's  ward  vorläufig  ganz  so  angenommen,  wie  Lord  Gran- 
ville  in  seiner  Depesche  vom  17.  Oktober  1872  verlangt 
hatte,  und  es  ward  eine  genaue  Regulirung  derselben  durch 
eine  an  Ort  und  Stelle  gehende  Commission  beschlossen. 

Dieses  Ergebnis«  der  Verhandlungen  ist  zunächst  in  geo- 
graphischer Beziehung  sehr  erfreulich.  Es  wird  doch  we- 
nigstens Eine  Linie  in  den  nur  gar  zu  schwankend  be- 
grenzten Gebieten  Mittel-Asiens  genau  festgestellt  werden 
und  diese  eine  Grenze  wird  hoffentlich  andere  Grenzbestim- 
mungen  nach  sich  ziehen.  In  politischer  Hinsicht  birgt 
dagegen  die  Grenzbestimmung,  wie  sie  jetzt  getroffen  ist, 
mehr  Gefahr  wie  vordem  der  Ungewisse  Zustand.  Das  gegen- 
seitige Verhältnis«  der  beiden  Grossmächte  ist  ein  anderes 
geworden.  Es  existirt  eine  Grenze,  deren  Verletzung  den 
Krieg  herbeifuhren  kann.  Bis  jetzt  war  das  anders.  In 
jedem  einzelnen  Falle  des  Vorschreitcns  der  einen  oder  der 
anderen  Macht  konnte  bis  jetzt  die  Unklarheit  der  Mittel- 
Asiatischen  Verhältnisse  zur  Entschuldigung  dienen,  falls  man 
einer  Entschuldigung  bedurfte.  In  jedem  einzelnen  Falle 
hing  es  von  dem  Willen  und  der  augenblicklichen  Lage 
der  Russischen  oder  Englischen  Regierung  ab  zu  erklären, 
das  Geschehene  berühre  die  eigenen  Interesstin  nicht  Das 
wird  bei  einer  zukünftig  vielleicht  eintretenden  Grenzver- 
letzung nicht  mehr  möglich  sein.  Es  ist  Englischer  Seite 
klar  ausgesprochen  worden,  dass  Afghanistan  unter  der  Pro- 
tektion der  Indo  -  Britischen  Regierung  stehe  und  dass  ein 
Überschreiten  der  Nordgrenze  von  Afghanistan  den  Kriegsfall 
involviren  werde.  So  hängt  denn  jetzt  ein  Conflikt  zwischen 
den  beiden  Grossmächten,  welche  thatsächlich  durch  ihre  bei- 
derseitigen Schutzstaatun  unmittelbare  Nachbarn  geworden 
sind,  von  der  Friedfertigkeit  Mittel- Asiatischer  Fürsten  ab. 


Darauf  weist  auch  warnend  General  Kaufmann  hin,  indem  er, 
so  wohl  erfahren  in  Mittel- Asiatischen  Zustanden  und  Ereig- 
nissen, vor  der  Nachbarschaft  Afghanistan 's  mit  Buchara, 
Karategin  und  dem  Gebiete  Yakub  Beg's  warnt,  wenn  die 
Grenzen  dieser  Länder  als  von  Europäischen  Mächten  sank- 
tionirt  angenommen  werden  sollten. 

Einem  Aufsatz  Emil  Schlagintweit's  in  der  Kölnischen 
Zeitung  vom  25.  März  1873,  zweites  Blatt  über  die  Län- 
der Badachschan  und  Wachan  entnehmen  wir  noch  Fol- 
gendes :  Beide  Chanate  liegen  uuf  der  Nordseite  des  Hindu- 
kusch. Badachschan  erstreckt  sich  zwischen  dem  36.  bis 
371°  Nördl.  Br.,  69  bis  72°  Östl.  L  v.  Gr.  Gegen  Nor- 
den  reicht  sein  Gebiet  höchstens  bis  an  den  Amu-Darja, 
gegen  Süden  gehört  der  Kamm  des  Hindukusch  nicht  mehr 
zu  seinem  Besitze;  die  Passübergänge  sind  im  Südwesten 
in  den  Händen  der  räuberischen  Kafirs,  im  Südosten  liegen 
der  Nukschan-  und  der  Dora-Pass  auf  dem  Gebiete  des 
Chans  von  Tschitral.  Über  den  Nukschan-Pass  führt  der 
Hauptübergang  nach  dem  Süden  gegen  Indien  zu.  Muu 
hatte  sich  diesen  Pass  früher  bequemer  gedacht,  das  Ge- 
birge muss  jedoch  in  einer  Höhe  von  17.000  Fuss  über- 
schritten werden,  die  Passhöhe  ist  von  einem  Gletscher 
bedeckt,  beladene  Thiere  können  ihn  nicht  überschreiten. 
Eben  solche  Schwierigkeiten  bietet  def  Dora-Pass.  Beide 
Pässe  wurden  1870  von  Indischen  Reisenden  begangen.  Be- 
quemer sind  die  westlichen  Übergänge  über  den  Hindu- 
kusch, zunächst  der  Chawak,  dann  der  Ghurband  und  be- 
sonders der  bekanntere  Bamian-Pass,  37 1 4  Meter  über  dem 
Meere;  sie  führen  jedoch  nicht  mehr  direkt  nach  Badach- 
schan, sondern  in  die  Naohbar-Cbanate  Chulum  und  Kundus. 
Diese  drei  Pässe  sind  schon  von  Armeen  überschritten  wor- 
den. Über  den  Chawak  zog  328  v.  Chr.  Alezander  der 
Grosse  auf  dem  Wege  nach  Baktricn  und  im  14,  Jahr- 
hundert Timur,  der  grosse  Eroberer,  über  den  Ghurband 
kehrte  Alexander  von  Baktricn  zurück.  Über  den  Bamian- 
Pass  ergossen  sich  1219  Dschingis  Chan's  Horden;  1840 
liess  ihn  der  Englische  Lieutenant  Sturt  zur  Probe  von 
einiger  Artillerie  Uberschreiten ,  ohne  dass  sie  Schwierig- 
keiten gefunden  hätte.  Das  Klima  von  Badachschan  ist 
gemässigt.  Die  Bevölkerung  mag  100-  bis  150.000  Seelen 
betragen  und  gehört  der  Iranischen  Abtheilung  des  Arischen 
Volkes  an;  sie  reden  Persisch  und  sind  gleich  den  Persern 
Schiiten.  Schafe  und  Pferde  sind  das  Hauptbesitzthum  des 
Volkes,  Ackerbau  wird  nur  im  Thale  betrieben.  Türkisminen, 
seit  Alters  berühmt,  auch  ergiebige  Silberminen  soll  es  in 
Badachschan  geben,  doch  worden  sie  nicht  ausgebeutet,  um 
nicht  den  Neid  und  Angriffe  der  Nachbarvölker  zu  erregen. 

Über  das  politische  Verhältnis»  tbcilt  Schlagintweit  mit, 
Schir  Ali  habe  deu  gegenwärtigen  Mir,  Namens  Mahmud 
'    Schah,  1870  tingesetzt    und  dieser  sei  ihm  tributpflichtig, 
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er  habe  1870  an  Schir  Ali  54.000  Thaler  baar  und  500 
Pferde  geliefert;  der  Vorgänger  Mahmud  Schah'»  sei  ab- 
gesetzt worden ,  weil  er  mit  Abdul  Rahman  ,  dem  Gegner 
Sehir  Ali'*,  eng  befreundet  gewesen  sei. 

Wachau  schliesst  sieh  im  Osten  an  Badachschan  an  und 
erstreckt  sich  von  Ischkashim  am  Oxus  (3290  Meter  über 
dem  Meere)  bis  zur  Wasserscheide  auf  der  Pamir  oder  von 
71*  38'  bis  etwas  über  den  74*  ÖstL  L.  v.  Gr.  Das 
Land  ist  von  den  Ouellflüssen  des  Amu-Darja  durchströmt, 
vor  ihrem  Zusammenflüsse  liegt  die  Hauptstadt  des  Landes, 
Punya  oder  Kila  Punya,  ein  armseliger,  schlecht  befestigter 
Platz  mit  einer  Garnison  von  2000  Manu.  Der  nördliche 
QuellÜuss,  der  dem  Sirikul-See  euttiiesst,  hat  einen  kürze- 
ren Lauf  als  der  linke  Quclifluss,  der  aus  dem  Pamirkul 
abfliesst.  Das  Thal  des  letzturen  mit  seinen  Seitenthälern, 
von  denen  die  am  linken  Ufer  am  längsten  und  bevolkert- 
sten  sind,  bildet  das  Gebiet  des  Fürstun;  der  obere  Theil 
des  nördlichen  Q.uellflus*es  wird  im  Sommer  von  Kirghisen 
beweidet,  die  in  keinem  Unterthannnverhultims  zu  Punya 
stehen.  Im  Winter  ist  der  Zugang  zu  diesen  bedeutenden 
Höhen  unmöglich.  Bis  Patur  (etwa  73 J*  Osti.  L.)  ist  das 
Hauptthal  ständig  bewohnt,  in  Unter-Wuchan  sind  die  Dör- 
fer sogar  dicht  und  volkreich,  Getreide  gedeiht  noch ;  Patur 
ist  jedoch  das  letzte"  Dorf.  Die  Bevölkerung  ist  hinsichtlich 
ihrer  Abstammung,  Religion,  Sprache  und  Beschäftigung 
ganz  der  von  Badachachnn  ähnlich.  Tribut  an  Afghanistan 
bezahlt  der  Mir  von  Wachau  nich:. 

Nach  dieaen  Angaben  Schlaginiweit's  ist  allerdings  die 
Englische  Anschauung  des  Verhältnis  «es  der  beiden  Länder 
zu  Afghanistan  richtiger  als  die  de«  Generals  Kaufmann. 

Die  Expedition  gegen  Chiwa  nimmt  unterdessen  ihren 
ungestörten  Verlauf,  nachdem  sie  bereit«  im  September  1872 
mit  einer  grösseren  Keco^noscirung  des  Obersten  Markosoff 
begonnen  hat.  Diese  Recognosc  irung  betraf  das  Terrain 
zwischen  Krasnowodsk  und  dem  Attrck-Thal  einerseits  und 
dem  engereu  Chiwu  andererseits,  ein  sehr  wenig  bekanntes, 
jedenfalls  für  Truppenmärsche  sehr  schwieriges  Gebiet,  — 
wie  denn  überhaupt  die  Hindernisse  der  Annäherung  an 
Chiwa,  nicht  die  Macht  de«  Chans  von  Chiwa  an  sich,  die 
Schwierigkeit  der  Expedition  bilden.  Die  Truppenmacht 
des  Chans  wird  vielleicht  zahlreich,  jedenfalls  aber  nicht 
im  Blande  seiu,  Russische  Bataillone,  die  durch  Artillerie 
unterstützt  werden,  zu  erschüttern.  Auf  dieser  Seite  liegt 
die  geringste  Gefahr.  Die  Bevölkerung  Chiwa's  lässt  sich 
auf  höchstens  1  Million  Seelen  schätzen,  wenn  man  näm- 
lioh  nicht  nur  das  engere,  im  fruchtboren  Amu-Darja-Thale 
liegende,  von  sehr  zahlreichen  Kanälen  durchschnittene,  mit 
8tädten  und  Dörfern  besetzte  Chiwa,  sondern  auch  im  wei- 
teren 8innc  dieses  Namens  die  in  Steppe  und  Wüste  noma- 
dizirenden  Stämme  mitrechnet.     Wie  weit  diese  Stämme, 


welche  der  Chan  zu  seinen  Vasallen  rechnet,  ihm  wirklich 
gehorchen,  das  wird  sich  nunmehr  im  gegenwärtigen  Knete 
herausstellen.  Der  Chan  selbst  gehört  dem  herrschenden 
Stamme  der  Usbeken  an,  die  zu  etwa  80.000  Köpfen  Er- 
rechnet werden;  ausser  diesen  kriegerischsten,  in  jeder  Hin- 
sicht die  Aristokratie  von  Chiwa  bildenden  Leuten  bewoh- 
nen noch  die  Tadschik,  etwa  100.000  Köpfe,  dann  etw» 
20.000  freie  und  30.000  gefangene  Perser  und  etwa  40.000 
Karakalpaken  (Mongolen)  das  fruchtbare  Thal  de*  unteres 
Amu-Darja,  welches  rocht  eigentlich  als  eine  Oase  inmiKM 
der  Wüste  Kysyl-Kum,  der  Bucharischen  Sand  wüste,  der 
Wüste  von  Chanum  und  des  öden ,  tellerflacheu  17 st  l'rt- 
Plateau's  angesehen  werden  kann.  Rund  um  diese  One 
herum  hausen  Turkmenen,  die  sich  wesentlich  in  di« 
Stämme  der  Tekke  (Tuka)  im  Süden,  der  Jomud  im  Wetten 

Diese  wilderen  Bewohner  des  weiteren  Chiwa  stehen  inso- 
fern unter  dem  Chan ,  als  sie  ihm  gelegentlich  Tribut  tat- 
richten. Mohammedaner  und  zwar  Sunniten  sind  alle  Be- 
wohner Chiwa's  ausser  den  Persern.  Mit  den  Jomud  und 
den  Tekke  sind  die  Russen  bis  jetzt  am  meisten  in  Berüh- 
rung gekommen.  Die  ersteren  sind  nicht  durchaus  Noma- 
den ,  ein  Theil  von  ihnen ,  der  dem  Kaspischen  Meere  ra- 
nächst  wohnt,  treibt  Ackerbau  und  beschäftigt  sich  auch 
mit  Fischfang  und  Küstenhandel,  ist  hierdurch  mit  den 
Russen  iu  friedliche  Beziehungen  getreten  und'  sogar  durch 
die  Russische  Nachbarschaft  so  weit  gezähmt,  dass  er  »ich 
seine  Chane  durch  den  Commandeur  der  Asterabad'scheo 
Station  bestätigen  lässt.  Die  Bekanntschaft  der  Tekke  hat 
Oberst  Markosoff  im  Herbst  1872  gemacht,  als  er  voo 
Krasnowodsk  au«  in  nordöstlicher  Richtung  vordrang.  Kr 
fand  ihre  Nomadenlager  längs  des  Abhanges  des  Kurren- Du? 
einige  hundert  Werst  lang  in  ununterbrochener  Linie  sich 
hinziehen,  kleine  Festungen,  aus  Lehm  in  Viereckform  erbaut 
und  um  diese  Citadelle  herum  Kibitken,  häufig  in  sehr  grosser 
Anzahl.  Oberst  Markosoff  kam  mit  den  Tekke  mehrfach  iu< 
Gefecht  und  zerstörte  einige  ihrer  Lehmfestungen. 

Im  Ganzen  genommen  haben  sich  die  Chane  von  Chiwi 
und  deren  Unterthanen  Russland  gegenüber  von  jeher  al* 
räuberisches  und  durchaus  treuloses  Gesindel  gezeigt  ud 
nur  seiner  geographischen  Lage  verdankt  das  Chanat  seine 
bis  jetzt  behauptete  Unabhängigkeit.  Die  Verträge,  welche 
Kussland  zu  verschiedenen  Malen  mit  Chiwa  schloss,  sind 
von  diesem  jedesmal  gebrochen  worden,  fanatische  Priester 
schürten  hier  stet«  den  Haas  gegen  Russland  und  eoufd- 
rirten  theils  mit  den  Räuberbanden  der  Steppe,  theil«  mit 
Russischen  Unterthanen.  Namentlich  im  J.  1868  unterstützte 
Chiwa  den  gefährlichen  Aufstand  der  Kirghisen  und  e«  nahm 
seitdem  die  au«  Russland  flüchtenden  Rebellen  auf  und  be- 
schützt sie  offen,  vertrauend  auf  die  Unnahbarkeit  de«  Lande«. 


Digitized  by  Google 


Die  Russische  Expedition  nach  Chiwa. 


167 


Doch  nicht  allein  die  Sicherung  der  Grenzen  and  der 
Untcrtbanigkeit  »einer  Grenzstämme  zwingt  Russland  jetzt 
lum  Feldzug,  es  gilt  namentlich,  die  Mündung  des  Amu- 
Darja  und  damit  die  Hermhaft  über  da*  ganze  Stromthal 
su  genrinnen.  Da«  ist  zunächst  für  den  Russischen  Handel 
nothwundig ,  bildet  dann  aber  den  Schlussatein  des  politi- 
»chen  Machtbaue«  in  TurkcsUn.  Mittel-Asien  ist  für  Russ- 
land ein  werthvoller  Markt,  um  seine  Manufakturen  gegen 
Rohmaterial  einzutauschen,  und  es  bildet  zugleich  die  Ver- 
bindung mit  Indien  und  China.  Mittel-Asien  ist  sehr  reich 
an  naturlichen  Hülfsquellen,  wenn  gleich  der  Name  Steppen- 
land vielfach  über  diesen  Reichthum  einen  trügerischen 
Schleier  wirft.  Die  wissenschaftlichen  Untersuchungen  der 
letzten  Jahre,  denen  Russische  Gelehrte  mit  so  viel  Muth 
und  Ausdauer  sich  widmeten ,  haben  darüber  genügende 
Belehrung  verschafft.  Ks  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Russ- 
land, so  grossartig  in  seinen  ttiinon  wie  in  seiner  raumli- 
chen Ausdehnung,  nicht  nur  die  Schätze  Mittel  -  Asiens, 
sondern  auch  den  Reichthum  Indiens  und  China'B  mit  der 
festen  Absicht  betrachtet,- den  Handelsweg  des  Altorthums 
unter  modernen  Verhältnissen  und  mit  modernen  Hülfsniit- 
teln  wieder  herzustellen,  jenen  Handelsweg,  welcher  den 
Oxus  hinab  nach  Süd -Europa  führte.  Die  Landerwer- 
wolche  Rußland  in  den  letzten  Jahrzehnten  in 
gemacht  hat,  sind,  wenn  auch  zugegeben  wird,  dass 
sie  zur  Sicherung  des  bereits  erworbenen  nöthig  waren, 
der  gerade  Weg  zur  Erreichung  eine«  so  bedeutenden  Zie- 
le«, und  das  Verfahren,  welches  Russland  an  den  Ufern  de« 
Kaspischen  Meeres,  des  Aral-See's  und  am  Syr-Darja  an- 
gewandt hat,  um  sich  die  für  den  Handel  und  den  Krieg 
wichtigen  Punkte  zu  sichern,  lässt  einen  Schlusg  ziehen 
auf  die  Resultate  dos  Feldzuges  gegen  Chiwa,  falls  der- 
selbe, wie  kaum  zu  bezweifeln  ist,  mit  Glück  durchgeführt 
wird.  Der  Amu-Durja  wird  gluich  dem  Syr-Darja  eine  mit 
Forts  beisetzte  Russische  Communikations-Linie  werden,  von 
welcher  aus  Chiwa  in  Gehorsam  gehalten  wird,  auch  wenn 
es  eine  Scheinunabhängigkeit  bewahren  sollte.  Befestigte 
Punkte  am  Amu-Darja  werden  Verbindung  halten  mit 
Krasnowodsk  und  Tschakischljar  im  Westen,  mit  dem  Fort 
Aralsk  im  Norden  und  mit  Taschkent  und 
Osten  und  so  eine  Linie  von  grosser 
politischer  Bedeutung  vervollständigen. 

Es  hat  die  gegenwärtig  unternommene  Expedition  gegen 
Chiwa  eine  ganz  andere  Bedeutung  wie  alle  vorhergehen- 
den. Die  früheren  waren  vereinzelte  Vorstösse  einer  Macht, 
welche  genothigt  wird,  sich  unter  Barbaren  Respekt  zu 
verschaffen,  die  jetzige  ist  der  letzte  Zug  eines  planvoll 
angelegten  Spieles,  dessen  Gewinn  die  Herrschaft  in  Mittel- 
Asien  ist    Und  es  ist  die«.  Gefühl,  welches  die  Engländer 


siegten  Chiwa  aus  gegen  Indien  bei  dem  jetzigen  Stande 
der  Dinge  eine  Chimäre  genannt  werden  rauss  und  wahr- 
scheinlich immer  eine  Chimäre  bleiben  wird.  Der  AngrihV 
weg  der  Russen  gegen  Indien  führt  durch  Persien. 

Der  Unterschied  zwischen  der  jetzigen  Expedition  gegen 
Chiwa  und  den  früheren  hinsichtlich  der  Ausführung  liegt 
in  der  Wahl  der  Ausgangspunkte  der  Russischen  Kolonnen. 
Ehedem  kam  der  Russische  Angriff  von  Norden,  jetzt  hat 
weise  Vorbereitung  dem  Angriff  eine  günstigere  Basis  ge- 
schaffen. Chiwa  ist  vollständig  isolirt,  ringsum  gestatten 
unterworfene  Völkerschaften  und  eroberte  Punkte  den  An- 
griff von  Westen,  Süden  uud  Osten ,  gestatten  die  Vermei- 
dung des  gefährlichen  Ust  Urt  und  der  Wüste  Kysyl-Kum. 
Im  Ust  Urt  ging  1717  Fürst' Bekowitach  mit  seinem  klei- 
nen Heere  vollständig  zu  Grunde,  als  er  von  Urenhurg  auf 
Chiwa  marschirte.  Ihm  ward  die  eisige  Kälte  diese«  Pla- 
teau's  verderblich,  da  er  im  Winter  seinen  Zug  ausführte, 
um  die  glühende  Sommerhitze  des  Ust  Urt  zu  vermeiden. 
In  derselben  Weise  missglückte  die  gleichfalls  von  Oren- 
burg  im  Jahre  1839  ausgehende  Expedition  unter  General 
Perowaki.  Nahrungsmangel  und  Schneegestober  liessen  die 
den  Zug  begleitenden  Kameele  zu  Tausenden  fallen  und 
beraubten  so  die  Truppen  ihrer  Existenzmittel.  1853  und 
dann  wieder  1854  gelangte  freilich  derselbe  General  Pe- 
rowski  nach  Chiwa  und  erzwang  die  Unterwerfung  des  Chans 
unter  die  Souverainetät  des  Czaren,  aber  die  Schwierigkei- 
ten einer  solchen  Expedition  uud  die  Entfernung  Chiwa's 
von  Russischer  Seit*  besetzten  Punkten  waren  doch  so  gross, 
das«  eine  nachhaltige  Wirkung  nicht  erzielt  ward.  Den 
Zeitungsberichten  nach  gehen  gegenwärtig  drei  verschiedene 
Kolonnen  von  drei  weit  von  einunder  entfernten  Punkten 
aus  gegen  das  unruhige  und  trotzige  Chanat  vor.  Die 
stärkste  dieser  Kolonnen,  angeblich  40O0  Mann  und  20  Ka- 
nonen stark,  geht  vom  Kaspischen  Meere  aus.  Es  war  an- 
fänglich beabsichtigt,  von  Krasnowodsk  in  der  Richtung 
des  alten  Fluasbettcs  des  Oxus,  theilweis  in  diesem  Fluss- 
bette selbst,  in  nordöstlicher  Richtung  vorzudringen.  Die 
IU  uv'ii»1  tuii,!  des  Obersten  Markosofl  scheint  di  ••  t,  Plan 
insofern  verändert  zu  hab«u,  als  neuerdings  gemeldet  wird, 
dass  allerdings  vom  Kaspischen  Meere,  aber  nicht  von 
Krasnowodsk,  sondern  von  Tschakischljar  aus  vortnarschirt 
werde,  und  zwar  erst  im  Attrek-Thal  aufwärts  und  dann 
in  nordöstlicher  Richtung.  Eine  zweite  Kolonne,  2000  Mann 
mit  1 0  Kanonen,  soll  von  Orenburg  ausgehen  und  dann  über 
Embinsk  am  westlichen  Aralsee-Ufer  auf  der  gewöhnlichen 
Karawanenstntsse  gegen  Chiwa  vorrücken.  \  on  Taschkent 
aus  endlich  soll  General  Kaufmann  selbst,  Oberbefehlshaber 
der  ganzen  Expedition,  mit  3000  Mann  und  10  Kanonen 


giebt  es  nun  wohl 
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einem  Feinde  zu  nähern,  als  ein  derartiger  Anmarsch  auf 
©onvergirenden  Linien  ron  so  ungeheuerer  Länge.  Es  ist 
durchaus  nicht  darauf  zu  rechnen,  dass  die  verschiedenen 
Kolonnen  zu  gleicher  Zeit  am  Operations-Objekt  ankommen, 
selbst  nicht  auf  den  schönsten  Wegen  in  einem  friedlichen 
und  freundschaftlichen  wohlkultivirten  Lande.  Geht  der 
Marsch  aber  durch  Wüsten ,  so  wird  es  ein  höchst  merk- 
würdiger Zufall  sein ,  wenn  die  Kolonnen  zu  gleicher  Zeit 

seitige  Unterstützung  der  von  Embinsk,  Tschakischljar  und 
Taschkent  ausgehenden  Kolonnen  kann  also  nur  sehr  be- 
dingungsweise gerechnet  werden,  nur  in  dem  8inne,  dass  die 
Spaltung  des  Angriffsheerea  auch  eine  8paltung  oder  Ver- 
wirrung beim  Feinde  hervorrufen  kann,  —  wobei  denn  frei- 
lich schwer  zu  sagen  iat,  für  welche  der  beiden  Parteien 
dor  Nachtheil  am  grössten  sein  wird.  Gewiss  ist,  daas  eine 
jede  der  drei  Angriffskolonnen  stark  genug  sein  muas,  um 
es  mit  der  gosammten  Chiwesisrhen  Macht  aufzunehmen, 
da  der  Chan,  wenn  er  einigermaassen  gesunden  Menschen- 
verstand besitzt,  sich  mit  seinem  Beitcrheere  erst  auf  die 
eiue,  dann  auf  die  andere,  endlich  auf  die  dritte  Bussische 
Kolonne  werfen  wird,  um  jede  einzeln  zu  schlagen.  Dazu  ist 
ihm  um  so  mehr  Möglichkeit  geboten,  als  er  jedenfalls  weit 
beweglicher  ist  als  die  Russen,  deren  Hauptstärke  in  der 
Infanterie  liegt,  und  als  er  noch  dazu  im  Inneren  des  Ope- 
rations-Feldes steht.  So  sind  denn  alle  Vortheile  auf  seiner 
Seite,  mit  Ausnahme  des  wichtigen  Umstandes,  dass  er  ein 
halbbarbarischee  Heer  hat,  welches  vermuthüch  nicht  im 
Stande  ist,  auch  nur  ein  an  Zahl  zehnmal  geringeres  Rus- 
sisches Detachement  zu  schlagen.  Seine  Reiter  Bind  pracht- 
voll beritten,  aber  schlecht  bewaffnet,  seine  Artillerie  kann 
nicht  anders  als  höchst  elend  sein,  Infanterie  besitzt  der 
Chan  gar  nicht.  Was  endlich  nouordings  von  Verbesserun- 
gen der  Fortinkationen  der  Stadt  Chiwa  gefabelt  wird,  ist 
ganz  lächerlich.  Man  erzählt  von  vielen  die  Enceinte  Chi- 
wa's  auf  allen  Punkten  fiankirenden,  neu  erbauten  und  ar- 
mirten  Defensions-Thürmen  und  fügt  doch  hinzu ,  daas  alle 
diese  Bauten  von  Lehm  ausgeführt  werden.  In  der  That 
mag  die  Fostuug  Chiwa  mit  ihren  Lehmmauern  wohl  einem 
Mittel-Asiatischen  Roilerhaufen  gegenüber  Festung  sein,  aber 
sie  wird  eine  derartige  Bedeutung  niemals  den  Russen  gegen- 
über haben  können.  Die  einzige  Kampfweise,  welche  der 
Chan  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  durchführen  kann,  ist 
die,  dass  er  ausserhalb  der  Oase  dem  Feinde  cutgegen  geht,  ihu 
von  allen  Seiten  umschwärmen  und  ihm  allo  Verbindungen 
Bowohl  nach  den  Flanken  als  nach  rückwärts  abschneiden 
lä*et.  Gelingt  es  ihm,  dadurch  einer  Russischen  Kolonne 
Verlegenheiten  zu  bereiten,  Wassermangel  bei  ihr  zu  er- 
zeugen oder  ihren  Train  wrgzufangen,  so  kann  er  einen 


ernstlichen  Angriff  versuchen.  Gelingt  ihm  das  aber  nicht, 
so  thut  er  am  klügsten ,  jeden  Kampf  zu  vermeiden  und 
sieh  gehorsam  zu  unterwerfen.  Auf  der  anderen  8eite  sind 
die  Russen  darauf  angewiesen ,  so  zu  marschiren ,  dass  sie 
keiner  rückwärtigen  Verbindung  bedürfen ,  dass  sie  ihren 

dass  sie  einen  Weg  verfolgen,  auf  dem  sie  genügend  Wasser 
und  auch  Futter  für  Kameele  und  Pferde  finden.  Haben 
die  Russischen  Abtheilungen  zu  essen  und  zu  trinken,  so 
können  sie  der  Angriffe  der  Chiwesen  lachen,  aber  eine  jode 
Kolonne  muss  marschiren  wie  der  alte  Philosoph,  omni* 
sua  secum  portans.  Wenn  unter  diesen  Verhältnissen  die 
Russen  wirklich  in  drei  getrennten  Abtheilungen  marschiren, 
I  so  muss  man  schliessen,  das«  sie  die  Erreichung  Chiwa'« 
für  so  schwierig  halten,  dass  sie,  um  des  Erfolges  möglichst 
aicher  zu  sein,  drei  Wege  anstatt  eines  einzigen  wählen, 
und  zwar  unter  der  Voraussetzung ,  dass,  wenn  nicht  alle, 
so  doch  wenigstens  Eine  Abtheilung  ans  Ziel  gelangt.  Ea 
liegt  in  dieser  Theilung  eine  grosse  Verachtung  der  feind- 
lichen Streitmacht  ausgedrückt  und  man  erkennt  darin ,  daas 
Russischer  Seite  nur  der  Marsch  bis  Chiwa  für  eine  schwere 
Aufgabe  gehalten  wird.  Dabei  ist  nun  aber  noch  ein  an- 
derer Punkt  zu  bedenken:  würden  die  9000  Mann  de« 
üjcpeutnons  -  vorps  vereinigt  vorrucKen  ,  so  wurden  sie  mit 
dem  alsdann  gleichfalls  vereinigten  Train  eine  so  lang«;  Ko- 
lonne bilden,  dass  der  Zusammenhang  zwischen  den  e inaei- 
nen Theilen  derselben  in  der  Wü«te  schwer  aufrecht  zu  er- 
halten sein  würde,  und  dadurch  würde  dem  Chan  die  Mög- 
lichkeit geboten,  sich  irgendwo  mit  einer  Reiterschaar  in 
die  Kolonne  einzudrängen  und  oinzelne  I heile  abzusehneiden. 
Auch  würden  so  viele  Menschen  und  Transportthiere  auf 
Einem  Platze  leicht  des  nothwendigen  Wassers  entbehren. 
Die  möglichst  beschränkte  numerische  Stärke  des  einzelnen 
DetachemenU  ist  aus  diesen  Gründen  ein  erstes  Erfordernis« 
des  Udingens.  Immer  bleibt  es  jedoch  noch  schwer  zu  er- 
klären, warum  auch  von  Embinsk  aus,  also  auf  dem  alten 
Wege ,  der  so  viel  Unglück  für  die  Russen  gebracht  hat, 
ein  Detachement  anmarschirt.  Der  Erfolg  muss  lehren,  wie 
das  zusammenhängt.  Es  möge  noch  erwähnt  werden,  das« 
die  von  militärischer  Seite  ausgesprochene  Vermuthung.  die 
Russen  würden  zu  Schiff  über  den  Aral-See  Chiwa  an- 
greifen, aus  dem  Grunde  eine  unrichtige  ist,  weil  der  Aral- 
See  in  seinen  südlichen  Partien  flach,  versandet  und  ver- 
sumpft, auch  die  Umgebung  der  verschiedenen  Mündungs- 
arme des  Amu-Darja  sumpfig  ist,  so  dass  eine  Landung  hier 
I  unmöglich  wird.  Sonst  freilich  würden  die  Russischen  Schifft 
I  auf  dem  Syr-Darja  und  dem  Aral-8oe  mit  leichter  Mühe 
die  Frage  beenden,  indem  sie  den  mühseligen,  gefährlichen 
Landmarseh  der  Truppen  überflüssig  machten. 
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Nach 

< 


de.  Dr.  PeU>r  Matkovid  ')  im 


mitgetheilt  von  J.  A.  Knapp. 


Croatien,  d.  i.  das  Gebiet  zwischen  der  Drove  und  dem 
Velebit,  ist  in  orographischcr  Hinsicht  ein  Bestandtheil  zweier 
Gebirge,  der  Alpen  und  des  Gebirgasystems  der  Balkan- 
Halbinsel.  Die  Kupa  theilt  Croatien  in  iwei  Theile,  den 
und  südlichen.  Das  Gebirge  des  ersteren  be- 
ithammer  („Geogr.  Mitth."  1859,  8.  97—  100, 
1861,  8.  95  —  105),  während  über  da*  des  letzteren  ver- 
altete und  längst  unwahre  Angaben  vom  Ende  de*  vorigen 
und  Anfang  dieses  Jahrhunderts  noch  immer  im  Gebrauche 
stehen. 

Matkovir  ist  gegen  die  Anwendung  des  Namens  „Kant" 
in  der  Orographie  und  zeigt,  dass  alle  diesem  Gebirge  zu- 
geschriebenem Merkmale  auch  an  den  entlegensten  Punkten 
de*  Erdballs  auftreten.  Nach  dem  Vorgange  B.  und  G.  Stu- 
der*s  will  er  auch  die  von  den  Römern  auf  uns  übergegan- 
genen Namen  für  einzelne  Gebirge  aus  der  Orographie  ent- 
fernt und  durch  volkstümliche  ersetzt  wissen.  Hierauf  be- 
spricht Matkovid  die  angetroffenen  Vorarbeiten.  Er  findet, 
dass  mit  Ausnahme  der  Scheda'schen  Generalkurte  alle  übri- 
fdr  die  Orographie  Süd-Croeüens  ganz  werthlos 
bei  den  bisherigen  geologischen  Aufnahmen  nur 
die  darauf  bezüglichen  Resultate  in  Betracht  gezogen  wurden 
und  die  Bergnamen  theils  am  unrechten  Orte  angegeben, 


#Z  wischen  der  Kupa,  Una,  Adria  und  dem  Velebit  brei- 
tet sich  eine  grösstenteils  felsige  Hochebene  aus,  die  ein 
Territorium  von  beiläufig  240  Quadrat  -  Meilen ,  also  Süd- 
Croatien  und  den  nordwestlichen  Zipfel  Bosniens  einnimmt, 
so  wie  die  Kupa  die  Grenze  zwischen  den  Alpen  und  dem 
Balkan  -  Gcbirgssysteme  bildet.  Matkovid  unterscheidet  in 
diesem  Gebiete  drei  Gebirgszüge: 

1.  Der  Velebit  oder  Velebid  erstreckt  sich  in  einer 
Länge  von  18  Meilen  von  dem  Quellengebiete  der  Zrmanja 
bis  zum  Vratnik  oberhalb  Zengg,  wo  er  seinen  Namen  verliert, 
and  bildet  die  natürliche  Grenze  zwischen  Croatien  und 
Dalmatien.  Die  mittlere  Höhe  desselben  ist  3200  Wien.  F.1). 
Da*  Sedlo  Ostarijsko  (3033)  *)  an  der  Poststrassc  von  Carlo- 
pago  nach  Gospid  theilt  ihn  in  zwei  Theile:  den  ostsüdöst- 
lichen und  nordnordwestlichen. 

Der  ostsüdöstliche  Flügel  oder  der  Velebit  im 


')  Orografsk*  ruredba  juino-hrrsUke 
no«trij«ks  nutmj«  rjn:  Rod  jugoiloTtnike 
(Verhsadlungen  der  SÜd-81sirieeb«B  Akademie 
Künste),  XX  (1*78),  p.  1— SB. 

*)  Eereclinet  nach  111  gemessenen  Hrthoo. 

')  IKe  folgenden  Zeilen  besetehnen  Sil«  Wiener  Kua». 

Petermsani  UeogT.  Mittheünngen.  1873,  Hoft  V. 


1  njexlns  hipeo- 
i  urajetcosti 


Sinne  stürzt  sich  ins  Zrnmoj»  Thal  und  fällt  gegen  die 
mit  dem  Canale  della  Morlacca  oder  Montagna  ab.  Die 
mittlere  Höhe  desselben  ist  2900  F.  über  dem  Meere  ')  und 
bei  1100  Fuss  Uber  der  Likaner  Hochebene,  so  wie  des- 
sen höchste  Kuppen  der  Vaganski  vrh  (5563)  und  Sveto 
Brdo  (5547).  Die  übrigen  längs  des  Hauptgrates  sich  von 
SUdosteu  gegen  Nordwesten  hinziehenden  und  gemessenen 
Berge  sind:  Kom  (3164),  Jagodnik  (3070),  8edlo  (3346), 
Vudjak,  (3716),  Crnopac  (4442),  Vrbica  (3732),  Malena  Zu- 
lina  (2828),  Osjecenica  (3745),  Veliki  Golid  (4341),  die  er- 
wähnten 8veto  Brdo  und  Vaganski  vrh,  Badanj  (5186), 
Poditeljski  vrh  (4893),  Velika  Viaodiea  (5116),  Debeli  kuk 
(4020),  Jadrena  poljana  (4562),  Goli  vrh  (4590),  Sadikovac 
(4074)  und  Pereni  kuk  (3372).  Auf  der  Dalmatinischen 
Seite  erheben  sich:  Jagodnik  (?)  (1560),  Straibenica  (1218), 
Trebadnik  (1134),  Veaelnovid  gradina  (1134),  Ladin  vrh 
(2736)  und  Bobraj  (1788).  Auf  der  Likaner  Seite  ragen 
empor:  Jelovt  vrh  (3324),  Vioila  (2768),  Popova  muda 
(2694),  8mre4ovao  (2715),  Bukova  kosa  (2584),  Piljar(2335), 
Poljenik  (1885),  Rukavinska  gradina  (2016),  Bukova  gla- 
vica  (2232),  Vrtetuia  (2 1 20),  Medadki  hum  (2205),  Debela 
glavica  (2382),  Kamenjusa  (1904)  und  Paljevina  (1980). 

Oberhalb  der  Carlopag  -  Gospid«  Strasse  beginnt  der 
nordwestliche  Flügel,  dessen  westliche  Abhänge  ein  Stein- 
meer bilden  und  dessen  östliche  mit  dichten  Buchen-  und 
Fichtenwäldern  bedeckt  sind.  Der  östliche  Flügel  ist  be- 
deutender entwickelt  als  der  westliche  und  dessen  östlicher 
Fuss  ist  im  Durchschnitt  1600  F.  hoch  (Peruiid  1968, 
Gornji  Kosinj  1590,  Leide  1266,  Svica  1610,  Brlog  1516 
und  Zutalokva  1476),  während  die  mittlere  Höhe  des  öst- 
lichen Flügels  3300  F.»)  beträgt  und  in  dem  Ranjac  (5376) 
und  der  Vclebiter  PljeAevica  (5232)  >)  ihre  höchsten  Kuppen 
erreicht.  Hiernach  sind  auf  der  westlichen  Kette  von  Huden 
gegen  Norden  folgende  Berge:  Lupicko  brdo  (4137),  Basada 
(3459),  8oline(4010),  Budakovo  brdo  (4168),  Brizodo  (3108), 
der  südliche  Lisac  (4587),  Satorina  (5137)4),  Vrata  kosu 
(4425),  Ogrednik  (5136),  Alandid  (5100),  Ruzaoski  vrh 
(5184),  der  nördliche  Lisac  (4888),  Gornji  Zavidan  (5186), 
Itanjue,  Zavidanska  kosa  (5206),  Pljcievica,  Krd  Markovac 
(4383),  Lumbarda(3370)undPlanikovadkipodid(1214).  Ober- 
halb Bru&ane  beginnt  die  östliche  Kette,  die  sich  parallel  mit 

')  Berechnet  nseh  45  gemessenen  Hähen. 

')  IltrecLoM  neth  67  gemessenen  Hilten, 

•)  Liegt  onter  44»  49'  40'  N.  Br.  und  3J'  49'  31"  Ö.  L. 

•)  Unter  U°  38'  5»'  N  Br.  and  32*  «'  83'  Ö.  L. 


Digitized  by  Google 


I 


170    Die  orographische  Gnippirung  der  Süd-Croatische 

der  westlichen  ausbreitet  und  aus  der  Klementa  Doliba 
und  dem  mit  dem  Vratnik  (2196)  in  den  Meerhusen  von 
Zengg  abfallenden  Senjske  bilo  besteht  Nordwestlich  von 
PrnoTac  erheben  sich  die  Heia  (4072),  der  Rusovo  (4218), 
die  Crna  greda  (3716)  und  Crna  kosa  (2958);  aus  der  leta- 
leren gehen  die  Bergrücken  Razbojiite  und  Javorovo  bilo, 
die  mit  den  nordwestlichen,  sur  Satorina  sich  hinziehenden 
Höhen  (Laklin  vrh  4758,  Debeljak  4647)  die  östliche  Ge- 
birgskette mit  der  westlichen  au  verbinden  scheinen,  aus. 
Hit  dem  Javorovo  bilo  beginnt  die  Kiemen ta  Doliba ,  an 
die  sich  folgende  Höhen  in  nordwestlicher  Richtung  an- 
schliessen:  Krcmar  (3201),  Biljevina  (3654),  Bilo  (4749), 
Kozjak  (5130)  und  Vratanski  kuk  (5226).  Von  dem  letzteren 
gehen  zwei  Bergrücken  (Aptisan  kosa)  aus,  die  sich  zwischen 
der  Lika  und  dem  Bakovac  erstrecken  und  folgende  Höhen 
berühren:  Kit  (4056),  Konja  (3600),  Runjavica  (3036)  und 
Kosinjski  bat  (2784);  ferner  zwischen  der  Lika  und  dem 
Perusic-Thale:  Risovac  (2784),  Karavla  (1818)  und  Bari- 
povaca  (2172).  Südöstlich  von  der  Yelebiter  Pljesevica  zieht 
sich  die  Kutcrovska  kosa  mit  folgenden  Höhen  :  Iljina  greda 
(2382),  Harkovic  rudina  (3499),  Ogoreli  (2337),  Keßina 
greda  (4713),  Kopan  (5730),  Sorakin  vrh  (1962),  Lumbur- 
denik  (1926),  Sinjal  (2400)  und  Prozor  (2050).  An  den 
südöstlichen  Rand  des  Harelovo  schlicht  sich  das  Senjsko- 
bilo  (Jadiöova  planina  4485,  Prolog  3374),  das  mit  dem 
Vratnik  in  den  Meerbusen  von  Zengg  abfallt,  während  es 
sich  östlich  in  die  Gacka-Ebene  stufenweis  herablasst  (Gra- 
bar  2404).  Die  Strosse  von  Gospic  nach  Carlopago  trennt 
beide  Velebit- Flügel  und  es  beträgt  deren  höchste  Höhe 
3033  F.  Über  dem  Meere.  Die  Kunstatraese  über  den  Vele- 
bit nach  Zar»  erreicht  am  Mali  Halan  (3184)  ihren  höch- 
sten Punkt. 

2.  Die  Kapela  erstreckt  sich  in  einer  Länge  von  11  Mei- 
len und  nimmt  einen  Theil  des  Otocanor  und  Sluincr  Regi- 
ments ein.  8ie  ist  nicht  so  hoch  als  der  Velebit,  hat  zur 
mittleren  Höhe  2400  F.  über  dem  Heore  •)  und  wird  durch 
den  2778  F.  hohen  Sattel  (Sedlo)  zwischen  Jererane  und 
Modrui  in  die  Grosse  oder  Nordwestliche  und  Kleine  oder 
Südöstliche  Kapela  getheilt  Die  Grosse  Kapela  breitet  sich 
in  einer  Länge  von  5  Heilen  zwischen  der  Kupa  und  der 
Küste  aus  und  ist  im  Durchschnitt  3000  F.  hoch2).  Die 
bedeutendsten  Erhebungen  von  Nordwesten  gegen  Südosten 
sind:  Tuhovic  (3500),  Bitoraj  (4380),  Zvirjak  (31 15),  Celim- 
baia  (3432),  Viinjevica  (4326),  Bjelolaaica  (4850),  die 
höchste  Kuppe  der  Grossen  Kapela,  die  im  Südosten  von 
der  Siljevaca  (4255)  und  im  Nordosten  von  der  Biela  kosa 
(4077),  vom  Vuglci  (3700),  Hali  Kozarac  (2882),  Kosanak 


')  Berechnet  n»ch  180  g«meM*neo  Höhen. 
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(3534),  von  der  Slavioa  (3543)  und  vom  Dedinski  brieg 
(3360)  fortgesetzt  wird.  Südwestlich  von  der  Bjelolaaica. 
Samarake  biele  stene  (4158),  Velika  Javornica  (4350),  Vrsik 
(3493),  Debeli  vrh  (3596),  Leposki  vrh  (2708)  und  der 
Vrh  Kapele  (3454).  Südöstlich  von  der  Siljevaca:  Grti 
vrh  (2759),  Gracac  (2254),  Crna  W  (2637),  Kai  (2661) 
und  Kozel  (?)  (1893).  Die  Ausläufer  der  Crna  kosa  (Drugo- 
misaly  2658)  und  die  Javornica  nehmen  das  Felsbecken  von 
Dreznioa  (Nedrug  2134,  Dreinica  1638,  Zredel  (?)  (Uli) 
ein.  Südwestlich  von  der  Crna  kosa  die  Sevenica  (2690); 
an  diese  schliessen  sich  an:  Kiek  (3744),  Markovae,  Lum- 
barda  (2000),  Smolnik  (2858)  und  Jasen acka  kosa.  Von 
dem  Smolnik  aber  gegen  Norden  längs  der  Dobra:  Vujno- 
vitka  kosa,  Strainik  (2019),  Ambareeoe  (1840)  und  gegen 
Nordwesten  die  Skradska  stiena  (3300).  Westlich  von  der 
Javornica  gegen  Norden:  Mala  Javornica  (3466),  Biela  grttii 
(3495),  Skalak  (3564),  Smolniö  (4046),  Vukova  kosa  (4041), 
Visevica  (4418),  Jelencic  (3498)  und  Medvedjak  (3242). 
Zwischen  Fiume  und  Novi  werden  die  Höhen  stufenweis 
niedriger  (Tocil  1136,  Hreljin  1056,  Piket  1020)  und  stür- 
zen steil  ins  Heer  hinab.  Oberhalb  Zengg  sind  folgeod« 
Höhi-n:  Rittcko  bilo  (4068),  Cubrin  vrh  (3624), 
Drinak  (2179),  Jasenkom  (1620),  Kokirnom  (1716),  Alino 
bilo  (3543),  Sveta  Harija  (2448),  Krilicevac,  Crno  bilo 
(3586),  Zavid(3437),  Planina  (2937),  Veljun  (2812),  Vrees 
vrh  (3033)  und  Goljak.  Südöstlich  von  der  Mala  Javornica: 
Ivakuia  (2988),  Sleme  (2493),  8veta  Harija  (2004)  neben 
Kamenica  (1760),  Podi  (2379)  und  Lucane  (1515). 

Die  Kleine  Kapela  oder  der  südöstliche  Flügel  der  Ka- 
pela erstreckt  sich  bis  Plitvica  in  ober  Länge  von  6  Hei- 
len, ist  zwischen  Vrhovina  und  Sluin  am  meisten  entwickelt 
und  niedriger  als  die  Grosse  Kapela,  da  ihre  mittlere 
Höhe  bei  2000  F.  ')  beträgt  Der  Hakovnik  (3682),  Tro- 
lop  (2598)  und  Pla&ka  glavica  (2512)  lehnen  sich  an  die 
Ljubca  an  und  schliessen  mit  der  Kapela-Kette  das  Jaseoi- 
ker  Becken.  Längs  dieser  Kette  sind  in  südöstlicher  Rich- 
tung folgende  Höhen :  Visoki  vrh  (3659),  Borovi  vrh  (2253\ 
Veliki  Lisac  (3554),  Veliki  Javornik  (3608),  der  mit  dem 
Bieli  vrh  (3383)  und  Titar  (3172)  vom  Südosten  das  Jase- 
niker  Thal  schliesst  Die  Mala  Gorica  (3910),  Seliiki 
vrh  (3948)  und  die  Visibaba  (2979)  bezeichnen  die  Fort-  . 
setzung  in  der  erwähnten  Richtung.  Neben  dem  Quellen- 
gebiete  der  Plitvica-See'n  gehen  seitliche  Gebirgsketten :  die 
Odanova  kosa  mit  dem  Crni  vrh  (3477),  Prieka  kosa  (3092), 
Razdolje  (3486),  aus  und  schliessen  sich  an  den  Bieli  vre 
an;  auf  der  westlichen  Seite  parallel  ziehen  sich:.  Ostri  vrh, 
8tnjnioTca  kosa,  Golosmrk  (3180),  Konjska  glava  (3062), 
Boiioevica  vrh  (3290),  Jurjeva  kosa  (2838)  und  Arlov« 


<)  Berechnet  n«h  97  gnssuenaa  Hinen. 
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(3222).  Zwischen  Jererane  und  Vrhovina  fallt  die  Kapcia 
mit  den  Hügeln:  Maljen  (2162),  Vriak  (1998),  Xegoreki 
vrh  (2592),  ümade  (1784),  Carin  (2622),  Velika  greda 
(2664),  Piilinjak  (2526),  Drenov  klanac  (3078),  Ederova 
koM  (2946)  und  Bogavica  (2798),  ins  Gacka-Thal  ab.  Da« 
Felseubecken  ron  Ogulin  -  Piaski  hat  eine  mittlere  Höhe 
tod  beiläufig  1200  Fuss  über  dem  Meere  (Ogulin  1083, 
Sreti  Jakor  1135,  Vetrenjica  1176,  Cerovnik  1393,  Plaiki 
1212)  und  oberhalb  desselben  erhebt  sich  zugleich  der  öst- 
liche Fuss  der  Hauptkette  der  Kapcia.  Die  innerhalb  des- 
selben sich  erhebenden,  dasselbe  nbtheilenden  und  Haupt- 
kette mit  den  östlichen  Zweigen  so  zu  sogen  verbindenden 
Höhen  sind:  Sveta  Katarina  (1340),  Velunj  (2608),  8trai- 
benica  (1961),  Radoiid  (1918).  Trojvrh  (1878),  Vrhovao 
(1674)  und  Klasnica  (1440). 

Oberhalb  Korana,  bes.  des  Plitricaer  Gebirgspasses,  er- 
heben sich  gegen  Nordnordwesten  dio  Bergrücken:  Trojvrh 
(2976),  PiStenioa  (2870),  Stoier  (2845)  und  Gradoviti  vrh 
(2492),  die  sich  an  die  Ljubea  auschliesscu  und  im  Osten 
mit  den  Bergen  Brodanska  koaa  (1706),  Mas  vi  na  (1826), 
Gravcova  glavica  (1608),  Blisnioa  (1526),  Trxadka  kosa 
(1332),  Vrsak  (1310),  Magdica  (1778)  und  Lipovaöa  (1555) 
gegen  die  Korana  abfallen.  Von  Mreznica  bis  östlich  von 
Ogulin  und  von  da  längs  des  linken  Ufers  der  oberen  Dobra 
Mnd  folgende  gemessene  Höben:  Popovid  vrh  (1520),  Mal- 
bsiina  glavica  (1161),  Hum  (2700),  Krc  (1335),  Ravidina 
kosa  (1260)  und  Pecinica  (1420);  östlich  von  Tounj:  Krai- 
jevo  brdo  (816).  Draskovid  brdo  (900),  Skare  brdo  (776) 
und  Generalski  stol  (634) ;  ferner  längs  der  Dobra  zwischen 
Ogulin  und  Tounj:  dor  erwähnte  Krpel  (1621),  Sabiaka 
(1437),  Jalvica  (1766),  Kucaj  (1776),  Ticevo  (1516),  Vuko- 
vac  (1992),  Komarica  (2040)  und  Privio  (1461).  Zwischen 
der  Mreznica  und  Korana  breiten  sich  von  der  Brodanska 
kosa  und  Maivina  gora  aus:  Slanjao  (1264),  Molnica  (1640), 
Prozor  (1454),  Plies  (1320),  Sveti  Nikola  (1142),  Debela 
glava  (1220),  Susnjara  (1194),  Kurjevac  (1356);  auf  der 
Grenze  des  Sluiner  Regiments  an  der  Mreinica:  Ralotina 
(1368),  Baid  kreevina  (1404),  Polojska  kosa,  die  Perjaii- 
caer  Ruine  (1500),  Svardevo  (1002),  Kolecajsko  brdo  (876), 
Cerovac  (1150),  Kosinac  (762).  Martinidak  (1922),  Sveti 
Benedikt  (606),  8veti  Rok  (688)  und  Ävart'a  (514)  neben 
Karlstadt  (328).  Über  die  Kapela  fuhren  drei  KnnsUtras- 
sen,  die  den  Verkehr  zwischen  dem  Meere  und  dem  Inneren 
des  Landes  vermitteln.  Der  höchste  Punkt  der  Ludwigs- 
Straase  ist  Ravnopodolje  (2936)  zwischen  Jelenje  und  Mrzla- 
vodica,  der  der  Karolinen-Strasse  neben  Mrkopolje  (2608) 
und  der  der  Josephinen-Strasse  der  Kapela-Sattel  (2778). 

3.  Die  Pljescvica  erhebt  sich  südöstlich  von  der  Kleinen 
Kapela,  von  ihr  durch  die  wunderschönen  Plitvica  -  See'n 
geschieden,  die  vielfach  an  die  Fünf  See'n  Nord- Amerika'*, 


aus  welchen  der  St  Lorenz -Strom  heraus  diesst,  erin- 
nern, und  zieht  sich  längs  der  Croatisch-Bosnischen  Grenze 
durch  einen  Theil  des  Likaner  Regiments  gegen  das  Quel- 
Umgebiet  der  Zrmanja,  wo  sie  mit  dem  Velebit  zusammen- 
trifft. Der  westliche  Fuss  derselben  liegt  in  einer  Höhe 
von  2000  F.  (Korenica  2080,  Bilopolje  1968,  Udbina  2628, 
Mutilid  2226),  der  östliche  Fuss  aber  in  einer  Höhe  von 
1100  F.  über  dem  Meere  (Vaganac  1151,  Petrovoaelo  1166, 
Lokvioe  1102,  Bibad  759,  Police  1032,  Zavalje  1338,  8u- 
vaja  1305,  Srb  1424).  Die  Pljeievica  ist  nach  dem  Velebit 
das  bedeutendste  Gebirge  auf  der  8üd  -  Croatischen  Hoch- 
ebene, weil  ihre  mittlere  Höhe  mehr  als  3100  F. ')  be- 
trägt, während  der  Oseblin  (5244)  und  die  Gola  Pljeievica 
(5217) 2)  sich  in  die  Alpenregion  erheben.  Die  Pljeievica 
fällt  mit  dem  Javornik  (2776),  Ostri  Medvedjak  (2796), 
Tupi  Medvedjak  (2776),  Calopek  vrh  (1670)  und  Viinjevao 
(1890)  gegen  Nordosten  ab.  Unterhalb  der  Gola  Pljeievica 
erheben  sieh:  Cmi  vrh  (4288),  Mihaljevae  (3320),  Grcdo- 
viti  vrh  (4528)  und  Uznaci  vrh  (3000);  unter  dem  Wege 
von  Bilopolje  nach  Zavalje:  Sestikovac  (4962),  Rudopoljena 
(5122)  neben  Melinovac  an  der  Zeljeznica  (2448)  und  Dreno- 
vaca(4014),  Lopata  (3600),  Bodaliäte  (4014),  Poljena  (2691), 
Trovrh  (2502),  Tidevo  (8690),  Bosada,  Tiiman  (2700),  Viso- 
dica  (3552),  Oblajao  (2102),  der  bereits  erwähnte  Ozeblin, 
Rudilisac  (5088)  und  Kuk  (3708);  die  Krbava  aber  um- 
säumen von  der  Ostseite  mit  ihren  Zweigen:  Veliki  Javor- 
nik (4910),  Orlovada  (4200),  Cidibor  (3201),  Ogreco  gaj  (?) 
(2060)  und  Bruinid,  der  gegen  Udbiua  mit  der  Kaiaura 
(2685)  abfällt.  Unterhalb  des  Weges,  der  sich  von  einer 
Seite  längs  des  westlichen  Fusses  nach  Bruvno  und  von 
der  anderen  durch  Visud  Uber  den  Kuk-Sattel  nach  Lapak 
und  zur  Türkischen  Grenze  hinsieht,  erheben  sich:  Jauko- 
vida  vrh  (4044),  Lisac  (3154),  Ljutiea  (2390),  Bakrada 
(2626),  Debeljaca  (2406),  Piitolska  kosa  (4070),  Ortazova  (?) 
(4175),  Veliki  Kremen  (6035),  Zalapanica  (3608),  Mazinski 
kuk  (3697),  Jasenov  vrh  (4045)  und  Ivanjovada  (2446); 
unterhalb  des  Weges  über  den  Gebirgspass  des  Lumbardnik 
nach  Mazin,  Dobroselo ,  Doljane  und  weiter  längs  der  Tür- 
kischen Grenze:  Gradina  (2810),  Milidev  (4077),  Kozjaca 
(3348),  Lisac  (3080),  Dabina  gradina  (1836),  Veliki  Med- 
vedjak (2022),  Urlaj  (4096),  Guleiin  (4489)  und  Ondina, 
welche  beide  letzteren  auf  die  sich  südöstlich  gegen  Srb  aus- 
breitende Cemernica,  oberhalb  deren  sich  die  Vukolica  glavica 
erhebt,  abfallen.  Weiterhin  ragen  noch  empor:  Kozja  (3123), 
Vrani  (3561),  Bukovi  vrh  (4430)  und  Lisac  (4227),  wäh- 
rend sich  der  Crni  vrh  (3204),  Jelovi  vrh  (3162)  und  Mila 
voda  (3756)  westlich  erheben.    Unterhalb  8rb,  nicht  weit 
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Tom  Quellengebiete  der  Dna:  Orlova  greda  (3328),  Med- 
vedjak  (2052),  Osredci  (2163),  Urlaj  (2880),  Bogutovac 
(3083),  Maglaj  (3819),  Kunovac  (4224),  Skuli  vrh  (4056), 
Poitak  (4512),  Kudina  kosa  (4566)  und  Crni  Trh  (3920); 
östlich  vom  Quellengebicte  der  Zrmanja:  Inkuia  (2404), 
Kurozeb  (4088),  Konjska  glavieu  .4230)  an  der  Dalmatini- 
schen Grenze,  Glarica  (2040),  Orlnvica  (3822),  Kita  (1982), 
Sijanova  greda  (2004),  Debelo  brdo  (2364)  und  Krid  (1248). 
Die  PljeSevica,  die  im  nordwestlichen  Theile  durch  die  Plit- 
vica-See'n  Ton  der  Kleinen  Kapeia  getrennt  wird ,  seh  Ii  esst 
aich  andererseits  im  Südosten  unter  dem  Mazin-Daljaueer 
Wege  neben  dem  Quellengebiete  der  Zrmanja  an  den  Vele- 
bit  und  neben  der  Kerka  an  die  Dinare-Alpe  an;  der  Postak 
hingegen  ist  die  Wasserscheide  zwischen  den  Flußgebieten 
der  Una,  Zrmanja  und  Kerka.  Die  den  östlichen  Gebirgszug 
mit  dem  westlichen  verbindenden  Mittelberge  trennen  die 
Krbava- Ebene  von  der  Li  k  im  er  und  diese  wieder  von  der 
Gackaer.  Die  mittlere  Höhe  des  Verbindungsgliedes  «wi- 
schen der  Haupt  Strasse  —  von  Gradac  nach  Sveti  Rok  — 
und  den  Wegen  nach  Udbina  neben  Bruvno  und  Bveti 
Mihovil  ist  2800  F.  über  dem  Meere  ').  Hiernach  breitet 
aich  längs  der  Ricica  die  Reznik  planina  (3134),  die  die 
PljeSevica  mit  dem  Velebit  durch  die  Hohen  Sveti  Antun 
(2088),  Jelovi  vrh  (3728),  Zutino  vrh  (3267),  Golo  vrh 
(3102),  Reznik  (2634)  und  Deringaj  (1963)  verbindet,  aus. 
Oberhalb  dieser  in  transversaler  Richtung:  Vodena  glava 
(2952),  Jasenar  vrh  (3727)  und  Risovac  (3518),  der  gegen 
Sveti  Mihovil  (1869)  abfallt ;  östlich  und  nördlich  von 
Bruvno:  Stolac  (3061)  und  Petradica  (3035),  Vetiljnda  (2720), 
Trovera  (3904)  mit  dem  Debeljad  (2599)  und  Zir  (2646) 
neben  dem  Quellengebiete  der  Kieica. 

Zwischen  dem  Quellenge  biete  der  Jadova  und  Bunid, 
bez.  zwischen  der  Krbava  und  Lika  breiten  sich  Verbin- 
dungsglieder „Vrbadka  staza"  genannt,  die  beide  Ebenen 
scheiden ,  aus.  Deren  westlicher  Fuss  längs  der  Jadova 
erhebt  sich  über  1800  F.  (Mogurid  1904,  Mudrodica  1854, 
Vrebac  1884)  und  deren  mittlere  Höhe  beträgt  2800  F. 
über  dem  Meere*).  Die  Leskovac  glava  (2568),  Vrdina 
(3336),  Jelovi  vrh  (3122)  und  Crni  vrh  (3042)  fallen  mit 
dem  Rebid  (2108)  in  die  Krbava-Ebeno  ab,  im  Westen  aber 
lässt  sich  der  Trivunski  vrh  (3073)  gegen  Vrebac  herab. 
Nordwestlich  der  Jelovi  vienao  (3795),  Ljutica  vrh  (3000), 
Trovrh  (3786),  Budadke  brdo  (2955),  Ruine  Kordasvale 
(2706),  die  Kosa  (3062)  und  Podovi  (2444). 

Oberhalb  Ljnbova  draga  und  zwischen  Bunid  und  Vrho- 
vina  breitet  aich  die  Kameuita  gorica  aus,  ein  Mittelgebirge, 
das  sich  einerseits  an  den  Nordosten  der  Kleinen  Kapeia  und 
Pljesevica  anlehnt,  so  wie  andererseits  im  Westen  mit  dem 

')  Berwhoel  Dich  IT  Krmta<«neD  Höhen. 
')  Borrchntt  Dich  17  |fMne«»oen  liäfcm. 


Velebit  zusammentrifft  und  auf  der  Ostseite  mit  der  Plje- 
ievica  das  Kofenica-Thal  abschliessend  eine  mittlere  Höbe 
von  über  3000  F.  über  dem  Meere  hat  ')•  Unter  den  rot 
Nordwesten  gegen  Südosten  sich  erhebenden  Htihen  sind 
gemessen:  Godada  (2847),  Crna  vlast  (2510),  Juridina  metU 
(3668),  Ivanöevica  Lisina  (3739),  Dolac  (3644),  Drcveojtk 
(8903),  Oitri  Grid  (3331),  8tra*benica  (3288)  und  Cioer 
(3468). 

Südlich  von  Babinpotok  erheben  sich  Höhen,  welche  die 
durch  den  Klanac  abgetheilten  Felsenbecken  Brezovac  und 
Homoljac  schliessen ,  vom  Westen  der  Üudcn  Klanac  (2622), 
Oblaj  (2532)  und  Bacinovac  (3818),  vom  Osten  der  Eik 
(3447)  und  Leskovi  vrsak  (3021),  südöstlich  vom  Bacinovac 
die  Gospodaka  poljana  (3240)  und  Pisadusa  (3489) ,  östlich 
von  Bunid  wird  das  Krbava-Thal  vom  Debelo  brdo  (2976) 
geschlossen,  das  Korenicaer  Thal  hingegen  vom  Ualovac 
(2936)  und  Mrzin  (4016).  Unter  dem  Wege  von  Ramljaa« 
nach  Bunid  erheben  sich  südöstlich  die  Janjdekosa  (2791) 
und  oberhalb  Koren  ein  diesen  Gebirgszug  mit  dem  Velebit 
verbindender  und  das  Peruiica-Thal  vom  Gackaer  trennen- 
der Gebirgsknotcn ;  die  Slienada  (3810),  Kozjanski  vrh 
(4016),  Cardak  (2979),  Bojiste  (2545),  Vienao  (2322)  uod 
Lipova  glarica  (,2125)  schliessen  vom  Osten  das  Peruüca- 
Thal.  DieGacka- Ebene  zwischen  dem  Velebit  und  derKlcineu 
Kapeia  wird  von  Sinac  (1462)  bis  Otodac  (1452)  niedriger, 
aber  ron  da  gegen  Norden  und  .Nordwesten  höher (Brlog  1516, 
Svica  1610)  und  es  beträgt  ihre  mittlere  Höhe  1500  F. 
über  dem  Meere.  Zwischen  beiden  Armen  der  Gacka  er- 
heben sich:  Marasovac  (1992),  Gedin  vrh  (2284),  Ostrvi« 
(2372)  und  Ina  vrh  (2202),  neben  Prozor  und  Skar  der  Oattt 
(2614)  und  Um  (1684).  Die  Likaner  Ebene  breitet  sich  zwi- 
schen dem  Velebit,  der  Vrbadka  »taza  und  den  Zweigen  der 
Pljesevica  aus.  Die  mittlere  Höhe  derselben  betrügt  mehr  alt 
1800  F.  (Osik  1832,  Veliki  brieg  1836,  Gospid  1842,  der 
Ezerzirplatz  1836,  Novi  1779,  Bilaj  1878,  Ornica  1818, 
Ribnik  (1812).  Die  oberhalb  derselben  aich  erhebenden 
Hügel  Antunovid  vrh  (2356),  Kr:  mar  (2448),  Oitra  (2520) 
und  Srednju  glava  (2074)  gewähren  einen  schönen  Anblick 
auf  die  von  mehreren  grossen  und  kleinen  Bächen  durch- 
schnittene Hochebene.  Die  Krbava-Thalebene  erstreckt  aich 
zwischen  Bunid,  Udbina,  den  Zweigen  der  Pljesevica,  der 
Kamenita  gorica  und  Vrbadka  staza  und  liegt  in  einer  mitt- 
leren Höhe  von  2200  F.  über  dem  Meere,  also  höher  al« 
die  Hochebene  von  Neu-Castilien. 

Da»  Korenica-Thal  trennt  die  Pljesevica  von  der  Kamt- 
oitu  gorica,  zieht  sich  von  Rudanovac  beinahe  bis  i'ork&iit 
dra^a  und  seine  mittlere  Höhe  ist  beiläufig  dieselbe  wie  die 
des  Krbava-Thalee. 


')  Berechnet  Dach  27  g«mcM«a«n  Hilm. 
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Da«  tief  eingeschnittene  Korana-Thal  trennt  die  Zweige 
der  Kapeis  vom  Hügellande  de«  Sluiner  Regiments  und  der 
algre 

Neben  den  Plitvica  -  See'n  breitet  sich  ein  Gebirgszug 
zwischen  der  Korana  und  Una  gegen  das  Türkische-  Terri- 
torium am  linken  Ufer  des  letzteren  Flusses  aus  und  theilt 
sich  in  zwei  Zweige;  der  westliche  „Petrova  gora"  beglei- 
tet die  Korana,  theilt  diese  Ton  der  Olina  und  verzweigt 
sich  bis  zur  Kupa;  der  östliche,  „Zrinjska  gora",  trennt  die 
Zuflüsse  der  Glina  von  denen  der  Una  und  verästelt  sieh 
zwischen  diesen  beiden  Flüssen  bis  zur  Kupa  und  Save. 
Die  Petrova  gora  und  Zrinjska  gora  sinken  in  den  Rang 
niedriger  Berge  herab,  weil  ihre  mittlere  Höhe  850  F. ') 
betragt  und  die  höchsten  nicht  2000  F.  über  dim  Meere 
erreichen. 

Sonst  erheben  sich  oberhalb  ßluin,  zwischen  der  Korana 
und  der  oberen  Güna,  Bilo  (1308),  Glavnica  brdo  (944) 
und  Buhada  (740)  in  der  Buiiner  Gebirgskette  läng»  des 
linken  Ufers  des  Hmiovica  -  Baches,  während  die  Strmacka 
ko>a  und  Bubinja  sich  an  der  linken  Seite  de»  Glina- 
Quellengebicta  erheben  (Visoki  vrh  1190,  Sveti  Gjuraj 
814  und  8veti  Nikola  1142).  Das  linke  Korana- Ufer 
aber  begleitet  der  Susnjara  lug  mit  den  Höhen:  Susnjara 
brdo  (1194),  Debela  glava  (1218),  Lisac  (1290),  Paljevina 
(1088)  südöstlich  von  Vcljun  (970),  Skradska  gora  (1359) 
zwischen  Budaczi  (764)  und  Kosinac  (836);  zwischen  den 
Zuflüssen  der  Korona,  Rieka  und  Radonja  erhebt  sich  aber 
der  Mresunjski  lug  (Debelaglavica  927,  Blagavica  brdo  724, 
Lipova  glavica  664,  Repicste  650)  und  Loskunjski  lug  (Pol- 
jana 724,  Kolarid  508,  Kremid  brdo  724  und  Vür'jajama  808). 

Die  Petrova  gora  im  engeren  Sinne  erhebt  sich  zwi- 
schen der  oberen  Glina  und  dem  Quellengebiete  der  Ra- 
donja und  Vojsnica,  so  wie  selbige  zugleich  diu  Wasser- 
scheide zwischen  der  Korana  und  Glina  ist  Ihre  Höhen 
sind  folgende:  Kamenita  (1167),  Gradska  kosa  (712),  Rub- 
lene«  (?)  (1512),  Selak  poljana  (1206)  und  Petrovac  (1602), 
die  höchste  Kuppe  hart  an  der  Sluiner  Grenze.  Die  zwi- 
schen der  Glina  -  Vojnicaer  Strasse  sich  erhebenden  Hügel 
lassen  sich  allmählich  gegen  die  Kupa  herab.  Auf  der  lin- 
ken Seite  der  Radonja  breiten  sich  der  Medvedjak  (Miric 
glava  906,  Danijlo  brdo  753),  südlich  von  Vukmanid  (546) 
die  Babina  gora  (Gradnica  632),  das  Quellengebiet  de«  Tre- 
binje-Bachea,  die  Debela  kosa  zwischen  den  Bächen  Grad- 
nica und  Utinja  (Vlaiö  brdo  1 1 10)-uu»,  femer  die  Branjevica 
hart  an  der  östlichen  Grenze.  Die  übrigen  gemessenen 
Höhen  sind:  Ccrovac  (622),  Tum  (536),  Trebinje  (608), 
Radakovic  »toi  (484),  Kamemko  (384),  Sokolovac  (640) 
und  Glavica  (484).    Im  er»ten  Banal  -  Regiment   an  der 
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linken  Seite  des  Trepra -  Baches :  Katira  kosa  (1197),  Ju- 
rino  brdo  (1000),  Muljsko  brdo  (1036),  Cvjetinovac  (954), 
Sokolovac  (634),  Gradsko  brdo  (691),  Cvetisinova  glava 
(640)  und  Lasinja  (495);  zwischen  dem  Cemernioa  -  Bache 
und  der  Glina:  Biljevina  (980),  Vuijak  (932),  Bozica  (807), 
Knezev  gaj  (555),  Sabica  (?)  (632>,  Sib  (518)  und  Polvisko 
brdo  (676);  zwischen  Trepea  und  der  Glina:  Viduievae 
(544)  und  Mizevica  (588)  nordwestlich  von  Glina  (354), 
Solina  (609),  Trnjavac  (622),  Golinsko  brdo  (680),  Bovid 
(651),  Pokole  (632),  Vidov  grob  (703),  Vini  VTh  (704), 
Bucica  (552)  und  Cniiin  brdo  (606). 

Zwilchen  der  Una  und  Glina  erstrockt  sich  die  Zrinjska 
gora  mit  ihren  Zweigen  und  überragt  an  Höhe  die  Petrova 
gora.  Ihre  mittlere  Höhe  beträgt  900  Fuss,  während  die 
Bergspitzen  »ich  zwischen  1500  und  1947  F.  erheben,  die 
der  Petrova  gora  dagegen  bei  800  F.')  hoch  ist  und  die 
höchsten  Felskuppen  kaum  1600  F.  übersteigen.  Oberhalb 
Zirovac  Dolnji  erhebt  sich  der  Vratnik,  dessen  Zweige  sich 
auf  der  einen  Seite  zwischen  der  Güna  und  Maja  ausbreiten. 
In  dieser  Partie  sind  folgende  gemessene  Höhen:  Kobiljak 
(1538),  Oblaj  (921)  beim  gleichnamigen  Dorfe  (945),  Raj- 
iica(798),  Sajnovac  (8 1 2),  Zarkovac  (685),  Vranovska  glava 
(825),  Okier  (1314),  Muzdrka  (1 171),  Baldica  brdo  (?)  (606) 
und  Oirra  glava  (696).  Auf  der  anderen  Seite  aber  setzen 
den  Vratnik  die  Samarica  und  Vranova  glava  fort,  deren 
Zweige  »ich  erst  bei  Petrinje  und  Dubica  an  die  Save-Nie- 
derung  anschließen. 

Westlich  von  Dvor  breitet  »ich  die  Trgovska  gora  au», 
deren  höchste  Kuppen  sich  längs  der  Türkischen  Grenze 
erheben  (Öordasica  1263,  Radasuica  1068,  Calumnak  1803, 
Ljubina  1827,  Matino  brdo  1286,  Brezovaua  1600  und 
Radioa  brdo  942),  während  bloss  ihre  nordöstlichen  Ab- 
hänge  in  Croatien  liegen.  Vom  Rücken  dieses  Gebirges 
gehen  mehrere  Nebenthaler  au»,  nämlich  Radasnioe  (Kokirna 
1687),  Majdanski,  Kosna  (Weingebirge  1158),  Ljubina, 
Socanica  und  Jamnica  (Ifrcenovid  1008).  Zwischen  dem 
Quellengebiete  der  Maja  und  Petrinja  erheben  sich  anderer- 
seits die  Höhen:  Mesaic  (1680),  Dikavae  (1848)  und  Kop- 
did  (1524),  die  mit  den  Hügeln  Vjeeala  (1581),  Laüoa 
brdo  (1080),  Medjugorje  (1**2),  Romanovo  brdo  (1500) 
oberhalb  Gradac  Mali  (765),  Vukojevica  (1124),  Crnik  brdo 
(830)  neben  Maja  (417),  Sveti  Lazar  (1096),  Popovica 
(10681,  Bakradko  brdo  (726),  Sveti  Stjopan  (776),  Daicu 
(738),  8veti  Blai  (564>,  Cikridka  (603),  Öepelii  (1314), 
Svcta  Katarina  (654),  Zupid  (834),  Sveto  Trojstvo  (417), 
Petrinja  (3361,  Suvi  hra»t  1.56H),  Nebojan  (510)  und  Dren- 
dina  (130)  allmählich  gegen  die  Kupa  abfallen. 

Neben  dem  Quellengebiete  der  Potrinja  erhebt  sich  die 
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ßamarica,  deren  Höhen  bis  zum  Zirovac  -  Bache  reichen 
(Prisjeka  1947,  der  höchste  Berg,  Osecenica  1530,  Kamenjak 
M43,  Jurakovae  1164,  Vidoria  926,  Sakica  805,  Stublone  (?) 
770). 

Die  Vranova  glava  wird  durch  die  obere  8nnja  von  der 
getrennt  und  hat  folgende  gemessene  Höhen :  Vra- 
I  glava  (1508,  der  höchste  Berg),  Jakäid  (1146),  Milko- 
vica  (993),  Kozi  brod  (870),  Divuia  (456),  Spaa  (690), 
Kukuruxari  (480),  Goljak  (774),  Ifarkovao  kosa  (708),  Uto- 
lioa  (532),  Kaludjcr  (624),  Badnjnia  (550),  Brezino  (470), 
Jurisje  (527),  Ahe  (?)  (576),  Bcrberovic  (483),  Gornji  Ba- 
cin  (540),  Dubica  kula  (468)  und  Dubioa  (315).  Der 
Bücken  der  Samariea  und  Vranova  glava  aber  geht  allmäh- 
lich in  die  8ave-Niederung  mit  folgenden  Höhen  über:  Plan- 
diäte  (1290),  Madice  (?)  1119),  Metla  (1308),  Bibino  brdo 
(1381),  Vinodol  (1263),  Popi<5  (856),  SUuro  eelo  (712),  Grob 
briog  (676),  Generalov  brieg(561),  Hoecenica  (318),  Koma- 
revo  (459)  und  Carpak  i'428).  Oberhalb  Kukuruzar:  Vino- 
grad  (660),  8veti  Nikola(516)  und  Kniilde  (447);  westlich 
von  Sunje:  Sablica  groblje  (724),  Bogorodica  (528),  Hraato- 
vac  Dolnji  (489),  Kesten  (631)  und  Poljane  (484). 

Der  Weg  von  Dubica  gegen  Petrinje  trennt  die  letzten 
Hügel  von  der  Save-Niedorung.  Auf  der  rechten  Seite  des- 
selben breitet  sich  hart  bis  an  die  Save  eine  Ebene  aas,  deren 
mittlere  Höhe  300  F.  *)  über  dem  Meere  betragt  und  inner- 


halb welcher  folgende  gemessene  Hügel  sind:  8unja  (309), 
Kr6  (304),  Gledica  greda  (306),  Zaocvica  (318),  Lake  (806), 
Vucjak  (306),  Suvi  gaj  (312),  Graduiki  dieli  (307),  Bistrac 
(305),  Zaramenska  greda  (306),  Glavanee  (357),  Crkvcni 
bok  (302),  Mekinj  (294),  Vrceviea  (294),  Jaruge  (298), 
Raataca  (300),  Daman  (304),  Bok  (302),  Krapje  (318), 
Klukuci  (292),  Bumbckovaea  (298>,  Drenov  bok  (307),  Ta- 
nac  (300),  Osmansko  (298),  Mala  noga  (295),  Verinka  (294), 
Susije  (302),  Kreevina  (300)  und  Jasenovac  (297).  Der 
nordwestliche  Winkel  Bosniens  am  linken  Una-Ufer  gehört 
xu  den  am  wenigsten  bekannten  Punkten  der  ganzen  Balksn- 
HalbinseL  Die  mittlere  Höhe  der  8üd  -Croatiaehen  Hoch- 
ebene betragt  2560  F.  ')  über  dem  Meere,  also  beiläufig  m 

mes  zwischen  der  Una-  Mündung  und  dem  Meere  bloss 
2270  F.  a)  beträgt,  eben  so  viel  als  die  von  Delnice  in  der 

auf  dem  Vclebit  (Mali  Halan  und  Ostarije),  am  südwest- 
liehen Bande  der  Grossen  Kapela  (Jelenje  und  Mrkopalj! 
und  am  westlichen  Rande  der  PljeJevica  (Udbina  und  Vrho- 
vine)  und  erheben  sieh  zwischen  3184  und  2318  F.,  wah- 
rend dagegen  die  niedrigsten  Orte  (die  küstenländischea 
ausgenommen)  in  einer  durchschnittlichen  Höhe  ron  300  F. 
über  de« 


Reisen  im  Armenischen  Hochland,  ausgeführt  im  Sommer  1871  von  Dr.  6.  Radde 

and  Dr.  6.  Sievers. 

Zweiter  Bericht :  Die  Westhälfte  der  Reise. ') 


Man  kann  nicht  sagen,  dass  unser  mehrtägiger  Aufent- 
halt in  Eriwan  trotz  der  grossen  Liebenswürdigkeit  und 
Gattfreundschaft  einiger  seiner  wenigen  Sommerbewohner 
uns  zu  Statten  kam.  Im  Gegentheil,  wir  empfingen  hier 
den  Keim  der  Krankheit,  welche  auf  den  Höhen  des  Ala- 
goa  snm  vollen  Ausbrach  gelangte.  Wir  hatten  bis  dahin 
die  schroffsten  Temperaturwechsel  in  oft  sehr  kurser  Zeit 
gut  ertragen,  waren  bisweilen  von  den  Sohneefeldern  in 
12.000  F.  Höhe  abwart*  steigend  im  Verlaufe  weniger  Stun- 
den bis  in  die  Temperaturen  von  35  bis  45*  C.  gekom- 


Allerlei  Küchenkräuter,  das  alpine  Nasturtium,  Zwiebeln  4c, 
gingen  nach  Landessitte  jedem  Imbiss  voraus   und  nicht 

•)  D«n  Bwkht  «bar  di«  O.thiJft«  d«r  ReUe  i.  Ooogr.  MiUh  IST*, 
8  3«7  ff.  und  415  ff. 


selten  beschränkte  sich  die  Tafel  auf  gesäuerte  Milch  und 
Schafkäse ,  die  mit  dem  dünnlappigen  Law&sch-Brode  ge- 
nossen wurden.  Aber  in  den  Gebirgen  erquickten  um 
die  Nächte,  in  ihrer  unbezahlbaren  Kühle  schlief  es  sich 
so  herrlich.  Hier  in  Eriwan  war  das  im  Juli  anders.  An 
Tage  eine  gleichsam  ausgestorbene  Stadt  Man  bleibt  in 
den  Zimmern,  die  Sonne  brennt  gar  zu  sehr.    Die  Zeich- 


am  Morgen  so  wundervoll  klar  daliegt,  verschwimmt  schon 
gegen  Mittag,  undeutlich  gemacht  durch  die  strahlende 
setzt  der  kühlende  Alagöe-Wind  ein, 


aber  er  wühlt  den  Staub  der  Strassen  auf  und  peitscht  ins 
vor  sich  her.  Man  schnappt  wohl  nach  der  Luft,  aber  man 
rnusa  das  Erdreich  mit  gemessen.    Und  wo  schlafen?  Ver- 

Der  blutdürstige,  heimtückische 
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Feind  dieser  Räume  ist  nicht  sichtbar,  die  Hitze  drückend, 
Zug  fürchtet  man.    So  vergeht  eine  geraume  Zeit ,  bevor 
Morpheus  siegt.  Eben  geht  ein  lieblicher  Heimathtraum  in 
Scene  oder  eine  Räubergeschichte  vom  Goktschai  taucht  in 
der  Erinnerung  auf,  —  da  hat  jener  Feind  der  nächtlichen 
Ruhe,  eine  zwergkleine  graugelbe  Diptere,  bereits  das  er- 
sehnte Schlachtfeld  betreten  und  mit  wahrer  Iltis -Natur 
fallt  er  blutdürstig  seine  Opfer,  Hände  und  Füsse,  an.  Die 
Natur  hat  diese«  unscheinbare  Geschöpf  mit  einem  über- 
grossen  Quantum  von  Malice  begabt.    Alles,  was  in  und 
ausser  dem  Hause  den  Reisenden  beiset  und  sticht,  erscheint 
diesem  Zwerg-Moskito  gegenüber  gutmüthig,  phlegmatisch, 
rücksichtsvoll,  nobel.    Wir  können  ihm  leider  zur  Zeit  sei- 
nen systematischen  Paas  nicht  beifügen  und  müssen  ihn  bis 
»uf  Weiteres  als  Vagabunden  unter  den  Dipteren  laufen 
lassen ;  denn  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  Moschki 
(Moskito«)  wird  man  wohl  in  Trans-Kaukasien  mehr  als  ein 
Dutzend  winziger  Zweiflügler  zu  vereinigen  haben,  deren 
systematische  Klassifikation  gegenwärtig  noch  total  brach 
üegt.    Dieser  Moskito  kann  selbst  Dickhäuter  unter  den 
Menschen  zur  Verzweiflung  bringen.  Man  sieht,  man  hört, 
man  ahnt  sie  nicht  und  doch  ist  die  Canaille  da  und  10  bis 
15  genügen  vollkommen,  den  Schlaf  unmöglich  zu  machen 
und  das  Opfer  am  nächsten  Morgen  wohldekorirt  dem  Leben 
zurückzugeben.  Am  Tage  sitzen  die  winzigen  Fliegen  hoch 
in  den  Karniesecken  der  Zimmer,  meistens  dicht  beisam- 
men, sind  aber  so  unscheinbar,  dass  man  Mühe  hat,  sie 
dort  zu  erkennen.    Sie  sind  wählerisch  und  beissen  nicht 
Jeden.    Es  giebt  Leute,  die  von  ihnen  verschont  bleiben. 
Ihre  gemeinste  Eigenschaft  aber  besteht  darin,   dass  sie 
nicht  mit  einer  Wunde  zufrieden  sind,  sondern  ganze  Beu- 
lengrappen  erzeugen,  da  sie,  unruhig,  immer  neue  Plätze 
zum  Beissen  suchen.    Am  liebsten  verwunden  sie  Hände 
und  Füsse,  ein  schmerzhaftes  Jucken  folgt  dem  Bisse,  die 
Beulen  sind  hoch  und  halten  10  bis  14  Tage  an;  allnächt- 
lich jucken  sie  aufs  Neue  und  die  Bisestelle  entzündet  sich 
vom  unaufhörlichen  Reize.  8ehr  empfindlich  sind  die  Thier- 
chen gegen  den  Zng.    Nur  wo  es  vollkommen  ruhig  ist, 
sind  sie  thätig.    Wir  verlassen  also  das  Zimmer,  siedeln 
auf  den  Hof  über  und  der  bis  2  Uhr  Nachts  anhaltende 
Alagös-Wind  erquickt  uns.  Die  Gestirne  glänzen  hier  wun- 
derbar klar  und  wenn  es  kein  neues  Abenteuer  mit  einem 
herumschweifenden  8korpion  zu  bestehen  giebt,  werden  wir 
wohl  ein  Paar  Stunden  Ruhe  genieasen.    Zu  diesen  nächt- 
lichen Unbequemlichkeiten  gesellten  sich  manche  Strapazen 
am  Tage.    Weniger  waren  es  gewöhnliche  körperliche  An- 
strengungen, die  uns  ermattet  hatten,  als  vielmehr  die  so 
gut  gemeinten  und  so  schlecht  gelungenen  Gostgebereien, 
bei  denen  ein  Porter  Türkischen  Ursprungs,  bis  auf  22* 
erwärmt,  die  Hauptrolle  spielte  und,  wenn  schon  unbändig 


■    von  Natur,  bei  der  erwähnten  Temperatur  um  so  fatalere 
Folgen  für  uns  hatte. 

8o  bestiegen  wir  denn  mit  bleischweren  Köpfen,  matten 
Gliedern  und  durch  und  durch  apathisch  die  Pferde,  um 
am  13.  (25.)  Juli  die  Reise  zum  Alagös  zu  beginnen.  Die 
Karawane  wanderte  zum  Städtchen  hinaus,  zur  Sanga-Brücke 
und  dann  gleich  rechts  gegen  NNW.  Wo  zwischen  den 
basaltischen  Steilschluchten  der  Sanga-Ufer  irgend  ein  ebe- 
neres Plätzchen  zu  finden,  ist  es  in  ein  Gärtchen  verwan- 
delt oder  zu  einem  Mühlengrundstück  verwendet  worden. 
Wir  hatten  Anfangs  rechts  und  links  gute  Gärten  mit  hohen 
Nussbäumen,  Pappeln  und  überall  neigten  sich  die  Äste 
der  Aprikosenbäume  unter  der  Last  der  zahllosen  reifenden 
Früchte.  Die  Strasse  ist  hier  noch  breit,  aber  sehr  schlecht 
und  so  gut  wie  gar  nicht  unterhalten.  Eingestürzte  Gar- 
tenmauern, aus  vulkanischen  Trümmergesteinen  und  Lehm 
zusammengefugt,  verlegen  sie  an  vielen  Stellen  oder  es 
stauten  sich  an  schadhaften  Plätzen  der  Bewässerungskanäle 
die  Wasser  zu  grossen,  stehenden,  faulenden  Tümpfeln  an. 
In  diesen  Gärten  tummelten  sich  Spechte  und  laut  schmet- 
ternde Sitta  und  hoch  über  den  Kronen  der  Wallnussbäume 
schwebten  die  Bienenfresser,  hier  immer  nur  in  der  Euro- 
päischen Art  vertreten.  Ab  und  zu  jagte  ein  Trupp  Rosen- 
staare  an  uns  vorbei  und  fiel  in  irgend  einen  bevorzugten 
Obstbaum  ein.  Es  war  hier  noch  recht  lieblich  und  die 
Landschaft  gewann  auch  für  den  Fernblick,  wenn  zwischen 
den  schön  gewölbten,  breiten  Kronen  der  Wallnussbäume 
die  stumpfen  Schneehöhen  des  Alagös  sichtbar  wurden.  Mit 
dem  letzten  dieser  Gärten  war  jeder  Zauber  geschwunden. 
Die  kahle,  trockene,  heisse  Felsen  wüste  lag  vor  uns  und 
schweigend  bewegten  wir  uns  auf  schmalem  Pfade  in  ihr 
Torwitrta,  schutzlos  den  brennenden  Sonnenstrahlen  aus- 
gesetzt. Kappernstauden  sind  die  einzige  Zierde,  selbst  Po- 
ganum,  Xeranthemum  und  aromatisches  Tanacetum  stehen 
abgetrocknet  da.  Die  Haubenlerche  wird  hie  und  da  von 
uns  aufgescheucht  und  vereinzelt  kreist  Neophron  hoch  über 
uns.  Im  Winter  steigen  in  dieses  aride  Felsenmeer  die 
Steinhühner  herab,  jetzt  leben  sie  alle  viel  höher,  obschon 
wir  hier  immerhin  3500  F.  über  dem  Meere  uns  befinden. 
Unser  nächstes  Ziel  ist  das  breite  Abaran-Thal.  Ein  nie- 
driger Gebirgsrücken,  der  ebenfalls  den  Namen  Utach-Tapa- 
lar  besitzt  (wie  ein  Complex  von  Vulkamm  westlich  von 
Nowo-Bajaset) ,  legt  sich  zwischen  den  unteren  8anga-  und 
A barm -Lauf.  Diesen  passiren  wir  jetzt  und  kommen  an 
seinem  nordwestlichen  Abhang  zu  einem  elenden,  wasser- 
loscn  Posten,  der  von  zwei  Wächtern  der  sogenannten 
Landmiliz  besetzt  ist.  Direkt  vor  uns  gegen  Norden  liegt 
das  Karniarch-Gebirge,  vom  Alagös  durch  das  breite  Abaran- 
Thal  getrennt.  Einige  dunkele  Flecken  an  seiner  Südost 
seite  deuten  auf  Buschwald  hin. 
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Bei  dem  grossen  Dorfe  Aschtarak  erreichten  wir  das 
Abaran-Thal  und  zugleich  den  südöstlichsten  Fuss  des  Ala- 
gös.  Dieses  reiche  Dorf  hat  eine  vorzügliche,  malerische 
Lage,  rieten  Garten-  nnd  Weinbau  und  Hegt  Uber  4000  F. 
über  dum  Meere.  Wir  überschritten  auf  steinerner  Bogen- 
brücke  den  Abaran,  wendeten  uns  mehr  westlioh  und  wan- 
derten geraume  Zeit  im  Schatten  der  Gartenbäume,  die  mit 
ihrem  breiten  Laubdache  beiderseits  den  Weg  beschirmten. 
Mehrere  Gcbirgsrippen  und  schmale,  von  ihnen  eingezwängte 
Thalchen  überschritten  wir  nun,  bemerkten  am  Alagö«,  des- 
sen mittlere  Zone  wir  überschauen  konnten ,  einen  breiten 
Streifen  Kruppelbosch  Waldung  und  gelangten  Nachmittags 
sum  Dorfe  Pirokan.  In  diesem  lebt  im  Sommer  der  Chef 
des  Kreises  Etschmiadain,  dessen  freundliche  Hülfe  wir  für 
unsere  weitere  Heise  in  Anspruch  nehmen  wollten.  Pirokan 
liegt  4806  F.  über  dem  Meere.  Die  Getreideernte  war  hier 
in  rollern  Gang«,  aber  wo  künstliche  Bewässerung  fehlte, 
sah  man  überall  die  Spuren  des  Sonnenbrandes.  Der  Maul- 
beerbaum gedeiht  in  dieser  Höhe  noch  sehr  gut  und  man 
hatte  neuerdings  auch  wieder  eifriger  den  Seidenbau  zu 
treiben  begonnen.  Im  Garten  bei  dem  Kreis- Chef  schlugen 
wir  nahe  vom  Bewä*»erungskanal  in  einem  Zelt  unser  Lager 
auf  und  bereiteten  uns  zur  weiteren  Heise  vor.  Am  15.  (27.) 
Juli  Morgens  brach  die  ganze  Gesellschaft,  welcher  sich  der 
Kreis-Chef  mit  grossem  Gefolge  selbst  anschloas,  auf.  Nach 
wenigen  Stunden  war  da»  kleine  Dörfchen  Kataklü,  »700  F. 
über  dem  Meere  gelegen,  erreicht. 

Hier  erwartete  uns  ein  alter  Armenier  Namens  David 
Sacharo  witsch  Jediasarow,  der  als  1  »jähriger  Knabe  im 
Jahre  1829  aus  Fersien  nach  Trans-Kaukasien  übergesiedelt 
war  und  nach  einem  sehr  bewegten  Leben  hier  an  der 
Südseite  des  Alagö*  zur  Sommerzeit  einen  Garten  pflegt, 
wahrend  er  im  Winter  thcils  in  Eriwan,  theils  auf  einem 
Gute  in  der  Araxes-Ebone  der  Wirthschaft  obliegt.  Dieser 
Mann  wie  auch  »ein  Garten  waren  für  uns  eine  ergiebige 
Fundgrube  für  Erkundigungen  und  Beobachtungen.  Man 
findet  nirgends  in  dieser  Gegend  einon  eben  so  hoch  ge- 
legenen Punkt,  wo  der  Gartenbau  als  Experiment  mit 
gleicher  Umsicht  und  Liebe  gepflegt  wird.  Daratschi- 
tschuch  besitzt  zwar  einige  gepflanzt«  Bäume,  doch  keine 
Baumschulen  und  nur  wenige  Sehmuckpflanzen.  Überdies* 
sind  hier  am  Alagö«  die  Kulturbedingungen  ganz  andere 
und  sehr  eigentümliche.  Hart  an  dem  linken  schroffen 
Rande  der  tiefen  Kargo  -  Darasü  -  Schlucht  schuf  David 
Sacharowitach  ein  Garten  -  Terrain  mit  freier  Lage  gegen 
Süden  und  trug  den  fruchtbaren  Boden  zum  grossen  Theil 
auf  die  glasige  Lava  -  Unterlage  auf.  Diese  bewässerbare 
vulkanische  Klippe  hat  einen  Umfang  von  600  Quadrat- 
Faden.    Die  Beete  liegen  vertieft  zwischen  fest  getreteneu 


Obst-  und  Nutzholz  besetzt.  Dazwischen  werden  alle  mög- 
lichen Kichenkräuter,  selbst  Spargel  und  eine  grosse  An- 
zahl Zierpflanzen  kultivirt. 

Ich  werde  später  über  diese  Plantagen  ausführlich  be- 
richten ;  Schade  ist  es ,  dass  von  diesem  Punkte  gar  kein« 
meteorologischen  Beobachtungen  Torliegen,  nicht  einmal  ken- 
nen wir  die  mittlere  Jahres-,  Winter-  oder  Sommer-Tem- 
peraturen. Jedenfalls  aber  berühren  die  kalten  Ai&göt- 
Winde,  von  denen  ich  wahrend  meines  Aufenthaltes  in  Eri- 
wan sprach,  Kataklü  nicht;  es  müsste  sich  dies«,  wenn  m 
der  Fall  wäre,  an  den  jungen  Bäumchen  der  Plantageu  ge- 
wiss merklich  gemacht  haben.  Einige  schenkeldicke  Trauer- 
weiden und  Akazien  schmücken  den  Nordrand  des  Grund- 
stückes, an  welchem  ein  bescheidener  Orientalischer  zwei- 
stöckiger Bau  mit  flachem  Dache  errichtet  ist  In  dem 
oberen  Stocke  dieses  Gebäudes  harrte  unser  das  Früh- 
stück. Die  Küchenkräuter  in  mögliehst  grosser  Auswahl 
umrandeten  die  verschlossenen  sechs  Teller.  Aber  ohne  die 
verdeckten  Geheimnisse  zu  erkennen,  deutete  die  flache 
Form  dieser  Teller  ganz  sicher  darauf  hin,  das*  sie  nur 
Milchpräparate  enthielten.  Darin  hatten  wir  uns  leider  nicht 
getäuscht  und  so  rein  auch  und  wohlschmeckend  Alles  her- 
gerichtet war,  —  es  gab  uns  dieses  Frühstück  doch  dun 
GnadenHtoss  und  wir  waren  Tags  darauf  total  krank.  Von 
Kataklü,  wo  sich  uns  der  freundliche  David  Sacharowitach 
anschloss,  brachen  wir  gegen  Mittag  auf  und  stiegen  weiter 
bergan.  Ein  gleichmäßig  sich  dehnender  Bergrücken,  wel- 
cher mit  EiehengestrUpp  dürftig  besetzt  ist,  verdockte  am 

Diesen  sogenannten  Eichenwald  des  Alagös  durchwan- 
derten wir  nun.  In  seinem  unteren  Theile  giebt  es  noch 
keine  feste  zusammenhängende  VegeUtionwarbo ,  die  erst 
mit  circa  6300  F.  Meereshöhe  sich  bildet.  Compostten, 
Labiaten  ,  Anchusa  und  verschiedene  Centaureen  bilden  die 
vorzüglichsten  Stauden  in  der  unteren  Partie  dieser  so- 
genannten Waldzone.  Die  Eichen  sind  selten  mehr  alt 
schenkeldick,  wanhsen  meistens  in  Buschform  und  erreichen 
25  bis  30  F.  Höhe.  Es  soll  auch  einige  angepflanzte,  su 
Persischer  Zoit  stammende  Obstbaumstämme  in  diesem  Wäld- 
chen geben.  Man  versicherte  uns  zwar,  dass  die  Eichen 
ebenfalls  angepflanzt  wären,  doch  glaube  ich  dies«  nicht. 
Da  die  Krone  bis  vor  Kurzem  die  Eichengestrüppe  de« 
Alagös  als  ihr  Eigenthum  beanspruchte  und  während  eini- 
ger Jahre  bis  zum  Schlüsse  des  Prozesses  sie  leider  durch 
Kohlenbrand  arg  verwüstete,  so  mag  es  namentlich  dem 
Besitzer  'unserem  David  Saoharowitsch)  darauf  angekommen 
sein,  das  verübte  Unrecht  nicht  allein  als  einen  Frevel  sn 
dor  Natur,  sondern  auch  noch  überdies»  an  seiner  Hände 
Arbeit  zu  betrachten.  Die  obere  Verbrcirungsgrcnze  der 
Eiche  am  Alagös  wurde  zu  7200  F.  über  dem  Meere  er- 
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mittelt  Hier  stehen  die  Baumohen  und  Gebüsche  meistens 
umgeben  von  niedergedrückten  Junipenu- Gruppen,  welche 
eine  Zone  von  mehr  als  1000  F.  für  »ich  beanspruchen 
und  deren  Verbreitungslinie  ich  mit  8200  F.  bestimmte. 
In  dieser  Höhe  steht  Juniperus  noch  im  kahlen  Felsen- 
Terrain  in  Begleitung  von  einer  Daphne  und  mitten  in 
dem  alpinen  Rasen.  Die  Juniperus  -  Zone  eraettt  hier  den 
Rhododendron-Gürtel  des  Grossen  Kaukasus.  Die  Kräuter- 
Flora  fanden  wir  am  Alagös  überall  so  stark  abgeweidet,  dass 
es  zumal  in  seiner  unteren  Partie  absolut  Nichta  tu  botanisi- 
ren  gab.  Nur  ein  stinkendes  Erodium  in  8000  Fuss  über 
dem  Meere  hatten  die  Ziegenböcke  der  Kurden  verschmäht 
und  man  konnte  von  Glück  sprechen,  wenn  irgend  ein  Ce- 
raatium,  Veronica  See.,  versteckt  zwischen  den  Felsenrissen, 
verschont  geblieben  war.  Oberhalb  der  Juniperus-Grenze 
betraten  wir  nun  den  alpinen  Rasen  auf  breitem  Gebirgs- 
rücken und  stiegen  bis  tu  8713  F.  an.  Hier  waren  viele 
Kurden  stationirt,  deren  zahlreiche  Heerden  den  nahrhaften 

und  Alaine-Arten  vor  unseren  Augen  abweideten.  Der  Ort 
heisst  Ochoslar,  d.  h.  die  Riesen  graber.  Auch  hierher  ist 
die  Sage  von  gigantischen  Menschen  nicht  nur  gedrungen, 
sondern  hat  festen  örtlichen  Fuss  gefasat.  Ks  liegen  hier 
nämlich  mehrere  ganz  enorme  flache  Steine  auf  und 
zum  Theil  horizontal  in  dem  Boden.  Die  Kurden  behaup- 
ten, es  seien  Grabsteine,  unter  denen  die  Rieten  liegen. 
Jedenfalls  haben  Menschen  diese  regelmässigen,  5|  Muter 
langen  und  1  Fuss  dicken  Steine  hierher  gebracht  und 
ihnen  auch  die  jetzige  Form  gegeben.  Ks  sind  traehytiache 
Gesteine,  nicht  ganz  eben,  aber  im  äusseren  Umfang  sehr 
regelmässig,  an  beiden  Enden  etwas  schmäler  und  flach  ge- 
rundet Die  Kurden  hatten  Nichte  dagegen,  dass  wir  an 
einem  tu  graben  anfingen,  doch  fand  man  in  2  Arschin 
Tiefe  Nichte  als  hellen  Lehm.  Ich  hoffe  in  der  Folge  hier 
Grabungen  veranstalten  tu  lassen,  mau  muss  datu  mehr 
Müsse  haben,  als  sie  dem  Durchreisenden  tu  Gebote  steht 
Wir  übernachteten  circa  200  Fuss  tiefer  unter  einem  Zelte 
und  nahe  an  einem  trockenen  Quellgerinne  des  Ambert- 

Trotz  wachsenden  Unwohlseins  brachen  wir  am  16.  (28.) 
sehr  zeitig  auf,  um  zunächst  in  nördlicher  Richtung  vor- 
dringend den  Chara-göl  (See),  am  Rande  des  südlichen 
Alagös-Schenkels  gelegen,  tu  erreichen.  Bis  gegen  9000  F. 
Höhe  waltete  hier  im  basalalpinen  Rasen  ein  niedriger 
weissblumiger  Klee  vor  und  an  vielen  Stellen  ist  dieser 
Basen  förmlich  wie  durchsteppt  von  dem  stengclloscu  Cha- 
maesedadium  flnvesoens,  C.  A.  31.,  einer  gelben  Umbellifere, 
deren  Blätter  stramm  am  Boden  liegen.  Wir  überklettern 
auf  dem  Wege  zum  Chara-göl  drei  breit  gewölbte  Gebirgs- 
rücken und  befinden  uns  dann  am  linken  hohon  Rande  einer 
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tiefen  schmalen  Felsenschlucht ,  welche  den  Namen  Archa- 
schan-daranü  besitzt  Der  Weg  ist  sehr  beschwerlich,  grosse 
Felsenblöcke  verlegen  den  .«chmalen  Hirtenpfad  fast  bestän- 
dig. Auch  in  dieser  Höhe,  die  mindestens  mit  10.000  F.  tu 
notiren  ist,  giebt  es  einen  Kanal,  welcher  die  Schneewasser 
des  Chara-göl  zum  Nutten  der  Arazes- Ebene  empfangen 
und  fortleiten  soll.  Diese  Arbeit  wurde  neuerdings  voll- 
führt. Überall  wimmelte  et  hier  von  den  Heerden  der 
Kurden.    Die  Schafe  dieser  reichen  Nomaden  sind  groas- 

unterem  Ende  doch  noch  die  Schwanzspitze  hervorschaut 
Hochbeinige  Schüfe  sah  ich  hier  nicht  dagegen  dergleichen 
Ziegen.  Es  trennte  uns  vom  Plateau  des  Chara-göl  noch 
eine  schroff  gegen  Süden  abfallende  Felsenpartie,  welche 
wir  nun  erstiegen.  Hier  standen  hübsche  Frühlings-Cruci- 
feren,  so  auch  die  schön  duftende  Arabis  albida,  welche 
an  der  Südküste  der  Krim  im  Niveau  des  Schwarten  Mee- 
res schon  im  Februar  blüht.  Jetzt  standen  wir  auf  der 
Chara-göl -Terrasse  (wohl  nahe  an  11.500  F.)  und  vor  uns 
lag  der  südöstliche  Schenkel  des  hufeisenförmigen  Alagös, 
der  dahinter  gelegene    nördlichere  war   unseren  Blicken 
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winket  zugleich  die  bedeutendste  Höhe  (13.436  Fuss)  und 
schliessen  eine  tiefe  breite  Schlucht  ein,  in  die  man  blickt 
wenn  man  sich  von  der  Eriwan'schen  Strasse  gegen  NW. 
wendet  Hier  liegen  die  Hauptmassen  von  Eis  und  Schnee, 
die  Höben  selbst  besitzen  davon  verhältnissmassig  wenig. 
Am  Chara-göl  empfingen  uns  die  festlich  kostümirten  Kur- 
den mit  einem  wahren  Heidonlärm,  sie  machten  Musik  und 
hatten  uns  ein  schönes  grünes  Zelt  mit  Seidenstickereien  im 
Inneren  aufgestellt  Nach  kurier  Rast  und  ungeachtet  un- 
seres Unwohlseins  brachen  wir  auf.  Zarte  helllila  Campa- 
nula  bedeckten  ganze  Strecken  dieser  alpinen  Gegend,  die 
Trifolien  waren  verschwunden ,  an  ihre  Stelle  Alsineen  ge- 
treten,  in  den  Verflachungen  de«  Bodens  blühten  zwergkleine 
Pediculari».  Wir  gelangten  bald  in  den  Bereich  der  Schnee- 
tchmelte.  Zu  Fuss  ging  es  nun  weiter.  Dem  vom  Schneewas- 
ser durchtränkten  Boden  entsprossen  in  12.000  F.  die  zar- 
testen Primeln  aus  der  Gruppe  der  Pr.  farinosa.  An  einzelnen 
Orten  bildete  Carex  noch  einen  tusammenhängenden  Rasen. 

Hier  war  es,  wohl  in  12.300  Fuss,  wo  ich  halten 
musste.  Dos  Athmen  wurde  schwor  und  die  Kniee  bra- 
chen zusammen.  Der  Fieberanfall  trat  ein.  Am  Rande 
eines  Schneefelden  boten  mir  die  erhöhten  vierjährigen  Carez- 
Humpeln  einen,  wenn  auch  nicht  ebenen,  so  doch  trockenen 
Ruheplatt,  Sievers  kroch  muthig  vorwärts.  Ich  lag  apa- 
thisch wohl  gegen  twei  Stunden,  bemerkte  ihn  auf  der  Höhe 
des  südöstlichen  Schenkels  und  erwartete  »eine  Rückkehr. 
Gegen  2  Uhr  erschien  er  ebenfalls  gant  krank  und  er- 
schöpft  und  brachte  eine  hübsche  Zeichnung,  welche  die 
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Höhe  de«  Alagös  veranschaulicht  mit.  Wir  eilten  besorgt 
zum  Chara-göl  zurück  und  brachen  nach  kurzem  Aufenthalt 

wärmere  Nacht  zu  haben,  da  unser  Zustand  in  der  That 
ein  bedenklicher  war. 

Nicht  weit  von  unserer  Station  am  Ochoslur  trafen  wir 
gegen  Abend  ein ,  doch  hatte  sich  unser  Schutzengel  (der 
Kreis -Chef)  schon  Tiel  zeitiger  auf  den  Rückweg  begeben 
und  so  kam  es  denn,  das»  die  Kurden  Nichts  von  einem 
Zelte  zu  unserem  Schutze  wissen  wollten  und  der  darauf 
bezügliche  Streit  unter  ihnen  mit  einer  klassischen  Prügelei 
bei  welcher  die  Weiber  in  Abwesenheit  ihrer  Man- 
Heroismus  an  den  Tag  legten.  Wir  blieben  so 
öglich  von  dieser  Scene  und  übernachteten  zu 
guter  Letzt  doch  noch  unter  dem  Schutze  der  Leinwand  '), 
doch  wollte  nns  beiden  nicht  recht  der  Schlaf  kommen,  da 
wir  in  Fieberhitze  lagen.  Früh  am  17.  (29.)  eilten  wir 
Kataklü  zurück,  wo  wir 
David 


Wir  lagen  hier  mehrere  Tage  und  konnten  erst  am 
20.  Juli  (1.  August)  weiter  reisen.  Wir  erreichten  Pirokun 
und  begaben  uns  dann  nach  Etschmiadsin ,  dem  Hauptsitx 
der  Armenischen  Geistlichkeit  mit  denkwürdigem  Kloster- 
nnd  Kirchen-Complez. 

Das  Tatarische  Dorf  Akerak,  auf  den  letzten  Vorbergen 
de«  Alagös  gegen  Norden  gelegen,  erreichten  wir  zuerst.  Hier 
beginnt  der  Baumwollen-  und  Kundschut-Bau  und  das  Dorf 
hat  einen  interessanten  Kirchhof,  auf  welchem  viele  roh  aus 
rothem  Sandstein-Conglomerat  gehauene  Pferde  stehen,  die 
bisweilen  die  natürliche  Grösse  bositzen.  Mit  Ausnahme 
der  Luzernfelder  und  der  Planungen  der  Ölpflanzen  und 
Baumwolle  ist  jetzt  hier  und  in  der  Araxus-  Ebene  Alle« 
versengt.  Auf  den  schmalen  Rainen  zwischen  den  Feldern 
und  den  Wegen  entlang  hat  sich  nur  Eine  Pflanze  erhal- 
ten, weil  sie  vom  Vieh  nicht  angerührt  wird.  Ee  ist  8o- 
phora  alopecurioides,  die  jetzt  reichliche  Samenschoten  trägt 
Auch  Zygopbyllum  stand  bereit«  in  Samen.  In  diesen  stark 
angebauten  Araxee-  Gegen  den  hat  die  Kultur  eben  so  wohl 
Peganum  wie  auch  Alhagi  so  sehr  verdrängt,  dass  man  nur 
selten  Exemplare  dieser  Pflanzen  findet,  welche  dagegen  in 
den  Wüsteneien  grosse  Strecken  beherrschen.  Wir  folgten 
dem  rechten  Ufer  de«  Ambert- Büchleins,  welche«  jetzt  voll- 
kommen trocken  lag ,  und  geriethen  bald  in  ein  complicir- 
tes,  weit  ausgespanntes  Kanalsystem,  wodurch  die  Ebene 
bewässert  und  fruchtbar  gemacht  wird, 
sich  über  die  Zwerggestalten 


pflanzen.  An  vielen  Stellen  blühten  die  Exemplare  bei  5  bis 
7  Zoll  Höhe.  Felder,  auf  denen  die  Baumwollenpflanzon 
jetzt  im  Durchtchnitt  1  bis  lj  F.  Höhe  hatten,  galten  für 
Musterfeldcr.  Es  scheint  mir,  dass  man  zu  dicht  säet  und 
zu  wenig  wässert  Auch  die  so  üppigen  Ricinus  -  Stauden, 
mit  welchen  nach  hiesiger  Sitte  die  Ränder  der  Baum- 
wollen-Plantagen eingefaast  werden,  blühten  schon  bei  2  F. 
Höhe  und  hatten  im  Mittel  kaum  mehr  als  4  F.  Höhe. 
Zum  Theil  mögen  diese  Verkümmerungen  auch  am  Samen 
liegen,  den  man  braucht;  meistenteils  wird  er  schon  seit 
Jahren  von  der  eigenen  Zucht  genommen  und  aus  Amerika- 


Trotz  eines  Sehreibens,  welches  der  Armenische  Patriarch 
auf  der  Sewanga  •  Insel  ans  als  Rekommaudation  an  seine 
subordinirte  Geistlichkeit  gegeben  hatte,  wurden  wir  im 
Armenischen  Rom  nicht  nur  schlecht,  sondern  so  gut  wie 
gar  nicht  empfangen  und  hatten  das  Vergnügen, 
Stunden  auf  unseren  Reisekoffern  unter  sengender 
zu  kampiren.  Die  hohe  Geistlichkeit  hatte  gebetet,  gespeist 
und  jetzt  sehlief  sie.  Ein  junger  Mann,  ein  Noviz,  der 
noch  einigen  weltlichen  Anstand  besoss,  nahm  sich  endlich 
unserer  an  und  wir  besahen  die  Lokalitäten  von  Etschmiad- 
sin unter  seiner  Leitung,  doch  blieb  uns  die  berühmte  Bi- 
bliothek verschlossen.  Abends  begaben  wir  uns  ins  Refek- 
torium, wo  an  steinernen  Tischen  gespeist  wurde  und  ein 
Abessinischer  wallfahrender  Mönch  unsere  besondere  Auf- 
merksamkeit erregte.  Wir  besahen  dann  noch  das  schöne 
grosse  Wasserbassin,  südlich  von  der  Ringmauer  des  Klo- 
sters gelegen,  und  die  umfangreichen  Anpflanzungen,  wel- 
ches Alles  das  Werk  des  verstorbenen  Patriarchen  Nerces« 
ist  und  hohe  Bedeutung  für  Etschmiadsin  haben  wird,  wenn 
die  Nachfolger  jenes  weisen  Oberhauptes  der  Armenischen 
Kirche  in  seinem  Sinne  weiter  wirken  werden.  Hier  im 
Sommer  zu  leben  ist  eine  Qual,  die  Nächte  bleiben  warm, 
so  schwül  und  drückend,  das«  man  kaum  athmen  mag,  und 
das  Heer  wüthender  Moskito-Blutsauger  fällt  über  den  er- 
matteten Körper  unbarmherzig  her,  wenn  er  sich  nicht 
unter  eine  feinmaschige  Gaeehülle  verbirgt 

Am  21.  Juli  (2.  August)  früh  sassen  wir  wieder  zu  Pferde 
und  brachen  gegen  Westen  weiter  in  der  Araxes-Ebene  auf. 
Dieselbe  ist  hier  nicht  allein  von  unzähligen  Bewässerungs- 
Kanälen  durchschnitten,  sondern  sie  besitzt  auch  noch  im 
vielverzweigten  Unterlauf  der  sogenannten  oberen  Karasu 
Niederungen  mit  guten  Heuschlägen.  An  vielen  Stellen 
stauen  sich  hier  die  Karasu  -  Wasser  und  in  den  dadurch 
gebildeten  geräumigen  Sümpfen  hält  sich  Wassergeflügel  i 


So  sahen  wir  hier  neben  Himantopus  nicht  allein  mehrere 


■J  Leinwwidwlte  b«>itieo  die  Karden  ([«wohnlich  nicht,  bUweilea 


Djis,  sondern  auch  Phalacrooorax 
Theil  der 


Diese  Niederungen 
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ihrer  räumlichen  Oberdäche  übervölkert  sind.  Sobald  mau 
aber  die  Mitwärt«  gelegenen  Hügelländer  betritt,  dehnen 
«eh  steinige  Wüsten  au*,  welche  «war  keine  8alxe  efÜo- 
reaciren ,  jedoch  fast  ausschliesslich  nur  Salzpflanzen  er- 
nähren.   Dieselben  benutzt  man  hier  zur  Potasche  -  Dar- 


ten  Pflanzen  ein  und  es  sintern  die  Äschenreste  zu  einer 
festen ,  porösen ,  blaugrauen  Masse  zusammen ,  welche  Ver- 
mehren» Stunden,  seitdem  wir  die  Karosu-Niederungen  hinter 
uns  hatten,  auf  solchem  Terrain.  Ks  huschten  hier  überall  kleine 

herum  und  nur  selten  sah  mau  einen  Steinschmätzer.  Nach- 
mittags wendeten  wir  uns,  nachdem  wir  im  grossen  Dorfe 


kamen  um  8  Uhr  nach  Schagriar.  Hier  lebt  ein  weit  im 
Umkreis  als  tüchtiger  Landwirth  bekannter  Armenier,  der 
sich  Johan-Sultan  nennt  Dieser  nahm  uns  sehr  freundlich 
auf  nnd  es  war  eine  grosse  und  angenehme  Überraschung 
für  uns,  in  seinem  Hause  nicht  allein  Europäische  Ordnung 
und  Reinlichkeit,  sondern  auch  Oomfort  zu  finden.  An 
diesem  Orte  liegt  die  westlichste  Verbreitungsgrenie  des 
Granautrauohe*  im  Annes  -  Tjhaie,  bei  ungefähr  3000  Fuss 
Meereahöhe  unter  dem  40*  N.  Br.,  doch  wird  der  Strauch 
im  Winter  oberirdisch  trocken  gedeckt. 

Ale  wir  am  33.  Juli  (4.  August)  etliche  Werst  in  NW. 
von  Schagriar  und  am  Rande  der  hügeligen  Wüsteneien 
die  sogenannten  Waldanlagen  des  Johan-Sultan 
fanden  wir  uns  in  den  darüber  gehegten  Erwar- 
tungen sehr  getäuscht  Zwar  sind  hier  alle  Bedingungen 
zu  solchen  Anlagen  sehr  günstig  vorhanden, 
jegliches  Experiment  Zu  beiden  Seiten  eine 
auf  mehr  als  Fadenhöhe  gestauten  breiten  Mühlgrabens  hat 
man  zwar  viele  Weiden  und  Pappeln  gepflanzt,  dio  vor- 


war Nichts  zu  sehen.  Ab  und  zu  bemerkte  man,  be- 
im oberen  (westlichen)  Gartantheile,  Rüstern  (Ul- 

Wirthc,  eingedenk  der  so  günstigen  Resultate  der  Wald- 
ia den  Süd  -  Russischen  (Asow'schen)  Steppen,  die 

an  diesem  Orte  geschaffen  ist  und  Wasser  stets  zur  Hand, 
so  würde  die  Muhe  ohne  allen  Zweifel  reichlich  gelohnt 
werden.  Von  jetzt  an  wanderten  wir  durch  unan gebaute 
Wüsten  immer  westwärts  bis  zum  Arazes,  den  wir  unweit 
von  den  Ruinen  von  Karakala  oberhalb  des  Dorfes  Surmali 
auf  breiter  tiefer  Furth  puasirten.  Seine  Ufer  sind  hoch 
und  felsig.  Im  SW.  von  ans  schaute  der  Uber  7000  F. 
hohe  Täkjältü-Pik  aus  der  Oeeammtmasse  der  Gebirge  her- 
Wir  halten  auf  ihn  zu.    Da*  Terrain  ist 


würfen,  hochhügelig,  kahl,  meistens  ro 
haltig.  Überall  sieht  man  die  Spuren  alter 
WaseerauMpülungen.  Man  bemerkt  Kulpi  erst,  wenn  man 
sich  ganz  nahe  dabei  befindet,  weil  es  am  Westfuss  der 
circa  900  Faden  langen  und  400  F.  hohen  Steilwände  liegt 
welche  da*  Steinsalz  führen.  Etwas  tiefer,  durch  ein  Bäeh- 
lein  von  den  Salzwerken  getrennt  befindet  sich  das  grosse 
Dorfe  Kulpi  (man  kann  auch  Kulp  sehreiben),  dessen  Be- 
Garten- und  etwas  Feldbau  treiben.  Es  macht  durch  das 
verschiedenartige  Grün  seiner  Gärten,    welche*  von  den 


setzt  ist  einen  recht  anmuthigen  Eindruck.  Gegen  unseren 
Willen  mussten  wir  hier  länger  bleiben,  als  nöthig,  weil  ein 

gleiten  sollte ,  nicht  erschien.  Wir  wurden  indessen  aufs 
Gastfreundschaftlichste  vom  Regierung*  -  Cum  jiiasur  der  an 
einen  Privatmann  verpachteten  Salzwerke,  Herrn  Wahlberg, 
aufgenommen  und  machten  Exkursionen  in  den  Umgegenden. 
Auch  hatte  ich  Gelegenheit,  hier  einen  mohammedanischen 
Schlangenbeschwörer  etwa*  näher  auf  seine  Gaukeleien  hin 
kennen  zu  lernen  und  zugleich  eine  werthvolle  Entdeckung 
über  die  geographische  Verbreitung  einer  Giftschlange  zu 
machen.  Es  erschien  eine*  Morgens  dieser  Schlangenfänger, 
älterer  rothbärtiger  Tatar.  Er 


starkes  Exemplar  der  Viper*  mauritanica  hervor,  welches  er 
kräftig  zur  Erde  schmetterte.  Ein  zweites  Exemplar  dieser 
gefährlichen  Giftschlange  erschien  aus  der  linken  Hosen- 
tasche. Die  Thier«  waren  augenscheinlich  matt ,  bewegton 
sich  langsam  und  widersetzten  sich  in  keiner  Weise.  Nach 
drei  Tagen  brachte  derselbe  Mann  seinen  neuen  Fang,  der 
aber  diessmal  wohlweislich  bis  auf  eine  Anzahl  unschäd- 
licher Tropidonotus  in   dicken  wollenen  Säcken  bewahrt 


Exemplare  der  erwähnten  Giftschlange,  doch  diessmal  in 
voller  Kraft  Sie  eilten  auf  dem  sandigen  Boden  de*  Hofes 

plaren  ging  der  Tatar  sehr  vorsichtig  um,  sintemal  sie  die 
Giftzähno  unverletzt  besaasen.   Den  beiden  früheren  waren 


Die 

unversehrten  Giftschlangen  im  hinteren  Viertel  de*  Körpers 
fest  an  und  halten  den  Arm  dann  steif  und  gerade  vom 
Körper  ab.  Die  Schlangen  machen  seitwärts  und  nach  unten 
hin  zwar  beständig  Krümmungen,  können  sich  aber  nicht 
mehr  als  höchstens  im  Halbkreise  drehen.  Wir  sahen  nun, 
wie  die  gereizte  Viper  in  einen  Span  biss,  wobei  etwa  drei 
Tropfen  gelblichen  Giftes  verspritzt  wurden  und  das  Thier 
sich  stark  aufblähte.  Diese  Art  sah  ich  auch  bei  Der- 
in  Ordubad  auf  dem  Basar.    Es  scheint  also,  dass 
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sie  im  oberen  Araxes-Gebiete  nicht  selten  sei,  und  somit  ist 
ihr  Verbreitungsbezirk  sehr  bedeutend  erweitert,  worüber  Herr 
Akademiker  Strauch  seiner  Zeit  Näheres  bekannt  machen  wird. 

Wir  verlicsecn  Kulpi  am  '27.  Juli  (8.  August)  in  der  Hoff- 
nung ,  das«  für  unsere  Weiterreise  im  Kurden  -  Gebiet  .der 
betreffende  Beamte  mit  dem  Convoi  uns  einholen  wurde. 
Unser  nächstes  Ziel  war  ein  Fiat*  Namens  Kasi-Koparan 
im  Quelllande  des  Parnaut-tschai.  Wir  ritten  steil  bergan, 
um  den  Ost-  und  Südfues  des  Täkjältü  zu 
su  umgehen.  In  5-  bis  6000  F.  Meereshöhi 
jetst  überall  die  Gerste.  Der  Halm  des  Getreides  bleibt 
hier  kurz,  aber  die  Ähren  sind  voll  nnd  stark.  Man  sieht 
hier  viel  mit  der  Saat  eingeschleppten  Hafer,  der  aber  nir- 
gends extra  gebaut  wird.  Am  Südrosse  des  Täkjältü  bei 
einer  herrlichen  Quelle  machten  wir  Halt.  Es  waren  auf 
dem  Wege  dorthin  eine  Menge  schöner  Satyrn»-  Arton  eia- 
gefungon  worden.  Von  diesem  Punkte  (der  Quelle)  aus  über- 
schaut man  die  zunächst  gelegenen  sogenannten  Sina-Oebirge, 
in  denen  der  Parli-dagh  die  bedeutendste  Höhe  erreicht 
Jebirge  halten  an  ihrer  nordöstlichen  8«ite  den 
gegen  Süden  aber  sind  sie  im  Hochsommer  schnee- 
frei, wotou  wir  uns  später  Uberzeugten.  Die  Gegend  ist 
wenig  genannt,  und  topograpniscn  noen  nicm  genau  auf- 
genommen. Schon  an  der  Ostseite  des  Täkjältü  passirten 
wir  die  ersten  Kurden-Zelte,  welche  auf  unserer  Weiter- 
reise gen  Westen  häufiger  wurden  und  an  den  Gehängen 
der  Gebirge  gruppirt  lagen.  Wir  blieben  meistens  höher 
als  6500  F.  Uber  dem  Meere  und  überstiegen  den  Kawasch- 
dagh.  Vielfach  wurden  wir  hier  durch  die  Vegetation  an 
die  Diabar-Höhen  in  Suant  erinnert,  welche  ihrerseits  wohl 
recht  deutlich  schon  Tiele  der  ausseichnenden  Merkmale  der 
ti-Porsiüchen  Flora  besitzen  mag.  Prachtrolle  Centau- 
und  Salvien  wechseln  mit  den  holzigen 
und  Aeantholimon ,  welche  letztere  wie  riesige 
Igel,  meistens  flach  gewölbt  und  regelmässig  abgerundet, 
daliegen  und  jetzt  ihren  reizenden  Blumenschmuck  trugen. 
Auch  an  Sempervivum-  und  Sednm- Arten  ist  die  Gegend 
reich,  doch  fehlen  ihr  trotz  der  bedeutenden  Höbe  über 
dem  Meere  die  eigentlichen  subalpinen  Arten  und  jegliche 
zusammenhängende  Vegetations-Narbe.  Diese  trafen  wii 
am  Westubhangu  des  Kawasch-dagh  an,  welcher,  wie 
die  gesammten  Umgegenden  von  Kasi-Koparan,  gut  bewäs- 
sert ist  In  6133  F.  über  dem  Meere  liegt  am 
Ufer  der  Hanptqnelle  des  Parnaut-tschai  ein  kleine 

lehr  in  als  über  der  Erde.    Im  Sommer  ist  es 


nnd  in  einem  grossen  Zelte  hatte  sich  hierher  der  Friedens- 
richter des  Etschmiadsin'sehon  Kreises  begeben,   um  der 


Die  Gegend  ist  eine  der  reichsten,  welche  ich  jemals 
gesehen.  In  den  engen  Querthälchen ,  die  zum  Parnaut- 
tschai  ölt  sehr  steil  abfallen ,  steht  an  manchen  Orten  ein 
artenreiches  Unterholz  und  man  hat  hier  Gelegenheit,  die 
vorzüglichste  botanische  nnd  entomologische  Ausbeute  zu 
machen.  Weniger  steil  und  höher  gelegen  sind  die  vom 
Kasil-Siarat  kommenden  Querthälchen,  denen  der  Parnaut- 
tschai  einen  grossen  Theil  seines  Wosserreichthnms  ver- 
dankt Wir  bedauerten  nur  die  Kürze  der  Zeit  unsere« 
Aufenthaltes  hier,  da  wir  am  30.  Juli  (11.  August) 


Ort  hat  den  Ni 


Häuptling  Dschafor-Aga  zu  besuchen  und  unter  seinem 
Schutze  im  Kurden- Lande  gesichert  weiter  zu  reisen.  Wer  in 
Zukunft  vom  Anfang  Mai  bis  Ende  September  die  Umgegee, 
den  von  Kasi-Koparan  erforschen  und  ergiebig  bcaammeln 
will,  kann  vom  sichersten  Erfolg  überzeugt  sein  und  wird 

bereichern.  Am  29.  Juli  (10.  August)  endlich  erschien  in 
Begleitung  des  Convoi  jener  Beamte.    Ich  entsendete  ihn 

J. 

von  ihm  die 
zu  erbitten. 

Am  30.  Juli  (11.  August)  folgten  wir  dorthin.  Da 
Parnaut-tschai  überschritten  wir  da,  wo  er  noch  wasser- 
reich ist,  oberhalb  Kasi-Koparan,  und  ritten  dann  immer  in 
westlicher  Richtung  dem  linken  Ufer  des  Baches  entlang. 
Wir  kamen  nach  einer  halben  Stunde  in  die  geräumige 
Tändurak- Ebene,  die  an  6400  F.  über  dem  Meere  gelegen 
ist  und  vom  Parnaut-tschai  in  vielgewundenem  Laufe  mit 
geringem  Gefälle  durchschnitten  wird.  Dieses  Qucllgebtet 
des  Parnaut-tschai  hat  schon  ganz  den  Charakter,  wie  wir 
ihn  in  dem  Quelllaufe  des  Euphrat  sowohl  wie  auch  in 
dem  der  Kura  beobachten,  nämlich  breite,  lang  gezogene 

iphrat  verdanken  die  gesegneten  Weidelinder 
trade  dieser  Connguration  des  Bodens  ihren 
i  Werth,  weil  sie  eine  gleichartige,  üppige,  basalaipine 
Flora  ernähren  und  ganz  vorzügliche  Heuschläge  besitzen. 
In  der  Tändurak  -  Ebene  gedeiht  sowohl  Gerste  wie  auch 

so  trafen  wir  doch  auch,  freilich  sehr  vereinzelt,  Coraciu 
dort  an,  was  in  Bezug  auf  die  Vertikal- Verbreitung  dieses 

im  Winter  stark  von  Kurden  bewohnt  wird,  betraten  wir 
die  Stellungen  des  Chosch  -  Choachk  -  Gebirges,  welches  zum 

abfüllt,  und  nachdem  wir  die  Höhen  dieses  Gebirges  über- 
stiegen hatten,  lagen  vor  uns  im  Thale,  hart  am  Fusse  des 
Dogul-Berges,  die  ersten  Tschadr^n  (d.  h.  Zelte),  in  Türki- 
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die  alle  Tier  Seiten  offen  haben  und  deren  geraumige  Decke 
im  gestreckten  Viereck  durch  breite  braune  Tuchstreifen 
gebildet  wird,  welche  man  mittelst  Stangen  stützt  und  durch 
Seile  spannt.  Die  Wände  werden  an  drei  Seiten  mit  etwa 
1}  Arschin  hohen ,  sehr  kunstreichen  Geflechten  aus  dün- 
nen runden  Stäbchen  umstellt.  Diese  Stäbchen  stehen  olle 
nahe  parallel  neben  einander,  so  daas  sie  wohl  der  Luft 
freien  Zug  gewahren,  jedoch  im  Falle  es  regnet,  das  Was- 
ser ihnen  entlang  abläuft.  Sie  sind  mit  gefärbter  H  olle 
und  Seide  kunstvoll  umsponnen,  so  dass  im  Ensemble  präch- 
tige Farben  und  gute  Zeichnungen  erzielt  werden.  Es 
giebt  dergleichen  Wände,  welche  tu  je  einem  Zelte  100  bis 
ISO  Silber- Kübel  kosten;  sie  heiasen  Tschit  Auf  der  Höhe 
des  Dogul- Berges,  an  der  Oataeite  und  unmittelbar  unter 
der  gerundeten  Kuppe  (also  gegen  Westen  geschlitzt)  lebt 
amer  der  Kurden-Häuptling  Dschafar-Aga  in  78Ä0  P. 
Hier  hatte  er  uns  ein  stattliches  Zelt  errich- 
ris  mit  der  im  Orient  bei  dergleichen  Ge- 
legenheiten überall  iu  findenden  Höflichkeit  und  Gast- 
freundschaft. • 
Wir  Terspareu  uns  die  eingehenderen  Mittheilungen  über 
die  Kurden  und  diese  Gegenden  für  die  späteren  ausführ- 
lichen Mittheilungen  und  eilen  Torwarts  über  die  Türkische 
Grenae,  direkt  gegen  Westen  zum  hohen  Aschich  -  dade. 
Diess  geschah  am  Sonnabend  den  81.  Juli  (12.  August), 
welcher  für  uns  ein  verhängnissvoller  Tag  wurde,  weil,  un- 
geachtet wir  uns  in  der  Türkei  und  unter  den  räuberischen 
I,  ich  mich  genöthigt  sah,  den  un 


mehr  schadete,  als  nütxte.  Unser  Abschied  war  sehr  kurs 
und  bündig  und  so  standen  wir  denn  am  südöstlichen  Fuss« 

Offizier,  der  uns  als  Liebhaber  der  Jagd  von  Kasi-Koparan 
an  begleitet  hatte.  Bereit*  10  Uhr  Morgens  an  diesem 
Tage,  als  noch  Friede  in  unserer  kleinen  Gesellschaft 
herrschte,  hatten  wir  südlich  vom  Aschich -dade  den  Kör- 
dagh-Pasa  zu  8322  F.  über  dem  Meere  bestimmt  und  sahen 

uns ,  eine  grossartige  Hochebene,  die  fern  am  Horizont 
durch  die  Ala-dagh-Kette  von  NO.  nach  SW.  begrenzt  wird 


hinweist,  daas  sie  hier  mehr  als  13.000  F.  Höhe 


Von 

des  Aschich-dade ,  wählten  einen  passenden  Plats  nahe  an 
einem  Bächlein  ,  welches  zum  Araxus-Systum  gehört  (Ach- 
tachai)  zum  Lagerort  aus,  liessen  Leute  und  Gepäck  dort 
und  begannen  in  Begleitung  des  Offiziers  und  eine»  Kosaken 
Werk  ohne  Führer  und  Jäger,  welche  beide  unser 
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I  sorgt  hatte.  Ks  leben  hier  Wildschafe  und  Besoar-Ziogen ; 
Tags  zuvor  hatten  die  Türken  gejagt  und  so  bekamen  wir 
nur  einige  wenige  von  jenen  Thieren  zu  sehen.  Es  ging 
ohne  Weg  und  Steg  fast  beständig  bergan  durch  eine  wenig 
abgenutzte  reiche  Flora,  welche  jedoch  überall  schon  Herbst- 
spuren verrieth  und  abgetrocknet  war.  Von  der  Ostaeite 
aus  erreichten  wir^  den  südlichsten  Theil  des  Gebirges,  wel- 
ches auf  der  Wölbung  seines  Rückens  weniger  steil  ist  und 
die  zerrissenen  Jähuugcn  in  schroffer  Zahnung  und  Pikform 
aufgesetzt  enthält  Oonglomerate  stehen  hier  überall  an. 
In  9500  F.  betraten  wir  den  alpinen  Florengürtel,  welcher 


Potentilla  lieferte,  und  in  10.190  F.  standen  wir  an  dem 
ersten  grossen  Steilzahn  des  Gebirges,  welches  gegen  Nor- 

Massiv  immerhin  mit  12.000  F.  nicht  überschätzt  sein  wird. 
Wir  machten  Exkursionen  in  die  jähen  Schluchten  des  Haupt- 
kammes. Alpenkrähen  lärmten  um  uns  herum  und  hoch  über 
uns  schwammen  Lämmergeier  im  Luftmeere.  Die  Felsen  risse 
lieferten  wieder  reizende  Oaropanula-  Arten  und  wo  etwas  mehr 
Erde  sich  angesammelt  hatte,  blühten  Gentiana,  Primula,  Ra- 
nunculus,  Sazifraga,  so  wie  auch  oft  Lamium  tomentosum. 
Ein  Jeder  von  uns  verfolgt«'  seine  Zwecke  und  so  kamen  wir 
nach  und  nach  aus  einander.  Um  die  Haupthöhe  des 
Aschich-dade  zu  ersteigen,  muss  man  seinem  Ostrand  ent- 
lang an  Steilwänden  cum  Nordende  sich  begeben  und  dort 
sein  Glück  versuchen.  Die  Westseite  sowohl  wie  die  Ostseite 
im  Hauptrücken  sind  ausserordentlich  steilwandig  und 


soll.  Es  war  indessen  rathsam,  in  Berücksichtigung  der 
Ferne  unseres  Lagerplatzes  und  da  wir  ohne  Führer  waren, 
den  Versuch  der  Besteigung  aufzugeben  und  uns  mit  den 
errungenen  Erfolgen  zu  begnügen.  Wir  kamen  ohnedies« 
erst  kurz  Tor  einbrechender  Nacht  nach  angestrengtestem 
Marsche  tu  unserem  Halt  am  Ach-tachai,  wo  ea  noch  bis 
zum  späten  Abend  viel  zu  thun  gab.  Die  Nacht  war  kalt 
Wir  brachen  am  nächsten  Tage  gegen  10  Uhr,  nachdem 

kamen  zu  Dschafar-Aga  und  von  ihm  mit  einem  Führer  vor- 
sehen traten  wir  am  Abend    die  weitere  Reise  an,  um 


Alpcnsce  Balyk-göl  näher  kennen  zu  lernen.  Es  war  am 
1.  (13.)  August,  als  wir  Nachmittags  Dschafar-Aga  und  den 
Russischen  Boden  verlieasen  und  direkt  gegen  80.  zogen. 
Wir  wollten  am  Achta-Bache  in  der  Türkei  bei  dem  älte- 
sten Sohne  des  Kurden  -  Häuptlings,  welcher  zeitweise  hier 
lebt,  zur  Nacht  bleiben. 

Wie  überall  im  Quelllande  des  Euphrat,  Araxee  und 
der  Eure   hatten  wir   auch  hier  auf  dem  Armenischen 
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muldunförmige  Thaleinaenkungen  tu  passiren.  Die  Contou- 
NB  der  Gebirgszuge  zeigen  tlacho  Wellenlinien,  es  fehlen  die 
pittoresken  zerrissenen  Pikformen.  Hie  und  da  bemerkt  man 
im  Hochsommer  Schneeblinken,  nirgends  eine  fett  markirte 
8chneelinie,  —  ein  sicherer  Beweis,  dass  wir  es  auf  diesem 
Hochland,  wo  die  Schneelinie  um  mehr  als  '2000  F.  höher 
liegt  als  an  der  Südseite  des  Grossen  Kaukasus,  mit  Gebir- 
gen zu  thun  haben,  deren  absolute  Höhe  selten  mehr  als 
12.000  F.  beträgt.  Die  breiten  flachen  Thalsenkungen  sind 
durch  schlagende  Quellen  reich  bewässert,  ernähren  in 
7000  F.  Höhe  vorsuglich  Gramineen  und  haben  nicht  sel- 
ten so  geringe  Neigung,  dass  Sumpfbildungen  gewöhn- 
lich sind.  Hau  empfing  uns  am  Aehta  selir  freundlich 
und  wir  übernachteten  wieder  im  seidenen  schönen  Kurden- 
Zelte. 

Am  2.  (14.)  August  zogen  wir  immer  gegen  SO.  an 
der  Südwestseite  der  sogenannten  Sinaoh-Gebirge  (Sina)  hin, 
überstiegen  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Achta-  und 
Sinach-  Bache  und  durchwanderten  das  Gebiet  der  Jesiden 
oder  Teufelsanbeter.  Ks  waren  zwar  ihre  Dörfer,  die  sich  in 
Nichts  Ton  den  Kurdischen  Ansiedelungen  unterschieden,  jetzt 
noch  nicht  bewohnt ,  weil  Hie  Einwohner  mit  den  Heerden 
höher  in  den  Bergen  lebten,  jedoch  hatten  wir  Gelegenheit 
su  beobachten,  wie  sehr  die  Jesiden  von  den  Kurden  ver- 
abscheut werden.  Ein  Kurde  wird  schwerlich  einen  Imbias 
von  einem  Jesiden  entgegennehmen,  ja  es  giebt  Fanatiker 
unter  den  Kurden,  die  es  für  sündhaft  halten,  den  Boden, 
welcher  den  Jesiden  gehört,  «u  betreten,  und  sich  ent- 
ehrt glauben,  wenn  sie  auf  diesen  Boden  speien.  Es  fällt 
dem  Reisenden  hier  auf,  dass  die  sunnitischen  Kurden  wie 
auch  die  Jesiden,  welche  auf  Russischem  Gebiete  wohnen, 
Ackerbauer  (Gerste  und  Weisen)  geworden  sind  und  sich 
der  Sensen  bedienen,  was  die  Türkischen  Kurden,  obgleich 
so  nahe  wohnende  Nachbarn,  noch  nicht  gclhan  haben.  Vor 
uns  gegen  Osten  lag  das  Grenzgebirge,  welches  zugleich  die 
Uferhöhen  der  Westseite  des  Balyk-göl  bildet  und  diesen 

Kurt-buga-Ebene,  in  welcher  wir  uns  am  südöstlichen  Ende 
der  Sinach-Höhen  befanden,  su  den  Höhen  des  Grenzgebir- 
ges an.  Der  Herbst  machte  sich  in  diesem  rauhen,  hoch 
gelegenen  Lande  schon  überall  sehr  bemerkbar.  Die  Weide- 
länder waren  vergilbt,  Echinope,  Scabiosa,  einige  Umbelli- 
feren  blühten  noch,  eine  Stipa-Art  (Rtipa  Ssovitiana)  ist 
hier  sehr  verbreitet  und  wogte  in  Wellen  vor  dum  Winde. 
Das  Ganse  sieht  dürftig,  menschenarm,  vollkommen  kulturlos 
aus.  Wir  kamen  an  Karden  -  Gräbern  vorüber,  sie  sind 
flach,  aber  sehr  lang  und  hatten  hier  nordsüdliche  Lage. 
Wenig  weiter  gegen  Osten  erstrebten  wir  die  Höhe  des 
Gebirges  und  vor  uns  lag  der  dunkelblaue  Spiegel  des  fisch- 
reichen Balyk-göl,  überall  von  kahlen  Gebirgen  umgürtet, 


in  760»  F.  Meereshöhe.  Wir  liessen  uns  zur  Nordbucat 
des  See's  von  den  Bergen  herab  und  ritten  seinem  Oitufer 
entlang,  bis  wir  eine  kleine  Halbinsel  erreichten. 

Hier  lebte  in  den  Ruinen  einer  alten  Festung  ein  unter- 
nehmender  Molokaner  mit  Frau  und  Kind,  ungeachtet  der 
Nachbarschaft  so  vieler  räuberischer  Kurden.  Die  Sache 
hing  aber  folgendermaassen  zusammen:  Der  Molokaner  au« 
dem  J'orie  ^^unsxu ll i . n Li >v K ü  rit'i  i/iiiinöcrii^sciiiicri  11.11.1' 
sehr  ergiebige  Fischerei  im  Balyk-göl  von  den  Tarken  ge- 
pachtet und  war,  um  vor  den  Türken  gesichert  zu  sein,  :n 
Compaguie  mit  einem  in  Bajaset  lebenden  hochgestellt« 
Türkischen  Beamten  getreten.  Die  Netze  und  Boote  hatte 
man  über  Eriwan  und  Kulp  hierher  auf  Wagen  traospor- 

Fim  her  in  diesem  See.  Dass  übrigens  in  uralten  Zeiten  im 
Alpensoe  Balyk-gol  mit  Netzen  gefischt  wurde,  beweise» 
runde,  mit  einem  Loch  in  der  Mitte  versehene  Uvasteu». 
die  am  Südufer  nicht  selten  ausgeworfen  werden  und  welche 
früher  an.  Stelle  des  Grundbleies  gebraucht  sein  mögen.  Wir 
waren  hoch  erfreut,  bei  diesem  unternehmenden ,  kühnen 
Molokaner  einige  Zeit  bleiben  zu  können  und  einmal  wie- 
der Russisches  Brod  su  gemessen.  Kr  war  es  auch,  der 
uns  zum  Euphrat  ins  Armenische  Kloster  zum  Heiligen  Jo- 
hanne* geleitete.  Am  3.  (15.)  August  traten  wir  diese 
Reise  an.  Zuerst  ritten  wir  hoch,  dem  steilen  Ostufer  de» 
See's  entlang,  und  umgingen  einige  seiner  sahireichen  Buch- 
ten. Vulkanische  Gerolle  bilden  Uberall  den  schmalen  Strand 
und  man  sieht  von  oben  in  den  klaren  Finthen  des  See'« 
diesen  Geröllrand  wohl  4  bis  6  Faden  sich  erstrecken,  *e 
ihn  dann  feiner  dunkler  Sand  ablöst  Von  Holsgewachse» 
bemerkte  ich  hier  nur  noch  Rosa  pimpinellifolia;  ab  und  rs 
schwebte  noch  ein  Apollo-Falter  über  die  vergilbte,  zer- 
knickte und  zertretene  Vegetation.  Es  sah  schon  übersil 
sehr  herbstlich  aus.  Das  Badende  des  See's  ist  viel  breiter 
als  das  Nordende  und  an  ihm  findet  der  ergiebigste  Fisch- 
fang Statt  Dj  schmaler  Schlucht  hart  am  Nordfusse  des 
Musik-dagh  besitzt  der  See  seinen  Abfluss  nach  Osten  and 
sendet  seine  Wasser  dem  Araxes  durch  Vermittelung  de» 
Sari-su  und  Ach-tachai  zu.    Die  anstehenden  Gesteine  die- 

unbequemer  Furth  diesen  Abfluss.  In  den  Binsen  und  Ge- 
ro, hren  schmetterten  einige  Rohrsänger.  Am  W  es  tuter  des 
See's,  uns  gegenüber,  lag  der  heilige  Berg  Kisil-dagh,  iu 
welchem  die  Kurden  wallfahrten  und  beten.  Wir  hatten 
nun  das  Südrand-Gebirge  des  Balyk-göl  zu  übersteigen,  es 
wird  Musik-dagh  genannt  und  seine  breite  Rückenhöhe  be- 
stimmte ich  su  8600  F.  über  dem  Meere.  Von  seiner  Hobe 
aus  gewinnt  man  einen  guten  Überblick  Uber  das  obere 
j  Euphrat-Thal  und  die  Ala-dagh- Kette,  welche  an  einzelnen 
I    Stellen  Schnee  besitzt.    Der  Sudabhang  des  Musik  -dsgh 
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senkt  sich  Tie! 
BaJyk-göl. 

Wir  stiegen  nun  bergab  und  hatten  wohl  noch  25  bis 
SO  Werst  zurückzulegen,  bevor  wir  den  Euphrat  erreichten 
und  an  seinem  hohen  rechten  Ufer  in  dem  St.  Johann  is- 
Kloater  Ütsch-Kilisi  freundliche  Aufnahme  fanden.  Die  Ge- 
gend wird  erat  tief  unter  dem  Musik  -dagh- Pause  einiger- 
belebt. Oben  trafen  wir  einige  Hirten  und  die 
«ich  bereit«,  weil  der  Herbst  in  ra- 
schem Anzüge  war.  Nachmittags  kamen  wir  zu  den  Mönchen. 
Wir  trafen  hier  34  Armenische  Wallfahrer,  welche  auf  dem 
Wege  cum  Van-8ee  «ich  einige  Ruhe  gönnten  und  Abends 
vom  Prior  des  Kloster»  gespeist  wurden.  Es  fiel  uns  auf, 
dass  hier  sehr  viele  Störche  nisteten,  und  zwar  in  den  hohen 
Weidenbüumun ,  welche  um  die  Gemüsegärten  des  Klosters 
stehen.  Aus  diesen  Gurten  brachte  man  uns  als  ein  Zeichen 
der  Gastfreundschaft  einige  Gurken  und  Zwiebeln,  der  Kohl 
fing  erst  jetzt  an,  Köpfe  su  machen.  Abends  hatten  wir 
hier  noch  eine  Überraschung,  die  uns  ein  wenig  beunruhigte 
und  für  den  nächsten  Morgen  eilen  liess.  Es  war  wohl 
schon  10  Uhr  und  der  Mond  beschien  die  Gegend;  im 

i,  die  wallfahrenden  Armenier 
Gesänge  beendet  und  die 
nächtliche  Buhe  senkte  sich  zum  oberen  Euphrat  herab. 
Wir  waren  im  inneren  Klosterhofe.  Plötzlich  hallt  es  von 
den  Gewölben  des  Thores  herüber  wie  Hufschlag.  Hoch 
zu  Koss  sitzt  ein  bis  an  die  Zähne  bewaffneter  Araber  und 
eilt  in  den  inneren  Hofraum.  Das  grosse  weisse  Pferd,  sein 
Reiter  im  malerischen  Orientalischen  Kostüm,  mit  breitem 
SchUrpengürtel,  aus  welchem  Pistolenläufe  und  Dolchu  blitz- 
ten, die  Physiognomie  des  Arabers,  seine  wulstige  Unter- 
lippe und  das  Weiss  des  Augapfels,  der  tüokisch  wilde 
Blick  —  das  Alles,  im  sanften  Mondlicht  betrachtet,  impo- 
nirte  uns  sehr  und  da  wir  ohne  Passe  waren,  so  glaubten 


weiteren  Ausweis  gebracht  zu  werden.  Indessen  ergab  es 
sich,  daas  diese  wilde  Orientalische  Gestalt  dem  Kloster  als 


dafür  zu  sorgen,  dass  die  umwohnenden  Kurden  das  Heilig- 
thum der  Armenischen  Mönche  rospektirten.  Müde  von 
seiner  Tageetonr  schnarchte  er  bald  und  am  anderen  Morgen 
sassen  wir  schon  vor  Sonnenaufgang  zu  Pferde  und  eilten 
zum  Balyk-göl  zurück.  Diesen  verliessen  wir  am  4.  (16.) 
gegen  Abend,  Uberstiegen  unmittelbar  an  seinem  Nordost- 
ufer den  bequemen  Abaa-gol-Pass  und  athmeten  auf  Russi- 
schem Gebiete  wieder  freier.  Unser  nächstes  Ziel  war  das 
grosse  Dorf  Igdir,  welches  in  der  Araxcs-Ebene  in  annä- 
noch  2800  F.  Mecreshöhe  gelegen  ist.  Bis  zum  6.  (18.) 
blieben  wir  hier  und  trafen  die  nöthigen  Vorberei- 
fur  die  Antrat  -  Beise.    Die  Araxes- Ebene  ist  hier 


sehr  gut  kultivirt,  es  liegen  die  grossen  Dörfer  mit  ihren 
Gärten  ganz  naho  bei  einander  und  mit  der  bewässernden 
Kanalisation  drängt  sich  die  Bevölkerung  ans  den  menschen- 
armen umliegenden  Wüsten  in  dichte  Haufen  zusammen. 
Am  6.  (18.)  August  gugen  Abend  brachen  wir  nach 


Fasse  des  Grossen  Araret  auf  einer  tertiären  Klippe  gele- 
gen, welche  von  den  gestauten  Laren  des  Ararat  umflossen 
rute  Versteinerungei 


heiten  der  Beleuchtung,  welche  diese  Gegenden  bieten  kön- 
nen, hatten  wir  auf  dem  Wege  nach  Argadsehi  Gelegenheit 
zu  sehen  und  überdiess  lag  heute  gerade  das  gesammte 
Panorama  in  seltener  Klarheit  überall  vor  uns.  Wir  über- 
schauten es  gegen  Westen  bis  zu  den  Gebirgen  von  Kars 
und  gegen  Osten  waren  es  die  Nachitschewaner  Höhen, 
welche  es  nmgrenzten.  Die  allmählich  von  West  nach  Ost 
ansteigende  Höhenlinie  des  Alagös  und  in  ihrem  Anschluas 
die  Contouren  des  Goktschai -Plateau's  lagen  durchweg 
frei  bei  untergehender  Sonne;  aber  unmittelbar  r< 
gegen  Süden  stand  der  Kolons  des  Grossen  Ararat, 
unterer  Gletscherkarnies  in  1 4.000  F.  über  dem  Me 
lange,  nachdem  die  Sonne  anter  den  Horizont  gesunken  i 
lebhaft  leuchtete.  In  der  Ebene  von  Argadsehi,  nahe  am 
nördlichen  Bande  der  Sümpfe,  machten  wir  Halt  Es  war 
schon  dunkel,  aber  auf  dem  Platze,  wo  wir  uns  befanden, 
herrschte  ein  sehr  reges  Leben.  Hier  lag  nämlich  der  ge- 
meinsame Dreschplatz  der  Dorfbewohner  und  diese  arbeiteten 
bis  spät  in  die  Nacht,  weil,  wie  uberall  im  Süden,  so  auch 
hier  der  grosste  Tbeil  des  heissen  Tages  zur  Buhe  und  die 
Nacht  zur  Arbeit  verwendet  wird.  Am  f>.  (18.)  August  be- 
suchten  wir  zunächst   die  mioeänen  Gebirge  von  Arga- 


Beute  an  Versteinerungen  machten.  Gegen  10  Uhr  konnten 
wir  dann  aufbrechen.  Unsere  Karawane  bestand  aus  1 8  Per- 
hatten sich  uns  angeschlossen.  Wir  wollten  zuerst  den  Sattel 
am  Westfusse  des  Grossen  Ararat  erstreben  und  dort  bei 
Bussischen  Kurden  Halt  machen.  Dieser  Platz  heisst  Qöduk 
und  bildet  eine  breitrückige  Ebene,  welcher  sich  westwärts 
ein  Vorberg  des  Pambuk,  der  Kara-göl,  anschliesst.  Aus  der 
Ebene  von  Argadsehi  nahmen  wir  Wasser  mit,  weil  man  hier 
nirgends  eine  Quelle  findet  und  die  Schneeschmelze  im  August 
ihre  schwachen  Fluthen  nicht  mehr  so  weit  nach  unten 
bringen  kann.  Sobald  man  das  westliche  mioeäne  Vor- 
gebirge in  der  Ebene  umgangen  hat  und  sich  nun  südwärts 
wendet,  gewinnt  man  einen  Überblick  auf  ein  fest  gewor- 
Meer  schwarzer  schlackiger  Laven.    Dieses  Laven- 
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Die  auf  Veranlassung  des  Baron  F.  v.  Müller  in  der 
Kolonie  Victoria  1872  ausgerüstete  und  «um  Zweck  einer 
Entdeckungsreise  im  Westen  des  Oberland-Telegraphen  ab- 
geschickte Expedition,  die  aus  Mr.  Ernest  Giles,  einem  er- 
fahrenen Pionier,  und  zwei  Begleitern,  Mr.  Carmichael  und 
einem  Mann  Namens  Robinson,  bestand,  war  von  Süd-Austra- 
ben aus  längs  der  Telegraphen  -  Linie  ins  Innere  gereist, 
hatte  sich  einige  Zeit  am  Peake  aufgehalten,  dann  vom  4. 
bis  12.  August  bei  Charlotte  Waters  und  erreichte  am 
22.  August  den  Finke-Fluss  gegenüber  der  Chambers-Säule, 
welche  den  Ausgangspunkt  der  Entdeckungsreise  nach  Westen 
bilden  sollte. 

Über  dieses  sonderbare ,  von  (Stuart  entdeckte  Stein- 
gebilde bemerkt  Giles:  „Diese  Säule  hat  wohl  nicht  ihres 
Gleichen  in  Australien  und  schwerlich  wird  ein  künftiger 
Forschungsreisender  je  wieder  ein  so  eigenartiges  Monu- 
ment entdecken,  durch  dessen  Benennung  er  sich  oder  sei- 
nen Gönner  unsterblich  machen  kann.  Eine  ausführlichere 
Beschreibung  davon  findet  der  Leser  in  Stuart's  eigenem 
Bericht,  ich  kann  aber  nicht  umhin,  die  Säule  wenigstens 
kurz  zu  skizziren.  Man  sieht  sie  aus  weiter  Ferne  von 
allen  Seiten  her,  ausser  von  Norden,  und  kommt  nach  ihr 
hin  über  eine  Reihe  von  rothen,  meist  mit  Skrubb  und 
lästigem  Spinifex  oder  Stachelschweingras  (Triodia  irri- 
tans,  K.  Br.)  bedeckten  Sandhügeln.  Die  Bäume  bei  der 
Säule  sind  fast  sämmtlich  Mulga,  doch  stehen  auch  einige 
hohe,  gut  gewachsene  Eichen  von  einer  mir  neuen  Art*) 
hie  und  da  unter  dem  Spinifex.  Die  Gestalt  des  Pfeilers 
ist  höchst  imposant.  Er  ist  ein  säulenförmiges  Gebilde,  das 
aus  der  Mitte  eines  vielleicht  80  Fuss  hohen,  aus  weissem 
Sandstein  bestehenden  Piedestals  noch  etwa  150  Fuss  empor- 
steigt und  grosstentheils  :ius  demselben  Sandstein  besteht, 
oben  aber  in  den  letzten  25  bis  30  Fuss  roth  gefärbt  ist 
Rings  liegen  grosse  Steinblöcke  in  Menge  umher.  So  steht 
er  da,  ein  riesiges  Denkmal  der  geologischen  Perioden,  seit- 
dem die  Bergkette,  von  welcher  er  einstmals  einen  Theil 
bildete,  durch  die  Thätigkeit  des  Wassers  fortgespült  und 
in  blosse  Sandhügel  vorwandelt  worden  ist.    Das  Gestein 


*)  Am  Schlüsse  eine.  Aufastae.  über  den  Australisches  Überland- 
TelegTaphen  (Geogr.  Mittbeil.  1B73,  lieft  III,  8.  11)6)  ward«  erwähnt, 
da«»  die  glurklu  Vollendung  dieses  greisen  Werke«  und  die  damit 
verbundene  Etabuxung  fester  bewohnter  Stationen  läng«  dar  Mittel- 
linie de»  Coatinrnts  Veranlassung  «u  neues  Versuchen,  die  noch 
unbekannt*  Weethilfte  Australiens  iu  bereisen,  gegeben  hat.  Dnrcb 
die  Gute  de*  Herrn  Baron  F.  ».  Malier  in  Melbourne  »lr.d  wir  m  den 
Stand  geeetit,  als  Ergebnis«  des  ersten  dieeer  Versuche  die  ausführ- 
liche Karts  der  Reise  Ton  B.  Gilsa  Tonultgen,  der  zwar  ungünstiger 
Umstünde  wegen  nicht  >o  weit  rordringen  konnte,  aU  er  gewünscht 
hatte,  aber  doch  ein  k*Q*  beträchllici-e*,  Tollkommen  unbekanntes  Ge- 
biet mitten  im  Castrum  Australiens  bereist  und  der  Geographie  er- 
obert bat.  Den  Text  zur  Karte  entnehmen  wir  dem  im  South  Austra- 
gt Chronic!«  and  WeeklT  Mail  rom  t.  und  8.  Februar  187J  puMi- 
cirten  Aussog  sus  dem  Tag-bueh  de.  Reisenden. 

•)  Di.  Karte  befand  sich  bereit,  im  Druck,  als  dss  Tagebuch  ein- 
ging, welche,  einige  Ergänzungen  ergsb  im  Terrain  und  in  den  Namen, 
die  in  einer  Anzahl  tob  Abdrücke»  fehlen;  dieselben  lini 
dem  Test  ersichtlich. 

*)  Cssuar.ua  Decaisneana.  F.  r. 


man  seinen  Namen  mit  einem  Taschen- 
wiü, 
Angst  hat, 

an  seiner  Basis  den  Namen  einkritzelt" 

Von  diesem  einsamen,  grossartigen  und  sonderbaren  Fels- 
gebilde nahm  die  Reise  gegen  Westen  am  23.  August  ihren 
Ausgang,  um  zunächst  den  Finke-Fluss  bis  in  sein  Uuell- 
gebiet  hinauf  zu  verfolgen.  Ein  Marsch  von  17  Engl.  Mei- 
len in  der  Richtung  von  S.  87"  W.  führte  über  skrubbige, 
mit  Spinifex  bedeckte  Sandhügel  zum  ersten  Lagerplatz, 
dessen  Breite  zu  24°  51'  15'  8.  bestimmt  wurde.  Von 
da  nordwestlich  kam  Giles  an  das  sumpfige  Bett  des  Fiuke. 
das  er  unter  grossen  Schwierigkeiten  öfters  überschreiten 
musste.  Zwei  Eingeborene,  die  er  hier  traf,  wagten  sich 
nicht  bis  auf  Hörweite  heran,  kamen  aber  am  nächsten  Tag« 
mit  einem  dritten  zurück,  der  sioh  als  Krieger  bemalt 
Giles  ritt  auf  sie  zu,  doch  hielten  sie  auch  diessmal 
Stand,  selbst  der  im  Kriegsstaat  flüchtete  sich  mit 
licher  Geschwindigkeit  in  die  freundlichen  Zweige  des  näch- 


Bei  der  Einmündung  des  Minn-Creek  kommt  man  mit 
dum  Finke  in  ein  Bergland  von  beträchtlicher  Länge  und 
Breite,  das  sich  ostwärts  bis  zur  Telegraphen-Linie,  west- 
wärts unabsehbar  weit  erstreckt  Nachdem  die  Expedition 
hier  in  24*  25'  12*  S.  Br.  eine  böse  Nacht  bei  heissem 
Wind  und  erstickendem,  von  Grasbränden  herrührenden 
Rauche  zugebracht  hatte,  trat  sie  am  30.  August  in  das 
Thal  ein,  durch  welches  der  Finke -Creek  jenes  Berglaod 


durchbricht.    Von  allen  Se 


treten  Berge  dicht  an  du 


äusserst  gewundene  Bett  heran,  und  zwar  bestehen  sie  aas 
rothem  Sandstein,  der  in  grösseren  oder  kleineren  Bruch- 
stücken zu  den  groteskesten  Formen  aufgebaut  und  mit 
zahlreichen  Höhlen  und  Löchern  verschen  ist.  Abgesehen 
von  20  oder  30  Eingeborenen,  die  mit  Zurüoklassung  ihrer 
Habseligkeiten  über  Felsen  und  Hügel  entflohen,  bot  dieses 
Thal  auch  sonst  manches  Interessante.  Giles  entdeckte  hier 
eine  Fächerpalme  (eine  Livistona-Art,  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  der  im  südlichen  Arnheim-Land) ,  die  im  Fluss- 
bette selbst  ihre  majestätische  domfiirmige  Krone  in  ßi>  Fuss 
Höhe  ausbreitete,  in  auffallendem  Gegensatz  zu  dem  bla»- 
seren  Grün  der  umgebenden  Eucalyptcn.  Es  war  das  erste 
Exemplar,  das  er  auf  seiner  Reise  von  Süden  her  antraf  '), 
und  bald  darauf  fand  er  noch  mehrere  Gruppen  dieser  schö- 
nen Palme,  ebenfalls  im  Bette  des  Creek,  vom  Wasser  be- 
spült, denn  es  regnete  jetzt  ab  und  zu  und  die  Creek*  füll- 
ten sich.  Ausserdem  zeichnete  sich  dieses  Palmcnthal  (Qlen 
of  Palms),  wie  es  Giles  benannte,  durch  eine  Fülle  prach- 
tiger, verschiedenfarbiger  Blumen  aus.  „Ich  war  buchstäb- 
lich von  schönen  Blumen  umgeben.  Warum  die  Natur  solche 
Blüthin-Kleinode  in  so  einer  steinigen,  sterilen  Gegond  avus- 
gestreut hat,  ist  schwer  zu  verstehen,  aber  nie 
ich  einer  solchen  Mannigfaltigkeit  von  1 
Wohlgerüche  begegnet" 


')  Stuart  traf  die  Palrae  auf 
beim  Brinkier-Blulf  in  den 
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Das  Palmenthal  hat  eine  Gesammtlänge  von  etwa 
40  Engl.  Heilen  und  bildet  den  einsigen  Durchbruch  durch 
die  Berge,  die  im  Osten  wahrscheinlich  mit  den  Water- 
house-  und  James-Ranges  der  Stuart'scheu  Route  zusammen- 
hängen. Ana  seinem  oberen  Ende  traten  die  Reisenden  auf 
eine  sandige,  dünn  mit  Bäumen  bestandene  Ebene  hinaus, 
die  sich  circa  20  Engl.  Meilen  bis  an  einen  nördlicheren 
Berging  ausdehnt.  Dieser  letztere,  hoher  und  imposanter 
als  die  eben  verlassenen  Berge,  iit  die  westliche  Fortsetzung 
der  MacDonnell-Kette  und  entsendet  den  Finke  durch  eine 
Schlacht,  ror  deren  südlichem  Ausgang  die  Expedition  in 
2S*  40'  8.  Br.,  132*  31 '  Östl.  L.  am  5.  und  6.  September 
kampirte.  Bei  einem  Ausflug  auf  die  Höhen  beim  Lager 
erkannte  Giles,  das«  der  Bergzug  aus  drei  von  einander  ge- 
trennten Ketten  besteht,  die  alle  so  ziemlich  in  der  Rich- 
tung von  Ost  nach  West  laufen.  Die  nördlichste  ist  die 
höchste,  ihr  höchster  Punkt  liegt  mehr  als  4000  Fuss  über 
dem  Meeresspiegel,  aber  auch  die  anderen  sind  nicht  unter 
2000  F.  hoch.  Die  südlichste  und  niedrigste  besteht  aus 
Sandstein,  die  mittlere  und  wahrscheinlich  auch  die  nörd- 
liche oder  Hauptkette  aus  Basalt.  Gegen  Osten  sah  er 
hohe  wirre  Bergmassen,  worin  ein  gerade  abfallender  Gipfel 
besonders  in  die  Augen  fiel.  Es  ist  diess  wahrscheinlich 
Stuarts  Paisley-Bluff. 

Einen  Durchgang  gegen  Norden  konnte  Giles  nicht 
entdecken ,  der  Finke  kam  von  Regen  angeschwollen  aus 
einer  Schlucht,  die  mit  Pferden  eben  so  unmöglich  zu  pas- 
siren  war  wie  die  Berge  selbst.  Gegen  Westen,  wohin  sich 
die  MacDonnell- Kette  mit  unverminderter  Höhe  fortsetzt,  bot 
sich  dagegen  bessere  Aussicht  und  so  wendete  sich  dio  Ex- 
pedition am  7.  September  nach  dieser  Richtung  hin,  indem 
sie  am  Rudall-Creek  hinauf  einem  isolirten,  von  Nord  nach 
Süd  streichenden  Höhenzug  (Gosse-Range)  zustrebte.  Die 
breite  Thalsohle  des  Rudall-Creek  bestand  abwechselnd  aus 
hohen,  mit  Spinifex  bewachsenen  Sandhügeln,  ebenen,  mit 
Mulga- Bäumen  bestandenen  Strecken  und  steinigen,  von 
Haiti  (Eucalyptus  dumosa)  und  Spinifex  überzogenen  Rücken ; 
als  eine  Seltenheit  für  diese  Gegend  erwähnt  Giles  auch 
eine  Anzahl  Grasbäume  (Xauthorrhoea  arborea),  die  er  nach 
Hunderten  von  Meilen  hier  zum  ersten  Mal  wiederfand. 
Die  Gosse -Range,  nur  eine  unbedeutende  Erhebung,  setzt  i 
sich  aus  rothem  und  weissem  Saudstein  zusammen. 

Aach  der  Rudall-Creek  führte  zu  keinem  Durchgang 
durch  die  Bergkette  im  Norden,  das  enge,  zu  beiden  Seiten 
von  steinigen  Malli-Hügeln  eingefasste  Thal,  durch  welches 
er  die  Berge  aus  Norden  kommend  verläset,  bot  zwar  durch 
das  Auftreten  eines  Quandong  -  Baumes  (Santalum  Preissia- 
num,  M >-{.),  einer  hübschen  Akazien-Art  von  40  bis  50  F. 
Höhe  und  einer  verkrüppelten  Capparis  einiges  botanische 
Interesse,  aber  keinen  Weg  durch  die  Berge;  vielmehr 
niussu-  Giles  die  höchst  elenden,  öden  Malli- Hügel  im 
Westen  überschreiten  und  gelangte  so  an  einen  Creek  (Car- 
michael),  der  sich  als  der  erste  der  bis  jetzt  berührten  nach 
Westen  wendet.  Hier  besserte  sich  das  Land,  auf  dem  san- 
digen Boden  wuchs  reichliches  Gras  und  wenig  Spinifex, 
und  weiterhin,  wo  sich  das  Flussbett  in  verschiedene  Arme 
theilt,  breitet  sich  eine  offene  sumpfige,  fruchtbare  Ebene 
aus,  auf  der  sich  zahlreiche  Emus,  Kängurus,  Krähen,  Geier, 
Wachteln  und  Tauben  (Phaps  chalcoptera)  herumtrieben. 
Gegen  Norden  hatten  die  Reisenden  auch  hier  noch  die 
P.Urmsan-t  Osogr.  Mittheilang.iL  187S,  Htft  V. 


Bergkette,  die  ein  ganz  eigentümliches  Aussehen  annimmt. 
Von  den  drei  Zügen  endet  der  eine  ostnordöstlich  von  der 
Sumpfebene  des  Carmichael  -  Creek  in  einem  schroffen  Ab- 
sturz, ein  zweiter  nordnordöstlich  von  ihr  eben  so  mit  dem 
Haast-Bluff,  während  sich  der  dritte  am  nördlichen  Hori- 
zont fortsetzt.  Der  mittlere  Benrzue  hat  dos  eieeuthum- 
lichste  Aussehen,  er  weicht  in  der  Ferne  gegen  Osten  in 
stets  regelmässigen  Stufen  oder  Kerben  zurück ,  jede  Stufe 
aber  bildet  eine  gekrümmte  rothfarbige  Wand,  so  dass  der 
Bergzug  in  der  Perspektive  wie  eino  gigantische  Treppen- 
flucht aussieht 

Giles  wünschte  auch  jetzt  wieder  die  Bergkette  zu  über- 
schreiten, um  festzustellen,  ob  der  Finke  in  derselben  ent- 
springt oder  sein  Oberlauf  nördlich  von  ihr  liegt  Er  ver- 
suchte deshalb  mit  Carmichael  einen  7  oder  8  EngL  Meilen 
nördlich  von  der  Sumpfebene  sich  1600  F.  über  dieselbe 
erhebenden  Berg  zu  besteigen,  um  von  ihm  aus  zu  reoog- 
nosciren,  als  er  aber  auf  den  Yorhügeln  angelangt  war, 
bemerkte  er,  dass  ein  gähnender  Abgrund  sie  von  dem 
Berg  trennte,  der  jenseit  mit  einer  senkrechten  ,  SO  bis 
60  Fuss  hohen  Basaltwand  umgeben  war.  Das  feste  Ge- 
stein dieser  Wand  zeigte  zahllose  Spalten  in  horizontaler 
und  vertikaler  Richtung  und  war  fast  mathematisch  in 
Vierecke  getheilt,  die  wie  Bausteine  ohne  Mörtel  auf  ein- 
ander gesetzt  erschienen.  Unten  an  der  Wand  waren  die 
Stücke  gross,  oben  nicht  viel  grösser  als  ein  Ziegelstein. 
Die  ganze  Erscheinung  des  Berges  machte  einen  grossarti- 
gen, ehrfurchtgebietenden  Eindruck.  Eine  Besteigung  wäre 
nur  von  der  Nordseite  möglich  gewesen  und  dazu  war  es 
zu  spät  am  Tage,  zudem  hatte  sich  Giles  schon  hinreichend 
überzeugt,  dass  hier  kein  für  Pferde  gangbarer  Pass  zu 
finden  sei.  Er  beschloss  daher,  seinen  Weg  nach  Westen 
fortzusetzen. 

Nunmehr  begannen  die  eigentlichen  Schwierigkeiten  der 
Australischen  Entdeckungsreisen,  wie  sie  Giles  bis  dahin 
nur  in  geringem  Maasse  entgegen  getreten  waren,  das  ängst- 
liche, fruchtlose  Suchen  nach  Wasser  und  das  wiederholte 
Desertiren  der  Pferde.  Letzteres  hielt  die  Expedition  vom 
14.  bis  18.  September  in  erbärmlichen  Lagerplätzen  am 
Fuss  von  zwei  Basaltfelswätiden  fest,  deren  westlichere  Giles 
am  15.  bestieg.  Der  Hügel  war  wiederum  durch  eino  weite 
Kluft  von  der  Bergkette  im  Norden  getrennt  die  hier  immer 
noch  ihre  westliehe  Richtung  beibehielt  und  deren  entfern- 
teste Höhen  etwa  40  bis  45  Engl.  Meilen  von  dem  Stand- 
punkt des  Reisenden  abliegen  mochten.  Er  spricht  seine 
Verwunderung  darüber  aus,  dass  dieser  hohe  Bergzug  auf 
seiner  langen  Ausdehnung  kein  Flussbett  entsendet,  das 
länger  als  10  bis  12  Engl.  Meilen  sei.  Er  hoffte  jedoch 
immer  noch,  ein  grösseres  Flussbett  zu  finden,  und  setzte 
daher  seine  Reise  längs  der  Bergkette  nach  Westen  fort 

Die  MacDonnell-Kette  war  schon  aus  Stunrt's  Beschrei- 
bung als  eino  besonder*  begünstigte,  durch  landschaftliche 
Reize,  beträchtliche  Erhebung,  rinnendes  Wasser  und  üp- 
pigere Vegetation  ausgezeichnete  Gegend  Contral-Australiens 
bekannt;  neuerdings  rühmten  sie  auch  die  Ingenieure,  welche 
den  Überland  -  Telegraphen  angelegt  haben,  als  die  gesun- 
deste und  für  den  Farmer  verlockendste  Landschaft  des 
Inneren.  Durch  Giles  erfahren  wir  nun,  dass  sie  sich  durch 
volle  drei  Längengrade  unter  dem  Wendekreis  hinzieht  und 
bei  einer  Ausdehnung  von  mindestens  40  Deutschen  Meilen 
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eine  Hohe  von  mehr  als  4000  Fuss  erreicht.  Sie  wäre 
also  etwa  mit  den  Sudeten  zu  vergleichen.  Die  Liebe  zur 
Deutschen  Heimath  hat  den  hochverdienten  Australischen 
Forscher  Baron  F.  v.  Müller  bestimmt,  einigen  hervor- 
ragenden Punkten  dieser  die  Einförmigkeit  Inner-Austra- 
liens  sehr  auffallig  unterbrechenden  Bergkette  die  Namen 
Deutscher  Gelehrten  und  Entdeckungsreiseuden  zu  geben, 
denn  wir  finden  im  mittleren  Theile  einen  Berg  Heuglin, 
einen  Berg  Zeil,  weiter  nach  Westen  den  Haast-Bluff  und 
in  dem  westlichsten ,  nach  Norden  abbiegenden  Theil  den 
Berg  Licbig. 

Die  Basaltwünde  verlassend  und  dem  Creek  durch  eine 
offene,  mit  langem  trockenen  Gruse  und  schönen  Casua- 
rinen  bestandene  Gogend  abwärts  folgend  gelangte  die  Ex- 
pedition am  18.  September  an  das  westliche  Ende  der 
Hügelreihe,  die  sie  in  den  letzten  Tagen  zur  Linken  ge- 
habt und  Gardiner-Range  benannt  hatte.  War  es  schon  in 
dem  Flussbett  schwierig,  etwas  Wasser  durch  Graben  zu 
gewinnen,  so  gelang  es  in  den  folgenden  Tagen  überhaupt 
nicht,  solches  zu  finden.  Der  aus  Sandhügeln  bestehende, 
mit  Spinifex  überzogene  und  mit  Casuarina  Decaisneana  be- 
setzte Boden  war  so  porös,  dass  sogar  mehrere  Gewitter- 
regen, die  am  20.  September  fielen,  sofort  gänzlich  auf- 
gesaugt wurden  nnd  man  mehrere  Tage  und  Nächte  ohne 
jedes  Waaser  blieb,  bis  Giles  endlich  am  Berg  Udor  (23* 
14'  S.  Br.,  130*  32'  Östl.  L.)  einen  kleinen  Vorrath  in 
Felsenlöchern  fand.  Aber  die  Aussicht  von  dem  Gipfel  dieses 
Hügels  war  keineswegs  tröstlich.  Sie  zeigte  ihm  in  Osten, 
dass  er  schon  längst  über  die  alte  Hauptbergkette  hinaus 
war,  dass  sich  diese  nach  Norden  oder  genauer  nach  Nord- 
nordwesten gewendet  hatte.  Zwischen  jenen  Bergen  und 
seinem  Standpunkt  lag  eine  verworrene  Masse  von  Hügeln, 
deren  jeder  von  Skrub  umringt  war.  Gegen  Westen  bot 
sich  ein  ähnlicher  Anblick,  ein  Flussbett  irgend  einer  Art 
war  nicht  su  erspähen.  Auch  bei  einigen  Recognoscirungen, 
die  Giles  an  den  folgenden  Tagen  unternahm ,  zeigte  sich 
die  Gegend  traurig  und  ungastlich,  auf  mehr  als  300  Engl. 
Meilen  fand  er  Nichts  als  Spinifex,  dessen  Stacheln  die 
Hufkronen  der  armen  Pferde  wund  und  entzündet  machten. 
Nach  keiner  Richtung  konnte  eine  Spur  von  Wasser  ent- 
deckt werden,  der  Boden  bestand  überall  aus  reinem  Hand 
oder  festem  Stein ,  mehrere  Nächte  nach  einander  musste 
der  Reitende  im  dichten  Skrub  ohne  Wasser  kampiren  und 
er  zeichnet  es  als  bemerkenswert  he  Abwechselung  auf,  dass 
er  unterwegs  einige  Uuandong  -  Bäume  (Santalum  Prciaaia- 
num),  einen  Korkholz- Baum  (Duboisia  myoporoides) ,  einen 
Blutholz-Baum  (Eucalyptus  sp.)  &c.  angetroffen  habe.  Der 
Uuandong  liefert  eine  erfrischende,  angenehm  schmeckende 
Frucht  und  war  daher  stets  sehr  willkommen. 

Nach  dem  Lagerplatz  am  Berg  Udor  zurückgekehrt 
musste  sich  der  Führer  der  Expedition  entschliessen ,  die 
im  Osten  verlassenen  wasserhaltenden  Flussbetten  wieder 
aufzusuchen,  als  er  aber  am  2.  Oktober  mit  Zurücklassung 
einer  Stute,  die  in  dieser  trostlosen  Wildniss  ein  Füllen 
geworfen  hatte,  das  Lager  abbrach,  versuchte  er  vor  der 
Rückkehr  nach  dem  Finke  erst  eine  südliche  Richtung. 

Der  erste  Tag  war  abschreckend  genug,  endlos  breiteten 
sich  die  Sandhügel  aus,  wohl  mit  einigen  Casuarinen  und 
Quandong- Bäumen,  aber  ohne  Spur  von  Wasser.  Von  dem 
Gipfel  eines  Hügels  zeigten  sich  im  Osten  wie  im  Westen 


baumbewachsene  Rücken ,  doch  nicht  das  geringste  Regen- 
bcii.  Der  einzige  interessante  Punkt  in  dieser  weiten  Od« 
war  eine  überhängende  Steinleiste,  die  eine  Art  Höhle  od« 
Veranda  bildend  aus  einer  Anhöhe  heraustrat  nnd  die  Giles 
auf  dem  Wege  nach  dem  Glen  Edith  am  3.  Oktober  auf- 
fand. Die  Eingeborenen  hatten  ihre  Flächen  mit  sonder- 
baren Bildern  von  Schlangen  bemalt  und  Kinder  nnroU- 
kommen«  Abdrücke  ihrer  Hände  mit  Kohle  darauf  an- 
gebracht Hier  war  offenbar  ein  Lager  der  Eingeborenen 
gewesen  und  irgendwo  in  der  Nähe  musste  sich  auch  Wu- 
ser finden.  Giles  entdeckte  denn  auch  bald  an  der  nörd- 
lichen Seite  des  engen  Edith-Thales  ein  Felsen beck cd  (Tarn 
of  Auber)  mit  einem  höchst  willkommenen  Vorrath  klaren, 
reinen  Wassers.  Es  war  hohe  Zeit ,  man  konnte  die  dur- 
stigen Pferde  kaum  zurückhalten ,  sich  in  das  Becken  n 
stürzen. 

Nach  so  langem  Umherirren  in  ödester  Wüste  erschien 
das  Thälchen  mit  seinem  Wasserbecken,  den  wilden  Feigen- 
bäumen ,  die  eine  wohlschmeckende  Frucht  tragen  sollen, 
und  den  phantastisch  gestalteten,  höhlenbildenden  Sandstein- 
hügeln  rings  umher  als  eine  allerliebste  kleine  Oase.  Auch 
hier  waren  primitive  künstlerische  Versuche  der  Eingebo- 
renen an  den  Felsenwänden  sichtbar,  und  zwar  gam  m 
derselben  Art  wie  in  den  Banrier- Bergen  und  den  Hügeln 
östlich  vom  Darling  in  Neu  -  Süd  -  Wales.  Hier  wie  dort 
sieht  man  die  Darstellung  der  menschlichen  Hand  an  den 
Wänden  der  Höhlen,  gewöhnlich  roth  oder  schwarz.  Der 
Eingeborene  füllt  zu  diesem  Zweck  den  Mund  mit  H  i- 
kohle,  wenn  die  Zeichnung  schwarz  sein  soll,  oder  mit  ro- 
them  Ocker,  wenn  er  sie  roth  haben  will,  befeuchtet  di* 
Wand,  legt  dann  die  Handfläche  mit  ausgestreckten  Fingern 
daran  und  bläst  Kohle  oder  Ocker  gegen  den  Rücken  der 
Hand.  Zieht  er  nun  diese  zurück,  so  hinterlässt  sie  eine 
ungefärbte  Stelle  von  ihrer  eigenen  Gestalt,  während  die 
umgebende  Fläche  schwarz  oder  roth  ist.  Eine  der  Zeich- 
nungen stellte  eine  Schlange  dar,  wie  sie  in  ein  Loch  kriecht 
Dos  Loch  befindet  sich  wirklich  im  Felsen  und  die  Schlange 
ist  so  auf  das  Gestein  gomalt,  dass  der  Beschauer  denken 
soll,  ihr  Kopf  sei  schon  in  dem  Loch,  während  der  Körper 
noch  zusammengerollt  aussen  liegt.  Kohlenasche  vermischt 
mit  Emu -Fett  hat  das  Material  zur  Zeichnung  abgegeben. 
Das  Kunstwerk  ist  aber  nicht  eben  »ehr  gelangen ,  denn 
die  Breite  der  Schlange  von  7  bis  8  Zoll  steht  in  gar  kei- 
nem Verhäitniss  zu  der  Länge  von  2  bis  3  Fuss. 

Reisende  und  Pferde  erholten  sich  hier  einige  Tage, 
auch  die  Stute  wurde  aufgesucht  und  vom  Berge  Udor 
glücklich  hierher  gebracht,  und  mit  frischem  Muthc  begann 
'Giles  am  7.  Oktober  neue  Recognoscirungen  gegen  Süden, 
nachdem  er  sich  überzeugt  hatte ,  dass  ostwärts  nach  den 
Gardiner- Hügeln  hin  Nichts  als  Sandhügel,  Casuarices, 
Skrub  und  Spinifex  su  finden  sei. 

Er  steuerte  zuerst  südwestlich  auf  eino  kleine  felsig« 
Höhe  zu,  dio  aus  rothem  Sandstein  bestehend  zwischen 
anderen  ähnlichen  liegt,  aber  eben  so  wenig  Wasser  bot 
wie  die  eifrig  durchsuchte,  zum  Theil  kahle,  zum  Theil  mit 
Skrub  bekleidete  Umgegend.  Das  Becken  im  Glen  Edith 
schien  das  einzige  Wasser  dieser  ausserordentlichen  Wüsten- 
region  zu  enthalten  und  zu  ihm  musste  man  denn  auch 
am  9.  zurückkehren. 

Ein  zweiter  Versuch  führte  am  II.  gegen  Süden  über 
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den  Sattel  eines  niedrigen  Höhenzugs  zu  einem  kleinen 
Crcek  mit  Kucalypten,  wo  sich  einigermaassen  ausreichendes 
Wasser  vorfand,  während  die  ganze  Gegend  vom  Glon  Edith 
bis  dahin  den  gewöhnlichen  trostlosen  Wechsel  von  Sand 
und  Skrub  zeigte.  Freudig  begrusste  der  Reisende  das 
hohe  frischgrune  Gras,  das  sieh  über  Tausende  von  Äckern 
su  beiden  Seiten  des  Fluasbettea  ausbreitete,  und  dankbar 
benannte  er  dos  Thal  Vale  of  Tempe. 

Als  er  von  hier  aus  südwestlich  eine  Anhöhe  erreicht 
hatte,  die  er  durch  den  Worrill-Pass  überschritt,  entdeckte 
er  am  13.  Oktober  weit  im  Süden  einen  hohen,  schroff  ab- 
fallenden Berg,  der  70  bis  75  BngL  Meilen  entfernt  und 
durch  Nichts  alt  Sand  und  Skrub  von  ihm  getrennt  zu  sein 
schien.  Er  hielt  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  von 
diesem  hohen  Berge  aus  ein  grossere*  Flussbett  sich  nach 
Westen  hin  ziehen  möchte,  wählte  ihn  deshalb  su  seinem 
nächsten  Ziel,  kehrte  aber  suvor  nach  dem  Glon  Edith  zu- 
rück, um  das  noch  dort  befindliche  Lager  nach  dem  Tempe- 
Thal  überzuführen,  was  am  15.  geschah. 

Mit  Zurücklassung  des  Lagers  unter  Robinson's  Aufsicht 
traten  Giles  und  Carmichael  am  17.  Oktober  ihre  Wande- 
rung nach  Süden  an,  auf  acht  Tage  mit  Lebensmitteln  ver- 
seilen. Wieder  ging  es  durch  Skrub  und  Spinifex  und  über 
Sandhügel  mit  Casuarinen,  auch  die  Aussicht  von  dem 
Hügel,  an  dessen  Fussc  die  erste  Nacht  wasserlos  zugebracht 
wurde,  zeigte  ringsum  trostlosen  Skrub,  aber  ausser  dem 
hohen  Berge,  der  von  hier  aus  in  S.  30°  W.  lag,  bemerkte 
Giles  im  Süden  einen  unbestimmten  eigentümlichen  Hori- 
zont mit  Luftspiegelungen  darüber,  ohne  zu  ahnen,  dass  die 
wesentlichste  Entdeckung  seiuer  Reise  hier  vor  ihm  lag.  Er 

(Glen  Thirsty)  beim  Worrill-Pass  auf  und  wendete  sich  erst 
am  20.  Oktober,  nachdem  er  den  Pferden  einen  Ruhetag 
gegönnt,  wieder  nach  Süden.  Auf  den  Höhen  beim  Worrill- 
Pass  fand  er  eine  Höhle  mit  den  auserlesensten  Proben  der 
einheimischen  Kunst  geschmückt.  Meistens  waren  es  rohe 
Darstellungen  von  Schlangen  mit  monströsen  Köpfen,  ausser- 
dem sah  man  aber  auch  Hände  und  die  Umrisse  von  Schil- 
den. Höchst  auffällig  war  ein  Hieroglyph  von  der  Gestalt 
der  Römischen  Zahl  VI,  mit  rothem  Ocker  gemalt  und  mit 
Flecken  bekleckst 

Als  am  20.  der  Ritt  nach  dem  in  S.  18*  W.  sich  er- 
hebenden Berge  begann,  kamen  die  Beisenden  aus  den  Hü- 
geln sofort  in  dichten  Skrub,  bis  sie  nach  1 5  Engl.  Meilen 
an  ein  Bett  mit  sehr  salzigen  Wasserstreifen  und  voll- 
kommen sumpfigem  Boden  gelangten.  Sie  fanden  einen  Über- 
gang, bestiegen  einen  hohen  Sandhügel  und  entdeckten,  nun 
eine  enorme  Salzfläche,  die  sich  weithin  nach  Westen  er- 
streckte. Sie  versuchten,  dieselbe  im  Osten  zu  umgehen, 
wurden  aber  immer  weiter  nach  Osten  gedrängt  und  bei 
abermaliger  Besteigung  eines  Sandhügel»  war  auch  nach 
Osten  hin  kein  Ende  abzusehen.  Der  Salzsumpf  lag  mithin 
quer  vor  ihrem  Wege  und  Versuche  ergaben  die  Unmög- 
lichkeit, ihn  zu  überschreiten.  Die  Kruste  an  der  Ober- 
fläche trug  zwar  einen  Menschen,  die  Pferde  brachen  aber 
durch  und  verschwanden  fast  in  dem  unterliegenden  8umpfe. 
Die  Breite  des  Salzsumpfcs  betrug  etwa  6  bis  7  Engl.  Mei- 
len und  Giles  glaubt,  dass  er  7-  bis  BOG  F.  niedriger  liegt 
als  die  Umgegend  des  Üdor-Berges.  Die  fortgesetzte  Ab- 
dachung des  Landes  gegen  Süden  hatte  ihn  mit  der  Hoff- 


nung erfüllt,  ein  bedeutenderes  Fiussbett,  einen  Süsswassersee 
oder  wenigstens  eine  mit  Polygonum  bewachseno  Ebene  zu 
finden,  nun  war  es  aber  ein  Salzsumpf,  der  die  Niederung 
einnahm  und  ihm  den  Weg  nach  dem  einladenden  Berge 
im  Süden  abschnitt 

Immerhin  ist  dieser  lang  gestreckte  8alzsumpf,  dem  Baron 
v.  Müller  den  Namen  Amadeus -See  gegeben  hat,  eine  be- 
deutende und  interessante  Entdeckung.  Wie  wir  sogleich 
berichten  werden,  hat  Giles  nachgewiesen,  dass  er  eine  Aus- 
dehnung von  mindestens  20  bis  30  Deutschen  Meilen  hat, 
also  noch  einmal  so  lang  als  der  Genfer-  oder  Bodensce 
oder  das  Todte  Meer  ist  und  etwa  der  Entfernung  von  Ber- 
lin nach  Dresden  entspricht.  Ungefähr  120  Deutsche  Mei- 
len südwestlich  davon  fand  Forrest  1869  ganz  ähnliche, 
lange  und  schmale  Salzsümpfe  von  derselben  Auadehnung, 
schon  seit  1846,  resp.  1854  kennt  man  die  noch  weiter  im 
Westen  gelegenen  Salzsoe'n  Moore  und  Austin,  südlicher  hat 
Hunt  1864  eine  Reihe  kleiner  Salzsümpfe  aufgefunden  und 
70  D.  Meilen  nordnordwestlich  vom  Amadeus  liegen  die 
kleinen  Salzsee'n,  die  Gregory'e  Nord-Australische  Expedi- 
tion im  J.  1856  in  einer  Sandwüste  entdeckte.  In  dem 
weiten  Gebiet  zwischen  diesen  verschiedenen  Salzsee'n,  das 

nen  wohl  noch  mancherlei  Bodenformen,  Höhenzüge,  See'n, 
Regenbetten  und  dergL  verborgen  sein,  die  Entdeckung  des 
Amadeus  legt  aber  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Wüsten- 
region mit  8alzsümpfen  sich  ohne  wesentliche  Unterbrechung 
vom  Moore-  und  Austin-See  bis  zum  Amadeus  ausdehnt 
Die  Annahme  eines  wasserreicheren  Gebiets  oder  hoher  Ge- 
birge verbietet  schon  die  Herrschaft  des  Passates  so  wie 
der  Mangel  an  Flüssen,  die  aus  jener  Centrai-Region  heraus- 
kämen, denn  man  kennt  jetzt  die  ringsum  liegenden  Gegen- 
den hinlänglich ,  um  sicher  zu  sein ,  dass  sich  im  Inneren 
von  West-Australien  kein  grosser  Fluss  bildet  Australien 
bleibt  somit  auch  nach  den  neuesten  Forschungen  der  von 
der  Natur  am  stiefmütterlichsten  ausgestattete,  einförmigste 
Continent. 

Nach  dem  Punkte  zurückgekehrt,  wo  er  den  Salzsumpf 
zuerst  berührt  hatte,  verfolgte  ihn  Gilsa  nunmehr  nach 
Westen  zu,  umging  einen  nach  Nordwesten  auslaufenden 
Arm  und  bestieg  eine  Anhöhe,  um  sich  zu  orientiren.  Dos 
weisse  Bett  dee  grossen  See's  nahm  fast  den  ganzen  südlichen 
Horizont  ein,  sein  Uferland  bestand  aus  flachen ,  dicht  bo- 
buschten  und  mit  Spinifex  bedeckten  Sandhügeln,  während 
weiter  ab  Casuarinen  und  Mulga- Skrub  auftraten.  Beim 
Nachgraben  im  Boden  fand  sich  nur  salzige«  Waaser  vor, 
Hitze  (38°  C),  Fliegen  und  Ameisen  hatten  Menschen  und 
Pferde  erschöpft,  in  dieser  Noth  bot  selbst  das  Durstige 
Thülchen  eine  willkommene  Zuflucht,  wo  man  sich  einen 
Tag  erholte,  bevor  die  Verfolgung  des  See's  gegen  Westen 
fortgesetzt  wurde.  Als  die  Reise  wieder  aufgenommen  wurde, 
kamen  die  Reisenden  westwärts  wie  gewöhnlich  durch  Skrub 
und  Spinifex  oder  über  Sandhügel  mit  Casuarinen,  doch 
stiessen  sie  auch  auf  einige  kleine  Polygonum-Flächen.  Den 
See  behielten  sie  beständig  zur  Linken,  wovon  sie  sich  bei 
Besteigung  von  Hügeln  überzeugten.  Endlich  setzte  ein 
Arm  des  See's,  der  sich  nach  Nordwesten  hinzog,  unter 
24*  32'  8.  Br.  und  129*  38'  Östl.  L.  dem  Vordringen 
ein  Ziel,  denn  er  war  seiner  sumpfigen  Beschaffenheit  wegen 
eben  so  unmöglich  zu  überschreiten  wie  der  See  selbst. 

14" 


Digitized  by  Google 


188 


Ernest  Giles'  Entdeckungareise  in  Central  -  Australien,  1872. 


schupf  lern  Zustand  ...  w,Bi«.-u, 
fähig  zur  Weiterreise  blieben. 

(iiles  sah  ein,  das«  in  dieser  (irgend  so  wenig  nach 
Westen  durchzukommen  sei,  wie  in  der  Breite  des  Udor- 
Berge«,  er  musste  entweder  einen  nördlicheren  oder  einen 
südlicheren  Kurs  versuchen,  vor  Allem  aber  sah  er  sich 
ach  dem  Lager  im  Tempe-Thal  zurückzukehren, 
war  bereit«  10  Tage  aus  und  sein  Proviant  ging 
su  Ende.  Am  27.  Oktober  ritt  er  daher  ins  Lager  zurück, 
Tags  zuvor  ein  tüchtige«  Gewitter  die  Luft  an- 
.abgekühlt  hatte. 
In  einem  Kriegsrath  mit  Cannichael  hatte  (iiles  be- 
schlossen, Robinson  mit  einem  Theil  des  Lagers  nach  dem 
Finke  zurückzubringen  und  sodann  mit  jenem  allein  einen 
neuen  Weg  nach  Südwesten  zu  versuchen ,  denn  für  zwei 
reichte  der  Proviant  noch  auf  einige  Monate.  Dm  dem- 
gemäss  eine  Route  nach  dem  Finke  aufzuspüren,  brach  er 
am  80.  Oktober  mit  Cannichael  au«  dem  Lager  auf  und 
ritt  ostwärts 


nie  und 

den  besten,  anmuthigsten  und  beleb- 
testen Landstrich  fand,  den  ihm  auf  seiner  ganzen  Reise 
su  berühren  vergönnt  war.  Zahlreiche  Fluasbetten  zogen 
sich  von  den  Höhen  herab ,  bildeten  kleine  Sümpfe  mit 
Schilfdickichten  und  enthielten  grosso  Wasserbecken,  so  dass 
die  eingestaubten  Reisenden  im  Stokes-Creek  sogar  die  Lust 
des  Schwimmen«  gemessen  konnten.  Am  östlichen  Ende 
des  Höhenzugs  fiel  der  Weg  plötzlich  in  das  niedrigere 
Thal  des  Trickett-Creek  ab,  der  ■ 


Bei  der  Confluenz  hatte  der  letztere  zwei  grosse  stonige 
Wasserbecken  und  sn  dem  unteren  standen  drei  oder  vier 
so  eben  verlassene  Hütten  der  Eingeborenen  noch  mit  dem 
ganzen  Hausrath  und  Kesten  von  Nahrungsmitteln;  die  eilig 
geflüchteten  Eigenthümer  Hessen  sich  nicht  blicken,  obwohl 
sie  auf  das  Rufen  antworteten.  Der  neue  Creek  kommt  von 
Nordwesten  und  entwässert  die  Gegend  swisehen  der  Gill- 
Range  und  der  östlicheren  Leri-Range.  „Ich  benannte  ihn", 
sagt  Giles,  nach  dem  Gothaer  Geographen  Petermann 
Creek."  In  der  Überzeugung,  das«  dieses  Flussbett  mit 
dem  Finke  in  Zusammenhang  stehe,  die  «ich  jedoch  später 
als  falsch  erwies,  beendeten  die  beiden  Reisenden  hier  ihre 
Reoognoscirung  und  ritten  zum  Lager  im  Tempe-Thal  zu- 
rück, um  dieses  mit  Robinson  nach  dem  Finke  zu  bringen. 

Auf  diesem  Rückweg  überraschten  sie  beim  Penny-Creek 
swei  Schwarze ,  die  mit  den  Rücken  nach  ihnen  gekehrt 
lungsam  den  Hufspuren  nachgingen.  Jeder  trug  swei  enorm 
lange,  su  zwei  Dritteln  aus  Hols,  su  einem  Drittel  aus 
Rohr  gefertigte  Speere  mit  einem  Apparat,  «ie 
und  kleine  schmale  Schilde.  Ihre  Haare 
Art  Chignon  auf  dem  Hinterkopf  i 
Kindheit  an  ziehen  die  Eingeborenen  in  diesem  Thcile  des 
Inneren  die  Haare  von  der  Stirn  nach  hinten,  was  ihnen  ein 
wilde«,  obwohl  etwa»  weibisches  Aussehen  giebt.  Einige 


Locken,  die  bis 
auf  die  Schultern  herabreichen  und  sorgfältig  mit  Iguana- 
Fett  und  rothem  Ocker  gepflegt  werden.  Beim  Anblick  der 
Reiter  schössen  die  beiden  Schwarzen  erschreckt  davon  wie 
Emus,  aber  bald  darauf  trafen  die  Reisenden  «ie  am  King- 
Croek  wieder  bei  „einer  ganzen  Nation"  ihrer  Stammes- 
genossen,  rufend,  schreiend  und  lebhaft  gestikulirend.  Alle 
waren  gut  gebaut,  5  Fuss  H  bis  9  Zoll  Engl.  hoch.  Sie 
haranguirten  die  Reisenden  und  wiesen  sie  aus  ihrem  Ge- 
biete fort,  unternahmen  aber  keinen  Angriff  und  Keiner 
näher  als  auf  60  Fuss  heran.  Nachdem  das 
jer  im  Tempe-Thal  am  5.  November  abgebrochen  und 
diu  Reise  nach  dem  Finke  gemeinschaftlich  angetreten  war, 
fand  man  die  Schwarzen  noch  am  k  mg. Creek  und  diessmil 
augenscheinlich  mehr  zu  Feindseligkeiten  geneigt.  Giles  ritt 
auf  sie  zu  und  klatschte  mit  der  Peitsche,  doch  vergebens; 
erst  als  er  die  Flinte  au«  dem  Futteral  nahm,  machten  sie 
«ich  aus  dem  Staube,  sie  waren  also  mit  der  Gefährlichkeit 
diese«  Instrumentes  wenigstens  von  Hörensagen  bekannt. 
Auch  am  Petermann -Creek  traf  die  Expedition  eine  grosse 
Anzahl  Eingeboreoer,  die  sich  zwar  wild  zornig  gerirtea, 


Giles  No.  2-Creek  nonnt,  suchten  sich 
die  wiederum  sehr  zahlreichen  Schwarzen  sogar  durch  Hal- 
ten der  Pferde  und  Beiholen  von  Brennholz  nützlich  n 
machen,  eine  Wirkung  von  der  Nähe  der  Telegraphen-Lio:*- 
Der  No.  2-Creek  ist  ein  sandiges  Flussbett  von  beinahe 
derselben  Breite  wie  der  Finke  und  zwar  in  den  tneistec 
Theilen  trocken,  aber  an  einselncn  Stellen  hat  er  grosse 
Teiche,  die  permanent  su  sein  scheinen  und  eine  3  Pfund 
schwere  Art  Barsch  in  grosser  Menge  beherbergen.  Solche 
Teiche  traf  die  Expedition  an  vier  Stellen  und  benannie 
sie  Middleton,  Roger,  Peddle  und  Briseoe  Fish  ponds.  Da« 
Uferland  dieses  Creek  war  offen,  grasreich  und  su  Vieh- 
weiden geeignet 

Schon  am  zweiten  Tage  der  Rückreise  nach  dem  Finke 
hatte  Cannichael,  der  als  Freiwilliger  mit  eigenen  Pferden 
die  Expedition  mitmachte  und  bis  dahin  höchst  eifrig  uno 
opferwillig  gewesen  war,  dem  Chef  seinen  Entschluss  roit- 
getheilt,  die  Reise  nicht  länger  fortzusetzen,  sondern  mit 
Robinson  den  Heimweg  anzutreten.  Alles  Zureden  war  er- 
folglos und  da  Giles  nicht  allein  reisen  konnte,  so  war  damit 
das  Ende  der  Expedition  entschieden.  „Als  ich  an  dec 
Finke  zurückkam",  heisst  es  in  dem  Tagebuch  des  Führen, 
„war  es  mit  meiner  Expedition  vorbei.  Es  war  mir  nicht 
gelungen,  zu  den  Quellen  des  Murebison  River  vorzudrin- 
gen, aber  diese  war  nicht  meine  Schuld",  und  beim  Cham- 
bers' Pillar  angekommen  schreibt  er:  „Es  sind  12  Wochen 
und  4  Tage  vergangen ,  seit  ich  ihn  verliess,  und  während 
dieser  Zeit  habe  ich  1300  Engl.  Meilen  durch  vorher  gänz- 
lich unbekanntes  Land  zurückgelegt  Meine  Expedition  en- 
dete früher  als  nöthig,  aber  nur  deshalb,  weil  ich  Niemao- 
der  mich  begleitet  hätte.  Wäre  ich  so  glücklich 
,  einen  guten  oder  i 

würde  die  wirklich  von 
rückgelegte  Meilenzahl  mich  fai 
Continent  gebracht  haben." 
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untersucht  von  Forstrath  Nürtüinger  zu  Hohenheim. 
(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  PCLAR-REGIOTCEIf,  Nr.  77.) 


Einem  Briefe  Herrn  v.  Heuglin's  zufolge  schienen  die 
vom  Matotschkin  Scharr  herrührenden  Holzstücke  durch 
Oittnft  und  zwar  bei  Nordostwind  angeschwemmt.  Eben 
so  verdankten  diejenigen  von  der  Ljamtschina-Bucht  ihre 
Lagerang  einer  östlichen  Strömung  aus  der  Karischen  See. 
Die  Stücke  beiderlei  Ursprung«  zeigen  so  wenig  Ver- 
schiedenheit, dass  sie  füglich  zusammengeworfen  werden 
können. 

1.  Salix.  Ansehnliches  Stuck  eines  ziemlich  starken 
Baumes  mit  ziemlich  gleichmäßigen,  durchschnittlich  1,9  mm. 
breiten,  etwas  wellenförmigen  Holzringen  und  augenfälligem, 
schlecht  begrenzten,  rosenrothen  Kernholz.  Holzkap,  Ma- 
totschkin Scharr. 

2.  Salix.  Ansteigendes  Stämmchen  gleicher  Art  von 
3,5  c  Durchmesser,  mit  nur  0,s  mm.  dicken,  etwas  wechseln- 
den, gerundeten  Holzringen.  Matotschkin. 

3.  Salix.    Ästiges,  gelbfaules,  zwischen  den  beiden  vor- 
hergehenden die  Mitte  haltendes  Stück.  Matotschkin. 

4.  Salix.    Wohl  von  gleicher  Art,  wenn  auch  als  vom 
Umfange  herrührender,  durch  das  Meerwasser  missfarbig  ( 
gewordener  Spahn.  Matotschkin. 

5.  Salix.  Daumendicke«  Trümmchen.  Ein  Millim.  breite, 
schön  gerundete,  im  Kern  gelbrothe  Ringe.  Ljamtschina. 

6.  8alix.  Fingerdickes,  adscendirendes,  astiges  Stück 
mit  kleinem  Mark,  halbmillimeterbreiten,  schön  oonoen- 
trischen,  gegen  die  Mitte  des  Stämmchens  röthen  Ringen. 
Ljamtschina. 

7.  Salix.  Fingerdickes,  ästiges,  aufrechtes  Weiden- 
«tämmehon  mit  stärkerem  Mark  und  2  mm.  breiten  röth- 
liehen  Ringen.  Matotschkin. 

8.  8nlix.  Zwei  fingerdicke,  adsoendirende,  ästige  Weiden- 
stämmchen  mit  dem  vorhergehenden  gleichem  Holzbau. 
Matotschkin,  Gubin-Bai. 

d.  Salix.  Kleinfingerdickes,  aufrechtes  Stammchen  mit 
kleinem  runden  Mark  und  1  Millimeter  dicken,  schön  runden, 
im  Inneren  des  Stämmchcns  rothen  Ringchen.  Ljamtschina. 

10.  Salix.  Daumendickes  adscendirendes  Stämmehen 
mit  schönkreisigen,  etwa  0,;  mm.  breiten  Ringen  und  gelb- 
ileckigcm  morschen  Kern.  Matotschkin. 

U.  Salix.  Desgleichen. 

12.  Salix.  Stark  daumendickes,  adscendirendes,  sich 
merkwürdig  handförmig  verzweigendes  Stämmchen  mit  schön- 
kreisigen, 1  Millimeter  breiten  Ringen.  Ohne  rothen  Kern. 
Ljamtschina. 

13,  14,  15  und  16.  Salix.  Finger-  bis  gelenkdicke, 
sehr  abgenutzte,  durch  Zersetzung  schwarzgrau  gefärbte 
Trümmchen  mit  1  Millimeter  breiten  bis  sehr  dünnen  Holz- 
ringen.   Matotschkin  (13)  und  Ljamtschina  (14,  15  u.  16). 

17.  Salix?  Populus?  Dünner  Spahn  eines  mindestens 
schenkeldicken  Tromms  mit  1  bis  2  Millimeter  breiten  Holz- 
ringen. Matotschkin. 

18.  Betula.  Verschiedene,  zum  Theil  )  Meter  lange 
und  eben  so  breite  gewickelte  Korkrindelappen.    Die  einen 


noch  ordentlich  weiss  und  gut  erhalten,  die  anderen  von 
grauer  Farbe  und  in  den  Horizontallinien  der  Lentizellen 
vielfach  zerschlitzt.  An  einem  Stücke  die  nagelkopfähn- 
lichen 'Erhöhungen,  welche  sich  an  den  Spitzbergischen 
Birkenrindelappen  gefunden  hatten. 

1 9*-  Pinns  sylvestris,  L.  Frisch  abgesägte  Scheibe  von 
einer  schenkeldicken  Stange.  Die  inneren,  3  mm.  breiten 
Holzringe  nach  aussen  allmählich  und  bis  zu  einfacher 
Millimeterbreite  abnehmend.  Etwas  Kernbildung.  Vom 
Ansehen  einer  im  Schlüsse  des  Waldes  erwachsenen  Euro- 
päischen Föhre.  Matotschkin.  —  19b-  Pinus  sylvestris,  L. 
Ein  daumendicker  Spahn  Föhrenkernholz  mit  2,5  mm. 
breiten  Holzringen.  Matotschkin. 

Wohl  beide  früher  Theile  eines  Schiffes. 

20*  Pinus.  Ein  Rundtrumm  von  Handgelenkdicke  mit 
zahlreichen,  in  unregelmässigen  Quirlen  stehenden  Aatknoten, 
innen  mit  2  mm.,  nach  aussen  J  mm.  breiten  Holzringen, 
röthlichgeibem  Holz  und  ziemlich  sparsamen,  vereinzelten, 
da  und  dort  auch  zu  einigen  gruppirten  kleinen  Puren. 
Matotschkin.  —  20b-  Desgleichen ,  aber  kinderhandgrosser 
Spahn  eines  in  seinen  1,3  mm.  breiten  Ringen  etwas 
gTosswellig  und  kleinwellig  erwachsenen  stärkeren  Tramms. 
Matotschkin. 

21«-«  Fichte  (Abies,  Z.)?  Vier  8pähne  vom  Umfang 
stärkerer  Trümmer.  Davon  drei  mit  breiten  peripherischen 
Harzgallen.  Nur  Ein  Stück,  bei  anderen  einige  Complexe 
mit  Holzringen  von  1  bis  1,5  mm.  Breite  und  ziemlich 
ausgeprägtem  röthlichgelben  Herbstholze,  die  anderen  Partien 
schmäler,  ja  meist  äusserst  engjährig  (0,3  mm.),  mit  wenig 
Herbat  holz,  etwas  fein  wellenförmig.  Holzfarbe  gelblich 
oder  gelbroth.  —  21*-  mit  etwas  breiteren  Ringen  und  mit  fei- 
neren Poren,  während  solche  am  engjährigen  Holze  gröber  und 
bei  allen  Proben  ziemlich  sparsam  sind.  21«-  rothfaul, 
äuBserlich  mit  hellgrünen  Steinflechten  überzogen.  Ma- 
totschkin. 

22*— *  Spähno  eines  stärkeren  Nadelholzes  von  excen- 
trischer  Stammform,  mit  in  Breite  zonenweise  wechselnden,  ge- 
wöhnlich weniger  als  1  Millimeter  breiten  Jahrringen,  deren 
Herbstholz  }  begreifen  kann,  meist  aber  }  begreift.  Daher 
auch  gern  ringsch&lig,  von  feinem  Zellbau,  mit  hauptsächlich 
im  Herbstholze  stehenden,  sparsamen,  mittelgrossen  Harz- 
poren und  von  leder-,  auch  rothgelber  Farbe.  Matotschkin. 

28*-*  Spähne  eines  stärkeren  Nadelholzes,  anscheinend 
von  regelmässigem  Ringbau,  gelbrother  Holzfarbe,  mit  |  mm. 
breiten  Ringchen  mit  lockererem  Frühlings-  und  scharf  ge- 
trenntem, \  bis  |  der  Breite  betragenden,  festen  rothen 
Herbstholz  und  meist  in  diesem  stehenden,  sparsamen,  mit- 
telgrossen Horzporcn.  Matotschkin. 

24»-*  Kleinfingerdicke  Splitter  eines  leichten  Nadelholzes 
(Picea,  Z.?  Cedrus?)  mit  lockerem  Oewebe,  3  bis  4  mm. 
breiten,  zu  j  bis  i  aus  braunem  Herbstholze  bestehenden 
Jahrringen,  die  keine  oder  nur  ganz  einzelne  Harzporen 
enthalten.  Matotschkin. 
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Diu  vorstehende  Beschreibung  von  Hoizproben  war 
nothwendig,  um  sich  mit  Solchen  zu  verständigen,  welche 
Untersuchungen  desselben  oder  eines  Materials  gleichen 
Fundortes  vornehmen  werden.  Stellen  wir  nunmehr  Be- 
trachtungen über  den  Ursprung  der  geschilderten  Höher- 
proben an.  Unbedingt  gehören  die  vielen  Weidenstücke, 
welche  in  der  Hauptsache  einer  und  derselben  rothholzigen 
Art  entstammen,  dem  Norden  selbst  an  und  sind  aus  nicht 
allzu  grosser  Ferne  herbeigeschwemmt  worden.  Einige  der- 
selben zeigen  auffallendes  Adscendiren  des  Stammes,  welches 
dem  Einflüsse  von  niederdrückendem  Eis  oder  Schnee  zu- 
geschrieben werden  kann,  wie  es  längs  der  nordischen 
Flüsse  Petschora,  Ob  und  Jenisei  wohl  denkbar  ist.  In 
deren  oberem  Stromgebiete,  dem  Sibirischen  Tieflande,  wer- 
den wir  um  so  mehr  die  Heimath  der  geschilderten  Weiden 
zu  suchen  haben,  als  kaum  anzunehmen  ist,  dass  im  nörd- 
lichsten Theile  Sibiriens  Holzringe  von  2  mm.  Breite  ent- 

Oleichen  Ursprungs  sind  ohne  Zweifel  die  auf  grosse 
Baummaasse  hindeutenden  grossen  Lappen  Birkenrinde.  Wie 

grosse  Mehrzahl  der  von  uns  unter  Nr.  19*-  bis  24'-  auf- 
gezählten Nadelhoisstücke  als  dem  Norden  entsprungen  an- 
gesehen werden.  Wir  rechnen  hierher,  freilich  in  weiterem 
Sinne,  auch  das  Holz,  welches  von  den  Nord- Asiatischen  Strö- 
men aus  dem  Altai  oder  den  Davurischen  Alpen  kann 
herabgeschwemmt  worden  sein.  Um  die  einzelnen  Arten 
zu  oonstatiren,  müsste  man  nicht  nur  sämmtliche  Nadel- 
hölzer Nord-Asiens,  sondern  auch  die  Hauptarten  von  ver- 
schiedenen Standorten  zur  Vergleichung  zur  Hand  haben. 

Wer  da  weiss,  wie  die  gemeine  Fichte  im  Holzbau 
Tariirt,  je  nachdem  sie  auf  dem  Brocken,  im  Böhmor  Wald 
oder  in  Schwaben  erwachsen  ist,  wird  sich  grosse  Vorsieht 
im  Urtheil  auferlegen.  Mit  Lärchenholz  haben  höchstens 
die  Stücke  21  bis  23  etwas  Ähnlichkeit.  Die  Föhrenstücke 
19--  und  19"  rühren  sicherlich  von  einem  SchiffswTack, 
einer  kleinen  Maststange,  einer  Flanke,  her.  Ober  den  Ur- 
sprung der  Nrn.  24»-  bis  24«-,  welche  sich  so  ähnlich  sehen, 
dass  die  beiden  ersten  möglicher  Weise  von  demselben  Holz- 
stücke  herrühren,  kann  man  in  Zweifel  sein,  weil  nicht 
nur  in  Sibirien  Tannen,  z.  B.  Picea  pichta,  Loud.,  wachsen, 
sondern  auch  in  Nord-Amerika  solche  vorkommen. 

Aus  alle  dem  ziehen  wir  den  Schluss,  dass  die  von 
Heuglin'schen  Treibhölzer  von  Nowaja  Semlja  keine  Arten 
enthalten,  welche  mit  irgend  welchor  Entschiedenheit  dem 
Golfstrom  zugeschrieben  werden  könnten. 

Zum  Schluss  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  Golf- 
strom und  Treibholz.  Wir  erwarten,  um  an  die  Existenz 
des  Golfstromes  bis  zu  den  höchsten  Breiten  zu  glauben, 


unter  dem  Treibholze  zahlreiche  südliche  Holzarten.  >'im 
aber  sind  die  unter  den  Tropen  wachsenden  Hölzer  der 
grossen  Mehrzahl  nach  sehr  schwer,  viele  so  schwer,  da« 
sie  nicht  im  trockenen,  noch  viel  weniger  aber  im  grünen, 
im  wassererfullten  Zustande  schwimmen  können,  Sooden 
im  Wasser  treibend  schon  auf  geringe  Entfernung  von  ihre: 
Heimath  untersinken  müssen.  Sie  werden  niemals,  selbst 
nicht  durch  die  stärkste  Meeresströmung,  nach  dem  Norden 
geführt  werden.  Denkbar  ist  solches  aber  z.B.  bei  schwe- 
ren Hölzern  Nord-Amcrika's  mit  Hülfe  de«  Eises,  das  ja  se',bK 
Steine  transportirt. 

Aber  auch  leichte  Hölzer  warmer  Landstriche  sind  nicht 
in  grosser  Anzahl  unter  dem  Treibholz  im  hohen  Nordes 
zu  erwarten.  Denn  alles  Holz,  und  so  auch  das  Weich- 
holz, sinkt  schliesslich  im  Wasser  unter.  Auffallend  sehnen 
findet  solches  Statt  bei  jungem,  d.  h.  dünnem,  oder  dem 
äusseren  Holze  stärkerer  Trümmer  (Splint),  sofern  es  nicht 

Birkenholz  z.  B.,  weil  bis  ins  hohe  Alter  gern  Wasser 
schluckend,  nebenbei  auch,  weil  der  Fäulniss  sehr  unter- 
worfen, flndet  sich  unter  vorstehenden  Holzproben  eben  so 
wenig  als  bei  den  von  mir  früher  untersuchten  Bpiti- 
bergischen. 

iavl  weitem  vermeoe  uuren  aas  nasser,  wooei  jvim- 
wasser  und  Salzwasser  von  einander  wenig  abweichen, 
eignet  sich  nur  Kern-  oder   Reifholz    von   Laub-  und 

auch  leichte  Binde.  Selbstverständlich  kann  deren  Reise- 
fähigkeit dadurch  gesteigert  werden,  dass  hoher  und  nie- 
driger Wasserstand,  Ebbe  und  Fluth,  das  Holz  ans  Land 
treiben  und  wieder  abholen,  nachdem  es  einen  The.il  des  auf- 
genommenen Wassers  wieder  ausgehaucht  hat  Darum  be- 
steht auch  die  Hauptmasse  unsere«  Treibholzes  von  Nowaja 
Semlja  aus  leichtem  Kern-  oder  Reifholze  verschiedener 
Nadelhölzer.  Der  direkte  Tränkung»- Versuch  bestätigt,  duss 
diese  zuletzt  untersinken. 

Geht  aus  Vorstehendem  hervor,  wie  wenig  Aussicht  v.t 
haben,  tropische  Hölzer  im  hohen  Norden  angetrieben  xa 
finden,  weil  zwischen  den  Wendekreisen  so  viel  schwere 
Laubhölzer  und  so  wenig  Nadelhölzer  vorkommen,  so  mm» 
schon  die  Vorfindung  von  Holz  und  Rinde,  die  einer  süd- 
licheren Zone  anzugehören  scheinen,  wie  die  Nrn."  und  10 
der  Spitzbergischen  Hölzer,  bedeutungsvoll  sein. 

Schliesslich  stelle  ich  nochmals  den  Antrag  auf  Ver- 
einigung der  nordischen  Treibhölzer  in  einer  und  derselben 
zu  bestimmenden  öffentlichen  Sammlung.  Zerlegung  der 
Stücke  in  kleine  Theile  für  verschiedene  Sammlungen 
würde  zur  Zertrümmerung  an  sich  kleiner  Stücke  und 
zu  häufigen  Verwechselungen  führen. 
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Machrichten  von  Dr.  Nachtigal  bis  23.  Februar  1872. 

Nach  zweijähriger  Unterbrechung  aind  endlich  wieder 
Nachrichten  von  Dr.  Nachtigal  eingegangen,  die  bie  in  die 
zweite  Hälfte  des  Februar  1872  reichen. 

Die  Reise  des  Dr.  Nachtigal  nach  dem  Sudan  hatte, 
wie  bekannt,  hauptsächlich  den  Zweck,  Geschenke  des 
Deutschen  Kaisers  Wilhelm  an  den  Sultan  von  Bornu  zu 
überbringen,  welcher  durch  seine  wiederholte  freundliche 
Unterstützung  Deutscher  Reisender,  wie  Barth,  Overweg, 
Vogel,  v.  Beurmann  und  Rohlfs,  eine  solche  Anerkennung 
wohl  verdient  hatte;  der  heillosen  Türken  -  Wirthschaft  in 
Tripolitanien  und  Feaan  ist  es  vornehmlich  zuzuschreiben, 
dass  diese  Mission ,  die  sich  sonst  in  etwa  einem  Jahre 
hätte  ausführen  lassen,  bereits  über  -t  Jahre  lang  gedauert 
hat;  selbst  die  Ägyptischen  Vasallenländer  bilden  hierzu 
den  erfreulichsten  Contrast,  wenn  man  z.  B.  die  Verbin- 
dungen zwischen  der  Mittelmeer-  Küste  und  Chartum  einer- 
seits und  Kuka  andererseits  mit  einander  vergleicht,  beide 
sind  nahezu  gleich  weit  von  einander  entfernt 

Bereits  am  18.  Februar  1869  verliess  Dr.  Nachtigal 
Tripoli,  erreichte  Murauk  am  27.  März,  konnte  aber  von 
hier  aus  erst  am  18.  April  1870  nach  Kuka  weiter  ziehen. 
Um  die  Zwischenzeit  für  die  Wissenschaft  möglichst  gut 
auszunützen,  unternahm  er  vom  6.  Juni  bis  zum  8.  Oktober 
1869  unter  den  furchtbarsten  Anstrengungen  und  Entbeh- 
rungen eine  Reise  nach  Tibesti  in  der  östlichen  Hälfte  der 
Wüste  Sahara,  die  Nachtigal  sofort  zu  dem  Range  der 
kühnsten  und  tüchtigsten  Erforschungsreisenden  erhob; 
keiner  seiner  Vorgänger,  wie  Lyon,  Ritchic,  Denham, 
Clapperton,  Oudney,  Barth,  Beurmann,  Duveyrier,  Rohlfs, 
—  hatte  in  diese  vielfach  gefährlichen  Gebiete  vorzudringen 
vermocht 

Erst  am  6.  Juli  1870  war  Dr.  Nachtigal  in  Kuka  an- 
gekommen, feierlich  empfangen,  und  hatte  am  7.  Juli 
Audienz  beim  Sultan,  um  die  Geschenke  des  Deutschen 
Kaisers  zu  überreichen :  einen  Thron,  Portraits  des  Kaisers, 
der  Kaiserin  und  des  Kronprinzen  (die  ihn  mit  stolzer 
Rührung  erfüllten),  eine  Stutzuhr,  eine  goldene  Uhr,  Zünd- 
□adelgewehre,  Femrohr,  Sammet-  und  Seidenstoffe.  Für 
die  Zeit  bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Tripoli  hatte  er  eine 
Forschungsreise  nach  dem  im  Nordosten  des  Tsad-See's  ge- 
legenen, von  Europäern  noch  nio  erreichten,  höchst  merk- 
würdigen Bahr  el  Qhasal  bis  Borku  geplant  Bis  zu  den 
letzten  bisherigen  Nachrichten,  vom  Januar  1871,  war  dazu 
jedoch  noch  keine  Aussicht  gewesen,  zumal  zur  Zeit  seine 
gesammten  Mittel  aus  nur  40  Tholcrn  bestanden.  Aus  den 
nun  eingegangenen  Briefen  geht  hervor,  dass  er  es  in  1871 
dennoch  möglich  zu  machen  gewusst  hat,  eine  bedeutende 
Reise  in  jene  Gebiete,  nach  Kanem,  Egai,  Bodele  bis  Borku, 
auszuführen,  die  9  Monate  gedauert  und  höchst  interessante 
Ergebnisse  geliefert  hat,  über  die  Geographie,  Natur- 
geschichte, Ethnographie  und  Geschichte  jener  Länder  und 
ihrer  Bewohner. 

Es  war  zwar  bekannt,  das«  der  Bahr  el  Ghasal  ein 
mit  dem  Tsad-See  in  Verbindung  stehendes  ausgedehntes 
fruchtbares  Thal  und  Flussbett  sei,  ob  derselbe  aber  in  den 
See  hinein  münde  oder  umgekehrt  Hessen  alle  bisherigen 
Nachrichten  und  Forschungen  ungewiss.    Nach  Dr.  Nach- 


tigal's  Forschungen  scheint  es  nun  unzweifelhaft,  dass  das 
Wasser  des  Tsad-See's  in  den  Bahr  el  Ghasal  hinein- 
strömt und  das»  —  wie  er  annimmt  —  sogar  Borku,  weit 
im  Nordosten  gelegen,  eine  grosse  tiefe  Depression  bildet, 
die  noch  unter  dem  Niveau  des  Tsad  liegt  Der  Bahr  el 
Ghasal  selbst  erstreckt  sich  vom  Tsad-See  nicht  nördlich, 
wie  bisher  angenommen,  sondern  nordöstlich,  um  nach  einem 
Laufe  von  mindestens  70  Deutschen  Meilen  (so  weit  wie 
von  Basel  bis  Wesel  und  an  die  Holländische  Grenze)  etwa 
auf  16°  N.  Br.,  19*  ö.  L.  von  Green  wich  zu  enden  und 
weiter  nordwärts  gegen  Borku  in  eine  ausgedehnte  keasel- 
artige,  fruchtbare  Niederung  mit  vielen  Brunnen,  das  Land 
Bodele,  überzugehen.  Jenseit  Bodele  folgt  Borku,  dessen 
nördliche  Theile  rasch  zu  einein  ausgedehnten  mächtigen 
Gebirge  ansteigen,  welches  Dr.  Nachtigal  im  Sommer  1869 
in  seinem  westlichen  Theile  besucht  und,  sehr  hoch  gefunden 
hatte.  Er  maus»  damals  eine  Passhöhe  von  nicht  weniger  als 
7878  Engl.  Fuss,  hat  also  den  Höhenverhältnissen  nach  ein 
Alpengebirge  entdeckt  Nach  den  spateren  Beobachtungen  und 
Erkundigungen  des  Reisenden,  scheint  sich  dieses  Gebirge  in 
einem  riesigen  Bogen  von  etwa  200  Deutschen  Meilen  von 
Tibesti  im  Westen  bis  nach  Darfur  im  Osten  zu  erstrecken 
und  mit  dem  Centraigebirge  Murrah  dieses  Landes  in 
Verbindung  zu  stehen.  » 

In  Borku  bis  über  den  18*  N.  Br.  vordringend  war 
Dr.  Nachtigal  nur  einige  30  Deutsche  Meilen  von  seinen 
1869er  Reiserouten  in  Tibesti  entfernt  und  die  " 
beider  eben  so  kühnen  als  glücklichen  Reise 
eine  bahnbrechende  und  grundlegende  Kenntnis*  für  die  Öst- 
liche Hälfte  der  grossen  Wüste  Sahara. 

Die  gegenwärtigen  Nachrichten  des  Dr.  Nachtigal  wor- 
den ausführlich  in  den  „Geographischen  Mittheilungen" 
publicirt  worden.  Am  23.  Februar  1872  stand  derselbe  im 
Begriff,  eine  neue  Reise,  nach  dem  südlichen  Theile  von 
Bagirmi,  anzutreten,  von  der  er  jedoch  rasch  genug  zurück- 
zukommen dachte,  um,  wie  er  damals  hoffte,  Europa  noch 
im  Jahre  1872  wieder  zu  erreichen.  Wadai  scheint  gegen- 
wärtig das  mächtigste  Reich  im  Ost-Sudan  zu  sein;'  sein 
Sultan  hatte  kürzlich  das  bleich  Bagirmi  mit  Krieg  über- 
zogen, die  Hauptstadt  Masseßa  erobert,  und  der  Herrscher 
des  Landes  hatte  sich  in  die  schwer  zugänglichen  südlichen 
Theile  desselben  geflüchtet,  und  dorthin  wollte  Nachtigal 
seine  neue  Reise  dirigiren,  ein  eben  so  kühnes  Unternehmen 
wie  seine  bisherigen  Reisen ;  möge  ihm  das  Glück  ebenfalls  hold 
gewesen  sein,  und  möchten  ihn  auch  inzwischen  dio  weiteren, 
bereits  Ende  1870  von  Deutschland  abgeschickten  Geld- 
mittel —  allein  vom  Kaisur  Wilhelm  2000  Thlr.  —  er- 
reicht haben,  donn  er  stand  im  Februar  1872  vollständig 
mittellos  da;  „meine  Lage",  so  schreibt  er,  „ist  hier  materiell 
sehr  schwarz,  ich  lebe  nur  noch  durch  Anleihen,  die  sich 
hier  zu  I^ande  zu  einem  Zinafüase  machen,  den  mich  die 
Schamhaftigkeit  verhindert  niederzuschreiben;  während  des 
grossen  nationalen  Kampfes,  der  Europa  und  die  Welt  in 
staunende  Bewunderung  versetzt  hat  hat  man  mich  viel- 
leicht vergessen."  Das  ist  nun  nicht  der  Fall,  aber  die 
greuliche  Wirthschaft  in  diesen  Nord-Afrikanischen  Türken- 
ländern und  die  Abwesenheit  eines  Deutschen  Consuls  und 
somit  der  Mangel  aller  Deutschen  Staatshülfe  an  Ort  und 
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Stelle  hat  Dr.  Nschtigal,  den  „Abgesandten  des  Deutschen 
Kaisers",  in  die  groaste  Verlegenheit  und  Gefahr  gebracht. 
Ei  ist  gerade  jetzt  gut,  daran  zu  erinnern,  au  einer  Zeit, 
wo  die  wissenschaftlichen  Kreise  von  Deutschland  alle  An- 
strengungen machen,  um  dafür  zu  sorgen,  dass  in  der 
Afrikanischen  Forschung  südlich  vom  Äquator  Deutschland 
neben  anderen  Nationen  würdig  repräsentirt  sei;  die  gröss- 

Art  bedürfen 


es  gilt,  den  Intriguen 
Wirthschaften  zu  begegnen 


Dr.  N.  von  Miklueho-Mftclay's  Forschungen  auf  Neu- 
Ouinea. 

Durch  die  Zeitungen  ist  es  schon  bekannt  geworden, 
dam  der  ausgezeichnete  Russische  Naturforscher  und  Rei- 
sende  Miklucho-Maclay  auf  Neu-Guinea  nicht,  wie  Englische 
Zeitungen  ausgesprengt  hatten,  todt,  sondern  am  Leben  ist, 
sich  wohlbefindet,  mit  Erfolg  sein  schwierige«  und  gefähr- 

hat  Am  5.  Mai  erhielten  wir  folgendes  Schreiben  mit 
Nachrichten  bis  zum  22.  Mär«  1873:  — 

„Am  Bord  des  Kaiserl.  Russischen  Klippers  „Isumrud", 
11.  März  1873.  —  Vielleicht  wissen  Sie  es  schon, 
dass  ich  noch  lebe,  obwohl  die  unrichtige  und  auf  Nichts 
gegründete  Nachricht  meines  Todes  ziemlich  nahe  an  dio 
Wahrheit  streifte.  In  den  letzten  Tagen  vom  Deeember- 
Monat  wurde  ich  in  meiner  Einsiedelei  auf  Guinea  durch 
die  Ankunft  des  „Isumrud"  überrascht,  welcher  auf  höch- 

möglicher  Weise  erhaltenen  Papiere  abzuholen.  Meine 
Landsleute  waren  sehr  erstaunt,  mich  auf  einer  inländischen 
Prau  ihnen  entgegen  hinausfahren  zu  sehen. 

Es  war  nur  da*  zweite  Schilf,  welches  die  Papuas  je- 
mals gesehen  haben  (daa  erste  war  die  Corvette  „Vitiaz", 
die  mich  hinbrachte ;  vor  und  nach  der  Corvette  war  kein 
einziges  Schiff  je  in  der  Astrolabe-Bai), —  die  Aufregung  und 
die  Furcht  vor  dem  schwimmenden,  rauchenden  Ungeheuer 
war  sehr  gross,  Alles  wollte  in  die  Berge,  es  kostete  viel 
Zureden  und  Worte,  um  die  sonst  so  kecken 
Wilden  zu  beruhigen. 

In  diesem  Brief  beabsichtige  ich  nicht  eine 
meines  Aufenthaltes  auf  Neu-Guinea  zu  geben.  Mit 
nächsten  Post  schicke  ich  eine  kurze,   aber  ausreichende 
Schilderung  meines  Lebens  in  Neu-Guinea  nach  St.  Peters- 
burg an  die  Geographische  Gesellschaft  und  werde  dafür  sor- 
gen, dass  Ihnen  eine  Deutsche  Ueberaetzung  zukommen  wird. 

Unterdessen  will  ich  nur  sagen,  dass  mein  Hauptziel, 
was  Ethnologie  und  Anthropologie  betrifft,  mir  so  ziemlich 
gelungen  ist  Trotz  vieler  Hindernisse  der  gefährlichsten 
Art  bin  ich  in  das  Leben  dieser  interessanten  Wilden  tief  eingo- 
trotz  5  Monate  langer,  fast  täglicher  Versuche,  mich 
ermorden,  bin  ich  durch  meine  Indifferenz  und  durch 
andere  Umstände  ihrer  Herr  geworden,  so  da»  sie  nicht 
bloss  überzeugt  waren,  dass  ich  ein  höheres  Wesen,  son- 
dern fest  glaubten  und  glauben,  dass  ich  eine  Art  von  Gott  sei. 
Aber  das  gelang  mir  erst  in  5  Monaten  und  sie  stellten 
auf  eine  harte  Probe,  an  die  ich  mich  aber  bald  ge- 


Ich  litt  viel  am  Fieber,  jetzt  geht  es  besser ;  mein  einer 
Diener,  der  Folynesier,  ist  einen  Monat  noch  meiner 
Ankunft  gestorben,  der  andere  lag  über  11  Monate  krank, 
so  dass  ich  ganz  allein  war,  und  ich  bedauerte  nur,  die  zwei 
Diener  mitgenommen  zu  haben. 

Ich  war  unentschlüssig,  dem  Schiff  zu  folgen,  thu 
es  aber  meiner  Gesundheit  und  meiner  Arbeiten  halber, 
aber  ich  bin  wieder  entschlossen,  zum  zweiten  Mal  mein 
Schicksal  zu  prüfen,  ich  will  wieder  nach  Neu-Guinea  und 
sogar  bald. 

Das  Schiff,  welches  mich  abholte,  blieb  nur  5  Tag«  in 
der  Astrolabe-Bai,  aber  auf  dem  Rückwege  hatten  wir  von 
200  Manu  der  Mannschaft  über  HO  ernstlich  Fieberkranke 
und  mussten  6  Wochen  lang  in  Ternate  liegen  bleiben, 
und  jetzt  gehen  wir  nach  den  Philippinen  und  Hongkong, 
um  der  Kranken  halber  die  Breite  zu  verändern. 

Ich  mache  jetzt  eine  kleine  Erholungs-Tour  und  werde 
zur  Abwechselung  in  Oebu  Schwämme  flachen  und  auf 
Luzon  die  Negritoe 


eine  andere  Küste. 

Seit  JJ  Jahren  bin  ich  ganz  ausser  Verbindung  mit 
der  Europäischen  civilisirten  Welt  gewesen,  möchte  deshalb 
wieder  Etwas  von  wissenschaftlichen  Resultaten  der  letztes 
Zeit  erfahren;  vielleicht  schicken  Sie  mir  einige  alte  Hefte 
Ihrer  Mittheilungen,  so  wie  die  neu  erscheinenden. 

Ich  möchte  Sie  auch  bitten,  falls  Sie  Einzelne?  sa* 
meinem  Brief  der  Kölnischen  oder  einer  anderen  Zeitang 
zuschicken,  dabei  zu  bemerken,  dass  meine  jetzige  Adresse 
„Batevia  poste  restante"  ist,  damit  Freunde,  die  noch  meiner 
gedenken,  mir  schreiben  können,  aber  möglichst  bald,  da 
ich  wieder  nach  Neu-Guinea  gehe. 

Ich  habe  Vieles,  sogar  enorm  Vielee  durchzuarbeiten, 
die  Resultat*  werde  ich  Ihnen  jedenfalls  baldigst  n- 
senden." 

„Manila,  22.  Man.  —  Erst  heute  geht  mein  Brief  fort, 
und  ich  sende  hiermit  allen  meinen  Freunden  in  Deutsch- 


von  Elephanten  für  die  1 
Forschung, 
letalen  Berichte*  Stur  die  DouUtbe  OazJS' 
Forschung  („Qeop.  Mitth."  1873,  Heil  11,  S.  71)  sprachen  vir  d«o  Vor- 
schlag der  Verwendung  tob  Elephanten  au*.  Seitdem  haben  denuelt*« 
nicht  bleu»  ausgezeichnete  Deutsch*  Afrika- Reisende  and  Gelehrte  be- 
gofltimtnl,  sondern  euch  «rata  Autoritäten  des  Auslandes,  u.  ■■  der 
Engländer  Pethetick,  eis  er  der  erfahrensten  Afrikanischen  Reitest*«, 
dessen  Schreiben  d.  d.  „Tb.  Tooknl,  Wiihyhsm,  10.  Febr.  OTT, 
fob;end*nniui*aen  botet:  — 

„Ich.  bin  sehr  krsak  gewesen,  sonst  würde  ich  Ihnen  ftir  tt* 
Freundlichkeit  («dankt  haben,  mit  der  Sie  mir  leiatbin  den  werthrotln 
Bericht  Uber  den  Congo  angehen  lies**».  Der  (iedanke,  Klepbsntea  Ar 
diese  Reisen  tu  verwenden,  kam  mir  in  1861  nnd  ich  that  Sehrts*, 
ein  Paar  dieser  Thiers  ffir  meine  Reisen  am  Oberen  NU  von  Indien  i» 
Ks  stellten  tick  aber  Schwierigkeiten  besQglich  ihrer  Reif 
nach  Suskin  heraus,  nnd  Uber  die  Correspondsn*  ging  so  fiel  Zeit  bis. 
dass  ich  England  t erbaten  musate,  ehe  der  Plan  sutgtfBhrt  «rar. 

Wenn  die  Sache  aber  praktbch  und  mit  Geduld  angefaast  nri 
kann  der  Afrikanische  Elcphant  eben  so  leicht  and  gut  dressirt  ward» 
als  der  Asiatische.  —  Ich  wunache  Ihnen  allen  Erfolg  in  der  Orgaai- 
sation  Ihrer  Congo-Rxpedition  und  bin  wie  Sie  auf  Grund  «tun« 
eigenen  Erfahrung  ubeneugt,  dass  es  au  ihrem  Erfolg  wesentlich  bei- 
tragen durfte,  wenn  man  ihr  einen  merkantilen  Charakter  giebt." 
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A  i' 
la  haute  Ethiopie 


AFRIKA. 

d'ßthiopie,  ou  trienguletion  d'unc 

iriUe  et 
et  10  pl.  Perit.  0»»- 


«  ptrtit  dt 
Virifiie 


dt  ftr, 


rWig.it  par  R  Radau.  4»  540  p(.„  11 

thier-Villart,  1B73. 
Algerie,  Oaidt  general  da  royageur  eo 

gerite  terrtetret,  «errice»  maritimes,  carioiitea, 

1«  ttymettrt.  No.  1.  1871—71.  32»,  68  pp.  et 

Saint-Leger,  1873. 
IMrenger-Feraud,  Dr.  med.:  Deacription  topogrtphjqut  de  l'ilt  d« 

Uoree.  (Rerue  mtritim«  et  eoloniale,  März  1873,  p.  883— «03.) 
Blyden,  Prof  :  Tht  Fatabe  cipedition  of  187».  (Illuttrated  Trarele,  cd. 

by  H.  W.  Batet,  V,  1873,  Part  LI,  p  90-95.) 

Ausellc*  eu«  dem  Retse-J  .uro*l  de*  Prof.  Blyden,  der  Im  Auftrag  IM  Oot. 

eerneure  Kenne.!,   Im  eralen  Vierteljahr  18Tt  To*  Kreelown  In  Sierra  Laone 

«Mb  F«l»b*  ging,  um  durch  Verhandlungen  mit  den  Häuptlingen  it.  dam 

Hendel  dl<  Wege  tu  bahnen. 

Compiegne  (de)  et  Marcbe:  Eaj  udilinn  k  U  racherehe  dt  LiTingttona, 
ptr  lt  c6te  occideotale  d'Afrique  (Balletin  dt  St  Soc.  dt  gingt,  dt 
Pari«,  Februar  1873.  p  193-196  ) 

Kim«.*  Detail.  Ub?r  die  Aj.rU*turag  der  Grandy'eceien  Kxpedlrlon  ,  mit  wel- 
cher die  VrrfwKr  Im  Januar  1871  Auf  dam  Dampfer  „Afrtet"  tm  Golf  tob 
Guinea  zusammentrafen.  N'aheree  Uber  ihr  cigenea  Vorhaben,  vom  Gabon  ans 
Ina  Innere  einzudringen,  a.  In  „Journal  ofnciel",  «7.  April  lh7H. 
Derrecagaix,  Capit.  V.:  Le  tud  de  la  Prorinee  d'Oraa.  Sehlttet.  (But- 
letia  de  la  Soc.  d«  geogr  de  Pari«,  Man  1873,  p.  2.6—171.) 

Notisen  Uber  die  g«olrgt.che  Beschaffenheit  und  da*  Klima,  uetxt  Reeben, 
erbeft  llher  die  I  ..n.lr-jkri.  p  der  Karte. 

Oixon,  W. :  A  pctrilicd  forttt  in  tbt  Libyen  Dttert.  (Natura,  weekly 
üluetr.  Journal  of  ecience,  13.  März  1 873.  p.  363—364.) 

Weattlcli  son  der  Grosaan  Pj  raiult*  Tun  Ghl.eti  regt  an«  der  Libysch** 
Wllale  ein  kegelförmiger  HUgel  hermr,  den  man  lang*  für  alne  verfallene 
py-remM*  gehalten  bat.  Prof  P.  Smvth  fobri  Ihn  al.  Hr.  Leider-*  Pyramide 
au(.  Ingenieur  Dtltfl  „„,(  pr  Gram  besuchten  Ihn  kürzlich  son  Kairo  au* 
nnd  fanden,  da«  er  da*  konische  Ende  eines  prl*ro»ll»cl>en,  eich  uaob  YY  seien 
fortsetzenden  Hergrlick.ne  MMei.  .Ich  ISl  Engl  f.  Uber  den  SplejrH  da«  KU 


•  »Ii  dl»  Griese  Pyramide.  < 
von  sahllosen  versteinerten  flaumttjfmmen  umgena-n  tu.   nie  nannten 
Ihn  Köm  et  KheahnSj,  d.  b.  HUgel  de*  Holten. 
Hanbury,  Ü     The  bntanical  origin   and  countrv  of  myrrh  (Octaa 

Highway»,  ed  bj  C:.  Markbaii..  April  1873,  p.  10-18.) 
Hano.eall,  General  A.,  et  A   Letourneux  .  La  hlabylie  et  It.  eoutumea 

kabyirs.  T.  1  et  2  8".  lo»3  pp.  Pari»,  Cnallttnel,  1873. 
Harmtn,  Prof.  Dr  H.  II.  -  A  j..urney  to  Kgypt  and  tbe  Uoly  Land, 
fo  18«»- 7».  8",  332  pp.   Philadelphia  1873.  8)  t. 

Haverland,  ü. :  Eia  Besuch  bei  dem  Kaflerkiinigc  Mapocb.  (Die  Xt- 

tur,  1872,  Nr.  40,  41,  43,  43) 
Horner:    Heiten  in  Zangutbar  in  den  Jahren  1867  und  1870.  8°. 

Rf>«en«biirK,  Man«,  1S7.1  27  Sfr. 

Hübner,  Aut  den  Briefen  Adnlf  »  Uber  Süd-Afrika.  (Olobut, 

XX111,  1873,  Nr.  13,  S.  202-205;  Nr.  14,  B.  217-220;  Nr.  15, 
S.  232—215;  Nr.  1«,  S.  249-251  ) 
Laffltte,  Abbe.  Lc  Dabnme,  aourtnir«  de  royaije  et  de  raiieion.  8», 

2-r»4  pp.  et  2  Kray,  Toure,  Manie,  1H73 
Livingstone't  (br.)  letter*  to  Sir  Thomas  Maclear.  (Prof.  Noble't  Cape 
Monthly  Magaiine,  Oktober  1872,  p.  242—249;  daraus  auch  in  Pro- 
ceedingt  of  tbe  R.  üeogT.  Soc.  XV 11,  1873,  No.  I,  p.  67— 73  ) 

Die  heddeo,  .na  M*nveroa  .  Nienaber  107«.  nnd  L  jljl,  17.  N  .vbr.  IUI,  d*- 
tlrten  Briefe  enthalten  Klnrelnea,  ».«  In  <ien  «fflalwllen  Depe.rben  uod  ande- 
ren Briefen  den  K*|*er,u>n  nic^t  ereattnl  war,  w^.ltalb  »l«  auch  bei  noaerer 
Iteartielt  inr  der  Hn^ulLte  ven  LiTlmf<1"Oe'»  neuen  Relaen  lieft  I  dleees 
JabraT*ti<ea,  H  J]  fi.i  berUekalebtijrt  v  irien  eint,  nie  begleiteten  inde^  nur 
eine  »en-luns*  Mhlrekber  aatrnn»ml«cber  llei>t.aetttaniren  .  (He  auf  der  Kap. 
aternwarte  berechnet  apaterhln  elua  vrrthv.  lle  Baal,  für  die  Karto|{rapble  ran 
dem  Caxembe  Lande  und  .\Uuyem»  at.iretien  werden. 
Livingttone,  UocumenU  relating  to  tbe  aearch  and  rtüef  ci- 

pedition.  (Proctedings  of  tbe  R.  tioogr,  Soc.  of  London,  XVI,  1871, 
No.  V,  p.  412—442.) 

Ourreap«  ndanaen ,  Bericht«,  Inatrakllüneu ,  Rechnuna-aatileffuni;  tu  Hetog 
auf  dl*  l>awai>n-.ciie  F.ipedltlon  nach  ZanrISar  Im  }  |N71  Nie  hat  f7(Hl  Pfd. 
ISterllntf  itek.>»tet ,  obne  Irjrend  F.tea*  «k  lel.ten.  Kliil***  andere  auf  l.lvlnaT- 
.l'*ae  und  Bdantey  beiiiallcbe  Briete  und  Itlaku«. Ionen  *ua  der  «raten  Halftt 
de*  Jahr«*  l»7ll  tlnd  In  deiaelben  Nummer,  p  J7!t-.1h7,  410-411,  ab«,  l-urkt. 
Rer.  Cb.  Letter  to  Dr.  Ktrk  on  an  aseent  of  Mautil  KUime 
t  of  tbe  R.  Geogr.  Soc.,  Vol.  XVI,  1872,  No.  III, 


Njaro.  (Proceodini 
p.  167—171.) 

Die  Reatelirung  (■ 
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Ophir,  La  qneatione  d'  e  le  teopertt  di  Mauch.  (Bollettino 

SocieU  ge«gT.  iuUana.  VIII,  Ottobra  1872,  p.  144—152.) 
Entbllt  bauptaaehllch  Maiannt*au«*eru04r*n  von  Malfalti  «ad  Xeirri. 
Paritot ,  Capit. :  D'Ouargla  k  El-Golfa'a.  —  Colonna  exp£diüonnaire 

da  General  dt  Gallifet  dana  le  Sahara.  —  Lea  ttritt  da  plateta  dtt 

Cha'anba,  par  Henri  Dureyrier.  (Bulletin  de  U  Soc.  de  geogr.  de 

Paria,  Mira  1873,  p.  325-331.) 
Pharaon,  Fl. :  Lt  Caire  et  la  Haute-Ügypte.  Pol.,  5«  pp.  et  80  dee- 

tlnt  per  A.  Darjoo.  Paria,  Dentn,  1872. 
Playfair,  :        Col.  K  L. ,  tt  Letountetu 

hydrographique  de  TAlgtrie.  (Lt  Globe, 

4.  litr.,  p.  155— 166  ) 

Gut*  allcnnelna  l  atveralrht  da*  Bodena  und  der  (Vavaaeer  In  dm  drei  ph>  al- 
kalischen Hauptre*j1i>n*n  Aliterlana,  aua  der  ClaMtana  tu  einem  la  den  „An- 
na!, and  itacarii.e  of  Natur»!  Hlatrwj"  (Ixindoa,  Peiembtr  l«7l)  erschienenen 
„Memnlr  on  tbe  h>  .lr  «raphlcal  ay*t«m  and  th*  fre*hv*tar  «ab  of  A  Ire  Ka- 
der beiden  V«rf***er  nii-nelxt. 

Pomel,  A.:  Le  Sahara.  Obserralioa«  de  geologie  et  de  geograpbie  phy- 
tique  et  biologique,  arec  de*  aper^at  sur  TAtlat  et  le  Soudan;  tt 
diaeuseinn  dt  1'iiypothese  de  la  mer  aaharieiine  i  l'ipoque  prebisto- 
rique.  8",  139  pp.  Alger,  impr.  Aitlaud,  1871.  (Publio  par  la  Soc. 
de  climatologie  d'Alger ) 

Robb .  Her.  Dr.  -  Geo^raphical  notet  on  our  Waat  African  mlation. 
(United  Preabyterian  Miasionary  Rtcord,  Edinburgh,  Oktober  1871, 
p.  2'.'B—  3112.) 

Knthklt  aua«er  ylalam  Bekannten  alnla*  neue  Ki uaal halten  Tibar  Oruiiplruna; 
nn<l  Wrwari.lt. cbaft  dar  Velkaratarnm*  am  Alt  tlalanar, 
Rohifl,  G. :  Mein  erster  Aufenthalt  in  Maroaku  und  Reite  südlich  tob 
AUas  durch  die  Oaaen  Draa  und  Tafllet.  8«,  470  SS.  Bremen,  KOlit- 
mann,  l«72.  2<  Tbtr. 

(terhard  R-ihlf,  kam  im  Jahre  IM!  von  A teerte*  an*  sscb  Marokko,  mit 
ausser*!  jrrrlnf  en  Mitteln  ,  die  Ihm  auch  .Ubald  i>iitw*odet  wurden  ,  on^  mit 
der  Irnicrrtschen  Hnff.-.une,  Im  Dienste  der  Resriemnit  aelne  mediclnlach«n 
Keunlntase  au  verwertben  oder  bei  der  vertueinlllcben  Rennraniasti.in  dar 
Mar<tkk«nlschen  Armee  Verwendun*  tu  finden.  **»r  Allem  stier  iretriebe*  durch 
die  Lutt  an  Abenteuern  und  Gefahren.  Er  aab  «tob  tenothirt .  von  vorn 
berein  dl«  Maske  eines  Renegaten  anzunehmen,  und  mit  Glück  nnd  Geschick 
arelaae  et  lbm .  ohne  erna* liehe  Anfeehtuncen  Jalir  und  Tajf  im  Lande  an 
bleiben,  in  rei.en,  Land  cbafteu,  »ladt*,  Menschen  nnd  Diu*,  kennen  an  ler- 
nen. Vor  Allem  selBie  lieb  ihm  du  Glück  darin  aHnstla,  da.s  es  Ihn  au  deea 
Griasseherif  Ton  Ueaau  fuhrt«.  Dlesaa  Marokkanlachen  Papst,  dessen  atelat- 
lleb*  Mseht  steh  Uber  den  ttr'Maten  Tholl  e.m  .Vordweat  Afrika  erstreckt,  hat 
Hnhlfs  s  •  au  saften  entdeckt.  Kr  fan<i  an  Ihm  einen  traue*  Rwacbutier  un4 
Kr*und ,  einen  wohlwollenden,  aafiteklarteo  Mann.  *s  war  deraelbe  Alid-ea- 
Ssalam.  der  naeti  ueueaten  /.ellunxsbnrlehtan  eine  Knulkndeiln  r*h«trath«t  hat. 
Sowohl  durch  dl****  Vnrnaltnlss  tum  Gr.i*aacherif  als  In  seiner  Klirenactieft 
als  Arst  hatte  er  die  beute  Gelegenheit ,  Sitten,  Arkeehanuoirs-  und  l.ebene- 
wela*  der  Marokkaner,  Rellelonagehraacha,  Vcrwattuna  die.  kennen  au  tarn**, 
und  «r  hat  ale  etirtrelTIlcli  aoafrenutat,  a-i  d**a  ealue  Aufaelehnuair.cn  m  deea 
Gehaltrelchaten  neht*ran  ,  waa  je  Uber  Marokko  ff**ebrirhen  worden  Ut ,  und 
eine  Meuire  gana  neuer  Aofsehlllsa«  gawaliren.  Nachdem  er  seinen  Eintritt 
In  da*  t.and  und  seine  ersten  sehr  b**ehelde*en  Kuaswandenitncen  aesebll- 
den  ,  xlebt  er  eiuen  t'eberbllck  über  die  n.MrUehe  Ba.cbalfenheil  und  Uber 
die  Be«üU»run»,  dabei  manche  allaemein  eerbreltet«  Irrthsmer  bekämpfend. 
Beannder.  machen  wir  auf  die  Absehnltt*  über  Aralier  und  Berber  und  Ibra 
örtliche  Vertheilua«-  aufmerkssm  (S.  *e  rT V.  »ehr  lehrreich  sind  alsdann  tra 

4.  Kapitel  die  sp  -rlrll  elotreben  ien  Beaehreibuniren  der  rellalüeen  Gebrfeoehe, 
woaei  die  fretmliüiitren  Vergleiche  mit  anderen  Rellfrlonen ,  namentlich  der 
christlichen,  aumal  bei  den  lettliten  kirchlichen  Htreitbrkciten  zur  Krwelte- 
runa  dea  HnrU^ntes  au  empfublrn  aeln  m  -chten.  E.  fnleen  ein  Abschnitt 
Uber  Krankheit*!!  und  deren  Behandlung,  cum  Theil  aehr  amtla«nt ,  die  Be- 
■llhltlhliag]  des  er.ten  He.uchc«  In  l'esan ,  lebhafte,  |,l»ch.t  daukenawerthe 
rleliHderüngen  van  l'es  und  Mikene. ,  dsnn  In  Verbindung  mit  dem  reellen 
lanijm  Aufenthalt  tn  l'*«ai»  elimcltenü«  Lr-rierunzen  ut.er  die  politischen  Zu- 
aUnde  und  daa  i!»nsulat<*eaen  und  die  llewciirelb'iu*'  wlederb-üler  Kelsen  von 
Hexan  am,  w..r!lt.«r  die  „Geogr.  Mltth."  IS«  a  jf  I  afel  4  eine  l.  etierslchukarte 
gebrscltt  lieben.  Die. er  A ufenthalt  In  Mar«.kko  war  di«  hohe  Schule,  auf  der 
alrh  G.  K»hifa  fjr  aalue  naehberlxen  gro.ieu  Rotdackuuir*r*l>en  die  rj.it hlc* 
Keii.il.il~i  der  Sprache  und  Sitten  erwarb,  :,ne  Ilm  hatte  er  achwerllch  seine 
glorreiche  Belao  nach  Tual  «uifllhren  ki.iiiK.ii.  Das  r..rll««ciide  Buch  erstreckt 
sich  n»cli  auf  die  «rat*  üleaer  Entdeekungsr.  laen ,  die  v-jti  Tsnaier  lang*  der 
Atlanttaeh.il  Küste  lt.  Agadlr  und  t..ii  d.irt  durch  das  Wsdy  Sus.  dl«  I lasen 
Draa,  T*«let  und  l'lglg  nach  Algerlen  fllllfte  (a.  „Geo«r.  MUthell.-  |«e'J, 
8.  »AI  ff  ;  Ittiii,  Tafel  tt  I>as  Buch  gewkhrl  ein.  fn.selnje.  »ugenehma  l.ek- 
t«r«,  eignet  sich  Sur  Orlentlrung  Ul.er  Land,  1-eiit.  und  Zustande  Ton  Ma- 
rokko e^railgllcli  und  Ul  dem  Geograph**  To»  Kadi  unentbehrlleh, 

Rohlft,  ü. :  Die  Sahara  der  Grotten  Wllttt.  (Daa  Aaaland,  1872,  Nr.  45, 

5.  1057-1061;  Nr.  46,  S   1085-1089;  Nr.  47,  S.  1111  —  1114.) 
Entgegen  der  Ansicht  Vat  nne'a,  Dueeyrler's.  l)*»or-s  u.  A.  etrllu-idlg« 

R..hlfs  die  alter*  Meinung,  daaa  der  Saud  der  Sahara  ein  Produkt  des  Heerte 
a  der  l)  Jn«n  vom  Wind  abhänge  Er  baaprschl  dann  die  rar- 


■et  und  die  Torrn  i 


*  Geogr.  MittLeliungen. 


,  wie  ca»..n..nga.  nnd  Eslsteuc  Bedingungen 
der  Flußbetten  and  Sehoben  and  die  kllmallat 
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Fortsetzung.  (Ocean 
p.  221 ;  Nortmoor 


und  in  eteorologiaenen  Erscheinungen.  Er  achtle««!  »Ich  dabei  der  DeeoracbeD 
Ansicht  von  der  Herkunft  dti  Form  der  Alpes  au«  der  Sahara  ab  und  iaeat 
Ihn  als  abgelenkten  Oalpaaaaf  aaf  |  auch  ela-iht  er  an  du  allmähliche  Vi  r 
■rhwlBden  der  Sahara  durch  daa  Vordringen  der  PnaBzenbedccknng  tob  Süden 
■na:  trota  einiger  engefuhrtan  eigenen  Beobachtungen  dUrfUa  dtaaa  An.ichtcn 
aber  wcole-  Glauben  finden. 

Rohlf»,  G. :  Über  Kei«-   uad  Nahrungsmittel 
I.  Gore-  oder  Kola- Nasa.  2.  Tul.uk.  (Du 

8.  97-98;  Nr.  8,  8.  158—160.) 

Ruxton,  W.  F. :  Borne  weckt  in  the  River  Conen. 
Highways,  ed.  by  Cl.  Markhtm,  Oktober  1872 
p.  259—261;  Dcxetnber  p,  296—29«.) 

Sehneider,  0.:  Von  Algier  neck  Tunis  und  Constantine.  8",  137  88. 
Dreaden,  SehSnfeld.  1872.  28  Sgr. 

Schtreinfur.il,  Dr.  G. :  Linguistische  Ergebnis««  einer  Reis«  nach  Cen- 
trai-Afrika. 8*,  82  SS.  Berlin,  Wjegandl,  1873.  (Supplement  tum 
Jahrgang  1872  der  Zeitsehrift  für  Ethnologie.)  l  Tlilr. 

Sarelulurigi.-o  vem  WSfVrn  und  Sitzen  aus  den  Sprachen  der  Hengn  oder 
Dor,  Sandeh  oder  Nyanimani,  der  Kredj.  der  njnr.  di  r  G.  lo  In  I >»r  F<  tili  und 
de»  Dlnka  - Staren»,  «  Mehk  »ni  T-nd;  -  Flu»».  Her  Verfaescr  begleite«  die.« 
Uilihaani  gesammelten  and  auni  Tli.ll  sehr  reichhaltigen  Vokabularien  Dil 
Sollten  Uber  Aua.pr»rh«  Ac. ,  uberl*«»!  aber  1  •  Igerutigcn  In  Bezug  »ur  ver- 
wandtBchaftllche  Beziehungen  der  betreffend«,!  Volker  zu  anderen  den  Sprach- 
forschern von  fach. 

Schweinfurth  ,  Dr.  0.:  Tagebuch  einer  Reite  zu  den  Niam-Niam  nnd 
Monbnttu  18711.  Mit  1  Karte.  (Zeitsehrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin,  VII,  1872,  Heft  5,  S  3*5    475  ) 

Arbeiten  wie  dl*  % »Mietende  »ir.t)  das  Vorzüglichste,  was  die  g», .grapbiacBB 
Literatur  «n  Meten  vermag.  Sie  fe»»*ln  eb»n  ae.  de«  Laien,  wie  sie  den  Geo- 
graphen »oii  Fach,  tjer  wl»»eofceli»ftlich»  Auf-enlusse  sucht,  beglücken  nud 
geographische  1  elnaehrnecker,  welche  Hie  reichliche  Nahrung  »urh  gut  zube- 
reitet gcnle-isei]  »..Heu,  entzücken.  Seilet  da«  an  Werth-vollen  flilglne]  Reise- 
berichten reichhaltigste  Journal  der  Lend' ner  Geograubiaetien  Gcellechaft  hat 
in  »einer  langen  Reih»  v  <n  llaud<ii  nur  ganz  tlurelne  aufzuweisen,  die  sich 
mit  die.em  .Sehwclnfiuth'.cben  Tagebuch  rr-e»»cu  konnten.  War  die  Reise, 
die  es  beschreibt,  ein»  der  gluckitchalen  und  erfolgreichaten  ,  enthüllte  sie  In 
epochemachender  W.l»e  eli.e  Ken*  l-eöe ,  zu  Oen  »rltnitmati-n  der  Erde  gebo- 
rende Region  im  eigentlichen  t«uirv,m  Afrika'»,  jetiselt  der  Quellgewas.«cr 
de«  MI.  so  var,  auch  der  Hetzrede  in  »elu-ncrz,  Maasse  hefÄLlgr,  die  Gelegen- 
helt  auszunutzen,  Neben  »einen  botanlacben  Fachki  nntnlMacn  findet  niau  hei 
Ibra  die  vli-leaiiigate  aMgufoelBo  Bildung  und  Jenen  nicht  gar  zu  häutigen  g«e- 
graplilichen  Lel  erbliek  ,  der  dl«  I.  kala  lleobaihtiilig  lo  Hrzl'liutig  zu  dem 
groaven  Ganzen  ru  aeteen  w»l»e  und  dadurch  ho  ungemein  er-r.-trud  t-nd  be- 
lehren.! wirkt.  Wenn  er  lo  den  fferwildem  des  NlaiuuiaBi-Landea  d*r  Freude 
an  neuen  und  seltenen  Plisiifenforoieii  mit  einer  Innigkeit  steh  iiitig1ct.il,  die 
an  den  Wallaca'sclie  Entzücken  Uber  die  Insektetiwell  de»  Indischen  Archi- 
pela  erinnert,  so  vergla.t  er  nicht,  die  Aufeinanderfolge  der  Vegetatlonazoneo 
im  ganzen  Gebiet  d.»  Nlktrnma  »crzufiihren:  wenn  er  am  Bildlichen  Rande 
de»  MI  -  l'rrkrne  den  Mld  Amerikanischen  Manb-c  als  Hatiptnahrungan  Ittel 
angebaut  endet  und  seine  Kultur  t>e»cbr»lbt ,  weist  er  darauf  bin,  «ic  dleae» 
Knollcogeaiuhs  von  den  Portugiesen  nach  t'ongo  eingeführt  viad  von  dort 
glelcli  dem  Virgtniactieji  Tabak  Ulli  den:  Msiv  Uber  d.»  acjuntollalc  Afrika 
verbreitet  wurde;  wann  er  die  Nlamujam  acKtldert,  erinnert  er  au  Ihre  Aehn- 
llchkelt  mit  dvti  Palialn  am  Gahon:  srun  «i  die  Itreile  und  Tille  de»  1  eile- 
Kliuers  Bilstt ,  kurt  er  sugU  ich  die  str^mayatetue  d«s  Hahr  tl  Gnaaal  und 
de.  hcl.arl  auf ,  und  daa  AI.'-»  In  der  be«  egllchsten ,  leichtesten  Tagef.nch- 
forta,  «  lins  je.Nr,  Autle, ig  an  pedantischen  l.'hrtou.  IHe  l'CIl«  dar  Reobacll- 
lutigen  l»t  aueeerordenlUrli  und  ea  lat  unmöglich,  hl*r  Fiuselnea  her»,  rrii- 
heheii  ,  auch  wini  *ile  vcojraraiscAe  Itedeutuug  der  Sci.weinfurlli Scheu  For- 
schutignn  In  lhr*«li  ganzen  l'mfang  »us  der  brlgegehciien  Karte  ersiclitlich, 
welche  »ttui  e/»Un  Mal  seine  Reifen  llu  Gebiete  de»  B»hr  el  Ghastl  vollstän- 
dig 9«ffllttT(,  H|e  Laudstrlche  der  verscllieiienen  Vi>lkerictiaften  durch  Flachen- 
koioril  sehr  deutlich  hervortreten  lasat  und  nacieritiich  die  «icbtlgcn  Erkun- 
digungen Schwei  nfurth'a  Uber  den  Hahr  el  Arah.  den  wcstiichstrB  ZurJusa  dea 
Bahr  el  Ghaaal.  Ilher  iaa  l^nd  der  Mamniam  und  den  Lauf  des  t'eKe-Scuart, 
die  Buch  nicht  publiilrt  waren,  vor  Augen  fühlt.  Irleac  Karte,  im  MaaaasUb 
von  I :  S.l'OHO!',  Ist  die  eheriblittige  Eicgnzuiig  de»  Tngcbucha,  ein  geugrapht- 
acliea  Dukument  eraten  kangee. 

Schweinfurth,  Dr.  G. :  Vötkerslizaen  an«  dem  Gebiete  de»  Beehr  el 
Ghaaal.  Dt«  X.amniam.  Mit  1  Karte.  (Olnbus,  XXI11,  1873,  Nr.  1, 

8.  1-6;  Xr.  2,  S.  23-25;  Nr.  3.  S.  39—41.) 

lier  Name  MamnlaBa  [Plural  Niatuaniatli]  ,  iler  Sjiracho  der  Olnka  entlehnt 
nnd  In  aeloer  Hedaulutig  „Freaaer,  Vlelfreaaer"  auf  den  Karnltiallseius  daa 
Volke»  anspielend,  hat  »Ich  Im  Arahhehan  da»  geaasnmten  Sudan  In  so  hohem 
Orade  ejngebürgeit,  daaa  ea  nicht  ia1h»am  araehaint ,  Ilm  d:trnh  denjenlzen  zu 
auh,tl:ulr.n,  welchen  sich  da»  V-lk  Ncihst  erllieltt,  „Handel»*'.  I>le>  Kongo 
nennen  die  SiaBitiiam  bJl'l  Miin-h.,  tmld  Mn:-Jaeja,  die  [Iju,  und  IHnka  tt-Ma- 
djsk».  die  Mllla  gehen  Ihnen  den  Mareen  Makkaraka  oder  Kakkaraka.  DI« 
gritaste  llaase  dea  Ntaroniaai  Lanle»  fallt  zwischen  den  4.  und  f,  Grad  N.  Hr., 
In  Hceer  zanzen  von  tl.t  räch  West  gerichteter]  Mittellinie  mit  der  Waaser- 
sriielde  zwischen  Nil-  und  Tead-Bernen  znaaramenfalleniL  So  weit  da»  Land 
den  Nuhiem  bekannt  ist.  cito  e»  .'i  hl»  f,  Grad  In  seiner  Lnngcnauadehnung 
umf».»en  ,  waa  einem  Flfechenranm  von  AOo  I).  IjMctlcn  entaprlcht;  die  Ktn- 
wohnerzahl  bjdsi  nach  Dr.  Schweinfurth  In  diesem  bekannteren  Thwll  wenig, 
«1en»  -1  Villionen  lietnscen.  An  fremdartiger  Wildheit  ClhertretTen  ala  In  Ihrer 
kuaseren  Erscheinung  alle  Volker  de*  Nil  Gi-Mer»  hol  selten». 

Sohweinfurth,  Dr.  0  i  Völkertkiireo  an«  dem  Qebieto  des  Bachr  el 
Ghaaal.    2.  Die  Mittu.   (Globus,  XXII,  1R72,  Sr.  15,  S.  225-  228.) 

MiTtu  nennen  dla  Xtihler  ein»  Gruppe  von  vier  Stamroen,  welche  aneaer  den 
elgetitlfchen  Mittu  noch  die  Mali,  Abska  um!  Lulu»  imifas.t  ,  .11  Hier)  von 
den  Dluka -Stammen  R.  1,1  und  Agar  «ml  nördlich  von  den  Msmnlam,  l»le 
Sprach»  der  Mittu  lat  v.„.  ,1er  aller  Nachbarvölker  total  • 


ran  Gelrkuchen  und  Gcretben  nahem  ala  »Ich  am  melalen  den  Hotig:,  ateft 
tfelto-n  et»  wie  dien«  Torcugawelae  Aekerna«,  Wegen  Mangel«  an  Rinderzaebt 
werden  ale  ao  wie  Ihr«  'tätlichen  Nachharn,  die  Lehasi  nnd  Saufl ,  t  i  in 
»Inka  ve*«rhtllet,  als  DJnr,  d,  h.  Wild»,  becelchoel  und  Pctherick  htauil 
sich  Im  Irrthom,  als  er  aaf  »einer  Reiae  Im  J.  l»0l  In  jene  Gearead  alek  dam 
Glaohesi  hingab,  dl«  Htm  ala  DJur  angegebenen  8tamme  waren  tdaaclaeb  Bit 
daa  DJtir  am  enteren  DJnr-Flnaae,  welebe  einen  auagewaederten  stamm  6er 
Scliillnk,  Namena  Luoh.  dantellen. 

Sein*,  J.  :  Bericht  Uber  eine  ReUe  nach  Algerien  1867.  (VIII.  und  IX 
Jahresbericht  dea  Vereins  für  Brdknn.de  an 

Sehildernog  vor,  Algier,  Hlidah  ,  Hougt«  ,  KhiUppevlII» , 
Lamheafta,  El  Kaudarah  und  Rlakra. 

Senegambien ,  Skiuen  aas  .  {Globus,  XXlil,  1873,  Nr.  8, 

8.  113—119;  Nr.  9,  8,  129—135;  Nr.  10,  8.  145—151;  >"r.  IL, 
B,  161  —  16») 

Skertchly,  J.  A.    An  excanion  in  Dthomey.  (IUustrated  TraTals,  ai 
by  Bat««,  IV.  1872,  Part  XLV11,  p.  350—352;  XLV11I,  p.  361-36«) 

St»ngl,  Ch. :  Reiaebilder  aus  Ägypten,  Palästina  und  ConaUntinnpal. 
8°,  386  SS.  Freiburg  im  Br.,  Herder,  1872.  }  Thlt. 

Stanley,  U.  M     How  I  found  LiTingstone;  traeeU,  adTentsre«  ibi 
diaeoverir«  in  Central  Africa;  including  four  luorjths' 
Dr.  Livingston«.  8°,  769  pp.,  mit  6  Karten  und  58 
J  -Ii,  Lo«,  1872.  21  t. 

Ks  hat  lange  gedauert,  »he  daa  Mlaalrauan  In  dl«  Wahrhaftigkeit  Staalsj's 
Uberall  beaelllgt  wurde,  aber  Jetat  schweigen  aalhat  die  kaoken  Amerikas», 
sehen  Stimmen  und  In  Deutachlend  hat  man  auch  »eil  Monaten  kein»  Oh- 
glkuMg»  Meinung,  Bohr  »ernennmon.  Für  glngewelhtere  konnte  *»  so«  vorn 
herein  nicht  zweifelhafl  aeln  ,  daaa  Stanley  in  Wirklichkeit  dl«  Relae  aa  In 
TanganJIka  See  gemacht  nnil  dort  daa  Glück  halt«.  Livingston»  zu  uedeti 
beute  wird  Niemand  mehr  Im  Ern.t  behanpltn,  d»s»  die  In  de»  Marken  »le». 
ley'ache,,  Huche  berichtetet,  und  abgebildeten  Verginge  erfunden  »et,»  Int 
ersten  paar  hundert  Selten ,  welche  die  Einzelheiten  der  Reise  In.  Inner» 
lagebuci.actlg  beschreiben,  machen  eher  einen  langweilig  eraUdeni-n  £-.t 
dnirk  ala  einen  achwlndelhatlen  und  alnd  zwar  In  Bezug  auf  die  1  eobnik  dea 
Relaen»  in  0»t  Afrika  recht  werthvoll  Im  Ganzen  ah«  unbedeutend  ueä  ai* 
balier  gewiss  viele  laujiende.  »  eleha  da»  Huch  In  Erwartung  .panoencer  IM 
,  tilre  in  die  Hand  nahmen,  aül  sine  harte  frohe  gestellt,  fupular.  onterhU- 
land  wird  ea  erat  ziemlich  apat  ,  uaruaotlKh  «eiden  dla  Ah.eJitiltle  Uber  dal 
Zuaammenlehen  mit  Llvlngatou.  daa  allgemein«  Interesse  hefrledlgt  Lzter. 
wein,  ale  auch  nach  un.eri  n.  Ge»rhli;»rke  der  Mode  de»  Cibortriebenen  l.lvlag- 
stone-Kultua  zu  »ehr  huldigen.  Vol 
gehört  das  Buch  »war  loci 
nicht  gelingen  erganreneen  Werth  i 
wohl  In,  Beginn  der  Reine. 
Landsctaft  I  sagara.  als  jen»ell  I 
gangen  als  Beine  Vorgänger  und  «u 
Nord.ndes  des  Tenganilka  eine  Ltrko  von  grhaserer  Tragwelle  In  Bezug  ssf 
die  Nlluuellen  -  F'raga  a-jagcfillll.  Er  zeichnete  »eine  Routen  mit  genügen»«.- 
Schkrfe  auf,  beschrieb  sie  ausführlich,  gab  umfaaaendere  Nachrichten  tit«  dl. 
von  Ihm  zuerst  besuchten  Landschaflrn  im  »laten  des  langanjtka  und.  was  in 
Hauptsache,  brachte  die  groasertlgeii  Erwellernngen  der  geographischen  Keast 
Bis»,  welihe  Livingston«  Inzwlaehen  erwirkt  halt»,  nach  Euo-t«.  Naher  auf  oet 
Inhalt  de»  Weikos  einzugehen,  l.t  hier  nicht  mehr  oothlg,  da  ca  aelt  Uingerer 
Zelt  In  Aller  llinden  Ist  und  vielfache  Aiieatlg»  gedruckt  «orMen  alnd,  aurb 
gaben  dl«  pGe».gr.  Mlltliell."  den  liaoptakchlicbsten  gei-graphlschi««  Inhalt  in 
Form  der  als  Tafel  n  Im  er.ten  dleaajahHtrsn  llefie  publleirte»  K»rt»  i 
und  nahmen  In  d.iu  zugeh'irlgen  Teal  18  »1  ff  .1  «uch  auf  Stanley'«  , 
Rlitkaleht,  Wir  w.  llen  nur  tie.cb  lllieere  Anerkennung  fQr 
rasche  /ustanilehrlngen  des  Ruche»  «u.sprethen ,  da»  kaum  weniger  ] 
erfordert  haben  nmsa  ala  die  Reine  selbst.  Kritiicbe  Bemerkungen  Capt  Bur- 
tuna  llher  Elnzclnea  in  dem  Buche  a.  in  „ücean  Highway«",  Mai  ISTi,  S.  Sl 
—  S». 

Sudan,  Au  de»   .  3.  Nachrichten  ton  Marco  und  Baker.  4.  Ara- 

bische Blutrache.  (Mitlheilungen  der  Geogr.  Geaelltchafl  in  Wies, 
XV,  1872,  Nr.  9,  S.  393— 4i'0.) 

E  Marno  war  auf  einer  Reise  nach  dem  We-sseo  Nil  an  einer  aelezten 
Stelle  dea  Hahr  Keraf  Blecken  geblieben  nnd  befand  sieb  de-rt  Im  Man  uaf 
April  li»7*  in  aehr  nnsngenehmer  Lage.  Haker  war  ea  nicht  gcluniren,  »len 
mit  den  Bari  zn  ventkniilgeo  ,  d  eh  sind  Ihm  wiederholt,  noch  Im  Juni  l»*X 
▼ob  Chartum  aua  hedeutendc  Veratarkungcn  an  buldaten  nachgeschickt  < 
und  einem  Gerücht  zufolge  »  nie  er  von  Gondokoro  mit  dem  Groa 
Truppen  chn«  alle  Bagng.  nach  dem  Mwutan-See  abgegangen  aeln. 

Sudin,  Die  Reform  der  ZustSnde  im  Ägyptischen  .   (Das  Atii- 

Und,  1872,  Nr.  S»,  8.  928-  929.) 
Sulivan ,  Capt.  G.  t.  ■  Dhnw  chasing  in  Zanzibar  waters  and  on  tk< 

Eastern  coast  of  Africa.    Narratite  of  fite  jears'  experiences  in  the 

«uppreMior.  of  the  slave  trade.   8«,  464  pp  ,  mit  1  Karte  und  L>.- 

etrationen.  London,  Low,  1873.  1«  ^ 

Thsmner,  E  :  Six  «eraaines  tlans  l'Atlaa.  8°,  235  pp.  Brttaael,  Ml- 

quardt,  1S72.  |  Tür 

Thomas,  Th.  M     EloTen  years  in  Central  Africa.  8",  420  pp  ,  «vi 

1  Karte  und  Ulustrat.  London,  Snow,  1873.  7)  «. 

Vienne,  Ch.  de  :  Do  Zanzibar  k  l'Oukami,  rout«  de«  laes  de  rAfricja« 

equatoriale.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  do  Paris,  Oktober  IIT2. 

p.  356— 3«9  ) 

Notizen  lii  er  die  Art  dea  Reiaena  und  die  commerziellen  Verhältnisse  aaf 
der  Koutu  von  Hagsmn^o  grgetillber  Kanzlbar  nach  Unlamuesi.  Her  Verfas- 
aer.  Französischer  l'-  nsul  in  /»rrihaz.  beging  dleae  Route  einige  Tagezelaee 
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Virlet  D'Aouat:  Lea  origine«  da  Nil  8°,  11  pp.  (Kitralt  da  Journal 
„lee  Mond»" ,  da  SS  nnrerabre  et  du  5  deeembre  1871.)  Pari*  1871. 

Pu  dureJuehaltUleb.  fk.flUI«  d.r  Seine  betraft  oub  einer  Arbeit  fille  de 
Ildamen!'.  Tom  J.hie  1SV.  o,  Ol!  M»ler ,  du  der  Rhone  0.OO0iS  Meter,  du 
de.  Rhein  ft,(KNiÄ6  M-Irr,  Aller  drei  KlQ.»e  luummn  tm  Mittel  0,110114  Meter, 
l>te«ea  letalere  Gefalle  «endet  nun  der  Vcrfu.rr  e'if  den  Nil  en  vad  bcreeb- 
oet  daran,  für  Onndnknro  eine  Höhe  ran  1593  Meter,  r.ir  du  Qaell-PUteu 
d«e  L«alebe,  d>n  er  mit  I,lrlna»1»ne  flr  den  XII  lullt,  ein«  »olch*  rcn  9000 
Meter,  toter  der  Annehme,  due  ee  In  dleeer  Zone  Afrika'«  eetten  oder  nie 
regne,  halt  er  auch  dleu  Hilli.  für  nothljt,  utn  die  «ahlreloben  ».uellen  tu  er- 
küren, denn  In  s»1ch«r  bedeutenden  Hobe  Hefte  ein«  „reed'>n  dee  nueitee  m>r 
turne»".  Der  Vtcenrla  Nynnu  könne  oleht  weniger  et«  5000  Meter  Uber  dorn 
Meere  Heeren,  well  der  Klttnundeonoro  nie  »chnectraeend  e!eh  ea  'iOOO  Meter 
erheben  ratieee.  Due  Heilungen  au«  Jenen  Gebenden  Turllefen,  eehelot  dem 
■bekannt  »«blieben  »a  eela. 

F.:  Hundert  Tage  taf  dem  Nil.   Reieebilder.    8*.  Berlin, 
Janke,  1871.  1|  Thlr. 

Well»,  Prof.  W.  Tinne,  the  heroine  of  tue  White  Nil»;  or,  Wbat  1 
womaa  did  and  dered.  A  »kelek  of  the  renarkable  trerel»  aod  «*■ 
perienc*.  of  Mit«  Aleaandrine  Tinne.  11»,  SOS  pp.  mit  llluatrat. 
New  York  1871.  5  •. 

r,  Prof.  C:  NilbUder.  Chromolith.  1.  u.  1.  Lff.  Wnndebeck, 
1871-73.  k  SO  Thlr. 

Wtrn»r.  C.  Nil«  8k«tehee.  Part  II  Pol.  London,  Low,  1R73.  70  a. 
ZagieU ,  J.  T.  prine« :  Aperen  gemerel  de.  formatlona  areologiquee  de 
l'Kgrpte,  d'un»)  partie  da  la  Nubie  et  de  I'Arabie  Peitro«. 
daat  k  U  cart«  geologique  de  cea  coatree«  public*  k  I 
8",  83  pp.  Pari»,  Dupont,  1872. 
Zöllner.  H.  Da.  heutig.  Ägypten.  (Blatter  für  I 
tu*,  1872,  Nr.  45.) 

Karten. 

Cdte  moridionale  d'Afrique,  de  la  baie  de  SainU-Hilene 

Waterloo.  Paria,  DepAt  de  la  manne,  1873.  (Nr.  3945.) 
Cdte  occidentale   d'Afric|ue.    Ritlere  da  Vieui-Calebar. 

de  Bonnt  et  du  Vieui-Calebar.  Parii,  Depot  de  U  1 

(Nr.  3039  et  3040.) 
Cöte  occidentüle  d'Afrique.  (rabnn    Plan  de  Libreville. 

de  la  marine,  1873  (Nr.  3070.) 
Cöte  occidentalc  d'Afrique.  Port  NoUotb  ob  baie  Robb«.   Pari»,  1)6- 

pAl  de  la  marine,  1873.  (Nr.  3109  )  75  e. 

Cöte  septcntrionale  d'Afrique.  carte  particuliere,.  No  7.  partie  cem- 

pna«  entre  Alger  et  Daily»;  No.  8,  partie  comprtie  nitre  Delly»  et 

le  Cap  Sigli;  No.  9,  partie  compriee  entre  Ic  cap  Sigli  et  Djidjelli; 

No.  11,  partie  coaaprtao  entre  1«  eap  Boa^-aroni  et  le  rap  Atin; 

No   12.  partie  eompriee  entre  in  Tonknmt  et  le  cap  Ro»e  Pari», 

DtfM  dt  la  marin«,  1873.  (Nr.  3013,  303«,  3019,  30« l,  3021.) 

*  2  fr. 

Ef/ypte,  Plan  de  la  rede  et  de»  ba.iina  de  Pori-Sanl.  Par  Dufour  «t 
Moria.  Paria,  Depot  de  la  marin«,  1873.  (Nr.  3083.)  2  fr. 

John. (<m,  K.  :  Sketch  map  of  tbe  Uke  region  of  Ka.tern  Africa,  »ho- 
wing  Dr.  LiTini!»tone-.  dieeorerie.  and  rollte»,  from  18«*  to  1872. 
Kdinburgh  and  London,  Jobn.ton,  1872  1}  a. 

Mahmoud  -  8ey:  Carte  de  l'entirjno  Alexandrie  et  do  »ea  fanbourg». 
1:10.000.  Pari«.  Impr.  lith.  Monroeq,  1872. 

Mahmnjud-8ey :  Carte  do»  onrimna  d°  Vleiandrie,  eontenant  le  lae  Ma- 
r^oti»,  ceux  d'Abnukir  et  d'Klkon  ainel  que  le»  ancien»  co'trs  d'eaux 
ot  loa  rille«  dont  le*  nrnplacenieate  y  »"0.  dö  terra  ine«  l>ar  mo»  prii;iree 
reebare»»».  ItlOO.OuO.  Chromolilb.   Pari»,  Mooroeq,  I8B4. 

Manuel,  J.  :  Carte  te«  «..aroe»  da  Nil  Blaric  et  d»  ae»  afflnent«.  Pour 
aerrir  et  aider  k  !"eatea»iou  et  aa  Jereloppi-raeat  dL-»  Operation»  wo- 
raercialo»  aroc  le  Soudan  oriental  at  «quati.rial  l)re»»rje  »ur  le»  tlo- 
rumenta  le»  plat  rerent»,  eoordonce»  urec  le»  indteation»  rec-ueilliea 
aupr«»  de»  trattaLtt  «urup^en»  et  arabi>»  traliquant  Jana  ce»  cor.treea, 
•t  pobli'^e  ioqi  le«  aii»pice«  de  .Sora  AIle»»e  lemael  Pädia,  KLiVlire, 
1870.  2  Bl.   I    2.8.Vl.O«Ni.  Chromolilh.   Pari»,  impr.  litli  1,-merfior. 

Oroe««,  el»anoi»,  »nf  .:»rki'n;  P«i  l.r  ai-drnrkte,  «ahrMNelnllah  In  der  Her- 
.1.11..,,«  «ehr  k  aUplellK»  Harle  der  N,l -Uta der  «o«  IX.nt„U  .or.krl..  »In- 
Kl,  ,...llrf,  de«  T»ni(«»|lk»  «ad  der  I  .»el  Z.nelher.  Ilu  naeli  uk.l..rlt  uu 
ter,el».Uet  dt«  H«.del..pl,ar«n  To.  Zaaalbar,  Mnenbu.  d. 
»o.  Ade«,  Maeaaaa,  baakla.  Aearrpten  nnd  TTlp..ll:  die 
fean  bei  der  VerUe.er  bereit.  Im  BnHetin  der  PaH.er  C 
(September  und  llklober  tMII  publlcJrt.  Im  lebrtaea  tat  die  Karte  ein  HMh. 
le«,  dUettealenl,»lte.  Marlieerk. 

Mediterran^».  Ctte»  d'Bt-ypte.   Plan  de  ta 

Depot  de  la  marine,  1873.  (Nr.  3145.) 
Red  SM,  Ball  of  Snea, 

1872.  (Nr.  757  ) 
Wytd,  J. :  Map  of  Africa,  »bowing  tbe 

Nile,  *e.  London,  Wyld,  1873. 


de  lloaottc.  Pari«, 

78  e, 
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AUSTRALIEN  und  POLYNESIEN. 

Aube,  Capit  T.  i  L'Oedanie  en  1889.    Soorenir«  d«  la  eampagae  da  la 
„Magere.  (Berne  maritime  et  coloniale,  Pebruar  1873,  p.  309 — 334.) 

Krf1n.ru •«•"*,  über  die  Ab.abme  der  Pelrn«at»ehe«  Deedtkaranc  aad  aber 
die  Wlrk.amk.it  der  Mlaaloaeei  iaeelbel. 

Balan«.  B. :  NoaTtlle-CaMdoni«.  Mit  1  Kart«.  (Balleita  de  la  See.  d* 
g*ogr.  de  Pari»,  Pebruar  1873,  p.  113—131;  ff.) 

Wie  dl.  Karte  dnreb  die  elnxetraren.n  Rel.ernate«  naehirelat,  bat  der  Ver- 
t.»>-r  ta  den  J.hren  tW>l  bl<  1S7S  faet  all.  Thedle  der  loeel  beancht  and  dt. 
MRdhline  aneh  tnehrnaat»  dnrrhkrenat.  Er  bebt  auf  der  K«n«  «le  Im  T.xt 
aahr  lehrreich  die  Trennana  der  ln.nl  In  Oeblete  mit  Eruptlr.Qeatednen  aad 
In  »uleha  mit  MedlmeatAr-Hllduniren  berror.  Kreiere ,  hauntaaehlleh  Ire  etteV 
tlehalen  Drltlbell  der  laael  mrh.rraelfc.ajd,  «lad  für  Ackerbau  und  aeexar  für 
Vlehiaoht  wecen  M»n«el»  an  F atterkraat.ro  ahaolat  unbraaehbar ,  letrtere 
daa*ee;en  fruchtbar ,  fllr  dl.  Zukunft  durch  Zocker,  und  Karleebaa  Tl.lver.pra> 
eilend  and  dabei  reo. ad.  Den  Manjrel  an  Fieber  bringt  der  Verfaaaer  mit  dar 
Aneeeenbelt  der  Met.leuca  lncadendmn  In  Beilehun«.  «le  man  In  Auitrall«a 
dem  Eacalyptua  «lobnl,..  die  Kleiebe  Kl'ea<cliart  aiiaelirelbl.  III* 
Hcb«lert»kelt  fllr  du  AuOdllbea  der  Kclond.  Hft  In  dem  Manael 


t.«.  „Dl.  i:l.«.l»m. 
;  die  Neu  llebri  Her,  dl, 


neu  werden  nlemal»  »,i  ll«l.»li;er  Artelt  tu  beaeji« 
sr,  die  bU  Jelit  (Ute  Arbeiter  abgegebea  haben.  T/erden 
«rreo  der  H.rb.rH  und  1'umeBarJ.llchkelt  ir.»t.»er  rremder  Händler  bald 
nicht  mehr  eiae.rjdrro  Die  roa  Dnorb>n  tuaeruhrtea  lädier  lel.tetcn  nicht, 
•h  man  ro«  Ihnen  «r.art.te;  la  Milte  der  Str»ftln«e  lebend  «»Ilten  »I.  «Ick 
keinem  »ehlecMereit  Rd|{1md  uater«.rfen  ,  »le  daa  der  letaleren  l«  ,  und  Ihr« 
AuanrBcbe  »lad  R-Mtleeeu." 

BeocaH,  Oorriipondeaze  arnte  dalla  Societa,  cnu  alcuni  minieteri  del 
al  Tiaggio  alle  Nuora  Guinea  dei  aignori  Odo- 
e  L.  M.  d'AlbexÜ«.  —  K.tratti  «  fratnmenti   di  lettcr» 
Odoardo  Beocari,  dnraate  il  »uo  tiaggio  alla 
(Bollettinn  dolla  äodela  gftograiiea  italiaaa,  VIII, 
Ottobr«  I8J2.  p.  135  —  131.) 

Der  B^Unlker  O.  Beeoarl ,  der  l«U  ein'  Itelae  nach  Barneo  uolernabm, 
d.an  mit  <>.  Antln  .rl  und  Pnf.  I.ael  am  R>th..n  M.-re  «ar,  trta  mit  d'Alb.r- 
II»  MI  eine  neu.  It.-Le  nach  l-tu  (ls.lin  llerim  Arehlr.«!  »n  ,  nnd  a«ar  mit 
Neu  Ottawa  ah  MiaalrlH  Dt«  Mar  rurlieu.nd«  Briefe  reichen  bt.  au  .ei- 
ner Ankunft  In  P-rr.njt  an  dar  Nord«e.tkd.t.  jener  lud,  S.  Mai  1*71 

Beckler,  Dr.  Ii. :  Dio  Lreinwoha.r  Auatrehen».  (Mll.  und  IX.  Jahreav- 
berteht  de«  Verein,  für  Krdkand.  ta  Dreeden,  8.  1-18.) 

N»riteet   «her  t>l>enc«el*e,   Gearhlrklirbkelten ,   t'b.rakler.  S  »turanlaa«, 

HrauclibnrkeJ'.  Iia  Dl.n.t  der  Kol  .ndetea  Ate 

Bedwell,  Y.  I<«-B.  :  The  Au»trajian  orerland  telngrapb.   Mit  1  Karle. 
(Oceaa  Highway.,  Januar  »873,  p.  310-Jll.) 
Kurie  (ie.cblebte  de.  ar^men  Unlemelm-ui  eilt  »da 

Brenchly,  1.  Tbe  cruia«  of  11.  M.  S.  Curacoa  among  tbe  Soath  Se« 
ielandaln  tB«5    8",  mit  1  Karte  o.  Illuatr.  London,  Longman»,  1873. 

Censu»  of  New  South  Wale»  of  1871.  Preaented  to  bolb  Houme»  of 
Parliament.  Pol  ,  42D  pp    .Sydney  1872.  1.  1  5  a. 

Chauviniero.  Lieut  L.  de  la  :  M»nk»-reTa  (the  llambier-I.land.),  üonth 
Pacilic.  (Merrant.1.  Manne  M  igaiine,  Januar  1873.  p.  6-9) 

MeKt  uautltebe,  aber  aueb  „lal*-«  andere  \  itlien  na^n  »einen  nr.ib.rb'uucn 
roa  l«Jt.    L'nprUnjlleh  In  lea  .Annale.  brdr".T«P'»1  Je."  Teroir.ntllrhl. 

Chri.frnann,  Fr  ,  und  It  Ober'ir.iler  :  Ojceaiuen,  die  Inaein  der  SUdsee. 
Ältere  und  neuore  Krf  >r»cLung»rei.en  im  ijoliiote  der  Inaolgruppen 
de»  Stillen  Diran».  Mit  be.onderrr  llilck.icbt  auf  Leben,  Sprach« 
und  Sitten  der  au.aterbenden  Naturt.i'.ker  joner  BUaod*.  8",  202  und 
384  S.S.,  mit  4  Karten  and  179  UiuitraL   Uipaig,  Spanier,  187S. 

2J  Ttlr. 

Marenlem  Im  J.hr«  1»7(>  die  Cbrl.leaeaa'eeb«  c;.,eJilrnle  und  Beacbrel'jun. 

dea  Ke.tlan.de«  Ai«ln»llen  eracbienen  I«!,  He«!  nunraebr  aurb  die  llearbelt^ue; 
der  AnatrallicSen  l.trln  In  -U>m  etattlleben,  »leterjm  reich  und  «'il  lila 
»trlrten  Hand«  der  Mparaer'Mdi.-a  Blhll  ,tbek  der  Linder-  and  Völkerk  ind« 
«er.  Die  kleinere  H.irt.  I«  der  »le»tl«»leu  In.elrriipne  der  8«da«e ,  Sea- 
8<elin'.,  ^»teldmer.  W».  «Ir  an  Ohrletmana'e  „A-.^tr.lrfn"  aa  rllbmen  hal- 
ten, die  rlel»lre  Heniilinnc  der  Literatur,  die  lt«lierr»cbun*  de.  KnitTea  bl. 
aurBIHunjt  elaener  i-b»n  llirer  An.rli.,i,in«»o,  dl«  ireiChlekt«  D«»tetljt,Ä  nnd 
^efnillte  r.rm  (..  „He  .irr.  Mlllli.l!"  1170,  "t.  Sl»;,  Rill  ..eil  für  .'In  „Neej- 
«eel.nd".  Ibra  kam  dab.1  au  Htatleo  ,  d...  der  Oecen.t.nd  ein  .-hr  dank- 
barer aad  *lol,eit:lcber  l«t  und  da.»  er  rerztletlehe  Vorarbeiten  an  den  Wer- 
ken »"«  Tb.ii»«  ,n,  OlrlfeuKaeb,  Ii  ,cl>.tetter,  Haan  Ae,  mrfand.  8eh»ler-:i(er 
•  »r  die  A-ufaabo  K.  tMierUn  ler*. ,  die  lltirke  A  u«trall»ebe  ln»el«ejt,  die  cum 
Thell  nneh  ka.«er«r  venia  K-kannt  l.t ,  «le  Neu  riuine.  nad  die  oetllrheren 
Mel»n-nt«eben  Ingeln,  «eltr  umfangreich,  lilerartuebe  rltudlea  er/xrdrrt.  ein 
cerrti.e,,«.,  banlarheeklaea  tVeblet  bildet,  In  Bbcr.IrMtlcber,  auaiehend  popu- 
lärer D.r<'ellaii«  »  .rtiir.lbren.  Kr  balte  »1er  den  «m»™  Vnrihe II  ,  dureb 
elercehn.ührliren  Aufertlb.lt  a  if  einem  Tbrll  Jener  le,«el«ell  .Irene  Bo  ,barb- 
tun.ren  anxu«telten,  un-t  er  bat  Jahre  Ina«  daran  ("erhellet,  dem  Dcuwehcn 
I<eterkrel»  ela  ra*«llrh»l  e  1  .  «nllee.  Bild  ,|er.elli»n  lu  entrollen.  Aua.rr 
den  «rhr  ««hlrel'hen  ,  »ira  Thell  »ricinalen  .  LndechaMlebea  nnd  etha  ncra- 
pblvrhen  llluttratliaen  »Ind  -die  autbieetea  Kartenbeti.trea  aeeuben  and  be- 
»nadere  cu  erwkbnen  1.1  ein  r„ll.t»ndlcea  Kaoaen-  und  Sa<»ire«-»t*r .  du  Al- 
len »ehr  «Ulk  »amen  »ein  wird,  die  den  Band  nlrht  al.  Leaeburh,  »ondera  al» 
Karh»el,'..aet,ueh,  w.iau  »r  aut  an  aehr»jcbeu  i.l.  benutaen  vollen. 
Cor«,  <i. :  Recenti  »pcdiiioni  a.la  Nuora  Ouinea.  Mit  1  Karte.  (Coraa 
Co.mtr«,  1873,  I,  p.  7—24.) 

Da.  Be.le,  vu  hl.  Jelit  aber  die  n.Ue  reu  Beecarl  und  d'AlberU.  a.cb 
New  UulM.  |l»7i|  pubtletrl  .n,.l.n_l«t^mltjlB«r  Mc-ji.IkaH.  (tttatmaa,  de. 


uen  be. 
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Cuzent,  0.  i  Posseeaions  francaisee  de  rOeeani*.  Voyage  aux  ilee  Gam- 
bier (arcbipel  de  Mangerrva).  8*,  150  pp.,  mit  1  Kart«.  Paria, 
Maeson,  1873. 

Dainlree.  K. :  General  rrport  nj.oo  tho  nortbern  diatriet,  QaeenaUnd. 
Ordered  by  the  LearUlativ«  Aeeenbly  lo  be  printed.  4°,  IS  pp.  Bria- 
~  ll,  1870.  6  d. 

Berlaht  Ober  ein«  ReUe  vnn  Kockhamptun  uch  dm  Pest 
aeren  RetlrrungeGeuh-««*  fllr  Sr.ra-yuHR.lMd,  teil  lebrrel- 
etisn  Sollten  über  dir  Kupferminen,  Uber  Ausbreitung  and  Begrenaung  der 
Gesteine,  mit  Berechnung  der  Areale,  welche  dl«  v  dkanlacben  ,  »elMnorphl. 
erben  -nd  Urgesteine  einnehmen,  Ac. 
Eden,  Cb.  H.  I  An  Auetraliac  aearch  party.  (lllustrtted  Traralt,  cd.  bj 
Bete..  V,  1873,  Part  LH,  p.  126—128;  ff.) 

Der  Verfasser  darchaucM«  1*«*  die  Oilktlet«  von  gneensland  In  dar  (Jagend 
der  Uinchlnbronk-Insel  und  dee  H«rbert  Flnases  nach  fsehtffbrQchlgee. 
Fiji  Island*.  (Edinburgh  Review,  No.  278.  Oktober  1872-) 
Forater,  W.  T.    Tb«  wrack  of  th«  „Maria",  or  »dTeoto.e»  of  tbe  New 

Guinea  proapecting  aeaotiation.  8",  34  pp.  Sydney  187S. 
Girard,  J.    Lea  ronnaiuancea  aetueüea  aar  la  NouTelle-Gulne«.  tit 
1  Karte.  (Balletin  de  U  Soc.  de  gtvgr.  de  Paria,  November  1871, 
p.  449—479.) 

Greffrath.  H. :  Keweaatle  und  di«  Kohlenbergwerke  in  der  Anatrali- 
acben  Kolonie  Neu-Süd-  Wales.  (ZeiUcLrift  der  GftselUchaft  für  Erd- 
kunde an  Berlin,  Yll,  1872,  4.  lieft,  S.  300—304.) 

Greffrath,  II.  i  Der  Australische  Overland-Telegraph.  Der  Roper-Flaaa 
und  Maria  Inland.  Daa  Britisch- Aaatraliscbo  Kabel.  (ZeiUcLrift  dar 
Geaellachaft  für  Erdkunde  tu  Berlin,  VIII.  1X73,  l.  Heft,  S.  5«— 70.) 

Weier  ante  Tliell  des  Aufsatses  enthalt  «Ine  Geschieht»  de«  Australischen 

Ueterlend.'reletrrepben.  nach  Anstrellachen  Zeitungen  rr.niplllrt. 
Haast.  Dr  J.  ;  Moaa  and  moa  bunter«.  (Tranaactiona  »f  tbe  Pbiloanphi- 

cal  lnatitut»  of  Cantcrbury,  New  Zealand,  1871,  p.  66 — 107.) 
Hann,  Dr.  J. :  Klima  der  Sandwich-Inseln.  (ZoiUchrift  der  Öaterr.  Ge- 

aeUacbaft  für  Meteorologie,  VIII,  1873,  Nr.  5,  8.  69— 71.) 
Jouan,  H.:  Note«  aur  l'arthipel  hawaiien  (tlea  Sandwich).  8°.  Brotb. 

CheTbourg  1872. 

Lapelin,  Contre-amiral  P.  T.  de :  L'ile  de  Paquea.  (Kerne  maritime  et 
eoloniale,  November  1872,  p.  105— 1*5;  Draember  p.  526—514.) 

t.'.beraataong  der  Berichte  Uber  IIa  (.'hllenlich«  Eipedltl  n  der  Orvette 
„OHlgghlns"  n»eh  der  Ouer  Insel  l»70,  mit  Anmerkungen  de«  l'ebersetaera, 
der  im  Januar  in.«  dl«  lu.el  heaiielite    Mit  Abbildungen  der  Stelnrlguren. 

Maisonneuve,  V.-F. :  La  Nouvelle-Calednnie  et  lea  ilea  de  deportation. 
32*,  144  pp.,  mit  1  Karte    Paria,  burrau  dr  l'Kclipee.  1872.    25  c. 

Markham,  Lieut.  A.  11.:  Tbe  New  Ilebridea  and  Santa  Crui  Groupa, 
South-Wral  Pacific.  (ProceedinKi  of  tbe  R.  Geogr.  So«,  of  London, 
XVI,  1  »7Sf.  Xo.  V,  p.  3R8— 39t.) 

Kurarr  Atitaug  ana  elsem  Im  Journal  au  veröffentlichenden  Bericht,  mit 
eltil«ltreil«n  N>  tir-en  Uber  die  Krf<>rarhiing>>g'*ec1ilchte  der  Inneln. 

Meade,  Cotrim'  R.  W. :  Sailing  direcliona  for  tbe  barbor  of  Pango-Pango, 
lalaud  of  Tutuila,  Samoan  group,  lat.  14°  18'  «'  S.,  long.  170° 
40'  44*  W.  Hydrographie  Notice  No.  47.  8°,  10  pp.  Waabington, 
Hydrogr.  Office,  1B72.  (Au.h  in  Mercantile  Marine  Magazine,  Ok- 
tober 1872,  p.  206-305.) 

Mit  einem  Verieiebnl**  von  Ilaamen  der  Hem  >a-In*eln  von  11.  C.  Eckstein 
and  allgemeineren  Nntlreo  Uber  die  Gruppe  Von  f'spt.  W. kernen. 

Meade,  Cammr  K.  W.:  Gilbert  Archipelago.  —  Cliriatma»  Island.  — 
Arbno,  Milii  and  Kbon  Atolle,  Marehall  Arcbipelago.  Hydrogrnpbie 
Notice  No.  96.  8°,  15  pp.  Waabington,  Hydrogr.  Office,  1872.  (Auch 
in  Mercantile  Marine  Magazine,  Min  1873,  p.  65 — 76  ) 

Werth». .lle  nautische  nnil  beschreibende  N»lt«e« ,  F.ncebnlaa  einer  Fahrt 
d«a  Amerikanischen  Dimiioer«  „Karragen*.»". 

Meade,  Commr  H.  W.  Islands  and  aboala  in  tht  Pacific  (Mercantile 
Marine  Magaaine,  September  1872,  p.  268—273.) 

W<rthv.llH  N  .tir*  n  lil>»r  C  rlr.thlan  .Sb.,«J  ,  Pbfiaia- .  Knderburr. ,  Mary- 
(Cantoti.),  Bnker-  und  H«*l»nd  lnaet. 

Menlcr:  La  France  de  l'Oceanie.  Petit  manucl  du  Colon,  contenant  dea 
■mtiona  pratiques  sur  1'etAbliaaemeiit  den  rojona  et  les  metbodes  de 
culture«  i\  U  Noutfläe-Calodonie.  32°,  63  pp.  .Pari»,  impr.  VlJMa. 
1671.  25  e. 

Mort-aby,  Capt.  1. 1  Hydrograpbual  infnrmation  collectcd  during  the 
recen'.  croi.e  of  11.  M.  S.  „Uasiluk".  4»,  4  pp  (Supplement  to  the 
New  South  Wale»  Government  Gaaotte,  25.  Oktober  1872.)  Sydney, 
RicLarda.  1  ». 

I>er  Verfaaaer  Hatte  auf  einer  Kehrt  im  J«hre  1 1*7 J  fie'ecenheit  ,  in  Ikme 
auf  die  Orii|i(M'n  der  Tom-,  Kille  ,  Sunt»  l'iui  In.rln  und  Neuen  llrhrldrn 
IrUherr'  n.jll.ehe  und  beacbrtlhf u,!,,  Aniralien  tu  prüfen,  an  berlebtlKer,  und 
au  er<ani.  u. 

Muteum  Godeffroy,  Journal  dea  .  Geographisch«,  ttbnograplii- 

acbe  und  unturwiaaenar buflliclie  Milthcüucgen.  Heft  I.  4",  70  SS., 
mit  8  Tafoin.  Hamburg,  Friederieb««»,  1873.  5  Thlr. 

I(le»e4  neu«  Journal  l«t  i 


i 'ir»£Ve  Relae  < 

Vitt  Iniein  im  J.  1(*S  ;.n«..gT.  Mitth.-  IST».  S.  M"  jnd  Taial  f' 
(ter.de  der  tla  jeiat  h«rTorra«radtt*  unter  Oodelrrov'a  wlwnacbafllleBea  ViM 
a«nden.  der  eben  arenannte  Dr.  Eduard  lirerf«.  dl«  Henu>gab*  das  JouraiU 
flbernommen  bat ,  datin  a«ln«  «laenen  Arbeiten  publldrt .  ubiI  dau  du  an« 
Organ  tn  einem  hi.ch»)  stattlichen  A»u««.r«n  «aflrltt,  mit  laaurlosaet«««  tlratk. 
mit  aahlrelchen,  iura  Tbell  In  Wittnuraphl»  oder  lltbuaraplileebem  Buotorait 
auagefDbrlen  Illuatrallonen,  mu&tr»  dl«  Freude  n<nh  erbnh*-n.  Wir  «^a*4%ea 
dem  l'ntetnelimeo  den  glBekllehaten  um!  aegeBarelehston  IVrtgana.  Das  ante 
Haft  txflnot  vlelv«rh«t«a«nd  mit  einer  Mnnottraph I«  der  RaniD«-  and  Ikhljer- 
Inaaln  vt,n  Dr.  flraff»  wlti.t ,  and  r««r  Snden  wir  bler  len  ersten,  dl«  Tojo- 
grapbl«  der  laaelnrapp«  umfsesrnilen  Abeahnltt.  Es  Ist  erst  in  den  letrtro 
Jsbreii  «M(«oielner  liekannt  |r»«"lden.  d«M  das  Haas  Oi  deffrey  auf  den  Sek)«« 
Inseln,  nsmenllleti  in  Apia  saf  l'jraln,  «ehr  betritabtllehe  llandelalateivMet, 
groM«  EubllMrmeute,  f«Mt  eine  eouverslne  Stellunir  hut.  die  von  anderen  Ks- 
tl"n«n  »rlion  Olli  elfeMlirliOt-en  Aucen  betrachtet  wird.  Vir  uns  I>eit>'b« 
(tewahrl  daher  dies«  speaielle  Heachrelhung  aus  kandlicatem  Mund«  ela  (au 
ani;e«öhnllche«  Interesse.  Di«  V«rmessanK  «In»«  Tbell«  vnn  l'p-'lu,  «elehe  saf 
Anregung  de«  Deutschen  Aa«nten  von  dem  Knffllacheo  Ingenlear  Stero^slt 
vorjren  i:  i:  'ii  w.-.rden  Ist,  soll  In  einem  ,!«r  hpstereti  Hefte  «ur  PuMIkinja 
kommen,  wir  haben  alao  such  In  kartngraphlacher  lle/iebang  Ober  die  jteblütr- 
Inscln  S'euca  au  erwarten,  nachdem  dl«  dem  vorliegenden  «raten  Hefte  t«|. 
geirebencn  Karten  dtr  «>naen  Orepp«  und  der  «Inseloen  Ina._»ln  ksittn  hefrie- 
dlaen  konnten  und  a«  alsnilleh  daa  elnrlae  t'nirenliaend«  Im  Werk«  sSnf ;  alt 
entapnelten  nleht  de»aen  Prat«nsliiD«n ,  Indem  In  Ihnen  niebt  einmsl  as»  be- 
reits publlcirt«  Material  verarbeitet  und,  wss  noch  auffaltender .  wt  4er 
T«II  nicht  «ustelebend  heiiuUt  Ist.  sm  dus  Details.  Tupegraphie.  Ncmenk'.itsc 
vielfsrh  abwelehen,  Ja  Ins  Widerspruch  damit  ateben.  Die  lueel  Kavsii  befiehl 
aas  zwei  Parallelkellen.  Tutuila  au«  Kinem  Gebirgszug:,  nicht  aus  einein  •vi- 
eben  Wirrwarr  v<in  Bergen;  auf  U&tla  findet  sleei  nicht  einmal  der  (WffJr'i» 
Berg  iietisnnt;  Tututls  ist  v.-n  Comm.  R.  W.  Me«de  neuerdings  aar  lls^ft« 
neu  vdtneM'n .  dl«  betreffenden  Aufnahmen  bereit«  Im  Juli  l^TO  In  Aessriks 
puMIfrl.  Gersde  suf  di«  Karten  mllsat«  mehr  Sorgfalt 


apaterer  Gelegenheit  möchten  wir  anrh 
Ar«alaahlen  für  dl«  Sinns  Inseln  auf 
dltTertren  v..n  allen  bisherigen  Ansahen 
fehler  statt  51,1  Deutsetien  CjMellen 
klarnng  daelehen.  —  Kine  aweite  gengn 
Gruppe  dea  Marsball .  Archipels  und  Ii 
J.  Kuhsry's  f  li  'lern  Redaeteiir  ru««mineng«st 


'«ebliua  darllber  bitten.  «1«  di« 
f  gewonnen  worden  sind  Me 
'heu  von  detti  störenden  [ttvcX 
»Ilten  mU<>  nicht  ohne  jede  l:r- 
l  Abhandlung  b«triüi  die  El«»- 
den  brieflichen  Mitllielltnree 
>Ilt.  Sie  enthalt  sm  Stli'uis  eis 


li<  kir- 
tl  s. 


1  Recht,  denn  es  v«rsprlcht.  einen  reichen 


Vokabular  mit  «ranimalisrhen  Bemerkitneen  ül-er  ille  Eh. 'n  -  Sprache,  lies 
Real  dea  Ifefte«  füllen  batorhUl.  rl<i-he  Miltbeilnngen :  VogelbAlg«  aus  Ht*- 
hlne;  Ein  Beitrag  aur  Karii-H<.ni  der  Palaoa-  oder  P«lew  lns»1n  von  Irr.t'sr. 
Lueresen  nsrb  den  hnmailungen  de«  Kapltkn  Tetena.  der  iniiir  mit  Dr.  Semper 
auf  den  Palast  ruaairtnrnlraf ;  t'el.er  die  Parn  flura  der  Cook«,  oder  Herre^- 
Inaeln  von  Dr.  (*hr.  Laervsen.  nach  der  Sammlung  von  A.  Garrett :  Berttbt 
Uber  die  rnterstirbang  cwel«r  Distr-msoesa.Gemlsebe,  ein  Beitrag  aur  Kennt 
nlsa  der  clor«  der  Süd«««,  von  <l.  N.  Witt. 

Nazimoff,  Cotnmandaut:  Nourclle  CiuiB'-e,  (Bulletin  de  la  Soc.  d«  g*«..r. 
de  Paria,  Januar  1873,  p.  107 — 112.) 

o>ot>achtungen  üb«r  die  Pspua  h«l  Oetegoiihelt  der  Ail-setnlng  Mlriacl.-. 
Maclay'a  an  der  Nordost  Kuala  von  Neu-Guln«*. 
New  Guinea.  Wreck  of  the  „Maria";  or,  adventurea  of  ike  New 
Guinea  proapocting  expedition.  (Nautical  Magazine,  September  1S7S. 
p.  809  —  817;  Oktober  p.  902  -  908;  November  p.  965  —  971.  Ja- 
nuar 1873,  p.  41—49  ) 

Ausführlicher  Bericht  uh»r  dl«  durch  Schiffbruch  au 
gekommene  Kipadllloii  von  Australlarben  G-'ld.urli«m  naeh  Neu  I 

New  Zealand  Institute,  Tranaactiona  and  Procredinga  of  tbe 
Vol.  IV.  1871.  Edited  by  Hr.  J.  Hector.  8",  462  pp.,  mit 
ten,  Tafeln  und  ülustrat  Wellington  und  London.  1872. 

Atl«»er  «Mreicben  nalurlllstori-ehen   Sollaen,  meteorologUthen 
ge.chaftllclien  Rertchten  Ac.  «nth.slt   dieser  Ilar.,1    n.mentlleh  wt» 
grsplliwhes     Dahin  gvh-.ren  die  Abbandinngen:  Ethnognsphlcal  « 
c.n  the  Wb.nce  of  tbe  Maeri.  by  J.  T.  ibonwon  :  Not.«  an  th.  hlatorical  I 
of  1h«  „Tnedl'lnna  .  f  the  N«w  Zenlandera"  aa  enllretad  h 
by  W.  T.  U  Trawwm  m.  m  and  M>«  llunters,  b»  Dr.  J. 
lieh  ce  graphischen  Beitragen  he!,..,  wir  hefv.r:  Notes 
lande,  ritracted  frora  teller«  fr.  m  Mr.  II.  H.  Iravir»  ;  tln  th« 
and  otttr  fe.l  re«  of  «..nie  llttle-k.irwn  poftlona  tf  th«  | 
ton,  br  U.  C.  »1.1.1;  Ao.tr aNan  . 
Ze«l«"d  Ci.cnparUon«  »ml  c»ilra>.ts,  I 
Patouillct,  J.    Troia  acta  eu  Nnuvelle  CaJednnitx   12u,  270  pp.,  mi'. 
1  Kartenslizre  und  Illustrationen.  Paria,  Dtmtu,  1873.  3  fr. 

Der  Verfasser  war  sS  Marine.  ArU  in  den  Jahren  IHtoT  bis  IH70  an  *«« 
achledenen  Punkten  von  Seu.Caledonien  sfatlonlrt  und  machte  sieh  ans  Haupt- 
aufgabe da»  Studium  der  Klngeborenvn,  deren  Lebensweise  s.'gsr  aiijconi.njTMa 
ru  hsio-r.  er  ''e.lrbtut.  In  der  lisopusclic  Ul  dsh.r  a«in  kleine«  Harb  eine 
Hehllderun*  der  Nou .  Caledonler  lisch  äusserer  K^clielnung ,  Wobnaeg-t. 
Sitten.  Gebrauchen.  Lebensweise ,  Nahrung  B-sehhfllgung ,  anfielen  Tin- 
rlrhtLi;c»n.  Ihren  WsfT»n,  KriegfvibrunK,  religiösen  Anschauungen  und  Gel  rs-.- 
chen,  Ihren  KUnsten  und  Pertlgkelten.  AusserJeiu  a|nd  n  cb  einig«  Kspitel 
Uber  Knldeekungsg.achlclit« ,  Klima,  Boderbau  und  fecib  gl«  d«r  Insel  bei. 
pefllgT.  Die  |l|uNtr«l|.  r.en  «lud  rwar  sehr  unsrbün.  sber  nlrtll  ohne  Interesse  Jai 
Kärtchen  msebl  keinen  Ansprach  auf  gersrraphi  chen  Werth.  Der  Verfsasev 
glsuM ,  daai  die  gewöhnliche  Annahme  von  sl>.i>*i  Bewohnern  fl!.-  >'ea- 
(«ledonlen .  Ix.y.llj    Iri.eln  iic  viel  tu  niedrig  sei,  er  hkll  dafür,  das»  Sie 


by  8lr  Georg.  Gr.', 
I.  Ilawt.   V,.n  «icent- 
I  <>■  the  t  .,»tbsn  ls- 
tm  th.  wer.graal.icsl 
i  kiirwn   p'  ttlons  r.f  Iba  pr  -vinC«  of  Wrfllsg 
gr.phy  and  t'.pngrapli.' ,  with   ...in.  Nev 
its,  hy  J.  0.  (.'raafurd. 
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Darwin  Quid«,  ita  aoil,  climaM  and  reeonree«.  8",  38  pp.,  mit 
1  Karte    Melbourne  1872. 
Semper,  K  i  Di«  Pe.au- loaelr.  im  Stillen  Ocean.  RcieeerUbnieee.  8°, 
380  SS.  Leipalg,  Brerekhaiia,  1873.  t  Thlr. 

In  den  taten  alten  Zellen  begann  »Ii»  L»tid»rb*»ehrelbtiiig  all  Anns«  der 
Langen-  und  Breitengrade.  »wiaeh»o  denen  »ich  du  In  Rede  »lebende  neblet 
der  Kr  le  ausdehnte,  ging  «'denn  zur  Aufzahlung  der  Filiere  und  Oerie  Uder, 
verbrrlretr  «leb  )e  nach  den  Facbkentitnia-en  dee  Verfassers  langer  oder  ktlr- 
»♦r  Cter  die  Pre  dakle  sus  dem  Mineral  ,  PrUnr.n  und  1  hierreich  und  achjo*» 

«.lt  I:  i  ..,-1  -  ,  I,    ,-,vlV   I  .  t  .  r    !>•('  :[|!,    ■  L'    der  l'Z    M.i.  'Ii     I  •  sO>k!e  .illd 

flau.  Jet/t  fände:  man  lileec  F  rm,  abgesehen  »im  lehr  und  Hand- 
I  nur  n  cli  licl  elnr einen  Frenz '.elsrhen  und  *lid  Auiertkanlachan 
eerader.  Im  lehrlgen  »uchl  man  die  Loktüre  mAgtlchat  scliiuark- 
.  ien.  Ja  In  neuraler  /.»lt  «orden  Mon.  <r»ulil< n  ÜMt  a:uzeln*  Lan- 
de In  einer  Form  |ifodorlrt,  die  »Ich  derjenigen  der  N'..eell«n  und 
.  ,'ark  nähert.  Ein«  «nlche  Form  bat  »urh  Professor  Semper  gewählt, 
nc  Beobachtungen  und  Eindrucke  »ahtwud  eine»  einjährigen  Aifenl- 
i  auf  allen  Theileo  de»  Pslaq.  ™l«  Pelew  Aretiipels  (Infi)  wiederzugeben. 
Er  rührt  dir  Manchen,  mit  denen  er  eerkelirle,  redend  und  bändelnd  "  r. 
er  Uelde!  die  Erkundigungen  und  selbst  »ein  eigne*  literarische»  Vorstudium 
In  ficsr.riche  ein,  beoulzt  die  kleinen  feindlichen  Reibungen  der  verschiede, 
nen  Inaelr  unter  einander  und  da»  F.ingreifen  EurnjUslsther  Händler,  so  wie 
eigne  gcrolUhaerregende  Erlebntaae ,  um  Handlung,  F.ntwlik'luag ,  fast  »psn- 
vrlllgrn.  nnd  «enn  er  »..mit  der  Lektüre  Meli  au  sirleiben 
er  den  Leier  durch  iinermlldllrhe  AusfChrllf  l.kel!  Allea  und 
,1a»  l'nSadentenrtele  .1.  da»  r3chtli,e .  Aufregend»  oder  Widerwärtige, 
I>|..e  K.  rro  hat  sicherlich  Ibr  linte».  da  ale  „na  .l.ll.lcbl 
In  ita*  Loben  und  Denken  alnea  fremden 
aeJ>tlcil,  da»  »le  J.  n  nach 
m  ««tagt,  daa  ganze  Bneh 
,  er  nleht-  Ihm  Werth.-!!«»  !.'..  releht, 
..der  .IssenechelUlrhe  Klnllseilung  leb»  ganz  und  gar, 
I  nterhalluntf  Sischeod*   In  seinem  Gena»»e  dsdoreh  beeln- 


während  der  nur  l  nterhaüuntf  .Vcliend«  in  seinem  r.«n 
trachtigt  wird,  da.»  »leb  der  Verfasser  »Ireng  an  die  Wal 
eerp&chtet  hkll^sn  den  unbedeutenden  P.r.onllebkeilen, 


dauernd  fesselnden  Krrablung  hatte.  Wir  nji«-«  literarischen  Killikern  die 
F.ntaehrhlnrjg  IlSrrJaasen,  ob  dem  Verfaieer  eine  »o  kuLsllerisi  lie  Handhabung 
der  onatreltlg  schwierigen  Form  gitungao  Ut  « le  etwa  einem  IL  Nudi,  wir 
fanden  tl!r  um  einige  hllh.et«  Isclall .  Merillderuiigen  de»  Haar,  und  !' 


2  sola.  8»,  1016  pp.  Lon- 
36  a. 
Mag.- 


leben»  Ar,  vprtnl»»»n  dagegen  Jeden  Versuch,  die  LanJaehaft  Im  Gro»».  u  *u- 
erbaulich  au  aklzzlren,  und  Uktteu  gern  auch  einig»  HatiptrnMiltnl*  v  .n  daa 
cnnlugUrlien  Pr:  f.  »..  r«  «»tat blaturlerben  Art<-Iteii  «ertteitomcn  Er  fllbrt  ana 
oft  aenur  lr,  »eilt  l.»b.  ral'.ritHU  und  hlr-pu..  auf  i'!e  K>  n»llrnriffe,  aa*  er  aber 
Intere»antr>  gfUngen,  .'»rtlt.er  »eh.rlar  er  gamlleli.  NatQrlich  konnte  hier 
nleht  die  K*  le  tmi  a>  »ten.ailMChen  V«  rrelebnlaaen  uder  Beacbrwibuna'en  «ein, 
nbar  Tbataaehen  .  die  r.  lt  auf  die  j{<-..granlif«<h*  Varfrelinng  ein*t'te.er  For- 
men oder  auf  Ihre  Abhängigkeit  e..n  l.ekali'at  und  Klima  llerug  haben,  fan- 
den hier  vielleicht  eine  iüdi  bekanntwerden  in  den  Interesairten  Kreisen  geelg. 
netere  Stelle  ala  In  einer  riinlegiBclien  Zeitachrift  oder  |.e»-nderen  ao.  logi. 
achrn  l'^titlkatlnn.  Eben  »o  ii««t  un»  der  Verfaieer  dte  Lauigewflle  der  t.  po- 
graphischen  Aufnahmen  von  einem  Tbcll  der  Ktlaten  und  kllfe  mit  «rieben, 
prteht  »her  »einem  l'eber»l<bt»klirtrlu-n  der  Philippinen,  weltlichen  Caroli- 
nen Ac.  nur  einen  beetbeldonen  Carton  iler  Parau  Inseln  ohne  Maa»aat»ti  und 
Netjr  hei,  anatatt  ein  kart-  grapblifbea  Hers  durcli  einige  orlglnala  NpeaUl- 
kartan  l'i  erfreuen.  Für  Ethnographen  wird  die  Anaheure  «Ina  reichere  aelp, 
dw»  gan/e  Itiich  Ut  darauf  angelegt,  ein  etbnographlaenea  llib!  au  gehen,  auch 
entl.klt  <•<  llngulatlKliea  Matrtlal  und  al.  Anhknge  t«el  neaundere  Abhand- 
lungen I  ber  da»  Auetterhe»  di 
rerwan.llacbr.ft  detaelhen, 

Trollop«,  A. .  Anatralia  and  Sew 

den,  Ckapman  *  HiH,  1873. 
Tubu.l  r.r  Aoatr»!  Ultntla.  Soutb  Pgcific.  (Mcrotutile 
line.  Apr.1  187».  p.  »7—105.) 

Karae  ro»pl|ntort.eha>  ».-.«tirelt  ung  der  einzelnen  In.-In  lull  -Inet  Skine 
*«•)  llarla-Sanda-  oder  llull  laland. 

Victoria.  Aua  der  Auatraliaclieti  Kolonie   .  (Aua  «llen  W'eltthei- 

lBD,  Oltohtr  1872,  S.  25—26.) 
Btatletifchcw. 

Victorlan  Exhibition   (The!   opejned   6'^  Norümber,    1872.  Ofucia! 
Catalngoe  nf  Kibibita.  8".  262  pp.  Melbour»*  1872. 

Fa*t  die  Hälfte  ilieaea  Anstellung»  -  Kataloga  wird  eon  einer  Ahhen-Ünng 
libor  Bergbau.  Mineral  Matl.tlk  und  r,«,  I  gt.  der  Kolonie  Vlcl-ria  t»d 
R.  Ilr  u.l.  -in)  ll  ,  h.  i-retai)  tut  niltie..  elngenuutneu,  die  dorcii  »In»  pbv.iach 
anpli'-rh*  l'.e. oJir.il uog  el"g»lelt»i  «Ird  und  In  »> ateiua<Urb*r  Welaw 
••arübrllr:,en  Aufei  hlliaa  Uber  die  eeraehleHlenen  Koriuallcnen  und  die  Ge- 
winnung i!it  nutabaren  Mineralien,  aucai  mit  »tatUliarhe»  Nacbweiaen.  »nthil«. 
feie  ewiaeiivt  ncif  eine  neue  g»- log|«cb*  Karte  der  Koleuie  ,  die  unten  mit 
einigen  W  rten  er» »Int  kft  Die  andere  lliilfte  dee  Bticlie»,  daa  Verzelch- 
ni»a  der  »n'gealellten  OegenaUnde ,  bletal  durch  die  Jeder  Abthellang  »or- 
geeetflen  II  rierk ur.gen  filier  fiekcliicbte  und  gegenwärtigen  Stand  dea  he. 
treffenden  Ir.ilu»trlc  •  .-IT  KoB»IIWfftn«a  mannigfaltige«  lulereaae.  He  flndwt 
man  gleich  im  Anfrng  einen  Artikel  über  die  jetilge  Malerei  In  Auatralien, 
apiterbln  »toaae»,  wir  auf  .her«lc>.tl  che  Zusammenstellungen  Uber  Ackerbau- 
pro.lukie,  Uber  NQtai.ttanien,  Uber  die  elnhelsilaehen  Welnaorten.  orleotlreud* 
Nötigen  Quer  Maecblnenfahnkari  n .  die  vereebledeniten  anderen  Industrie), 
zweige.  Wollprnduktlou .  X  Utah.  .Izer ,  nutzbare  Mineralien,  —  karg  «lr  er- 
ballen  durch  dlaat  auf  aenlge  feelten  beschrankten  Erlluiarungen  einen  ror- 
tretiiUhen  Einblick  In  den  Stand  der  Oewcrha  und  J»r  Pr.Hliiktl'.n  ,  «le  er 
«ich  gegen»  artig  In  Vier.  »1»  antwickelt  baz. 

Witltl«,  S-  H     The  riaing  of  Aoatiä'.ia.  (Xature,  weeklv  iüu.tr.  jo 
nal  nf  .cirlKr,  I«.  Deieniber  1872,  p.  12» -130) 
s.  n  K.i 


Auitrali«,  Eaat  eoaat.    Botan»;  Bay  and  Fort  BackiBg.  1:36.518. 

London,  Hjdrogr.  Offte«,  1873.  (Nr.  2179.)  1|  a. 

Auatrallan  Telegraph  Sratem ,  * I.. .win,r  tba  lioea  of  eacb  coloaj ,  tb*> 

orarlaod  Uno  front  Adelaide  to  Port  DarsTio  and  ita  relation  to  tbe 

Keneral  tele«>rap)uc  itatva  nf  Enrope  inj  the  eaatero  beiaiapbare. 

1  :  8.000.00,1.  Lith.  Melbourne,  E.  Whitehead  k  Co.,  Litbograpbera, 

1872. 

Diaae  L'ebarstrhtekerte  der  Telegrapben  .  Linien  Auatrallena  ,  dar  Xaliaraf 
„Tbe  Austrelae.Un"  beigelegt,  enthalt  u.  a  die  groaaa  (Jelxrlandllnla  eon 
Sud.  nach  Nord-Australien  mit  Ihres  .-Stationen ,  die  Uni»  dureil  igureaelead 
nach  dem  <3>lf  Ton  Carpentarla,  die  verschiedenen  In  VJuaenaland  wie  In  Xeo- 
Blld  Walea  Tun  den  Klistenleodschaften  neuerdlnra  Ina  lanera  geführt en 
Ledtangen  ,  wie  >.  B.  die  nach  Fort  Höurke ,  und  aeigt  la  einem  Canon  dl« 
telesrraphiaebe  Vertiindung  Auatrallena  mit  Aalen  und  Europa;  auch  alad  In 
einer  Tabelle  die  Langen  der  einzelnen  Abaebnjtta  dieser  Verblndtuiff ,  au  wie 
der  gruaaeren  Linien  innerhalb  Auatrallena  angeführt. 

Auatralle,  Carte  de  la  partie  aad  de  V—         Tan.,  Depot  do  la  ma- 

rine,  1873.  (Kr.  3035  )  2  fr. 

Auatralle,  röte  rat,  feuille  So.  8.  Partie  compriae  entre  lea  tlea  SoU- 
tairea  et  le  port  Stepbeo».  —  No.  9.  Parti«  cotnpriae  «ntre  la  poiat* 
Sugar-Loaf  et  la  Laie  Jenie.  Paris,  Depot  de  la  manne,  1873. 
(Nr.  3041  et  3067.)  a  2  fr. 

Baach'!  Atlas-  of  the  Settled  Coastie«  r.f  New  Soutb  Walea.  SO 
Fol.  LiUi.  Sydney,  Baach  &  Co. 

Der  Atlaa  umfa..r  die  I»  tlral.eUften  l  uml-rland.  Cook,  Caraden  .  North- 
uBilxrlan.l,  Hoi.ter,  K.  »Imrgli.  WeatBioralatid,  (ieorgiana,  Argjle,  SL  Vincent, 
Murr...  .  King  ,  Ba.hur.l,  Welll.gt,n,  Phillip.  Ullgh,  Brisbane,  Durban,  uni 
OI.  uce.ler,  .1...  den  hauptsächlich  bew.  bnlen  Thell  der  Kolonie  Neu  Sud. 
Walea.  der  Heb  an  der  Küste  ..tu  llarrlngt -n  Inlat  Im  Norden  bla  gor  Bale- 
man  Bai.  Im  .sud.n  und  landein. iirte  aber  di.  llerge  bis  zu  den  Orten  Vase, 

Ut  «In  KartenbUrt 
llerge. 


■  phl sehen  Nutlzen  Ober  FlOaae, 
en  4c.  angsfttllt  »urden.    Am  8 
iolonle,  die  hauptakcbllch  Eber  8t 
hlu.s  gehen  soll 
.graphlrt ,  babsn 
stliung  nach  den 


1  hauptakcbllch  I 

und  Entfernungen  Aufachliua  gehen  soll  Die  Karten  sind  zwar  deutlich,  aber 
nicht  gerade  «cb.  n  llth  .graphlrt ,  haben  eeraoh laden»  Maaeeatlbe  und  kein« 
liberelnatlmmende  Orlenttruug  nach  den  liltuuielegegenden ,  auch  fehlt  den 
Spsglalkarten  wie  der  t'«ber»lcht»ka»tc  JeCi  a  Selz ,  Jedoch  enthalten  sie  el«l 
t-.pographlMli.-a  Detail,  »In  reiche*  Wegenela.  -im.  mmene  Nachweise  Uber 
die  FundatUien  v..n  flold,  Ku;.fer.  Biel,  »lll.er,  Eisen  und  anderen  Mineralien, 
Uber  dl«  Verbreitung  dea  Weinbau»«,  Ober  P-.elstatlonen  und  Dislancen  und 
dergl  mehr.  Wl*  Einrichtung  und  Stieb  der  Karten,  ao  erinnert  auch  daa 
Verschweigen  des  Publikation»  Jahres  etwa»  an  frühere  Zelten. 

Oacknell,  E.  C,  Superintendent  of  tclegraphs  i  Map  of  the  eolony  of 
New  South  Wales,  »howin/  the  curae  of  telegraphio  linea  already 
completed  anil  tlinae  wbich  it  i«  propoaed  to  conatrnet.  Sydney,  Ba- 
aacb  &  Co  .  1.S72. 

HawaT,  Carte  de»  ilea  (Sandwich)  et  le»  lies  enrirnrinantea, 

partie  romphae  entre  !e»  12"  et  13°  de  latituiie  aeptetitrionale  et 
iea  176°  de  1'itig.  Orientale,  IM'  de  lonk'itode  occidentile.  Corri- 
I  -.73.  Paria,  Ueptil  de  Ii  retra»,  I^T.;.  ;N'r.  1151.) 

Manihiki  Brocp,  S.  Pacinc.  (Mercautile  Maritie  Maguiice,  Oktober  1872, 
p.  IIB— IIB;  November  p.  321  —  323.) 

Nautische  r  .mpllat'.rische  Beschreibung  der  Inseln  Tongarewa  oder  Peorhyn, 
Caroline,  Vostoe.k,  Fllnt,  Kakab  anga  and  Manthlkl  "der  lluraphrey. 

New  South  Walea,  Map  of  — ,  ehowing  tbe  prinetpal  towne,  roada, 
teletp-apLe«,  rireri,  railwaya,  eountiea,  Jtc. ;  also,  a  complete  gnide 
to  all  tbe  gold-held»  and  olber  minerala  ihet  bare  been  diaeorered 

in  the  eolony.  1  l  2.000.000.  Cbromolith.  Sydney ,  Oibha  Shallard 
*  Co.,  Litb«i;rapher«.  1872. 

I»le  ah»  rstippiaoient  zu  den  rf,]l)u4trared  Sjiiney  Newa  »nd  N.  S.  W.  Agri- 
cullurl-t  and  t.rsfler"  v-  .rn  :lt.  August  lls7?  ausgogcTien..  Karte  zelrliuet  sich 
duich  Angabe  der  Lokalitäten  und  Dlatrlkle  .  w..  t,.  |d,  Zinn.  Kupfer,  stein- 
k"hl»  oder  Elsen  eorkoainit,  ao  »le  durch  kräftiges  Hrre-rhet  en  der  arfitslnl* 
alratlven  F.lnthallun«  und  der  Commuulkatlonen  ana.  In  t'artona  sind  PUn« 
n  mit  (iy.lnajr  un  1  so«  Port  Hun!«r  l.elgi  gebe«. 

Daa  Uaint.icr  (Mancareea).  llade  inteneure  de 
Paria,  Depot  de  la  marine,  1873.  1  fr. 
1  :  2.131.0UO.  London,  Uydrogr.  Office,  1872. 


Ocean  Paciflque. 

Rilitea.  Par 
Pacific,  Marahall 

(Nr.  »S3.) 

Pacific  Ocean,  MaraLaH 
plan  of  Port  Khia.  1  : 
Office,  1872.  (Nr.  984.) 

Smyth.  It.  B. :  Sketch  of  a  new 


[»laL.la  . 
112. 360 


1 

Wut  je  or  Roman*  itT  laland»,  with 
und  1  .  15.216.   London,  llydrogT. 

1  a. 

fieologpeal  map  ot  Victoria.  Complled 
tbe  direttion  uf  A.  It.  C  .Seiwyn,  pubiisled 
by  direttion  of  the  Hon.  Anga»  Mackay,  M.  F.,  Minister  of  Mine». 
2  Bl.  1    1  000.1,00.  Cbromolith.  Melbourne,  John  Fcrrea,  Sept.  1872. 

10J  a. 

Dl.«.,  neu..,  .ehr  gut  ..a.gefllhrte  eecdogUrli«  Lcbenictitakarfe  der  K  lunla 
Vldorta  fOliM  uns  die  be.ieuten.len  F.  rtschrilte  »or  Augen,  welche  dl»  g.u|... 

Aufnahmen  unter  Ihren,  herahmten  l.lrekt-r  Alfred  ft-lwjn  seit  iwa 
Vergielrhl  rnssi  sie  mit  der  Im  letztgenannten  Jshzu  «rsöii«- 
skarte  oder  mit  d.r  In  den  .O.-.gr.  Mlttb."  (lb»S,  Tsfel  Ib) 
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füllen  dla  Aufnahm«  aanmaiir  In  n«tHrIi«o  Zipfel  dar  Kotoale 
gnoarv  Cr«k.  !>!•  lnpoe;raptil«etM  ftraaill«««  da.-  Kart«  bl«t«t  ceeal 
l.  H.  Baden  wir  H<  .tl.anr  Karte  «Ina  KUaabahnllnla  ™  Malbmirtie  aord- 
«»TU  Uber  Havintmr  n««h  l-on«w., od  .  dla  »lr  auch  auf  keiner  Karla  |t«««aeo 
habe«,  dl«  Verrtlckung  dar  Waatgreaia  durah  dla  e»n«ucre  Haatlrnmunx  de» 
141.  M«rt4l«n«  lal  sehr  deatrlah  «Inaatraffan  aod  der*!,  mehr.  Dia  Kart«  Riebt 
überhaupt,  «hreaelien  von  dam  vomUcllch  anairefübrten  raolarUahaa  Kolorit, 
«loa  Tnrträiniclie  IVhervlehttkart«  dar  Kolonie  ab. 
South  Pacific.  Minen«  reefs,  wilh  enlarged  plan  of  Harald  night. 
l-.78.OSJ.  London,  HydrogT.  Offloe.  187».  (Nr-  984.)  1  ». 

Pidflo,  Bapa  Nui  or  Basier  I.lanJ.  1  :  73.037.  London,  Hrdr. 
187*.  {Nr.  158«.)  {  s. 

Plan  »hewing  tUe  Adelaide  and  Port  Darwin  , 

compilcd  fron  offlcisl  dwcumeote  »pplied  by  tbe  Superintendent  of 
Telegraph«.  1 :  f  " 
OfBce,  1872. 

Dl*  heata  aad  volUUndlrat»  Karl,  dar  tr«aeeontln« 
Linie.  «o.eh  mi 
f«a  Oenao. 

NO  HD-  AM  MK  I  K  A. 

Alken ,  C   E.     A  gUmpse  at  Colorado  and  iti  blrda.   (Tha  American 

Natural iit,  Januar  1873.) 
Allard t,  M.  II.  :  fJoogrephiiche  nnd  statistische  Beschreibung*  des  Staa- 
tes Michigan.  8°.  Ham:  arg,  Priederichaen,  1873.  \  Thlr. 
Annerstedt,  H. ,  Minnen  fr»n  fjerren  linder.  I.  Amerika.  8°,  96  pp. 

1  rd. 


Hp«»l».  Akademivka  bokh.,  1872. 
Bochmann,  0.    Mittheilungsn  an«  Texas.   (Ana  allen 

Märt  1X73,  S.  178—181.) 
Bourinot,  J.  0.    Cansda'«  marin«  and  fishoriee.  (Amtrali 
Zealend  Qaiette,  15.  Februar  1873.  p.  109—1  IS.) 
Vortra*  im  K  yal  Colcalal  " 
umheg  Mi 


of  Caaads. 
21  a. 
Ca- 

f.  Oji). 


ihuhauaer,  Kamillan,  Individuen  Ib  Or»ft«vi«Yten 

je»,  mit  (.'nterechrilung  tiarf,  IVIlvlaud,  Hell- 
ferner  Hevrtlkerung  ilar  Wahlbezirke  un-l  der 


Kahne  und  l'lieherei. 
Brown,  R  .  San  Juan  Island.  Mit  1  Kartanikiii«,    (Ocean  Highway», 
November  1872,  p.  236—239.) 

Heechralb'nd   und  reechlchtllch.    Robert  Brown  lal  der  Anrieht ,  d«u  dla 
Urea«  durah  den  MIHJIe  Ch.nnel  halle  «..oaen  »erden  «Allen 
Brown,  B. :  Tbe  Paeiue  railmad».  (Oeean  Highway»,  ed.  by  Cl.  Marlt- 
bam,  September  1872,  p.  170—171.) 

Canada,  Die  Dominion  of   .  (Unaere  Zeit, 

R.  OntUrkall,  1872.  22.,  2.1.  und  2«.  lieft.) 
Carlile,  Lleut. ,  and  Lieut.  Col  Martindale: 

Fol.  London,  Chapmen  k  Ulli,  1873. 
Ctrp.  E.  A.  M.  :   Kauaa«.  8",  12  pp.,  mit  1  Karte, 
de«,  1872. 

America.  Ninth  Cetuu«.  Vol.  I.  Tbe  Statiatlc«  nf  tbe  Popu- 
of  tbe  tjnitrd  State«,  embracing  th«  tab!ra  of  race,  nationality, 
»ex,  4c.  Äe.  Cotupiled  from  tke  original  return»  of  tbe  ninth  cen- 
■u»  (Jane  1  ,  1870),  under  tbe  direction  of  tbe  Secretary  of  th«  In- 
terior.  bj  Francis  A.  Walker,  Superintendent  of  C»n«u>.  4",  853  pp., 
mit  12  Karten  Washington,  Oorernment  Priuting  OfBoo,  1873.  «2  «. 
Onsus  of  tbe  Dominion  of  C»n»da,  1871.  Vol.  1.  44,  4S3  pp.  (in 
Prench  and  KnglUb)    Ottawa  1873. 

Enthalt  Areale,  Zahl  dar  VY 
und  UnlarabtheUnncea  derer 
«Ion,  Itetmark-,  Nationalität; 
Hrkdte  BKer  onöo  Elnwebner. 
Dali,  l>r.   W.  H. :    Alte  unterirdicbe  Wohnungen  auf  Unklar  ka  im 
Archipelsgu«  der  Aieuten.  (ülobiu,  XXIII,  187.1,  Nr.  4,  S.     —  5G.) 
D»l'.  Dr.  \V.  H.  :  Note«  on  Die  avi-fnnnu  of  tbe  Aleutian  Uland«,  from 
ünalaalika  t<a.tward.  8«.  11  pp.  San  Franci.cn  1873.  (From  Ihr  Pro- 
eemJir.it»  of  tbe  Cnlif..rnia  Arademr  tt  Stien««*.) 
Dallas.  A   0.    San  Juan.  Alaska  and  tke  North  We»t  boundary.  8°, 
11  pp.  London,  U.  3  King,  1873.  1  a. 

Dclitach,  Dr.  0.    Briti»<li-Columbla.  Skute.  (Aua  allen  WeJttheilen, 

DaMfaWl  1872,  S   8H — 86.) 
El  Rio  Colorado  del  Sur  (Tbc  O.erland  Montblv,  San  Franciaro,  Ok- 
tober 1872.) 

Flagg.  W. :  Tbe  wooda  and  by-way«  of  New  England.  8",  460  pp., 
mit  22  Photolilboirr    Ro.ton  1873.  »1  a. 

Johnson,  R.  B.  I  Vary  Far  W*»t  indeed.  A  few  rough  experience«  on 
tbe  North- we»t  l'acibc  Occ«n,   8°.  287  pp.   London,  Low.  IS72. 

101  a. 

Kennedy ,  Dr.  St. :  The  maimetic  and  mirjeral  spring«  of  Michigan, 
to  which  is  pretied  an  eaaai  on  Ihe  climate  of  Michiiran.  bi°.  127  pp. 
mit  lllnstral.  New  York  187t.  10  a. 

Labrador.  (Canadtan  New«,  12.  Deicmber  1872,  p.  377—379.) 

Haaohrell^fid«  Motla  aoa  einer  Corre«|.i>rnlen«  dea  Turnnln  nOlcba".  d.  4. 
Hl.  J.ilin\  Newfnnndl«n,l,  13.  November  Ulli  OrAtae ,  De» ftlkaror,« 


Langevin,  M.  H.  L. :  Ap«r.:u  «ur  la  Colombia  britaMniqu«. 

de  la  Soc.  de  geoajr.  de  Paria,  Januar  1873,  p.  102  —  107.) 
Mayet,  Lieut.  H     Le  aarrice  ■•Uoroloariqna  aux  rltata-Uaia.  (Rene 

maritime  et  eoloniale,  Februar  1873,  p.  335 —  366.) 
Müller,  K. :  Xebraeka  alt  Einwanderung«- Staat.  (Dia  Natur,  1872, 

Nr.  35,  36,  38,  40.) 
Newfoundland.  (Caaadian  Newa,  10.  Oktober  1872,  p.  23t.) 
K1n«  Carraapondanx  daa  T.iroalo  «Ol 

Nacblhella ,  dla  den  Brlrlaeban  AailadH 

laol  durch  daa  Prlrllejrlnin  4 

•'allen,  am  «o  l«bb«fter.  »la  dl 

llcli  der  Ituirairend  dar  St  ( 

aad*raa  l'matindao  »ehr  ba« 

liehen  KbeharalBn  «lab«  «a  um 

Murrar  elrea  S!  •  Enal.  gMalla«  »nhtuflhlga«  l^atvd  und  ein  K»h.l«-nla*er 

Ton  M  Enal  «dMallen  Araal  und  3  Fuei  Dick«:  aneh  rühmt  Dr.  Hell  du  Klima 


ranr.  >a 

(.i.-llet 


lt.- 


on>  i.  H«|il!,r.  IUI  bakuft  41« 
dar  vTeatkDate  von  Neu  -  l'uad- 
if  dl»  dorrte/an  Flaeheralae  «at- 
chatfenhelt  daa  Lande«,  naaaat- 
«  Anftilllben  der  Kolonie  aa'm 
Abaeaeheo  von  der,  eintriff- 
Regle 


New  York,  Deutecher  Wegwaiaer  durch   und  Umgegeod.  16». 

Hamburg,  Boyaen,  1873.  J,  Thlr. 

Nordhoff,  C. :  California;  for  bealth,  pleaaure  and  reaidence.  A  book 
for  tr»T»iler«  and  •ettlera.  8*.  136  pp.  New  York  1873.        12)  i. 

Northwest  Amerloan  Water  Boundary.  A  Caae  of  tbe  government 
of  Her  Britannic  Majeaty ,  aubtnitled  to  tbe  arbitration  and  awird 
of  H.  31.  tbe  Emperor  of  Oermaay.  4\  41  pp  6  d.  —  B.  Memo- 
rial on  tbe  Canal  da  Haro  aa  th«  boundary  line  of  tue  Dnited  8u- 
tea  of  America,  preeeated  in  tbe  nunc  of  tbe  American  Uovommeat 
to  H.  M  Wilhelm  I ,  by  th«  American  Plenipotentiary  Georgs 
Bancroft.  4°,  36  pp.  5  d.  —  E.  Hepa  anaeied  to  the  Caae  of  tha 
Ootenunent  of  H.  Brit.  Majeaty,  subtnitted  to  th«  arbitration  and 
award  of  H.  M.  the  Emperor  of  Oermany.  4",  5  map«.  5  «.  — 
f.  Map«  anncied  to  the  Memorial  and  reply  of  tbe  0.  S.  Govern- 
ment, «ubmitted  to  tue  arbitration  and  award  of  H.  M.  th«  Em- 
peror of  0«rmanv.  4°,  14  map«.  8  a.  Presented  to  Parliament.  Lon- 
don 1873. 

Die  al«  HUabllcher  nunmehr  verstaatlichten  Daakachrlftea  der  BairtlHh«« 
un  l  der  Amerikanlitb-n  Reelerunr.  Uber  dl«  San  Jua«  Kr««-e  ,  welche  dem 
D*ut«cbea  Kaiser  al«  Srhlalarlcht.r  elnrervlclit  worde«  »aren  ,  hak»-n  Jetit, 
naHidam  <lla  s»eJ,e  «u  IJjn.len  Amerika«  enteahMi'o .  der  Haro  -  Kanal  aU 
Orenaa  »»lachen  don  Hrlt«eh«n  0«!,I«t  nad  d«n  Vereinigten  sta.ten  f«««- 
Kulalit  lat,  kein  aktuallea  luteraaee  mehr,  «la  Waten  «bar  Im  Teil  wla  ium- 
lieb  durch  d^a  llelaabe  cahlrelchar  Kmeii  «aa  varacliledooen  Zelt«n  ei«  an. 
gemein  reiche«  Material  für  die  tlntdeekunaa.  und  VexmeeeaneiireaehleM«  der 
Juan  d«  Fuca-Stra«Be  und  der  benachbarten  Oeblet«,  ao  enchnpfend ,  vrla  ea 
nur  äb+r  veoir«  lenkte  der  Erde  ireumuielt  enrlleiren  ra«c  f>e«oo  Sera  oa 
faiigreii-h  alad  dl«  Kartentiella^en  /.ur  AmerlkanUc^en  l'enkarbrlfl,  dla  vn« 
I7*i  hl«  «u  den  v  -iJetkoillgan  Aufnahmen  de«  <'ejii.  Itlehardt  Im  Jahre  t«6S 
alle  U*o:-gB')««lran«a>n  unl  partiellen  Aufnahmen  v.irfuhren  und  dan'haa 
auch  ein  Ulatt  mit  lYonlen  enthaltea,  um  dl«  »rtlaaer«  Tief«  daa  tiern-Kaail« 
»u  icltren,  wie  denn  Iberhaupt  die  brUen  BancrMfl'acTien  Denkachrlft^u  II« 
dlearn  Getreustaad  mit  ariBi«*u  Ge^chlrk  aheefaett  «lud.  Die  rwette  hal  1« 
4er  D««t«cli«n  Auagah«  den  Titel  ..OeffenAateron  der  Veralnltft-n  rltaataa  aaf 
ili«  Sachdarit'lHnx  l-r  R«irlenin(  Ihrer  ItHtlacbtn  Majeatkt,  a>,erreicht  Kei- 
ner Majealkt  da-u  Deutachen  Knlior  aH  rtchled,.-lee,t«r  ^anta,«  den  Itc«l1m- 
a«|<n  .Da  Vertra*.  von  Wuhlucton  .  »m  Ir  Jiml  IHTt*  («•  Inn  Sv,  mit 
1«  Karten). 

Puget  SounJ,  From  Lake  Superior  to   ,  (Lipjiincott'a  Maga- 

•ine,  Philadelphia.  Oktober  1872.) 

Riohardson,  J.  I  Woridcr.  of  the  Yellow.tt.ne.  12",  mit  1  Karte  und 
18  lllu.trat.  New  York  1872.  (IllastraUd  Library  of  Travel  aal 
Advent  uro.)  71  ». 

Schildbaoh,  Dr.  C.  U..  Die  Wittawnng.beobachtun«eB  und  die  Sturm- 
signale in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika  Mit  4  Kart- 
eten. (Au»  allen  Welttheilen,  Mür»  l-TJ,  S.  Ibi— 188.) 

Schott,  Oh, .  Table»  and  reaulu  of  tbe  precipitation  in  rain  and  »aow 
in  tbe  United  State«,  and  at  dim  «tition«  in  adjaeent  pari«  of  North 
America,  ond  in  Central  and  South  America,  collected  by  tbe  Smtlh- 
•onian  Institution.  4°,  174  pp. ,  mit  Karies.  (8raith«oni«n  Contri- 
bulion«  to  Knowledge.  No.  '^2i.)  Waahington. 

Schweinitz,  Ilericlit  von  der  Reise  de»  Br  Emii  A.  von  in« 

Und  der  Cherokee- Itidiküer  und  «einem  Betuch  der  Mi»«Inn  unter 
den»elb«n.  Mit  1  Ksrl«.  (Mis.ions-Illatt  au«  der  Brüdcrgemeiad«, 
1872,  Nr.  10,  S.  216—2^2;  Nr.  11,  S.  227—250.) 

I.  I^aad  und  Volk  t  t.  Mtaalonvtbflckelt  der  Drllderklrehe  tn'-r  den  tTiere- 
kee«  bt«  tum  Anabraeh  dei  AmealkanlKtteD  Hl|rCerkrlec-e.;  3.  Qe<«n»lu-!ijr«r 
Zn«l«ad  der  Ml«.|  -ni  4  Die  Reite. 

Smith,  VY.:  SaMe  UUod,  Nor,  Seotia.  (N.utiea!  Magasine,  Febr.  1873, 
p.  103—114.) 

Ule,  0.1  DieOec  r  und  da.  (iey«erland  am  Yellow.lone-Plua»  in  Nord- 
Amerika.  (Die  Nntnr,  1872,  Nr.  Ii),  41,  16,  47.) 

Vahl,  J.:  Alaaka,  Folket  og  Mfionen.  8»,  114  pp.  Kopenhagen,  Oad, 
187t.  1  Rd 

Watt,  IL  :  Fra  det  fj,  ™«  Veaten.  Skildringer  fra  Amerika.  *•  336  j 
mit  1  Karte.  Kopenhagen.  Bloch.  1872. 
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Winchell,  A.  Der  Kinfluaa  der  grossen  Amerikaniecben  See'n  auf  die 
Temperatur  des  Stute*  Michigan.  Mit  2  laotbermkarten.  (Zeitschrift 
der  Osterr.  Qeaellachaft  für  Meteorologie ,  Uli,  1873,  Nr.  3,  8.  40 
—43;  Nr.  4,  8.  57 — SO.) 
Zimmermann,  Dr.  K  :  Alaska.  (Aus  allen  WelttheUea,  Januar  1873, 
8.  115—116;  Februar  8.  140—143.) 

0  A. :  Die  Smithsonian  Institution  in  Washington.  Nach 
jährlichen  Berichten  des  Sekretin  derselben  fSr  1869  and  1870. 
(Canntbia,  /.eitaehrift  herausgegeben  rem  Geschieht» verein  nnd  Lan- 
de.ma.eum  in  Kirnten,  1873,  Nr.  1  and  2,  8.  7-15;  Nr.  3,  8.  5» 
— 75.) 

K«vrte»n. 

COfltinent  (Der).    Neur.te  topogrupb 
Vereinigten  Staaten,  Britischen  Be 
und  Central- Amerika.  94  X  140  f 
New  York,  flaasi.  k  Lnbrecht.  1»  1 

Bermuda«,  Map  of  tbe  ,  publlshed  by  direetion  of  H.  Bxe. 

Major-General  J.  Ii    Lefroy,  Ooeernor  and  Commander- in-chief  of 
th*  Bermuda.   1  :  158.400.  London,  Stanford,  1872.  Aufgesogen  21  s. 
Britith  Columbia.    Anchoragce  adjaeent  te  Fita-Hugh  and  MUbank 
tonnds.  London,  Hjdrogr.  Office,  1872.  (Nr.  1462.)  i\  i. 

British  Columbia,    l'orts  adjaeent  to  Principe  and  Grenrille  Channels. 

1  ;  22  473.  London,  Hydrogr.  Ofllce,  1872.  (Nr.  2189.)  1)  .. 

British  Columbia,  Lama  pasaage  and  Seafortb  Channel.   1  17.121. 

London,  Hjdrogr.  Office,  1872.  (Nr.  2449.)  2)  a. 

Britrah  Columbia,  Naae  baj.    1  i  24  346.   London,  Hvdrogr.  OfBce, 
1872.  (Nr.  2190.)  Ii  *. 

British  Columbia,  Brown  and  Edye  passages.   1  1 73.037.  London, 
HjdrogT   Office,  1872.  (Nr.  2453.)  2J  s. 

CÖte»  Orientale*  de  l'Amerique  dn  Nord.  Nouvelle-Eco.se.   Plan  de 


White- Haren.  Par  K.  Dufour.  Paris,  Depot  de  la  marine,  1872.  2  fr. 

FfOiaeth  ,  B.  A.  M. ,  and  H  H:  Durkee :  New  mining  map  of  Utah. 
Compiled  from  D.  8.  governmeat  surreys  and  other  authentic  .our- 
ces    Salt  Lak  City  1871.  15  •. 

Golfe  du  Mexique.  Paa.e  Carallo  k  i'entree  de  la  baie  Matagnrda. 
Par  1*.  Mea.  Paris,  Depot  de  :a  marine,  1873.  75  s. 

Light  houae  Board  Chart,  V.  S.,  »howing  the  relative  Position»  of 
the  lighta  on  Lake  Superior,  1  :  600 .wll;  Lake  Michigan,  1 :  60O.000  ; 
Lake  Uuron  and  Lako  St.  Clair,  1  :  600.000;  Lake  Brie  and  Onta- 
rio,  1  :tS00,000;  Lak«  Cbamplaln,  1-.  900  000;  Coaat  of  Maine  and 
New  Hamp.hire,  1:500,000;  Massachusetts,  1  . 300.000  :  Rhode  I*. 
laad,  Connecticut,  New  York  and  part  of  New  Jer.ey,  1:400.000; 
New  Jer.ey  and  Virginia,  1  :40O.OOu;  Virginia  and  North  Carolina, 
1:600.000;  North  Carolina  lo  Plorida ,  1:1.200.000;  Plorida, 
1:900.000;  Florida  to  Texas,  1  1.900.000;  Oregon  and  Washington, 
1:1.800.000;  California,  1 :  1.650.000.  Washington. 

Vortreffliche  rebar.lrhtakarteo  i!«r  I.ruehltbrlrln«  mit  iNm  < 
besserten ,  L'bteneb.ldüitx  der  vnraeliledenen   Arten  der 
atlkive  Wärter  elad  hl.  1*7»,  1M1  oder  1*71  rwvldlrt. 

Brunawick.    Plan  du  port  ds  Saint- Jean,  baie  de 
Pari«,  Depot  de  la  marine,  1C73.  (Nr.  3060.)  1  fr. 

Ravenstec  ,  E.  0.;  Ki>eababn-Knrte  der  Vereinigten  Staaten  Ton  Nord- 
Amerika.  1:5,000.000.  Chromulith.   Prankfurt  a  M.,  Jäger ,  1872. 

1  Thlr. 

Tcrre-Neuve,  c«te  est,  dn  cap  Saint-Antoine  au  eap  de*  Beaard*. 
Pari»,  Depot  de  1*  marine,  1873.  (Nr.  3117.) 

Terre-Neuve,  De  de  .  Bus  »ux  Outardo».  Paris,  Depot  de  la 

marin»,  1873.  (Nr.  3044.)  75  e. 

Tnre-Neuv«.  Plan  du  harre  de  Ssiiit-Jean.  Pari.,  Depot  de  ls  ma- 
rine, 18TJ.  (Nr.  30.18.)  t  fr. 

MITTEL  -  AMERIKA . 

Bizemont,  Lient.  U.  de :  Lo  percement  de  Tl.thme  de  Panama.  (Herne 
maritime  et  coloniale,  November  1872,  p.  172—190.) 
r»her.«-tsnna:  »od  K.  T.  Ahert't  „I.  a  »hlp  eeiiel  praetloeiile  f 

Blairet,  L.  :  L'Artierique.  1«  serie.  L*  Salvador,  Ameriqae  eeatrale. 
8",  23  pp.  Paris  1872.  \  fr. 

Campo,  J.  M.  0.  del  Memoria  de  lo»  trabajo»  de  la  Junta  euxiliar 
de  geografla  y  etudlitics  en  la  eapitsl  de  San  Lais  Poto»i,  en  el 
afio  de  1870,  (Boletin  de  U  Soc.  meiicana  de  geogr.  y  eited-,  IT, 
1872,  No.  1,  p.  15—20.) 

Campo,  J.  M.  0.  del:  Notiria  minera  del  Estado  de  San  Lei.  Poto»i. 
(Boletin  de  la  Soe.  meiicana  de  geogrsfla  y  eeUdl.üca,  IV,  1872, 
No.  6,  p.  341-356;  Nr.  7,  p.  373-396;  Nr.  8,  p.  496—500;  tf.) 


Canale  interoceanico,  II 

liaaa,  V  III,  Ottobr*  1871, 


— .  (Bollettino  dalla 
260 — 263.) 


laianjineofaaa.nda  Nolls  -bar  die  eerechieilenen  Projekte. 
CO*.  J.  0. :  Estadisüta  del  Partido  da  Silao  de  la  Victoria.  (Boletin  de 
la  Soc  mexicana  de  geogrefia  y  eetadi.tica,  IV,  1872,  No.  6,  p.  901 

— 306.) 

HIUo  II«««  in  Mast  und  Departement  Ouanaja.n,. 
Frantzlua,  Dr.  A.  v. :  San  Salvador  nnd  Honduras  im  Jahre  1576. 
Amtlicher  Bericht  de*  Licantiaten  Dr.  Diego  Oarcia  de  Palaeio  an 
den  Konig  von  Spanien  Ober  die  Central  -  Amerikanischen  Prorinaen 
San  Salvador  and  liondurs»  im  Jahre  1576.    Aus  dem 
ubersetst  und  mit  erklärenden  Anmerkungen  und  einer 
sehen.  8°,  85  SS.,  mit  1  klarte.  Berlin,  D.  Keimer,  1873. 
Der  von  J.  H.  M.iHat  !■  dsn  «panl.cben  Arehlee«  auficefuudea 
■  i  BerUhl  I«  IMO  tu«  TereeiiaOrapaa.  In  Franioslaehrr  Del 

i  mit  Ea 
!  I.  L,  1 

Iaa4lt..e,  Tom.  V I ,  Madrid  ,  »er- 
utaeauWr. 


daaa  Isis  von  K.  O.  Squier  la  4er  »[»«lache«  Orlaitial  •  gpraebe  ml 
ecaer  UeberwrUun«  endlich  IHM  .t.enf.lL  la  4er  Ort.ta.1  e-praobe  In 
NJ  de  M«mdo..a  t'olecelon  de  docamrnl».  In.dii,..,  Tom.  VI,  M«dr 


0  de  : 
(Mitthetlungen 
8.  49-65;  Nr.  3,  8.  111—124.) 
Qual,  A..  v  J.  Magana:  Notaeiaa  esUdi.Uca*  del  diitrito  de  Taeam- 
baro.  (Boletin  de  la  Soc.  meiicana  de  geografla  v  eetadiattea,  IV, 
1872,  No.  9,  p.  512—518.) 
Hassey,  0.:  DicUmeu  »obre  la  obre  anoaima  eacrita  en  aieman  por 
nn  miaionero  jesuite,  bajo  el  titulo :  Notieia.  aobre  la  peulasula  ame- 
ricana  de  California,  impreso  en  Mannheim  1  773.  (Boletin  de  la  Soe. 
mexicana  de  geografla  y  eatadiatica,  IV,  187S,  No.  6,  p.  337  —  340.) 
Hay,  D.  0. :  Apunte»  geograficos.  estadistico»  e  hiatoricoa  del  diitrito 
de  Texeoeo.  (Boletin  de  ls  Soc   mexicana  de  geografla  y  estadi.tica, 
IV,  1872,  No.  4  und  5,  p.  236—160.) 
Jalisco.    Nrcesidad  de  ls  apertura  y  fomento  del  Puerto  de  Navidad, 
y  mejora  del  Camino  que  de  dicho  pnnto  conduce  a  esta  capital, 
Mexico.    Con  niiticias  geognifica«  y  eatadf.tiea»  de  l*  parle  corre- 
apondiente  al  eotado  do  Jalisco.  (Boletin  de  la  Soc.   mexicana  da 
geografla  y  esUJiatice,  IV,  187:>.  No.  8,  p.  4«0— 472.) 

Mit  lllunarttu   ued  beKhrrlbenJm  .VotU.«  Uber  niabr.rc  Tutbloi  von  Ja- 

Upbs, 

Jauregui.  M.  J.  de:  Censo  comparaüvo  del  E.tado  de  Tlaxcala,  de 
maTo  de  1868  4  jnlio  de  1870.  (Boletin  de  la  Soe.  moxicana  de  geo- 
grafla r  estadi.tica,  IV,  1872,  No.  »,  p.  529—530.) 

IM«  t)«aaaimllMvii]kerui.g  de«  Pila.te«  Tlaieal.  b»tnaK  lilernarh  Im  Mai  IV* 
117.ISI,  Im  Juni  l«:u  8e»len.    Leine«  Zahl  «ah  fiarcla  .»  tabaa  fax 

daa  J.hr  IM8  an,  «lebe  Apuetee  telatlroa  4  la  i^blaeloo  de  la  Republlca 
Mexicana,  Metle«  IM« 

Jlllc,  J.  K.  Notida  geograüca  y  eaudistica  del  Pueblo  y  Mnnieipto  de 
Queehula.  (Boletin  de  la  Soc.  meiicana  de  geografla  y  eaudistica, 
IV,  1872,  No.  8,  p.  481—496.) 

<l».-ftr»pl)lecbtft  und  nalurbUtnrlaebe  Heachrelbunft  der  lunt  Staate  Cbiapaa 
fcahorfaei)  Mnnlelpalttfet  von  Q'-erhula. 

Leon,  M.  V.  de  :  Apunte.  wbre  1»  viabüidad  entre  San  LuU  Potoa.  y 
Ciudsd  \  ictoria.  (B'.ieün  de  la  Soc.  mexicana  de  geografla  y  eeta- 
dl.tica,  IV,  1872,  No.  9,  p.  623-  528,  639—540.) 

Levy,  P. :  Nnta.  geogrktlca»  y  econ6mica*  .obre  la  repnblica  de  Nica- 
ragua. 8n,  644  pp.,  mit  1  Karte.  Pari.,  ScttniU,  1873.     25  fr.,  die 

Karte  allein  6  fr. 

Ihuch  ucbriahrlce«  Auleulhait  di-a  Verfaatera  In  t*r»ch?«deuea  Tbetlra 
Mearaeu»'«  veranla«!.  tiio  der  Rcfilarttnic  beaatutlicl  nnd  wutaraiUut.  lrt  daa 
vorLIeread«  stark*  Werk  au  dem  hanjitaachtlebaten  Haod  -  aod  NaefaacklaK«- 
bueh  tiher  die  (Je<i|traphle  uod  btatlattk  jener  KepabJlk  geworden,  lo  kl*r*r 
Lll,pfu,ltinn  ein»«  IttUaljt  iu*aaoa)ene;v<ra|renea  retefaen  MateHaU  N*ba«d#H  es 
narh  einem  etnlettenden  blstorlicben  Kapitel  die  pbtabebe  GenaraphU,  Natur- 
priMtukte.  Hevftlkernns,  Verwalliinr  und  Ilerlerot  r.  'I p- -srapbie  und  i  irtaba. 
vlUkrrutiK,  r,e>ctilrhtr  der  Mittel. AnierlkaiiU^beii  Kenalpm »kte,  Aeketbaa.  In- 
dustrie, Handel,  Einwände rmnK.  »  umthrR,«  t  n  Ke  \>rb«a*eruü£e«.  Beeondera 
dankenHwertb  Ist  tieh,l  einem  am  Sc1i1>lm  betisetreheoen  Vereelchnle»  der 
HebOften  und  Karten  üt»r  Nicaragua  .IIa  >»»  elniu  M.nn  lre  bexlidlete  Karte 
I«  l  !<7»0i)O,  «II.  ..  «..bl  dl.  pollll.cl,.  wie  die  pb)t»ii.rlie  «Miripu  ■  der 
K«p»bllk  d.r.tellt  und  die  M.^qult»  Kll-te  tn  wie  ,t<«>«  Tliell«  ~ 
Rica  and  Hoadaraa  mit  umlaxt.  Nie  berelrhr>el  eleea  i 
•abritt,  berUtkeiebtlet  In  den  KUetenllnlen  die  »irliandene 
halt  tewenUner  anderen  Karten,  r  B  der  l»M*  puhlUlrte«  v.  I 
.eben,  .ebr  viel  Neue,  und  dur, -hcrelfead*  llerlcbtiirunite« ,  »rhr  aulTkmg 
aehs-n  In  den  K'  tar«  Oer  beiden  arr-»*«  lllnnrniee"«  und  Ihrer  lnaeln.  In  dem 
Fliiaecet.  und  den  ,<>ullcn  tup, »tapklactien  Verhillniwe«  de.  IM.te.ua  ,„« 
dem  U.p.rtetnent  Rl.a.  Ac.  nie^ V"llj»»«  •'•^''j,'^1  ^ 
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reih»  In  entliehen  Uferlnnd  4m  Nicaragua  Vee  *  hervor ,  wogegen  der  ata  ge- 
bildete  Volkes  Im  Nordosten  tob  Leon  ,  i  wischen  Drau  und  L*s  1*41««.  noch 

den  We 


nicht  auf  dar  Kart«  rins.'tracai:  ist.  DU 
DU>  *li  «In»  vortreffliche  baeetchoat  werden. 
Levr,  P.  I  Notee  aar  ane  noureUe  carte  da 
jett  de  perccmeot  da 
geogr  de  Paria,  Ci 
Kurier  Rechenschaft 


et  Bur  Im  i 
(Bulletin  de  1»  Soc. 
1873,  p.  132-143.) 
bl  (Iber  die  Kwte  n  »ein» 


Ii 


 r  dl«  Kenalprnjekte. 

Loisel :  Binde«  »ar  le  Hoodurae.  8»,  15  pp.  Peru,  impr.  ScniUer,  187». 
Minfred,  Dr.  H.  P.  I  Apuntee  «obre  el  cultiro  de  Im  cinebona«  ea 
Mexico.  (Boletin  de  la  So«,  meiicana  de  geografia  j  eatadietica,  IV, 
187»,  No.  5,  p.  »87— SO0.) 
M  jidtlan,  Dato«  eeUdiaticea  de  la  municipalidad  de 


dieotea  al  aio  de  1867.  (Boletia  de  la  Soc. 
eetad,  IT»  187»,  No.  2  und  3,  p.  64—93.) 

Mendoia,  K. :  Anahuae,  Mexico,  Tenocbtitlan.  (Boletia  de  la  Soc  raeii- 
cana  de  geografla  Jf  eetadiatica,  IV,  187»,  No.  5,  p.  »63—173.) 
Ueber  Uraprung  und  Rechtschreibung  dleeer  drei  N«m»n. 

Mission  »cientlflque  aa  Mciique  et  den«  l'AmeTique  centrale.  Ou- 
rrage  public  per  ordre  de  M.  le  mioutre  de  l'instruction  publique. 
Recherche«  botaniqoea  public*»  aoaa  la  dirr-ction  de  M.  J.  Decaianc. 
Ire  partie.  Cryptogamio,  par  M  Eug  Fotiroier,  evec  la  collaboration 
de  JIM  W.  NylandeT  el  ßtn.  Beeebercllc.  4",  170  pp  et  C  pL  — 
ReebeTcbea  goologifluee  publieea  »ou»  la  direction  de  M.  Milne-Ed- 
warda.  7e  partie.  Etüde»  nur  lea  molluaquea  terre*tT"e  et  ÖUTiatilee, 
par  MM.  Fiecber  et  H  (Jroiee.  4°,  p.  305  —  384  et  4  pL  Paria, 
impr.  nationale,  187» — 73. 

Morineau,  A.  d«:  Aperen  de  la  ciriliaatioa  du  Mexique  an  coiumeo- 
cement  du  XVI"  eieclc.  (Bolletin  de  la  Soc.  de  giogr.  de  Paris,  Sep- 
tember 1872,  p.  261—301.) 

PicKardo ,  Katoban .  Nueve  carte  geotopograpbica  de  la  iala  de  Cuba, 
1  :  MO. 000.  Memoria  jualillcativa.  2  BrotL   8°.  Habana  1872. 

Pott»,  J. :  Chiliuahua,  apuntee  deeeriptirot  de  eae  eatado.  (Boletin  de 
la  So«  mexirana  de  geografia  y  oetadi.tica,  IV,  187»,  No.  5.  p.  »73 
—»83) 

Rtmirez,  S. .  Apuntee  geognoalieo«,  eaUdiatieoa ,  mineralogicoi  y  geo- 
grafieo»  «obre  el  Mineral  del  Oro.  (Boletin  de  la  Soc.  tnexicaco.  de 
geografla  y  eetadietiea,  IV,  1872,  No.  4,  p.  208—224.) 

Mino»)  del  Oro,  da«  alle  (saedalupe  del  Or  >,  lat  ein  r..n  circa  *'»»  Sf\tn 
bewohnter  Distrikt  an  der  ftrenae  rwiechrn  den  Staaten  Mexiko  uti<t  Mleuoa. 
ean.  In  19«  4«,'  N.  Br. 
Reaefta  de  loa  trabejoa  qae  ba  ejeeutado  la  Socieded  mexirana  de  geo- 
grafia  y  eatadlstica  «n  el  atio  de  1871.  (Boletin  de  U  So«.  me\icana 
de  geogr.  y  eetad.,  IV,  187»,  No.  1,  p  3—14.) 

Oiebt  einen  llelxtfbllck  Uber  die  Orcanleetlon  und  die  Arbeiten  dir  Mell- 
kanlacben  (leogr.  Gesellschaft,  nebet  einer  Liste  der  Mitglieder,  der  perraa. 
nenten  Cornmlttfonen,  der  Zwelgrerelno  Ar 
Rull ,  Kd. :  Kiqoeaa  de  Mirhoacan.  (Boletin  de  la  Soc.  mexirana  de 

geografla  y  eetadiatica,  IV,  1872,  Na.  6,  p.  321—326.) 
Shufeldt,  Capt.  R.  W. .  Reporte  of  ovploratinn«  and  »urtev»,  to  ancer- 
tain  the  practicability  of  a  abip-canal  between  tbo  Atlantic  and  Pa- 
cilic  Oreana,  by  tUe  way  of  tbe  lttbmna  of  Tebuantopec.  Made 
under  tbe  direction  of  tbe  Secretary  of  the  Nary.  4°,  151  pp  ,  mit 
20  Karten  nnd  11  Tunbildern.  Waahingtou  1872. 

Hatte  die  Reciemoic  der  Veaeinljlen  .Staaten  «c.li>n  dorrb  dl*  Aafnabenrn 
iwluchen  dem  Atraln  nnd  der  Paeio»cb*n  Kü«te  »nd  elnl««  Jahr*  i(iatar  dur<b 
die  Publikation  einer  Bammlune  v,n  K«rt«n  und  lleaelireltniniten  Uber  dl» 
rericMcdcnen  Klnentiahn-  und  K*nalpr.Jekte  ireeeict,  wi'lcben  Wertti  »le  auf 
daa  XuttaBdekdtnmrn  «entieerider  Intenweanlicber  VerMnd'tnifen  Iii  Mittel. 
Amerika  l'-irt ,  ao  fin*  »ie  im  Jahre  l«Tu  eneririfclier  vor  durrli  Abaenlunir 
von  twel  Vermaatunire  -  Kipadltlooen ,  v  .d  denen  die  eine  unter  ('npuln 
Kidfrlilirr  den  Atrat»  «anj  Aoieauiritpunkt  nahm,  die  and»re  den  Ivtrimit«  run 
Tebüaiit^pec  In  Bring  auf  einen  herzustellen len  Kan*l  einer  erneuten  l'nter. 
euelinne  onterwarf.  Selfrldtta  «rklArte  die  Linien  vi.m  Atrato  »um  Tmrauod 
von  ^i-r  <"alednula-H.il  naeh  dem  fl  tlf  eo»  San  lllaa  f  ir  unautfllhrtiar  ond 
Terauatblaxti  die  K..al«n  di.r  Linie  Atrato—  Naplpl  auf  13"  Millionen  Dollar», 
da  »i«  den  Bau  elnaa  k"la»«al«n  Tunnel»  erfordern  atl/da.  Dennitli  «ab  er 
nicht  alle  ifolTnnn»  a«f  und  beir.b  «leb  Im  Janmr  IM»  mit  elr.»r  neuen  Kl- 
pediti-n  nach  l'hlritblri,  einem  Ort«  10  Bnicl.  Mellen  er>n  der  Un.yn.Ba.1, 
om  eine  Linie  am  Rfo  llajaja  i-nllana-  anm  Atrato  in  »erroauen.  Nicht  riet 
KlUckllcher  war  Captaln  Shufeldt  mit  »einen  Unteraachuniten  anf  dam  latbmua 
ron  Tchuanteper,  die  den  Zeitraum  t«  N-Tember  1S70  bl»  April  lall  In  Aa- 
»proeh  nahmen.  Der  aanre  Kanal  wurde  nach  »einen  Bereelieiinjin  ein« 
Lant'«  ron  III  Kntl  Mellen  haben  nnd  dnreb  clrra  lin  Schienten  unterhr<«h*n 
«erden.  (ienUEendea  Waater  «ur  I 
ISt  f..  unten  HO  T,  breit  nnd  M  ! 
de»  t^oataaeftalo 
Lkn«»  Ilafern    Dia  . 

"   )  let  d»m  Beticht  nicht  I  , 
den  Worten  berührt, 


ohne  öffentliche  Mittel  mWfeb  »ein.  Ob  nun  die  Varmeaeuac  prtkuttM 
Foliten  haben  »Irl  »der  nicht,  fuu  die  Zukunft  lehren,  jeilenfalli  hat  alt  e» 
SpeilalkenntnlM  de«  Ielhroi»  r<in  Tehuaolepee,  die  schon  durch  dl»  Beta- 
bahsanlaee  au  weaentlich  ptef »rdert  «iirde  fdehe  a.  a.  die  hllbacheo  Harter 
Ton  Baroard  aad  Stereo»),  am  ein  Betracht llnhcai  ercknrt.  enthalt  eehea  der 
Tai!  arerthTolbite  N'acharelie  über  Hohen,  %■.,{•:  neu.  Dlataneen ,  Volamea  aa4 
Regime  der  Pl«a»e,  Qeatoade,  Klima,  Produkte.  Bearohner,  Sprachen  it.,  t, 
nmachliaeaea  Tollende  dla  10  Kartenbell agen  einen  ungemeinen  Rcteliitiaa 
neuer  tc pographiieher  Aufnahmen.  Anaaer  einer  Oanaralkarte  daa  lltkmi» 
In  I  : *S0 OO0  finden  vir  da  folgende  Karten,  Hrofll«  und  Diagramme:  Map  ef 
the  feeder  mute,  1 :  «0.000  ;  Pi-adle  No.  1,  frnm  Tarife  to  Iba  Corte,  br  aar  >f 
Cofredla  aad  Santa  Maria :  Pralle  Nu.  t,  Oom  Tarife  te  tbe  Corte,  br  aar  •( 
th»  feeder  mute;  Pronle  So.  s,  ftjm  Cblvela  I»  Saline  Cnia ,  by  war  «f  CU- 
»el»  Paaei  PmCle  No.  4,  from  Tarife  In  the  l'eper  lj»«..m,  by  arar  t.f  T»- 
rlfa  I'aa»;  Prutle  Nu.  &,  from  th*  Aleviloya  R.  In  Tarife  Paaa,  by  aar  of 
Cbleela  Paae;  Pru«l»  N'o.  «,  from  Tarife  tu  the  AtraTeeado,  hy  way  of  Herr» 
Blau«  and  the  Cbleela  Piaina  (»iiatutlicfce  Profile  In  1  :t*i.(JUO  bei  eim 
nstvenmaeaaiub  eon  l:t.4*xi)i  Chan  of  tbe  »bore  llne.  1  :<UUO0s  M»tlh  of 
th»  Coalaaeoaleue  Rlrer,  1:3.000:  Map  of  the  Lower  Coateaeoaleoa.  1 :».«»! 
Comparatlve  Charta  of  tbe  CoaliacoeJcoe  Bar,  1:  10.000  j  vertikaler  Maaeaau: 
1  :  500) :  Map  of  the  leland  of  Taeajuicbapa  ,  1 :  40.000 ;  Reconnaiaaanee  of  lit 
tV.achapa  Rleer.  l  :  i'o  ,«io ;  Renonneliaance  of  the  L'apanatan  Rlrer,  l:<u.(r.": 
Chart  of  tbe  roadatead  of  Saline  Crui ,  1 :  loooo:  Chart  of  the  Upper  1  egeea, 
1:6oj0oo;  ITeologloal  map  of  the  latbmu»  of  Tehvantawiee .  by  surgeon  J.  C 
8pear.  1 : 1.HW.000;  Meteornlojlcal  Chart  of  Cbleela :  Metenrologleal  Chart  »f 
Mlauttflaa. 

Slavery,  Correapondence  reapecting  —  and  tne  Slare  Trade  in  fo- 
reign  conntrice,  and  otber  mattere.  1871.  Preeented  to  Parliamn; 
4",  44  pp.  London  187».  (  d. 

Die  Correaponden*  dar  Brltleehen  Regierung  mit  Ihren  Vertretern  la  Ke- 
drld  ond  Haeana  giebt  dl»  klaret»  Eioaleht  le  die  Sklererel  -  Präge  aol  Caba 
und  Portorleo.  Trutxdam  Spanien  eeraprochen  hat,  die  Sklaverei  aufiabtVea, 
1»!  nicht  abru»eb»n  .  wie  und  wenn  dlea»  geachehen  »oll.  Die  55*1.000  Kegar* 
■khtven  auf  Cnhe  repräaentlren  ein  so  groeaea  Kapital ,  deaa  dae  MutterUa« 
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hanptet,  trots  de»  Verbotes  s»l  die  tleluel  noch  eben  eo  an  der  Tagetordnujc 
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den .  »Ich  inicu*r  wieder  auf  t:  Jahre  al»  Arbeiter  an  rerniietbea  , 
ivif  *  Dollar»  L  >hn  pro  Monat  erbslten,  aber  nach  wie  Tor  In  SklaTerd  1 
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Dr.  6.  Nachtigal's  Reise  nach  dem  Bahr  el  Ghasal,  Kanein,  Egai,  Bodolz  und 

Borku,  1871. 


Nachdem  seit  Jahr  und  Tag  von  Dr.  Nachtigal  in  Inner-  i 
Afrika  keine  direkten  Nachrichten  nach  Europa  gekommen 
waren,  gingen  endlich  am  Schluss  des  April  1873  folgende 
Briefe  ein ;  zur  Orientirung  über  die  darin  vorkommenden  Namen 
und  Lokalitäten  s.  unsere  10- Blatt-Karte  von  Inner- Afrika1). 

Ihr.  6.  Nachtigal  an  Ä.  PHormam.  d.  d.  L'uka,  23. 
Februar  1872.  —  „Ich  hoffte  Ihnen  einen  ausführlichen 
Bericht  über  einzelne  Theile  meiner  Schildkröten-  oder 
Schnecken-Heise  durch  Kauern,  Egai,  Bodele,  Borku  und 
zurück  liefern  zu  können.  Doch  meine  Abreise  nach  Ba- 
ghirmi  realisirt  sich  prompter,  als  ich  zu  hoffen  wagte,  und 
da  ich  überdies»  vorauszusetzen  berechtigt  bin,  dass  vor 
meiner  Rückkehr  keine  Fezzan-Karawane  aufbrechen  wird, 
so  darf  ich  mich  schon  auf  Weniges  beschränken,  um  Ihnen 
wenigstens  für  den  Fall,  dass  sich  eine  unerwartete  Be- 
förderungs-Oeli .  darbieten  sollte,  ein  Lebenszeichen 

Die  erwähnte  Reise  sollte  nach  einem  Abkommen  mit 
den  damals  hier  anwesenden  Uelud  Slimüu  in  längstens  vier 
Monaten  beendigt  sein;  doch  Mangel  an  Worttreue  und 
die  Unsicherheit  der  Gegend  für  meine  Person,  die  zum 
Theil  aus  den  allgemeinen  Verhältnissen,  mehr  aber  noch 
aus  dem  Umstände  resultirte,  dass  ein  Glaubens- Apostel  der 
Senussia  zu  Dzaherlub  bei  Si'wa,  der  sich  zur  Zeit  meiner 
Ankunft  in  Kanem  aufhielt  und  später  aus  Wadai  nach 
Borku  zurückkehrte,  sowohl  Araber  als  Eingeborene  gegen 
mich  aufwiegelte,  hielten  mich  im  Ganzen  neun  Monate 
zurück. 

Von  den  Ufern  des  Tsad-See's  steigt  man  sehr  unbe- 
deutend nach  Schitati  an.  Der  nördliche  Theil  dieser  Land- 
schaft und  der  südlichste  Theil  des  nördlich  davon  gelegenen 
Distriktes  Mango,  welcher  sich  bis  Birfo,  dem  nördlichsten 
Funkte  der  Kanem- Welt  (ca.  auf  dem  16.  Breitengrade  ge- 
legen), erstreckt,  ist  der  erhabenste  Theil  der  Gegend.  Einem 
guten  Aneroid-Baroraeter  zufolge  dürfte  Birfo  schon  wieder 
im  ungefähren  Niveau  des  Tsad-See's  liegen.  Doch  zwischen 
seinem  Stande  daselbst  und  seinen  Indikationen  in  Nord- 
SchiUti  und  Süd- Mango  constatirte  ich  nur  einen  Unter- 
schied von  ca.  5  Millimeter.  Zwischen  dem  durchschnitt- 
lichen  Barometer  stände    an   den   Ufern   des  Tsade  und 
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dem  in  den  tiefstgelegenen  Partien  BodeltTs  liegen  ca. 
10  Millimeter.  Die  tiefste  8telle  Bodele"s,  welche  unser 
Wog  berührte,  war  die  „Kart"  genannte  Gegend.  Zwischen 
dieser  und  Borku  erhebt  Bich  das  Terrain  wieder  etwas 
(vorzüglich  zwischen  Yayo  und  Borku);  doch  letztgenannte 
Tibbu- Landschaft  selbst  ist  in  ihren  südlichen  Theilen  wahr- 
scheinlich noch  immer  unter  dem  Niveau  des  Tsade  ge- 
legen. Auch  finden  sich  daselbst,  wenn  auch  seltener,  die- 
selben animalischen  Reste  früheren  aqua  tischen  Lebens  wie 
in  Bodele-  und  Egai.  —  Der  Verlauf  de«  ganzen  Weges 
ist  Anfangs  (bis  Birfo)  NNO.  und  wird  dann  ONO. 

Der  Bahr  el  Ghasal  vorläuft  fast  beständig  in  NO.- 
Richtung  und  lässt  sich  distinkt  verfolgen  bis  „Kurri  Tör- 
ran"  (von  den  Arabern  Degirschim  genannt),  etwa  auf  dem 
16°  N.  Br.  und  dem  l'J°  O.  L.  von  Gr.  gelegen.  Bis  dahin 
charokterisirt  er  sich  durch  eine  ununterbrochene  Linie  von 
Baumwuchs,  ein  sichtliches  Flussbett  hat  er  schon  lange 
vorher  eingebüast  Von  Kurri  Tdrran  scheint  er  sich  noch 
einen  halben  Tagemarsch  nach  NW.  bis  Tungur  fortzu- 
setzen ;  der  erwähnte  Baumwuchs  fehlt,  doch  Regenwasser 
senken  sich  in  der  genannten  Richtung  und  der  Kraut- 
wuchs ist  noch  derselbe.  Von  den  verständigsten  Einwoh- 
nern des  Bahr  el  Ghasal  und  liodele's  wird  einstimmig 
das  Ende  des  Bahr  el  Ghasal  noch  Tungur  verlegt.  Hier 
verlieren  sich  Beine  Spuren  im  weiten  Becken  Bodele  mit 
seinen  zahlreichen  kurzen  Brunnen  (an  einzelnen  Stellen 
kratzt  man  das  Wasser  im  Vorübergehen  aus  dem  Boden) 
und  seinem  reichen  Krautwuchs.  Von  ONO.  oder  NO.  her 
senkt  sich  ebendahin  das  Thal  Djurab  (von  den  Eingebore- 
nen „Enneri",  d.  h.  Thal,  Flussthal,  genannt),  das  bisher 
als  eine  breite  Wüste  betrachtet  wurde,  aber  im  Gegentheil 
eben  so  reich  an  oberflächlichen  Brunnen  als  an  Vegetation 
ist.  Dass  die  Richtung  dieses  „Enneri"  NO.-SW.  und  nicht 
etwa  8W.-NO.  ist,  wird  durch  die  Richtung  der  südlich  da- 
von liegenden  Thäler  Oschlm  und  Khärä  (Abu  liaschlm  und 
Kharma)  wahrscheinlich,  dio  nicht  etwa  wirkliche  See'n 
sind,  wie  auf  den  Karten  angegeben  wird,  sondern  Thäler, 
an  deren  WSW.-Ende  dio  jährlichen  Regenwasser  während 
des  Winters  angesammelt  bleiben. 

Der  Bahr  el  Ghasal  senkt  sich  also  in  der  That  vom 
Tsade  aus  nach  NO.  und  verliert  sich  hier  in  der  ausge- 
dehnten Bodenvertiefung  Bodele\    Ein  interessanter  Beitrag  zu 
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dieser  Thatsache  ist  der  Unistand,  dass  seit  dem  wasser- 
reichen Herbste  1870  der  Bahr  el  Ghasal  wieder  Wasser 
führt,  das  sehr  sichtlich  nach  NO.  fliesst  und  die  Sitze  der 
Kreda  erreicht  Ich  hätte  gern  die  Erscheinuog  de  visu 
constatirt,  doch  gelang  es  mir  nicht,  diese  Gegend  zu  er- 
reichen. Sie  ist  gleichwohl  ganz  unzweifelhaft.  Die  Chefs 
der  Uelad  Slimttn,  welche  unmittelbar  nach  meiner  Ankunft 
in  Kanem  einer  Einladung  Sultan  Ali's  von  Wadai  folgten 
und  im  Sommer  auf  demselben  Wege  zurückkehrten,  ver- 
sichern mir  einstimmig  diese  Thatsache,  und  als  ich  in 
Mondo,  der  Stadt  der  Tündjur  (Anfangs  Dezember)  mich 
aufhielt,  war  der  Wasserstand  noch  ganz  derselbe.  In  der 
ganten  Gegend  ist  die  Ansicht  verbreitet,  dos*  der  Bahr 
el  Ghasal  seit  Jahresfrist  seinen  früheren  Charakter  wieder 
annehmen  und  Wasser  vom  Tsade  nach  Bodcle  führen 
werde.  — 

Vom  südlichen  Theile  Borku's  steigt  das  Terrain  nach 
Norden  sehr  merklich  an.  Der  kalkige  Thonboden  und  die 
flach  aufsprengenden  Kalkfelsen  werden  durch  Sandttein- 
felsen  remplacirt  und  von  Tiggi,  Bodo  und  Yerda  aus  er- 
blickt man  die  Gebirgskette  in  einer  Entfernung  von  3  bis  4 
Tagen  vor  sich,  welche  in  Tibcsti  als  „Tarso"  zusammen- 
gefasst  wird  und  sich  nach  SO.  bis  Wadyanga  und  weiter 
erstreckt.  Die  Haupterhebung  dieser  Kette  ist  der  Kusei, 
der  ebenfalls  wie  der  Tussidde,  den  ich  seiner  Zeit  in  Tu 
besucht  und  beschrieben  habe,  durch  einen  mächtigen 
Krater  ausgezeichnet  ist  und  sich  zweier  Thermen  erfreut. 
Die  genannte  Kette  scheint  im  östlichsten  Theile  von  Wa- 
dyanga eine  gewisse  Unterbrechung  zu  erleiden,  um  aber 
alsbald  in  der  Landschaft  der  TerrSwia,  welche  in  Tibesti 
Ennedi  genannt  wird,  eine  mächtige  Entwickelung  (vorzüg- 
lich in  horizontaler  Richtung)  zu  erfahren.  Die  Berge  der 
TerrBwia,  welche  sich  selbst  „Belg"  nennen,  stehen  in  un- 
unterbrochenem Zusammenhange  mit  denen  der  Soghilwa 
im  Norden  För's  und  somit  mit  dem  Kerakeri  und  Marra  FöVs. 

Die  Tibbu- Familie  zerfallt  in  zwei  grossere  Abtheilungen, 
die  „Teds"  und  die  „Dasa",  welche  durch  eine  grosse  Ver- 
schiedenartigkeit  der  Dialekte  (des  Tedaga  und  des  DOsaga) 
getrennt  sind.  Die  Todä  bewohnen  Tu,  die  Dasa  Borku, 
Kanem  und  Bahr  el  Ghasal.  Die  Einwohner  WadyaDga's 
und  Ennedi's  sind  keine  Tibbu,  sondern  heissen  Belö  (von 
den  Arabern  werden  sieTerräwia  genannt)  und  haben  eine 
verschiedene  Sprache,  verschiedene  Sitten  und  Traditionen 
so  wie  abweichende  physische  Eigenschaften.  Ich  ver- 
muthe,  dass  die  SoghSwa,  welche  ich  ebenfalls  nicht  alz 
„Tibbu"  anerkenne,  nahe  Verwandte  der  Beiß  sind. 

Die  nordwestlichsten  Thäler  Ennedi's  sind  jedoch  von 
Teda  bewohnt,  und  zwar  vom  Summe  der  Arina  (Arna, 
Arinda  &c),  den  wir  in  den  südlichen  Thälern  Tu'e  wieder- 
finden. —  Ich  habe  eine  genaue  Kenntnis«  der  Eintheilung 


und  Vertheilung  der  Teds-  und  Dfisa-Stämme  gewonnen 
und  bedauere  nur,  dass  die  unerwartet  schnelle  Realisiruog 
meiner  Baghirmi-Rciae  mich  verhindert,  Ihnen  dieselbe  in 
unterbreiten.  Eben  so  ist  es  mir  gelungen,  Klarheit  io  den 
Wirrwarr  der  Kanem-Bevölkerung  zu  bringen,  die  Kanari 
und  Kanembu  daselbst  zu  trennen,  die  Reste  der  Bol&l* 
und  der  Kflka  zu  rixiren  und  die  meisten  der  vom  Chro- 
nisten des  Borau- Königs  Edris  registrirten  Ortschaften  zu 
identificiren. 

Was  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  grösseren  Staaten 
der  Sudan- Welt  betrifft,  so  fijciren  Sie  gütigst  Ihre  Auf- 
merksamkeit auf  Wadai.  Die  Energie  und  der  Ehrgeiz 
seines  Herrschers,  des  Abaseiden  Ali,  des  Sohnes  Mohammed 
Scherifs,  und  die  Thatkraft  seiner  Bewohner  sichern  ihm 
den  hervorragendsten  Platz  in  der  Zukunft  Ich  glaube 
Ihnen  im  verflossenen  Jahre  den  Kriegszug  Wadai's  gegen 
Bughirmi  uud  die  Eroberung  Masseua's  mitgetheilt  zu  haben. 
Bei  der  Einnahme  und  Zerstörung  seiner  Hauptstadt  konnte 
Sultan  Mohammed  Ibn  Abd  el  Küder  fliehen,  er  zog  sich 
in  die  schwer  zugänglichen  Ortschaften  des  Schari  zurück 
und  stützt  sich  dort  auf  die  Heiden-Staaten  im  Süden  sein« 
früheren  Reiche«,  die  Somrai,  Säroa,  Bfla,  Nyfllem,  SSrt, 
Bai  &c.  Er  hält  sich  augenblicklich  in  Büsso  auf  und  et 
ist  dort  wo  ich  ihm  einen  Besuch  zugedacht  habe.  Aller- 
dings hat  Sultan  Ali  einen  neuen  Sultan  von  Baghirmi  la 
Bi'dderi  etablirt,  in  der  Person  Abd  er  Rahman's,  eines  vater- 
lichen Onkels  dos  Sultan  Mohammed,  der  allgemeiner  unter 
dem  Namen  Abu  Sekin  („Vater  des  Messers")  bekannt  ist. 
Doch  ist  Abu  Sekin  immer  noch  mächtiger,  wio  es  scheint, 
als  sein  Onkel  Abd  er  Rahman  und,  besonders  seit  seiner 
Feindschaft  gegen  Wadai,  Borau  und  dem  Scheich  Oaur 
sehr  zugethan.  Letzterer  Umstand  ermuthigt  mich,  da« 
Waguiss  zu  unternehmen,  das  bei  den  zwischen  den  Gegeo- 
Königen  herrschenden  Feindseligkeiten  natürlich  nicht  ohne 
Gefahr  ist. 

Borau  selbst  dessen  grenzenlose  Schwäche  aus  dem 
Mangel  an  Energie  de«  Scheich  Omar  und  der  „Schlapp- 
heit" (ich  kann  keinen  bezeichnenderen  Ausdruck  finden) 
seiner  Rathgeber  und  Unterthanen  resultirt  war  im  ver- 
flossenen Jahre  in  nicht  geringer  Furcht,  der  siegreiche 
Sultan  Ali  möchte  ihm  seinen  Besuch  zudenken.  Dieser 
aber  ist  ein  Mann  von  zu  viel  Verstand,  um  die  Dinge  tu 
überstürzen,  vielleicht  auch  von  wirklicher  Ergebenheit 
gegen  den  ältlichen  Scheich  Omar  erfüllt  Vor  einigen 
Tagen  trafen  zwei  Abgesandte  von  ihm  hier  ein,  welcha 
Fürst  und  Land  mit  inniger  Freude  erfüllten.  Er  sagt  in 
seiner  Botschaft,  er  wünsche  Nichts  sehnlicher  als  auf- 
richtige Freundschaft  mit  Borau,  verehre  den  Scheich  Omar 
wie  seinen  Vater  und  bitte  diesen,  keinerlei  übelwollenden 
Klatschereien  von  Seiten  Wadai 's  Gehör  zu  tohenken,  wie 
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auch  er  seinerseits  verspreche,  auf  keinerlei  Verleumdungen 
iu  hören. 

Sultan  Ali  ist  ein  angehender  Dreissiger,  hat  also  nach 
menschlicher  Berechnung  die  Welt  vor  sich.  Wenn  er  sich  nicht 
verleiten  läsat,  auf  dem  gefahrlichen  Terrain  des  eigenen 
Landes  zu  straucheln,  so  wird  seine  Regierung  eine  ruhm- 
volle sein.  Doch  macht  er  sich  allerdings  die  stets  in 
Aufruhr  and  Bürgerkrieg  geneigten  Muba-Stümme  in  be- 
unruhigender Weise  zu  Feinden.  Dieselben  sehen  ihn  als 
Sohn  Mohammed  Scherif  s  überhaupt  nicht  als  ihren  recht- 
lichen Herrscher  an  und  fangen  jetzt,  wo  dieser  seiner  Vor- 
liebe für  die  Arabischen  Elemente  und  für  eine  Regierung 
durch  seine  8klaven  in  unkluger  Weise  Raum  giebt,  all- 
mählich an,  ihn  zu  verabscheuen.  Dies«  sind  vor  Allen  die 
Kodroi,  die  Uelad  Diunui,  die  Mdlaiiga,  MüJabu,  Mädels, 
Marärit  und  Mlmi,  denen  sich  in  neuester  Zeit  noch  die 
Kädzahga  (Abu  De'rreg)  mit  ihrem  Anhange  angeschlossen 
haben  sollen. 

Pör  war  in  neuester  Zeit  durch  vier  Privat- Heerführer 
von  Kordofan  her  in  gewisse  Präokkupation  versetzt.  Die- 
selben waren,  sagt  man,  von  Kordofan  und  von  Chartum 
unterstützt  und  bedrohten  För  von  Süden  her.  Doch 
brach  schliesslich  Unfriede  unter  ihnen  aus,  dem  Einer  zum 
Opfer  fiel,  und  lähmte  ihre  Kraft. 

Vom  eigentlichen  8udan,  d.  h.  den  Hausa-Staaten,  ist 
nichts  Bemerk  enswerthes  zu  erwähnen.  Sie  erfreuen  sich 
einer  guten,  gerechten  und  im  Inneren  kräftigen  Regierung 
und  in  Folge  der  Bedürfnislosigkeit  und  der  emsigen  In- 
dustrie der  Bewohner  einer  gewissen  Prosperität  Doch 
Bind  sie  zu  keiner  politischen  Rolle  fähig. 

Ich  schliesso  mit  dem  wiederholten  Bedauern,  durch  die 
Baghirnii-Reise  insoweit  überrascht  zu  werden,  dass  ich 
eingehendere  Schilderungen  auf  die  näohste  Gelegenheit  ver- 
schieben muss.  Ich  bitte  also,  diese  Zeilen  nur  als  eine 
Bitte  zu  betrachten,  mich  nicht  vergessen  zu  wollen  und 
auch  ferner  mir  Ihre  nachsichtige  Geneigtheit  zu  schenken. 
Meine  Lage  ist  hier  materiell  sehr  schwarz;  ich  lebe  nur 
noch  durch  Anleihen,  die  sich  hier  zu  Lande  zu  einem 
Zinsfusse  machen,  den  mich  die  Schamhaftigkeit  verhindert 
hier  niederzuschreiben.  Während  des  grossen  nationalen 
Kampfes,  der  Europa  und  die  Welt  in  staunende  Bewun- 
derung versetzt  hat,  hat  man  mich  natürlich  vergossen, 
trotz  Rohlfs'  dringendster  Fürsprache  im  Ministerium,  und 
jetzt  ist  es  zu  spät,  um  Ihre  gütige  Wrmiltelung  zu  bitten. 
Ein  Erfolg  derselben  würde  mich  ja  in  keinem  Falle  hior 
treffen. 

In  der  Hoffnung,  Ihnen,  hochverehrter  Herr,  im  Laufe 
dieses  Jahres  persönlich  meine  Aufwartung  machen  su 
können,  bitte  ich  Sie,  einstweilen  die  Versicherung  meiner  aus- 
gezeichnetsten Hochachtung  entgegennehmen  zu  wollen,  &c." 


Ihr.  G.  Xachtigai  an  G.  Rokl/t,  J.  d.  Au*«.  Februar 
ltf72.  —  „Währeud  Ihr  im  fernen  Vaterlande  die  Welt 
umkehrt,  wunderbare  Beweise  von  Kriegskunst  unserer 
Heerführer,  Weisheit  unserer  Politiker,  Tapferkeit  unserer 
Soldaten  und  Vaterlandsliebe  unserer  Bürgor  liefert,  Europa 
in  stumme«  Erstaunen  versetzt,  pilgere  ich  hier  mühsam 
meine  gefährliche  Strasse  und  führe  mit  einer  wahren 
Schneckenhaftigkeit  die  bescheidenen  Pläne  aus,  die  ich  mir 
vorgesetzt  hatte.  Dein  vor  Jahresfrist  geschriebener  und, 
wie  ich  glaube  (er  ist  mir  nicht  zur  Hand),  aus  Weimar 
datirter  Brief  ist  mir  Anfangs  vorigen  Monats  zu  Händen 
gekommen,  als  ich  aus  Borku  und  Kauern  zurückkehrte. 
Er  stellt  eine  Antwort  dar  auf  meinen  unmittelbar  nach 
meiner  Ankunft  in  Kuka  abgeschickten  Brief,  in  dem  ich 
Dir  meine  glückliche  Reise  (nach  so  vielen  Hindernissen 

und  meine  Aussichten  und  Pläne  mittheilte.  Erst  später, 
kurz  vor  meiner  Abreise  nach  Kanena,  konnte  ich  Dir  meine 

stehenden  Verheirathung  ausdrucken  und  Dir  meine  wärm- 
sten Glückwunsche  für  Dein  und  Deiner  verehrten  Gemahlin 
Wohl  übersenden.  Du  wirst  indessen  diesen  Brief  hoffent- 
lich ebenfalls  empfangen  haben.  In  demselben  bat  ich  Dich 
ferner  dringend,  meine  Interessen  bei  der  Regierung  nicht 
vergessen  zu  wollen,  um  so  dringender,  als  der  gerade  aus- 
gebrochene Krieg  mit  Recht  in  mir  die  Befürchtung  er- 
weckte, das»  man  mich  vergessen  würde.  Durch  den  Krieg, 
mit  dum  Sultan  Ali  von  Wadai  Baghirmi  überzog,  un  einem 
sofortigen  Vordringen  in  südöstlicher  Richtung  verhindert, 
entschlossen,  mein  Hauptquartier  Kuka  nicht  aufzugeben 
vor  der  Ankunft  einer  Fezzan-Karawane,  die  mir  hoffent- 
lich Fonds  und  Ermuthigung  aus  der  Heimath  bringen  ' 
würde,  und  am  Ende  meiner  Kasse  angekommen,  lieh  ich 
mir,  wie  Du  weisst,  200  Thaler  vom  Blutegel  Titiwi  (d.  h. 
dieser  gab  den  Namen  her,  der  eigentliche  Egel  war  mein 
Reisegefährte  Bu  Aischa)  zu  150  Procent  und  folgte  den 
hier  anwesenden  Arabern  nach  Kanem,  um  Borku  und  Bahr 
el  Ghasal  zu  besuchen.  Einer  von  Bu  Aischa  (selbst  von 
den  Uelad  Sliman)  und  Scheich  Omar  getroffenen  Absprache 
gemäss  sollten  vier  Monate  zu  dieser  Reise  genügen,  nach 
Ablauf  welcher  Hazaz-ben-Bu-Alak,  Muffe  des  Dir  von  Kuka 
her  bekannten  Bu  Alak,  mich  sauf  et  sain  hierher  abzu- 
liefern versprach.  Bu  Aischa  selbst  schien  damals  zur 
Rüokreise  bereit,  welche  Mahomed  el  Gatroni  hier  abwartete, 
um  daran  zu  partieipiren.  Aus  den  vier  Monaten  sind 
neun  Monate  geworden ,  neun  Monate  grauslichster  Lange- 
weile und  furchtbarer  Entbehrungen  für  Geist  und  Körper. 
Ich  denke  mit  weniger  Schaudern  an  Tibesti  und  seine 
Gefahren  zurück  als  an  diese  neun  Monate  Noraaden-  und 
Räuborlebons.    Meinen  Zweck  habe  ich  ungefähr  erreicht 
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und  überdieas  den  Südosten  Kanenas  besucht,  doch  fast  ein 
Jahr  darüber  geopfert,  Kameele  geweidet,  während  Ihr 
Schlachten  schlugt,  feige  Raubzüge  gegen  hannlose  Tibbu 
begleitet,  während  Ihr  ganze  Armeen  einflngt,  und  meine 
Existenz  mit  Akrcsch-  Samen  und  Datteln  gefristet,  um  so 
unzureichender,  als  die  Natron- Wasser  Egai's  und  Bodelc"s 
substanziellere  Nahrungsmittel  orhoischen  als  irgend  welche 
Bier-  oder  Ale-Sitzung  oder  Rossi'soher  Champagner,  den 
ich  noch  jetzt  nicht  vergessen  kann.  Wie  oft  verwünschte 
ich,  daaa  der  liebenswürdige  Scnussi- Missionär,  der  die  Uelad 
Sliman  meinetwegen  mit  den  stärksten  Bannflüchen  belegte, 
nicht  reussirt  hatte,  mich  alsbald  von  Kanem  nach  Bornu 
zarückzuschickon  !  Wie  tief  bedauerte  ich  wieder  und  wieder, 
dass  man  solche  Reisen  zu  Hause  nicht  reicher  dotirt,  dos» 
ich  nicht  in  der  Lage  war,  durch  ein  Opfer  von  vielleicht 
100  Thalcrn  meine  prompte  Erlösung  aus  diesem  einför- 
migen Nomaden-  und  Räuberleben  zu  orkaufon! 

Der  brave  Scheich  Omar  hatte  mir  drei  etwas  magere 
Wüstenschiffe  zu  der  Reise  überantwortet,  für  100  Thaler 
kaufte  ich  Geschenke  für  Araber  und  Tibbu,  '20  Thaler 
steckte  ich  für  den  Nothfall  in  die  Tasche  und  den  Rest 
der  genannten  Anleihe  Hess  ich  bei  meinem  fondd  de  pouvoir, 
Schcrif  Ahmed  el  Wadüwi,  zur  Bestreitung  meines  Haus- 
standes hier  und  als  Nothpfennig  für  die  Zeit  meiner  Rück- 
kehr, kleine  Wüstenschiffe  wollten  in  Kanem  trotz  abän- 
derten Futters  durchaus  nicht  fett  werden  und  ich  musste 
ihnen  für  den  beschwerlichen  Weg  nach  Borku  (man  muss 
für  Monate  Ksob  mit  sich  führen,  da  genanntes  Land  nur 
sehr  sporadisch  diesen  Artikel  erzeugt)  noch  einen  vierten 
kräftigeren  „Stachclfresser"  assoeiiren.  In  Egai  weigerte 
das  magerste  Glied  meiner  Karawane  hartnäckig  jede  Theil- 
nahme  an  der  Fortsetzung  der  Reise ;  an  einor  der  ersten 
Stationen  Bodelc's  folgte  ein  anderes  diesem  traurigen  Bei- 
spiele, und  in  Yayo  kündigte  mir  das  dritte  seine  Dienste 
auf.  Nur  das  in  Kanem  gekaufte  Thier  gelangte  bis  Borku, 
wo  es  alsbald  die  Gelegenheit  frischen  Had-Wuchses  ergriff, 
um  an  einer  Indigestion  und  „geplatztem  Bauche"  zu  Grunde 
zu  gehen.  Durch  fortgesetztes  Hungern  und  gänzliches 
Entsagen  von  animalischer  Nahrung  und  durch  Opferung 
dor  meisten  den  Tibbu- Chefs  zugedachten  Toben  gelang  es 
mir  allmählich,  mich  auf  zwei  neue  Repräsentanten  der 
Höcker- Raoe  zu  schwingen,  die  ich  mit  einer  zärtlichen 
Sorge  weidete,  wie  sie  selten  der  Nomade  einer  ganzen 
Kamcclhcerdc,  die  doch  sein  ganzes  Besitzthum  darstellt, 
spenden  dürfte.  Doch  leider  war  alles  und  jedes  Getreide 
bald  aufgezehrt,  und  gegen  die  Zeit  der  Rückreise  hin 
musste  ich  an  einen  dritten  „Rücken"  (Dahar)  denkt  n, 
denn  Datteln  sind  schwer  'und  Pferd  und  Menschen  essen 
ihrer  viele.  Dieses  Thier  kaufte  ich  auf  Kredit  für  nahezu 
SO  Bu  Thir,  —  ein  unter  Nomaden  unerhörter  Preis.  


Mein  Besuch  Bnnedi's  wurde  glücklicher  Weise  im  Keim« 
erstickt  Alle  Nicht-Combattanten  der  Ghazia,  welche  ich 
begleiten  wollte,  wurden  von  den  Terrawia  (oder  vielmehr 
den  Dasa,  welche  die  westlichen  Thäler  der  Terrawia  be- 
wohnen) ergriffen,  zum  kleineren  Theile  umgebracht,  tarn 
grösseren  später  gegen  Lösegeld  frei  gegeben.  Wenn  mein 
Kamecl  die  Kraft  gehabt  hätte,  mich  dorthin  zu  tragen, 
würde  ich  unter  den  Gemeuchelten  gewesen  sein  oder  wür- 
den mich  die  Araber  losgekauft  haben  ?  Wer  vermag  es  zu 
sagen?  —  Von  Egai  machte  ich  später  einen  Abstecher 
(ohne  Nutzen  und  mit  viel  Gefahr  verbunden)  gegen  Birkia, 
eine  Station  des  Bahr  el  (ihasal,  hin  und  nach  Kanem 
zurückgekehrt,  wo  mich  zu  guter  Letzt  noch  der  Rhamadan 
zurückhielt,  besuchte  ich  die  herrlichen  östlichen  Thäler 
dieses  Landes,  Mao,  das  Grab  Moritz  v.  Beurmann's,  Mondo, 
die  Stadt  der  Tündjur,  die  Haddad  zu  Bari  und  die  Ngudjert, 
diu  Abkömmlinge  der  .Bulala  und  Dibbelontsi,  nahe  dem 
östlichen  Ufer  des  Tsad. 

Zu  dieser  Zeit  erhielt  ich  die  erste  sichere  Kunde  der 
heimatlichen  Riesen- Erfolge.  Bu  Aüscha  schrieb  mir  von 
den  zahlreichen  Siegen  der  Deutschen,  von  der  Gefangen- 
nahme Napoleon's,  von  der  Belagerung  von  Paris  &«.  Dies» 
richtete  mich  etwas  aus  der  Misanthropie  und  der  Me- 
lancholie, in  die  ich  allmählich  verfallen  war,  wieder  auf; 
ich  konnte  wieder  Pläne  schmieden  und  mich  wieder  festigen 

Zwecke  zu  bringen.  Gerüchte  von  mehr  als  1000  Thalcrn, 
die  für  mich  in  Kuka  bereit  lägr-n,  drangen  zu  mir  und 
munterten  mein  Ansehen  unter  don  Arabern,  denen  meine 
Annuth  und  mein  verhungertes,  zerlumptes  und  stellenweise 
etwas  schmutziges  Äussere  nicht  mehr  hinlänglich  imponirte, 
wieder  etwas  auf. 

Leider  wurde  ich  bezüglich  dieses  letzten  Punktes  arg 
enttäuscht.  Sobald  es  die  Verhältnisse  erlaubten,  in  Eil- 
märschen unserer  Karuwaue  voraufeilend,  erreichte  ich  Kuk» 
im  Anfange  vorigen  Monats  und  fiel  mit  Heisshnnger  über 
meine  Briefe  her.  Der  erste,  wolcher  mir  in  die  Hände 
fiel,  war  der  Deinige,  der  mir  von  500  Thalern,  für  welche 
die  Geographische  Gesellschaft  Rerlin's  Garantie  geleistet 
hatte,  sprach  und  der  mich  der  nächsten  Zukunft  mit 
dem  grössten  Vertrauen  entgegen  sehen  liesa.  Der  zweite 
war  der  des  Hadj  Brahim  ben  Alna  (der,  beiläufig  gesagt, 
gestorben  sein  soll),  welcher  die  Absendung  von  300  Thalem 
constatirte,  die  mir  durch  einen  dritten  meines  Freundes 
und  Ukils ')  Schmidt  aus  London  (vertrieben  aus  dem  Haute 
Erlanger  aus  Paris)  erklärt  wurde.  Dieser,  ebenfalls  in  der 
gerechtfertigten  Furcht,  das»  man  mich  in  Berlin  vergessen 
würde,  hatte  einfach  300  Thaler  von  meinen  Ersparnissen 
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genommen  and  an  Rossi  geschickt,  loh  fühlte  mich  in  der 
gehobensten  Stimmung.    500  Thaler  Ton  Berlin  und  300 

liehe  Ausdehnung  meiner  Reisepläne  meditiren.  Ach,  meine 
Freudu  war  nur  kurz !  Von  den  500  Thalern  existirte  keine 
Spur,  ja  selbst  meine  300  waren  von  dem  Lbcrbringer, 
Hadj  Hu  Bekr  Bu  Ai'ma  aus  Semen,  in  Anbetracht  meines 
langen  Ausbleibens  und  in  Rücksicht  auf  die  unuusbleib- 


in  Rlephantenzähne,  Sklaven  und  Kameele  verwandelt,  die 
sich  alle  auf  dem  Wege  nach  Kano  befanden.    Den  freund- 

ich   noch   hier,  als  er  im 


Begriffe 


seinem  Envoi  zu  folgen,  und  es  gelang  mir, 


ihm  allmählich  die  Summe  zu  entringen,  wenn  auch  nur  in 
Gestalt  von  Bu  Medfa  und  Cham.  Doch  hierauf  beschränkte 
eich  mein  avoir.  Allerdings  scheint  Rossi  bei  der  Abreise 
eines  gewissen  BeUiich,  Sekretärs  der  Regierung  von  Tripoli, 
mit  diesem  ein  Abkommen  getroffen  zu  haben,  wonach 
dieser  ihm  sehr  bekannte  und  befreundete  Mann  mir  alle 
nöthigen  Geldmittel  zur  Disposition  zu  stellen  versprach. 
Verschiedene  Personen  haben  diess  zu  wiederholten  Malen 
ans  seinem  Munde  gehört,  unter  diesen  Bu  Aischa  selbst, 
der  genannte  Herr  war  nicht  mehr  in  der  Lage, 
Bekanntschaft  zu  machen;  ein  Erysipel  entriss  ihn 
Welt  vor  meiner  Rückkehr.  Ich  selbst  fand  nur 
Bu  Aischa,  der  sich  «um  Verwalter 


der  Hinterlassenschaft  aufgeworfen  hatte,  beschäftigt,  die 
restirenden  Schuldforderungen  des  Verstorbenen  einzutreiben 
und  in  Elephantcnzähne,  Straußenfedern  und  Sklaven  zu 
verwandeln.  Unter  meinen  Briefen  von  Rossi  fand  ich 
keine  Andeutung  seiner  Absprach«  mit  Beteich.  Hatte 
dieser  letztere  etwa  einen  Brief  für  mich,  wie  die  Leute 
behaupten  r  Je  l'ignore.  Genug,  der  wackere  Bu  Aischa 
suchte  Tag  und  Nacht  danach  unter  den  Papieren  desselben 
und  —  fand  Nichts.  Die  Leute  begannen  von  Unter- 
schlagung &c  zu  munkeln;  Scheich  Omar  hörte  von  der 
Sache,  während  ich  nach  Zeugen  (mündlichen  oder  schrift- 
lichen) sucht«.  Da  kam  Bu  Aischa,  sprach  sehr  viel  und 
lange,  abundirte  von  Anerbietungen  (interesselosen  Dar- 
lehen &c  &c),  doch  that  er  schliesslich  Nichts,  irnd  jetzt,  wo 
ich  nach  Baghirmi  abzureisen  gedenke  und  gern,  in  Anbe- 
tracht der  bevorstehenden  Abreise  der  Fezxan-Karawane, 
meine  nächste  Zukunft  sicher  stellen  möchte,  kann  ich  Nicht» 
von  ihm  erlangen.  Von  meinen  300  Thalern  habe  ich 
einige  Schulden  beaahlt,  einige  Geschenke  für  Uelad  Sliman 
gekauft,  meine  Ausrüstung  für  Baghirmi  ungefähr  besorgt, 
einen  Diener  (aus  dem  Lande  Sur),  der  seine  Pilgerreise 
fortsetzen  will,  mit  60  Thalern  honorirt,  einen 
mit  20  Thalern  für  die  Zeit 

von  Ochsen,  die 


jetzt  nach  dem  langjährigen  allgemeinen  Viehsterben  8  bis 
10  Thaler  per  Stück  kosten,  nach  der  Vollendung  meiner 
Ausrüstung  ungefähr  so  arm  sein  als  zuvor.  Noch  bleiben 
mir  circa  100  Thaler,  die  ich  aus  dem  Verkaufe  von  15 
Makta  Calico  für  Rechnung  Rossi 's  gelöst  und  mir  anuektirt 
habe.  Diese  werden  meinen  Reservefonds  für  Kuka  dar- 
stellen. Da  ich  aber  mit  demselben  unmöglich  nach  Ada- 
maua gehen  kann,  um  von  dort  die  Küste  zu  erreichen 
(denke  an  eine  neue  Ausrüstung!),  so 


Aulehen  von  100  bis  200  Thalern  zu  realisiren,  denn  ich 
glaube,  von  Norden  her  darf  ich  für  jetzt  Nichts  erwarten. 

(also  mehr  als  300  Thaler)  baar  empfangen  hatte 
oder  doch  in  Wechseln  auf  Malta,  nicht  den  Muth  hatte, 
diese  Summe  auf  500  Thaler  zu  erhöhen,  also  im  schlimm- 
steu  Falle  die  Verantwortlichkeit  auf  sich  genommen  hätte, 
mir  200  Thaler  für  Rechnung  der  Preussischen  Regierung 
ohne  Ordre  der  letzteren  expedirt  zu  haben;  denu  dass  der 
Absender  der  300  Thaler  der  Verwalter  meiner  geringen 
Habe  war,  wusste  er  sehr  wohl.  —  Doch  genug  von  diesen 
Miscree,  die  Einem  hier  das  Loben  verbittern;  ich  muss 
aber  suchen,  mich  so  gut  zu  arrangiren  als  möglich. 

Meinen  Plan,  nach  Baghirmi  zu  gehen,  wirst  Du  etwas 
gewagt  finden.  —  —  Scheich  Omar  machte  nicht  die  ge- 
ringsten Einwendungen,  als  ich  ihm  von  meinem  Reise- 
plane  sprach,  und  fand  denselben  sehr  wohl  ausführbar, 
während  er  doch  einige  Befürchtungen  nioht  unterdrücken 
konnte,  als  ich  ihn  seiner  Zeit  bat,  mich  nach  Kanem  und 
Borku  reisen  zu  lassen.  Andererseits  ist  der  jetzige  Auf- 
enthalt  Abu  Sekin's  und  seine  begreifliche  Zuvorkommen- 
heit für  die  Regierung  Bornu's  wohl  geeignet,  mir  eiue  gute 

Baghirmi's  sind  die  Verbündeten  Abu  Sekin's  und  Surua, 
Somrai,  Saltan  oder  Bua,  Sara,  Bai  sind  von  Busso  leicht 
erreichbar.  Ich  begebe  mich  von  hier  zum  Khalifen  von 
Gulfei,  einem  besonderen  Freunde  des  entthronten  Fürsten, 
und  von  da,  wenn  der  Landweg  die  geringsten  Gefahren 
bietet,  in  Schar i- Fahrzeugen  nach  Busso.  Leute  vom  Scheich 
(Almas),  vom  Kaschella  Bira  (Art  Consul  Baghirmi's)  und 
vom  Khalifen  von  üulfei  begleiten  mich  hin  und  zurück. 

Ich  bin  eines  höchst  wichtigen  Buches,  einer  Geschichte 
der  Regentenreihe  von  Wadai,  habhaft  gewordeu  und  im 
Zuge,  es  au  studiren.  Abschrift  ist  bereits  genommen. 
Leider  habe  ich  die  nooh  unbekannte  Quelle  der  älteren 
Boniu-Geachichte,  dio  Chronik  des  Masfarma  Omar  ben  'Oth- 
man,  trotz  aller  meiner  Anstrengungen  noch  nioht  erzielt, 
ohne  die  Hoffnung  auf  Erfolg  gleichwohl  aufzugeben. 

Ich  habe  mit  grossem  Vergnügen  Deine  Ernennung  zum 

icss  auch,  wie  Du 

ein  Titel  ist,  so 
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Dr.  G.  Nachtigal's  Reise  nach  dem  Bahr  el  Ghasal,  Kanena.  Egai,  Bodele  und  Borku,  1871. 


Deiner  Vordienste  und  ist  vielleicht  von  noch  anderen 
wichtigeren  Folgen  begleitet.     Ich  beglückwünsche  Dich 


lieh  nicht  en  haut  lieu  und  den  Berliner  Ge- 
lehrten gegenüber.  Wenn  die  Resultat«  meiner  Keine  nur 
bescheiden  sind,  so  acoentnire  ihnen  gegenüber  gütigst  die 
Schwierigkeiten,  unter  denen  ich  laborire.  Unter  den 
grössten  materiellen  Entbehrungen,  ohne  alle  Bequemlich- 
keiten, ohne  hinlängliche  Dienerschaft ,  in  Folge  meiner 
Armuth  nur  geringes  Interesse  erweckend,  fast  ganz  ohne 
Inatrumente,  glaube  ich  wohl  ein  Anrecht  auf  eine  milde 
Beurtheiluug  zu  haben.  Selbst  Thee,  Kaffee,  Zucker  sind 
mir  anbekannte  Genüsse  geworden,  während  doch  in  diesen 
Klimaten  derlei  Kxcitantien  von  günstigster  Wirkung  auf 
Geist  und  Körper  sind. 

Übrigens  bin  ich  seit  meiner  Rückkehr  aus  Kanem  in 
bester  Gesundheit;  Hungerkuren  sind  für  mich  vom  besten 
Erfolge,  scheint  es.  Heine  grosse  harte  Milz  hat  sich  an- 
sehnlich verkleinert 
weilen  Hunger. 

Mohammed,  der  alte  Getreue,  erwartet  mit 
Geduld  den  Zeitpunkt  der  Rückkehr.  Denke  Dir,  dass  seit 
unserer  Ankunft  hier  (oder  vielmehr  nach  dem  Abgänge 
einer  Karawane  unmittelbar  nach  unserer  Ankunft)  keinerlei 
Abreise  nach  Norden  Statt  gefunden  hat,  also  seit  mehr 
denn  1J  Jahren!  Der  Zustand  von  Handel  und  Wandel 
hier  ist  ein  so  trauriger,  dass  die  Fezzan-Karawanen  von 
Jahr  zu  Jahr  schwächer  und  seltener  werden.  Die  Mo- 
djabra  gehen  fast  alle  nach  Wadai,  die  Ghadamsia,  Trabelsia, 
Soknia  Ac.  meistens  nach  dem  Sudan;  kein  Kaufmann  kann 
auf  die  Dauer  mit  dem  Koaknu ')  Kuka's  commorziell  verkehren. 


ich  habe  sogar  zu- 


Von  meinen  materiellen  Interessen  zu  Tunis  weiss  ich 
Nicht«.  Ieh  habe  einmal  an  den  N.  N.  geschrieben,  er 
möchte  mir  gütigst  zur  Zahlung  von  19.000  Piastern  Tunes. 
verhelfen,  die  in  einer  einfachen  Anweisung  auf  den  Ksid 
von  8fax  bestehen ,  also  eigentlich  mehr  als  in  der 
Luft  schweben.  Sie  sind  durch  meine  redlichen 
Dienste  wohl  gerechtfertigte  Belohnungen  des  Bey  und 
Khasnadars,  die  ich  seiner  Zeit  nicht  umwechseln  liess,  da 
ich  ihre  integrale  Bezahlung  hoffte  (ich  Thor,  trotz  jahre- 
in Tunis!).    Jetat,  wo  der 


ist  (o  Schande,  an  der  Du  auch,  alter  Freund, 
aal!),  dürfte  er  vielleicht  in  de 
Verwendung  angedeihen  zu  lassen. 
—  —  Ich  habe  zum  zweiten  Mal  ein  Anleiten  machen 
müssen.  Vom  Hadj  Mohammed  el  Trabelsi  habe  ich  löOThaler 
empfangen  und  ihm  einen  Schein  über  300  Thaler  aus- 
gestellt. Der  Scherif  el  Wadiiwi  hat  mir  seine  Freundschaft 
bewahrt  und  ist  mein  fondu  de  pouvoir  während  meiner 

süchtig.  Er  kränkelt  viel  und  wünscht  ernstlich  nach 
Norden  zurückzukehren.    Er  grüsst  Dich  aufs  Wärmst«. 

Tasrual  und  war  Dir  seiner  Zeit  vielleicht  bekannt  —  Die 
Nachricht  vom  Ableben  des  Lamino1)  ist  Dir  in  meinem 
Briefe  seiner  Zeit  zugegangen,  wie  ich  hoffe.  Er  war  ein 
braver  Mann  und  ich  bin  seitdem  und  in  Anbetracht  der 
Ungnade  des  früheren  Digma  und  der  reaervirten  Haltung 
des  Mallem  Mohammed  mehr  denn  je  auf  die  Schurken 
Mohammed  Titiwi  und  Ahmed  el  Wadawi  angewiesen.  Denn 
Scheich  Omar  wird  mehr  und  mehr  zu  einem  freundlichen, 


')  ein  hoher  Beamter  am  Hof«  Tod  Borau,  der  ge«ii«ermu*« 


Dr.  Bernsteins  Reisen  in  den  nördlichen  Molukken. 

Von  Prof.  Dr.  0.  E.  Meinicke. 
(Mit  Ksrts,  ■.  Tsfei  11.) 


Obschon  dcT  Archipel  der  Molukken  bereits  seit  drei 
und  einem  halben  Jahrhundert  unter  Europäischem  Einfluss, 
ja  fast  diese  ganze  Zeit  über  unter  Europäischer  Herrschaft 
steht,  so  gehört  er  doch  bis  jetzt  noch  immer  zu  den 
bekannten  Theilen  des  Indischen  Archipels.  Seine 
eichen  Inseln  sind  niemals  ordentlich  aufgenommen 
die  Karten  enthalten  nach  den  übereinstimmenden 


viele,  oft 


grobe  Fehler,  die  Na 


nicht  die  der  Bewohner,  sondern  die,  unter  denen  die  In- 
aein den  Asiatischen  Kaufleuten  bekannt  sind,  welche  den 
Verkehr  vermitteln;  wollte  man  sich  endlich  über  Natur 
und  Bildung  des  Landes  und  die  Eigentümlichkeiten  seiner 
Bewohner  unterrichten,  so  muaste  man  bisher  in  vielen 
Fällen  seine  Zuflucht  zu  den  Werken  von  Rumpf  und 
Valentyn  nehmen,  obwohl  diese  vor  fast  zwei  Jahrhunderten 
Alles  das  ist   bekanntlich   mehr  oder 

dieOst- 
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Indische  Compagnie,  jetzt  die  Niederländische  Regierung  in 
Betreff  der  Kultur  der  Gewünbäume  angenommen  hat. 

Erst  in  der  neuesten  Zeit  fängt  m  an,  anders  tu  wer- 
den; es  ist  vor  Allem  der  Reichthum  dieser  Inseln  an 
schonen  und  seltenen  Thieren  aller  Art,  der  Naturforscher 
und  Sammler  hergezogen  hat,  deren  Bericht«  dann  auch 
über  andere  Verhältnisse  viel  Licht  verbreiten.  Unter 
diesen  nimmt  eine  hervorragende  Stelle  unser  Laudamann 
Dr.  Bernstein  ein,  ein  Hann,  der  mit  gründlicher  Kenntniss 
der  Sitten  der  Ureinwohner  einen  unermüdlichen  Eifer 
(ein  Eifer,  der  seinen  frühen  Tod  herbeigeführt  hat)  und 
einu  sehr  glückliche  Auffassung»-  und  Beobachtungsgabe 
verband,  so  dass  seine  Nachrichten  über  die  nördlichen 
Molukken  bei  weitem  das  Gründlichste  und  Gediegenste  sind, 
was  wir  besitzen,  und  die  glänzenderen  Darstellungen  seines 
Vorgänger«  Walkte  sehr  übertreffen.  Die  Niederländisch- 
Indische  Regierung  hatte  ihm  den  Auftrag  ortheilt,  für  das 
National-Museum  in  Leyden  Thiere  aller  Art  zu  sammeln, 
und  ihm  dazu  einen  Urlaub  von  drei  Jahren  bewilligt.  Es 
war  dabei  sehr  glücklich,  dass  seine  Untersuchungen  nicht 
auf  einem  Europäischen  Schiffe,  sondern  auf  den  Booten 

dos  auch  einerseits  bei  der  Gleichgültigkeit  und  Unzuver- 
lassigkeit  der  eingeborenen  Seeleute  grosse  Unannehmlich- 
keiten und  Widerwärtigkeiten  mit  sich  brachte,  so  hat  es 
doch  auch  andererseits  dazu  beigetragen,  die  Gründlichkeit 
der  Forschungen  zu  fördern.  In  diesen  drei  Jahren  (1861 
bis  1863)  hat  Bernstein  fünf  grössere  Reisen  unternommen. 
Im  Dezember  1860  kam  er  nachTernate  und  ging,  da  eine 
Umscgelung  der  Nordspitze  von  Halmahera  durch  den 
widrigen  Müssen  unmöglich  war,  auf  der  ersten  nach  den 
kleinen  Inseln  im  Süden  von  Ternate  (den  sogenannten 
Kleinen  Molukken)  bis  Katechan.  Die  zweite  Reise  hatte 
die  Erforschung  der  nördlichen  Halbinsel  von  Halmahora 
und  der  dabei  liegenden  Inseln  zum  Zweck  und  wurde  im 
Juni  1861  angetreten;  nach  denselben  Gegenden  führte  die 
dritte,  im  Oktober  1861  begonnene  Fahrt.  Auf  der  vierten 
begab  sich  der  Reisende  im  Juni  1862  nach  der  südlichen 
Halbinsel  von  Halmahera  und  der  Inselgruppe  Obi;  im 
Januar  1863  trat  er  die  fünfte  Reise  in  dieselben  Gegen- 
den und  über  Gebe  nach  Waigeu  an,  von  der  er  im  Juli 
nach  Ternate  zurückkehrte,  wo  dio  erstaunlichen  Beschwer- 
den, denen  er  sich  mit  rastlosem  Eifer  unterzogen  hatte, 
und  das  ungeeunde  Klima  der  sumpfigen  Urwälder  Neu- 
Guinea'a  ihm  eine  Krankheit  zuzogen,  dio  ihn  mehrere  Mo- 
nate lang  zu  allen  Arbeiten  unfähig  machte.  Da  der  be- 
willigte Urlaub  verflossen,  die  nöthigen  Untersuchungen 
aber  noch  nicht  vollendet  waren,   so  ertheilte  ihm  der 

Urlaub  auf  drei  Jahre  zur 
r  sich  im 


August  1864  auf  demselben  "Wege  wie  im  Jahre  vorher 
nach  Neu-Guinea,  wo  sein  durch  das  Klima  und  die  frühere 
Krankheit  geschwächter  Körper  einem  neuen  Krankheita- 
anfäll  erlag,  ein  Verlust,  den  die  Wissenschaft  nicht  genug 
zu  beklagen  hat.  Der  Bericht  über  diese  letzte  Reise  bricht 
daher  in  Salawati  ab. 

Über  diese  Unternehmungen  ist  bisher  Nichte  weiter  be- 
kannt geworden  als  die  vorläufigen  Berichte,  welche  der 
Reisende  ausgearbeitet  hat  und  die  in  dem  14.  und  17. 
Bande  der  Tijdschrift  voor  Indische  taal-,  land-  en  volken- 
kundo  abgedruckt  sind').  An  manchen  Stellen  derselben 
verweist  er  auf  eine  ausführlichere  Darstellung  seiner 
Reisen,  die  er  später  geben  werde;  er  hat  jedoch  ohne 
Zweifel  dieses  Vorhaben  nicht  ausführen  können.  Indessen 
sind  die  bekannt  gewordenen  Berichte  so  ausführlich  und 
geben  des  Neuen  und  Unbekannten  so  viel,  dass  auch  sie 
schon  als  ein  sehr  wesentlicher  Beitrug  zur  Vermehrung 
unserer  Kenntnisse  in  den  Molukken  angesehen  werden 
müssen,  und  es  rechtfertigt  sich  daher,  wenn  ich  es 
nehme,  das  für  die  geographische  Wissenschaft  Interess 
daraus  zusammenzustellen.  Ich  werde  dabei  nicht  der  chrono- 
logischen Ordnung  der  Reisen  folgen,  vielmehr  Bernstein'» 
Mittheilungen  über  die  einzelnen  Landes theile  sammeln,  wie 
sie  in  seinen  Berichten  zerstreut  sich  finden,  und  danach 
die  Kleinen  Molukken.  die  nördlich*  und  die  mdliche  Halb- 
initl  von  Halmahera,  die  Gruppe  Obi,  die  »üdötllich*  Jlalb- 
itutl  von  Halmahera.  Gebt  und  Waigeu  behandeln. 

1.  Di*  Kleinen  Molukkm.  Man  versteht  darunter  be- 
kanntlich die  Kette  kleiner  Inseln,  die  sich  von  Ternate 
bis  Batechan  längs  der  Westküste  von  Halmahera  von 
Nord  nach  8üd  erstrecken.  Während  Bernstein  über  Ternate. 
den  Ausgangspunkt  seiner  Fahrten,  nicht«  Neues  berichtet, 
erwähnt  er  in  Tidore  den  Hafen  Tschobo  nahe  im  Osten 
des  Nordwestkaps  der  Insel,  der  gegen  alle  Winde  mit  Aus- 
nahme des  Nordwindes  geschützt  ist;  das  Nordostkap  von 
Tidore  heisst  Lehegila  und  ist  von  Bänken  und  Klippen 
umgeben ;  nahe  im  Süden  davon  liegt  dasKapTomodoh  und  in 
seiner  Nähe  die  heissen  Quellen,  die  schon  in  den  Spani- 
schen Nachrichten  des  16.  Jahrhunderte  viel  genannt  wer- 
den und  damals  von  Europäern  als  Heilquellen  stark  benutzt 
wurden.  Das  Südkap  der  Insel  heisst  Togotto  (in  einem 
anderen  Berichte  Togohia).  Südlich  von  Tidore  ist  die  kleiuo 
Insel  March,  die  einen  gegen  NO.  geschützten  Ankerplatz 
hinter  ihrem  Südkap  besitzt;  die  Töpfererde,  nach  der  sie 
von  den  Niederländern  den  Namen  I'ottebater  empfangen 
hat,  wird  an  ihrem  Nordostkap  gegraben,  wo  der  Boden 
nur  dünn  mit  dem  bekannten  Grase  Alangalang  (Imperata 
arundinacea)  bedeckt  ist,  und  besteht,  nach  den  Traehyt- 


')  Ltidcr  «nl.trllt  durch  mhllo.e  I»niekfrhl*r 


Digitized  by 


KM 


Dr.  Bernsteins  Reisen  in  den  nördlichen  Molukken 


geröllen,  die  tie  umschliesst,  zu  urtheilen,  aua  verwittertem 
Trachyt.  Nahe  dabei  erstieg  Bernstein  einen  steilen,  600  F. 
hohen  Berg,  der  eine  schöne  Aussieht  über  die  ganze  Insel 
bietet ;  nördlich  davon  liegt  ein  anderer  ähnlicher,  dem 
Dorfe  March  gegenüber.  Die  Ostkäste  der  folgenden  Insel 
Mtttir  fand  der  Heisende  mit  verwilderten  Pflanzungen  und 
Gärten  bedeckt,  Wald  nur  auf  den  Gipfeln  der  nahe  am 
Meere  aufsteigenden  Berge  und  in  einigen  Schluchten.  Ein- 
gehender schildert  er  darauf  die  Insel  Makjan.  die  ein  um 
so  grösseres  Interesse  cinflöaste,  da  während  seiner  Ab- 
wesenheit in  Halmahera  (auf  der  dritten  Reise)  ein  ausser- 
ordentlich heftiger  Ausbruch  des  Vulkans  um  Weihnachten 
1861  die  ganze  Insel  verwüstet  und  verheert  und  die  Be- 
völkerung vernichtet  und  aus  dem  Lande  getrieben  hatte. 
Kr  landete  hier  im  Juli  1862  bei  dem  früheren  Dorfe 
Ngofagita,  dessen  einige  Fuss  hoch  mit  Asche  bedeckter 
Platz  nur  an  einigen  umgestürzten  Fruchtbäumon  kenntlich 
war;  überhaupt  bedeckte  eine  einförmige  Aschenlage  das 
ganze  Land  bis  an  den  Strand,  an  dem  nur  an  einigen 

Ausschlagen  der  AlangalangBüsche  die  wieder  sich  ent- 
wickelnde Vegetation  anzeigte.    Der  Gipfel  des  früher  gegen 

jetzt  einer  Kluft,  an  deren  nördlichem  Rande  eine  tiefe 
Schlucht  (die  freilich  nach  der  Darstellung  der  Ersteigung 
de«  Borges  durch  den  Niederländer  Cornet  de  Groot  1854 
schon  vorher  bestand!  hernbging,  bis  sie  an  einem  breiten, 
bis  zum  Strande  reichenden  Aschenstreifen  endete.  Der 
Weg  zum  Kraterrande  hinauf  war  durch  die  lose  Asche, 
die  vielen,  zu  grossen  Umwegen  nöthigenden  Schluchten 
und  den  gänzlichen  Mangel  an  Schatten  und  Wasser  über- 
aus beschwerlich ;  doch  zeigten  sich  an  einzelnen  Stellen 
bereits  Alangalang-BUsche,  auch  viele  Insekten,  aber  wenig 
Vögel.  Nach  grossen  Anstrengungen  erreichte  Bernstein 
endlich  den  niedrigsten  Tbeil  des  Kraterrande«,  dessen  Höhe 
er  zu  1600  F.  bestimmte,  und  übersah  von  da  das  Innere 
des  Kraters,  dessen  Grund  so  tief  war,  dass  er  ihm  mit 
dem  Meeresspiegel  in  gleicher  Höhe  zu  liegen  schien,  wäh- 
rend südlicher  die  Kluft  höher  anstieg  und  breiter  wurde, 
bis  sie  mit  einem  hohen  Aschenkegel  endete,  den  jedoch 
der  Kraterrand  überall  überragte.  Die  Südostküste  der 
Insel  schien  nicht  so  stark  gelitten  zu  haben  als  die  nörd- 
liche; als  der  Reisende  drei  Monate  später  hierher  zurück- 
kam, fand  er  Bäume  und  Sträucher  bereits  wieder  Blätter 
treibend,  obschon  noch  immer  eine  1  F.  dicke  Aschenschicht 
ihre  Wurzeln  bedeckte.  Noch  mehr  hatte  sioh  bei  dem 
dritten  Besuche  (im  August  1864)  Alles  geändert,  die  Vege- 
tation war  viel  weiter  vorgeschritten,  schon  war  Alles  wieder 
mit  Grün  bedeckt,  nur  die  Gegend  um  die  tiefe  Spalte  an 
der  Nordküste  und   um  das  frühere  Dorf  Powati  an  der 


Ostseite  der  Insel  war  noch  ganz  grau  und  kahl,  denn 
hierher  hatten  sich  ohne  Zweifel  die  von  dem  Berge  zu- 
gestossenen,  aus  Asche  gebildeten  Schlammsteine  vorzugs- 
weise herabgestürzt  und  die  dicksten  Aschenschichten  ge- 
bildet- Aus  allem  dem  ersieht  man  die  ausserordentliche 
Kraft,  mit  der  sich  unter  dem  Einfluss  von  Hitze  und 
Feuchtigkeit  auf  so  arg  verheertem  Boden  die  Vegetation 
so  schnell  wieder  zu  entwickeln  vermag. 

Sehr  genau  hat  Bernstein  die  Insel  Kaja*  im  Süden 
von  Makjan  erforscht,  die  bisher  kaum  dem  Namen  nach 
bekannt  war.  Besonders  hat  er  sie  1864  auf  der  letzten 
Reise  ganz  umfahren  und  die  Küsten  und  Vorgebirge,  von 
denen  Kap  Buku  das  nördliche  und  Kap  Wailoro  das  Büdlich« 
ist,  geschildert;  von  den  einzelnen  Bergen,  die  sich  auf  der 
Insel  erheben,  hat  er  drei  erstiegen,  zuerst  den  BergMosso 
an  der  nördlichen  Seite  der  Kajoa-Bai,  an  deren  Ufer  da» 
grösste  Dorf  der  Insel,  Gunripingi,  liegt,  auf  einem  durch 
dichten  Wald  führenden,  zuletzt  sehr  steilen  Wege,  ohne 
dass  er  von  dem  Gipfel  die  gewünschte  Aussicht  gehabt 
hätte,  dann  den  Cikil  an  der  Westkütse  der  Insel,  deasen  Er- 
steigung namentlich  in  den  oberen  Thoilen  noch  viel  be- 
schwerlicher war,  vor  Allem  duroh  die  grossen  Felsblöcke, 
welche  den  Gipfel  bedecken,  und  den  Wailoro  in  der  Süd- 
spitze der  Insel,  der  die  grössten  Schwierigkeiten  bereitete; 
von  der  geologischen  Bildnng  dieser  Höhen  sagt  der  Reisende, 
der  wesentlich  Zoolog  war,  Nichts,  als  dass  er  an  beides 
Abhängen  des  Wailoro  Trnehyl blocke  gesehen  habe;  nach 
Wallace  sollen  die  unteren  Theile  der  tertiären  Bildung 
angehören,  höher  aber  geschichtete  metamorphisehe  Sand- 
steine sich  finden.  Auch  die  kleinen  Inseln  um  Kajoa,  von 
denen  die  grösste  LuUtin  heisst,  hat  Bernstein  besucht  und 
geschildert. 

Die  grössere  Inselgruppe  Battekan.  die  in  den  neuesten 
Zeiten  (besonders  in  Folge  der  dort  entdeckten  und  be- 
arbeiteten Erze  und  Kohlen)  öfter  und  von  Bernelot  Moen» 
überaus  sorgfältig  beschrieben  worden  ist,  hat  Bernstein 
ebenfalls  besucht  und  seine  Nachrichten  über  sie  sind  von 
nicht  geringem  Interesse.  Er  durchfuhr  die  schmale  Strasse, 
die  auf  den  Karten  die  Strasse  von  BaUtkan.  bei  den  Ein- 
geborenen Beroe  und  bei  den  Europäischen  Bewohnern  dieser 
Inseln  Herbtrg  heisst  und  das  eigentliche  Batschan  von  der 
Insel  Katiruta  (wie  das  Tawali  der  Karten  im  Lande  ge- 
nannt wird)  von  einander  trennt,  und  kam  dann  in  die 
Bai  von  Batschan,  welche  an  der  Süd  Westseite  des  flachen, 
die   beiden   bergigen  Halbinseln  der  Insel  verbindenden 

Dorf  der  Insel,  Amassing,  befindet.  Trotz  der  1861  bereits 
im  Januar   eingetretenen  Regenzeit,  die  in  Kurzem  den 
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auf  der  südlichen  Halbinsel,  de«  Gunong  Sabella  (Sibela  bei 
Bernelot  Hoeos),  dessen  Gipfel  bei  den  Einwohnern  für 
einen  Wohnsitz  böserGeister  gilt  und  deshalb  nie  erstiegen 
war.  Die  Dichtigkeit  des  Urwaldes  und  die  tiefen  Schluch- 
ten hinderten  Anfangs  allo  Versuche,  bis  ein  im  Thale  des 
Baches  Subusubu  eingeschlagener  Weg  bis  auf  einen  Berg- 
rucken führte,  der  vom  höchsten  Gipfel  ausging;  dennoch 
machte  diesen  zu  erreichen  der  unaufhörliche  Regen  un- 
möglich, er  nöthigte  Bernstein,  als  er  bis  auf  die  Höhe  Ton 
4366  F.  gekommen  war,  zurückzukehren,  bei  welcher  Ge- 
legenheit er  die  merkwürdige  Entdeckung  eine«  ausgedehn- 
ten Waldes  von  Mnskatnussbäumen  an  den  Abhängen  des 
Berges  in  der  Höhe  von  3800  bis  2600  F.  machte,  eine 
Entdeckung,  die  den  besten  Beweis  liefert,  wie  unzureichend 
die  Veranstaltungen  der  früheren  Niederländischen  Regierung 
gewesen  sind,  diesen  Baum  ausserhalb  Banda's  zu  vernichten. 
Am  Fusse  des  Sabella  fand  er  am  Strande  bei  Taubenkit 
(Tebangkit  bei  Bernelot  Moens)  am  Hafen  Panamboang  eine 
heisse  Schwefelquelle  mit  52°  C.  Temperatur.  Auch  die 
Erforschung  der  an  der  Ostküste  von  Batschau  liegenden 
heissen  Quelle  von  8ajowang  (oder  Atori)  misslang  auf  der 
ernten  Reise  durch  den  steten  Regen,  nur  aus  der  Ferne 
konnte  der  in  Zwischenräumen  aufsprudelnde  Geiser  beob- 
achtet werden;  aber  die  Untersuchung  1864  war  genügen- 
der. Die  Quelle  liegt  in  der  Nähe  der  grossen  Bai  Sayo- 
wang,  die  in  die  Patientia-Strasse  mündet,  und  hatte  99*  C. 
Temperator  und  viel  Kohlensäure;  das  Aufsprudeln  des 
Wassers  soll  sich  bloss  in  der  Regenzeit  zeigen.  Spuren 
vulkanischer  Thätigkeit  zeigen  sich  umher  viele  (ein  früheres 
Dorf  soll  durch  einen  vulkanischen  Ausbrach  zerstört  wor- 
den sein) ;  alle  Bäume  umher  waren  todt  oder  im  Absterben 
begriffen,  eine  Salzlage,  die  den  Boden  bedeckte,  schien 
jedoch  nur  Folge  des  von  den  Winden  herübergewehten 
Seewassers  zu  sein.  Ein  aus  der  Ferne  als  ein  steiler 
Felsabhang  erscheinender  Bergwall  im  Westen  davon  ergab 
sich  bei  näherer  Erforschung  als  ein  in  weichen  Thon  ver- 
ändertes Gestein  und  der  Boden  zeigte  schon  einige  Zoll 
tief  75°  C.  Wärme;  es  ist  danach  wohl  wahrscheinlich, 
daas  man  es  hier  wirklich  mit  vulkanischen  Erscheinungen 
an  thun  hat,  was  in  dem  sonst  nur  aus  sedimentären  Ge- 
steinen gebildeten  Batschan  doch  auffallend  ist  Ausserdem 
besuchte  Bernstein  noch  (auf  der  ersten  Reise)  die  grosseren 
Inseln  Katiruta  und  Mandioli.  welche  letztere  an  Grösse  die 
dritte  der  Gruppe  Batsehan  ist  und  800  bis  1000  Fuss 
hohe,  sehr  steile  Berge  besitzt,  auf  der  letzten  Reise  mehrere 
der  kleinen  Inseln  um  Batschan,  die  auf  den  Karten  fehlen 
oder  falsch  gezeichnet  sind. 

2.  Die  nördliche  llalbinul  von  Halmeher«.  Halmahera 
(welches  Wort  da*  grotte  Land  bedeutet)  ist  in  den  Uo- 
lukken  bei  Eingeborenen  wie  bei  Europäern  der  Name,  mit 

Pstsrmaait'i  GMgT.  Mittb«iluvg«D.  1873    Heft  VI. 


den  nördlichen  Molukken.  209 

dem  die  lusel  bezeichnet  wird,  welche  die  Geographen 
Dschilolo  nennen,  nach  einem  Dorfe  an  der  Westküste  nörd- 
lich von  Termite,  das  vor  Jahrhunderten,  che  das  Land 
unter Ternatanischo  und  Tidoresische  Herrschaft  kam,  Haupt- 
stadt eines  den  gross  tun  Theil  der  Insel  beherrschenden 
Fürsten  war.  Dodingo  liegt  an  der  grossen  Bai  desselben 
Namens  Ternate  gegenüber,  an  dem  Isthmus,  der  die  nörd- 
liche Halbinsel  mit  dem  übrigen  Lande  verbindet;  den  Weg 
von  da  nach  Babane  an  der  Ostküstc,  der  von  den  Bewoh- 
nern des  Landes  viel  gebraucht  wird,  fand  Bernstein  ganz 
eben  und  nur  eine  Stunde  Gehens  lang.  Die  nächste  Bai 
nördlich  von  Dodingo  ist  die  von  Dschilolo,  in  deren  Nähe 
im  Inneren  das  grosse  Dorf  Sahu  (Sawu)  liegt;  in  dieser 
Gegend  erreichte  Bernstein  auf  der  zweiten  Reise  die  Küste 
bei  dem  Kap  Bobo,  nahe  bei  dem  die  kloine  Bai  Sana  liegt 
Nördlicher  folgt  darauf  das  Kap  Suaba,  die  Küste  ist  hier 
im  Nordwest-Musson  ohne  allen  Schatz  bis  Folofoüo,  von  wo 
der  von  Melville  v.  Carnbee  ganz  falsch  nördlicher  an  die 
Küste  angesetzte  Ort  Tubaru  vielmehr  im  Südosten,  im 
Innern  des  Landes  sich  findet  Darüber  hinaus  stiess  der 
Reisende  auf  eine  Gruppe  von  kleinen  Inseln  (auf  den 
Karten  die  Inseln  von  Tagosungi  und  Loloda),  die,  durch 
schmale  und  seichte  Strassen  von  einander  getrennt,  mit 
der  Küste  ein  Becken  umschliosaen ,  an  welchem  an  der 
Mündung  eines  kleinen  Flusses  das  Dorf  Loloda  liegt  ; 
nördlicher  trifft  man  an  der  steilen  und  klippigen  Küste  die 
Dörfer  Brataku  und  Qamkai,  aber  im  Nordwest-Musson  sind 
die  Ankerplätze  bei  ihnen  wie  an  der  ganzen  Westküste 
dieser  Halbinsel  unbrauchbar,  die  Luft  überdies«  voll  Nebel 
und  Waasertheilchen,  die  Schifffahrt  für  die  Landesboote 
überaus  gefährlich.  Erst  bei  der  kleinen  Insel  Diti  (welche 
zu  der  Gruppe  Talenading  der  Karten  zu  gehören  scheint) 
fand  der  Reisende  (auf  der  dritten  Reise)  einen  bei  Nord- 
winden erträglichen,  allein  noch  immer  gefährlichen  Anker- 
platz und  auf  der  zweiten  trieb  ihn  der  Ostwind,  der  die 
Umschiffung  der  nördlichen  Spitze  von  Halmahera  hin- 
derte, nach  der  Insel  Salangadi,  an  deren  Ostküste  uin 
Ankerplatz  sein  sollte,  den  jedoch  die  Korallenriffe  gunz 
unbrauchbar  machen.  Das  Nordkap  der  Insel  heisat  Batu- 
biuoa  und  ist  der  hier  stets  heftigen  Winde  und  Strömun- 
gen halber  jederzeit  nur  unter  sehr  grossen  Beschwerden 
zu  umschiffen,  wie  es  Bernstein  selbst  erfahren  hat  Im 
Süden  von  ihm  liegt  an  der  Westküste  das  kleine  Dorf 
Duitia  und  im  Osten  des  Kaps  ein  anderes  Vorgebirge, 
Dschejifa,  zwischen  beiden  ein  gefährlicher  Ankerplatz. 

Die  ganze  Nordspitze  der  nördlichen  Halbinsel  ist  mit 
zusammenhängenden  Bergkotten  angefüllt,  die  im  Süden  am 
Ufer  des  Flusses  Tiabo  enden.  Die  Ostküste  ist  Anfangs 
der  vorliegenden  Klippen  halber  nur  für  kleine  Boote  zu- 
gänglich, an  ihr  liegen  die  Dörfer  Saluta  und  Tutamaleo, 
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weiter  im  Süden  Galela.  das  bedeutendste  Dorf  der  ganzen 
Halbinsel,  un  einer  grossen,  gegen  Ost  offenen  Bai,  dio  von 
den  Vorgebirgen  Salimuli  im  N.  und  Luari  im  S.  begrenzt 
wird.  Die  ümgegend  dieses  Dorfes  ist  eine  weite,  nur  von 
niedrigen  Hügelzügen  durchschnittene  Ebene  zwischen  den 

im  W.  reicht  sie  fast  bis  an  die  Westküste,  von  der  sie 
nur  durch  niedrige  Hügel  getrennt  wird.  Ein  bedeutender 
Theil  dieser  Ebene  ist  gut  angubaut  und  mit  Reisfeldern 
bedeckt,  dieser  Theil  von  Halmahera  Uberhaupt  verhält- 
nissmiUsig  der  bevölkertate.  Der  HAuptlluss  derselben  ist 
der  Tü$bo,  der  von  Süden  kommt  und  1}  Stunden  im  Nor- 
den von  Galela  mündet;  obschon  nur  für  kleine  Boote  eine 
Strecke  fahrbar,  ist  er  doch  für  die  Einwohner  sehr  wichtig, 
da  an  ihm  der  für  den  Verkehr  wichtige  und  in  I)  bis  2 
Tagereisen  zurückgelegte  Landweg  zur  Westküste  führt,  An- 
fang» eine  lang«  Zeit  gewöhnlich  in  seinem  Bette,  dann 
durch  dichten  Urwald  nach  dem  Dorfe  Brataku. 

In  dieser  Ebene  sind  Spuren  der  vulkanischen  Thätig- 
keit,  namentlich  alte,  wenn  auch  jetzt  schon  ganz  mit  Vege- 
tation bedeckte  Lavaströme,  doch  durch  ihre  Form  leicht 
kenntlich.  Hinter  dem  Dorfe  Oalcla  liegen  zwei  durch  einen 
niedrigen  Rücken  verbundene  Berge,  offenbar  von  vulkani- 
schem Ursprung,  deren  höchster  Gunong  Tarakan  heisst, 
nur  900  F.  hoch  ist  und  sich  vom  Dorfe  aus  bequem  in 
einer  8tunde  erreichen  lässt  Trichterförmige  Vertiefungen 
an  seinem  Südabhonge  sollen  jiltc  Krater  sein  und  früher 
Ausbrüche  gehabt  haben;  allein  Bernstein  fand  sie  unbe- 
deutend und  ganz  mit  Reisfeldern  bedeckt.  Dagegen  ist 
der  am  SUdwestubhange  des  Berges  liegende  See  von  Galela 
augenscheinlich  ein  alter  Krater,  wie  die  an  seiner  SUdseite 
bestandig  aufsteigenden  Gasblasen  noch  anzeigen. 

Der  Theil  der  nördlichen  Halbinsel,  der  von  der  Ebene 
von  Galela  bis  zum  Isthmus  von  Dodingo  reicht,  beginnt  im 
Norden  mit  der  Berggruppe  des  Gvmmg  Api  oder  Telo,  wie 
dieser  Vulkan  von  den  Einwohnern  genannt  wird');  von 
ihm  sind  die  Lavaströme  in  die  Ebene  von  Galela  geflossen, 
von  denen  einer  dicht  im  Süden  des  Dorfes  am  Meere  mit 
einem  kleinen,  durch  die  schwarze  Farbe  des  vulkanischen 
Gesteins  leicht  kenntlichen  Vorgebirge  endet  Diese  Berg- 
gruppe besteht  aus  mehreren,  mehr  oder  weniger  durch 
Rücken  mit  einander  verbundenen  Bergen,  von  donon  nur 

Der  Weg  nach  dem  eigentlichen  Tolo  führte  von  dem  kleinen 


')  Schon  Vilentys  erwähnt  iliosea  Borg  noUr  dsm  Nimm  Tolo, 
•ctit  ihn  jedoch  irrtbumlich  »»/  die  Intal  Moroui;  die«*  scheint  euch 
der  Grand,  weihalb  Carnbtc  ein  Dorf  Tolp  sn  der  We*tkü«te  Ton  Ko- 
ro»! antriebt,  dsi  irar  nieht  eiutirt.  Jener  Irrthun  V&lentjn'i  rflhrt 
übrigen«  wahrscheinlich  daher,  du*  nun  in  trühoren  Zeiten  £ewubnt 
war,  die  nördliche  Halbinsel  Ton  HalmeUr*  Koro  >u  nennen,  Ton  der 


Dorfe  Mamuia,  das  im  Südosttheil  der  Ebene  von  Galela  an 
der   Mündung  des  gleichnamigen  Baches  liegt,  Anfang» 

endlich  durch  dichten  Wald  und  Dickicht  von  Bambus  und 
Rotang,  selten  steil  ansteigend,  bis  zu  dem  Punkte,  der  als 

dem  Gipfel  vor  Bäumen  Nichts  sah.  Dann  wurde  der  steile 
Abhang  auf  einem  erst  für  Bernstein  gebahnten,  durch  den 
Regen  sehr  schlüpfrig  gewordenen  Pfade  unter  grossen  Be- 
schwerden erstiegen,  bis  der  Reisende  den  Rand  des  Krater« 
erreichte,  der  ein  langes  breites  Thal  bildet,  in  dessen  Ost- 
theil  die  eigentliche,  200  F.  tiefere  und  von  einem  kleinen 
See  ausgefüllte  Kraterkluft  liegt  Die  letzten  bekannten 
Ausbrüche  des  Vulkans  haben  (nach  Valentyn)  in  der 
Portugiesischen  Zeit  im  16.  Jahrhundert  Statt  gefunden, 
dennoch  ist  er  nicht  erloschen,  aus  dem  Boden  des  Thal« 
und  an  den  Wänden  der  Kraterkluft  steigen  beständig 
Rauchwolken  in  die  Luft,  wenn  gleich  von  Schwefel  wenig 
zu  sehen  ist.  Der  Boden  des  Thaies  ist  2800  F.  hoch  über 
dem  Meere  und  hat  in  einem  Zoll  Tiefe  schon  eine  Tem- 
peratur von  100*  C,  die  Mitte  ist  mit  Sand  und  kleinen 
Steinen  ausgefüllt  und  trägt  wo  es  die  Hitze  gestattet, 
kurzes  Gras;  Hitsche  besuchen  das  Thal  häufig.  An  der 
West-  und  Nordwest-Seite  desselben  erhebt  sich  ein  300  F. 
hoher,  mit  krüppligen  Bäumen  und  Schlingpflanzen  bedeck- 
ter Bergrücken,  an  den  sich  südlicher  ein  anderer,  etwas 
höhurur  Berg,  der  Gunony  Tabtllo,  ausehliesat,  dessen  Besuch 
die  Wildheit  der  Gegend  unmöglich  machte.  Im  Osten  des 
Tolo  liegt  ganz  getrennt  von  ihm  der  Gun>m9  Man««. 
dessen  Besteigung  Bernstein  drei  Stunden  Zeit  kostete  und 
der  eine  herrliche  Aussicht  Uber  das  ganze  nördlich.  Hal- 
mahera gewahrt;  er  ist  2900  F.  hoch  und  hat  auf  seiner 
Spitze  einen  mit  hohen  Bäumen  bewachsenen,  doch  noch 
durch  seine  Form  kenntlichen  Krater. 

Der  Theil  der  Halbinsel  südlich  von  diesen  Bergen  ist 
noch  ganz  unerforscht.  Die  Einwohner  erzählen  von  einem 
See  im  Inneren,  dem  Telagolina,  den  Bernstein  von  Kau  aus 
zu  erreichen  suchte,  ein  Unternehmen,  das  an  der  Beschaf- 
fenheit der  sumpfigen,  durch  den  Regen  unzugänglich  ge- 
wordenen Sago- Wälder  der  Gegend  scheiterte.  Dagegen  hat 
er  die  Küste  im  Süden  von  Galela  erforscht  Südlich  vom 
Kap  Luari,  dos  den  letzten  Vorsprung  der  Abhänge  des 
Mamuia  bildet,  beginnt  die  Gruppe  der  flachen  Inseln  vc-c 
Tabtllo.  die  sich  an  der  Küste  hinziehen  und  trotz  vieler 
Kokoa-Palmen  unbewohnt  zu  sein  scheinen;  allein  hinter  den 
Rhizophoren,  welche  die  Inseln  gegen  das  Meer  begrenzen, 
liegen  Dörfer  mit  starker  Bevölkerung,  die  vom  Reisbau 
und  Fischfang  lebt  und  durch  ihre  Rührigkeit  und  Tätig- 
keit ihre  Auswanderungen  und  Niederlassungen  in  allen 
I    nördlichen  Molukken  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist  Die 
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grösste  und  bevölkertete  dieser  Inseln  hoisst  Talono.  Weiter- 
hin ist  die  Küste  dach  bis  zum  Kap  Mauvea,  bei  dem  ein 
sicherer,  durch  zwei  kleine  Inseln  (Mihtih  und  Magalisao) 
geschützter  Ankerplatz  liegt;  von  da  bis  zum  Kap  Tunuae 
(oder  Didivan)  erheben  sich  am  Strande  höhere  und  steil 

200  F.  hoch  sind  und  die  schwer  zugängliche,  klippige 
begrenzen  bis  zum  Kap  Patschikara,  vor  dem  die 
Insel  Bobale  liegt  Mit  diesem  Kap  beginnt  die 
grosse  Bai  von  Kau,  die  durch  die  nördliche  und  dio  nord- 
östliche Halbinsel  von  Halmahera  gebildet  wird  und  im 
Grunde  bis  Babane  reicht,  wo  der  Landweg  nach  Dodingo 
anlangt.  An  ihrem  Eingänge  liegt  zwischen  dem  Vor- 
gebirge Patschikara  und  Boleo  eine  breite,  gegen  Südosten 
offene  Bucht  und  an  ihrem  Ufer  das  grosse,  von  Kokos- 
palmen umgebene  Dorf  Kau  in  einer  woiten,  flachen  und 
sumpfigen  Ebene,  in  der  sieh  nur  hie  und  da  einzelne  Hügel 
erheben  und  die  von  dem  Flusse  von  Kau  durchschnitten 
wird,  einem  der  bedeutendsten  der  nördlichen  Halbinsel, 
der  in  den  Bergen  an  der  Westküste  entspringt  und  nach 
sehr  gewundenem  Laufe  etwas  südlich  vom  Kap  Boleo  mün- 
Er  ist  für  kleine  Boote  fahrbar,  Bernstein  befuhr 
inen  ganzen  Tag  lang  und  fand  seine  Ufer  flach, 
von  Sago- Wäldern  fingeechloesen  und  wenig  ange- 
der  gänzliche  Mangel  an  Wegen  machte  das  Innere 


Im  Osten  des  Kaps  Batubissoa  liegen  noch  zwei  grössere 
e  Bernstein  ebenfalls  besucht  hat  Die  kleinere  im 
ist  Hau,  deren  Westküste  er  klippig  und  für  grosse 
Boote  nur  an  einigen  Punkten  zugänglich  fand ;  der  einzige 
Ankerplatz  an  der  Ostküste,  der  auch  im  Nordweet-Musaon 
den  Booten  Schutz  gewährt,  liegt  in  der  Mitte  dieser  Küste 
und  nahe  bei  ihm  die  drei  Schwalbennester-Höhlen,  die  dem 
Sultan  von  Ternate  gehören,  allein  geringen  Ertrag  liefern, 
alle  nahe  bei  einander  und  nicht  tief.  Nur  zwei  geben 
die  essbaren  Nester,  die  dritte  wird  von  Fledermäusen  be- 
wohnt   Kau  ist  übrigens  ohne  Einwohner  und  wird  nur 


Die  andere  grössere  Insel  östlicher  ist  MoroUri.  deren  Zeich- 
nung bei  Carnbee  Bernstein  ganz  falsch  fand;  die  drei  von 
ihm  angegebenen  Dörfer  ezistiren  nicht,  Soppo,  das  er  an 
die  Nordspitze  versetzt,  ist  ein  Platz,  wo  die  Bewohner  der 
Umgegend  Sago  sammeln.  Dagegen  fand  der  Reisende  ein 
Dorf  Tschio  an  der  Westküste,  an  der  Mündung  des  kleinen 
gleichnamigen  Flusses,  der  aus  zwei  dioht  über  seiner  Mün- 
dung sich  vereinigenden  Armen  entsteht,  von  denen  der 
von  Norden  kommende  klares,  der  andere,  der  von  Osten 
her  fliesst,  trübes  Wasser  führt  Dieser  Fluse,  angeblieh  der 
er  Insel,  ist  doch  nur  für  kleine  Boote  eine  8trecke 
bei  der  Pluth  fahrbar;  seine  Arme  haben  steile  Ufer 


und  hie  und  da  kleine  Ebenen  mit  den  Pflanzungen  der 
Bewohner;  hinter  dem  Dorfe  liegt  ein  grosser  Sago- Waid. 
Die  Berge  umher  zeigen  meist  nur  Trachyt  (während  nach 
Wallaoe's  Angabe  die  Insel  ganz  aus  Kalk  bestehen  soll), 
sie  sind  steil  und  von  tiefen  Schluchten  durchzogen,  der 

und  da  es  keine  Wege  giebt  fand  Bernstein  ee  hier  wie 
später  in  Wajabula  und  Sange  unmöglich,  in  das  Innere 
einzudringen.  Südlieber  liegt  (da,  wo  Carnbee's  Karte  Tolo 
hat)  das  Dorf  Wajabula,  das  Bernstein  wie  überhaupt  alle 
fünf  Dörfer  der  Insel  von  den  Einwohnern  aus  Furcht  vor 
den  Blattern,  die  damals  in  diesen  Gegenden  vielen  Schaden 
thaten,  fast  ganz  verlassen  fand,  in  einem  Walde  von 
Kokos- Palmen;  nicht  weit  südlich  davon  beginnt  eine  Insel- 
reihe, die  längs  der  Küste  bis  zum  Südkap  der  Insel, 
Degila,  reicht  und  zwischen  denen  die  häufigen  Korallen- 
bänke  die  Fahrt  für  dio  Landesboote  sehr  schwierig  machen, 
wie  denn  auch  der  einzige  Ankerplatz  in  dieser  Gegend 
hinter  der  Insel  Dodola  unsicher  ist  Nahe  beim  Kap  Degila 
liegt  die  kleine  Insel  Mekita.  Von  hier  geht  die  Ostküste 
der  Insel  nicht,  wie  es  Carnbee  zeichnet  nach  Nordosten, 
fast  nach  Norden,  Anfangs  flach  und  klippig  bis 
Kap  Deco,  dem  Südoetknp  der  Insel  zwischen  dem  und 
Kap  Mokkomadoto  eine  kleine  Bai  den  besten  Ankerplatz 
für  Prahn  bietet  Nördlicher  ist  die  Küste  wieder  durch 
Bänke  und  Riffe-  gefährlich  bis  zum  Dorfe  Sango,  dem  be- 
deutendsten der  Insel,  das  an  einer  gegen  }  Stunde  breiten, 
gegen  8üden  ganz  offenen,  doch  durch  eine  davor  liegende 
Bank  geschützten  Bai  zwischen  der  Mündung  dos  gleich- 
namigen Flusses  und  dem  Ostkap  der  Bai  liegt;  die  Gegend 
um  das  Dorf  bis  an  den  Fuss  einer  niedrigen,  aus  Korallen- 
kalk bestehenden  Hügelkette  ist  für  den  Anbau  des  Bodens 
wohl  geeignet  Zwei  Stunden  nördlich  von  Sango  ist  das 
Dorf  Mira  an  einer  grossen,  offenen  Bai,  wo  die  Brandung 
das  Landen  erschwert;  das  fünfte  Dorf,  Sakitta,  liegt  nahe 
am  Nordkap  der  Insel. 

3.  IHt  lüdlithe  Halbin**!  von  TTalmahtfa.  An  der  West- 
küste dieser  Insel  liegt  zunächst  im  Süden  der  Dodingo-Bai 
der  Ankerplatz  Tubellolo,  dann  das  Kap  AkaUmo  (Kalam) 
mit  dem  Dorfe  desselben  Namens  im  Südosten  von  Tidore. 
Von  da  bis  zur  Bai  Qita  ist  das  Land  flach,  die  Küste 
seicht  und  voll  Korallenriffe,  die  bei  der  Ebbe  grossentheila 
trocken  liegen,  daher  für  die  Boote  bei  Westwinden  sehr 
gefährlich.  Nur  nahe  im  Norden  von  Qita  finden  sich  zwei 
kleine  Baien,  Tohu  und  Tanna,  deren  schmale  Eingänge 
aber  nicht  leicht  zu  finden  sind,  und  in  derselben  Gegend 
der  Ankerplatz  Jehu,  etwas  nördlich  von  der  Gruppe  der 
fünf  kleinen  Inseln,  deren  nördlichste  Woda  heisst  und  an  der 
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licher  liegt  das  Dorf  Payakeh  an  einer  Bai,  in  der  Bänke 
und  Brandungen  das  Landen  sehr  erschweren  und  wo  der 
Landweg  nach  Weda  über  den  Isthmus  beginnt,  der  die 
südliche  Halbinsel  mit  Halmahera  verbindet.  Diesen  Weg, 
den  die  Eingeborenen  in  einem  oder,  wenn  sie  Lasten 
tragen,  in  2  Tagen  zurücklegen,  fand  Bernstein  ganz  anders 
beschaffen  als  den  von  Dodingo.  Er  führt  Anfangs  nach 
Süden  längs  der  Küste,  dann  2  Stunden  lang  im  Bette  des 
nahe  bei  Payaheh  mündenden  Flusses  gleichen  Namens ;  wo 
man  ihn  verlässt,  hat  man  steile  Berge  zu  ersteigen,  deren 
bedeutendster  Sthomannora  heisst,  bis  man  die  2000  F.  hohe 
Passhöhe  erreicht;  doch  lagen  die  Beschwerden  hauptsäch- 
lich an  der  trostlosen  Beschaffenheit  des  Weges.  Östlicher 
sieht  man  nur  Hügel,  allein  das  Land  ist  bei  Regenwetter 
tiefer,  fast  unpossirbarer  Sumpf,  bis  man  sich  auf  dem 
Flusse  Yeffetu  einschifft,  auf  dem  man  nach  J  8tunde  nach 
Weda  gelangt. 

Im  Süden  von  Payaheh  liegt  das  Dorf  Maidy  an  einer 
kleinen  seichten  Bai  und  darauf  folgt  der  von  dem  Kap  Maidy 
im  Norden  und  dem  Kap  Doipodo,  das  durch  den  zugerun- 
deten  Gipfel  eines  Berges  dahinter  leicht  kenntlich  ist,  ein- 
geschlossene Hafen  von  Warna.  Südlicher  ist  kein  Anker- 
platz bis  zu  der  kleinen  Bai  Tulimagoto,  an  der  die  Berge 
der  Halbinsel  nahe  an  die  Küste  treten;  dann  folgt  der 
schmälste  Theil  der  Patientia-Straue,  wie  die  Strasse  zwischen 
Halmahera  und  Batschan  genannt  wird,  hier  noch  durch 
Inseln  verengt,  zwischen  denon  eine  für  kleine  Schiffe  ge- 
fährliche Strömung  zu  führen  pflegt.  Südlich  von  dieser 
Enge  hegt  das  Dorf  Akesung  und  tiefer  Sakitta  an  einer 
kleinen,  gegen  Westen  offenen  Bai;  in  dieser  Gegend  er- 
heben sich  dio  Bürge  um  Meere  steiler  und  höher  als  nörd- 
licher, sie  behalten  diesen  Charakter  bis  zur  Südspitze  der 
Halbinsel  und  gewähren  einen  sehr  angenehmen  und  male- 
rischen Anblick.  An  der  Küste  folgt  südlich  von  Sakitta 
die  kleine,  von  steilen  Fi  lsen  umschlossene  Bai  von  Dewora- 
pellu,  die  selbst  grosse  Prahu  zulässt,  darauf  die  grosse  Bai, 
an  deren  nördlichem  Ufer  das  Dorf  Talangami  liegt.  Dann 
endet  die  Halbinsel  mit  dem  Kap  Libobo  (Cocoanutpoint  der 
Karten),  nahe  bei  dem  im  Südwesten  der  bei  8üdwinden 
gefährliche  Ankerplatz  Loleopapua,  im  Norden  der  viel 
sicherere  Hafen  Kaheamassasolo  sich  findet. 

Nur  durch  eine  Strasse  von  einer  Deutschen  Meile  ge- 
trennt liegt  im  Süden  der  Halbinsel  dio  Inselgruppe  Dataar, 
in  der  Bernstein  auffallender  Weise  (wie  dasselbe  auch  in 
Morotoi  beobachtet  wurde)  trotz  der  Nähe  von  Halmahera 
doch  eine  ganz  abweichende  Fauna  fand,  die  viel  mehr  der 
von  Gebe  und  Waigou  sich  näherte,  während  die  charakte- 
ristischen Thiere  von  Halmahera  fehlten.  Die  Hauptinsel  wird 
von  niedrigen,  aber  steilen  und  beschwerlich  zu  ersteigen- 
den Hügeln  von  Kalkfelsen  durchschnitten;  an  der  Nord- 
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:  küate  ist  eine  grosse,  doch  nicht  tiefe  Bai  mit  vielen  kleinen 
und  dachen  Inseln,  zwischen  deren  Nordoetkap  und  Kap 
Libobo  die  kleine  Insel  Pulo  babi  liegt;  die  Westküste  ist 
der  zahlreichen  Korallunbänke  und  der  bis  tief  in  das  Meer 
wachsenden  Khizophoren  wegen  kaum  zu  erreichen  und 
vor  ihr  ziehen  sich  flache  Inseln  hin,  die  durch  einen  seich- 
ten, bei  der  Ebbe  an  manchen  Orten  trockenen  Kanal  von 
ihr  getrennt  und  ebenfalls  mit  Khizophoren  bedeckt  sind. 
Trinkwasser  fehlt  der  grossen  Insel  ganz,  es  findet  sich  b 
dieser  Gegend  nur  in  einem  Brunnen  auf  der  an  der  Nord- 
küste der  grossen  Insel  liegenden  Insel  Katinat 

DieOstküste  der  südlichen  Halbinsel  ist  vom  Kap  Libobo 
an  Anfangs  bis  zur  Bai  von  Gaane  bergig  und  hat  mehrere 
brauchbare  Buchten,  wie  Loleobobo  nicht  weit  im  Nordea 
von  Libobo;  östlicher  liegt  die  Inselgruppe  WWh  (Weda), 
deren  flache  unbewohnte  Inseln  die  Bewohner  der  Um- 
gegend des  Fischfanges  halber  zu  besuchen  pflegen.  Nörd- 
licher ist  die  Küste  seicht,  unüof  und  Tür  die  Schiffe  ge- 
fährlich; selbst  die  Landesboote  finden  nur  wenige  Anker- 
plätze. Die  grosse  Bai  Gaan«  hat  am  Südkap  den  Hafen 
Akeyobubu  und  davon  im  Norden  die  beiden  Dörfer  Gasse 
und  Rangaranga;  von  da  bis  Wossi  ist  das  Land  am  Heere 
von  unbedeutenden  Hügelketten  durchschnitten,  hinter  denen 
die  hohen  Berge  bei  Sakitta  an  der  Westküste  hervorragen. 
Zwei  kleine  Inseln,  Jodschi  und  Jin,  liegen  nahe  am  Lande; 

j  nördlich  von  der  enteren  fand  Bernstein  hinter  Bänken  einen 
erträglichen  Ankerplatz  an  der  Mündung  eines  kleinen 
Flusses ;  ein  ähnlicher  bei  Wottri  hinter  einem  bei  der  Ebbe 
trockenen  Riff  ist  bei  starken  Winden  gefährlich.  Weiter 
nördlich  folgt  die  lange  offene  Bai,  an  deren  Südende  der 
kleine  Ankerplatz  Bohlik  sich  findet  und  die  im  Nordea 
mit  dem  Kap  Toja  endet,  das  die  nördliche  Grenze  des  Ti- 
doresischeo  Gebiete  in  Halmahera  bildet  Von  diesem  Kap 
geht  das  Land  fast  gerade  gegen  Norden  bis  zum  Kap  Slottun, 
dem  Südkap  der  grossen  Bai  Weda.  die  im  Norden  voo 
dem  Kap  Waitu  (oder  Wehret)  begrenzt  wird.  Ihre  Küsten 
sind  so  mit  Korallenbänken  besetzt,  dasa  sich  bei  der  Ebbe 
kaum  die  kleinsten  Boote  dem  Lande  nähern  können,  doch 
hat  sie  nahe  beim  Kap  Slottan  den  durch  Riffe  geschützten 
Ankerplatz  Saohmoh,  und  auch  dem  Südende  des  Dorfes 
Weda  gegenüber  fand  Bernstein  einen  sicheren  Platz ;  nörd- 
licher sind  nahe  am  Lande  im  Süden  des  Kaps  Waitu  viele 
kleine  bewohnte  Inseln,  von  denen  Kolehef  und  südlich 
davon  Jef  dio  bedeutendsten  sind.  Das  Dorf  Weda  liegt 
in  einer  grossen,  sumpfigen  und  mit  Sago- Wäldern  bedeckten 
Ebene,  die  der  bereite  erwähnte  Flusa  Yeffetu  durch- 
schneidet; es  gehört  zu  den  bedeutendsten  Dörfern  in  Hai- 
mahere,  die  Bewohner  treiben  Handel  und  Schiffbau,  da 
die  umliegenden  Walder  an  brauchbaren  Holzarten 
reich  sind. 
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4.  Die  Inselgruppe  übt.  Diese  bisher  noch  so  gut  wie 
ganz  unbekannten  Inseln,  die,  seit  der  Zerstörung  der  Go- 
würzbäume  von  ihren  Bewohnern  verlassen,  ii 
Zeiten  Hauptschlupfwinkel  und  Erfrischungsort  der 
dieser  Gegend  geworden  sind   nnd  erst  kürzlich 


and  Tabclloresen  einige 
Bewohner  erhalten  haben,  besuchte  Bernstein  auf  »einer 
Tierten  Reise.  Er  erforschte  dabei  die  grosse  Insel  (Übt 
omberab.  das  Ob,  major  der  Karten)  bis  auf  die  Südküste 
und  fand  die  Fauna  verhältnissmässig  arm  und  dürftig, 
namentlich  an  Mammalien  und  Amphibien ;  Vögel  giebt  es  mehr 
und  einige  neue  Arten,  Insekten  und  Seethiere  in  Über- 
Aus«.  Die  Nordküste  der  Insel,  die  von  der  kleinen  Insel 
Sambiki   am  Nordostkap  bis   mm  Westkap  Pala  reicht, 

Berge  4-  bis  5000  F.  hoch;  die  Sudostküste  ist  flach,  ge- 
fährlich, mit  Korallenriffen  besetzt.  Kap  Pala  gegenüber  und 
durch  eine  schmale  Strasse  davon  getrennt  liegt  die  kleinere, 
ebenfalls  gebirgige  Insel  Obitatu,  deren  steilen  Pik  Bernstein 
erstieg;  sie  hat  an  ihrer  Nordküste  vier  tiefe  Baien,  die 
gute  Ankerplätze  au  bieten  scheinen  und  Trinkwasser  geben 
und  von  denen  die  östlichste,  Tampat  badschak,  besonders 
häufig  von  Piraten  besucht  wird.  Die  Inseln  nm  Obilatu 
sind  dagegen  flach  Und  wasserlos,  so  Tuasah  am  Nordostkap, 
Belang,  die  grüsste  von  ihnen,  und  die  bei  dioser  liegenden- 
den Telor,  Bossa  und  Samatare. 

5.  Di*  mdoUlühe  Ifalbintel  von  Halmahera.  Von  ihr 
auf  seinen  beiden  lotsten  Reisen  nur  die 
erforscht,  die  er  grösstentheils  eher 
hügelig  als  bergig  und  allenthalben  mit  dichtem  Urwalde 
bedeckt  fand,  aus  dem  sieh  hie  und  da  weisse  Kalkfelsen 
erheben.  Von  Weda  aus  erreichte  er  über  Koben  das  Dorf 
Kia  am  Fusse  des  gleichnamigen  Berge«,  von  dem  im  Osten 
sich  ein  anderer,  aus  einem  Serpentinconglomcrat  gebildeter 
Berg,  Kebiret,  erhebt,  weiterhin  Soges,  wo  ein  kleiner  Flosa 
in  seiner  Mündung  über  der  nur  bei  der  Fluth  passirbanm 
Barre  einen  sicheren  Ankerplatz  für  Boote  bietet  Dann 
folgt  die  Bai  Walleh  mit  dem  Dorfe  desselben  Namens  und 
einem  Ankerplätze  hinter  einer  flachen  Insel  voll  Rhizo- 
phoren,  dann  Matth  mit  dem  besten  Ankerplätze  an  der 
ganzen  Südkäste  der  Halbinsel  (doch,  wie  alle  die  erwähn- 
ten, immer  nur  für  die  grossen  Landesboote),  der  durch  eine 
kleine  Insel  geschützt  ist,  und  Dott  an  der  Mündung  eines 
kleinen  Flusses,  das  an  einem  dahinter  liegenden  Berge 
kenntlich  ist,  der  von  Westen  gesehen  einem  abgeschnitte- 
nen Kegel  gleicht  und  bei  dem  ein  Landweg  beginnt,  der 
über  die  Halbin  Del  nach  Wadschi  an  die  Nordküste  führt 
Östlich  von  Dote  ist  die  Küste  sehr  gefährlich  und  durch 
weit  ins  Meer  reichende  Korallenriffe  ganz  unnahbar ;  diese 

auf,  das  mit  dem  ost- 


licher gelegenen  Kap  Tab  eine  breite  offene  Bai  bildet  die 
durch  eine  Korallenbank  in  zwei  kleinere  Buchten,  Mariala 
im  Westen  und  Sola  im  Osten,  getheilt  wird.  Das  Land 
ist  in  dieser  Gegend  weniger  wüst  als  westlicher,  der  Wald 
mehr  so  dicht  und  geschlossen,  einzelne  angebaute 
lasen  auf  eine  stärkere  Bevölkerung  schliessen.  Die 
weitere  Küste  ist  hügelig,  hinter  ihr  erhebt  sich  der  durch 
seine  Kegelform  leicht  kenntliche  Berg  Kamahabuba;  doch 

Buchten,  selbst  das  dann  folgende  Dorf  Gamma*ungi,  das 
bedeutendste  dur  ganzen  Küste  und  der  Hauptort  des 
Distriktes  Patani,  hat  nur  einen  durch  Korallenriffe  gefähr- 
deten  und  so  unsicheren  Ankerplatz,  das*  die  Prahu  bei 
jedem  starken  Winde   genöthigt  sind,  den  östlich  davon 

susuchen.  Dieser  Theil  von  Halmahera  hat  Mangel  an 
Sago  und  das  nöthigt  die  Bewohner  dieser  Gegend  jährlich 
zu  grösseren  Reisen,  um  auf  anderen  Inseln  das  Sagomehl, 
dieses  für  sie  so  wichtige  Nahrungsmittel,  das  die  Stelle  der 
Cerealien  vertritt,  zu  bereiten.  Nicht  weit  östlicher  erreicht 
man  das  allmählich  zum  Meere  sich  herabsenkende  Kap  Dtehabu 
(oder  Tabo,  Kap  Patani  der  Karten),  das  Südostkap  von 
Halmahera. 

Von  diesem  nur  durch  eine  Strasse  von  einer  Stunde 
Breite  getrennt  in  welcher  der  bei  der  Fluth  nur  wenig 
hervorragende  Felsen  Kimlihu  die  Hchifffuhrt  gefährdet, 
liegt  die  kleine  Insel  Mo»r.  8ie  ist  von  Osten  nach  Westen 
wohl  eine  8tunde  lang,  allein  nicht  breit  und  die  Mitte  von 
einer  nur  40  F.  hohen  Hügelkette  durchzogen,  die  öfter 
bis  an  das  Meer  reicht ;  die  Küsten  sind  von  Riffen  und 
Bänken  umgeben,  an  denen  das  Meer  mit  der  äusserston 
Heftigkeit  brandet,  doch  dringt  in  der  Mitte  der  Südküste 
eine  für  Prahu  sehr  brauchbare  Bai,  die  einen  schmalen 
Zugang  zwischen  Korallenbänken  hat  tief  in  das  Land  ein. 
Auf  Moar,  an  der  Südwestopitzc,  liegt  ein  kleines  Dorf  mit 
wenigen  Bewohnern.  Ganz  gleiche  Bildung  wie  sie  hat 
die  viel  kleinere  Insel  Wailot,  die  nahe  an  ihrer  Ost- 
spitze liegt 


6.  Geb».  Bernstein  hat  diese  zwischen  Halmahera 
Waigeu  liegende  Insel  auf  der  fünften  Reise  besucht  Er 
schildert  sie  6  bis  7  Deutsche  Meilen  lang,  allein  nur  schmal, 
in  der  Mitte  1  Stunde,  am  Westende  nur  \  Stunde  breit;  die 
grösste  Breite  hat  sie  am  Ostende  und  westlich  von  Alai. 
Das  Innere  der  Insel  durchschneidet  ein  niedriger  Bergzug, 
der  seine  höchsten  Spitzen  in  zwei  Berggruppun  im  Nord- 
westen von  Alai  und  am  Ostende  der  Insel  hat  wahrend 
der  beide  verbindende  Theil  ein  kaum  200  F.  hohes  Hoch- 
land bildet  Sichere  Ankerplätze  hat  bloss  die  Südküste 
der  Insel,  die  nördliche  ist  viel  schwerer  zugänglich,  den- 
noch, da  allein  auf  ihr 
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bewohnte.  Die  Fauna  fand  Bernstein  ausser  an  Insekten 
am.  Der  ganze  Westtheil  der  Insel  hat  sehr  itemigen 
Boden  und  grossen  Mangel  an  Trinkwasser,  daher  ist  er 
auch  unbewohnt;  die  Küste  ist  im  Westen  dea  Hafens  von 
Fau  von  steil  abfallenden,  wenn  auch  nicht  hohen  Felsen 
begrenzt  und  hat  fast  keine  Ankerplätze  für  Prahu ;  nahe 
am  Westende  erreichte  Bernstein  einen  gefährlichen  an  der 
Südküste  und  ein  besserer  hegt  nahe  im  Norden  des  West- 
kap* der  Insel,  die  hier  am  westlichen  Ende  nur  einige 
hundert  Schritt  breit  ist,  obschon  es  der  vielen  Klüfte  und 
Spalten  des  Kalkfelsens  halber  sehr  beschwerlich  ist,  hinüber 
zu  gehen.  Bei  dem  Kap  Boritscha,  das  dem  Wcetende  der 
kleinen  Insel  Fau  gegenüber  liegt,  beginnt  der  durch  diese 
Insel  gebildete,  den  Walfischfängeru  so  gut  bekannte 
Hafen,  der  bei  weitem  beste  in  dieser  (legend.  Die  Insel 
Fau  an  der  Südseite  desselben  reicht  im  Nordwesten  bis 
an  die  Küste  von  Gebe;  sie  ist  ohne  Einwohner,  obschon 
sie  gutes  Trinkwasser  besitzt,  aber  noch  besseres  findet  sich 
auf  der  Hauptinsel  bei  dem  auf  einer  Art  Hochfläche  von 
60  bis  100  F.  Höhe  so  eben  erst  von  Tabellorosen  gegrün- 
deten und  bewohnten  Dorfe  Alai.  Im  Osten  dea  Hafens 
liegt  N uschia,  von  wo  aus  der  Reisende  den  höchsten  Berg 
im  Osttheil  der  Insel  besuchte,  dessen  Ersteigung  trotz  der 
geringen  Höhe,  die  nur  1000  bis  1900  F.  beträgt,  durch 
die  Steilheit  der  Abhänge  und  die  vielen  Schluchten  grosse 
Beschwerden  boreiteto ;  dabei  fand  er  an  »einem  Fuase  dem 
Meere  nahe  einen  kleinen  See  und  nach  Nuachia  zu  auf 
der  Hochfläche  eine  eisenhaltige ,  stark  Ocker  absetzende 
Quelle.  An  der  Südoetspitzc  der  Insel  liegen  nahe  bei 
einander  zwei  für  die  Landesboote  sehr  brauchbare  Baien, 
die  südliche,  Auloh,  schmal  und  von  steilen  Höhen  ein- 
geschlossen, aber  durch  Korallenbänke  im  Eingange  ganz 
geschützt,  deshalb  der  anderen,  Ingaloh,  im  Nordwesten 

ist,  da  sie  selbst  kleine  Seeschiffe  zulässt,  allein  nicht  voll- 
ständigen Schutz  gegen  Südosten  bietet 

Die  Nordküste  von  Gebe  ist,  da  sie  durch  die  Richtung 
des  Landes  von  Nordwesten  nach  Südosten  der  starken 
Schwelle  des  Oceans  gauz  ausgesetzt  ist,  beschwerlich  zu 
befahren,  weshalb  die  Prahu  sich  stets  an  der  8üdküste 
halten  und  selbst  die  Bewohner  der  Insel  ihre  Boote  auf 
den  Ankerplätzen  derselben  liegen  lassen ;  auch  Bernstein's 
Versuch,  auf  der  Rückkehr  von  Waigeu  die  Nordküste  zu 
besuchen,  schlug  fehL  Sie  wird  von  einer  Reihe  niedriger, 
steil  abfallender  Hügel  gebildet,  an  deren  Fuss  ein  schmaler, 
bei  der  Floth  grossen theils  überschwemmter  Strand  aich 
hinzieht.  Hier  erreichte  der  Reisende  im  Osten  das  erste 
der  vier  Dörfer  von  Gebe,  Umera,  und  westlicher  das  Nord- 
ostkap der  Insel,  von  dem  nördlich  die  beiden  kleinen, 
nd  mit  Kokos-Falmen  bedeckten  Inseln  Uta  und  Joe 


liegen;  weiterhin  geht  die  Küste  nach  Nordwest  zu  des 
übrigen  Dorfern,  Sanafe,  Katechepi,  dem  bedeutendsten  vom 
allen,  und  Aliali. 

7.  Waif*u.  Die  erste  Insel,  welche  Bernstein  im  Osten 
von  Gebe  erreichte,  ist  Oagi.  welches  im  Äusseren  grew 
Ähnlichkeit  mit  Gebe  hau  Die  nordwestliche  Küste  zeigt 
Nichts  als  steile  und  grossentheils  kahle  Berge,  die  nord- 
östliche ist  nicht  so  steil,  besser  bewaldet,  hie  und  da  mit 
einem  sandigen  schmalen  Vorlande;  aber  im  Inneren  sind 
auch  nur  kahle  Berge  und  die  Vegetation  auf  die  Schlachten 
Den  von  den  einheimischen  Seeleuten  in  i 


Gegend  angegebenen  Ankerplatz  am  Nordkap  fand  Bernstein 
den  Nordwestwinden  ganz  ausgesetzt  und  heftige  Brandung 
am  Lande,  aber  südlicher  entdeckte  er  eine  Stunde  weiter  an 
der  Ostküste  zwei  Baien,  von  denen  die  nördliche  klein 
und  von  Bergen  umschlossen,  doch  ganz  sicher  ist;  die 
schwarzen,  in  Lagern  zum  Meere  sich  senkenden  Felsen 
schienen  vulkanischer  Natur,  wie  denn  auch  Wallace  die 
Berge  der  Insel  vulkanische  nennt  Von  den  sogenannten 
Taubeninseln  der  Karten ,  die  auch  nach  d'Urrille's  Auf- 
nahme im  Süden  von  Gagi  liegen  sollen,  konnte 
Nichte  sehen.  Im  Osten  von  dieser  Insel  breitet  sich  < 
lieh  und  südwestlich  von  Waigeu  eine  grosse  Gruppe  tos 
Inseln  aus,  die  niemals  aufgenommen  und  im  Ein- 
noch  sehr  wenig  bekannt  sind.  Die  erste,  die  der 
Reisende  erreichte,  die  südwestlichste  von  allen,  botest  Nu 
und  liegt  5  Deutsohe  Meilen  von  Gagi  entfernt;  auf  ihr 
fand  er  zwei  vor  dem  Druck  ihrer  Tidoresischen  Herren 
geflohene  Papuo-Familien,  die  von  dem  Fangen  von  Fisches 
und  Muscheln  auf  den  umliegenden  Korallenbänken  und 
dem  Wasser  eines  Brunnens  lebten.  Von  da  kam  er  nach 
Jot  (bei  Formst  Yow)  und  östlicher  nach  BianUthi  (das 
vielleicht  das  Binsi  von  Forrest  ist),  einer  Insel  mit  eine» 


von  zehn  Familien,  obgleich  sie  bei  den  Bewohnern  der 
Molukken  für  einen  Wohnsitz  böser  Geister  gilt.  Nahe 
dabei  liegt  die  kleine  Insel  ifurttia.  die,  wie  schon  der 
Name  anzeigt,  von  einer  Ferienbank  umgeben  ist.  Auf 
Biantsohi  folgt  im  Osten  Tomogu  (Forrest's  Tomogui),  die 


umher,  jetzt  unbewohnt  ist  und  nnr  zu  Zeiten  von  Trepang- 
fischern besucht  wird ;  südöstlich  davon  liegt  nach  Batanta 
■o  das  von  einigen  Papua-Familien  bewohnte  Lauuriami 
und  östlich  halbwegs  zwischen  Tomogu  und  Gemin  Fattikki, 
deren  Namen  auf  das  Vorkommen  von  Fledermäusen  da- 
selbst schliussen  lieasen,  die  aber  Bernstein  nicht  fand. 

Nachdem  er  diese  Dasein  durchfahren  hatte,  erreichte 
er  die  grosse  Insel,  deren  richtigster  Name  Waigeu  zu  sein 
scheint;  die  Erklärung  desselben,  welche  Rosenberg  bei 
i  drei  Jahr«  früher  hier  < 
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et  Wasserinsel  bedeuten  »olle,  tadelt  er,  wie  er  denn  die 
Quelle,  Ton  der  Rotenberg  seine  Nachrichten  einzog,  als 
höchst  unzuverlässig  darstellt.  Der  ihm  allein  bekannt  ge- 
wordene Theil  der  Insel  ist  die  Gegend  um  die  nahe  an 
der  Südseite  von  Waigeu  liegende  Insel  Gemi*.  die  durch 
die  Strasse,  welche  die  Papua  Kaboe  nennen  und  die  den 
Xamen  Gemin-Strau*  einiger  Karten  eher  verdient  als  die 
Dampier-Strasse  (die  auch  öfter  Oemin  heisst),  Ton  Waigeu 
getrennt  wird.  Bernstein  hat  diese  8traasc  unter  Führung 
der  Einwohner  des  Dorfes  Beascu  durchfahren,  seine  Schil- 
derung stimmt  mit  der  von  Wallace,  der  sie  ebenfalls,  doch 
in  der  umgekehrten  Richtung  durchschnitten  hat,  rollkom- 
men überein.  Ihre  südliche  Mündung  liegt  «wischen  Waigeu 
uud  dem  Ostkap  von  Gemin  und  ist  breit  und  selbst  für 
grosse  Schiffe  tief  genug,  allein  nur  mit  der  Fluth  kann 
man  einlaufen,  da  bei  der  Ebbe  eine  starke  Strömung 
hinausführt.  Etwas  oberhalb  der  Mündung  liegen  drei 
Inseln  quer  über  die  Strasse ;  der  tiefste  Fass  führt  zwischen 
der  westlichsten  und  Gemin.  Dahinter  erweitert  sich  der 
Kanal  zu  einem  zwei  Deutsche  Meilen  breiten  See,  den  im 
Norden  die  steilen  Küsten  von  Waigeu  begrenzen  und  an 
dessen  Nordostecke  dos  Dorf  Wajai  sich  befindet  Gegen 
Westen  verengt  sich  der  See  allmählich,  eine  Menge  von 
kleinen  Inseln  und  bewachsenen  Felsen  von  zum  Theil  sehr 
malerischen  und  grotesken  Formen,  wie  sie  in  diesen  Gegen- 
den der  Kalkstein  zu  bilden  liebt,  macht  die  Fahrt  hier 
überaus  wochselnd  und  angenehm.  Von  dem  Ausgange 
zum  Meere  sah  man  Nichts,  bis  die  starke  Strömung,  gleich 
einem  Bergütrotn  an  den  Felsen  hin  brausend,  das  Boot  in 
den  gewundenen,  nur  30  bis  40  F.  breiten  Paaa  fortriss, 
der  an  manchen  Stellen  nur  geringe  Tiefe  besitzt,  und 
nach  J  Stunde  in  die  weite,  mit  Inseln  und  Bänken  ange- 
füllte Bai  führte,  die  von  dem  Nordwestende  von  Gemin 
und  der  Westküste  von  Waigeu  gebildet  wird. 

Die  nördliche  Küste  von  Gemin  ist  an  der  Strasse  von 
einer  Menge  kleiner  Buchten  zerschnitten,  welche  den  viel- 
sprechen. An  ihrer  Westküste  fand  Bernstein  einen  sicheren 
Boothafea  zwischen  den  steilen,  grotesken  Kalkfelswänden, 
welche  die  ganze  8üdwcetküstc  der  Insel  begrenzen.  An 
ihrem  Sudostkap  liegt  das  Dorf  Betuu  und  davor  eis  durch 
Bänke  geschützter  Ankerplatz,  der  selbst  grössere  Schiffe 
zulässt;  von  da  geht  eine  Bai  bis  zu  dem  Dorfe  Effruin 
an  der  Westseite  der  südlichen  Mündung  der  Kaboe -Strasse, 
vor  der  zwei  kleine  Inseln  liegen,  deren  nördliche  ebenfalls 
Effruin  heisst  und  an  ihrer  Nordseite  unter  Kokos- Palmen 
einige  Hutten  der  Papua  hat.  Das  Innere  von  Gemin  be- 
steht allenthalben  aus  mit  dicht  verwachsenen  Urwäldern 
t^deck ton  not)  tod  t io fcii  Schluchten  zem ^senco  r\it,lv i^cr^on. 


beschwerlich  macht  Im  Süden  dieser  Insel  ist  in  der 
Dampier-Strasse  die  Insel  Metmeuara  (bei  Rosenberg  Mis- 
mansarra,  das  King  William  der  Karten),  \\  Deutsche 
Meilen  im  Südwesten  von  Beesen.  Sie  ist  länglich  und 
1  Deutsehe  Meile  von  Osten  nach  Westen  lang,  übrigens  in 
der  geologischen  Bildung  wie  in  der  Fauna  ganz  Gemin 
und  Waigeu  ähnlich.  Die  Küsten  sind  allenthalben  so  von 
Bänken  und  Riffen  umgeben,  dass  nur  sehr  kleine  Boote 
den  schmalen  Strand  erreichen  können,  der  die  steil  ab- 
fallenden Berge  vom  Meere  trennt;  das  Eindringen  in  diese 
fand  Bernstein  so  beschwerlich  wie  in  Gemin. 

Im  Osten  von  der  Kaboe-Strasse  bildet  Waigeu  eine 
grosse  Halbinsel,  die  im  Westen  von  jener  Strasse  und  im 
Osten  von  dem  grossen,  seeartigen  Meerbusen  gebildet  wird, 
der  bei  den  Bewohnern  der  Molukken  deshalb  Ttlaga  Waigtu. 
oder  auch  bloss  Tilaga  (See)  genannt  wird  und  im  Süden 
durch  eine  schmale  Strasse  mit  der  Dampier-Strasse  in  Ver- 
bindung steht,  deren  Beschiffung,  wie  es  Rosenberg,  der  in 
das  Seebecken  eindrang,  erfahren  hat  sehr  beschwerlich  ist 
Es  ist  dieselbe  Bai,  welche  Duperrey,  dessen  Offiziere  auf 
dem  Landwege  vom  Hafen  Fakfak  (Otfak  der  Karten)  an 
der  Nordküste  dahin  vordrangen,  die  Chabrol-Bai  genannt 
hat  An  der  südlichen  Küste  jener  Halbinsel  findet  sich 
1}  Deutscho  Meilen  östlich  von  der  Mündung  der  Kaboe- 
Strasse  das  Dorf  Umha  (Muka  bei  Wallace)  an  einer  grossen, 
tief  in  das  Land  eindringenden,  doch  gegen  Südosten  offenen 
Bai,  vor  der  die  kleine  bewohnte  Insel  Saunek  liegt  uud 
die  an  beiden  Seiten  von  steilen  und  dicht  bewaldeten 
Bergen  eingeschlossen  wird.  In  ihrem  Grunde  ist  am  Fusse 
der  Berge  ein  schmales  Vorland,  auf  dem  das  Dorf  sich 
befindet  das  aber,  bei  jeder  Fluth  überschwemmt,  bei  der 
Ebbe  ein  Schlammbett  ist,  in  dem  bloss  Rhizophoren  ge- 
deihen; man  begreift  es,  dass  das  Klima  so  überaus  unge- 
sund ist.  Die  Berge  umher  sind  so  steil  und  von  tiefen 
Schluchten  zerschnitten,  der  Urwald  dabei  «o  dicht 
verwachsen,  dass  das  Eindringen  in  das  Innere  oft  ganz 

am  Ostkap  der  Bai  mündenden  Flusses,  das  abwechselnd 
aus  tiefen  Schluchten  und  kleinen  beckenartigen  Erweite- 
rungen mit  sumpfigem  Boden  besteht,  kam  aber  nicht  weit 
Mammalien  und  Amphibien  fand  er  hier  wenig,  aber  schöne 
und  seltene  Vögel,  Insekten  und  vor  Allem  Fische  in  der 
grössten  Fülle. 

Von  den  Inseln  um  Waigeu  hat  Bernstein  auf  seiner 
letzten  Reise  noch  Salatcati  besucht  (dessen  Name  nach 
Brumund  eigentlich  Suruaki  lauten  soll).  Er  .begab  sich 
nach  dem  Dorfe  Samatt  an  der  Nordostküstc  der  Insel, 
dessen  Umgebung  nichts  Anziehendes  hatte;  die  Gegend 
ist  ganz  flach  und  dicht  bewaldet,  nur  in  der  Ferne  zeigen 
eich  unbedeutende  Hügelketten,  und  diese  so  wie  die  vielen 
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kleinen  flachen  Inseln  vor  der  Bai,  von  denen  Bam  (viel- 
leicht da«  Snaphaan  bei  Goldman)  die  grösste  ist,  geben 
dem  Lande  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Umgegend 
von  Batavia.  Eben  so  ist  das  Land  am  das  Dorf  Larong 
ganz  eben,  die  Küste  davor  sehr  antief  und  mit 


die  Salawati 


Inseln  Ram,  die  flach  und  nur  an  der  Weetseite  etww 
felsig  ist,  and  Dohm,  wohin  die  Bewohner  des  an  der  Küste 
i-Gainea  Larong  gegenüberliegenden  Dorfes  Soroog 
einer  Epidemie  halber  ihre  Häaser  verlegt  hatten, 
das  Land  sn  150  F.  hohen  Hügeln  aufstieg, 
die  Pflanzungen  lagen. 


Freiherr  F.  v.  Richthofen's  Reis 
Oktober  1871  bis  Mi 

2.  Das  nördliche  Shensi. 

Shensi  besteht  aus  zwei  in  vielen  wesentlichen  Paukten 
verschiedenen  Regionen.  Zwei  Drittel  seines  Areals,  nörd- 
lich von  der  Kette  de«  Tsing-ling-shan *)  gelegen,  gehören 
zu  dem  Becken  des  Hwang-ho,  das  übrige  Drittel  liegt  süd- 
lich von  diesem  Gebirge  und  bildet  die  obere  Hälfte  vom 
Becken  des  Han,  eines  Nebenflüsse«  dos  Yangtsc.  Die 
Wasserscheide ,  welche  im  Allgemeinen  mit  der  höchsten 
Gipfellinie  jenes  Gebirges  zusammenfällt,  ist  auch  eine 
Scheidelinie  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  des  Bodens : 
»ie  trennt  scharf  die  Löss- Region  des  Nordens  von  einer 
anderen  im  Süden,  in  welcher  kein  Löss  vorkommt.  Die 
erstere  gleicht  in  jeder  Hinsicht  den  nördlichen  Provinzen 
im  Allgemeinen ,  während  das  Becken  des  Han  bedeutend 
davon  abweicht  und  sich  eng  an  Sz'-tshwan  anschließt.  Die 
Schwierigkeit  des  Verkehrs  zwischen  den  beiden  Theilen 
der  Provinz  ist  so  gross ,  dass  jeder  von  ihnen  seine  an- 
abhängige Rolle  in  der  Geschichte  von  China  gespielt  hat 
Was  z.  B.  die  neueren  Vorgänge  anlangt,  so  erstreckte  sich 
die  Taiping -Revolution  bis  zum  oberen  Han  und  die  Re- 
bellen hatten  sein  Thal  mehrere  Jahre  lang  in  Besitz,  aber 
nur  zweimal  unternahmen  kleine  Streifbanden  Einfälle  in 
das  nördliche  Shensi.  Die  Mohammedanische  Rebellion  da- 
gegen hatte  im  Norden  ihren  Boden  und  verbreitete  sich 
nie  südwärts  über  den  Tsing-ling-shan  hinaus.  Eben  so 
streng  scheiden  sich  die  beiden  Regionen  in  Betreff  ihrer 
Produkte  und  ihres  Handelsverkehrs,  wie  aller  anderen 
praktischen  Fragen.  Alle  historischen,  politischen,  strate- 
gischen, oommerziellen  and  socialen  Interessen  des  nörd- 


')  Sieh»  Qeogr.  Mitth.  1873,  Heft  IV,  3.  137. 

;)  Auf  ausländischen  Ksrtcs  wird  Ar  dieaee  Gebirge  der  Nim« 
Teiog-ltiiK  gebraucht,  der  aber  nur  einen  der  Pius  bezeichnet  Der 
populäre  Name  in  allen  umliegenden  Landschaften  ist  Taing-ling-ehau,  | 
auaeer  dem  beständig  wiederholten  Naa-shan.  Auf  rieten  Karten  findet 
man  den  Namen  Pe-ling  noch  für  die  Qesanuntheit  aller  Betreiben, 
welche  den  Dellien  Via**  roru  Han  scheiden,  angewendet,  dieser  Name  | 


)  von  Peking  nach  Sz'-tehwan, 

i  1872.  (FortseUang  <)-) 

Becken , '  welches  der  Wei  in  seinem  unteren  Laufe  durch- 
fliesst;  es  bildete  für  mich  auch  die  Basis,  von  welcher  ich 
meine  Nachrichten  Uber  die  nördlicheren  Gegenden  and 
auch  über  die  Provinz  Kansu  einzog. 

Da*  Wti-Btcktn.  —  Der  Wei-ho  ist  der  grösste  Neben- 
fluss  des  Hwang-ho ,  in  seinem  unteren  Lauf  ein  breiter, 
aber  seichter  Strom,  für  sehr  kleine  Boote  fahrbar  von  der 
Mündung  bis  Hun-yang-hi«  n ,  einem  lebhaften  Handelsplatz 
14  Meilen  ')  westlich  von  Si-ngan-fu  und  140  Meilen  in 
gerador  Linie  von  dar  Mündung  entfernt  Auf  der  Südseite 
begleitet  den  Wei-Flass  in  1  bis  16  Meilen  Entfernung  der 
steile  Abhang  hoher  Gebirgsketten ,  an  manchen  Stellen 
trennt  ihn  nur  eine  niedrige  und  ebene  Loas-Terraaee  von 
den  Felsgehängen,  an  anderen  bedeckt  der  Löss  die  Abhäng« 
bis  hoch  hinauf.  Nördlich  vom  Fluss  steigt  der  Boden  so 
sanft  an ,  dass  er  fast  horizontal  erscheint  und  nach  dem 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  eine  Ebene  genannt  werden 
mnss.  So  weit  das  Auge  reicht,  erblickt  es  nach  dieser 
Richtung  nur  diesen  sanft  ansteigenden  Boden.  All'  diess 
ist  Löss.  In  der  Ferne  unterbrechen  leichte  Anschwellungen 
hie  und  da  die  Einförmigkeit  der  Oberfläche  und  verrathen 
die  Lage  von  HUgelreihen ,  die  mit  Löss  bedeckt  ihre  Ge- 
steine nur  in  den  Schluchten  zeigen  und  die  südlichen 
Enden  langer  hügeliger  Ausläufer  der  höheren,  nach  An- 
gabe der  Eingeborenen  ebenfalls  mit  Losa  bedeckten  Berg- 
ketten weiter  im  Norden  bilden. 

Wir  befinden  uns  hier  in  der  That  so  recht  im  Centrum 
der  Lös» -Region.  So  weit  ich  das  Becken  des  Wei  be- 
reiste ,  habe  ich  wenig  Anderes  als  Löss  gesehen  und  ans 
den  Beschreibungen,  die  mir  von  verschiedenen  Theilen  der 
Provinz  gemacht  worden  sind,  geht  hervor,  dass  über  dem 
ganzen  nördlich  vom  Tsing-ling-shan  gelegenen  Theil  eine  fait 
ununterbrochene  Uss- Decke  von  grosser  Dioke  lagert 
Alles  ist  gelb.  Die  Hügel,  die  Wege,  die  Felder,  das 
Wasser  der  Flüsse  und  Bäche  sind  gelb,  die  Häuser  sind 
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tot  gelber  Krde  gebaut,  die  Vegetation  ist  mit  gelbem 
Staub  bedeckt,  was  auf  den  Strassen  sieh  bewegt,  nimmt 
aas  demselben  Grund  an  der  allgemeinen  gelben  Farbe 
Theil,  selbst  die  Luft  ist  selten  frei  tou  einem  gelben  Nebel, 
weil  feiner  Lössstaub  in  ihr  Tertheilt  ist  Hier  kam,  wenn 
ich  genau  unterrichtet  bin,  das  Wort  „hwang"  (gelb)  zu- 
erst als  das  Symbol  der  Erde  in  Gebrauch  und  einer  der 
ältesten  Chinesischen  Kaiser  nahm  hier  den  Titel  „Hwang-tiM 
an,  d.  i.  „Herr  der  Krde"  oder  eigentlich  „Herr  des  Losa". 
Diese  Bezeichnung  hätte  niemals  in  einer  der  südlichen 
Provinzen  entstehen  können. 

Das  Wei-  Becken  ist  das  grösste  Ackerbau  -  Land  des 
Nordwestens,  diesem  Umstand  nächst  seiner  geographischen 
Lage  verdankt  es  die  hervorragende  Rolle,  die  es  in  der 
Chinesischen  Geschichte,  besonders  in  den  frühesten  Zeiten, 
gespielt  hat  Der  Kindruck  von  seiner  eigen  thumlichen  Logo 
macht  sich  sofort  bemerklich,  wenn  man  von  Osten  her  in 
das  Becken  des  Wei  eintritt    In  den  Provinzen  Honan, 
Tshili  und  Shantung  richten  sich  alle  Handels-  und  Ver- 
kehrs-Interessen  weit  überwiegend  auf  die  8eehäfen  und  die 
Märkte  am  unteren  Yang-tse.  Vergebens  würde  der  Reisende 
dort  etwas  mehr  als  die  oberflächlichsten  Kachrichten  über 
die  Gegenden  im  fernen  Westen  zu  erhalten  suchen.  In 
Siun-hwa-fu  und  dem  nördlichen  Shansi  werden  seine  Blicke, 
den  Linien  des  praktischen  Interesses  folgend,  nach  der 
Mongolei  gerichtet,  am  Han-Fluss  nach  dem  centralen  China. 
Am  Wei  -  Fluss  dagegen  findet  er  sich  plötzlich  auf  einem 
Standpunkt  angekommen,  von  dem  er  einen  ungeheueren 
Theil  von  Central-Aaien  wie  eine  Karte  vor  sich  ausgebrei- 
tet zu  sehen  glaubt,  mit  den  Handelsstrassen  nach  Tur- 
kestan  und  IL' ,  mit  den  eigenthümlichen  politischen  Ver- 
hältnissen und  seiner  stürmischen  Geschichte.    Die  meisten 
der  dortigen  grossartigen  Bewegungen  reagirten  mächtig  auf 
die  Region,  deren  centralen  und  wichtigsten  Theil  das  Wei- 
Becken  bildet,  und  einige  erstreckten  sich  thataächlich  mit 
all  ihren  Schrecken  bis  zum  Tung-kwan-Thor.  Wegen  die- 
ser innigen  Beziehungen  mit  dem  Nordwesten  spielen  sich 
die  Phasen  der  alten  Chinesischen  Geschichte,  deren  Haupt- 
theater das  Wei-Becken  selbst  mit  seiner  östlichen  Verlän- 
gerung, der  Gegend  von  Kiai-tshau  und  Ping-yang-fu,  war, 
vor  unserem  Geiste  wie  eine  natürliche  Folge  aus  den  geo- 
graphischen Bedingungen  ab.    In  diesen  finden  wir  den 
Schlüssel  zu  der  Chinesischen  Politik  in  Bezug  auf  den 
Westen,  zu  dun  Schwankungen  ihrer  Macht  in  jeuer  Rich- 
tung,   und  sie  geben  Anhaltspunkte  für  den  zukünftigen 
Verlauf  der  Ereignisse. 

Während  gegen  Süden  hohe  Gebirge,  gegen  Osten  ein 
in  Felsenschluchten  und  (wahrscheinlich)  zwischen  tief  ein- 
geschnittenen Tafelländern  dahin Hieosender  Strom  fast  un- 
passirbare  Grenzen  bilden,  aber  doch  auf  drei  ganz  ver- 
Patermuui's  Qsozr.  Mittheüoiigen.  1873,  lieft  VI. 
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schiedenen  Strassen  einen  Ausgang  erlauben ,  erscheint  die 
Barriere,  welche  das  Wei-Becken  im  Norden  abschliesst, 
noch  furchtbarer,  obgleich  sie  viel  weniger  in  die  Augen 
fällt  und  nach  ihrer  Beschaffenheit  von  den  anderen  ganz 
verschieden  ist.  Nach  den  mir  gewordenen  Nachrichten  ist 
es  der  Löss,  der  „hwang-tu",  welcher  dort  die  Schwierig- 
keiten verursacht,  zugleich  mit  der  jenseit  gelegenen  un- 
gastlichen Region  der  Ordoe-M ongolen ,  welche  den  grossen 
Bogen  des  Gelben  Flusses  ausfüllt  Das  Ordos-Land  hat, 
so  weit  ich  ans  verschiedenen  Nachrichten  sohliessen  kann, 
einen  erhöhten  südlichen  Rand,  annähernd  angedeutet  durch 
die  Linie  der  Grossen  Mauer,  und  scheidet  die  Qucllwasser 
mehrerer  Zuflüsse  des  Gelben  Stromes  von  einem  Plateau 
ohne  Abfluss  nach  aussen,  das  mit  Weideland  bedeckt  ist 
Jene  nach  Süd,  Ost  und  West  hinabgehenden  Flüsse  ent- 
springen in  zahlreichen  tiefen,  steil  in  den  Löss  eingeschnit- 
tenen Schluchten.  Auf  dem  Plateau  sammelt  sich  das  Was- 
ser in  geschlossenen  Becken,  wie  in  der  Mongolei,  und 
wahrscheinlich  geht  in  ihnen  das  Anwachsen  des  Löss  vor 
sich.  Das  Plateau  verliert  gegen  Norden  an  Höhe,  endet 
in  dieser  Richtung  wie  in  jeder  anderen  mit  dem  Beginn 
des  Abflusses  nach  aussen  und  ein  von  Schluchten  durch- 
furchter Löss-Gürtel  trennt  es  von  einer  niedrigen  wellen- 
förmigen Sandregion,  welche  den  innersten  Theil  des  Fluss- 
bogens  ausfüllt  Diese  verdankt  ihren  Ursprung  wahrschein- 
lich der  Thätigkeit  des  Gelben  Flusses,  der  seit  Jahrhun- 
derten das  Material  längs  der  äusseren  Kurve  seines  grossen 
Bogens  zerstört  und  einen  Theil  davon  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  abgelagert  hat.  Der  Fluss  ist  in  jenen  Ge- 
genden ein  breites  Netz  seichter  Arme,  die  sich  zwischen 
Sanddünen  hinschlängeln ,  und  es  wird  versichert,  an  einer 
Stelle  verschwinde  der  Fluss  vom  Sande  aufgesaugt  auf  eine 
Strecke  vpn  mehreren  Meilen  ganz  und  gar  '). 

Sind  jene  Gegenden  schon  an  sich  nicht  einladend,  so 
könnte  man  von  Süden  her  nur  unter  den  grössten  Schwie- 
rigkeiten dahin  gelangen.  Ein  Blick  auf  die  Vertheilung 
der  Wasserläufe  in  Shensi,  verbunden  mit  der  Kenntnis*, 
dass  sie  sämmtlich  in  Löss  oder  in  mit  Löss  bedeckte  Berge 
und  Plateauz  eingeschnitten  sind,  wird  jeden  mit  der  Be- 
schaffenheit dieser  Formation  Vertrauten  überzeugen,  dass 
der  Verkehr  nordwärts  von  Fu-tahau,  das  am  Nordrand 
der  sanften  Fläche  des  Wei-Becken»  zu  liegen  scheint,  mit 
grossen  Unbequemlichkeiten  verbunden  sein  muss.  Es  giebt 
Wege  nach  Ya-ngan-fu  und  Yu-lin-fu,  dem  Stapelplatz  für 
die  Ordos-Mongolen ,  aber  sie  dienen  nur  dem  Lokal- Ver- 
kehr. Schwierigkeiten  des  Terrains  und  das  Fehlen  eines 
für  den  Handel  wichtigen  Lande»  vereinigen  sich,  um  das 

')  Ausführlichere»  über  du  Ordern- Lsnd  und  den  nördlichen  Bogen 
de.  UwaDR-lio  Kieht  Pr.bewsl.ki ,  •.  Qeogr.  Mittheil.  1873,  Hüft  III, 
8.  88  ff. 
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Wei-Becken  nach  dieser  Richtung  zu  isoliren.  Die  beiden 
grössten  Märkte  nördlich  von  Shensi  sind  Kwei-hwa-tshing 
und  Ning-hia-fu,  die  Verbindung  mit  dem  enteren  findet 
durch  das  Tung-kwan-Thor  und  durch  Shansi  Btatt,  die  mit 

Es  ist  gegen  Nordwesten ,  lang«  dem  Fuss  der  Aus- 
läufer des  Künlün,  dass  die  Hauptinteressen  und  Handels- 
oeziwiungen  aes  v»  ei-ne-caens  sien  rienten.  ine  poiniscuc 
Grenze  zwischen  Shensi  und  Kansu  ist  nicht  in  der  Natur 
begründet,  aber  wenn  sie  auch  der  Wasserscheide  des  Wei 
folgte,  würde  sie  doch  zwei  in  Besag  auf  Klima,  Boden- 
beachaflenheit  und  Seenerie  eng  mit  einander  verbundene 
Gegenden  trennen.  Eansu  liegt  zwar  höher  und  hat  ein 
viel  kältere«  Klima  als  das  Wei-Becken,  aber  dieser  Um- 
stand knüpft  nur  das  Band  zwischen  beiden  noch  fester, 
weil  Katfeu  hinsichtlich  einiger  wesentlicher,  ihm  fehlender 
Produkte  auf  das  Wei-Becken  angewiesen  ist 

Bevölkerung,  Produkte ,  Klima.  IfanäeUpletxe.  —  Die 
Mohammedanische  Rebellion  hat  das  nördliche  Shensi  so 
bedeutend  heruntergebracht,  dass  man  dem  Lande  Unrecht 
thäte,  wollte  man  es  nach  seinem  jetzigen  Zustand  bour- 
theilen.  OfTenbar  waren  die  Mohammedaner  fest  entschlos- 
sen, die  ganze  heidnische  Bevölkerung  und  den  zerstörbaren 
Theil  ihres  Eigenthums  zu  vernichten.  Sie  schlachteten 
Männer,  Wuiber  und  Kinder  ab  und  zerstörten  Dörfer  nnd 
Städte.  Wo  Gebirge  in  der  Nähe  waren,  suchten  die  Be- 
wohner eine  Zuflucht  auf  ihnen,  wenn  sie  konnten,  aber 
die  Bewegungen  der  berittenen  Rebellen  waren  so  rasch  und 
unerwartet,  dusa  ihnen  nur  ein  kleiner  Theil  entkam.  Am 
grössten  war  die  Verwüstung  im  Centrum  des  Wei-Beckons, 
wegen  der  grossen  Entfernung  der  Berge.  Feste  Stadt- 
mauern erwiesen  sich  als  ein  wirksamer  Schutz ,  weil  dio 
Rebellen  keine  Artillerie  beeaesen,  Si-ngan-fu,  Tung-tshau-fu 
wie  die  meisten  anderen  fu-Städte  blieben  nebst  einigen 
hiens  verschont,  aber  eine  grosse  Anzahl  fiel  der  Vernich- 
tung anheim.  An  der  Strasse  von  Tung>-kwan  nach  Si- 
ngan-fu  hatte  jede  Stadt  dieses  Schicksal  und  in  den  Dör- 
fern blieb  nicht  Ein  Haus  stehen,  ausgenommen  die  den 
Christen  gehörenden.  Gross  und  zahlreich  waren  die  Dörfer 
im  Wei-Becken,  aber  nicht  ein  einziges  ist  der  Zerstörung 
entgangen.  Gegen  die  Tempel  insbesondere  wurde  am  ärg- 
sten gewüthet,  selbst  die  Höhlenwohnungen  im  Löss  schonte 
man  nicht  und  riss  ihre  Backstainfronten  nieder.  Der  Ver- 
lust an  Menschenleben  betrug  Millionen. 

Doch  erholt  sich  Shensi  jetzt  von  dem  Schlage.  In 
den  zwei  Jahren  seit  dem  Abzug  der  Mohammedaner  haben 
die  Überlebenden  ihre  Häuser  wieder  aufgebaut  und  neue 
Städte  sind  in  der  Entstehung  begriffen.  Merkwürdiger 
Weise  werden  innerhalb  der  alten  Stadtmauern  nur  öffent- 
liche Gebäude  wieder  errichtet,  das  Volk  baut  seine  neuen 


nach  Sz'-tahwan,  Oktober  1871  bis  Mai  1872. 

Städte  ausserhalb  derselben,  weil  es  die  Behinderung  durch 
das  Schliesseo  der  Thore  nicht  hebt  und  wohl  auch  aas 
Erfahrung  gelernt  hat,  dass,  wenn  die  Befestigung  nicht 
stark  ist  und  die  Thore  in  die  Hand  des  Feindes  gcrathen, 
die  Mauer  nicht  nur  keinen  Schutz  giebt,  sondern  'die 
Flucht  verhindert  und  somit  hauptsächlich  Schuld  ist,  das* 
kein  Bewohner  dem  Tode  entrinnen  kann. 

Der  Charakter  des  Volkes  in  Shensi  ist,  wenigstens  an 
der  Hauptstrasse ,  von  dem  in  Shansi  sehr  verschieden. 
Nachdem  ich  in  letzterer  Provin*  überall  freundlich  behan- 

<  Oberschreiten  des  Hwang-ho  das  Volk  sehr  lastig  zu  finden. 
Von  dort  bis  Si-ngan-fu  trat  Abneigung  gogen  Fremde  und 
eine  entschiedene  Rohheit  im  Charakter  des  Volkes  zu  Tage. 
Westlich  von  Si-ngan-fu ,  wo  ich  die  grosse  Miiitürstraese 
nach  Kansu  verliess,  war  diess  nicht  mehr  der  Fall  und  dar 
Unterschied  so  gross,  dass  ich  ihn  zum  Theil  auf  Rechnung 
des  Einflusses  der  Soldaten  schreiben  möchte,  obgleich  mein 
direkter  Verkehr  mit  diesen  ein  ganz  angenehmer  war.  Bis 
Bewohner  von  Shensi  sind  hauptsächlich  Ackerbauer  und 
treiben  keine  nonnenswerthe  Industrie.  Den  Städtern  fehlt 
es  nicht  ganz  an  kaufmännischem  Unternehmungsgeist,  ahn- 
lich wie  die  Shansi  -  Leute  verlassen  sie  ihre  Provinz ,  um 
auswärts  Geschäfte  zu  treiben.  In  Sz'-tshwan  leben  viele  und 
haben  dort  einen  grossen  Theil  des  Handels  in  ihrer  Hand. 

Das  nördliche  Shensi  ist  ausschliesslich  Ackerbaulaad 
und  gilt  als  eine  der  produktivsten  Gegenden  China's.  In 
Wei-Becken  worden  zwei  Ernten  erzielt,  nämlich  haupt- 
sächlich Weizen  im  Winter  und  Baumwolle  im  Sommer. 
Andere  Sommerfrüchte  für  den  inländischen  Consum  sind 
Kauliang,  Gemüse,  Hirse,  Mais  und  Erdnüsse,  während 
Gerste,  Bohnen,  Erbsen,  Luxem  und  besonders  Rape  und 
Mohn  die  Reihe  der  Winterfrüchte  vervollständigen.  Auch 
Hanf  und  Tabak  werden  viel  gebaut,  dagegen  eignet  sich 
der  Losa  nicht  für  don  Reis,  der  nur  in  von  Löss  ent- 
blössten  Bergschluchten  gezogen  wird. 

Da  der  Löss  zwar  keiner  Düngung,  aber  einer  gewissen 
Regenmenge  bedarf,  so  wechselt  ausserordentlicher  Überfliut 
in  guten  Jahren  mit  vollständiger  Hungersnot!»  in  trockenen 
Jahren.  Das  Klima  von  Shensi  und  Kansu  ist  trockener 
als  das  von  Shansi,  während  in  den  anstossenden  Provinzen 
Tshiii  und  Honan  die  Regenmenge  steigt.  Der  Winter 
bringt  im  nördlichen  Shensi  nur  massige  Kälto  und  dauert 
nicht  lange.  Der  kälteste  Theil  des  Wei -Beckens  ist  sein 
unterster  nahe  dem  Tung-kwan-Thore.  Ich  reiste  dort  im 
Januar  und  hatte  nicht  von  Kalte  zu  leiden.  Schnee  fällt 
selten  und  bleibt  nur  wenige  Tage  liegen. 

Weder  Shensi  noch  Kansu  haben  immergrüne  Bäum« 
oder  Struuchor,  doch  wird  an  einigen  nassen  Stellen  des 
Wei-Beckcns  Bambus  gebaut.  Obstbäume  giebt  es  in  Menge. 
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Der  Hundert-Li-Obatgarten  am  nördlichen  Fug«  des  Fung- 
üao-sh&n  setzt  sich  weltlich  von  Tung-kwan  bis  an  den 
Nordfusa  des  malerischen  Granitgebirges  Hwa-shan  fort,  wel- 
ches sich  südlich  vom  untersten  Theil  des  Wei  erhebt  und 
dar&h  eine  15  Meilen  breite  Einsenkang  vom  Fang-tiao-shan 
getrennt  ist  In  der  Ernteieit  kauft  man  fünf  Persimmon 
(Diospjros  Kaki)  für  1  Caah,  d.  h.  6000  für  1  Dollar. 

Auch  an  Kohlen  ist  da»  nördliche  Shensi  reich  und  man 
bentet  sie  in  den  Kreisen  von  Fu-tshau,  Ya-ngan-fu  und 
Yu-lin-fn  für  den  lokalen  Bedarf  aus,  aber  das  Wei-Becken, 
fi-ngan-fu  &c.  werden  au  Wasser  mit  einer  besseren  Sorte 
bituminöser  Kohle  versorgt,  die  von  Ho-tsin-hien  nahe  am 
Zusammen  Üuss  des  Fuen-ho  mit  dem  Hwang-ho  in  Shanai 
herkommt.  Eben  so  wird  das  Eisen  importirt,  weil  Shensi 
des  Anthracites  und  Holsen  entbehrt,  mit  dem  allein  die 
Chinesen  Eisenerz  zu  schmelzen  verstehen. 

Da»  Wei-Becken  hat  nur  einen  einaigen  grossen  Handels- 
platz, die  Hauptstadt  Si-ngan-fo.  Keine  andere  Provinzial- 
Haaptstadt  China's,  mit  Ausnahme  von  Canton,  ist  so  voll- 
ständig die  Metropolis  einer  ausgedehnten  Region.  Ausser 
ihr  tind  noch  awei  andere  Orte  bemerkenswert!! ,  nämlich 
Han-vaog-hien,  das  einen  grossen  Theil  des  Kansu-Handels 
in  Händen  hat,  und  Kwei-tahin,  ein  volkreicher  Markt 
100  Meilen  westlich  von  Si-ngan-fu  am  Wei  und  von  Bedeu- 
tung durch  den  Handel  mit  Han-tohung-fu  und  8a'-Uhwan. 
Beide  Orte  sind  jedoch  in  ausgedehntem  Maasse  Dependenaen 
von  Si-ngnn-fu. 

fü-tqam-fu.  —  Die  Hauptstadt  von  Shensi  hat  mit  den 
meisten  anderen  grossen  Städten  China's  gemein,  dass  man 
beim  Herankommen  nicht  ahnt,  so  nahe  an  einem  volkroi- 

kein  wesentlich  gesteigerter  Verkehr  verrathen  es,  in  jeder 
Hinsicht  bleibt  die  Gegend  mit  ihren  seratörten  Dörfern, 
ihrer  spärlichen  Bevölkerung  und  dem  allgemein  verbrei- 
teten Ackerbau  dieselbe  wie  vorher,  bis  sich  gana  plötzlich, 
wie  durch  die  Laune  eines  Despoten  dahin  gestellt,  die  aus- 
gedehnten Mauern  erheben,  die  das  geschäftige  Leben  um- 
achliessen.  Die  Thoro  von  Si-ngan-fu  sind  prächtiger  als 
die  von  Peking,  aber  dio  Mauern  haben  nicht  gana  so  ko- 
lossale Verhältnisse  wie  jene  der  Reichshauptstadt.  Sie 
beschützten  jedoch  acht  Jahre  lang  die  Stadt  vor  den  Mo- 
hammedanischen Rebellen,  welche  sie  von  1868  bis  zum 
Sommer  1870  so  eng  umlagerten,  doss  jeder  Verkehr  ab- 
geschnitten war.  Jetzt,  seitdem  das  Land  von  seinem  furcht- 
baren Feind  befreit  ist,  hat  der  Ort  seine  Lebenskraft  durch 
die  sofortige  Wiederbelebung  der  Geschäfte  bewiesen. 

Dio  Ursache  dieser  Lebenskraft  ist  darin  au  suchen, 
daas  Si-ngan-fu  eine  dominirende  Lage  einnimmt,  wie  sie 
wenige  Binnenstüdte  haben,  die  nicht  an  der  Confluenz 
schiffbarer  Ströme  gebaut  sind.    Es  liegt  am  Vereinigungs- 


punkt der  wenigen  Handclsstrassen,  welche  die  einzig  mög- 
lichen Verbindungen  für  den  Verkehr  zwischen  dem  Wei- 
Becken  und  den  östlichen  und  nördlichen  Provinzen  her- 
stellen und  daher  gewissermaassen  die  Stelle  von  Flüssen 
vertreten.  Hier  laufen  wie  Strahlen  in  einen  Brennpunkt 
die  drei  östlichen  Strassen  von  Shanai,  Hönau  und  Hupe 
zusammen,  während  von  Südwesten  die  Sz'-tshwan-Strasse 
einmündet  Andererseits  breiten  sich  von  hier  dio  verschie- 
denen Wege  aus,  welche  in  Shensi  und  Kansu  dem  Waren- 
verkehr und  dem  politischen  Leben  dienen  und  die  Ver- 
bindungen zwischen  China  und  den  nördlich  von  Tibet  ge- 
legenen Theilen  Central  -  Asiens  aufrecht  erhalten.  Diese 
bevorzugte  Lage  hat  Si-ngan-fu  in  alten  Zeiten  zur  Haupt- 
stadt des  Reiches  gemacht.  Seit  dem  grossen  Despoten  Tsin- 
thi-hwang  (246  bis  202  vor  Chr.),  welcher  fast  alle  Län- 
der, die  heute  das  eigentliche  China  bilden,  einschliesslich 
Sa'-tshwan ,  zu  einem  einaigen  Reich  verband ,  die  Grosse 
Mauer  baute,  die  Bücher  des  Confucius  verbrannte,  war 
Si-ngan-fu  oder  seine  nächste  Umgegend  übor  2000  Jahre 
lang,  mit  einigen  Unterbrechungen,  die  Residena  der  Herr- 
scher Uber  ganz  China  und  einaelne  Theile  desselben. 

Während  sich  die  Angriffsthätigkeit  der  Kaiser  haupt- 
sächlich gegen  Osten  und  Süden  richtete ,  mussten  sie  sich 
stete  gegen  den  Norden  und  Westen  vertheidigen.  Die  schö- 

groBse  Anziehungskraft  auf  die  Bewohner  der  Wüsten  und 
kalten  Weidegründe  üben,  die  sich  in  jenen  Richtungen 
ausbreiten.  Sie  machten  wiederholt  Invasionen  in  das  Ge- 
biet von  Shensi  und,  wie  es  scheint,  hat  das  Wei-Becken 
abwechselnd  Perioden  hoher  Blüthe  und  gänzlichen  Verfalls 
gesehen  und  die  grauenvolle  Vernichtung  menschlichen  Le- 
bens durch  die  Mohammedaner  im  letzten  Decennium  war 
wohl  nicht  der  erste  Vorgang  dieser  Art  in  seiner  Geschichte. 
Um  Si-ngan-fu  werden  noch  jetzt  gelegentlich  merkwürdige 
Münaen  verschiedener  alter  Dynastien  und  sogar  Bronaen 
ausgegraben,  die  aus  der  Zeit  der  ersten  Tshu-Dynastie 
(1122  bis  219  vor  Chr.)  datiren  und  an  Geschmack  und 
guter  Arbeit  von  den  Erzeugnissen  späteror  Perioden  nicht 
übertreffen  werden.  Der  Antiquar  findet  nirgends  in  China 
so  viel  Gelegenheit  aum  Sammeln  interessanter  Gegenstände 
wie  auf  dem  klassischen  Boden  des  Wci-Bockens.  In  einer 
verhältnismässig  neuen  Periode  der  Chinesischen  Geschichte, 
unter  der  Tang-Dynastio  (618  bis  905),  Mühten  Künste  und 
Wissenschaften  am  Hofe  von  Tshang-ngan,  dem  jetzigen 
8i-ngan-fu.  Dr.  W.  Williams  sagt  von  dieser  berühmten 
Fürstenlinie:  „Während  der  287  Jahre,  in  denen  sie  den 
Thron  inne  hatten ,  war  China  wahrscheinlich  das  civilisir- 
teste  Land  der  Erde,  die  dunkelsten  Tage  des  Westens 
fielen  mit  der  hellsten  Ära  dee  Ostens  zusammen."  Si-ngan-fu 
büdete  den  Mittelpunkt  dieses  Landes.    Die  Stadt  hat  bia 
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heutigen  Tages  etwas  von  ihrer  politischen  Bedeutung  be- 
halten und  man  kann  sie  die  Hauptstadt  des  Nordwestens 
nennen.  Ihre  Bewohnerzahl  soll  etwa  1  Hillion  betragen, 
einschliesslich  50.000  Mohammedaner,  die  früher  wohU 
habende  Bürger  waren,  aber  jetxt  die  8tadt  nicht  verlassen 
dürfen  und,  vom  Handelsverkehr  abgeschnitten,  in  Armuth 
versunken  lind.  Trifft  die  angegebene  Einwohnerzahl  zu, 
so  ist  Si-ngan-fu  wahrscheinlich  nächst  Peking  und  Canton 
die  grösste  und  volkreichste  Stadt  China'». 

Ilamirhttreuten  über  Si-ngan-fv.  —  1.  Die  Tung-kwan- 
Strasse  führt  86  Meilen  weit  in  östlicher  Richtung  über 
fast  ebenen  Boden  nach  dem  Tung-kwan-Thor.  Wo  der 
Üelbe  Flugs  den  Wei  von  Westen  her  aufnimmt,  biegt  er 
nach  Osten  um  und  durchbricht  eine  entgegenstehende  senk- 
rechte Lösswand,  welche  die  beiden  Granitkotten  des  Hwa- 
shan  und  des  Fung-tiao-shan  verbindet,  in  einer  engen 
Fassage.  Dieas  ist  der  Pass  von  Tung-kwan,  in  dessen 
Mündung  die  gleichnamige  Festung  an  der  Südseite  des 
Flusses  erbaut  ist  Sie  umschliesst  eine  Stadt  und  hat  zwei 
prächtige  Thore,  welche  aller  von  Si-ngan-fu  nach  Osten 
gerichteter  Verkehr  nothwendig  passiren  muss.  Jensen  des 
zweiten  Thore»  setzt  man  in  Booten  über  den  Flosa,  wenn 
man  nach  Shansi  gehen  will,  wogegen  die  Strasse  nach 
Honan  gerade  aus  führt  Von  Westen  her  bis  nach  Tung- 
kwau  iat  der  Weg  sehr  bequem,  aber  ostlich  von  diesem 
stösst  man  sofort  auf  alle  Hindernisse,  die  der  Lös»  dem 
Vorkehr  entgegenstellt  Die  ganze  Strasse  nach  Honan-fu 
scheint  aus  einer  Reibe  schwieriger  Übergänge  über  Löss- 
rücken  und  Lössschluchten  zu  bestehen  und  einer  der 
schwierigsten  Fahrwege  China'»  zu  Bein.  Der  Hwang-ho 
spült  abwechselnd  auf  beiden  Seiten  die  »teilen  Löss-Ufer 
ab  und  läset  keinen  Raum  zu  einem  Fusspfad  übrig.  Es 
mögen  einige  Pfade  auf  Umwegen  aus  dem  Wei -Becken 
nach  Honan-fu  führen,  ohne  Tung-kwan  zu  passiren,  sie 
sind  aber  sicherlich  ungeeignet  für  den  Warenverkehr,  die 
Festung  Tung-kwan  bildet  in  der  That  das  östliche  Thor 
von  Shensi  und  Kansu,  ihr  Besitz  ist  strategisch  der 
Schlüssel  zu  diesen  Provinzen,  wie  sie  ehemals  für  die 
Kaiser  oder  Usurpatoren,  welche  Shensi  besassen,  der  Schlüs- 
sel zum  Osten  war.  Die  Tnng-kwan-Strasse  vermittelt  den 
ganzen  Verkehr  zwischen  dem  Südwesten  des  Reiches 
(Sz'-tshwan,  Yünnan  und  Tibet)  und  Peking,  sie  ist  einer 
der  hauptsächlichsten  Verkehrswege  und  die  gröestc  Miü- 
tärstrasse  in  China. 

2.  Die  Strasse  nach  Lao-ho-kou  am  Han-Fluse  folgt  von 
Si-ngan-fu  dem  Ta-sui-ho,  einem  Nobonfluss  dos  Wei,  und 
führt  über  einen  bequemen  Pass  nach  Shang-tshau  uni 
Lung-kiü-taai ,  einer  Zollstation  von  Shensi  am  Tan-ho, 
h  Tage  von  Si-ngan-fu.  Bis  hierher  kommen  die  Boote 
vom  Han  herauf,  bei  niedrigem  Wasserstand  jedoch  nur  bis 


au  dem  2  Tage  entfernten  Ting-tse-kwan,  einer  Zoltatatioo 
von  Honan.  Vier  Tage  braucht  man  dann  zur  Fahrt  nach 
Lao-ho-kou,  wogegen  die  Fahrt  stromaufwärts  12  bis  16  Tage 
in  Ansprach  nimmt  Die  Reise  von  Si-ngan-fu  bis  Han- 
kau  erfordert  im  Ganzen  20  Tage,  die  Rückreise  zu  Wo»*tr 
40  bis  60,  zu  Land  23  Tage.  Der  bequeme  und  billige 
Transport  giebt  dieser  Strasse  für  den  Warenverkehr  mit 
dem  Süden  und  mit  dem  Ausland  bei  weitem  den  Vorzog 
vor  denen  über  Tung-kwan. 

3.  Die  Strasse  nach  Han-tshung-fu  und  Sz'-tshwan  wird 
weiter  unten  ausführlich  beschrieben  werden. 

4.  Die  Strasse  nach  Kansu  und  Central- Asien.  Von  des 
beiden  Strassen ,  welche  von  Si-ngan-fu  nach  Lan-tshau-fu, 
der  Hauptstadt  von  Kansu,  führen,  ist  die  über  Pia-tshra 
und  Ping-liang-fn  ohne  irgend  welche  Schwierigkeit  Oed 
der  gewöhnliche  Fahrweg,  die  über  Fung-tsiang-fu ,  Tsin- 
tahau  und  Ling-tao-fu  dagegen  wegen  schwieriger  Berg- 
Übergänge  nur  für  Lastthierc  gangbar.  Bei  Lan-tshau-fu 
überschreitet  man  den  Gelben  Flusa  zum  letzten  Mal  and 
kann  nun  drei  Wege  einschlagen.  Der  eine  folgt  dem  Flau 
abwärts  nach  Ning-hia-fu,  das  seine  frühere  Bedeutung  ver- 
loren hat,  aber  doch  noch  ein  beträchtlicher  Handelsplatx 
für  die  Ölöt-  und  Ordos-Mongolen  ist  Ein  zweiter  führt 
westlich  nach  Si-ning-fu  und  weiter  nach  Lhaasa.  Obwohl 
Si-ning-fu  ein  ausserordentliches  geschäftliches  Leben  hat 
als  grosses  Handels-Centrum  für  die  Bewohner  von  Kokonor, 
die  Rhabarber,  Moschus,  Yakschwänze,  Droguen  und  an- 
dere Produkte  ihrer  Berge  dahin  bringen,  so  »eheint  doch 
weiterhin  die  Strasse  nach  Lhaasa  gar  keine  commerxieüf 
Wichtigkeit  zu  haben.  Was  Tibet  von  Chinesischen  Pro- 
dukten bedarf,  erhält  es  aus  Sz'-tshwan.  Ungleich  bedeu- 
tender als  diese  beiden  Strassen  ist  die  dritte,  von  Lan- 
tshau-fu  nach  Nordwesten  verlaufende,  die  über  Listig- 
Uhau-fu,  Kun-tshau-fu ,  Su-tshao  und  durch  das  Thor  Kis- 
yü-kwan  der  Grossen  Mauer  Humi  am  Ostende  des  Thian- 
»han  erreicht,  um  von  hier  in  zwei  Armen  am  südliches 
und  nördlichen  Fuss  dieses  riesigen  Gebirges  entlang  ro 
gehen. 

Es  ist  das  Verdienst  Abel  Remusat's  und  Carl  Ritter'*, 
die  merkwürdige  Natur  der  Linien,  denen  jene  grossen  west- 
lichen Strassen  folgen,  dargelegt  zu  haben.  Zwischen  dan 
kolossalen  Bergen  des  Künlün-Sygtems ,  die  eine  fast  an- 
übersteiglicho  Schranke  gegen  Süden  bilden  und  von  einem 
Gemisch  meist  Tibetanischer  Völker  bewohnt  werden,  und  der 
hochgelegenen  Wüst«,  die  sich  grenzenlos  im  Norden  au- 
dehnt  und  von  den  Ölöt,  einem  Ost-Turkischen  Stamm,  be- 
wohnt ist,  zieht  »ich  ein  schmaler  Streif  in  nordwestliche 
Richtung  von  Lan-tshau-fu  Hunderte  von  Meilen  weit 
dahin,  bisweilen  nicht  breiter  als  einige  Meilen,  mit  eignem 
und  sehr  fruchtbarem  Boden.  Sein  westliches  Ende  i*t  der 
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Schlüssel  zu  Centrai-Asien,  denn  unmittelbar  jenseit  des- 
Mlbeo  beginnt  die  8andebene  der  Wüste  Oobi.  Dann  kommt 
man  rar  Oase  Hami  und  darüber  hinaus  erstreckt  sich  ebe- 
ner oder  welliger  Boden,  im  Norden  durch  Hügel  hie  und 
da  unterbrochen,  «u  beiden  Seiten  des  Thian-shan  entlang; 
aber  nur  ein  schmaler  Streifen  am  Südabhang  und  ein  we- 
nig breiterer  am  Nordabhang  eignen  sich  zum  Ackerbau, 
das  Übrige  ist  Wüste  im  8üden  und  Weideland  im  Norden. 
Auf  dem  südlichen  Streifen  führt  die  Strasse  von  Hami  nach 
Kaschgar,  Yarkand  und  Khoten,  auf  dem  nördlichen  nach 
Barkul  und  Iii  oder  Kuldscha. 

Seit  undenklicher  Zeit  hat  der  Handel  diesen  natür- 
lichen Weg  von  Lan-tshau-fu  nach  Su-tshau  mit  seiner 
Fortsetzung  und  Bifurkation  herausgefunden.  Längs  des 
Weges  am  Nordfuss  de«  Thian-shan  verbreitete  sich  der 
Ruf  der  Tain-Dynastie  bis  zu  den  Persern  und  Römern; 
H  Jahrhunderte  später  reiste  Marco  Pulo  auf  ihm  nach 
Lan-tshau-fu,  um  von  da  über  Ning-hia-fu  und  Kwei-hwa- 
tshing  die  Residenz  des  Kublai-khan  zu  erreichen.  Die 
Chinesischen  Kaiser  kannten  schon  früh  die  Wichtigkeit  des 
Besitzes  dieser  internationalen  Verkehrswege,  denn  er  gab 
ihnen  die  Herrschaft  in  Centrai-Asien.  Besondere  ist  der 
Theil  zwischen  Lan-tshau-fu  und  dem  Kia-yü-kwan  seit 
2000  Jahren  mit  der  äussersten  Hartnäckigkeit  und  nicht 
selten  mit  grossen  Opfern  vertheidigt  worden,  nicht  nur 
weil  es  die  einzige  Militärstrasse  nach  den  entfernteren 
Landern  ist,  sondern  auch  weil  die  Chinesen  durch  ihren 
Besitz  ihre  westlichen  Feinde,  die  ölöt,  die  früher  viel 
zahlreicher  waren  als  jetzt,  und  die  Bergvölker  von  Koko- 
nor  aus  einander  hielten.  Durch  Kolonisirung  jenes  Strei- 
fens trieben  sie  einen  Keil  zwischen  die  beiden  Nationali- 
täten, diu  einst,  so  furchtet'.'  mau,  gemeinschaftliche  Sache 
gegen  China  machen  könnten,  wenn  der  Besitz  der  schma- 
len Passage  aufgegeben  wäre.  Zur  Verstärkung  der  Posi- 
tion wurde  die  Grosse  Mauer  längs  dem  Nordrande  des 
Streifens  fortgeführt,  um  ihn  von  der  Steppe  der  Ölöt  zu 
trennen,  und  wo  der  Streifen  im  Westen  endet,  baute  man 
das  Thor  Kia-yü-kwan.  In  vielen  Epochen  seiner  Ge- 
schichte wurde  das  Chinesische  Reich  wirksam  durch  das 
Schliessen  dieses  Thores  abgesperrt. 

.Seitdem  Kaiser  Hia-wu-ti  aus  der  Hon -Dynastie  vor 
beinahe  2000  Jahren  zuerst  die  Oberherrschaft  der  Chi- 
nesen bis  an  die  Grenzen  von  Indien,  Persien  und  Bochara 
ausbreitete  und,  um  sie  zu  befestigen,  Chinesische  Kolonien 
und  Chinesische,  mit  Städten  besetzte  Heerstrassen  von 
Kansu  bis  nach  dem  fernen  Westen  anlegte,  hat  man  immer 
das  Beetreben  gehabt ,  jene  fernen  Grenzen  beizubehalten. 
Abwechselnd  mussten  spätere  Kaiser  die  Gegenden  jenseit 
des  Thores  Kia-yü-kwan  aufgeben  oder  brachten  sie  wieder 
in  ihre  Gewalt,  aber  zu  keiner  Zeit  verloren  sie  den  voll- 


ständigen Besitz  des  Streifens  östlich  von  dem  Thor.  Der 
gegenwärtigen  Dynastie  gelang  et,  eine  festere  Herrschaft 
im  Westen  zu  begründen,  als  irgend  eine  frühere  vermocht 
hatte,  und  Kienlung  erweiterte  die  Grenze  von  China  bis 
nach  Iii  und  verlcibto  das  ganze  Pelu  der  Provinz  Kansu 
ein  (1767).  Die  Handelsbeziehungen  hatten  sich  blühender 
gestaltet  als  je  zuvor,  als  die  Mohammedanische  Rebellion 
ausbrach  und  die  Chinesen  (1865)  nicht  nur  ganz  Thian- 
shan  Nanlu  und  Pelu,  sondern  auch  das  Thor  Kia-yü-kwan 
und  alle  jenseit  Lan-tshau-fu  gelegenen  Theile  von  Kansu 
verloren. 

Diese  Betrachtungen  zeigen,  von  welcher  hohen  Bodou- 
tung  in  politischer  und  strategischer  Beziehung  für  die  Chi- 
'  nesen  die  Wiederherstellung  ihrer  Macht  wenigstens  bis 
zum  Kia-yü-kwan  ist.  Wahrscheinlich  wird  ihnen  auch 
nicht  nur  diess  gelingen,  sondern  sie  werden  voraussicht- 
lich, wenigstens  für  eine  Zeit  lang,  die  Obergewalt  über 
Theile  von  Nanlu  und  Pelu  ebenfalb  wieder  erringen. 

Eine  Reise  nach  Yarkand  oder  Iii  galt  in  8i-ngan-fu, 
trotz  der  grossen  Entfernungen,  bis  zum  Ausbruch  der  Re- 
bellion für  eine  einfache  und  leichte  Sache.  Kameele  wer- 
den dazu  wenig  benutzt,  vielmehr  sind  sowohl  für  Reisende 
wie  für  Waoren  Karren  mit  zwei  Maulthieren  das  gewöhn- 
liche Transportmittel  und  man  miethet  sie  in  Si-ngan-fu 
für  die  ganze  mehr  als  80tögige  Reise  zu  ausserordentlich 
niedrigem  Preise  (64  Taels).  Nahrung  für  Menschen  und 
Thiere  ist  überall  unterwegs  zu  dndon,  mit  Ausnahme  der 
dreitägigen  Öden  und  wasserlosen  Strecke  durch  die  Wüst* 
Gobi. 

Man  kann  wohl  kaum  daran  zweifeln,  das»  eine  Eisen- 
bahn dereinst  China  mit  Europa  verbinden  wird.  Südlich 

I  vom  Wci- Becken  ist  eine  direkte  Verbindung  dieser  Art 
unmöglich  und  nördlich  von  ihm  müsste  sich  die  Bahn  durch- 
weg nördlich  vom  Gelben  Fluss  halten,  daher  durch  wüstes 
Land  gehen.  Dieselben  Ursachen,  welche  den  Handel  Chi- 
na's  mit  dem  fernen  Westen  Tausende  von  Jahren  hindurch 
auf  den  vorstehend  beschriebenen  natürlichen  Weg  be- 
schrankten, werden  auch  für  die  Herstellung  der  Eisenbahn 
entscheidend  sein.  Wegen  ihrer  natürlichen  Vorzüge  sowohl 
als  wegen  der  volkreichen,  produktiven  und  für  den  Handel 
bedeutenden  Länder  an  ihren  beiden  Enden  kann  nur  die 

|  Linie  über  Si-ngan-fu,  Lan-tshau-fu,  Su-tshau  und  Hami  in 
Betracht  kommen.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Zusammentref- 
fen ,  dass  diese  ganze  Strasse  einschliesslich  Pelu  gut  mit 
Kohlen  versehen  ist.  Kansu  soll  mit  Shansi  au  Reichthum 
und  Ausdehnung  seiner  Kohlenfelder  wetteifern. 

3.  Von  Si-ngan-fu  nach  Tshing-tu-fu. 
Der  Bau  der  Straut.  —  Die  Strasse,  welche  die  Haupt- 
städte von  Shensi  und  8z*-tahwan  mit  einander  verbindet, 
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gehört  zu  den  berühmtesten  in  China,  weil  sie  zu  Land  das 
einzige  brauchbare  Communikations  -  Mittel  zwischen  den 
nördlichen  Provinzen,  und  besonder»  Peking,  und  denen  des 
Südwestens  einschliesslich  Tibet  bildet.  Sie  ist  2308  Ii 
(250  auf  1  Grad)  oder  637  Meilen  lang  und  fuhrt  mit 
Ausnahme  des  im  Wei-  Becken  gelegenen  Theilee  und  der 
kurzen  Strecke  im  Thal  ron  Han-tshung-fu  fortwährend 
durch  äusserst  gebirgige  Landschaften,  so  dase  ihr  Bau  ein 
schwierige«  Unternehmen  war.  Bevor  sie  existirte,  war 
Sz'-tshwan  ein  verschlossene«  Land ,  bewohnt  von  „Bar- 
baren". Nach  Han-tshung-fu ,  dessen  Thal  schon  früh  den 
nördlichen  Kaisern  unterthan  war,  kam  man  von  Si-ngan-fu 
aus  auf  Gobirgspfaden,  die  wahrscheinlich  den  wenigen  noch 
jetzt  benutzten  Linien  folgten.  Der  einzige  Weg  nach 
Sz'-tshwan  ging  damals  den  Han-Fluss  hinab  und  den  Yang- 
tse  hinauf,  aber  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren  dieser 
Wasserstrasse  machten  sie  sicherlich  nicht  geeignet  für  eine 
erobernde  Armee.  Um  von  8z'-tshwnn  Besitz  zu  ergreifen, 
war  es  vielmehr  nöthig,  eine  Strasse  von  Han-tshung-fu 
bis  ins  Herz  der  Provinz,  d.  h.  bis  Tshing-tu-fu ,  anzu- 
legen. Dies«  geschah  im  3.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeit- 
rechnung und  es  wird  erzählt,  der  Kaiser  Tsin-tshi-hwang 
habe  in  der  Absicht,  die  grossen  Territorien  des  heutigen 
Sz'-tshwan  sn  unterjochen,  seine  Armee  auf  den  damaligen 
Gebirgspfaden  über  den  Tsing-ling-shan  nach  dem  ihm  ge- 
hörenden Thal  von  Han-tshung-fu  gebracht  und  sei  auch 
von  dort  leicht  bis  zu  dem  Pass  vorgedrungen,  der  jetzt 
den  Namen  Wu-ting-kwan  trägt,  hier  aber  sei  er  in  eine 
pfadloee  Wildniss  gekommen.  Er  bot  dem  König  der  Man- 
tse,  der  im  jetzigen  Tshing-tu-fu  reeidirte,  freundschaftliche 
Beziehungen  an  und,  mit  der  Habsucht  dieses  Fürsten  wohl- 
bekannt, versprach  er  ihm  zum  Zeichen  der  Freundschaft 
zwei  Kühe,  welche  die  merkwürdige  Eigenschaft  hätten,  ge- 
wöhnliches Futter  in  ihrem  Magen  in  reines  Gold  zu  ver- 
wandeln. Vorher  hatte  er  Sorge  getragen,  das  Gerücht 
von  diesen  wunderbaren  Thieren  sich  verbreiten  und  zu 
den  Ohren  des  Königs  gelangen  zu  lassen.  Wirklich  wur- 
den fünf  Gesandte  geschickt,  um  das  kostbare  Geschenk  in 
Empfang  zu  nehmen,  aber  bei  ihrer  Ankunft  am  Kaiser- 
lichen Hof  gab  man  ihnen  zu  verstehen,  die  Thiere  be- 
dürften der  grössten  Sorgfalt,  könnten  nur  auf  gut  angeleg- 
ton Strassen  gehen  und  müssten  die  Flüsse  auf  Brücken 
überschreiten.  Der  Man-tse-König  baute  darauf  die  schöne 
Strasse,  die  noch  heutigen  Tages  ezistirt,  Tsin-tshi-hwang 
aber  rückte  ihm  mit  seiner  Armee  ins  Land  und  nahm  es 
in  Besitz.  Zum  Andenken  an  dieses  Ereignis«  benannte 
man  den  Wu-ting-kwan  nach  den  fünf  Gesandten. 

Das  nördliche  Stück  von  Han-tshung-fu  über  den  Tsing- 
ling-shan  nach  dem  Wei  Hess  im  3.  Jahrhundert  nach  Chr. 
ein  Abkömmling  der  Han-Dynaatie,  eine  Art  Chinesischer 


Herkules  Namens  Liu-pi,  der  in  Sz'-tshwan  zur  obersten 
Macht  gelangt  war  und  von  da  aus  Han-tshung-fu  erobert 
hatte,  von  seinen  100.000  Soldaten  anlegen,  als  er  mit  dem 
Plan  umging,  auch  den  Norden  in  seine  Gewalt  zu  bringen, 
Wahrscheinlich  sind  alle  grossen  Strassen  China'«  aus- 
schliesslich zu  strategischen  Zwecken  angelegt  worden,  keine 
scheint  ihre  Existenz  dem  Bedürfnis»  des  Handelsverkehrs 
zu  verdanken.  Bis  jetzt  ist  Liu-pi's  Strasse  die  einzig» 
branchbare  geblieben,  Marco  Polo  bereiste  sie,  später  wurde 
sie  unter  der  Miag  -  Dynastie  gründlich  reparirt  und  auch 
jetzt  wird  sie  nothdürftig  in  Stand  gehalten,  weil  der  starke 
Verkehr  auf  ihr  wie  ihre  politische  Wichtigkeit  dies«  od- 
i    umgänglich  machen. 

Der  Wei-l-luM  und  der  Tting-Ung-th«*.  —  Nachdem  die 
Strasse  Si-ngan-fu  verlassen,  geht  sie  bei  Han-yang-hien  auf 
das  nördliche  Ufer  des  Wei  über,  um  demselben  in  einiger 
Entfernung  von  dem  Flnss  aufwärts  bis  Pau-ki-hien  zu  fol- 
gen. Die  Monotonie  der  Löss- Landschaft  wird  durch  die  Aus- 
sicht auf  die  südlich  vom  Wei  aufsteigende  hohe  Kette  des 
Tsing-ling-shan  ausgeglichen ,  welche  in  dem  breiten ,  sanft 
gerundeten,  wahrscheinlich  circa  11.000  F.  hohen  und  auch 
im  Sommer  Schnee  tragenden  Granit-Gipfel  des  Tai-pe- 
shan  kulrainirt  Der  Wei  tliesst  am  Boden  eines  tief  in  den 
Löss  eingeschnittenen  Kanals  und  tritt  man  von  Norden  an 
dessen  Rand  heran,  so  bietet  sich  ein  überraschender  An- 
blick. Terrassen  stufen  sich  in  kurzer  Folge  ab  und  am 
Boden,  600  F.  über  dem  Rand,  schlängelt  sich  der  Wei 
durch  einen  schmalen  Streifen  sehr  fruchtbaren  Alluvial- 
Landes,  auf  dem  zahlreiche  Dörfer  und  Städte  unten  im 
Kanal  zerstreut  liegen  und  der  wahrscheinlich  der  geschäf- 
tigste und  lebhafteste  Theil  von  Shensi  ist.  Jenseit  de» 
Flussspaltes  aber  erhebt  sich  der  Tsing-ling-shan. 

Bei  Pau-ki-hien  überschreitet  man  wieder  den  Wei  und 
beginnt  bald  darauf  zu  steigen.  Hier  beginnt  eine  sieben- 
tägige Reise  auf  wildesten  Gebirgswegen,  denn  es  gilt,  eine 
Bergkette  von  ausserordentlicher  Beschaffenheit  zu  über- 
steigen. Ihr  nördlicher  Fuss,  die  Gipfellinie,  die  Wasser- 
scheide,  die  verschiedenen  Bergzüge,  aus  denen  sie  besteht 
die  Gesteins  -  Formationen  ,  welche  sie  zusammensetzen,  — 
Alles  streicht  gleichförmig  von  W.  12*  N.  nach  0.  12*  8. 
Die  direkte  Entfernung  zwischen  dem  nördlichen  und  sud- 
lichen Fuss,  im  rechten  Winkel  mit  der  Streichungslinie, 
betragt  84  Meilen,  die  Länge  der  Strasse  zwischen  den- 
selben Punkten  163  Moilen.  Die  Reihe  der  höchsten  Gipfel, 
die  nahezu  mit  der  Wasserschcido  zusammenfällt  ,  liegt  im 
Norden,  ein  kurzer  und  steiler  Abfall,  im  unteren  Theil  mit 
J  Losa  bedeckt,  senkt  sich  von  ihr  zum  Wei-Becken  hinab. 
Durch  kurze ,  tief  in  Felsen  eingerissene  Schluchten  rau- 
schen die  Wasser  in  Kaskaden  hinunter,  nachdem  sie  sich 
oben  in  noch  wilderen  und  felsigeren  Schlünden  gesammelt. 
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Gegen  Baden  fliessen  die  Gewässer  in  langen  Thälern  mit 
allmählichem  Gefälle  dem  Han  sa,  aber  die  Schwierigkeiten 
lugen  nicht  auf  dem  nördlichen  Abfall,  sondern  auf  der 
südlichen  Seite  und  nahmen  mit  der  Annäherang  an  das 
Han-Thal  stetig  zu,  denn  die  Flüsse  auf  jener  Seite  brechen 
»ich  ihr«  Bahn  durch  Schluchten  und  Engen,  die  noch  wil- 
der und  felsiger  sind  als  im  Norden.  Die  Berge  nehmen 
nicht,  wie  man  vermuten  sollte,  mit  der  grösseren  Eut- 
fernuog  von  der  Hauptkette  an  Höhe  allmählich  ab,  son- 
dern behalten  eine  solche  von  6-  bis  9000  F.  bei,  bis  sie 
ganz  plötzlich  abbrechen.    Je  weiter  nach  Süden,  desto 

Flüssen  ausgewaschen  und  desto  kühner  und  wilder  wird 

die  Sceneri*. 

Zu  den  charakteristischen  Eigenschaften  des  Tsing-ling- 
shan  gehört,  dass  er  aus  mehreren  regelmässigen  Parallel-, 
gürteln  besteht,  die  sich  durch  du  Gestein  und  die  über- 
flachenform  von  einander  unterscheiden.  Der  nördliche 
Abhang  und  die  Kette  der  höchsten,  sanft  gerundeten  Gi- 
pfel besteht  aus  Granit  Zwischen  leUtere  senkt  sich  der 
Tien-Uha-ling-Fass  ein,  der  circa  3500  F.  über  dem  Wei 
and  6000  F.  über  dem  Meeresspiegel  liegt  und  auf  seiner 
Südseite  Quollen  zu  dem  Kia-ling-kiang ,  dem  bei  Tshung- 
king-fu  in  den  Yang-tse  mündenden  Fluss,  entsendet  Eine 
andere  Eigentümlichkeit  des  Gebirges  ist  das  Fehlen  von 
Längenthälern ,  alle  grösseren  Flüsse  gehen  im  rechten 
'Winkel  zur  Streichungslinie  hinab  und  nur  kleine  Zuflüsse 
nehmen  an  der  allgemeinen  Sichtung  der  Gesteine  TheiL 
In  Folge  davon  ist  das  breite  Gebirge  ein  Labyrinth  von 
Bergen  mit  sehr  wenig  kulturfühigcm  Boden  dazwischen. 
Beich  an  Wild,  eignet  es  sich  nur  an  einzelneu  Stellen 
zum  Wohnplatz  für  Menschen  und  bietet  fast  kein  Produkt 
von  Werth.  Mit  Ausnahme  einiger  kleiner  Kohlengruben, 
die  niemals  mehr  als  die  nächste  Umgebung  versorgen  wer- 
den, kenne  ich  keinen  Ort  in  dem  ganzen  Gebirge,  wo 
Mineralien  oder  Metalle  ausgebeutet  würden. 

Da*  Thal  ron  Han-Uhuttg-fu.  —  Das  Thal  des  oberen 
Han  ist  in  den  Augen  der  Bewohner  des  nördlichen  Shensi 
ein  irdisches  Paradies.  Der  üppige  Wuchs  immergrüner 
Sträucher  und  Bäume,  des  wilden  Bambus,  der  Orangen, 
Palmen ,  Maulbeerbäume  legt  Zeugnis»  für  sein  warmes 
Klima  ab.  Der  schroff  aufsteigende  Tsing-ling-shan  hält 
die  Nordwinde  ab,  während  der  Ta-pu-shan  auf  der  Süd- 
seite mit  sanften  und  theilweis  gut  bewaldeten  Hügeln  be- 
ginnt ,  zwischen  denen  sich  lange,  hie  und  da  angebaute 
Flussthüler  hinaufziehen.  Bei  Han-tshung  scheint  die  Breite 
des  Thüle»  von  Nord  nach  Süd  etwa  20  Meilen  zu  betra- 
gen, aber  unmittelbar  westlich  von  der  Stadt  verschmälert 
sie  sich  auf  ungefähr  7  Meilen ,  dann  setzt  sich  das  Thal 
nahezu  30  Meilen  nach  Westen  fort   und  schliesst  sich 
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plötzlich  bei  der  zerstörten  Stadt  Mien-hien,  wo  die  beider- 
seitigen Bergketten  sich  m  einer  breiten,  schwer  «u  durch- 
dringenden Gebirgsregion  vereinigen. 

Das  Thal  ist  trotz  der  Verheerungen  durch  die  Taipings, 
die  mehr  als  die  Hälfte  der  Bewohner  umgebracht  haben, 
immer  noch  sehr  volkreich  und  producirt  Weilen,  Baum- 
wolle, Tabak,  Seide,  so  wie  vieles  Andere.  Ausserdem  ver- 
dient die  Bereitung  von  Tischlerleim  im  Distrikt  Si-hiang 
einige  Beachtung.  Es  giebt  in  China  Orte,  welche  die 
Fabrikation  gewisser  Artikel  monopolisiren,  die  zwar  im 
grossen  Handelsverkehr  eine  untergeordnete  Rolle  spielen, 
aber  einige  Bedeutung  gewinnen,  wenn  ein  kleiner  Bezirk 
die  Bevölkerung  vieler  Provinzen  damit  versorgt  Dieser 
Art  ist  die  Leim-Manufaktur  in  Si-hiang,  wahrscheinlich 
die  Hälfte  von  China  wird  von  dort  aus  mit  diesem 
notwendigen  Artikel  versehen.  Kine  andere  Industrie  dieser 
Landschaft  ist  die  Stahl-Fabrikation,  besonders  berühmt  in 
Tie-lu-tshwang  am  Kiu-sui,  der  sich  unterhalb  Sin-pu-wan 
in  den  Han  ergiesst  Dort  hegen  mehrere  hundert  Soldaten 
wegen  des  unruhigen  Charakters  der  zahlreichen,  in  den 
Stahlwerken  beschäftigten  Leute. 

Der  Ttt-pu-than  oder  Ktu-tiao-thaH.  —  Auf  fremden 
Karten  tragt  dieses  Gebirge  den  Namen  Ta-pa-ling,  diesen 
kennen  aber  die  Eingeborenen  nicht  und  wahrscheinlich  ent- 
stand er  aus  dem  Namen  eines  Passes  zwischen  Fa-tshau 
in  Sz'-Uhwan  und  Si-hiang-hieu  in  Shensi,  den  Chinesische 
Karten  Pa-ling  nennen,  während  sie  einen  der  hervorragen- 
den Gipfel  in  seiuer  Nähe  als  Ta-pa-shau  bezeichnen.  Als 
Gesammtnaine  für  das  Gebirge  ist  beiden  Anwohnern  „Kiu- 
tioo-shan",  d.  h.  „die  neun  Bergketten",  allgemein  in  Gebrauch 
und  da  dieses  Gebirge  in  der  That  aus  einer  Anzahl  Paral- 
lelketten besteht,  so  sollte  man  jenem  Namen  den  Vorzug 
geben. 

Der  Ta-pa-shan  enthält  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Kia-ling-kiang  und  dem  Han-kiang  und  ist  ein  Gebirge  von 
eigentümlicher  Beschaffenheit.  Mun  kann  unmöglich  sagen, 
wo  es  anfängt  und  wo  es  endet,  noch  können  wir  bei 
unserer  jetzigen  Kenntnis»  die  Grenzen  seiner  Abhänge  an- 
nähernd bestimmen.  Seine  Richtung  wird  auf  den  Karten 
als  osUüdöstlich  angegeben,  aber  sein  nordwestliches  Ende,  wo 
die  Strasse  hinüber  führt,  besteht  aus  zahlreichen  Parallel- 
rücken,  die  von  W.  20*  8.  nach  0.  20°  N.  streichen.  Sie 
werden  aus  Silurischen  Schichten  zusammengesetzt,  deren 
Faltungen  die  Rücken  gebildet  haben.  Eine  staunens- 
werte Menge  gut  erhaltener  Fossilien  sind  in  den  Gesteinen 
entalten,  namentlich  ist  die  Gegend  zwischen  Ning-kiang- 
tshau  und  Tshau-tien  die  reichste  Lokalität  für  Fossilien 
irgend  eines  Alters,  die  ich  in  China  gefunden  habe;  einige 
Berge  bestehen  buchstäblich  aus  ihnen.  An  Höhe  steht 
der  Ta-pa-shan  dem  Tsing-üng  shan  nach,  aber  er  ist  so 
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tief  erodirt,  der  Kalkstein  bildet  so  kühne  Kämme  und  die 
Flüsse  brechen  in  so  tiefen  und  engen  Schluchten  hindurch, 
du»  er  ein  wirksames  Terkchrshinderniss  bilden  würde, 
wenn  die  Strasse  nicht  darüber  führte  und  der  Han  nicht 
bis  nahe  an  den  Kia-ling-kiang  schiffbar  wäre,  denn  süd- 
westlich von  Mien-hien  ist  der  Han  noch  50  Ii  aufwärts  I 
bis  zu  dem  Marktort  8in-pu-wan,  d.  h.  bis  wenige  Meilen 
von  seiner  Quelle,  für  Boote  fahrbar.  Dort  werden  die  den  j 
Fluss  heraufgekommenen  Waaren  ausgeladen  und  125  Ii 
über  Land  nach  dem  Marktort  Yang-ping-kwan  am  Kia- 
ling-kiang  gebracht,  von  wo  aio  nach  Pau-ning-fu  und 
Tshung-king-fu  in  Sz'-tahwan  gehen.  Die  Strasse  erreicht 
den  Fluss  erst  weiter  unten. 

Die  Soenerie  im  Ta-pa-shan  ist  von  grosser  Schönheit 
und  Mannigfaltigkeit.  Kleine  Dorfer  haben  sich  zwischen 
den  Felsen  eingenistet  und  hie  und  da  findet  man  etwas 
Ackerbau,  aber  die  Wildniss  herrscht  vor  und  die  Bevöl- 
kerung ist  sehr  dünn.  Der  Kia-ling-kiang  fliesat  durch 
düstere  Schluchten  mit  vollkommen  senkrechten  Kalk.tein- 


Wänden ;  wo  er  aus  diesen  Engen  heraustritt,  durchschaei  • 
det  er  einen  Gürtel  von  Kohlenformation,  wenige  Meilen 
nördlich  von  Kwong-yuen-hien,  und  damit  endet  die  Passage 
durch  den  Ta-pa-shan. 

Obwohl  die  Grenze  von  Sz'-tahwan  schon  in  dem  Tapa- 
Oebirge  überschritten  wird,  |so  beginnt  doch  der  wahre 
Charakter  dieser  Provinz  erst  bei  Kwang-yuen-hien.  Die 
8trasse  von  dort  bis  Tshing-tu-fu  bietet  viel  Interessantes, 
sie  führt  stets  durch  bergige  Gegenden,  bis  man  die  Ebene 
von  Tshing-tu-fu  erreicht,  ich  will  aber  meine  Beobach- 
tungen Uber  die  Beschaffenheit  des  Landes  in  den  folgendes 
Abschnitten  mit  dem,  was  ich  über  die  anderen  Theüe  der 
Provinz  durch  Erkundigungen  erfahr,  zusammenfassen  und 
verweise  in  Betreff  der  Details  über  die  Strasse  auf  den 
ausführlichen  und  interessanten  Bericht,  den  Alex.  Wyue 
.über  seine  Heise  «wischen  Tshing-tu-fu  und  Han-tahung-fu 
in  den  „Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Society"  (XIV,  1870, 
p.  168  ff.)  gegeben  hat.  (Fartwuung  folgt) 


Die  Entwickelung  des  Deutschen  Eisenbahnnetzes. 
Begleitworte  zu  C.  Vogels  Übersichtskarte  der  Deutschen  Eisenbahnen. 

Von  Prof.  Dr.  II.  Wagner. 

(Hit  Kart«,  t.  Tafel  11.) 


die  erste  Ausgabe  des  Stieler'schen  Hand-Atlas 
or  mehr  als  funfeig  Jahren  ein  Blatt,  welches 
ausschliesslich  der  Darstellung  der  Verkehrswege  Deutsch- 
lands und  der  benachbarten  Gebiete  gewidmet  war.  Sie  ist 
seitdem  nicht  nur  in  zahllosen  neuen,  berichtigten  und  ver- 
vollständigten Auflagen  erschienen,  sondern  auch  in  drei 
völlig  neuen  Bearbeitungen  und  Stichen.  Während  die 
anderen  Karten  eines  seit  mehr  als  einem  halben  Sä- 
culum  bestehenden  Kartenwerkes  ihre  Erneuerung  gröesten- 
theils  den  so  bedeutenden  Fortschritten  in  der  Kartographie 
verdankten,  war  die  völlige  Umgestaltung  des  den  Iuhalt 
der  Karte  bildenden  Elementes,  des  Verkehrswesens,  welche 
sich  im  Laufe  dieser  Zeit  vollzog,  die  Ursache  cur  gänz- 
lichen Erneuerung  dieses  Blattes. 

Im  Jahre  1820  begann  ja  erst  die  Periode  des  Kunst- 
strassenbaues,  welcher  heute  durch  die  Eisenbahnen  in  den 
Hintergrund  gedrängt  doch  noch  eine  ausserordentliche 
Wichtigkeit  für  den  Lokal  verkehr  besitzt.  Die  ersten  Auf- 
lagen der  Haupte'raseenkartc  konnten  daher  nur  dieses  Ver- 
kehrsmittel zur  Darstellung  bringen,  obwohl  man  nicht  voraus- 
setzen darf,  dass  alle  auf  ihr  gezeichneten  Routen  und  Wege 
bereits  Kunststrassen  zu  nennen  waren.  Wege  vermittelten 
damals  noch  den  grossen  Verkehr,  welche  von  manchen 
unserer  heutigen  Feldwege  übertroffen  werden ;  die  Ausbil- 
dung des  Strassennetzes  wie  die  Qualität  der  Strassen  selbst 
war  in  den  verschiedenen  Staaten  eine  völlig  verschiedene 


nicht  übertrieben, 
•n  einer  Landesgren 
mala  sich  häufig  dem  Körper  direkt  fühlbar  machte.  Be- 
sonders gefürchtet  waren  viele  Jahre  hindurch  die  Bayeri- 
schen Chausseen.  So  beherrschte  diess  Strassen  netz  die 
Karte  beinahe  zwei  Jahrzehnte.  Als  gegen  das  Ende  der 
dreissiger  Jahre  mit  dem  Bau  der  Eisenbahnen  begonnen 
ward  (die  ersten  Bahnen  im  Rahmen  unserer  Karte  stam- 
men bekanntlich  aus  dem  Jahre  1835:  Nürnberg— Fürth 
in  Bayern,  Brüssel— Antwerpen  in  Belgien,  wenn  man 
von  den  Pferdebahnen  in  Österreich:  Linz — Budweis  und 
Prag — Pilsen,  absieht),  erschienen  sie  auf  unserer  Karte 
auch  in  einer  Signatur,  die  sich  auf  den  anderen  Karten 
des  Stieler'schen  Atlas  bis  heute  erhalten  hat.  Freilich 
mu&sto  die  unterbrochene  Doppellinie  mit  Roth  markirt  wer- 
den, so  sporadisch  waren  die  ersten  Bahnen  vertheilt,  welche 
ihre  Entstehung  meist  der  Initiative  einzelner  Personen,  noch 
nicht  der  allgemeinen  Anerkennung  der  Wichtigkeit  diese« 
neuen  Communikations- Mittels  verdankten.  Ende  1840 
waren  im  gesammten  Gebiete  des  heutigen  Deutschen  Rei- 
ches (wir  rechnen  Elsass- Lothringen  gleich  mit  hinzu)  nur 
489  Kilometer  dem  Betrieb  übergeben;  noch  waren  18  Staa- 
ten ganz  ohne  Buhnen.  Österreich  (426  Kilometer)  besä» 
deren  fast  eben  so  viel,  eben  so  Frankreich  (407  KilomA 
wahrend  im  kleinen  Belgien  bereits  die  Zahl  334  Kilometer 
erreicht  war.    Was  Deutschland  betrifft,   so  wurden  die 
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meisten  Bahnen  mehr  aus  lokalem  oder  provinziellem  In- 
tere«>e  gebaut  uud  zeigt,  u  <h-n  Standpunkt,  von  th-m  au» 
das  Unternehmen  geleitet  wurde,  durch  die  Form  ihrer  Er- 
streckung  selbst.  Schlangen  Ii  nieu  entstanden,  die  man  sich 
heut«  nicht  scheut  ohne  Weiteres  brach  liegen  zu  lassen; 
vielfach  spielten  kleinliche  Interessen  mit,  welche  eine  Bahn 
auch  mit  grossem  Umweg  auf  dem  eigenen  Staats-Territo- 
rium erhalten  mussten ,  jeder  unbedeutende  Ort  sollte 
Ton  ihr  erreicht  werden.  Zudem  gelang  es  i 
nik  noch  nicht,  Schwierigkeiten  wie  heute 
die  Schienengeleise  schmiegten  sich 
Terrain  an.  Das  sind  die  wichtigsten  Ursachen  für  die 
Richtung  so  mancher  Bahnen,  welche  heute  Vielen  gans  un- 
begreiflich, weil  namentlich  für  den  grossen  Verkehr  so 
höchst  unzweckmüssig  erscheinen,  Allerdings  wurde  diesem 
letzteren  in  den  vierziger  Jahren  nur  wenig  Rechnung  ge- 
tragen. Jahre  lang  war  man  auf  Umwege  angewiesen, 
welche  die  direkte  Route  um  das  Dreifache  übertrafen. 
Aber  die  Anziehungskraft  des  neuen  Verkehrsmittels 
trotz  dieses  Übelstandes  doch  so  machtig, 

,  die  allmählich  in  Zusammenhang  kamen.  Jahre 
Monopol  für  eine  bestimmte  Richtung  ausübten, 
alte  Strassen,  auf  denen  sich  der  Handel  Jahrhunderte  hin- 
durch bewegt  hatte,  urplötzlich  verödeten  und  historische 
Wege  in  Vergessenheit  geriethen.  Wie  lange  gab  es  doch 
für  die  Verbindung  zwischen  Nord-  und  Süd-Deutschland 
eigentlich  nur  zwei  Wege,  den  von  Leipzig  über  Hof  nach 
Nürnberg  und  den  durch  die  Wetterau  von  Kassel  nach 
Frankfurt! 

In  dieser  Zeit  hatte  die  Herstellung  einer  Post-  und 
Eisenbahnkarte  keine  so  grosso  Schwierigkeit  wie  heute. 
Ein  Fachmann  konnte  in  den  meisten  Fällen  a  priori  den 
Lauf  einer  Eisenbahnstrasae  feststellen,  wenn  er  die  einzelnen 
Stationen  kannte,  eben  weil  die  Technik  des  Baues  dem 
Terrain  viel  mehr  Rechnung  tragen  musste,  stets  die  nie- 
drigsten Fassagen  aufsuchte  und  zu  grosse  Steigung  ver- 
mied. Die  sogenannte  schiefe  Ebene  südlich  von  Hof  in 
Bayern  war  damals  im  Hunde  aller  sich  für  diese  Fragen 
Interesairenden.  Heute  kennt  man  sie  kaum  mehr,  da  ihr 
Steigungsverhältniss  von  so  manchen  Gebirgsbahnen  längst 
1 .  t>6  t  t  r  o  tf t:  n  ist» 

Die  zweite  Neuzeichnung  der  Karte  fällt  ins  Jahr  1847. 


unterschied  sie  sich  wenig  von  der  älteren  Auflage,  denn  noch 
enthielt  sie  das  vollständige  Strassennetx  mit  Angabe  der 
Entfernung  der  Hauptstationen  in  Heilen.  Die  Eisenbahnen 
sind  wieder  mit  rothem  Hutidkolorit  versehen,  doch  kom- 
men sie  mit  jedem  Jahre  mehr  in  Collision  mit  den  Post- 
strassen, je  mehr  das  Eisenbahnnetz  sich  verdichtet  Ohne 
hier  die  einzelnen  Jahre  gegen  einander  abwägen  zu  wol- 
len, können  wir  behaupten,  dass  innerhalb  der  vierziger  und 
fünfziger  Jahre  die  Ausbreitung  der 
lieh  glcitthmassige  war.  Ende  1840 
wie  schon  gesagt,  489,  Ende  1850  6040,  Endo  1860 
11.579  Kilometer  im  Betrieb,  so  dass  zwischen  1840  und 
1850  jährlich  circa  555,  im  folgenden  Jahrzehnt  554  Kilo- 
meter eröffnet  wurden.  Ein  fast  gleiches  Verhältnis«  fand 
in  der  ersten  Hälfte  der  sechziger  Jahre  Statt,  innerhalb 
welcher  im  Ganzen  2984  Kilometer  oder  597  im  Jahre  voll- 
endet wurden.    Osterreich  war  innerhalb  dieser  Zeit  völlig 
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überflügelt,  denn  Ende  1885  besaas  die  ganze  Monarchie 
noch  nicht  die  Hälfte  der  Deutschen  Bahnen,  nämlich  6397 
Kilometer  gegen  14.563.  Für  Frankreich  war  die  Periode 
zwischen  1860  und  1865  eine  sehr  rege,  da  in  dieser  jähr- 
lich circa  800  Kilometer  eröffnet  wurden ;  die  Schweiz  hatte 
bereits  den  bei  weitem  grössten  Theil  ihres  Eisenbahnnetzes 
ausgebaut,  eben  so  übertraf  Belgien  schon  damals  an  Dich- 
tigkeit seines  Neues  alle  übrigen  Continental-Staaten ,  nur 
Holland  stand  noch  ziemlich  zurück,  indem  dieses  Land 
1865  kaum  mehr  Bahnen  als  das  an  Areal  nur  halb  so 
grosse  Königreich  Sachsen  hatte. 

Für  Deutschland  datirt  die  rapide  Entwickeln nt:  des 
Eisenbahnbaues  aus  dem  Jahre  1866.  Die  Periode  nach 
den  kriegerischen  Ereignissen  desselben  entfesselte  den  Ver- 
kehr in  ungeahnter  Weise.  Die  Gründung  des  Norddeut- 
schen Bundes,  das  Verschwinden  vor  Allem  der  Staaten, 
welche  sich  der  Verbindung  der  Ost-  und  Westhälfte  der 
Preusaischen  Monarchie  von  jeher  hindernd  in  den  Weg 
gestellt  hatten,  waren  die  Veranlassung,  dass  eine  Menge 
von  Bahnprojekten  jetzt  realisirt  werden  konnte,  die  mau 
lange  vergeblich  sich  bemüht  hatte  ins  Werk  zu  setzen. 
Wie  lange  Zeit  unter  Umständen  vergehen  kann,  bis  sich 
solche  Ideen  verwirklichen,  zeigt  ein  mir  zufällig  unter  die 
Augen  gekommenes  Beispiel.  Die  im  Jahre  1838  erschie- 
nene Eisenbahn-  und  Hauptetrassen-Karte  von  Europa  von 
Major  Kurts  enthält  unter  den  wenigen  damals  projektiven 
Bahnen  die  Halle  -  Kasseler  Bahn.  Sie  ward  aber  erst 
34  Jahre  später  dem  Betrieb  übergeben. 

Diesem  raschen  Wachsthum  der  Eisenbahnen  konnte  die 
frühere  Karte  nicht  mehr  folgen.  Man  entsehloss  sich,  in 
der  neuen  Ausgabe  das  Straasonnetz  ganz  fallen  zu  lassen 
und  eine  reine  Kisenbahnkarte  herzustellen.  Sie  erschien 
im  Jahre  1867  in  der  Gestalt,  wie  sie  nun  vorliegt,  gleich- 
falls wie  die  frühere  im  Maassstab  von  1 : 3.700.000  ge- 
zeichnet, nur  brachte  sie  dadurch,  dass  der  Rand  der  Karte 
nicht  unbedeutend  herausgerückt  wurde,  fast  ganz  Mittel- 
Europa  zur  Darstellung.  Die  Bearbeitung  derselben  über- 
nahm Herr  C.  Vogel,  dessen  eigentümliche  Stärke  ich  hier 
besonders  in  der  fast  absoluten  Correktheit  der  Zeichnung 
sehe,  wodurch  die  Karte  trotz  ihres  kleinen  Maassstabes  den 
Vorzug  vor  den  meisten  übrigen  Eisenbahnkarten  verdient 
Die  bisherige  Signatur  der  Bisenbahnen  ward  durch  einen 
kräftigen  schwarzen  Strich  ersetzt  und  so  ein  Bild  erzeugt, 
dessen  Klarheit  wenig  zu  wünschen  übrig  Lasst,  So  einfach 
dasselbe  ist,  so  leicht  die  Herstellung  einer  solchen  Karte 
dem  Laien  erscheinen  dürfte,  so  möchten  wir  doch  behaup- 
ten ,  dass  wenige  Karten  dos  Stieler'schen  Atlas  in  Her- 
stellung und  Ergänzung  so  viel  Mühe  kosten  wie  die  vor- 
liegende. Wenn  man  bedeukt,  dass  auf  dem  dargestellten 
Gebiet  in  den  letzten  Jahren  wenigstens  3000  Kilometer 
jährlich  eröffnet  sind,  und  die  ganze  Karte  jetzt  an  50.000 
Kilometer  Bahnen  enthalten  dürfte,  so  wird  man  die  8org- 

Vollständigkeit  des  Bildes  tu "erzielen!'  Die 'Schwierigkeit'! 
diese  zu  erreichen,  wachst  aber  mehr  und  mehr,  denn  in 
den  letzten  Jahren  werden  manche  Bahnen  mit  solcher 
Schnelligkeit  projektirt ,  vermessen  und  im  Bau  vollendet, 
dass  man  von  ihrer  Existenz  erst  durch  die  Betriebseröff- 
nung erfährt  Man  wird  daher  nicht  selten  auf  der  jähr- 
lich im  April  neu  erscheinenden  Auagabe  der  Karte  f 
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entdecken,  welche  auf  der  vorigen  noch  nicht  als  projektirt 
angegeben  waren.  Der  Kartographie  ist  in  der  That  durch 
dieses  Verkehrsmittel,  dessen  Durstellung  kein  Käufer  eines 
Kartenwerkes  vermissen  möchte,  eine  entsetzliche  orux 
erwachsen.  In  gewisser  Besiehung  ist  jede  Karte  schon 
bei  ihrer  Auagabe  veraltet,  ohne  dass  dieser  übulstond  sich 
beseitigen  Hesse.  Herr  Vogel  sucht  demselben  dadurch  zu- 
vorzukommen ,  dass  er  alle  im  Bau  befindlichen  oder  fest 
concessionirten  Bohnen  mit  einzeichnet ,  —  ein  danken»- 
werthes  Unternehmen,  wenn  die  Correktur  im  nächsten 
Jahre  nicht  gescheut  wird,  die  oft  die  Richtung  mancher 
projektiven  Bahn  wieder  verändern  musa.  (Meist  wandern 
die  Darstellungen  des  Herrn  Vogel  auf  andere  Kartenwerke 
hinüber,  auf  welchen  sie  dann  Jahre  lang  in  denselben  un- 
richtigen Linien  figuriren,  welche  der  Erstere  nach  besserer 
Kenntnissnahme  wieder  ausmerzt) 

Aber  alles  das  würde  noch  nicht  die  wirklich  bedeu- 
tenden Schwierigkeiten  einer  guten  Kisenbahnkarte  erklaren, 
wollte  man  sich  nicht  vergegenwärtigen,  dos«  es  sich  hier 
nicht  um  eine  einfache  Verbindung  der  Hauptstationen  han- 
delt, sondern  um  eine  genau*  Eintragung  der  Linien.  So 
darf  also  wohl  hervorgehoben  werden,  dass  mit  wenigen 
Ausnahmen  fast  sämmtüche  Bahnen  nach  den  genauen  Tra- 
ces  eingezeichnet  sind,  welche  sich  der  Verfasser  grössten- 
theils  direkt  von  den  einzelnen  Eisenbahndirektionen  zu  ver- 
schaffen wusste.  Natürlich  sind  diese  Traces  erst  auf  Karten  in 
grossem  Maassstabe,  meist  Generalstabskarten,  eingetragen 
und  dann  erst  auf  die  kleinen  reducirt  So  hat  denn  jede 
scheinbar  willkürliche  Aus-  und  Einbiegung  ihre  Bedeutung, 
wio  Jeder  erkennen  muss,  welcher  die  Linien  mit  Zeich- 
nungen in  grösserem  Maassstabe  vergleicht,  wozu  sich  u.a. 
die  anderen  Karten  des  Stieler'schen  Atlas  empfehlen. 

Eine  solche  Gewissenhaftigkeit  in  der  Darstellung  ist 
aber  nicht  nur  Pflicht,  sondern  heute  auch  absolute  Not- 
wendigkeit für  den  Kartographen;  denn  bei  dem  immer 
enger  werdenden  Netze,  bei  dem  Bau  nahe  gelegener  Pa- 
rallelbahnen würde  Bich  eine  heute  begangene  Leichtfertig- 
keit sofort  rächen,  indem  im  nächsten  Jahre  entweder  die 
Corrcktnren  endlos  oder  die  Darstellung  allmählich  eine  so 
falsche  werden  würde,  dass  ein  Vergleich  mit  anderen  Kar- 
ten derselben  Gegend  kaum  die  Ähnlichkeit  der  Figuren 
wiedererkennen  Hesse.  Wir  erinnern  beispielsweise  an  das 
Böhmische  Netz.  Auf  vielen  Karten  lief  die  Auisig-Teplitzer 
Bahn  früher  dem  Abhang  des  Erzgebirges  entlang.  Die 
neue  Dux-Bodenbacher  Bahn  erstreckt  sich  aber  noch  nörd- 
lich derselben.  Die  Folge  ist,  dass  dieselbe  auf  manchen 
Karten  auf  der  Höhe  des  Gebirges  gezeichnet  wird,  was 
also  den  thatsöchlichen  wie  den  natürlichen  Verhältnissen 
keineswegs  entspricht. 

Charakterisin  n  wir  nun  die  Periode  des  Eisenbahnbaues, 
welche  etwa  seit  dem  Jahre  1867  begann,  an  der  Hand 
der  vorliegenden  Karte  noch  ein  wenig.  Die  heutige  Eisen- 
bahnpoUtik  ist  eine  ganz  andere  als  vor  zehn  Jahren  noch. 
Das  tritt  zunächst  aus  dem  Bilde  hervor.  Die  Schran- 
ken sind,  wie  oben  gesagt,  gefallen,  und  Eisenbahnen  ent- 
stehen in  Gegenden,  die  Jahre  lang  unter  der  engherzigen 
Politik  der  heimischen  oder  der  Nachbarregierungen  zu  lei- 
den hatten.  Man  richte  den  Blick  auf  das  nordwestliche 
Deutschland.  Die  Bahn  von  Hamburg  nach  Bremen  kann 
zwar  erst  im  nächsten  Jahre  eröffnet  werden,  dann  aber  hat 


Bremen,  welches  Jahrzehnte  hindurch  nur  durch  die  einzige 
Linie  nach  Hannover  mit  dem  Süden  verbunden  war,  vier 
Hauptverkehrswege  nach  dem  Reich.  „Wenn  dazu  noch  die 
gerade  Strasse  nach  Minden  oder  Bielefeld  mit  Verlängerung 
auf  Frankfurt  a.  M.  zu  kommt  und  die  Lücke  zwischen 
Leer  und  der  Holländischen  Grenze  ausgebaut  ist,  so  haben 
wir  endlich  ungefähr  das,  was  der  Umschwung  von  1866 
uns  an  neuen  Verbindungen  durch  das  grosse  herrschende 
Verkehrsmittel  der  Zeit  versprach.  Ein  fähigerer  Minister 
an  der  Spitze  des  Preussischen  Eisenbahnwesens  hätte  unt 
sicherlich  nicht  so  lange  auf  die  Abtragung  dieser  Schuld 
der  ehemaligen  Weifenregierung  warten  lassen."  Mit  diesen 
Worten  begrusst  das  Bremer  Handelsblatt  die  Eröffnung 
der  Bahneu  Bremen— Osnabrück  und  Langwedel— ÜUen. 
Ähnliche»  Hesse  sich  von  anderen  Gegenden  sagen.  Theii- 
weise  sind  die,  wir  möchten  sagen,  absichtlichen  Fehler 
früherer  Regierungen  wieder  gut  gemacht,  wenn  dabei  auch 
der  alte  Bahnkörper  auf  manche  Meile  ganz  verlassen 
werden  musste.  Wir  denken  hier  vornehmlich  an  di« 
Sohleswig'schen  Bahnen,  deren  Trace  zum  Theil  noch  auf 
den  neuesten  Karten  in  alter  Weise  gezeichnet  ist. 

Die  freie  Conkurrenz  hat  unser  Eisenbahnnetz  am  meisten 
mit  verdichten  helfen,  derart,  dass  einer  grosseren  Reise 
heute  ein  eingehendes  Studium  vorausgehen  muss  über  die 
zweckmassigste  Wahl  der  Wege,  das  schwierige  Studium 
des  immer  dicker  werdenden  Coursbuche«,  von  dem  die  Be- 
nutzer der  ersten  Stieler'schen  Reisekarte  Nichts  wussten 
und  zu  wissen  brauchten.  Denn  der  alt  hergebrachte  Weg, 
die  Postroute,  Wieb  auf  Jahre  hin  stationär.  Dennoch  wird 
man  auf  der  Karte  noch  manche  Lücke  finden,  noch  gross« 
Maschen,  welche  unser  ästhetisches  Gefühl  durch  Querlinien 
verkleinert  sehen  möchte,  ein  Gefühl,  sogen  wir,  weichet 
nach  einer  möglichst  gleichartigen  Vertheilung  geographischer 
Elemente  strebt,  —  wie  beispielsweise  diese  ästhetische 
Richtung  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Auswahl  der  auf  einer 
Karte  einzutragenden  Orte  bedingte.  In  sehr  vielen  Fällen 
werden  die  Wünsche  des  geographischen  Ästhetikers  uner- 
füllt bleiben,  da  sie  den  reellen  Verhältnissen  zu  wenig 
entsprechen.  Im  Gegentheil  wird  die  Mannigfaltigkeit  der 
Richtungen  in  den  Hintergrund  treten  gegenüber  der  Aus- 
bildung gous  bestimmter.  Schon  jetzt  lässt  sich  die  Ten- 
denz unserer  Zeit  au  den  verschiedensten  Fällen  auf  unserer 
Karte  nachweisen ,  dass  dem  Ausbau  der  provinziellen 
Bahnen  nicht  mehr  die  Sorgfalt  gewidmet  wird  und  werden 
kann,  weil  die  Routen  des  grossen  Verkehrs  von  grösserer 
Bedeutung  sind.  Theilweis  trögt  man  diesem  Umstand 
durch  Abkürzungslinien  Rechnung.  Da  in  den  vierziger 
Jahren  Niemand  im  Entferntesten  an  eine  so  immense  Be- 
wickelung des  Verkehrs  dachte  —  der  beste  Beweis  dafür 
ist  der  fast  überall  nothwendig  gewordene  totale  Umbau 
oller  grösseren  Bahnhöfe  — ,  so  gilt  es  jetzt,  die  Fehler 
jener  Zeit  wieder  gut  zu  machen.  So  haben  denn  eine 
Menge  neuerer  Bahnen  keinen  anderen  Zweck,  als  „Kurven 
abzuschneiden",  „grossere  Bahnhöfe  zu  entlasten",  „direkt« 
Verbindungen  herzustellen",  und  wie  die  Schlagwörter  alle 
heissen,  mit  welchen  heute  ein  Minister  eine  Eisenbahn- 
vorlage der  Majorität  mundgerecht  zu  machen  pflegt.  Man 
blicke  auf  die  Schlesischen  Bahnen.  Der  jetzige  Weg  tod 
Berlin  nach  Breslau  geht  der  Niederschlesiach-MärkiBcben 
Bahn  entlang.    Im  Bau  ist  nun  schon  die  direkte  Verbin- 
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düng  von  Liegnitz  nach  .Sagau  und  Sagau — Sommerfeld,  — 
lediglich  zur  Abkürzung  der  bisherigen  Linie.  Genau  diesen 
Bahnen  parallel  laufen  dio  ersten  Strecken  der  noch  nicht 
Tollendeten  Breslau  -  Stettiner  Bahn,  welche  die  Mnrkisch- 
Posener  in  Reppcn  kreuzt,  so  daea  in  Kurzem  ein  dritter 
Weg  Berlin  mit  Breslau  verbindet  In  die  Kategorie  dieser 
letzten  Bahnen  gehört  auch  daa  Stück  vou  Friedlaad  nach 
Bebra,  von  Görlitz  nach  Reichenberg,  von  Elm  nach  Gmün- 
den  &c  Wo  sich  bei  den  vorhandenen  Bahnen  eigentliche 
Kurven  nicht  mehr  abschneiden  lassen,  baut  man  direkte 
Parallelbahnen ,  bei  denen  es  sich  um  Abkürzungen  um 
oft  nur  wenige  Meilen  handelt.  So  wird  es  binnen  Kurzem 
drei  direkte  Bahneu  von  Berlin  nach  Dresden  geben.  Viel- 
leicht können  dann  die  Bewohner  der  verschiedenen  Stadt- 
theile  Berlin's  durch  Benutzung  des  nächstgelegenen  Bahn- 
hofs mehr  an  Zeit  ersparen  als  durch  die  Unterschiede  der 
Bahnlangen  selbst  So  liegt  dem  Preuasiachen  Landtag 
du  Projekt  zu  einer  direkten  Bahn  von  Berlin  nach  Wetzlar, 
tod  Hannover  nach  Hamburg  vor,  welche  zu  jenen  schnur- 
geraden Linien  gehören  werden,  die  alle  lokalen  Interessen 
ignoriren. 

Eine  weitere  Umgestaltung  hat  das  auf  der  Karte  dar- 
gestellte Eisenbahnnetz  in  Folge  der  kriegerischen  Jahre 
1866 — 71  erfahren.  Nirgends  zeigt  sich  diess  deutlicher 
als  im  nördlichen  Böhmen,  ja  in  Böhmen  überhaupt  Denn 
man  erinnere  sich  doch,  daas  im  Jahre  1866  nur  eine  ein- 
zige grössere  Bahn,  die  nördliche  Staatsbahn,  die  Grenzen 
des  Reiches  mit  der  Hauptstadt  verband.    Heute  giebt  es 


und  der  Norden  Böhmens  hat  allmählich  ein  so 
dichtes  Net*  erhatten,  wie  es  nur  wenige  Stellen  in  Deutsch- 
land besitzen.  Ohne  Zweifel  fällt  jedem  Unbefangenen 
auf,  das«  der  Westen  des  Deutschen  Reiches  in  militärischer 
Beziehung  noch  nicht  über  eine  hinreichende  Anzahl  von 
Strassen  gebietet  und  namentlich  eine  direkte  Linie  von 
der  Hauptstadt  in  südwestlicher  Richtung  noch  immer  fehlt 
Der  Umstand  könnte  zwei  Jahru  nach  dem  Kriege  im  voll- 
sten M nasse  verwundern,  wenn  es  sich  hier  nicht  theila 
um  bedeutende  Summen,  theils  um  grosse  Terrainschwierig- 
keiten handelte.  Private  haben  sich  daher  nie  gefunden, 
eine  Bahn  von  Coblcnz  noch  Trier  zu  bauen,  der  Staat 
musste  eingreifen.  Er  thut  es  zur  Zeit,  denn  unverant- 
wortlich wäro  os,  —  solchen  Sinn  hatten  ungefähr  die 
Worte  des  neuen  Handelsministers  in  Preussen  —  wollte 
man  die  jetzige  günstige  Finanzlage  des  Staates  vorüber- 
gehen lassen,  ohne  der  Sicherheit  des  Landes  dieses  Opfer 
zu  bringen. 


von  1866  die  Verbindungen  Deutschlands  mit  Österreich 
•ich  ausserordentlich  vermehrt  haben.  Binnen  wenigen 
Jahren  werden  18  Schienenstränge  die  gemeinsame  Grenze 
überschreiten.  Eine  weito  Lücke  zeigt  sich  dagegen  noch 
immer  an  der  Russischen  Grenze.  Sie  würde  wesentlich  aus- 
gefüllt werden,  wenn  wirklich  die  auf  der  Karte  angedeuteten 
Projekte  Wieruazow — Lodz  und  Kolono wska  -Czenstochau 
ausgeführt  würden.  Im  Norden  Hollands  soll  endlich  eine 
Verbindung  mit  Oetfriesland  hergestellt  werden  durch  die 
kleine  Bahn  noch  Ihrhove  südlich  von  Leer,  die  der 
Preussische  Landtag  bereits  bewilligt  hat  Durch  die  der 
Vollendung  entgegengehende  Nordbrabantcr  Bahn  und  die 
Venio  nach 


neue  Verbindungen  mit  den  Rheinmündungen  erhalten. 
Wichtiger  wird  nooh  die  Bahn  werden,  welche  Antwerpen 
ganz  direkt  mit  dem  industriellsten  Theil  der  Rheinprovinz 
verbinden  soll  und  wahrscheinlich  in  München  -  Gladbach 
enden  wird.  Der  Verfasser  hat  diese  wie  einige  der  ge- 
nanntun Bahnen  wohl  deshalb  nooh  nicht 
weil  der  genaue  Zug  noch  nicht  bekannt  ist 

Wird  nun  die  Karte  auf  die  Länge  der  Zeit  und  bei  der 
Vermehrung  der  Eisenbahnen  genügen  können  ?  Das  ist  eine 
Frage,  die  wir  verneinen  möchten.  Bald  wird  durch  die 
Fülle  der  Eisenbahnstrassen  daa  Bild  an  Klarheit  verlieren. 
Nicht  daas  man  voraussetzen  müsste,  dass  über  kurz  oder 
lang  Deutschland  und  Österreich  ein  so  dichtes  Netz  von 
werden  wie  Belgien.  Dort  bilden  die- 
heute  schon  Polygone,  deren  Seiten  eine  Länge  von 
•I — 5  Meilen  selten  übersteigen.  Man  vergleiche  bei  uns, 
so  wird  man  finden,  dass  nur  die  Bahnen  im  Regierungs- 
Bezirk  Düsseldorf  noch  näher  bei  einander  liegen,  daas 
sonst  aber  nur  im  Königreich  Sachsen  (demnächst  auch  im 
östlichen  Thüringen),  im  unteren  Theil  der  Oberrheinischen 
Ebene,  etwa  von  Karlsruhe  bis  Frankfurt  und  Mainz,  in 
Oberschleaien  und  der  Gegend  nördlich  des  Harzes  ähnliche 
Verhältnisse  vorkommen.  Aber  wie  verschieden  sind  auch 
die  Bevölkerungs-Verhältnisse  dieser  Gebiete  von  denen 
anderer  Gegenden  unseres  Vaterlandes!  Dort  loben  8-,  10-, 
ja  1 2.000  Menschen  auf  der  QMeile,  hier  —  z.  B.  in  den 
Norddeutschen  Ebenen  —  zum  Theil  nicht  viel  über  2000. 
Wann  die  jetzige  Periodo  des  Eisenbahnbaues  zur  Her- 

ihr  Endo 
wohl  aber  wird  man 
die  dann  folgende  Periode  schon  jetzt  charakterisiron  können. 
Man  wird  später  wieder  zur  Ausbildung  eines  dem  Lokal- 
Verkehr  dienenden  Systems  übergehen,  womit  der  Eigen- 
bahnbau begann.  Freilich  wird  man  hier  auf  bedeutende 
finanzielle  Schwierigkeiten  ato&sen,  wenn  man  nicht  zum 
System  der  schmalspurigen  Bahnen  übergeht 

Zum  Schluss  berühren  wir  noch  eine  brennende  Zeit- 
frage, zu  deren  Erläuterung  die  Vogel'sche  Karte  manchem 
Leaer  erwünscht  kommen  dürfte.  Durch  das  Kolorit  sind 
dio  Deutschen  Staatabahnen  und  die  Privatbahnen  in  Staats- 
Verwaltung  gekennzeichnet  worden,  während  die  Privat- 
bahnen den  einfachen  schwarzen  Strich  behalten  haben. 
Die  Frage,  ob  die  Staatabahn  den  Privatbahnen  vorzuziehen 
sei,  wird  augenblicklich  in  zahllosen  Zeitungsartikeln,  Bro- 
chüren  und  Kammerreden  erörtert.  Das  Publicum  glaubt 
die  Frage  jetzt  meist  im  ersteren  Sinne  entscheiden  zu 
müssen,  die  Nationalökonomen  vertheidigen  diese  Ansicht 
gleichfalls,  während  die  Finanzkroise  der  entgegengesetzten 
Ansicht  huldigen.  Man  war  bei  dieser  Theilung  der  An- 
sichten in  zwei  Lager  gespannt  auf  dio  Erklärungen,  welche 
der  neue  Preussische  Hundeisminister,  Dr.  Achenbach,  über 
diese  Frage  abgeben  würde.  Er  sagte  etwa,  dass  man  sich 
hüten  müsse,  dieselbe  „zu  absolut"  zu  entscheiden,  dass 
man  die  Zeiten  und  Umstände  in  Betracht  ziehen  und  von 
Fall  zu  Fall  ein  Unheil  abgeben  müsse.  Ein  bestimmte« 
Programm  ist  damit  nooh  nicht  gegeben,  und  es  lässt  sich 
nicht  mit  Gewissheit  in  dio  Zukunft  sehen,  wie  diese  wich- 
tige Frage  sich  lösen  wird.  Hier  können  auch  nur  die 
thatsächlichen  Verhältnisse  erörtert  werden.  Die  Karte 
giebt  uns  ein  Bild,  wie  dieselben  im  Laufe  der  Zeit 
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Die  Entwickelung  de«  Deutschen 


den  sind.  Auf  den  ersten  Blick  tritt  uns  denn  such  ent- 
gegen, dasB  die  Entwickelung  dar  Bahnnetze  in  den  Deut- 
schen Einzelstaaten  eine  total  verschiedene  gewesen  ist. 
Mit  drei  Ausnahmen  haben  die  Süddeutschen  Staaten  nur 
Staatsbahnen;  die  enteren  sind  die  Pfälzischen  Bahnen,  theil- 
weis  schon  aus  der  ersten  Zeit  de«  Eisenbahnbaues  stam- 
mend, die  Hessischo  Ludwigsbahn  und  die  Bayerischen  Ost- 
bahnen. Beiden  ging  der  Bau  von  Staatabahnen  voraus, 
rühnt  darf  bleiben, 
durch  die  Annex) 
(Reichs-)  Bahnen  geworden  sind.  Sie  bildeten  ja  einen  Thcü 
der  Französischen  Ostbahnen,  wie  denn  Frankreich  Uber- 
haupt keine  Staatsbahnen  besitzt. 

Sehen  wir  daher  von  diesen  letzteren  ab,  so  hatte  Sud- 
deutschland am  1.  Januar  1873  4231  Kilometer  Staata- 
bahnen (incL  der  ca.  450  Kilometer  Privatbahnen  in  Staats- 
verwaltung '))  gegen  1600  Kilometer  Privatbahnen.  Auf  die 
enteren  kommen  daher  74,  auf  letztere  26  Prozent  Ein 
ähnliches  Verhältnis  findet  im  Königreich  Sachsen  8tatt, 
wo  zur  Zeit  1063  Kilometer  (78  Prozent) 
(incl.  85  Kilometer  Privatbahnen  in 
297  Kilometer  (22  Prozent)  Privatbahnen  im  Betriebe  sind. 
In  Thüringen  konnte  schon  der  staatlichen  Zersplitterung 
wegen  kein  Staatsbehnsystctn  sich  ausbilden.  Mecklenburg 
hat  seine  Staatsbahnen  so  eben  gänzlich  verkauft,  eben  so 
Braunschweig,  welches  nur  noch  eine  kleine  Staatsbahn 
besitzt,  aber  der  erste  Staat  war,  der  ein  ausgebildetes 
Staatsbahnsystem  baute.  Oldenburg  besitzt  ausschliesslich 
Staatsbahnen  (1873  190  Kilometer).  Wie  steht  es  nun 
mit  Preusaen  ?  Anscheinend  hat  der  Staat  hier  eine  nicht 

,  dass  mehr  als  ein  Drittheil  wegfallen 
würde,  wollte  man  die  neuen  Provinzen  hier  nicht  in  Be- 
tracht ziehen.  Die  Staatsbahnen,  welche  zum  grössten  Theil 
auf  Preussischem  Oebiete  liegen,  hatten  am  1.  Januar  1873 
eine  Länge  von  ca.  3250  Kilometer,  wovon  auf  die  Han- 
noverschen Staatseisenbahnen,  die  Main- Weser-Bahn  (Prcus- 
sischer  Antheil)  und  die  Nassauischen  Bahnen  1250  Kilo- 
so  dass  für  die  alten  Provinzen  nur  etwa 


')  Auf  einigen  Exemplaren  der  beigegebenen  Karle  lind  die  kleines 
Bayerischen  „Pachtbahoen",  d.  h.  in  Staatsverwaltung  »teilenden  Prirat- 


2000  Kilometer  Staatsbanken  bleiben.  Diesen  treten  nicht 
weniger  als  1060  Kilometer  an  Privatbahnen  hinzu,  deren 
Verwaltung  der  Staat  übernommen  hat.  Aber  die  Qesammt- 
zahl  dieser  Linien  (4310  Kilometer)  bildet  doch  kaum  33 
Prozent  dos  gesammten  Preussischen  Netzes,  wenn  wir  den- 
selben 8850  Kilometer  Privatbahnen  gegenüber  stellen,  die 
fast  ausschliesslich  auf  Preussischem  Boden  liegen1).  Da- 
nach ist  es  erklärlich,  dass  die  Privatbahnen  hier  dominiren, 
einen  Staat  im  8taate  bilden,  wie  Achenbach  sagte,  und 
eben  so  natürlich,  daas  die  Preuesische  Regierung  die  gün- 
stige Finanzlage  benutzt,  um  ihr  Slaatsbahnsystem  derartig 
auszubauen,  dass  sie  sich  einigen» aaasen  von  den  Privat- 
bahnen emaneipiren,  auf  dieselben  durch  ihre  eigenen  Buh- 
nen eine  Pression  ausüben  kann.  Von  einem  System  der 
Preussischen  Staatsbahnen  kann  dem  Sinne  dieses  Wortes 
nach  zur  Zeit  noch  nicht  die  Rede  sein.  Die  Verbindung 
Berlin's  mit  dem  Osten  ist  allerdings  schon  seit  längerer 
Zeit  durch  Staatsbahnen  hergestellt ;  nach  Westen  fehlt  eine 
solche,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  absolut  Letztere 


die  Bauten  ausgeführt  sind,  welche  der  Preussische  Landtag 
so  eben  durch  Bewilligung  von  120  Millionen  Thaler  gut 
hiess.  Die  wichtigste  dieser  Linien  ist  die  bereits  mehr- 
fach erwähnte  Bahn  von  Berlin  nach  Wetzlar  zum  An- 
schluß an  die  Lahnbahn  und  von  dort  weiter  nach  Trier 
und  Sierk. 

Noch  möchte  zum  Schiusa  dio  Bemerkung  von  Interesse 
sein,  dass  dos  Cisleithanische  Österreich  zur  Zeit  keine 
andere  Staatsbahn  besitzt  als  die  kleine  Hohenetadt-Zöp- 
tauor  Linie,  Ungarn  geht  mit  grossen  StaaUbahnbauten 
vor.  Die  Niederlande  hatten  Anfang  1872  830*)  Kilometer 
(d.  i.  68  Prozent)  Staatsbahnen  im  Betrieb  gegen  650  Kilo- 
meter (42  Prozent)  Privatbahnen;  Belgien  hat  sehr  früh 
•eine  Staatsbahnen  ausgebaut,  dann  ein  beinahe  vierfach 
grosseres  Netz  von  Privatbahnen  entstehen  lassen  und  be- 
ginnt in  der  jüngsten  Zeit,  diese  letzteren  theils 
zu  nehmen,  theils  wieder  anzukaufen. 


')  In  dieser  Summo  sind  slls  Norddeutschen  Prbatbaktsen,  auch  dt* 
Lübeck  -  Buchener ,  enthalten,  mit  Auanebme  der  Leipzig  -  l)re»dm*r, 
Thüringer  and  Wembahn  and  der  Oberheiiitckea  Bahnen. 

>)  Diese  wie  manche  andere  Zahlen  nach  G.  Stürmer,  Üsecfctckte 
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Die  Erscheinung  des  Polarlichtes. 

Von  M.  E.  Pechuel-Loc-sche. 

(GeogäAfeie  und  Erforschung  der  polar -reoionen,  Nr.  7S.) 


In  Heft  XI  der  „Geogr.  Mittheilungen"  1872 
Herr  Dr.  A.  Wolfert  in  einem  längeren  Aufsätze  die  Er- 
scheinung des  Polarlichtes  durch  eine  Reflexion  und 
Brechung  der  Sonnenstrahlen  zu  erklären  und  hält  die  auf- 
gestellte Theorie  hauptsächlich  wohl  durch  die  im  Folgen- 
don  kurz  rekapitulirten  Annahmen  gerechtfertigt:  —  In 

,Pol, 


das  Polarlicht  stete  im  Norden  erblickt  —  , 
lieh  würde  es  ein  verständiger  Beobachter  haben  übersehen 
können,  wenn  sich  ihm  das  Nordlicht*am  südlichen  Htm- 
melsrande  gezeigt  hätte,  und  schwerlich  würde  er  sich  die 
Gelegenheit  haben  entschlüpfen  lassen,  wenn  er  ein  auf 
Albert-Land  oder  auf  der  Melville-Insel  beobachtetes  8ud- 
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und  wichtigste  Beweisgrund  für  die  magnetische  Natur  des 
Polarlichtes  unwahr.  Die  häufigsten  und  prächtigsten  Polar- 
lichter zeigten  sich  uns  im  Winter,  während  sie  auf  der 
südlichen  Hemisphäro  notwendiger  Weise  in  der  anderen 
Jahreshälfte  vorherrschen  würden.  Das  Polarlicht  erscheine 
und  verschwinde  mit  der  Pünktlichkeit  einer  Uhr;  ein  vom 
jeweiligen  Standpunkt  der  Sonne  auf  den  Horizont  ge- 
zogenes Loth  müsse  in  seiner  Verlängerung  die  Mittellinie 
der  Erscheinung  bilden.  Der  häufige  und  plötzliche  Wechsel 
in  der  Oruppirung  der  Strahlen  sei  erklärlich  durch  Drehung 
der  Erde,  Unebenheiten  des  Rellexionsfeldes  und  theilweise 


An  8telle  einer  hier  zu  umfangreich  werdenden  Wider- 
legung aller  sonstigen  Einzelheiten  sei  es  uns  gestattet, 
durch  Zusammen» teüuni 


den  nachzuweisen :  dass  anerkannt  zuverlässige  Forscher 
Polarlicht  in  hohen  Breiten  sehr  häufig,  wenn  nicht 
vorzugsweise,  in  der  südlichen  Hälfte  des  Horizontes 
beobachtet  haben;  daas  die  Gleichzeitigkeit  der  Polarlichter 
in  der  südlichen  und  nördlichen  Hemisphäre  in  einer  ent- 
scheidenden Anzahl  von  Fällen  erwiesen  ist;  daas  Polar- 
lichter sogar  am  Tage,  bei  vollem  Sonnenschein,  in  einigen 
Gegenden  ununterbrochen  72  Stunden  und  länger  beob- 
achtet worden  sind,  hinsichtlich  der  Dauer,  der  Zeit  und 
des  Ortes  ihrer  Erscheinung  also  unabhängig  sind  vom 
Standpunkt  der  8onne;  daas  endlich  die  Polarlichter  zuweilen 
eine  gewaltigo  Eigenbewegung  zeigen,  die  weder  durch 
Rotation  noch  Translation  der  Rrde  hervorgebracht  werden 
kann.  — 

Bei  Auswahl  der  hier  anzuführenden  Thatsachon  be- 
schränken wir  uns  absichtlich  auf  die  Werke  einiger  Polar- 
fahrer '),  deren  Beobachtungen  vor  Entdeckung  des  magne- 
tischen Poles  publicirt  wurden;  ausserdem  benutzen  wir  in 
ausgiebiger  Weise  die  Arbeiten  einiger  Amerikanischer  Ge- 
lehrten1). 

/•••.-.•  Rom  1818.    Appendix,  p.  120,  121. 
23.  September,  10  Uhr  Abends.    66"  N.  Br.,  59*  W.L. 
im  ganzen  südlichen  Horizont,  Strahlen  senk- 
recht emporschiessend. 

28.  Bcptembcr,  11  Uhr  Abends.  65*  N.Br.,  63*  W.L. 
Polarlicht  sehr  glänzend,  kurze  Strahlen  werfend,  in  8.  b.  O. 
bis  8.  b.  W. 

29.  September,  10  Uhr  Abends.  Prachtvolles  Polarlicht 
die  ganze  Nacht  hindurch  in  SO.  bis  SW.;  breitet  sich 


')  John  Kot»:  Voysge  of  Diecovery.    London  1819. 
L  Psrry:  Vorige  of  Discovery,  1819 — SO.    London  1881. 
II.  Psrry :  8eeond  Voysge  of  Discovery,  1881—23.    London  162«. 
DL  Pirry:  Third  Voysge  of  Dueovcry,  182«— 25.  London  1826. 
*)  The  Anrors  bonaU».   By  Prof.  £.  Loomii.    Report  of  tue 
Smithtoaisn  Inttitation.    Washington  1868. 

of  Uteüithtoniw  iLtftotSo«,  MM,  ("vppendli.) 


Parry. 

Winter  Harber,  74*  47'  N.  Br.,  110*  49'  W.  L. 

13.  Oktober  1819.  Polarlicht  schwach  im  SW.  I,  p.  109. 

20.  Oktober.  Leuchtender  weisser  Bogen  von  NNW. 
bis  SSO.;  hellster  Sehr  in  im  Süden.    I,  p.  111. 

13.  November.  Von  Abend  bis  Mitternacht  Polarlicht 
in  80.  bis  SW.,  am  hellsten  im  Süden.    I,  p.  115. 

16.  November.  Polarlicht  im  Süden  am  Horizont. 
I,  p.  116. 

18.  November.    Polarlicht  schwach  im  8W.   I,  p.  117. 

15.  Januar  1820.  Von  der  ganzen  Südhälfte  des  Hori- 
zontes schiessen  leuchtende  Strahlen  aufwärts;  nicht  die 
geringste  Lichterscheinung  nördlich  vom  Ost-  und  West- 
punkt des  Horizontes.    I,  p.  134—136. 

15.  August  1821.  65*  28»  N.  Br.,  84*  40'  W.  L. 
Polarlicht  während  der  ganzen  Nacht  von  8.  b.  O.  bia 
8.  b.  W.;  8trahlen  schiessen  bis  zum  Zenith  empor. 
H,  p.  39. 

Winter  Island  1821.    66*  11'  N.  Br.,  83"  10'  W.L. 


16.— 18.,  24.  und  2B.November. 


Polarlicht  im  80.  und 
IL.  Pp. 


aber.     Polarlicht    am    südlichen  Horizont 


im  80. 


8W.;  Stra 
133—135. 

2.  Deze 
n,  p.  141. 

28.  _ 
SW.    II,  p.  145. 

Igloolik.    69*  15'  N.  Br.,  81*  45'  W.  L. 

7.   November   1822.     Polarlicht  im  SO. 
II,  p.  381. 

21.  November.  Drei  leuchtende  Bogen  im  Süden.  Der 
oberste  und  hellste  reicht  von  Osten  durch  den  Zenith  bis 
Westen.    II,  p.  381. 

Davis-Strosse.    69*  N.  Br. 

September  1 825.  Polarlicht  viele  Nichte  hinter  einander 
im  Süden,  SO.  undSW.;  ein  sehr  stark  leuchtender  Bogen 

oon /junitn  mien  i>  w .  acuten 


SW. 


erstreckte  sich  von  SO.  durch 
sehr  nahe  am  Schiff  zu  sein. 


III, 


p.  170. 

Dieser  immerhin  noch  sehr  lückenhafte  Auszug  aus  den 
Werken  nur  zweier  Polarfahrer  constatirt  sehe 
das  Auftreten  des  Polarlichtes  am  südlichen  Horizont, 
bald  der  Beobachter  eben  hohe  nördliche  Breiten 
hat  Allerdings  sah  Parry  diese  Erscheinung  auch  im 
Norden ,  doch  spricht  er  es  mehrere  Mole  ganz  entschieden 
aus,  dass  das  Polarlicht  vorherrschend  auf  die  südliche 
Hälfte  des  Horizontes  beschränkt  sei  und  in  dieser  Rich- 
tung stets  den  höchsten  Glanz  entfalte.  Aus  den  Werken 
wohl  aller  früherer  und  späterer  Polarreisenden  würden  sich 
zahlreiche  weitere  Bestätigungen  dieses  Satzes 
(siehe  Bou^'s  Katalog).  — 
Die  Gleichzeitigkeit  vieler  Polarlichter  in  beiden 


Der  Report  des  British  Magnetic  Obaervatory  zu  Ho- 
barton  (Tasmanien)  zählt  in  der  Periode  von  1841  bis  1848 
34  Beobachtungen  ungewöhnlich  prächtiger  Südlichter  auf. 

Arbeit  (p.  217   und  245)  des 


Digitized  by  Google 


Die  Erscheinung  des  Polarlichte. 


Prof.  Loomi»  ergiebt  sich  uun,  da&a  zur  gleichen  Zeit')  auf 
der  nördlichen  Hemisphäre  auf  Observatorien  in  Nord-  Amerika 
an  23  Tagen,  in  England  an  anderen  6  Tagen  Nordlichter 
beobachtet  wurden.  Der  Reihe  von  34  Südlichtern  ent- 
spricht also  eine  Reihe  von  29  gleichzeitig  gesehenen  Nord- 
lichtern; an  den  übrigen  5  Tagen  konnte  wegen  ungünsti- 
ger Witterungsverhältnisse  an  jenen  Stationen  die  Erschei- 
nung durch  direkte  Beobachtung  nicht  nachgewiesen  werden, 
wurde  aber  durch  Störungen  der  magnetischen  Instrumente 
angezeigt  und  könnte  also  an  anderen  Orten  immerhin  ge- 
sehen worden  sein.  Auch  ohne  diesen  Nachweis  ist  jedoch 
die  Coineidenx  der  Erscheinung  im  Norden  und  Süden  in 
einer  so  überwiegenden  Mehrzahl  von  Fällen  eine  für  die 
Frage  wohl  vollständig  entscheidende. 

Die  groasartigen  Nordlicht- Erscheinungen  von  Ende  August 
bis  Anfang  September  1859  wurden  während  der  ganzen 
Zeit  ununterbrochen  in  der  Nähe  der  Hudson-Bai,  viele 
Nachte  hinter  einander  auf  Observatorien  in  Europa,  den 
Vereinigten  Staaten  und  Canada  beobachtet;  am  2.  Sep- 
tember, zur  Zeit  ihrer  höchsten  Fracht,  konnte  man  diese 
Erscheinung  sogar  auf  den  Sandwich- Inseln  und  den  Antillen 
bewundern;  in  Virginien  erreichten  die  Strahlen  noch  den 
Zenilh  und  der  Lichtschein  erregte  in  der  Neuen  Welt 
Aufmerksamkeit  bis  zu  12*  N.  Br.  hinab.  In  Europa  wurde 
dieses  Nordlicht  bis  nach  Uom  und  Athen,  in  Asien  bis  zu 
40*  N.  Br.  gesehen.  Zu  derselben  Zeit  und  ebenfalls  am 
glanzvollsten  am  2.  September  wurde  ein  prächtiges  Südlicht 
mehrfach  auf  hoher  See,  in  einem  grossen  Theile  8üd- 
Amerika's  und  in  Australien  beobachtet'). 

Das  erwähnte  Nordlicht  vom  2.  September  musste,  da 
es  bis  zu  so  niedrigen  Breiten  sichtbar  war,  entweder  zu 
einer  ausserordentlichen  Höhe  aufsteigen  oder  sich  sehr 
weit  in  horizontaler  Richtung  ausbreiten.  Eine  Berechnung 
hier  aufzustellen,  mag  uns  vorläufig  erlassen  bleiben,  jeden- 
falls zeigt  schon  eine  nur  annähernde  Schätzung,  das*  die 
Strahlen  dieses  Nordlichtes  im  ersteren  Fülle  noch  in  einer 
Entfernung  leuchteten,  in  welcher  die  Lufthülle  der  Erde 
—  wir  erinnern  an  die  für  Wahrnehmbarkeit  der  Refrak- 
tion gefundene  vorhältnissmässig  geringe  Höhe  —  so  ver- 
dünnt und  frei  von  jeder  Beimengung  sein  muss,  doss  eine 
Lichtwirkung  direkter  oder  reflektirter  Sonnenstrahlen  un- 
denkbar ist.  Wollte  man  aber  statt  einer  grossen  Höhen- 
entwickelung  eine  vorzugsweise  horizontale  Ausbreitung 
annehmen  —  etwa  eine  gewisseren  aassen  couliasenförmige 
Anordnung  verschiedener  leuchtender  Schichten,  »o  dass  (ähn- 
lich wie  bei  dem  Regenbogen)  jeder  der  an  verschiedenen 
Punkten  befindliehen  Beobachter  vielleicht  ein  anderes  Nord- 
licht gesehen  hätte  — ,  so  Heese  auch  diese  Art  der  Erschei- 
nung sich  nicht  auf  eine  Reflexion  der  Sonnenstrahlen 
zurückführen,  weil  sie  weder  mit  den  Oesetzen  der  Refrak- 
tion noch  mit  der  Lage  des  möglichen  Reflexionsfeldes  ver- 
einbart werden  könnte. 

Die  Fälle,  in  welchen  Polarlichter  am  Tage,  sogar  bei 
beobachtet  wurden,  sind  naturgemäss 
ist  ihre  Beweiskraft  eine  so  entscheidende,  dass 
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die  Anführung  schon  weniger,  uns 
stehender  Beobachtungen  genügt 

Ein  Land  vermesse  r  in  Nord-Amerika  erblickt  im  Herbst 
18U6  in  42*  30'  N.  Br.,  73'  20'  W.  L.  mehrere  Nächte 
hinter  einander  das  Nordlicht  meist  bis  zum  Morgen  leuch- 
tend. An  einem  Vormittag  1 1  Uhr  sieht  er  es  bei  wolken- 
losem Himmel  am  selbigen  Orte  und  in  ähnlicher  Form  wie 
während  der  Nacht  in  lebhafter  Bewegung  und  mehrere 
Stunden  lang  helle  Strahlen  «um  Zenith  aufschieasend '). 

Winter  Island,  66*  41 '  N.  Br.,  83'  10'  W.  L.  30.  Mai 
1822,  Nachmittag«.  Der  westliche  Himmel  war  vollstän- 
dig klar,  der  Zenith  durch  Federwölkchen  leicht  verschleiert. 
Diese  cirri  gruppirten  sich  in  radialer  Stellung  zu  einem 
scharf  begrenzten  vollständigen  Bogen,  welcher  von  NO. 
durch  den  Zenith  bis  SW.  reichte.  Hit  den  Fusspunkten 
im  Horizont  stationär  bleibend  senkte  sich  dieser  Bogen 
langsam  nach  Osten  hinab.  Nach  zwei  Stunden  war  der 
Himmel  wieder  blau  und  wolkenlos2). 

Kant  1851.  BafEn-Bai. 

28.  Januar.    78"  52'  N.  Br.,  71*  15'  W.  L. 
Schwaches  Polarlicht  im  Westen  und  SW.  in  Form  von 

zwei  Lichtbogen.    Die  Sonne  vom  Mast  aus  sichtbar. 

29.  Januar.  Schwaches  Polarlicht  im  SW.  und  Norden. 
Ein  Drittel  der  Sonnenscheibe  von  Deck  aus  sichtbar. 

7.  Februar.  72*  19'  N.  Br.,  68*  55'  W.  L.  Kalter 
klarer  Tag;  feine  Eisnadeln  in  der  Atmosphäre;  am 
10  Uhr  die  Sonne  vollständig  sichtbar.  Eine  ParheUa 
bildet  sich,  welche  ein  leuchtendes  Segment  mit  fächer- 
förmig sich  ausbreitenden  Wölkchen  und  Strahlen  und  eine 
überraschende  Bewegung  wie  ein  Polarlicht  zeigt. 

Diese  Erscheinung  ist  nach  einer  halben  Stunde  ver- 
schwunden, dagegen  hat  sich  im  Süden  nicht  zu  fern  von 
der  Sonne  ein  scharf  begrenztes  Segment  gebildet,  zart  par- 
pur-  und  bronzefarbig  angehaucht,  am  Horizont  dunkel- 
braun. Von  der  äusseren  Orenze  dieses  Rögens  strecken 
sich  mit  „wundervoller  Regelmässigkeit"  zart  gefärbte  cirri 
hervor  bis  zu  einer  Höhe  von  einigen  zwanzig  Grad  über 
den  Horizont  Dieselben  wachsen  schnell  und  erstrecken 
sich  wie  leuchtende  Strahlen  Uber  den  Himmel  in  SW.  und 
Osten ;  nur  dort,  wo  sie  den  stärksten  Lichtschein  der  Sonne  • 
kreuzen,  erscheint  ihre  Verlängerung  unterbrochen,  werden 
sie  unsichtbar.  Die  Strahlen  gleichen  genau  denen  des 
Polarlichtes  und  beginnen  auch  dieselbe  Bewegung  zu  zeigen. 
Auf  wiederholte  Unterbrechungen  in  ihrer  Verlängerung, 
plötzliches  Hervorschiessen  und  Läugsstreckungen  folgt  ein 
eben  so  plötzliches  und  vollständiges  Versehwindon.  Die 
Strahlen  erstrecken  sich  zuweilen  fast  über  den  ganzen 
Himmel.  Im  8cheitel  des  Segments  zeigt  »ich  «u  dieser 
Zeit  eine  seltsame  wellige  Bewegung  („a  stränge  wavy 
movement").  Noch  eho  die  Sonne  den  Meridian  erreicht, 
trennen  sich  die  leuchtenden  cirri  von  dem  Segment  ab, 
verlieren  ihre  radiale  Anordnung  und  die  ganze  Erscheinung 
verbleicht 

Kane  sondert  diese  Erscheinung  scharf  von  der  vorher 
geschilderten  Parhelia  und  nennt  sie  auf  das  Bestimmteste 
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ein  Polarlicht,  das  er  überdies»  schon  verschiedene  Male 
am  Tage  beobachtet  habe.  Die  unmittelbare  Folge  beider 
Erscheinungen  giebt  »einem  scharfen  Urtheil  noch  grössere 
Beweiskraft  und  Gewicht.  Wir  haben  »eine  schone  und 
eingehende  Schilderung1)  nur  im  Anaiug  gegeben. 

Der  gewichtigste  Beweis  aber,  den  wir  iura  Sehl  um 
noch  für  die  Behauptung,  „das  Polarlicht  werde  nicht  durch 
Reflexion  der  Sonnenstrahlen  erzeugt",  beibringen  können, 
ist  der,  das»  zahlreiche  Beobachtungen  der  bedeutendsten 
Forscher  ergeben  haben :  das  Spektrum  des  Polarlichtes  ist 
ein  düvoontinuirliches,  wie  es  auch  glühende  irdische  Uase 
zeigen.  — 

Um  das  bisher  Angeführte  in  bescheidener  Weise  zu 
ergänzen,  sei  uns  gestattet,  eine  Schilderung  zweier  beson- 
ders bemerken» werther  Polarlichter  hier  anz 


leer,  8.  Mai  1866,  54*  N.  Br.,  178*  W.  L. 
Vollständige  Windstille;  im  Süden  hängt  eine  dunkle  Wol- 
kenbank,  sonst  klarer  Himmel.  Bin  leichter  Dunst  lagert 
Uber  dem  Meere,  Dünung  aus  Westen  ziemlich  fühlbar. 

Nach  Sonnenuntergang  zeigte  sich  im  Nordosten  ein 
fahler  Lichtschein,  welcher  mit  der  Dunkelheit  an  Hellig- 
keit zunahm.  Ein  ungewisses  Flimmern  und  Zucken  durch- 
lief die  Erscheinung,  zuweilen  stärker  werdend  und  eine 
Bewegung  zeigend,  als  wurde  sie  wie  ein  lose  aufgespanntes 
Tuch  heftig  geschüttelt  und  zugleich  hin  und  her  gezaust, 
zuweilen  jäh  aufflammend  wio  fernes  Wetterleuchten.  Ein- 
zelne Lichtgarben  streckten  sich  heraus  und  flatterten  wie 
Ton  heftigem  Winde  bewegt;  oft  lösten  sie  sich  los,  schös- 
sen aufwärts  zum  Zenith  und  verschwanden.  Sie  wurden 
häufiger,  leuchtender,  ihre  Bewegung  schneller.  Bald  ström- 
ten die  Lichtgarben  in  mächtigen  Strohieti  über  uns  hin- 
weg, Me  schwangen  sich  hin  und  wieder,  neigten  sich,  sanken 
zurück  und  stiegen  von  Neuem  empor,  weiter  und  immer 
weiter  in  die  Unendlichkeit  hineinragend  im  grossartigen 
Farbenspiel.    Wie  die  Wogen  des  Ooeans  vor  dem 


wellen  mit  majestätischer 
im  Zenith  mit  einem  grollen  Aufzucken  in 
Flammenpfeilen  zersplitternd,  die  blitzähnlich  im  Welten- 
raum verschwanden.  Ununterbrochen  trieben  die  mächtigen 
8trahlenbündel  ihr  sinnverwirrendes  Spiel:  im  gewaltigen 
Schwung  gleich  den  Flügeln  eines  unendlich  grossen  Rades 
nach  derselben  Richtung  eilend,  dann  wieder  stillstehend, 
ungewiß  schwankend  und  vibrirend,  um  sich  gleich  darauf 
in  entgegengesetzter  Bewegung  zurückzuschwingen,  oder 
fächerförmig  auflodernd,  in  stolzer  Pracht  Minuten  lang  be- 
wegungslos ruhend,  dann  wieder  sich  wild  verschlingend 
und  kreuzend.  Das  ganze  Firmament  war  Licht,  Bewegung, 
ein  in  zauberhaftem  Glänze  strahlendes  Feuerroeer.  Ein- 
zelne Lichtgarben  fuhren  so  jäh  und  leuchtend  nach  oben 
oder  unten,  doss  sie  dicht  Uber  uns  hinzuschiessen  oder  auf 
uns  niederzusinken  schienen.  Oft  hatten  wir  das  Gefühl, 
als  müsttc  so  intensiver  Lichtentwickelung  ein  ungeheueres 
folgen,  aber  vergebens  lauschten  wir  mit  verbal- 
Athem,  ein  feierliches  Schweigen  herrschte  ringsum. 
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Der  Eindruck  auf  unsere  gesammte  Mannschaft  war  ein 
überwältigender.  Verschiedene  unserer  Portugiesen  von  den 
Capverdiscben  Inseln,  denen  die  Erscheinung  noch  fremd 
war,  flüchteten  in  die  Kajüte;  wer  an  Deck  zu  bleiben 
wogte,  stand,  erdrückt  von  de 


Die  8trahlen  schössen  sowohl  aufwärts  zum  Zenith  als 
auch  niederwärts  von  diesem,  zuweilen  standen  sie  auch 
im  Nu  in  ganzer  Länge  da,  ohne  von  irgend  einem  Punkt 
ausgegangen  zu  sein;  viele  verblichen  in  gleicher  Weise 
spurlos.  So  lange  sie  in  Bewegung  waren,  zeigten  sie  nur 
silberweisses  oder  blassgelbes  und  dann  am  hellsten  leuch- 
tendes Licht,  sobald  aber  Strahlen  in  voller  Länge  bewe- 
gungslos verharrten,  durchlief  sie  von  unten  nach  oben  ein 
zartes  Roth  und  Apfclgrün,  so  dasa  sie  von  diesen  Farben 
nur  angehaucht  erschienen.  Ein  dunkle»  ülutroth  bemerk- 
ten wir  nur  in  dem  unteren  Theil  des  Segments  nahe  am 
Horizont,  »ehr  selten  und  schnell  verfliessend  zeigte  es  sich 
an  den  oberen  Enden  einzelner  Strahlen.  Während  das 
Polarlicht  seine  höchste  Pracht  entfaltete,  konnten  wir  be- 
quem lesen ,  alle  Gegenstände  warfen  einen  deutlichen 
Schatten,  jedes  Tau  am  Schiff,  bis  zu  den  Mastspilzen 
hinauf,  erschien  scharf  gezeichnet.  Von  St  Elms-Feuern 
war  keine  Spur  wahrzunehmen  —  auch  wahrend  anderer 
Polarlichter  nicht  — ,  obgleich  wir  unsere  Aufmerksamkeit 
besonders  auf  diesen  Punkt  richteten  und  dieselben 
unter  anderen  Umständen  schon  öfters  beobachtet 

Ungefähr  eine  8tunde  lang  strahlte  das  Nordlicht  im 
vollen  Glänze,  dann  erlosch  es  mit  beängstigender  Schnel- 
ligkeit. Eine  äussere  Lichtzone  trennte  sich  langsam  vom 
Segment  ab,  stieg  als  Bogen  aufwärts  und  verschwand  mit 
einem  letzten  Aufflammen.  Der  Rest  der 
blich  erst  in  der  Morgendämmerang. 

Eismeer,  28.  September  1866.  Vor  Kap  Lisburne, 
69*  N.  Br.,  166*  W.  L.  Furchtbarer  Sturm  aus  Westen, 
das)  Schiff  treibt  der  Küste  zu  und  ist  am  Abend  nur  noch 
wenige  Meilen  davon  entfernt.    Der  Himmel  ist 

Uber  dem  Lande  zeigte  sich  ein  heller 
sich  bald  weiter  ausbreitete  und  endlich  ein 
glänzendes  Segment  bildete.  Dasselbe  bestand  aus  fünf  oon- 
oentrischen  Zonen ,  nach  unten  mehr  oder  weniger  scharf 
begrenzt,  nach  oben  verwaschen ;  die  äusserste  leuchtete  am 
hellsten  blassgelb,  die  uach  innen  befindlichen  schwächer; 
am  Horizont  war  das  Licht  kupferfarbig.  Das  charakteri- 
stische Flimmern ,  Schütteln  und  Flattern  war  namentlich 
am  Auimenrand  bemerkbar,  doch  bildeten  sich  keine  Strah- 
len und  es  zeigte  sich  keine  besonders  lebhafte  Bewegung. 

Langsam   rückte  die  Erscheinung  aufwärts  und 
zeigten  sich  nun  e 

Nachthimmel  -,  bald  breiter,  bald 

oberen  Zonen  und  sonderten  dieselben  endlich  als  Licht- 
bogen von  einander  ab.  Je  höher  die  letzteren  aufstiegen, 
um  so  geringer  wurde  ihre  Breite,  und  als  der  oberste  den 
Zenith  passirt  hatte ,  erschien  er  nur  noch  als  ein  verhält- 
nissmässig  schmaler  Lichtstreifen  von  stellenweis  und  häufig 
wechselndem  Glänze.  Einen  ähnlichen  Anblick  bot  der 
zweite  Bogen  dar,  welcher  ungefähr  bis  zum  Zenith  auf- 
stieg.   Der  dritte  trennte  sich  weniger  scharf  ab  von  den 

ehr  und  mehr  mit  ein- 
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lewegung  des  Nordlichtes  zeig- 

Strahlen  auf,  dann  erblich  der  Glanz  de*  Segmen- 
tes und  bald  zeigte  der  Nachthimmol  an  dieser  Stelle  sein 
gewöhnliches  Aussehen.  Die  beiden  obersten  Lichtbogen  vor- 
harrten dagegen  in  ihrer  Stellung,  zertheilten  sich  erst  viel 
später  und  waren  an  einzelnen  Stellen  noch  lange  nach 
Mitternacht  erkennbar. 

Wir  empfingen  den  Eindruck,  als  bestünde  dieses  Polar- 
licht aus  mehreren  leuchtenden  Schichten,  die  wir,  je  mehr 
sie  sieh  dem  Zenith  nähorten  oder  darüber  hinaus  rückten, 
endlich  nur  noch  im  Profil  sahen.    Ein  Beobachter  in 


vielleicht  in  ähnlicher  Form  wahrgenommen  haben,  wie  wir 
sie  bei  ihrem  Beginn  erblickten.  Ob  dioss  der  Fall  gewe- 
sen, haben  wir  nicht  in  Erfahrung  bringen  können. 

In  einer  späteren ,  durch  Karten  und  Abbildungen  zu 
erläuternden  Bearbeitung  des  uns  vorliegenden  reichhaltigen 
Materials  wollen  wir  uns  namentlich  bemühen ,  eine  mög- 
lichst vollständige  Reihe  zuverlässiger  Beobachtungen  zu- 
sammenzustellen, um  daraus  die  Pcriodicität  und  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Polarlichter  abzuleiten,  die  durch 

und 
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von  Dr.  A.  Wolfert. 

des  Artikels  „Das  Kordlicht,  eine 

be  Erscheinung" '),  ist  nach  dem 
desselben  eine  Berichtigung  zweier  in  dem  Auf- 
satz enthaltener  lrrthümcr  eingegangen: 

1.  in  Betreff  des  gleichzeitigen  Auftretens  der  Nord- 
und  Stidlichter, 

2.  in  Beireff  der  Horizontsteilen ,  an  denen  das  Nord- 
licht in  den  höchsten  Breiten  erscheint. 

Dieselbe  schliefst  sich  den  Angaben  des  vorliegenden 
Aufsatzes  genau  an,  nur  erklärt  der  Verfasser  beides  für 
•  Theorie,  der  zufolge,  da  Polarlichter 
ator  ganz  ähnlichen  Bedingungen 
entstehen,  auch  ein  gleichzeitiges  Auftreten  auf  beiden 
Hemisphären  eine  ganz  natürliche  Erscheinung  sei;  freilich 
wurden  beide  nicht  gleichzeitig  von  derselben  Beobachtungs- 
stelle wahrnehmbar  sein. 

Das  Auftreten  des  Phänomens  am  südlichen  Horizont 
in  den  Polargegenden  wird  auf  die  Conkavität  der  in  den 
höchsten  Breiten  dichtesten  und  reflexionsfähigsten  Atmo- 
sphärenschichten zurückgeführt.  Ebenfalls  aus  dem  Hohl- 
spiegel wird  das  dem  Beobachter  scheinbar  nahe  Herab- 
f  Lichtgarben,  das  Haften  auf  und  vor  i 
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Über  die  Wärtnevertheilung  in  der  Schwei». 
Die  Schweiz  kann  sich  rühmen,  eins  der  vollständigsten 
Beobachtungsnetze  eingerichtet  und  die  Ergebnisse  der  Beob- 
achtungen den  Meteorologen  allgemein  zugänglich  gemacht 
Seit  der  ~ 


(1864 — 1871)  gedruckt  und  damit  ist  ein  Material  gegeben, 
mit  dem  sich  spezielle  Untersuchungen  mit  Erfolg  durch- 
führen lassen.  Eine  solche  sehr  sorgfältig  durchgeführte 
Arbeit  in  Betreff  der  Temperatur- Vertheilung  in  der  Schweiz 
hat  Herr  Weilenmann  angestellt  und  in  den  „Schweizeri- 
schen meteorologischen  Beobachtungen" ,  VIII.  Band ,  ver- 
öffentlicht. Schon  früher  haben  die  Herren  Prof.  Planta- 
mour,  Gautier  und  Hirsch  auf  Grund  der  ihnen  vorliegen- 
den Beobachtungen  sehr  interessante  Resultate  in  Bezug 
auf  die  Temperatur  -  Vertheilung  in  der  Schweiz  abgeleitet 
Der  Werth  der  Abhandlung  Weilenmann's  liegt  einerseits 
in  dem  umfangreichen  Material,  welches  ihm  zu  Gebole  stand, 
dann  aber  auch  in  der  Bearbeitung  nach  einer  auch  in  theo- 
retischer Beziehung  vielfache«  Interesse  bietenden  Methode. 

Im  Ganzen  waren  53  Stationen  mit  vollständigen  acht- 
jährigen Beobachtungen  vorhanden,  ausserdem  noch  eine 
beträchtliche  Anzahl  solcher  Stationen ,  an  welchen  nicht 
durch  sämmtliche  acht  Jahre  (1864  —  1871)  beobachtet 
wurde.  Die  Beobachtungen  der  letzteren  Stationen  wurden 
auf  die  vollständige  Jahresreihe  reducirt,  indem  die  zur  Cor- 
rektion  benutzten  Stationen  wo  immer  möglich  tu  verschie- 
denen Seiten  der  zu  corrigirenden  angenommen  wurden.  Der 
Verfasser  stellt  eine  Formel  für  die  Abhängigkeit  der  mitt- 
leren Temperatur  von  der  Soehöhe  und  geographischen  Breite 
die  Consta* ten  der  Formel  für  das  , 


Jahr,  sodann  für  die  vier  Jahreszeiten  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate.  Nach  dieser  Formel  ergeben  sich 
(für  eine  geographische  Breite  von  47  Graden)  folgende 
Höhen  (in  Metern),  um  die  man  siel 
die  Temperatur  um  1*  C.  abnimmt: 

WiaUT      frtlhtisg      Sommer      Herbst  Jahr 
m  148  137  193  173 

Der  Verfasser  vergleicht  die  nach  den  Formeln  berech- 
neten Temperaturen  mit  den  aus  den  unmittelbaren  Beob- 
achtungen sich  ergebenden  Normal-Temperaturen;  das  Zei- 
chen der  Differenz  entscheidet  darüber,  ob  ein  Ort  ver- 
hältnismässig für  seine  Lage  zu  warm  oder  zu  kalt  sei. 
Im  Winter  ist  die  relativ  kälteste  Gegend  das  Engadin  und 
besonders  Bevers,  das  über  3"  zu  kalt  ist.  Ausserdem  giebt 
es  mehrere  geschlossene  Complexe,  welche  theils  zu  hohe, 
theils  zu  niedrige  Temperaturen  aufweisen,  aus  welchen  wir 
bloss  die  Stationen  Brusio  (um  2*  zu  warm),  Castasegns, 
Gersau,  Rigi-Culm  als  Repräsentanten  der  warmen  Regionen 
hervorheben  wollen.  Im  Frühling  tritt  das  Unter  -  Eugadio 
aus  der  kalten  Zone  heraus  und  auch  das  Obcr-Engadin 
weist  eine  relativ  mildere  Temperatur  auf.  Relativ  warm 
sind  die  Stationen  Brusio ,  Castascgna ,  Retnua ,  Sion ,  kalt 
Genf,  Morges,  Aarau.  Der  Genfer  See  mit  seiner  grossen 
Wassermasse,  die  sich  langsamer  erwärmt,  wirkt  erkaltend 
auf  die  Umgebung  und  nimmt  der  Luft  auch  durch  Ver- 
dunstung eine  beträchtliche  Wärmemenge  weg. 

Im  Sommer  ist  Graubündten  und  Tessin  zu  warm ;  vom 
Nordosten  her  sieht  sich  eine  relativ  kalte  Region,  in  deren 
Mitte  etwa  Glarus  liegt,  weit  nach  Süden  herab  und  ist 
durch  eine  Gegend  mit  höherer  Wärme  von  einer  zweiten 
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Die  Temperatur- Vertheilung  im  Herbste  ist  jener  des 
Winters  ähnlich,  nur  data  die  Temperatur-Unterschiede  ge- 
ringer sind.    Zu  wann  sind  beispielsweise  Castasegna  und 

Vergleicht  man  die  Temperaturen  der  auf  einander  fol- 
genden Monatt),  so  findet  man,  das»  an  einer  Anzahl  hoch 
gelegener  Stationen,  nämlich  beim  St.  Bernhard,  Julier, 
St .  Gotthard  ,  Bernhardin ,  Simplon ,  Rigi ,  der  März  kälter 
ist  als  der  Februar  (beim  Rigi  um  l',a\  während  in  Tes- 
sin  der  Tempcratur-Überschuss  des  März  Uber  den  Februar 
zwischen  2  bis  3*  beträgt.  Herr  Weilenmann  giebt  in  sei- 
ner Abhandlung  auch  die  mittleren  jährlichen  Moxima  und 
Minima.  Die  Differenz  zwischen  denselben  oder  die  nor- 
male jährliche  Temperatur- Amplitude  beträgt  43*,8  und  ist 
allem  Anscheine  nach  von  der  Höhe  unabhängig.  Gerin- 
gere als  die  normale  Schwankung  weisen  auf  die  Stationen 
Brusio  (35,6),  Castasegna  (37,3),  Bellinzona  (38,3)  &c, 
grössere  Bevor«  (51,9),  Davoe  (49,9),  Splügen  (49,6)  &c. 
Bezüglich  der  Untersuchungen  des  Verfassers  Uber  den  Un- 
terschied der  Wärmemengen,  die  in  einem  Kilogramm  Luft 
an  zwei  verschieden  gelegenen  Stationen  enthalten  sind,  und 
bezüglich  der  von  demselben  gegebenen  AbU-ituog  eines  all- 
gemeinen Ausdruckes  für  die  in  die  Luft  übergegangene 
Condensations- Wärme  müssen  wir,  da  sich  ein  Auszug  nicht 
geben  lässt,  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen. 


Die  Verluste  der  Deutschen  Armeen  an  Offizieren  und 
Mannschaften  im  Kriege  gegen  Frankreich  1870  u.  1871 '). 

In  Anbetracht  des  Interesses,  welches  ein  Band  wie  der 
uns  vorliegende  Uber  die  Mensohenvcrluste  Deutschlands  im 
letzten  Kriege  füglich  in  Anspruch  nehmen  darf,  können 
wir  es  uns  nicht  versagen,  hier  etwas  näher  auf  diesen 
Gegenstand  und  das  Werk  einzugehen.  Die  jüngsten  grossen 
Ereignisse  stehen  noch  zu  hell  im  Gedächtnis*  der  Zeit- 
genossen ,  als  das»  man  achtlos  über  dieses  Werk  hinweg 
blicken  könnte,  welches,  wie  der  Verfasser  sich  im  Vorwort 
ausdrückt,  nichts  Anderes  ist  „als  eine  der  mit  unerbitt- 
lichen Zahlen  gefüllten  Debetseiten  im  Hauptbuchc  der 
Wiedererrichtung  des  Deutschen  Reichs".  Die  Schwierig- 
keiten, die  dor  Verfasser  bei  dieser  Arbeit  zu  überwinden 
hatte,  waren  enorm  und  trotz  aller  Bemühungen  und  An- 
strengungen ist  es  nicht  immer  gelungen,  diesen  Theil  der 
Kriegs  -  Statistik  nach  allen  Seiten  hin  bis  zu  dem  wün- 
schenswerthen  Detail  klar  zu  legen. 

Gehen  wir  zu  den  Zahlenkolonnen  Uber,  so  finden  wir 
in  Tabelle  I  die  Verluste  der  einzelnen  Truppentheile  inner- 
halb der  verschiedenen  Chargen,  welche  als  Endresultat  er- 
geben,  dass  bei  der  Etatsstärke  von  195  Generalen  der 
Gesamrntverlust  an  Todten,  Verwundeten  und  Vermieten  22, 
von  1350  Stabsoffizieren  364,  von  4279  Hauptleuten  und 
Rittmeistern  991,  von  15.052  Lieutenants  3812,  von  zusam- 
men 4185  Ärzten  und  höheren  Beamten  88,  von  862.815 


')  Di«  Verliut*  der  DeuLcben  Arnim  an  Uliui«r«n  und  Mann- 
setiafUn  ,m  Kriege  gegen  Krank  rmcb  1S70  und  KT!.  Von  Dr  Eng«), 
Direktor  de«  Kflnigl.  !'rini..i.ch.n  Stati»ti«h«n  Bureau'«.  Hit  7  gra- 
phiethen  Darstellungen.  Berlin,  Verlar  de.  Kontgl.  SUtUti.then  Bu- 
reau'., 1872. 


Unteroffizieren  und  Mannschaften  122.013,  also  insgeoammt 
127.867  betrug.  Die  Berechnung  nach  dem  Prozentsatz  zeigt, 
dass  von  den  Chargen  die  der  Stabsoffiziere  mit  einem 
Verluste  von  fast  27  Prozent  und  von  den  Waffengattungen 
die  Infanterie  mit  einem  Verluste  von  fast  4  Prozent  die 
gefährdetste  war.  Tabelle  II  giebt  auf  74  Seiten  die  Ver- 
luste der  einzelnen  Truppentheile  in  den  verschiedenen  Af- 
faires (Schlachten,  Gefechten,  Belagerungen,  Cernirungen  &c. 
und  Verunglückungen  hierbei  und  auf  Märschen).  Diess  ist 
ein  sehr  interessanter  Abschnitt,  welcher  für  jedes  einzelne 
Regiment  Aufschluss  über  dessen  Theilnahme  au  Kriege 
mit  chronologischer  Ordnung  der  Affairon  giebt  und  gleich- 
zeitig den  Nachweis  liefert,  mit  welchen  Opfern  für  jedes 
Regiment  diese  Betheiligung  verbunden  gewesen  ist.  In 
Bezug  auf  den  Gesamrntverlust  stehen  obenan  das  44.  In- 
fanterie-Regiment (l.  Corps)  mit  1694  Mann,  das  16.  In- 
fanterie-Regiment (7.  Corps)  mit  1601  Mann,  das  51.  In- 
fanterie-Regiment (3.  Corps)  mit  1655  Mann;  berücksichtigt 
man  aber  bloss  die  Todten  und  Verwundeten  (mit  Wegiaa- 
sung  der  Vonniasten),  so  nehmen  das  52.  und  48.  Infan- 
terie-Regiment (beide  zum  3.  Corps)  die  ersten  Plätze  ein. 
An  Todten  allein  hat  das  16.  Infanterie  -  Regiment  den 
grössten  Verlust  gehabt.  Vergleichen  wir  die  Verluste  an 
Offiziereu,  Unteroffizieren  und  Mannschaften  nach  Corps- 
und  Divisionsverbänden,  so  finden  wir,  dass  das  Preussische 
Gardecorps  bei  einer  Stärke  von  43.664  Mann  in  29  Ba- 
taillonen, 32  Escadrons  und  15  Batterien  10.055  Mann 
eingebüsst  hat,  worunter  2332  Todte;  das  III.  Corp»  mit 
35.312  Mann  in  25  Bataillonen,  8  Escadrons  und  14  Bat- 
terien 11.906  Mann,  worunter  2238  Todte;  das  L  Bayeri- 
sche Corps  mit  34.820  Mann  in  29  Bataillonen,  16  Esca- 
drons und  17  Batterien  11.536  Mann,  worunter  1171  Todte. 
Tabelle  IV  verzeichnet  die  Verluste  in  chronologischer  Folge 
der  Schlachten ,  Gefechte  und  sonstigen  mit  Verlust  ver- 
bundenen Affaircn,  aus  welcher  wir  das  nachstehende  kurze, 
aber  in  seinen  Resultaten  grauenhafte  Täfolchen  ausziehen : 


>  Verlust« 

SS 

K«  blieben 
1  Mann- 

«JH. 

*,w*  1  t.« 

a.  Haupuehlaehun 

.•  tt  1 

6.  August  1870 

Worth  . 

.    IO5S0  139 

132 

119« 

16.  „ 

VionTill*      .  u 

.    14820  381 

198 

3091 

18.  , 

Grtrelott« 

.   20577  819 

292 

4157 

L  Scpllir.  1870 

Sedan  . 

.     9038  422 

118 

1519 

lt.  Augu.t  bi. 

b.  Grünen  B<slagtr,i»S 

_. 

n  \ 

27.  äept  1870 

Str-abu,    .  . 

88»  39 

12 

158 

19.   Augu.l  bi. 

87.  Okt.  1870 

Meli 

. '  5483  193 

55 

974 

19.  S«pt.  1870  bi. 

28.  Januar  1871 

Pari« 

.    11563  480 

140 

1860 

3.  Not.  1870  b» 

13.  Febr.  1871 

Bei  fort  . 

.     1500  51 

12 

244 

Während  des  ganzen  Feldzugs  sind  in  Summa  1599 
blutige  Affairen  vorgekommen,  worunter  im  Feldkricge 
78  Schlachten  und  Gefechte  und  870  sonstige  Runcontres 
aller  Art.  Eine  sehr  dankonswerthe  Beigabe  ist  die  Ta- 
belle V  der  Gefechtsorte  in  alphabetischer  Folge. 

Gehen  wir  von  den  trockenen  Zahlenkolonnen  zu  den 
graphischon  Darstellungen  über,  so  wird  von  jeder  einzelnen 
Tafel  unser  ganzes  Interesse  in  Anspruch  genommen;  was 

30 
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durch  die  blossen  Zahlen  nur  schwierig  vorstellen 
sehen  wir  auf  der  Zeichnung  in  festen,  oompokten 
Verhältnissen  vor  Augen.  Besonders  hervorzuheben  ist  u.  a. 
Tafel  IV,  welche  troU  der  ungeheueren  Fülle  der  darin 
niedergelegten  Angilben  doch  sehr  Ubersichtlich  ist;  bei  Ta- 
fel V  ist  es  schon  schwieriger,  sich  gleich  ein  klares  Bild 
so  verschaffen,  da  man  sich  auf  die  vielen  Signaturen  erat 
förmlich  einstudiren  mos«.  Schwachen  Gemüthern  wäre 
jedenfalls  zu  rathen,  die  Tafeln  VI  und  VII  nicht  aufzu- 
decken, denn  auf  ihnen  zeigt  sich  der  Krieg  in 
erbittlichsten  Cunsequenz  und  wohl  Mancher 
sehen,  doss  die  Statistik  nie  wieder  in  der  Loge  i 
solche  furchtbare  Leichentücher  aufzurollen,  wie  sie  auf 
Tafel  VI  die  Tage  des  6.,  IC.  und  18.  August  und  dos 
1.  September  1870  bedecken.  Ein  sehr  interessante«  Blatt 
ist  Tafel  VII ,  welche  in  der  einfachsten  Welse  Zeugnis« 
ablegt  für  den  moralischen  Werth  und  die  Tüchtigkeit  der 
beiderseitigen  Truppen  und  speziell  der  Französischen  Trup- 
pen des  Kaiserreichs  und  der  Republik.  Die  Kaiserlichen 
Truppen  zeigen  sich  ihrem  Gegner  ebenbürtig  und  bereiten 
ihm  in  jeder  Lage  furchtbare  Verluste,  während  die  juugen 
Heere  der  Republik  selbst  unter  den  günstigsten  Verhält- 
nissen ihrem  an  Zahl  oft  bedeutend  nachstehenden  Gegner 
stets  unterliegen  und  von  ihm  in  kaum  glaublicher  Weise 
ditimirt  werden.  Man  vergleiche  nur  die  Tage  von  Wörth, 
Vionville  und  Gravelotto  mit  denen  von  Orleans  (1.  bis 
5.  Dezemberj,  Lp  Mans  und  Villersexel  und  an  der  Li- 
faine  &c.  (vom  9.  bis  31.  Januar  1871)  und  das  ürtheil 
ergiebt  sich  von  selbst. 

Rechnet  man  die  wahrend  des  Krieges  auf  der  Preua- 
sischen  Flotte  Statt  gehabten  Todesfalle  und  die  im  Dienste 
des  Heeres  verstorbenen  Civilpersonen  mit  den  Todesfallen 
innerhalb  des  Heeres  zusammen,  so  ergiebt  sieh  eine  Ge— 
sammtzahl  von  40.881  Todten ,  von  denen  28,628  durch 
äussere  Gewalt,  10.406  durch  innere  akute  Krankheiten, 
778  durch  innere  chronische  Krankheiten,  94  durch  plötz- 
liche KrankheitszufiiUe  ums  Leben  gekommen  sind ;  Todte 
ohne  Angabe  der  Krankheit  556,  ohne  Angabe  der  Todes- 
ursache IUI.  Zu  diesen  40.881  Mann  gesellen  sich  ausser- 
dem 400'.)  Is'oeh-Vermisste.  Fasst  man  nur  das  Deutsche 
Heer  ins  Auge,  so  kommen  auf  70,18  Prozent  Todesfälle 
durch  äussere  Gewalt  28,81  Prozent  Todesfälle  durch  Krank- 
heit: was  Krankheiten  betrifft,  ein  viel  erfreulicheres  Re- 
sultat als  das  vom  Jahre  186C.  Von  den  inneren  akuten 
Krankheiten  forderten  Ruhr  und  Typhus  die  meisten  Opfer ; 
an  der  Ruhr  verstarben  2000  Mann  und  der  Typhus  raffte 
6965  weg,  die  Pocken  261  Mann.  Auf  verschiedene  in- 
teressante Vergleiche  bezüglich  der  Sterbelalle  im  Heer  ver- 
mögen wir  hier  wegen  mangelnden  Raumes  nicht  einzugehen. 

Den  Anhang  bildet  eine  ausführliche  Chronik  der  Kriegs- 
ereignisse von  der  Kriegserklärung  bis  zum  definitiven  Fric- 
densschluxs  und  auf  diesen  folgt  als  letzter  Abschnitt  die 
bibliographische  Beilage  zu  dem  Aufsati  „Beitrage  zur  Sta- 
tistik des  Krieges  von  1870  —  71".  Zuletzt  möchten  wir 
noch  den  Schiusa  von  dem  Vorwort  des  Verfassers  anfüh- 
ren: „Der  Wiedergewinn  in  früheren  Jahrhunderten  verlo- 
renen Deutschen  Landes,  das  Deutsche  Kaiserthum,  das 
Deutsche  Reich  und  die  Einigung  der  Deutschen  Völker 
und  Stämme  zu  einer  kraft-  und  machtvollen,  hoch  angose- 
das  ist  es,  was  nun  unverloschlich  auf  der 


Sehe  des  „Habens"  in  dem  Hauptbuche  des  neuen  Reiches 
eingetragen  steht.  Die  Bilanz  ist  ganz  zu  Gunsten  Deutsch- 
lands. Ist  dieser  Gewinn  für  jetzt  und  alle  Zukunft  ein  gar 
herrlicher  Trost,  so  sei  und  bleibe  doch  auch  die  hier  auf- 

g.-sdi:-i>;ui«-  s«-i:e  '1«  JBdW  fla  Qcnllwen  «•;«  D.-»kiaa.. 

den  Mitlebendcn  eine  Erinnerung,  den  Kachkoramen  ein  Stück 
Zeiten,  grosser  Thaten, 
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Appun,  K.  F.  :  Thierlebcn  im  Urwalde  Ton  Britiith-Outics.  (Aus  aT.rn 
W einheilen,  Detember  187S,  8.  75— 79;  Januar  1873,  S.  100 — 104.) 

I,  0*:  Die  Aruentiniache  Republik.    Ein  Handbuch  für 
8",  2ü0  SS  ,  mit  3  Karten.  Bern, 
Huber,  187!.  I  Sct. 

Church,  Obent:  Die  Erforschung  des  Madsirs- 1' 

Bolitia'e  in  den  grossen  WeltTertchr.   (Der  Welthand«),  5. 
1873,  6.  Heft,  8.  241—251.) 

IX«  Tun  den  Dentisten  Ingenieuren  J.,.,ph  und  Irans  Keller  im  1.  I*. 
eose-fUhrten  <M.Ts;irbonceu  der  •Stromschnellen  de«  Madeira  und  V  .rsrh«S- 
teu  für  dl«  Ki.enbabn,  »•  Lcti»  rar  l  itutehuo«  dieser  Mr -.msehneJlen  >«■■<*  des 
riussss  v  u  (Jus).»,  M"rin  {H*  H.  Br.i  bis  Sin  Anb.nl,>  {*'  S.  Hr.!  u..te»  l.et. 
Inns;  des  <>ber»<  rbureh  eeb.nl  wird  und  Ms  SU.  April  HJ4  Toller.  Vi  sein 
H.H.  sind  bl.  )et«l  n  rli  sieht  pulll'iM  wi.rden  :  Ihre  Herten  sollen  lade.-» 
die  Verläßlichkeit  der  eJlen  Purtucloiulien  Karten  l-«t*rlsen  \V«s  hier 
»nrlie»l,  in  der  Anszii«  «u»  sluwm  In  dor  Mld  Ararr  lk.nl. <h.n  Zeltens  nllrs- 
»Il-Mslr  «.drockten  Bericht  de.  Oler.l  l'liurch  Uber  Jene  Arbeite»,  der  »nr- 
sux.ael^  die  Answben  .Iber  die  Ansiedelungen,  OrUabaflsn,  Indianer,  Hendel 
und  Verkehr  lt-mii»i:*ii<«mnien  bat. 
Colombie,  Lee  vnies  de  conimunicutioc  en  .  (Kxtrait  du  Journal 

ofneiel  de  BogoU.  1«.  Sept.  1871.  (Bulletin  de  La  Soc.  de  geogr.  de 
Paria,  Deaember  1B72,  p.  642  —  «40  > 
Crswford,  K.i'On  a  projiK'.ed  raüway  route  scros«  the  AnJe.  frur» 
the  Arnentiuo  Kepnblic.  (Proceedings  nf  the  It.  Geogr.  Soe.,  XVIL, 
187S.  So.  I,  p.  57—67.) 

\otleen  über  Itesoirnoeelritncsa  lur  Anlese  einer  Eisenbahn  ,  welche  < "hflej 
mit  den  Argentinischen  Masten  Terlinden  .nll.  Mle  fssden  In  Heo  erste«  Xo- 
nstrn  des  Jahres  le?l  Mete  und  ermittelten  eine  ettafubrbere  Linie  USer  de« 
Hauch  n  I'«..  (»ssi  F.),  wsleLn  tun  Hutii  ••  Alm«  bis  Valparaiso  eise  Lance 
von  Iln3|  Kngl.  Hellen  haben  wtlrte.  Vna  dleeer  OsaeninitUnge  sind  ladese 
Sellin  91  Vj  Meilen  gebeuL  U'.e  ttecognoedrnogan  bsbsn  manche  be^cuiendars 
Berichtigung  -ier  Karten  ergeben,  le, anders  In  Bezug  auf  den  l~euf  in*  llln 
Grande ,  der  T»n  seinem  l'rspmng  In  der  NStie  des  risnchrtn  •  Peeies  an 
1*1  Engl  Mellen  abwerte  T.rMgl  war4s  (bis  SS*  41*  e.  Br.  und  SB*  U  W.LJ, 
wo  er  dl*  Berne  n'>eh  Immer  nicht  »erU»«e«  h.t ,  wahrend  er  naah  Hr-.f.  R*- 
selll'i  Kerle  Ton  Irl'U  sehmt  nseh  tlatra  lau!  vun  Hl  Melles,  nnler  »»'•  S' 
S.  Ilr.  un.l  P9*  t'y  Vf.  U.  In  die  P^a^as  hinamtreien  lollla. 
Durand,  Abbe :  L'AmajAne  brüsilien.  (Uullotin  de  la  Soc.  de  geogr.  de 
Paris,  XoTember  187i,  p.  479-5t'9;  Mi»  1K7:1,  p.  ü2i-245.) 

Beaehrell-nd«  und  Metl.tl.elie.  neel,  der  lteel.l.  Irlmecasl  d«  ln.:ltal» 
»er.i;r«|itilc(.  e  lilMorlco  in  Brasil  nnd  anderen  yuellen 
Engel,  Kr.:  Ueiträgo  sur  YolkorpsTchologir.  Der  Mensch  unter  des 
Tropen  Amerika'.  1.  Lust  und  Leidenschaft,  Tod  und  Grab.  (Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin,  Mil.  1873,  Heft  I, 
S.  X8  — »5.) 

Ernst  ,  A. -.  Zu  Nicolins  Federmaan'i  enter  Reise  in  Vaneiuels,  1530 
—  J531.  (Zeitacbrift  für  Ethnologie,  187»,  Heft  VI,  8.  357-359.) 
Bringt  aus  dein  sw.lren  Thall  der  ..Varone*  lluatrse  de  lnills.  '  tdd  Jnsn 


Ca.teli.nn.  «In  Zeuanl»«  ßr  Kedertnann's  ersten .  ron  l'rsx  81 

»Nctlcta»  lilslori.le.  de  laa  Oun^ulaUs  de  Tlerra  rlrnie  en  las  I 

tales.  Cuenea  1C1C"  mohl  erwähnten  Zu*  durch  Veneairela. 
Erschliessung  des  Innern  ron  Sud-Amerika  durch  Daapfer  und  ] 

bahnen.  (Beilage  aar  Augsb.  Allgetn.  Ztg.,  t.  N.-.vemt.or  1872.) 

NsctiweUe  über  den  snseerordenlllcben  Aateebwuna  Tun  Verkehr  nnd  Usa* 

de]  auf  desa  Amssonenstrem  und  Uber  den  Eleenbatiabau  as&  Rjo  Msdetr*. 

die  Ksrlen,  Pr..»le  4c  der  Ingenlenre  Keller,  selebe  IHfl»  die  Vursrtelltn  für 

die.e  Ei,-nb.ltn  maehlen.  lleai  n  n- rti  un|iablielrl  In  Hl-  de  Janeiro. 
Flemmlng,  B  ;  Wanderungen  üt  Ecuador.  Fortsetiung.  (Olobui,  XXU, 

187S.  Nr.  17,  8.  i«6— !68;  Nr.  18,  S.  283-285) 
HinchlWT,  Th.  W. :  Rio  de  Janeiro  and  the  Orgsn  MounUias.  Schluas. 

(Ulustrated  Trserls,  ed.  bj  Bates,  PartXLVl,  p.  313—316;  XL VII, 

p.  336—339.) 

Kaieteur  Falls  (The),  Britith  Ouisns.  (lllustrsted  London  Newa,  8.  Mir» 
1873,  p.  233.) 

Abbildung  des  Sit  f.  hohen,  eon  Cb.  B.  Brown  la  Brllitek  (Jwrsaa  est- 
deektea  Wsaeerrailea,  mit  bes  eh  reibenden  N'otisssi. 
Ulis,  E. :  CUasU,  g.oiogie,  faune  et  geogrsphie  botaaiqB*  du  Brestl. 
8«,  648  pp-,  mit  l  Karte.  Psrii,  Garnier,  1872. 
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Uli*.  E. .  Carte  pbreitiue  du  Breeil  orientaL  Mit  1  Karte.  (Bulletin  de 
la  See.  de  geogr.  de  Paria,  Deiember  187'/,  p.  SGI — 570.) 

Allecnirioer  l'eberl'iiek  über  dir  Ilodeneeatalt  de«  östlichen,  <1.  b.  westlich 
bis  i  ja  T'itantins  und  KI-»  Pnrnn.  reicben.len,  Thelle«  Tun  Brasilien  «U  Kr- 
Matern.*  um  der  such  In  l.lsJa'  linntv  -:  1  ■  uri  - .  faune  et  ceViBraprile  bot* 
*i  du  Hre.il"  rl'srls  l»"»l  puhliclrten  Flnaekerte,  «of  wrlcli.r  dl<  vrrsrhle- 
drum  prrraa  In  *t atitdirr  Well»  aneedeotrt  »Ind. 

Mtcdonell :  R  tu  «rla  on  tLe  Rirer  Plate  Republice  aa  a  neld  für  Bri- 
tüb  tmigratinn.  rrtsentod  |o  Farliament.  8°.  83  pp.  London  187t. 

5}  d. 

Im  Verlauf  dee  lelitrn  Dwniil.iru»  Ist  dir  Wnllaoafiahr  drr  Arir.ntlnlechrn 
Reputiltkao  um  mehr  «I«  da*  It'.pttMfe  ife»lte«:rn,  nin<i«l>aut«l  wnrden  ober 
fj  Millionen  Stuck  an<«.'f  ilirl,  Ira  Jahr«  I*Tt>— 71  landeten  4I.IKie>  Elnwsndrrer 
io  TUienoe  Alrra  und  in  dein  Zeitraum  Tun  1*57  blt  IbtU  ainil  deren  Ku'i.Mi 
extevk'  ntmrn  :  ja  Ton  dm  eingewanderten  Italienern  wurden  1871  aHein  durch 
Verniltteliine:  Ihre«  Coneule  x.?L«<0'.NJ  Krane«  nach  llanie  gencblckt.  Solche 
Ttiatsach«n  alnd  geeignet,  AuswAnderuneilnstlc;«  anzulocken,  und  werden  vom 
den  Au«wAnderuatra-Air«'nten  so  dleaont  Zweck  «usa*tj«uteL  Via  a»  gro^aeren 
Dank  irrdlenl  der  Kritisch«  f**echaftatrkirer  in  H'jen.  a  Alrrs  für  den  Tnrlle- 
gaadrn  Hrrlrhl ,  der  einfach  und  klar,  ..hn«  Jede  Partelllel.kelt  die  Vart.aU- 
nlaaa  erörtert  und  Jeden  l'rllielUlalilrrn  iiti.rsetticl.  da«,  die  Ua  Plata-Htaatun 
im  Allgemeinen  kein  aeelKttele*  Feld  fllr  N.>rd  KtiroptiUclie  Au-wanderer  elriil 
Di*  llall-n.r,  dl«  »Hjihrllfh  In  einer  Anralil  von  M  l.la  vr.JHaJ  latiln  .1r". 
men.  finden  rl  .rl  Klima,  LeMtiawela* .  .-Uten,  Religion  nnil  reanirtew  Andere 
ibnlicb  wir  Ir  ihrer  HriaiatL  ;  als  nüchterne,  nel.aige,  aparasnie  Leute  bringen 
•ie  airti  mnit  In  die  lli.lie  ,  »Ir  haben  einige  lndoarriesweigc .  wir  die  Hau 
Bewerbt  ,  und  gen«  brannder»  fiarten  nnd  Ohalbaa  fart  «u«schlles»llch  in  ihre 
lirinle  I  rkr.tr.men  :  aber  aie  alrdrln  alcli  melkt  In  oder  hei  8'Ailtrn  an.  auf  dem 
Lande  Beleihen  ale  nicht  und  mlndeateaa  .  In  Drillhell  dar  140-  »d«r  1KU«» 
Italiener,  die  artt  \rtt  elngewan-N-tt  aind,  Ut  nacli  Mau..-  tiiruckgekehrt,  «Ine 
V«ben.ti,lr]ung  fllr  Letienaieit  llrgt  mrl.t  nicht  In  Ihrer  Ahstedt.  Knglander 
und  anclrre  Nord-Kur-pker.  naflieiitilcl.  auch  Deulaelie,  die  litrfgene  nur  einen 
aehr  geringen  HriKlith.l!  der  Klnwandrrer  auaniachen,  Sudan  d..rt  darrliaua 
kalnrn  glinttlgan  und  ihnen  «uiaarndrn  B- -den,  da  aie  Allra  andern  finden  ala 
In  Ihrer  Heimat*  «n.l  n:<lat  Ackerbau  und  Virtiruchl  treiben  w.dlen,  w..bel  «I« 
prnnperirwn.  Mittalloe*  Einwanderer  rumal,  die  ron  der  Rrirlerun«  Vor- 
ttVatlen,  «elirn  jfewflhntiel,  ,,,  (irunde.  Au-.er  dem  Klima,  der  I  n- 
drr  Crnle  und  den  lndiao.ro  Ut  daran  auch  die  manitelhafte  Juatli- 
thuld. 

IS,  Aug.:  La  Repul-lique  de  Vcneutocla.  8^.  Bruxell«  1872. 
i,  E.    F*u«rland  nnd  Kap  Hcore.  (Aua  allen  Welttlreilen.  So- 
«rmber  1 872,  S.  33-3-1.) 
Mulhall,  M.  0. :  Kio  Grande  do  8nl  and  it.  german  colonioe.  8".  Lon- 
don, Loogtnans,  1873.  6  i. 
Napp,  R. :  La  Plata- MoiiataatLrift.  1.  Jakirk'ang,  1873.  1.  — 3.  Heft. 
1°,  8.  1—106.  Bueno«  Aire«,  Nolte.  1873.      Halbjikrlicii  6{  TUr. 


i  wir  um  nicht  für  Jene  B#rull- 
.  ao  wenl»  wir  den  San  lo  rlnetn  Arlikrl  .«Ir.er  neuen  M 
naraarhrift  ilntrrachrrlt en  mcirtiten,  da-a  drr  llraltt  «Icener  K  >l  nlrn  ein«  drr 
wlthtlsateri  Lebenahedlnaiinijen  Uenlaclilanda  «e(.  Drrin.xdi  halaarn  wir  auch 
reo  unaereto  Htandpuokt  aua  dl»  Napp'aft.«  M  nati.ehrllt  wlllk  rursrn.  Irl« 
Nachrlrhten  ttlier  die  l.a  Plata-  I.Snit.T  Rlraarn  tlrnllch  »pkrllili.  Im  »Iloeooa 
Ajrew  Standard",  dar.  ..Tim««"  nnd  ednlf*-n  audrrrn  7.ellun«:rn  Bildet  man  «war 
li»tieil  den  Taa»—rel«nlaaen  auch  »rtijlrtiaf«  Nael.wrlae  UUr  Re»|lerün|(a-  und 
VerwaltunKamaaaarea-eln,  Handele  Slariatlk  lind  dercl..  Tun  Zeit  au  Zelt  aln4 
auch  werthvwll«  Werke  umlaweiiden  Inhalte«  puhllclrt  wi.rden ,  dl«*»  Allna 
kann  aber  nicht  eine  Zeiltchrift  eraelren,  die  Bich  die  Bearhreilitinir  und  wer- 
BCCiierirnaelllirr  Belenehltinir  Arirrnlinlrna  «nr  auaachlleaaUrliert  fort|re*etirtett 
Atlfarab«  K««tellt  bat  l  a.acn  auch  dl«  Aufiatl*  der  «raten  Hifle  dl«  Be<lttrf- 
niaa«  dew  Einwanderers  TorEuKawelae  Ina  Auffe  und  b«tleUaiacn  alch  eines 
dem  cotapr«chend«n  aehr  populturn  Tones  —  i.  II.  «In  Aufanta  lih«r  Klima 
and  Thlwrwelt  der  Provln*  t'.irrl«ut«s,  ein  andervr  Uber  die  Natur  der  Pampa 
▼od  Harm.  Aed-Lallcmant ,  eine  braenreihend«  Nolls  tlbar  dl«  ProTlna  Entr« 
RJna  ron  A.  Peyr«t  mit  h«*.-udrrer  Hllckaicht  auf  d«a  Acfcarbau,  ein  Artik«! 
Uber  .11«  KultarfkhlKkelt  des  B.idima  dar  Pnielna  Salta  «..n  Kran«  Unat  &t.  -, 
ao  findet  man  d.*n  auch  für  *ndorw«itlae  und  bftliere  Ansprache  Mancherlei, 
namentlich  In  den  kurten  atatlatUchen  N'>tls#n  ,  and  ausserdem  wird  dl«  Ba- 
■leutuneT  Ihre«  Inhallea  aticli  mit  der  Zelt  wachsen,  wenn  «I«  dl«  ni.tltla«  Itn* 
tersttltauntc  findet,  lntereaaant  wird  unseren  l.e»ern  wie  una  aelhat  die  In  «I* 
Ben  4  leaer  Hefte  enthalten«  Nachricht  aeii 
da«  Martin  de  Moaser'eehe  «r«nniende«  Werk 
Feder  bat. 


on  tue  geographjr  of  South  America,  plijeical  and  political  |  iu- 
ied  to  aerre  aa  a  teat-book  for  tbe  tue  of  elementar«;  claaaea, 
and  a  band-book  to  tbe  wall-map  prepared  ander  tbe  direction  of 
tbo  Society  for  Fromoting  L'bri.tian  Knowledge.  8°,  40  pp.,  with 
colourod  pi.j»u-al  «aap.   London,  Stanford,  1873.  1  «. 

Nouvelle-Andalousie.  (Journal  of&cielde  U  Republiqu»  frantaUe,  i.  Ja- 


nuar 1U7.1,  p.  39- 

lleachr«  Ihen  :e  N  [.t 


■40.) 


>brb  m  Veneso«la  achörwndcn  Ktnat. 
Orion,  Prof.  J,    Contribotioni  to  tbe  natural  biatory  of  tbe  »alle«  of 
Qnito.  (Tbe  American  Natnraliat,  Salem,  Vol.  V,  1871,  p.  819—8 
693 — «98;  Vol.  VI,  187»,  p.  650—647.) 


Pourtales,  Oraf  Fr.  r. :  Reieebriafe  aas  Süd-Amerika.  (Daa  Aaalaad, 

1673,  Sr.  10,  S.  190—194.) 

S  •!„.,   i», —  di.   Uaeellaari   -  -  Iber  CaUa    aad  l'tr.it»jen.!  ind  tl'  ar 

dl«  Os!apM>«  laaeto,  wshrrnd  der  ,.llaasl«r"-Eip«dltl..n  IHM  «e»rtirl«h«n. 
Rochelle,  1.  U. :  üeograpbical  position»  in  tbe  tallej  of  tbe  Amazon. 
(Prweeding.  of  tlie  R,  Ooogr.  Soc,  XVI,  187»,  No.  III,  p.  271 
—274.) 

I,*nf  Rc.hn  »->n  P  'iltlrtai  -  RentlotnnDKen  am  Am»'  n*rt*frY>iü  und  •«la«ti 
(j<i«tli,ltl>u>cn,  t»fti  Tli'll  v>>n  d*r  Pnra»nlaich«D  IIydri|tr4i->i1>ich''i.  CV>tDtQU*lon 
■Im  Amax^tiiui  Inn«,  tum  TU«f  1  tun  Arthur  Werlh«in»n,  Jmr»>nicur  Je*  I'oru» 
i,  „*  rg(*l\\g  und  mit  natca  IaJtruin*o- 


T»iur.iJr»c-  *m  . 
NatiitK  mm  Amu»DU 
Htltiiuni.  <>*  rnytvll  . 
Miinc.ut.ir  d?i  «  uy-olll 
Clphiao  Upi.oi  4uu  L:«y*ll 
rcDK»  Tipi.r»  .m  L'mjriU  - 
Arurn«>»  Atu  l'ciirftll    .  . 
Vl*s*  P*i.ch*  am  L>ny&U 
Pj-irt  lu.*.!  im  I  criUi    .  . 
lattffdi  J«  Pae*«ura  . 

l»u*ft..  .1«  ,!4*aiMt.o>-  ivm  LMyrUl 
Pu*no  J*  Rtia.bu.vii  &iu  L'c*y*ll 
t>ll*.rU  um  l . 
1»U  At.».»r  !ti  l  c »>•..! 
Mi.niliitiK  'I  *  PKtiltM  . 
C4.u.hi-mii-)i.  PUa.va  •tu  Uc4yfttl 
Ulm  Jeaipmicba*  Iqi  Vc*r*U  . 
C*itniti  aci  l"r»T«i.l       .  . 
Scbrr,uA»  mm  1'cati.H     .  . 
Pe.ra.atai  am  l'cnyall  . 
Pucani  am  l  cayall  ,  . 
Mörjilunn  ilt»  'tarn ho      .  , 
Punkt  am  rrutiaratia  . 
Punkt  m&i  L  riitamba 
Punkt  am  l'T'.bamba      .  , 
H  •nilitnt;  ilr*  A|tuiiicac  ,  , 
YtirttB«k'"**  *"1  Huswllatca 
KmUm  V  ifr('»  mlit  l"*f !  |vaci|  . 
Ml^oduni:  d*>*  pAraiiapora 
llarifDi!»  LIrimi  am  l'»r -m ±y  i-n 
Ptivbln  d*?  M  .nlcbi  am  Parttnapui 
Mit  c*  ÜPiTfiT"  Play»  »in  Paraüapi 
Ptaya  de  Tnna*Ta»ru  am  Pa/nnaparft 
Playa  do  ('ticuHta  am  Paraoapura 
Punkt  am  Piranapurn 
Haradaro  am  Paranapnra      *  , 
M^mtung  dea  facTil-Tacu       ,  , 
Münd  daa  Kaina-Racbl  In  den  Huall 
llul---.hu ji.  Nd  ^ullla  (  aea  . 
P-^rt««  Hiiam*ny  Hnaaf  . 
I.  ChMT«  aalt  Ina  PuQx»a 
Oia-wuta  ..... 
Tarap-t»  . 

Lama»        .       .        »       •       •  . 

Tal>*loaol  

M.-yobamb»  ..... 
Cbartiapfiya*  ..... 

Lamud  

Pururw  ...... 

lUa-  io  Cblca  am  L*  1c« Samba  . 
Playa  Oaaya  Slianiro  an  Atnaioaaa 
H  rj»  am  Amaxonaa  . 
..Iihfin  am  Amaxonaa  ■ 


Irjl.lt Ü  am 

Ralaa  Pu*rt>v  i 
Mnyobamna 
Cbaebapnyai 

l.uuud  .... 
Panircar  .... 
Hairiir.  t  hlca  am  Utnir.an.ba 
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l'la.  a  Ii  ja>  a  SbuKo  asi  Anaaonaa  »49  „  „  ,. 
llurja  am  Atnaaonaa  .       .    174     „        „  . 

Dr.:  Vojane  a  la  Xonrelle-ürenade,  1869.  Fortaetaung.  (La 
Tour  du  Mondo,  XXV,  1»'  »cm.  de  1873.  p.  97—144.) 
Salllard,  F.:  La  Noutelle  Andalou.ie,  poiition  geographiqae  et  rea- 
aource«.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Oktober  1879, 
p,  406—413.) 

Suriname,  Nederland  en  koloniaatie  naar  ,  uitgegeren  door  eeo 

Tereeniging  Tan  SurinameTa.  No.  2.  8°,  80  pp.,  mit  3  litb.  Tafeln. 
Amaterdam,  Brouwer,  187».  f  0,74. 

Trombctaa,  A  trip  up  tbe  — .  ScblnaB.  (Illuatrated  Trarel»,  ed. 
by  Bäte«,  IV,  1879,  Part  XLVI,  p.  S99— 305,  XLVII,  p.  339— 344 ; 
XLVII1,  p.  371—37«.) 
Venen,  Major  M.  t.  :  Heieen  in  Amerika  and  der  Sad-Arncrikaniec.be 
Krieg.  8°,  2S4  SS.,  mit  5  Karten  und  Plänen.  Breslau,  Milaer^  1 

ie 
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•leb  is  pevoBnlleheu  Erlei 
(an  naMetn,  wie  aalten  .in«.  Kr  hello  »Ich  auf  rl 
Jan  pf.  r  .laBi.,1.,51  ,  um  ...  »»«lieh  ««<  l-ultuij'Kli«  8*11«  dem  grileelan 
hnd-Amerikenlaehen  Krieg  der  Nemnlt  t.rliu»"hn?it(  du  Gerücht  von  eeloen 
Abelchlen  wiir  der  Mraalllanlaehen  Pollxel  KU  Ohren  gekr-nioien  und  eo  ba- 
irann die  lang«  Reib»  aelner  Abenteuer  Dill  einer  Verbefmng  M  der  Ankunft 
1b  Rl«'  de  Janeiro.  L«*r  Lomtnamlanl  eine«  I  raii«ii»l«eHru  Krleoecaifl-H  »«ixte 
eelne  rreileinung  durob,  wahrend  dl«  d«e.ellg.ii  Vertreter  Pbuioti  la  Hio 
dtirah  Krankheit  ond  »»<l«r«  1'rwb.n  behindert  waren,  lieh  In 
obwohl  v,  Vertat,  «fnUellc  I 

uthrlef.  v..m  G.ner.l  ..  Mltite  4«    bei  .leb  lri.g-  In 
verhaftet  erbl.lt  er  die  i'relbell  nur  iw.  daa  Ver 


der  energU«b«  M.Jor  i 

der  Cordiiieraa  nlrbl ,  begab 


«iii.lt  . 

>  aaeh  den»  li.pall.u  P«.  und  ele.Ua  Ktunden  «eil  llbar  die 
Graute  nach  Clill«  bin»!»  ,  kitbtla  dann  an  .lau  Perena  xurllek   und  ritt  aas 
i  Ta(«  duicli  dla  drelfaolie  Vnrpoelenketto  der  A(lllrlen  In  dm  Bereich 


dar  Pareguey'echen  Aiuec  Don,  bald  ehrenvoll  behandelt,  bald  eil.geaperrt 
und  aalt  dem  Tode  bedroht,  er  Imme  er  ein*  gtilndllohe  Kloticbt  la  die  Krieg- 
führung beider  Parteien,  In  die  Zoatknde  Parague>  «  and  den  Charakter  aalnea 
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etclllgte  dar  Major  feine  t'lurbt  loa  Argcntlnttebe  Ijtger,  aU  aeln  Todea- 
urtbell  berede  von  L"pex  euagcfcrilgt  wer,  gelangte  auch  ohne  ernetlicbe  IIa. 
blnderung  nach  Bnenue  Aires  inrtiek  and  reiete  von  dort  Uber  T-nruman  und 
Cetatnarea  auf  Prof.  Biinoetaler'e  Itnnt«  von  1*0  le.  _Geo«T.  Ijilthell ."  IHO, 
Tafel  1»)  nach  Coplepo  In  Chile.  [>leee  latataeo  ftelae  voll  mit  ihrer  Port- 
aetxuag  nach  Panama  and  N'Td-Araerlka  In  einem  anderen  Buche  beaebrteben 
Verden.  Man  »lebt  aua  dleier  kurxen  rebcralebi ,  daaa  der  Major  tlrwe*  an 
erxahlea  hatte,  uud  er  eriablt  ewer  ohne  Kanal.  d<x!<  lebhaft,  aaapruabaloa 
and  unterhaltend.  Daa  «ouetlge  Verdien«!  aVa  Huehee  beatehl  In  der  mllHkri- 
achan  Kritik  daa  Paraguay 'teilen  Krlegea  und  In  manchen  Detail  Ncbllderuor 
gen  aua  deeneelben,  erlaulert  durch  heigegebene  Mtoatiunt  •  Pikee.  Fiir  .He 
Geographie  t«t  Niehl«  daraiia  tu  entnahmen  und  die  febwarben  Anlaufe,  über 
die  Naturgeeablrbte  der  besuchten  IJMnler  P.lwaa  s..  leiten,  waren  beever  ganx 
fortgeblieben,  dann  dla  gneehwanxten  Meaeeben,  dla  mit  der  Zunge  «teabenden 
Vlparn  nnd  dla  beim  (telirelen  nhuxenden  Käfer  bateugen ,  daaa  dar  tapfer« 
xtajer  aelna  aatarblet»rtxchen  Schulkeantnlnee  rtvu  verechnlttt  bat. 
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1872.  30  1. 

Jelly,  Prof.  r. :  Über  einige  itr.ullate,  welr.hr  durch  die  Kabellegungen 
für  die  Pbyeik  der  Meere  gewonnen  wurden.  —  Ober  die  Farbe  der 
Meere.  (Zweiter  Jahresbericht  der  Geogr.  Geeellachaft  in  Müschen, 
München  1872,  8.  10—23  und  122—128.) 

Jülf»,  J.  C,  und  E.  Ballrcr :  Die  wichtigsten  8eehäf«n  der  Erde.  Sup- 
plement «um  I.  Band.  8».   Oldenburg,  Schnlrr,  1872.  |  Thlr. 

Klein,  Dr.  H  J.:  Der  Kuro-8iwo.  (Du  Aualand,  1873,  Nr.  16,  8.304 
—307.) 

Kropp,  Capt.  W.  :  Phy.ical  geograpby  of  th«  R«d  Sea.  with  eaUing- 
direction..  Tran.lated  from  the  German  by  E.  B.  Knorr,  with  the 
addition  of  a  tranalation  by  authority  of  the  Meteorological  Com- 
roittec ,  London,  of  a  paper  iuued  by  the  Meteorological  Society  of 
th«  NetberlaDd«.  Routce  fnr  «teamer«  from  Ades  to  the  8traita  of 
Sunda  and  back.  8",  46  pp.  Washington,  0.  8.  Hydrner.  Office,  1872. 
Mssqueray,  E. :  Le  Gulf-Stream.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de 
Pari»,  Oktober  1872,  p,  369-395.) 

Obo.  K.BntBtu  »ob  d.o  *kl*Un|en  B 
Ii.  I.'.tr,  n,e.  M.  N,  w.J.  ri«.ly.  du>.h  dl»  1 
II.  Kl«  und  durol. 
der  V., 


Pommerania,  nebtt  phy.ikaliecbrc  Beobachtungen  an  den 
Stationen  der  Preuaaitehen  0«teeekttete .  Bericht  an  daa  KgL  Preuaa. 
Ministerium  f&r  die  landwirthacfaafllicben  Angelegenheiten  ron  der 
Commission  sur  wissenschaftlichen  Unteranchniig  derDeutaches  Meere 
in  Kiel.  Fol.,  188  83.,  mit  I  Karte  und  1  Tafel.  Berlin,  Wie- 
Kandt  &  Hempel,  1873. 
Steam-Ianee  acro«  the  Atlantic.  8*,  19  pp.,  mit  2  Karten  und  einem 

Diagramm.  Waahington,  U.  8.  Hydrogr.  Office,  1872.  (No.  40  ) 
Thomson,  Dr.  W. :  Tbe  deptha  of  the  sea,  an  aecount  of  the  genermt 
reaults  of  the  dredging  cruisee  of  H.  M.  S.  Porcupine  and  Lightnisg 
during  the  «ummrrs  of  1868,  IB69  and  1870,  under  the  «cientific 
direction  of  Dr.  Carpenter,  J.  Uwyn  Jeffrey«  and  Dr.  WyriUe  Thom- 
aon.  8«,  647  pp. ,  mit  8  Karten  und  rielen  Illnatrat.  London,  Mae- 
1873.  314  ■• 

Prof.  W.  ;  The  Cballenger  «xpedition.  (Natnre,  a  weekly 
illustr.  journaJ  of  ecienre .  20.  Mär«  1873,  p.  385  —  388;  8.  Mai, 
p.  28—30.) 

Berichte  Bber  dl.  by4regr«|ibl.ehe  K.ipedltla«  d«w  Schiffe*  „f 'ballen*;*'"  mit 
niualrallvnen. 

Toynbee ,  H. ;  A  diacussion  of  the  mcteorology  of  the  part  of  tho 
AtUntic  lying  north  of  »0°  N.  for  the  «leren  day«  ending  8'h  fe- 
bmary  1870,  by  meaa«  of  aynoptie  Charta,  diagrama  and  extraeta 
from  log»,  with  remarka  and  concluaions.  Publiahed  by  tbe  autho- 
rity of  tbe  Meteorological  Committee.  4°,  164  pp.,  mit  19  Karten 
und  Tafeln.  London,  Stanford,  1872.  SJ  a. 


Wind  and  Current  Charta  for  the  Atlantic, 
Compiled  by  Staff  Captain  F.  J.  Krane,  K.  N., 
T.  A.  Hull,  R  N. ,  and  publiahed  at  the  Admiralty 
perinUndence  of  Kear-Admirel  G.  B 
dos  1872. 


25  a. 


ALLOEJfLErNEH. 
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Bruin,  Sertaaa  de    Historisch  en  geographisch  wordenboek.  2  Bde. 
8»,  1268  und  117*  pp.  Leiden,  Noothoren  ran  üoor,  1872.  f.  28,ao. 
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Colton't  Common  »cLool  geography.  4»,  ISO  pp.,  mit  34  Kartee.  New 
York  1872.  10  i. 

Colton't  New  introductory  geography.  4J,  85  pp.,  mit  18  Karten.  New 
York  1872.  4)  e. 

Dizionario  nnirereale  di  geografi«  e  stori»  compüato  da  an»  todtlk  di 
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Jodl,  J.:  Statieticky  prehled  Teükeryrh  «tatu  a  lemi  »e  irlaitnim 
«biedern  ks  rakoaako-nherake  fiäi.  (Statütiaehe  CberaUbt  »amutli- 
eher  Staaten  und  Länder  mit  beaondercr  B«rflck»icktigung  der  Otterr.- 
Ungariechea  Monarchie.)    Gr.  Piek.  -  Bogen.    Prag,  Mourck ,  1873. 

,  Tl  .. 

Kleinpaul ,  B. :  Allgemein«  Erdkunde.  Zar  leichteren  Über»u  ht  in 
Tabelleufonn.  4*    Uretdcn,  Meinhold,  1673,  {  Tblr. 

Laurent,  ö.  K.  Nonteilo  mJtkode  de  geogrupUie  elJmentaire  par  ta 
aimilitude  dre  eoulrure  et  de  l'erritur«,  4°,  8  pp.  Pari»,  Carli.r.  1872. 

Lebrun,  Tb.,  et  A.  Le  Bealle:  Geographie  «lementairo  de*  «cotr»,  es- 
»eigne«  «ar  le«  carte»  et  »an»  Iure.  Atlat  B.  Lirret  du  maitre. 
18°,  108  pp.  Pari»,  Delalain,  1872.  80  c. 

Martin.  Kr.:  The  Statr.m«^»  Yaar-book  for  1873.  A  itatiatical  and 
hiatorieal  annual  of  the  »Ute»  of  tbe  cirilued  «rorld.  8°,  782  pp. 
London,  Macmillan,  1873.  U'J  ». 

Monteith,  J.  .  Comprelien»ite  geography;  local ,  phy»iial ,  daarriptira, 
hiatorieal,  mathematiral,  comparativ»,  topical  and  ancieut,  4°,  Vi  pp., 
mit  Kartim.  New  York  1872.  8  e. 

Muret,  C. :  La  lecture  de»  plan»  et  carte»  topographiquee  en»*ignee  k 
l'aido  d'un  texte,  d'une  carte  et  d'ua  nüief.  12',  104  pp.  et  6g.  Pa- 
ri», Delagrare,  1R73. 

Pigoonneau,  Prof.  H. :  Cour«  moyen.  Geograph!«  phy.ique  et  politique 
de  ta  Kranee  et  d».  cinq  parti».  du  monde  18»,  479  pp.  Pari», 
B   Botin.  1873. 

r,  lt.  A. :  KlemcaUry  pbyaieel  geography.  8«.  130  pp.  witb 
-.oudon,  Ce.«ell.  1873.  14  ». 

Rand,  Her.  K.  U.  ;  Place«  and  fact.  in  phy«ieal  and  political  geography, 
for  uac  of  candidate»  in  public  and  prWate  eiamiaation».  (Weaxle'a 
Serie»  )  12°,  104  pp.   London,  Lockvooil.  1972  1  «. 

Reclua,  0.:  Geographie.    Europe,  A»ie,  Manie,  Afriqne,  Amerique, 

Krane«  et  »»»  colonie».  18",  784  pp.   Paris,  Malo,  1873. 
Rüdinger,  C  :   Beitrug  nur  Methode  de»  geographi»chen  Unterrichte». 
(Programm  der  Seholanatalten  der  Polytechnischen  Geaellachaft  in 
Prankfurt  a.  M.,  (>«tern  IS7S.) 
Sonklar,  C,  Edlar  ron  lnn»tädten    Allgemeine  Orographio.   Die  Lehr» 
ron  den  Kellefformen  der  Erdoberfläche.  8*,  26C  SS.  Wien,  Brau- 
müller, 1873.  2  Thlr. 
8onklar,  C,  Edler  ron  lnnaUdteu :  Einleitung  in  die  allgemeine  Oro- 
gTapbie.  (Mittheilungon  der  Geogr.  Ge»ell«ch»ft  in  Wien,  XV,  1872, 
Nr.  U,  S.  600  —516.) 

EiaWlii«»  >•  «einem  W«f«:  A!l«*m*lli»  QrngrafiM« ,  Lehre  tu«  den  l!e- 
II«!  r..riB»n  der  ErdolierMcfce i  Wien,  Ul  W  Braomlll!»r,  1*7»  Sie  handelt 
b»uj>t«a<hllcli  von  daei  RlnfliMi  de«  Hod«»»a  ,  apaxlell  daa  Oeblricet,  »uf  den 
Ittnarhc-n  and  dl»  fi«*chIcMe. 

Topografla,  Elemrnli  di  .  32«,  64  pp.  con  1«  tavoia.  Roma. 

Voghera,  1873. 

To*l,  Prof.  C. :  Prontuario  geograoeo  oflerto  ai  mae»tri  e  alle  maeatre 
elemenUri.  16°,  184  pp.  NapeU,  tip.  del  Kibreno,  1*72.        2  lire. 

Valentine,  Mr».:  Tbe  Victoria  Goograpbjr.  8'"',  184  pp..  mit  16  Kar- 
ten und  rieten  llluatrat,  London,  Warne,  1872.  2  a. 

Vogel,  Hü.:  Leitfaden  dar  Geographie  für  Volk»-  und  Burgeracbulen. 
8«,  143  SS.   Wien,  Gerold,  1873.  80  Nkr. 

Wagler,  F.  A.  Kleinoa  hiBtori*rb-ge.igraphi«bea  Lexikon.  8°.  Berlin, 
Hanaebel,  1873.  8  Sgr. 

WenZ,  0.  U«ographi»rher  We^wei.er.  1.  Heft,  8<.  Narnberg ,  Korn, 
1873.  2  Sgr. 


phyatltaliacho  Oeographle. 

Antted:  Ober  die  Temperatur  de»  Krdmnarn  nach  den  Beobachtungen 
beim  Bau  dea  groaaen  Alpen-Tonnela.  (Nach  den  „Proeeeding»  of  th« 
Royal  Societr"  in  Zeitachrift  der  Öiterr.  Ge.ellachaft  für  Meteoro- 
logie, VIL  1872,  Nr.  23,  8. 


Prof.  G. :  Sulla  erelta  dal  primo  meridiano  (Uollettino  dell» 
Soeieti  geogratira  italiana,  VIII,  Ottobre  1872,  p.  107—110.) 
VorMblig,  de»  '""i.  Or*d  tu«  P«rl«  als  d«e  entsn  MendJaa  anxuDtkffi»». 
Bird,  Ch.  :  Lertur»  not»  ob  phT«ical  geographr.  8°,  »0  pp.  Bradford, 
Brear  (London,  *4impkin),  1873.  2  ». 

Brown,  R  Phjaical  agencie»  in  tbe  di»»emmation  of  plant«.  (Oceaa 
Iiighwar»,  ed.  bj  Cl.  Markbam.  Min  1873,  p.  382—384.) 

0«li!  d«r»uf  hinan»,  da»»  El«  nnr  !n  «elteaen  rkll«  «ar  PA»mcB»-«i 
heltratfeti  kuB. 

Cbrebtow,  A. :  »er  Theo  in  hi»tort»cb-geo 

phr.iologi.cher  Beziehung.  8%  63  88.  >t.  Peter.burg  1873.  (In  Ra»- 
»iaebor  Sprache.) 

Dunker,  Oberbergrath  K. :  Ober  die  Benutaang  tiefer  Bohrlöcher  «ar 
Ermittelung  der  Temperatur  de»  Erdkörper»  und  di«  doakalb  in  dem 
Bobrlorhe  I  tu  Sperenberg  auf  8tein«al>  angeatellten  BeobachtungeD. 
(Au»  der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hotten-  and  8alirenw«»en  in 
1872,  in  Zoitachrift  für  die  L 
Oktober  1872.  S.  S19— 377.) 
wichtig:  I«  Haiuf  »uf  die  Täte, ort  dl* 
Verm«ldu«it  der  r«hlerquell*o  At 

Dupalgne,  A.  1  Le»  montagne«.  8°.  Tonra  1878. 

Qelkle,  A.:  Phjr.ical  geography.  (Science  Primera,  IV.)  18°,  110  pp. 

mit  llluatrat.  London,  Macmillan,  1873.  1  a. 

Orasamann,  lt.:  Die  K.rdge»chkhUi  oder  Geologie.  8°,  273  SS.  Stet- 
tin, iiraiMnaun,  1873.  1)  TUr. 
QreUchel,  II.;  I^ilirbuch  der  Karten- Projektion.   8°.    Weimar.  Voigt, 
1873.                                                                          2J  TUr. 
Hugue»,  L  1  Sulla  form»  e  »nlte  dimen»ioni  della  terra.    Schui»  ito- 
rico-geonraäc«.    8°,  24  pp.  (Eatralto  dalla  »trenne  del  g-.nrtale  11 
Mnnrerralo,  anr.n  1873.  Ca»»lo  1872.) 
Jentisoh,  Dr.  A. :  Ober  die  Ur.achen  der  E..ii-it.  (Neue.  Jahrbuch  Rr 

Min.ralogie  *c,  1873,  S.  28—32.) 
Kirby,  W.  F.:  On  the  giographical  di»trilution  of  the  diursal  irpi- 
doptera  a»  eompared  with  that  of  the  bird».  (Journal  of  th  Lin- 
nean  So.iety.  Zoolog»,  Vol.  XI,  N'o.  if>,  Oktober  1872,  p.  431  —  139  ) 
Lang,  H.  0.    Die  Hilden*  der  KrdkrutU.  (Zeitschrift  fOr  die  geaamm- 

ten  Natur»  i»»en»chaften,  Berlin,  Januar  1H73,  S.  1  —  80.) 
Lleting,  J.  B.  I  Cber  untere  jeUige  Kenntni»»  der  Geatalt  ond  OrS»n 
der  Erde.  h\  «4  SS.  Giittiiigen,  Dieterich ,  1872.  (Aua  den  Nach- 
richten der  K   Ueae!l«ch»ft  der  WUeeaachaften.) 
Löffelholz-Colberq,  Fr.  Frhr  ». :  Die  Bedeutung  und  Wichtigkeit  dt« 
Walde»,  Uraachen  und  Kolgon  der  Entwaldung,  die  Wiederbewaldung 
mit  Rärk«U'bt  auf  Pflanzenphyaiologie,  klimaloiogie,  Meteorologie, 
Forst-Statistik ,  Forit-Ucographie   und   die   forttlirben  VerliiltaiaM 
aller  Lander.  8*.  Lripnig,  II.  Schmidt,  1873. 
Macturk,  f.i  Pbraical  geography,  adapted  to  the  re<iairem«nt»  of  tbe 
I  and  nrt  department.  12«,  156  PP.   London,  CoUin».  1873.  1  ». 
Prof.  Th.  B. ;  The  law  of  atorme  detdoped.    Mit  llluatrat. 
(Populär  Science  Munllily,  condueted  by  E.  L.  Yonman»,  New  York, 
Februar  1873,  p.  38.1  —  400.) 
Mohn,  Prof.  H.:  Om  tlnd  og  rejr.  Meteorologicna  horodreaultater.  8°, 

310  pp  ,  mit  23  Karten.  Chriatiania,  Mailing»  Bogtrjkkeri,  1872. 
Perry,  Ke».  S.  J.:  Torreatrial  magnetiam.  (Au»  dem  Journal  of  tba 
LiTerpool  Polytechnic  Society  in  Natur«,  weekly  Ulu»tr.  journal  «f 
»elence,  2.  Januar  1873.  p.  171-173;  9.  Januar  p.  19.1—194.) 
Pllar,  U.    Die  Eicentricitit  der  Erdbahn  ala  üraache  der  EUieit.  8». 

Agram,  Suppan,  1873,  8  Sgr. 

Reelua,  El.:  Lea  pbinomenea  terreatre».    Le»  mer»  et  le»  meteore». 

18»,  238  pp    Pari».  Hartett«.  1873.  Ij  fr. 

Schloner,  Tb.  Sonnenbahnkarte.  Daratellnng  der  «theinbaren  Bahn 
der  Sonn«  an  der  Uimmelaaphär*  für  jeden  Ort  der  Erdoberfläche. 
Qu.-Fol.  «nf  Pappe  mit  Text  (8  SS.).  Wien,  R.  r.  Waldh.im,  1873 

Ii  Tblr. 

Scrope,  G.  P. :  Ober  Vulkane.  Der  Charakter  ihrer  Phänomene,  ihre 
Rolle  in  dem  Raa  and  in  der  Zuanmmentetaang  der  Erdoberfläche 
und  ihre  Beaiehung  au  dea  Kräften  de»  Inneren.  Nebat  einem  be- 
»ctireüirndon  V«nteichni»»e  aller  bekannten  Vulkane  und  tulkasiarkea 
Bildungen.  2.  Aufl.  OberteUt  ron  G.  A.  T.  KlSden  8*,  SOO  SS.  mit 
66  Plmtrat.  Berlin,  Oppenheim,  1872.  2)  Thlr. 

Scropt),  G.  P. :  Die  BiMuag  der  ralkaaiachen  Kegel  and  KraUr.  An» 
dem  Quarterly  Journal  of  the  Geologie«]  Society  Tom  Januar  1899. 
Onter  Überwachung  de»  Verfa«««  öbemUt  ron  C.  L.  Grieabach. 
8».  74  SS.  Berlin.  Oppenheim,  187S. 
A.  P.    Da»  Nordlicht 

tat,  mit  Wiedergabe  dar  ia- 
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en  Anschauungen  und  rorwbungen  nach  dieser 
»ob  den  ältesten  Zeit«»  bia  auf  die  Gegenwart.  8",  mit  7  Abbildun- 
gen und  11  Skiiaen.  Tifli.  1872.  (In  Ruesischer  Sprache.)     5  Thlr. 
Serval,  Ctpit-  X.    Coo.itlerratiDns  aur  1™  eyelonrs.  (Rcrue  maritime  et 

eolniiiale,  November  1872,  p.  141  —  148) 
Tyndall,  J. :  Tbc  forma  of  wiitcr  in  clouds  »ad  rirer»,  ie*  and  placier«. 

B".  US  pp.  mit  35  lllaalrat.  London,  H.  S.  King,  1872.  5  e. 

Waflner,  II  Die  Verbreitung  der  Paradiesvögel.  Mit  18  Kärtchen. 
(Der  Zoologiseho  Garten,  berauegetreben  Ton  Ur.  Noll,  Frankfurt, 
Januar  1873,  S.  6—14.) 

Dea  Wellece'ache  Hueh  Uber  den  M.Uylachen  Arrlilpel  hat  hfl  mIiimi  Tie. 
Im  (rouin  VoraUicra  dm  Mana-el,  in  k«rt"«-r»jibl«rh.r  Bealebung  nur  ilOrftl* 
»»iireetattet  ru  »ein.  II-rr  Rn»>erl  Wagner  in  Frankfurt  ».  M.  hat  diesem 
lliwl  »enftreten«  nach  Einer  Rlrbtamg  bin  ahgebnlf««  ,  indem  er  die  Ver 
erehunr.  der  bia  jeatt  bekennte»  19  Arl«n  Paradle«! *»••!  »irt  den  Angeben 
Ton  W»ll«c*> ,  Rennet  »od  It"«*nb«rg  auf  ehen  »o  il«l  Kartellen  vereiieehoa. 
lieht«. 

Zwanziger,  G.  A. :  Die  Farn-  oder  Zapfen-Palmen.  (Carintliia,  Zeit- 
schrift, htrr.n.i'Ogrbrn  tom  fleechir hUrrrein  und  Landeaniuseum  iu 
kirnt«,  1872,  Nr.  IS,  8.  337-350.) 


Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 


Cupit.  C.  i  Sulla  leltnru  delle  «arte  topografiche.  Coufcrenie 
ncl  68»  reggimento  fanteria.  16°.  194  pp.,  mit  5  Tafeln.  To- 
rinn,  Caudelctti,  1872.  1.  1,!". 

Bastian,  A. :  Ethnologische  Forschungen  und  Sammlung  von  Material 
für  uteaclben.  I.  Bd.  8".  Jona.  Costenoble,  1873.  3)  Thlr. 

Bastian ,  A. :  Geographische  nnd  ethnographische  Bilder.  8°.  Jena, 
Costenoble,  1873.  4J,  Thlr. 

Bastian,  A.:  Die  geographischen  Proriiuen  al>  Berührungspunkte 
der  Naturwissenschaft  und  Geschichte.  (Zeitschrift  der  (jeaellsrhaft 
für  Krdkande  «u  Berlin.  7.  Bd.,  1872,  4.  lieft,  !>.  304—314.) 
Blyden,  E.  W.  ,  Fron  \Ve,t  Afrlca  to  Pa!e.tiu».  8°,  208  pp.  Man- 
chester, Heywood.  1873.  4J  «. 
Brtnca,  G.  :  Storia  dei  Tiaggiatori  ttaltani.  16  ',  508  pp.  Roma,  Para- 
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Die  geographische  Verbreitung  der  Meerfische. 

Von  Carl  Dambeck. 


Die  Landfeste  wird  auf  allen  Seiten  vom  Ocean  bespült, 
der  eine  Auedehnung  von  6.856.30»  Quadrat  -  Meilen  hat 
und  dessen  Theile  unter  einander  in  Verbindung  stehen. 
Wir  betrachten  diese  ungeheure  Fläche  thcils  nach  der 
Configuration  der  Continente,  theils  nach  den  wahrscheio- 
Isothermen  in  elf  gesonderten  Fisohfaunen. 
/.  Nördliche*  Eitmeer.  Reich  der  Skorpionfiache,  Soor- 
Die  Fische  des  nördlichen  Eismeeres  sind  ziemlich 
>  sind  es  die  Skorpionfische  (Cottus), 
verschiedene  Schellfische :  Oadus  ,  Merlangus ,  Merlucius, 
Molva,  Motella,  diese  erreichen  ihr  Maximum  freilich  erst  im 
Nord-Atlantischen  Ooean;  von  Oobioiden  Clinus,  Zoaroes, 
Gunellus,  AnarrhichaB  und  mehrere  Labrox-Formen  an  den 
Küsten  von  Kamtschatka;  von  Scholien  Hippoglossus ;  von 
Aalen  Anguilla,  Ammodytcs.  Die  Familie  der  Salmoniden 
ist  sehr  bezeichnend  für  den  hohen  Norden,  Salmo,  Osme- 
rus,  Mallotus,  Coregonus,  Scopelus.  Von  Knorpelfischen 
r,  Selache,  ßqualus  und  Kaja.  Als  be- 
Fische  müssen  noch  erwähnt  werden  8e- 
Notacanthus  (Campilodoa  Fabri),  Labrus  und  Creni- 


Grönland  zählt  nach  Fabricius  (1780)  etwa  45  Arten, 
nach  Reinhardt  (183»)  aber  Cl  Arten,  too  denen  einige  sel- 
ten und  andere  ungewiss  sind.  In  jedem  Fall  hat  es  we- 
niger oder  doch  nur  eben  so  viel  Arten  wie  Island,  wel- 
ches nach  Faber  50  Fisch  -  Species  aufweist;  dagegen  ist 
Skandinavien  sehr  reich,  da  nach  Nilsson  von  165  Ar- 
ten 121  im  Meere  vorkommen.  Island  und  Finnmarken 
haben  fast  dieselben  Seefische  gemeinschaftlich  nach  acht 
Gattungen ,  Grönland  dagegen  besitzt  einige  wahrscheinlich 
echt  Amerikanische  Fische,  die  Island  fehlen.  Kamtschatka 
verglichen  mit  Grönland,  Island  und  Finnmarken  zeigt  in 
seiner  Fisch -Fauna  ähnliche  Verhältnisse,  aber  ein  Blick 
auf  die  Verzeichnisse,  welche  man  über  die  Fische  beider 
Meerestheile  entwerfen  kann,  verschafft  doch  einige  nicht 
unwichtige  Resultate.  Die.  meisten  Arten  haben  in  beiden 
die  Groppeo,  die  Schleimfische,  die  Dorsche  und  die  Lachs- 
grnppe.  An  der  Sibirischen  Küste  finden  sich  Arten  von 
Salmo,  Clupea  und  Acipenser. 

Der  Atlantische  Ocean  ist  nicht  bloas  der  fischreichst«, 

i  Arten  (etwa  2-  bis  3000) 
L  1873,  lieft  TU. 


von  allen  Oceanen,  vielleicht  nur  deshalb,  weil  er  der  be- 
kannteste ist  Der  Nord-Atlantische  und  Tropisch-Atlanti- 
sche Ooean  ist  besonders  fischreich,  während  der  südliehe 
Theil  fischarm  ist  Kr  hat  nur  wenige  Arten  und  einige 
Gattungen  und  Familien  mit  den  ersteren  gemein.  Die 
Fisch-Fauna  des  Nord- Atlantischen  Ooeans  ist  reich,  doch 
leider  nur  an  einzelnen  Küsten  genauer  bekannt  Nach  Süden 
nehmen  die  Acanthopterigier  ziemlich  rasch  zu.  In  der 
tandinaviens  verhalten  sich  die  | 
den  Malacoptcrigiern  wie  *U:lt 
bei  Gross- Britannien  =  1 J : 


=  2 


1, 
1, 
1, 


1 


I. 
8. 
4. 
S. 


im  Mittelmeer 

bei  Madeira  .    .    .  =  3\: 
im  Gebiet  des  Golf- 
stromes   .    .    .  =  6 

Der  Nord-Atlantische  Ocean  bildet  fünf  getrennte  Pan- 
nen.   Wir  können  sie  bezeichnen  als: 

1.  Fauna  der  Schellfische,  Gadini, 

„      „  S«hatt«nti>cbe,  Scisenoidei, 

„  Daringe,  Clupeam, 

,.      „  Makrelen,  Scombroidet,  und 

Ii      „  Lippnsthe,  Labroidei. 

//.  GtbiH  d*r  Polarttrömung.  Reich  der  Schellfische. 
Godini.  Die  herrschenden  Formen  in  diesem  nordischen 
Theile  sind  Heere  von  Schellfischen,  Gadini,  Lachsen,  Salmo- 
nida,  Hölingen,  Clupoaoei,  und  Groppon,  Cottus.  Die  Schell- 
fische bilden  neben  den  Hähngen  und  Lachsen  den  Haupt- 
reichthum und  beschäftigen  ganze  Flotten  der  Engländer, 
Franzosen,  Holländer  und  Nord-Amerikaner.  Ein  Viertel 
aller  Arten  sind  Schellfische.  Die  Familie  ist  reich  an  Gat- 
tungen: Gadu»  (Morrhua),  Lota,  Merlangus,  Fhycis,  Merlu- 
cius und  Brosmius.  Charakterformon  sind  die  Gattungen 
Morrhua,  Lota  und  Pbycis.  Die  Familie  der  Lachse  ist  ziem- 
lich reich,  sie  ist  durch  Salmo,  Osmerua  und  Coregonus  ver- 
treten. Die  Familie  der  Häringe  ist  nur  in  wenig  Gat- 
tungen Clupea  und  Alosa  zu  finden.  Eine  Charakterform 
ist  Alosa.  Um  den  nordischen  Charakter  noch  mehr  zu 
kennzeichnen,  so  sind  unter  den  Panzerwangen,  Cataphracti, 
die  Groppen  stark  vertreten.  An  Gattungen  kommen  vor 
Cottus,  Aspidophorus  und  Sebastes.  Die  Armflosser,  Lophio- 
idei,  sind  nur  in  Einer  Gattung  und  Art,  Lophius  amerieanus, 
zu  finden.  Reicher  an  Gattungen  ist  die  Familie  der  Schleim- 
fische ,  Gobioidei ,  denn  man  trifft  hier  Gunellus ,  Zoaroes, 
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Die  Meerhechte  sind  nur  durch 
Jelone  vertreten.  Auoh  die 
e,  Taenoidei,  sind  nur  in  einer  nordischen,  weit  ver- 
brciteten  Gattung  und  Art,  Trichiurus  lepturu«,  zu  finden. 
Eben  so  ist  auch  die  Familie  Discoboli,  Scheibenbäuche,  nur 
durch  die  Gattung  Lumpus  und  die  als  Reiseparasite  weit 
verbreitete  Gattung  Bchildfische  durch  Echeneis  Tertreten. 
Mehr  Gattungen  enthält  die  Familie  Plattfische,  Pleuro- 
nectae,  namentlich  Hippogloasus,  Flatessa  und  Flcuronectcs. 
Sine  Charakterfortn  ist  Flatessa.  Die  Ordnung  Kablbäuche, 
Apodes,  ist  in  der  Familie  Aulfische  durch  die  Gattungen 
Conger,  Ophidium  und  Ammodytes  repräsentirt.  Eine  Cha- 
rakterfonn  ist  Saccopharyx  tlagellum.  Die  Ordnung  Pfeifen- 
mäuler  ist  durch  die  Familie  Büschelkicmer  und  deren  Gat- 
tungen Syngnathus  und  Hippocampus  Tertreten.  Au»  der 
Ordnung  Haftkiefor,  Pleotognathi ,  ist  die  Familie  Hart- 
häuter,  Sclerodermi ,  durch  die  Gattung  Monacanthus  stark 
ersetzt.  Rejch  an  Terschiedenen  Gattungen  ist  dagegen  die 
Familie  Squalini,  denn  es  kommen  Selacbe,  Spinax  und 
Scymnua  vor.    An  Kochen  sind  nur  Kaja  vorhanden. 

III.  Gtbitt  dt*  Golfitrom«.    Reich  der  Umberfische, 
Der  tropische  Charakter  kennzeichnet  sich  be- 
das  Vorherrschen  der  Stacheldoeser  und  Kuor- 
das  Verschwinden  der  Weichdoeser,  denn  die 


wie  6  zu  1.  Die  Knorpelfische  verhalten  sich  zu  den  Weich- 
flosaern  wie  2  zu  1. 

Die  Familie  der  Barsche,  Pereoidei,  wird  vorzüglich  durch 
die  Gattungen  Labrax  und  Urnnoscopus,  die  Familie  der 
Umberfische  durch  die  Gattungen  Corvina,  Haemulon,  Um- 
brina  und  Pogonias  ersetzt.  Die  Familie  der  Makrelen- 
fische, Scombroidei,  ist  durch  die  Gattungen  Scomber,  Thyn- 
nus,  Xiphias  und  Caranx  vertreten.  Von  Lederfischen,  Teu- 
thidae,  die  in  den  Tropenmeeren  häufig  sind,  ist  hier  nur 
ein  Acanthnrus.  Die  Härder,  Mugiloidei,  sind  durch  die 
Gattungen  Mugil  und  A Uterina,  die  Lippfische,  Lnbrudei, 
durch  die  Gattungen  Ctenolabrus,  Lachnoleimus  und  Tau- 
toga vertreten,  von  denen  die  beiden  letzteren  Charakterfor- 
men sind.  Von  Meerbrassen,  Sparoidoi,  finden  sich  die  Gat- 
tungen Sargus,  Canthartu,  Cbrysophrys.  Die  Familie  der 
Panzerwangen,  Cataphracti,  ist  stark  vertreten,  besondere 

Dactylopterus  und  Hemitripterus ,  von  denen  die  letztere 
eine  Atlantische  Charakterform  ist.  Die  Familie  der  Arm- 
wird durah  die  Gattungen  Malthe  und 
ersetzt  An  Schleimfischen  findet  sich  Blennius. 
Die  Weichiloeser  verschwinden  fast  ganz.  Die 
Salmonei,  werden  durch  Scopelus,  die  Hechtfische, 
durch  die  Gattungen  Exocoetua  und  Soomberesox  ersetzt. 
Die  Uäringe,  Clupeaoei,  werden  durch  die  Gattungen  Clupea, 


Eiops  und  Chatoessus  vertreten.  Charakteristisch  sind  Elops 
und  Chatoessus.  Die  Welsfische,  Silurini,  werden  durch  einen 
Silurus  marinus  repräsentirt,  wie  im  Ost-Indischen  Archipel. 

Zahlreicher  und  mannigfaltiger  sind  dagegen  die  Knor- 
pelfische. Die  Ordnung  der  Haftkiefer,  Plectognathi.  wird  in 
den  Familien  der  Nocktzähner,  Gymnodontes,  und  Hartbäuter, 
Sclerodermi,  reich  an  Gattungen  und  Arten  vertreten.  Die 
Familie  der  Gymoodonten  wird  durch  Diodon,  Tetraodoo, 
Acanthosoma  und  Orthagoriscus,  die  Familie  der  Sei erod ar- 
men durch  Balistes,  Monacanthus,  Aiuteres  und  Ostrarion 

reich  vertreten,  da  Haie  und  Rochen  bei 
animalischen  Leben  leicht  reichlich  Nahrung  firj 
den  zahlreich  ist  die  Familie  der  Haifische,  Squalini,  in  den 
Carchariaa,  Lamna,  Muatelus,  Zygaena,  Sc|uurina 
die  Kot  hen  fische,  Kajacei,  nur  durch  die  Gattungen 

IV.  Gtbitt  der  Nord-Europähthtn  Binntnmttrt.  Reich 
der  Häringe,  Clupeacei.  Die  Fisch-Fauna  trägt  den  wahren 
nördlich-gemäßigten  Charakter,  indem  Stachelfloeser,  Weich- 
flosser  und  Knorpelfische  sich  fast  das  Gleichgewicht  hal- 
ten, da  die  marineu  Stachel  flosser  sich  zu  den  Weichflo*- 


=  % :  l, 

Die  Ordnung  Thoracic)  ist  gut  vertreten  durch  die  Per- 
Soombroidei,  Mugiloidei  und  Labroidei.    Aus  der 


Gobioidei  und  Tacnoidei  mehr  oder  weniger  zahlreich  an 
Gattungen.  Die  kleine  Ordnung  Fistulati  ist  nur  durch  die 
sowohl  in  Form  als  auch  in  Fortpflanzung  merkwürdige 
Familie  Lophobranchii  und  diese  wieder  nur  durch  die  bei- 
den Gattungen  Syngnathus  und  Hippocampus  zu  finden. 
Ungleich  zahlreicher  als  die  Htnchelttosser  sind 
flosser  an  Arten  und  massenweis  an  Individuen, 
die  Anzahl  der  Gattungen  fast  gleich  ist  Die  Ordnung 
Abdominalis  enthalt  neben  vielen  Süsswasserfischen  viele 
Familien,  Gattungen  und  Arten  Meerfische,  die  sich  sowohl 
durch  ihre  Wanderlust  und  weite  Verbreitung  als  auch 
durch  grosse  Fruchtbarkeit  auszeichnen.  Vor  allen  gehören 
hierher  die  Familien  Salmonei  und  Clupeacei.  Wahrhaft 

Familie  Clupeacei  auf,  nicht  nnr  durch  ihre  raeilenlacgen 
Fischbänke ,  sondern  auch  durch  die  Mannigfaltigkeit  und 
Schmackhaftigkeit  ihrer  Arten.  Die  Ordnung  Subbranchtali« 
ist  einerseits  durch  die  echt  nordische  Familie  Gadini ,  an- 
dererseits durch  die  charakteristische  Familie  Pleuronedae, 
welche  nächst  den  Hanngen  wohl  die  ökonomisch  wichtig- 
sten und  schmackhaftesten  Fische  sind,  repräsentirt ;  doch  und 
die  Schellfische  hier  nicht  so  massenhaft  vertreten,  da  ihr  ei- 
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gentliche«  Ocbiet  die  kalten  Trans-Atlantischen  Strömungen 
sind.  Zu  dieeer  Ordnung  gehören  folgende  Familien :  Oadini, 
und  Discoboli.  An.  der  kleinen,  aber  merk- 
iigen  Ordnung  Apodet  finden  sieh  nur  Conger,  Muraena, 
Ophidium,  Ammodyte«;  Leptoeophalus  ist  charakteristisch 

fische  sind  ungefähr  eben  so  zahlreich  wie  die  Stachel- 
flosser.  Die  Ordnung  Plectognathi  besteht  nur  aus  lang- 
samen, durch  Körperbildung  und  Stacheln  merkwürdigen 
Meerfischen,  welche  deshalb  auch  wenig  verbreitet  sind ;  nur 
Eine  Familie  und  Eine  Gattung  gehören  hierher,  nämlich  die 
Familie  Gymnodontce  und  die  Gattung  Orthagoriscus.  Eben 
so  besteht  die  Ordnung  Ganoidei  nur  aus  Einer  Familie,  Aci- 
penser,  welche  durah  ihre  Wanderlust,  aber  geringe  Ansah! 
«ich  auszeichnet.  Die  Ordnungen  Plagiostomi,  Squalini  und 
Kajacei  sind  durch  lahlreiche  Gattungen  und  Arten, 
nicht  gerade  durch  viele  Individuen  in 
vertreten,  weil  sie  reichliche  und  mannigfaltige  Nahrung 
finden.  —  Die  Ordnung  Cycloetomi  enthalt  unter  den  Meer- 
fischen Eine  Familie  und  drei  < 
und  Sunde  leben.  Es  sind  die 
Gastrobranchus  und  Amphioxus. 

Die  Färöer  haben  nach  Landt  (1800)  nur  30  Arten 
Seefische,  was  im  Vergleich  mit  Island  nicht  bedeutend 
ist,  da  diese  Inseln  südlicher  liegen,  aber  freilich  haben  sie 
auch  keine  so  grosse  Ausdehnung.  Wahrscheinlich  sind 
die  heftigen  Strömungen  und  die  Tiefe  um  diese  Inseln 
daran  Schuld ,  dass  ihre  Küsten  nicht  so  fischreich  sind. 
Das  südlichere  Norwegen  besitzt  ungefähr  dieselbe  Zahl 
Fische  wie  Finnmarken,  hat  aber  wieder  andere  Arten  und 
Gattungen,  welche  nie  den  hohen  Norden  von  Finnmarken 
oder  Island  erreichen.  Hingegen  bedingen  die  Lage,  Grösse 
und  Beschaffenheit  der  Britischen  Inseln  die  Anwesenheit 
einer  grossen  Menge  verschiedenartiger  Fische,  die  in  dem 
lauen  Meere,  auf  dem  seichten  Grunde  und  in  den  vielen 
Buchten  and  Flussmündungen  willkommene  Laich-  und 
Kahrungsplätze  und  reichliche  Nahrung  finden.  Deshalb  ist 
die  Britische  Fisoh-Fauna  nach  Varrcll  um  100  Species 
reicher  als  die  Skandinavische ,  nämlich  265  Arten ,  von 

48  Gattungen,  der  Ostsee  nach  Boll  100  Species  an. 

V.    Gtbitt   de*  ofmtn  Octant.    Reich  der  Makrelen, 

Feiseninsein  zeigt  schon  einen  mehr  südlichen  Charakter. 
Die  Stachelflosser  überwiegen  weit  die  Weichflosser,  so  dass 
das  Verhältnis»  ist  =  3{  :  1 ;  die  Knorpelfische  dagegen  treten 
gegen  die  Weichflosser  zurück,  so  daas  sie  sich  verhalten 
=  1:2.  Als  charakteristisch  für  dieses  Gebiet  dient  uns 
die  Fisehfauna  von  Madeira.  Da  diese  Insel  etwa  in  der 
Mitte  des  Gebietes  liegt,  so  vermittelt  sie  am  besten  die 


ist  be- 
an  der 
in 


Anschaunng.  Die  Gadiden  und  Clupeen  verschwinden,  die 
Scombroidcn  mehren  sich,  deshalb  haben  wir  in  diesem 
Gebiete  diese  als  die  herrschende  Familie  aufgestellt.  Zahlreich 
sind  die  Gattungen  der  Familien  Labroidei  und  Gobioidei  und 
kUnden  dadurch  das  nahende  Übergewicht  im  Mittelmeer  an. 

Esocini  und  Echeneidae,  vertreten,  die  letztere  merkwürdiger 
Weise  durch  viele  Arten  repräaentirt.  Die  tropische  Ord- 
nung Pleotognathi  geht  in  einzelnen  Formen  über  die 
Canarien  bis  New  York.  Die  Ordnung  Plagiostomi 
sonders  in  der  Familie  Si.ualini  reich  vertreten, 
Portugiesischen  Küste  allein  durch  27  Arten, 
der  der  Bochenfische,  wahrscheinlich  weil  die 
stark  und  das  Meer  tief  ist. 

VI.    Othitl  de*  Sud- Europäischen  MM  »Innert*. 
der  Lippfisehe,  Labroidei.    Das  Süd-Europäische  Mittelmeer 
im  engeren  Sinne  ist  zwar  nur  ein  Glied  des 
Oceans,  da  uns  aber  seine  zahlreichen 
thümlichkeiten  näher  bekannt  sind,  so  wird 
als  ein  eigenes  zoologisches  Reich  geschildert 

Unstreitig  sind  es  die  günstigen  Tcmperaturverhältniasa 
der  Fülle  an  Nahrung,  welche  das  Mittelmeer  zum 
>o  vieler  Fisohe  machen.  Dos  Mittelmeer  hat 
viele  eigentümliche  Arten  im  Gegensatz  zur  armen  Ostsee 
nnd  zum  Schwarzen  Meer,  ist  aber  im  Vergleich  mit  den 


Reich 


Ausser  einer  grossen  Anzahl  von  Fischen  des  nördlichen 
Atlantischen  Oceans  (ungefähr  '/,  der  Sicilischen  Fische  fin- 
det sich  an  den  Küsten  von  England)  und  von  tropischen 
und  subtropischen  8pecies  erseheint  eine  grosse  Zahl  von 
eigentümlichen  Gattungen  und  selbst  Geschlechtern,  so 
Paralepis,  Hoploatethua,  Pagellus,  Dentex  und  Scathares; 
überhaupt  ist  die  Zahl  der  Brassen  und  Mäniden  im  Mittel- 
meer beträchtlich.  Die  tropischen  Schuppenflosaer  werden 
durch  Ohaetodon  und  Brama  ersetzt  Die  grosse  Familie 
der  Scombroiden  ist  ungemein  formenreioh,  besonders  Scom- 
brus,  Caranx,  Zens,  Lichia,  Thynnus,  Stromateus,  Capros 
und  Coryphaena.  Die  tropischen  Bandfische  werden  durch 
Trachypterus ,  Cepola,  Gymnetrus  und  Lophotes  ersetzt. 
Die  Familie  der  Härder  erseheint  im  zahlreichen  Mugil  und 
Atherina  und  im  seltenen,  in  grosser  Tiefe  lebenden  Tetra- 
gonurus.    Die  Labroiden  sind   zahlreich  und  bilden  den 


aller  mediterranen  Species  ausmachen ;  sie  gehören  zu  den 
Geschlechtern  Labrus,  Iulis,  Crenilabrus,  Coricus  und  Xyrich- 
thys;  die  letzten  zwei  Geschlechter  scheinen  auf  das  Mittel- 
meer beschränkt  zu  sein.  Aus  der  tropischen  Familie  der 
Papageifische  findet  sich  nur  Scarus  creticua.  Die  Pfeifen- 
mänler  sind  durch  Syngnathus  vertreten  und  die  tropischen 
Böhrenmäulcr  erreichen  mit  Centriscus  das  Mittelmeer.  Die 
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hechtartigen  Raubfische  sind  häufig,  weil  viel  Nahrung  vor- 
handen ist.  Ausser  Beiono,  ExoeoetuB  und  Sairia  kommen 
im  Mittelmeer  eigen  thumliche  Geschlechter  vor,  wie  Stomias, 
Alepocephalue  und  Microstoma.  Die  tropischen  Sphyrüni- 
den  werden  durch  Sphyraena  spec.  und  mehrere  Species  von 
Paralepis  (?)  ersetzt  Die  nordischen  Salmonen  werden 
durch  Argentina  repriisentirt.  Aus  der  Familie  der  Scope- 
liden  finden  wir  die  Geschlechter  8aurus,  Seopelus  und 
Aulopus.  Aus  der  Familie  der  Clupeoiden  fehlen  die  eigent- 
lichen Häringe  und  Pilcharde,  dagegen  sind  die  Sardinen, 
Haifische  und  Sardellen  um  so  häufiger.  Plattfische  von 
allen  Formen  sind  vorhanden,  aber  nicht  häufig  ,  die  Gadi- 
den  dagegen  minder  formenreich  und  auf  die  Geschlechter 
Merlangus,  Merlucius,  Phycis,  Lota,  Motella  beschränkt; 
mit  Macrourus  erscheint  ein  besonderer  Mittclmcer-Typus. 
Aus  der  Familie  der  Aale  sind  Conger,  Anguilla,  Muraena, 
Sphagebranchus,  Ophidium,  das  tropische  Geschlecht  Ophisurus 
und  besonders  sahlreioh  Ammodytes  vertseten.  Die  Ganoiden 
sind  im  Adriatischen  Meere  häufig.  Von  den  Flectognathen 
ist  nur  ein  Bali  eleu,  ein  Orthogoriscus  und  ein  Ostracion 
hier  zu  Hause;  Tetrodon  ist  häufig  an  der  Nordküste  von 
Afrika  und  im  Nil.  Bei  dem  Fischreichthum  des  Mittel- 
mecres  ist  ttt  möglich,  dass  dort  auch  viele  und  grosse 
Raubfische  existiren  können.  Diese  Plagiostomen  stimmen 
mit  denen  des  Atlantischen  Meeres  überein,  mit  Ausnahme 
von  Notidnnus  und  Cephaloptera. 

VII,  Otbitt  de*  tropitthtn  AÜantüehen  (ktant.    Reich  der 

zugsweise  im  Karaibisehen  Meere  und  an  den  thalassophyten- 
reichen  Stellen  vorzukommen.  Wahrscheinlich  würden  bei 
näherer  Kenotniss  das  Karaibische  Meer,  die  Nordostküste 
und  die  Südostküste  von  Süd- Amerika,  das  Meer  um  die 
Capverdischen  Inseln  und  das  Äthiopische  Meer  sich  als 
selbststandige  Reiche  erweisen.  Nach  Troschel  sind  von 
den  42  Species  der  Fischfauna  der  Inseln  des  Grünen  Vor- 
gebirges 18  eigentümliche,  5  tropische  oder  subtropische, 
8  nördliche,  8  westliche  und  3  südliche  Formen.  Die  eigen- 
thumlichen  herrschen  also  entschieden  vor. 

Von  Fischen  nehmen  die  Salmoniden,  Clupeoiden  und 
Gadiden  ab ,  dagegen  die  Labroiden ,  Soombroiden ,  Per- 
coiden,  Sciäniden,  8quaraipennen  und  Flectognathen  zu.  Zu 
den  Perooiden,  welche  wir  schon  im  nördlichen  Theile  ken- 
nen gelernt  haben,  kommen:  Holocentrum,  Myripriatis,  Per- 
cds, Polyuemus,  8phyraena,  Centropomus,   Pinguipes  und 

liehen  Geschlechtern  Cephalacanthus  und  Oriosoma.  Von 
Sciäniden  sind  die  bemerkenswertbesten  Geschlechter:  Pri- 
stipoma, Diagramme,  Lobotes,  Glyphodoc,  Heliases,  Corvina, 
Pachyurus,  Eques,  Poganathes,  Otolithus  und  Johnius. 
Charakteristisch  sind  Haemulon  und  Sciaena.    Unter  den  Meer- 


brassen tritt  du  Gesohlecht  Pagrus  in  merkwürdigen  Species 
auf.  Von  den  Mäniden  wandert  Gerres  mit  den  Finthen 
de*  Golfstromes  bis  an  die  Europäischen  Küsten.  Von 
Schuppen  flossern   sind  Chaetodon,   Dipterodon,  Ephippiua, 

T}«  »—  \  *,  ■  i  ■  _  TT  —  1  _  _  4, 1» fc_ _  — *  J  PAHM  „aL...  waaS* _ M  J , _ 
I  1  iXlf; I f* , 1  \i. T U 1 1  &.'J"C4iIl UlUfl      UlJil       I  OniAC&IjlXi  uS      v  1.' j  n Iii u i 

Von  makrelenartigeu  Fischen  sind  Pelamys,  Auxis,  Thynnut, 
Micropteryx,  Cybium,  Thyrsites,  Naucrates,  El  acutes,  Car&ox, 
Xi  i ' 1  ^ 1 1 1    j  ^    C1  o  t~*  ~       o  <Jl  Tti  i  os  us   und  \*  o  m  or.   x  '\\\ '  r*^  *  oh  ■ 

Eine  Charakterform  ist  Gempris.  Von  Bandfischen  erscheint 
ausser  Leptdopua  und  Trichiurus,  die  auch  in  den  nörd- 
lichen Theil  reichen,  das  Geschlecht  8tylephorus,  das  für 
die  Atlantische  Tropenzoue  bezeichnend  ist.  Von  Leder- 
fischen finden  sich  zahlreiche  Acanthurus- Arten  im  offenen 
Ocean.  Die  Härder  sind  weniger  zahlreich  als  nördlich 
vom  Golfstrom;  dasselbe  ist  der  Fall  mit  den  Gobioiden. 
Von  Frosch  fischen  erscheinen  besonders  Chironectes  und 
Malthe.  Von  Lippfischen  sind  die  Gruppen  Labrus,  lulis, 
Xyrichthy»,  Cychla  und  Clepticus  bekannt  Auch  die  tro- 
pischen Rohrenmäulor  werden  nur  durch  die  Pfeifennache 
im  engeren  Sinne  reprasentirt  Die  hechtartigen  Fische  sind 
in  bedeutender  Abnahme.  Die  Welse  sind  durch  Ceteopsis 
vertreten.  Die  Lachse  sind  durch  mehrere  Saurus  und 
Sternoptyx  ersetzt  Von  h&ringsartigen  Fischen  leben  hier 
Glossodus,  Engraulia,  Clupeanodon,  Pristegaster,  Megalops 
und  die  charakteristischen  Grathobolus.  Die  Gadiden  kom- 
men in  einer  eigentümlichen  Form,  Brotula,  vor.  Aus  der 
Familie  der  Plattfische  kommen  zu  den  Formen  des  nörd- 

Gymnodonten  sind  Diodon  und  Tctraodon,  von  Sclerodermen 
Balistes,  Ostracion  und  Aluteres  häufig,  so  doss  sie  den 
eigentlichen  Charakter  der  Fischfauna  auamachen.  Von 
Plagiostomen  finden  wir  alle  Hauptformen  des  Nordens  mit 
Ausnahme  der  Spöcken  wieder. 

VIII.  Gebitt  dt»  Inditthtn  Ottaru.  Reich  der  Schnp- 
penHosser,  Squamipennes.  Die  Mannigfaltigkeit  und  der 
Reichthum  der  Fische  ist  sehr  gross,  dennoch  herrscht 
nirgends  eine  Ordnung  oder  Familie  vor,  denn  vom  Kothen 
Meere  bi«  zu  den  Küsten  von  Madagaskar,  Isle  de  France, 
Ceylon,  des  Chinesischen  Meeres  und  der  Südsee  kommen 
gemeinsame  Gattungen  und  Arten  vor,  wenn  auch  im  Gän- 
sen die  Schuppe nfloaser,  Squamipennes,  entschieden  vor- 
herrschen und  dem  Gebiet  einen  bestimmten  Charakter  ver- 
leihen. Von  Perooiden  erscheinen  Lutea,  Cheilodipteru«, 
Gramistes,  Diaoope,  Dpeneus,  Percis,  Uranosoopus,  Polyue- 
mus, Priuconthus,  Enoplosus,  Diploprion,  Cirrhites,  Therapon, 
Datnia.  Silogo  und  Apogon.  Die  Familie  der  Cataphracten 
enthält  hier  die  fliegenden  Geschlechter  Trigla  und  Daety- 
lopterus,  ferner  Aspidophorus,  Scorpaena,  Apistes,  Cephs- 
lacanthus,  Flatycephalua,  giftige  Synacaeia  und  Prior.  All 
Charakterform  erwähnen  wir  Pterois.    Die  Familien  der  Scis- 
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niden  und  Pomacentridun  sind  ungemein  reich  an  formen, 
für  die  Küste  von  Malabar  worden  sie  unter  den  8tachel- 
floMcrn  für  die  reichsten  gehalten;  es  finden  sieh  die  For- 
men Amphipr.on,  Pristipoma,  Lobotee,  OtoLithus,  Johnius, 
Diagramma,  Glyphodon,  8colopsides,  Fomacentrus  und  Pogo- 
nius.  Als  Charakterformen  sind  zu  beseichnen  Daacylius 
und  Etroplus.  Yun  Sparoiden  sind  Pagrus  und  Crenidens 
xu  nennen.  Von  Mäniden  finden  sich  Aphareua,  Gerres 
und  Caesio.  Aus  der  Familie  der  Schuppenfloeaer  erschei- 
nen Chaetodon,  Heniochus,  Pimelepterus,  Dipterodon,  Ephip- 
piue,  Holocanthus,  Pempherit,  Zanclus,  Platax.  Charakter- 
formt* m  &iQ(j    X^rcjj&otJ  T h u ri oh t h y 8    P ü4$ t tü&j 

Chelmon  und  Toxotes.  Von  Scombroiden  finden  sich  Thyn- 
nu&,  Pelamis,  Cybium,  Traohinotua,  Rhynchobdella,  Seriola, 
Stromateub,  Xiphias,  Elacates  und  Temnodon.  Charakter- 
formen  sind  Apolectu*.  Oal,  Equula,  Menee,  Kurtus,  8cyrU, 
Blepharis,  Olistus,  Astrodermui  und  Pteraclis.  Von  den 
prachtigen  Silberbandfischen  finden  sieh  Tricbiurus  und  Ke- 
galecus  in  vikarironden  Formen  wieder. 

Von  Lederfischen  sind  die  Geschlechter  Prionurus,  Naseus, 
Acanthurus,  Siganus  und  Amphacanthus  weit  verbreitet. 
Von  der  Familie  der  Gobioiden  erscheinen  die  Salarias, 
Cirrhibarbus,  Opistognathus  und  Platypterus,  Ton  Seeteufeln 
Cbironectes  und  Batrachus.  Von  Labroiden  leben  in  den 
a-Mouren  nach  Blecker  48  Labroidae  etenoidae;  sie  ge- 
zu  folgenden  Geschlechtern:  Labrus,  Crenilabrue, 
Auampscs,  Gomphoeus,  Epibulus  und  Xyrichthys. 
Die  Familie  der  Röhrenmäuler  hat  ausser  Fistularia  noch 
drei  Geschlechter:  Aulostoma,  Amphisile  und  Centriscus. 
Die  Welse  sind  in  den  warmen,  schlammigen  und  nahrungs- 
reichen Sunda-Meeren  sehr  zahlreich.  Bleekcr  führt  -13  8i- 
luriden  auf,  zu  den  Geschlechtern  Bagrus,  Arias,  Osteo- 
gunosua,  Batrachocephalua,  Plotoatus  gehörend,  welche  aus- 
schliesslich im  Salzwasser  leben;  vier  leben  sowohl  im  salzigen 
als  süssen  Wasser.  Von  Clupeoiden  finden  sich  Clupea, 
Pristigaster ,  Megalops,  Thryssa  und  Chirooentrus.  Die 
Familie  der  Muräniden  erscheint  in  den  Geschlechtern  Lep- 
tocephaluB,  Ophisurus,  Muraenophis,  Synbraachus,  Ophidium 
und  Fierasfar.  Als  eine  Charakterform  können  wir  die 
kleinen  Alabes  betrachten.  Von  Lophobranchien  giebt  es 
Syngnathus,  Solenostoma  und  Pegasus.  Aus  der  Familie 
der  Gymnodonten  finden  sich  Diodon,  Tetrodon  und  Ortha- 
Triodon  ist  eine  Charakterform.  Von  Scleroder- 
Ostracion,  Monacanthus  und  Tria- 
eanthus  Tor.  Die  Familie  der  Haie  ist  wie  in  allen  Tropcn- 
meeren  auch  hier  zahlreich,  besonders  Squalus,  Notidanus, 
Zygaena ,  Pristis  und  8cymnus.  Von  Rochen  sind  Rhino- 
Torpedo,  Trygon  und  Auacanthns  liiiufig. 
Der  Grosse  Ocean  zeigt  wie  der  Indische  einen  grossen 
l,  da  die 


bimke  das  Fischleben  recht  befördern.  Wahrscheinlich  leben 
dort  noch  viele  Arten,  die  ganz  unbekannt  sind.  Der 
Fischreichthum  der  Asiatisch-Australischen  Küste  und  Inseln 
ist  grösser  als  der  der  Amerikanischen  Küste.  Besonders 
reich  an  merkwürdigen  Arten  ist  die  Tropenxone,  am  un- 
bekanntesten ist  der  südliche  Theil.  Bei  fortschreitender 
Kenntniss  wird  man  wohl  mehrere  selbstständige  Reiche 
erkennen;  wir  haben  vorläufig  nur  zwei  bestimmte  Gebiete 


IX.  Gebiet  de»  nördlichen  Grotten  Ocean».  Reich  der 
Panzerwangen,  Cataphraoti.  Die  Fischfauna  ist  viel  zu  wenig 
bekannt,  um  ein  vollständiges,  ja  selbst  nur  um  ein  kleines, 
aber  richtiges  Bild  zu  liefern.  Um  Tschusan  stimmt  nach 
Cantor  die  Fischfauna  noch  in  einer  merkwürdigen  Weise 
mit  der  Indischen  überein,  weiter  nach  Osten  und  Norden 
scheint  jedoch  vorzugsweise  die  Familie  der  Cataphraoten 
oder  Panzerwangen  und  die  verwandte  Familie  der  See- 
barsche «der  Perooiden  reich  vertreten  zu  sein,  weshalb  wir 
diesen  Theil  des  Grossen  Oceans  als  Reich  der  Fanzer- 
wangen  bezeichnet  haben. 

Von  Perooiden  finden  sich  Niphon,  Percalabrax,  Diplo- 
prion,  Apogon,  Myripriatis,  Serranus,  Soolopsides;  Trichodon 
ist  eine  Charakterform.  Von  Seeekorpionen  kommen  nur 
Cottus  und  Aoarrhichas  vor.  Von  anderen  Cataphraoten  sind 
Trigla,  Dactylopterus,  Peristedion,  Platycephalus,  Soorpaena, 
Pelor,  Synacaeia,  Pterois,  Sebaatee,  Apiatus,  Minous,  Aple- 
actis  und  die  Charakterformen  Aapidophorua,  Hemilepidolus, 
Bembras,  Blepsias  und  Uonocentris  zu  nennen.  Die  tropische 
Familie  der  Schuppenflosser  reicht  in  mehreren  Formen  des  In- 
dischen und  tropischen  Grossen  Ocean»  bis  in  die  Japancsischen 
Gewässer,  wie  Holocanthus.  Von  Röhrenmiiulern  finden  »ich 
hier  nur  Aulostoma  und  Centriscus.  Die  Weichfloeser  sind 
nur  durch  wenige  nordische  Familien,  aber  durch  grösseren 
Reichthum  an  Individuen  vertreten,  namentlich  durch  die 
Familien  Clupeacei,  Salmonei  und  Gadini.  Von  Harthäutern 
finden  sich  Batistes,  Monacanthus  und  Aluteres  zahlreich. 
An  der  Westküste  von  Nord-Amerika  herrschen  ebenfalls 
in  zahlreichen  Individuen  die  nordischen  Formen  derWeich- 
floaser,  besonders  die  Familien  Clupeacei,  Salmonei  und 
Gadini. 

X  Gebiet  d*t  tropitchen  Grotten  Ocean».  Reich  der 
Papageifische,  Searoidei.  Um  die  zahllosen  kleinen  Inseln, 
Korallenbänke  und  in  den  Sargaaso-Fluren  herrscht  ein  reges 
Thierleben.  Die  Nord -Amerikanische  Expedition  in  die 
Sudsoe  sammelte  829  Fischarten.  Die  Fische  sind  ungemein 
zahlreich,  doch  leider  noch  nicht  so  gekannt,  um  die  ichthyc- 
logischen  Charaktere  mit  Sicherheit  festzustellen ;  obwohl 
viele,  ja  die  meisten  eine  weite  Verbreitung  haben,  so  sin 


doch  manche  nur  auf  die  Gestade  gewisser  Inseln 
Inselgruppen  beschränkt.    Darwin   giebt  15  Species 
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fliehe  von  den  Gallapago«  au,  die  alle  auf  diesen  Archipel 
beechräokt  sind. 

Von  Percoiden  sind  die  Geschlechter  Holocentrum,  Beryx, 
Felates,  Friacanthus,  Mesoprion,  Diacope,  Plectroporoa, 
Uranoacopus,  Labrax,  Sorranus,  Cheilodipterus,  Percis,  Upe- 
neus  und  Trachichthys  bekannt;  letstere  zwei  scheinen  be- 
zeichnende Formen  zu  sein.  Von  Cataphracten  finden  sich 
Apistee,  Pelor,  Pteroie,  Soorpaena,  Trigla;  ron  Sciäniden 
Corrina,  Heliose«,  Diagramina,  Pristipoma,  Amphiprion, 
Giyphisodon,  Soolopsides,  Pomaoentrus,  Cheilodactylus;  von 
Brassen  Dentex  und  Pagrus,  von  Mäniden  das  weit  ver- 
breitete Tropengeechlecht  Gcrros  und  die  Indischen  Caeeio. 
Von  Schuppenflossern  finden  sich  Chaetodon,  Pemphris, 
Platax,  Holocanthus,  Pimelepterus  und  die  Charukterform 
Zanolus.  Vom  Soombroiden  kommen  Pelamis,  Thynnus, 
Coryphaena,  Cybium,  Caranx,  Naucrates,  Scomber,  Stro- 
mateus  und  Seriola  vor.  Aua  der  Familie  der  Lederfisohe 
sind  die  Acanthuras,  Prionurus  nnd  Periophthaimus  hier 
heimisch.  Aus  der  Familie  der  Lophioidei  sind  die  eigent- 
lichen Lophii  sehr  gemein,  neben  ihnen  Chironectes,  Matthe 
und  Batrachus.  Von  Lippfischen  sind  die  Geschlechter  Iulis, 
Labras  und  von  Scaroiden  Scarus,  Calliodon  und  verwandte 
Formen  häufig.  Die  letitere  ist  also  eine  charakteristische 
Familie.  Von  Esocinen  bevölkern  Exocoetus  und  fitomias 
die  Gewässer.  Von  Aalen  sind  Anguilla,  Leptoccphalua, 
Muraenophis  und  Ichthyophis  bekannt  Von  Gymnodonten 
erscheinen  Diodon  nnd  Tetrodon,  von  8clerodermen  Balistes, 
Monacanthus,  Aluteres  und  Ostracion.  Von  Haien  wimmelt 
es  um  die  Inseln,  besonders  häufig  erscheint  der  Btane  Hai;  1 


neben  Sqaatus  finden  sich  Scyliium,  Pristis  und  Cestracwa. 
Von  Bochen  sind  Trygon-Arten  und  von  der  Peruanisches 
Küste  Kaja  Thonin  bekannt     Als  eine  erwähnenswert!» 
Form  muss  noch  Heptatrema  Dombeyi  genannt  werden. 
-V/.    hat  endliche  Eismeer  und  die  SüdthmU  de*  AtUm- 

armes  Gebiet.  Diess  weite  Gebiet  ist  nebeu  dum  antark- 
tischen Continent  nur  mit  wenigen  kleineren  und  zwei 
grosseren  Archipelen  angefüllt,  im  Süden  von  Amerika 
mit  dem  Feuerland- Archipel  und  im  Süden  und  Orten 
von  Neu-Holland  mit  dem  Archipel  von  Tasmanien  und 
Neu-Seeland.  Die  Fischwelt  de«  südlichen  Eismeeres  iit 
noch  wenig  oder  gar  nicht  bekannt,  es  wird  nicht  eine 
einzige  Gattung  bestimmt  angegeben.  Eben  so  ist  die 
Meeresfauna  in  der  grossen  insellosen  Strecke  des  südlichen 
Atlantischen  Oceans  wenig  bekannt  and  die  Fische  sind 
gewiss  nicht  sahireich.  Der  südliche  Theil  des  Indischen  und 
Grossen  Oceans  erstreckt  sich  südlich  vom  35"  S.  Br.  bii 
sum  Antarktischen  Ocean.  Dieser  Theil  gehört  ebenfalls 
noch  zu  den  unbekanntesten  Gewässern  der  Erde.  Die 
Fische  sind  von  denen  der  nördlichen  Halbkugel  durch* 
gehends  spezifisch,  die  wenigsten  jedoch  generisoh  verschie- 
den. Um  Neu-Seeland  und  Tasmania  erscheinen  neben 
Geschlechtern,  die  in  höheren  Breiten  leben,  noch  eisige 
tropische  Formen.  So  finden  wir  hier  die  VermitteluDgs- 
fauna  der  tropischen  und  antarktischen  Fauna,  wie  wir  bei 
genauerer  Bekanntschaft  auf  dem  Feueriaud-Archipel  ein« 
echt  antarktische  Fauna  antreffen  würden. 


Reisen  in  Hoch -Sennaar,  1870/71. 

Von  Ertu{  Marno. 
(Schluss ').) 


4.    Über  den  Einfluw  der  Fliegen  (Tuban) 
und  insbesondere  der  Surret*  auf  die  Hausthiere 
Sennaar's. 

Je  näher  der  Mensch  dem  ursprünglichen  Naturzustände 
steht,  desto  geneigter  finden  wir  ihn,  auffallende  Wirkungen 
auch  auffallenden  Ursachen  zuzuschreiben,  ja  häufig  beide 
zu  verwechseln,  und  wahrend  die  geringfügig  scheinenden 
wahren  sich  der  Beobachtung  gänzlich  entziehen,  werden 
die  zugeschriebenen  Wirkungen  erstcrer  hiiufig  noch  mit 
Übertreibungen  uud  Entstellungen  als  richtige  und  unum- 


')  D*n  Anfing  ium  Anf»tUes  Lebst  Kart«  »  m  <i*>-r.  Mittbei- 
lungen 1872,  S.  45Ü  an4  Taft;  23 


stössliche  ThaUachen  hingestellt  und  weiter  verbreitet  Wir 
finden  solche  Ansichten,  häufig  mit  dem  grössten  Aber- 
glauben und  Unsinn  gepaart,  in  allen  Ländern  mehr  oder 
weniger,  je  nach  der  Bildungsstufe  der  Bewohner,  immer 
jedoch  als  die  Folge  eines  unrichtigen  Verständnisses  der 
natürlichen  Ursachen. 

In  Inner-Afrika  wird  den  grösstcntheils  um  die  Regen- 
zeit massenhaft  auftretenden  Dipteren  wohl  nicht  ganz  ohne 
Grund,  jedoch  mit  vieler  Übertreibung  und  der  gänzlichen 
Nichtberücksichtigung  "von  vielleicht  viel  wichtigeren  Ur- 
sachen, die  um  diese  Zeit  grosse  Sterblichkeit  der  Han** 
thiere  Schuld  gegeben. 

Die  Bauda,   eine  kloine  Mücke,   welche  an  feuchten. 
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sumpfigen  Niederungen  «ich  das  ganze  Jahr  hindurch  findet, 
im  Charit'  aber  zu  Milliarden  auftritt,  macht  durch  ihren 
Stich  die  Menschen  fieberkrank;  dieses  Dipteren,  in  Süd- 
Afrika  Taetse,  in  Sennaar  Surreta  genannt,  wird  allgemein 
für  die  Hausthiere  als  der  Grund  ihres  Hinsterbens  in 
vielen  Gebieten  angesehen  und  es  hat  sich  hierdurch  seit  den 
ältesten  Zeiten1;  sein  berüchtigter  Ruf  selbst  nach  Europa 
Terbreitet.  Es  ist  Thataache,  das*  in  Sennaar ')  in  und 
kurz  nach  der  nassen  Jahreszeit  die  Mortalität  der  Menschen 
und  Hausthiere  eine  viel  griissere  ist  als  sonst,  ja  manche 
der  letzteren  in  gewissen  Gegenden  fast  sämmtlich  erliegen 
oder  in  besonders  günstigen  Fällen  nur  theilweis  und  mit 
besonderen  Vorsichtsmaassregeln  über  diese  Zeit  hinaus  am 
Leben  zu  erhalten  sinJ.  Das  Kumcel,  das  echte  Kind  der 
trockenen  Wüste  und  Hteppe,  sehen  wir  unter  diesen  Ein- 
flüssen zuerst  und  am  meisten  leiden ;  mit  dem  Beginn  der 
feuchteren  Gebirgsregion  finden  wir  auch  die  eigentliche 
Grenze  seiner  Heimal  h,  welche  in  8ennaar  zwischen  den 
12.  und  1 3  8  N.  Br.  fällt,  obwohl  damit  nicht  geaagt  sein  soll, 
dass  man  südlicher  kerne  Kumeele  mehr  rindet.  Die  Ham- 
medsch,  südlich  Ton  Böseres,  haben  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit Kameele  und  einzeln  wird  dasselbe  ausi 
zum  Transport  in  das  Gebirgsland  bis  Beni  Schangol  J) 
wendet;  auch  die  Abu  Bof  Urban  ziehen  in  dieser  Periode 
mit  ihren  unzähligen  Kameelheerden  bis  an  den  10*  N.  Br. 
Bei  Beginn  der  Regenzeit  hört  jedoch  in 
den  die  Benutzung  dos  Thier««  wegen  seiner 
kommenen  TJnbrauchbarkeit  von  selbst  auf. 

DieAgalin-  und  Dabei  aa- Araber  ziehen  dann  (ungefähr 
Anfang  Mai),  so  wie  die  auf  der  Dschesireh  wohnenden 
Abu  Rof  gegen  Norden  in  die  Weideländer,  d.  i.  Butana, 
entere  in  die  Butana  zwischen  Nil  und  Atbara,  letztere 
in  das  gleichfalls  Butana  genannte  Land  zwischen  Sennaar 
und  Chartum,  also  bis  ungefähr  16*  N.  Br.    Dct  13*  ist 

wo  dieses  Thier  unter  grossen  Vonichtsmaassregeln  am  Leben 
erhalten  werden  kann,  und  uusnahmswuisc  noch  einige  hoch- 

diese  Zeit  nicht  vorwendet,  sondern  in  hohen  Strohhütten  ein- 
gesperrt, allabendlich  eingeräuchert   und  ihm  so  viel  als 


der  Mühe  wegen  nur  als 


Nothbehelf  ♦) 


•)  Dr.  Hartaaan  bat  in  lUUra  des  Frbrn.  A.  t.  Bsniim  so  siemlich 
dt*  bekannt  geworden«  W  iiwu würdigste  hierüber  ausammengcstellL 

*)  Von  .fiWm  spreche  ich  hier  nnr,  da  mir  ander«  Gegenden  tu 
eigener  Anschauung  nicht  bekannt  sind. 

*)  Henglia  giebt  an,  dass  der  Verbreitungsbeairk  des  Kameele  bU 
Fasaokl  and  tu  dm  Noten täromen  reiche;  offenbar  meint  er  damit  nur 
desselben  von  Arabern,  da  4ic»c  Bei  . 

«)  In  sc-.,  and  Ksrkodsch  i«t  es  im  Charif  die  grünte  Seltenheit, 


ist  and  ihre  Zahl  sehr  gering  sein  dürfte,  geht  doch  der 
gröeste  Theil  zu  Grunde.  In  beaonden  feuchten  Jahren 
leiden  aber  auch  die  Uber  diese  Grenze  nach  Norden  ge- 
brachten Kameele  sehr,  viole  von  ihnen  werden  krank;  die 
Anber  nennen  diees  „djoffrftn"  und  sondern  diese  so  er- 
krankten nach  dem  Charit  sorgfältig  von  den  Heerden  ab, 
da  die  Krankheit  für  ansteckend  gehalten  wird,  und  ver- 
kaufen dieselben  um  einen  Spottpreis.  —  So  erkrankten 
Kameelen  ist  von  den  Uneingeweihten  nicht  das  mindeste 
Übelbefinden  anzusehen,  während  es  der  Araber  am  Geruch 
des  Urins  sicher  und  augenblicklich  erkennt.  Kameele, 
welche  stark  djoffrän  sind,  zeigen  verminderte  Fresslust, 
langsame  Abmagerung  und  schnelles  Ermatten;  daher  blei- 
ben sie  während  des  Reitens  stehen,  legen  sich  im  Schatten 
eines  Baumes  nieder,  knirschen  mit  den  Zähnen  &c  &c. 
Beide  Geschlechter  sind,  wenn  mit  dieser  Krankheit  be- 
angesehen wird,  haben  solche  Thiere  für  den  Araber  keinen 
Werth. 

Noch  starker  leiden  zu  dieser  Zeit  die  Pferde,  welche 
alljährlich  im  Charif  in  ganz  Sennaar  mit  iiussent  wenigen 
Ausnahmen  zu  Grunde  gehen  und  daher  immer  wieder 
theils  über  Galabat  aus  Abessinien.  theils  über 
den  Galla- Ländern,  wo  sie  vortrefflich  gedeihen, 
werden  müssen. 

Muulthiero  und  Esel  hingegen  leiden  merkwürdiger  Weise 
weniger. 

Auch  die  zahlreichen  Rinderheerden  Hoch-Sennaar,s  er- 

man  den  Ausdruck  „seuchenartig"  gebrauchen  kann1).  Die 
am  Sobat  und  Bahr  el  abiad  wohnenden  Denka  ziehen  zur 
Regenzeit  mit  ihren  zahllosen  Rinderheerden1)  gegen  Norden 
bis  in  die  Nähe  dus  Dschebel  Masmum  und  Njemati,  um  dem 
zu  dieser  Zeit  in  den  südlicheren  Sumpfgegenden  unaua- 


8ie  hüllen  dieselben  in  grosse  dichte  Rauchwolken  allabend- 
lich und  die  Nacht  hindurch  ein  und  schlafen  selbst  in  den 


zen  Bahr  ei  asrak  bei  der  Landbevölkerung  sowohl  als  bei 
den  Nomaden  in  Gebrauch.  Trotzdem  erliegen  um  diese 
Zeit  gewiss  >/»  der  Heerden,  oft  beinahe  der  ganze  Bindvieh- 
stand; die  Äser  bleiben  in  und  bei  den  Dörfern  un  ver- 
scharrt  liegen  und   geben  die  Veranlassung  zu  weiteren 

ind  bei 


solches  seuchenarügee 

•)  Bei  den  Denk*  ist  nur  derjenige  ei*  angesehener  Mann,  «elcher 
riele  KUhe  htt  ;  um  jedoch  diesen  Begriff  n  conetatiren,  darf  man 
nicht  »wischen  den  passen  der  Heerde  hindurch  das  auf  der  anderen 
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empfänglich  und  et  herrscht 
Sterblichkeit  unter  ihnen. 


ben  als  sonst,  so  bekommt  man  zur  Antwort:  wegen  de« 
Fiebers,  und  warum  das  vermehrte  Fieber?  wegen  der 
Bauda,  welche  den  Menschen  durch  ihr«  Stiche  dasselbe 
verursacht  Fragt  man  die  Nomaden,  warum  sie  mit  ihren 
Kameelen  um  2  bis  3  Breitengrade  nördlicher  riehen  und 
warum  um  diese  Zeit  kein  Kameel  im  Freien  südlich  des 
13*  N.  Br.  fortkommt,  so  hört  man  als  Antwort: 
der  um  diese  Zeit  erscheinenden  Tuban'), 

der  Sum  ta,  deren  Stich  die  Kameole  djoffr&n  i 
Derselben  Ursache  wird  das 
des  Rindviehes  und  der  Werde  zugeschrieben. 

Die  Tukuldörfer  der  Eingeborenen  liegen  nach  Euro- 
paischen Begriffen  auf  einem  einzigen  grossen  Unrathhaufen, 
eben  so  die  Lager  der  Araber,  welche  deshalb  auch  von 
Zeit  tu  Zeit  auf  andere  Plätze  verlegt  werden,  so  dass  diese 
Orte  wahre  Brutstätten  für  Fliegen  sind,  -und  in  der  That 
kann  man  es  selbst  zur  trockenen  Jahreszeit  vor  Stuben- 
fliegen kaum  aushalten.  Sie  erfüllen  die  Luft,  bedecken 
alle  Gernthe  and  fidlen  massenweis  in  das  Wasser  und  in  die 
Speisen.  —  Am  Tage  zu  schlummern  ist  nur  dann  halb- 
wegs möglieh,  wenn  man  sich  von  ein  oder  zwei  Personen 
die  Fliegen  abwehren  lägst,  da  sie  einem  sonst  in  Hund, 
Nase  und  Augen  kriechen.  Diese  werden,  obwohl  sie  «ehr 
unangenehm  sind,  jedoch  nicht  für  schädlich  gehalten;  erst 
dann,  wenn  die  tropischen  Regengüsse  das  Erdreich  und 
jene  Brutstätten  durchnässen,  wenn  Mittel-  und  Hoch- 
mit  Ausnahme  des  Gebirgslandes,  an  den  Flusa- 
e-inem  grossen  Sumpf,  entfernter  von  diesen  zu  all- 

Morast  wird,   dann  ist  diese»  Land  ein 
für  Fliegen. 

Die  Üppigkeit  der  Vegetation  in  der  Nähe  des 
ist  für  Alles,  was  nicht  Elephant,  Büffel  und  Krokodil  ist, 
erdrückend,  die  dicke,  mit  kohlensaurem  Gas  und  Stickstoff, 

feucht-beiase  Luft  kaum  zu  athmen.  Der  Feuohtigkeitagrad 
ist  so  gross,  dass  gut  geleimtes  Papier  beim  Beschreiben 
beständig  fliesst,  Zunder  und  Lunten  den  Dienst  versagen, 
das  Pulver  Uber  Nacht  in  den  Gewehrläufen  zu  einem 
feuchten  Brei  wird,  welche,  wenn  nieht  dick  mit  Fett  be- 

—  Mit  Einem  Wort,  die  Gegend 


')  Aach  die  Vögel  werden  beschuldigt,  um  dies«  Zeit  die  Hnua- 
thiere  zu  rainiren,  blonder«  die  Madenhacker,  welch«  dm  Thier«! 
jedoch  durch  du  Ableeea  der  Zucken  und  der  in  den  Daseolbeulss 
»iUmden  ÖHtrideoUrreii  nur  einen  Dienet  erwrieen ,  welcher  aber 
wieder  ganz  unmlitig  aufgetaut  wird,  m  gleicher  Weise,  wie  m»n 
heute  noch  blutig  in  Deutschland  eiele  Jager  behaupten  hört,  daae  die 


ist  um  diese  Zeit  eine  wahre  Hölle,  ein  Seuchenherd,  wie 
man  sich  ihn  nicht  schlimmer  denken  kann,  aber  auch 
naturiicn  ein  t  aradtes  tur  inscktn 
Mücken.  .In  diese  Zeit  nun  fällt  das  Auftreten 
fürchteten  Surreta,  wegen  welcher  das  ganze 
beinahe  wie  ausgestorben  ist,  da  die  Araber  schon  früher, 
um  ihr  zu  entgehen,  nach  Norden  gezogen  sind.  Der  Aus- 
sage der  Leute  zufolge  soll  sie  aus  den  sumpfigen  Niede- 
rungen des  Hahr  el  abiad  und  Sobat  dann  nach  Norden 
sagen,  um  den 
tehaupten,  am  d 
güssen  zu  entgelten.    Beides  ist  jedoch  falsch. 

Jeue  Gegenden,  das  ganze  Jahr  hindurch  mehr  oder 
weniger  sumpfig,  werden  auch  bei  Beginn  der  Regenzeit 
am  frühesten  von  den  von  Süden  kommenden  Regen  heim- 
gesucht ;  in  ihnen  finden  wir  vielleicht  das  ganze  Jahr  hin- 


durchfeuchtet  wurde,  die  Bedingungen,  welche  die  Fliege  zu 
ihrer  Entwickelung  benöthigt.    Die  Regen,  welche  sich  von 


auch  hier  aus  ihrer  Puppenrtihe ,  jedoch  natürlich  spater 
als  in  südlichen  Gegenden,  und  mit  der  allmählichen  Ab- 
nahme der  Üppigkeit  der  Vegetation,  bei  der  mehr  sandigen 
Beschaffenheit  des  Bodens  und  der  Trockenheit  der  At- 
mosphäre erlöschen  auch  ihre  Lebensbedingungen.  Daher 
können  wir  z.  B.  in  anderen  Gegenden  in  gewissen  Zeiten 
ihr  Auftreten  nur  an  einem  Flussufer  Äc.  beobachten.  In 
Sennaar  ist  sie  jede«  Jahr  in  den  Monaten  August.  Sep- 
tember häufig  und  nimmt  von  hier  gegen  Süden  und  gegen 
Norden  zu  ab.  Die  von  früheren  Reisenden  nach  Europ» 
gebrachten  Exemplare  der  Tsetse  wurden  bekanntlich  von 
Westwood  «i«  Glossina  morsitans  bezeichnet,  aueh  mir 
dieselben  unter  dem  Namen  Surreta  von  den  Ein- 
georaent,  jeooen 


Arten,  welche  ganz  allgemein  unter  diesen  Namen  susam- 
roeogefasst  wurden.    Hierunter  waren  zwei  echt*  Tabaniden, 

mit  gefleckten  Flügeln  und  dichtbehaartem  pomeranzen- 
gelben Hintertheile,  und  eine  kleine  schwarze,  nicht  näher 


Wir  sehen  also,  dass  es  mit  der  prämsen  Definition 
dieser  Fliege  schon  nicht  ganz  richtig  ist,  da  sehr  ver- 
schiedene als  SurrSta  bezeichnet  werden,  —  als  diejenige 
Fliege,  welche  nach  Aussage  der  Eingeborenen  und  der 
ihnen  gläubig  nachbetenden  Reisenden  durch  ihren  giftigen 
Stich  am  Aussterben  vieler  Hausthiere  Schuld  sei.  Nicht 
nur  in  den  feucht-heissen  Niederungen  tropischer  Lander, 
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Modern  auch  in  den  kühlen  Europas  kann  der  Stich  von 
Insekten,  welche  an  und  für  sich  durchaus  nicht  als  giftig 
gelten,  unter  Umständen  schädlich,  ja  tödtlich  werden;  ich 
erinnere  hier  an  das  Auftreten  der  ColumÄaozer  Mücke, 
an  die  vereinzelten  Todesfälle  durch  den  Stich  der  Bienen 
und  Wespen,  an  die  Behauptung  der  Landleute  einiger 
Gegenden  im  Österreichischen,  daas  20  Bremsen  (Tabaniden) 
ein  Pferd  zu  tödten  im  Stande  sind,  &c.  4c  Die  Über- 
tragung Ton  Leichen-  und  Milzbrandgift  durch  Fliegen  ge- 
hört, weil  sekundärer  Natur,  nicht  hierher. 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  das  seien  einzelne  Fälle, 
durch  besondere  Umstände  und  meist  massenhaftes  Auf- 
treten und  Einwirken  zu  gleicher  Zeit  bedingt  und  nicht 
zu  vergleichen  mit  der  Thataache,  dass  die  Surrüta  durch 
ihren  Stich  das  Sterben  der  Thiere  veranlasst,  und  zwar  ao, 
dass  in  manchen  Gegenden  zu  manchen  Zeiten  gewisse 
Thiere  gar  nicht  gehalten  werden  können.  Ich  frage  je- 
doch: Hat  jemals  ein  Reisender,  welcher  diese  behauptet,  ein 
gesundes  Hausthier  von  der  SurrSta  stechen  lassen  und 
dasselbe  unter  weiteren,  dem  Thiere  nicht  geradezu  uuglin- 
.  atigen  Verhältnissen  beobachtet  ?  Wird  jemals  in  der  Zu- 
kunft dieser  Versuch  durchgeführt  und  zeigt  die  Sektion 
ähnliche  Resultate  wie  die  im  Freien  angeblich  am  Surreta- 
Stich  erlegenen  Thiere,  dann,  aber  nur  erst  dann  kann  man 
mit  Präcision  behaupten:  diese  oder  jene  Fliege  ist  es, 
welche  die  Hau« thiere  tödtet,  welche  in  gewissen  Gegenden 
die  Viehzucht  geradezu  unmöglich  macht 

Sieht  man  die  ungeheure  Menge  Fliegen  der  verschie- 
densten Arten  (Muaciden,  Tabaniden,  Hippobosciden  &c  &D. 
und  auch  andere  Insekten,  als  Flöhe.  Zecken),  von  welchen 
die  Hauathiere  um  diese  Zeit  gemartert  werden,  so  dass 
durch  ewiges  Auaschlagen,  Stampfen,  Bäumen  und  alle 
möglichen  zur  Abwehr  gemachten  Bewegungen  das  Reiten 
häutig  geradezu  unmöglich  gemacht  wird,  so  wird  man  es 
sehr  sonderbar  finden,  dem  Stich  einer  einzigen  Fliege  eine 
solche  Wirkung  zuzuschreiben,  da  dieselben  doch  unter 
unzähligen  Stichen  bluten  und  vor  lauter  Abwehren  kaum 
Zeit  zum  Fressen  finden.  Das»  eine  solche  Tage,  Wochen, 
ja  Monate  lang  fortgesetzte  Tortur  die  Thiere  krank  machen, 
ja  umbringen  kann,  ist  leicht  begreiflich,  besonders  wo 
noch  andere  Faktoren  hinzukommen,  wie  wir  diese  ja  gehört 
haben.  Der  Umstand,  das«  gewisse  Thiere,  besonders  die 
wild  lebenden,  hiervon  weniger  oder  gar  nicht  belästigt 
werden,  dürfte  darin  seinen  Grund  haben,  dass  dieselben 
eben  einheimische ,  entere  aber  eingeführte  Thiere  sind. 
Hatte,  kränkliche  Thiere  werden  von  den  Fliegen  natür- 
licher Weise  mehr  als  gesunde  heimgesucht,  weil  sich  diese 
ihrer  Feinde  nicht  so  lebhaft  und  nachdrücklieh  erwehren 
können  als  letztere.  Der  geringste  Hautriss,  der  schwächste 
Sattcldruck  wird  während  des  Charif  zur  ewig  feuchten, 
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nässenden,  später  eiternden,  jauchigen,  von  Fliegenmaden 
wimmelnden  Wunde,  welche  sich  selbst  überlassen  das 
Thier  regelmässig  zu  Grunde  richtet 

Die  seit  Agatharchites'  Zeiten  sich  immer  wiederholende 
Kunde,  „das«  in  gewissen  Gegenden  Afrika'«  die  Hauathiere 
zu  gewissen  Zeitpn  durch  den  giftigen  8tioh  von  Fliegen 
umgebracht  werden  und  dass  diese  in  manchen  Ländern 
sogar  die  Zucht  gewisser  Hauathiere  unmöglich  machen", 
musa  heut  zu  Tage  anders  stylisirt  werden,  etwa  ao:  — 
„Gewisse  Gegenden  Afrika'a  bieten,  manche  da«  ganze  Jahr 
hindurch,  andere  nur  im  Charif,  den  nicht  einheimischen 
Hausthieren  nicht  die  zum  Gedeihen  nöthigen  klimatisohen 
Bedingungen.  Sie  erliegen  dann  maasenweis  seuchenähn- 
lichen  Erscheinungen,  während  ihr  Untergang  von  den 
Eingeborenen  der  Tsetsc  oder  Surrfta,  unter  welchen  Namen 
eie  aber  eine  grössere  Artenzahl  Fliegen  vereinen,  zuge- 
schrieben wird,  welche  in  der  That  jedoch  nur  als  Ein, 
vielleicht  sogar  untergeordneterer,  Faktor  dor  Erscheinung 
angesehen  werden  muas."  Ich  werde  übrigens  nicht  i 
lassen,  weitere  Beobachtungen  hierüber  anzustellen. 


Reite  von  Ksrkodteh  am  östlichen  Ufer  des  Bahr 
Dar  Roteres  nach  Fsmaka  und  Im 
über  Beni-Sohangol  bis  Fadstl  In  Bin 
Februsr  bis  April  1870. 


5. 

in 


ZK.  Febr. 


ts. 


ii 


«5. 


»6. 


87. 


1.  Mir« 


Nachmittag!  von  karkodtch  fort;  Dontai, 
Dlbeba,  Uörfer  »m  Flu«»« ;  Mimotonwald; 
Bewohn«  uhr  gemiatht,  AdachaJin-Art- 
I    her,  HemmecHch  und  Skltven.  Nachts 
in  Sumurki  angekommen  ...... 

Voa  Sumurki  aa  der  Halle  Oerbedi  vorbei.  — 
Ufer  Dathebel  Dca  und 
in  Abn  Tiga  .... 

Nachmittage  von  Abu  Tiea  bii  Mummi;  die 
Bewohner  hier  und  die  sehr  liehuVbigeB 
Adechalin-Araber,  welche  sich  bis  int  In- 
nere erstrecken  

Von  Mummi  durch  Tal  l»- Wald  aaeh  Keran; 
Dach.  Ugelmi  und  Oaarduut  in  Otten.  — 

Utile  Buatuka  am  Flaue  

Froh  von  Keran  fort,  am  Fl.  H.  ümder- 

la  Um  Bari  

Nachmittag!  aa  Delhi  vorüber  im  Wald  ES» 

lagert  

Vormittage  den  H.  Hamda  erreicht  und  Uber 

Nacht  geblieben  

Von  hier  an  bit  Pastogl  bilden  die  Ham- 
medtcb  Kaaoatir  den  gr&titan  Theil  der 
BevStkerung. 
Voa  Hamda  durch  Hochwald  nach  Bedas  . 
Nachmittage  tob  hier  fort  und  im  Urwald 

übernachtet  

Ad  dea  Helle  Genf  and  Koroti  vorüber, 
Vormittag!  Roterea  erreicht  und  hier  über- 

nachtet  

NackinitUgi  von  Rotere«  fort  bia  Bitaba, 


D.  Min 


d.  Homrah  (Adaatonia 
>n  Bitaba  fort,  an  den 


Morgen«  von 
KaiDtdh,  £1  Atdah,  Schallank, 
El  Berne  und  Faittah  vorüber, 
tpärlichen  Kittr-  n-Tatha-Wald. 


80. 

Ii 

80. 

M 

80. 

80. 

n 

80. 

n 

SO., 
apiiter 

8. 

<l 

SSW. 

>f 

8. 

l 

8. 

t 

8. 

1 
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18. 


80. 


80. 


!  bei  Ghen  in  0-  —  Osch.  M*»bi  in  S.— 
Chor  Seroli  und  in  der  Helle  gleichen 

|    Nibni  MilUgaraat  I  880. 

-  Nachmittags  Uber  den  ct.  Oberaha  und  in 
!  der  Belle  gleichen  Namens  Übernachtet  .  SSO. 
3.  Müri  Vod  Chanba  fort;  die  Gegend  nimmt  all- 
mählich gebirgigeren  Charakter  an,  Tiele 
Chemo  ,  wie  der  Chor  Jodat,  Charole, 
Abu  Marrah,  Abu  Dodiah.  Dahab.  — 
Mittage  in  dem  grossen,  am  Fuase  dee 
mitKafüla  (Boswelliapepjrlfera,  A.  Sieh.) 
bewachsenen  Dach.  Maaba  gelegenen  H. 

gelagert  

Nachmittage  Cb.  Etren,  Cb  Bangani,  Ch. 
und  Holle  Scberif,  Cbnrabur,  Feleta.  Oe- 
lala,  Ch  Garguhr  und  in  der  Helle  glei- 
chen Namen»  unter  rielcn  Deleb-  u.  Dom- 

SO. 

Früh  Ton  der  Helle  Garguhr  fort.  Ch.  und 
Helle  Schellel,  Ch.  Biich,  Helle  und  Ch. 
Sirefah,  Ch.  Bagte,  Ch.  Mabareba,  Ch. 
Canna,  die  Grenie  zwischen  Dar  Rose- 
ree  und  Faseogt.  Mittage  im  Walde  ge- 
lachmittaga  Iber  den  Ch.  Man- 
und  Fadiida  um  Aeer  Famaka 
erreicht.  Aufenthalt  bi.  17.  Miln  .  . 
Femaieht  Tom  Daehebel  Fauogl:  In  SO. 
Deehebellad.  Scmiach,  Amemkrlcm,  Abu 
Banimlah  j  in  0.  Dach.  Kudulu  (.-),  Bingri, 
Bameea,  in  SO.  Dach.  Abu  Saröta  und 
Kubbah.  —  Dich.  Fabo,  Febeku,  Go- 
ichongorong  und  Fahrun  in  S.  {Falowad, 
Fadoka,  Agaro  und  Kasan  Tordeekt).  - 
SW.  der  Dech.  Rugreg  nnd  weiter  in 
W.  und  NWN.  der  Tibi. 
Von  Famaka  auf  das  Westufer  dee  Bahr 
el  Aarak  gesetzt,  durch  dichten  Urwald: 
Üh.  Mugo,  nach  Adaei.  Wenige  Stunden  t 
oberhalb  m  Kheri  der  letzte  Ägyptische  I 

Poeten  |  80. 

Nachmittag»  Ton  Adasi  fort.  An  den  sBd-  l 
Uchen  Ausläufern  dea  Dach.  Faiaogl  eut- 
Sang.  Der  Kintritt  in  <la*  (iebirgaland 
ist  charaktertsirt  durch  die  Boden-,  Vege- 
tation*- und  klimatischen  Verhältnisse. 
Chor  Agambll  und  Adi  in  den  Bahr  el 
i  Aarak  ;  der  nächste  Chor,  Addaraeh,  mün- 
det in  den  Turnet;  iwiaehen  beiden  die 
beginnende  kleine  Wneeerteheide  dee  Lan- 
de« mit  dm  kleinen  D»ch.  Algehuni  und 
Abilgi.  Der  grusee,  immer  Weiter  haltende 
Chor  Baba.  Weg  eteinig,  abfallend  und 
ansteigend  durch  lichten  Hochwald,  öst- 
lich Dach.  Taaah,  später  weatlich  die 
kleine  Felsengruppe  Hedschar  el  Bag- 
gara.  Tiefe  Wassertumpfel  links  am  Weg, 
rechts  beginnt  der  Dach.  Agaro  aniustei- 
gen.  Cm  Mitternacht  Tor  der  Haupt- 
masse doe  Dsch.  Agaro  gelagert.  Der 
Dach.  Falowud  u.  Fadoka  in  0.  u.  OSO. 
Eingeborene  aind  die  Berta!  und  die  Mischlinge 
Tom  Arabischen  Vater  „Uatauit"  u.  Ham- 
medacb- Vater  „Gebelauin";  leutere  bdde 
mit  Abkömmlingen  aus  Berberiscfaem  und 
Arabiecbem  Btnto  bilden  die  herrschende 
Adelsklasse,  diese  theilweis  Mohammeda- 
ner, die  nbrigen  Heiden. 
Um  Aaar  Ton  Agaro  fort  Ch. 
Dsch.  F&r  westlich  und  im 
Dech.  Fallrun.  Ch. 


Jahr  an 


bis  Ch 
Agara- 

bil 
SSW. 
später 
8. 


81,  Män 


Rleh- 
taag. 


D.  Xle. 


6.  April 


7. 


Zoll  unter  der  Oberfläche  fiiossendee  Waa- 
aer.  Unterlrdlecbe  Bäehe.  Ch.  Dahab, 
Chi  Canna,  Ch.  KJelei ,  kleiner  Dach.  Ka- 
san und  Dsch.  Schileter,  ehemals  das 
Lager  der  Türken  inr  Beaufsichtigung 
der  Goldwäachercien  im  Turnet.  —  Ch. 
Tumat  Überschritten,  an  Uferstellen  nnd 
wenitje  Zeil  unter  der  Ubernäcbe  de«  eeu- 
digeu,  t*.  2-  bia  300  Schritt  breiten  Bet- 
tes immerwährend  fortaickerndea  Waater 
im   groaser  Quantität.     Um  Mitternacht 

am  SW.-Ufer  gelagert  

Früh  Ton  hier  fort.  —  Ch.  Aralele,  unter 
dem  Decbebel  Kasan  weatlich  rorllber.  — 
Ch.  Vau  und  Amagaea,  aa  den  Abhängen 
des  Dsch.  Abaraka  und  Kübiloh,  weat- 
lieber  der  Gotchongorong  Ch.  Durring 
und  Dahab,  sehr  gebirgige,  schwer  pat- 
airbare  Cberan.  Canna  (Bambuaa  abys- 
einice)  bedeckt  die  steinigen  Bergabhänge 
und  bildet  dichte  Wälder  Weg  längs 
den  Abfällen  dea  Dscb.  Fabeku,  Abul- 
busch  und  Bullduggu,  Uber  wenig  bewal- 
dete«, sehr  hügeliges,  steiniges,  Ton  un- 
zähligen Cberan  durchfurchte«  Terrain. 
Freie  Asaalcht  Ton  hier  in  das  tiefe  Tumat- 
Thal,  in  welchem  in  NO.  noch  der  Fa- 
doka sichtbar  iat,  in  SOS.  dagegen  die 
Dsch.  Oaniili,  Dergemio  und  die  näheren 
Sainaebe  auftauchen  —  Ch,  Almelauied  n. 
Abu  Marr»;  in  leUterem  Mittaga  gelagert 
Nachmittags  Uber  den  nur  mit  dichtem  Utas 
ich  Knphorbia  candelabr.  be- 
Dsch.  Ascbeechel  mit  der  Helle 
gleichen  Namens.  Hodsccelib,  dem  Schecb 
Ton  Bant  Schangol  gebarend  Dsch.  Fa- 
scheri,  Ch.  Adraeh,  Dsch.  u.  Helle  Dog- 
gergoi,  Cb.  Mrrhambel.  Zwischen  den 
westlichen  Dscb.  Btiaurolo  u.  den  östlichen 
Belauro  hindurch,  Cb.  Atchodi.  De«b. 
Uno  mit  Helle  und  Usch.  Ilagunda,  Cb.  Ba- 


we.tl.,  lleddi  Ö*U 
und  Geddi.  —  Dai 
Übe.  Weg  Uber 
Sorrolle  und  Mugo 
dessen  SO. -Abhang 


Ch.  Woad.  Baburi 
..  Abingudn,  Obe  u. 

sehr  felsigen  Ci.ernn 
Dscb.  Sainaebe,  an 
Beni  Schangol .    .  . 


Gabirgs  -  l'aoorama  Ton  Bern  Scbengol  ous  : 

Dsch.  Dergemio  und  Gamili  fRuseegger 'a 
Knrnamil)  und  Fadonga  Ton  0.  gegen  SO. 
Dsch.  Bumu  und  Bellfardo  S.,  hinUr  die- 
sen Bibi.  Sor*,  Belledaffa,  gegen  W.  der 
Andu,  welcher  theilweis  hinter  den  Dsch. 
Sainaebe  sichtbar  wird.  —  Aufenthalt  in 
Beni  Schangol  bia  6.  April. 
Cm  Assr  Ton  Ben!  Schangol  gegen  den  im 
8.  liegenden  Dsch.  Bumu;  Ch.  BeUumia, 
Nrbi,  Nil.«,  Söfa,  Bullifüda  und  Sorrolle. 
Letzten  s  bia  40  Schritt  breit,  Cfer  felsig, 
Bett  eaodig,  viel  Waat«  haltend.  Nacht, 
in  der  Belle  am  Dach.  Bumu  .... 
Um  Assr  Ton  Dsch.  Bumu  fort  Durch  die 
Ton  diesem  und  dam  westl.  Dscb.  Bell- 
fardo gebildete  Schlacht,  in  welcher  der 
Ch.  Abo.  Dtch.  Gamili  NO.;  Dergemio 
und  Fadonga  0.  nnd  SO.;  Dteh.  Bibi  W.; 
Cb.  Bubu,  Ch.  Dngotch,  Ch.  Meodaehe 
mit  Iiiessendem  Waater.  Am  Dech.  Fa- 
donga Torbei,  tiele  Dürfe,  am  Berg,  durch 
deren  Durrali-Felder  der  Weg  fuhrt.  Dach, 
Ch.  Bengale,  Cb. 


s., 

später 

SSW. 


SSW., 
später 

S.,  SO. 
n.  eine 
kune 

scharfe 
Bie- 
gung 


»I 


1 


SSO. 


»» 
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8.  April 


10. 


und  Oodeli  in  S.;  Cb.  AM»  mit 
»»uil*»  Wa.icr  end  riet  Cuu.  D«en. 
Paeeuder  f*>  an  in  S  Nachts  »nf  die- 
sem Berg  in  der  Bell*  abgestiegen.  Osch. 
Kanadeg*  in  SSO,  in  froner  reine,  Bel- 
ledafta  in  S.  (Schwacher  Regen)  .  .  . 
Var  SonnenunU>rg»ng  rom  Derb.  Fassuder 
aufgebrochen.  Uber  die 
Godoli  und  Argon ;  Ch.  Dombuacha  | 
Snre,  wMtlieh  hinter  diesem  Dach.  Angu- 
bena.  Der  Pfad  lehr  gewunden  in  Schluch- 
ten und  *n  Ahhlagea  d«r  erwähnten  Berge. 
Den  hier  »eiir  eingeengten,  an  bia  .10 
Schritt  breiten,  2  bi«  8  Fat*  tiefen  Tu- 


o.  Min. 


880. 


m 

-O  _ 

a  & 

■  8 

I* 


I 


D.  Min 


Fabogir;  Deeb.  Fagumgom  in  0.;  Cb. 
ilolmugiiebi :  Uber  den  Dieb,  tjamb*  in 
ei«  Thal  hiB*hg«*Uegra  und  in  dar  liolle 
Biacholi  in  der  Challa  (Suppe)  libecnecb- 
tet.  (.Vechta  feiner  Hegen  und  empfind- 

liebe  Kalt.)  

Vor  Sonnenaufgang  ge-/en  den  in  8.  «Ja  ab- 
gestauter Kegel  sichtbaren  Dach.  BeUo- 
datfa  in  0.  Dieb.  Pagumgum,  gegen  W. 
Beka  und  lrtait;  Cta.  Ta*a  mit 
tropischer  Vegetation,  baeehfiir- 
raigen  Dattelpalmen  (Phoenix  apinoan*  ■)  u. 
Muaaeeen.  Cb.  Dam,  Cb.  Hosehegoni  u. 
Dangalo;  W  Dach.  Arabuna  und  Arno- 
deT.  Dach.  BelledaiTa;  gegen  11  Uhr  in 
der  Helle  de*  Mek  de*  Bergt  «  abgeatiegen 
Morgena  Qber  Darb.  Beilrdaffa,  Cb.  Aacher; 
den  Tumat,  der  hier  ron  W.  herkommt, 
pat.irt.  Dach.  Faaadega,  Ch.  Belmugi  u. 


in  NNO.  Dia 

aanft  abfallend  and  anatrigend. 
derer  Buachwild.  Derb  Mitanun*,  i 
feree  Stellen  frlaeh*  Triften  mit 
pfeln.    Oroaae  Durrah-Pelder.    Der  tiefe 
Ch.  Selga,  welcher  in  den  Jaboa  füllt 


,  wie  Ch. 

Sehibuach  a.  Ata 
d*a  Wasaer.  An  i . 

raatet   

Dach.  Belbiaaa  «ii  IL,  weatl.  der  Oö*,  SWS. 
der  Dach .  Falorne :  Cb.  Bibamatudo ;  durch 
dicht«  Cerwa- Wälder  aanfl  abwärta  Um 
Aaar  di«  Hello  Belbiaau  am  Dach,  glei- 
chen Namen*  erreicht  ....... 

Cb.  Pascha,  Cb.  Kachln),  Schegellu  und 
Schuburra.  Dach.  Kiriu  und  Dach.  Beld- 
bra  weatlicb,  auf  welchem  Bergtug  riele 
D5rfer  ron  Belbiaau  bi*  Fadaai  in  unun- 
terbrochener Reihe.  Ch.  Bntpa*eba,  Ch. 
Joga,  Cb.  Scbonga,  Ch.  SehigeUa  and  Bo- 
Cm  lu  Uhr  Naebta 
Fadaai  liegt  sm 
Abfall  de*  Dach,  gleichen  Namen* ,  in 
SO.  flieaet  der  Jaboe  3  Stunden  entfernt 
rVwobntr  an  ihm  die  Aman -Neger, 
Barum  and  weatl.  di*  Denka.    Im  0. 

nur  in  der  Perne 
Ganü  Galla; 
N.  der  Faaadega  und  Pagumgutn 

•ichtbar  

Dreitägiger  Aufenthalt  hier.    Am  13.  April 
17.  April  in  Beni 


freie*  abfallende»  Luid,  : 


N 


8S0. 


80. 


>1 


Schangol  angelangt.  (Vom  17.  bia  »4.  in 
Beni  Schangol  Gewitter  alle  Nacht  mit 
SO.-Wind  and  Regen.  Südwinde  hier  »Al- 
ter nie  di*  Nordwinde  Ära  it>  April  «wi- 
achen  Kaeaa  und  Beni  Schangol  atarker 
Hagelftll,  «pltar  Regen.  89.  April.  Bei 
Kam*!,  i  leigt  der  Bahr  el  Aarak  die  er- 
*ten  Sparen  der  Färbung  and  Steigung.) 

Brkuadigtcr  Weg  ron  Beni  Schangol  an 
den  Dachebel  kehlt. 

Von  Beni  Schangol  um  Dach  An  du.  Dtcb. 
Kradog,  ilomaacba  (Gainoincke  Tremaui'  u. 
Ruaegger's,  Guanos*  Hertmann'»)  .    .  . 

Cb.  Elu.  I)*cb.  Ra*  Beehit,  Dach.  Gaackaga 
and  Ch.  gleichen  Namen-  ,  Du  L.  8ori, 
Belmili,  Fanabada,  Angalo,  Otign  and 
Dach.  Dull  

D*cb.  F*doka,  Ch.  Timwch,  Dach.  Dia, 
Neaitoh,  Fanaiger,  Belguronibe,  Hurangon 
and  Dach.  Kehll  

Von  Beni  Schangol  nach  Abu  Gone« .    .  . 

Von  da  durch  Challa  nach  Fwchoda  am 
Bahr  «1  Abiad    .    .  . 


NW. 


NW, 

NW. 
W. 

w. 


1  Tag. 


1  , 
*  „ 


6.  Itinerar  der  Reit«  von  Sero  im  weatliohen  Ufer  de«  Bahr  el 
bor  Hcdebat  in  du  Innere  der  Daoheairch,  Dar  el 
Fundaoh  und  Bumm,  Mal  1871. 


Ricfa- 

««»« 


1.  Mai 


Von  Sero  ttbar  Hahr*  (alljährlich  nach  dem 
Cbarif  groaaer  LagerplaU  and  Markt  der 
Abu  Rof-Araber)  nach  Launi  u.  Rumela, 
Aufenthalt  daaclbet  bia  SO  April. 

Von  Rumela  Woad  el  Bettel  an 


ebat  fort,  am  Maijeh  Kurrah 
ü»  dem  nahe  am  Flu»»*  gele- 
er Tibna  der  Fakih  Buchin 


SO. 


Früh  t.  Barankana  fort,  am  Pluaae  die  Dor- 
f»r  Tanger*.  Ramola  Woad  Chabuaa, 
Um  Dougo;  weatl.  die  Dach.  Dea  und 
Abel ,  die  kleineren  el  Obeid ,  Agola,  Um 
Rcfun,  Ab-Saäd,  Foel  und  Too.i.  Mit- 
taga in  Hcdebat  angelangt 
Prtth  top.  Hedebat  fort,  am 
vorUber  und 
ganen  Könner 

aber  Mittag  garaatet  

Nachmittag«  gegen  den  Dhabara  (d.  i. 
Rücken  oder  Inneres  de«  Lande«)  in  die 
Steppe,  „Aid  el  Gaoaaa"  (Aid  im  Sudan. - 
Arab.  —  bir,  Brunnen)  mit  Waaaer ;  baam- 
loae  Steppe.  —  Mitternächte  am  Aid  el 

Bigger  gelagert  

Nacht*  aufgebrochen;  die  Steppe  hier  Um 
Deleba  genannt.  Bei  Sonnenaufgang  in 
SSO.  der  Dich.  Gerebln,  im  S.  der  Dich 
Werckat,  theilweis  hinter  ihm  der  Koro 
und  Senn  aicbtbur.    In  3W.  der  Dach 


sq., 

Ol 

S. 


SO 


SO. 


sw. 


1 

u 


Um  MitUg*  im  Dorf  am  Dach.  Gerebin 

abgeatiegen  

Vor  SonneneufcMg  von  Gerebln  aufgebro- 
chen, durch  dichten  Wald,  theilwei*  Hoch- 
wald, welcher  durch  die  Tobt-Negor  küuQg 
onaicher  gemacht  wird,  an  den  Dach  Koro 
Nachmittage  bald  ron  da  fort  durch  nie- 
deren MiMbwald,  daun  Steppe.  In  N. 
der  Dech.  Koro,  Achmer  und  Senn,  in  0. 
di*  Zuge  de*  T»bi  und  weatl.  der  Ga- 
rn im  und  hinter  diesem  in  8. 
Ghule.  Nicht*  an  leUtcrem  in 
Scheck  Idria  abgeatiegen  .  . 


SW. 


S.  1( 


sw. 


3i» 
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Reisen  in  Hoch  -  Sennaar,  1870/71. 


tu«*. 


n.  na 


7  Mu 


lertn.t,:  y-m  Deen.  Gtaule :  In  Oeten  der 
Tebi  mit  »«in«  totere«  l'arüm,  dem  Ge- 
beult, Kakur  ud  Abiil-Otfeh ,  ror  inm 
der  Dach.  Buk  aod  Sldek,  weiter  rück- 
er  arte  in  SO.  dar  Dach.  Gunechur  und 
Keglig,  der  bona  KetJi  und  Kail!  Nack 
einer  Kineenkurg  der  Dach.  Sarkom  und 
Migmig  und  Jakan,  Bullduggo,  Matal  and 
M  tlj.-»  dar  Galla  elHomrab  (Deck.  Ach- 
mer) and  Silek  in  SSO  Dia  ««heran 
Deck.  Bat,  6eraulda»d  ÜI«  wegen  Nebele 
•nd  dar  rückwärtigen  Bergkette  nickt 
wahrnehmbar 

Mitternacht  rom  Deck.  Gfcule  (dem  letzten 
Greazpnetan  der  Agrpti»rben  Hacbt)  auf- 
gebrochen, dorck  Steppe  und  Uchte  Mi- 
melea -  Beetinde ,  mit  Tieler  Euphorbia 

d«  Scheck  Oabail  Woa/'ef  Hat  (Aba 
Rot)  erreicht.  Hngeligc  Steppengegend 
in  0.  a«d  SO.  da«  Tabl  

Dick.  Bat  W.  (auf  Hodjta  circa  1  bia 
1}  Keila  in  einer  Stunde,  eben  ao  wie 

'  die  folgenden  Diatauen). 

Um  Aaar  fort,  Nachta  in  einem  Araber-Lager 


i 


Rice.. 


10.  Mai 


14, 


Dorf  jetit  wegen  Waeeermangele  eerlae- 
een.    1s  0.  ein«  Brrggrappe  der  Daeb. 
Sur  tum  and  Mignig,  etwa«  tadl.  Jakan 
uad  BulldaKg-u,  in  60.  der  klein«  da  . 
Sachmittag«  bia  an  den  Dieb.  Cla  .    .  . 
Früh  eon  L'lu  fort,  Vormittage  daa  groaee 
Lager  de«  Schee i.  Malik  Aba  Rof  am  Cb. 
Abu  i  Rameta  erreicht    (Nacht»  Wetter- 
leocbtea  und  ackwacker  Regen)     .    .  . 
Vormittage  gegen  den  Dick,  Gnmgom ,  an 
die.em  tortber,  N'ackU  »wlechen  ihm  und 
el  Uomrab  gelagert  (Nackte 


SW.. 


» 


15. 


16. 


Sackte 

immer  dichter 
ter  Snbagh-  (Cembretam  Hartmaaai)  Wald; 
Ch.  Um  Gnrrin  and  Dibela  und  mehrere 
kleinere.  Mittage  am  Dach.  Geranid;  dai 


Wetterleuchte«  und  aehwacher  Regen} 
B  Galla  el  Honrah  rorttber  gegen  Deck. 
Majak,  am  Bullduggu  und  Jakan  im  K. 
rorbei ;  Nachte  an  einem  Chor  gelagert 
Den  Dieb.  Bullduggu  und  Jakan  in  SO. 

,  den  Dich.  Geranid  in  NW., 
Nachmittag«  wieder  im  Lager 
angekommen  (Neckte  starke«  Gewitter  mit 
liegen,  wie  ron  nun  an  alle  Tag«.  Am 
28.  Mai  bei  Hedebat  der  tlahr  el  Aerak 
i  geitiegen)  

Weg  Tom  Dacb.  Diu  an  dm  So  bat,  mit 
dem  ron  lieuglin  erkundigten  abereinitim- 
mend  :  Vom  Dach,  ülu  nach  Abu  Gonea 
1  Tag,  eon  da  ober  den  Ch.  Tumbagk 
nach  Knnreta  1  Tag.  ron  da  nach  Doaae 
1  Tag,  ron  da  nach  El  Edega  1  Tag  und 
bia  tum  Sobat  1  Tag. 


80., 
apät«r 

0. 

Ifta  ip- 
SW. 


W.,  ap. 


ßesultate  der 
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Beobachtungen  angestellt  auf  der  Fahrt  des  Dampfers  „Albert"  nach 
Spitzbergen  im  November  und  Dezember  1872. 

H,  Mohn,  Direktor  des  Norwegischen  Meteorologischen  Instituts  in  Christiania. 

(Sehet  Kart.,  ..  Tafel  13.) 
(GEOGRAPHIE  UND  EUFCP^SCKUNO  DER  POLAR  -RE3ICNEN,  Nr.  75.) 


Über  die  Fahrt  des  Dampfen  „Albert"  ist  in  den 
„Geographischen  Mittheilungen"  schon  berichtet  worden1) 
und  ich  beabsichtige  mit  dem  Folgenden,  die  Resultate  der 
Beobachtungen,  die  der  Führer  der  Expedition,  Kapitän- 
Lieutenant  Otto  von  der  Norwegischen  Marine,  während 
der  Fahrt  angestellt  hat,  xu  veröffentlichen. 

Das  Meteorologische  Institut  in  Christian ia  gab  der 
Expedition  fünf  Thermometer  mit,  dio  alle  sorgfältig  veri- 
Fehler  nicht  einen  Zehntelgrad  be- 
Luftd rucke«  diente  das  tum 
',  dessen  Correktionen  vor 
Beobachtungen  an 
Bord  und  an  den  festen  Barometern  der  meteorologischen 
Stationen  der  Küste  bestimmt  wurden.    Das  Thermometer 

sich  im 


trug.  Zur 
Schiffe 


')  S.( 


1871,  S.  409,  und  1873,  Heft  HI,  S.  107  und  108. 


auf  dem  Verdeck;  sämmt liehe  Beobachtungen  wurden  nach 
dem  vom  Meteorologischen  Institut  mitgetheilten  Schema, 
welches  auch  die  n, ithigen  Instruktionen  für  die  Auaführung 
derselben  enthält,  angestellt  Es  wurde  beobachtet:  Baro- 
meter, Lufttemperatur,  Temperatur  der  Meeresoberfläche, 
Richtung  und  Stärke  des  Windes,  Bewölkung,  Niederschlage. 
Seegang  und  sonstige  Phänomene,  zweimal  täglich,  um  8  Uhr 
Morgens  und  Abend«. 

Bezüglich  der  im  meteorologischen  Tagebuche  aufge- 
führten Schiffsorte  schreibt  mir  Kapitän  Otto:  „Die  im 
meteorologischen  Journal  enthaltenen  Breiten  und  Längen 
sind  nicht  die  nach  dem  Besteck  berechneten.  Als  ich 
nämlich  auf  der  Rückfahrt  von  Spitzbergen  bei  den  astro- 
nomischen Beobachtungen  fand,  dase  die  Position  des  Schiffes 
eine  von  der  des  Bestecks  ganz  abweichende  war,  corrigirte 
ich  für  jeden  Tag  den  Schiffsort  mit  der  Änderung,  die  den 
Beobachtungen  nach  die  wahrscheinlichste  war,  denn  das 
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Resultate  der  Beobachtungen 


auf  der  Fahrt  des 


„Albert"  nach 


1872. 


Schiff  war  mit  jedem  Tage  weiter  nach  Norden  und  Westen 
ala  sieh  aus  dor  vom  Log  erhaltenen  Oeschwin- 

das  Land  cum  letzten  Mal  sichtbar  war,  bis  zum  4.  und 
6.  Dezember,  wo  ich  gute  Beobachtungen ,  besonders  der 
Breite,  machen  konnte,  war  das  Schiff  2*  10'  weiter 
Norden  und  mehr  als  4*  weiter  nach  Westet 
als  das  Besteck  zeigte. 

Das  Abtreiben  (lee-way)  des  Schiffes  tot  dem  Sturme 
und  dem  schweren  Seegange  konnte  nicht  gut  beobachtet 
werden,  besonders  da  das  Kielwasser  wegen  der  Dunkelheit 
nicht  gesehen  werden  konnte.  Auf  Grund  der  Erfahrung, 
die  Kapitän  Hansen,  der  Fuhrer  des  Schiffes,  mit  demselben 
unter  cum  Theil  ähnlichen  Umstanden  gemacht  hatte, 
wurde  die  Abtrifft  »u  6  Strichen  angenommen,  was  aus- 
reichend scheint.  Da  aber  das  8chiff  während  des  fünf- 
tägigen Sturme,  stets  gegen  Süden  lag  und  da  es  sieh 
schliesslich  zeigte,  dass  es  nördlicher  und  westlicher  lag,  als 
hatte,  «o  schien  dieas  auf  eine  zu  gering 

sie  cu  8  Strichen  (90°)  rechnet,  ist  der  Unterschied 
zwischen  dem  Schiffsorte  des  Bestecks  und  der  beobachteten 
Position  noch  immer  cu  gross,  ala  dass  er  nicht  von  der 
Einwirkung  eines  ziemlich  beträchtlichen  Stromes,  der  in 
nordwestlicher  Richtung  geht,  herrühren  mttsste.  Die  an 
Bord  befindlichen  Eismeerschiffer  sprachen  sich  überein- 
stimmend dahin  aus,  dass  sie  im  Sommer  und  cu  Anfang 
des  Herbstes  an  der  Westküste  ron  Spitzbergen  einen  nach 
NW.  oder  NNW.  setzenden  Strom  bemerkt  hätten;  ea 
dürfte  aber  schwer  halten,  die  Strömungsgeschwindigkeit 


Luftdruck  und  Wind.  —  Die  östlichen  Winde,  weiche 
er  Fahrt  des  „Albert"  zwischen  Spitzbergen  und 
dem  75*  N.  Br.  wehten,  gehören  der  nördlichen  Hälfte 
eines  Windsystemee  an,  das  einem  in  südlicheren  Breiten 
auftretenden  barometrischen  Minimum  entsprach.    Nach  den 


in  der  ihnen  eigentümlichen  Weise  von  Westen,  vom  At- 
lantischen Ocean,  gekommen  cu  sein  und  sich  zuerst  am 


da  aus  bewegte  es  sich  am  24.  gegen  NNO.  über  die 
Färöer  und  Shetland  -  Inseln  und  am  25.  und  26.  noch 
weiter  nach  Norden,  worauf  es  einen  östlichen  Weg  ein- 
schlug und  am  27.  die  Norwegische  Küste  passirte.  Um 
diese  Zeit  vereinigte  es  sich  mit  einem  anderen  barometri- 
schen Minimum,  das  am  25.  westlich  von  Irland  auftrat 
und  am  26.  Schottland  passirt  hatte,  so  daas  am  27.  die 
Minimum-Zone  sich  längs  der  ganzen  Norwegischen  Küste 
erstreckte.  Am  28.  war  das  vereinigte  Minimum  ostwärts 
nach  Finnland  gewandert  und  hatte  eine  gekrümmte  Form 


angenommen ;  am  29.  war  es,  seine  grosse  Axe  in  der  Lage 
von  Ost  nach  West,  im  nördlichen  Russland,  südlich  von 
Archangel,  und  am  30.  südöstlich  von  dieser  Stadt  In 
dieser  Zeit  kam  ein  neues  barometrisches  Minimum  gegen 
Nordwest-Europa  herangezogen,  ohne  sich  aber  über  den 
Norden  auszudehnen,  und  zu  diesem  gehören  vom  29.  No- 
vember ab  die  vom  „Albert"  beobachteten  Winde.  Die 
grosse  Stärke  derselben  in  der  Zeit  vom  24.  bis  27.  Novem- 
ber und  am  1.  Dezember  kann,  verglichen  mit  dem  Luft- 
drucke in  der  Position  des  „Albert",  schwerlich  auf  einen 
sehr  niedrigen  Luftdruck  im  Bereich  der  angeführten  baro- 
metrischen Minima  zurückgeführt  werden,  denn  diese  Minima 
bewegten  sich  weit  südlich  vom  „Albert",  Ul 
unseren  synoptischen  Wetterkarten  ersithtlicl 
barometrischen  Gradienten  zwischen  dem  Schiffsorte 
„Albert"  und  dem  Gebiete  des  barometrischen 
nie  sehr  schroff  gewesen  cu  sein.  Die  Möglichkeit  einer 
solchen  Ausgleichung  des  Luftdruckes  kann  nicht  geleugnet 
werden,  zumal  für  die  Zeit  vom  35.  bis  28.  November. 
Indessen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  starken 
Gradienten,  welche  die  Sturmwinde  bedingt  haben,  von 
einem  hohen  Luftdruck  über  Spitzbergen  herrühren.  Wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  war  das  Meer  im  Süd- 
westen von  Spitzbergen  an  der  Oberfläche  verhältnissmässig 
warm,  während  die  Luft  viel  kälter  war;  hiernach  wäre  es 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Gegensatz  zwischen  dem 
warmen  Meere  und  dem  kalten  Spitzbergen,  wie  an  der 
Norwegischen  Küste  im  Winter  jeden  Tag,  mit  einem  Unter- 
schied im  Luftdrücke  zusammenfiel,  insofern  als  derselbe 
über  dem  kälteren  Lande  beträchtlich  höher  als  über  dem 
wärmeren  Meere  gewesen  wäre.  In  derselben  Weise,  wie 
in  Norwegen  im  Winter  der  Wind  aus  den  Fjords  auf  das 
wärmere  Meer  hinausströmt  strömt  wahrscheinlich  aus  den 
Fjords  West-Spitzbergens  ein  den  Verhältnissen  entsprechend 
noch  stärkerer  Wind  nach  der  warmen  Meeresrinne  hin, 
die  an  der  Westküste  entlang  streicht    An  der  eisfreien 

wohl  zu  den  regelmässigen  Erscheinungen.  Ks  liegen  keine 
Beobachtungen  vor,  die  uns  Aufschlüsse  über  die  Eisver- 


des  „Albert"  zu  Ende  November  und  Anfang  Dezember 
liegt  geben  könnten;  die  Isothermen  des  Meeres  zeigen 
aber  nach  Osten  zu  eine  abnehmende  Temperatur  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  liegt  in  dieser  Jahreszeit  das  feste 
Eis  in  keiner  allzu  grossen  Entfernung  nach  Osten.  Dieses 
feste  Eis,  das  man  südlich  von  Ost-Spitzbergen  und  gegen 
die  Bären-Insel  hin,  etwa  auf  20*  Ö.L.,  suchen  muss,  hat 
dieselbe  Wirkung  wie  das  Spitzbergische 
,  indem  es  einen  niedrigeren  Temperaturgrad  der  Luft 
entsprechend  höheren  Luftdruck  hervorruft  Es 
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darf  ai»  wahrscheinlich  angenommen  werden,  daw  eine  hier 
liegende  und  sich  weit  nach  Osten  entreckonde  Festeis- 
fläche  zur  Bildung  eines  höheren  Luftdrücke»  mit  beigetragen 
hat;  die  Wirkungen  diese*  höheren  Luftdruckes  erfuhr  daun 
der  „Albert"  in  den  starken  östlichen  Winden,  die  er  aus- 
»uhalten  hatte. 

Als  sich  der  „Albert"  auf  der  Hinfahrt  am  23.  und 
24.  November  zwischen  der  Bären-Insel  und  Spitzbergen 
befand,  kam  der  Wind  frisch  aus  Nordost.  Erst  als  das 
Schiff  in  die  Breite  des  Südkaps  kam,  erhob  sich  der  Sturm 
und  hielt  an  bis  um  die  Zeit,  wo  der  „Albert"  wieder  auf 
die  Höhe  dor  Bären- Insel  gekommen  war.  Es  müssen 
demnach  besondere  Verhältnisse  gewesen  sein,  welche  in 
den  Tagen  vom  24.  bis  27.  November  die  Vertheilung  des 
Luftdruckes  hervorriefen,  welche  den  starken  Sturm 
sachte.  Welcher  Art  diese  besonderen  Verhältnis* 
sind,  ist  nicht  möglich  nachzuweisen  und  wir  bleiben  hier 
vor  dem  noch  ungelösten  Hauptproblem  der  Meteorologie 
den  Gesetzen  der  Änderung  des  Luftdrucke*.  Wir 
hier  nur,  wie  oben  bereits  geschehen,  auf  die  all- 
gemeinen Verhältnisse  hinweisen,  von  denen  wir  wissen, 
das*  sie  mit  einer  solchen  Vertheilung  des  Luftdrücke«, 
wie  in  dem  vorliegenden  Falle,  zusammenfallen. 

J>ü  Temperatur  der  Luft.  —  In  der  Zeit  vom  21.  No- 
vember, dem  Tage,  an  welchem  der  „Albert"  Hammerfest 
verlies»,  bis  zum  7.  Dezember,  wo  er  auf  der  Bücktahrt 
den  71"  X.  Br.  passirte,  stieg  die  Temperatur  der  Luft  am 
22.  November  zwischen  Norwegen  und  der  Bären-Insel  bei 
südlichen  Winden  am  höchsten,  in  Hammerfest  stand  am 
21.  November  das  Thermometer  auf  — 1*,S  C;  sobald  das 
Schiff  ins  offene  Meer  kam,  stieg  die  Temperatur,  so  das» 
am  Abend  desselben  Tages  das  Thermometer  -f  0',75  und 
am  folgenden  Tage  +  2°,o  zeigte.  Vom  23.  bis  25.  No- 
sunk  zwischen  der  Bären-Insel  und  Spitzbergen  die 
von  —  0°,5  auf  —  2*,0;  am  Abend  des  20. 
stieg  sie  während  des  Sturmes  auf  -f-  0*,s,  fiel  aber  wieder 
in  den  folgenden  Tagen  stark.    Die  niedrigste  beobachtete 


sich  am  30.  November  Morgens  ein,  — s"  in  den  fol- 
genden Tagen  stieg  und  sank  da*  Thermometer  abwechselnd, 
im  grossen  Ganzen  stieg  es,  je  nachdem  man  nach  Süden 
vorrückte. 

Vergleicht  man   die  auf  dem  „Albert"  beobachteten 


Fruholmen,  in  Tromaö  und  in  Alten  al 
man  al*  fünftägige  Mittel: 


i.  KnTMuber 
rtmb«r—  1. 
D«z>-nb«r 


0',M  C. 

—  i'.m 


0.1» 

—  .1,4» 

—  r.-r 


",»  —  *•« 

—  .«,»       —  S,*l 

—9,««    —  II».« 


—t'jn  C.    —8,*»     —i,n  —  »,7« 


Der  Zeitraum  vom  22.  November  bis  zum  6.  Dezember 
lässt  sich  in  eine  warme  und  in  eine  kalte  Periode  scheiden. 
Die  grtiMte  Wärme  tritt  am  frühesten  in  Alten  und  ein 
paar  Tage  später  an  der  Küste  bei  Fruholmen  und  in 
Tromaö  ein.  Am  28.  und  29.  November  sinkt  das  Thermo- 
meter an  den  drei  Orten  unter  die  normale  Temperatur 
und  das  Minimum  tritt  am  frühesten  in  Alten,  erst  später 
auf  Fruholmen  und  in  Tromsö  ein ;  der  stets  seinen  Schills- 
ort  verändernde  „Albert"  beobachtet  seine  niedrigste  Tem- 
peratur schon  am  30.  November,  wie  aus  der  folgenden 
Tafel  ersichtlich  ist: 

Tixtumlttcl ;       i,Allwt"  rrahöllttm  lrom»i>  Alten 

Maximum  '.',0  S2.  Not.  Z.fi  25.  Not.  4,1  2V  Not.  0,»27.No«. 
Minimum  — 7,4  SO.  „   —10,*  I  De».— 10,4   5.D«  —  ItJ]  I.D*B, 

Variation      9,4  IS,*  I4,S  Mjo  

-^Maximum  *,•»»*.  Sc.«."  3.«  SSTNot^  6,«  «TNo»!  1,1  *3.  Not. 
1  -  Minimum  —8,130.        —11.4  4.Det.— 11.«  fi.  D«.  — 23,1  i.  Des. 


«I  Variation  10,1 
Xorrnal-TenipfraUr 


14.« 


18,1 


.  -IM 
-f.- 


-IV 

-  3'..- 


-4V> 
-5».S 


Mittel 


-l",ä 


— r°,l 


— 4°.« 


Die  mittlere  Position  des  „Albert"  in  der  Zeit  vom  22.  No- 
vember bis  «Dezember  war  74*  31'N.Br.uud  14'37'Ü.L. 
v.Gr.,  d.  i.  15  geographische  Meilen  westlich  von  der  Bären- 
Insel.  Die  mittlere  Lufttemperatur  dieser  Insel  ist  für  November 
— 6*,1,  für  Dezember  —9  ",1»),  im  Mittel  der  beiden  Monate 
— 7,,6  C;  an  Bord  des  „Albert"  ist  die  mittlere  Luft- 
temperatur für  den  genannten  Zeitraum  — 3",o,  al*o  um 
4',6  höher.  Für  dieselbe  Zeit  war  an  der  Nordküste  Nor- 
wegens die  Temperatur  in  Tromsö  l*,8,  auf  Fruholmen 
2,,8,  in  Alten  3°,9  niedriger  ale  die  normale.  Der  „Albert" 
•chtint  nördlich  vom  71.  Breitengrad  eine  Lufttemperatur 
gehabt  zu  haben,  welche  im  Verhältnis*  zur  Breite  sehr 
hoch  gewesen  sein  niuss,  denn,  wie  aus  obigem  Tiifelchen 
hervorgeht,  hatte  der  „Albert"  in  dem  genannten  Zeit-iura 
eine  mittlere  Temperatur  von  — 3*,o,  während  Fruholmen 
—  3", 7,  Tromsö  — 4 ',3  und  Alten  —  8*,7  hatten.  Über 
dum  offunon  Meere  zwischen  Norwegen  und  Spitzbergen, 
westlich  von  der  Bären-Insel,  herrschte  also  eiue  mildere 
Temporatur  als  an  der  3}  Grad  südlicher  liegenden  Koste 
vou  Norwegen.  Nur  in  den  Tagen  vom  24.  November  h» 
2.  Dezember  beobachtete  der  „Albert"  eine  niedrigere  Tem- 
peratur als  Fruholmen. 

Wenn  wir  die  Variationen  der  Temperatur  betraehun. 
so  sehen  wir  den  Einfluss  des  Meere*  auf  die  Abnahme 
und  den  des  Laude«  auf  die  Zunahme  derselben  auf  da« 
Deutlichste  hervortreten.  Der  „Albert",  der  zu  den  ver- 
schiedensten Zeiten    und   stet*    in    tiner  anderen  Poeiliou 


'1  Zfiticbrifl  der  ö.terrelchl»«hen  GeaeUtchaft  für  Meieorolcp*. 
V.  Baad,  8.  344. 
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beobachtete,  hat  eine  bedeutend  geringere  Variation  aufzu- 
als  Fruholmen  und  Tromsö  oder  gar  als  das  binnen- 
Alten.  Die  Meeresfläohe,  die  der  „Albert"  nörd- 
lich vom  7 1 .  Breitengrade  befuhr,  ze igt  in  eminentem  Maasse 
denselben  Charakter  des  Seeklima'»,  den  wir  an  der 


lHt  Temperatur  dtt  Metra.  —  Mach  den  im  Journal 
de«  Kapitän  Otto  enthaltenen  Beobachtungen  habe  ich  eine 
Karte  gezeichnet,  welche  mittelst  Isothermen  die  Verthei- 
lung  der  Temperatur  auf  der  Meeresoberfläche  wahrend  der 
des  „Albert"  von  Hämmertest  nach  (Spitzbergen  nnd 
>i»  sum  69.  Breitengrade  seigt;  eben  so  bringt  die 
Karte  den  Kurs  des  Schiffes  mit  den  beigefügten  Mittags- 
Daten.  Eine  wesentliche  Hülfe  sum  Aufschlnss  über  die 
interessanten  Verhältnisse,  die  wir  hier  ror  uns  haben, 
giebt  der  Umstand,  da^s  Kapitän  Otto  in  der  Zeit  vom  23. 
November  bis  zum  5.  Dezember  die  Meeres-Temperatur  bei 


Ehe  ich  näher  auf  die  Verbreitung  der  Meeres-Tempera- 
tur  eingehe,  will  ich  die  Frage  zu  beantworten  suchen,  in- 
wiefern die  auf  der  Karte  angegebenen  Isothermen,  die 
oline  irgend  welche  Reduktion  nach  den  positiven  Beob- 
achtungen gezogen  worden  sind,  als  den  normalen  Verhält- 
nissen in  dem  vom  „Albert"  befahrenen  Gebiet  entsprechend 
angenommen  werden  können.  Zur  Beantwortung  gehen  wir 
auf  die  Meeres-Temperaturen  zurück,  welche  an  der  Nor- 
wegischen Küste  beobachtet  worden  und.  Bei  Fruholmen 
ist  die  mittlere  Temperatur  des  Meerwassers  nach  5-  bis  6- 
jährigen  Beobachtungen  für  November  4°  ,8  C.  und  für 
Dezember  3°,s,  das  Mittel  aus  beiden  ist  4",o.  Am  21. 
November,  als  der  „Albert"  Hammerfest  verliess,  war  die 
Temperatur  des  Meeres  bei  Fruholmen  4*,8,  in  den  folgen- 
den Tagen  stieg  sie  und  erreichte  ihr  Maximum  von  5 ',8 
am  25.  November.  Hierauf  fiel  sie.  war  am  30.  Novem- 
ber 4°  und  erreichte  ein  Minimum  von  2*, 7  am  4.  De- 
zember, bei  welchem  sie  in  den  folgenden  Tagen  stehen 
blieb.  Die  ganze  Schwankung  betrug  also  2°,i.  Das  erste 
Maximum  fällt  gleichseitig  mit  dem  Maximum  der  Luft- 
temperatur am  26.  November  (Tagesmittel  3*,o);  das  letzte 
Minimum  fällt  auch  gleichzeitig  mit  demjenigen  der  Luft- 
temperatur ( — 10",«).  Während  die  Schwankung  der  Luft- 
temperatur 13*, 6  beträgt,  ist  diejenige  der  Meeres-Tempera- 
tur  nur  2°,i,  also  sechs-  bis  siebenmal  geringer.  Im  Mittel 
ist  die  jährliche  Variation  der  Lufttemperatur  auf  Fruhol- 
men 14°,:  und  der  Meeres- Temperatur  6*,i,  also  das  Ver- 
hältnis» wie  2,4  zu  1.  Im  Verhältniss  zur  Schwankung 
der  Lufttemperatur  ist  die  Schwankung  der  Meeres-Tempera- 
tur,  während  sich  der  „Albert"  im  Norden  von  Fruholmen 
befand,  gering  gewesen.  Am  25.  November  war  die  Meeres- 
bei  genannter  Station  1  *,o  höher  als  die  l 


am  30.  hatte  sie  ihren  normalen  Werth  und  am 
ber  war  sie  u°,7  niedriger  als  die  Normale. 

Bei  Andenes  erreichte  die  Mceres-Temperatur  ein  Maxi- 
mum am  26.  November  und  ein  Minimum  am  5. Dezember; 
die  ganze  Schwankung  betrug  3J  Grad  und  die  Temperatur 
hielt  sich  in  der  ganzen  Zeit  unter  dem  normalen  Werth. 
Andenes  hat  demnach  eine  Variation  der  Meeres-Temperatur, 
die  der  Zeit  nach  mit  der  von  Fruholmen  zusammenfallt, 
während  die  Amplitude  grösser  und  die  absolute  Tempera- 
tur niedriger  ist  als  bei  Fruholmen.  Es  hat  sich  aber  viel- 
fach gezeigt,  dass  die  bei  Andenes  gefundenen  Meeres- 
Temperaturen  das  freie  Meer  gar  nicht  repräaentiren  können, 
denn  bei  Andenes  ist  die  Tiefe  nur  gering,  was  eine  Ver- 
größerung sämmtlicher  Variationen  verursacht,  indem  die 


folgt  als  da,  wo  das  Meer  tiefer  ist 

Dagegen  scheint  Fruhoimen  von  allen  unseren  Leuchl- 
thurm- Stationen  diejenige  zu  sein,  wo  die  Temperatur  Ver- 
hältnisse des  Meeres  mit  denen  des  Mt  eres  ausserhalb  am 
besten  übereinstimmen ;  aber  auch  hier  wird  die  Einwirkung 
des  Landes  wohl  keine  ganz  unbemerkbere  sein.  DerEin- 
fluss  der  Lufttemperatur  auf  die  Oberfläche  des  Meeres  ist 
eine  Thatsache,  für  welche  die  gleichzeitige  und  gleichartige 
Variation  beider  Temperaturen  den  besten  Beweis  liefert; 
je  grösser  die  Variationen  der  Lufttemperatur  sind,  um  so 
grösser  sind  auch  diejenigen  der  Meeres-Temperatur.  Wir 
haben  gesehen,  dass  die  Schwankungen  der  Lufttemperatur 
auf  Fruholmen  kleiner  sind  als  in  Tromsö,  welches  6  geo- 
graphische Meilen,  und  bedeutend  kleiner  als  in  Alten, 
welches  1 3  geographische  Meilen  von  dem  iiussersten  Küsten- 
rande  entfernt  liegt,  dem  Fruholmen  angehört  Hieraua 
kann  mau  schliessen ,  dass  die  Temperatur  der  Luft  und 
mit  ihr  die  Temperatur  der  Meeresoberfläche  an  einer  be- 
stimmten Stelle  des  Mecresthciles,  in  welchem  der  „Albert" 
war,  eine  verhältnissmasstg  geringere  Variation  hat  als  bei 
Fruholmen. 

Am  28.  und  29.  November  passirt  die  Luittemperatur 
ihren  normalen  Werth  für  diesen  Theil  des  Jahres  bei 
Fruholmen,  in  Tromsö  und  in  Alten  und  am  30.  geschah 
dasselbe  mit  der  Temperatur  der  Meeresoberfläche  bei  Fru- 
hoimen. Leider  fehlen  uns  Beobachtungen  von 
Insel  und  Spitzbergen,  die  uns  Aufschluss  darüber 
könnten,  in  wie  weit  die  Bewegung  der  Temperatur  an 
einem  gewissen  Punkt  der  Fahrt  des  „Albert"  mit  den 
Schwankungen  derselben  an  der  Norwegischen  Küste  über- 
einstimmt. Dass  die  Mitteltemperatur  des  „Albert"  höher 
als  die  normale  der  Bären-Insel  war,  erklärt  sich  aus  dam 
Gegensatz  zwischen  dem  offenen  Meere,  in  dem  der  „Albert" 
segelte,  und  der  schon  mehr  oontinentalen  Lage  der  Bären- 
Insel  mit  den  dicht  Östlich  an  ihr 
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östlichen  Eismeeres.  Ans  diesem  Contraste  der  Tempera- 
turen darf  man  aber  nicht  »chliessen,  das»  die  Lufttempera- 
tur  an  Bord  des  „Albert"  eine  wesentlich  höhere  gewesen 
sein  müsse  als  die  über  dieser  Meeresstrecke  normale.  Viel- 
mehr deuten  die  Milde  der  Luft  an  Bord  des  „Albert",  die 
im  Vergleich  selbst  zu  Fruholmen  geringere  Variation  der- 
selben bei  der  doch  stets  veränderten  Position  des  Schiffes 
und  am  meisten  die  folgende  Betrachtung  des  gleichzeitigen 
der  Lufttemperatur  an  den  einzelnen  Tagen  auf 
„Albert"  und  auf  Fruholmen  darauf  hin,  dass  die 
über  dem  Meere,  das  der  „Albert"  befuhr, 
in  demselben  Verhältnis«  zu  der  normalen  Temperatur  stand 
wie  an  der  Norwegischen  Küste.  In  der  Zeit  vom  25.  No- 
vember bis  2.  Dexombcr  veränderte  der  „Albert"'  seinen 
Ort  am  langsamsten ,  in  den  darauf  folgenden  Tagen  näherte 

Küste  und  der  Gang  der  Tem- 
natürlicher  Weise  mehr  und  mehr 
den  an  der  Küste  herrschenden  Temperaturverbältnissen  an. 
Zu  dieser  Zeit  hatte  die  Lufttemperatur 


„Albirt"  86.  Kor. 
Pnüiolmen  25.  Not. 


nten 


87.,  88.,  89.  Not.  80.  Not.  l.,3.De*.  *.Ds«. 
88.,  19.,  SO.  Not.    So.  Not.       3.  Dt*.   4.  Das, 

Der  Gang  der  Lufttemperatur  stimmt  hiernach  so  weit 
Uberein,  dass  man  annehmen  darf,  die  Ursachen,  die  ihn 
bewirkt  haben,  seien  im  Wesentlichen  an  der  Norwegischen 
Küste  dieselben  gewesen  wie  auf  dem  freien  Meere  gegen 
Norden.  Und  daraus  folgt  auch,  dass  gegen  Ende  Novem- 
ber die  Temperatur  der  Luft  im  grossen  Gauen  sowohl 
auf  dem  Meere  als  an  den  Küstenstationen  nicht  weit  von 
ihrem  normalen  Stande  gewesen  isi,  —  i 
Sau,  dass  Abweichung 

für  einen  längeren  Zeitraum  sich 
über  grössere  Strecken  sehr  gleichmassig  vertheilen  und  für 
Orte,  die  nahe  bei  einander  liegen,  sehr  wenig  verschieden 
sind.  Dem  Meere  kommen  dabei  die  geringeren  Variationen 
tu  im  Gegensatz  tum  Lande,  welches  den  Ausgangepunkt 
unseres  Vergleiches  bildete. 

Kann  mau  somit  annehmen,  dass  die  Temperatur  der 
Luft  über  dem  vom  „Albert"  besegelten  Meere  ihren  nor- 
malen Werth  etwa  su  derselben  Zeit  wie  an  der  Norwe- 
gischen Küste,  also  an  einem  der  leisten  Tage  des  Novem- 
ber, paesirt  hat,  und  berücksichtigt  man,  dass  die  Meeres- 
Temperatur  bei  Fruholmen  ihren  normalen  Werth  am  30. 
November  passirte,  indem  sie  gleichwie  die  Lufttemperatur 
von  der  positiven  zur  negativen  Abweichung  überging,  so 
•chliessen  wir  hieraus,  dass  die  Oberfläche  des  Meeres  auf 
dem  Kurse  des  „Albert"  ihre  normale  Temperatur  beim 
Übergange  des  November  zum  Dezember  gehabt  hat. 

Wenn  nun  in  dem  genannten  Zeiträume  die  Variation 
▼ou  13*,6  der  Lufttemperatur  bei 


grösseren  Abweichung  in  der  Temperatur  des  Meeres  als 
einerseits  +  1  *,o  und  andererseits  — 0*,7  von  der  i 
begleitet  gewesen  ist,  so  seheint  man  au  des 
rechtigt,  dass  die  von  der  „Albert"-Ezpedition  beobachteten 
Temperaturen  der  Meeresoberfläche  nördlich  vom  "1.  Brei- 
tengrade, wo  die  Schwankungen  sowohl  der  Luft-  als  der 
Meeres- Temperatur  geringer  sind  als  an  der  Küste,  von  den 
normalen  Werthen  su  Ende  November  und  Anfang  Dezem- 
ber nicht  mehr  abweichen  als  einen  Grad  Celsius. 

Dass  die  Variationen  der  Meeres-Temperatur  wahrend  der 
Fahrt  des  „Albert"  klein  gewesen  sind,  geht  aus  der  fol- 
genden Tafel  hervor;  dieselbe  zeigt  die  beobachteten  Tem- 
peraturen in  verschiedenen  Breitengraden  auf  der  Hin-  und 
Rückreise,  welche  letztere  in  westlicherer  Länge  geschah 
ab  die  Hinreise. 

UMststtss. 


83' 

64° 
6i" 
66*,» 

68* 


Hinfahrt 
•      14.  Not. 
7  ,7  14.  .. 
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7  .J  18.  „ 
«  ,7  16.  „ 
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8 ',4  11.  Des. 

7  ,»  10.  „ 
7  ,0  10.  „ 
7  ,»  »■  „ 
6  ,1    9.  „ 


0*,« 
0  .« 
0  .» 
0  ,1 
o  ,» 


8V 
»  ,» 

«  J> 
1A 

4  ,» 


Hiernach  kann  man  annehmen,  dass  die  Karte,  deren 
Isothermen  lediglich  nach  den  im  Journal  des  „Albert"  ge- 
gebenen Temperaturen  gezogen  sind,  eine  Darstellung  dar 
Temperaturverhältnisse  der  Meeresoberfläsbe  zwischen  Nor- 
wegen, der  Bären-Insel,  ßüd-Spitzbergen  und  dem  10'Ö.L. 
v.  Gr.  für  die  Zeit  um  den  1.  Dezomber  giebt,  welche 
keinen  ganzen  Grad  von  den  normalen  Verhaltnissen  ab- 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Karte  über, 
rond  die  Temperatur  in  den  Fjords  und  zwischen 
an  der  Norwegischen  Küste  verhältniasmässig  niedrig  ist, 
3  bis  4  Grad,  wächst  sie  von  der  Küste  weg  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze,  die  beim  69.  und  70.  Breitengrade  durch 
7*  C.  bezeichnet  wird  und  etwa  15  geographische  Meilen 
von  der  Küste  abliegt.  Bei  den  Isothermen  sehen  wir  die 
für  die  Winterszeit  charakteristische  Zungenform  wieder, 
welche  einerseits  auf  der  Kälte  des  Landes,  andererseits  auf 
der  Kälte  dos  Eismeeres  beruht  Die  durch  die  Spitzen 
der  Zungen  gezogene  Achse  erstreckt  sich  in  einem  Ab- 
stände von  1 5  bis  20  geographischen  Meilen  von  der  Küste 
und  setzt  dieselbe  verfolgend  mit  einer  Biegung  gegen 
Osten  am  Nordkap  vorbei. 

Ähnliche  Zungenformen  zeigen  auch  die  Isothermen,  die 
nordwärts  gegen  Spitzbergen  laufen.  Fast  parallel  dem 
14*  Ö.  L.  weist  die  Meeres-Temperatur  ein  Maximum  von 
5  bis  4°  auf;  während  aber  die  Isotherme  für  5"  sich  in  der 
Nähe  des  72.  Breitengrades  hält,  liegt  der  Scheitel  der  Iso- 
therme für  4*  in  der  Breite  vom  Südkap  Spitzbergens,  also 
4|  Grad  oder  70  geographische  Meilen  weiter  gegen  Nor- 
den.   Mit  anderen  Worten:  M  läuft  eine  warm 
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am  14.  Längengrad  hin  nach  Norden,  während  ein  ähn- 
licher Wasserarm  «ioh  ostwärts  an  der  Küste  Finnmarken* 
hinzieht.  In  »einem  weiteren  Verlaufe  theilt  sich  der  warme 
Atlantische  Strom  an  der  Westküste  Norwegens  in  zwei 
Arme,  von  denen  der  eine  nach  der  Murmanischen  Küste, 
der  andere  wostlich  von  der  Bären -Insel  nach  der  West- 
küste Spitzbergens  geht.  Von  den  Verhältnissen  diese« 
zweiten  Armes  im  Winter  hat  uns  die  „Albert"-Expedition 
neue,  anf  positiven  Beobachtungen  beruhende  Aufschlüsse 
verschafft.  Dieselben  zeigen  uns,  dass  die  Wärme  nach 
Osten  zu  gegen  die  Bären -Insel  und  Ost  -  Spitzbergen  ab- 
nimmt. Nach  dem,  was  wir  durch  Tobiesen's  Überwin- 
terung auf  der  Bären-Insel  in  1865 — 66  von  den  Bisver- 
hältnissen  im  Winter  und  Frühjahr  in  jenem  Meeresiheil 
wissen,  lässt  sich  schlieaaen,  das«  das  warme  Wasser  nach 
Osten  von  den  Eismassen  der  Spitzbergen  •  Bank  begrenzt 
ist  Die  Fortsetzung  des  warmen  Wasserarms  gegen  Nor- 
den läng»  der  Westküste  Spitzbergens  können  wir  zwar 
nicht  durch  die  Isothermen  verfolgen ,  dass  sich  derselbe 
aber  noch  weiter  als  bis  in  die  vom  „Albert"  erreichte 
höchste  Breite  mit  Wärmegraden  nach  Norden  fortsetzt, 
scheint  aus  dem  Bericht  eines  Schiffes  hervorzugehen,  das  in 
den  letzten  Tagen  des  November  nach  Tromsö  zurückkehrte. 
Dasselbe  hatte  nämlich  einige  Wochen  vorher  auf  der 
Fahrt  nach  Süden  längs  der  ganzen  Küste  Weet-Spitzbcr- 
offenes  Wasser   Und  stürmisches  Wetter   ans  Osten 


Nach  Westen  zu  finden  wir  das  warme  Wasser  von  der 
für  0  Orad  begrenzt,  welche  eich  in  fast  direkt 
iehtung  längs  des  10.  und  11.  Längengrades 
vom  73.  bis  zum  76.  Breitengrad  hinzieht ;  weiter  südlich 
acheint  sie  westwärts  gegen  Jan  Maren  umzubiegen,  öst- 
lich von  dieser  Kurve  für  0  Orad  liegen  die  Isothermen 
für  1,  2  und  3  Orad  ziemlich  nahe  an  einander,  was  auf 
eine  stärkere  Abkühlung  des  warmen  Wassers  gegen  die 


ganzen  Fahrt  sah  die  „Albert" -Expedition  kmn*  Spur  von 
EU. 

Die  Temperatur  der  Luft  und  der  Mteretoberfläche.  — 
Die  hohe  Luft -Temperatur,  die  vom  „Albert"  beobachtet 
wurde,  und  ihre  geringe  Variation  finden  eine  einfache  Er- 
folgende Tafel  ist  eine  Zusammenstellung  beider  und  ihr 
Unterschied,  nach  täglichen  Kitteln  und  nach  fünftägigen 
Mitteln 
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Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Meeresoberfläche  stets  2  bis 
fast  8",  im  Durchschnitt  4*, 8  wärmer  ist  als  die  Luft  and 
die  Temperatur  der  letzteren  mit  der  der  Meeresoberfläche 
stieg  und  sank;  beide  sind  am  niedrigsten  und  zeigen  den 
grössten  Unterschied  ir>  der  Pentado  vom  27.  November 
bis  1.  Dezember.  Dass  >ve  Richtung  des  Windes  nicht  von 
entscheidender  Einwirkung  auf  die  Luft-Temperatur  gewesen 
sein  kann,  ersieht  man  daraus,  dass  der  vorherrschende  Wind 
aus  Osten  kam,  also  aus  einem  Gebiet,  das  seiner  Eismas- 
sen wegen  keine  erwärmende  Luft  abgeben  kann.  Da  die 
MocresoberÜäohe  stets  wärmer  war  als  die  Luft,  so  hat 
diese  in  der  ganzen  Zeit  ihre  Wärme  vom  Meere  bezogen, 
dessen  Temperatur  also  das  wirksamste  Mittel  zur  Erhöhung 
der  Luftwärme  gewesen  ist 

Beirälhtng  und  Niederethlag.  —  Dass  das  offene  und 
warme  Meer  in  der  hohen  Breite  von  71*  bis  77*  Ver- 


1873,  Hrt  Vit 


Niederschlägen  gab,  gebt  aus  dem  Journal  hervor.  Die 
durchschnittliche  Bewölkung  vom  21.  November  bis  7.  De- 
zember war  8*,8,  wenn  10  als  vollständig  bewölkt  gerech- 
net wird.  In  der  ganzen  Zeit  vom  23.  inoL  bis  27.  No- 
vember incl.  war  der  Himmel  ganz  trübe,  und  an  Bord  war 
es  so  dunkel,  dass  die  Leute  auf  dem  Verdeck  zusammen- 
stehend einander  nicht  erkennen  konnten.  Ganz  heiterer 
Himmel  war  nur  am  4.  und  5.  Dezember  Nachmittags. 
Vom  21.  November  bis  7.  Dezember  ist  dreimal  Begen  mit 
Schnee  und  18  Mal  Schnee  notirt 

EUitrüehe  Phänomene.  —  Am  27.  November,  an  dem- 
selben Tage,  wo  das  vereinigte  barometrische  Minimum  die 
Norwegische  Küste  überschritt,  wurden  um  Mittag  Blitz« 
in  Südost  gesehen. 

Nordlieht  wurde  gesehen  am  27.  November  Morgens, 
am  28.  Abends,  am  30.  Morgens,  am  2.  Dezember  Abends, 
am  4.  Abends,  am  6.  Abends,  am  7.  Abends  und  am  9. 
Abends,  zusammen  achtmal. 

Meereutrömung.  —  Nach  Kapitän  Otto'a  Angabe  über 
den  Unterschied  zwischen  dem  Besteck  und  der  am  4.  und 
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258    Resultate  der  Beobachtungen  angestellt  auf  der  Fahrt  des  Dampfers  „Albert"'  nach  Spitzbergen,  1872. 


5.  Dezember  beobachteten  astronomischen  Position  stellte 
»ich  heraus,  das»  der  Strom  das  Schiff  in  13  bis  1 4  Tagen 
2*  10'  gegen  Norden  und  V*  3'  de«  grössten  Kreise« 
Westen  geführt  hatte.  Hiernach  ergiebt  sich  die 
ler  Strömung  in  N.  2G*  W.  oder  NNW. ,  und 
die  Geschwindigkeit  zu  2,67  Geogr.  Meilen  in  24  Stunden, 
d.  L  0,44s  Seemeilen  per  Stunde. 

Berechnet  man  nach  der  Lambert'schen  Formel  die  mitt- 
lere Windrichtung  fUr  die  Zeit  vom  21.  November,  wo  das 
Land  zum  letzten  Hai  sichtbar  war,  bis  zum  4.  Dezember, 


ten,  so  erhält  man  der  Stärke  des  Windes  nach  Ost  8*  Süd, 
der  Anzahl  der  Richtungen  noch  Ost  7*  Süd,  und  für  die 
mittlere  Windstärke  in  beiden  Fällen  8»1. 

Aus  dem  Winde,  der  1  bis  1 4  Tage  lang  in  der  Stärke 
von  3 ,  d.  i.  frisch ,  geweht  hat ,  wird  sich  ein  Theil  der 
westwärts  gehenden  Componento  des  aus  den  Beobachtungen 
hervorgehenden  Stromes  als  eine  Trift  -  Strömung  erklären 
lassen.  Ob  ein  Theil  dieser  Strom-Componente  aus  dem  su 
klein  angenommenen  Werthe  der  Abtreibung  des  Schiffes 
im  Sturm  herzuleiten  «ei,  scheint  nach  den  Mittheilungen  des 
Kapitän  Otto  möglich,  aber  nicht  wahrscheinlich.  Während 
also  die  westwärts  gehende  Bewegung  an  der  Heeresoberfläche 
zum  Theil  von  den  ununterbrochenen  starken  Ostwinden  her- 


als  eine  wirkliche  Strömung  im  Heere,  welche  ihr  Wasser 
in  südnordlkhor  Richtung,  etwas  nach  Westen  abweichend, 
führt  Daser  SchluM  stimmt  auch  am  besten  mit  der  Ver- 
keilung der  Temperatur  an  der  Meeresoberfläche,  welche 

ihre  Ursache  andeutet  Dass  dieser  Strom  etwas  nach  Werten 
abweicht  findet  seine  Erklärung  einesteils  in  der  Lage  der 
Spitzbergischen  Westküste,  anderttheils  in  der  Configuration 
des  Meeresbodens  jener  Gegend,  welche  einen  nordwärts  ge- 
henden, einigermaßen  tiefen  Strom  in  jene  Richtung  hinein- 
zwängt ').  Die  von  den  Französischen  Spitzbergen-Expo- 
ditionen  ausgeführten  Tiefsee -Temperatur -Beobachtungen1) 
haben  erwiesen,  dass  das  warme  Wasser,  ohne  bis  unter 
Null  abgekühlt  zu  werden,  die  ganze  Tiefe  de*  Heeres  im- 
sehen  Norwegen,  der  Bären- Insel  und  Spitzbergen  ansfüllt: 
und  nach  der  Aussage  Kapitän  Otto's  haben  die  erfahrenen 
Norwegwchen  Spitzbergen-Fahrer  sehr  wohl  Kenntnis«  von 
der  oben  besprochenen  Strömung  im  Sommer  und  Frühherbst. 

Aus  den  Beobachtungen  des  Kapitän  Otto  geht  also  mit 
Bestimmtheit  das  Resultat  hervor,  dass  zu  Anfang  des  Win- 
Heeresatrom  westlich  von  der 
Spitzbergen«  hinaufgeht 


')  S.  Geogr.  Mittli.  187»,  Tafel 
*)  Cli.  Martin,  Memoire  »ur  loa  temperature» 
de*  Vor««;*»  de  ls  corrttt*  „Ii 
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Die  Chinesische  Provinz  Kuang  tung. 
Begleitworte  zur  „Map  of  the  Province  of  Kuang  tung". 

Von  Dr.  F.  Ilirth  in  Canton. 

(Nebut  Ksrte,  «.  T»M  14.) 


I.  Einleitung. 
Die  „Hap  of  the  Province  of  Kuang  tung"  erhebt 
Anspruch  auf  diu  minutiöse  Genauigkeit  z.  B.  einer 
Karte  von  England ;  auf  der  anderen  Seite  entbehrt  sie  aber 
auch  nicht  aller  topographischen  Treue.  Dio  gegebenen  Po- 
sitionen können  in  einigen  Fällen  als  genau,  zur  grösseren 
Hälfte  als  annähernd  richtig  angenommen  werden ;  der  Rest 
aber  ist  in  dem  Maasee  zweifelhaft  al«  die  Autoritäten,  dio 
ich  benutzte,  mehr  oder  weniger  vertrauenswürdig  sind. 
Diese  Autoritäten  sind  streng  in  zwei  Klassen  zu  scheiden, 
nämlich  in  dio  Chinesischen  und  in  die  ausländischen  topo- 
graphischen Werke;  die  letzteren,  zu  nautischen  Zwecken 
zusammengestellt ,  liefern  nur  wenig  Material  zur  Füllung 
einer  Karte,  sind  aber  höchst  schätzbar  zur  (Instruktion 
in  welchen  die  aus  Chinesischen  Quellen 


geschöpfte  Kenntnis«  hineinzupassen  ist.  Neben  einer  An- 
zahl von  Seekarten,  welche  die  Küste  und  benachbarte  Theile 
im  Umriss  geben,  sind  die  Skizzen  des  West -Flusse«  von 
Lieut.  C.  F.  Bulloek  und  des  Nord-Flusses  von  Rev.  F.  C. 
Nevin  von  grossem  Nutzen  gewesen,  jedoch  bei  weitem  der 
grösstc  Theil  des  in  der  Karte  enthaltenen  Materials  stammt 
von  Chinesischen  Karten,  unter  welohen  die  Kuang  tung  t'u 
den  ersten  Platz  einnimmt 

Dieses  Werk  wurde  auf  Kaiserlichen  Befehl 
gestellt  und  im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  : 
gebracht  ;  dos  Jahr  der  Veröffentlichung  ist  auf  dem  Tite 
ausgelassen,  wenn  wir  aber  naih  den  Nomen  der  leitenden 
Beamten,  welche  in  den  Anmerkungen  erwähnt  sind,  gehen, 
so  finden  wir,  das*  es  im  Jahre  1862  begonnen  und  186' 
publicirt  wurde.    Die  Kuang  tung   t'u  ist  eine  speziell« 


igitized  by  Google 


Die  Chinesische  Provinz  Kuang  tung. 


Karte  der  Provinz  Kuang  tung  in  grossem  Maatsstab  (ein 
Breitengrad  =  22  J  Engl.  Zoll)  und  zum  bequemeren  Ge- 

würde  auf  Einem  Blatt  eine  Fläche  von  etwa  113  Quadrat- 
Pius  bedecken.  Dieses  ungeheure  Werk  ist  natürlich  nicht 
die  Arbeit  eines  einzelnen  Menschen,  sondern  das  BftlHfflt 
der  Arbeit  Vieler;  jede«  Hsicn,  Chou  &e.  wurde  ron  einem 
besonderen  Beamten  gezeichnet,  welcher  es  wiederum  aus 
den  in  den  Archiven  der  verschiedenen  Stallte  &c.  vorhan- 
denen Skizzen  und  Plänen  nompilirt  hatte.  Daher  kommt 
auch  der  Mangel  an  einheitlicher  Bearbeitung  in  den  ver- 
schiedenen Thcilen  der  Kuang  tung  t'u.  Einige  der  mit 
der  Ausarbeitung  betrauten  Mandarine  haben  mit  Interesse 
und  der  gröseten  Sorgfalt  gearbeitet  und  Hessen  sich  selbst 
so  weit  herab,  ausländische  Karten  bei  ihren  Compilationen 
zu  benutzen;  so  ist  augenscheinlich  die  ganze  Küste  ost- 
wärts von  Hongkong  fremden  Quellen  entnommen.  Andere 
Bearbeiter  waren  weniger  genau  und  gaben  nur  die  Namen 
der  Hauptorte  an,  anstatt  jedes  einzelne  Dorf  anzuführen, 
oder  sie  erwähnten  nur  die  Zahl  der  «u  einer  bestimmten 
Unterabtheilung  gehörenden  Dörfer,  wie  diees  z.  H.  der 
Beamte  von  Mao  miog  hsien  (Kao  chou)  that,  dessen  Ver- 
Nachbarn in  Tien  pai  und  Tang  chiang  contraatirt.  Im 
grossen  Ganzen  acheinen  die  Aufnahmen  der  Jesuiten,  deren 
Resultate  1718  dem  Kaiser  K'ang  hsi  eingehändigt  wurden, 
die  Grundlage  der  ganzen  Construktion  gegeben  zu  haben, 
die  Distrikt»- Hauptstädte  sind  mit  geringen,  selten  mehr  als 
10  nautische  Meilen  betragenden  Abänderungen  von  den 
im  Text  des  Kuang  tung  t'ung  chih  gegebenen  Positionen 
eingetragen.  Kuang  tung  t'ung  chih  iat  das  Hauptwerk 
in  Bezug  auf  die  Geschichte,  Geographie,  Statistik  &o.  Kuang 
tnng's,  und  die  in  demselben  gegebenen  Daten  sind  wie- 
derum den  Werken  der  Jesuiten  entnommen;  diese  sind 
zwar  keine  unfehlbaren,  aber  die  besten,  weil  einsigen  Au- 
toritäten, wo  ausländische  Aufnahmen  späteren  Datums  feh- 
gelegten Hsien  und  Chou  und  das  Ausfüllen  der  Umgebun- 
gen, selbst  wenn  es  nur  aus  dem  Gedächtnis«  geschehen 
konnte  von  Beamten,  von  denen  man  eine  gründliche  Lokal- 
kenntniss  eines  so  kleinen  Gebiets,  wie  ein  Hsien  ist,  er- 
warten durfte,  —  geben  eine  bessere  Vorstellung  vom  Lande 
als  ein  weisser  Fleck.  Auf  alle  Fälle  gewahrt  eine  spe- 
zielle, wenn  auch  nicht  absolut  genaue  Karte  den  einen 
Vortheil,  dass  sie  geographisches  Material  zur  Anschauung 
bringt,  welches  sonst  ein  verborgener,  kaum  jemals  beach- 
teter Schatz  bleiben  würde.  Die  Kuang  tuug  t'u  ist,  was 
Fülle  des  Materials  anbelangt,  eine  der  reichsten  Karten, 
denn  nach  massiger  Schätzung  betragt  die  Zahl  der  in  ihr 
enthaltenen  Namen  nicht  weniger  als  20.000. 


|  Was  die  Auswahl  der  wenigen  Orte  anlangt,  die  ich  in 
meine  Karte  aufgenommen  habe,  so  muss  ich  bemerken, 
dass  die  Geographie  von  China,  so  weit  sie  in  den  Provin- 
zial-  und  Departements  -  Berichten  und  ähnlichen  Büchern 
dargestellt  ist,  gewöhnlich  einen  offiziellen  Charakter  trägt. 
Die  Bedeutung  einer  Stadt  hängt  in  der  Regel  nicht  von 
ihrer  Einwohnerzahl,  noch  von  dem  Umfang  ihres  Handels, 
sondern  von  dem  Range  des  Tarnen  in  ihren  Mauern  ab, 
welcher  einen  Ort  vor  den  anderen  bemerkens Werth  macht. 
Auf  Chinesischen  Karten  kleineren  Maassstabes  finden  wir 
in  der  Regel,  das»  die  wichtigsten  Handelsplätze  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Zahl  ihrer  Bewohner  ausgelassen  sind ,  wenn 
sie  nicht  gleichzeitig  der  Sitz  eines  Präfekten  oder  einer 
Distrikts-  oder  Stadtbehörde  sind.  Es  kommt  sogar  sehr 
oft  vor,  das«  eine  offizielle  Hauptstadt  an  Grösse  und  coro- 
mcrzieller  Bedeutung  von  einer  mauerlosen  Marktstadt  über- 
troffen wird;  diess  ist  z.  B.  mit  San  shui  hsien  und  Hsi 
nun  bei  Canton  der  Fall,  und  dieser  Umstand  erschwert  die 
Auswahl  der  Orte  für  eine  fremde  Karte.  Eine  nicht  of- 
fizielle Stadt,  welche  wegon  ihrer  Bevölkerung  oder  ihres 
Handels  berühmt  ist  und  mir  als  solche  bekannt  wurde, 
habe  ich  aufgenommen,  aber  viele  erwähnenswerthe  Orte 
sind  ausgelassen,  einfach  aus  dem  Grunde,  weil  sie  offiziell 
nicht  bekannt  sind  und  von  den  Niederlassungen  der  Eu- 
ropäer zu  weit  ab  liegen,  als  dass  dieselben  von  ihnen 
hören  könnten. 

Die  Hauptwege,  auf  welchen  der  Handelsvorkehr  der 
Provinz  vor  sich  geht,  bilden  in  der  Regel  die  Ströme, 
deren  Nebenflüsse  durch  kurze  Landwege  unter  sich  ver- 
bunden sind.  Bei  der  Festlegung  der  verschiedenen  Wege 
und  Poststationen  hat  mir  das  Buch  8hih  wo  chou  hsing 
(Belehrung  über  die  Strassen  des  Reichs) ,  eine  handliche 
Ausgabe  eines  Fremdenführers,  gute  Dienste  geleistet  Was 
ich  aus  dem  Itinerar  lernte,  bestätigten  persönliche  Erkun- 
digungen. Die  Prüfung  der  verschiedenen  Wege  nach  der 
Kuang  tung  t'u  und  eine  Vergleichung  derselben  mit  den 
Angaben  des  genannten  Buches  hat  ergeben,  dass  die  er- 
stere  sehr  correkt  ist;  nur  wenige  Orte  waren  beträchtlich 
falsch  gelegt,  meist  auch  die  blossen  Poststationen  richtig 

Die  Angaben  über  die  Boden-  und  Industrie-Erzeugnisse 
der  verschiedenen  Distrikte,  welche  ich  in  die  Karte  auf- 
genommen habe,  können  natürlicher  Weise  nicht  erschöpfend 
sein.  Vielo  der  Hauptartikel  sind  ausgelassen,  weil  sie  fast 
in  jedem  Theile  der  Provinz  vorkommen.  Wenn  Artikel, 
die  eher  ein  Hauptprodukt  der  ganzen  Provinz  als  eines 
kleineren  Theiles  derselben  bilden,  als  Produkt  eines  be- 
stimmten Distrikte  aufgeführt  werden,  wie  z.  B.  Reis  in 
Hsiang  shan,  so  geschieht  diess  deshalb,  weil  der  fragliche 
Distrikt  entweder  der  Qualität  oder  der  Quantität  des  Pro- 
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dukte«  wegen  besondere  berühmt  ist.  Bei  der  Compilation 
de«  nöthigcn  Materials  habe  ich  hauptsächlich  das  Chine- 
sische Rothbach,  Wilhams'  Chinese  Commcrcial  Guide,  die 
Customs'  Trade  Reporte,  das  Chinese  Repoeitory,  M.  Moss' 
Narrative  of  an  ezploration  of  the  West  River  &c.  zu  Rathe 
gezogen. 

Wegen  Mangels  an  Raum  konnten  nicht  alle  einheimi- 
schen Zollämter  auf  der  Karte  eingetragen  werden,  beson- 
ders war  diesa  bei  denen  in  der  Umgegend  Ton  Ch'ao  chou 
fu  der  Fall;  trotzdem  sind  aber  nur  sehr  wenige  ausgelas- 
sen. Diese  einheimischen  Zollämter  sind  nnr  die  Zollämter 
an  der  Kutte  und  nicht  zu  verwechseln  mit  den  Li-chin, 
Fu  shui  und  anderen  Zollämtern  des  Binnenlande«,  da  die 
letztere  Klasse  nicht  zu  dem  Departement  des  'Hai  Kuan 

IX  Eintheilung  der  Provinz  Kuang  tung. 

Die  Provinz  zerfallt  gegenwärtig  in  sechs  Kreise  oder 
Tao,  deren  joder  von  einem  Tao  t'ai  regiert  wird.  Der  Vor- 
gesetzte der  Tao  t'ai  in  der  Provinz  ist  der  Liang  tao,  ge- 
wöhnlich „Kornsteuer- Einnehmer"  genannt,  der  neben  sei- 
nen Pflichten  als  Aufsiohtebeamter  noch  als  Tao  t'ai  dea 
ersten  Kreises,  Kuang  chou  fu,  zu  fungiren  hat,  wenigstens 
so  weit  es  die  civilen  Geschäfte  des  Tao  t'ai  betrifft.  Die 
militärischen  Angelegenheiten,  die  in  der  Regel  auch  von 
diesem  Beamten  verwaltet  werden,  unterstehen  hier  einem 
anderen  Mandarin ,  dem  Hsieh  chtn  oder  Platzmajor  von 
Canton.  Letzteres  war  in  früheren  Jahren  mit  dem  zweiten 
Kreise  Nan-shao-lien  vereinigt,  aber  die  Überhäufung  der 
Geschäfte  im  nördlichen  Theile  von  Kuang  -  shao  -  nan  -  lien 
führte  zu  der  Trennung  von  Kuang  chou  fu  und  der  Über- 
tragung des  Yamen  des  Tao  t'ai  von  Canton  auf  Shao  chou  fu. 

1.  Kreit  (Tarnen  dee  Liang  tao  in  Canton)  enthält  ein 
Fu  -  Departement ;  Kuang -Chou  Fu  umsehlieast  14  Hsien, 
nämlich:  (Nan  *hai  hsien  ')),  P'an  jü  hsien,  Shun  M:  hsien, 
Tung  kuan  hsien,  Hain  an  hsien,  Ts'ung  'hua  hsien,  Lung 
min  hsien,  Hsin  ning  hsien,  Ts'cng  ch'eng  hsien,  Hsiang 
shan  hsien,  Hsin  'hui  hsien,  San  shui  hsien,  Ch'ing  yüan 
hsien,  'Hua  hsien. 

2.  Kreit  Xan  thao  lien  (Yamen  des  Tao  t'ai  in  Shao 
chou)  enthält  1  Fu,  2  Chou,  1  Ting- Departement.  —  1.  Shao 
chou  fu  umfasst  6  Hsien:  (Chü  chiang  hsien),  Lo  ch'ang 
hsien,  Jen  'hua  hsien,  Ju  yüan  hsien,  Wiug  yüan  hsien, 
Ying  tt-  hsien.  —  2.  Nan  hsiung  chou  umfasst  1  Chou  und 
1  Hsien:  (Nan  hsiung  chou),  Ch'ih  hsing  hsien.  —  3.  Lien 
chou  umfasst  1  Chou  und  1  Hsien:  (Lien  chou),  Yang 
shan  hsien.  —  4.  Lien  shan  fing  enthält  1  T'ing:  (Lien 
shan  t'ing). 

>)  Wo  dl.  HsopttUdt  «dm  Dietrfktee  sogleich  dis  des  ganten  De- 
partement, tat,  ist  der  Xa»e  dt*  Di.trikU  in  Pareathtee  geeettt. 


;  3.  Kreit  'Hui  ch'ao  ehia  (Yamen  dea  Tao  t'ai  in  Ch'ao 
chou)  enthält  2  Fu,  1  Chou,  1  T'ing  -  Departement  — 
1.  'Hui  chou  fu  umfasst  1  Chou  und  9  Haien:  Lien  p'iog 
chou ,  Kuei  shao  hsien ,  Po  lo  hsien ,  'Hai  feng  hsien ,  Lu 
(eng  hsien,  'Ho  yüan  hsien,  Lung  ch'uan  hsien,  'Ho  p'iog 
hsien,  Chatig  ning  hsien,  Yung  an  haien.  —  2.  Ch'ao  chou 
fu  umfasst  9  Hsien  und  1  Ting:  ('Hai  yang  hsien),  Ch'ao 
yang  haien,  Ch'ieh  yang  haien,  Jao  p'ing  haien,  'Hui  lau 
hsien ,  Ta  p'u  haien  ,  Ch'eng  hai  hsien ,  Fu  ning  haien,  Feng 
shun  hsien ,  Nan  ao  t'ing.  —  •  3.  Chia  ying  chou  umfasst 

1  Chou  und  4  Haien:  (Chia  ying  chou),  Hsing  ning  hsien, 
Chang  lo  hsien,  P'ing  yüan  haien,  Chtn  p'ing  haien.  — 
4.  Fu  kang  ting  umfasst  1  T'ing:  (Fu  kang  t'ing). 

4.  Kreit  Chao  lo  (Yamen  dea  Tao  t'ai  in  Chao  ch'ing) 
enthält  1  Fu-  und  1  Chou-Departement.  —  1.  Chao  oh'iag 
fu  umfasst  1  Chou  und  1 2  Hsien :  T.  ch'ing  chou,  (Kao  yao 
hsien),  Ssu  'hui  hsien,  Hsin  hsing  haien,  Yang  ch'un  hsien, 
Yang  chiang  hsien,  Kao  ming  hsien,  En  p'ing  hsien,  Kuang 

j  ning  hsien,  K'ai  p'ing  hsien,  Feng  ch'uan  hsien,  K'ai  chien 
hsien,  'Ho  shan  hsien.  —  2.  Lo  ting  chou  umfasst  1  Chou  und 

2  Hsien:  (Lo  ting  chou),  Tung  an  hsien,  Hai  ning  hsien. 

5.  Kreit  Kao  lien  (Yamen  de«  Tao  t'ai  im  Kao  chou) 
enthält  2  Fu  -  Departemente.  —  I.  Kao  chou  fu  umfasst 
1  Chou  und  5  Haien:  'Hua  chou,  (Mao  ming  hsien),  Tien 
pai  hsien,  Hsin  i  hsien,  Wu  ch'uan  haien,  Shih  h'iog 
hsien.  —  2.  Lien  chou  fu  umfasst  1  Chon  und  2  Hsien: 
Ch'in  chou,  ('Ho  p'u  hsien),  Ling  shan  hsien. 

$.  Kreit  Lei  eh'iung  (Yamen  des  Tao  t'ai  in  Ch'iung 
chou)  enthalt  2  Fu- Departemente.  —  1.  Lei  chou  fu  um- 
fasst 3  Hsien:  ('Hai  k'ang  hsien),  Sui  ch'i  hsien,  Hau  wen 
hsien.  —  2.  Ch'iung  chou  fu  umfasst  3  Chou  und  10  Hsien: 
Tan  chou,  Wan  chou,  Ai  chou,  (Ch'iung  ahan  hsien), 
Ch'eng  mui'  hsien,  Ting  an  hsien,  Wen  ch'ang  hsien,  *Hui 
t'ung  hsien,  Lo  'hui  hsien,  Lin  kao  hsien,  Ch'ang  "hu* 
haien,  Ling  shui  hsien,  Kan  tn  hsien. 

III.  Hydrographie  der  Provinz  Kuang  tung. 

Wohl  nur  wenige  Länder  der  Erde  sind  so  gut  bewäs- 
sert wie  Kuang  tung,  welches,  wenn  wir  von  seiner  süd- 
westlichen Ecke  absehen,  ein  so  vorzüglich  entwickeltes 

Provinz  deren  hydrographisches  Centrum,  der  Chu  chiang  '), 

')  Dtr  Name  Chu  chiang,  Perlnusi,  i»l  nur  tat  eioeo  beschränktes 
Thsi]  dtr  Gewtsaer  von  Canton ,  nämlich  auf  die  nördlichen  Anne  in 
Delta'«  von  San  ahui  bia  >ur  Bocet,  anwendbar.  Das  Beckes,  dss  eich 
von  letzterer  bia  Hongkong  and  hlacto  satdehnt,  Ut  eher  eint  Bukt 
sie  ein  Theil  »inee  rlue.ee,  obgleich  sein  Seltgehslt  natürlich  nicht  e» 
bedeutend  Ut  sie  der  sehr  hohe  des  Chinesischen  Meere«.  Die  Bei  rot 
Lin  tis  erechsist  als  ein  groeear  See  and  nicht  sie  ein  Flu.,  and  die 
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zu  WuM-r  erreicht  werden  kann.  Die  vielfältige  Verzwei- 
gung eines  weit  ausgedehnten  Flusssystenis  ist  natürlich 
•ach  für  die  Auabildung  de«  Charaktere  der  Bewohner  von 
höchster  Bedeutung  gewesen.  Wie  der  Nil  die  Ägypter 
au  (Jen  Ackerbau  hinwies,  so  haben  die  Flüsse  Kuang  tung's 

tnng  gleicht  mit  seinen  sahireichen  schiffbaren  Wusserläu- 
fen einem  mit  einem  Schienenneu  übersogenen  Lande.  Von 
West,  Nord  und  Ost  laufen  unsahlige  Seitenlinien  zusam- 
men  und  wo  sich  die  drei  Hauptatröme  vereinigen,  Concen- 
trin sich  der  Verkehr  in  einer  Weise,  welche  hinter  dem 
Getriebe  der  thätigsten  Fabrikdistrikte  Englands  nicht  zu- 
rückbleibt.   Auf  den  Flüssen  bewegt  sich  fast  der  ganze 
Verkehr  and  Chinesische  Reisende  sieben  dieselben  sogar 
kürzeren  Landwegen  vor.   Wie  die  betretensten  Landstraa- 
sen dee  alten  Europa  haben  auch  diese  Wasserwege  ihre 
Hochstapler  und  Banditen  und  man  kann  daher  manchmal 
wie  sich  die  ehrlichen  Schiffe  zusammonthnn  und 
bilden,  um  sich  einander  gegen  die  Piraten  sn 
(s.  Chinese  Repository,  Vol.  IX,  p.  485). 
ersten  Blick  auf  die  Karte  sieht  man,  dass  das 
Netz  von  Flussarmen  zwischen  dem  113.  und  IM. 
zwei  verschiedene  Deltas  umfasst,  von  denen 
vom  West-  und  Nord-Fluss,  das  andere  vom  Ost- 
Fluss  gebildet  wird.    Der  West-  und  Nord-Fluse  treffen 
bei  San  shui  (23*  M '  N.  Br.,  112*  46'  ö.  L.  v.  Gr.) 
zusammen  und  jeder  von  ihnen  scheint  mit  einer  scharfen 
Wendung  in  dem  Bette  des  anderen  weiter  zu  flieseen; 
der  Weet-Fluas  geht  in  südlicher  Richtung  in  Einem  Arm 
bis  K  an  chu  (Kum  chuk),  wo  er  sich  gabelt  und  den  gan- 
zen Distrikt  Hsiang  ihan  umfasst.    Der  Nord-Fluss  fliesst 
ungetheilt  das  kurze  Stück  von  San  shui  bis  Hei  nan  und 
schickt  von  hier  aus  eiuen  dünnen  Arm  nach  Nordosten, 
welchen  gewöhnlich  die  von  Westen  her  nach  Canton  kom- 
menden Reisenden  benutzen.    Die  von  Norden  kommenden 
Reisenden  fahren  bei  Kuan  yao ,  wo  ein  schiffbarer  Bach 
den  Nord-Fluss  mit  dem  Chu  chiang  verbindet,  in  den- 


ela  wenn  mu  dem  Xame»  Weier  auf  die  beiden  Quellfiaue  Weira  and 
Faids  an  wenden  wollt».  In  einem  AufsaU  dea  Chinese  Rcpoutorj  (Tb* 
couree  of  tbe  Chukiaeg,  Vol.  XX,  p.  105)  wird  der  Hai  chiaag  sla 
Hauptnuae  im  Vergleich  «um  Psi  chiang  „Chukiasg"  genannt,  während 
Hoc  und  Uabet  (in  „l'Bmpire  Cbiaois")  aieh  achos  bei  San  bsiung  auf 
dem  Hauptstrom  glanbtan,  welchen  eis  nach  dem  Namen  der  Mündung 
•Hu  me»,  d.  L  Tigerthor  oder  Boeea  Tigri»,  „Tigre"  nennen.  Bei  alle- 
dna  scheint  der  Name  nicht  einmal  Cblnealatbea  Ursprun«a  an  .ein. 


saf  TCrschiedeaen  mir  rorliegcnden  Chineaiachan  Karten  ist  er  nicht  au 
enden.  Auf  einer  derselben  ist  der  Canton- Fluss  ein  namenloser  Neben- 
ann dea  Peiehiaag,  welcher  aSdSetUch  ton  Hai  nun  bei  San  shui  flieset 
and  nach  Paeairunp  von  Shun  te  bsien  die  Bai  tob  Lin  tin  etwaa 
sfldlich  tod  dar  Beere  erreicht.  Neben  einer  anderen  Auslegung  scheint 
die  dee  Mr.  Sampson  die  richtigere  au  sein,  welcher  den  Namen  von 
Duteh  FoUj  (d.  ,  Dutch  Fort,  denn  Fort  Ist  fo-U  ia  dem  Pidgeou- 
stea  Jargon)  »hieltet,  das  'Hai  chu,  d.  h.  „Perle  dea 
■ueaat  wird. 


selben  Arm  ein.  Eine  andere  Waaaerverbindung  besteht 
zwischen  Shih  chio  und  Lao  ya,  kann  aber  in  dem  Theile 
nördlich  vom  Dorfe  Fai  ni  selbst  von  kleinen  Booten  nicht 
befahren  werden.  Daher  benutzen  Passagiere  von  Canton 
nach  dem  Norden ,  die  nicht  mit  Gepäck  überladen  sind, 
wenn  sie  auf  dem  Wasserweg  von  Shih  müa  und  Lao  ya 
in  Pai  ni  angekommen  sind,  die  Landstrassc  ein  Dutzend 
Heilen  weit,  um  Shih  chio  zu  erreichen,  von  wo  aus  sie 
den  Nord  -  Fluss  hinauf  fahren.  Die  genannten  Arme  sind 
nur  für  flach  gehende  Fahrzeuge,  Dschunken  mit  grossem 
Tiefgang  befahren  den  viel  tieferen  Fu  shan-Arm,  die 
grosse  Strasse  für  den  Verkehr  sowohl  mit  dem  Nord-  als 
mit  dem  West- Fluss. 

Das  Delta  des  Ost -Flusses  beginnt  bei  Shih  lung;  der 
bedeutendste  Arm  scheint  der  nördliche  zu  sein,  welcher 
selbst  bei  Ebbe  für  grosse  Dschunken  etwa  30  Meilen  weit 
fahrbar  ist.  Ein  Correapondent  der  Daily  Press  schrieb  im 
Dezember  1859  Folgendes  über  das  Tung  chiang-DeUa:  „An 
einem  Shap  tse  kau  (Shih  tsü  k'ou)  genannten  Punkte  er- 
giessen  sich  zwei  kleine  Flüsse  von  Norden  und  Süden  in 
den  Hauptstrom  und  vertiefen  diesen  natürlich  ').  Zahl- 
reiche Kanäle  von  verschiedenen  Städten  und  Dörfern  im 
Inneren  sind  ebenfalls  angelegt  worden,  nicht  nur  um  von 
Booten  benutzt  zu  werden,  sondern  auch  zur  Bewässerung 
der  Felder.  Jenseit  Shap  Ue  kau  ist  der  Fluss  sehr  breit, 
aber  bedeutend  seichter,  so  dass  bei  niedrigem  Wasserstand 
die  grossen  Boote  Uber  zahlreiche  Sandbänke  gezogen  wer- 
den müssen.  Von  den  verschiedenen  Inseln  dee  Flusse« 
sind  die  grösseren  von  Fischern  bewohnt.  Ebbe  und  Fluth 
reichen  8  Meilen  über  Shik  loong  (Shih  lung)  hinaus,  also 
circa  50  Engl.  Meilen  von  der  Mündung  des  Stromes  auf- 
wärts." Der  südliche  Arm  des  Ost-Delta's  führt  direkt  in 
die  Bocca ,  während  die  mittleren  Arme  sich  verschiedene 
Auswege  nach  dem  Hauptatrom  bahnen.  Auf  der  Kuang 
tung  t'u  sind  zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Arm 
des  Delta'»  mehr  als  60  Inseln  unterschieden ,  von  denen 
allerdings  viele  als  Ch'ao  t'ien,  d.  i.  „Fluthland",  Boden, 
welcher  nur  bei  Ebbe  trocken  liegt ,  bezeichnet  sind ,  aber 
viele  von  ihnen  tragen  Dörfer  und  selbst  Städte,  von  denen 
eine,  Shih  lung,  sogar  700  Läden  und  100.000  Einwohner 
haben  soll. 

Von  dun  drei  bei  Canton  zusammentreffenden  grossen 
Strömen  ist  der  Hsi  chiang  oder  West- Fluss  ohne  Zweifel 
der  bedeutendste,  denn  er  ist  viermal  so  lang  als  der  zweit- 
größte, der  Pei  chiang,  und  wird  weit  über  die  Grenzen 
der  Provinz  hinaus  von  Dschunken  befahren.    Auf  Chine- 
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■tischen  Karten  gilt  der  Name  Hsi  chiang  aur  für  den  Lauf 
des  Flusses  innerhalb  Kuang  tung,  von  der  Grenze  von 
Kuang  hai  aufwärt«  wechselt  er  oft  den  Namen.  Solch  ein 
Namenwechsel  ist  durchaus  keine  Aufnahme ,  sondern  die 
Regel  in  der  hydrographischen  Nomenklatur  der  Chinesi- 
schen Geographen.  Auf  der  Schlüssel-Kart«  (te'ung  tu) 
des  Huang  ching  ti  Ii  t'u  heisst  er  Yüeh  chiang,  was,  da 
er  die  beiden  Yüeh-Provinzen  Kuang  hsi  und  Kuang  tung 
bewässert,  ein  passenderer  Name  ist  als  West-Fluss,  welche 
Bezeichnung  nur  vom  Canton'schen  Gesichtspunkt  aus  Be- 
rechtigung hat.  Der  Strom  hat  einen  wichtigen  Antheil  am 
Handel  Canton's  ')  und  in  Einer  Beziehung  an  dem  der  gao- 
«cn  Welt;  er  bildet  den  einzigen  Verbindungsweg  zwischen 
den  Cassia  -  Distrikten  von  Kuang  hsi  und  Yün  nan  und 
ihrem  Stapelplatz  Canton.  Er  Teraieht  China  mit  dem  Ma- 
terial zu  Hillionen  von  Gongs,  Glocken .  Lampen ,  Rauch- 
fässern 4c. ,  indem  er  das  Kupfererz  vou  den  Minen  von 
Yün  nan  herbeischafft;  seine  Dschunken  sind  beladen  mit 
allen  Handelsartikeln  von  den  reichen  Landern  im  Westen 
Chiua's,  als  Galläpfeln,  Kubeben,  Kienrus«  zur  Tinten-Fabri- 
kation Ac,  von  Kuang  hsi,  Hartall  (Shih  'huang)  von 
Heng  'hua  in  Yün  nan,  Moschus  aus  derselben  Provinz, 
Borax  von  den  Tibetanischen  Seen  &c.  Für  die  meisten 
dieser  Artikel  dient  Wu  chou  fu  an  der  Grenze  von  Kuang 
hsi  als  Depot 

Der  nördliche  Theil  des  Departements  Lien  chou  ist  von 
den  Zuflüssen  des  YU  chiang,  eines  Nebenflusses  des  Hsi 
chiang,  bewässert,  welcher  wahrscheinlicher  Weise  zum 
Theil  die  Provinzgrenze  im  Distrikt  Ling  slian  bildet.  Auf 
der  Jesuitenkarte  tiiesst  der  Yü  chiang  in  beträchtlicher 
Entfernung  nördlich  von  letzterem  Distrikt,  aber  unsere 
Chinesische  Spezialkarte  der  Provinz  weist  einen  starken 
Flusslauf  an  der  Grenze  auf,  den  Ch'i  t'ung  chiang,  wel- 
cher entweder  wiederum  ein  Znfluss  de»  Yü  chiang  oder 
letzterer  selber  ist  Der  Yü  chiang  reicht  weit  in  den 
Süden  von  Kuang  hsi  hinein  und  bis  über  die  Grenze  von 
An  nan,  und  wie  es  scheint,  kommen  alle  Produkte  jenes 
Landes,  welche  ihren  Markt  nicht  zur  See  erreichen,  durch 
diesen  Fluss  auf  den  Hsi  chiang.  Irrthiimlichcr  Weise  ist 
der  Yü  chiang  für  den  West- Fluss  selbst  gehalten  worden; 
Mr.  Moss  legte  seine  Reise  „auf  dem  West -Flusse"  etwa 
zum  dritten  Theil  auf  dem  Yü  chiang  zurück ,  und  Nan 
ning  fu,  der  Endpunkt  seiner  Ex'iedition ,  liegt  an  den 

')  Lokals  SlHnirgtn,  alt  Aufwände,  ausserordentliche  LekaliSUe  &c, 
sind  zwar  im  Stat.de  gewesen,  diese  natürlich«  Handelsstraße  rcröden 
in  lassir. ;  so  «cl icn  ein«  Zeit  lang  der  Castiahandel  den  Weg  (Iber 
Lien  fhoa  fa  eingeichlsgen  *o  laben,  «eil  die  an  verschiedenen  Stationen 
des  West  -  Flusses  erhobenen  Zolle  bei  weitem  die  der  südlichen  H  ute 
via  lVi  'bsi  (Pak  hai)  nach  Mteso  Überstiegen.  Solche  Zustünde  dür- 
fen aber  nur  als  Ausnahme  betneblet  werden.  In  diesem  Fall«  s.  B. 
wurde  der  alt«  Wog  seit  1871  wieder  benutit,  sobald  «in  einheimisches 
Zollamt  in  P«i  «hai  errichtet  war. 


i    Ufern  diese«  Nebenflusses  dos  Hsi  chiang,  während  der  nörd- 
liche Arm  (Pak  ho  auf  Moss'  Karte)  der  richtige  West- 

Laufcs  und  die  Überlieferung  der  Chinesischen  und  Kuro- 
paischen Geographen  zutreffen. 

Verstärkt  durch  den  Kuei  chiang  oder  Caseia-Fluss,  der 
sich  bei  Wu  chou  fu  in  Kuang  hsi  mit  dem  Hauptstrom 
vereinigt,  betritt  der  Hsi  chiang  die  Provinz  Kuang  tung 
bei  der  Xiilitär-StationChieh  shou,  d.  i.  Grenzstation.  Etwa 
12  Meilen  östlich  hiervon  nimmt  der  Hsi  chiang  von  Nor- 
den seinen  ersten  Nebcnfluas  in  Kuang  tung,  den  'Ho 
chiang,  auf,  der  nach  'Ho  hsiec  in  Kuang  hsi  so  benannt 
ist;  er  heisst  anch  K'ai  chiang  nach  K'ai  chien  hsien ; 
diese  beiden  Distrikte  werden  von  diesem  Flusssystem  bo- 
wäasert,  das  zum  grossen  Theil  Kuang  hsi  angehört  An 
der  Conllueuz  liegt  Feng  ch'uan  hsien.  Zwischen  hier  und 
Te  ch'ing  chou  sind  erwähnenswerthe  Nebenflüsse  der  Kuei 
ho  von  Süden  und  der  Lu  shui  von  Norden.  Te  ch'ing 
chou  gegenüber  mündet  der  Nan  chiang,  der  von  einiger 
Wichtigkeit  ist,  da  er  ein  bedeutendes  Gebiet  entwässert 
und  die  Stadt  Lo  ting  chou  berührt;  ein  anderes  Neben- 
flüsschen kommt  von  Tung  an  lisien  unfern  Tc  ch'ing  chou. 
Halbwegs  von  da  nach  Chao  ch'ing  fu  mündet  der  von 
Norden  kommende  Yüeh  ch'eng  shui  und  bei  Chao  ch'ing 
selbst  am  rechten  Ufer  der  nach  dem  von  ihm  bewässerten 
Hsiu  hsing  hsien- Distrikt  genannte  Hsin  hsing  chiang.  Der- 
selbe bildet  den  Anfang  der  Landroute  von  Chao  ch'ing 
nach  'Hai  nan;  die  Reisenden  fahren  einen  Zufluss  des 
Hsin  hsing  hinauf,  um  über  einen  kurzen  Landweg  an 
den  Mo  yang  chiang  zu  gelangen ,  der  sie  ein  tüchtige* 
Stück  nach  Süden  bringt;  weiterhin  führt  sie  die  Route, 
theilweis  zu  Land,  über  die  Halbinsel  von  Lei  chou  nach 
dem  Hafen  Pai  eha  bei  Hsü  wen  hsien. 

Etwa  10  Meilen  westlich  von  San  shui  vorbindet  der 
breite  Kanal  Ching  ch'i  shui  den  Hsi  chiang  mit  dem  Soi 
chiang,  einem  Nebcnttuss  des  Pei  chiang.  Der  Mündung 
dieses  Kanals  gegenüber  senkt  sich  eine  Bergkette  von  etwa 
1900  F.  Höhe  als  eine  Art  Kap  nach  der  Stelle  ab,  wo 
der  Strom  plötzlich  nach  Süden  umbiegt,  als  wollte  er  eine 
Vermischung  mit  dem  Wasser  des  Nord  -  Flusses  ängstlich 
vermeiden,  der  seine  Biegung  !>ei  San  shui  macht  und  mit 
dem  West-FlusB  durch  einen  zweifachen  Kanal  in  Verbin- 
dung steht.  In  der  Nähe  von  San  chou  mündet  der  'Heng 
chiung  ein,  der  den  Distrikt  Kao  ming  bewässert,  und  süd- 
lich von  Chiang  min  der  Hsin  'hui-Fluss  in  Hsin  *hui 
hsien.  Dieser  entspringt  weit  im  Westen  von  En  p'ing, 
das  an  einem  seiner  Arme  liegt;  K'ai  p'ing  hsien  liegt  an 
einem  nördlichen  Zulluss,  dem  Shuang  ch'iao  shui. 

Der  Pei  chiang  oder  Nord- Fluss  verdankt  seine  Bedeu- 
tung weniger  der  Ausdehnung  seines  Systems  als  seiner 
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Lage.  Während  der  Hsi  chiang  in  China  nur  von  dem 
Yang  tzü  chiang  and  dem  'Huang  'ho  an  Grösse  übertref- 
fen wird,  ist  der  Pei  chiang,  was  Länge  de*  Laufes  an- 
belangt, kleiner  als  sogar  verschieden«  Nebenflüsse  des  Hai 
chiaog;  aber  seine  geographische  Lage  «.wischen  dem  Cen- 
tram des  südlichen  Handels  auf  der  einen  und  den  pro- 
duktivsten Provinzen  in  der  Mitte  des  Reichs  auf  der  an- 
deren Seite  sichert  ihm  einen  hervorragenden  Platz  unter 
allen  Chinesischen  Verkehrswegen.  Seit  dorn  Beginn  des 
Seeverkehrs  mit  Westen  und  noch  mehr  seit  der  Einrich- 
tung fremder  Häfen  am  Yang  Uü  chiang  hat  sein  alte« 
Monopol  des  Transports  von  Waareu  und  Menschen  aller- 
dings viel  verloren;  alloin  es  dürfte  wohl  kaum  weder  der 
Dampfschifffahrt  an  der  Küste  noch  dem  Verkehr  der  Aus- 
länder mit  dem  Inneren  gelingen,  ihn  seiner  alten  Wich- 
tigkeit gänzlich  zu  berauben.  Donn  viele  Artikel  des  Can- 
tooer  Verkehrs  hängen  mit  ihrem  Markt  so  eng  zusammen, 
das*  sie  wahrscheinlich  für  alle  Zeiten  von  den  Dschunken 
des  Pei  chiang  verschifft  werden  müssen ;  besonders  ist  dieas 
mit  den  nach  Canton  gebrachten  Kohroa'.erialien  zu  Manu- 
faktur- und  Luxus -Artikeln  der  Fall,  z.  11.  mit  Porzellan, 
das  von  Chiang  hsi  nach  Canton  kommt,  wo  es  gemalt 
wird.  Ähnlich  wie  die  Weser  hat  der  Pei  chiang  eine  dop- 
pelte Uuelle,  und  es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  der  östliche 
oder  westliche  Quellflusa  als  HanpUtrom  anzusehen  ist  ')• 

Der  Wu  shui,  der  westliche  Ann,  entspringt  in  der 
Provinz  'Hu  nan,  betritt  die  Provinz  Kuang  tung  bei  der 
Militär-Station  P'iog  »hin,  pasairt  die  Stadt  Lo  ch'ung  hsien 
und  vereinigt  sich  bei  Shao  chou  mit  dem  Pei  chiang2). 
Der  östliche  Uuellarm  hat  ausser  Pei  chiang  noch  verschie- 
dene Namen ,  so  'Hung  chiang ,  d.  h.  der  Kothe  Pluss,  Ta 
ling  shui,  d.  h.  der  Crusoe  Pass -Fluss,  uuJ  Cliin  shui. 
Auf  der  'Huang  ching  ti  Ii  t'u  ist  der  letztere  Name  nur 
auf  da»  erste  Stück  des  Flusses  bis  zum  Eintritt  des  Shih 
hsing- Flusse*  angewendet  Ehe  er  die  Studl  Nan  heiung 
chou  passirt,  nimmt  der  Chen  shui  einen  Fluss  von  nur 
etwa  12  Meilen  Länge  auf;  dieea  ist  der  Tung  ch'i,  der 
gerade  am  Fusso  des  Mei  ling- Passes  bei  der  Militär-Stu- 
tion Mei  ling  an  der  Grenze  von  Chiang  hsi  entspringt 
und  wegen  der  Station  Chung  chan  bemerkenswerth  ist,  wo 
sich  die  von  Norden  Uber  den  Mei  ling-Pass  kommenden 
Reisenden  für  die  Fahrt  nach  Canton  einschiffun  sollen. 
Südlich  von  Shao  chou  sind  die  Nebenflüsse  Shuang  shui, 


«)  Auf  der  'Huang  ching  ti  Ii  fu,  eis«  «uf  des  Arbeiten  der  Jo- 
«arten  beruhenden  Karte  de«  Chtne«i«ek«n  Reich«,  i>t  dar  8»tlictie  Qasil- 
flu*«,  wahracheinlKh  »eins«  lebhafteren  Handelt  wagen.  Fei  chiang  ge- 
nannt; der  weltliche  Arm  •eheint  aber  aiichtiger  iu  »ein,  denn  er 
mute  bald  nach  seinem  Ursprung  eine  tüchtige  Bergkette  durchbrechen 
and  ist  langer  als  der  andere. 

>!  S.  Journal  of  tha  N.  China  Braach  of  the  K.  A.  S  .  D«*em- 
•ssj  1864,  p.  US. 


mit  Jü  yüan  hsien,  im  Webten  und  Lo  chiang,  mit  Weng 
yüan  hsien,  im  Osten  bemerkenswerth. 

Der  wichtigste  Nebenflusa  aber  ist  der  Lien  chon-Flues, 
der  jenen  Oebirgsregionen  entspringt,  welche  von  einigen 
Stämmen  der  Miao  tzü  bewohnt  sein  sollen;  er  passirt  die 
Städte  Lien  »hau  t'ing,  Alt-  und  Ncu-Son  chiang,  Lien  chou 

I    und  Yang  ahan   und  ergiesst  sich  nicht  weit  von  Y'ing  te 
in  den  Hauptstrom.    Der  schon  erwähnte  Sui  chiang  ent- 

,  springt  in  Kuung  hsi  und  ist  wegen  der  Städte  Kuang  ning 
und  Ssü  'hui  bekannt;  seine  Mündung  liegt  '2  Meilen  nörd- 
lich von  San  shui.  Der  Nord-Fluss  bildet  in  seinem  Laufe 
zwischen  Shao  chou  und  San  shui  verschiedene  kleine  In- 
seln, von  denen  die  meisten  auf  meiner  Karte  angegeben 
sind,  und  muse  sich  hinter  Ving  ti  durch  mehrere  Pässe 
durchdrängen.  Diese  Hsiu,  wie  sie  hier  genannt  werden, 
im  Canton-Dialekt  Hup,  spielen  eine  merkwürdige  Rolle  in 
der  Scenerie  des  Nord-Flusses,  und  einige  sind  ihrer  land- 
schaftlichen Schönheit  wegen  bekannt  Von  Y'ing  tt  kom- 
mend trifft  man  den  Blinden  Knaben-Pasa  oder  Ching  yang 
hsia,  den  Rauchfaes-  (Hsiang  lu-)  Pass,  den  grossen  Teropel- 
(Ta  miao-)  Pass,  den  Ch'ing  yüan- Pass  oder  Heia  k'ou  &c 
Der  Ost -Fluss  oder  Tung  chiang  entspringt  in  Chiang 
hsi  nicht  weit  von  der  Provinzial-Grenze ;  er  nimmt  zuerst 
den  von  Chang  ning  hsien  in  Chiang  hsi  kommenden  Ma 
t'i  chiang  und  bei  Lung  ch'uän  den  Li  ch'i  auf.  Zwischen 
der  Mündung  dieses  Flusses  und  der  erwähnten  Stadt  be- 
zeichnet die  Stadt  Lao  lung  den  Punkt,  bis  wohin  der 
gross le  Theil  de«  Handels  jener  Oegend  sich  erstreckt,  Als 
die  Küstenschitrtährt  theurer  und  weniger  aicher  war  als 
jetzt,  diente  der  Tung  chiang  in  der  Regel  dazu,  Reisende 
nach  den  Stationen  des  Ostens  zu  bringen;  von  Lao  lung 
fuhrt  eine  Landstrasse  über  einen  Pass,  der  nach  Aussage 
der  im  Lande  stationirten  Missionare  im  Winter  mit  Schnee 
bedeckt  ist,  nach  dem  7  Meilen  von  Lao  lung  entfernten 
T*ung  ch'ü.  Von  hier  an  fuhren  die  Zuflüsse  des  Pflaumen- 
Flusses  oder  Mei  chiang  und  von  der  Station  Ch'i  tu  an 
der  Mei  chiang  selber  nach  San  'ho,  wo  Steindämme  zu 
beiden  Seiten  de«  Flusses  und  andere  Wasserbauten  auf 
einen  Ort  von  commcrzieller  Bedeutung  hinweisen ,  und 
hier  ist  auch  in  der  That  der  Kreuzungspunkt  von  zwei 
Hauptverkehrslinien ,  der  von  Canton  nach  Fu  chou  und 
der  von  Swatow  via  T'ing  chou  in  Fu  chien  nach  Nun 
ch'ung,  der  Hauptstadt  von  Chiang  hsi. 

Ferner  vereinigen  sich  mit  dem  Tung  chiang:  bei  'Ho 
yüan  der  Ilsin  fing  chiang,  18  Meilen  südlicher  der  Ch'iu 
hsiang  chiang,  an  dessen  Ufer  Yung  an  liegt,  und  bei  'Hui 
chou  fu,  die  Fu- Stadt  von  der  dicht  daran  liegenden 
Haicn-Stadt  Kuei  shan  trennend,  ein  anderer  West -Fluss 
oder  Hai  chiang.  Derselbe  dient  ebenfalls  als  Verkehrsweg, 
aber  die  ihn  benutzen,  müssen  die  halbe  Strecke  zu  Land 
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zurücklegen.  Kernt  man  aber  zu  Land,  so  spart  man  auf 
Kosten  der  Bequemlichkeit  viel  Zeit,  denn  zu  dem  ganzen 
Weg  ron  Canton  nach  Ch'ao  ohon  über  'Hui  chou,  Fing 
ah  an  astt,  'Hai  feng,  La  feng,  Pu  ning  und  Chieh  yang 
braucht  ein  rüstiger  Fuesgänger  nicht  einmal  ganz  1 4  Tage. 
Die  Waaren,  die  auf  dem  Ost-Flusse  versandt  werden,  be- 
stehen hauptsächlich  in  Zucker,  der  in  grosser  Menge  an 
den  Ufern  des  Tung  chiang  sowohl  als  im  ganzen  östlichen 
Theilc  der  Provinz  gesogen  wird,  in  Rais,  Öl,  Gemüsen, 
Hülsenfrüchten  &c.  Für  mittelgrosse  Dschunken  ist  der 
Fluss  bis  'Ho  yüan,  für  kleinere  Fahrzeuge  bis  über  Long 
ch'uan  hinaus  fahrbar  r). 

Dem  Tung  chiang  an  Länge  am  nächsten  steht  der 
'Hau  chiang,  welcher  bei  T'ing  chou  an  der  Grense  von 
Chiang  hsi  und  Fu  chien  entspringt  und  mit  geringen  Aus- 
nahmen fast  direkt  südlich  bis  Ch'ao  chou  flieest.  Von  die- 
ser Stadt  an  verzweigt  sich  der  Fluss  nach  verschiedenen 
Richtungen,  so  ein  fruchtbares,  ungeheuer  bevölkertes  Allu- 
rial-Delta  bildend;  kein  anderer  Theil  der  Provinz  umfasst 
so  viele  Städte  auf  einer  so  geringen  Fläche  wie  die  Di- 
strikte um  Swatow.  Diese  Stadt  liegt  an  der  Mündung 
des  Hauptarmoa  auf  einem  Boden,  welcher  erst  vor  gar 

Press  vom  März  1859).  Ungefähr  in  der  Hälfte  seines 
Laufes  nimmt  der  'Han-Fluss  den  Mei  chiang  oder  Pflau- 
men-Flnss  auf,  an  dessen  Einmündung  die  Handelsstadt  San 
'ho,  das  Depot  von  Swatow,  liegt.  San  'ho  ist  in  gewisser 
Beziehung  das  Herz  eines  grossen  Handelsdistriktes,  denn 
alle  die  Adern,  welche  die  Lebenselemente  von  und  nach 
den  bevölkertsten  Orten  des  östlichen  Theil  es  der  Provinz 
tragen ,  vereinigen  sich  an  diesem  Punkte ,  welcher  einen 
bedeutenden  Handelsverkehr  mit  Ch'ao  chou  fu  und  seinem 
Seehafen  Swatow  unterhält.  Dio  Boote  von  Chia  ying, 
P'ing  yüan,  Chi'n  p'ing  und  Ta  pu  in  Kuang  tung  und  von 
T'ing  chou,  Shang  'hang  und  P'ing  'ho  in  Fu  chien  müssen 
alle  San  'ho  passiren,  um  ihre  Produkte  auf  den  auslän- 

dels  in  Empfang  zu  nehmen ;  hier  ist ,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, der  Kreuzungspunkt  für  zwei  Hauptlinien  des  Poasa- 

distrikten  kommen,  pflegen  den  'Han-Fluss  su  ihrer  Reise 
nach  Norden  zu  benutzen.  Von  T'ing  chou  in  Fu  chien 
aus  fuhrt  eine  Landstrasse  quer  über  die  Berge,  welohe  dio 
Grenze  zwischen  Fu  chien  und  Chiang  hsi  bilden,  nach 


Shui  chin  hsien  und  von  da  bringt  der  Kung-  Fluss  den 


>)  W«t«m  »ürnr  »p«tioll«n  Skuie  der  Wstt-,  Nord-  und  Oit-Flä««« 
•Ith«  S.  Welle  Williami,  Coar«  of  ths  Pssri  Bir.r.  iu  Chine.»  Repo.i- 
tory,  Vol.  IX,  p.  105  and  III. 

*)  Der  K»a  ebisat;  sntotsbt  sos  d*T  Coafluons  der  PIOm«  Chan« 


See's.  Zu  Kan  chou  fu  in  Chiang  hsi  vereinigen  sich  die 
beiden  Linien  Ch'ao  chou — Nan  ch'ang  und  Canton—  Nan 
ch'ang  (via  Mei  ling-Pass)  und  fuhren  den  Kan  -  Fluss  und 
den  Poyang-See  hinab  nach  'Hu  k'ou,  dem  Ausfluss  vom 
See  nach  dem  Tang  tsü  chiang.  Die  andere  mit  dem 
'Han-Fluss  in  Verbindung  stehende  Handelslinie  ist  die 
nördliche  Überlandroute  von  Canton  nach  Fu  chou,  und  der 
Weg  von  Ch'ao  chou  nach  Fu  chou  berührt  'Huang  kang 

von  Fu  chien. 

Die  Küstenflüsse  zwischen  dem  Kap  der  Guten  Hoffnung 
bei  Swatow  und  Hongkong  sind  klein  und  mit  den  oben 
beschriebenen  in  keiner  Weise  zu  vergleichen.  De  Ver- 
theilung  der  einheimischen  Zollämter  an  der  Küste  und  ihr 
Rang  (ob  Hauptämter,  gewöhnliche  Zollämter  oder  Barrieren) 
können  einen  MaassBtab  für  den  Handel  abgeben,  der  in 
den  angrenzenden  Distrikten  tu  Hause  ist  Einige  dieser 
kleinen  Flüsse  an  der  Ostküste  Kuang  tung's  sind  von  Zoll- 
ämtern bewacht ,  einige  nicht,  90  das«  man  annehmen  kann, 

als  die  letzteren.  Derjenige,  welcher  Lu  feng  hsien  bewäs- 
sert, ist  der  längste  und  hat  wahrscheinlicher  Weise  such 
Landverbindungen  mit  dem  Oberlaufe  des  Mei  chiang. 

Die  Westküste,  zwischen  der  westlichen  Mündung  des 
Hsi  chiang  und  der  Grense  von  An  nan,  ist  ein  wenig  bes- 
ser bewässert  als  die  Ostküste  der  Provinz ;  aber  auch  hier 
hat  der  längste  Fluss  kaum  die  halbe  Länge  des  'Han.  Fsst 
gegenüber  dem  östlichen  Ende  der  Insel  'Hai  ling  ahan 
liegt  die  Mündung  des  Mo  yang  -  Flusses ,  welcher  einen 
Theil  des  Weges  nach  den  südwestlichen  Departements  der 
Provinz  bildet.  Die  Reisenden  gehen  den  Hsin  haing  chiang 
bis  Hsin  ts'un  hinauf  und  schiffen  sich  nach  einer  kurzes 
Landreise  zu  Lien  t'ang  auf  dem  Mo  yang  ein,  welchen  sie- 
bis  Yang  ch'un  hsien  abwärts  fahren,  um  alsdann  auf  einem 
hier  mündenden  Zu  fluss  Tai  p'ing  zu  erreichen.  Von  hier 
aus  geht  der  Weg  zu  Lande  bis  zum  Dorfe  Li  shih  am 
Mei  lu-Fluas,  auf  welchem  die  Fahrt  wieder  zu  Wasser 
fortgesetzt  wird.  In  Capt.  Purefoy's  Journal  ')  heisst  e» 
vom  Mo  yang  chiang,  dass  er  ein  schöner  schiffbarer  Fluss 

denen  zu  jener  Zeit  der  grösste  Theil  mit  Weizen  bestellt 
war.  Zwischen  Vang  ch'un  und  Yang  chiang  theilt  sieh 
der  Fluss  und  bildet  einen  östlichen  Arm  und  einen  West- 


and  Kunz.  Dia  Charakter«  der  beides  Namea  bilden  vereint  dsa  Scfenft- 
Beteben  Kan,  du  ia  Kann  hei't  Wörterbuch  als  „Vereinigung  der  Fit*** 
Cbang  und  Kung"  erläutert  ut. 

')  „Dtsry  of  s  joanwy  fron  Hsa  ebso  ob  ths  South  Oout  ef 
Hainau  to  Canton"  in  Aeintie  Joarasl.  Vol.  XX,  1816,  p.  Sil,  »IT, 
611 -«17;  aauttglich  »on  8.  W.  William,  in  Caiatsa  lUpesitorr, 
Vol.  XV1I1,  p.  115. 
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Flui«,  Hei  'ho,  welche  durch  mehrere  Verzweigungen  mit 
einander  verbunden  sind. 

Da»  Land  in  der  Umgegend  von  Tien  pai  bosiUt  kaum 
einen  nennenswerthen  Flu«»,  welcher  Umstand  ohne  Zweifel 
das  Vorkommen  ron  Silkebenen  au  dienern  Theile  der  Küste 
begünstigt.  Der  nächste  Flu«  von  Bedeutung  mündet  bei 
Wu  ch'üan  htien;  der  Eingang  zum  Hafen  zeigt  auf  der 
Chinesischen  Karte  viele  Inseln  und  Biinke,  doch  soll  der 
Hafen  selber  zwar  klein,  aber  gut  sein  <).  Etwa  10  Meilen 
aufwärts  am  ostlichen  Ufer  des  Wu  ch'üan  liegt  die  Markl- 
stadt  Hei  lu  mit  einem  einheimischen  Hauptzollamt,  da  hier 
der  Knotenpunkt  verschiedener  Flussläufc  liegt.  Die  Haupt- 
Terkehrslinie  zwischen  Canton  und  dem  „fernen  Süden  der 
Provinz",  d.  i.  der  Halbinsel  und  Hai  nan,  geht  den  Hei 
lu-Flusa  herauf;  überdies«  vereinigt  der  westliche  Arm  des 
Wu  ch'üan  eine  Anzahl  von  mehr  oder  weniger  grossen 
Zuflüssen ,  dio  fast  das  ganze  Kao  chou-Departement  ein- 
nehmen;  einer  derselben  berührt  fast  den  Lauf  des  Yung 
chiong  und  andere  entspringen  jenaeit  der  Provinzial-Grenze, 
so  dass  der  nächste  Weg  vom  südöstlichen  Kuang  hsi  nach 
dem  Heer  und  umgekehrt  die  Stadt  Hei  lu  berührt 

Auf  der  Halbinsel  sind  folgende  Flüsse  zu  erwähnen, 
auf  der  Ostseite:  der  Sui  ch'i;  der  Ch'öng  yüeh  shui  mit 
der  Marktstadt  Ch'eng  vüeh,  einer  Station  der  Strasse  von 
Canton  nach  Hainau;  der  Ta  tu  'ho  mit  der  Stadt  Lei 
chou  fu;  der  Shuang  ch'i  chiang;  auf  der  Westseite  der 
Ching  t'ung-Fluss.  Der  in  Kuang  hsi  entspringende  'Ho 
chiang  ergiesst  sich  in  den  nordöstlichen  Winkel  des  Golfes 
von  Tonquin  und  bewerkstelligt  wahrscheinlich  den  Handels- 
verkehr zwischen  Haiuan  und  der  Halbinsel  und  den  ent- 
sprechenden Distrikten  von  Kuang  hsi.  Der  Hafen  An  p'u 
an  der  Mündung  des  'Ho  chiang,  wo  die  Zölle  erhoben 
werden,  unterhält  auf  einheimischen,  Ch'ao  chou  und  Fu 
chieo  gehörenden  Barken  einigen  Handelsverkehr  mit  Hong- 
kong und  8watow-).  Der  Hsi  mi-n  chiang,  der  Fluss  von 
Lien  chou  fu,  hat  zwar  einen  liingeren  Lauf  als  der  vorige, 
•oll  aber  für  tief  gehende  Schiffe  nicht  fahrbar  sein;  der 
an  seinem  Ausfluss  liegende  Hafen  ist  in  letzter  Zeit  von 
Dampfern  der  ausländischen  Flottille  der  einheimischen  Zoll- 
behörde besucht  worden,  da  zu  Pei  'hai  (Canton-Diakkt : 
Pak  hoi)  ein  neues  einheimisches  Zollhaue  mit  ihrer  Hülfe 
hergestellt  worden  ist.  Zwischen  Lien  chou  und  der  Grenze 
sind  noch  die  Flüsse  Tan  chu  chiang  und  Ch'iu  chou  oder 
'Heng  chiang  anzuführen. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  das  hydrographische  System 
der  Insel  Hainau,  so  bemerken  wir  vor  Allem  einen  augen- 
scheinlich breiten  Kanal,  der  den  Hafen  'Hai  k'ou  im 


<)  8.  Ctis*«  Reposltort,  Vot.  Y,  p.  S34. 
«)  S.  Switow  Trsd*  Report  18(8,  p.  94. 
•«tsraua't  Owp.  Mi.U.«au»K*a.  1873,  H.ft  V1L 


Norden  der  Insel  mit  Tau  chou  im  Nordwesten  verbindet. 
Über  seine  Tiefe  und  Schiffbarkeit  wissen  wir  nur,  was  in 
Capt.  Purefoy'a  Journal  über  die  Bootfahrt  von  Ting  an 
Dach  Ch'iung  chou  berichtet  ist;  es  heisst:  „Die  Ufer  sind 
sandig  und  das  Land  tu  beiden  Seiten  ist  sorgfältig  be- 
baut." Du  Halde  sagt,  indem  er  über  Hainan  spricht:  „Im 
Norden  der  Insel  bildet  ein  breiter,  aber  nur  10  bü  12  Fun* 
tiefer  Fluss,  dessen  Mündung  von  zwei  kleinen  Forts  be- 
schützt wird,  einen  Hofen,  nach  welchem  alle  Barken  von 
Canton  gehen."  Damit  ist  zweifelsohne  der  Hafen  'Hai  an 
gemeint,  und  der  erwähnte  Fluss  ist  der  Chien  chiang, 
auch  Ta  chiang  und  auf  der  Jesuitenkarte  Li  mu  shui  ge- 
nannt. Der  Kanal  ist  etwa  160  nautische  Meilen  lang  und 
schickt  iu  seinem  westlichen  Theile  einen  direkten  Verbin* 
dungsknnal  ins  Meer;  als  Handelsstrasse  scheint  er  nicht 
viel  benutzt  zu  werden,  obwohl  die  Chinesen  in  der  Regel 
eine  Wasserstrasse  bei  weitem  irgend  einem  Landwege  vor- 
ziehen. Alle  Regierung«  -  PostaUtionen  ')  zwischen  Ch'iung 
chou  und  Ai  chou  liegen  an  oder  in  der  Nähe  der  west- 
lichen Küste,  schlicsst  aber  nicht  ganz  die  Möglichkeit  sei- 
ner Schiffbarkeit  aus  und  beweist  auch  nicht,  dass  die 
Leute  bei  ihrem  Handel,  welcher  nicht  nothwendiger  Weise 
auf  die  von  den  Kaiserlichen  Couricren  benuUten  Post- 
strassen beschrankt  ist,  den  Vorthoil  einer  Wasserverbin- 
dung mit  dem  Inneren  ganz  verkennen.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dass  Postlinien  und  besonders  Regierungsstrassen, 
was  sie  ja  alle  sind,  da  es  in  China  keine  Kaiserliche  Post 
für  das  Publikum  giebt,  so  gelegt  sind,  dass  ein  Ort  von 
der  Wichtigkeit  einer  Distrikts  -  Hauptstadt  mit  möglichst 
geringem  Aufschub  erreicht  werden  kann;  ausserdem  biegt 
der  Kanal  so  tief  in  das  Innere  der  Insel  ein,  dass  wohl 
die  meisten  Reisenden  nur  ans  dem  Grunde  einen  anderen 
Weg  einschlagen,  weil  sie  befürchten,  von  den  Sheng  Ii 
überfallen  iu  werden,  deren  Schlupfwinkel  nicht  weit  von 
der  Biegung  des  Kanals  bei  der  Stadt  Po  sha  entfernt  sein 
können.  Wenn  Ch'iung  chou  erst  den  Ausländern  geöffnet 
ist,  so  wird  sich  wohl  bald  zeigen,  ob  und  in  welchem 
Maasse  sich  der  Kanal  den  Interessen  des  Handels  und  der 
Forschung  dienstbar  erweist.  Der  Nan  chien  chiang,  der 
in  der  Karte  als  Zufluss  des  Kanal*  erscheint,  ist  wahr- 
scheinlich die  Quelle  entweder  seine«  nördlichen  oder  des 
westlichen  Theiles,  welcher  letztere  Pei  men  chiaug  heisst 
Im  Mittelpunkt  der  Insel  entspringen  verschiedene  klei- 
nere Flüsse,  welche  die  Distrikts-Huuptstädte  mit  Wasser 
versehen,  z.  B.  der  Lo  an  'ho,  der  seinen  Namen  von  der 
Stadt  Lo  an  hat,  mit  Ch'ang  'hua  hsieu ;  der  Nan  lung  mit 
Pei  Ii,  einem  Marktpia«  mit  einheimischem  Zollamt.  Ein 
Arm  des  Nan  lung,  der  Kau  en  shui,  zweigt  sich  bei  Kau 


<)  Di«  kl<ia-rea  h*n*m  g*ir.%Uali*h  Chun«.  i.  b,  A-k,rpl»t- 
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L-n  hsicn  ab;  der  Fluss  bei  Ai  choa  heiset  Ning  yüan  »hui. 
Die  südöstliche  Kutte  itt  an  kleinen  Strömen  betonden  reich. 
Einer  denselben  bildet  den  Hafen  Yu  lin  kan  (Tu  lin  chiang) 
an  «einer  Mündung  und  gewährt  kleinen  Schiffen  guten 
Schutz  ');  die  östlich  daneben  liegende  Bai  heisst  auf  from- 
den  Karten  Gaalong  -  Bai ,  auf  einheimischen  itt  nach  dem 
Chinese  Repository  (V,  p.  341)  kein  Name  dafür  angegeben, 
aber  die  ansprechende  Bai  hat  auf  der  Kuang  tung  t'u 
den  Namen  Lang  yeh  trau,  und  wahrscheinlich  itt  die 
erste  Silbe  Lang  identisch  mit  dem  zweiten  Theil  de»  frem- 

See'n  Ton  Bedeutung  giebt  et  in  Kuang  tung  nicht, 
aber  einige  Teiche  gross  genug  für  den  Namen  'Hu,  i.  B. 
der  T  ung  'hu  bei  Po  lo  htien ,  der  Hti  'hu  oder  Westsee 
westlich  von  der  Stadt  'Hui  chou  fn,  der  O'hu  oder  Alli- 
gator-See zwischen  der  alten  und  der  neuen  Stadt  'Ho 
yüan  4c 

Nach  Chinesischen  Karten  zu  urtheilen,  mute  die  Pro- 
rinz  sehr  reich  an  heisten  Quellen  sein,  besonders  weist 
Kuang  tung  t'ung  chih  eine  erstaunlich  grosse  Anzahl 
derselben  auf.  In  meiner  Karte  finden  sich  bloss  die  in 
der  Kuang  tung  t'u  enthaltenen  angegeben;  eine  derselben,  | 
die  von  Yung  mo  (im  Canton- Dialekt  Yung  mäk),  ist  Ton 
Europäern  untersucht  worden.  Die  Wärme  ihre«  Wassert 
soll  zu  Zeiten  170*  F.  überschreiten  und  die  Chinesen 
pflegen  Reit  darin  zu  kochen;  F.  C.  Bowring  und  eine 
Anzahl  Herren,  welche  sie  vor  einigen  20  Jahren  besuch- 
ten, kochten  Eier  in  der  Quelle  und  ,.:u  zwei  Minuten 
waren  sie  Tollkommen  genieetbar  und  in  fünf  Minuten 
durchgeeotten".  Das  Wasser  itt  klar  und  ohne  die  Bitter- 
keit des  Meerwassers*).  Das  Dorf  Yung  mo  liegt  in  der 
Nähe  Ton  Macao;  die  Lokal  -  Berichte  (Hsien  chih)  Ton 
Hsiang  shan  sagen  bezüglich  der  heissen  Quellen  :  „Sie  sind 
über  50  Fuss  breit,  abor  ihre  Tiefe  kann  nicht  gemessen 
werden ,  bestündig  steigt  dampfähnlicher  Bauch  auf,  welcher 
im  Winter  und  bei  kaltem  Wetter  zunimmt"  Diess  lässt 
mich  glauben,  data  et  eine  andere,  Lung  t'an,  Drachen- 
teiche, genannte  Art  Ton  See'n  giebt,  welche  ebenfalls  auf 
Chinesischen  Karten  in  grosser  Zahl  zu  finden  sind,  und 
während  ich  im  ersten  Augenblick  nicht  wusste,  was  ich 
aus  ihnen  machen  sollte,  halte  ich  sie  jetzt  für  eine  Art 
heisser  Quellen.  Es  giebt  Tiele  T'an,  „tiefe  Wasser",  ohne 
besondere  Attribute  in  der  ganzen  IWinz,  und  diess  sind 
wahrscheinlich  kalte  Quellen  oder  tiefe  Weiher.  Warum 
aber  werden  so  vielf  davon  Lung  t'an  genannt  ?  Ich  würde 


')  Chine»  RepoBitorT,  Vol.  V,  p.  341. 

*)  llezttgiirt)  llouita  und  Aoal;»e  Jr«  Waiaera  •.  A  .L»rt  aeconat 
of  a  vitit  lo  the  Hol  Springs  of  Tung  mtl.  By  F.  C.  Bowrinif.  (Traas- 
artion»  of  tbe  China  Braach  «f  tbe  R  A.  8,  for  1841  und  Chineso 
Repoaitorr,  Vol.  XVlll,  p.  BS.) 


vidz  Kuang  tung. 

sdie  Frage  nicht  aufgeworfen  haben,  wenn  der  Fall  nur  im 
Distrikt  Lung  min  vorkäme,  wo  fast  jede  Stelle  Etwa» 
mit  dem  Drachen  zu  thun  hat ;  aber  diese  Lung  t'an  finden 
sich  überall  in  der  Provinz,  z.  B.  selbst  in  der  Nähe  von 
Ai  chou  auf  Hai  nan.  In  diesem  Falle  deutet  der  „Drache" 
sehr  wahrscheinlich  auf  irgend  welche  Naturerscheinung  hin, 
welche  Dr.  D.  F.  Macgowan  in  einer  Vorlesung  vor  der 
North  China  Brauch  of  the  R.  A.  S.  ')  auf  „water.pouu" 
zurückführte.  In  den  in  der  genannten  Vorlesung  publi- 
arten  einheimischen  Berichten  über  die  „kosmischen  Er- 
scheinungen im  Departement  Sung  chiang",  Provinz  Chiang 
au,  kann  der  Ausdruck  „Lung"  ohne  Beeinträchtigung  des 
Sinnes  mit  waterspout  übersetzt  werden,  und  wenn  wir  tuf 
unser  Lung  t'an  zurückkommen,  bildet  da  nicht  „der  be- 
ständig dampfähnlich  aufsteigende  Rauch"  für  die,  welche 
ihre  Oedanken  in  die  phantasiereiche  Sprache  China't  klei- 
den ,  dieselbe  mysteriöse  Wolke  wie  die  waterspouta  von 
Shanghai:  Ein  alter  Mann,  den  ich  über  die  Lung  t'an  be- 
fragte, sagte  mir,  et  seien  tiefe  Wasser,  welche  den  Drachen 
als  Wohnung  dienten;  aber,  setzte  er  hinzu,  manchmal 
kommt  der  Lung  heraus  und  fliegt  in  den  Himmel.  Ei- 
gene Anschauung  und  weitere  Erkundigungen  werden  wahr- 
acheinlich  bald  die  Frage  löten. 

IV.  Orographio  der  Provina  Kuang  tung. 

Wenn  ich  hier  das  Wenige  zusammenstelle,  was  wir 
über  die  Gebirge  der  Provinz  wissen ,  so  möchte  ich  daran 
erinnern,  doss,  mit  Ausnahme  einiger  weniger  von  Fremden 
besuchten  Pässe  und  Gipfel,  das  ganze  orographiache  System 
dee  südlichen  China  so  wie  anderer  Theile  des  Reichet  noch 
ein  versiegeltes  Buch  ist,  und  zwar  nicht  nur  für  den  Euro- 
päer, denn  obgleich  die  Chinesen  auf  ihren  Karten  einzelne 
Berge  und  selbst  kleinere  Ketten  kennen  und  darstellen, 
so  sind  sie  doch  weit  davon  entfernt,  vergleichende  Beobach- 
tungen zu  machen  und  auf  Grundlage  dieser  ein  wissen- 
schaftliches orographisches  Bild  herzustellen. 

In  unseren  Schulgeographien  lernen  wir  gewöhnlich, 
data  zwei  Hauptgebirgszüge,  die  Pei  ling  und  Nan  ling, 
was  gewöhnlich,  aber  incorrekt  mit  nördliche  und  aüdliche 
„Kette"  übersetzt  wird,  die  Wasserscheiden  der  grossen 
Flusssystemo  des  eigentlichen  China  bilden.  Dos  Wort  ling 
wird  auf  Chinesischen  Karten  niemals  in  dem  Sinne  von 
Kette  gebraucht,  und  Baron  v.  Richthofen  schlagt  Naa 
shan  statt  Nan  ling  vor,  was  eine  kleine  Verbesserung  ist 
Shan  ist,  so  weit  ich  nach  meinem  Studium  Chinesischer 
Karten  beurtheilen  kann,  ein  umfassenderer  Ausdruck  all 
ling,  welche«  besonders  bei  Gipfeln  und  Pasten  gebraucht 

')  On  Üir  CoMnieal  Phennmena  ohmerrrd  in  the  nrighbnnrhood  ->f 
Shanghai,  during  the  pa»t  thirteen  tenturiei.  (Journal  of  the  Cbraa 
Braach  of  tb»  K.  A.  S.,  Vol.  11,  So.  1,  September  18«0.  p.  Mj 
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wird.  Im  Chinesischen  scheint  es  gar  kein  besondere«  Wort 
für  eine  Bergkette  zu  geben ,  obgleich  das  Collektivum  ta, 
gross,  in  vielen  Fällen  den  Sinn  von  shan  moditicirt  und 
denselben  Unterschied  in  der  Bedeutung  herbeiführt,  der 
s.  B.  im  Deutschen  i  irischen  Berg  und  Gebirge  besteht  '). 
Es  würde  aber  ganz  unchinesiech  sein,  einer  Kette  von  der 
Länge  derjenigen,  welche  wir  „Nan  ling"  nennen,  über- 
haupt einen  Namen  zu  geben  oder  ihn  gar  mit  einer  an- 
deren Kette  (Pei  ling)  in  Verbindung  zu  bringen,  welche 
denen,  die  ihr  wahrscheinlich  den  Namen  gaben,  unsichtbar 
and  daher  unbekannt  war.  Unmöglich  ist>es  durchaus  nicht, 
dass  ein  Nan  ling  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  in  der 
Chinesischen  Südkette  existirt;  wenn  dies»  aber  der  Fall 
ist,  so  ist  darunter  nicht  das  ganze  Gebirge  zu  verstehen, 
sondern  nur  ein  einzelner  Berg  oder  eine  der  vielen  klei- 
neren Ketteo,  welche  zusammen  die  sogenannte  Nan  ling 
bilden.  In  China  ist  der  Gebrauch,  geographische  Namen 
nach  den  vier  Himmelsrichtungen  zu  geben,  so  häufig,  das* 
wir  wohl  annehmen  können,  es  existire  ein  Nan  ling  unur 
den  Hunderten  von  Lings,  aus  denen  nothwendiger  Weise 
eine  lange  Kette  bestehen  muss;  wenigstens  finden  sich 
leicht  ein  Ost-,  West-  und  Nord-Ling  in  jenem  Theile  der 
,,südlichen  Kette",  der  zur  Provinz  Kuang  tung  gehört  und 
auf  der  Kuang  tung  t'u  dargestellt  ist,  nämlich  Tung  ling 
in  25*  30'  N.  Br.,  3*  12'  W.  L.  v.  Peking,  Hsi  ling  in 
25'  2'  50'  N.  Br.,  4*  31'  W.  L  und  Pei  ling,  etwa 
11  Heilen  nordwestlich  der  Stadt  Lien  chou,  in  24°  57' 
N.  Br.,  4'  28'  W.  L. 

Dio  Kette,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  ist,  so  lange 
als  man  in  Europa  um  ihre  Existenz  wusste,  als  ein  Aus- 
läufer der  hohen  Alpengebirge  im  Westen  angesehen  wor- 
den; Buffon  glaubte,  sie  stehe  in  Verbindung  mit  dem  Kau- 
kasus, Andere  hielten  sie  für  einen  Ausläufer  des  Hima- 
laja Keine  dieser  Annahmen  aber  beruht  auf  wirklichen 
Beobachtungen,  sondern  nur  auf  Theorie,  welche  allerdings 
von  einigen  unserer  vorzüglichsten  Geographen,  wie  Hum- 
boldt und  Ritter,  warm  verfochten  worden  ist.  Die  Existenz 
der  Südkette  China,  kann  nicht  gelougnet  werden,  ver- 
gleichen wir  aber  unsere  Chinesischen  Karten  mit  den  Publi- 
kationen des  Baron  v.  Richthofen,  der  sie  selbst  an  ver- 
schiedenen Stellen  überschritt,  so  müssen  wir  ihre  Ausdeh- 
nung erheblich  beschränken  und  ihre  Richtung  im  Westen 
derart  ändern,  dass  die  Annahme,  sie  sei  ein  Ausläufer  des 
Himalaya,  zweifelhaft  wird. 


')  Ts  ahm  ist  in  tolcbsn  Kalle  als  Bin  Ausdruck  20  nehmen  und 
itr  Name  darf  nicht  iwinchnn  die  beiden  Worter  tccetil  werden.  Ts 
wo  «hin  »tan  heieet  I.  B.  die  (iroeeen  Wu  cbih-Beiy«  im  Gegen.aU 
ta  Haiao  wo  ehib  aban,  d.  n.  die  hlrinen  Wu  chih- Her*».  Anderer- 
aeita  bsieat  aber  Shih  wan  U-ihan  da«  Shih  wsn-Oebir»;e;  San  U-ahan 
wttrde  daher  dem  Bedorfniaa  der  Koropgiaclien  üeographon  nach  einem 
Cbineaiachen  Aoadrock  für  „aiidtkhe  Ken«"  am  boeten  enUprethen. 
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Auf  der  Kuang  tung  t'u  erscheint  sie  als  selbstständige 
Kette,  die  irgendwo  an  der  Küste  des  Golfes  von  Tonquin 
ihren  Anfang  nimmt;  in  Kuang  tung  tritt  sie  zuerst  an 
der  Grenze  von  Kuang  hsi  im  Departement  Lien  chou  unter 
dem  Namen  Shih  wan  ta-shan  auf.  Ausläufer  derselben 
nehmen  fast  die  ganze  Flüche  der  Distrikte  Ch'in  chou  und 
Ling  shan  von  Lien  chou  fu  ein,  und  die  Fortsetzung  der 
Kette  überschreitet  wahrscheinlich  die  Grenze  von  Kuang 
hsi  nördlich  der  Stadt  Ling  shan.  Etwa  10  Meilen  nord- 
östlich von  dieser  Stadt  liegt  der  Lo  yang  shan,  dessen 
Besteigung  zwei  Tage  in  Anspruch  nimmt,  wie  P.  Martini 
berichtet  ').  Hier  verschwindet  die  Kette  auf  unserer  ein- 
heimischen Karte,  welche,  wie  dieas  auf  Chinesischen  Kar- 
ten gebräuchlich  ist,  mit  der  Provinzial-Grenze  die  Darstel- 
lung abschneidet;  dagegen  zeigt  sie  wieder  verschiedene 
Ta-shan  (Ketten),  wo  wir  sie  erwarten  durften,  nämlich  an 
der  Grenze  von  Hsin  i  hsien  und  Lo  ting  chou  den  Tu 
kuei  ta-shan  in  etwa  22*  32*  N.  Br.  und  6'  W.  L.  v.  Pe- 
king, den  'Hu  t'iao  ta-shan  oder  die  Tigersprung  -  Berge  in 
22'  35'  N.  Br.,  5"  50'  W.  L.  und  den  Yün  k'ai  ta-shan 
oder  die  Wolken  öffnenden  Berge  in  22*  35'  N.  Br., 
5°  40'  W.  L.  Der  Weat-Flnss  durchbricht  die  Kette  bei 
Fi  ng  ch'uan  hsien ;  hier  ist  auf  der  Karte  das  Land  zu 
beiden  Seiten  des  Flusses  voller  Berge  und  die  Reisenden 
rühmen  die  landschaftliche  Schönheit  besonders  dieees  Thei- 
les  dee  Hsi  chiang. 

Nördlich  von  dem  Liu  lien  ta-shan  in  23*  37'  N.  Br., 
5°  8'  W.  L.  müssen  wir  auf  der  Karte  ein  beträchtliches 
Stück  von  Kuang  hsi  überschreiten,  ehe  wir  im  Hochland 
von  Lien  »hau  wieder  auf  die  Borgkette  stossen.  Der  ge- 
birgige Thcil  dieses  Departements  wird  von  einem  wilden 
Stamme  der  Miao  tzü  bewohnt,  welcher  die  Regierung  von 
Kuang  tung  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  in  ernste 
Schwierigkeiten  gebracht  hat a) ;  ihre  Sprache,  welche  T.  T. 
Meadows  „das  Chinesische  Gälisch"  nennt*),  wird  von  den 
Chinesen  der  benachbarten  Distrikte  nicht  verstanden. 

Von  Lien  shan  aus  läuft  die  Kette  an  der  Grenze  von 
'Hu  nan  und  Chiang  hsi  hin  und  bildet  zum  Theil  die 
Wasserscheide ;  ich  sage  nur  zum  Theil,  weil  der  Wu  shui, 
der  westliche  Uuellflans  des  Nord-Flusses,  sie  bei  Fing  shih 
durchbricht.  Dieser  Theil  der  Kette  ist  auch  von  Fremden 
besucht  worden,  welche  ihn  als  auffallend  schön  schildern; 
so  schreibt  Dr.  W.  Dickson  darüber:  „Hohe  Berge  zu  bei- 
den Seiten  des  Flusse«,  bedeckt  mit  Wäldern  in  jeglichem 
Blätterschmuck;  hie  und  da  kühne  Felsen;  zwanzig  und 
mehr  enge  wilde  Stromschnellen,  durch  welche  mit  furcht- 


«)  Norna  Atlaa  SinsnaU,  16S5.  p.  139 

*)  183S,  a.  Ohineae  Rapoeitorj,  Vol.  I,  p.  i9;  und  184J,  ibid. 
Vol.  XI,  p  S 

')  TLe  Chine«  and  tbeir  rebeliion«,  p.  85. 
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barer  Geschwindigkeit  ein  Boot  nach  dem  anderen  hin- 
durchschieset ;  tiefe  stille  Weiher  und  Wirbel  Uber  and 
unter  den  Schnellen;  viele  Boottrummcr,  an  manchen  Stel- 
len hoch  am  Ufer,  an  anderen  mitten  im  schäumenden 
Wasser  fest  in  Felsen  eingeklemmt;  dann  und  wann  Leich- 
name der  Schiffbrüchigen  in  verschiedenen  Stadien  der  Ver- 
wesung an  uns  vorbei  schwimmend,  während  wir  langsam 
den  tosenden  Strom  aufwärts  gelogen  werden;  alles  diese« 
und  die  häufigen  Gelöbnisse,  welche  die  Bootsleute  den 
Flussgöttern  muchten,  verfehlten  nicht,  ein  feierliches  Gefühl 
in  uns  hervorzurufen ,  und  auf  den  Gesichtern  der  Männer 
und  Frauen,  welche  ihr  Leben  mitten  in  diesen  Gefahren 
verbringen,  ist  eine  Festigkeit,  Uncrschütterlichkeit  und  ein 
usgeprägt,  wie  man  es  selten  anderswo  bei 
sieht"  ')• 

100  Meilen  weiter  nach  Osten  liegt  der 
Mei  ling,  d.  h.  Pflaumen-Pass.  In  der 
Macartney'»  GesandtschafUreiae  ist  die  Höhe  der  Kette  da- 
zu 8000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  geschätzt ;  ich 
das  aber  für  etwas  übertrieben,  denn  auf  der  Kuang 
tung  t'n  macht  die  Südkette  gerade  an  dieser  Stelle  mehr 
den  Eindruck  von  zerstreuten  Berggruppen  in  Vergleich 
t.  B.  mit  dem  Shih  wan  oder  dem  Tün  k'ai  ta-shan.  Wir 
müssen  dabei  immer  daran  denken,  wie  oft  man  durch 
blosse  Schätzungen  nach  dem  Augenmaaas  irre  geführt  wer- 
den kann.  Von  dem  Mei  ling  fliessen  zwei  Flüsse  nach 
Süden  und  Norden,  welche  beide  nach  den  Hauptstraßen 
der  betreffenden  Provinzen  fuhren ,  i 
verdankt  der  Pass  seine  Bedeutung.  Viele 
Kalis  sind  beschäftigt,  Waaren  über  den  P 
Durch  die  Eröffnung  ausländischer  Häfen  h 
Bevölkerung  zu  beiden  Seiten  des  Mei  ling  Nichts  gewon- 
nen, und  sie  hat  sich  lange  darüber  beklagt  und  dagegen 
protesürt,  das«  der  grösste  Theil  der  ungeheueren  Quanti- 
täten von  Thee  and  anderen  Waaren ,  welche  früher  über 
den  Mei  ling  nach  Canton  gelangten,  jetzt  nach  den  Häfen 
des  Yang  tzü  geht,  um  via  Shanghai  nach  Europa  and 
Amerika  verschifft  zu  werden.  Der  Pas«  hat  natürlich, 
wie  der  Nord-Fiuss  selber,  in  den  letzten  dreissig  Jahren 
viel  von  seiner  früheren  Bedeutung  verloren.  Östlich  von 
dem  Mei  ling  ist  die  Südkette  noch  weniger  bekannt.  Nord- 
westlich von  der  Stadt  San  'ho  biegt  sie  nach  Norden,  so 
das«  der  *Han-Fluss  am  östlichen  Abhänge  hinfliesst;  an 
der  Grenze  von  Fu  chien  und  Chiang  hsi  hinlaufend  und 
sich  dann  durch  die  Provinz  Che  chiang  fortsetzend  orreicht 
sie  ihr  Ende  bei  der  Stadt  Ningpo. 

Unter  den  kleineren  Gebirgen  sind  die  Lo  fou- Berge, 


')  Xarratir«  of  tu  OrerUnd  trip  through  IIa 
Manko* ,   iL  Journal  of  tht  Sörth  China  Brau« 
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wegen  der  schön  gelegenen  Klöster  und  Einsiedeleien  der 
Mont  Serrat  China'*  genannt,  bei  der  Stadt  Po  lo  hervor- 
zuheben. Ihr  landschaftlicher  Charakter  kann  mit  dem  der 
Schwei«  verglichen  werden,  obgleich  die  Höhe  des  Lo  fou 
shun  nur  zu  4-  bis  5000  Fuss  geschätzt  wird  ■)•  In  der 
unmittelbaren  Umgebung  Canton's  sind  die  Pai  yün  shan 
(im  Canton-Dialekt:  Pak  wan  shan)  oder  Weissen  Wolken- 
berge mit  Oipfeln  von  1190  und  mehr  Fuss  Höhe  zu  er- 
wähnen; etwa  35  Meilen  südwestlich  von  Canton  sind  die 
Hai  ch'iao  shan  (im  Canton-Dialekt:  Sai  ts'iü  shan)  wegen 
ihrer  schönen  Scenerien  berühmt.  P.  Martini  spricht  über 
verschiedene  berühmte  Berge  in  jedem  Departement  der 
Provinz,  ich  übergehe  sie  aber  hier,  weil  sie  auf  der  Kuang 
tung  t'n  nicht  zu  finden  sind  und  alle«  darüber  Gesagte 
fabelhaft  klingt  und  unter  den  Chinesen  kaum  bekannt  ist. 

Ich  beschränke  mich  anf  das  oben  über  die  Süd-Chine- 
sische Kette  Gesagte,  weil  von  den  Hunderten  von  Gipfeln 
und  den  vielen  Ketten,  die  sich  anf  der  Chinesischen  Karte 
vorfinden ,  kaum  mehr  als  der  Name  bekannt  ist ,  —  und 
gebe  noch  folgende  orographische  Bemerkungen  Uber  die 
Insel  Hainan. 

Die  Chinesischen  Geographen  theilen  die  Insel  Hainan 
in  drei  concentrische  Sektionen:  1.  das  von  den  wilden, 
Sheng  Ii  genannten,  Eingeborenen  bewohnte  Centrum; 
2.  das  darum  liegende  und  von  den  Shou  Ii  oder  civilisir- 
ten  Eingeborenen  bewohnte  Gebiet  und  3.  der  äussere, 
die  verschiedenen  Distrikte  de«  Chinesischen  Departements 
Ch'iung  chon  fu  bildende  Ring  *),  welcher  natürlich  der  nie- 
drigste ist  und  besonders  im  Norden  viele  flache  Stellen 
hat;  dieser  steht  mit  dem  zweiten  Gebiet  in  Verkehr.  Nach 
der  Mine  hin  treten  Hügel  und  kleinere  Bergketten  als 
Ausläufer  des  centralen  Gebirgsstockes,  dos  Wu  chih  shan, 
auf.  Letzterer  liegt  im  Mittelpunkt  der  Insel  und  hat  der 
ach  fünf  Gipfel  von  beträchtlicher  Höhe,  wie 


')  Sp«si*Ut  Beruhte  t.  Daily  Pres«,  Dezember  1869,  Not«»  and 
Quer,««  on  Clana  and  Japan,  Vol.  I,  p.  U8,  «ad  B.  Krons,  Dtr  Lofea- 
Berg  iE  China,  Osogr.  Mitth.  1864,  S.  283. 

*)  Ich  habe  auf  Terechiedenen  aualandiacben  Karten  tiat  dsa  „Lud 
der  Li"  umgebend«  Grenzlinie  gefunden,  tint  tolche  txiatirt  aber  ge- 
genwärtig nicht  und  iat  auch  in  der  Kuang  tuag  t"u  nicht  in  äsdes, 
ei*  kann  Überhaupt  nicht  festgestellt  werden,  denn  wahrscheinlich  wird 
sich  daa  Gtbiet  dtr  all  Chinesische  Unttrthanen  tu  betrachtenden  halb- 
eiTiliairttn  Eingeborenen  jede»  Jahr  verändern.  Kür  dir  Bergbaus' sei« 
Karte  (Dr.  Ueanr.  Bergbaus'  Atiae  von  Asia,  BL  Ii:  Daa  Chlneeieche 
Meer,  n«rdl.  Blatt)  scheinen  als  Original -Material  die  Kart«  der  Kuang 
tnng  t'nng  chih  gedient  au  haben ;  auf  ihr  acteiat  die  im  Inneren  der 
Intel  gezeichnet»  Grenzlinie  die  Auadehnung  anaugeben,  wie  weit  dit 
Beaeichnung  Li  t'ung,  d.  h.  Hahlen  der  Li,  auf  dem  Chinesischen  Ori- 
ginal gebraucht  iat.  Die««  Linie  bedeutet  aber  keine  politische  Greta«, 
sondern  tdnt  mittlere  Unteracheidungaunie  zwischen  den  Chinesen  und 
den  eingeborenen  .Stämmen  vor  fünfzig  Jahrer,     Die  Chineato  betrüb- 


selbst  ii 
Steuern  ron  den  Shüng  Li 
siechem  Gebiet  wohnen  wie 
Kuei  chou,  Kuang  hsi  Ate. 


der  Li", 
i  mit  de 
Uü  In 
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ähnlich  dkrr  des  St  Gotthard  in  der  Schweiz  sein,  nur  sind 
die  Flüsse,  die  von  ihm  nach  jeder  Richtung  hin  strömen, 
weniger  bedeutend  als  die  betreffenden  Alpendüsse. 

Wir  besitzen  von  dieser  Bergkette  eine  schöne  Beschrei- 
bung ie  heptametrischen  Versen,  theilweis  mit  Reimen, 
wonach  der  Wu  chih  shan  eine  imposante  Erhebung  sein 
znuss,  wenn  die  Ode  nicht  eine  jener  poetischen  Hyperbeln 
ist,  wie  wir  sie  in  der  Chinesischen  Poesie  so  oft  finden, 
oder  vielleicht  gar  ein  literarischer  Diebstahl  dahinter  steckt, 
IlMt  Ursprung  auf  eine  poetische  Beschreibung  einer 
gleichnaiaigen  Kette  im  E'nn  hin  oder  T'ien  shan  zurück- 
zuführen ist  ')•  Nachdem  der  Weg  von  Conton  nach  Ai 
chou  auf  Hainan  besprochen  worden  ist,  führt  uns  das 
Reisebuch  Shih  wo  chou  hsing  nach  der  Mitte  der  Insel 
und  citirt  die  folgende  Ode  von  Ch'iu,  einem  aus  Ch'iung 
«han  hsien  auf  Hainan  gebürtigen  Dichter  der  Ming-Dynastio: 

1   Fünf  Gipfel,  wie  ausaauBengcbunUace  Eisvogel') ; 

5.  Rathen  »on  der  beissen  Erde  hinauf  tut  Firmament, 

3.  l'nd  pfltteUat  Nachts  mit  rauberiacher  Hand  Sterne  am  der  Mileh- 
sEruee ; 

4.  In  früher  Morgendämmerung  ecbsn  ai«  gn  Himmel  und  spielen 
mit  du  Wolken; 

ö.  Schneemaaten  und  koaUiche  BambuaeebSesliage  krönen  ihrs  Häupter. 

6.  Der  aufgehende  Mond  atrahlt  wie  eine  Perle,  die  Uber  der  Sachen 
Hand  hangt'). 

7.  Denke  an  du  rieelge  »esarbUrh«  Weeen,  du  »einen  Arm  aas- 
streckt 

8.  Weit  weg  auf  dem  Heer,  sn  China'*  fernster  Qreaae. 

Dasa  die  Gipfel  mit  Schneemann  gekrönt  sein  »ollen, 
ist  eine  auffällige  Bemerkung,  wenn  man  bedenkt,  doas 
die  Wu  chih  shan  unter  19°  N.  Br.  liegen,  wo  die  Schnee- 
linie durchschnittlich  zu  17.000  F.  Höhe  angenommen  wird. 
Wären  sie  auch  nur  im  Winter  roh  Schnee  bedeckt,  so 
würde  die  daraus  folgende  Höhe  ihre  allgemein  zu  6-  bis 
7000  Fuss  angenommene  noch  weit  übersteigen.  Die  Li 
du- Berge  liegen  nicht  weit  von  den  Wu  chih  shan,  von 
denen  sie  vielleicht  einen  Theil  bilden.  Im  Gemeindever- 
band  Tai  p'ing  liegt  der  Marktdecken  und  zugleich  Militär- 
Station  LiDg  men,  d.  h.  die  Bergthore,  welcher  den  Eingang 
zu  den  Ling  mu  liog  zu  bilden  icheint.  Ling  men  muss 
von  O.-ten  her  auf  dem  Lo  hui-Flusse  zu  erreichen  sein. 


')  Wu  chih  ahan  oder  Fünf  -  Finger  -  Berge  kommt  sie  Name  in 
China  wahrscheinlich  riolfach  tot;  m  Koset:  tung  salbst  habsn  IrMs 

•;  Du  tertiom  comparstionis  ist  hier  die  dem  Eiaregel  eigentüm- 
liche blaue  Farbe  und  der  Anblick  der  aua  der  Fern»  geathtmen  Wäl- 
der. Eiaroge!  federn  sind  einer  der  Handeleartikel  mit  dem  Inneren 
Hainan'«. 

')  Um  dltte  and  die  folgenden  Zeilen  iu  Teretehen,  muii  man 
immer  daran  denken,  dau  die  „r'ttnf- Finger- Berge"  in  der  Ode  mit 
einer  metivblicben  Hand  verglichen  werden,  deren  Finger  tdo  den  fünf 
Oipfein  ^«bildet  werden. 


V.  Erzeugnisse  der  verschiedenen  Departements 
von  Kuang  tung. 

Kuang  rhou  fu :  Seide  in  Shun  ti  hsien,  Thee  in  Ch'ing 
yüan  und  'Hua  hsien,  Palmblattfächer  in  Hsin  *hui  hsien, 
Orangen  bester  Qualität  ebendaselbst,  Nuasöl  beater  Qualität 
I  in  Ts'ung  'hua  hsien,  Zucker  in  den  Distrikten  am  Ott- 
j  Fluss,  Grastuch  in  Hsin  'hui  hsien,  Liehet«,  Lung  ngan, 
Rotang.  verschiedene  Holzarten,  Arzneien,  Blattgold,  Rausch- 
gold ,  Staniol ,  Kohle ,  Eisen  in  Ch'ing  yüan ,  Ts'ung  "hua, 
Lnng  men  hsien.  Die  Industriezweige  und  -Produkte  von 
Canton  und  Umgebung  sind  :  Verarbeitung  von  Seide,  Priipa- 
rirung  de«  Thee«,  Matten,  Metallknöpfe,  Feuewchwärmcr 
in  Tung  kuan  und  Fu-shan,  Porzellanmalerei,  Trocknen  de* 
Rhabarbers,  Conserven,  Elfenbeinwaaren ,  lackirte  Waaren, 
Kupferschraelzen ,  Kupfer-   und  Messingwaaren,  Bleiweis« 

münzöl ,  falsche  Perlen ,  Glas  und  Glaswaares ,  Lampen, 
Horn-  und  Papierlaterneo,  Rambus  waaren,  Möbeln,  Kampher- 
holz, Leder-  und  andere  Truhen,  Kittysol«,  Schuhe,  Fächer  &c 

Shao  chou  fu:  Kupfer,  Blei,  Eisen,  Erdschwämme,  Epi- 
dendrum,  Ying  shih '),  Kohle. 

San  hsiung  chou:  Tabak,  Hanftuch,  Bambus,  verschie- 
dene Arzneien. 

Lien  chou  und  Lien  shan  t'ing:  Silber,  Kupfer,  Eisen, 
Quecksilber,  Zinnober,  einheimisches  Tuch. 

'Hui  chou  fu:  Silber,  Zinn,  Salz  (Seesalz  in  Chia  Uü), 
Bambus,  Zucker,  Betelblätter  in  'Hai  feng  hsien. 

Cb'ao  chou  fu:  Zucker,  Tabak,  Papier,  Grastuch,  gesal- 
zene Gemüse,  Fächer,  Kittysols,  Silber  in  Feng  shun  und 
Ta  p'u  hsien,  Zinn,  8alz,  Töpferwaaren ,  Hanftuch,  Woll- 
decken. 

Chia  ying  chou:  Silber  in  Chtn  p'ing  hsien,  Kupfer, 
Eisen,  Zinn,  grobe  Pongee,  Fächer  in  Hsin  ning  hsien. 

Shao  ch'ing  fu:  Marmorplatten,  Tintenstein,  Cardamom 
in  Yang  ch'un  hsien,  Magnete,  Thee,  Tabaksblätter,  Laka- 
holz,  Garrooholz. 

Lo  ting  chou:  Cassiarinde,  Zinn,  Saht,  Thee. 

Kao  chou  fu:  Salz  (8ecaalz  in  Tien  pai),  Perlen,  Mat- 
ten, ÖL 

Lien  chou  fu :  Perlen,  Schildpatt,  Eisvogelfedern,  Garroo- 
holz, Lakaho]«. 

Lei  chou  fu:  Zucker,  Öl,  einheimisches  Tuch. 

Ch'iung  chou  fu :  Gold ,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Bauholz, 
Garrooholz,  Betelnüsse,  Kokosnüsse,  ÖL.  Zucker,  wilde  Seide. 

VI.  Hauptverkehrswege  In  Kuang  tung. 
1.  Von  Canton  nach  Fu  chou  in  Fu  chien:  Shih  lung, 
Po  lo,  'Hui  chou,  Kuei  shan,  K'u  chou,  'Ho  yüan,  Lan  k'ou, 
Lung  ch'uan,  Lao  lung,  T'ung  ch'ü,  Ch'i  ling,  Ch'i  tu, 
Chia  ying,  Sung  k'ou,  Sun  'ho,  Kao  p*o,  Liu  'huang,  Ch'ao 


')  Urobe  verwitterte  Stocke  Ton  den  katalanischen  Kalkhttgeln 
fing  Ii'*,  welche  iu  Meuchen-  und  Thirrngureo  4c,  «ueammecgeeetit 
werden  und  ala  Merkwürdigkeit  in  ganz  China  bekannt  aind.  Die  rohen 
Steine  krsten  in  Canton  etwa  Jo  etnt»  per  I'icnl. 
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'chou,  'Huang  kang;  Ton  hier  aus  läuft  die  Strasse  nach 
Fu  chou  an  der  Kii»te  hin  und  berührt  die  meisten  Haupt- 
städte der  See-Distrikte  im  »Üdlichcn  Theile  yon  Fu  chien. 
Der  folgende  Weg  von  'Hui  chou  nach  Ch'ao  chou  iat  kur- 
ier, muaa  aber  hauptsächlich  zu  Lande  zurückgelegt  «er- 
den :  'Hui  chou ,  P'ing  shan ,  'Hai  fing,  Lu  fing,  Pn  ning, 
Chich  jang,  Ch'ao  chou  (Swatow). 

2.  Von  Ch'ao  chou  nach  Nun  ch'ang  in  Chiang  hai: 
Ch'ao  chou,  Liu  'huang,  Kau  p'o,  San  'ho,  Ta  pu ,  Shih 
«hang ,  Shang  'hang ,  T'ing  chou ,  Shui  chin ,  'Hui  ch'ang, 
Kan  chou,  den  Knn-Fluss  hinauf  bis  Nan  ch'ang. 

3.  Von  Canton  nach  Nan  ch'ang  in  Chiang  hai :  Lao  ya, 
Hsi  nan,  San  ahui,  Lu  pao,  Shih  chio,  Ch'ing  yiian,  'Heng 
shih,  Ying  te,  Meng  Ii,  Shao  chou,  P'ing  pu,  Shih  hsing, 
•Huang  fang,  Nan  hsiung,  Chung  chan,  Uber  den  Mci  ling- 
Pass,  Nan  an,  Nan  k'ang,  Kan  chou,  den  Kan-FIuss  hinauf 
bis  Nan  ch'ang. 

4.  Von  Canton  nach  Chang  aha  in  'Hu  nan:  Von  Can- 
ton bis  Shao  chou,  s.  Nr.  3,  Lo  ch'ang,  P'ing  shih,  I  chang, 
Chin  chou,  den  Fluss  bis  Chang  sha  hinauf. 

5.  Von  Canton  nach  Kuei  lin  in  Kuang  hsi :  Von  Can- 
ton bis  San  ahui ,  s.  Nr.  3 ,  Chin  Ii,  'Hon  Ii ,  Chao  ch'ing, 
Ti-  ch'ing,  Feng  ch'uan,  Wu  chou,  den  Kuei-Flus»  hinauf  j 
bis  Kuei  lin. 

6.  Von  Canton  nach  Ai  chou  in  Hainau:  Von  Canton 
bis  'Hou  Ii,  a.  Nr.  5,  den  West- Flu»»  und  den  Hsin  hsing- 
Fluas  hinauf,  Yao  ku,  Hsin  ta'un,  Lien  fang,  'Huang  ni, 
Tang  h  -n.  Tai  p'ing,  Li  shih,  Na  hsia,  Mci  lu,  Sui  ch'i  (?), 
Ch'eng  yüoh,  Lei  chou,  Pai  sha,  über  die  Hainan-Strasee, 
'Hai  k'ou,  Hsi  fing,  Lin  kao ,  Tan  chou,  T'ien  t'ou,  Ta 
yüan ,  Ch'ang  'hua ,  Pei  Ii ,  Ta  nan ,  Hsien  min  (Kan  en), 
Ai  chou. 

VZL  Einheimische  Hafenzollämter. 
I.  Departement  Kuaiig  chou:  1.  Da»  Amt  unter  dem 
Inspektor  der  Fluaspolizei  mit  1  8hu  und  1  Ch'ai ;  2.  Ost- 
fort; 3.  Weatfort  (1 — 3  in  Canton  am  Flusse);  4.  Fu  shan 
(Fat  shan);  5.  Chiang  men  (Kong  mün),  2  Shu,  1  Ch'ai;  > 
6.  'Huang  pu  (Whampoa),  2  Shu,  2  Ch'ai,  dieses  Amt 
wurde  von  Ao  men  (Macao)  hierher  verlegt;  7.  'Huang 
pu  '),  1  Shu,  1  Ch'ai;  8.  'Hu  men  (Fü  mün)  an  derBocca; 

>)  Et  giebt  rer«hiedene  Orte  d.s.«.  Kamen,  im  Departement. 


9.  S»ü  haien  chiao,  zu  Nr.  4;  10.  Shih  ch'i  bei  der  Stadt 
Hsiang  »hau;  11.  Shih  lung  (Shik  lung),  zum  Ostfort; 
12.  Kan  chu  (Kam  chuk);  13.  'Huang  lien,  zu  Nr.  5; 
14.  Sha  t'ou,  zum  Westfort;  15.  San  men,  zu  Nr.  8; 
16.  Shui  k'ou  im  Hsin  Ttui-Distrikt ;  17.  Tzü  ni,  Barriere; 
18.  Shih  ch'iao,  desgl.;  19.  Chen  k'ou,  desgl. 

IL  Departement  'Hui  chou:  20.  Wu  k'an,  Hauptamt, 
1  Ching  ch'ing,  2  Shu;  21.  P'ing  'hai;  22.  Shan  wei  ■); 
23.  Ch'ieh  shih;  24.  Chia  tzti  (Kap  ttz*.  Cup  chi);  25.  Ch'sng 
»ha,  Barriere;  26.  Tun  t'ou,  desgl. 

III.  Departement  Ch'ao  chou:  27.  An  pu,  Hauptamt, 
I  Ching  ch'ing,  2  Shu;  28.  Shen  ch'Üan;  29.  Ching  'hai, 
Barriere;  30.  Ch'i-ug  'hai;  31.  Ch'ao  yang,  2  Shu;  32.  'Hm 
hsi;  33.  Pei  pao  fflj  34.  Chia  lu;  35.  Hsi  tung;  36.  Tang 
lung,  2  Shu;  37.  'Huang  kang;  38.  Fn  kuan,  Barriere; 
39.  Chang  lin,  desgl.;  40.  Nan  yang.  desgL;  4  1 .  'Hai  min  *), 
desgl.;  42.  Ta  'hao,  desgl. 

IV.  Departement  Chao  ch'ing:  43.  Yang  chiang. 

V.  Departement  Kao  chou:  44.  Mei  lu,  Hauptamt, 
1  Ching  ch'ing,  2  Shu,  2  Ch'ai;  45.  8h ui  tung;  46.  An 
p'u;  47.  Chih  ya;  48.  Liang  chia  fan,  Barriere. 

VI.  Departement  Lien  chou:  49.  Pei  *hai  (Pak  hofl; 
früher  bestand  ein  Amt  bei  der  Stadt  Lien  chou,  dasselbe 
ist  aber  wahrscheinlich  eingegangen,  seitdem  im  Jahre  1871 
das  Zollamt  zu  Pei  'hai  errichtet  worden  ist;  50.  Ch'in 
chou,  Barriere. 

VII.  Departement  Lei  chou:  51.  'Hai  an,  Hauptamt, 
1  Ching  ch'ing,  2  Shu,  1  Ch'ai;  52.  Lei  chou,  zur  Haupt- 
stadt; 53.  Ch'ih  k'an;  54.  Lo  min. 

VIII.  Departement  Cn'iung  chou:  55.  'Hai  k'ou,  Haupt- 
amt, 1  Ching  ch'eng,  2  Shu,  2  Ch'ai;  56.  P'u  ch'ieo; 
57.  Ch'ing  lan  '),  Barriere;  58.  Sha  lao,  desgl.;  59.  Lo  'hui, 
1  Shu,  1  Ch'ai;  60.  Ling  shui,  1  Shu,  1  Ch'ai;  61.  Ai 
chou,  1  Shu,  1  Ch'ai;  62.  Pei  Ii;  63.  Tan  chou,  1  Shu. 
1  Ch'ai. 


')  Sh»n  w«i  Ut  der  Hafen  der  Stadt  K'an  hsi»,  welche  leUW-r. 
»af  dar  Karte  »1»  »atir»  eu.tom  boB.e  bezeichnet  let,         d.  Ked. 

•)  'Hai  min  liegt  auf  der  westlichen  der  beiden  grttaeeren  Inieli 
endlich  tob  Swatew;  auf  der  Karte  ateht  irrthümlich  'H»i  meb,  wel- 
che» such  nicht  «:«  naüre  maritime  enttom  heue»  angegeben  i»V 

»)  Fast  gerade  endlich  reo  eeiner  DUtrikte-Hauplstadt  Wen  ch'atr, 
auf  der  Kart»  unrichtig  Ch'in  lang.  d.  Ked. 


Geographische  Notizen. 


Woltoro  Nachrichten  vom  K.  Ruaa.  Ooneralataba-Kapitän 
Pmhewalaki  in  der  aüdlichen  Mongolei, 
Vordringen  gegen  Kuku-noor'). 
In  der  8itzung  der  K.  Geographischen  Gesellschaft  vom 
18.  April  1873  kam  u.  a.  auch  ein  Brief  des  Geueralstabs- 

<)  Siehe  frühere  Mitteilungen  in  Oeogr.  Mittheilungen  1873, 
Heft  Ul,  S.  84—94. 


Kapitän  N.  M.  Prehewalaki '),  datirt  vom  14.  September  1 872, 
zur  Verlesung,  worin  der  Reisende  mittheilt,  daas  er  im 
Anfang  Juni  in  Gesellschaft  einer  Chinesischen  Karawane 
von  Dyn-juanj-in  abreiste  und  nach  Verlauf  eines  Monate« 
die  Pugode  Tschebsen  erreichte,  welche  60  Werst  nordöst- 


'}  Journal  de  St.-Petenbeurg,  11.  iO.  Mai  1873. 
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lieh  von  der  Stadt  Sinin  liegt  Seitdom  hat  Prshewalski 
da«  Ht  iligthum  T»cheb«en  wieder  verlassen,  um  die  Gebirge 
auf  beiden  Ufern  des  Flusses  Tetun  -  gol  (auf  den  Chineai- 
»chen  Karten  Datun-khe,  bei  Kiepert  Tu-taog-ho)  zu  erfor- 
schen, wo  er  sich  jetzt  schon  drei  Monate  aufhält  Seine 
wis««n»chaftlichen  Untersuchungen  haben  glänzende  Resul- 
tate ergeben;  in  diesen  Gebirgen  hat  er  46  neue,  in  der 
Mongolei  unbekannte  Vogelarten,  etwa  10  Arten  Säugethiere 
and  431  Münzen  gefunden,  ohne  das  wichtigste  Produkt 
jener  Berge,  den  Rhabarber,  zu  rechnen,  welcher  daselbst 
in  Überflu»»  wächst.  Mit  Berücksichtigung  der  Eigenschaf- 
ten des  Bodens  und  der  klimatischen  Bedingungen  hält  der 
Reisende  dafür,  dass  der  Officinal-Rhabarber  in  den  Baikal- 
Gebirgen  und  dem  Khektzir  Gebirge  im  Ussuri-Gebiet  ge- 
baut werden  kann.  Er  hat  deshalb  eine  Quantität  Rhabarber- 
Samen  gesammelt  und  beabsichtigt,  nach  seiner  Rückkehr  in 
Sibirien  Versuche  damit  anzustellen. 

Auf  der  Reise  nach  Kansu  kam  Prshewalski  40  Werst 
westlich  von  der  8tadt  Djaun-lin  (nach  Kiepert  Tschuang 
long)  vorbei  und  paasirte  den  Fluss  Tetun -gol  70  bi» 
80  Werst  unterhalb  der  Stadt  Tetun  (Da-tunway),  deren 
Lage  auf  der  Karte  falsch  ist,  indem  sie  viel  weiter  den 
Flu»»  aufwärts  gelegt  werden  muee.  Das  Wetter  ist  den 
Forschungen  des  Kapitän  Prshewalski  im  Gebirge  nicht  gün- 
stig gewesen,  denn  es  waren  z.  B.  im  Juli  29  Regentage, 
im  August  27,  und  im  September  hat  es  jeden  Tag  gereg- 
net nnd  geschneit. 

Bezüglich  »einer  weiteren  Pläne  schreibt  Kapitän  Prshe- 
walski folgeodermaaasen :  „Den  23.  September  verlasse  ich 
die  Pagode  Tschebsen  und  mache  mich  auf  nach  dem  See 
Kuku-noor,  der  fünf  Tagereisen  von  hier  liegt;  da  mir  meine 
geringen  Mittel  nicht  erlauben,  mich  nach  H'Laeaa  zu 
begeben,  so  sehe  ich  mich  sehr  gegen  meinen  Willen 
genothigt  dieses  Projekt  aufzuschieben.  Dagegen  beabsich- 
tig« ich,  das  Becken  des  Kuku-noor  und  das  südwestlich 
davon  golegeno  Tschai'dam-  (nach  den  Chinesischen  Karten 
Tschäidaman)  Gebiet  sorgfältig  zu  durchforschen ;  in  letz- 
terer Gegend  denke  ich  den  Winter  zuzubringen.  Zum  Früh- 
jahr begebe  ich  mich  zum  Kuku-noor  und  werde  den  Flug 
der  Vögel  beobachten  und  im  Anfang  Mai  nach  den  Kansu- 
Gebirgen  zurückkehren  ;  daselbst  bleibe  ich  etwa  einen  Monat 
um  im  Frühling  die  Eigentümlichkeit  ihrer  Jiatur  zu  stu- 
diren.  Hierauf  gehe  ich  wieder  nach  Alä-schan,  wo  ich 
wahrscheinlich  gegen  Ende  Juni  in  der  Stadt  Dyn-juanj-in 
eintreffen  werde.  Den  Juli  will  ich  in  den  Gebirgen  von 
Alä-schan  zubringen ,  zu  deren  Erforschung  ich  in  diesem 
Jahre  keine  Zeit  hatte,  und  mache  mich  dann  Anfangs  August 
auf  den  Wog  nach  Urga,  wo  ich  wahrscheinlich  Ende  Sep- 
tember ankommen  werde.  Diuss  ist  der  Plan  meiner  Reise. 

Ich  bin  im  höchsten  Grade  ärgerlich,  dass  ich  nicht 
bis  H'Lassa  vordringen  kann,  aber  was  soll  ich  machen? 
Mein  Gewissen  kann  sich  sagen,  das»  ich  Alles  gethan  habe, 
was  ein  Europäischer  Reisender  mit  so  ungenügenden  Mit- 
teln, wie  sie  mir  zur  Verfügung  standen,  thun  konnte." 

Weiterhin  schreibt  Kapitän  Prshewalski  über  den  Auf- 
stand der  Dungonen  :  „Die  Stadt  Sinin  ist  in  den  Händen 
der  Insurgenten  und  der  Befehlshaber  (Amban)  de»  Ortes, 
der  Gouverneur  der  ganzen  Provinz  Kansu,  residirt  in 
Dschun-lin;  die  Städte  Tetun  (Da-tun)  und  Su-tschao  sind 
gleichfalls  in  den  Händen  der  Aufrührer,  während  Kan- 


sollen.  Die  Städte  Dschaun-lin ,  Dadschin,  So^an-tachin 
(wahrscheinlich  identisch  mit  San-jan-tain  auf  den  Chinesi- 
schen Karten  und  mit  San-jan-tsing  bei  Kiepert) ,  X  im-  tm 
(auf .  den  Chinesischen  Karten  Nian-bof)  und  Wei-juang-pu 
(U-jam-bu)  sind  iu  der  Gewalt  der  Chinesen;  die  zwischen 
diesen  Städten  gelegenen  Ortschaften  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen alle  von  den  Dunganen  verwüstet  Beständig  durch- 
ziehen Räuberbanden  die  ganze  Provinz  Kanso  and  gehen 
unter  den  Augen  der  Chinesischen  Truppen  ihrem  Raube 
nach.  Im  Monat  August  kam  eine  25.000  Mann  starke 
Chinesische  Armee  an,  um  die  Städte  Ning-pu  und  Wei- 
juang-pu  zu  besetzen  und  die  Wiedereroberung  Sinin'»  zu 
versuchen.  Anstatt  aber  auf  diese  Stadt,  welche  nur  50  Werst 
von  Wei-juang-pu  liegt  direkt  loszugehen,  rasteten  die  Chi- 
nesischen Truppen  einen  ganzen  Monat,  ohne  irgend  Etwas 
zu  unternehmen,  und  lieeaen  den  Dunganen  Zeit  bei  Sinin 
eine  Armee  von  70.000  Mann  zusammenzubringen.  Schliess- 
lich gingen  die  Chinesen  doch  gegen  die  8tAdt  vor  und  am 
6.  September  soll  eine  Schlacht  8tatt  gefunden  haben,  deren 
Ausgang  mir  noch  unbekannt  ist  da  ich  mich  bis  zu  mei- 
ner Abreise  nach  dem  Kuku-noor  in  den  Gebirgen  aufhal- 
ten werde. 

Im  Übrigen  kann  ich ,  ohne  mich  zu  rühmen ,  sagen, 
dass  alle  Räuber  der  Umgegend  vor  uns  Vieren  viel  mehr 
Respekt  haben  als  vor  allen  Chinesischen  Truppen.  Da» 
Gerücht  von  unteren  Gewehren  und  unserer  Geschicklich- 
keit in  der  Handhabung  derselben  geht  uns,  verstärkt  durch 
alle  möglichen  Übertreibungen,  weit  voraus  ;  von  mir  selber 
behauptet  man  z.  B.,  ich  sei  ein  Heiliger  und  keine  Kugel 
könne  mich  treffen.  Auf  meinen  Befehl  müssen  meine  Ko- 
saken die  Sache  überall  bestätigen  und  über  die  Wirklich- 
keit absolutes  Schweigen  beobachten.  Überall,  wohin  wir 
kamen,  hörte  die  Räuberwirthschaft  alsbald  auf.  So  hielten 
wir  uns  eine  Woche  in  der  Umgebung  der  Pagode  Tscheb- 
seii  auf,  und  in  dieser  Zeit  war  kein  einziger  Räuber  zu 
sehen ;  kaum  waren  wir  aber  nach  den  Gebirgen  gegangen,  al» 
da»  Räuberweisen  wieder  wie  früher  blühte  und  die  Dunganen 
binnen  zwei  Monaten  200  Stück  Rindvieh  wegführten  und 
mehrere  Leute  tödteten.  Da  »ie  »ich  über  unsere  Abwesen- 
heit vollständig  sicher  fühlten,  «o  gingen  die  Räuber  selbst 
auf  die  Pagode  los  und  riefen:  „„Wo  sind  denn  Euro  Rus- 
sen mit  ihren  guten  Flinten '.  Wir  sind  hierher  gekommen, 
um  uns  mit  ihnen  zu  messen  l" "  Später,  gegen  Ende  Au- 
gust, hielten  wir  uns  wieder  etwa  acht  Tage  bei  der  Pa- 
gode Tschebaen  auf;  wir  lagerten  auf  freiem  Felde  und 
unser  Zelt  war  von  allen  Seiten  zu  sehen,  trotzdem  war 
kein  einziger  von  den  Räubern  sichtbar,  die  »o  gewünscht 
hatten,  »ich  mit  un»  zu  meesen.  Wir  sind  übrigens  auch 
»ehr  gut  bewaffnet,  denn  Jeder  von  uns  hat  »einen  Kara- 
biner auf  dem  Rücken  und  ein  Paar  Pistolen  in  den  Sattel- 


Die  Madeira- Bahn  Im  Inneren  von  Büd -Amerika, 
Keller- Xieuzinger'a  Aufnahmen  und  Forschungen  in 
Brasilien. 

Der  Ingenieur  F.  Keller- Leuzinger  i»t  nach  17jährigem 
Aufenthalt,  Reisen  und  Aufnahmen  in  Süd -Amerika  nach 
Deutschland  zurückgekehrt   und   bereitet  gegenwärtig  die 
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Herausgabe  eine«  Werket  darüber  vor.  Auch  in  dieser 
Zeitschrift  wird  demnächst  eine  Karte  nebst  Bericht  erschei- 
nen, die  besonders  die  Darstellung  des  Madeira- Stromes  mit 
der  jetzt  zi.r  Ausführung  kommenden  Eisenbahm  mm  Ge- 
genstand haben  wird.  „Im  Aultrage  de 
Regierung",  schreibt  uns  der  Autor,  „unternahm 
Vater,  Joseph  Keller,  und  ich,  im  Jahre  1868 
Erforschungsreisc  nach  dem  Amazonas  und  Madeira,  und 
zwar  mit  dem  speziellen  Zweck,  längs  jener  Strecke  des  letz- 
teren ,  wo  zwischen  San  Antonio  und  Uuujarü-merim  durch 
Schnellen  und  Absturz«  die  Schifffahrt  unterbrochen  ist, 
die  nöthigen  Vorarbeiten  zu  vollkommenen  Comtnunikaüons- 
Wegen  zu  Lande,  also  Strasse  oder  Eisenbahn,  und  ausser- 
dem (so  wenig  war  trotz  einer  früheren  Exploration ••R«ise 
des  Brasilianischen  Ingenieur-MajorCoutinho  Uber  die  hydro- 
graphischen Verhältnisse  jener  Kegion  bekannt)   tu  einer 

Wir  empfahlen,  wie  ich  voraus  bemerken  will,  die  Con- 
•truktion  einer  Bahn,  welche  bekanntlich  in  diesem  Augen- 
blick durch  eine  Englisch-Amerikanische  Oesellschaft  unter 
dem  Präsidium  des  CoL  Church,  eines  Amerikaners,  nach 
der  von  uns  entworfenen  Zugslinie  zur  Ausführung  kommt. 
Ausser  dem  eben  genanntun  Auftrag  hatten  wir  noch  die 
geographische  Lage  einiger  für  die  Begulirung  der  Brasilia- 
nisch-Bolivianischen Grenze  wichtigen  Punkte  genau  zu  be- 
stimmen und  selbstverständlich  über  alle«  geologisch,  na- 
turhistorisch und  ethnographisch  Wiaeenswerthe  zu  berich- 
ten. —  Auf  der  im  Ganzen  achtmonatlichen  Reise,  welche 
uns  bis  nach  Exaltacion  und  Trinidad  ,  ehemaligen  Missio- 
nen der  Jesuiten  -unter  den  Moxos-Indianern,  führte,  legten 
wir  mit  Hin-  und  Rückfahrt  über  700  Wegstunden  in 
Ruderboot  zurück  und  transportirten  unsere  schweren  Fahr- 
zeuge (7  an  der  Zahl,  mit  80  Indianischen  Ruderern)  ein 
halbes  Dutzend  Mal  auf  längere  Strecken  durch  den  Ur- 
wald, über  Stock  und  Stein,  bis  in  das  glatte  Fahrwasser 
oberhalb  dea  jeweiligen  Absturzes,  während  sie  an  anderen, 
leichter  zu  paasirenden  Schnellen  an  Tauen  in  mühseliger, 
oft  für  Mannschaft  und  Ladung  gleich  gefährlicher  Weite 
durch  die  brausenden  Wasser  gezogen  wurden. 

Es  war  übrigens  die  dritte  derartige  Reite  zur 
wenig  bekannter  Flussthäler,  die  wir  dort 
aen,  da  wir  schon  in  den  Jahren  1864  bit  1867  den 
Ivahy,  Paranapanema  und  Tibagy  mit  einem  8tück  des 
Parami,  so  wie  den  Iguassü,  alle  in  der  Provinz  Parana, 
befahren  und  genau  vermessen  hatten. 

Sie  mögen  sich  übrigens  fragen,  warum  ich  Ihnen  nicht 
•chon  früher  Mittheilungen  über  unsere  Forschungen,  die 
jedenfalls  wenig  besuchte  Landstriche  betrafen,  gemacht 
habe,  ich  war  jedoch  meist  derart  mit  Arbeiten  überhäuft, 
entweder  auf  der  Reise  selbst  und  to  recht  im  praktischen 
Wirken  drinnen  oder  in  Rio  de  Janeiro  mit  der  Ausarbei- 


Falle 

ligen  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten,  dass  es  mir  un- 
möglich gewesen  wäre,  etwas  Umfassendere«  auszuarbeiten; 
mit  etwas  Unvollständigem,  Skizzenhaftem  wollte  ich  jedoch 
nicht  vor  die  Öffentlichkeit  treten.  Hütte  ich  übrigens  zur 
Zeit  meiner  Rückkehr  nach  Europa  vor  zwei  Jahren  nicht 
an  den  Folgen  einer  langwierigen  Malaria  gelitten,  die  ich 
mir  in  der  Regenzeit  am  Amazonas  zugezogen ,  so  würde 


ich  den  Antrag  des  Herrn  Church,  die  Censtruktioc  der 
Madeira-Bahn  zu  leiten,  wohl  angenommen  haben  und  zu 
dieser  8tunde  in  der  Nähe  von  I 
Caldeirio  do  Inferno  unte 

in  der 

i  Notixen  wäre  noch  auf  viele 
Jahre  hinaus  vertagt  worden." 


Neben  den  Englischen  und  Deutschen,  auf  die  Erfor- 
schung der  Äquatorialzone  von  Afrika  gerichteten  Unter- 
nehmungen hat  eine  Französische  Expedition  bit  jetzt  nur 
wenig  Beachtung  gefunden,  obwohl  sie  durch  die  Wahl  des 
Ausgangspunktes  Vertrauen  einflöset. 


Marche  und  Compi 


die  Ende  1872  auf  demselben 


Dampfer  mit  den  Brüdern  Grandy  eine  wissenschaftliche 
Reite  nach  dem  Gabon  und  Ogowai  angetreten  haben,  sind 
am  15.  Februar  1873  an  der  Mündung  des  Gabon  an- 
gekommen und  wollten  sich  in  einigpn  Monaten  von  dort 
nach  einem  Etablissement  begeben,  das  der  bekannte  Eng- 
lische ItWBBtttM  Walker  am  Ukanda,  dem  nördlichen  Haupt- 
arm des  Ogowai,  nahe  an  den  Stromschnellen  gegründet 
hat.  Diese  Faktorei  haben  sie  zu  ihrem  Hauptquartier  und 
zum  Ausgangspunkt  für  eine  Reise  int  Innere  ausersehen. 
Wulker  ging  im  Januar  1873  mit  einem  kleinen  ihm  ge- 
hörigen Dampfer  den  Ogowai  hinauf  und  befuhr  dann  auf 
Kähnen  die  Stromschnellen  50  bit  60  Meilen  weit,  wöbet 
er  aus  dem  Gebiet  der  Bakalai  in  das  der  Pahuin  kam, 
und  zwar  zu  einer  Abtheilung  dieses  Volkes,  die  erst  neuer- 
dings aus  dem  Innern  vorgedrungen  war.  Ein  Preusse  Na- 
mens Wolber  hat  ebenfalls  am  Ogowai  oberhalb  der  Seen 
eine  Faktorei  gegründet. 

Marche  und  Compiegne  tind  beide  an  tropisches  Elim* 
gewöhnt,  Ersterer  war  auf  der  Halbintel  Malaeca,  in  Cochia- 
china  und  während  der  schlechten  Jahreszeit  in  Senegam- 
bien,  Letzterer  bereiste  zehn  Monate  lang  die  sumpfigsten 
Gegenden  von  Florida,  hielt  sich  zwei  Mal  auf  dem  Isthmtu 
von  Panama  auf  und  war  ziemlich  lange  an  der  Moskito-Küste. 

Es  wäre  höchst  erfreulich,  wenn  die  Franzosen ,  von 
denen  man  grössere  Anstrengungen  vom  Gabon  aus  in  jetziger 
Zeit  nicht  erwarten  konnte,  den  Deutschen  und  Englischen 
Unternehmungen  erfolgreiche 
sie  dort  alle 


Verbreitung  der  i 
Elektrlcitit. 
Von  A.  .Vühry. 

Es  wird  immer  eine  auffallende  geschichtliche  Thatsscne 
bleiben,  dass,  während  die  erdmagnetischen  Erscheinungen 
in  ihrem  ganzen  tellurischen  Zu 

Weite, 


zumal  auch  deren  Intensität  seit  dem  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts ,  dennoch  für  die  atmosphärische  Elektricität  (ob- 
gleich die  nahe  Verwandtschaft  beider  Potenzen  von  der 
Theorie  schon  wohl  erkannt  war  und  auch  praktisch  wohl 
verwerthet  wurde)  die  allgemeine  geographische  Auffassung 
lange  Zeit  völlig  unterlassen  blieb.  Dass  diess  Versa umniM 
bit  jetzt  noch  besteht,  darüber  belehrt  ein  Blick  in  die  Li- 
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teratur  auch  der  neuesten  Zeit,  auf  dem  Gebiet  der  physi- 
kalischen Qeographie,  der  Physik  uud  der  Meteorologie, 
theil*  findet  man  Nichte  darüber  gesagt,  theila  gelegentlich 
unrichtige  Vorstellungen  geäussert, 

aber  den  Versuch  unternimmt,  einen  all- 
geographischen  Überblick  über  die  atmosphärische 
ElektricitSt  zu  erwerben,  so  bewährt  sich  dieas  Vorfahren 
zunächst  wieder  als  vorzügliche  Methode  der  Forschung  über- 
haupt, und  in  diesem  Falle  erkennt  man  bald,  dass  die  we- 
nigen vorhandenen  Beobachtungen  schon  genügen,  um  wenig- 
stens in  den  Hauptzügen  ein  bestehendes  System  hervortreten 
zu  lassen,  was  dem  der  ganzen  Erd-Meteoration  angehört, 
und  dann  auch,  um  über  die  Natur  der  atmosphärischen  Elek- 
tricität selbst  klares  Verstand niss  zu  bringen.  Das  Ergeb- 
niss  lässt  sich  kurz  in  folgenden  Sätzen  aussprechen ,  und 
werden,  es  so  hier  vorzulegen  (eine  wei- 
findet  sich  in  der  Zeitschrift  der  österrei- 
chischen Gesellschaft  für  Meteorologie,  I.  Mai  1873). 

1.  „Die  atmosphärische  Elektricität  zeigt  sich  in  ihrem 
allgemeinen  geographischen  Verhalten  als  parallel  gehend  mit 
der  Vertheilung  der  Temperatur,  d.  i.  mit  der  Insolation 
der  Erdoberfläche;  am  stärksten  auf  der  heissen  Zone  ist 
sie  abnehmend  nach  dem  Pole  hin ,  bis  zum  Verschwinden 
(also  umgekehrt  wie  die  Intensität  des  Erd -Magnetismus), 
wie  Ähnliches  von  den  Gewittern  schon  bekannt  ist"; 

2.  „die  Fortsetzung  der  Untersuchung  ergiebt  dann  fer- 

daos  auch  das  zeitliche  Ver- 

d.  i.  die  jahreszeitliche  und  die  tägliche  Periodi- 
cität,  in  der  Zu-  und  Abnahme  parallelen  Gang  mit  der 
Temperatur  zeigt,  wenn  richtig  als  dabei  mitwirkend  unter- 
schieden wird  das  Verhalten  der  zur  Leitung  dienenden 
Dampf- Atmosphäre  und  deren  mit  der  Temperatur  erfol- 
gendes Steigen  und  8inken"; 

3.  „so  wird  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Insolation  der 
Erdoberfläche  überhaupt  als  die  eigentliche  Quelle  der  atmo- 
sphärischen Elektricität  angesehen  werden  musa  (und 
schliefst  sich  auch  eine  Erklärung  des  Gewitter- 
wenn dabei  eine  elektrische,  mit  Erkaltung  und 
zirang  der  beiden  Elcktricitäten  verbundene  Ausdehnung  in 
der  Wolkenmasse  angenommen  wird)." 

Man  könnte  wiederholt  entgegenhalten,  dass  die  Zahl 
der  Beobachtungen  noch  zu  gering  sei ,  um  zu  jenem  Er- 
gebnis zu  gelangen.  Indessen  fehlt  es  hier  wirklich  wo- 
niger an  aufgenommenen  Thatsachen,  so  wenige  deren  sind, 
als  einfach  an  der  Beachtung  unserer  Frage.  Denn  es  be- 
darf zu  deren  Entscheidung  nur  der  allgemeinsten  Verglei- 
chung  der  extremen  Elimate  in  der  in  Rede  stehenden 
Hinsicht,  um  bald  und  völlig  sicher  zu  ersehen,  dass  auf 
der  Erdkugel  die  Verbreitung  der  atmosphärischen  Elektri- 
cität in  der  Art  besteht,  und  zwar  überall  vorwiegend  die 
positive,  dass  sie  die  grösste  Stärke  hat  auf  der  heissen 
Zone  —  dafür  enthalten  besonders  Humboldt'«  Beobach- 
tungen die  Belege  — ,  auf  den  mittleren  gemässigten  Brei- 
ten eine  geringere  —  hier  sind  mehrere  Reihen  fortgesetzter 
Beobachtungen  vorhanden,  vor  Allem  in  Kuropa,  aber  auch 
in  Nord-Amerika  (z.  B.  St  Louis)  und  in  Australien  (Mel- 
bourne), —  dasa  sie  aber  auf  dem  Polar- Gebiete  mit  einzel- 
nen vorkommenden  Ausnahmen  sogar  ganz  fehlt. 

Eben  die  letztere  Thatsache,  die  Absenz  der  atmosphä- 
rischen Elektricität  auf  dem  Polar- Gebiete,  ist  so  wichtig,  dass 
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sie  unsere  geographische  Frage  entscheiden  muss,  sobald 
diese  überhaupt  gethan  wird.  Dafür  sind  völlig  unzweifel- 
hafte Zeugnisse  abgegebeu  vom  den  viel  erfahrenen  Polar- 
Fahrern  W.  Scoreaby  und  Ed.  Parry,  welche  bestimmt  aus- 
sagen, dass  sie  niemals  von  ihnen  wahrgenommen  sei,  also 
weder  bei  Spitzbergen  noch  im  Nord-Amerikanischen  Archi- 
pel, obgleich  ein  Conduktor  auf  der  Mast -Spitze  in  Ver- 
bindung Behalte u  war  mit  einem  Goldblatt-  Elektrometer 
Indessen  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  daas  in  der  arkti- 
schen Literatur  einige  vorgekommene  Ausnahmen  sich  rinden, 
ähnlich  wie  ja  auch  Spuren  von  Gewittern  anzuführen  sind. 
Einmal  ist  von  M'Clintock  in  der  Davis  -  Strasse  im  De- 
zember eine  deutliche  Bewegung  der  Goldblättchen  beobach- 
tet, und  Bravais  hat  auf  der  Nordküste  von  Norwegen  mit- 
tels eines  Papierdrachens  Elektricität  in  dor  Luft  (und  zwar 
positive)  gefunden,  jedoch  hat  dieser  zuverlässige  Beobach- 
ter diess  nur  im  Bericht  an  die  Academie  des  Sciences 
(s.  Comptea  rendu  1842)  kurz  erwähnt,  aber  in  dem  sehr 
ausführlichen  Rcisewerk  selbst  (s.  Gaimard,  Voyage  de  la 
Comtniaaion  seien tif.  du  Nord,  18  12)  ist  Nichts  darüber  zu 
finden,  noch  weniger  eine  Reihe  fortgesetzter  Beobachtungen. 

Ausserdem  ist  noch  einer  anderen,  in  einem  gewissen 
Zusammenhang  mit  jener  stehenden  Thatsache  zu  gedenken, 
d.  L  daas  auf  dem  Polar -Gebiet  auch  die  Störungen  der 
Magnetnadel  beim  Erscheinen  des  Nordlicht«  fehlen,  welche 
doch  auf  den  mittleren  Breiten  so  regelmässig,  und  zwar 
gleichzeitig  in  weiter  tcllurischer  Ausdehnung  damit  ver- 
bunden sind  (v>e  damit  auch  Störungen,  d.  h.  selbsUtöndige 
Strömungen  in  der  elektrischen  Telegraphen  -  Leitung  ein- 
treten, und  beide  Störungen,  sowohl  im  magnetischen  wie 
im  elektrischen  Apparat  ereignen  sich  bekanntlich  auch  bei 
dem  Gewitter).  Was  die  Zeugnisse  für  diese  auf  dem  Polar- 
Gebiet  ausbleibenden  Störungen  der  Magnetoadel  bei  den 
Nordlichtern  betrifft,  welche  dort  doch  so  viel  zahlreicher 
vorkommen,  so  sind  diese  ebenfalls  bestimmt  ausgesprochen 
von  E.  Parry  auf  seinen  drei,  mit  Überwinterungen  ver- 
bundenen, Folar-Fahrten,  wobei  die  magnetischen  Beobach- 
tungen zweistündlich  aufgenommen  wurden  (s.  Third  Voyage, 
1826,  p.  537).  Hierzu  kommt  noch  ein  bestätigendes  Zeug- 
nis« aus  der  neuesten  Zeit,  eines  der  Ergebnisse  der  von 
der  zweiten  Deutschen  Nordpolar  -  Fahrt  auf  deu  Sabine- 
Inseln  zweistündlich  aufgenommenen  physikalischen  Beob- 
achtungen ist  eben  die  gefundene  Absenz  der  Störungen 
der  Magnotnadel  bei  den  vielen  Nordlichtern,  jedoch  mit 
einer  vorgekommenen  Ausnahme,  wie  hier  aus  bester  Quelle 
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Herr  Prnfaeeor  Kb«ra  hat  kurillch  aa»  Aegypten  «ia«B  prächtig  «rl.ali.noa, 
grossen  uedlziulaehan  Paprrua  mitgebracht.  Dlaaat  Factum  hat  dl«  allgcn.oin- 
•I«  Aafraerkaarukolt  erregt,  aber  nur  Wenigen  dürft«  tiakaiint  Min,  diu 
dl*  Helte  »Ml.  mit  fUr  «lo  Baedekertc!.««  Unternehmen  gemacht  wurde. 
Baedeker  läMC  geajettwartlg  eine  HIM  Anaahl  U«)«hrt«r  d«n  llrlent  bereteca, 
ob  eis  Retsehendboch  darüber  in  btarM*e  au  Krina«».  I»t  dleia  Im  Int«r«aaa 
der  Touristen  wie  der  Weser««  Kennlniu  d««  Orient»  erfreulich,  ao  «riebt  aa 
nebenbei  »ach  einen  Maaasalal.  far  ill«  Mittel,  dl«  auf  die  Haedek «rächen 
Hen.lbQober  verwendet  werden,  and  «aar  kommen  Bichl  biß«  materielle  Mit- 
tel hierbei  Ii.  Betracht ,  auch  dl«  Verwendung  bedeutender  wiaaeaacbaftlicber 
Kräfte  tat  «eil  neuerer  Stell  für  dla  liaedeker'aehen  Unternehmungen  ebarakte- 
rt»ti«cb.  DI«  ktuiahraachlebtllebcn  Abschnitte  t.  II.  nahen  eine  bobe  Fach' 
Autorität  tum  Verfeijer ,  aber  «e  Ist  Prinzip  Baedeker'«,  «eine  Mitarbeiter 
nicht  au  oenaea ,  und  ao  wird  voht  manches  VortretTliebe  in  «eloen  Blieben 
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den. —  Daa  llandl.och  für  Stld  -  Deotaebland  und  Oewterrelch  bat  In  den  nei- 
den letzten  Auflagen  (Ii.  Auflage  t"7i  and  die  »erliegend«)  ein«  »oiutan- 
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vorliegenden  ßandea  ton  der  Deutaehen  tV«etgrene«  naet.  Oaten  und  rtUdea 
»or.  Die  ftürdlleb«  Halft«  der  Rheinland«  tat  anageeehleden ,  d«r  Obarrheln 
dagegen,  natitentlleh  tu  Beaug  auf  rit4ilteli««chrelbuagen,  aaafllhrllrber  beban. 
delt.  Auf  lelfttere  tat  aueh  aonst  hervorragender  Werth  gelegt ;  «Je  ganalleb 
«tagearbeltat  eraehwlnca  i.  B.  dl«  Abeehnitte  Mllneban,  Wien,  Mtottgart,  KUrn- 
berg,  Regeuahurg,  Hamberg,  etalxburg.  Die  durchgängig  beibehaltene  topo. 
gr»t  Meclie  Anordnung  des  Stoffe«  gobbrt  in  den  Vorzogen  der  Baedeker1, 
•eben  Handbücher.  Klne  Anzahl  Routen  alnd  blnzugekommen ,  welche  die 
VollaUndlgkelt  und  Brauchbarkeit  aehr  erbAhen ,  z.  0.  Roate  SU,  »,  f  5,  »!', 
III,  I K,  113 ;  andere  wesentlich  »ereullatändlgt ,  namentlich  Rente  »,  1t,  I«, 
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arbeitungen Wien,  Prag,  P«at-Ofen,  Mllneban  drc.  Ein  nicht  za  unterwebätun- 
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Dleee  frenndlleh«o,  sauber  In  Farbendruck,  auegefllbrtna  Terraln-Kartcu  r 
hlrrn  au  dtas  Buch«  „Lee  Montage««"  drasalbm  Varfaaaer«  und  alnd  all 
Prot  «  dem  Bulletin  der  Pariaer  G«»grei>hiach*n  Geaellachan  vom  Fabraat 
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Briefe  des  Königl.  Preußischen  Second  -  Lieutenant  Hugo  Stumm  im  1.  Westphälisohen  Husaren  -  Regiment  Nr.  8, 

Armee,  Detaehement  des  Oberst  Lamakine, 
md  Mai  1S73. 

(Mit  Ksrt«.  ..  Tsfol  15.) 


1.  H.  Stumm  an  A.  Ptttrmaun:  Kap  Tokmak  (nach 
Bestimmung  dea  Kapitäns  der  Tamara  in  42*  47'  X.  Br. 
und  52*  17'  ö.  L.  t.  Gr.),  27.  April  (in  Gotha  erhalten 
22.  Mai)  1873.  —  „Ehe  ich  mit  der  Kolonne  in  die  end- 
lose Wüste  abgehe,  in  der  wir  unter  Umstanden  allesammt 
verschmachten  können,  mochte  ich  Ihnen  noch  einmal  Nach- 
richt yon  mir  geben,  um  Ihnen  zu  beweisen,  mit  welch 
dankbaren  Gefühlen  ich  Ihrer  liebenswürdigen  Correspon- 
dem  in  Berlin  gedenke. 

Leider  war  meine  Reise  so  furchtbar  Ubereilt,  dass  ich 
mich  nur  sehr  schlecht  vorbereiten  konnte;  vor  Allem  ver- 
misse ich  optische  und  meteorologische  Instrumente,  denn 
ich  bin  noch  in  keinem  Lande  gewesen,  wo  täglich  und 
fast  stündlich  so  enorme  Extreme  in  der  Witterung  zu  beob- 
achten sind  als  hier.  Ich  besitze  nur  zw« 
Beaumur  und  Fahrenheit,  eine  grosse  Bussole  und 
Mesatisch  mit  Bussole  von  Dupetita  jun.,  ein  sehr  gutes 
Instrument  Alle  meine  chemischen  Reagentien  habe  ich 
unterwegs  verloren;  mein  Trost  bleiben  der  Arzt  uad  der 
Photograph  der  Kolonne,  von  denen  ich  wenigstens  einige 


Die  Salsbildung  in  den  Salzsümpfen,  dio  Lauge  des 
Meeres,  die  Zusammensetzung  de«  Brunnenwassers  scheinen 
mir  sehr  verschieden,  reichhaltig  und  interessant  zu  sein. 
Proben  der  Boden-  und  Salzarten  mitzunehmen ,  ist  ganz 
unmöglich,  denn  wir  müssen  froh  sein,  wenn  wir  mit  den 


Täglich  sterben  Kameele  un 
atens  einen  Soldaten. 

Viel  Nutzen  verspreche  ich  mir  von 
ren,  denn  ich  hatte  schon  in  den  zwei  Tagen,  dio  ich  erat 
hier  bin,  ziemlich  reiche  Beute;  auf  diese  Weise  kann  ich 
doch  die  Thiere  des  Landes  genau  kennen  lernen.  Heute 
z.  B.  schoss  ich  einen  prächtigen  Flamingo;  diese  Vögel 
sind  hier  von  ganz  besonderer  Schönheit  und  Grösse;  dio 
Flügel  roth  mit  schwarzem  Rande,  die  Federn 
tt's  Qtogr.  Mittheflungen.  1873,  H.ft  VllL 


weiss  und  von  ausserordentlicher  Weichheit.  Das  Thier 
wird  hier  sehr  geschätzt  und  zu  hohen  Freisen  verkauft; 
sein  Fleisch  ist  schmackhaft.  Am  Meeresufer  kommt  der 
Flamingo  in  grosser  Zahl  vor  und  oft  sieht  man  Ketten 
von  Hunderten  ziehen;  der  heute  erlegte  reicht  mir  mit 
dem  scharf  gekrümmten  Schnabel  bis  zur  Stirn.  Von  Vö- 
geln finden  sich  an  der  Küste  besonders  wilde 
Enten,  Schnepfen,  Bekassinen  (kleine  Strandläufer,  die 
ordentlich  schmackhaft  sind),  kleine  Seeschwalben,  die  hier 
die  Möven  vortreten,  und  viele  andere,  aber  noch  kein 
8ingvogel.  Ausserdem  soll  es  am  Meeresufer  noch  Wölfe, 
Füchse,  Hasen  und  wilde  Hühner  geben,  doch  habe  ich 
selbst  noch  keins  dieser  Thiere  gesehen. 

In  der  Nähe  weiden  auf  dem  Plateau  viele  wilde  Pfordc, 
welche  von  den  Russen  Kulan  genannt  werden;  sie  sind 
von  der  Grösse  kleiner  Esel  und  ihr  Haar  ist  sehr  struppig. 
Von  Seiten  der  Kirgisen  wird  ihnen  eifrig  nachgestellt, 
trotzdem  sie  sohwer  zu  erlegen  sind;  für  den  Nomaden 
sind  sie  kaum  zu  gebrauchen.  Die  Schafe  sind  sehr  lang- 
haarig und  tragen  stark  gekrümmtes  Gehörn ;  ihr  Fleisch 
ist  das  wohlschmeckendste,  das  ich  je  genossen  habe,  und 
die  Kirgisen  behaupten,  diese  Schmackhafligkcit  hätte  ihren 
Grund  in  dem  vielen  Salze,  das  die  Schafe  an  den  Rän- 


Die  Ufer  der 
krystallisirten  Salz 


der  die  Bai 
8pur  zu 


Salzsee'n  sind  mit  harten  aus- 
bedeckt, die  eine  ähnliche 
die  Kalk-Conglomerate  des  Jura,  Auf 
nden  Ebene  ist  von  Vegetation  fast  keine 
Auf  einigen  Sandhügeln  wächst  kleines 
,  das  selbst  die  Kameele  nicht  gern  fressen  und 
von  den  Kirgisen  als  Brennstoff  benutzt  wird;  ausserdem 
kommt  an  den  Salzlachen  ein  moosartiges  Pflänzohen  vor. 
In  der  Umgegend  der  Bai  kommt  eine  Wermuthpflanze  nur 
dürftig  fort,  welche  an  den  Wegen  durch  die  Wüste  nach 
Chiwa  reichlich  wächst  und  als  Kameelfutter  dient  Sonst 
ist  von  Vegetation  Nicht«  zu  sehen ,  die  ganze  Fläche  ist 
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mit  tiefem  Sund  oder  vielmehr  mit  Muscheltrümmern  be- 
deckt An  der  Südseite  der  Bai  ist  das  Ufer  von  eigen- 
tümlichen Platten  eingefaast ,  welche  fest  wie  Sandstein 
sind  and  ein  Conglomerat  von  Sand,  Muscheltrümmern  und 
Salskrystallen  zu  sein  scheinen.  Auf  mehreren  dieser  Plat- 
ten fand  ich  Eindrücke  in  der  Form  einer  Pfeilspitze. 
Weiterhin  im  Süden  fand  ich  kleine  Hügel,  die  jeden- 

tumuli  in  Ciskaukasien  und  den  Russischen  Steppen  ähnlich 
waren;  ob  dies«  Gräber  oder  Richtungsseichen  sein  Rollten, 
liess  sich  nicht  entscheiden,  auch  Baron  Uslar,  der  Sprach- 
forscher in  Temirchanschura,  konnte  mir  nichts  Bestimmtes 
darüber  angeben  und  bedauerte,  dass  noch  so  wenige  Aus- 

Man  gehe  aber  mit 
w«l  man  befürchte, 
das«,  wenn  die  Tartaren  hörten,  es  befänden  sich  Gegen- 
stände unter  den  Hügeln,  ein  Jeder  auf  eigene  Faust  nach- 
graben würde,  wodurch  dann  der  Wissenschaft  unschätzbare 
Fnnde  Torenthalten  werden  könnten.  Br  selbst  werde  spä- 
ter in  Chiwa  Ausgrabungen  vornehmen. 

Von  Interesse  für  mich  sind  die  Brunnen,  von  deren 
Temperatur  ich  nachstehend  eine  Tabelle  gebe.  Das  Wasser 
riecht  stark  nach  Schwefelwasserstoff,  doch  färbt  es  Bleiessig- 
papier  nicht  schwärt.  Oft  sind  die  Quellen  nur  6  Schritt 
vom  Meer  entfernt,  und  die  Kirgisen  behaupten,  je  näher 
sie  demselben  lägen,  um  so  besser  wären  sie,  was  auch  mit 
der  praktischen  Beobachtung  übereinstimmt. 

Die  Bewohner  von  Mangischlak,  welche  Benennung  für 
das  Land  von  Fort  Alexandrowsk  bis  hierher  gilt,  sind 
grosstentheils  Kirgisen.  Im  Lager  giebt  es  Kirgisen  und 
Turkmenen  (Teke,  Jomud),  die  als  Spione  und  Hülfsarbeiter 
zum  Packen  der  Kameele  verwendet  werden.  Die  sich  hior 
aufhaltenden  Kirgisen  sind  alle  Nomaden  und  sieben  mit 
ihren  Kibitken,  sehr  dauerhaften  Filzzelten  ron  fast  eleganter 
Form,  von  denen  Vambery  eine  sehr  gute  Zeichnung  giebt, 
mit  Kameelen,  Pferden  und  Schafen  von  einem  Weideplatx 


zum  anderen;  viele  derselben  beschäftigen  sich  hier  auch 
mit  Fischfang. 

Was  das  Vorhandensein  von  Ouano  auf  einer  kleinen 
Insel  in  der  Nähe  von  Alexandrowsk  anlangt,  so  habe  ich 
bis  jetzt  noch  Nichts  darüber  erfahren  können;  vor  zwei 
Jahren  ging  von  Berlin  aus  zu  diesem  Zwecke  eine  Expe- 
dition nach  Krasnowodsk,  die  aber  ohne  Erfolg  blieb.  Die 

Guano  immerhin  wahrscheinlich  und  regnen  soll  es  hier 
fast  nie,  wenigstens  wird  behauptet,  vom  Hai  bis  Oktober 
falle  fast  kein  Tropfen  Regen.  Am  Meereeufer  enthält  die 
Luft  natürlich  viel  Feuchtigkeit,  was  sich  besonders  Abend« 
sehr  fühlbar  macht  Während  der  Überfahrt  von  Fetrowak 
nach  hier  hatten  wir  Nachts  undurchdringlichen  Nebel  und 
ich  bedauerte  wiederholt,  keine  Instrumente  bei  mir  zu 
haben;  wir  haben  zwar  einen  Militär-Topographen  bei  uns, 
der  sieh  auch  mit  meteorologischen  Arbeiten  befassen  soU, 
allein  seiner  Genauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  ist  wohl 
nicht  allzu  sehr  tu  trauen. 

Die  Temperatur  variirt  oft  von  Viertelstunde  su  Viertel- 
stunde bedeutend;  sobald  Nord  oder  Nordwest  oder  Nordost 
weht,  tritt  namentlich  in  der  Nacht  ein  Wechsel  von  4  bis 
10*  ein.  Ost  und  Südost  bringen  trockene  Hitze  und  überall 
durchdringenden  Staub.  Ich  werde  mich  bemühen,  eine 
möglichst  genaue  Tabelle  der  Temperaturen  von  Luft,  Was- 
ser und  Sand  nnd  der  Windrichtungen  zusammenzustellen. 

Der  Sternenhimmel  ist  von  wunderbarer  Klarheit;  Stern- 
schnuppen fielen  in  den  leisten  Tage  sehr  viele. 

Von  tödtlichen  Krankheiten  ist  bis  jetxt  nur  Typhus 
aufgetreten;  Erkältungen  kommen  sehr  viel  vor.  Die  Sol- 
daten baden  täglich  im  Meere. 

Zwei  Drittheile  der  Kolonne  des  Oberst  LamaJrine  sind 
gestern  und  heute  abmarsehirt,  morgen  geht  der  Rest  und 
am  29.  d.  M.  das  Hauptquartier  und  der  Stab.  Beim  Brun- 
nen Bisch  Akti  ist  erste  grosse  Etappe  und  dreitägiger 
Halt" 
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2.  II.  Stumm  an  A.  I'tt»rmann ;  befestigte  Etappe  Ilte- 
Ideche,  13.  Mai  (in  Gotha  erh.  9.  Juni)  1873.  —  loh  be- 
stätige Ihnen  hiermit  mein  Schreiben  vom  27.  April  aus 
Kinderli ,  mit  welchem  ich  Ihnen  eine  kleine  Witterungs- 
Tabelle  und  eine  Salzprobe  sandte.  Vor  Allem  meinen 
beeten  Dank  für  das  mir  so  liebenswürdig  zugesandte  Kärt- 
chen, welche«  ich  gestern  via  Petersburg  und  Fetrowsk  am 
Kaspischen  Heer  empfing  und  wodurch  ich  mit  Freuden  sehe, 
daas  Sie  mich  bis  jetzt  noch  nicht  vergessen  haben.  Ich  habe 
meine  Studien  mit  den  mangelhaften  Instrumenten  eifrig 
fortgesetzt  und  viel  Interessantes  erlebt  und  gesehen.  Wir 
sind  nun  etwa  seit  13  Tagen  auf  dem  Marsch,  seit  un- 
gefähr 6  Tagen  in  der  vollständigsten  terra  inoognita,  die 
noch  nie  der  Fuss  eines  Europäers  betreten  hat. 

nenswerthesten  erscheint,  hiermit  mitsutheilen. 

Was  nun  zunächst  die  Kartographie  betrifft  —  was  8ie 
wohl  am  meisten  interessiren  wird  — ,  so  muss  ich  Ihnen 
leider  sagen,  daas  Ihr  Kärtchen  (Geogr.  Mitth.  1873,  Heft  5, 
Tafel  9  j  doch  noch  sehr  leer  ist  Im  Allgemeinen  staune  ich, 
wie  richtig  die  Hauptbrunnen  verzeichnet  sind  und  wie  mit 
grosser  Genauigkeit  gerade  die  Hauptbrunnen  in  Ihrer  Karte 
aufgenommen  sind,  denn  es  giebt  auch  eine  Unmasse  kleiner 
Nebenbrunnen.  Die  gezeichneten  Wasserbecken  kann  man 
als  wasserhaltig  sämmtlich  streichen.  Stehendes  oder  mes- 
sendes Wasser  giebt  es  gar  nicht  ausser  in  Brunnen,  die, 
wie  Sie  aus  der  Tabelle  sehen,  bis  24  Meter  tief  sind. 

Das  einzige  Rinnsal,  ein  kleines,  schwach  rieselndes 
Pfützchen,  das  in  den  nächsten  Tagen  wahrscheinlich  auch 
austrocknen  wird,  habe  ich  bei  dem  Brunnen  Kamisti  zwi- 
schen Bisch -Akti  und  Kara-taehek  gefunden,  vielleicht 
V,  Stunde  lang  und  in  tiefer  Felsschlucht,  umgeben  von 
grossen  Tuja-artigen  Stauden. 

Ich  empfehle  Ihnen,  sich  die  Generalstabskarte  von  1873 
aus  Petersburg  kommen  zu  lassen.  Diess  ist  das  Beste  und 
Genaueste,  was  es  von  dem  hiesigen  Lande  giebt.  Für  den 
Weg  von  KraanowodBk  aus,  am  alten  Bett  des  Oxus  ent- 
lang, ist  dio  Karte  beinahe  bis  Khiwa  genau,  denn  ein 
Generalstabsoberst  ist  auf  dieser  Route  voriges  Jahr  als 
Turkmene  verkleidet  bis  dicht  an  das  Gebiet  von  Khiwa 
vorgedrungen  und  hat  ein  Croquis  seiner  Route  gemacht- 
Bis  Kara-kin  ist  unsere  Route  nach  der  besagten  Karte 
richtig;  bis  hierhin  kam  ein  Kussischer  Topograph  vom 
Fort  Alexandrowsk  aus. 

Von  Kara-kin  nach  Osten  ist  terra  incognita.  Von  da 
aus  habe  ich  nun  ein  Croquis  selbst  gemacht,  das  nur 
wenig  mit  der  Karte  übereinstimmt. 

Die  besagte  Karte  (mit  Flau  der  Stadt  Khiwa)  heisst: 
Karte  vom  Ostufer  des  Kaspischen  Meeres,  de«  Gebiets  von 
Khiwa  und  der  umliegenden  Länder,  gezeichnet  und  ent- 


Armee gegen  Chiwa.  283 

worfen  von  der  Asiatischen  Abtheilung  des  Grossen  Gene- 
ralstabos  von  dem  Topographen-Kapitän  Lucilinim,  gravirt 
vom  Lith.  Polonski.   Wosnesensch  Prospect  12,  Petersburg. 

Mein  kleines  Croquis  lege  ich  Ihnen  in  Skizze  bei.  Die 
Azimuthe  sind  richtig,  die  Distanzen  nach  dem  Schritt  des 
Pferdes  berechnet.  Leider  habe  ich  bis  jetzt  noch  kein  In- 
strument, mit  dem  ich  Länge  und  Breite  bestimmen  könnte. 

Höchst  interessant  ist  die  Configuration  des  Bodens  und 
namentlich  auch  die  Wasserverhältnisse.    Ich  habe  diess 
speziell  zu  meinem  Studium  gemacht    Dio  Gcbirgsbildung 
ist  sehr  mannigfaltig  und  die  Bodenformation  keineswegs  so 
einförmig  und  gleichmäasig,  als  man  bei  uns  und  nach  den 
vorhandenen  Karten  wohl  glaubt    Von  den  Brunnen  Sennek 
an  bis  zu  den  Brunnen  Kara-kin  folgten  wir  entschieden 
dem  Südabhang  des  Gebirges,  resp.  des  Plateau's  vonüst-Urt 
Das  Gebirge  fällt  beinahe  senkrecht  zur  Ebene  und  hält 
sich  meiner  Schätzung  nach  zwischen  200  und  500  Fuss. 
Die  Hauptrichtung  ist  von  Ost  nach  West  oder  genauer  von 
100*  zu  350°.    Das  Gestein  dieses  steilen,  oft  wild  zer- 
klüfteten, von  Wind  und  Wasser  ausgefressenen  und  von 
den  seltsamen  Höhlungen,  Rinnsalen  und  Wasserlinien  durch- 
furchten und  zerschnittenen  Gebirges  liegt  in  horizontalen 
Schichten  über  einander;  diese  Schichtungen  sind  au  scharf 
gezogenen  Linien  zu  erkennen.     Selten  haben  sie  einen 
Neigungswinkel  von  höchstens  10*  bis  15°.  Die  ganze  Schicht 
besteht  aus  Muschelkalk,  oft  auch  aus  einem  steinigen,  amor- 
phen, weiss  oder  grau  gefärbten  Kalkstein,  der  wie  ein  Gemisch 
von  Sand  und  Kalk  aussieht.    Die  obere  Schicht  ist  stark 
zerklüftet,  meist  Muschelkalk,  braungrau,  oft  auch  roth- 
braun gefärbt  {wahrscheinlich  eisenhaltig)  uud  circa  60  bis 
80  Fuss  hoch;  die  untere  Schicht  ist  blendend  weissgelb, 
oft  so  stark  reüektirend  weiss  wie  die  Kreidefelsen  Rügen's. 
Von  Busaga  an  bis  Kara-kin  enthält  diese  weisse  untere 
Schicht  stark  Gyps,  welcher  theils  in  Krystallen  (Ssheiben 
der  Zwillingskrystalle ,  die  von  Ferne  auf  den  Bergen  auf 
viele  Werst  hin  in  der  8onne  wie  kleine  Brennspiegel  blin- 
ken und  glänzen  und  die  mich  Anfangs  sehr  verirrten,  ehe 
ich  wusste,  woher  die  Lichtrefleze  herrührten),  theils  in 
strahlenförmig  zusammengesetzten  prismatischen  Krystallbün- 
deln,    theils  in  krüppelhalten  Krystall  -  (Konglomeraten,  mit 
Kalk  und  Saud  gemischt  ^namentlich  lose  und  neuester  Bil- 
dung in    dem  trockenen  Flussbett  der  Kara-kiu-Bruunen, 
wo  die  kleinen,  hell  blinkenden  Krystalle  ganz  lose  mit 
kleinen  Kalk-  und  Sandkörnern  gemischt  sind,  so  lose,  duss 
man  die  Proben  '.eicht  mit  der  Hand  zerdrücken  kauu}, 
theils  weisslich  aus  amorphem  Gyps  mit  Kalk,  einen  festen, 
harten  Stein  bildend,  vorkommt.  Eine  alabasterartige  Masse 
habe  ich  auch  wohl  gefunden.    Bei  all  diesem  Uestein  ist 
Salz  vorhanden,  so  wie  auch  der  Sand,  in  dem  ich  die 
Proben  fand,  immer  stark  salzhaltig  ist  uudSalzausschwitzuu- 
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gen  zeigt.  Ich  bin  überzeugt,  daas  sich  bei  Kara-kin 
grössere  Salzlager  befinden.  Die  Gypeschicht  ist  Ton 
rosenfarbigen  Linien  und  Schichten  oft  horisontal  duroh- 
setzt. 

Zwischen  Bisch  -  Akti  und  Busaga ,  nach  den  Kamiati- 

trockencn  WaMerfiillen ,  tiefer  Zerklüftung  und  Höhlenbil- 
dung. Alle  möglichen  Gesteine  fand  ich  hier.  Vot  Allem 
merkwürdig  war  hier  eine  Blockbildung  mit  blätterig-schie- 
ferigem Oefuge.  Solche  Blöcke  von  der  Form  ungefähr  einer 
Kibitke  ragten  einzeln  aus  dem  Sande  und  blätterten  sich 
in  einzelne  Platten  oder  in  concentrisch  um  einander  lie- 
gende Schalen.  Ich  hielt  das  Gestein  für  eine  Art  Thon- 
schiefer und  glaubte  auch  sporadisch  Thoneisenstein  zu  er- 
kennen. "Jedenfalls  ist  das  Gestein  stark  eisenhaltig,  was  an 
den  vielen  rothen  Adern  und  den  rothen  Sand-  und  Stein- 
trümmern  zu  erkennen  ist.  Ich  fand  hier  in  der  Nähe 
Feuerstein,  wie  auf  Rügen,  allerdings  nur  kleine  Kugeln 
von  circa  6  bis  8  Zoll. 

In  der  Nähe  fand  ich  auch  Kiesel  von  schwarzer,  brau- 
ner und  weisser  Farbe,  mit  Qoarzadern  durchzogen;  auch 
einige  Stück  Röthelstein  habe  ich  gefunden. 

Das  Wasser  um  die  Kamisti  -  Brunnen  ist  gelbroth  ge- 
färbt, die  Erde  um  die  Brunnen  schwarz,  auf  dem  Wasser 
schwimmt  rothe»  Eisen -Oxyd  oder  kohlensaures  Eisen- 
Oxydul).  Leider  habe  ich  kein  bestimmtes  Reagens  auf 
Eisen,  um  chemisch  zu  untersuchen.  Meiner  Überzeugung 
nach  enthält  hier  das  Gestein  Mineralien  und  vor  Allem 
Thoneisenstein.  Hier  ist  auch,  wie  ich  schon  oben  er- 
wähnte, das  einzige  Rinnsal  und  die  einzige  wirklich  flies- 
sende Quelle,  —  ein  Beweis,  dass  hier  festes  Gestein  zu 
Grunde  liegt  Als  Haupthöhenzug  haben  wir  auf  unserer 
Route  immer  nördlich  die  Südabhänge  des  Ust-Urt- Gebirges 
vor  uns  gehabt;  ich  wurde  hier  lebhaft  an  die  Ansicht 
Russischer  Gelehrten  erinnert,  die  das  Flachland  südlich 
von  Ust-Urt  für  Meeresboden  halten.  Ich  glaube,  man 
kann  dieser  Ansicht  beistimmen,  denn  die  besagten  Ab- 
hänge machen  ganz  den  Eindruck  eines  früheren  Mee- 
resufers: 1.  die  obere  dunkele  Muschelkalkschicht  stark 
zerklüftet  und  in  Folge  des  mangelnden  Selzgehalts  von 
der  Luft  dunkel  gefärbt;  die  untere  weisse,  körnige 
Schicht  mit  Salzgehalt,  zum  Theil  gefärbt;  die  Sandfläche 
hat  den  flachen ,  ebenen  Charakter  des  Meeresbodens  mit 
Wellen,  kleinen  Hügeln  und  Vertiefungen.  —  2.  Der  Bo- 
den ist  sandig,  lose  und  von  sehr  starkem  Salzgehalt,  wel- 
cher aus  den  Auaachwitzungen,  aus  dem  Gehalt  der  Brun- 
nen und  den  trockenen  Salzlachen  ersichtlich  ist.  Woher 
»oll  aber  das  Salz  auf  der  sandigen  Oberfläche  herrühren 
als  von  früherem  Meerwasser:  —  3.  Häufiges  Vorkommen 
beinahe  durchweg  von  losem  Muschelkalk.  —  4.  Sinken  des  I 


Niveau'«  des  Kaapisehen  Meeres  und  des  Aral  -  See'e  und 
Austrocknen  aller  von  je  bis  heute  gekannten  Salzlachen. 

Ausser  den  Südabhängen  des  Ust-Urt  zeigen  sich  oft  auch 
noch  kleine  Höhenzüge  südlich,  die  von  derselben  Gesteinart 
sind.    So  am  trockenen  See  Kaundy,  bei  Bisch -Akti  und 

Zwischen  beiden  Gebirgen  wechselt  der  Boden  zwischen  wirk- 
licher Sandwüste  und  Sand  mit  fast  gar  keinem  Absinth- 
kraut, vegetationslosen,  ausgetrockneten  Salzlachen,  der  oft 
hart  wie  Pflaster  ist,  und  zwischen  steppenähnlichen  Flächen, 
die  oft  reich  bewachsen  sind  mit  Absinthkraut,  kleinen 
Blumen  und  Kräutern,  z.  B.  wilden  Zwiebeln  und  Knoblauch. 
Bis  jetzt  war  dieser  Steppen  -  Charakter  in  den  grün  schei- 
nenden Ebenen  auf  unserer  Route  vorherrschend;  in  der 
Steppe  besteht  der  Boden  entweder  aus  loser  Sandfläche 
oder  aus  hurtgebuckenem  Salzsand  auf  den  Strecken,  wo 
der  Boden  von  trockenen  Wasserläufen  durchzogen  ist,  und 
schliesslich  aus  Strecken  mit  Hügelbildung,  ganz  genau  nach 
Art  der  Dünen. 

Diese  Dünen ,  die  von  allen  möglichen  Thieren ,  wie 
Mäusen,  grossen  Ameisen,  einer  Fuchs- Art  4c,  ganz  durch- 
wühlt und  durchlöchert  sind,  haben  die  meiste  Vegetation. 
Hier  findet  man  zwei  Arten  von  Strauchwerk;  die  eise 
ist  die  schon  erwähnte  Tuja- Art,  mit  stark  gekrümmten, 
knorpeligen  Asten,  gelbem  Holz,  das  sehr  spröde  und  dünn 
iat,  nur  wenigen  saftigen  Nadelblättern  und  rosenrothen 
kleinen  Blüthenbündeln ;  die  andere  ist  ein  kleiner  buschiger 
Strauch  mit  grünweiesen  Blüthen.  Ausserdem  rindet  sich 
häufig  ein  niedriger  Dornstrauch  mit  langen  Dornen.  Bei 
Kara-kin  trafen  wir  häufig  eine  oft  bis  4  Fuss  hohe  Staude 
mit  grossen,  lang  geschnittenen  Blättern,  woraus  ein  hoher 
Stengel  mit  gelber,  Blumenkohl-  oder  Rhabarber-ähnlicher 
Frucht  ragt  Die  Turkmenen  essen  das  Fleisch  der  Staude 
gern;  es  hat  einen  überaus  stark  aromatischen,  gewürx- 
ähnlichen  Geschmack  und  ich  vermochte  nicht  viel  davon 
zu  geniessen.  Die  so  bewachsenen  Sanddünen  nehmen  dann 
wohl  nach  hiesigen  Begriffen  den  Charakter  eines  kleinen 
Haines  an;  mir  allerdings  machen  sie  nur  den  Kindruck 
eines  hohen  Ginstergestruppe ;  doch  kommen  auch  Tuja- 
Stauden  von  10  bis  12  Fuss  Höhe  vor. 

Von  Thieren  traf  ich  in  Sennek  und  Bisch-Akti  zum 
letzten  Mal  Ketten  von  Flamingos.  Wie  die  Kirgisen 
sagen,  passiren  diese  Vögel  diese  Orte  nur  als  Ruhestatio- 
nen auf  ihren  Zügen  über  die  Wüste  hin,  von  einem  Ge- 
stade des  Kaspischen  Meeres  zu  dem  anderen.  Gewöhnlich 
passiren  sie  des  Nachts  gegen  10  bis  1 1  Uhr  diese  Orte 
und  wecken  einen  durch  ihr  eigentümliches  gansartiges 
Geschrei  hoch  in  den  Lüften  regelmässig  aus  dem  ersten 
Schlummer.  Vielfach  schoss  ich  in  der  Nähe  der  Brunnes 
kleine  Wasserschnepfen  und  eine  Art  Bekassine.  Raubvögel 
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sieht  man  manchmal  in  äusserster  Ferne.  Eine  Art  Raben 
glaubte  ich  im  Gebirge  erkennen  zu  können.  Ton  kleinen 
Yögeln  »ah  ich  die  Schwalbe  und  eine  kleine  Art  Fink 
mit  schwefelgelben  Brustfedern.  Sonst  sah  ich  keinen  Vogel. 

Auf  dem  Sandboden  leben  viele  kleine  Käfer,  vor  al- 
len belustigend  ist  der  Mistkäfer,  der  mit  grosser  Ge- 
wandtheit sieh  auf  seine  Vorderbeine  stemmend  mit  den 
Hinterbeinen  grosse  Kameel-  und  Pferdemistballen ,  die  oft 
viermal  so  gross  als  er  selbst  sind,  10  bis  12  Fuss  weit 
mit  ungemeiner  Geschwindigkeit  nach  seinem  Nestchen  hin- 
rollt, ferner  ein  grosser  schwarzer  Eifer,  der  sehr  stark 
beissen  soll ,  den  ich  aber  bis  jetzt  noch  nicht  lebend  ge- 
sehen habe. 

Den  ersten  Skorpion  fingen  wir  beim  Sennek- Brunnen. 
Belustigend  ist  ein  kleiner  viereckiger  Salamander,  der 
Bich  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  ruckwoise  über  den 
Sand  schnellt  und  immer  mit  grosser  8chcu  und  Neugier 
seine  kleinen  klugen  Äuglein  auf  die  Vorbei marsehirenden 
richtet.  Er  ist  sehr  häufig  und  springt  beinahe  unter  jedem 
Fusstritt  hervor.  Daneben  giebt  es  auch  einen  grösseren 
Salamander,  bis  1  Fuss  lang,  der  mich,  wie  er  hier  in  dem 
Wäldchen  von  llte-ldsche  vorkommt,  sehr  an  das  Chamäleon 
erinnert  Ob  es  wirklich  das  Chamäleon  ist,  wage  ich 
nicht  zu  sagen.  Ich  glaubte  nur  bemerkt  zu  haben,  dass 
dasselbe  Thier  manchmal  am  Bauche  schön  btau  gefärbt  ist, 
dann  wieder  gelb  mit  hellrothen  Streifen.  Die  Stacheln  auf 
Kopf  und  Rücken  fehlen  allerdings  und  der  Schwanz  ist 
nicht  geringelt;  das  Thier  ist  hier  sehr  häufig  und  misst  mit 
dem  langen  Schwanz  gewiss  1  j  Fuss.  Eine  kleine  Schlangen- 
Art,  höchstens  2  bis  3  Fuss  lang,  haben  wir  auch  schon 
mehrfach  angetroffen;  Schildkröten  von  */t  bis  1  Fuss 
Länge  und  mit  gelben  Schalen. sind  häufig. 

Unsere  heimathliche  Mücke  sehe  ich  nur  selten ,  da- 
gegen andere  Fliegen ,  die  die  Pferde  sehr  belästigen ,  na- 
mentlich eine  ganz  kleine,  die  mit  dem  blossen  Auge  kaum 
wahrnehmbar  ist  Abends  versammelt  das  Licht  eine 
Menge  Nachtfalter  und  Schmetterlinge. 

Das  Interessanteste  sind  die  Brunnen-  und  Wasserver- 
hältnisse der  Wüste.  Da  es  hier  weder  Dörfer  noch 
Städte,  noch  feste  Lagerplätze  giebt,  denn  der  Kirgisen-No- 
made zieht  unstet  von  einem  Ort  zum  anderen,  hat  nur 
sein  Zelt  (Kibitke)  auf  seinem  Kameel,  Frau  und  Kind  auf 
dem  Pferd,  keinen  anderen  Besitz  als  seine  wenigen  Schafe 
und  Waffen,  und  baut  feste  Wohnstätten  von  Stein  und 
Mauerwerk  nur  seinen  Todten,  —  so  sind  die  Brunnen  hier  die 
einzigen  Ruhepunkte  und  Stationen  in  der  weiten  Wüste. 
Selten  dient  als  Merkmal  oder  Grenzstein  eine  Grabstätte 
besonders,  da  solche  meist  neben  den  Brunnen  angelegt 
sind.  8onst  giebt  ce  in  der  Wüste  Nichts  als  Sand  und 
wieder  Sand,  so  weit  das  Auge  reicht. 


Das  Vorhandensein  der  Brunnen  ist  in  den  verschie- 
denen Gebieten  sehr  verschieden.  Oft  findet  man  auf  400 
Quadrat- Werst  fünf  bis  sechs  Brunnen,  manchmal  auf  80  bis 
90  Werst  keinen  einzigen.  Diese  Brunnen  sind  fast  säramt- 
lich  mit  zu  den  Gewässern  der  Erdoberfläche  zu  rechnen. 
Sie  sind  meiner  Ansicht  nach  fast  alle  Cisternen,  fast  nie 
Quellen.  Ich  nehme  den  einen  Fall  beim  Kamisti-Brunnen 
und  bei  Art-Kaundy  aus,  wo  der  Brunnen,  der  aber  auch 
mehr  Quellen- Charakter  hat  hoch  auf  dem  Felsen,  dicht  an 
dem  senkrecht  abfallenden  Felsabhang  ist 

Die  übrigen  Brunnen  sind  entschieden  nur  Ansamm- 
lungen von  Wasser  unter  der  Erdoberfläche,  aber  an  einer 
trichterförmigen  Terrain  -  Formation  zusammengeflossen  und 
zusammengeströmt  —  die  vielen  Wasserlinien  und  Wasser- 
läufe  sehen  jetzt  aus  wie  die  beetangelegten,  oft  began- 
genen Fusspfade,  —  in  die  Erde  eingesickert  und  unter 
der  Oberfläche  von  einer  festen  Erdschicht  aufgehalten  und 
oonservirt. 

Bis  Kol-kinir  lagen  die  Brunnen  meist  am  Fusee  klei- 
ner Gebirge,  umgeben  von  einer  ausgetrockneten  Salzlache, 
oder  in  dem  trockenen  Bett  omee  8tromes.  Seltsam  ist, 
da«»  diese  letzteren  Brunnen  nicht  immer  am  Ende  des 
Stromes  liegen.  Im  Gegentheil  liegen  z.  B.  bei  den  Kara- 
kin-  Brunnen  die  Cisternen  im  oberen  Laufe  des  ziem- 
lich tief  eingeschnittenen  trockenen  Bachbettes,  ziemlich 
nahe  an  der  Wasserscheide  des  Gebirges.  Der  Bach  selbst 
läuft  noch  circa  3  Werst  westlich  und  endet  dann  in  einer 
trockenen  Salzlache. 

Seit  Kol  -  kinir  haben  wir  nun  gar  kein  Gebirge  mehr, 
sondern  nur  Ebene.  Hier  liegen  nun  auch  die  Bruunen 
ganz  in  der  Ebene.  Dennoch  glaubte  ich  ganz  geringe  Ter- 
rain-Wellen (mulden-  und  trichterförmig)  hier  zu  bemerken, 
allerdings  für  das  Auge  kaum  wahrnehmbar.  Namentlich  in- 
teressant sind  die  Wasserläufe  und  trockenen  Rinnen,  die,  wie 
von  Menschenhand  angelegt  kreuzweise  auf  weite  Strecken 
die  ganze  horizontale  Wüste  durchziehen  und,  wie  schon 
gesagt,  geradezu  wie  oft  begangene  schmale  Fusspfade 
aussehen.  Von  Kol-kinir  bis  hierher  bemerkten  wir,  dass 
'  diese  Wasserlinien  meist  von  Nordwest  nach  Südost  liefen; 
es  scheint  somit,  dass  die  Ebene  hier  eine  bestimmte  Nei- 
gung hat. 

Durch  diese  Wasserlinien  hat  die  Natur  dem  Menschen 
auf  weise  Art  eine  Hülfe  gegeben,  die  Brunnen  aufzufin- 
den, und  durch  sie  ist  vielleicht  schon  manchem  Verirrten 
und  Verschmachtenden  das  Leben  gerettet  worden.  Doch 
darf  man  nicht  glauben,  dass  alle  diese  Wasserlinien  wirk- 
lich zu  Brunnen  führen,  worunter  ich  solche  verstehe, 
die  von  Menschenhand  ausgegraben  und  ausgemauert  sind. 
Nur  in  den  seltensten  Fällen  fuhren  sie  zu  Brunnen.  Die 
'    Formationen  aber  im  Ganzen  genommen  sind  hier  in  der 
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Ebene  sehr  häufig;  mau  findet  vielleicht  alle  Werst  eine 
solche.  Meiner  Ansicht  nach  fuhren  sie  alle  zu  Wasser, 
nur  fehlt  die  Menschenhand,  die  durch  Bau  eines  Brunnens 
zu  dem  Wasser  gelangt,  das  oft  wohl  noch  über  30  Meter 
in  der  Tiefe  angesammelt  sein  mag.  Dans  Walser  abso- 
lut immer  vorhanden  ist,  wo  solche  Formation  Torkommt, 
eine  Formation,  die  das  blödeste  Auge  sofort  erkennen  kann, 
glaube  ich  entschieden.  Mich  würde  es  sehr  interoesiren, 
wenn  diese  durch  Nachgrabungen  bestätigt  würde.  Wie  wich- 
tig wäre  os  für  die  ganze  Kultur  des  Landes,  wenn  es  mög- 
lich wäre,  auf  jede  8trccke  von  1  Werst  eineu  Bruuneu  zu 
haben !  Das  ganze  Land  verlöre  vielleicht  durch  Mcnschon- 
hand  seine  Wildheit 

Somit  haben  wir  also  bis  jetzt  folgende  Arten  von  Brunnen : 

1.  Quellen  im  Gebirge  und  Fels,  dicht  an  der  Ober- 
fläche ,  zum  Theil  mit  kleinen  Rinnsalen ,  stark  trübe  und 

hoher  Temperatur;  sie  kommen  nur  in  bedeutenden  Hö- 
vor. 

2.  Die  gewöhnlichen  Brunnen -Cisternen  in  der  Nähe 
Borgen  (in  Salzlachen  oder  Bächen)  in  der  Ebene; 

durch  mit  Mauersteinen  ausgelegte  Brunnenschachte  für  den 
Menschen  nutzbar  gemacht. 

Die  Tiefe  variirt  zwischen  circa  2  und  10  Meter,  Tem- 
peratur meist  10  bis  1 1  *  Rouumur. 

3.  Cisternen  in  der  totalen  Fläche,  durch  Rinnsale  ge- 
bildet in  trichtorartiger  Terrain -Formation.  Sie  sind  sehr 
tief  und  kalt,  stark  salzhaltig  (Chlornatrium, 
Quantum  schwefelsaures  Natron,  kohlensaure! 
organische  Substanz).  Tiefe  zwischen  20  bis  30  Meter, 
Temperatur  8  bis  10"  Reaumur. 

Was  die  Menschen  betrifft,  so  schreibe  ich  Ihnen  spe- 
ziell Nichts;  es  ist  darüber  schon  so  viel  in  Petersburg 
geschrieben  worden.  Nur  das  Eine  möchte  ich  bemerken : 
ein  Volk,  das  im  gewöhnlichen  Leben  keine  Wohnung  und 


kein  Vermögen  als  Kameel,  Pferd  und  Waffen  hat  und  nur 
seinen  Todten  und  seinem  Gott  feste  Steinbauten  und  Pa- 
läste baut,  versiert  mit  den  prachtvollsten,  elegantesten 
und  feinsten  Arabesken,  ein  Volk,  sage  ich,  das  zu  seinen 
höchsten  Tugenden  die  Gottesfurcht  und  Anbetung,  die 
Gastfreundschaft  und  Hülfeleistung  in  der  Noth,  z.  B.  bei 
Verdurstungen,  zählt,  kann  nicht  so  wild,  roh  und  kultur- 
unfähig sein,  wie  man  es  oft  hat  schildern  hören. 

Wir  haben  circa  50  Kirgisen  hier  im  Lager,  die  um 
als  Spione,  Wegweiser,  Rathgeber  und  namentlich  als  Füh- 
rer und  Bepacker  der  Kameele  unentbehrlich  sind;  darunter 
befindet  sich  ein  Mullah  oder  Derwisch,  mit  dem  ich 
Freundschaft  geschlossen  und  der  mir  viele  interessante  Auf- 
schlüsse giebt.  Dieser  Priester  hat  mehr  wahrhaften  feinen 
Anstand,  Manieren  und  Taktgefühl  als  mancher  edle  Euro- 
päer in  der  ersten  Gesellschaft  unserer  Salons. 

Mehrere  Grabstätten  —  die  einzigen  Zeichen  von  Mea- 
schen  hier  in  der  Wüste  — ,  die  einzigen  Merkmaie,  an 
denen  mau  Geschichte,  Kultur  und  Kunst  der 
studirea  kann  —  habe  ich  besucht  Die 
finden  Sie  in  den 
strirten  Zeitung. 

Beiliegend  sende  ich  Urnen  nur  einige  Skizzen.  Die 
Gräber  sind  deshalb  so  interessant,  weil  sie  speziell  Turk- 
menischen Styls  sind.  Die  Tartaren  im  Kaukasus  und  in 
Russland  haben  nur  die  sehmalen  dünnen  Leichensteine, 
alle  anderen  Gräber  sind  den  Kirgisen  eigen.  Über  die  so 
viel  gesehene  Pfeilspitze,  von  dor  ich  Ihnen  letzthin  schrieb, 
habe  ich  endlich  Aufklärung.  Sie  heisst  „Adai"  und  ist 
der  Name  eines  tapferen,  hochverehrten  Vorfahren  des  heimi- 
schen Kirgisen-Stamme».  Sie  benutzen  sie  als  Wappen  oder 
Siegel  und  man  trifft  sie  auf  allen  Gräbern. 

Morgen  gehen  wir  weiter  gegen  den  Aibugir-See ,  wo 
wir  wohl  in  fünf  bis  sechs  Tagen  eintreffen 
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Die  Russische  militärische  Expedition  nach  dem  alten  Oxus-Bette,  dem  Kjurjan 
Gebirge  und  dem  Atrek -Thale,  August  bis  Dezember  1872. 


Von  Dr.  G.  Sievtr*.  Tiflis  7.  Mai  1873. 
(Mit  Ku-U,  •.  Tafel  17.) 


Wie  bekannt,  unternahm  Oberst  Markosoif,  der  Chef  der 
Militär  -  Station  in  Krasnowodak,  bereit*  im  J.  1871  eine 
Expedition ,  um  die  beiden  hauptsächlichsten  Karawanen- 
wege, die  von  Krasnowodsk  nach  Chiwa  führen,  näher  su 
erforschen.  Den  einen  derselben,  der  durchschnittlich  nord- 
ostliche Richtung  hat,  verfolgte  er  500  Werst  weit,  bis 
zum  Brunnen  Dektscha;  auf  dem  anderen,  südlicher  gele- 
genen, drang  er  nicht  so  weit  vor,  er  gelangte  bis  zum 
Funkte  Topiatan ,  der  im  alten  Oxus  -  Bette  befindlich  UDd 
ungefähr  24Ü  Werst  östlich  von  Krasnowodsk  entfernt  ist 
Es  war  die  Aufgabe  der  Expedition,  die  im  Herbste  1872 
ausgerüstet  und  abermals  der  Leitung  Markosoffs  anver- 
traut wurde,  xunächst  letzteren,  von  Karawanen  sehr  t're- 
quentirten  Weg  weiter,  wo  möglich  bia  in  die  Nähe  von 
Chiwa,  su  verfolgen.  Später  sollte  dann  wenigstens  ein 
Theil  der  Kolonne  die  Sandsteppe  in  südlicher  Richtung 
his  zum  Kjurjandagh  -  Gebirge  durchschreiten  und  eine  nä- 
here Erforschung  des  Atrek- Thaies  den  Sohluss  der  Expe- 
dition bilden. 

Ausser  vier  Offizieren  des  Topographen-Corps  begleitete 
auch  der  rühmlichst  bekannte  Oberst  Stebnitzky,  Chef  der 
Militärisch  -  Topographischen  Abtheilung  des  Kaukasischen 
Militär-Distrikte«,  die  Expedition ;  vorsehen  mit  den  vorzüg- 
lichsten Instrumenten  gelang  es  ihm,  zwanzig  astronomische 
Ortsbestimmungen  zu  machen.  Mein  Zweck  bestand  in  der 
Erforschung  sowohl  der  geologischen  Beschaffenheit  als  auch 
der  organischen  Welt  des  so  wenig  bekannten  Landstriches. 

Während  ein  Theil  der  zur  Expedition  designirten  Mili- 
tär-Kolonne den  nicht  weit  von  der  Mündung  des  Atrek 
gelegenen  Militärposten  Tschikischlür  zum  Ausgangspunkt 
seines  Marsches  machte,  wurde  der  andere  grössere  Theil 
allmählich  von  Krasnowodsk  zu  Wasser  an  das. nördliche 
Ufer  des  Balchan'schen  Meerbusens,  an  den  Punkt  Belik, 
geschafft.  Beide  Theilo  sollten  sich  im  alten  Oxus-Bette 
und  zwar  am  Brunnen  Topiatan  vereinigen.  Stebnitzky 

expedirten  Militär-Transporte  an ;  dieser  verlies«  den  23.  Sep- 
tember 8  Uhr  Morgens  Krasnowodsk.  Nach  siebenstün- 
diger  sehr  nebliger  Fahrt  ankerton  wir,  ungefähr  5  Werst 
vom  Nordufer  des  Balchan'schen  Meerbusens  entfernt,  vis- 
ä-vis  vom  Punkte  Belik.  Der  Busen  ist  bereits  hior,  nahe 
mr  6  bis  7  Fuss  tief.  Türk 


sitzende  8egelbooi 
erst  mit  Hülfe  von  Soldaten,  die  unser  Boot  ins  Schlepptau 
nahmen,  gelangten  wir  endlich  ans  Ufer.  Unser  Lagerplatz 
war  7  Werst  vom  Brunnen  Belik  entfernt ;  das  Wasser  des- 
selben war  nur  wenig  verschieden  von  dem  des  Kuspischen 
Meeres  und  sein  Genus»  hatte  die  übelsten  Folgen  auf  die 
Gesundheit  sowohl  der  Mannschaft  als  der  Pferde.  Nicht 
wenig  waren  wir  erfreut,  als  nach  einem  Aufenthalt  von 
3}  Tagen  eine  Anzahl  Karneole  herbeigetrieben  wurden  und 
wir  dos  öde  Nordgestade  des  Bulchan'schen  Busons  mit  sei- 
nem fast  untrinkbaren  Wasser  verlassen  konnten. 

Am  27.  September  brach  unsere  Karawane  auf.  Zu 
derselben  Zeit  waren  andere  Abtheilungen  der  Kolonne,  die 
von  Anfang  August  an  nach  Belik  transportirt  worden 
waren,  zum  Theil  bereit«  in  Topiatan  angelangt,  zum  Theil 
auf  dem  Wege  dorthin  an  verschiedenen  Brunnen  zerstreut. 
Leider  war  es  nicht  gelungen,  eine  den  Bedürfnissen  ent- 
sprechende Zahl  von  Kameelen,  sei  es  zu  miethen  oder  mit 
Gewalt  zu  erstehen.  In  Folge  dessen  bewegte  man  sich 
nur  äusserst  langsam  vorwärts;  die  benutzten  Kameele 
mussten  zu  wiederholten  Malen  zur  Beförderung  des  zurück- 
gebliebenen Truppentheils  und  Proviants  nach  den  früheren 
Brunnen  zurückgeschickt  werden.  Derartig  langsam  beweg- 
ten wir  uns  fast  bis  zum  Schluss  der  Expedition,  denn  in 
demselben  Moassc,  als  der  Proviant  zusammenschmolz,  er- 
lagen auch  die  Kameele  den  unsäglichen  Anstrengungen. 
Von  den  1400  Kameelen,  die  der  Expedition  zur  Vorfügung 
standen,  waren  Ende  Dezember  nur  noch  400  am  Leben. 

Von  Bolik  aus  wanderten  wir  in  durchschnittlich  öst- 
licher Richtung  weiter  und  zwar  zog  sich  der  Weg  zwi- 
schen dem  Nordufer  des  Balchan'schen  Meerbusens  und 
den  diesem  fast  parallel  laufenden  SUdabhängcn  des  Kur- 
janyn-Kary-Gebirgea  hin.  Nach  einem  Marsch  von  40|  Werst 
erreichten  wir  don  Brunnen  Karatachagly  und  mit  ihm  die 
nordwestlichen  Ausläufer  des  Grossen  Baichan.  Hier  wurde 
9  Tage  stationirt.  Das  Wasser  war  massig  gut,  die  Trocken- 
heit der  Luft  und  die  Hitze  unerträglich;  meist  zeigte  das 
Thermometer  schon  um  10  Uhr  Morgens  24*  lt.  Bis  auf 
die  Südseite  ist  dieser  Brunnen  nach  allen  Richtungen  hin 
von  kahlen  Höhenzügen  umgeben.  Im  NW.  ragt  der  zwei- 
gipfeiige  Berg  Koscha-Seira  bis  zu  einer  Höhe  von  2563  F. 
empor.  Regelmässig  abgelagerte  Schichten  der  Kreide-  Forma- 
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tion  sotzen  diese  Berge  zusammen.  Nach  SO.  hat  man  von 
hier  au»  einen  schönen  Blick  auf  das  plateauförmige  Gross« 
Balchan-Gebirge. 

Am  7.  Oktober  Nachte  brachen  wir  bei  heftigem 
Nordostaturm  vom  Brunnen  Karatschagly  auf,  passirten  die 
nordwestlichen  Vorberge  de«  Baichan,  rasteten  einen  Tag 
am  Bronnen  Koaohagyrly,  der  ein  ganz  vorzügliche«  Wasser 
bot,  und  legten,  immer  am  Fuss«  des  Nordabhangee  des 
Grossen  Baichan  in  östlicher  Richtung  wandernd,  in  drei 
Tagen  89  Werst  zurück.  Bis  auf  einen  niedrigen,  für  die 
Geschütze  und  Kameele  beschwerlichen  Paar  nicht  weit  von 
Karatschagly  war  der  Weg  meist  vortrefflich.  Vielfach 
durchkreuzten  wir  vom  Balcban  ausgehende  trockene  Bach- 
betten, die  aber  nur  wenig  tief  in  den  festen  Lehmboden 
eingerissen  sind.  Hie  und  da  hatten  wir  Flugsandhügel  zu 
durchschreiten,  doch  bei  weitem  Torwiegend  war  harter,  voll- 
ständig ebener  Lehmboden,  der  tausendfältig  geborsten  und 
zersprungen  war.  Weite  Flächen  dieses  8t«ppenlehmea  sind 
manchmal  von  jeglicher  Vegetation  entblöset ,  meist  siedelt 
sich  aber  hier  ein  etwa  fusshohes  farbloses,  wie  verdorrt 
aussehendes  Gestrüpp  an ,  das  vorzugsweise  au»  einer  sehr 
aromatischen  Artemis. u,  der  stacheligen  Noüa  und  einer  von 
den  Kameelen  sehr  gern  gefressenen  Salsola  gebildet  wird. 

Die  Einförmigkeit  der  Lehmsteppe  ist  erdruckend;  mehr 
als  von  Hitze  und  Durst  hatten  wir  von  einer  entsetz- 
liehen  Langeweile  zu  leiden.  Flüchtige  Rudel  von  Anti- 
lopen und  Wildescln  (Equus  onager)  zeigten  sich  ab  und 
zu  am  Horizonte ,  während  das  niedere  Thierleben  in  so 
später  Jahreszeit  bereits  fast  vollständig  ausgestorben  war. 
Hie  und  da  sonnten  sich  noch  einige  träge  Kidechsen ,  be- 
sonders zwei  Arten  der  Gattung  Phiynocephalu»;  die  In- 
sektenwelt wurde  nur  noch  durch  einige  Adesmia-  und 
grosse  Blaps-  Arten  repräsentirt  Sehr  häutig  fanden  sich 
die  Nadeln  vom  Stachelschwein. 

Den  10.  Oktober  Abend*  gelangten  wir  zum  Brunnen 
Dsojuruk  und  mit  ihm  hatten  wir  das  so  ungeduldig  er- 
wartete alte  Bett  des  Amu-Daria  erreicht.  Der  erste  Blick 
auf  die  grossartigen  wohlerhaltenen  Ruinen  eine«  einst 
mächtigen  Stromes,  dessen  räthselhaftes  Verschwinden  wohl 
unstroitbar  zu  den  interessantesten  geographischen  Proble- 
men gehört  und  so  vielfach  diskutirt  worden  ist,  war  ent- 
schieden der  Kulmination»- Punkt  dar  ganzen  Expedition. 

Längere  Zeit  hielten  wir  uns  nun  am  alten  Oxus-Bett ; 
Anfangs  wanderten  wir  in  nordöstlicher,  später  in  durch- 
schnittlich östlicher  Richtung,  dos  Bett  oftmals  durchkreu- 
zend, bald  auf  dem  rechteu,  bald  auf  dem  linken  Ufer  des- 
selben, und  drangen  bis  zum  Brunnen  Igdy  vor.  Die  Ent- 
fernung von  Dsojuruk  bis  Igdy  beträgt  155  Werst  und  wurde 
in  folgender  Weise  zurückgelegt: 

Nachdem  wir  in  Daojuruk  genächtigt,  gelangten  wir  den 


I  nächsten  Tag  zum  Brunnen  Dektscha  und  am  12.  Ok- 
tober nach  Topiatan.  Hier  trafen  wir  bereit»  den  Theü 
der  Kolonne  an,  der  unter  Leitung  MarkoaofTs  von  Tschi- 
kischlär  ausgerückt  war.  Nach  dreitägiger  Rast  wanderten 
wir  bis  zum  Brunnen  Burgun  und  kamen  am  16.  Oktober 

i  am  Siisswaasersee  Dschamala  an.  Hier  wurde  acht  Tage 
stationirt  und  ein  Trupp  Turkmenen,  der  unsere  Kameele 
wegtreiben  wollte,  glänzend  zurückgeschlagen.  Nachdem  eine 
Befestigung  errichtet  war,  in  der  zwei  Compagnien  und  ein 
grosser  Theil  des  Proviants  zurückgelassen  worden,  rückten 
wir  am  24.  Oktober  aus,  nächtigten  am  Brunnen  Chal- 
madscha  und  langten  nach  einem  dreitägigen  wasserlosen 
Marsche  am  27.  Oktober  in  Igdy  an. 

Das  alte  Oxus-Bett,  von  den  Turkmenen  üsboj ,  d.  i. 
niedrige  Ebene,  genannt,  hat  eine  durchschnittliche  Tiefe 
von  CO  bis  70  Fuss.  Die  steilen  Thalwände  werden  von 
regelmässig  geschichtetem  Steppenlehm  gebildet,  vielfach 
jedoch,  besonders  am  linken  Ufer,  sind  die  ursprünglich 
senkrechten  Abhänge  vom  Flugsand  verschüttet  worden. 
Vom  Brunnen  Burgun  an  treten  die  südlichen  Abstürze 
des  Ust  -  Urt  -  Plateau's  an  manchen  Punkten  nahe  an  dsi 
rechte  Ufer;  hier  hat  »ich  der  ehemalige  Strom  seinen  Weg 
durch  horizontal  abgelagerte  Mergel  und  Muschelkalke,  die 
der  obermioeänen  Formation  angehören,  gegraben.  Von  Dso- 
juruk an  bis  hinter  Topiatan  hat  das  Bett  die  beträchtliche 
Breite  von  einer  Werst  und  darüber.  Hier  macht  da*  Ben 
vielfache  Biegungen;  zahlreiche  Inselbildungen  beweisen, 
das»  der  Strom  hier  einen  vielvcrzwcigten  Lauf  hatt*. 
Hinter  den  Ausbuchtungen  sind  weite  Lehmterraaeeu  ab- 
gelagert, in  denen  die  verschiedenen  Katwickelungs-Stadiea 
des  Oxus  gut  erhalten  sind.  Von  Burgun  bis  Igdy  ist 
das  Bett  meist  viel  schmäler  und  zeigt  namentlich  an  des 
Punkten,  wo  der  ehemalige  Fluss  seinen  Weg  durch  festes 
Gestein  genommen,  einen  sehr  einfachen  Bau. 

Nennenswerthe  Thäler  von  Nebenflüssen  fanden  sich  nir- 
gends, auch  suchten  wir  vergeblich  nach  Ruinen  oder 
Kanalbauten,  die  auf  em  ehemaliges  Bewohntsein  der  Fluss- 
ufer hätten  schliessen  lassen. 

Der  ehemalige  Süaswaaserstrom  ist  ersetzt  durch  eine 
Reihe  von  Salasee'n,  die  oft  eine  beträchtliche  Länge  er- 
reichen und  dann  aus  der  Ferne  einem  Flusse  täuschend 
ähnlich  sehen.  Der  Salzgehalt  dieser  ßee'n  ergab  sich  be- 
reits nach  einer  oberflächlichen  Besichtigung  und  Prüfung 
als  ein  sehr  verschiedener.  Während  in  manchen  keine 
Spur  eines  Salzes  au«kry»talli»irt  war,  waren  andere  schon 
vollständig  auagetrocknet  und  boten  das  Bild  einer  Schnee- 
fläche dar.  An  vielen  aber  war  dos  verschiedene  Löslich- 
keitsverhältniss  der  Salzgcmengtheile  auf»  Schönste  zu  beob- 
achten. Den  Rand  solcher  See'n  bildete  ein  dichte«  Hauf- 
werk von  vorzüglich  ausgebildeten,  bis  2  Zoll  langen  Kry- 
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stallen  ron  Gyps;  das  Chlornatrium  war  auch  bereit«  roll-  i 
ständig  abgeschieden  and  bedeckt  von  einer  wenige  Zoll 
hohen  FlüwigkeitMchicht ,  die  eine  ooncentrirte  Lauge  der 
leichstlöalichen  Magnesia- Sülze  darbot 

Neben  den  meist  nur  mit  geringer  Unterbrechung  fort- 
setzenden Salzsec'n  finden  sich  in  der  Sohle  des  Oxus-Bet- 
te« eine  Menge  Brunnen ,  die  nur  eine  geringe  Tiefe  und 
Terhältnissroässig  gutes  Wasser  haben;  ja  selbst  einige  8üss- 
wassersee'n  sind  vorhanden.  Unter  den  letzteren  ist  be- 
sonders der  See  Topiatan  iu  erwähnen,  der  siemlich  tief 
und  von  Fröschen  und  xwei  Fisch-Arten,  worunter  ein  Cy- 
prians, bewohnt  wird.  In  der  Umgebung  dieses  See's  ist 
auch  die  Vegetation  eine  weit  reichere  und  es  ist  daher 
dieser  Ort  des  alten  Oxus-  Bettes  ein  beliebter  Ruhepunkt 
der  nomadisirenden  Turkmenen. 

Reste  von  Süsswasser-Conchylien ,  die  jeglichen  Zweifel 
über  das  ehemalige  Vorhandensein  eines  Flusses  am  sicher- 
sten beseitigt  hätten,  waren  trott  des  eifrigsten  Suchens 
leider  nirgends  zu  finden.  Dennoch  genügt  wohl  ein  Blick 
anf  dus  alte  Oxus-Bett,  um  sieh  tu  überzeugen,  daas  nur 
ein  grosser  Strom  ein  so  mächtiges  Bett  in  dem  Lehm- 
boden aushöhlen  konnte.  Dazu  ist  das  Bett,  so  weit  wir 
es  verfolgt  haben,  so  wohl  oonservirt,  als  ob  erst  vor  Kur- 
zem der  Flosa  aufgehört  habe,  darin  zu  fliessen.  Auffal- 
lend ertcheint  daher  die  ungeheure  Menge  von  Salzen,  die 
nun,  sei  es  in  fester  Form  oder  in  Lösung,  in  dem  alten 
Bette  angesammelt  sind.  Freilich  bildet  dieses  die  grösste 
Vertiefung  in  der  weiten  Transkaspischen  Steppe  und  dient 
daher  als  Reservoir,  in  dem  sich  die  meteorischen  Wasser 
sammeln,  die  ihren  Weg  durch  mit  Salz  geschwängerten 
Boden  genommen  haben. 

Der  grössere  Wasserreiohthum  im  alten  Bette  bedingt 
auch  eine  Vegetation,  die  wenigstens  einem  Steppenwan- 
dercr  an  manchen  Punkten  geradezu  üppig  erscheint  Vor- 
herrschender Strauch  ist  die  Tamariske,  sie  bildet  oft  auf 
weite  Strecken  hin  ein  dichtes  Gebüsch.  Einige  Arten  der- 
selben prangten  in  so  später  Jahreszeit  noch  in  vollem 
Blüthenschmuck.  Hohes  Schilf  (Arundo  phragmitis  und 
Typha  latifolia)  iässt  überall  die  See'n  ein,  selbst  in  den 
salzigsten  See'n  gedeiht  es  bis  su  einer  Höhe  von  10  bis 
12  Fuss.  —  In  der  Nähe  des  Süaswassersee's  Topiatan 
findet  sich  sogar  ein  kleines  Wäldehen,  gebildet  aus  der  so 
originellen  Pappel -Art  Populus  diversifolia ,  Sekri.;  auch 
Elaeagnus  orientalis  tritt  hier  in  baumförmigen  Sträuchen 
auf.  Diese  beiden  Baum-Arten  sind,  wie  bekannt,  von  Ba- 
siner  (1842)  überall  im  Chanate  Chiwa  angetroffen  worden. 
Die  Stämme  einiger,  wie  es  scheint,  von  den  Turkmenen 
besonders  geschützter  Exemplare  der  Pappel,  die  ich  an 
einem  anderen  Punkte  des  Oxus-Bettes  fand,  hatten  einen 
Durchmesser  von  1  bis  1,  Fuss.  Weiden-  und  Pappel-  i 
Peurmua'i  öeoirr.  MitthsiluBgm.  18TS,  U.fl  V1IL 


Typus  ist  in  diesem  sonderbaren  Baume  vereinigt;  an  einem 
und  demselben  Aste  trifft  man  schmallanzeUförmige  Blätter, 
wie  die  der  Fischerweide,  und  kreisrunde  vom  Habitus  des 
Laubes  der  Zitterpappel. 

In  Igdy  wurde  der  ursprüngliche  Plan,  noch  weiter 
nach  Nordosten,  wo  möglieh  bis  in  die  Nähe  von  Chiwa 
vorzudringen,  aufgegeben.  Nach  Aussage  der  Turkmenen 
ist  der  weitere  Weg  bis  Chiwa  sehr  wasserarm.  Die  ge- 
rade Entfernung  zwischen  Igdy  und  Chiwa  beträgt  etwa 
275  Werst 

Am  31,  Oktober  verliessen  wir  Igdy  und  zugleich  das 
alte  Oxus*Bett,  das  drei  Wochen  lang  unsere  Aufmerksam- 
keit in  so  hohem  M  aaste  gefesselt  hatte.  Die  weitere  Ver- 
folgung und  Erforschung  des  Bettes  bis  zu  dem  Punkte, 
wo  es  in  den  heutigen  Amu- Daria  mündet,  wird  es  erst 
ermöglichen,  die  Oxus- Frage  einer  endlichen  Lösung  zuzu- 
führen. Vielleicht  wird  bereits  die  Expedition,  die  im  Früh- 
ling dieses  Jahres  von  den  Russen  gegen  Chiwa  unternom- 
men wird,  den  weiteren  Lauf  des  trockenen  Bettes  ermit- 
teln. —  Von  Igdy  aus  sollte  nun  die  Sandsteppe  in  süd- 
westlicher Riohtung  durchschritten  werden,  um  zu  der  am 
Nordabhang  des  Kjurjandagh  gelegenen  Festung  Kysyl-Arwat 
zu  gelangen.     Ein  schwerer  Weg  stand  uns  bevor,  wir 

wir  nach  Aussage  der  Turkmenen  erst  nach  vier  Tagemär- 
schen einen  Brunnen  erreichen  würden.  In  der  That  brauch- 
ten wir  diese  Zeit,  um  an  den  Brunnen  Dinar  zu  gelangen. 
Die  Entfernung  betrug  über  93  Wurst. 

Schon  während  unseres  Marsche«  längs  den  Ufern  de« 
Oxus-Bettes,  besonders  aber  auf  dem  Wege  von  Igdy  nach 
Dinar  hatten  wir  Gelegenheit,  die  unheimliche  Sandstuppo 
näher  kennen  zu  lernen.  Während  sich  die  Lehmsteppe 
stets  in  unabsehbarer  Ferne  als  vollkommen  ebene  Fläche 
hinzieht,  ist  die  Sandsteppe  ein  wellig- hügeliges  Terrain. 
Die  Sandhügel  haben  eine  durchschnittliche  Höhe  von  15 
bis  20  Fuss,  meist  sind  sie  regellos  vertheilt,  doch  ziehen 
sie  sich  zuweilen  in  längeren  Ketten  am  Horizont  hin,  und 
zwar  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West.  Die  in  den 
Transkaspischen  Steppen  vorwiegenden  Nord-  und  Nordost- 
winde bedingen  wohl  diese  Richtung.  In  der  Nähe  des 
Oxus-Bette«  fanden  sich  in  dem  sehr  feinkörnigen  Sande 
überall  diu  Schalen  der  charakteristischen  Kaspischen  Con- 
chylien  (Cardium  edule,  Didaena  trigonoides,  Dreissena  poly- 
morph«, Neritina  liturata),  so  wie  Kaspische  Foraminiferen. 

In  der  Sandhügelsteppe  ist  die  Vegetation  eine  viel  rei- 
chere als  in  der  Lehmsteppe;  jene  wird  deshalb  von  den 
Turkmenen  mit  Vorliebe  als  Weideplatz  für  die  Kameele 
benutzt.  Ein  höchst  originelle« ,  blattarmes ,  lichtes ,  ö  bis 
10  Fuss  hohes  Gebüsch  —  manchmal  fast  Wold  zu  non- 
nen  —  bedeckt  die  SandhügeL  Besonders  charakteristische 
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Gewächse  sind  die  beiden  baumförmigen  Chenopodiaceen : 
Anabasit  ammodendron  (von  den  Kirgisen  Saxaul  genannt) 
und  Anabaais  aphylla,  ferner  eine  aehr  graziöse  «überblät- 
terige  Papilionacee  (Halimodendron  argenteum)  und  eine 
Ephodra-Specie».  Die  vielen  vertrockneten  Stauden  einjäh- 
riger  Pflanzen,  besondere  mannahoher  Umbelliferen  (Ferula), 
von  Rheum-Arten,  Compoaiten,  Gramineen  *c.  deuten  darauf 
hin,  dass  die  Flora  der  8andhügel  im  Frühjahr  recht  man- 
nigfaltig «ein  dum  und  dem  Botaniker  wohl  noch  viel  In- 
teressantes bieten  wurde.  Während,  wie  erwähnt,  die  öde 
Scenerie  der  Lehmsteppe  zuweilen  durch  höhere  Thierfor- 
men belebt  wird ,  herrscht  in  der  Sandhügelsteppe  wenig- 
stens zur  Hcrbetzeit  vollkommene  Todesstille. 

Die  Strapazen  während  dieses  viertägigen  Marsche«  durch 
die  Sandsteppe  waren  unsäglich,  20  bis  25  Werst  mussten 
täglich  bergauf,  bergab  geradezu  durchwatet  und  die  Ge- 
schütze durch  Menschenhände  über  die  steileren  Hügel  ge- 
schafft werden.  Dazu  stand  drei  Tage  lang  nicht  einmal 
in  Aussicht,  nach  Uberstandener  Mühe  an  einem  Brunnen 
rasten  zu  können ,  und  das  mitgenommene  Wasser  wurde 
nur  in  sehr  bescheidenem  Haasee  ausgetheilt  Pferde  und 
Komedo  blieben  natürlich  ganz  nngetränkt 

Je  näher  wir  zum  Brunnen  Dinar  gelangten,  desto  häu- 
tiger wurden  weite  muldenförmige  Vertiefungen  in  der  Sond- 
steppe ;  unzweifelhaft  sind  sie  einstmals  mit  Salzwasser  an- 
gefüllt gewesen.  Der  sehr  lockere,  lehmig -sandige  Boden 
ist  vollständig  mit  Salzkrystallen  durchsetzt  und  ohne  jeg- 
liche Vegetation. 

In  Dinar  wurde  ein  Tag  gerastet  und  dann  sehr  bald 
der  letzte  Sandhügelzug  erreicht,  von  dem  aus  sich  uns 
eine  freie  Aussicht  auf  das  freilich  noch  weit  entfernte, 
dunkelblau  erscheinende  Kjurjandagh-Gebirge  eröffnet«.  Die 
Bergformen  dieses  die  Steppe  im  Südwesten  begrenzenden 
Höhenzuges  zeigen  aus  der  Ferne  nichts  Eigentümliches; 
nur  wenig  ragen  einzelne  flache  Spitzen  aus  der  lang  ge- 
zogeneu Bergmasse  hervor. 

Nachdem  wir  die  uns  vom  Gebirge  noch  trennendo, 
höchst  vegetationsanne  Lehmsteppe  durchschritten ,  erreich- 
ten wir  am  5.  November  die  Festung  Kysyl-Arwat,  die  etwa 
3  Werst  vom  Nordfusse  de«  Kjurjandagh  entfernt  ist.  Wir 
hatten  von  Dinar  aus  fast  3"  Werst  zurückgelegt. 

Kysyl-Arwat  (491  Fuss  über  dem  Kaspischen  Meer)  ist 
die  westlichste  von  den  59  Befestigungen ,  die  die  Turk- 
menen, und  zwar  der  Stamm  Tekke,  am  nördlichen  wasser- 
reichen Abhang  des  Kjurjandagh  zum  Schutze  ihrer  Adle 
errichtet  hüben.  Die  Festung  hat  einen  viereckigen ,  fast 
quadratischen  Grundriss;  die  ungefähr  80  Faden  langen 
Lehmmauern  sind  16  Fuss  hoch.  Innerhalb  dieser  Umfas- 
sungsmauer befindet  sich  die  Citadelie,  deren  Lehmwände 
höher    und   an   den  Ecken  und    den   zwei   Thoren  mit 


|  Thürmen  versehen  sind,  so  wie  eine  Cisterne.  Zur  Zeit  einet 
Angriffes  von  anderen  Turkmenen  -  Stämmen,  Kurden  oder 
Chiwinzen,  siedelt  der  ganze  Aal  mit  seinen  transportablen 
Wohnungen,  den  Filszelten  (Kibitken),  in  die  Festung  über 
und  wartet ,  bis  die  meist  nur  wenigtägige  Belagerung  des 
Feinde«  vorüber  ist  Der  Stamm  Tekke  gilt  als  der  tapferste 
und  räuberischste  unter  den  Turkmenen.  Letztere  Eigen- 
schaft ist  ihm  durchaus  nicht  abzusprechen ,  entere  ist  ab» 
nur  »ehr  relativ  aufzufaasen  und  mag  wohl  nur  den  Persern 
gegenüber  nicht  zu  leugnen  sein.  Mehrmals  überfielen  die 
Tekkinzen  die  Russen,  so  z.  B.  1870  am  Michailow'scheo 
Posten  und  während  dieser  Expedition  bei  Dschamala ;  stete 
bewährten  sie  sich  durchaus  nicht  tapfer.  So  wie  der  erste 
Angriff  nicht  günstig  ausfällt,  suchen  sie,  einerlei  ob  sie 
auch  numerisch  zehnfach  überlegen  sind,  auf  ihren  leicht- 
russigen  Pferden  da«  Weite. 

Bereit«  in  Igdy  waren  Abgesandte  von  den  Tekkinzi- 
sehen  Chanen  bei  Markoeoff  erschienen,  the.il*  um  den  räu- 
berischen Angriff  bei  Dschamala  zu  rechtfertigen,  theils  um 
die  Auslieferung  ihrer  in  Gefangenschaft  gerathenen  Stam- 
mesbrüder zu  erbitten.  Letztere  Bitte  wurde  den  Tekkinzen 
unter  der  Bedingung  gewährt,  dau  sie  in  den  nächsten 
Tagen  300  Kameele  »teilen  sollten,  widrigenfall»  würdec 
sie  ernstlich  gezüchtigt  werden.  Wie  es  vorauszusehen 
war,  hielten  sie  ihr  Wort  nicht. 

Wie  im  Jahre  1871,  als  die  Russen  zum  ersten  Mal 
nach  Kysyl-Arwat  kamen,  fanden  wir  auch  jetzt  die  Festung 
vollständig  verlassen.  Markosoff  rastete  nur  wenige  Stun- 
den in  Kysyl-Arwat  und  drang  dann  in  Eilmärschen  läng» 
der  am  nördlichen  Abhang  des  Kjurjandagh  sich  hinziehen- 
den Festungslinie  vor.  Die  ersten  Festungen,  Kodsch,  Sita, 
Kisil-Tscheschli,  Dschengi,  waren  gleichfalls  bis  zur  Ankunft 
MarkosoiTs  geräumt  worden.  Die  Einwohner  der  weiteren 
Festungon  Bami  und  Beurma,  entere  50,  letztere  62  Werst 
von  Kysyl-Arwat  entfernt,  waren  freilich  auch  mit  ihren 
Heerden  geflüchtet,  doch  hatten  sie  ihre  wohleingerichteten 
Kibitken  nebst  Hab  und  Gut  zurückgelassen.  Nachdem  an 
1200  Kibitken  zentört  worden,  kehrte  Markosoff  am  29.  Ok- 
tober nach  Kysyl-Arwat  zurück. 

Je  nach  dem  Wasserreichthum  der  kleinen  GebürgsbUche, 
an  deren  Ufer  die  Festungen  tiogon,  sind  letztere  von  einer 
mehr  oder  weniger  breiten  Kultürzone  umgeben.  Vorwie- 
gend kultiviren  die  Tekkinzen  hier  Weizen  und  Dschuwan 
(8orghum  oernuum),  so  wie  Baumwolle;  an  den  Bachufern 
pflanzen  sie  Pappeln  an ,  während  ihre  Wassermühlen  tod 
prächtigen  alten  Fiücherweiden  eingofaest  sind. 

Wie  bereite  erwähnt,  wurde  in  Dschamala  am  Ottos- 
Bett  ein  Detachement  nebst  grossen  Mengen  Proviant  zu- 
rückgelassen. Nun,  da  die  Marschroute  verändert  worden, 
mussten  wir  ans  Kysyl-Arwat  unsere  Kameele  nach  Dscha- 
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mala  zurück  expediren  und  warten,  bis  »ich  jenes  Deta- 
chement  mit  uns  rereinigt  hatte.  In  Folge  desaen  sog  sich 
unser  Aufenthalt  in  der  Festung  volle  vier  Wochen  hin. 
Die  Langeweile  war  unbeschreiblich;  man  durfte  sich  nicht 
weit  aus  den  Mauern  entfernen,  da  die  Gefahr  zu  gross 
war,  in  die  Hände  der  uns  auflauernden  Tekkinsen  zu  ge- 
rathen;  die  fast  beständigen  Nachtfröste  machten  den  Aufent- 
halt in  den  Leinselten  sehr  unbehaglich,  noch  mehr  aber 
die  fast  täglichen  scharfen  Nordostwinde ,  die  uns  selbst  in 
den  Zelten  in  dichte  Staubwolken  einhüllten. 

Im  Süden  Ton  der  Festnng  iliesat  ein  kleiner  Bach,  der 
ans  seinem  ursprünglichen  ßette  abgeleitet  ist;  mehrere  Ka- 
näle leiten  das  Wasser  aus  dem  Flüsschen  in  die  umliegenden 
Getreidefelder.  Bin  flüchtiger  Eitt,  etwa  6  Werst  weit  den 
Bach  hinauf;  belehrte  uns,  dass  die  bis  2000  F.  im  Süden 
Ton  Kysyl-Arwat  sich  erhebenden  Vorberge  des  Kjurjandagh 
aus  sehr  unregelmässig  gelagerten  bnnten  Mergeln  und 
Muschelkalken  bestehen,  deren  Petrefakten  auf  die  Sanna- 
tische  Stufe  der  mioeänen  Formation  hindeuten. 

In  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  November  hatten 
wir  Gelegenheit,  den  periodischen  Sternschnuppenfall  aufs 
Schönste  zu  beobachten. 

In  Kysyl-Arwat  wurde  abermals  mit  Tekkinzischen  Ab- 
gesandten wegen  Beschaffung  von  Kameelen  unterhandelt. 
Auch  dieasmal  blieben  alle  Bemühungen  ohne  Erfolg. 

Am  4.  December  konnten  wir  endlich  Kysyl-Arwat 
verlassen.  In  einer  Entfernung  von  17  Werst  westlich 
von  der  Festung  durchschritten  wir  durch  die  Schlucht 
Adschib  die  nördliche  Kette  des  Kjurjandagh,  erreichten,  in 
sudlicher  Bichtung  vorschreitend ,  nach  einem  Marsche  von 
42  Werst  den  Pass  Uila-Kosehljuk,  überschritten  diesen  und 
gelangten  47  Werst  weiter  an  den  oberen  Lauf  des  Sumbar. 

Der  westliche  Theil  des  Kjurjandagh  ist  ein  kahles  Berg- 
land, in  dem  nur  zwei  Ketten  besonders  hervorragen  und 
eine  durchschnittliche  Höhe  von  2-  bis  3000  Fuss  erreichen. 
Die  eine  derselben,  die  nördliche,  sich  unmittelbar  aus  der 
Steppe  erhebende,  streicht  von  NW.  nach  SO.  und  bildet 
die  Hauptkette  des  Gebirges;  die  andere,  südlichere,  hat, 
so  weit  es  sich  benrtheilen  lieas,  eine  Bichtung  von  West 
nach  Ost.  Diese  Kette  wurde  im  Passe  Ulla  -  Koschljuk 
überschritten,  dessen  Höhe  1997  Fuss  betragt.  Zwischen 
diesen  beiden  Höhenzügen,  oo  wie  südlich  vom  Passe  bis 
zum  Sumbar  dehnt  sich  ein  vegetationsloses  Hügelland  aus ; 
nur  hie  und  da,  wo  festeres  Gestein  auftritt,  sind  die  massig 
hohen  Berge  in  zusammenhängenden  Ruinen  gruppirt,  vor- 
wiegend erscheinen  unregelmäseig  vertheilte,  30  bis  100  Fuss 
hohe  Lehmhügel. 

Nirgends  fanden  sich  im  Kjurjandagh  krystallinische  Ge- 
steine. Am  Passe  Ulla -Koschljuk  waren  lichtgraue  Kalke 
und  Mergel,  der  oberen  Kreide  -  Formation  angehörig,  ent- 


blöest,  während  sieh  in  den  Lehmhügeln  wohlerhalteoe 
Petrefakten  der  mioeänen  Formation  fanden. 

Während  unseres  Marsches  von  der  Schlucht  Adschib 
bis  zum  Passe  hielten  wir  uns  meist  an  den  Ufern  eines 
Flussbettes,  das  vollständig  ausgetrocknet  war.  Wenige 
Werst  vor  dem  Passe  wurde  ein  Tag  gerastet,  und  zwar 
an  der  Quelle  Koschljuk,  die  im  Grunde  einer  engen  Schlucht 
entspringt  Diess  war  der  einzige  malerische  Punkt  des  von 
uns  besuchten  Theiles  des  Kjurjandagh.  Hübsche  schwarz- 
grüne  Gruppen  des  Wachholderbaume«  (Juniperus  exoelsa}, 
des  einzigen  baumförmigen  Gewächses  dieses  Gebirges,  heben 
sich  vortheilhaft  von  den  weissen  Gesteinswänden  ab;  ein 
üppiges  Gebüsch  von  Elaeagnus ,  Rhamnus ,  Lycium ,  Ber- 
beris,  Rosa,  dicht  umrankt  von  Clematis,  schmückt  die  Ufer 
des  steinigen  Bachbettes,  in  dem  das  spärliche  Wasser  der 
Quelle  rieselt  Hier  verweilten  wir  den  7.  December;  das 
Thermometer  zeigte  zur  Mittagszeit  4-18*  B. 

Wie  in  der  Umgegend  von  Krasnowodsk  und  auf 
dem  Grossen  Baichan  ist  auch  im  Kjurjandagh  das  noch  so 
wenig  bekannte  Wildschaf  (Ovis  Arkal)  sehr  häutig. 

Bald  nachdem  wir  den  Pass  überschritten  hatten,  ge- 
langten wir  abermals  in  ein  breites  ausgetrocknetes  Fluss- 
bett, das  dicht  mit  fusshohem  Gras  bewachsen  war.  Die- 
ses Flussbett  mündet  in  den  Sumbar,  den  Hauptnebenfluss 
des  Atrek.  Am  12.  December  erreichten  wir  den  Sumbar 
und  zwar  an  einem  Punkte,  der  von  den  Turkmenen  Bai'r 
genannt  wird;  wir  befanden  uns  hier  457  Fuss  über  dem 
Kaspischen  Meere.  Von  Buir  an  hielten  wir  uns  immer 
am  rechten  Ufer  des  Sumbar  und  legten  bis  Tschat,  dem 
Punkte ,  wo  sich  der  Sumbar  mit  dem  Atrek  vereinigt, 
56 1  Werst  zurück.  Von  Tschat  an  verfolgten  wir  den 
Atrek  fast  bis  zu  seiner  Mündung,  126  Werst  weit.  Bis 
zum  Posten  Tschikischlär  blieben  uns  dann  noch  30  Werst. 

Das  Bett  des  Sumbar,  so  wie  das  des  Atrek  gleicht 
vollständig,  wenn  auch  in  kleinerem  Maasssl abe,  dem  des 
alten  Ozus.  Das  Thal  des  Atrek  stellt  sich  als  ein  mäch- 
tiger grabenförmiger  Einriss  in  den  Steppenboden  dar;  es 
wird  von  senkrechten  Lehm  wanden  eingefasst,  die  eine 
durchschnittliche  Höhe  von  60  bis  70  Fuss  haben  und 
näher  zur  Mündung  allmählich  an  Höhe  abnehmen.  Ehe- 
mals muss  der  Atrek  ein  grossartiger  Strom  gewesen  sein; 
die  Breite  des  Thaies  beträgt  100  bis  200  Faden.  Jetzt 
wenigstens  in  der  Jahreszeit,  wo  wir  ihn  besuchten,  hat  der 
Fluss  eine  Breite  von  2  bis  4  Faden;  er  fliesst  tTäge  in 
einer  kanalförmigen  Rinne,  die  in  der  Sohle  des  ehemaligen 
Bettes  bis  zu  einer  Tiefe  von  ungefähr  3  Faden  gegraben 
ist  Die  Tiefe  des  Flusses  ist  1  bis  lj  Faden.  Der  alte 
Thalboden  zieht  sich  längs  des  jetzigen  Flusses  a'.s  Ter- 
rasse hin  und  ist  meist  mit  dichtem  Tamarix-Gebüseh  be- 
wachsen. Hohes  Schilf  fasst  den  Fluss  ein.  Oberall  fanden 
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sich  Salzefllortsccnzen ,  sowohl  an  den  Ufern  des  Sumbar 
als  an  denen  des  Atrek.  Der  Sumbar  nimmt  13}  Werst 
südlich  tod  Bair  den  Tschandyr  auf;  von  Tschat  an  sind 
wir  bis  cur  Mündung  de«  Atrek  keinem  wasserführenden 
Xebenfluü»  mehr  begegnet.  Sowohl  in  den  Sumbar  als  in  den 
Atrek  münden  eine  Unzahl  von  ausgetrockneten  Bachbetten. 
Sie  durchfurchen  in  Form  von  schmaleD,  bis  60  Fuss  tiefen 
Spalten  die  Steppe  mehrere  Werst  weit  vom  Ufer  und 
zwangen  uns  oft ,  grosse  Umwege  zu  machen.  Diese  tau- 
sendfältig verzweigten  Nebenschluchten  des  Atrek -Thaies 
bieten  oft  einen  originellen  Anblick  dar. 

Zwischen  dem  Sumbar  und  Atrek  erhebt  sich  das  Ge- 
birge Songu-dagh;  an  dasselbe  schliesst  sich  im  Süden  der 
Gektscha-dagh  an,  der  sich  parallel  dem  linken  Ufer  dee 
oberen  Atrek  hinsieht.  Am  südöstlichen  Horizont  ragen 
einzeln  stehende  schneebedeckte  Kegel  empor,  denen  die 
Turkmenen  den  allgemeinen  Namen  Iran-dagh  geben. 

Etwa  50  Werst  vor  seiner  Mündung  nimmt  der  Atrek 
einen  vollständig  anderen  Charakter  an,  er  hat  hier  ganz 
flache  Ufer  und  ist  auf  grosse  Entfernungen  hin  theils  von 
dicht  mit  Schilf  bewachsenen  Sümpfen ,  theils  von  ilachen 
See'n  umgeben;  das  Wasser  derselben  hat  einen  stark  sal- 
zigen Geschmack.  Eine  Unzahl  von  Sumpf-  und  Wasser- 
vögeln beleben  zur  Winterzeit  seinen  unteren  Lauf. 

Wie  die  Turkmenen  versicherten,  hat  die  Wassermenge 
des  Atrek  seit  einer  Keihe  von  Jahren  bedeutend  abgenom- 
men, so  dass  der  Fluss  zur  Sommerzeit  nicht  mehr  die 
Mündung  erreichen  soll.    Das  Waaser  soll  sich  dann  der- 

ist  Unwillkürlich  drängt  sich  hier  die  Frage  auf,  ob  der 
Atrek  nicht  einst  ein  ähnliches  Schicksal  wie  der  vormals 
in  das  Kaepischc  Meer  mündende  Arm  des  Oxus  erleben 
wird. 

Nur  in  der  Nähe  seiner  Mündung  finden  sich  einige 
Turkmenische  Adle,  sonst  wird  der  Fluss,  da  er  nicht  zur 
Kanalisation  geeignet  ist,  nirgends  von  Turkmenen  ansässig 
bewohnt,  doch  schon  im  Februar  und  März  nomadisiren 
die  Stamme  der  Atabaitxen  und  Dschafarbaitzen  an  seine 
Ufer. 

Am  Atrek  begegneten  wir  vielfach  Grabdenkmälern ; 
meist  sind  es  einfache  Lehmkegel,  die  mit  Vorhebe  auf  die 
höchsten  Punkte  der  flachen,  längs  des  Flusses  sich  hinzie- 
henden Hügelzüge  aufgeschüttet  werden.    Wie  die  Turk- 


nur  die  Kleider  der  auf  dem  Wege  Gestorbenen  in  diesen 
Gräbern  beigesetzt.  Nur  zwei  aus  Persischen  gebrannten 
Ziegeln  in  Gestalt  kleiner  Moscheen  erbaute,  recht  ansehn- 
liche Denkmäler  trafen  wir. 

Am  30.  Dezember  erreichten  wir  Tschikischlär ;  hier 
schloss  die  entbehrungsreiche  Steppenwanderung,  die  fast 
3}  Monate  gedauert  hatte.  Tschikischlär  liegt  einige  hundert 
Schritt  weit  vom  Ufer  des  Kaspischcn  Meeres.  Das  Ufer 
ist  hier  ganz  flach,  sandig.  Im  Norden  vom  Militärposten, 
in  einer  Entfernung  von  13  Werst,  erhebt  sich  der  tafel- 
förmige Ach-tepe  (d.  i.  weisser  Hügel),  ein  noch  thätiger 
Schlammvulkan.  An  klaren  Tagen  gewahrt  man  am  süd- 
hohen Horizont  die  Elborus-Kette,  hoch  überragt  vom  maje- 
stätischen, zuckerhutförmigen  Demavend. 

In  Tschikischlär,  wo  wir  sehr  vom  Mangel  an  Brenn- 
material zu  leiden  hatten,  mussten  wir  leider  elf  Tage  auf 
das  Dampfschiff  warten,  das  uns  nach  Krasnowodsk  bringen 
sollte.  Am  Morgen  des  12.  Januar  langten  wir  in  Kras- 
nowodsk an  und  fanden  zum  Glück  noch  den  Dampfer  vor, 
der  zur  Fahrt  nach  Baku  bestimmt  war.  Um  10  Uhr 
wurden  die  Anker  gelichtet;  immer  weiter  entfernten  wir 
uns  von  der  unwirklichen  Ostküste  des  KaspiBChea  Meeres 
und  bald  ragte  nur  noch  das  schneebedeckte,  imposant* 
Massiv  des  Grossen  Baichan  am  Horizont  empor.  Nach 
einer  recht  stürmischen  Fahrt  betraten  wir  am  13.  Januar 
wieder  Kaukasischen  Boden. 

Während  der  ganzen  Expedition  wurden  sowohl  von 
8tebnitzky  als  auch  von  mir  täglich  meteorologische  Beobach- 
tungen gemacht  Nur  in  der  ersten  Zeit,  bis  Mitte  Ok- 
tober,  hatten  wir  noch  viel  von  der  Hitze  zu  leiden;  das 
Thermometer  sank  den  Tag  über  selten  unter  20*  R.,  am 
6.  Oktober  zeigte  es  Abends  5  Uhr  noch  26*  R.  Von 
Mitte  Oktober  an  stellten  sich  ziemlich  regelmässig  Nacht- 
fröste ein ;  den  stärksten  Frost  erlebten  wir  im  Kjurjan- 
dagh  am  6.  December;  er  betrug  6  Uhr  Morgens  — 10*  B. 

In  den  ersten  2}  Monaten  hatten  wir  so.  gut  wie  gar 
keinen  Regen ,  erst  im  Atrek  -  Thale  und  in  Tschikischlär 
stellten  sich  häufig  Regentage  ein.  Ganz  windstille  Tage 
gehören  in  dem  Steppengebiet  nördlich  vom  Kjurjandagh 
zu  den  Ausnahmen.  Bei  weitem  vorherrschend  sind  dort 
Nordostwinde.  Sie  erreichen  zur  Mittagszeit  ihre  grösste 
Stärke  und  legen  sich  meist  zur  Nacht  vollständig.  Nor 
die  warmen  Süd-  und  Südwestwinde  bringen  Wolken,  diese 
Winde  wiegen  im  Süden  vom  Kjurjandagh  vor. 
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4.  Provinz  Sz'-tshwan. 

Da*  Rothe  Ii  f.:  !,,<!.  —  Ss'-Uhwaa  ist  die  grösste  von 
den  18  Provinzen  China'»,  es  umfangt  ein  Gebiet  ron  circa 
220.000  Quadrat-Meilen,  d.  h.  fast  ein  Drittel  vom  Flosa- 
gebiet  des  Yang-tse.  Die  westliche  Hälfte  dieses  Areals, 
circa  120.000  Quadrat-Meilen,  büdet  einen  Theil  der  gros- 
sen Gebirgslander  Central -Asiens  und  ist  mit  Ausnahme 
einiger  kleiner  Enklaven  «renig  bevölkert,  faet  unkultivirt 
und  in  Bezug  auf  den  Werth  der  Produkte  ron  unter- 
geordneter Wichtigkeit,  wogegen  die  östliche  Hälfte,  circa 
100.000  QMeilen,  zu  den  reichsten  und  produktivsten  Ge- 
genden China'»  gehört  Nur  dieser  letztere  Theil  ist  das 
eigentliche  „Vier  -  Strom  -  Land"  (das  ist  die  Bedeutung  des 
Wortes  Sz''tshwan),  die  westliche  Hälfte  ist  seit  Kanghi's 
Zeit  allmählich  annektirt  worden.  Ich  werde  weiter  unten 
einige  Notizen  Uber  diese  Gebirgsgegenden  geben,  mich 
jetzt  aber  auf  die  östliche  Hälfte  der  Provinz  beschränken. 

Ost-Sz'-tshwan  kann  man  als  ein  grosses  dreieckiges 
Becken  beschreiben,  umgeben  von  Bergen,  die  zum  Theil 
über  die  Schneelinie  hinausragen  und  sämmtlich  schwer  zu 
überschreiten  sind.  Sie  bestehen  in  der  Hauptsache  aus 
sehr  alten,  meist  Silurischen  und  Devonischen  Formationen, 
während  das  Becken  mit  jüngeren  Sedimenten  ausgefüllt 

Formation  von  geringer  Mächtigkeit  und  eine  Anhäufung 
von  rothen  thonigen  Sandsteinen  und  sandigen  Thonen  von 
enormer  stratigraphischer  Entwicklung  beanspruchen.  Da 
diese  letzteren  Gesteine  weit  und  breit  vorherrschen  und 
ihre  charakteristische  ziegelrothe  Farbe  der  Oberfläche  mit- 
theilen, wo  sie  zu  Tage  liegen,  so  ist  der  Name  „Das 
Rothe  Becken"  keine  unpassende  Bezeichnung  fast  für  das 
ganze  östliche  Sz'-tahwan.  Die  Gipfellinien  innerhalb  des 
Beckens  liegen  ziemlich  in  einem  Niveau  und  würden  mit 
einander  verbunden  eine  weite,  in  ihrem  grosseren  Theil 
3-  bis  4000  Fuss  Uber  den  Meeresspiegel  erhobene  Fläche 
darstellen;  da  aber  die  Betten  dos  Yang-tae  und  seiner 
schiffbaren  Nebenflüsse  innerhalb  der  Provinz  1500  bis 
2500  F.  unter  dem  Niveau  jener  Fläche  liegen  und  die 
meisten,  das  Rothe  Becken  zusammensetzenden  Gesteine 
weich  und  leicht  zerstörbar  sind,  so  haben  die  Flüsse  mit 
all  ihren  weit  verzweigtem  Nebenarmen  bis  zu  den  klein- 
sten Bächen  herab  tiefe  Kanäle  ausgewaschen  und  das  ganze 
Becken  in  ein  durchaus  bergiges  Land  verwandelt  Ausser 
der  Ebene  von  Tshing-tu-fu  enthält  8z'-tshwan  nur  kleine 

')  Steh«  Geogr.  Mittt.il.  1873,  Heft  IV,  8.  157,  0*4  Heft  VI, 
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Stellen  ebenen  Bodens  und  diese  selbst  sind  selten  und 
liegen  weit  auseinander. 

Die  Grenzen  des  Rothen  Beckens  sind  annähernd  fol- 
gende: im  Südosten  eine  fast  gerade  Linie  von  Kwei-Uhau- 
fu  über  Ki-kiang-hien  (südlich  von  Tshung-king-fu)  und 
Jin-hwai-hien  (südlich  von  Lu-Uhau)  bis  Yung-ning-hien 
(südöstlich  von  Sü-tshau-fu) ,  von  da  zurück  zum  Yang-tae 
bei  Ping-shan-hien ;  im  Westen  eine  Linie,  welche  Fing- 
shan  mit  Ya-tshau-fu  verbindet  und  sich  von  dort  durch 
Kwan-hien  nach  Lung-ngan-fu  fortsetzt;  im  Nordosten  eine 
verwickeitere,  ungefähr  durch  eine  gerade  Verbindung  von 
Lung-ngan-fu  mit  Kwei-tshau-fu  angedeutete  Linie.  Inner- 
halb dieses  Dreieckes  ist  Leben,  Industrie,  Gedeihen,  Wohl- 
stand,  Verkehr  zu  Wasser;  ausserhalb  desselben  ist  kein 
Fluss  schiffbar,  mit  Ausnahme  des  Yang-tse,  wo  er  das 
Becken  verläast  Im  Süden  und  Westen  stossen  unmittelbar 
die  von  den  I-jin  oder  „Barbaren"  bewohnten  Gebiete  an ; 
i  nach  jeder  Richtung  hin  hat  man  von  dem  Rothen  Becken 
aus  in  rauhe  umgebende  Bergländer  aufzusteigen.  Aus  dem 
Becken  kommen  die  massenhaften  und  werthvollen  Pro- 
dukte, die  in  neuester  Zeit  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit 
erregt  haben ,  ausserhalb  desselben  ist  das  Land  ringsum 
dünn  bevölkert  und  wenig  produktiv. 

Verkehr.mÜUl.  —  Der  Yang-tse  durohfliesst  das  Rothe 
Becken  in  dessen  grösster  Läogenausdehnung ,  das  Ende 
seiner  Schiffbarkoit,  bei  Ping-shan-hien,  liegt  zugleich  an 
der  Grenze  des  Beckens,  von  da  bis  Tshung-king-fu  und 
bis  hinab  nach  Fu-tshau  kann  er  das  ganze  Jahr  hindurch 
befahren  werden.    Eben  so  werden  seine  Nebenflüsse  auf 

bis  hinauf  nach  den  Grenzen  des  Rothen  Beckens  von  Boo- 
ten benutzt  manche  genau  so  weit  andere  noch  eine  kurze 
Strecke  über  jene  Grenzen  hinaus.  Alle  Flüsse  von  Sz'-tshwan 
haben  eine  starke  Strömung,  selbst  bei  niedrigem  Wasser- 
stand, und  hie  und  da  Stromschnellen,  abwärts  fährt  man 
daher  sehr  rasch ,  aber  aufwärts  können  die  Boote  nur 
langsam  und  mit  grossen  Kosten  gezogen  werden.  Abwärts 
wie  aufwärts  erfordert  die  Fahrt  mehr  Hände,  als  es  ge- 
wöhnlich auf  Chinesischen  Gewässern  der  Fall  ist,  deshalb 
ist  der  Transport  zu  Boot  in  Sz'-tshwan  theurer  als  in 
anderen  Provinzen  und  die  Frachtkosten  wachsen  mit  der 
Entfernung  von  den  grossen  Flüssen.  In  der  ganzen  Pro- 
vinz giebt  es  keinen  künstlichen  Schifffahrtskanal ,  da  sich 

net,  und  mit  kaum  nennenswerthen  Ausnahmen  keine  Ein- 
dämmung, weil  keine  erforderlich  ist. 
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Die  CommunikatioD  zu  Land  ist  überall  schwierig,  mit 
der  Ebene  von  Tshing-tu-fu.  Die  grösste  Heer- 
s  Landes  ist  die  Pekinger  oder  Ta-pe-lu.  Eine 
zweite  stark  benutzte  verbindet  Tshing-tu-fu  Uber  Tsz'- 
tshau  mit  Tshung-king-fu ,  eine  dritte  geht  von  letzterer 
Stadt  nach  Tung-tshwan-fu  und  Pau-ning-fu,  noch  eine 
andere  nach  Ya-tshau-fu ,  wo  die  Strassen  nach  Tibet  und 
Ning-yuen-tu  ihren  Anfang  nehmen.  Auch  verbindet  eine 
Strasse  Tshung-king-fu  mit  Kwei-tshau-fu  und  setzt  sich 
von  da  nach  I-tshangfu  in  Hupe  fort,  auf  ihr  transportirt 
haaren,  um  sie  vor  den  Gefahren  der 
im  Yang-tse  zu  schützen.  Alle  diese  Heer- 
gut mit  Steinplatten  gepflastert,  breit  genug, 


eine  Art  Geländer  zu  beiden  Seiten  bilden.  Diese  Art 
Brücken  sind  selbst  für  Lastthiere,  wenn  man  sie  einzeln 


gezeichnet  in  Stand  gehalten.  Wenig  Sorgfalt  hat  man  da- 
gegen bei  den  Steigungen  angewendet  An  steilen  Punkten 
sind  Treppen,  bisweilen  von  einigen  hundert  Stufen  in  einer 
Flucht,  mit  wenig  Unterbrechung,  angelegt  und  wenn  auch 
die  einheimischen  Ponies  mit  staunensworther  Leichtigkeit 
solche  Treppen  raschen  Schrittes  hinauf-  und  hinabgehen, 
auch  Maulthiere  auf  ihnen  einen  sicheren  Gang  beibehal- 
ten, so  wendet  man  doch  im  Allgemeinen  Transport thiere 
in  8sJ-tshwan  nicht  viel  an,  sondern  Beisende  werden  meist 
in  Sesseln,  Waaren  von  Kulis  transportirt  Abseits  von 
den  grossen  Strassen  bilden  sie  das  einzige  Verkehrsmittel 
Zahllos  sind  die  Fusspfade,  die  das  Land  durchkreuzen, 
wahrscheinlich  ist  keine  andere  bergige  Gegend  China'»  so 
gut  mit  ihnen  versehen.  Auch  diese  sind  gepflastert  und 
mit  Sorgfalt  angelegt  und  überall,  wo  ein  lebhafterer  Ver- 
kehr es  erfordert,  hat  man  über  die  Bäche  und  Flüsse 
Brücken  geschlagen,  so  dass  sioh  Sz'-tahwan  durch  die 
grosse  Zahl  wie  durch  die  architektonische  Schönheit  und 
Vollendung  der  Brücken  vor  allen  anderen  Provinzen  aus- 


Es  scheint  in  der  That,  dass  der  Besitz  einer  schönen  und 
gut  gebauten  Brücke  für  jeden  Ort,  der  einer  solchen  be- 
darf, ein  Gegenstand  des  Stolzes  ist  und  auch  darin  zeich- 
net sich  Sz'-tshwan  aus,  dass  sich  jede  dieser  Brücken  in 
vollkommen  gutem  Stand  befindet  Der  rot  he  Sandstein 
giebt  ein  vortreffliches  Material  zu  monumentaler  Archi- 
tektur ab  und  so  hat  man  die  Brücken  aus  behauenen 
Steinen  gebaut  und  die  Pfeiler  entweder  durch  Bogen  oder 
durch  horizontale  Steinplatten  verbunden,  deren  ich  hie  und 
da  von  24  Fuss  Länge,  4  F.  Breite  und  2  F.  Dicke  ge- 
sehen habe.  In  der  Wildnis»  de»  westlichen  Sz'-tshwan 
kommt  es  häufig  vor,  dass  der  Weg  eine  schmale  Kluft 
zwischen  Felsen  überschreiten  muss,    wo    tief  unten  das 

man  fünf  oder  sechs  starke  eiserne  Ketten  darüber  und  be- 
deckt sie  quer  mit  dicken  Bohlen,  während  andere  Ketten 


Stellen,  wo  man  nur  einen  Weg  für  Menschen  braucht  hat 
man  Drahtbrücken  von  äusserst  eleganter  Form  gebaut.  In 
Felsenschluchten  mit  riesigen  Granitblöcken,  zwischen  denen 
eine  üppige  Vegetation  wuchert,  bilden  diese  zierlichen 
Übergänge  ein  überraschend  dekoratives  Element. 

Obwohl  die  Untersuchung  der  Stromschnellen  oberhalb 
ngünstig  ausgefallen  ist,  so  kann  doch  die  Frag* 
der  Möglichkeit  einer  künftigen  Dampfverbindung  auf 
dem  oberen  Yang-tse  noch  keineswegs  als  entschieden  be- 
trachtet werden  und  die  Regierung  sollte  keine  Anstrengung 

pfer  nicht  den  Yang-tse  hinauf  gehen,  dann  bleibt  kein 
anderes  Mittel  zur  Eröffnung  von  Sz'-tshwan  als  der  Bau 

enormen  Schwierigkeiten  begegnen  würde.  Nicht  nur  müsste 
die  hohe  und  breite  Gebirgeregion  Uberschritten  werden, 
die  »ich  zwischen  den  produktiven  Theilen  von  Hupe  und 
Sz'-tahwan  hinzieht,  sondern  bei  der  Ankunft  im  Rothen 
Becken  würden  fortwährend  Bergdefileen  und  tiefe  Fluss- 
einschnitte zu  überwinden  sein,  bis  man  die  Ebene  von 
Tshing-tu-fu,  das  wichtigste  Ziel  der  Provinz,  erreicht  Da 
auf  einer  veröffentlichten  Karte  bereits  eine  Eisenbahn  längs 
des  Yang-tse  eingezeichnet  ist,  die  als  vollständig  unaus- 
führbar ganz  ausser  Betracht  bleiben  muss,  so  kann  es 
nicht  als  Anachronismus  erscheinen,  wenn  ich  schon  jetzt 
die  Richtung  andeute,  welche  voraussichtlich  die  wenigsten 
Schwierigkeiten  darbiete«  wird.  Nach  dem  geologischen  Bau 

Linie  den  Han-Fluss  bei  Hing-ngan-fu  oder  Tss'-yang-hieu 
in  Shensi  verlassen,  den  Ta-pa-shan  in  südwestlicher  Rioh- 


von  dort  Uber  Tung-tshwan-fu  nach  der  Ebene  von  Tshing- 
tu-fu  weiter  gehen.  Die  gerade  Entfernung  zwischen  Taz'- 
yang-hien  und  dieser  Ebene  beträgt  nnr  280  Meilen,  nach 
dem  Übergang  Uber  den  Ta-pa-shan  würde  die  Bahn  den 
ebensten  und  produktivsten  Theil  des  Rothen  Beckens  durch- 
ziehen und  a 


Bevolktrung.  —  Unter  den  Bewohnern  der  18  Provinzen 
sind  die  von  Sz'-tshwan  nach  meiner  eigenen  Erfahrung 
die  liebenswürdigsten  und  manierlichsten,  auch  in  Kleidang 
und  tiewohnheiten  reinlicher  und  ordentlicher  als  die  Chi- 
nesen im  Allgemeinen.  Fremden  begegnen  sie  mit  Höflich- 
keit und  Achtung;  ich  kam  zu  der  Oberzeugung,  dass  sie 

heimischen  Katholiken,  die  hier  zahlreicher  als  in  jeder  an- 
deren Provinz  sind,  betrachten  mit  tiefer  Verehrung  Alles, 
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was  mit  Europa  zusammenhangt.  Sie  sind  nach  meinen 
Eindrücken  wahre  Christen  und  bekennen  ihren  Glauben 
offen  Tor  jeder  versammelten  Menge. 

Die  Beschäftigungen  sind  Ackerbau,  Gewerbe,  Klein- 
handel und  Schifffahrt    Handelsgeist  besitzen  sie  wenig, 

Leuten  aus  Shensi  und  Kiangsi,  die  Bank-  und  Leih- 
geschäfte in  denen  von  Leuten  ans  Shanai.  Obgleich  ea 
ihnen  durchaus  nicht  an  Intelligent  und  gesundem  Men- 
schenverstand fehlt,  haben  sie  doch  weder  in  der  militäri- 
schen Laufbahn  jemals  einen  besonderen  Ruf  genossen,  noch 
findet  man  sie  häufig  in  den  Listen  der  hohen  Mandarine. 
Sie  lieben  ihr  Land  und  sind  stolz  darauf,  daher  trifft  man 
sie  selten  in  anderen  Provinzen. 

Die  Zahl  der  Bewohner  wird  im  Census  von  1812  zu 
nahe  an  22  Millionen  angegeben  und  sie  soll  sich  seitdem 
bia  auf  35  Millionen  vergröesert  haben.  Wenn  die  entere 
Zahl  richtig  war,  so  ist  die  zweite  wahrscheinlich  kein« 
Überschätzung,  denn  die  Leute  heirethen  sehr  jung  und 
sind  in  den  letzten  Zeiten  von  keiner  bedeutenden  entvöl- 

augcnscheinlich  in  einem  Zustand  allgemeiner  Wohlhaben- 
heit, in  den  Städten  wie  auf  dem  Lande  herrscht  in  Kleidung 

Provinzen,  wenn  es  auch  andererseits  viele  Bettler  giebt 

Eigentümlich  ist  Kz'-tshwan  auch  der  schroffe  Gegen- 
satz zwischen  Land  und  Stadt  Die  Chinesen  heben  das 
Zusammendrangen,  je  enger  je  besser;  sie  concentriren  «ich 
in  Städten  und  Dörfern  und  mögen  nicht  allein  wohnen. 
Ein  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Dorf  besteht  gewöhn- 
lich mehr  in  der  Grösse  als  in  der  Beschaffenheit,  der 
kleinste  Weiler  hat  einen  städtischen  Anstrich.  In  Sz'-tshwan 
dagegen  sieht  man  das  ganze  Land  mit  Gehöften  oder  klei- 
nen Gruppen  von  solchen  übersäet,  darin  leben  die  Acker- 
baner  mit  ihren  zahlreichen  Familien  mitten  unter  ihren 
Feldern.  Handwerker  und  Händler  bewohnen  Märkte  und 
Städte.  Die  Stadt  ist  hier  durchaus  Stadt,  das  Land  durch- 
aus Land.  In  dieser  Trennung  kann  man  nur  leben,  wenn 
man  Aussicht  auf  Frieden  hat,  und  tiefer  Friede  ist  in 
der  That  der  Eindruck,  den  Sz'-tshwan  vorwiegend  macht 
Produkt«.  —  Während  die  nördlichen  Provinzen  China's 
keine  nennenswertheu  Waaren  für  den  Export  ins  Ausland 
liefern  und  es  auch  dort  an  solchen  fehlt,  welche  durch  ihre 
weite  Verbreitung  durch  das  übrige  China  einen  indirekten 
Einfluss  auf  den  auswärtigen  Handel  ausüben ,  besitzt 
Sz'-tshwan  eine  Fülle  von  Produkten,  die  in  beiden  Be- 
ziehungen von  Werth  sind,  und  einige  davon  werden  im 
Laufe  der  Zeit  wohl  eine  hervorragende  Rolle  unter  den 
Ausfuhrartikeln  China's  spielen  ')• 

')  Der  \Vrf»i»er  TtrwfUt  iE  Bezug  auf  <än  Detail»  »af  den  „Ke- 
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In  der  Seiden  -  Produktion  steht  Sz'-tshwan,  was  die 
Quantität  anbetrifft,  wahrscheinlich  keiner  anderen  Provinz 
nach,  aber  die  Bewohner  geben  selbst  zu,  dass  die  Qualität 
geringer  ist  als  in  Tshekiang,  wenigstens  in  Bezug  auf 
Weichheit,  Glanz  und  elegantes  Aussehen ,  während  sie  in 
Stärke  und  Dauerhaftigkeit  erfolgreich  mit  der  Tshekiang- 
Seide  conkurrirt.  Die  Seidenzucht  ist  auf  das  Rothe  Becken 
beschränkt  Der  einheimische  Verbrauch  ist  in  den  Stödten 
ausserordentlich  gross,  zu  Neujahr  war  die  halbe  Einwoh- 
nerschaft von  Tshing-tu  fu  in  Seide  gekleidet;  auch  muss 
der  Export  eine  beträchtliche  Höhe  erreichen.  Viel  geht 
nordwärts  nach  8hcnsi,  Shansi,  Kanau  und  Peking,  von  den 
westlichen  Ländern  ist  Tibet  der  Hauptabnehmer.  Die  Aus- 
fuhr nach  Vünnan  bat  in  Folge  der  politischen  Verhält- 
nisse sehr  abgenommen,  ist  aber  doch  noch  bedeutend, 
weil  diese  Provinz  keine  Seide  producirt.  Auf  der  alten 
Strasse  von  Tshing-tu-fu  nach  Ta-li-fu  war  sie  einer  der 
hauptsächlichsten  Handelsartikel  und  sie  fand  ihren  Weg 
von  dort  über  die  Chinesische  Grenze  hinaus  nach  Burma 
und  anderen  Ländern.  Auch  Kwei-tsbau,  Kwangsi,  Hunan 
und  Hupe  beziehen  viel  Seide  aus  Sz'-tshwan  und  in  neue- 
ster Zeit  beginnt  letztere,  sich  auch  in  den  Soeprovinzon 
und  auf  dem  fremden  Markt  einzubürgern. 

Di«  Kultur  des  Mohn  findet  man  im  östlichen  Sz'-tshwan 
sehr  allgemein  verbreitet,  doch  nimmt  sie  nach  meinen 
Beobachtungen  nicht  mehr  als  '/so  des  nutsbaren  Bodens 
in  Anspruch,  oder  vielmehr  kaum  Viooi  wenn  man  berech- 
net, dass  der  Mohn  nur  ein  halbes  Jahr  (von  November 
bis  Mai)  auf  dem  Felde  steht  und  dann  anderen  Produkten 
Platz  macht  Am  meisten  fällt  er  in  der  Gegend  zwischen 
Tshung-tshau  und  Fu-tshau  am  Yang-tse  in  die  Augen,  wo 
er  vielleicht  ein  Drittel  aller  anbaufähigen  Abhänge  ein- 
nimmt. Das  Land  ist  dort  bergig  und  wild,  dünn  bewohnt 
und  nicht  fruchtbar.  Je  günstiger  die  Bedingungen  für  den 
Ackerbau ,  je  fruchtbarer  der  Boden ,  desto  beschränkter  ist 
verhältnismässig  der  Mohnbau.  In  keiner  anderen  Pro- 
vinz ,  Huuan  ausgenommen ,  fand  ich  die  Wirkungen  des 
I  Opiumgenusscs  bei  den  niederen  Volksklassen  so  wenig 
hervortretend  wie  in  8z'-tshwan ,  vermuthlich  weil  bei  der 
hier  geringen  Stärke  des  Produktes  der  Einfluss  auf  den 
Körper  nicht  so  schädlich  ist. 

Ein  werthvolles  und  sehr  interessantes  Produkt  Sz'- 
tshwan 's  ist  das  weisse  Wachs  (pe-la),  das  bei  starkem 
Verbrauch  im  Lande  selbst  doch  auch  in  Menge  nach  an- 
deren Provinzen  ausgeführt  wird.  Das  weisse  Wachs  des 
Handels  kommt  ausschliesslich  aus  dem  Departement  Kia- 

port  of  the  ilclsgsle»  of  Uie  Shangua*  general  chambtr  of  commerce  <m 
tbf  trade  of  the  Upper  Yangtme  Rircr.  By  A.  Micfcie  and  H.  Francis. 
Pre«nt*d  to  Parlismsnt.  London  187""  (•.  Geogr.  Mitth.  18:2,  8.  .'18) 
und  gitbl  in  dem  Al.»clititt  Uber  die  Produkte  cur  «inifc  Zunatie  4c. 
W;r  t';cmn  hirr  nur  Wenige»  ton  allgcmsinercm  Iiitertite  auüiehec. 
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ting-fu  nahe  der  Westgrenze  des  Rothen  Beckens,  weit  ge- 
ringer ist  das  in  Shantung,  Tshekiang  und  Fokicn  erzeugte, 
während  Kwci-tahau ,  Yünnan  und  die  östlichen  Proviuzen 
gar  keine«  produciren.  Das  Departement  Kia-ting-fu  ist 
eine  Gegend,  wo  sich  viel  ebener  Boden  rwi gehen  sanften 
Hügeln  ausbreitet,  ea  bildet  also  in  einem  so  durchweg  bor- 
gigen Land  wie  Sz'-tahwan  eine  Ausnahme, 
ist  wärmer  als  das  der  Ebene  von  Tahing-tu-fu, 
so  warm  wie  das  des  Thaies  von  Ning-yuen-fu,  das  besser 
unter  dem  Namen  der  Gegend  von  Kien-tshang  bekannt 
und  wegen  seiner  landschaftlichen  Schönheit  berühmt  ist. 
Mit  bewundernswerter  Klugheit  haben  die  Chinesen  heraus- 
gefunden, dass  die  Zucht  des  Wachs-Insekte«  und  die  Kr- 


zesae  sind ,  die  nicht  mit  Vortheil  an  demselben  Orte  ver- 
einigt, dagegen  durch  geeignete  Trennung  su  unerwarteter 
Vollkommenheit  gebracht  werden  können.  Die  Gegenden 
Ton  Kien-tshang  und  Kia-ting-fu  theiten  sich  in  die  Arbeit 
und  in  den  Gewinn.  In  Kien-tshang ,  unfern  der  Städte 
Ning-yuen-fu  und  Hwui-'i-tshau ,  wird  der  Insektenbaum 
gepflanzt,  ein  immergrüner  Baum  mit  grossen  eiförmigen, 
angespitzten  Blättern.  Auf  diesem  Baum  lebt  und  vermehrt 
•ich  das  Wachs- Insekt ,  sondert  aber  wenig  Wachs  ab;  es 
befindet  sich  hier  offenbar  unter  Bedingungen,  dio  sich  für 
•eine  gesunde  Kntwickelung  am  besten  eignen.  Das  in 
Kien-tshang  erzeugte  Wachs  reicht  gerade  für  den  geringen 
Lokalverbrauch  und  für  die  Versorgung  von  Yünnan  aus. 
Zu  Ende  April  verlassen  die  Bewohner  von  Kien-tshang 
ihre  Heimath  in  grosser  Zahl,  jeder  mit  einer  Ladung  der 
kostbaren  Eier  auf  seinem  Rücken,  und  reisen  auf  steilen  Ge- 


mühsamer Wanderung  erreichen.  Der  Weg  soll  dann  ei- 
nige Wochen  hindurch  einen  ausserordentlich  belebten  An- 
blick gewähren,  hauptsächlich  de*  Nachts,  wo  sie  mit  La- 
ternen reisen;  denn  die  Tageshitze  mnsa  vermieden  werden, 
weil  die  Sonne  rasch  die  Eier  ausbrüten  würde.  Diese  be- 
schrieb man  mir  als  eine  mehlartige  Substanz,  die  in  einem 
Sackchen  von  der  Grösse  und  Gestalt  einer  Erbse  enthal- 
ten sei.  Dreihundert  dieser  Säckchen  wipgen  einen  Tael. 
In  Kia-ting-fu  werden  sie  eifrigst  aufgekauft  und  sofort  auf 
den  Wachsbaum  gesetzt.  Dieser  Baum  soll  in  Kia-ting-fu 
keine  Samen  tragen,  wird  aber  leicht  durch  Setzreiser  ver- 
mehrt. Man  lässt  ihn  nicht  frei  wachsen,  sondern  hält  ihn 
kurz,  als  einen  6  bis  8  Fuss  hohen  Stumpf,  wobei  die 
Schösslinge  sehr  rasch  wachsen.  Im  folgenden  Jahre  die- 
nen die  letzteren  zum  Beherbergen  des  Insektes  und  weil 
sie  dann  abgeschnitten  werden  müssen,  lässt  man  im  drit- 
ten Jahr  andere  Zweige  wachsen.  Im  vierten  wird  wieder 
AVachs  producirt  und  so  abwechselnd  von  Jahr  zu  Jahr. 
D:e  Eicrsäckchen  werden  zu  6  oder  7  in  einen  Beutel  aus 


Palmblatt  eingehüllt  und  an  die  Baumsweige  aufgehängt 
Weiter  ist  keine  Arbeit  erforderlich.  Nach  wenigen  Tagen 
beginnen  die  Insekten  auszukriechen  und  verbreiten  sich 
wie  ein  bräunlicher  Überzug  über  die  Zweige,  ohne  jedoch 
die  Blätter  so  berühren.  Nach  der  Beschreibung  der  Chi- 
nesen haben  sie  weder  Gestalt  noch  Kopf,  noch  Augen, 
Füsse.  Bekanntlich  ist  das  Insekt  eine  8pec.es  von 
Mlmählich,  während  es  wächst,  inkrustirt  sich  die 
Oberfläche  der  Zweige  mit  einer  weissen  Substanz;  das  ist 
das  Wachs.  Da  das  Insekt  keinen  Feind  hat,  nicht  einmal 
von  Ameisen  berührt  wird,  braucht  durchaus  keine  Sorgfalt 
darauf  verwendet  zu  werden.  In  der  letzten  Hälfte  de» 
August  schneidet  man  die  Zweige  ab,  kocht  sie  in  Wasser, 
wooei  Bicn  aas  w  actis  aut  uer  wnernaene  ansammelt,  scnmtlrt 
dann  letzteres  und  gicsst  es  in  tiefe  Pfannen,  worin  es  zu 
einer  durchscheinenden  und  sehr  krystallinischen  8ubstant 

tis  Wachs.  In  Kia-ting-fu  legt  das  Insekt  keine  Eier.  Wie 
die  Eingeborenen  glauben,  ist  das  Klima  nicht  warm  genug, 
die  reichliche  Wachsabsonderung  scheint  aber  einen  krank- 
haften Znstand  zu  verrathen ,  der  vielleicht  durch  su  üp- 
piges Futter  hervorgerufen  wird.  Wo  das  Insekt  brütet, 
ist  die  Wachssekretion  viel  geringer  und  das  Wachs  von 
schlechterer  Beschaffenheit.  Hau  pflanzt  die  Wachsbüuoie 
auf  die  Felder,  entweder  auf  ebenem  Boden  oder  auf  den 
untersten  Theilen  von  Hügelabhängen  ,  und  sie  bilden  da 
einen  von  dem  Boden  unabhängigen  Besitz.  8ehr  häufig 
sind  sie  in  den  Distrikten  von  O-mi,  Kia-kiang,  Hung-ya 
und  Lo-shun,  die  alle  su  Kiu-ting-fu  gehören.  Jeder  Ver- 
such, gutes  Wachs  in  anderen  Gegenden  zu  erzeugen,  ist 
gescheitert.  Der  Export  war  bis  vor  Kurzem  hauptsächlich 
nach  Canton  und  Peking  gerichtet,  geht  aber  jetzt  zum 
Theil  den  Yang-tse  hinunter  nach  Hankau.    Es  ist  nicht 


Gewinn  muss  bedeutend  sein ,  denn  es  kommen  nicht  we- 
niger als  2  Millionen  Tuels  jährlich  unter  die  Züchter  in 
Kien-tshang  und  Kia-ting-fu  aar  Vertheilung,  und  dafür 
haben  diese  keine  andere  Mühe  als  die  jährliche  Prozession 
von  dem  enteren  noch  dem  letzteren  Orte  und  benöthigen 
keinen  besonderen  Grund  und  Boden,  noch  haben  sie  nen- 
nenswerthe  Kosten. 

Tabak  nimmt  in  wenig  anderen  Provinzen  China'«  einen 
so  hervorragenden  Platz  unter  den  Produktions-Artikeln  ein 
wie  in  8z'-tshwan  und  wahrscheinlich  in  keiner  ist  der  ein- 


in  Form  von  Cigarren  zusammengerollt 
ich  sonst  nirgonds  in  China  gesehen  habe. 
I  Provinz  wird  Tabak  an  vielen  Orten  gebaut, 
am  meisten  in  der  Ebene  von  Tshing-tu-fu  und  dem  südlich 
anstoßenden  Departement  Mei-tshau.    Der  beste  wächst  in 
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Pi-hien.  Da  Sifan  und  Tibet  ganz ,  Yünnan  und  Hunsn 
zum  Thoil  von  Sz'-tahwan  mit  Tabak  versorgt  werden,  ao 
ist  der  Export  ein  «ehr  bedeutender,  nach  Hankau  allein 
sollen  jährlich  50.000  Pikuls  gehen. 

Auch  Thee  soheint  in  der  östlichen  Hälfte  der  Provini 


nach,  und  zieht  man  vollends  die  Mächtigkeit  der  Kohlen- 
lager und  die  Qualität  der  Kohle  in  Rechnung,  so  sinkt 


ziemlich  gleichalterig  mit  denen  von  Sz'-tahwan ,  benutzt 
man  in  den  östlichen  Provinzen  vorzugsweise  zum  Theebau, 
dennoch  ist  der  Thee  von  Sz'-tahwan  von  untergeordneter 
Qualität,  nur  eine  einzige  Stelle,  der  Mung-shan-Hügel  in 
Kinng-tshau,  liefert  ein  »ehr  geschätztes  Produkt.  Warum 
das  östliche  Sz'-tshwan  einen  geringeren  Thee  erzeugt  als 
die  benachbarten  Provinzen,  obwohl  es  den  geeignetsten 
Boden  in  grösserer  Ausdehnung  besitzt  als  Hupe  und  Hu- 
nan,  ist  schwer  zu  begreifen,  vielleicht  liegt  der  Grund  in 
klimatischen  Unterschieden. 

Rohrzucker  wird  nur  in  einzelnen  Distrikten  am  To- 
Fluss  und  dessen  Mähe  producirt  und  man  muss  staunen, 
dass  ein  so  kleiner  Theil  der  Provinz  ein  so  grosses  Gebiet 
mit  diesem  Produkt  versehen  kann,  denn  es  wird  nach  Si- 
fan,  Tibet,  Yünnan,  Han-tahung-fu ,  Si-ngan-fn  und  Han- 
kau ausgeführt. 

Bedeutend  ist  auch  der  Export  von  Tung-Öl,  er  reprä- 
aentirt  wahrscheinlich  einen  Werth  von  mehr  als  4  Millio- 
nen Taels.  Der  Tung-  Baum  trägt  durch  seine  allgemeine 
Verbreifung  in  der  Provinz  zur  Charakteristik  von  Sz'-tshwan 
bei ;  steile  Berghänge ,  die  sich  zu  keinem  anderen  Anbau 
eignen,  sind  mit  ihm  bepflanzt  und  am  besten  scheint  er 
«wischen  den  wildesten  Felsen  zu  gedeihen.  Die  Nüsse, 
aus  denen  das  Öl  gepreest  wird ,  sammelt  man  im  Oktober 
und  November. 

Das  Salz  wird  in  Sz'-tshwan  ausschliesslich 
bereitet,  die  man  aus  Bohrlöchern  schöpft.  Das 
die««  geschieht,  nimmt  einen  grossen  Theil  des  Rothen 
Beckens  ein,  hauptsächlich  dessen  centralstc  Gegenden ;  die 
wichtigsten  Salinen  von  allen  sind  die  von  Tsc'-liu-tsing  im 
Departement  Tsz'-tshau.  Diese  Örtlichkeit  soll  die  bevol- 
kertste  und  lebhafteste  Gegend  von  Sz'-tshwan  sein,  sie 
liegt  etwa  70  Meilen  östlich  von  Kia-ting-fu  und  fast  eben 
so  weit  von  ßu-tsfaau-fu  und  Lu-tahau.  Auf  einem  Areal  von 
27  Ii  Durchmesser  sind  dort  die  700  bis  1000  Fuss  tiefen 
Bohrlöcher  zerstreut ;  andere  erreichen  Bogar  eine  Tiefe  von 
1800  bis  2000  F.  und 
dem  brcnnl 
Abdampfen  der  Sole  benutzt  wird. 

Das  Areal  des  kohlenführenden  Bodens  ist  in  Sz'-tshwan 
wahrscheinlich  grösser  als  der  gesammte  Flächeninhalt  jeder 
anderen  Provinz,  aber  in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  der 
abbuufähigun  Theile  desselben  steht  Sz'-tshwan  mehreren, 
Shansi  und  Huuan,  wahrscheinlich  auch  Kansu, 


Gas  mit  grosser  Gewalt 


Provinzen.  Die  alten  Formationen,  welche  die  hohen,  das 
Bocken  de«  östlichen  Sz'-tshwan  umgebenden  Gebirge  zu- 


von  dem  Becken  selbst  abgeben,  werden  zunächst  von  einer 
kohlenführenden  Formation  und  dann  nur  noch  von  den 
rothen  Sandsteinen  und  thonigen  Ablagerungen  überdeckt 
In  9  Zehnteln  des  ganzen  Gebiets  ist  die  Kohle  tief  unter 
diesen  überlagernden  Schichten  begraben,  der  Abbau  ist 
daher  nur  ausnahmsweise  möglich,  an  den  Rändern  des 
Bockens,  in  Klusseinschnitten  Ac. ,  und  die  Kohle  ist  nir- 
gends gut,  an  manchen  Stellen  sogar  sehr  schlecht.  Den- 
noch erweist  sich  die  allgemeine  Verbreitung  dieses  mine- 
ralischen Heizmaterials  als  ein  grosser  8egen  für  das  Land, 
man  braucht  keinen  zum  Feldbau  nutzbaren  Boden  zu  Hol- 
zungen zu  verwenden ,  was  hier,  wo  fast  joder  Theil  der 
Oberfläche  zum  Anbau  commerxiell  oder  industriell  wich- 
tiger Vegetabilien  gebraucht  werden  kann,  einen  unschätz- 
baren Vortheil  gewährt.  Das  Vorhandensein  der  Kohle  hat 
daher  die  Wirkung,  die  Zahl  der  Leute,  weleho  im  Stande 
sind,  ihren  Unterhalt  aus  dem  Gebiete  des  Rothen  Beekens 
an  ziehen,  nicht  unbeträchtlich  zu  erhöhen. 

Eben  so  gehört  die  Verhüttung  von  Eisenerzen  zu  den 
am  allgemeinsten  vorbreiteten  Industriezweigen  Sz'-tahwan's, 
aber  an  keinem  Ort  geschieht  diess  in  grossem  Maassstabe, 
sondern  kleine  Hochöfen,  20  bis  30  Fuss  hoch,  welche  das 
Erz  ausschliesslich  mit  Holz  schmelzen  und  deren  Blase- 
bälge durch  Menschenhände  bewegt  werden,  finden  sich 


Departements  zerstreut. 
Andere  Mineral  -  Produkte  sind  innerhalb  des  Rothen 
so  viel  ich  in  Erfahrung  bringen  konnte,  nicht 
des  Minenbetriebes. 
Was  die  Feldprodukte  anlangt,  so  nimmt  Sz'-tshwan 
keine  so  unabhängige  Stellung  ein  wie  ShonsL  In  gewöhn- 
lichen Jahren  zieht  man  Getreide  in  tberfluss,  aber  die 
Provinz  erzeugt  nur  eine  ganz  unbedeutende  Quantität 
Baumwolle  und  dieser  Mangel  wird  nicht  durch  die  ver- 


Gegenden massenhaft  gebaut  werden.  Zwei  Ernten  jährlich 
ist  die  Regel,  an  manchen  Orten  erzielt  man  auch  drei. 
Weizen  ist  die  hauptsächlichste  Winterfrucht,  gleichzeitig 
werden  Gerate,  Erbsen,  Feldbohnen,  Mohn  und  namentlich 
Raps  gebaut.  Reis  ist  eben  so  allgemein  die  Sommerfrucht 
in  Sz'-tahwan  wie  Baumwolle  in  Sheusi;  die  Provinz  ist 
so  reich  an  Wasser,  dass  nicht  nur  der  ebene  Boden  und 
der  Thalgrund  bewässert  werden  können,  sondern  auch  viele 
Bergabhänge.  Andere  Felder  werden  im  Som- 
,  Sojabohnen,  Erdnüssen,  Mais,  Sesam,  Hirse, 
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Kaoliang,  Html',  Buchweizen  &&  bestellt.  Tabak  nimmt 
den  Boden  2}  Monate  in  Anspruch,  Buchweizen  3  Monate 
derselben  Saison;  Hanf  wird  im  Frühjahr  gesäet  und  im 
Sommer  geerntet.  In  hohen  Lagen  gedeihen  Kartoffeln  gut, 
an  niedrigeren  Orten  treten  aber  Bataten  an  ihre  Stelle. 
An  einigen  Stellen  des  Rothen  Bockens  giebt  der  Safllor 
eine  werthvolle  und  gewinnbringende  Ernte  und  unüber- 
troffen an  Mannigfaltigkeit  und  gutem  Geschmack  sind  die 
Gemüse  von  Sz'-tshwan. 

Klima.  —  Ich  habe  an  einer  anderen  Stelle  die  Be- 
merkung auagesprochen,  daas  man  in  China  die  Bergabhunge 
wenig  zum  Ackerbau  benutzt,  wenn  sie  nicht  mit  Löas  be- 
deckt sind.  Träfe  dies.»  auch  in  8z'-tahwan  zu,  so  müsste 
es  ein  wenig  produktives  und  spärlich  bewohnte«  Land  sein. 
Nachdem  ich  die  Provinz  Hunan  gesehen  hatte,  die  neben 
viel  Bergland  auch  grosse  fruchtbare  Thäler  enthält  und 
doch  so  viele  der  werthvollcn  Produkte  Sz'-tshwan  's ,  wie 
Seide,  Opium,  Zucker,  weisses  Wachs,  Tung-Öl,  entbehrt 
und  an  deren  Stelle  nur  Thee  und  Kohlen  in  besserer  Qua- 
lität und  Baumwolle  in  grösserer  Menge  als  jene  Provinz 
liefert,  so  erwartete  ich  in  der  berühmten  Provinz  Sz'-tshwan 
ausgedehnte  Thalgriindo  zwischen  don  Bergen  und  eine  un- 
gewöhnliche Fruchtbarkeit  des  Bodens  zu  finden.  Ganz  im 
Gegentheil  ist  nun  aber  Sz'-tshwan,  mit  Ausnahme  der 
Ebene  von  Tshing-tu-fu,  durch  und  durch  bergig  und  doch 
verdankt  die  fast  ununterbrochene  grüne  Decke,  mit  der  die 
Provinz  bekleidet  ist,  beinahe  ausschliesslich  ihre  Kxistenz 
der  ullgemeinen  Verbreitung  des  Feldbaues.  Wahrschein- 
lich werden  Berggehänge  in  keinem  anderen  Lande  der 
Welt,  Japan  nicht  ausgenommen,  so  vollkommen  ausgenutzt 
wie  hier.  Wie  auf  jenen  schönen  Inseln  beschrankt  sich 
die  Bodenkultur  nicht  auf  den  Ackerbau,  sondern  besteht 
zu  einum  wesentlichen  Theil  auch  im  Anpflanzen  von  Nutz- 
und  Zierbäumen,  wie  Bambus,  Tung-Baum,  Maulbeerbaum, 
Cypresse,  Obstbäume,  mehrere  Arten  Feigenbäume,  die  dem 
Lande  zum  grössten  Schmuck  gereichen.  Diesen  Umständen 
verdunkt  es  Sz'-tshwan,  daas  es  im  Ganzen  genommen  die 
schönste  Provinz  China's  ist 

Der  hauptsächlichste  Grund  zu  der  ausnuhmüwei&en  Pro- 
duktivität Sz'-tshwan 's  liegt,  abgesehen  von  der  Intelligenz 
seiner  Bevölkerung,  in  den  Vorzügen  seines  Klima's. 

Der  September  und  die  erste  Hälfte  des  Oktober  sind 
gewöhnlich  trocken;  in  dieser  Zeit  erntet  man  den  Reis. 
Die  zweite  Hälfte  des  Oktober  und  der  November  sind  nicht 
regnerisch ,  aber  feucht  durch  häufige  Nebel.  Um  diese 
Zeit  bringt  man  die  Winterfrucht  in  den  Boden,  deren  er- 
stes Wachsthum  durch  die  leichten  Regenschauer,  die  im 
November  beginnen  und  den  Dezember  und  Januar  hin- 
durch anhalten,  begünstigt  wird.  Schnee  fällt  auf  den  Ber- 
gen, zergeht  aber  schnell  wieder  und  kommt  selten  in  den 


Thälern  vor.  In  Tshing-tu-fu  schneit  e*  in  manchen  Jahren 
gar  nicht.  Im  Februar  beginnt  die  trockenste  Jahreszeit 
und  währt  den  März  und  April  hindurch.  Die  Temperatur 
steigt  schnell,  ich  beobachtete  Ende  Mai  mehrere  Mal  Mit- 
tags 89*  F.  (31°,7C),  die  Winterfrucht  wächst  nun  rasch 
und  Mitte  April  beginnt  die  Weizenernte;  in  der  ersten 
Hälfte  des  Mai  sind  die  Felder  fast  olle  geräumt.  Sofort 
leitet  man  Wasser  auf  die  für  Reis  bestimmten  und  berei- 
tet sie  für  die  neue  Frucht  vor.  Inzwischen  war  der  Reis 
auf  überschwemmten,  besonders  zu  diesem  Zweck  bestimm- 
ten  Grundstücken  gesäet  worden  und  seine  Auspflanzung 
erfolgt  zu  Anfang  Juni,  welche  Jahreszeit  sich  ganz  beson- 
ders dazu  eignet.  Im  Mai  beginnen  Regen,  schwellen  die 
Flüsse  genügend  an,  um  die  Felder  mit  dem  erforderlichen 
Wasaer  zu  versorgen ,  nnd  setzen  sich  mit  zunehmender 
Heftigkeit  durch  den  Juni  und  JuU  bis  zum  August  fort 
Ende  des  letzteren  Monate  und  zu  Anfang  September  kommt 
der  Reis  zur  Reife  und  bald  darauf  fängt  man  wieder  von 
vorn  an,  indem  man  die  Felder  für  die  Winterfrucht  vor- 
bereitet. 

Vergleicht  man  das  hier  skizzirte  Klima  von  Sz'-Uhw&n 
mit  dem  von  Hupe,  Hunan,  Ngan-hwei,  Kiangsi,  Kiangsu, 
Tshekiong  und  Fokien,  so  wird  man  finden,  dass  die  Ver- 
keilung des  Regens  auf  die  Jahreszeiten  fast  genau  die 
umgekehrte  ist.  In  diesen  Provinzen  sind  der  Oktober  und 
November,  wo  in  Sz'-tshwan  Nebel  herrschen,  die  schönsten 
und  trockensten  Monate  des  Jahres;  um  das  Ende  des  De- 
zember setzen  gewöhnlich  die  Regen  ein,  verstärken  sich 
wenig  im  Januar  und  Februar,  werden  stärker  im  Man 
und  April  und  nehmen  im  Mai  wieder  ab.  Im  Juni  und 
Juli  herrscht  trockenes  und  helles  Wetter,  nur  unterbrochen 
von  Gewittern,  selten  von  anhaltenderen  Regen.  Diese  be- 
ginnen erst  im  August  wieder  und  werden  im  September 
häufig. 

Sz'-tshwan  ist  jedoch  nur  ein  Glied  in  einer  Reihe  von 
Provinzen,  welche  an  derselben  Vertheilung  der  Regenzei- 
ten Theil  nehmen.  Zu  ihr  gehören  Yünnan  und  Kwci- 
tehau  im  Süden,  Shensi,  Kansu,  Shansi  und  Tshili  im  Nor- 
den. Shontung  scheint  eine  vermittelnde  Lage  einzunehmen, 
schliesst  sich  jedoch  mehr  dem  nordwestlichen  Gürtel  als 
der  südöstlichen  Gruppe  von  Provinzen  an.  In  dem  nordwest- 
lichen Gürtel  behauptet  Sz'-tshwan  den  günstigsten  Platt, 
es  empfängt  weit  mehr  Regen  als  die  nördlich  vom  Tsing- 
ling-shan  gelegenen  Gegenden,  und  sein  Klima  ist  milder 
als  das  aller  anderen  Provinzen  desselben  Gürtels.  Es  hat 
nicht  die  exoessive  Hitze  und  Kälte  der  nördlichen  Provin- 
zen und  ist  wärmer  als  Yünnan  und  Kwei-tshau,  die  viel 
mehr  Schnee  im  Winter  und  kühlere  Sommer  als  Sz'-uhwan 

I haben.  Charakteristisch  für  diese  Provinz  ist  auch  die  Sel- 
tenheit starker  Winde. 
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Dir  EbtHt  wh  Tthing-tu-fu.  —  Wenige  Oegeoden  in 
China  vermögen ,  wenn  man  gleiche  Areale  vergleicht,  an 
Reichthum  und  Wohlstand,  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und 
Produktivität,  Fruchtbarkeit  dee  Klima' s  und  Vollkommen- 
heit der  natürlichen  Bewässerung  mit  der  Ebene  von  Talling» 
tn-fu  zu  rivaliairon  und  wahrscheinlich  in  keine] 
findet  man  gegenwärtig  civilisirtes ,  verfeinertes 
allgemein  unter  der  Bevölkerung  verbreitet 

Ich  habe  schon  gesagt,  das«  die  Ebene  von  Tshing-tu-fu 
das  einzige  grosse  Gebiet  ebenen  Bodens  in  der  Provins 
ist.  Ihre  Länge  von  Südwest  nach  Nordost  beträgt  90, 
ihre  grösste  Breite  40  Heilen,  ihr  Areal  circa  2400  Qua- 
drat-Meilen.  Sie  enthält  ausser  der  Hauptstadt  der  Pro- 
vinz 18  tshau-  und  hien- Städte,  von  denen  mehrere  gar 
manche  fu-Stadt  anderer  Provinzen  an  Grösse ,  Einwohner- 
zahl und  stattlichem  Ausseren  übertreffen.  Ausserdem  giebt 
es  daselbst  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  Städte  ohne 
enig  Dörfer,  weil  die  Landbevölkerung,  wie 
,  in  kleinen  Häusergruppen  zerstreut  wohnt. 
Jede  dieser  Hüusergruppen  ist  unter  einem  Hain  von  Bam- 
bus, Zier-  und  Fruchtbäumen  versteckt,  was  dem  Lande 
das  Aussehen  giebt,  als  sei  es  bewaldet.  Wenn  man  an- 
nimmt, dass  durchschnittlich  16  solcher  Gruppen  auf  1  Qua- 
drat-Meile kommen  and  je  50  Bewohner  haben  (beide  Zah- 
len sind  wahrscheinlich  zu  niedrig),  so  erhält  man  eine 
Landbevölkerung  von  800  auf  1  QMeile  oder  in  8umme 
1.920.000  auf  der  ganzen  Ebene.  Zählt  man  dazu  die 
Einwohnerzahl  von  Tshing-tu-fu ,  welche  800.000  betragen 
•oll,  und  setzt  für  die  anderen  18  8tädte  durchschnittlich 
5O.O00,  zusammen  also  900.000,  so  kommt  man  zu  der 
Bevölkerung»- Summe  von  3.600.0O0.  Einige  der  Städte 
haben  gewiss  weniger  als  50.000  Einwohner,  aber  andere, 
wie  Kiung-tshau,  Han-tshau,  Shwang  -  liu-hien ,  bedeutend 
mehr. 

Die  Ebene  liegt  wahrscheinlich  1600  bis  1800  F.  über 
dem  Meeresspiegel  und  wird  im  Nordwesten  von  dorn  stei- 
len Abfall  einer  hohen  Gebirgsregion  begrenzt,  welche  schon 
in  geringer  Entfernung  von  ihr  bis  über  die  Schneelinie 

Hügel  des  Rothen  Beckens  unmittelbar  von  dem  Alluvial- 
Bodcn  bis  1000  oder  1500  F.  über  die  Ebene  emporstei- 
gen, um  sich  dann  auf  weite  Strecken  ununterbrochen  fort- 
zusetzen. Die  hohen  Gebirge  beschützen  das  Thal  vor  den 
kalten  nördlichen  Winden,  andererseits  veranlassen  sie  frei- 
lich auch  durch  die  von  ihnen  herabsteigende  Luft  rasche 
Temperaturwechsel  und  häufigen  Nebel  in  Tshing-tu-fu ;  der 
Himmel  ist  hier  fast  immer  bedeckt  und  die  Temperatur 
soU  selten  über  100B  F.  (37 »,8  C.)  steigen. 

Eine  merkwürdige  und  höchst  wohlthätige  Eigentüm- 
lichkeit der  Ebene  ist  ihre  natürliche  Bewässerung.  Die 


Berge  im  Nordwesten  werden  nur  an  einer  eiuzigen  Stelle 
von  einem  engen  Spalt  unterbrochen,  an  dessen  Mündung 
die  Stadt  Kwan-hien  liegt.  Hier  strömt  ein  mächtiger 
Fluss  heraus,  der  seine  Quellen  in  Eokonor  hat  und  sich 
sogleich  bei  seinem  Austritt  in  die  Ebene  in  zahlreichen 
Armen  ausbreitet.  Der  sanften  Neigung  der  Oberfläche  von 
Nordwest  nach  Südost  folgend  durchlaufen  diese  Fluss- 
arme die  Ebene  und  vereinigen  sich  auf  der  anderen  Seite 
zu  zwei  getrennten  Flüssen,  dem  Min-kiang,  der  die  pro- 
duktiven Distrikte  von  Mei-tshau  und  Kia-ting-fu  durch- 
messt und  bei  Sü  tahau-fu  in  den  Yang-tse  mündet,  und 
dem  To-kiang,  welcher  durch  das  Zucker-  und  Salzland  von 
Tsa'-tshau  den  Yang-tse  bei  Lu-tshau  erreicht  Eine  An- 
zahl kurzer  Nebenflüsse,  die  von  den  äusseren  Ketten  der 
nordwestlichen  Berge  berabkommen,  vermehren  noch  die 
Wasserarme  und  so  entsteht  ein  Netz  von  mehr  als  zwan- 
zig natürlichen  Kanälen,  welche  das  klare  Wasser  der  Berg- 
strüme  führen  und  fast  gleichmässig  über  die  ganze  Aus- 
dehnung der  Ebene  vertheilt  sind.  Zahllose  künstliche 
Bäche  und  Kanäle  bringen  das  Wasser  auf  jedes  Stückchen 
Land,  dos  dieser  Wohltbat  irgend  zugänglich  ist.  Da  der 
Grund  und  Boden  in  kleine  Felder  abgetheilt  ist  und  jedes 
Feld  sein  eigene»  Niveau  hat,  das  bisweilen  nur  um  I  bis 
2  Zoll  von  dem  der  benachbarten  differirt,  so  war  nicht 
nur  ein  unendlich  complicirtes  System  von  Bcwässorungs- 
arbeiten  erforderlich,  sondern  auch  ein  völlig  eben  so  com- 
plicirter  Codex  von  Anordnungen,  die,  durch  Gewohnheit 
und  Gebrauch  geheiligt ,  das  Verhältnis*  bestimmen ,  nach 
welchem  das  Wasser  irgend  eines  Kanals  in  seine  Zweige 
vertheilt  wird,  und  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  Eigen- 
tümer verschiedener  Felder  Gebrauch  davon  machen  dürfen. 
Das  System  ist  so  vollkommen  ausgebildet  worden,  dass 
jedes  Reisfeld  gerade  zu  rechter  Zeit  seinen  genügenden 
Bedarf  an  fließendem  Wasser  frisch  von  den  Bergen  em- 
pfängt. 

Unter  den  Lrdustriezweigen  beschäftigt  keiner  so  viele 
Häude  als  die  Bearbeitung  der  Seide  zu  verschiedenen 
Fabrikaten.  Es  giebt  grosse  Theile  von  Tshing-tu-fu,  wo 
sich  die  Bewohner  Haus  für  Haus  mit  Spinnen,  Weben, 
Färben  und  Sticken  beschäftigen,  und  auf  dem  Lande 
haspeln,  waschen  und  bleichen  die  Leute  die  rohe  Seide 
selbst  im  Winter  überall.  Im  Departement  Kiung-tshau 
nimmt  Baumwolle  die  Stelle  der  Seide  ein  und  ihre  Fabri- 
kate finden  ihren  Markt  hauptsächlich  in  Tibet  und  Kien- 
tshang.  In  anderen  Distrikten  giebt  auch  der  Hanf  zu 
ähnlichen  Beschäftigungen  Veranlassung. 

Tshing-tu-fu  gehört  zu  den  grössten  Städten  China's 
und  ist  von  allen  die  schönste  und  eleganteste.  Die  brei- 
ten, meist  geraden  Strassen  schneiden  einander  rechtwin- 
kelig.   Sie  sind  sorgfältig  mit  viereckigen  Steinplatten  ge- 
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pflastert,  von  denen  man  selten  einmal  eine  aus  der  Lage 
gekommene  entdeckt,  in  der  Mitte  leicht  gewölbt  und  mit 
Abzugsrinnen  an  beiden  Seiten  versehen.  Ihr  Aussehen 
ist  sogar  malerischer  als  das  der  Strassen  von  Canton,  weil 
die  Ansicht  mehr  Tiefe  hat.  Die  Häuser  sind  mit  schö- 
nen, sorgfältig  ausgearbeiteten  hölzernen  Fronten  geschmückt, 
in  ihrem  Inneren  herrscht  ungewöhnlicher  Luxus,  Reinlich- 
keit und  Behagen.  Durch  das  Thor  sieht  man  in  eine 
Reihe  von  Höfen,  die  durch  offene  Hallen  von  einander  ge- 
trennt und  als  Gärten  hergerichtet  sind.  Die  Einwohner 
sind  auffeilend  gut,  oft  in  Seide,  gekleidet.  In  den  Lüden 
ist  alles  Holzwerk  polirt,  auch  sind  sie  rein  gehalten  und 
gTossentheils  zum  Verkauf  von  Luxus  -  Artikeln  bestimmt, 
wie  Seidenbrokate,  seidene  Schmuckgegenstände  aller  Art, 
seidene  Schuhe,  kostbare  Pelze,  Silberschmuck ,  Edelsteine. 
Über  zwanzig  Uhrmacher  finden  lohnende  Beschäftigung, 
jeder  hat  einen  Laden  mit  grossen  und  Taschen  -  Uhren. 
Nirgends  in  China  schätzt  die  gegenwärtige  Generation  die 
Kunst  so  hoch  wie  in  Tshing-tu-fu.  Alle  Theohäuser,  Gast- 
häuser, Läden,  Privatwohnungen  haben  ihre  Wände  bedeckt 
mit  Bildern,  deren  viele  in  Bezug  auf  künstlerischen  Geist 
an  die  Japanesischen  Tusch-  und  Wasserfarben-Zeichnungen 
erinnern.  Ich  betrat  die  Stadt  während  der  vierzehntägigen 
Neujahrs  -Festlichkeiten.  Am  Abend  war  jede  Strasse  ein 
Heer  von  Lichtern  und  jedes  Licht  steckte  in  einer  mit 
leidlich  hübschen  transparenten  Bildern  geschmückten  Pa- 
pierlaterno.  Diesen  Geschmack  an  der  Kunst  bemerkt  man 
durch  das  ganze  umgebende  Land,  jede  der  kleineren  Städte 
ist  in  dieser  Hinsicht  wie  ein  Stück  von  Tshing-tu-fu.  Na- 
mentlich frappirt  auch  den  Reisenden  die  künstlerische  Voll- 


Aus  rothem  Sandstein  gebaut,  sind  sie  mit  Skulpturen  in 
Haut-  und  Bas-Relief  bedeckt,  welche  Scenen  aus  dem  my- 
thischen oder  alltäglichen  Loben  darstellen,  meist  mit  humo- 
ristischem Anflug.  Einige  dieser  Bogen  sind  wahre  Meister- 
stücke Chinesischer  Kunst.  In  keiner  Beziehung  aber  tritt 
die  Verfeinerung  mehr  zu  Tage  als  in  den  abgeschliffenen 
Manieren  und  dem  anständigen  Benehmen  der  Leute,  darin 
stehen  die  Bewohner  von  Tshing-tu-fu  über  allen  anderen 
Chinesen.  Ich  ging  häufig  durch  die  Stadt  in  Europäischer 
Kleidung,  aber  die  Leute  vermieden  jeden  Schein,  als  näh- 
men sie  Notiz  von  mir;  sich  neugierig  zu  zeigen,  hielten 
ihrer  Würde,  natürlich  mit  Ausnahme  der  überall 
kleinen  Buben,  deren  Erziehung  noch  nicht 
ist.  In  den  Läden  wurde  ich  höflich  angeredet 
und  dasselbe  höfliche  Benehmen  fand  ich  auch  bei  den 
Beamten,  die  mir  sagten,  man  setze  in  8z'-tshwan  eine  Ehre 
darein,  Fremde  gut  zu  behandeln. 

Ich  habe  diese  vielen  Einzelnheiten  erwähnt,  weil  es 
nicht  allgemein  bekannt  sein  dürfte,  dass  es  so  tief  im  In- 


neren von  China,  ja  gerade  an  der  Grenze,  wo  die  „Bar- 
baren" beginnen,  eine  grosse  Stadt  giebt,  die  fast  in  jeder 
Hinsicht  die  uns  bekannten  Städte  übertrifft  und  deren  Be- 
wohner von  den  meisten  jener  Eigentümlichkeiten  frei 
sind,  die  uns  die  Chinesen  so  antipathisch  machen. 

6.  Das  westliche  8z"  -  tshwan  ,  Yünnan  und  Ewei- 


Volk*ttämmt  dt*  lautlichen  Si'-Uhimn.  —  Der  westlich 
vom  Min-kiang  gelegene  Theil  von  Sz'-tshwan  ist  ganz  un- 

von  Central- Asien ,  welche  zwischen  den  beiden  dive 


den  Gebirgszügen,  dem  Himalaya  und  dem  Künlün,  ein- 
geschlossen ist  Je  weiter  wir  in  dem  ungeheueren,  zu 
beiden  Seiten  von  diesen  Gebirgszügen  begrenzten  Dreieck 
nach  Osten  gehen ,  desto  dichter  ist  nach  den  Chinesi- 
schen Karten,  die  unsere  einzige  Quelle  darüber  bilden,  der 
Raum  mit  Bergen  angefüllt  Dir  Bau,  ihre  Höhe,  ihre 
geographische  Anordnung  —  Alles  ist  unbekannt,  noch  ist 
es  möglich,  bevor  wir  einige  Kenntnis«  von  ihnen  haben, 
zu  sagen,  wo  sie  enden  und  welche  von  den  Chinesischen 
Gebirgsketten  ihre  Östliche  Fortsetzung  bilden.  Eine  aus- 
gedehnte Region  fordert  hier  den  Geographen  und  Geologen 
wie  den  Naturforscher,  Ethnologen  und  Linguisten  zur  For- 


aenschaftliclien  Interesse  als 
bekannte  Gegend  der  Erde. 


Kwan-hien  nach  Ya-tahau-fu  und  ron  da  nach  Ping-ahan- 
hien  am  Y&ng-tse,  westlich  von  Sü-tehau-fu,  so  bezeichnet 
sie  die  Westgrenze  des 

setzten  Gebiets  und  fällt  mit  dem  Rande  des  Rothen 
zusammen.  Westlich  von  dieser  Linie  erheben  sich 
Gebirge  bis  über  die  8chneelinie  mit  einer  Bevölkerung, 
die  sich  durch  Ursprung  und  Sprache  von  den  Chinesen 
unterscheidet  und  ihre  Unabhängigkeit  äusserlich  durch  die 
Abwesenheit  des  Zopfes  dokumentirt  Viele  der  zahlreichen 
Stämme,  in  welche  sie  zerfällt,  zahlen  allerdings  Tribut  an 
China,  ihre  Häuptlinge  (tu-ez')  werden  vom  Kaiser  ein- 
gesetzt und  als  eine  Art  Mandarine  betrachtet  Andere 
sind  jedoch  vollständig  unabhängig.  So  weit  sie  las  Ge- 
biet von  Sz'-tshwan  bewohnen, 
selten  Stämme  ron  den  Ch: 
ficirt:  Mantse,  Lob,  Sifan  und 

Von  Norden  her  begegnet  man  zuerst  den  Sifan.  Sie 
wohnen  westlich  von  Lung-ngan-fu.  Am  Min-kiang  ober- 
halb Kwan-hien  ziehen  sich  Chinesische  Ortschafton  ent- 
lang, ihre  letzte  Station  ist  Sung-pan-ting,  auf  den  B«fgen 
zu  beiden  Seiten  des  Fluwes  leben  aber  die  Sifan,  in  zahl- 
reiche Stämme  gethcilt,  deren  jeder  seinen  eigenen  Häupbng 
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hau  Da«  grosse  Departement  Suug-pan-ting  und  da«  von 
Mau-thau  haben  sie  inne  und  erstrecken  sich  von  da  west- 
wärts bis  auf  Tibetanisohes  Gebiet  und  nach  Kokonor  hinein. 

Ihre  nächsten  Nachbarn  im  Süden  sind  die  Mantse, 
welche  von  den  Chinesen  als  die  Überreste  der  ehemaligen 
Besitzer  uud  Buhen-roher  der  ganzen  Provinz  8z'-tshwan 
betrachtet  werden.  Bei  der  fortschreitenden  Invasion  der 
Chinesen  zogen  sie  sich  mehr  und  mehr  nach  Westen  zu- 
rück. Wie  es  heisst,  hatten  sie  zur  Zeit  der  zweiten  Sung- 
Dynastie  noch  die  Departemente  Ya-tshau-fu ,  Kia-ting-fu 
und  8ü-tshau-fu  inne,  dort  sieht  man  noch  ihre  Höhlen- 
wohnungen im  rothen  Sandstein,  auf  welche  Mr.  Alex.  Wy- 
lie  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat,  besonders  häufig  am 
Ya-ho  zwischen  Ya-tshau-fu  und  Kia-ting-fu,  am  Mi::- 
kiang  und  am  Yang-tse.  Gegenwärtig  wohnen  die  Mantse 
auf  den  Gebirgen  unmittelbar  nördlich  und  westlich  von 
Kwan-hien ,  Kinng-tshau  und  Ya-tahau-fn  und  breiten  »ich 
von  da  nach  Westen  aus.  An  der  Strasse  nach  Tibet 
haben  sie  das  Land  bis  jenseit  Ta-tsien-ln  inne,  bei  wel- 
chem Ort  ihr  oberster  Häuptling,  ein  Mandarin  von  hörh- 
residirt  Diese  Würde  ist  in  der  Familie  der 
nabhängigen  Mantse  -  Fürsten  erblich ;  fast  alle 
Mantae-Stämme  zahlen  gegenwärtig  Tribut  an  China. 

Der  unabhängigste  Volksstamm  und  eine  grosse  Belästi- 
gung für  die  Chinesen  sind  die  Lolo.  Dir  Gebiet  beginnt 
in  kurzer  Entfernung  südlich  von  Ya-tshau-fu  und  erstreckt 
sich  von  dort  ununterbrochen  über  den  Tung-ho,  den  Fluss, 
der  von  Tatsien-Iu  herabkozami  und  bei  Kia-ting-fu  in  den 
Min-kiang  einmündet,  bis  nach  Hwui-li-tshau  und  darüber 
hinaus.  Im  Osten  reichen  sie  fast  bis  an  die  Linie,  welche 
Ya-tshau-fu  mit  Ping-shan-hien  verbindet,  und  bewohnen 
auch  einige  Bergdistrikte  am  rechten  Ufer  des  Yang-tse. 
Das  Thal  von  Ning-yuen-fu  bildet  einen  Theil  ihrer  West- 
grenze, aber  die  Stadt  Yue-tsiuen-ting  liegt  innerhalb  ihres 
Gebiets.  Das  Land  der  Lolo  erstreckt  sich  somit  in  Sz-tahwan 
über  vier  Breitengrade,  es  ist  durchweg  gebirgig  und  eine 
vollkommene  Schranko  für  allen  Verkehr  von  Ost  nach 
West.  Cm  z.  B.  von  Sü-tahau-fu  nach  Ning-yuen  tu  zu 
gelangen,  braucht  man  wenigstens  20  Tage  angestrengten 
Marsches,  obwohl  die  direkte  Entfernung  nur  140  Meilen 
beträgt,  weil  man  das  Lolo-Oebiet  am  Nord-  oder  Südende 
umgehen  muas.  Eine  Anzahl  ting  oder  Militär  -  Stationen 
sind  an  verschiedenen  Stellen  längs  der  Grenzen  dieses  Ge- 
biets errichtet  worden,  doch  reichen  die  mit  grossen  Kosten 
unterhaltenen  Garnisonen  kaum  aus,  die  Lolo  in  Schranken 
zu  halten,  und  es  ist  ihnen  niemals  gelungen,  Theile  ihres 
Gebiets  dauernd  zu  anncktiren.  Einzelne  Häuptlinge  in 
der  Umgegend  dieser  ting  haben  sich  in  die  Stellung  von 
tu-sz*  gefügt,  aber  im  Allgemeinen  sind  die  Lolo  von 
ßz'-uhwan  wohl  die 


denen  Aboriginer-Stämmen ,  welche  im  eigentlichen  China 
vorkommen.  Während  Mantae  und  Sifan  mit  Chinesen  durch 
Heirath  sich  verbinden,  geschieht  dicss  niemals  zwischen 
Lolo  und  Chinesen.  Sie  machen  häufig  Einfälle  auf  Chi- 
nesisches Gebiet,  wobei  ihr  Hauptzweck  das  Erbeuten  von 
Salz  ist,  das  sie  nicht  besitzen,  während  sie  sonst  wenig 
Bedürfnisse  haben.  Seit  Menschengedenken  sind  die  Lolo 
eben  so  gewesen  wie  jetzt,  schon  zu  der  Zeit,  als  die 
Mantse  noch  die  Herren  des  Landes  waren.  Es  ist  be- 
kannt, dass  mehrere  der  unabhängigen  Stämme  in  Yünnan 
und  Kwei-tahau  ebenfalls  Lolo  genannt  werden,  aber  ich 
erfuhr  nicht,  mit  welchem  Recht  man  sie  mit  demselben 
Namen  bezeichnet. 

Die  Tibetanischen  Stamme  scheinen  die  Gegenden  an 
der  Strasse  nach  Tibet  westlich  von  Ta-tsien-lu  zu  bewoh- 
nen, so  wie  das  ganze  Land  westlich  von  Kien-tshang,  aus- 
genommen einige  kleine  Enklaven,  wo  Chinesen  wohnen. 

Die  Chinesen  besitzen  ein  sehr  geringe«  Areal  innerhalb 
des  ganzen  Gebiets  westlich  vom  Kothen  Becken,  denn  sie 
beschränken  sich  auf  einige  Thäler  und  auf  die  Landstras- 


8tadte  und  Dörfer  liegen.  Das  beträchtlichste  der  Terri- 
torien, die  sie  besitzen,  ist  das  rings  von  hohen  Bergketten 
eingeschlossene  und  wegen  seiner  Naturschönheiten  selbst 
von  Chinesen  enthusiastisch  gepriesene  Thal  von  Ning- 
yucn-fu ,  besser  bekannt  ab  die  Gegend  von  Kien-tshang, 
wo,  wie  erwähnt,  die  Zucht  des  Wachsinsektes  zu  Hause  ist 
St  rotten  und  Handel  im  tetttiiehen  St'-ttkwan.  —  We- 
nige Strassen  durchziehen  das  westliche  Sz'-tahwan  und  sie 

weiten,  sonst  fast  unzugänglichen  Gebiet.  1.  Die  Strasse 
nach  Tibet  geht  von  Ya-tshau-fu  auB,  dem  Endpunkt  der 
Schiffahrt  auf  dem  Ya-ho,  denn  bis  dahin  kommen  Boote 
vom  Yang-tse  herauf.  Sic  führt  über  Yung-king-hien, 
Tsing-ki-hien ,  Ta-tsien-lu,  Litang,  Batang,  Tsiamdo  nnd 
ist,  obgleich  äusserst  bergig,  doch  eine  grosse,  mit  Rast- 
plätzen versehene  und  in  Stand  gehaltene  Heerstraase.  Im 
Winter  bedecken  sich  die  hohen  Pässe  mit  Schnee,  der 
Weg  wird  aber  doch  offengehalten.  Der  schwierigste  Theil 
beginnt  an  der  Chinesischen  Grenze  jenseit  Batang  und 
setzt  sich  bis  Tsiamdo  fort.  2.  Die  Strasse  nach  dem  west- 
lichen Yünnan  zweigt  sich  von  der  Tibetanischen  bei  Tsing- 
ki-hien  (210  Ii)  ab  und  geht  von  da  über  Yue-tsiuen-ting, 
Ning-yuen-fu,  Yen-yuen-hien  und  Yung-pe-ting  nach  Ta- 
li-fu.  8ie  war  vor  dem  Beginn  der  mohammedanischen 
RebclSon  in  Yünnan  eine  wichtige  Handelsstrasse,  die  sich 
von  Ta-li-fu  über  Yung  -  tshang  -  fu  und  Tang  -  yue  -  tshan 
nach  Bhamo  in  Burma  fortsetzt  und  eine  fast  gerade  Ver- 
bindungslinie zwischen  letzterem  Punkte  und  Tshing-tu-fu 
herstellt.    3.  Die  alte  Strasse  von  Ta-li-fu  über  Li-kiang-fu 
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nach  Batäng  vermittelt  den  Verkehr  zwischen  Yunnan  und 
Tibet,  wird  aber  in  neuerer  Zeit  wenig*  benutzt.  4.  Die 
den  Kin-sha-kiang  zweimal  überschreitende  Strasse  von 
Tuug-tehwon-fu  in  Yünnan  über  Hwui-li-tahau  in  Sz'-tshwan 
nach  Ta-li-fu  in  Yünnan;  sie  ist  durch  die  Französische 
Mekong-Expedition  genauer  bekannt  geworden. 

Die  Handelsbeziehungen  zwischen  den  produktiven  Ge- 
genden dos  Kotheu  Beekens  einerseits  und  dem  westlichen 
Sz'-tshwan  nebst  den  in  Nord,  West  und  Süd  anstossenden 
Regionen  andererseits  haben  ihre  Ausgangspunkte  in  Kwau- 
hien,  Ya-tshau-fu  und  8ü-t«hau-fu.  Ton  dem  Handel  der 
letzteren  Stadt,  der  zum  grossen  Theil  nach  Yünnan  geht, 
werde  ich  später  reden. 

Von  Kwan-hien,  der  Stadt  an  der  Ausmündung  des 
Min-kiang  in  die  Ebene  von  T»hing-tu-fu ,  fuhrt  ein  viel 
betretener'  felsiger  Pfad  nach  Mau-tshau,  das  höher  oben 

mit  Lung-ngan-fu  und  vou  beiden  Orten  führen  schwierige 
Gebirgspfade  nach  Sung-pan-ting,  einer  Militär-Station  hoch 
oben  am  Min-kiang  mit  vorwiegend  mohammedanischen  Be- 
wohnern, die  Handels- Expeditionen  bi«  nach  Si-ning-tu  in 
Kansu  unternehmen  und  dabei  einen  ganzen  Sommer  zum 
Obersteigen  der  zwischenliegenden  Gebirgmnassen  brauchen, 
so  das«  die  Hin-  und  Rückreise  zwei  Jahre  in  Anspruch 
nimmt  Unmittelbar  nördlich  von  Sung-pan-ting  kommt  man 
zu  den  Engen  von  Hwang-shing-kwan ,  wo  die  Jesuiten- 
karten  die  Grenze  von  Eokonor  angaben,  wogegen  sie  auf 
den  jetzigen  Chinesischen  Karten  weit  gegen  Nord  und 
West  gerückt  ist,  so  das«  eiu  grosser  Theil  des  alten  Eoko- 
nor oder  Taing-hai  jetzt  zu  8z'-tshwan  und  Kansu  gehört 

Der  Handel  von  Kwan-hien  riehtut  sich  hauptsächlich 
nach  den  Gegenden  der  Sifan,  zu  denen  es  den  Schlüssel 
bildet  Dieses  Volk  soll  ausgezeichnete  Maulthiere  besitzen, 
besser,  als  man  sie  gewöhnlich  in  Sz'-tshwan  rieht,  und  auf 
ihnen  bringen  sie  die  Produkte  ihrer  Berge  nach  Kwan- 
hien.  Diese  bestehen  hauptsächlich  in  Schafwolle,  Hirsch- 
horn, von  dem  man  ganze  Schiffsladungen  auf  dem  Min- 
kiang  sehen  kann,  und  verschiedene  Droguen,  darunter  vor 
Allem  Rhabarber. 

Der  Rhabarber  wächst  nur  auf  den  höchsten  Gebirgen 
wild,  die  Centrailinie  seines  Vorkommens  scheint  die  Bayan- 
kara- Kette  zu  sein,  welche  die  Quell waater  des  Gelben 
Flusses  von  denen  des  Ya-lung-kiang  und  Min-kiang  schei- 
det Von  ihr  breitot  er  sich  durch  die  in  Nord  und  SUd 
anstossenden  Hochlande  aus.  Im  Süden  kommt  er  noch 
auf  den  Bergen  in  unmittelbarer  Nähe  von  Kwan-hien  vor, 
aber  die  besseren  Sorten  beginnen  erst  10  bis  12  Tage- 
reisen weiter  nördlich.  Die  Hauptmärkte  für  den  Rha- 
barber sind  8i-ning-fu  in  Kansu  und  Rwan-hien  in  Sz'- 
tshwan.    Was  von  dem  erstgenannten  Orte  kommt,  geht 


mit  unter  der  Bezeichnung  Shensi  •  Rhabarber  und  erzielt 
den  höchsten  Preis,  obwohl  die  Bewohner  von  Sz'-tshwan 
überzeugt  sind,  eine  bessere  8orte  zu  liefern.  Im  westli- 
chen Theil  der  Ebene  von  Tshing-tu-fu  wird  eine  Rhabarber- 
Art  auf  den  Feldern  angebaut,  sie  steht  aber  hinter  der 
wilden,  die  sich  nicht  künstlich  bauen  lässt,  weit  zurück 
und  hat  wahrscheinlich  Ähnlichkeit  mit  der  bei  Ta-ning- 
hien,  in  dem  Grenzgebirge  zwischen  Sz'-tshwan,  Hupe  und 
Shensi,  producirten. 

Die  von  Kwaa-hien  in  die  Sifan -Länder  eiportirten 
Waaren  sind  Thee,  Baumwolle,  Baum  wollenzeug ,  Tabsk, 
Zucker,  Sulz.  Wie  man  sagt,  leben  Chinesische  Kauflcute 
zerstreut  unter  den  Sifan  und  haben  den  dortigen  Handel 
in  ihrer  Hand. 

Von  T*hiDg-tu-fu  erreichte  ich  Ya-tshau-fu  in  fünf 
Tagen.  Die  Ebene  erstreckt  si<Ji  bis  Kiung-tahau  und  von 
dort  bis  Ya-tshau-fu  führt  der  Weg  Uber  niedrige«  Tafelland. 
Ya-tshau-fu  hat  eine  schöne  Lage,  in  West  und  Süd  zieht  sich 
ein  Halbkreis  von  •hohen  Bergen  herum,  während  im  Osten 
niedrige  Hügel  mit  sanften  Umrissen  vorliegen.  Mehrere 
Flüsse  kommen  von  den  Bergen  herab  und  vereinigen  sich 
zu,  dem  schiffbaren  Ya-ho.  Es  ist  ein  grosser  und  lebhaf- 
ter Ort,  denn  von  hier  nimmt  der  Handel  nach  fernen  Ge- 
genden auf  den  zwei  oben  erwähnten  Strassen  seinen  Aus- 
gangspunkt Nach  Ta-tsicn-lu  gehen  hauptsächlich  Thee 
und  Tabak,  nach  Niog-yuen-fu  Baumwolle  und  Baumwollen- 
waaren.  Der  Thee  für  den  Tibetanischen  Markt  wird  in 
der  Umgegend  gelbst  gebaut  mid  goht  in  grossen  Ma»*fn 
auf  dem  Rücken  zahlreicher  Kulis  nach  Ta-tsicn-lu.  An- 
dere Waaren  für  Tibet  sind  Tabak,  BaumwollcnstofTe,  Zucker, 
Seide,  weisses  Wachs,  aber  weder  Opium  noch  Salz.  Da» 
werthvollste  Produkt,  das  von  Ta-tsien-lu  zurückkommt,  ist 
Moschus,  mit  dem  ein  bedeutender  Schmuggelhandel  betrie- 

Sz'-tshwan  vorkommt  und  in  den  Bergen,  welche  diese  Pro- 
vinz von  Kansu  trennen,  häutig  ist,  erscheint  doch  der 
Moschus -Handel  aller  anderen  Orte  unbedeutend  im  Ver- 
gleich zu  dem  von  Ta-tsien-lu.  Grobe  Wolle,  Rhabarber 
und  viele  andere  medizinische  Kräuter  und  Wurzeln  ge- 
hen ausserdem  als  Landeaprodukte  von  Ta-tsien-lu  nach 
Osten. 

Yünnan  und  der  Handel  ron  Sü-Uhau  fu.  —  Für  alle 
praktischen  Zwecke  kann  man  die  Chinesische  Anschauung 
adoptiren,  welche  den  Min-kiang  und  den  Yang-tse  als  ein 
und  denselben  Fluss  betrachtet,  während  bei  Sü-tshau-fti 
ein  grosser,  aber  unwichtiger  Kebenfluss,  der  Kin-sha-kiang, 
einmündet,  der  nur  eine  kurze  Strecke  weit  schiffbar  ist 
und  in  seinem  oberen  Lauf  wenig  oder  gar  nicht  dem  Ver- 
kehr dient.  Für  die  Schifffahrt  auf  dorn  Grossen  Flosa  ist 
daher  8ü-t»hau-fu  nur  eine  gelegentliehe  Station  auf  dem 
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Wege,  die  keine  weitere  Bedeutung  haben  würde,  wäre  »ie 
nicht  der  Schlüssel  so  Yiinnan.  Hier  ist  der  Ausgangs- 
punkt für  den  Import  nach  jener  Provinz  und  die  haupt- 
sächlichste Ausmündungsstelle  für  den  Export  derselben. 

Die  politischen  Unruhen  suit  dem  Ausbruch  der  mo- 
hammedanischen Rebellion  im  Jahre  185S  haben  natürlich 
Handel  und  Verkehr  von  Yiinnan  auf  einen  blossen  Bruch- 
theil  von  dem  reducirt,  der  vorher  bestand,  doch  ist  er 
niemals  sehr  gross  gewesen,  vielmehr  erklärt  sich  die  ihm 
geschenkte  besondere  Aufmerksamkeit  aus  dem  Interesse, 
das  Yünnan's  excentrischo  Lage  mit  sich  bringt,  aus  dem 
Vorhandensein  von  Handelsetrassen,  welche  durch  diese 
Provinz  entfernte  Länder  mit  einander  verbinden ,  und  aus 
dem  Umstand,  das«  Metalle  (darunter  Gold)  und  Edelsteine, 
welche  beide  dem  gewöhnlichen  Verstand  als  die  offenbar- 
sten Beweise  grenzenlosen  Reichthums  gelten,  von  Alten 
her  die  bekanntesten  Produkte  Yünnan's  gewesen  sind.  Was 
den  Ackerbau  anlangt,  so  steht  die  Produktivkraft  der  Pro- 
vinz der  des  östlichen  Sz'-tshwan  nach. 

•So  viel  ich  aus  spärlichen  Beschreibungen  schliefen 
kann,  nimmt  den  centralen  Theil  Yünnan's  ein  ausgedehn- 
tes, nach  verschiedenen  Richtungen  verzweigtes  Plateau  ein, 
da*  in  Höhen  von  5-  bis  6000  F.  über  dem  Meere  grosse 
Thalebenen  enthält,  von  denen  einige  zum  Theil  von  gros- 
sen See'n  bedeckt  sind  und  in  denen  die  meisten  der  grös- 
seren Städte  liegen,  wie  Tung-tshwan-fu,  Yünnan-fn,  Mung- 
hwa-ting,  Ta-li-fu,  Yung-tshang-fu ,  Tsu-hiung-fu ,  Ling- 
ngan-fu.  Die  Höhenzüge,  welche  die  Ebenen  von  einander 
trennen,  erheben  eich,  ähnlich  wie  die  in  Shensi ,  zu  fast 
gleichem  Niveau,  so  dass  sie  von  den  Ebenen  aus  gesehen 
scheinbar  verbundene  horizontale  Oipfellinien  zeigen.  Diese 
Höhenzüge  und  das  ganze  Plateau  sind  aus  rothen  Mond- 
steinen und  Schiefern  aufgebaut,  die  in  jeder  Hinsicht  denen 
des  Rothen  Beckens  von  Sz'-tshwan  gleichen  und  eine  wenig 
gestörte  Lage  behauptet  haben.  Flüsse  klein  und  gross 
haben  ihre  Betten  Hunderte  und  Tausende  von  Fussen  tief 
in  die  leicht  zerstörbaren  tiesteine  eingegraben  und  ältere, 
auf  denen  sie  ruhen,  cntblösst,  auch  die  Communikation  in 
gewissen  Richtungen  äusserst  erschwert.  An  den  Aussen- 
rändern  des  Plateau's,  wo  die  rothen  Sandsteine  plötzlich 
aufhören,  beginnt,  wie  es  scheint,  überall,  ausser  im  Osten 
und  Nordwesten,  ein  Abfall  durch  das  wildeste  Labyrinth 
tief  ausgewaschener  Berge.  Zur  Vervollständigung  dieser 
Skizze  müssen  noch  einige  sehr  hohe  Bergketten  erwähnt 
werden,  deren  schneebedeckte  Gipfel  sich  hoch  Uber  das 
Plateau  eooporthünnen.    Sie  liegen  vorzugsweise  im  Nord- 

Da*  Klima  von  Yünnan  ist  kühler  als  das  von  Sz'-tshwan. 
In  den  Sommermonaten  soll  die  Luft  auf  dem  Plateau  an- 
genehm, aber  ungesund  sein;  im  Winter  liegt  tiefer  Schnee 


i  bei  Yünnan-fu  und  bedeckt  den  Boden  Wochen  lang.  Die 
Thaler  des  Plateau's  eignen  sich  zwar  zu  Ackerbau,  so 
das«  die  Provinz  ihren  Bedarf  an  Nahrungsmitteln  selbst 
ziehen  kann,  aber  Baumwolle  wird  nicht  gepflanzt  und 
ausserdem  fehlt  es  ihr  an  einigen  anderen  werthvollen  Pro- 
dukten Sz'-tahwan's,  wie  Seide  und  Wachs. 

Dagegen  ist  Yünnan  hinsichtlich  der  Mannigfaltigkeit 
»einer  Mineralprodukte  das  erste  Land  China'». 

Kohle  kommt  an  vielen  Stellen  vor,  die,  wie  es  scheint, 
an  den  Rändern  des  Plateau's  vertheilt  sind ;  ein  besonders 
mächtiges  Lager  von  Anthracit  soll  bei  Tahau-tung-fu  aua- 
gebeutet werden. 

Salz  scheint  in  Yünnan  verhältnissmäasig  eben  so  reich- 
lich vertreten  zu  sein  wie  in  Sz'-tshwan. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Metallen,  so  befinden  wir  uns 
hier  in  einer  höchst  merkwürdigen  Region ,  die  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  äusserst  würdig  wäre,  weil  metall- 
führende  Ablagerungen  in  grosser  Mannigfaltigkeit  und  Menge 
über  sie  vertheilt  sind.  Der  sich  hierdurch  auszeichnende 
Landstrich  umfasst  beinahe  das  ganze  Yünnan  von  Ta- 
kwan-ting  im  Norden  bis  Po-'rh-fu  im  Süden  und  von  der 
Ostgrenze  der  Provinz  bis  Tang  -  yue  -  tshau  im  Westen. 
Ausserdem  erstreckt  er  sich  jenseit  des  Yang-tse  über  das 
ganze  Departement  Ning-yuen-fu  bis  nach  Tsing-ki-hien, 
einem  Distrikt  von  Ya-tshau-fu,  und  im  Osten  begreift  er 
auch  den  Distrikt  Wei-ning-tshau  (Departement  Ta-ting-fu) 
in  Kwei-tshau  in  sich.  Merkwürdig  ist,  dass  sich  unmit- 
telbar an  diese  metallreiche  Region  von  Yünnan  in  Nord- 
osten eiu  Gürtel  anechliesst,  der  sich  durch  das  Vorkommen 
von  Quecksilber  und  seinen  Erzen  abzeichnet,  und  sich  über 
die  ganze  Breite  der  Provinz  Kwei-tshau  ausdehnt.  Queck- 
silber findet  sich  nur  in  diesem  Gürtel,  nicht  in  Yünnan. 

Unter  den  verschiedenen  Metallen,  welche  von  Yünnan 
nach  Sü-tshau-fu  ausgeführt  werden,  spielt  Kupfer  die  Haupt- 
rolle. Obwohl  in  ziemlich  reinem  Zustand  vorkommend,  wird 
es  doch  noch  einmal  gereinigt  und  zum  Theil  in  Sü-tshau-fu 
selbst  zu  Platten,  Draht,  Gefässen  und  anderen  Artikeln 
verarbeitet.  Früher  war  das  eigentliche  Yünnan  die  Haupt- 
bezugsquelle,  seit  der  Revolution  kommt  es  aber  fast  aus- 
schliesslich von  Hwui-li-tshau  im  Departement  Ning-yuen-fu. 
Auch  Yen-yuen-hien  und  Si-tehang-hien ,  beide  in  Ning- 
yuen-fu  ,  liefern  ihren  Theil  und  die  nördlichsten  Minen 
sind  in  Mien-ning-hien  desselben  Departements,  doch  hat 
das  aus  ihnen  geförderte  Kupfer  seinen  Markt  in  Ya-tshau-fu. 

Einen  wichtigen  Handelsartikel  bildet  ferner  das  Weisse 
Kupfer  (Pe-tung),  das  in  Hwui-li-tshau  in  Sz'-tshwan,  sei- 
nem einzigen  Produktionsort,  direkt  aus  den  Erzen  der  ver- 
schiedenen Metalle  hergestellt  wird,  aus  denen  diese  Legi- 
rung  besteht.  Es  sind  dies*  hauptsächlich  Kupfer,  Nickel 
und  Zink,  denen  meist  auch  kleine  Quantitäten  Blei,  Zinn 
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und  Eisen  beigefügt  sind.  Diese  Metallmischung  wird  zu 
einer  Menge  kleiner  Gegenstände  verwendet,  wie  Wasser- 

Die  Ausbeute  an  Silber  ist  jetzt  sehr  gering  und  scheint 
niemals  gross  gewesen  zu  sein.  Das  meiste  kam  früher 
aus  ~\  ünnan,  jetzt  bezieht  man  es  nur  von  Wei-ning-tshau 
in  Ewei-tahau. 

Oold  wird  in  vielen  Flüssen  gewaschen ,  hauptsächlich 
aber  im  Yang-tse  oberhalb  Sü-tahau-fu,  wo  er  nur  unter 
dem  Namen  Kin-sha-kiang ,  d.  h.  Goldsand- Fl  usr  ,  bekannt 
ist.  Unterhalb  der  Stundung  des  Ya-lung-kiang  ist  der  Ver- 
dienst der  Goldwäacher  ein  sehr  geringer  und  man  zieht 
dort  jede  andere  Arbeit  vor;  oberhalb  jener  Stelle  soll  der 
Oewinn  grösser  sein  und  die  durchschnittliche  Grösse  der 
Goldkörner  zunehmen.  An  einigen  Orten  in  Yünnan  kommt 
das  Gold  auch  in  Erzen  vor  und  war  früher  Gegenstand 
des  Bergbaues;  noch  jetzt  soll  es  in  Hwui-li-tshau  zugleich 
mit  dem  Kupfer  gewonnen  werden. 

Ich  habe  in  meinen  Briefen  über  verschiedene  Provin- 
zen Chiua's  sehr  selten  das  Vorkommen  von  Gold  erwähnt, 
während  das  Reich,  nach  den  Angaben  vieler  Schriftsteller 
su  urtheilen,  überreich  an  diesem  Metall  sein  müsste. 
Wollte  man  die  Zahl  der  Orte,  wo  Gold  aus  dem  Boden 
gewonnen  wird,  als  einen  Maassstab  für  deu  Reichthum 
betrachten,  so  würde  China  allerdings  zu  den  ersten  Gold- 
ländern der  Welt  gehören  und  vielleicht  Californien  noch 
übertreffen.  Mr.  Pumpelly's  werthvolles  Verzeichniss  von 
Orten,  an  welchen  nach  Chinesischen  Büchern  Gold  gefun- 
den wird,  nennt  64  Departements  in  14  Provinzen  und  es 
würde  nicht  schwer  sein ,  diese  Zahl  durch  Nachsuchen  in 
Reiseberichten  noch  zu  erhöhen.  Meine  eigene  Erfahrung 
hat  mich  aber  zu  der  Überzeugung  gebracht,  dass  die  gross« 
Zahl  von  Orten,  an  denen  heutigen  Tages  in  China  Gold 
aus  Flusssand  gewaschen  wird ,  durchaus  nicht  ein  Beweis 
von  dem  Reichthum  des  Landes  abgeben ,  sondern  im  Ge- 
gentheil  von  dem  Übcrduss  an  menschlicher  Arbeitskraft, 
dem  allgemeinen  niedrigen  Stand  der  Arbeitslöhne  und  von 
der  Armuth  (Ter  mit  Goldsuchen  beschäftigten  Individuen. 
Es  ist  keineswegs  unwahrscheinlich,  daes  die  frühesten  An- 
siedler in  China  besseren  Gewinn  aus  derselben  Beschäf- 
tigung zogen,  weil  sich  das  Gold  vor  ihrer  Ankunft  zahl- 
lose Jahrhunderte  hindurch  in  dem  Sand  der  Flüsse  an- 
gesammelt hatte,  aber  die  heutigen  Goldwäschcr  verdienen, 
mit  wahrscheinlich  sehr  wenigen  lokalen  Ausnahmen,  we- 
niger als  den  niedrigsten  Lohn,  den  sie  für  gewöhnliche 
Arbeit  bekommen  können ,  und  sie  greifen  zu  dieser  Be- 
schäftigung nur  in  den  Jahreszeiten,  wo  am  wenigsten  Nach- 
frage nach  Feldarbeitcrn  ist.  Wir  können  daher  mit  Zu- 
versicht den  Satz  aussprechen:  je  mehr  Gold  eine  Provinz 
liefert,  desto  grösser  ist  die  Armuth  daselbst.  Die  Gesammt- 


summe  ist  in  manchen  übervölkerten  Landschaften  nicht 
unbedeutend  und  hat  das  Unheil  selbst  derjenigen  berückt, 
die  Augenzeugen  von  der  elenden  Lage  der  Goldgräber  waren. 
Nur  in  Yünnan  und  den  übrigen  Theilen  der  metallführen- 
den  Regionen  haben  der  Bergbau  auf  Gold  und  die  Gold- 

hinsiohtlich  des  Gewinnes  oonkurriren  können.  Die  Zahl 
der  Ort«,  an  welchen  Gold  in  den  verschiedenen  Berglän- 
dern Europa's  vorkommt,  ist  wahrscheinlich  grösser,  wenn 
man  gleiche  Areale  vergleicht,  als  in  China,  aber  man  nimmt 
keine  Notiz  davon,  weil  sich  Niemand  herbeilassen  würfe, 
mit  so  geringem  Gewinn  Gold  zu  waschen,  wie  er  all- 
gemein in  China  ersielt  wird,  ausgenommen  in  Yünnan. 

Blei  kommt  häutig  in  Yünnan  vor,  bis  nach  Wei-ning- 
tshau.  Sü-t&hau-fu  bezieht  es  aus  Yung-shen-hien  in  Tshao- 
tung-fu,  da«  in  geringer  Entfernung  von  einem  schiffbaren, 
unterhalb  Ping-shan-hien  einmündenden  Zufluss  des  Yang- 
tse  liegt. 

Zink  (Pe-yuen)  ist  ein  wichtiges  Produkt  des  westlichen 
Sz'-tshwau.  Der  Hauptort  seiner  Gewinnung  ist  Han-yang- 
kai,  20  Ii  von  der  Stadt  Tsing-ki-hien  in  Ya-tahau-fu. 

Die  ergiebigsten  Zinn -Minen  liegen  im  Departement 
Ling-ngan-fu ,  im  südöstlichen  Theil  von  Yünnan.  Ob  « 
auch  in  Kwei-tshau  vorkommt,  konnte  ich  nicht  erfahren, 
früher  soll  es  zu  Tang-yuen-tshau  in  Yünnan  gewonnen 
worden  sein.  Auf  den  Markt  kommt  es  in  der  Form  klei- 
ner abgestumpfter  Pyramiden. 

Eisen  ist  weithin  durch  Yünnan  verbreitet;  nach  Sz'- 
tshwan wird  es  nicht  ausgeführt,  weil  diese  Provinz  selbst 
damit  versehen  ist. 

Vervollständigt  man  das  hier  mit  Bezug  auf  die  ver- 
schiedenen Metalle  gegebene  Verzeichniss  durch  die  äusserst 
werthvollen,  von  Mr.  R  Pumpelly  publicirten  Tabellen  von 
Chinesischen  Fundstätten  nutzbarer  Metalle  und  anderer 
Mineralien,  so  umfasst  das  Areal,  wo  Kupfer,  Silber.  Blei, 
Zinn  und  Zink  in  genügender  Concentration  sich  vorfinden, 
um  einen  Gegenstand  d«s  Bergbaues  zu  bilden,  mindestens 
80.000  QMeilen.  Innerhalb  dieses  Areals  kommen  keine 
Metalle  auf  dem  Plateau  selbst  vor,  die  Erze  finden  sich 
vielmehr  in  den  Feharten ,  welohe  unter  den  rothen  Sand- 
steinen liegen  und  nur  an  den  Wänden  tiefer  Flussein- 
schnitte  nnd  wilder  Defileen  zu  Tage  treten.  Während 
China  in  seinem  ganzen  übrigen  Gebiet  auffallend  arm  an 
Metallen  ausser  dem  Eisen  ist,  scheint  sich  sein  ganier 
metallischer  Reichthum  auf  diese  einzige  zusammenhängende 
Gegend  im  äussersten  Südwesten  concentrirt  su  haben. 

Ausser  Metallen  ezportirt  Yünnan  auch  andere  wich- 
tige Produkte  Uber  Sü-tshau-fu.  Eine  ausgedehnte  Gegend 
im  südlichen  Theil  der  Provinz  an  der  Grense  von  Anam 
und  hauptsächlich  von  nicht-Chinesischen  Stämmen  bewohnt, 
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producirt  eine  Sorte  Thee,  die  »ich  durch  ganz  China  eine« 
alt-befestigten  Rufes  erfreut.  Sie  reicht  ostwärts  bis  Mong- 
tsz'-hion,  ihr  Contrum  int  aber  das  Departement  Po-'rh-fu 
und  ron  diesem  hat  der  Thee  seinen  .Namen.  Der  Po-'rh-fu- 
Thee  wird  überall  in  Yünnan  consumirt,  bildet  aber  ausser- 
dem noch  den  Gegenstand  eines  bedeutenden  Handels  über 
Sü-tehau-fu  nach  Sz'-tehwan  und  den  Gegenden  darüber 
hinaus,  er  wird  sogar  auf  der  langen  Landroute  bis  nach 
Peking  gebracht. 

Einen  wesentlichen  Theil  der  Export  -  Artikel  machen 
die  Droguen  aus,  nicht  nur  Kräuter  und  Wurzeln,  sondern 
auch  fossile  Muscheln,  Knochen,  Zähne  nebst  verschiedenen 
Produkten  des  Thierreichs  aus  den  tropischen  Nachbarlän- 
dern Yünnan's. 

Auch  Opium  wird  in  grosser  Menge,  weit  über  1  Mil- 
lion Taels  an  Werth,  aus  Yünnan  ausgeführt,  obwohl  dag 
dortige  Opium  (Nan-tu)  nach  der  Meinung  der  Chinesen 
zunächst  über  dem  von  Sz'-tehwan  und  Kwei-tshau,  das 
allgemein  als  das  schlechteste  gilt,  rangirt.  Es  wird  haupt- 
sächlich in  den  Städten  consumirt,  die  zwischen  Sü-tehau-fu 
und  der  Ebene  von  Tshing-tu-fu  am  Rande  de«  westlichen 
Sz'-tshwan  liegen.  Koch  das  beste  wird  bei  Ta-li-fu  und 
Hwui-li-tehau  gebaut. 

Die  Waaren,  welche  von  Sü-tehau-fu  nach  Yünnan  ein- 
geführt werden ,  sind  hauptsächlich  Baumwolle  von  Hupe, 
Baum  wollen  st  otTe  aus  Sz'-tehwan,  einige  fremde  Zeuge  und 
Seide  von  Kia-ting-fu  und  Tshing-tu-fu.  Yünnan  producirt 
ein  klein  wenig  Baumwolle,  aber  keine  Seide.  Auch  etwas 
weisser  Zucker  und  Tabak  werden  eingeführt ,  weil  die 
Provinz  von  beiden  nur  geringere  Sorten  erzeugt 

Man  hat  bekanntlich  verschiedene  Vorschlüge  gemacht, 
auf  der  alten  Strasse  von  Bhamo  in  Burma  nach  Yünnan 
die  natürlichen  und  politischen  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden und  einen  Handelsverkehr  wieder  herzustellen ,  be- 
denkt man  aber,  dass  der  Handel  von  Bhamo  keinesfalls 
mehr  als  einen  Theil  von  Yünnan  und  vielleicht  noch  das 
Departement  King-yuen-fu  von  Sz'-tehwan  versorgen  könnte, 
so  wird  wahrscheinlich  kein  Weg  gefunden  werden,  der 
nicht  zu  grosse  natürliche  Schwierigkeiten  für  den  Bau 
einer  ertragfähigen  Eisenbahn  darböte,  denn  eine  solche  ist 
dos  letzte  Ziel  der  Forschungen  und  Vorschläge. 

Dagegen  ist  ein  anderer  Weg  vorhanden,  der  zwar  jetzt 
vom  auswärtigen  Handel  noch  nicht  benutet  wird,  aber  von 
grosser  Bedeutung  in  der  Zukunft  zu  werden  verspricht. 
Schon  seit  lange  verlautete  gerüchtweise,  Yünnan  sei  direkt 
mit  dem  Meer  durch  einen  schiffbaren  Fluss  verbunden, 
den  auf  Europäischen  Karten  als  Songka  oder  Songcoi  be- 
zeichneten. Ein  Französischer  Kaufmann,  Mr.  Dupuis,  hat 
durch  eine  Bootfahrt  im  Jahre  1871  dieses  Gerücht  bestä- 
tigt. Kr  entdeckte,  dass  von  Mong-tez'-hion,  einem  noch  auf 
P.Urmann'.  Gsogr.  MittheUusgtn.  1873,  H«ft  Via 


dem  Plateau  von  Yünnan  gelegenen  Handelscentrum ,  zwei 
Tagereisen  an  einen  kleinen  Nebentluss  des  Songka  fuhren, 
wo  bei  dem  Marktort  Man-hau  die  SchifTbarkeit  beginnt, 
denn  von  dort,  wo  ihn  steile,  von  sehr  fruchtbaren,  Reis 
und  Zucker  erzeugenden  Thälern  unterbrochene  Berge  ein- 
schliessen,  kann  er  bis  zum  Meere  als  Fuhratrasae  benutzt 
werden.  Mong-tez'-hien  liegt  nach  ihm  nur  10  Tagereisen 
von  Yünnan  -fu,  während  letzteres  28  Tage  von  Bhamo 
und  24  von  Sü-tshau-fu  entfernt  ist  Obwohl  Dampfer 
wahrscheinlich  nicht  im  Stande  sein  werden,  den  Songka 
sehr  weit  hinauf  zu  gehen,  so  ist  doch  die  Thateache,  dass 
die  auellwaseer  desselben  im  Herzen  einiger  Minen-Distrikte 
von  Yünnan  liegen,  wichtig  genug,  weil  der  Fluss  einen 
billigen  Transport  des  Zinns  von  Ling-ngan-fu ,  des  Thee's 
von  Po-'rh-fu  und  der  Metalle  aus  verschiedenen  Thcilen 
des  Landes  nach  dem  Meere  ermöglichen  und  den  Import 
fremder  Waaren  nach  Yünnan  erleichtern  wird  ').  Im  Hin- 
blick darauf  ist  die  Eröffnung  von  Hainau  für  den  fremden 
Handel  ein  wichtiges  Ereigniss. 

KweiUhau  und  dtr  Handel  von  Tshung-king-fu.  —  Der 
Yang-tee  zwischen  Sü-tehau-fu  und  Tshung-king-fu  ist  durch 
die  Beschraibungen  von  Capt  Blakiston  und  Mr.  Wylie  so 
gut  bekannt,  dass  ich  Nichte  darüber  zu  sagen  brauche. 
Der  einzige  wichtige  Punkt  an  seinem  linken  Ufer  ist  Lu- 
tehau  an  der  Mündung  des  To-kiang,  ein  grosser  Markt 
für  Zucker  und  Salz  und  die  Hauptzollstation.  Am  rech- 
ten Ufer  liegen  zwei  Städte,  Na-ki-hien  und  Kiang-hien, 
an  der  Mündung  der  Flüsse,  die  aus  Kwei-tshau  herab- 
kommen und  den  Handel  dieser  Provinz  zum  Theil  vermit- 
teln. Yung-ning-hien  und  Jin  -  hwai  -  ting  bezeichnen  die 
Punkte,  wo  die  beiden  Flüsse  schiffbar  werden,  und  sind 
Sammel-  und  Vertheiiungsplätze  für  Kwei-tshau.  Es  wer- 
den jedoch  auf  diesen  und  einigen  anderen  unbedeutenderen 
Flüssen  nur  kleine  Boote  für  den  Handelsverkehr  angewen- 
det Die  Hauptmärkte  am  Yang-Ue  für  den  Handel  ron 
Kwei-tehau  sind  Sü-tshau-fu  und  Tshung-king-fu,  besonders 
aber  das  letztere,  welches  auch  den  Brennpunkt  für  den 
grösseren  Theil  des  Handels  von  Sz'-tehwan  bildet. 

Tshung-king-fu  ist  eine  grosse,  sehr  volkreiche  Stadt, 
eins  der  Haupthundeis  -  Centren  von  China.  Die  Bewohner- 
zahl wird  auf  700.000  angegeben ;  wenn  diesa  richtig  ist, 
so  hätte  die  Stadt  nur  100.000  Einwohner  weniger  als 
Tshing-tu-fu,  obwohl  sie  nur  etwa  halb  so  viel  Raum  ein- 
nimmt.    In  Bezug   auf  Schönheit,  Comfort,  Breite  der 

')  Als  Maiina-LiosUnant  Fr.  Garnier  am  19.  Januar  1872  in  der 
Googr.  Gesellschaft  von  Paris  iu  einer  Erforschung  de»  Songcoi  auf- 
forderte (siehe  Bulletin  de  la  Soc.  de  flogt.,  Februar  187V,  p.  147  ff.), 
führte  er  aur  Bekräftigung  seiner  Ansichten  such  die  Bootfahrt  tob 
Mr.  Dupuis  an  und  187*  begann  dieser  Herr  mit  dem  Marine-Lieute- 
nant Dolaporte  in  Auftrag  der  Franiosisrhao  Regierung  dt«  Exploration 
de»  SoageoT.  A.  F. 
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Häuserfronten,  aristokratische»  Aussehen 
und  Vorwiegen  Ton  Luxus-Artikeln  steht  T.hing-tu-fu  weit 
über  Tahung-king-fu ,  letztere»  i*t  aber  durch  und  durch 
Handelsstadt  mit  sahireichen  Schiffen  und  direkten  Verbin- 
dungen mit  rielen  Hauptplätzen  des  Reiches.  Es  hat  grosse 
Banken  und  reiche  Kaufleute,  die  Geschäfte  in  grossem 
Maasastab  betreiben.  Dennoch  »teht  ea  als  Handelsplatz 
der  Htudt  Siang-tan  in  Hunan  bedeutend  nach,  als  Haien 
für  die  Produkte  von  Kwei-tsh.au  verdankt  es  seine  Bedeu- 
tung auch  nur  der  Kebellion  in  dieser  Provinz,  deren  na- 
türlicher Ausfuhrweg,  der  Yuen-Fluss  in  Hunan,  jetzt  in 
den  Händen  der  Miau-u»e  ist. 

Die  Rebellion  in  Kwei-tshau  steht  mit  der 
in  Yünnan  in  keinem  Zu 

südwestlichste  Departement  Hing-i-fu,  das  an  Yün- 
nan grenzt,  auch  haben  nicht  die  Hiau-tse  oder  andere 
Aboriginer- Stamme  die  Revolution  angestiftet,  vielmehr 
schreiben  die  Auswanderer  aus  Kwei-tshau ,  die  man  in 
Menge  in  Sz'-tshwan  trifft  ,  den  Anabruch  einstimmig  den 
Chinesen  selbst  zu.  Nachdem  die  Unruhen  einmal  begonnen 
hatten,  zogen  fortwährend  gesetzlose  Banden  raubend  und 
mordend  durch  das  Land.  Dieser  Zustand  hat  seit  1848  be- 
standen. Gegenwärtig  soll  die  Unsicherheit  nicht  mehr  durch 
jene  Banditen  bedingt  sein ,  sondern  durch  die  grosse  Zahl 
schlecht  diaciplinirter  Kaiserlicher  Soldaten.  Die  grausame 
Ausrottung  der  Miau-tse  in  denjenigen  Distrikten,  die  durch 
eine  überwältigende  Militärmacht  leicht  erdrückt 
können,  ist  jetzt  da«  eingestandene  Ziel  aller 
und  der  Vorwand  der  Offiziere,  die  bei  ihrer  lukrativen 
Beschäftigung  zu  bleiben  wünschen.  Diejenigen  Chinesen 
aber,  weiche  in  Verkehr  mit  den  Miau-tse  gestanden  oder 
unter  ihnen  gewohnt  haben ,  rühmen  sie  ausserordentlich, 
hauptsächlich  wegen  einer  gewissen  Generosität  und  Libera- 
lität, durch  die  sie  sich  vor  den  Chinesen  auszeichnen.  Man 
fügt  hinzu,  sie  geriethen  leicht  in  Aufregung  über  un- 
gerechte Behandlung,  eine  solche  haben  sie  aber  von  Seite 
der  Soldaten  in  flagranter  Weise  erlitten  und  man  kann 
■ich  daher  nicht  wundern,  wenn  sie  die  grausame  Behand- 
lung ni  vergelten  suchen.  Hierdurch  ist  künstlich  ein  Krieg 
hervorgerufen  worden,  der  keine  Aussicht  auf  Beendigung 
hat.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  halten  die  Miau-tse  meh- 
rere fu-  und  hien-Städte  nahe  an  der  Grenze  von  Hnnan 
besetzt  und  die  Truppenmacht,  welche  von  der  Kaiserlichen 
Regierung  mit  grossen  Kosten  in  Kwei-tshau  unterhalten 
wird  und  die  einen  viel  bedeutenderen  indirekten  Schaden 
durch  Behinderung  des  Ackerbaues  und  der  sonstigen  Pro- 
duktion verursacht,  reichte  nicht  hin,  dieao  Städte  wieder 
zu  nehmen,  vielmehr  scheinen  Bich  ihre  Qrossthaten  auf 
Bedrückung  des  Landmannes  und  auf  die  grausame  Ermor- 
dung einzelner  Miau-tse  zu  beschränken,  die  sie  ohne  ei- 
gene Lebensgefahr  in  ihre  Gewalt  bringen  kann.  So  lange 
dieser  Zustand  dauert,  wird  Kwei-tshau  die  am  wenigsten 
produktive,  am  schwächsten  bevölkerte  und  unbedeutendste 
der  18  Provinzen  China'»  bleiben.  Die  centralen  Depar- 
tements »ollen  nicht  über  30  Prozent  ihrer  Bevölkerung, 
wie  sie  noch  1863  war,  behalten  haben. 

Obgleich  bergig,  scheint  das  Land  doch  mehr  ebenen 
Boden  zu  besitzen  als  Sz'-tshwan  in  der  Nähe  des  Yang-tse, 
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sich  nicht  gut  für  den  Reisbau,  hat  wenig 
.er  und  ein  ungesundes  Klima.  Opium  wird 
gebaut,  aber  wenig,  auch  steht  es  an  Qualität  dem  von 
Sz'-tshwan  nach.  Die  besten  Theile  der  Provinz  sind,  wie 
ea  scheint,  die  Ebene  von  Kwei-yang-fu  und  einige  Gegen- 
den in  Ta-ting-fu  und  Tsun-i-fu.  Letzteres  gehörte  früher 
zu  Sz'-tshwan  und  steht  noch  jetzt  in  engerer  Verbindung 
mit  dieser  Provinz  als  mit  dem  übrigen  Kwei.-tshau. 

Von  den  Produkten  der  Provinz  sind ,  nachdem  ich 
früher  die  Metalle  von  Woi-ning-tshau  im  Westen  erwähnt 
habe,  nur  noch  zwei  bemerkenswert)!,  die  wilde  8eide  (wild 
ailk)  und  das  Quecksilber. 

Die  wilde  Seide  ist  das  einzige  Produkt  von  Werth  au 
Tsun-i-fu,  wo  ihre  Bearbeitung  viele 
Man  webt  sie  in  Stücken  von  58  Chi. 
nesiachen  Fuss  Länge  und  15  Chine«.  Zoll  Breite,  was  ge- 
rade für  zwei  lange  Roben  eine«  eleganten  Chinesischen 
Anzugs  hinreicht.  Sie  geht  grösstentheils  nach  Tshung- 
king-fu  und  von  dort  nach  Shensi,  Shansi  und  Peking,  wo 
sie  viel  gebraucht  wird,  auch  kommt  ein  ansehnlicher  Theil 
direkt  nach  Siangtan  und  Einiges  davon  auf  Landwegen 
nach  Kwangsi. 

Quecksilber  hat  seit  alten  Zeiten  das  Hanpthandel*- 
produkt  von  Kwei-tshau  gebildet.  Im  Anfang  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  war  es  nocl 
«gen  Export-Artikeln  Canton'»,  dann  aber  l 
und  es  wurde  in  Canton  allmählich  in 
Mengen  eingeführt,  bis  der  Import  18.11  und  1832  die 
Höhe  Ton  mehr  als  10.000  Pikuls  erreichte.  Plötzlich  wie- 
der verlangten  die  Chinesen  kein  fremdes  Quecksilber  mehr 
und  seit  1838  wurde  es  abermals  Export-Artikel,  bis  1849, 
seit  welcher  Zeit  es  wieder  regelmässig  eingeführt  wird,  wenn 
auch  nur  zu  3-  bis  4000  Pikuls  jährlich.  Diese  abwech- 
selnde Ebbe  und  Fluth  ist  wahrscheinlich  durch  die  perio- 
dischen  Unruhen  in  Kwei-tshau  Terursacht  worden;  als  die 
letzte  Revolution  1848  begann,  wurden  die  Bergwerke  ver- 
lassen und  seitdem  hat  man  sie  nicht  wieder  geöffnet 

Einer  der  hauptsächlichsten  Minen-Distrikte,  wo  Queck- 
silber gewonnen  wird,  und  der  einzige,  über  den  ich  einig* 
Nachrichten  erhalten  konnte,  ist  Kai-tshau  in  Kwoi-yang-fu 
Wenn  die  Gruben  wirklich  so  sind,  wie  man  mir  sagte,  wenn 
Quecksilber  jetzt  eben  so  billig  als  vor  1848  producirt  wer- 
den kann,  und  wenn  dies«  in  umfangreicherem  Maasee  ge- 
schieht als  zuvor,  so  kann  der  Quecksilberhandcl  wieder  zu 
Bedeutung  gelangen  und  China  eine  viel  grössere  Menge 
davon  exportiren,  als  es  früher  that.  Die  Gruben  von  Kai- 
tshau  liegen  sehr  vortheilhaft  in  der  Nähe  von  Wang-ping- 
tshau,  wo  der  Vucn-Fluss  schiffbar  wird,  da«  Metall  kann 
daher  leicht  und  billig  nach  Hankau  verschifft  werden. 
Wenn  es  der  Chine«i»chen  Regierung  gelingen  sollte,  Ord- 
Sioherheit  in  Kwei-tshau  wieder  herzustellen,  » 
dieser  eine  nicht  unwichtige  Handelszweig 
gute  Auseichten,  wieder  zu  Bedeutung  zu  gelangen,  ab- 
gesehen von  der  Entwickelung  anderweitiger  Hülfsquellen 
der  Provinz.  Die  Zahl  der  Orte,  an  denen  Quecksilber  ge- 
funden und  gewonnen  wird ,  ist  so  gros« ,  das«  Kwei-Uhsa 
in  Bezug  auf  den  Reichthum  an  diesem  Metall  vielleicht 
jede«  andere  Land  der  Erde  weit  ibertrifft 
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(Mit  Kart.,  t.  Tafsi  16.) 

(GEOGRAPHIE  'JND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR- REGIONEN,  Nr.  33.) 


L  Vorbemerkungen. 

Die  Amerikanische  Nordpolar -Expedition,  von  der  vor 
Kurzem  authentische  Nachrichten  nach  Amerika  gelangt 
sind,  hat  einen  grossen  Erfolg  errungen,  trotz  aller  feind- 
seligen, neidischen  und  bemäkelnden  Stimmen  vorher  und 
nachher.  Ein  Engländer,  Dr.  Walker,  der  ursprünglich  die 
Expedition  begleiten  wollte,  beim  Abgang  derselben  aber 
lurückblieb,  hat  während  ihrer  Abwesenheit  Alles  gethan 
und  sogar  eine  Broschüre  eigens  dafür  publicirt,  um  sie  zu 
diskrediiiren  und  zu  beweisen,  dass  sie  Nichts  ausrichten 
würde  ');  die  Engländer  haben  freilich  schon  beinahe  9  Jahre 
lang  immer  das  grosse  Wort  gefuhrt  und  alle  anderen  An- 
und  Bestrebungen  kritisirt,  selbst  aber  Nichts  ge- 
;  Tor  und  während  der  Expedition  gipfelte  ihre  Kritik 
darin,  das«  der  Befehlshaber  Hall  untauglich  sei,  und  jetzt, 
wo  derselbe  todt  ist,  wird  hinzugefügt ,  dass  auch  das 
Schiff,  die  „Polaris",  „gänzlich  untauglich  für  die 
fahrt"  gewesen  sei1).  Diesen  Englischen  Kritteleien 
über  erscheinen  die  Resultate  und  Leistungen  der 
kanischen  Expedition  nur  um  so  bedeutender. 

In  Amerika  selbst  ist  anfänglich  weniger  der  wissen- 
schaftliche Erfolg  erkannt  und  gewürdigt,  alz  vielmehr 
das  Unternehmen  in  sensationeller  Richtung  möglichst  aus- 
worden. Ans  dem  Tode  des  Führers  und  der 
der  Hannschaft  sachten  einige  Organe  der  Presse, 
die  auf  den  sensationsgierigen  Theil  der  grossen  Menge 
spekuliren,  die  Interessen  und  berechtigten  Ansprüche  der 
Wissenschaft  aber  xu  berühren  vermeiden,  eine  veritablo 
Mordgeschichte,  eine  Vergiftung  am  Nordpol,  Meuterei,  De- 
sertion 4c.  zu  construiren,  alles  Dinge,  die  durch  die  nun 
vorliegenden  offiziellen  Berichte  des  Amerikanischen  Marine- 
Ministeriums  fast  ganz  in  Nichts  zusammensinken. 

Dieselben  von  der  Wissenschaft  kein  Unheil  habenden 
Stimmen  haben  den  Verlauf  der  Expedition  ohne  Weiteres 
als  ein  gänzliches  Fehlschlagen  hingestellt ,  was  nur  bei 
einseitiger  und  unbilliger  Auffassung  möglich  ist,  indem 
einfach  festhielt,  dass  als  Hauptziel  dos  Vordringen 


bis  zum  Nordpol  aufgestellt  war.  Ein  Ziel  muss  aber  bei 
einem  solchen  Unternehmen  gestellt  sein,   und  zwar  ein 


')  Glonns,  HJ.  XXI,  187*,  3.  343  und  31z.  (Ktwns  Anmaaecn- 
dpr.  »  nid  Abaprei  nderee  diese  Walker' sehen  Kipsktorationen  liest 
•ich  kaum  denken ,  u.  *  streicht  er  als  den  tauglichsten  in  der  Kipe- 
dition  den  eigentlichen  nautischen  Führer  Scckapitän  buddiiajton  heraus, 
der  «ich  gerade  al>  der  untauglichste  und  al>  Trunkenbold  erirtoe.) 

•)  „whollj  uniuited  for  ics  narigation"  (Markham  in  „Natur*", 
29.  Mai  1873,  p.  83). 


so  hohes  als  möglich;  dabei  darf  nicht  vergeben  werden, 
dass  man  weder  in  Amerika  noch  in  Europa  Geld  für 
solche  Zwecke  erhalten  würde,  wenn  man  nicht  bedeutende 
Resultate  oder  die  Verfolgung  solcher  in  Aussicht  stellte; 

Hall  weder  ein  Schiff  noch  100.000  Dollars 
wenn  er  nur  das,  was  schliesslich  erreicht 
in  Aussicht  gestellt  hätte.  Jeder  aber  stellt  mit 
Recht  das  höchste  Ziel  als  erreichbar  dar,  sonst  wäre  es 
z.  B.  unverantwortlich,  dass  man  immer  und  immer  wieder 
Menschenleben  und  ungeheuere  Geldsummen  an  die  Erfor- 
schung Afrika'«  verwendet  oder  z.  B.  von  Seite  des  Deut- 
schen Reichstages  die  grosse  Summe  von  50.000  Thaler 
zur  Beobachtung  des  Venus  -  Durchganges  bewilligt,  ohne 
vorher  versichern  oder  genau  wissen  zu  können,  dass  man 
die  Venus  in  der  kurzen  Zeit  ihre»  Vorüberganges  wird 


vielleicht  das  Wetter  oder  die  Beschaffenheit  des  Himmels 
Strich  durch  die  Rechnung  macht  Nimmt  man  hier, 
selbstverständlich  die  Chancen  für  und  wider  an,  wie 
viel  mehr  ist  dasselbe  geboten  bei  der  Erforschung  der 
Polar-Regionen,  wo  man  mit  einem  noch  so  wenig  berechen- 
baren Factor,  dem  Eise  und  der  Eisschifffahrt,  zu  thun  hat! 

Während  Dr.  Walker  prophezeit  hatte ,  dass  die  erste 
Saison  der  Expedition  ungenutzt  oder  ohne  Resultate  ver- 
streichen würde,  weil  die  Expedition  zu  spät  in  See  ge- 
gangen sei,  ist  sie  im  Uegentheil  sofort  durch  Smith-Sund, 
Kennedy  Channel  und  eine  neu  entdeckte  Meerenge ,  Ro- 
beeon Channel,  gedampft,  hat  die  Breite  von  82*  16'  N. 
erreicht  und  sodann  in  81*  38'  N.  Br.  überwintert.  Die 
höchste  bis  dahin  je  zu  Schiff  erreichte  Polhöhe  ist  aber 
81*  42'  N.  Br.  i,  nördlich  von  Spitzbergen,  von  der  Schwe- 
dischen Expedition  am  19.  September  1868),  in  jener  Re- 
gion des  Smith -Sundes  nur  78*  37'  N.  Br.  (Renssclaer- 
Hafen,  Kane's  Winterquartier  1853/55);  das  nördlichste 
Winterquartier  von  Europäern  war  ebenfalls  das  letztere, 
die  Schwedische  Expedition  in  Mossel-Bai  an  der  Nordküste 
von  Spitzbergen  überwinterte  1872/73  in  79*  50'  N.  Br., 
die  Amerikanische  Expedition  hat  daher 
1  Grade  weiter  den  Winter  zugebracht. 

Vergleicht  man  dieses  Resultat  mit  den 
zweiten  Deutschen  Nordpolar-Expedilion  unU 
dewey's  Führung,  so  ergiebt  sich,  dass  Hall  nahezu  7  volle 
Breitengrade  zu  Schiff  weiter  nördlich  vorgedrungen  ist, 
da  letxtere  mit  ihrem  Dampfer  nur  bis  75*  31 '  N.  Br.  kam. 
Und  diess  nicht  allein;  selbst  in  82*  16'  N.  Br.,  7 

39« 
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weiter  nördlich,  als  da  wo  Koldewey  und  Genossen  von 
„Eisschranke'',  „für  die  Ewigkeit  gebautem  Bollwerk",  „Über- 
zeugung, da&B  mit  Schiffen  vielleicht  nie  vorwärt*  zu  kommen 
sei  &c,"  sprachen  —  ,  in  von  allem  dienern  nicht  die  Rede, 
Tieimehr  war  es  lediglich  diu  Schuld  de»  eigentlichen  nau- 
tischen Führen  der  Expedition,  des  Seekapitäns  Buddington, 
der  weder  das  nöthige  Interesse  noch  die  Hingabe  für  die 
Sache  besass  und  seine  Force  in  geistigen  Getränken  ge- 
sucht zu  haben  scheint ,  —  da««  man  nicht  noch  weiter 
vorgedrungen  ist.    Ohne  Zweifei  wird  Kapitän  Buddington 


und  »ich  zu  verantworten  haben;  jedenfalls  hat  sich  auch 
hier  wieder  gezeigt,  dass  Interesse,  Hingabe  und  Ausdauer 
für  die  Sache  das  wichtigste  Erfordernis«  sind.  Nach  dem 
Tode  Hali's  scheint  Buddington  durch  seine  Untauglichkeit 
vollends  Alle«  verdorben,  alle  Bestrebungen  der  Expedition 
zu  nichte  gemacht  zu  haben,  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Seeleute,  die  mit  Hcuglin  in  Ost  -  Spitzbergen  (1870),  an- 
der*, die  mit  Bayer  und  Weyprecht  in  1871  waren;  zu 
dem  Mangel  an  Interesse  bei  Buddington  gesellten  »ich  HaDg 
zu  Spirituosen  Getränken  und  häufige  Betrunkenheit. 

Es  ist  jedoch  nicht  allein  die  erreichte  Polhöhe  an  «ich 
.bemerken* werth,  sondern  viel  mehr  noch  die  eigentümliche 
Beschaffenheit  de»  Polarmeercs,  in  dem  sie  erreicht  wurde, 
nämlich  durch  die  drei  flaschenhalsartigen  Heerengen  8mith-8., 
Kennedy  Ch.  und  Robeson  Ch.  hindurch,  die  Eisanhäu- 
fungen in  hohem  Grade  begünstigen.  Schon  allein  die  eine, 
Smith -Sund,  hat  sich  erfahrungsmässig  so  ganz  besonders 
geeignet  erwiesen  zur  Anhäufung  und  Stauung  ausser- 
ordentlicher Einnässen,  dass  wenigstens  Kane  und  Hayes 
zu  Schiff  nur  bis  78*  37 '  X.  Br.  vorzudringen  vermochten. 
Es  war  dies»  einer  der  Gründe,  die  mich  zu  dem  Vorschlag 
veranlassten,  die  Polarforschung  nicht  bloss  via  Smith-Sund 
zu  betreiben;  freilich  hatte  dort  vor  Hali's  Expedition  nie 
ein  geeigneter  Dampfer  einen  Versuch  gemacht  Es  hat  sich 
nun  gezeigt,  dass  selbst  in  diesem  verhältnissmiiseig  schwie- 
rigen und  eisreichen  Gebiete  von  „ewigem"  Eise  nicht  die 
^tod  t  sfiin  vT  ft  fi  ^lcidust^i  1*1^  laAt  t^icb  *  l*  d  X3D1&1  fir^ri  ^ 
sen,  dass  das  Vordringen  zu  Schiff  das  beste  Mittel  bleibt 
auf  Schlittenreisen  wenig  zu  rechnen  ist.  Hayes 
lit  19  Mann  und  14  Hunden  bei  übermensch- 
lichen Anstrengungen  die  kurze  Strecke  von  Cairn  Point 
bis  Kap  Hawks  Deutsche  Meilen)  nur  in  31  Tagen  zu- 
rückzulegen, während  Hali's  Expedition  die  sechsfache  Strecke 
zu  Schiff  in  kaum  2  Tagen 


27.  August  1871  Nachmittag*  3j  Uhr  Port  Foulke  (in  78* 
17}'  N.Br.),  um  9  Uhr  Abends  Rensselaor  Harbour,  erreichte 
am  Morgen  des  28.  August  6  Uhr  Kap  Frazer,  setzte  hier 
ein  Boot  aus  zur  Landung  von  Kapitän  Hall  und  fünf  Ma- 
trosen, um  die  KUste  nach  einem  Hafen  zu  untersuchen, 


und  dampfte  dann  weiter  nordwärts.  Es  wurde  nun  bei 
der  Weiterfahrt  viel  Eis  angetroffen,  trotzdem  aber  bereit» 
am  Abend  demselben  Tages  um  11  Uhr  Kap  Constitution, 
der  fernste  von  Kane's  Expedition  in  1854  zu  Schlitten 
erreichte  Punkt,  passirt  und  am  29.  August  11  Uhr  Vor- 
mittag Kap  Lieber  in  81*  35'  N.Br.  erreich 
Punkt  von  Hajes'  Expedition  1861. 

Hali's  Expedition  legte  also  binnen  43} 
78*  17}'  bis  81*  35'  >'.  Br.  oder  dum  gesegelten  Kon 
nach  eine  Entfernung  von  mindestens  275  nautisches  oder 
68  >  Deutschen  Meilen  zurück! 

Von  Kap  Lieber  ging  es  nun  zwar  langsamer,  trotzdem 
aber  wurde  bereits  am  3.  September  die  höchste  Breite  bei 

mit  bedeutenden  Eismaasen  besonders  auch  mit  Nebel  und 
starken  nördlichen  Winden  zu  kämpfen,  setzte  auch  wieder- 
holt Boote  aus  zur  speziellen  Untersuchung  der  Kütten 
und  ging  dann  Behufs  der  Wahl  eines  günstigen  Winter- 
hafens bis  81*  38'  N.  Br.  zurück. 

Unter  allen  Umständen  bleibt  es  die  bedeutendste  Fahrt 
zu  Schiff  gegtu  den  Nordpol,  die  bisher  ausgeführt  wurde; 
die  Englischen  Expeditionen  von  Baffin  und  Bylot  in  1616 
bis  Inglefield  in  1S&2  waren  nur  bis  78*  28'  N.  Br.  ge- 


Die  grosse  Schwedische,  ganz  speciell  zu 
des  Nordpols  zu  Schlitten  ausgesandte  Expedition  in  1872/73 
gelangte  nicht  über  die  Sieben  Inseln  (Phipps  -  Insel  il 
80*  45'  N.  Br.)  hinaus,  schon  hier  fand  man  das  Eis  für 
Schlitten  zu  dünn .'  Diese  Erfahrungen  der  beiden  Expe- 
ditionen haben  wieder  einmal  gezeigt,  das«  man  die  Erfor- 
schung der  Polar-Regionen  nicht  per  Schlitten,  sondern  per 
Dampfer  betreiben  ntuas. 

Was  die  Land-Entdeckungen  von  Hali's  Expedition  an- 
langt, so  hat  sie  ebenfalls  in  der  bisher  höchsten  Pol  höhe, 
nämlich  in  82*  9'  N.  Br.,  Land  betreten;  der  höchste  am 
Lande  bis  dahin  erreichte  Punkt  war  der  von  Hayes  am 
Kap  Lieber  am  18.  Mai  1861  in  81*  35'  N.  Br.  Ausser 
der  wirklichen  Betretung  des  Lande«  bis  in  diese  Polhöhe 
glaubte  man  von  einer  1700  Fuss  hohen,  daselbst  bestie- 
genen Anhöhe  das  Land  noch  bis  84*  N.  Br.  sich  er- 
strecken zu  sehen,  eine  Entdeckung,  die  meine  Ansicht  ■ 
dieser  Beziehung  ebenfalls  beatätigt,  indem  ich  seit  Langem 
die  Ausdehnung  Grönlands  nordwärts,  gegen  die  Beriag- 
Strasse  hin,  als  zusammenhängendes  Land  oder  auch  Inseln 
annahm  ').  Das  Antreffen  von  Treibholz  auf  Hall-Land  in 
32*  N.  Br.  läset  es  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen,  das» 
das  Land  sich  dort  in  Inseln  auflöst  oder  wenigstens  durch 


')  Ü«ofT.  Mitth.  1BC8,  Tsftl  lt. 
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für  das  Anschwemmen  von  Asiatischem  Treibholz  lagst. 
Auf  der  anderen  Seite  macht  es  das  Vorkommen  zahlreicher 
Moschus-  oder  Schafochsen  wahrscheinlich,  dass  das  Ton 
der  zweiten  Deutschen  Nordpolar  -  Exjiedition  bis  77*  er- 
forschte Ost-Grönlaud  mit  dem  bis  S2^°  reichenden  Hall- 
Land  in  ununterbrochener  Verbindung  steht 

Neben  diesen  entschiedenen  Erfolgen  widerfuhr  der  Expe- 
dition das  traurige  Schicksal,  dass  ihr  hochverdienter  Führer 
Hall  gleich  im  ersten  Herbst  starb  und  dass  die  Expedition 
im  zweiten  Sommer  bei  der  Rückkehr  in  80°  2'  X.  Br. 
vom  Eise  besetzt  wurde  und  zunächst  bis  77*  20'  X.  Br. 
herunter  trieb,  wo  die  Schiffsmannschaft  während  eines 
grossen  Sturmes  getrennt,  zehn  Weisse  und  neun  Eskimos 
auf  einer  Eisscholle  abgetrieben  wurden  und  die  übrige 
Mannschaft  von  zehn  Personen  (darunter  die  vier  Deutschen 
Dr.  Besscls,  Mauch,  Schumann  und  Sicmann)  mit  dem  Schiff 
für  eine  zweite  Überwinterung  bei  Northuruberland  -  Ins-el 
in  77*  20'  X.  Br.  xurückblieb. 

Die  19  Personen  auf  der  Eisscholle  trieben  nun  vom 
15.  Oktober  1872  bis  zum  30.  April  1873  aus  einer  Breite 
von  77"  20'  nach  53"  i'  uuweit  Neu-Fundland ,  bis  sie 
vom  Dampfer  „Tigrcss"  aufgenommen  wurden;  nach  dem 
aus  den  Berichten  sich  ergebenden  Kurse  beträgt  die  Ent- 
fernung nicht  weniger  als  1660  nautische  Meilen,  gleich- 
bedeutend mit  der  Strecke  vom  Nordkap  nach  Triebt  oder 
Stockholm  nach  Aleppo,  Petersburg  nach  Malta,  Tilsit 
Lissabon,  Reykjavik  Venedig.  Die  Schollenfahrt  der  „Hansa" 
aus  71°  bis  61°  N.  Br.  (zweite  Deutsche  Nordpolar-Expe- 
dition),  die  beinahe  die  gleicho  Zeit  (üj  Monate)  in  Anspruch 
nahm,  vom  III.  Oktober  1869  bis  7.  Mai  1870,  betrug 
900  Meilen.  Sämmtliche  19  Personen  blieben  am  Leben 
und  wohl,  während  die  18  Norwegischen  Fischer,  die  den- 
selben Winter  im  Eis-Fjord  auf  Spitzbergen  (78}*  X.  Br.) 
zubrachten,  sämmtlich  starben ;  es  hat  sich  jedoch  erwiesen, 
dass  sie  ohne  alle  Kenntnis*  oder  Rücksicht  auf  die  nöthi- 
gen  Gesundheitamaassregeln  ihr  Leiten  auf  das  Spiel  setzten 
und  z.  B.  von  den  reichlich  vorhandenen  Lebensmitteln 
antiskorbutischc  Speisen  verschmähten  und  fast  ausschliess- 
lich Salzfleisch  genossen,  das  reine  Gift  unter  solchen 
Verhältnissen.  Diese  schaurige  Katastrophe  kann  daher 
durchaus  nicht  tnaassgebend  sein  bei  Beurtheilung  arkti- 
scher Forschung  oder  Verhältnisse.  Von  der  68  Mann  star- 
ken, lj°  weiter  nördlich  Überwinternden  Schwedischen 
Expedition  war  nur  Ein  Mann  gestorben,  an  Lungeuent- 

Ungiücksfälle  der  Art  können  bei  jeder  Forschungs- 
Expedition  vorkommen,  ob  in  der  heissen  oder  kalten  Zone. 
Von  den  drei  nach  West-Afrika  reisenden  Forschern  Buch- 
holz, Lühder,  Reichenow  war  gleich  einer  gestorben,  Lüh- 
der;  die  so  wohl  vorbereitete  und  ausgerüstete  Deutsche 


I  Congo- Expedition  strandete  schon  in  Sierra  Leone,  und 
wenn  man  das  Register  Afrikanischer  Entdeckungsrcisen 
durchgeht,  ergiebt  sich  eine  lange  Kette  von  Todes-  und 
Unglücksfällen,  wie  man  sie  in  der  Geschichte  der  Nord- 
polar-Forschungen  vergeblich  suchen  würde. 

Interessant  ist  die  Drift  von  Halls  Expedition,  schon 
von  SO"  2'  bis  77°  20'  im  Schiff,  auch  deshalb,  weil  sie 
zeigt,  dass,  wenn  ein  Schiff  einmal  vom  Eise  besetzt  wird, 
es  kaum  einen  Unterschied  macht ,  ob  diess  auf  der  hohen 
See  oder  in  der  Xähe  von  Land  geschieht;  die  19  Manu 
der  Amerikaner  konnten  das  Land  nicht  erreichen,  obgleich 
sie  ganz  in  der  Nähe  waren,  eben  so  wenig  die  Hansa- 
Leute  in  ähnlicher.  Fällen.  Das  Europäisch-Arktische  Meer 
ist  nun  viel  weiter  hinauf  eisfrei  und  eine  Forschungs- 
Expedition  in  dieser  Richtung  käme  daher  auch  in  solchen 
Fällen  viel  früher  frei:  die  19  Amerikaner  mussten  Ton 
77  J*  bis  53",  also  24$  Breitengrade  auf  dem  Eise  aus- 
dauern,  die  Hansa-Leute  kamen  nach  einer  Drift  von  10° 
schon  in  61°  wieder  frei;  weiter  nach  Spitzbergen  zu  und 
besonders  östlich  davon  würden  Schollenfahrer  schon  in  80° 
oder  im  ungünstigsten  Falle  in  75"  X.  Br.  ins  stets  offene 
Fahrwasser  gelangen,  eine  Expedition,  die  daher  mitten  unter 
dem  Xordpol  das  Unglück  hätte,  vom  Eise  besetzt  zu  wer- 

|  den,  wie  De  Häven,  M«Clintock,  die  „Hansa",  Halls  Ex- 
pedition, käme  nach  dieser  Richtung  hin  wahrscheinlich 
nach  10*  Fahrt  schon  wieder  frei. 

Seit  die  Schollenfahrer  am  9.  Mai  d.  J.  in  Neu-Fund- 
land  anlangten,  haben  die  Amerikanischen  und  Englischen 
Zeitungen  allmählich  Vieles  mitgetheilt,  was  sie  von  dem 
Verlauf  der  Expedition  wie  über  ihre  eigenen  Schicksale  zu 
berichten  hatten,  voran  der  Neic  York  Herald  vom  10.  Mai 
an,  dessen  Mittheilungen  aber  mehr  sensationeller  Art  wa- 
ren ;  die  authentischen  und  offiziellen  Mitteilungen  brachte 
zumeist  der  Xatinnal  Jltpulilüan  von  Washington,  eins  der 
besten  Resume's  die  Englische  MuH  (Times)  vom  2.  Juni, 
welches  wir  auch  im  Folgenden  reproduciren.  Erst  vor 
Kurzem  jedoch  ist  der  vollständige  offizielle  Bericht,  er- 

! stattet  vom  Amerikanischen  Marine-Ministerium,  erschienen, 
unter  dem  Titel:  ..Report  to  the  frettdeut  of  th»  UniUd 
State*  of  th«  Act  ton  of  the  Xacy  Department  in  tkt  matter 
of  tl*  duatttr  to  the  Uniled  Statt*  exploring  expedilion  to- 
te ard  the  north  pole,  aetompanied  by  a  report  of  the  rxa- 
mination  of  the  rescued  party  <\c.  Navy  Department,  Wath- 
ington,  17.  June  Jt>7J."  8°,  151  pp.,  mit  einer  Kartenskizze. 
Aus  diesen  verschiedenen  Dokumenten  bringe  ich  in  Nach- 
folgendem abschnittsweise  das  Wichtigste,  bei  dem  geringen 
gebotenen  Räume  habe  ich  mich  jedoch  beschränken  und 
es  mir  zur  Hauptaufgabe  machen  müssen,  die  Karte 
(Tafel  16)  für  die  geographischen  Ergebnisse  sprechen  zu 
lassen. 
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2.  Aus  Friedrich  Meyer's  Bericht  ■)■ 

„  Wir  Terlieaeen  Tessiuaak  am  24.  (26.?)  August 

1871  und  passirten  die  Melville-Bai  Anfang»  bei  nebligem 
Wetter,  es  klärte  sieh  aber  bald  auf  und  am  zweiten  Kor- 
gen kam  Kap  York  in  Sicht.  Da  wir  Befehl  hatten,  auf  Kap 
Dudley  Digges  einen  Bericht  zu  deponiron,  ao  fuhren  wir 
bei  Kap  York  Torbei,  konnten  aber  wegen  vorgelagerter 
Eismassen  an  der  Torgeschriebenen  Stelle  nicht  landen. 
Weiterhin  fuhren  wir  zwischen  der  Wolstenholme-Insel  und 
Kap  Atholl  durch  und  dicht  an  der  Küste  hin  bis  zu  etwa 
5  Meilen  Entfernung  Tom  Kap  Parry;  kurz  Torher,  bei 
Fitxelarence  Kock  (Booth  Sound),  hatten  wir  das  erste  KU 
getroffen,  waren  aber  gerade  hindurch  gefahren. 

Von  Kap  Parry  steuerten  wir  nach  Westen,  um  aus 
dem  Land-  und  KUsteneis  los  zu  kommen,  und  dai 
nach  Norden  bis  zum  Kap  Alexander. 

Von  hier  ab  fuhren  wir  an  der  Ostküste  hin, 
Hayes'  Winterquartier  Port  Foulke,  setzten  dann  quer  über 
den  Smith -Sund  nach  den  Henry-  und  Bache -Inseln  und 
Westküste  bei  Kap  Hawks  auf  etwa  10  See- 
nung  nahe;  hier  musatc  die  „Polaris"  nach 
grosses  Eisfeld  herum  fahren  und  dann  wie- 


wieder  ostwärts  an  Napoleon  Head,  Point  Joy,  Kap  Hayes 
vorbei  bis  dicht  «um  Kap  Frazer,  bei  welchem  sich  ein 
kleines  Inlet  findet;  die  Captains  Hall  und  Tyson  befuhren 
dasselbe  in  einem  Boote,  um  einen  passenden  Platz  für  ein 
ProTiant-  und  Kohlen  -  Depot  und  unter  Umstünden  auch 
für  einen  Winterhafen  aushudig  zu  machen;  das  Wasser 
war  aber  zu  seicht  für  einen  Überwinterungshafen,  es  wurde 
kein  Depot  errichtet  und  eben  so  wenig  ein  Bericht  nieder- 
gelegt. 

Von  Kap  Frazer  an  bis  Kap  Barrow  sahen  wir  jeden 
Tag  mehr  oder  weniger  Eis,  das  aber  unserem  Vordringen 
gar  keine  Schwierigkeiten  entgegensetzte.  Die  Küsten  lie- 
gen ganz  anders,  als  sie  auf  Hayes'  Karte  angegoben  sind, 
z.  B.  liegt  Kap  Constitution  weiter  (28  Seemeilen)  nach 
Süden,  etwa  in  80*  27'  Br. ,  und  Kennedv  Channel  ver- 
engt sich  hier  bis  auf  14  bis  15  Heilen  *);  ausser  den  beiden 
Inseln,  welche  Tor  Kap  Constitution  liegen,  giebt  ee  noch 
eine  dritte  mehr  nach  der  Westküste  zn.  Zwischen  diäten 
beiden  und  der  westlichen  Insel  hindurch  drangen  wir  durch 
eine  schmale  offene  Stelle  mit  der  „Polaris"  Tor;  wir  hat- 

')  Friedrich  Meyer  Ut  eis  ««hörn«  Pranst«,  Mit  1864  in  Amerika 
im  Signal-Corpa  der  Vereinigten  Maaten-Armee  angaatellt,  und  beglei- 
tete die  EipediÜon  ale  Mitglied  der  wiaeenechafUichen  Abtheüung,  Tor- 
tur Vthrung  der  meteorologiechen  Beobachtungen  (8.  den 
über  die  Anarttatang  4«.  uud  Abgang  der  Elpedition:  Oeogr. 
1871,  8.  351  ff.,  ferner  Uber  des  ersten  Abechnitt  deraeLbea, 
tob  Washington  bis  üpemirik,  10.  Juni  Ml  In.  Auguet  1871 ,  Schrei- 
ben »oa  Dr.  E.  Beuela    UeotT.  Mitth.  1873,  8.  II  ff.) 

')  In  Meyer'»  Karte  20  nautische  Melles.  A.  I*. 


ten  schon  an  verschiedenen  Stellen  durchzudringen  ver- 
sucht, aber  erfolglos,  da  sich  das  Eis  in  dem  engen  Kanal 
zusammengesetzt  hatte. 

Die  ganze  westliche  Küstenlinie  kommt  werter  nach 
Süden  zu  liegen  und  ein  Theil  derselben  ist  auf  der  Karte 
ganz  ausgelassen.  Nur  die  Kaps  Union  und  Lieber  schei- 
nen richtig  zu  liegen,  dagegen  kommt  die  Rittor -Bai  ein 
grosses  Stück  südlicher.  Nachdem  wir  Kap  Constitution 
passirt  hatten ,  nahm  das  Schiff  seinen  Kurs  ostwärts  und 
Jedermann ,  der  dazu  im  Stande  war ,  machte  Beobachtun- 
gen; um  9  Uhr  Vormittags  wurde  die  Länge  (64*  55', 
wenn  ich  mich  recht  erinnere)  und  12  Uhr  Hittags  die 
Breite  (81#  24')  beobachtet. 

Bei  Kap  Constitution  erweitert  zieh  das  Meer  zu  beiden 
Seiten ,  Ost  und  West ,  besonders  aber  nach  Osten ,  wo  es 
eine  grosse  Bai  bildet,  die  Captain  Hall  Polaris- Bai  nannte. 
Hier  ist  Kane's  „offenes  Meer"  zu  suchen;  mir  ist  ganz 
klar,  das*  Morton  die  östliche  Seite  dieses  Meerewaroies  nicht 
sehen  konnte,  denn  anstatt  auf  die  Höhe  des  Kap  Consti- 
tution zu  gehen,  blieb  er  unten  auf  dem  Eise  und  die  bei- 
den dem  Kap  Torliegenden  Inaein  Terdeckten  ihm  die  Ost- 
küste.  Kane's  offenes  Polarmeer  ist  nur  ein  Sund,  ähnlich 
wie  Smith-Sund,  nur  dass  der  Gletscher  in  seinem  Hinter- 
grund nicht  so  gross  ist  Von  dem  Punkte  aus,  wo  die 
Beobachtungen  gemacht  wurden,  Terfolgte  die  „Polaris"  die 
Ostküste ,  bis  sie  zu  einer  anderen  Enge  kam ,  deren  üb- 
liches Kap  in  81*  44'  N.  Br.  liegt  und  Kap  Lupton  benannt 
wurde.  Hier  beginnt  der  Robeson  Channel  (benannt  nach 
dem  Marine-Minister)  und  ist  an  seiner  südlichen  Öffnung 
etwa  25  Meilun  breit.  In  dieser  Strasse  hielt  die  „Polaris" 
einen  nördlichen  Kurs,  bis  sie  in  82°  16'  N.  Br.  auf 
Eis  stiess;  zwar  war  der  Kanal  schon  vorher  nicht  gani 
eisfrei,  doch  konnte  das  Schiff  ungehindert  hindurch  dam- 
pfen. Die  „Polaris"  wurde  an  dem  Eisfeld  festgelegt,  über 
die  Fortschritte  der  Expedition  ein  Bericht  abgefasst,  in 
einen  Kupfercylinder  gethan  und  über  Bord  geworfen;  es 
war  dies«  das  erste  Mal ,  dass  ein  Bericht  in  einem  Cylhv 
der  dem  Meere  übergeben  wurde.  Ehe  die  Beobachtungen 
angestellt  wurden,  glaubte  Captain  Hall,  wir  seien  viel 
weiter  nördlich,  als  in  Wirklichkeit  der  Fall  war.  An  der 
8telle,  wo  wir  im  Robeson  Channel  mit  dem  Eise  zusammen- 
kamen, wurden  keine  Beobachtungen  gemacht,  doch  befahl 
mir  Captain  Hall,  nach  dem  Log  die  Gissung  zu  berechnen, 
und  hiernach  bekam  ich  auf  Grund  der  letzten  Beobach- 
tung in  Ii'  24'  die  Breite  Ton  82'  16'. 

Wir  lagen  wenige  Stunden  an  dem  Eisetück  und  steuer- 
ten dunn  ostwärts  nach  der  Küste ,  um  einen  Hafen  aus- 

der  Stelle,  wo  wir  am  Eise  lagen,  wurde  Ton  Hall  Bepolsa 
Harbour  benannt,  meine  Beobachtung  uuf  dem  Lande  ergab 
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82*  9'  N.  Br.  Die  Captains  Hall  und  Tyson  befahren  den 
Hafen  in  einem  Boote,  fanden  aber  so  starke  Ebbe  und 
Fluth ,  data  eie  ihn  nioht  passend  für  einen  Hafen  hielten, 
worauf  sie  zum  Schiffe  zurückkehrten.  Wir  brachen  nach 
Norden  auf,  in  der  Absicht,  noch  einmal  zu  versuchen,  ob 
wir  mit  dem  Schiffe  durch  das  Eis  kommen  könnten;  wir 
drangen  2  bi*  3  Heilen  weit  vor  und  sahen  ein ,  das«  wir 
nicht  weiter  konnten;  wir  kamen  nie  wieder  bis  82*  16' 
N.  Br. 

Nördlich  davon  schien  offenes  Wasser  zu  sein  und  die 
einsige  Schwierigkeit  beim  weiteren  Vordringen  nach  Nor- 
den würde  die  sein,  durch  den  Robcson  Channel  zu  kom- 
men. Derselbe  erweitert  sich  mit  Einem  Mal  und  alle« 
darin  vorhandene  Eis  wird  dicht  susatnmengepreasL.  Die 
schmälste  Stelle  ist  in  82*  16',  und  wenn  ein  Schiff  hier 
durchgekommen  ist,  so  kann  es  meiner  Ansicht  nach  bis 
85*  oder  86'  und  vielleicht  noch  weiter  nach  Norden  vor- 
dringen. Ich  war  auf  der  Ostküste  des  Kobeson  Channel 
und  konnte  denselben  weit  nach  Norden  überblicken ;  auf 
der  Oetseite  biegt  das  Land  nach  Osten  herum  und  ich 
beobachtete  an  der  nach  Osten  und  dann  nach  Süden  lau- 
fenden Küste  einen  Punkt,  der  südlicher  liegt,  als  mein 
Standpunkt  war.  Die  Westküste,  Orinnell-Land,  peilte  ich, 
so  weit  ich  sehen  konnte;  —  sie  verläuft  in  direkt  nörd- 
licher Richtung. 

Von  82"  9'  N.  Br.  glaubte  ich  auf  45  Meilen  Entfernung 
den  Horizont  zu  sehen,  ich  sali  eine  helle  Linie,  die  ich 
für  Wasser  hielt;  Erhöhungen  oder  Berge  konnte  ich  nach 
Norden  hin  nicht  sehen,  und  wenn  sich  Berge  oder  hohes 
Land  weiter  nördlich  befinden ,  war  es  von  jenem  Stand- 
punkt aus  zu  weit,  um  gesehen  zu  werden. 

3.  Bericht  dea  Times  -  Correspondenten  in  Neu- 
Fundland  >). 

St.  Jvhn',  fNtu-FundhHäJ.  20.  Mai  —  Die 

Bückkehr  von  19  Mitgliedern  der  Hall'schen  Expedition 
nach  St.  John's  nach  einer  Fahrt  von  6  Monaten  und  1 1  Ta- 
gen auf  treibendem  Eise  war  ein  so  neues  und  interes- 
sante** Ereignis«,  das«  ich  den  Zufall  pries,  der  mich  einen 
oder  zwei  Tage  nach  ihrer  Ankunft  nach  Neu -Fundland 
führte.  Ich  habe  seitdem  Gelegenheit  gehabt,  aus  dem 
Munde  des  Capt  Tyson ,  des  zweiten  Offiziers  der  Erpedi- 
tion, und  des  Obersteward  Mr.  Heron  sowohl  einen  Bericht 
über  die  geographischen  Resultate  der  Expedition  zu  ver- 
nehmen, als  auch  eine  Schilderung  dea  ungewöhnlich  merk- 
würdigen Lebens,  das  sie  über  ein  halbes  Jahr  lang  auf 
dem  Eise  geführt  haben,  während  dasselbe  von  77*  20' 
N.  Br.  bis  auf  53*  4'   oder  eine  Entfernung  von  über 


<)  Mail,  2.  Juni  187S. 


1500  Meilen  herab  trieb.  Capt.  Tyson  ist  ein  Mann  von 
etwa  40  Jahren,  von  ruhiger,  reservirtcr  Haltung  und  einem 
Gesicht,  welches  Nachdenken  und  Entschlossenheit  aua- 
drückt Der  Obersteward  Heron  ist  ein  intelligenter  junger 
Engländer,  der  ein  sehr  genaues  Journal  über  die  Vorkomm- 
nisse der  Expedition  von  Anfang  bis  zu  Ende  geführt  hat, 
obwohl  der  letzte  Thcil  unter  solchen  Schwierigkeiten  ge- 
schrieben wurde,  dass  er  kaum  zu  lesen  ist. 

Die  Gesellschaft  bestand  ausserdem  aus  dem  Meteoro- 
logen Meyer,  sieben  Seeleuten  und  neun  Eskimos,  von  denen 
Hans  Christian  die  interessanteste  Person  und  schon  seit 
den  Expeditionen  von  Dr.  Kane  und  Dr.  Hayes  bekannt  ist. 
Er  war  so  krank  und  spricht  so  mangelhaft  Englisch,  dass 
meine  Unterhaltung  mit  ihm  nur  dürftig  von  Statten  ging; 
offenbar  hat  die  plötzliche  Veränderung  der  Lebensweise 
auf  ihn  mehr  eingewirkt  als  auf  jeden  anderen  der  Neun- 
zehn, denn  seine  Lunge  ist  durch  den  raschen  Obergang 
des  Lebens  auf  dem  Eise  in  warme  Zimmer  angegriffen, 
er  spuckt  Blut,  sein  Gesicht  ist  von  grossen  schwarzen  Frost- 
fiecken   entstellt   und  durch  eine  zunehmende  Taubheit 

Seine  Frau ,  die  ein  Kind  säugt ,  welches  nicht  auf  der 
Eisscholle,  wie  allgemein  berichtet  wurde,  sondern  zwei 
Monate  vor  dem  Verlassen  des  Schiffe«  geboren  wurde,  ist 
jung  und  sieht  gesünder  aus,  obgleich  auch  sie  an  Husten 
leidet.  Zwei  andere  kleine  Kinder,  ein  Knabe  und  ein 
Mädchen  von  5  bis  6  Jahren,  scheinen  sich  trotz  der  Ent- 
behrungen wohl  zu  befinden ,  während  Joe  Elbery,  ein  an- 
derer Eskimo,  sein  Weib  Hannah  und  sein  Kind  Puney 
wahre  Vollmondsgesichter  haben  und  die  Vorzüge  der  Ci- 
vilisation  offenbar  zu  würdigen  verstehen. 

Ich  will  mich  hier  darauf  beschränken ,  die  Hauptthat- 
gachen  zu  ergänzen  und  die  geographische  Seite  des  Unter- 
nehmens zu  beleuchten.  Vor  allen  Dingen  ist  die  genaue 
Lage  von  Kap  Constitution ,  Morton's  fernstem  Punkt  der 
Kane'schen  Expedition,  zu  80'  23'  N.  Br.  •)  festgestellt 
worden.  Das  nach  Norden  gesehene  offene  Wasser,  welches 
Kane  für  ein  Polarmeer  hielt,  stellt  sich  jetzt  als  eine  Er- 
weiterung des  Kennedy  Channel  zu  einem  70  bis  80  Mei- 
len langen  und  50  bi»  60  Meilen  breiten  Sund  heraus. 
Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  so  sprach  Kane  von  einem 
Wasserhorizont  gegen  Norden  und  schloes,  da  er  die  nörd- 
liche Küste  nicht  sehen  konnte,  daraus,  dass  diese  Wasser- 
fläche sich  bis  zum  Pol  ausdehne,  eine  keineswegs  unna- 
türliche oder  gezwungene  Hypothese,  welche  aber  von 
Capt.  Hall  widerlegt  worden  ist.  Morton  selbst  ist  Theil- 
nehmer  der  Expedition  und  noch  jetzt  auf  der  „Polaris", 


•}  Mrj«r  fjtVl  90*  87',  ws»  »uf  unter«  KsrM  »Ii  mautgebend 
ugrfiomnrE  wurde.  A.  P. 
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er  konnte  somit  sein  früher  entdecktes  Kap  genau  angeben ; 
auf  der  westlichen  Küste  lag  ein  Kap ,  das  wahrscheinlich 
mit  Dr.  Hayes'  Kap  Union  identisch  ist,  welches  aber  Mor- 
ton, wie  mir  scheint,  nördlicher  als  die  in  jener  Richtung 
von  ihm  gesehene  Landgrenze  legt.  Gegen  da«  Ende  der 
Polaris-Bai  fand  Capt.  Hall  den  Kanal  wieder  zu  einer  nur 
20  bis  25  Meilen  breiten  Passage  verengt,  welche  Capt.  Ty- 
son auf  nicht  mehr  als  40  bis  15  Meilen  Länge  schätzt, 
obgleich  das  Schiff  vom  Kise  besetzt  wurde,  ehe  es  das 
nördliche  Ende  der  Passage  erreichte.  Diese  Strasse  wurde 
von  den  Forschern  Robcson-Channel  getauft  und  Capt.  Tyson 
konnte  vom  Mastkorb  aus  sehen,  wie  die  hohe  Küste 
sich  nach  Norden  erstreckte  und  dann  nach  Nordosten  um- 
zubiegen schien.  Von  seinem  hohen  Standpunkt  aus  glaubte 
Capt.  Tyson  im  Nordosten  einen  Waaserhorizont  zu  sehen, 
über  dem  eine  schwere  Wolkenbank  hing;  der  Steward, 
der  indessen  nicht  ins  Top  stieg,  sah  nur  Eis  in  jener  Rich- 
tung und  zu  einer  spateren  Zeit  bestieg  Meyer  die  Berg- 
kette hinter  dem  Winterquartier  und  bestätigte  die  Rich- 
tung der  Küste,  konnte  aber  auch  nur  Eis  im  Nord- 
osten erblicken.  Somit  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  von 
der  Expedition  entdeckte  Wasserfläche  wieder  zusammen- 
schrumpft, wenn  hier  nicht  der  Anfang  eines  Polarmeeres 
liegt,  worauf  allerdings  die  Richtung  der  östlichen  Küste 
hinzudeuten  schien. 

Als  sich  das  Eis  in  Bewegung  setzte  und  das  Schiff, 
welche«  am  24.  August  in  82*  16'  N.  Br.  schwer  beschä- 
digt wordon  war,  sich  herausgearbeitet  hatte,  liess  sich 
Capt.  Hall,  anstatt  so  weit  als  möglich  in  dem  offenen 
Wasser  vorwärts  zu  segeln,  was  nach  Capt.  Tyson's  Mei- 
nung ausführbar  gewesen  wäre,  durch  seinen  Haupt-Navi- 
gator und  Eismeister  Capt.  Bud  dington,  der  gegenwärtig  das 
Commando  des  Schiffe«  führt,  bestimmen,  Behufs  der  Über- 
winterung in  die  Polaris-Bai  zurückzusegeln.  Dieser  Ent- 
schluß scheint  allgemein  von  Jedermann  an  Bord  bedauert 
worden  zu  sein.  Die  „Polaris"  war  ohne  Unfall  und  Hiuder- 
niss  bis  zu  ihrer  höchsten  nördlichen  Breite  hinaufgedampft, 
die  Mannschaft  war  von  keinerlei  Unfällen  entmuthigt  wor- 
friech und  guter  Hoffnung,  und  es  erregte 
Unwillen,  dass  das  Schiff  einen  anderen  Weg 
einschlug,  als  eine  offene  Wasserstrasse  sie  zum  Vordringen 
nach  Nordon  aufzufordern  schien.  Der  Grund  hierfür  scheint 
der  gewesen  zu  sein,  dass  Capt.  Hall,  auf  welchem  nicht 
die  volle  Verantwortlichkeit  bezüglich  des  einzuschlagenden 
Kurses  ruhte,  sich  nicht  für  berechtigt  hielt,  den  Vorstel- 
lungen des  nautischen  Leiters  zu  opponiren,  welcher  bei 
dem  Kurse  nach  Norden  eine  abermalige  Besetzung  zn 
fürchten  schien,  die  ihn  daran  hindern  würde,  einen  Über- 
winterungshafen  zu  erreichen.  Wenn  die  „Polaris"  zurück- 
wir  jedenfalls  Capt.  Buddington's  Gründe 


für  das  hören,  was  uns  jetzt  ein  Verstoss  gegen  die  Logik 
zu  Bein  scheint. 

Am  ö.  September  1871  gelangte  das  Schiff  endlich  in  die 
„Thank  God  Bay",  die  zum  Winterhafen  ausersehen  wurde, 
gelegen  in  81*  38'  N.  Br.,  im  nördlichen  Tbeilc  der  Polaris- 
Bai.  Am  10.  Oktober  unternahm  Capt.  Hall,  welcher  be- 
dauert zu  haben  scheint,  dass  er  die  gute  Gelegenheit  ver- 
säumte, mit  seinem  Schiffe  nach  Norden  vorzudringen,  eine 
Land -Exkursion,  kam  aber  nicht  höher  hinauf  als  bis  zu 
einem  Punkt,  der  etwas  nördlich  von  der  Newman-Bai 
der  Robeson-Strasse  liegt ;  ein  scharfes  Vorgebirge  am  nörd- 
lichen Ende  der  Polaris-Bai  wurde  Kap  Lupton  genannt. 
Am  24.  Oktober  kehrte  die  Schlitten-Exkursion  zum  Schilf 
zurück,  da  die  Tage  sehr  kurz  wurden  und  Capt.  Hall  sich 
unwohl  fühlte.  Seine  Krankheit  verschlimmerte  sich  sehr 
schnell,  er  wurde  thoüweis  gelähmt  und  starb  am  8.  No- 
vember; ein  hölzernes  Grabmal,  auf  welchem  Hall's  Name 
und  seine  Thaten  verzeichnet  stehen,  ist  auf  dem  Grab  er- 
richtet, das  an  der  Küste  eine  halbe  Meile  vom  Ankerpkü 
der  „Polaris"  liegt. 

Seit  diesem  Augenblick  wurde  jeder  Gedanke  an  die 
Fortsetzung  der  Exploration  aufgegeben ;  der  Winter  verging 
Beschwerde  oder  Entbehrung  irgend  einer  Art,  aber 
die  Hoffnung  und  der  Wunsch  nach  ferneren  Erfolgen 
war  geschwunden.  Das  Ziel  schien  im  Bereich  der  Expe- 
dition gewesen  zu  sein  und  das  Glück  hatte  ihr  gelächelt, 
bis  sie  ihm  den  Rücken  kehrte.  Wahrscheinlich  hatte  Capt. 
Hall's  schwacher  Gesundheitszustand  zu  jener  Zeit  auf  «ei- 
nen unglücklichen  Entschluss  eingewirkt,  indem  er  sicher- 
lich hoffte,  nach  seiner  Genesung  im  nächsten  Jahre  die 
Fahrt  nach  Norden  fortzusetzen.  Jetzt  war  es  mit  alle  dem 
zu  Ende.  Der  einzige  Gedanke  scheint  noch  dio  Heimkehr 
gewesen  zu  sein,  und  sobald  das  Eis  am  12.  August  1872 
aufging  und  das  Schiff  frei  machte,  wurde  der  Kurs  nach 
Süden  genommen.  Um  diese  Zeit  trieb  zwar  das  Packeis 
von  Norden  her  durch  den  Robeson  -  Kanal ,  aber  wahr- 
scheinlich würde  sich  einige  Tage  später  eine  Passage  zum 
weiteren  Vordringen  geöffnet  haben,  wie  diess  im  Jahr 
vorher  geschah.  Nachdem  das  Schiff  von  81*  38'  N.  Br. 
über  4  Grad  weit  nach  Süden  gefahren  war,  wurde  es  ans 
15.  Oktober  1872  in  77*  20'  von  Neuem  besetzt,  und  dieser 
Umstand  bildet  die  Einleitung  zu  der  nachherigen  Tren- 
nung der  Expeditions-Mannschaft  und  zu  der  wunderbar«: 
Beise,  die  erst  in  St.  John's  ihr  Ende  fand. 

Ehe  ich  dieses  Ereigniss  schildere ,  will  ich  einige  in- 
teressante Thatsachen  erwähnen,  die  in  dem  Winterquartier 
der  „Polaris",  dem  nördlichsten,  welches  je  eine  Expedition 
bewohnt  hat,  beobachtet  worden  sind.  Capt  Tyson  rühmt 
das  Klima  als  entschieden  und  unverkennbar  milder  wie 
Grade  weiter  südlich.     Im  Juni  war  die 
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Ebene ,  die  den  Hafen  umgiebt,  in  dem  diu  Schiff  festlag, 
frei  too  Schnee  und  mit  der  jenen  Gegenden  eigenthüm- 
licheu  Flora  geschmückt;  eine  karge,  kriechende  Vegetation, 
die  den  Boden  bedeckte ,  war  in  genügender  Menge  vor- 
handen, um  die  zahlreichen  Moschus-Ochsen  zu  ernähren, 
die  diese  Ebene  bevölkern;  von  diesen  Thieren  wurden  30 
bis  40  geschossen.  Das»  sie  hier  den  Winter  über  existiren 
können,  ist  ein  Umstand,  der  von  selbst  für  die  Milde  der 
Temperatur  spricht.  Im  Sommer  war  bei  ruhiger  Luft  die 
Senne  manchmal  unangenehm  heiss  und  es  schien ,  als  ob 
hinter  der  Eis  -  Barriere ,  die  sich  von  70  bis  80*  N.  Br. 
erstreckt,  sich  das  Klima  in  fühlbarer  Weise  geändert  habe. 
Eskimos  waren  nicht  zu  sehen,  wohl  aber  fand  man  Spu- 
ren von  ihnen,  und  ein  höchst  interessantes  Factum  ist  die 
Auffindung  von  Treibholz,  das  von  Norden  durch  die  Ro- 
beeon-Strasee  herabgekommen  war,  durch  welche  ein  süd- 
licher Strom  mit  einer  Geschwindigkeit  von  einem  Knoten 
in  der  Stunde  setzt.  Dus  Holz  war  zu  sehr  verwittert,  als 
das»  man  Spuren  der  Bearbeitung  mit  Axt  oder  Soge  hätte 
bemerken  können.  Ausser  Moschus  -  Ochsen  gab  es  Hasen 
und  Lemminge  in  Menge,  ein  oder  zwei  Buren  Hessen  sich 
sehen,  die  wilden  Blumen  blühten  prachtvoll  und  zahlreiche 
Vögel  aus  südlichen  Breiten  zogen  im  Sommer  vorüber  und 
weiter  nach  Norden.  Einige  Leute  erstiegen  das  aus  der 
Ebene  emporsteigende  hohe  Tafelland,  das  von  einer  noch 
höheren  Bergkette  überragt  wird.  Zwischen  dem  Charakter 
der  Ost-  und  Westküste  zeigt  sich  ein  auffalliger  Unter- 
schied, indem  die  erstens  in  Klima  und  Vegetation  offenbar 
die  begünstigtere  ist,  während  die  Bergketten  auf  der  West- 
küste viel  rauher,  kahler  und  schroffer  erschienen.  Troti 
dieses  verhältnissmäsaig  freundlichen  Aussehens  und  Klima's 
des  Winterquartiers  war  es  im  Winter  so  kalt,  dass  man 
Kugein  von  gefrorenem  Quecksilber  durch  eine  iweizöllige 
Bohle  schiessen  konnte. 

Am  15.  Oktober  ereignete  sich  in  der  Dunkelheit  die 
kritische  Episode,  welche  die  Anwesenheit  der  kleinen  Ge- 
sellschaft auf  Neu-Fundland  herbeigeführt  hat  Das  Schiff 
war  im  Eise  so  schwer  beschädigt,  dass  sein  sofortiger  Un- 
tergang unvermeidlich  schien ;  das  starke  Balkenwerk  begann 
unheimlich  zu  krachen  und  schien  von  einem  Ende  bis 
zum  anderen  zu  zersplittern,  und  als  es  einigermaassen  hell 
wurde,  schien  das  sofortige  gänsliche  Verlassen  des  Schiffes 
der  einzige  Weg  zur  Rettung.  Die  Frauen  und  Kinder  wur- 
den zuerst  auf  dus  Eis  gebracht  und  die  Männer,  von 
denen  jeder  ein  Bündel  mit  seiner  Habe  an  seiner  Seite 
bereit  liegen  hatte,  gingen  daran,  die  Vorräthe  und  die  nö- 
tigsten Artikel  auszuladen.  Plötzlich,  als  die  beiden  dem 
Schiffe  übrig  gebliebenen  Boote  und  ein  grosser  Vorrath 
von  Lebensmitteln  auf  das  Eis  geschafft  wordon  waren, 
löste  sich  die  Scholle ,  an  der  dos  Schiff  befestigt  war,  los, 
das  Eis  schien  unter  den  Füssen  der  darauf  Stehenden  auf- 
brechen zu  wollen  und  das  Schiff,  das  auf  der  Seite  gelegen 
hatte,  richtete  sich  plötzlich  auf.  Einige  Leute  .  darunter 
der  Steward,  befanden  sich  auf  einer  kleinen  Eisscholle  von 
einigen  Ellen  Durchmesser,  so  nahe  am  Schiff,  dass  sie 
dem  Kapitän  zurufen  konnten,  er  möge  ihnen  ein  Handseil 
zuwerfen;  dieser  antwortete  ihnen  aber,  sie  sollten  nach 
der  Scholle  zu  kommen  suchen,  welche  sie  auch  endlich 
erreichten ,  nachdem  ihnen  für  diese  Nacht  das  Schiff  aus 
den  Augen  verschwunden  war.  Am  folgenden  Tage  erschien 
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es  in  4  bis  5  Meilen  Entfernung  und  blieb  den  ganzen 
Nachmittag  sichtbar.  Die  in  duakele  Kleider  und  Ochsen- 
felle gehüllten  Bewohner  der  Scholle  müssen  auf  der  hellen 
Eisfläche  vom  Schiff  aus  deutlich  erkennbar  gewesen  sein; 
sie  erstiegen  den  höchsten  Punkt,  befestigten  eine  wasser- 
dichte schwarze  Decke  an  einem  Ruder  and  liessen  sie 
flattern,  in  der  Hoffnung,  dadurch  die  Aufmerksamkeit  des 
Schiffes  auf  sich  zu  lenken. 

Dasselbe  schien  sich  auch  einmal  zu  nähern  und  sie 
zweifelten  keinen  Augenblick,  dass  es  sie  schliesslich  noch 
aufnehmen  würde,  da  es  vom  Eise  nicht  daran  gehindert 
zu  sein  schien.  Zu  ihrem  Schrecken  sahen  aber  zuletzt  die 
Neunzehn,  wie  das  Schiff  in  eine  Bai  hinter  dor  Northum- 
berland-lnsel  dampfte ,  wo,  wie  sie  deutlich  sehen  konnten, 
die  Segel  gerefft  und  dor  Dampf  ausgelassen  wurde,  was 
allem  Anschein  nach  auf  Vorbereitungen  zur  Überwinterung 
hinwies.    Es  ist  schwierig,  dieses  Verhalten  von  8eite  des 

annimmt,  dass  er  wegen  einer  starken  Beschädigung  des 
Schiffes  sich  scheute,  nach  der  Scholle  zu  dampfen,  oder 
das«  er  sich  gedacht  haben  mag,  die  Abgetrennten  würden 
ohne  Schwierigkeit  die  Küste  erreichen  und  zu  Lande  wie- 
der zum  Schiffe  kommen  können.  Capt  Tyson  ist  aber  der 
Meinung,  dass  das  Schiff  keinen  ernsten  Schaden  gelitten 
hatte,  denn  er  inspicirte  kurz  vorher,  ehe  es  sich  wieder  auf- 
richtete, die  Pumpen  und  fand,  das«  es  kein  Wasser  schöpfte. 

Die  Neunzehn  machten  nun  verzweifelte  Versuche,  die 
Küste  zu  erreichen,  aber  in  Folge  des  Sturmes  und  der 
schweren  See  ohne  Erfolg,  so  dass  sie  froh  waren,  nachdem 
sie  schon  den  Weg  halb  zurückgelegt  hatten,  mit  Verlust 
von  einem  Boote,  sechs  Säcken  Brod,  anderem  Proviant, 
Kleidungsstücken,  Kompass  4c.  zurückkehren  zu  können. 
Das  Boot  verloren  sie  auf  einem  Eisstück,  wurden  aber  zu 
ihrer  grössten  Freude  nach  einigen  Tagen  desselben  wieder 
habhaft.  Noch  wiederholten  Versuchen  sahen  sie  sich  ge- 
zwungen, alle  Hoffnung;  das  Schiff  zu  erreichen,  aufzu- 
geben, denn  das  Eis  trieb  vor  einem  starken  Nordostwind 
rasch  nach  Süden. 

Nach  Wiedererlangung  des  verlorenen  Bootes  bestanden 
ihre  Vorräthe  in  14  Büchsen  Pemmikan,  11}  Säcken  Brod, 
10  Dutzend  ein-  und  zweipfündigen  Büchsen  mit  conser- 
virtem  Fleisch  und  Suppe ,  1 4  Schinken ,  20  Pfd.  Choko- 
lado;  ausserdem  hatten  sie  einige  Moschus-Ochsenfelle,  meh- 
rere Decken,  ein  Zelt,  eine  Anzahl  Büchsen  und  eine  grosse 
Masse  Munition.  Bei  ihren  verschiedenen  fruchtlosen  Ver- 
suchen, ans  Land  zu  kommen,  waren  beide  Boote  beschä- 
digt worden  und  sie  beschlossen  nun,  eins  zu  opfern,  um 
mit  dessen  Kupfer  &c.  das  andere  auszubessern  und  das 
Holz  als  Brennmaterial  zu  benutzen,  dessen  sie  sehr  be- 
dürftig waren,  da  sie  noch  keine  Seehunde  erbeutet  hatten. 
Die  Eskimos  machten  sich  nun  daran,  Schneehäuser  zu 
bauen;  ihre  Gewandtheit  bei  dieser  Arbeit  kam  den  Übrigen 
trefflich  zu  Statten,  so  dass  bald  Alle  in  drei  bienenkorb- 
artigen Hütten  untergebracht  waren ,  deren  Boden  mit 
Ochsenfellen  belegt  wurde,  wahrend  sich  die  Leute  Nachts 
ebensolcher  zum  Zudecken  bedienten.  Die  Temperatur  in 
diesen  Hütten  stand  gewöhnlich  auf  Null. 

Die  Scholle,  auf  der  sie  ein  Unterkommen  gefunden  hat- 
ten, hatte  einen  Umfang  von  etwa  5  Engl.  Meilen,  veränderte 
aber  in  Folge  der  unaufhörlichen  Einwirkung  von  Wind, 
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Wogen  und  Frost  beständig  ihre  Grösse  nnd  Form,  wobei 
sie  mehrmals  auseinander/brach  und  wieder  zusaromenfror. 
In  den  Monaten  November,  Dezember  und  Januar  lebte  die 
Mannschaft  hauptsächlich  von  ihren  Proviantvorrüthen,  wel- 
che sie  sparsam  verbrauchte;  Seehunde  waren  selten ,  ab 
und  su  gelang  es  ihnen  aber  doch,  einige  zu  tödten,  wobei 
die  Erfahrung  der  Eskimos  von  gröestem  Nutzen  war.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  Februar  nährten  sie  sich  besonders 
von  Vögeln  und  im  März  mangelte  es  bei  ihnen  durchaus 
nicht  an  Nahrangs-  und  Beleuchtungsmittcln,  denn  sie  schös- 
sen mehr  Seehunde,  als  sie  verzehren  konnten.  Leider 
schien  in  demselben  Monat  die  KisschoUo  zerbrechen  zu 
wollen  und  die  Wogen  brachen  sieh  bestündig  Uber  der- 
selben. Die  ganze  Gesellschaft  musatc  sich  daher  ihrem 
einzigen  Boote  anvertrauen ,  und  da  dasselbe  schon  tiefer 
ging,  als  lieh  mit  der  Sicherheit  der  19  Personen  vertrug, 
und  sehr  schwach  gebaut  war, 
ihren  Willen  genothigt,  eine  gross 
in  Stich  zu  lasten.  Nun  wartete  ihrer 
der  schrecklichsten  Buschwurden  von  Hunger  und  Kälte, 
die  Alles  übertrafen,  was  sie  bisher  erduldet  hatten.  Bald 
fuhren  sie  im  Boote,  bald  klammerten  sie  »ich  krampfhaft 
an  einer  kleinen  Scholle  fest,  auf  welche  sie  ihr  Boot  ge- 
hoben hatten,  und  wurden  auf  derselben  beständig  von  den 
eiskalten  Wogen  durchniisst,  welche  einmal  sogar  das  Zelt 
und  die  letzten  Vorrathe  wegspülten. 

Die  Schilderung,  die  mir  der  Steward  von  den  ersten 
Tagen  des  April  entwarf,  zeigt  uns  ein  Übermaass  physi- 

von  Reite  starker  und  ge- 
lacht, wie  viel  mehr 
noch  von  Seite  der  Frauen,  der  kleinen  Kinder  und 
Neugeborenen!  Als  der  Mangel  immer  drückender  wurde, 
assen  sie  gegerbte  Robhenfelle  und  was  sie  sonst  an  Geniees- 
barem  auftreiben  konnten ;  Leckerbissen  gab  es  schon  lange 
nicht  mehr.  Die  Seehunde  wurden  gewöhnlich  „mit  Haut 
und  Haaren"  verzehrt,  das  Blut  und  Alles  am  Thiere  ausser 
der  Galle  wurde  sorgfältig  aufgehoben ,  —  aber  trotz  des 
eifrigen  Suchen»  der  Eskimos  liuas  sich  keine  einsige  Robbe 
sehen.  Die  Eisscholle  war  ringsum  von  einem  Eisbrei  um- 
der  einerseits  su  schwach  war,  einen  Mensehen  su 
andererseits  tu  fest,  um  einem  Boote  die  Durchfahrt 
Bei  dem  gänslichen  Mangel  alles  und  jedes 


chen  Alternative  immer  näher  heranzurücken,  als  sie  eines 
Tages  auf  eine  grosse  Scholle  kamen ,  auf  welcher  die  Es- 
kimos einen  Bären  entdeckten.  Die  Männer  mussten  sich 
auf  das  Eis  niederlegen  und  „Bobbe  spielen",  um  die  Auf- 
merksamkeit des  hungrigen  Thiere*  auf  diese  Mahlzeit  zu 
lenken  und  es  anzulocken,  während  sich  die  Eskimos  hinter 
einem  Eisblock  verbargen,  um  es  sum  Schus»  zu  bekom- 
men ;  von  ihrer  ruhigen  Hand  hing  offenbar  das  Leben  so 
und  so  vieler  Menschen  ab,  sie  losten  jedoch  ihre  Aufgabe 
gut  und  mit  swei  Kugeln  im  Kopfe  wälste  sich  Meister 
Petz  am  Boden.  Von  diesem  Tage  an,  dem  21.  April  1873, 
war  die  Lage  der  ganzen  Gesellschaft  nicht  mehr  so  hoff- 
nungslos; mit  der  grössten  Sparsamkeit  wurde  der  Bär  ver- 
zehrt und  nachher  gelang  es,  Robhcn  zu  erlegen. 

Wichtiger  aber  als  alles  dies»  war,  dass  am  29.  April 
ein  Dampfschiff  in  Sicht  der  kleinen  Gesellschaft  kam.  Nun 
sie,  dass  sie  das  Gebiet  des  Robbenschlage«  erreicht 


hatten  und  darauf  rechnen  konnten,  mit  einem  der  vielen 
Schiffe  zusammenzukommen,  welche  in  dieser  Jahreszeit 
jene  Gewässer  besuchen.  Am  folgenden  Tage  zogen  sie  in 
53  •  4'  N.  Br.  und  nur  40  Meilen  vom  Lande  entfernt 
durch  wiederholte  Gcwehrsalven  die  Aufmerksamkeit  des 
Dumpfers  „Tigress"  auf  sich,  dessen  Commandeur,  Captain 
Bartlett,  sie  an  Bord  nahm. 

Als  die  Neunsehn  ihr  eisiges  Winterquartier  gegen  die 
warmen  Küumu  des  Schiffes  vertauschten,  hatten  sie  das 
Gefühl ,  als  mussten  sie  ersticken ,  und  bei  Einigen  traten 
Lungeu-Congestioncn  ein ;  erst  jetzt,  wo  sie  schon  eine  Zeit 
lang  in  einer  Temperatur  über  den  Gefrierpunkt  gelebt 
haben,  fangen  sie  an,  sich  in  der  Atmosphäre  des  civilisir- 
ten  Lebens  wohl  su  fühlen.  Unterdessen  bringon  die  „Po- 
laris" ohne  Boote  und  die  übrigen  14  (10?)  Mann  den  Win- 
ter in  77*  N.  Br.  su  und  man  kann  die  si 

n  September  oder  Oktober  d.  J.  wohl 
Hall's  sämmtUche  Beobachtungen  ur. 
in  den  Händen  Dr.  Beesel»',  der  selber  ein  guter  Beobachter 
ist,  und  wir  dürfen  bei  der  Rückkehr  der  „Polaris"  vielen 
interessanten  nnd  werthvollen  Bereicherungen  unserer  Kennt- 


4.  Weitere  Bemerkungen  aus  anderen  Borichten. 
In  Betreff  der  Motive,  welche  die  Umkehr  von  S2*  16' 
N.  Br.  nach  dem  Winterhafen  veranlassten,  heisst  es,  dass 
Captain  Buddington  schon  verschiedentlich  seine  Besorgnis* 
vor  weiterem  Vordringen  nach  Norden  kund  gegeben  und 
die  Überwinterung  in  Port  Hope  (Foulke?)  in  78*  20' 
N.  Br.,  also  fast  240  Meilen  südlicher,  als  unbedingte  Not- 
wendigkeit hingestellt  habe.  Bei  einem  von  Hall  zusammen- 
berufenen Rathe  der  Schiffs-Offiziere  setzte  Buddington  seine 
Ansicht  wenigstens  theilweis  durch;  die  Versuche  zur  Er- 
reichung einer  höheren  Breite  zu  Schiff  wurden  für  jetzt 
aufgegeben ,  das  Schiff  wendete  nach  Westen ,  drang  mit 
der  Geschwindigkeit  von  1  bis  2  Knoten  die  Stunde  durch 
das  Eis  vor,  wobei  die  Tiefe  des  Meeres  nach  Norden  zu- 
nahm, und  stiess  schliesslich  im  Nebel  auf  schweres  Eis. 
Mit  diesem  trieb  es  in  vier  Tagen  36  Meilen  weit  nach 
Süden  und  dampfte,  als  es  wieder  vom  Eise 
war,  sogleich  nach  der  Ostseite  der  Strasse, 
su  überwintern.  Am  4.  September  kam  die  „Polaris"  in 
Thank  üod  Harbour  an  und  traf  sogleich  diu  nöthigen  An- 
stalten sur  Oberwinterung;  der  Hafen  war  sehr  seicht  und 
lag  uusserdem  nicht  geschützt,  um  so  günstiger  war  es 
daher,  dass  ein  Eisberg,  von  Hall  „Providenoo-Eisbcrg"  ge- 
nannt, in  der  Bucht  log,  der  dem  Schiffe  guten  Schutz 
gegen  das  Eis  bot  Auf  dem  Lande  wurde  ein  Dep.it  und 
Observatorium  errichtet  und  durch  vielfache  Beobachtungen 
den  ganzen  Winter  hindurch  die  Lage  des  Ortes  ganz 
genau  bestimmt  zu  11  •  38'  N.  Br.,  11*  44'  W.  L.  T.  Gr. 

In  der  Nähe  des  Winterquartiers  fanden  sich  Spuren 
von  Eskimo-Hütten,  u.  a  von  Steinen  aufgeführte 


von  der  Art,  die  mit  i 
ferner  Lanzenspitzen,  Knochenstücke  und  kleine  1 
zum  Vorschein  kamen.  Diese  Funde  sahen  sehr  gut  erhal- 
ten aus  und  waren  dem  Anschein  nach  10  bis  20  Jahre 
alt.  Auf  Kap  Lupton  fand  man  in  900  Fuss  Höhe  über 
dem  Meere  ein  Paar  Schlittenkufen.   Steinerne  Pfeilspitzen 
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waren  nicht  zu  finden,  nur  knöcherne;  die  Lanzenspitzen 
waren  aus  Walrosszühneu  gearbeitet.  Die  vorgefundenen 
Überreste  von  Gebäulichkeiten  rührten  jedenfalls  von  Som- 
merwohnungen der  Kskim...;  her,  vielleicht  von  Bewohnern 
des  Urinnell-Landes,  denn  auf  der  Westküste  ron  Grönland 
sind  die  Eskimos  bis  jetzt  nur  südlich  vom  Humboldt- 
Gletachur  beobachtet  worden. 

Animalisches  Leben  war  in  grosser  Fülle  vertreten.  Im 
Winter  wurden  hin  und  wieder  Moschus  -  Ochsen  erlegt, 
deren  Nahrung  in  Moos  und  anderen  kleinen  Pflanzen  be- 
stand, welche  sie  unter  dem  Schnee  hervoracharren  muasten. 
Die  in  dieser  Gegend  lebenden  Moschus-Ochsen  sollen  nach 
Aussage  der  die  Expedition  begleitenden  Eskimos  eine  an- 
dere Art  sein  als  die  auf  Labrador;  die  letzteren  riechen  und 
schmecken  sehr  stark  nach  Moschus.  Bären,  Wölfe,  Füchse, 
Lemminge  und  andere  Mummolien  Hessen  sich  mitunter  sehen, 
im  Sommer  gab  es  Gänse,  Enten  und  anderes  Wassergeflügel, 
so  wie  Regenpfeifer  und  andero  Watvögel  in  grosser  Zahl 
Dagegen  war  die  Speeles  der  Landvögel  verhältnisemüssig 
gering  vertreten,  Schneehühner  (ptarmigan)  waren  in  gros- 
ser Anzahl  zu  sehen.  Raubvögel,  als  Falken  und  Eulen, 
scheinen  in  jenen  hohen  Breiten  nicht  vorzukommen.  Fische 
wurden  nicht  gefunden,  trotzdem  man  ihnen  vielfach  mit 
NeU  und  Angel  nachstellte;  dagegen  wimmelte  das  Meer 
von  wirbellosen  Seethieren,  als  Schnecken  und  Krabben. 
Die  Robben,  deren  es  in  jener  Gegend  eine  grosse  Masse 
giebt,  nähren  sich  hauptsächlich  von  diesen  Thieren.  Zahl- 
reiche Insekten  wurden  beobachtet  und  mehrere  Arten 
Schmetterlinge,  so  wie  Fliegen,  Bienen  und  andere  der- 
artige Insekten  gefangen. 

Was  die  Vegetation  anlangt,  so  war  dieselbe  für  jene 
hohe  Breite  verhältnissmässig  sehr  gut  entwickelt.  Im  Som- 
mer war  der  Boden  mit  einer  mehr  oder  weniger  dichten 
Moosdecke  Uberzogen,  aus  welcher  die  übrigen  Pflanzchen 
hervorragten.  Die  vorherrschenden  glänzenden  Farben  der 
Blumen  waren  Roth  und  Blau;  die  Blüthen  waren  vollstän- 
dig geruchlos.  Die  grössten  Pflanzen  waren  etwa  eines 
halben  Fuss  hohe  Weidenbüsche,  die  sich  nicht  in  die  Luft 
erhoben,  sondern  auf  der  Erde  hinkrochen. 

Im  Sommer  wurde  in  der  Newman-  und  Polaris -Bai 
Treibholz  gesammelt,  aber  keine  grossen  Stämme,  sondern  nur 
Buschholz.  An  der  Südküste  der  Newman-Bai  fanden  sich 
6  bis  1 2  Zoll  (Fuss  ?)  lange  Holzstücke  von  schwarzen  Wall- 
nuasbäumen,  Eschen  und  Rothtannen ;  in  der  Nahe  der  Bai 
waren  die  8tücke  jedenfalls  nicht  gewachsen,  denn  sie  wa- 
ren viel  grösser  als  die  dort  vorkommenden  Weiden.  Spu- 
ren von  Bearbeitung  lieesen  sich  nicht  am  Holze  wahrneh- 
men; das  Nadelholz  war  morscher  als  die  anderen  Holz- 
arten; das  Walbussholz  war  gut  erhalten;  wenn  man  in 
d asielbe  schnitt ,  gab  es  den  ihm  eigentümlichen  Geruch 
von  sich.  An  der  Nordknete  der  Newman-Bai  fand  sich 
kein  Treibholz  vor. 

Die  geologische  Formation  in  82*  9'  N.  Br.  war  Schiefer, 
in  welchem  sich  einige  versteinerte  Bambusrohre  und  an- 
dere Pflanzen  fanden.  Im  Sommer  waren,  so  weit  man 
sehen  konnte,  sowohl  das  tiefer  liegende  Land  als  die 
Höhen  ganz  frei  von  Schnee  und  Eis,  ausgenommen  da, 
wo  im  Schatten  der  Felsen  Schneeflecken  liegen  geblieben 
waren ;  in  dem  tieferen  Theile  des  Hafens  war  der  Boden 
sumpfig  und  im  September  mit  Eis  bedeckt  Im  Mai  konnte 


man  etwa  9  Zoll  tief  graben,  ehe  man  auf  gefrorene«  Erd- 
i  reich  kam ,  noch  spater  1  bis  2  Fuss  tief.  In  der  Nahe 
des  Winterquartiers  war  der  sandige  Bodeu  im  Sommer  sehr 
trocken;  dann  und  wann  regnete  es  auf  dem  Lunde,  wäh- 
rend auf  dem  Eise  der  Niederschlag  in  Form  von  Schnee 
fiel,  und  nach  jedesmaligem  Regen  trocknete  der  durch- 
näeste  Boden  sehr  rasch  ab.  An  im  Sommer  gänzlich  schnee- 
freien Stellen  war  dos  frühere  Vorhandensein  von  Gletschern 
an  dem  Vorkommen  von  End-  und  Seitenmoränen  zu  er- 
kennen. 

Die  Luft- Temperatur  war  im  Winter  weniger  excessiv, 
als  man  erwartet  hatte ;  im  Durchschnitt  stand  du  Thermo- 
I  meter  zwischen  0*  und  —15*  F.  (— 17*,8  bis  —  26\i  C), 
das  Minimum  betrug  im  Januar  — 58*  F.  ( — 48*,9  C.)  und 
im  ganzen  Monat  März  stand  das  Thermometer  unter  dem 
Gefrierpunkt  des  Quecksilbers.  Im  Sommer  war  auf  dem 
Lande  die  Luft-Temperatur  sehr  hoch,  auf  den  Gipfeln  der 
Berge  war  es  warm. 

Die  Inklination  der  Magnetnadel  betrug  circa  45°  ,  die 
Deklination  gegen  96*  W.,  also  weniger  als  in  Port  Foulke 
und  Renseelaer- Hafen  nach  den  Angaben  von  Eane  und 
Hayes.  Nordlichter  waren  häufig,  aber  keineswegs  beson- 
ders glänzend;  meistens  bestanden  sie  aus  Einem  Bogen, 
zuweilen  aus  mehreren,  Strahlenbündel  (streamers)  waren 
selten  zu  sehen.  Die  gewöhnliche  Art  von  Nordlichtern 
war  fast  an  jedem  klaren  Tage  zu  sehen;  nur  einmal,  im 
Februar  1872,  trat  aber  die  Aurora  in  bestimmt  rosafar- 
benem Lichte  auf  und  ihr  Erscheinen  wurde  an  demselben 
Morgen  zwischen  8  und  10  Uhr  durch  eine  starke  Störung 
•  der  Magnetnadel  vorher  angezeigt.  Diese  Störungen  traten 
gewöhnlich  etwa  6  Stunden  vor  dem  Erscheinen  des  Nord- 
lichtes ein;  die  Nadel  variirte  uro  12  Grad,  die  ursprüng- 
liche Abweichung  betrug  vielleicht  40  Minuten.  Stern- 
schnuppen fielen  oft  und  mauchmal  so  ununterbrochen,  dass 
man,  trotzdem  kein  besonders  bemerkbarer  Schauer  fiel, 
kaum  zum  Sternenhimmel  aufsehen  konnte,  ohne  in  dieser 
oder  jener  Richtung  Sehnuppen  zu  sehen. 

Die  vorherrschenden  Winde  wehten  ans  Nordwesten, 
gelegentlich  kamen  auch  heftige  Stürme  aus  Südwesten, 
massige  Winde  wurden  aber  aus  ollen  Himmelsrichtungen 
beobachtet  Da  der  Wind  manchmal  mit  einer  Geschwin- 
digkeit von  50  bis  CO  Meilen  in  der  Stunde  wehte,  so 
konnten  oft  gar  keine  genauen  Beobachtungen  angestellt  wer- 
den, denn  die  Meteorologen  wurden  zuweilen  auf  dem  Eise 
geradezu  umgeblasen;  1  bis  2  Meilen  von  den  Bergen  ent- 
fernt konnte  man  auf  dem  Eise  Steine  auflesen,  die  der 
8turm  so  weit  weggeführt  hatte. 

Zuverlässige  Beobachtungen  über  die  Gezeiten  ergaben 
den  Unterschied  von  Ebbe  und  Flnth  zu  etwa  5}  Fuss. 
Die  grösste  gemessene  Tiefe  betrug  circa  100  Faden.  Auch 
wurde  das  Vorhandensein  einer  beständigen  südlichen  Strö- 
mung beobachtet,  deren  Geschwindigkeit  je  nach  der  Jah- 
reszeit und  Lokulitat  wochselte. 

Am  10.  Oktober  1871  unternahm  Capt.  Hall,  begleitet 
von  dem  Steuermann  ehester  und  den  Eskimos  Joe  und 
Hans  Christian,  mit  zwei  von  Eskimo  -  Hunden  gezogenen 
Schlitten  eine  Fahrt  nach  Norden.  Die  Exkursion  dauerte 
zwei  Wochen,  in  welcher  Zeit  Hall  bis  zum  Repulse  Har- 
bour, den  er  zu  Schiff  schon  zweimal  besucht  hatte,  vor- 
drang;  es  war  Hall's   letztes  Unternehmen,   denn  bald 
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nach  »einer  Rückkehr,  am  24.  Oktober,  ereilte  ihn  der 
Tod. 

Am  H.  Juni  1872  wurde  unter  dem  Commando  des 
Capt.  Tyson  mit  zwei  Booten  ein  zweiter  Versuch  gemacht, 
nach  Norden  vorzudringen.  Dan  eine  Boot,  das  der  Steuer- 
mann Cheeter  führte,  wurde  am  7.  Juli  vom  Eise  zer- 
drückt, das  andere  wurde  ans  Land  gezogen  und  die  ganze 
Gesellschaft  legte  die  Strecke  von  25  Meilen  nach  dem 
Schiffe  zu  Fun  zurück,  indem  Capt.  Buddington  sie  wegen 
einer  Beschädigung  der  „Polaris"  zur  Hülfe  herbeigerufen 
hatte.  Bei  dieser  Exkursion  wurden  Trophäen  aus  dem 
Thierreich  erbeutet  und  eine  Menge  mariner  Fossilien  in 
den  Ebenen  und  Schluchten,  so  wie  auf  den  höchsten  Ber- 
gen gesammelt  Von  etwa  20  Moschus  -  Ochsen,  die  sich 
sehen  Hessen,  wurden  vier  getödtet  Ausserdem  fanden  sie 
Jagdgeräthe,  Beile  und  Lagerstellen,  die  augenscheinlich  von 
Jagdzügen  der  Eskimos  in  dieser  Gegend,  aber  nicht  aus 
neuerer  Zeit,  herrührten.  Spuren  fester  Wohnsitxe  waren 
nicht  aufzufinden. 

Sehr  verdient  machte  sich  der  Meteorolog  Meyer  wegen 
seiner  Aufnahmen  der  Ost-  und  Westküste;  er  giebt  folgende 
hierauf  bezügliche  geographische  Data.  In  82*  9'  N.  Br. 
beobachtete  er  von  1700  Fuss  Höhe  aus  und  hatte  eine 
45  Meilen  weite  Fernsicht;  nach  Norden  zu  sah  er  einen 
hellen  Streifen,  den  Andere  für  Land  hielten,  er  aber  für 
Wasser.  Die  Westküste  glaubt  er  bis  über  84*,  die  Ost- 
küste  bis  etwa  82*  30*  überblickt  zu  haben.  Der  Eingang 
zur  Newman-Bai  ist  8  bis  9  Meilen  breit;  ihr  südliches 
Kap,  Su mner  Headland ,  liegt  in  81*  55',  da«  nördliche, 
Kap  Brevoort,  in  82*  2'  N.  Br.  Auf  der  Ost-  und  West- 
küste hat  er  alle  Höhen  gemessen,  beim  Thank  God  Harbour 
waren  die  Berge  900  bis  1300  Fuss  hoch  und  auf  diesen 
errichtete  er  Stationen  und  nahm  von  da  aus  die  ganze 
Umgegend  auf. 

-  Man  harrte  immer  auf  eine  Gelegenheit ,  nach  Norden 
vordringen  zu  können,  aber  es  bot  sich  keine,  indem  nord- 
östliche Winde  das  nach  Süden  treibende  Ei«  derartig  im 
Kobeeon  Channel  zusammenstauten,  das»  es  nicht  einmal  zu 
Schlittenreisen  geeignet  war.  Am  12.  August  gab  Capt 
Buddington  das  Ziel  der  Expedition  ganz  auf  und  trat  den 
Rückweg  an.  Bis  zum  15.  Oktober  trieb  das  Schiff  von 
80*  2'  N.  Br.  auf  77*  35'  herab,  wo  es  von  einem 
schweren  Südostwind  erfuast  und  zwischen  die  Eisberge  ein- 
geklemmt wurde;  als  das  Eis  dann  wieder  aufbrach  und 
das  Schiff  freikam,  konnten  die  19  auf  dem  Eis  befind- 
lichen Personen,  welche  auf  Befehl  des  Kapitäns,  der  den 
Untergang  des  Schiffes  befürchtete,  Vorräthe  dahin  geborgen 
hatten,  die  „Polaris"  nicht  mehr  erreichen  und  traten  ihre 
unfreiwillige  Reise  nach  dem  Süden  an. 


lassen,  ist  e«  versucht  worden,  sie  in  Tafel  16  darzustel- 
len, und  es  ist  für  ihre  Zeichnung  als  maassgebend  an- 
genommen worden  die  dem  offiziellen  Bericht  des  Ameri- 
kanischen Marine-Ministeriums  beigegebene  Karte  ..Diagram 
»/  th*  Exploration*  of  the  Polari*  d  raten  by  /*.  Meyer, 
Signal  Service  V.  S.  A."  Maassstab  1:1.750.000.  Gleich- 
zeitig ist  die  Gelegenheit  benutzt  worden,  um  die  offizielle 
Karte  der  Amerikanischen  Expeditionen  unter  Kane  und 


Hayea  damit  zu  vereinigen,  welche  bisher  in  Europa  nickt 
bekannt  oder  beachtet  worden  zu  sein  scheint;  sie  ist  publi- 
cirt  in  Smithaonian  Contributions  to  Knowledge  1867  all 
Beigabe  zu  Schott's  Abhandlung  von  Dr.  Hajes*  Phvsical 
Observation«  in  the  Arctic  Seas  unter  dem  Titel  „Chart 
thowimj  th«  ditcoverie«,  trartt  and  turety*  of  th«  Artiii  Ei- 
pUring  Expedition  of  1860  and  1861.  I.  I.  Baye«.  M.  D. 
Commanding ;  netely  projetted  front  revieed  Material*  dum- 
»ed  für  the  Smithtonian  Institution  by  Charte«  A.  Schott. 
Auittenl  U.  S.  Coatt  Surtey.  Washington  D.  C.  J«- 
nuary  1865"  (pnblicirt  1867),  Maassstab  1:1.200.000'). 
Sie  erschien  nicht  früh  genug,  um  bei  Tafel  6  der  „Geogr. 
Mitth."  1867  benutzt  werden  zu  können,  welche  daber 
neben  den  ihr  hauptsächlich  zu  Grunde  liegenden  Karten 
in  Hayea'  Werk  immer  wieder  bei  anderen  Karten  benutzt 
worden  ist,  ohne  auf  die  offizielle  und  endgültige  Darstel- 
lung Rücksicht  zu  nehmen,  obgleich  ausdrücklich  und  aus- 
führlich darauf  aufmerksam  gemacht  wurde  Selbst  in 
Markham's  Ooean  Highway»  für  Juli  1873  ist  dies«  nicht 
geschehen.! 

Hinsichtlich  der  Nomenklatur,  die  in  den  vcrschiedciML 
Karten  sehr  abweichend  von  einander  ist,  sind  die  von 
Dr.  Hayea  selbst  in  seinem  Werk  und  den  darin  enthalte- 
nen Karten  gegebenen  Namen  vorgezogen  und ,  wenn  für 
ein  Objekt  zwei  vorlagen,  in  Tafel  16  vorangestellt. 

Der  Amerikanische  Marine- Minister  Kobeeon  hatte,  io 
richtiger  Würdigung  der  Interessen  der  Humanität  und 
Wissenschaft,  beim  Eingang  der  Depeschen  aus  Neu-Fund- 
land  sofort  nicht  weniger  als  drei  Schiffe  abgesandt  oder 
tur  Abreise  bestimmt:  1.  den  Regicrungs-Dampfer  „Froüe" 
nach  Neu- Fundland,  um  die  19  Schollenfahrer  direkt  tisch 
Washington  zu  bringen,  2.  den  Regierungs-Dampfer  „Ja- 
niata"  nach  Disco  und  wo  möglich  bis  Upernivik  ,  um  da- 
selbst ein  Depot  von  Kohlen  und  Proviant  für  die  „Polar» ' 
und  die  auf  ihr  zurückgebliebene  Mannschaft  niederzulegen 
und  durch  die  Dänischen  Autoritäten  in  West-Grönland  we 
möglich  eine  Verbindung  mit  Northumberland-Insel,  wo  die 
„Polarie"  von  den  Schollenfahrern  zuletxt  gesehen  war,  w 
etabliren;  endlich  hatte  die  Regierung  t.  den  Dampfer 
„Tigress",  ein  für  den  Robbenschlag  und  die  EiaschiffTahrt 
gebautes  Schiff,  welches  am  30.  April  die  19  SchifTbrüchigt« 
aufgenommen  hatte,  angekauft  und  für  eine  Fahrt  direkt 
nach  Northumberland  ausgerüstet  Kapitän  Tyson  und 
«ämmtliche  mit  ihm  gekommene  Seeleute  von  der  „Pola- 
ris" nebst  dem  Eskimo  Joe  werden  die  Expedition  beglei- 
ten, welche  am  12.  Juli  von  New  York  aus  in  See  gehen 
sollte. 

Diese  hochherzigen  Akte  der  Amerikanischen  Regierung 
werden  hoffentlich  dazu  beitragen,  dem  9jährigen  bloss» 
Reden  der  Engländer  ein  Ende  zu  machen  und  sie  «u  ver- 
mögen, endlich  in  1874  eine  Expedition  flott  su  bekommen 
und  auszusenden. 

A.  Petermann,  Gotha,  29.  Juli  1873. 


')  Eine  «weite  apestellere  Kart«  in  gro**«m  MutMtabe  triett  d" 
UssKtba»*-  toh  Port  Poulke,  Hajei'  Wiaterquartier  i  Chart  ehoviny  s*' 
vicinity  of  Port  Foulte,  the  Wintert/uarttr*  in  186Vj61  of  the  Arche 
Exptvring  Expedition  of  Ihr.  1.  1.  Haye*.  reduetd  and  proj^iai 
from  original  Chart ,  for  the  Smithtonian  Institution  ,  by  Charit* 
A   Schott,  r.  8.  C.  S.  1865.  Msau.U.,  1:170  000. 

*)  Oeoirr.  Mittt.  186«,  S.  489  f. 


zed  by  Google 


317 


Die  neue  Afrikanische  Expedition  in  die  Libysche  Wüste. 


Von  Gerhard  Rohlfs, 

Als  ich  im  Jahre  186'J  meine  Reise  durch  einen  Theil 
der  Libyschen  Wüste  machte,  nämlich  durch  den  Theil,  der 
sich  südlich  vom  sogenannten  Libyschen  Hochplateau  hin  er- 
streckt, »wischen  Audjila  und  Siuah  ( Ammous-Oase) ,  als 
ich  auf  dieser  Reise  jene  grosse  Depression  vorfand,  die 
sich  von  der  Syrte  in  östlicher  Richtung  bis  Uber  Siuah 
hinaus  erstreckt,  tauchte  oft  der  Gedanke  in  mir  auf,  wie 
wichtig  es  wäre,  diese  Depression  weiter  zu  erforschen,  wo 
möglich  festzustellen ,  wie  weit  dieselbe  nach  dem  Süden 
hin  sich  erstreckt. 

Man  wird  sich  auch  erinnern,  das»  in  Folge  meiner 
Berichte  über  diese  grosse  westöstliche  Depression  in  Fran- 
zösischen Zeitungen  Projekte  auftauchten,  welche  noch  dazu 
mit  dem  genialen  Lessepe  in  Verbindung  gebracht  wurden, 
„diese  Depression  zu  einem  Kanal  zu  benutzen,  der  das 
Mittelmeer  mit  dem  Rothen  Meer  verbände".  Es  ist  wohl 
kaum  noch  nothig,  zu  sagen,  dass  Lesseps,  der  nie  diese 
Depression  untersucht  hat,  nicht  daran  denken  und  nicht 
auf  ein  so  unausführbares  Projekt  kommen  konnte.  Wollte 
man  denn  den  Kanal  über  oder  unter  den  Nil  herführen? 
Hatten  die  Projektenraacher  vor,  die  mächtigen  Gebirge, 
die  den  Nil  vom  Rothen  Meere  trennen,  zu  tuunelliren 
oder  zu  durchstechen? 

Angeregt ,  nene  Forschungen  über  die  topographischen 
Verhältnisse  der  Libyschen  Wüste  zu  machen ,  wurde  ich 
nun  durch  Zenker's  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  Allgem. 
Erdkunde,  Nr.  3? ,  worin  derselbe  meine  Berichte  über  die 
Depression  einer  eingehenden  Kritik  unterwarf.  Wenn  ich 
nun  auch  keineswegs,  wie  Zenker  sagt,  „empfohlen  habe, 
mittelst  eines  Durchstiches  von  der  Rassam-Quelle  aus  den 
Wassern  des  Mittelmeeres  den  Zutritt  zu  öffnen"  (denn  S.  239 
von  „Land  und  Leute  &e."  sage  ich  ausdrücklich:  „Na- 
turlich müsste  vor  der  Hand  erst  festgestellt  werden  ,  wie 
weit  die  Depression  nach  Süden  geht",  und  8.  240:  „Ver- 
geblich aber  ist  es,  bloss  um  einen  schmalen  Arm  zu  fül- 
len, einen  Durchstich  zu  beginnen,  &c.  4c"),  so  wurde  ich 
doch  durch  das  Lesen  des  Zenker'schen  Aufsatzes  aufs 
Neue  angeregt,  den  Plan  zur  Erforschung  der  Libyschen 
Wüste  wieder  aufzunehmen. 

Wenn  ich  mich  früher  gegen  die  Verwendung  des  Nil- 
Wassers  in  die  Einsenkung  ausgesprochen  hatte,  so  wurde 
ich  durch  die  ZonkeHsche  Schrift  eines  Besseren  belehrt 
und  die  Benutzung  des  überflüssigen  Nil- Wassers  kam  mir 
ganz  plausibel  vor.  Wie  viel  überflüssiges  Wasser  sendet 
in  der  That  der  Nil  in  manchen  Jahren  zum  Ocean  !  Mau 
en  können.    Aber  zu  dem  Ende 


19.  Juni  1873. 

Zuerst  theilte  ich  mein  Vorhaben  der  Berliner  Geogra- 
phischen Gesellschaft  und  geographischen  Fachgelehrten  mit 
und  von  allen  Seiten  erhielt  ich  aufmunternde  Zuschriften. 
Die  Berliner  Geogr.  Gesellschaft  unterstützte  mich  durch  ein 
Gutachten,  Liebig,  Peschel ,  Petermann,  Hellwald,  Negri, 
Koner,  Zenker  u.  A.  befürworteten  aufs  Wärmste  eine  neue 
Expedition  zur  Erforschung  der  Bodenverhältnisse  der  öst- 
lichen Sahara.  Mit  den  Schreiben  dieser  Gelehrten  trat 
ich  vor  Herrn  v.  Jasmund,  den  Deutschen  General-Consul 
in  Ägypten,  der  im  vorigen  Sommer  in  Berlin  auf  Urlaub 
war.  Ohne  eine  bestimmte  Zusage  zu  geben,  versprach 
Herr  v.  Jasmund,  die  Angelegenheit  dem  Vicekönig  zu  un- 
terbreiten, und  nur  seinen  Bemühungen  ist  es  zu  verdan- 
ken, dass  der  Vicekönig  aufs  Bereitwilligste  erklärt  hat,  die 
Ausgaben  einer  solchen  kostspieligen  Expedition  zu  tragen. 

Weshalb  ist  überhaupt  die  Libysche  Wüste  bis  jetzt 
vollkommen  unbekannt  geblieben  ?  Weshalb  haben  Araber, 
Teda  und  Tuareg  mit  ihren  Wüstenschiffen ,  den 
diesen  östlichen  Theil  der  Sahara  nicht  durch- 
furchen können?  Weil  ihnen  die  Mittel  fehlen.  Jene  mer- 
kantilen Pioniere  gehen  in  der  That  überall  hin,  wohin  sie 
nur  kommen  können,  aber  da  diese  Völker  arm  sind,  so 
können  sie  natürlich  nur  Expeditionen  ausführen,  weiche 
für  sie  irgend  einen  materiellen  Vortheil  abwerfen,  sei  es 
nun  Elfenbein,  Straussenfedero,  Goldstaub  oder  auch  Skla- 
ven. Alle  ihre  Expeditionen  können  sie  in  der  Sahara  aber 
nur  mit  Kameelen  ausführen.  Aber  so  lange  Zeit  das  Ka- 
mee] auch  ohne  Wasser  und  Nahrung  existiren  kann  — 
ohne  Nahrung  3  bis  4  Tage,  ohne  Waaser  in  der  trocken- 
sten und  heisseaten  Jahreszeit  9  bis  10  Tage  — ,  so  ist 
diese  Zeit  doch  nur  eine  kleine  im  Verhältnis»  zu  den 
grossen  wasserlosen  Strecken  der  Libyschen  Wüste.  Forscht 
man  nach  den  von  den  Wüstenbewohnern  begangenen  1 
überhaupt,  so  findet  man  in  der  Sahara  als  längste 
lose  Strecken  6  bis  8  Tagemürsche.  In  der  sogenannten 
Tanesruft  oder  zwischen  Audjila  und  Kufra  giebt  es  so 
lange  Strecken,  wo  absolut  kein  Wasser  zu  finden  ist.  Wir 
sehen  also,  dass  die  Wüstenbewohner  grossere  wasserlose 
Strecken  nicht  haben  durchmessen  können.  Diess  ist  denn 
auch  der  Grund,  weshalb  bis  jetzt  die  Libysche  Wüste 
ihnen,  mithin  auch  uns  verschlossen  blieb,  denn  die  wasser- 
losen Distanzen  sind  dort  grösser  als  6  bis  8  Tagemärsche 
und  ausserordentliche  Mittel,  um  diess  wasscrluse  Terrain 
zu  durchziehen,  hatten  und  kannten  die  Wüstenvölker  nicht. 

Durch  ausserordentliche  Mittel  lässt  sich  aber  der  Ein- 
gang in  die  Libysche  Wüste  erzwingen,  und  die  herzustel- 
len und  anzuschaffen,  dafür  hat  jetzt  der  Vicekönig  aufs 
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Glänzendste  gesorgt.  Nicht  nur  mos*  nämlich  eine  ausser- 
gewöhnlich  grosse  Ansah!  Kameele  beschafft ,  sondern  auch 
Wagen  zum  Wassertransport ,  zerlegbar  und  eigens  con- 
itruirt,  müssen  angefertigt  werden.  Hermetisch  schliessende 


und  andere  Gegenstände  dürfen  nicht  fehlen.  Dazu  kommt, 
wie  Peschel  richtig  betont,  das«  man  Wasser-Depots  errich- 

Pnnkte  in  die  Wüste  eindringen  zu  können. 

Die  Mittel,  welche  der  Yicekönig  von  Ägypten  zu  einer 
Untersuchung  der  Libyschen  Wüste  bewilligt  hat,  —  L  4O00 
—  sind  der  Art,  daas  man  daran  denken  darf,  mit  einem 
Mal  endlich  über  die  Topographie  dieses  Wüstentheilcs,  we- 
nigstens den  Hauptumrissen  nach,  Aufschluss  zu  bekommen. 
Und  wenn  die  Wintennonatc  1873/74  dazu  nicht  geniigen 
sollten,  so  müssen  die  Wintermonate  1874/75  mit  zu  Hülfe 
genommen  werden.  Unmöglich  ist  ec  nämlich,  vor  Dezember 
und  nach  März  dort  zu  weilen.  Selbst  Araber  und  Berber 
durchziehen  die  Sahara  mit  ihren  Karawanen  nur  im  Winter. 

Es  muss,  wie  geengt,  systematisch  Torgegangen  werden, 
und  wie  Zenker  betont,  empfiehlt  es  sich  vor  Allem  '),  „den 
nördlichen  Arm  des  Behar  beia-ma,  seine  Niveau- Verhält- 
nisse ,  seine  Verbindung  mit  dem  Muriut-Ree  und  das  Vor- 
handensein von  Nil-Schlamm  in  demselben,  zum  Gegenstand 
der  Untersuchung  zu  machen".  Es  muss  namentlich  fest- 
gestellt werden ,  ob  überhaupt  das  Behar  bela-ma  tiefer 
oder  höher  liegt  als  das  Mittelmeer,  wohin  es  sich  wendet, 
ob  früher  b« 


')  Zeitschrift  fsr  Allgemeine 


Kr.  39,  S.  S18. 


oder  ob  dasselbe  nach  dem  Westen  »eine  Oewä»*er  ent- 
sandte Es  wäre  zu  oonstatiren,  ob  der  Nil  ehemals  durch 
da«  Behar  bela-ma  abrloss. 

In  Verbindung  damit  müssten  die  westlich  vom  NU 

werden.  Zu  derselben  Zeit,  und  das  ist  das  Schwierigste 
der  Aufgabe,  muss  ein  Vorstoss  gegen  die  Oase  Jerzurah 
und  Kufra  ausgeführt  werden.  Es  läset  sich  jetzt  nicht 
vorher  bestimmen ,  von  wo  derselbe  gemacht  werden  muss, 
ob  von  der  Oase  Farafreh  oder  der  von  Dache),  jedenfalls 
müsste  aber  das  Haupt-Depot,  der  Ausgangspunkt  wohl  sra 
besten  in  und  von  Minieh  genommen  werden. 

Wenn  man  Kufra  erreicht,  die  Grosse  der  Oase  be- 
stimmt, die  Höhenverhältninse  derselben  gefunden  hat,  müs- 
sen von  dort  Verbindungen  nach  dem  Norden  und  Westen 
gesucht  werden.  Nach  dem  Norden  zu  würden  keine  gros- 
sen Schwierigkeiten  vorliegen,  denn  wenn  man  nordnordöst- 
lich vordringt,  muss  man  auf  die  Oasengruppe  von  AudjUa- 
Djalo  stossen  oder  auf  den  Karawanenweg  von  diesen  Oasen 
nach  Siuah.  Schwierig  ist  es,  von  Kufra  aus  Wau  zu  er- 
reichen oder  eine  andere  Oase  Fesan's ,  aber  keineswegs 

Weg  muss  stets  durch  Merkmale  bezeichnet  werden.  Hof- 
fentlich käsen  sich  diese  Projekte  in  Einem  Winter  aus- 
fuhren und  dann  wird  man  sagen  können,  »eine  Pflicht  ge- 
than  zu  haben.  Vor  Allem  möchte  ich  aber  noch  die  Geo- 
graphen Deutschlands  und  die  anderer  Länder  bitten,  mir 
etwaige  Wünsche  und  Bathschloge  bezüglich  dieser  Expe- 
dition zukommen  zu  lassen,  entweder  durch  die  Redaktion 
der  „Geogr.  Mittheil."  oder  direkt  an  mich  nacl 
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Russisches  Reich  in  Europa  und  Asien, 
der  Kthuognphiaeii-etatüttaehea  Expedition  nach  den  Weet- 
Buaeiacben  Gegenden,  aueierttatet  tos  der  Kaiserl,  Bueaiectcn  Geo- 
graphischen GeeeUsrhaft.  Materialien  und  Unte rauchenden  gesammelt 
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Spreche.)  10  S.-R. 

Die  SToeeerUgeo  uns  wichtigen  Arbollen,  den«  F.rawl.nlnM  In  dleeen  Bin- 
den niedergelegt  wurden,  begannen  im  Jahre  1S8S  aal  Wunech  dea  Koaalaehee 
Kaliert.  Baad  I,  wie  VI  und  VII  unter  der  Redaktion  wen  P.  A.  Mlde- 
brendl  eo>ge*rb«l!et ,  nmfaail  die  reichen  Kapitel  Uber  „Glauben  and  Aber- 
glauben",  „Halben!  «od  Bproekworte" ,  ,-Zeabered".  Dar  9.  Bd.,  reo  It.  I. 
Koatxmarow  redlglrt .  handalt  van  den  Sitten  und  Gebraaehen ,  die  luden 
vereehledenen  JahreeselteB  flbltth  alnd  .  dem  aalt  Ihnen  verknüpften  Aber- 
ffleobeu  und  den  Liedern,  die  Je  nach  der  herrschenden  Jahreaielt  teeungen 
werden.  Mehren  der  Lieder  alnd  mit  reMthntnlea  Spielen  verbunden  und 
bieten  «Inen  reichen  (Schate  von  Volkepoaale,  En  welchen  «leb.  Irot«  mannig- 
faltiger Veränderungen  Im  Volkalcbcn.  doeb  noch  ein  gute»  Thell  teiltet  For- 
men au,  aHeo  Sollen  abspiegelt.  Die  Beerbeitoag  Ist  eine  »ehr  aorgfkltlge. 
•»mmtlkh»  t.ledar  alnd  von  Noten  segMtet  und  die  eugeborigen  spiele  und 
anderen  Gebrauch»  alnd  au  anafllbrllcli  bearhriahwa,  daee  man  »leb  lefetit  ein 
riehtlx»»  Bild  Jene»  Volkileb-en»  venehatTefi  kann.  Der  S.  Baad  enthalt  den 
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dere Nationen  nicht  Klein  Kuaetarbon  Stemmen.  Ea  let  aa  bemerken,  daaa  die 
ethongrapblarhen  Nachrichten  ober  die  dortigen  Juden  bltber  noch  »ehr  un- 
anreiabend  waren,  aa  gab  darüber  wende  mehr  ata  dte  Arbeiten  von  Berlin 
and  Braflmaso ,  von  denen  die  letetere  eine  vorwiegend  hldvrteehe  tat.  Dia 
Abhandlung  von  Tachublnakv  onus»  man  daher  um  »o  h^her  »rbatiea,  da  ein 
die  ervte  vollständige  Uber  Jenen  Gebiet  bildet.  Bei  dleeer  Zuaammenatelluag 
erhielt  Taebabloak»  wartbvotle  Bestrafe  dorefa  die  Arbeiten  Polinkowakr'o, 


die  »leb  bau ptabeb lieb  auf  bitten  und  Gebrkuehe  der  Joden,  wie  H  ■efaxeri, 
Beerdlg-nng,  Oebarten  *Vr_ ,  endlich  auch  anf  vere^tledene  charsktarlvtiaeh» 
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Dom,  B.:  Di.  jeuigon  Kubätechi.  Eine  Erläutern.**  «u  Abu  Hamid 
el.At.Jnlu.y-.  Nachrichten  «.bar  dieeen  Vnlksstamm.  (  Bnlletin  de  TAcs- 
deraia  imper.  des  edeneea  de  Bt-PwtoTabonrg,  XVII  1.  t873,  So.  3- 
p.  311—338.)  1 

oaeb  einen  An/- 
kaa,  IwM,  So.  *». 


Nntlaen  ilr-er  diene»  Vblkeben  de«  Kaukaaut,  bauptaKrhllrl*1  oaeb  < 

ZeYtnng  Kev"— 


Artillerie. Ldeotenaote  PJetuohnv  In  de 


Finlsnd,  Bidrsg  tül  —  a  ofilciala  itstistik.  VI.  B«tep:krjiEir»-Suti- 

atik,  1.  Hfl.  Ptnlsada  befolkning  den  31  deeeenbor  1885  -  ?r 
Helaingfor»  1870.  —  VI.  BefolkniBge-Ststistik,  %  Hti  fodd«.  Ti«d, 
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WL  Jäde  «ren  1 865-1668  jtmw  tn 

driiigtr  »t-dan  ir  181».   Fol.,  186  pp.,  mit  2  grap     Tsieln.  Hel- 

siagiori  1B71.  —  Li.  Serie.  Öfreraigt  «X  Fintand«  Ulrike»  «jöfart 

ott  Undel  iren  1866— 187U.  Fol.,  133  pp.  Hol.iDglor.  187«. 
Finland,  Sommareeor  i  .    Pi  Aland  oti,  i  Abo-trakten.  8°, 

169  pp.   zleleingfor»,  Krenckell,  187«.  2  rd. 

Frij«,  Prof...  A      Au»  Kuiiiach- Lappland.  (Ulobu,  XXIII,  1873, 

Nr.  14,  8.  229—232.) 
Hochstetter,  F.  t.  !  Ml  Verketrsvcrhältniese  im  Ural  und  die  Ural'- 

tct*  Eisenbahn.   (Mittbnliingeii  der  Gcogr.  Gesellschaft   in  Wien, 

XVI,  1873,  Nr.  4,  8.  145— 162.) 

Mit  Hin«»  elf  dn  bedeutenden  W»»ren>  -  rk -Kr  »uf  ri*r  ~- i •■!  r. « 1 1. -  n  s:ruu 

KbA  v.  Hoehasetter  selber  begegnete  euf  der  Fahrt  voo  kathertnenburff  ble 
oi  JIM  Treneportwagea  und  Hunderte«  von  Equipagen)  und  auf  'lea  gros», 
artigen  Klieurelchthnm  dr*  Ural  hebt  der  Verfasser  die  Notwendigkeit  der 
t'rel  ßlaenbahn  hervor  und  beepriehl  In  «einer  leieren  WeUe  die  verschiede- 
aen  Projekte.  Die  Kahrwtreaen  von  l*ema  nach  dem  l'rej  fend  er  Jn  einem 
wehrhaft  echeucrikihen  Zustand". 
Hugue»,  L-    I  poszedimenti  niaai  nell'  Asia  Centrale  «  Settotitrionaie. 

Parte  1.  Forteetaung.  (Corno  „Coamos"  187.),  No.  II,  p.  $0 — 74.) 
Hunfalvy:  La*  prorincea  tinnoiae»  de  la  Baltique.    Voyage  et  ol>ser- 
Tatiooa  «n  1870.  (Bulletin  dt  la  Soc.  de  geogr.  da  Paris,  Mai  1873, 
p.  535—547.) 

Auune;  an«  eeinein  In  l  ngeriicber  Spreche  erschienenen  zweibändigen 
Bliebe,  Elhnngraphieehe«  aber  die  Bethen,  Letten  und  Honen  enthaltend. 
Ignatius,  K.  £.  F.  i  RenzeiirneraeuL»  aar  la  populatioa  de  Finlande.  8*, 

37  pp.,  mit  9  Karten.  Helaingfora  1869. 
laweatlj.  der  Kaiserl.  Ku.eiicl.en  Geographischen  Gesellschaft  Bd.  IX, 
Nr.  1,  3  und  4.  8t.  Petersburg  1B73.  (In  Kussiitner  Sprsebe.) 

1  enthalt  In  der  «raten  Ablhllung  den  Sitzung. .  Bericht  der  Jeh«e- 
rom  IT,-».  Jan..,  IST«,  in  welcher  der  langjährig. 
'  P.  P.  LUtke,  In  llla.el.  anf  .ein  hohes  Alt« 
einer  Stelle  1\  V.  Setneno«  gesahlt 
,  Vorstandes  Ton.  4  ,1«,  J.nuar  ISIS 
Auen«  .!.•  einem  Briefe  J   P.  " 


,  et»  »erst  *  n  Oer 
Wort«  Beer  den  Krele 


Norden  und  Kud.n  dee  ThUn  ehan 
Kaller  Junlo  ale 

Militär  -  Dletrlkt  gegründet  und  war  früher  von  drei  Völkerschaften  bewohnt, 
den  Chul-ebnl,  VVelnr  and  Lhare-thul,  welche  Jetzt  verschmolzen  alnd  Bad 
alle  Cl.nl  ehui  belesen.  Ihre  Sprache  itl  eine  andere  aja  die  Turku.tenl.ciie. 
V.«J  die  eingewanderte  Bevölkernde  betrifft,  eo  kann  man  ale  in  aeeha  Ab- 
tl.ellungo»  trennen:  Ackerban  treibende  Cblneeen  (Arbeiterl:  Kauileate, 
•  •leb«  von  der  Regierung  ljind  roietnen  :  Angehörige  dee  Surdatenetiodei. 
engeeledeüe.  Volk ,  verkennte  Verbreeher.  Kuthengarrner.  Die  lieuptbe»cbif. 
ligtiog  der  Kloecwenderten  Ut  Ackerbau  und  Vieh-,  bewundere  Plerdezueht. 
Die  lUttj  mohammedanischen  Familien  dee  Kreieee  cenleaeen  «war  BeUgteni- 
freinelt,  dnrfen  aber  keine  Propaganda  tnartten  und  leben  an  gSostlch  ib- 
geeehlocaen  von  Chlneeen  und  Mandschuren ,  diu  nie  deren  SUdte  nlcbl  be- 
trat«« dürfen.  Die  Volksbildung  lieht  In  llami  auf  hoher  Stuf-  .  man  endet 
Schulen  and  UUcherlidrn  l  Jeder,  der  ein«  gelehrte  Stufe  erlangen  will,  man 
eine  »rnrlffllche  Prüfung  beelehen.  Dee  Kechteleben  lel  ein  e^utea  Min 
zahlt  l'~>  Htadte  (tachen)  und  befeltiete  Orte ,  drei  von  den  enteren  helaaen 
lfaml,  neulich  eine  mohanamedinieche  und  zwei  nordwestlich  von  dir  rnnbaro. 
medaniecheu  gele«eoe  MaBderliurlecbe  MUdle.  Abhkairijc  von  llimi  sind  fo|. 
■ende  tllnf  alte  »tadle:  KnusynJ  clianhel .  SU  Ii  .NW.  von  llami :  In  »leieher 
Hlchunie  40  II  weiter  lle«l  Ai>lenna,  evi  Ii  weiter  Tnckmii :  im  MW.  dieser 
rjUdt  Uetren  l^bteehu  nnd  KartubL  Weller  felwen  acb<  bernetisle ,  Ackerban 
treibende  Dörfer  :  Oe  zav  Jan  tun  und  Min  lln  >«a  In  SW  vi.n  Hinai  an>  Wer« 
rtich  cutscheu;  l'amaaun,  SO.  miu  llicnl ,  daa  Hohe  und  Niedere  M«*-naJ; 
tUo  techl ujuen  und  linlo  te  kau  aordllrli  von  HauU  im  Weee  nach  BarkuL 
Von  llaeai  fuhren  zwei  Wejte  neeh  Weelao,  einer  nach  Barkol  und  Oumri!, 
der  andere  nach  Pldacban  und  Turfan.  Der  Wtt  nach  irrnmtal.  Itsftü  II,  fuhrt 
bei  »In  Uber  daa  OeMree,  lodinn  dnreh  fliehee,  iterk  bevölkerte«  Land.  Von 
llerol  !lb*r  Torfen  nach  Lromtci  rechnet  man  179*>  11  und  man  autlet  ejf  die. 
nee  Were  7  Poei-Nieliunen.  Der  iliaptbandela  Artikel  Iii  Tbee ,  dann  Kala, 
dort  i-vbauter  Tahak,  Uetrefde.  Ante  Vcrw  .ntuncren  der  l'clder  richten  die 
In  Mae»*'  vorhandenen  Wlldeeliwelne  in.  lucb  fehlt  wewen  der  l'riebeu  der 
diiueien  die  kllnetllerte  BewSeeernna,  die  utu  io  nothleer  wäre,  ale  von  Vatur 
dir  Bewaaaernas  ein«  eparilelM  let.  Die  Chineiiiohen  Oeoeraphlen  kennen 
nur  folgende  leichte  und  kurze  FluteUufe;  den  l'bei.ect.3!  oder  l'bere neu,  der 
bei  den  ßethehen  Thoren  der  Htadt  dleeet ;  den  Llu-ru  ichui.  der  mit  zwei 
(Juetlarttteu  ana  dem  Thlan-echaa  kommt ,  und  den  WeV-ur .  etwa!  mehr  ale 
IS"  II  ceUlih  von  llami.  Der  SaJzae«  l.u-)anj  uicfai  wird  noch  zum  Kreta 
Haml  aerechnet,  obaleloh  er  In  Wirklichkeit  zu  IldicJien  feltort;  »ein  l'n- 
(an«  betriiet  Uber  lu  II,  eein  Silz  geht  nach  Turfan.  IMdechan,  Haml,  Barkul 
nnd  Vramtfl.  Der  Krell  let  reich  an  Pflanzen,  T hieran  und  Mineralien: 
Crntaetrni ,  etiiae  Weintrauben  ,  aronaattweber  8«huiehub ,  ein  rbu-tu-IJul  ge- 
nannter Bannt  (StercoUa  platanlfolia) ,  dem  man  einen  giacliktitin  Leica 
ftewinnt,  Nephrit,  Elaen,  Im  Gebirge  Geld.  —  >.  L'eher  den  l'glel  Se«  in  Hol- 
■teln ,  deeeea  Natt«  Slaelectiea  l'ripruari  iet  nnd  »Ich  noch  In  einigen  Orte, 
ziamen  ,  wie  Huglite<!t  (HueiUeb :  Ugolgrad)  erhalten  hat.  —  3.  Bericht  über 
daa  trockene  Fluiebwtt  dez  Aau  DerJa  von  Obere!  L  Stebnltzk;  .  eine  Zu. 
e>arr.men»tellung  »axno.Ulcz.er  Nachrichten  (Iber  deaielbe.  —  Unter  den  rllnrwl- 
l ei.  let  die  Notiz  von  Weo_Jukow  llfc.  r  den  nr  hiir-medinlieSen  Auf»t»nd  In 
dem  RnieUeh  ■  Chlneelaehen  GrenzUndern  walireed  der  Jehre  ISTO  -7t  beaon 
rterre  bererrzobeben.  U»n  eriteht  darana ,  daai  die  tlilneeen  ellerwaxt»  die 
C>b«rli»nd  wieder  gewonnen  und  eine  elnztaelUgo  Hube  In  der  Mongolei  her- 
gr#itellt  beben.  Von  ürga  wurde  daa  Rnialael.e  Detacbrtnent  zurcirkgezoveu. 
He.t  1  enthalt  die  liericbu  der  bitznngen  der  Generalveriaoimlung  am 


lt.  Marz  1473,  es  ale  terecnledenar  Commi»aionen  und  Kaktienen  der  Geeell- 
»ehaft.  Aua  dem  Berichte  der  GeaernlveraauHnlnitg  eraielu  mau .  daae  die 
Südwestliche  Abtheitong  der  Geogr.  Geiellechaft  nntrr  dem  Vorsitz  dee  Herrn 
Q.  N  Galagan  eröffnet  worden  Ist ]  ferner  wurde  ein  Brief  von  I.  »lebnitzkv 
verleeen ,  weicher  neu«  interessante  Nachrichten  Uber  daa  tr<>ekene  Flauheit 
das  Ann  ■  Darja  «nthait  (der  Brief  wird  in  des  „liveetlja"  ericheinen).  Der- 
lei he  gtel.t  ein  ganz  neuen  Bild  ose  rTuaotiufea  von  der  Stelle  armer  Wieder- 
vereinigung ml  wärt»  :  der  nördliche  Arm  wandet  sMi  nun  Norden  dam  8wS 
Kare  Kamyaeh  tu ,  dann  oetliob  zur  Htadt  Kuaja-ÜrgenHeh  nnd  erreicht  den 
Unterlauf  des  gegenwärtigen  Amu.DarJa  etwa»  nördlicher  ale  Chlwa;  waz  den 
zweiten  oder  eadltchen  Arm  betrifft,  eo  richtet  sieh  dleear  von  der  oben  er- 
wähnten Steile  ab  nach  Osten  and  verbindet  eich  mit  dem  Jetzigen  Belle  des 
Amu-Dirje  bei  der  Btedt  Tichardecnaji  In  dem  weatlleken  Th*il»  d«a  Buch» 
riechen  C banales.  Irleae  Nachirlebl  Iii  vollaUndlg  neu.  —  Die  tieograpbiechen 
MllSbellungen  enthalten  folgend.  Abhlndlnngen  1.  I  hemUeile  Anelrl*  de» 
Waa.er.  de.  Aral  nwe'e  von  0.  r  ' 
Unlwrauchungen  von  H.  T«dch  In 
esthlellen  I 

t:bIornatriam  - 

Chlonnagneeinm  u,«»e, 

><tiaefe:>eure  Mignesla       ....  3,11*. 

aeowafelaauren  Kalk  I,*U, 

Klaieleünra  astr, 

Tbcnerde  .      ,      ,  .      .  o,eoT. 

im  Gnazen  feste  Körper  lf,tll. 
Aneierdem  zeigte  die  Spektral  AaeJree  Spare«  von  Brom. 
Wenn  man  dleee  Aulree  mit  derjenigen  anderer  Meere  vergleicht,  in  itelll 
■ich  heraus  ,  daae  der  Aral-Bee  zu  den  weniger  aalzhaltlgen  gebort  und  n.lt 
dem  Waaaer  dee  Ka.plecl.cn  Meeres  die  mellte  Aehnttehkell  h.i,    Hier  f.  Igt 
d:e  Verglelchunzs  Tibelle: 
l'XW  1  heile  entbaltea  an  Balz  : 

Im  Atlanüanhea  Oenan       ,      .  .42 

Im  Millellandlaehen  Meere  .  .  W 

im  Weiieen  Meere  ....«■ 

Im  Hchwarzen  Meere  ....  IS 

Im  KaepUcl.en  Meere  .  ,15 

lu  Aral-See  .      .  ...  13 

Im  Baltlecher.  Meere  ...  i,t 
t.  Nachrichten  Uber  den  liendelaverkehr  mit  deiu  wenlllchen  L 
Pultorauky.  —  Nach  dem  Vomehiag  PoltoralzAy  1  gingen  die 
reawwa  Moroeuff  und  Ni>bne  am  .Sohwmraen  Irtyicu  exjtieng ,  utu  eine  für 
Kirawiaen  geeignete  Mraiae  nach  den  weetüohen  Provinzen  zu  enehen,  und 
puslrtru  die  Stadt  Bnlun  TorBoJ.  Die  Karawan«  beatand  au»  3t  Kameelen 
nnd  tu  Pferden  mit  Waeren  von  4i.00O  Rabel  Werth.  Der  Lei!.,  der  Kara- 
wane (Karawen-Baschi.1  GellJ-FeJeulla  i»l  mit  sehr  Intereaeanten  Naehriehten 
KlUcatlcb  inrUckgekehrt.  Dieselbe»  werden  inaammeageeteilt  In  einer  der 
nicheien  Nummern  der  „UweetIJa*  eracaelasn,  —  Den  Schluee  dee  Heftes  bil- 
det ein  nlbliugriebioehe*  Verzelebnln  der  Arliediea  de«  Central  and  Gsu- 
vvrnemenle-i'omlte'»  von  W.  Mcechofl. 

Heft  4  enlletll  ausser  Sitzung«  -  Berichten  nnd  Mlicellen  folgende  Abhand- 
lungen :  1.  Astronomische  Orts  bestimmt,  euren  am  Thlanshan  von  C.  Schern- 
horii  (siebe  im  nächsten  Heftel.  —  -.  Heber  die  lleerbeltung  der  btela* 
kohle  In  der  Klrglien  -  Steppe  der  SiblriKuSMi  Vervallung,  von  Gabriel.  Die 
Steinkohlen  kommen  hsiipuüchllcfi  vor:  a)  Im  Beoken  F^ermyklnkk  in  *dner 
Grabe  de«  1U0  Wem  von  Seinliielefinik  ,  bj  Im  Hecken  des  Pisluilar-D.llrtk- 
tee  in  den  Graben  Talldvkulak,  Malkob«nak,  K\»yllaw»k  und  Decliemiutyek, 
«1  im  Becken  dee  karkaralimklaczieit  Dutr.kti  In  zwei  Gruben.  A^nsrdem 
wurtie  nr>ch  eine  Grube  eröffnet  r>cl  Krmenik ,  etwi  1J4.  War»!  eeatUch  von 
dee.  Aletandrowakiechen  Htutenwerken.  Sammtllche  l«rubcn.  der  Kamille  Popow 
gel.ftfig,  lieferten  teil  IM«  t.11*.7tu  Päd  Bleinkotilen  -  J.  Nachrichtrci  Uber 
das  Klima  von  Turklelan. 
Itwestija  der  KauisaiacKet.  Abteilung  der  Kaiaerl.  Kuaa.  (ieogr.  Q«. 
selUchsft.  tlarsaagegiben  voa  Dr.  1.  konralenaki.  Zosata  zu  Nr.  6 
Ton  Bd.  1  und  Band  11,  Nr.  I.  8",  31  und  48  SS. ,  mit  1  karte. 
Ti£i»  1872—78.  (In  Rassischer  8prsebe.) 

Der  Zneats  zu  dem  I,  Bande  der  Kaukasischen  leneitUa  enthalt  ein  Ver- 
ae&ohalae  daa  geographiedien  Material»,  das  »Ich  In  KaukaaiHbea  periodiichen 
Schriften  von  197 1  befindet.  Die  erete  Nummer  dee  S.  Bande»  beetezit  aua 
drei  Abhandlungen  nnd  einem  bIbUeicrapblecnen  Verzeichnis«  Uber  Geographie 
nnd  Statlallk  daa  Kaukaaae  und  Ortenta.  Die  AMundlnegea  lind:  1.  Berlclu 
Ober  die  Heia«  In  den  TraueAaaplacZtea  lettadero  Im  i.  117t  eon  1.  Sleenitaky 
(mlt  1  Karte).  Im  Jahre  197t  wurde  unter  der  I*«Ilang  da«  Oberst  Markoeuw 
eine  dritte  Kecogaoecirung  nieh  Jenen  Gebieten  naternommen,  die  dann  be- 
»titximte  Militär  ■  Abtheilung  Verliese  KraanewodeJk  nnd  erreichte  mit  dem 
Dampfer  die  Baichan  -  Bucht  ■  von  wo  sie  Im  trockenen  Fluaebeit  des  Amu- 
Derja  bl»  zu  dem  Brunnen  lgdy  vordrang.  Unterwega  wurden  auaeer  den 
meteorologlitben  Beobaehtungen  und  topograpMeanen  Aufnahme«,  aatronoanl- 
eeh«  Ort»b«»!immungen  und  ein  Nivellement  des.  Fluseteettee  auagefliltn.  Zear 
arnd  <lie  llhbonbestlmmungen  nicht  f  «tletgadig  bearbedlet,  Jeded.  Ut  eehon  er 
■Icfatlicr.,  daae  Innerhalb  daa  untere  achten  Terrain«  dl«  Neigung  nach  Wceten, 
dem  Kaapbeheu  Meere  zu  ,  gerichtet  let.  Auaeer  dteeeo  poalüven  Beeatnl. 
mutigen  nnden  »Leb  noch  alle  Naczuichtee,  die  man  van  den  Bewohnern  nnd 
den  reisenden  Keufleuleo  Uber  die  Verbindung  den  trockenen  Flnzabetlw  mit 
dem  Jetzigen  Laufe  In  Erfahrung  bringen  konnte  ,  In  dieser  Abhandlung  aa- 
aammcngeetellt.  —  t.  Bemerkungen  Uber  dl«  Natur  d«r  Tran»kaaplici.<n  Step- 
pen von  G.  Steven.  Dar  beknaale  Naturforscher  begleitete  gleichfalls  Im 
Winter  l«7t  die  oben  erwibnle  MIHUr  -  Abthellung ,  bei  welcher  Gelegenheit 
•ein  Wirkungskreis  eeibelversUladllcl.  nur  ein  beeci.rsi.ktcr  sein  konnte  und 
«eine  Arbelt  lückenhaft  bleiben  Biueele.  Trotzdem  gehen  dl«  topographischen 
Aufnahmen  mit  der  NIveUlrung  eine  CrklArang  für  dl«  zahlreichen  Salzabla 
gerungen  nnd  »alzeee'n,  welche  zieh  gegenwärtig  im  alten  Fluevbet!  befinden. 
Dai»ell>e  liegt  natürlich  In  einer  Bodenvertiefang,  der  die  meteo riechen  Wei- 
ter, nachdem  »1»  die  Salzateppon  durchftoiaen  heben,  zuströmen.  FUr  Unter- 
•liei.ong  von  Flora  und  Fauna  wann  die  Verhültnlaae  wenig  gUnatlg,  tl--ch  be! 
ea  der  Verfeaeer  ventandrn,  ein  reeht  lebendigee  und  lehrrelehee  Bild  von  der 
elgcnthümlicheu  BeachaScnhelt  dar  T  jrkmenbicivt  n  Steppen  zu  gehen.  Sl  ' 
seit.  1*7  dle.e.  Heftee.  _  S.  Ueher  die  Tror Mein  -  Hohle  hei  .Sochom 
tu.  K.  Krcnbelm. 


320  Literatur. 


Jahresbericht 

daa  Jahr  18 


der  Kaiaerl.  Kaeaiechen  Oeogrephiecheu  GeaellBChaft  fttr 
i.  Von  Graf  K  Lütke.  8»,  134  88.  St.  Peterabnrg  1875. 
(Id  Ku.aniber  Sprache.) 

£■  kt  oft  la  dleeer  Zedtecbrin  auf  dl«  gToeeartiir«  Tb4tJglt«|t  hlag*wlee«n 
worden ,  durch  »eich«  dl«  Kaiaerl.  Ruaaleeb«  G«o*r.  Geeell.ah.eft  dl«  Kennt. 
Alee  von  RnaeLehen  Reich  und  den  enaTreeeenden  A.iarUchen  LAa-dern  frrrt- 
gaaetat  oacbtlir  erweitert.  Auch  der  Torlieirend.  Jabr«ab«rleh<  Ober  1*7!  «nt- 
rolU  «In  ataaoentwerthee  BIM ,  Indem  er  die  L'nternehmune/an  «ad  flrfalf«, 
v«o  d««j*n  dl«  anderweitigen  Publikationen  d«r  Q«awlbeahaR  In  Klareluen 
Nachricht  »»»eben  lieben.  aber.lcbUleh  nutem tn einteilt.  Wir  bnetlin  nur 
an  die  etbaoeTephlieb  etatleUeehen  und  rulk»»lrlbaeheniich«n  Eapedlllnnen  Im 
Knropelacben  Rneilaod,  an  dl«  Untereuchuuaen  ton  »ebepele«  ,  Weajukow, 
Keulbe-ra,  Seharnh=r«t  und  S'arww  In  Turkl.ten.  an  die  Ünternehrauniten  In 


K«nlb*re,  f>eharnh=r.t  und  St»ruw  In  Türmten,  aa  die  Unternehrouniien  In 
OetNlblrlen  nnJ  dm  Amur-Land  ,  an  Prahaaelehra  Releen  nach  d«n>  Kuku- 
n..r  Ar.  au  erinnern.    Auaeer  den  Notlae«  Uber  dl««  Ripe.dlth.nea  und  den 


III«:  All 


tSSSB 


ephl 


Beaoader«  Anordnungen  e 
•[j.iadenr.    Kaukealache  AMballunjn 


■bener  Mltelledor  Endet 
Tl.atltkelt  der  8«itloi 
.  de.  Vnr.tan.l4.  und 


.tbellunjt: 

Abthettann; ;  Orenburirl.cbe  Abtbellun 
der  Ge.ellier.all ;  tVliueaechaftlleh«  Belähnnoaen :  Der 
«adcnlen  lat  an 


N'irdwe.tllcb« 
,  Abthallunren 
r  Kuh.  Aae- 

•  krtLern  Xltirlledcm  und  Orraapoadcnlea  lat  an  nolbrl«;  au  irlaaen,  daaa  an 
Stelle  de«  Grafen  K.  t.  Lütke,  der  den  vorllaewnden  Jahre.lKtflebl  In  dan 
kentwerlher  Welr.e  ausgearbeitet  bat,  der  In  |rc«|rraphlach«n  Kreta««)  dareh 
•In«  »ehr  rerdeenatlkb«  produktive  lll*rarlncba  Tbdtblkelt  bekannt«  M.  I. 
W«tlJttkow  S.krelir  der  Oaaellien«.«  geworden  Iii. 

Kiefer:  Piks  Im  Kaukeaua    (Zeltecknft  der  Oaterr.  Oeeallaehaft  fttr 

HtUorolofi«,  Vitt,  IST».  **■  IIa  8.  171.) 
Kohl,  J.  G. :  Übar  die  geographische  La««  von  8t.  Peteraburjr.  (Rua- 
Berua,  1873,  Heft  4,  8.  305—831.) 

P. :  Iteruht  über  dia  Oleknie- Witim'eche  Ezpeditian ,  ane- 
gerastet  1866  von  Oleknainakiachen  Goldwwehern  alt  Cnteratutiurtg 
der  Sibirischen  Abtheilung  dar  OeoaT.  ÜeeelWchaft,  ilir  Untoreuchung 
Pinns  Wage«  »riechen  dam  >"ertacbinakia< ben  und  Olekminakiecbrn 
Kreiee.  8»,  717  88..  mit  2  Karten  und  3  Tafeln.  8t.  Petoreburg  1873. 
(In  Rueeiacher  Spraehe.) 
Lappland,  Dia  Piacherai  an  der  KUata  von  Ruuiaoh-  .  (Globua, 

Bd.  XXIII,  1873,  Nr.  SO,  8.  312 — 314.) 
Markow,  B. :  Skiaien  ana  dar  Krim.    Social«,  htetoriethe  and  natur- 
historischc  Bildar.  8",  809  SS.  8t.  Peterebarg  1871.  (In  Ruaalecber 
8pracka.)  6  Thlr. 

" ,  Dr. :  Ki.frn:«  Häfen  and  Seefischerei  in  Baas lach- Lappland.  — 
in  Lepplaad.  (Globua,  Bd.  Will.  1873, 
17,  S.  »47—168;  Nr.  18,  8.  S78— 880.) 

B.  Bestarn  Roeeia,  a  journey  frons  Kaaan  to  Oraburg. 
(Ulustreted  TravaU,  ad.  by  Bau»,  V,  1873,  Part  LI,  p.  65—70; 
Part  Ml,  p.  97—106;  Part  Uli,  p.  151-187;  Part  LIV ,  p.  175 
—179;  ff.) 

lorifec,  A.t  Alphabetisches  Veraaitbniaa  dar  bauptaicblkb.ten  SUdte 
und  Ibärfer ,  welch«  auf  dan  Kartan  dea  Kaukaaua  angegeben  aind. 
8°,  34  £8.  Tiflia  1871.  (In  Biuaiaefaer  8prarb«.) 

De«  In  dleuu  Venalehnlaa  »'ifeeruhrttn  Otleeheflen  alnd 
LAnaj«  und  Breite,  ao  wm>  dl«  3t*ltdlfTer«eja  b«4(«aetirt«b«n. 


.  ».  Daa  Gou- 
(Rsaatacba  Revue, 


Polen,  SUtiaüacba  Xotkan  über  daa  Kialgraieb 

vernemetit  Kj*l«,  3.  daa  Gottvematnaot  Kaliaeb. 

1873,  Haft  4,  S.  347-363.) 
Proctor,  E.  D.     A  Bnaaian  jeurna).  8»,  329  pp.  mit  24  illuatrat. 

Bottoa  1873.  12  a. 

Radioff.  W. :  Nacbricbten  übar  dan  Anfatand  in  dar  Ili-Previna  in  den 

Jahren  1863  —  1866.  (Baaeiaehe  Berne,  brag.  van  C.  B3ttger,  II, 

1873,  Haft  3,  8.  209—230.) 
Rittioh ,  A  P     Hatarialian  aur  Btbnagrapbie  Boaalanda.    Dia  Balti- 

etben  Provituien    8»,  69  88.  Mit  I  etbnogr-  Karte,  1  etatiet.  Karte 

der  Confeaaioneo  und  3  «tatiet.  Tabellen.    St.  Pateraburg,  A.  IL - 

rrient,  1873.  (In  Baaaiaaher  Spraaba.)  3J  Tnlr. 

Sapiski  der  Kala.  Baaa.  Gaogr.  Gaeallaebaft.  Statiatiache  Abr 

8.  Bd.  8°,  512  pp.  mit  14  Karten.  St.  Peterabnrg  1873.  aa 

tcltt  Sprache.) 

Inhalt;  E.  K.  Jl 
na  ab  Sibirien  In  den 

Verbreltun«  dar  Verbeten  U  Rtaaaland.  -  W.  N. 
Oef.ninlM.talletlk  ven  Rue.land 
Seidlitz,  0.  v.:  Daa  Qenerat  •  Nivellement  Batblanda.  8«,  Dorpat,  Oll- 
aar, 1873.  t  Tblr. 
Semenow,  D  RLsi^atid  nach  den  Darateliangen  dar  Reiaenden  und 
ihren  Poracbungen.  Bd.  1.  Norland  und  Pinnland.  8",  838  SS.  St.  Pe- 
tereburg  1873.  (In  Ruaatacber  Sprache.) 

,  H.  A.:  Die  vertikale  und  borUoatale  Yerbreiteng  der 
4»,  157  88.,  mit  10  Tafeln.  Moakan  1873. 


Staritaki,  Kapit.-Uent.    Hidrograpbiacbe  Ktpeditian  in  den  Satlicben 
Oeean,  1865—71   8°,  86  SS.,  mit  2  Karten.  In  " 
(Morakei  Sbornik,  Januar  1873.) 

i,  II     Die  geoiotrieebe  Karte  dea  GonvernemenU  Kie*. 
de  la  Sot.  imper.  dea  naturaliatea  de  Moaenu,  1878.  X».  3, 
p.  125—12».) 

ecatuna:  der  lat  Jahr«  187z  »ubUnlrtcai  G*ol«flaet 
i  Kiew  vua  FrafaMor  Tb«ophlUktof. 

»grapbiacbea  im  Cbodaehea.kiachi 
.  (Ana  dea  Sapiaki  dar  Bau. 
T.  IV,  1871,  in  Mittheilangein  der  Geogr.  Geeellech.~in  Wien,  XVL 
1873,  Nr.  4,  8.  172—175.) 
Vambery.  4.1  The  eteppee  to  tbe  Nartb  of  Bokbara.  (Oeean  Higb- 

araya,  ed.  by  Ct.  Markhan),  Mai  1873,  p.  59—65.) 
Venlukof ,  Coloael :  On  tbe  taland  of  8aghalin.   Traaelated  from  tbi 
Baaaian  „Voyenui  Sbornik"  by  Captain  Spalding.  Mit  1  Karte.  (Jear- 
nal  of  tbe  R.  Gaogr.  Society  of  London,  Vol.  XLII ,  1873,  p.  313 
3R8  ] 

Cntdeckuniraireeeblebte,  GeotErnpbl«,  faljdroa'rapbie,  Nattirnmdukt«,  Heecb 
n«r.  Oer  Verf.ee er  Ist  der  An. lebt,  daaa  aar  die  K»heaad«ajer  den  Beaft»  der 
Ineel  dir  Ruaalaad  werthvall  ma«b«n  Daa  Areal  dar  Ina«!  lat  IrrtblimlUb  <a 
\<*a  a.iiur«  sillea  anaexeban  uad  dla  Dlettllgwelt  der  Bevblkennaa  bei  ctrta 
13.000  Bewohnern  danach  auf  Ii  per  annara  nill*  berechnet.  Ka  Collen  aUaa 
aber  wabracbelnllch  D«nt»tie  Quadrat  Mellen  .ein.  dann  .Sebweieer 
n«l«  daa  Ami  au  II»  D.  QMellen  und  dl«  IJIcbUakelt  der  He»  ,11 
tri«!  bei  Annahme  dar  lauteren  Zahl  II  aar  De« lache  QMelle. 

Verescheguine  B. :  Voyage  dana  l'Aaie  caotrale.    D'Orembosrg  >  Sa- 
marcarade,  1867  —  68.  Mit  1  Karte.  (La  Tour  dn  Monde,  XXV, 
l«r  aameatre  da  1873,  p.  193—272.) 
Wald,  AI:  Reiaebilder  ana  der  Krim.  (Ana  allen  Welttbeiiea,  Fe- 
bruar 1873,  8.  150—155.) 
Wild,  H.  .  Anaalan  dea  Pbyaikaliacbon  Central-Obaeiratorin 
gang  1871.  4°,  776  88.  St.  Petersburg  1873. 

Du  tnetecirelndljche  B«oba«btuna-inati  de«  Raaele«b«n  Uaaobea 
Jabr«   1»7I   f  .ltrend«  ril»U»n»n  :   St.   Pelerabur» ,  Ekatertnb  irit  .  Mi 
Bamanl,  SUtcuM,  Bogoalowaa.  Lux«»,  Paklu«,  Moakau,  D-  tpat, 
Kaaea,  Wllna.  Arnbana.l.k  ,  K«m.  lf.ron.tadt ,  Mltan  ,  Windau, 
.  .  Oalrnhl, 

T»«r,  W .'raebau,  l'nra, 


ral,  M»lud*ia«bno,  Reval,  T»«c,  Waraebau.  l.'r» 
I,  Jenlaaelak,  (Imar.o.,  Taaehk.nt,  KnUIa,  rUlai 
aalnpnl .  Dorf  Karaealnakoe ,  NUtclaJ.w.k  am  Ai 


Kort  Mo.  I  am  A 
Oorkl,  Himferopo  . 
Blowodaked  ,  Sewaatopol .  Dorf 

thurm  r„u  Hoa-land.  Batllenb  Pnrt,  I.eachlthurm  von  DUnamllnd«.  Au. 
Baobaektunaen  an  dienen  Stationen  am  dam  Jahr«  1871  «110411  dar  Baad  1 
I.  Metei- r  loclaehe  Reohaebrunicen  In  MI.  Pateraburg  nach  grapblacben  In 
atruaseaten  lall,  a.  Meteämloel.obe  Beubaebtnafwn  In  Samarkand  v  'rn  l«.b«a- 
tember  1«7»  bla  11.  September  1*11,  9.  Mailmua»-  aad  Minimum. Tete pe rem rea 
la  Barnanl  fBr  ti»7l,  4  Mete,  mlovleche  Beobacbtunerea  In  Slm/eropol  rar  1*7*1, 
S-  Ma«netlaob«  Beobaebuinien  In  St,  Petereb^r»  1*71  und  Inklination  fir  Iii». 
C.  Deklination  la  PeklnK  f-r  tBTl ,  7.  Inklination  In  Ekaterinbunc  ftu-  1P4 
and  1*11. 

Willkomm,  Prof.  Dr.  M.  1  StrelfiBge  durch  die  Baltiaeben  ProTino. 

Schilderungen  von  Land  and  Leuten  mit  besonderer  BerUckikhtigui; 

der  Wilder  und  der  Poratwirthechaft.   1.  Thl.   Liv.  and  Kurland. 

8«,  200  S8.  I)orpa^  Gliaor,  1872.  2  Thlr. 

Wogulen,  Über  daa  Penniaehe  Volk  der  .  (Daa  Aualand,  1873, 

Nr.  11,  8.  217—218.) 
Wojeikoff,  A. :  Bin  PSha  in  Kaukaaua.  (Zeitachrift  dar  öaterr.  Geaell- 

aebait  fttr  Meteorologie,  VIII,  1873,  Nr.  3,  8.  44 — (6.) 

Karten. 

Gylden ,  C.  W.    Karte  «Oer  Storfaratendomet  Pinlaad,  utgifven  ai  5f- 
veratjrelaen  f5r  landmllteriet.  30  Bt.   1 :  400.000.  Ual.ingfora  1873. 

22}  Tblr. 

Helmeraen,  Gr.  t.  :  Geologiacha  Kart«  de»  EuropiUcLen  Roaaliuida 

ChromoUth.  Imp.-Pnl.  St.  Peteraburg,  Röttgar,  1873.  3  Thlr. 

Koch,  W.    Karte  der  Kie <*n bahnen  Rrualanda.    Erganat  bia  Mai  1673. 

ChromoUth.  Gr.-Pol.  Leipiig,  Refelab8fer,  1873.  8  Sgr. 

Ltv-,  Ehst-  und  Kurland,  Schul- Wandkarte  von         .  110  X  87  Cm. 
Farbendruck.  Dorpat,  Glleer,  1873.    3  Thlr.,  auf  Lein  wand  4  Tblr. 
Tartary.  Anehoragea  ia  Sootb  part  of  Sagbaüa  Ieland.  Lea- 
HydrogT.  Office,  1873.  (Nr.  2192.)  1  ». 

Ii.  A.    SutUtiachar  AUaa  der  Heaptaweige  der  Fabrik- 
iaduatrie   de«  Europiiachen  Roaalanda.  3.  Lfg.   4*,  138  SS.,  nit 
14  Karten.  St.  Peterabnrg,  Ujin,  1873.  (In  Roaeiecher  Sprache.) 
Wenjukow,  M.     Ethnograpbiacbe  Karte  " 

1  : 10.500.000.  Chromolitb.  St.  Pateraburg,  iljin,  1873.  (In  I 
acher  Sprache.) 

Mit  unermüdlichem  Ellar  uad  ri«laa  führ«  W*nJ«knw  fort,  dt«  KeanMiae 
de«  Rnaalanbaa  Aal««  dareh  bedeutend.  Arbeiten  au  fbrdara.  nieee  etkao- 
itrapblKbe  Karte,    die  10  eeranhleden.  NatlnnalhuU«n  dnrob  Karben  unter- 


*l"Vutw  U  «I»  TII» 

»nbeldet,  lat  wl.d«r  etn«  h  .«hat 


Tw.ebJ.wn  aa>  ».  Juli  t»19.) 


)igitized  by  Googld 


igitized  by  Google 


1 


■ 

I 


by  Google 


Dy 


Google 


Das  Sprachgebiet  der  Lausitzer  Wenden  vom  10.  Jahrhundert  bis  zur  Gegenwart'). 


Von  Dr.  Bi 
(Mit  Kutt 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Lausitzer  Wenden  stark  in  der 
Germanisirung  begriffen  sind  und  wie  diese  ohne  Anwen- 
dung von  gewaltsamen  Mitteln  Statt  gefundene  Germani- 
•irung  namentlich  in  der  letzten  Zeit  rescher  und  rascher 
vorwärts  schreitet.  Fast  »iimmtliche  Wenden  sind  heute  — 
wenige  alte  Leute  abgerechnet  —  zweisprachig  und  des 
Deutschen  mächtig;  der  Jugend  wird  das  Deutsche  immer 
geläufiger,  so  dass  jetzt  schon  mit  ziemlicher  Bestimmtheit 
ein  völliges  Aussterben  der  Wendischen  Sprache  in  der  Lau- 
sitz vorausgesehen  werden  kann,  gerade  so,  wie  diess  auch 
in  anderen  ehemals  s: avischen  Gegenden  Nordost-Deutsch- 
lands der  Fall  war. 

Die  Gründe  für  dieses  Aussterben  sind  mannigfaltiger 
Art.  Zunächst  macht  sich  der  Deutsche  Kultureinfluss  und 
damit  die  Deutsche  Sprache  auf  den  kleinen  Slavenrest 
mächtig  fühlbar;  letzterer  bildet  eine  unbedeutende  Insel 
im  grossen  Deutschen  Sprachgebiet ,  er  steht  ohne  geogra- 
phischen Zusammenhang  mit  den  übrigen  Staren  da.  Die 
geistige  Verbindung  mit  der  Slavenwelt,  genährt  durch  eine 
künstlich  betriebene  Literatur,  ist  nur  sehr  gering  und  lässt 
den  Bauer  kühl;  dieser  aber  bildet  die  ungeheuere  Mehr- 
heit der  Wenden;  die  Zahl  der  gebildeten,  den  anderen 
Stunden  angehorigeu  Wenden ,  die  noch  ein  Slavisches  Be- 
wußtsein besitzen,  lässt  sich  an  den  Fingern  abzählen.  Die 
Wendische  8prache  hat  nirgends  eine  offizielle  Geltung,  vor 
Gericht  wird  Deutsch  verhandelt,  und  kein  Gesetz,  kein  Er- 
las» wird  in  ihr  dem  Bauer  vermittelt,  der  ja  das  Deuteohe 
▼ersteht    Mit  Ausnahme  des  Religionsunterrichtes  ist  die 

')  In  den  „Mittbeilungen  de«  Verna,  für  Ge.chichte  der  Dnftttfc« 
in  Binnen"  (XI.  S.  ZS3  ff.  Prag  1873)  habe  ich  unter  dem  oben  eU- 
hendcu  Titai  ein«  Abhandlung  veröffentlicht,  welcher  «in»  ethnographi- 
•ehe  Karte  im  Maaaeatab  tob  1 :  400 .000  beigegeben  iet.  l>a  der  Gegen- 
•Und  »her  in  unterer  Zeit  der  Ketkinetititec-Kinipfe  von  allgemeinerem 
lutereeae  ist  und  in  der  Abhandlung  der  ethnographisch«  den  geschieht- 
liehen  Theil  überwiegt,  io  komme  ich  gern  dem  Wunach  meine*  ver- 
ehrten Freunde«  Petcrmann  nach,  dieeelbe  durch  -eine  so  weit  verbrei- 
tete und  hoch  angesehene  Zeiuchrift  auch  gröeecreu  Kreiaen  «uginglieh 
an  machen ,  ala  disas  durch  die  angefahrt«  Vereineseitscbrift  der  Fall 
eein  kann.  Ka  i»t  hier  daa  Wesentliche  aua  meiner  Abhandlung  rait- 
getbeilt:  wer  sich  ab«r  epaeieller  rar  die  etatUtia«hen  Verhiltnieae ,  ao 
wie  fttr  die  genaue  Anfaäblung  d«r  Dörfer  der  Sprarhgrenta  interessirt, 
den  eerweiae  icb  auf  die  „Mlrtbellungen"  dea  erwähnten  Vereine. 

R  A 

P«l.nsana  a  fctgr.  KittheCungen.  1373.  Heft  II. 


;Aorrf  AndTte. 
e.  Tafel  II.) 

Schule  Deutsch  und  die  Wendische  Sprache  wird  nur  noch 
dazu  benutzt,  um  im  Anfang  den  Kindern  das  Verständnis» 
des  Deutschen  zu  erleichtern.  Der  Gottesdienst  wird  Deutsch 
und  Wendisch  gehalten;  da  aber  in  Preussen  wie  in  Sach- 
sen bedeutender  Mangel  au  Wendischen  Geistlichen  ist  — 
nur  auf  den  Gymnasien  zu  Bautzen  und  Eottbus  wird 
Wendischer  Unterricht  für  die  zukünftigen  Geistlichen  er- 
theilt  — ,  so  haben  viele  Wendische  Parochien  mit  Deut- 
schen Geistlichen  besetzt  werden  müssen.  Mit  der  Deut- 
schen Bibel  und  dem  Deutschen  Gesangbuch  germanisirt 
sich  der  Wende  dann  vollständig.  Die  Gutsherrschaft  ist 
überall  Deutsch  und  jedesmal  ein  Germanisirungs-Centrum. 
Vor  Allem  wirkt  aber  die  allgemeine  Militärpilicht  germani- 
sirend ;  der  vom  Militär  heimgekehrte  Soldat  will  sehr  häufig 
vom  Wendischen  Nichts  mehr  wissen.  Da  diese  nun  seit 
langer  Zeit  in  Preussen  besteht,  so  macht  sich  hier  die  Ger- 
manisirung  weit  fühlbarer  als  in  Sachsen,  wo  sie  erst  seit 
Kurzem  eingeführt  ist  In  letzterem  Lande,  wo  Bautzen 
der  Hauptsits  der  Wendischen  literarischen  Bestrebungen 
ist,  zeigt  das  Wendenthum  mehr  nationale  Kraft  als  in 
Preussen,  zumal  in  dem  katholischen  Striche  bei  Kloster 
Marienstern.  Aber  ein  eigentliche«  Wendisches  National- 
gefühl besieht  nicht  Politisch  spielen  die  Wenden  gar  keine 
Rolle.  Sie  sind  staatlich  zersplittert  in  Preussische  und 
Sächsische  Wenden,  religiös  in  Protestanten  und  Katholi- 
ken, endlich  auch  sprachlich  in  Ober-  und  Nieder-Lausitzer,  — 
alles  Gründe,  um  ein  gemeinsames  Zusammengehen  zu  ver- 
hindern und  die  Germanisirung  zu  erleiohtern.  Die  Städte 
der  Wendei  sind  Deutsch;  die  Wenden,  die  dort  sich  an- 
siedeln ,  germanisiren  sich  fast  alle.  Endlich  hat  die  Ein- 
wanderung der  Deutschen  in  der  letzten  Zeit  stark  zugenom- 
men ;  zahlreiche  Eisenbahnen  durchschneiden  die  früher  vom 
j    Verkehr  abseits  liegende  Wendische  Lausitz.  Das  industrielle 

Von  wesentlichem  Einfluss  bei  der  in  Rede  stehenden 
Germanisirung  der  Wenden  erscheint  auch  die  Bodengestal- 
tnng.  Ihr  Land  gehört  völlig  der  Nord-Deutschen  Tief- 
ebene an ,  nur  im  Süden  lehnt  sich  das  Wendische  Sprach- 
gebiet noch   an    das   Lausitzer  Mittelgebirge   an.  Kein 
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Das  Sprachgebiet  der  Lausitzer  Wenden 


vom  16.  Jahrhundert  bis  zur  Gegenwart. 


schützender  Wall  umgiebt  dasselbe  mit  Bergen,  die  einem 
Vordringen  des  Deutschthums  Halt  gebieten  könnten.  — 
Frei  and  offen  liegen  die  Grenzen  da,  einladend  zum  Ein- 
bruch in  das  Gebiet.  Dass  die  Tschechen  im  Kerne  Böh- 
mens sich  bis  zum  heutigen  Tage  ungebrochen  erhalten 
konnten  und  nun  gleich  einer  Halbinsel  in  das  Deutsche 
Sprachgebiet  hineinragen,  haben  sie  —  neben  vielen  ande- 
ren Umständen  —  auch  den  Bergen  dieses  Landes  mit  zu 
danken,  ohne  die  ihnen  wohl  ein  ähnliches  Schicksal  berei- 
tet worden  wäre  wie  den  Slaven  Nordost-Deutschlands.  Die 
anstürmende  Deutsche  Völkcrwelle,  dio  in  Böhmen  ohnehin 
später  als  in  Nordost-Deutschland  zu  wirken  begann,  schlug 
wohl  über  den  Böhmer  Wald,  das  Erz-  und  Riesengebirge 
hinaus,  sie  nahm  weite  Strecken  des  Landes  ein,  impräg- 
nirte  dasselbe  auch  im  Slavischen  Theile  mit  Deutschem 
Wesen,  aber  mit  jener  ununterbrochenen  Nachhaltigkeit 
wirkte  sie  nicht  wie  in  Nordost-Deutschland,  und  die  Kämme 
der  Berge,  welche  diu  vorgedrungenen  Deutschen  von  der 
breiten  Masse  der  Nachhut  trennten,  wirkten  als  natürliche 
Grenzfesten  der  Tschechen.  Da  nun  auch  die  politischen, 
geschichtlichen  und  Kulturverhältnisse  bei  den  Wenden  weit 
ungünstiger  als  bei  den  benachbarten,  ihnen  stammverwand- 
ten Tschechen  lagen,  so  wird  ihr  Hinsehwinden  den  Deut- 
schen gegenüber  leicht  erklärlich.  Die  Gestaltung  ihres 
Landes  gewährto  ihnen  nirgends  einen  natürlichen  8chutz. 

Unter  solchen  Umständen  wird  e»  zur  Pflicht,  noch  zu 
jammeln,  was  vorhanden  ist,  zu  bestimmen,  wie  weit  heute 
die  Wendische  Zunge  in  der  Lausitz  noch  reicht,  die  Ur- 
sachen zu  beleuchten,  unter  denen  sie  dahinschwindet, 
und  zu  zeigen,  wie  dieses  Dahinschwinden  seit  Jahrhun- 
derten ein  allmähliches,  aber  unaufhaltsames  ist.  Schön  ist 
der  Vergleich  nicht,  aber  richtig :  das  kleine  Wenden-Völk- 
ehen oder  .vielmehr  seine  Sprache  gleicht  einem  Schwind- 
süchtigen, von  Tag  tu  Tag  nehmen  die  Kräfte  mehr  ab  und 
näher  und  näher  rückt  die  Stunde  gänzlicher  Auflösung. 

Schwierigkeit,  sich  Nachrichten  üb«r  das  Eingehen 
der  Wendischen  Sprache  zu  verschaffen. 

Ungemein  schwierig  ist  es,  sich  Nachrichten  über  das 
Eingehen  der  Wendischen  Sprache  in  verschiedenen  Gegen- 
den zu  verschaffen.  Meist  ist  es  ein  sanftes,  allmähliches 
Einschlafen  gewesen  und  der  Zeitpunkt  lässt  sieh  dann 
nicht  genau  flxiren.  Nur  in  den  seltensten  Fällen  hat  man 
sich  die  Mühe  genommen,  in  den  Kirchenbüchern  zu  be- 
merken, wann  etwa  der  Wendische  Gottesdienst  ganz  durch 
Deutschen  ersetzt  wurde ;  ereignete  sich  diess  aber ,  dann 
war  die  Wendische  Sprache  gewöhnlich  schon  sehr  ge- 
schwächt und  die  Deutsche  bereits  stark  eingedrungen. 

Ich  habe  es  nicht  an  Mühe  fehlen  lassen,  möglichst  viele 
bestimmte  Nachrichten  über  das  Eingehen  der  Wendischen 


Sprache  im  vorigen  und  diesem  Jahrhundert  direkt  zu  nun- 
mein,  aber  die  Ausbeute  steht  in  keinem  richtigen  Ver- 
hältnis« zur  Mühe.  Wie  oft  antworteten  mir  Geistliche  in 
Dörfern,  die  augenscheinlich  noch  vor  hundert  Jahren  ganz 
Wendisch  waren:  „Wir  wissen  nicht,  wann  diese  Spracht 
einging"!  Eine  Erklärung  dafür  giebt  in  ergreifenden  Wor- 

Bronisch  zu  Pnetzen  im  Kalauer  Kreise,  der  selbst  in  einer 
nun  völlig  gerraanisirten  Gemeinde  predigt.  „Die  Herren", 
schreibt  er  mir,  „die  am  Sterbebette  der  Wendischen  Sprache 
gesessen  haben  und  noch  sitzen,  gehören  zu  den  lachenden 
Erben  und  freuen  sich  des  Abscheiden*  eines  armen  und 
verachteten  Wesens,  das  von  den  Almosen  des  Mitleids  und 
der  Duldung  sein  kümmerliches  Dasein  gefristet  hat  So 
wenig  man  daran  denkt,  einem  verstorbenen  Hoepitaliten 
ein  Denkmal  zu  setzen,  so  wehig  ist  man  geneigt,  die 
Todto  unter  den  Sprachen,  die  man  in  ihrem  Leben  ver- 
achtete, im  Grabe  zu  ehren.  Dieses  war  und  ist  nicht 
bloss  die  Meinung  der  Deutschmichel,  sondern  auch  der 
meisten  Wenden  selbst.  Ein  Stockwende  steht  im  Welt- 
verkehr einsam  und  verlassen  da;  er  bedarf  eines  Dolmet- 
schers vor  Gerieht,  bei  dem  städtischen  Kaufmann  und 
Handwerker,  kurz,  sein  Sprachbesitz  ist  ihm  ein  Kapital, 
dos  nicht  nur  keine  Zinsen  bringt,  sondern  noch  obendrein 
Kosten  verursacht  Darum  steuern  unsere  Wenden  mit  al- 
len Segeln  schon  um  des  materiellen  Nutzens  willen  dem 
Deutschthum  zu,  wie  es  ihre  Brüder  in  Pommern,  in  der 
Mark  Brandenburg  und  in  Mecklenburg  schon  vor  Jahr- 
hunderten gethan  haben.  Auch  die  Prediger  in  den  ge- 
mischten Gemeinden,  die  in  zwei  Zungen  Gottes  Wort  zu 
lehren  haben ,  seufzen  unter  der  Last  ihres  Amtes  und 
sehnen  sich  nach  Erleichterung,  die  ihnen  allmählich  anf 
Kosten  des  Wendischen  zu  Theil  wird.    Es  ist  unmöglich, 

Schon  die  Bilinguität,  wenn  diese  beim  Volke  einreiest,  thut 
der  Reinheit  und  Richtigkeit  zweier  Sprachen  Schaden".  Mit 

dischen  Sprache  der  letzte  Halt  genommen  und  nach  Ver- 
lauf einer  Generation  hat  sie  in  der  Gemeinde  ihr  Ende 
erreicht  Wo  also  eine  Nachricht  über  das  Eingehen  des 
Wendischen  Gottesdienstes  vorliegt  da  mag  man  auch  dreis- 
sig  Jahre  später  im  Durchschnitt  das  Verlöschen  der  Wen- 
dischen Sprache  annehmen. 

Wohl  besitzen  wir  einzelne  Nachrichten  Uber  das  Ein- 
gehen der  Wendischen  Sprache  in  Ost-Deutschland  vor  dem 
16.  Jahrhundert,  allein  sie  genügen  nicht,  um  danach  ethno- 
graphische Karten  zu  oonetruiren,  welche  das  Deutsche  und 
Slavische  Sprachgebiet  zu  verschiedenen  Perioden  gegen 
einander  abgrenzen.  Wie  weit  hier  die  zukünftige  For- 
schung noch  Licht  verbreiten  wird,  steht  dahin,  aber  solche 
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Karten  sind  sicher  eine  würdige  Aufgabe  des  Historikers, 
der  ein«  die  früheste  Kulturgeschichte  des  Deutschen  Ostens 
im  Zusammenhang  schreiben  wird.  Erst  von  der  Rctor- 
mationsxeit  an  tiieesen  die  Quellen  etwas  reichlicher  und 
ich  begnüge  mich  daher  in  meinem  kartographischen  Ver- 
such damit,  von  dieser  Periode  an  das  allmähliche  Zurück- 
gehen der  Wendischen  Sprache  nachzuweisen  und  die  Gren- 
zen derselben  in  verschiedenen  Perioden  zu  fixircn.  Ich 
bin  mir  wohl  bewusst,  dass  es  sich  nur  um  einen  Versuch 
handelt ,  aber  es  wird  gut  sein ,  wenn  wenigstens  ein  An- 
fang gemacht  wird.  An  den  Qcechichtsch reibern  von  Fach 

neu,  die  besser  mit  den  Quellen  vertraut  sind,  steht  es  zu, 
meine  kleine  Arbeit,  die  nur  einen  Anfang  bezeichnet,  wei- 
ter auszuführen  und  durch  Beibringung  spezieller  Daten 
su  berichtigen,  wo  es  nöthig  erscheint  Sicherlich  wäre  es 
eine  vorzügliche  Aufgabe  für  den  Kulturhistorikor,  in  einer 

weite  Gebiet  von  den  Alpen  bis  zur  Ostsee,  auf  dem  Deut- 
sche und  Slaven  zu  verschiedenen  Epochen  einander  ab- 
lösten, um  das  sie  mit  dem  Schwerte  oder  mit  Waffen  des 
Friedens  stritten,  in  ähnlicher  Weise  su  behandeln,  wie 
ich  es  hier  für  einen  kleinen  Theil  desselben  und  eine 
beschränkte  Periode  versuchte. 

Sprachgrenze  zur  Reformationszeit. 
Die  Reformation  Luther'»,  welche  der  Deutschen  Sprache 
zum  Siege  in  der  Kirche  verhall',  muaste  sich  dem  Wenden- 
thum gefährlich  erweisen.  Die  neuen  Ideen  fanden  in  der 
Lausitz  überall  freudigen  Eingang,  Deutsche  Priester  rück- 
ten dorthin  mehr  als  früher  vor  und  predigten  Deutsch  im 
Sinne  Luther's.  Die  Einwirkungen  auf  die  Wenden  blieben 
nicht  aus  und  so  ist  durch  die  Reformation  dem  Wenden- 
thum ein  grosses  Stück  seine«  Sprachgebiets  entrissen  wor- 
den. Pfarrer  Jentsch  führt  eine  lange  Reihe  von  Ortschaf- 
ten auf,  in  welchen  im  16.  Jahrhundert  das  Wendische 
noch  herrschende  Sprache  war  und  die  heute  völlig  germa- 
nisirt  sind  »\    Auch  Christian  Knauth »)  fuhrt  diejenigen 


')  Starünr  serbekej«  rjt«  s  aarodnotte,  in  dar  Casopis  towatelwa 
Marler  Serbakeje,  Bautzen  1849 — SO,  p.  61  f.  und  117  f.;  1851— 5», 
p.  48  f.;  1863—64,  p.  76  f.  Er  theilt  dort  die  Geschieht«  dar  Wen- 
disches Sprach«  in  Tier  Abschnitte  «in:  I.  vom  Anfang  der  Wendi- 
schen Geschieht«  bis  snm  lt.  Jahrhundert,  1.  bii  iur  Reformation, 
8.  bis  inm  siebeajanrigen  Krieg«,  4.  bis  sur  Gründung  dee  Breslaucr 
und  BauUaer  Wendischen  Vereins. 

*)  Derer  Obertaueitzer  Sorberwendeu  umständlich«  Kircbenge- 
se  hie  Ute  *c.  OörtiU  1767,  S.  363  ff.  „In  dem  Msrggrafthum  Ob«r- 
lansiti",  sagt  Knanth,  „finden  sich  Deutsch«  und  Sorberwtndisebe 
Einwohner.  Solchen  nsoh  gibt  e«  tweiorlti  Kirchspiele ,  Deutsche 
and  Wendische,  in  deren  Schulen  und  Kirchen  di«  Kirchsinder  in  Wen- 
discher Sprache  unterrichtet  und  der  Gottesdienst  in  jeder  Nation 
Sprache  rerrichtet  wird.  Es  ist  aber  aa  dem,  dass  die  Wenden  in 
vorigen  Zeiten  mehrere  Kirchen,  in  denen  ihnen  Wendisch  gepredigt 
worden,  gehabt,  all  jetzo,  indem  ton  Zeit  xu  Zeit  di«  Wenden  angehil- 
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Wendischen  Kirchspiele  an,  die  seit  dem  16.  bis  18.  Jahr- 
hundert germanisirt  wurden.  Mit  Hülfe  dieser  und  anderer 
Quellen  können  wir  die  Grenze  des  Wendischen  Sprach- 
gebiets für  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  construiren.  Sie 
begann  bei  dem  Dörfchen  Oosswitz  an  der  heutigen  Säch- 
sisch-Preusaiachen  Grenze,  eine  Stunde  nordwestlich  von  der 
Stadt  Reichenbach,  führte  südlich  auf  Zoblitz ,  Tollwitz  bis 
Bischdorf  und  nahm  nun  westliche  Richtung  an.  8ie  ging 
weiter  über  die  Stadt  Löhau,  Alt-Löbau,  Ölsa,  Dehsa, 
Köttscha,  Kuttnewalde,  Weigsdorf,  Worbis,  Krosta,  Kallen- 
berg, Kirschau,  Wilthen,  Tautenwalde,  Naundorf,  Tröbigau, 
Schmölln  (östlich  von  Bischofswerda).  Von  hier  begann 
die  nördliche  Richtung  zunächst  auf  Burkau,  dann  Seuritz, 
Rindisch,  Rehnsdorf,  Talpenberg,  Ossel,  die  8tadt  Elstra 
einschlieaaend,  Podritz,  Welka,  Wohla,  Hennersdorf,  Biach- 
heitn,  Schwosdorf,  Petershayn,  Neukirch,  Schmorkau,  Zietoch, 
Otterschütz,  Rohna,  Kröppen  (eine  halbe  Stunde  östlich  von 
Ortrand),  Burkersdorf  bei  Ortrand,  Lindenau,  Tettau  nach 
dem  Städtchen  Mückenberg. 

Bis  su  dieser  Stelle  liegen  die  Parochien  von  Knauth 
verzeichnet  vor  und  kann  die  Grenze  zur  Reformation»- 
zeit  von  Dorf  zu  Dorf  verzeichnet  werden.  Nun  aber  müs- 
sen wir  uns,  in  da«  Gebiet  der  Nieder-Lausitz  bei  Mücken- 
berg eintretend,  mit  allgemeineren,  weniger  scharfen  Grenz- 
linien beliehen,  da  hier  die  Quellen  nicht  so  ausgiebig  sind. 
Von  Mückenberg  zog  sich  die  Grenze  nach  Finsterwalde  ') 
überBoekwitz  und  Nehsdorf;  die  Dörfer  auf  der  Linie  zwischen 
beiden  Städten,  so  wie  alles  weiter  östlich  Gelegene  war 
Wendisch,  wie  das  ausführlich  aus  einer  Fürstlichen  Ver- 
ordnung vom  15.  Juli  1555  hervorgeht,  welche  die  Geist- 
lichkeit in  den  genannten  Orten  unter  die  Oberaufsicht  de« 
Pfarrers  zu  Senftenberg  stellte,  weil  ihr  früherer  Superinten- 
dent in  Gross -Raschen   nicht  Weadisoh    verstand.  Von 


ten  worden,  Deutsch  tu  reden  und  rerstehen  m  lernen,  «reiche»  denn 
sonderlich  bei  denjenigen  geschehen,  welche  mit  denen  Deutschen  grän- 
seten,  als  die  in  den  Konigabrneker,  PuUtniuer,  KuhUnder  Herrschaf- 
ten, di«  an  Meissen  aastoiaen.  Sobald  ihnen  nun  die  Deuteche  Sprach« 
bekannt  worden,  haben  die  Herrschaften ,  bei  Absterben  derer  Pfar- 
rer, einen  neuen  gesetst,  der  allein  Deutsch  rerstaaden,  folglich  den 
Gottesdienst  allein  in  Deutscher  Sprache  gehalten  bat.  Auf  diese  Weise 
sind  Tiele  Wendische  Parochien  in  Deutsche  renrandelt  worden.  Wir 
wollen  aber  in  unseren.  Verselehaiss  nicht  allein  diejenigen  Wendischen 
Kirchspiele  anführen,  woselbst  roritio  noch  die  Wendische  Sprache 
florirt,  sondern  auch  die  ehemaligen,  die  sich  noch  im  16,,  17.  und 
jetaigem  18.  Säcnlo  gefunden ,  und  mit  denen  die  Veränderung  theila 
ganz,  theüa  grösstenteils  turgegangen,  doch  so,  daas  wir  dieselben 
mit  einem  Stern  aum  Unterschiede  derer  andern  bemerken."  Danach 
bezeichnet  Knauth  di«  Ober  -  Laueltaer  Parochien  Kuanewalda,  Croita, 
Uro  «grabe,  Weadisch-Sohland,  Bischheim,  Burksu,  Hermadorf,  Kröppen, 
Lindenau,  Pulaaita ,  Rahland,  Schmorkau,  Schwepnita ,  Elstra  and  See 
als  schon  an  seiner  Zeit  (1767)  ganz  oder  groaatentheils  germanisirt. 

')  Finster w aide  heisst  noch  heute  bei  den  Wenden  Grebin,  Sonne- 
walde OroziAeo,  Kircfahain  Kostkow,  Golssen  Gollern,  Liebenwerde  Ry- 
k«w,  Elsterwende  Wikow.  Das  bezeugt,  wie  dort  das  Wendische  erat 
in  den  letzten  Jahrhunderten  auegestorben  aein  kann,  denn  sonst  wür- 
den di«  Deutseben  Namen  bei  den  Wenden  gang  und  gäbe  sein,  aber 
das  Volk  bewahrt  die  alten  Wendischen  Ortsnamen  noch  auf.  . 
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Finsterwalde  zog  »ich  die  Wendische  Westgrenze  über  .Sonne-  . 
walde,  Weitsagk  (Wysoku)  nach  Luckau. 

Luckau  erhielt  schon  frühzeitig  eine  Deutsche  Bürger- 
schaft. Das  Luckauer  Deutacho  Schöppenrecht ,  hervor- 
gegangen aus  dem  gemeinen  Rechte  des  Landes ,  stand  in 
grossem  Anaehen.  Die  Gerichte  anderer  Städte  richteten 
sich  in  zweifelhaften  Rechtafalien  nach  demselben.  So  1285 
Beeskow,  Kalau  im  15.  und  16.  Jahrhundert  noch  wieder- 
holt. Tuchmacher  und  Leinweber  gaben  früh  der  Stadt 
eine  Bedeutung ,  mehr  und  mehr  trat  der  nur  ackerbauende 
Wende  zurück.  Kein  unehelich  Geborner  wurde  in  eine 
Zunft  aufgenommen,  eben  so  wenig  ein  Wende,  welchen 
indessen  nicht  verwehrt  war,  ihre  Handwerke  besonders 
in  den  Vorstädten  auszuüben,  wie  Töpferei,  Schuh-  und 
Kleidermachcn.  Man  suchte  ihnen  aber  überall  das  Fort- 
kommen zu  erschweren ;  einige  schlössen  sich  daher  an  die 
Deutschen  an,  andere  zogen  sich  auf  die  Wendischen  Dör- 
fer zurück.  Dass  im  16.  Jahrhundert  noch  viele  Wenden 
in  Luckau  und  dessen  Umgebung  wohnten,  erbellt  aus  den 
Worten  des  Pirnaischen  Mönches,  welcher  1530  die  Stadt 
besuchte:  „Luokau  hat  um  sich  viel  Wendisch  Volk",  so 
wie  aus  folgender  Verordnung  des  Landvogts  v.  Schlick 
um  1550,  als  die  Wenden  bei  ihm  über  Bedrückung  durch 
die  Deutschen  in  Luckau  geklagt  hatten:  „Da  viel  Haas 
und  Verfolgung  zwischen  den  Deutschen  und  Wendischen 
Bürgern  und  Handwerksleuten  in  Luckau  vorgefallen  und 
mannigfache  Klagen  vor  mir  gekommen  darüber,  dass  den 
Wendischen  ihre  bürgerliche  Nahrung  mit  Handwerken, 
Bierbrauen  Ac  nicht  vergönnt  worden  ist,  während  sie  alle 
Burgerpflicht  mit  Geschoss,  Steuern  &c.  zu  tragen  haben 
gleich  den  Deutschen,  habe  ich  schon  vor  drei  Jahren  in 
Betreif  der  Schuster  einen  Ausspruch  gethan  und  verstärke 
diesen  nun  für  alle  Handwerker,  dass  nämlich  die  Wendi- 
schen Handwerksleute,  wenn  sie  geuügsame  Kundschaft 
ihrer  ehelichen  Geburt  haben  von  Vater  und  Mutter,  auch 
sonst  die  verachteten  Leute  nicht  sind,  so  man  in  redli- 
chen Handwerken  pflegt  zu  tadeln,  welche  ausdrücklich  aus- 
geschlossen werden,  gleich  den  Deutschen  ihre  Handwerke 
und  Gewerbe,  auch  mit  [Bierbrauen  u.  dergl,  ein  jeder  nach 
seinem  besten  Vermögen  treiben  mögen,  vom  Rath  und  den 
Deutschen  ungehindert";  die  Vorstädter  aber,  Deutsche  und 
Wenden,  sollen  sich  keines  Bierbrauens  und  Schenkens  an- 
massen."  Seit  dem  Jahre  16()n  scheinen  die  Wendischen 
Familien  in  dor  8tadt  ausgestorben  und  ihre  Sprache  er- 
loschen zu  sein ;  nur  in  einigen  Personennamen  haben  sich 
Spuren  davon  erhalten  '). 

Von  Luckau  ging  die  Sprachgrenze,  Golssen  etwas  west- 
lich liegen  lassend,  auf  Buchholz.    Diese  im  Beeskow-Stor- 

')  V.Ucr,  Chronik  derBso,,t-  und  Kr.is.Udt  Lucksu,  Lucksu  1871, 
S.  09. 


kower  Kreis  gelegene  Stadt,  von  den  Wenden  der  Lausitz 
Bukowina  genannt,  wurde  zu  Beginn  unseres  Jahrhunderts 
von  allen  Städten  der  Mark  allein  noch  mit  dem  Zunamen  . 
„Wendisch"  in  den  offiziellen  Schriften  benannt  und  heisst 
im  Volksmund  auch  noch  jetzt  so.  Die  Slavischen  Eigen- 
namen erstrecken  sich  dort  auf  ein  Drittel  der  Bewohner 
(H.  Berghaus,  Landbuch  der  Mark  Brandenburg,  IL  B.  579). 
Das  deutet  jedenfalls  darauf  hin,  dass  hier  das  Slavische 
Element  sich  länger  als  in  anderen  Gegenden  der  Mark  er- 
hielt —  Von  Buchhols  wandte  sich  die  Sprachgrenze  noch 
bis  nach  Storkow,  6  Meilen  von  Berlin.  „Storkow  hat 
windisoh  und  dewczsz  volk",  schreibt  1530  Monachus  Pir- 
nensis,  es  war  also  jene  Stadt  damals  schon  gemischt  doch 

lang.  Beeskow  war  die  nächste  Wendische  Stadt  Noch  ha 
J.  1610  schreibt  der  Superintendent  für  Storkow  und  Beeekow, 
Mag.  Treuen,  dass  er  40  Wendische  Kirchen  unter  seiner 
Aufsicht  habe,  von  denen  jedoch  150  Jahre  später  der 
Lübbenauer  Pastor  Hauptmann  keine  einzige  mehr  auflin- 
den konnte,  denn  sie  waren  alle  verdeutscht  So  stark  war 
also  noch  im  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  das  Wendische 
Element  dicht  bei  Berlin.  Von  Beeskow  ging  die  Nord- 
grenze  des  Wendischen  (nach  Jentsch)  wahrscheinlich  bis 
Fürstenberg  an  dor  Oder,  dann  südlich  am  linken  Oder- 
und  Neisse-TJfer  hinlaufend  auf  Guben.  Hier  trat  sie  sogar 
noch  auf  das  rechte  Neiase  -  Ufer  über.  Der  Pfarrspreogel 
der  Klosterkirche  in  Guben  ist  sehr  ausgedehnt  und  er- 
streckt sich  über  H  Dörfer,  nämlich  Gross-Bösitz,  Döbere, 
Gross-  und  Klein-Drenzig ,  Germersdorf  nebst  der  Gatken- 
mühle,  Gubinchen,  Mückenberg,  Plesse,  Saude,  Reinhenbach, 

Dieser  Sprengel  wurde  der  Kirche  bei  der  Säkularisation 
des  Klosters  1 563  überwiesen,  wobei  es  ausdrücklieh  heisst, 
dau  dit  Kireke  für  di»  Wnulitekm  GrnuintUn  ialimmt  m, 
ein  Beweis,  dass  in  allen  diesen  Ortschaften  während  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  das  Wendische  roch 
die  herrschende  Sprache  war,  wogegen  in  der  Stadt  selbst, 
so  weit  geschichtliche  Überlieferungen  reichen,  seit  1200 
stets  Deutsch  gesprochen  worden  ist.  Auch  verrathen  ver- 
hultniasmüssig  nur  wenige  Namen  der  Einwohner  Slavischeo 
Ursprung.  Noch  in  der  ersten  Hälfte  des  1 8.  Jahrhunderls 
war  die  Klosterkirche  fast  nur  unter  dem  Namen  der  Wen- 
dischen bekannt  und  erst  seit  etwa  1750  ist  diese  Bezeich- 
nung erloschen,  vormuthlich  weil  um  diese  Zeit  die  Abhal- 
tung des  Gottesdienstes  in  Slavischcr  8prache  aufgehört  hat, 
da  nun  alle  Pfarrkinder  Deutsch  verstanden  und  Deutsch 
sprachen  ')•  Uber  Pforten  (Brody)  und  Triebel  erreichte  die 

')  rci.su».  Mir«  Brandenburg ,  III,  S.  4*4.  Loock»,  üsKtissM 
d«r  Kr.ii.tsdt  »ubse,  (iöriiu  ltM>3,  trmii.il  Uber  die  Wasdacb« 
Sjirscte  iE  d«  8t*dt  uud  dtrta  Eisest™  Nickt..    So  i.«  »«  »b«r  ii 
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"Wendische  Sprachgrenze  die  Ober -Lausitz  bei  Zibelle,  das 
trst  zu  Beginn  untere«  Jahrhunderts  völlig  Deutsch  gewor- 
den ist.  Von  hier  aus  können  wir  wieder  bis  sur  heu- 
tigen Sächsischen  Grenze  genau  die  einseinen  Dörfer  (der 
Ober  -  Lausitz)  verfolgen.  Beinsdorf,  su  Zibelle  eingepfarrt, 
ist  hier  sur  Reformationszeit  das  erste  Wendische  Dorf  der 
Ober- Lausitz.  Die  Grenze  verläuft  Uber  Bogendorf,  Men- 
dorf, Neudörfel,  Wallisch  nach  der  Stadt  Priebus ,  nach 
Leipa,  8änitz,  DaubiU,  Teicha,  8 tannewitsch,  Moholx,  See 
bei  Xieaky  ')>  Quitzdorf,  Diehsa,  Melaune,  Meuselwitz  und 
nach  Gosswitz  an  der  heutigen  Sächsischen  Grenze,  von 
wo  wir  ausgegangen.  Das  ganze  Gebiet  innerhalb  der  hier 
aufgezählten  Ortschaften,  und  diese  selbst  eingeschlossen,  war 
zur  Zeit  der  Reformation  noch  Wendisch.  Ausserhalb  des- 
selben finden  wir  noch  zwei  kleine  Wendische,  vom  Haupt- 
gebiet abgeschnittene  Sprachinseln.  Zu  Pulsnitz  (südlich  von 
Kamenz)  und  Wendisch-Sohland  nahe  der  Böhmischen  Grenze 
(nördlich  von  Schluckenau)  bestanden  nach  Knauth  Wendi- 
sche Gemeinden,  denen  auch  Wendisch  gepredigt  wurde. 

Sprachgrenze  um  1750. 

In  den  zwei  Jahrhunderten ,  die  von  der  Reformation 
bis  zur  Mitte  des  IB.  Jahrhunderts  verflossen,  wurde  im 
Wendischen  Sprachgebiet  bedeutend  aufgeräumt,  doch  zeigt 
eich  auch  in  dieser  Zeit  schon ,  dass  das  südliche ,  Ober- 
Lausilzer  Wendenthum  dem  Deutschen  Element  weit  zä- 
heren Widerstand  entgegengesetzt  als  das  nördliche,  Nieder- 
Lausitzer.  Der  grössere  Gebietsverlust  fallt  auf  den  Nor- 
den und  Nordwesten,  während  wir  im  Süden  an  einigen 
Stellen  die  Grenze  stationär  —  selbst  bis  auf  den  heutigen 
Tag  —  finden. 

Für  die  Ober-Lausitz  lässt  sich  abermals  nach  Knauth's 
Verzeichniss  für  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
Sprachgrenze  genau  feststellen.  Wir  beginnen  bei  der  Ver- 
folgung derselben  wieder  im  Südosten,  an  der  heutigen 
Preussnch-  Sächsischen  Grenze  zwischen  Reichenbach  und 
Wassenberg,  und  finden  sie  hier  bereits  gegenüber  der  vo- 
rigen Periode  zurückgeschoben.  Sie  beginnt  jetzt  bei  Neu- 
Kunnewitz  und  geht  von  da  auf  Glossen,  Buda,  Zoblitz, 
Rosenhayn,  Wendisoh-Paulsdorf  nach  der  Stadt  Löbau.  Iiier 
beginnt  die  westliche  Richtung.  Alt-Löbau,  OUa,  Dehsa 
sind  auch  jetzt  noch  Wendisch,  wie  in  der  Reformatione- 


d«o  mesten  UasUsSt  StsdUbronil«  and  „historischen  Beschreibungen" 
der  Fall.  Wir  hören  dsron,  wclb  einer  gerädert,  w  en  di«  Husitea  oder 
Kroaten  gemordet,  Ton  Pest  und  Missgehurten,  Klacbregen  und  derlei 
Dingen,  aber  sin  kulturhistorisch  ao  wichtiges  Ereignis»  wie  daa  Ein- 
geben der  Wendischen  Sprache  iu  Tcrssiehnen ,  dafür  hatten  die  Her- 
ren Chronisten  uad  Uutoriker  damaliger  Zeit  keinen  Sinn. 

')  Knauth  (a.  a.  0.  8.  366)  giebt  an,  daaa  aebon  su  «einer  Zeit 
(1767)  See  gennanisirl  gewesen  »ei,  während  JeoUcb,  faaopi»,  1851— J2, 
S.  81.  aagiebt,  See  (Wendieeh  .  Jeaor)  sei  erst  seit  den.  Keformatiots- 
fe.t  1817  Töllig  Deutsch  geworden. 


zeit,  aber  das  Gebiet  von  Kunnewalde  ist  unterdessen  ger- 
manisirt.  Die  Grenze  läuft  nun  von  Dehsa  auf  dem  Kamm 
des  Lausitzer  Mittelgebirges  nach  Schönberg  hin,  weiter 
nach  Röblitz,  Weigsdorf Halbendorf,  Kirschau,  Wilthen, 
Tautenwalde,  Naundorf,  Tröbigau,  Schmölln.  Man  sieht, 
diese  südliche  Grenzlinie  fällt  noch  fast  ganz  mit  jener  aus 
der  Reformationszeit  zusammen  und  sie  hat  auch  heute, 
wie  wir  später  zeigen,  nur  geringe  Verluste  erlitten.  Hier 
sitzen  die  Wenden  am  zähesten,  wehren  sich  am  kräftigsten 
gegen  das  vordringende  Deutschthum ,  was  darin  seinen 
Grund  hat,  dass  an  dieser  südlichen  Grenzlinie  (zumal  in  der 
Parochie  Groes-Postwitz)  eine  ganze  Reihe  sehr  national 
gesinnter  Wendischer  Geistlicher  wirkte.  Auch  schützte  sie 
die  bergige  Beschaffenheit  des  Landes  vor  den  Deutschen. 
Unsere  Sprache  stand  hier  still  an  den  waldigen  Bergkup- 
pen de*  Mittelgebirges.  Bei  Schmölln  beginnt  die  nörd- 
liche Grenzrichtung  über  Schönbrunn,  Pohla,  Seuritx,  Kasch- 
witz,  Ostro,  Jauer,  Kamenz.  Diese  Stadt  lag  damals  schon 
an  der  Grenzscheide,  denn  Priem/,  Wieso,  Gelenau  waren 
seit  der  Reformationszeit  germanisirt  worden.  Westlich  war 
aber  Petershayn  noch  Wendisch;  die  Grenze  ging  von  da 
i  über  Schön bach,  Hausdorf,  Straasgräbchen ,  Grünberg  (an 
der  heutigen  Sächsisch  -  Preussischen  Grenze)  nach  Berns- 
dorf, Wiednitz,  Sella,  Grünewald,  Hohenbucka  und  Biehlen 
(östlich  von  Ruhland)  an  die  Grenze  der  Nieder-Lausitz  bei 
Ruhland. 

In  Ruhland  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts noch  Wendisch  gepredigt,  wenn  auch  bei  den 
Städtern  selbst  die  Wendische  Sprache  keineswegs  allgemein 
bekannt  war.  Der  von  dort  gebürtige  Magister  Gustav 
Martini  ward  nach  dem  Jahre  1053  als  Primarius  in  seine 
Vaterstadt  berufen  „und  ihm  drei  Jahre  Zeit  gegeben,  die 
Wendische  Sprache  zu  erlernen.  Du  ihm  diese  Sprache 
nicht  anstund ,  gab  er  die  Vokation  zurück"  '■*).  Jedenfalls 
sass  das  Wendische  in  Ruhland  und  Umgegend  also  noch 
|  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  fest,  sonst 
würde  man  nicht  so  viel  Rücksicht  auf  dasselbe  genommen 
haben.  Die  südlich  von  Ruhland  gelegene  Parochie  Herms- 
dorf mit  den  Dörfern  Lipsa,  Kose!,  Janowitz,  Zeisholz  giebt 
Knauth  jedoch  schon  zu  seiner  Zeit  (1767)  als  germani- 
sirt an. 

Von  Ruhland  ging  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts die  Sprachgrenze  auf  Kölau  zu.  Nach  den  mindestens 
60  Jahre  zurückreichenden  Erinnerungen  des  Herrn  Dia- 
konus Müller  zu  Sprembcrg  (Schreiben  vom  29.  Septem- 
ber 1871)  waren  zu  Beginn  unseres  Jahrhunderts  dir  nörd- 


')  Leuwre  drei  Dörfer  waren  sthon  tu  Knsuth's  Zeit  stark  ge- 
muht (a.  a.  0.  S.  354). 

'  ')  Geschichte  der  Kreisstadt  Guben  tol  Johann  Christian  Loocks, 
GSr.itz  1803,  S.  11«. 
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lieh  von  Kuhland  gelegenen  Dörfer 
gosda,  Zachipkau,  Klettwitz,  Meeiero,  Drocho  und  Saalhausen 
noch  als  Wendische  anzusehen,  während  damals  bereit«  in 

Ortschaften  Friedrichsthal ,  Kostebrau,  Sallgaat,  Dollenchen, 
Worralago  da»  Wundische  verklungen  war.  Über  diese  letz- 
teren dürfen  wir  daher  wohl  die  äußerste  Sprachgrenze  um 
1760  legen.  Um  dieselbe  Zeit  und  bis  in  den  Beginn  un- 
sere«! Jahrhunderts  bildeten  die  nach  Kalau  eingepfarrten 


Wendischen  Dörfer  Branko,  Gosda, 
Werchau  die  westliche  Sprachgrenze. 

Kai  au  besitzt  noch  dem  Kamen  nach  eine  Wendische 
Kirche,  die  um  1520  für  diu  Landgemeinden  gegründet 
wurde.  Jetzt  wird  nur  Deutsch  in  derselben  gepredigt. 
Noch  1728  war  das  Wendische  neben  dem  Deutschen  die 
allgemein«'  Umgangssprache  auch  der  Staätbmevhntr,  ja  noch 
bis  1830  soll  in  der  Stadt  viel  Wendisch  gesprochen  wor- 

noch  unter  dem  Bürgerstand  sehr  geläufig.  Eingeplant  in 
die  Wendische  Kirche   sind   die  Dorfschaften  Bolschwits, 

Schölinitz,  Set  tinchen,  Weissagk,  Werchau  und  Zwitto.  In 
diesen  Ortschaften  ist  also  das  Wendische  auch  bis 
Beginn  des  19.  Jahrhunderte  noch  gesprochen  worden 
aus,  Mark  Brandenburg,  III,  8.  555).  Von  Ka.au 
verlief  die  Grenze  stets  in  nördlicher  Richtung  auf  Schön- 
feld und  Zerkwitz  (westlich  von  Lübbenau)  •)•  Die  Germa- 
niairung  von  Zerkwitz  datirt  aus  dem  Ende  des 
Jahrhunderte  und  soll  nach  Jentech  a.  a.  0. 
Werk  des  LUbbener  Subdiakonus  Hellwig  sein,  welcher  die 
Wendische  Pfarrstelle  zu  Lübben  und  Zerkwitz  1781  er- 
id  1823  starb.  Er  selbst  hatte  erst  spät  Wendisch 
und  „die  Gemeinden  waren  mit  ihm  unzufrieden, 
schlecht  Wendisch  sprach.  Er  hatte  Anfangs  jeden 
tweimal  Deutsch  und  zweimal  Wendiath  zu  pre- 
digen. Das  gefiel  ihm  nicht  lange,  darum  bemühte  er  sich, 
das»  er  je  eher  je  lieber  die  Wendische  Sprache  ans  sei- 


zur  Hälfte  Deutsch  und  zur  Hälfte  Wendisch  zu  halten, 
später  hielt  er  nur  die  Einleitung  Wendisch  und  die  übrige 
Predigt  Deutsch  und  kam  zuletzt  doch  so  weit,  dass  er  die 
letzten  Jahre  seines  Diakonate  nicht  mehr  Wendisch  zu 
predigen  brauchte".  Von  Zerkwitz  ging  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  die  Grenze  Uber  Ragow,  Neuendorf, 
Treppendorf  bei  Lübben  nach  Gross-Lnbholz  und  Hartmanns- 
dorf. Hier  war  die  nördliche  Richtung  der  Sprachgrenze 
zu  Ende  und  die  östliche  begann. 

Östlich  von  der  so  eben  festgestellten  Grenzlinie  Ruhland 


f»*flfia,  1851— 5S.  f  104. 


bis  Grosn-Lubholz  bei  Lübben  hat  das  Wendische  seit  I7M 
wieder  gewaltige  Gebieteverluste ,  meist  zu  Anfang  unser« 
Jahrhunderts,  erlitten,  wie  ein  Blick  auf  die  heutige  Sprach- 

dem  in  Rede  stehenden  Gebiete  das  Datum  der  Germaniii- 
rung  annähernd  zu  fixiren,  es  knüpft  sich  fast  stete  wieder 

(Kalauer  Kreis)  hat  seit  1790  keinen  Wendischen  Pfarrer 
und  1830  starb  dort  die  Sprache  ganz  aus.  Laasow  in 
demselben  Kreise  hat  seit  1880,  als  Pfarrer  Blutchen  starb, 
keinen  Wendischen  Geistlichen  wieder  erhalten.  Alt-Döbern 
erhielt  nach  dem  Tode  des  Magister  Aug.  Seb.  Lehmana 
(gest.  1814)  keinen  Wendischen  Geistlichen  wieder.  In 
Pritzen  starb  1826  der  letzte  Wendische  Pfarrer 
In  Schönfeld  (nördlich  von  Kalau)  war  um  1796 
Graupner  der  letzte  Wendische  Pfarrer.  In  der  Senftea- 
berger  Stadtkirche  wird  seit  dem  Tode  des  Oberpfarreri 
Liebusch  (gest.  1867)  nicht  mehr  Wendisch  gepredigt.  In 
der  Lübbenauer  Kirche  predigte  zuletzt  Pfarrer  Stempel 
(gest.  2.  April  1867)  Wendisch  und  damit  hörte  der  Wen- 

ganz  germanisirten  Dörfer  Leipa ,  Lahde  und  Böhlitz  auf 
Um  diese  Zeit  germanisirten  sich  ferner  Ogrosen,  Saw- 
leben,  Dobrislro,  alle  in  der  Kalauer  Gegend.  In  der  Stadt 
Drebkau,  deren  Umgebung  heute  noch  Wendisch  ist,  wurde 
bis  1798  jeden  Sonntag  Nachmittag  Wendische  Predigt  fit 
alte  Leute  und  das  Gesinde  gehalten;  weil  sie  aber  wenig 
besucht  war,  wurde  sie  in  diesem  Jahre  auf  Verordnung 
des  Lübbener  Consistoriums  in  Katechismus-Unterricht  Ver- 
wandelt und  ist  seitdem  ganz  eingegangen1). 

In  Lübben  ist  das  Wendische  mit  Schluss  des  vorigen 
Jahrhunderts  ausgestorben.  Im  letzten  Drittel  desselben 
wurde  beim  Gottesdienst  zum  wenigsten  der  Glaube  noch 
Wendisch  gesungen  und  der  Anfang  der  Predigt  Wendisch 
gehalten J).  Nach  einer  geruhigen  brieflichen  Nachricht  de» 
Herrn  Vice-Generalsuperintendenten  Wahn  zu  Lübben  war 
der  letzte  Prodiger,  welcher  daseibat  in  der  Landkirche 


(gest  1790);  sein  Nachfolger  Maltusch  hat  1791  seine 
Probepredigt  nur  noch  Deutsch  gehalten,  ohne  dass  in  den 
Ephoral- Akten  ein  Einspruch  dagegen  Seitens  der  Gemein- 
den erhoben  worden  wäre.  Das  Wendische  war  damals  auf 
den  Dörfern  um  Lübben  im  vollständigen  Absterben ,  ob- 
gleich noch  bis  heute  dort  in  der  Gegend  einzelne  alte 
Leute  etwas  Wendisch  verstehen.  Die 


>)  ScbTSitwa  im  Htm  Pfarren  BrooiMb  iu  Prietuo  rom  1.  De- 
leiuber  1ST1  und  Jentsth  s.  t.  O.  S.  104  ff. 

')  Msrkel,  Krdbsschrsibaag  Yen  Churiaeäisti,  VI,  S.  JOS. 

»)  M*rk«l  s.  s.  0.  VI,  8.  »•».  JeoUcL  ».  a.  0.  1853  -51, 
8.  104. 
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für  welche  1790  als  Todesjahr  der  Wendischen  Sprache  an- 
geseilt werden  kann,  sind:  Steinkirchen,  Neuendorf, Treppen- 
dorf, Gross-Lubholz,  Klein- Lubholz,  Hartmannsdorf,  Kadena- 
dorf und  Frauenberg. 

Der  ganze  Spreewald  östlich  von  Lübben  und  Lübbenau 
war  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhundert«  noch  voll- 
ständig Wendisch,  heute  aber  nur  noch  tum  kleineren  Theil, 
denn  die  grössere  nördliche  Hälfte  hat  sich  unterdessen 
germanisirt.  Von  Hartmannsdorf  bei  Lübben  ging  die  Grunze 
auf  Kadensdorf  und  von  da  auf  Lieberosc  zu.  Diu  Land- 
kirche in  diesem  Stadtchen  hiees  bis  vor  nicht  langer  Zeit 
noch  die  Wendische;  es  findet  sich  nicht  verzeichnet,  wann 
daselbst  der  Wendische  Gottesdienst  für  die  Dörfer  Below, 
Blasdorf,  Dobberbus,  Groschczen,  Jamlitz ,  Lamsfelde,  Lie- 
bitz,  Münchhof  und  Staakow,  die  dorthin  eingepfarrt  waren, 
«ingegangen  ist,  aber  vor  100  Jahren  sprach  man  dort 
noch  Wendisch.  Grenzdörfer  waren:  Lamsfelde,  Dobberbus, 
Groschczen,  Jamlitz,  Staakow,  von  wo  dio  Grenze  nach 
der  Kolonie  Schönhöho  verlief,  die  heute  noch  Wendisch 
ist  und  den  nördlichsten  Punkt  der  Wendischen  Sprache 
bezeichnet.  Wie  heute  noch  verlief  dann  die  Grenze  vor 
100  Jahren  über  Wüst- Drewitz ,  Jänschwalde,  Homo  zum 
linken  Neisse-Ufer  und  an  diesem  hin  auf  die  Stadt  Forst  zu '). 

In  der  Umgebung  von  Forst  waren  im  17.  Jahrhundert 
die  Dörfer  noch  alle  Wendisch  und  in  der  „Landkirche" 
dieser  übrigens  von  Anfang  an  Deutschen  Stadt  —  welche 

zu  blühen  begann  —  wurde  für  die  Bauern  der  Umgebung 
Wendisch  gepredigt  Ausdrücklich  heisst  es,  dass  am  12.  Ja- 
nuar 1660  die  Wtnditchm  Kirchengemeinden  Koine,  Scheuno, 
Berge,  Altforst  (Vorstadt  von  Forst)  und  die  Hufner  bei 
Forst  sich  an  den  Superintendenten  Kömer  gewandt  hatten, 

gestellt  würden  *),  Die  Kirchen  in  Forst  sind  oft  abgebrannt; 
dann  wurde  für  Stadt-  und  Landgemeinde  der  Gottesdienst 
in  der  übrig  gebliebenen  Kirche  gemeinschaftlich  und  wohl 
nur  Deutsch  gehalten,  —  bei  einer  solchen  Gelegenheit  mag 
es  im  18.  Jahrhundert  gewesen  sein,  dass  der  Wendische 
Gottesdienst  ganz  aufhörte.  In  dem  Dorfe  Mulknitz,  Meile 
nordwestlich  von  Forst,  wurde  noch  bis  1825  Wendischer 
Gottesdienst  gehalten  *).  Dem  linken  Neisae  -  Ufor  folgend 
ging  um  1750  dann  die  Grenze  über  Koine,  Bademäusel 
und  Särchen  nach  Zibelle  und  Beinsdorf,  wo  die  Grenze 
der  Ober- Lausitz  erreicht  wurde4). 


'}  Jenttcb  ».  s.  O.  S.  106. 

')  Schneider,  Chronik  dir  Stsdl  und  ijl»nde»berr»tb»fl  Font, 
üuben  1846,  8.  156.  Am  Schlueie  disier  Chronik,  di«  UbriüSo»  such 
da*  Wsudenthnm  bot  wsnig  berücksichtigt,  findet  «ich  eine  gini  tote 
Erkliranf  d«r  Wtndinciien  Orunsmen  bei  Far»t. 

>)  MiUbeüunK  des  Herrn  F.  Kintedt  in  Oroe»-T»eL»k»dori "bei  For»t. 
JenUcb  s.  s.  0.  8.  106. 


Zibelle  mit  Beinsdorf,  Rossnitz,  Schönborn,  Bogeadorf, 
Merzdorf,  Wendisch-Musta  war  noch  zu  Ende  des  vorigen 
und  Anfang  diesus  Jahrhunderts  eine  Wendische  Parochia. 
Der  letzte  Wendische  Prediger  derselben  war  Johann  Sa- 
muel Jentsch,  von  1783  bis  1811  Diakonus  daselbst  ')•  Die 
Sprachgrenze  ging  von  Beinsdorf  auf  Bogendorf,  Merzdorf, 
Neudörfel,  Dubrau,  überschritt  bei  Pechern  die  Neisae,  lief 
auf  Daubitz,  Teicha,  Stannewisoh  nach  Kosel.  Von  diesem 
Kirchdorf  wissen  wir1),  dass  hier  181»  der  letzte  Wendi- 
sehe  Geistliche ,  Christoph  Loren  z ,  starb.  Nach  ihm  kam 
Johann  Karl  Gottlob  Hübenz  ,  ein  geborner  Bautzner,  der 
in  das  Kirchenbuch  folgende  Bemerkung  einschrieb:  „dass 
am  5.  Februar  1820  von  der  Königlichen  Regierung  in 
Liegnitz  ein  Reskript  gekommen  sei,  welches  den  Wendi- 
schen Gottesdienst  verboten  habe,  weil  es  nur  sehr  wenige 
Wenden  in  der  Parochie  gegeben  habe".  Von  Kosel  lief 
die  Grenze  —  immer  südliche  Richtung  einhaltend  —  auf 
Petershain,  Horscha,  Kollm,  Thräna,  Krieche,  Tetta  zur  heu- 
tigen Sächsischen  Grenze  bei  Neu-KunnewiU ,  von  wo  wir 
ausgingen. 

Sprachgrenze  im  18.  Jahrhundert 

Erst  iu  nuscrem  Jahrhundert,  als  der  Sinn  für  Natio- 
nalität erwachte  und  ethnographische  Fragen  allgemein  zu 
interessiren  anfingen,  wandte  man  den  Wenden  von  Seiten 
der  Forscher  mehr  Aufmerksamkeit  zu  und  begann  das 
Wendische  Sprachgebiet  festzustellen.  Alter  als  30  Jahre 
sind  diese  Bestrebungen  indessen  auch  nicht.  Voran  gingen 
Slavcn,  denen  zur  Zeit,  als  die  Slavischc  Welt  sich  wieder 
zu  fühlen  begann,  der  abgelegene,  im  Dahinschwinden  be- 
griffene Ast  ihrer  Nationalität  wieder  erinnerlich  wurde. 
Die  bisher  publicirten  kartographischen  Darstellungen  des 
Wendischen  Spruchgebiets  sind  folgende : 

1.  Slovansky  Zemovid  od  P.  J.  Safaiika  v  Fraze  1842, 
in  „SlovanskV  Närodopia.  Sestawil  P.  J.  Safarik".  Der  Maasa- 
stab  der  Karte,  welche  das  ganze  Slavische  Sprachgebiet 
umfaast,  erlaubt  keine  speeificirte  Angabe  der  Wendischen 
Sprachgrenze.  Das  Ganze  hat  heute  nur  als  erster  Ver- 
such seinen  Werth ;  in  den  Einzelheiten  ist  Schafarik 's  Karte 
seitdem  längst  überholt  und  namentlich  gezeigt  worden,  wie 
er  im  Slavischen  Interesse  fast  überall  zu  weit  greift.  Was 
speziell  das  Gebiet  der  Wenden  betrifft,  so  ist  es  um  etwa 
ein  Viertel  zu  gross  gezeichnet,  denn  1842  ging  das  Wen- 
dische nicht  mehr  im  Norden  bis  Lübben  und  Lieberosc 
und  gar  im  Süden ,  wo  Schafarik  es  bis  an  die  Böhmische 
Grenze  hinzieht,  war  schon  weit  über  100  Jahre  lang  süd- 
lich vom  Lausitzer  Mittelgebirge  (bei  Kunaewalde)  die  Wen- 
dische Sprache  verklungen.    Auch  aus  dem  Texte  (dritte 

')  JenUcL  ».  »  0.  1611— &i.  S.  91. 
')  JenUcb  s.  s.  0.  8.  91. 
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Auflage,  Prag  1849,  Kapitel  3,  S.  100—104)  geht  hervor, 
dass  SchafaHk  da«  Wendigehe  Sprachgebiet  viel  zu  sehr 

2.  Sersko  Home  a  Deine  Luücy,  1843  von  J.  £.  Schma- 
ler publicirte  Wendische  Spraohkarte  (auf  Grundlage  der 
Reymann'schen  Karte)  in  „Volkslieder  der  Wenden  in  der 
Ober-  und  Nieder- Laueitz  vou  L.  Haupt  und  J.  E.  Schma- 
ler" (2  Bde.  Grimma  1841—1844).  Enthält  die  vollstän- 
dige  Angabe  Bämmtlicher  Wendischer  Ortsnamen  und  die 
äusserate  Grenze ,  bis  zu  welcher  da«  Wendische  Sprach- 
gebiet Oberhaupt  reiohte,  so  dan  selbst  sehr  schwach  ge- 
mischte Orte  noch  in  don  Bereich  der  Grenze  einbezogen 
wurden.  Für  den  damaligen  Standpunkt  sehr  zuverlässig 
und  auch  heute  noch  wichtig,  um  den  Gebietaverlust  zu 
zeigen,  welchen  die  Wendische  Sprache  innerhalb  30  Jahre 
(namentlich  in  der  Nieder-Lauaitz)  erlitt 

3.  Im  Jahre  1844  wandte  sich  der  Sächsische  Alter- 
thumsverein auf  Anregung  des  gegenwärtigen  Königs  Jo- 
hann an  die  Sächsische  Kreisdirektion  zu  Bautzen ,  um 
diese  zur  Aufnahme  der  Wendischen  Sprachgrenze  in  Sach- 
sen zu  veranlassen.  Bereitwillig  entsprach  diese  dem  Wunsche 
und  Ubersandte  ein  Verzeichnis«  derjenigen  Sächsischen  Dör- 
fer, in  welchen  die  Wendische  Sprache  noch  herrschend 
war  i  Mittheilungen  des  Königl.  Sächsischen  Vereins  für  Er- 
forschung und  Erhaltung  der  vaterländischen  Alterthümer, 
1846,  III,  8.  72).  Die  Kreis  -  Direktion  bemerkt  dabei, 
„das*  die  Parochial  -  Eintheilung  zum  Anhalten  genommen 
werden  musate,  weil,  da  in  allen  anderen  Beziehungen, 
«,  B.  vor  Gericht  und  bei  allen  anderen  obrigkeitlichen  Ver- 
handlungen, der  Gebrauch  der  Wendischen  Sprache  nicht 
üblich  ist  und  nur  ausnahmsweise  Torkommen  kann,  zur 
Beurteilung  der  Nationalangehörigkeit  der  Bewohner  eines 
Orte«  ein  anderes  Kriterium  als  die  öffentliche  Gottesver- 
ehrung und  die  dabei  übliche  Sprache  kaum  zu  finden  sein 
dürfte".  Die  Kreis-Direktion  bemerkt  weiter,  dass  von  der 
Spruchgrenze  aus  nach  dem  inneren  Wendischen  Gebiet  das 
Deutsche  mehr  und  mehr  vordringe,  „und  so  liegt  die  Ver- 
mnthung,  das«  der  Gebrauch  der  Wendischen  Sprache  «ich 
auch  fernerhin  auf  immer  engere  Grenzen  beschränken  werde, 
um  so  näher,  als  einerseits  der  früher  seltene  Gebrauch  der 
Deutschen  Sprache  bei  dem  Unterricht  in  den  Schulen 
Wendischer  Orte  jetzt  allgemein  ist  und  auf  die  Befähigung 
der.  Wenden  zum  mündlichen  und  schriftlichen  Deutschen 
Ausdruck  abzweckt,  andererseits  die  Wenden,  eben  weil 
man  keinen  Zwang  anwendet,  sie  zu  germanisiren ,  selbst 
Geneigtheit  und  Bestreben  zeigen,  sich  Deutsche  Sitte  und 
Bildung  anzueignen". 

4.  Luiyce  od  reformaeji  do  1861  rokfl  (die  Lausitz  von 
der  Beförmation  bis  zum  Jahre  1861),  in  „Rys  Dziejdw 
Serbo-Luzyckich  przez  W.  Boguslawskiego"  (Petersburg  1861, 


beim  Verfasser).  Richtet  sich  wesentlich  nach  der  Schma- 
ler'schen  Karte,  und  obgleich  1861  schon  Viele«  germiui- 
sirt  war,  was  1843  noch  als  Wendisch  galt,  behält  Bogus- 
tawski  doch  die  alten  Grenzen  bei.  Richtig  gieht  Bog-;»- 
lawski  Homo  (Rogow)  in  der  Nieder  -  Lausitz  (Kottbuser 
Kreis)  gegenüber  Schmaler  noch  als  Wendisch  an.  Durchaus 
fehlerhaft  aber  iet  es,  dass  er  1  SB  1  da«  Gebiet  von  Kunnewalde 
noch  dem  Wendischen  Gebiet  einverleibt,  das  schon  länger 
als  100  Jahre  germanisirt  ist.  Auch  läset  er  —  weiter 
als  Schmaler  —  das  Wendische  Gebiet  noch  bis  nördlich 
von  Lübbenau  gehen,  was  gleichfalls  nicht  zutrifft 

Gegenüber  theils  veralteten  und  für  den  heutigen  Stand- 
punkt nicht  mehr  zutreffenden  Angaben  Uber  die  Wendi- 
sche Sprachgrenze,  theüs  unrichtigen  Darstellungen  und  im 
Zusammenhang  mit  meinen  Bestimmungen  über  die  Sprach- 
grenze in  der  Mitte  des  16.  und  18.  Jahrhundert«  hielt 
ich  es  für  geboten,  auch  die  heutige  Sprachgrenze  genau 
von  Ort  zu  Ort  aufzunehmen.  Bei  meinen  wiederholten 
Reisen  in  der  Lausitz  habe  ich  einen  grossen  Theil  derselben 
persönlich  begaugen  und  für  die  Ausfüllung  der  Lucken 
vortreffliche  Gewährsmänner  gefunden. 

Die  Sprachgrenze,  wie  ich  sie  solchergestalt  für  das 
Jahr  1872  festgesetzt  habe,  giebt  ein  Bild  der  äusserten 
Ausdehnung  der  Wendischen  Sprache,  denn  einbezogen  sind 
selbst  solche  Dörfer,  in  denen  noch  ein  Viertel  bis  ein 
Fünftel  der  Einwohner  das  Slavische  als  häusliche  Um- 
gangssprache gebrauchen.  In  der  That  aber  ist  das  ganze 
Gebiet  gemischt  —  abgesehen  von  den  rein  Deutschen 
Sprachinseln  der  Städte.  Würde  man  nun  in  der  Art,  wie 
dies«  z.  B.  Bilz  bei  «einen  Sprachkarten  Siebenbürgens  oder 
Richard  Böckh  in  «einer  Sprachenkarte  Preussen«  thaten, 

völkerung  der  Lausitz  nach  Kreisen  und  Bezirken  eintra- 
gen, so  würde  der  heute  noch  bestehende  Kern  des  Wen- 
denthums ein  zwar  ausgedehntere«,  aber  auch  weit  ab- 
geechwächteres  Bild  darbieten,  da  in  vielen  Kreisen  und 
Bezirken  das  Deutschthum  stark  überwiegt,  in  manchen 
das  Wendenthum  gar  nur  einige  Prozent  einnimmt.  Gegen- 
über dieser  mehr  statistischen  Darstellung  ziehe  ich  jedoch 
die  geographische  vor,  da  diese  uns  ein  deutlicheres  Bild 
der  Ausdehnung  des  Sprachgebiets  vor  Augen  führt  Ich 
erwähne  dies»,  um  davor  zu  warnen,  als  ob  auch  das  ganze 
Gebiet,  das  ich  als  heute  noch  Wendisch  bezeichne,  auch 
rtin  Wendisch  sei.  In  der  That  ist  es  jedoch  ein  stark 
gemischtes,  worüber  die  weiter  unten  mitgetheilten  stati- 
stischen Daten  Auskunft  geben. 

Da  der  Maass»tab  der  hier  beigefügten  Karte  nicht  die 
Eintragung  aller  Dörfer  gestattet,  welche  heute  die  äus- 
serste  Ausdehnung  de«  Wendischen  Sprachgebiet»  bezeich- 
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intercssiren,  auf  meine  im  Eisgang  citirte  Abhandlung  nebst 
Karte,  auf  der  die  Sprachgrenze  von  Dorf  zu  Dorf  verfolgt 
werden  kann.  Im  Allgemeinen  mag  hier  Folgende»  bemerkt 
werden. 

Die  Südgrenze  des  Wendischen  Sprachgebiets  hat  sich 
merkwürdig  constant  erhalten  und  seit  dem  16.  Jahrhun- 
dert nur  «ehr  geringe  Gebietsverinste  «rlitten.  Heute  ver- 
lauft die  Grenze  von  Krischa  bei  Weis&enberg  —  einem 
Deutschen  Städtchen  —  in  südwestlicher  Richtung  auf  die 
Deutsche  Stadt  Lübau  zu,  in  welcher  wegen  des  dorthin 
eingepfarrten  Wendischen  Dorfes  Ölsa  noch  Wendischer 
Gotteedienat  abgehalten  wird.  Sie  schlügt  nun  eine  west- 
liche Richtung  ein,  geht  über  den  Kamm  des  Lausitzer 
Mittelgebirges,  nördlich  von  dem  Deutsch  bleibenden  Schir- 
giswalde  vorüber  auf  Demits  (östlich  von  Bischofswerda). 
Hier  schlägt  die  Sprachgrenze  nördliche  Richtung  ein,  das 
Deutsche  Kamen*  westlich  liegen  lassend.  In  dieser 
Stadt  selbst  wird  gleichfalls  wegen  einiger  östlich  gelegenen 
Wendischen  Dörfer  noch  Wendischer  Gottesdienst  gehalten. 
In  rein  nördlicher  Richtung  verlaufend  überschreitet  die 
Sprachgrenze  zwischen  Lieska  und  Zeisholz  die  Säehsisch- 
Preuasinche  Grenze  und  geht  über  Schwarz  -  Kolmen  auf 
Senftenberg  zu.  In  diesem  Deutschen  Städtchen  wird  für 
einige  dorthin  eingepfarrte  Dörfer  Wendisch  gepredigt.  Auch 
müssen  die  Dörfer  Kiemitsch  und  Peikwitz  südlich  von 
Senftenberg,  die  westlich  von  der  eigentlichen  Sprachgrenze 
liegen,  noch  als  gemischt  angesehen  werden,  obwohl  das 
Wendische  auch  hier  stark  abnimmt. 

Ton  Senftenberg  bis  nach  Drebkau  zieht  sich  nun  eine 
Reihe  gemischter  Ortschaften,  in  denen  nur  unregelmässig 
Wendischer  Gottesdienst  Statt  findet  oder  wo  schon  bloss 
Deutscher  abgehalten  wird.  Trotzdem  herrscht  in  der  Um- 
gangssprache noch  immer  das  Wendische,  ist  aber  ersicht- 
lich in  der  Abnahme  begriffen,  wie  denn  überhaupt  an  der 
Westgrenze  und  besonders  auf  der  Strecke  von  Senftenberg 
bis  Vetschau  die  bedeutendste  Abnahme  des  Wendischen  zu 
beobachten  ist  Schon  in  Laute,  südöstlich  von  Senftenberg, 
wird  nur  noch  zuweilen  Wendisch  gepredigt  j  in  Wendisch- 
Sorno,  nordöstlich  von  Senftenberg,  ist  nur  Deutscher  Got- 

Aber  auch  östlich  von  der  gemischten  Grenzstrecke  Senf- 
tenberg— Drebkau  liegt  um  die  industrielle  Deutsche  Stadt 
Spremberg  herum  ein  gemischtes  Gebiet,  indem  hier  die 
Deutsche  Industriebevölkerung  sich  Uber  die  Dörfer  des 
Spremberger  Kreises  ausdehnt  Hierdurch  wird  es  auch  er- 
klärlich, dass  H.  Kiepert  auf  seiner  kleinen  Sprachkarte 
von  Deutschland  von  Westen  her  bis  nach  Spremberg  eine 
Deutsche  Sprachgrenze  vorgehen  läset  In  der  That  handelt 
ee  sich  hier  aber  gegenwärtig  um  gemischte,  stark  in  der 
Germanisirung  begriffene  Dörfer.    Die  in  den  Fabriken 


Spremberg's  beschäftigten  Wenden  haben  sich  fast  ganz  ger- 
manisirt  und  westlich  von  der  Spree  wird  in  den  beiden 

nur  Deutsch  gepredigt  und  damit  die  Germanisirung  be- 
schleunigt. 

Verfolgen  wir  nun  wieder  die  Sprachgrenze  von  Dreb- 
kau u.ii  1.  Norden  zu,  so  stellt  sich  abermals  ein  starker 
Verlust  des  Wendischen  GebieU  nach  Westen  hin  heraus. 

Im  Verlaufe  des  letzten  Jahrhunderts  wurde  eine  ganz 
bedeutende  Anzahl  Dörfer  des  Kai  auer  Kreises  germanisirti 
wie  überhaupt  in  dieser  Gegend,  dem  Nordwesten  des  Wen- 
dischen Sprachgebiet«,  die  Germanisirung  am  erfolgreichsten 
vorschreitet  Schon  liegt  die  Wendische  Sprachgrenze  öst- 
lich von  dem  Städtchen  Vetschau,  in  dem  allerdings  noch 
Wendischer  Gottesdienst  für  die  dorthin  eingepfarrten  Wen- 
dischen Dörfer  gehalten  wird.  Lübbenau  erreicht  die  Sprach- 
grenze nicht  mehr,  seit  1867  hat  hier  der  Wendische  Got- 
tesdienst aufgehört  und  das  Dorf  Radusch,  so  wie  das 
grosse  Sprecwalddorf  Burg  bezeichnen  die  äusserste  nord- 
westliche Ausdehnung  des  Wendischen.  Der  nördlichste 
Punkt  bis  zu  dem  das  Wendische  jetzt  reicht,  ist  die  Ko- 
lonie Schönhöhe  (nördlich  von  Peits).  Im  Kottbuser  Kreise, 
der  hier  in  Betracht  kommt,  sind  die  Städte  Kottbus  und 
Peitz,  so  wie  die  Dörfer  Sachsendorf  (1785  von  Friedrich 
dem  Grossen  angelegte  Sächsische  Kolonie)  und  Madlow 
Deutach,  sonst  ist  die  Umgebung  von  Kottbus  noch  fast 
rein  Wendisch,  wenn  auch  hier  in  Folge  der  Zunahme  der 
Industrie  und  der  zahlreichen  Eisenbahnen  die  Germanisi- 
rung neuerdings  einen  starken  Aufschwung  nimmt 

Von  dem  oben  genannten  Schönhöhe  zieht  sich  in  Ziok- 
zackwindungen  die  Sprachgrenze  südlich  zwischen  Kottbus 
und  Forst  an  der  Neisse  in  der  Mitte  hindurch ,  bis  sie, 
etwa  1}  Meilen  östlich  von  Spremberg,  einer  ganz  Deut- 
schen Stadt  (aber  mit  Wendischem  Gottesdienst  für  die 
eingepfarrten  Dörfer),  eine  östliche  Richtung  einschlagt, 
welche  bis  zur  Stadt  Muskau  an  der  Neisse  fuhrt  Über 
diesen  Fluss  hinaus  reicht  da?  Wendische  Sprachgebiet  heute 
nicht  mehr,  es  ist  dort  im  Laufe  des  Jahrhunderts  bis  auf 
geringe  Spuren  abgestorben.  Südöstlich  von  Muskau  ist 
Skerbersdorf  am  linken  Neisse-Ufer  der  am  weitesten  nach 
Osten  hin  vorgeschobene  Posten  der  Wenden  und  von  hier 
zieht  nun  die  Sprachgrenze  in  fast  genau  südlicher  Rich- 
tung auf  Krischa  bei  Wassenberg  zu.  Krischa  (mit  dem 
germanisirten  Filial  Tetta)  ist  das  einzige  Wendische  Dorf 
des  Görlitzer  Kreises,  aber  auch  bereite  zur  Hälfte  Deutsch. 

Innerhalb  dieses  heute  noch  Wendischen  Gebiets  bilden 
die  Städte  Deutsche  Sprachinseln  und  es  erstreckt  sich  tou 
ihnen  aus  die  Deutsche  Sprache  mehr  und  mehr  auf  die 
umliegenden  Dörfer.  Es  ist  hier  in  der  Lausitz  umgekehrt 
wie  in  anderen  Ländern,  wo  Deutsche  Städte  als  Sprach- 
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inseln  bestehen  oder  bestanden.  In  den  Ostsee-  Provinzen 
ist  der  nationale  Bestand  der  Deutschen  Städte  bedroht,  in 
Ungarn  iat  vom  platten  Lande  her  eine  grosse  Anzahl  Deut- 
acher  Städte  magyarisirt  worden,  und  in  Böhmen  sind 
Städte,  die  man  gewohnt  war  ala  Deutsche  anzusehen,  wie- 
der tschechiairt  worden,  weil  die  Umwohner  Tschechen 
is  Wendenthum  der  Lausitz  iat  zu  achwach, 
wie  geistiger  Beziehung,  um  je  irgend  ei- 
nen Einfluaa  auf  die  Deutschen  Städte  seines  Gebiets  aus- 
üben zu  können.  Die  grösseren  8tädte,  wie  Bautzen,  Kott- 
bus,  Spremberg,  waren  von  allem  Anfang  an  ganz  Deutach 
und  die  kleineren  waren  stets  gemischt.    Ausser  den  drei 


in 


sind  noch  Peitz,  Drebkau,  Senftenberg,  Muskau, 
Weissenberg,  Wittiehenau  und  Hoyerswerda  Deutsche  Sprach  - 
inseln  im  Wendischen  Gebiet. 

Hoyerswerda,  ein  kleines  Ackerstädtchen ,  war  bis 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  nationi 
im  Gottesdienst  daselbst  standen  die  Deutschen  sogar  hinter 
den  Wenden  zurück,  welche  den  ersten  Rang  in  der  Kirche 
einnahmen.  „Ks  gehöret  die  Hauptkirche  denen  Wenden, 
und  wird  darinnen  alles  Wendisch  geprediget,  ausser  Honn- 
tugs  und  hohen  Festtags,  Früh  tob  6  bis  7  Uhr,  zu  wel- 
cher Zeit  von  denen  Diaconis  eine  Teutsche  Predigt  über 
die  gewöhnliehen  Sonntags-  und  Fcstepistcln  abgelegt  wird." 
Neben  der  Hauptkirche  wurde  erst  im  17.  Jahrhundert  für 
die  Deutsche  Gemeinde  eine  kleine  Kapelle  eingerichtet. 
„Denn  nachdem  sich  die  Teutsche  Gemeinde  vermehret,  hat 
sich  solche  darauf  —  also  im  17.  Jahrhundert  —  von 
denen  Wendischen  abgesondert,  unbeschadet  nach  der  alten 

für  die  Diaconen"  •). 


Statistik  der 

Genaue  statistische  Aufnahmen  der  Wendisch  redenden 
Bevölkerung  der  Lausitz  reichen  nur  30  Jahre  zurück,  aber 
für  diese  kurze  Zeit  läset  sich  aus  den  Aufnahmen 
rie  das  Wendenthum  in  der  Abnahme  begriffen 
ist,  und  zwar  in  weit  höherem  Maaase  in  Preussen  als  in 

die  ungemein  germanisirend  wirkende  allgemeine  Wehr- 
pflicht neueren  Datums  ist.  Nachstehende  Tabellen  zeigen 
die  Anzahl  der  Wenden  in  Preussen  1843  bis  1861  und 
in  Sachsen  1849  bis  1871. 

!843  Wenden  ia  der  Ober- Lauerte     .    .  3<>401 
Wenden  in  d«r  Xieder-Lsnaita  .   .  60.966 
Zusammen  90.667 


')  Miftoiiwhor  tktiupiiti  oder  Cbrnaik*  und  Beeckrsibtuu;  der 
pp.  Stadt  Horeriirerda.  \ou  Solomon  Gottlob  Frentiela.  Leipiig  und 
IWfattl  1744.  S.  IT,  19. 


186  t  Weiden  ia  der  Ober-Lau«iu 
Wende*  ia  der  Niedar-LaatiU 


«».871 

1.938 


.-'»in-  83.443 
IM«  Ober  -  Lautitxer  Kräfte,  di«  bier  ia  Betrübt  kommen, 
Hojertwerd»,   Rothenburg,  Gftrlitt;  di«  Nieder  -  UnstUer : 
Spremberg, 


In  den  Jahren  1867  und  1871  ist  die  Anzahl  der  Wen- 
den in  Preussen  nicht  aufgenommen  worden.  Die  Zählung 
von  1858  aber  ergiebt  bezuglich  der  Wenden  der  Nieder- 
Lauaitz  unrichtige  Resultate,  denn  während  in  jenem  Jahre 
die  drei  Pre usaischen  Uber- Lausitzer  Kreise  Hoyerswerda, 
Rothenburg  und  Görlitz  mit  einer  den  Zählungen  der  übri- 
gen Jahre  entsprechenden  Geeammtsumme  von  32.581  Wen- 
den hguriren,  ergiebt  sich  für  die  Nieder-Lausitser  Bezirke 
eine  solche  von  76.428  Wenden,  mithin  von  109.009  Wen- 
den in  Preussen  überhaupt  Es  bezieht  sich  dies*  nament- 
lich auf  die  Kreise  Kalau  und  Lübben.  „Die  hohen  Zah- 
len", sagt  Böckh  '),  „welche  für  diese  beiden  Kreise  in  des 
Aufnahmen  von  1858  erscheinen,  rühren  Ton  abweichender 
Auffassung  des  Gegenstandes  bei  der  Aufnahme  her,  denn 
wir  haben  es  hier  offenbar  mit  Ermittelungen  oder  Schätzun- 
gen zu  thun ,  welche  sich  auf  die  Aktammung  der  Bevöl- 
kerung beziehen,  wie  auch  die  in  diesem  Bezirk  ermittelte 
Zahl  ala  die  der  „„Nachkommen  der  Sorben  und  Wen- 
den"" bezeichnet  ist"  Wo  es  sich  aber,  wie  hier,  um  die 
Feststellung  der  thatsäohlich  noch  Wendisch  rxUndm  Be- 
völkerung,  nicht  um  deren  Abstammung  handelt  können  die 
für  1858  nicht  in  Betracht  gezogen  werden.  Jeden- 
ist  es  zu  beklagen,  das«  in  Preussen  seit  1861  keine 


Aufnahme  der  Wendiachen  Bevölkerung  Statt  fand,  da  diese 
noch  schlagender,  als  es  jetzt  geschehen  kann,  die  Abnahme 


Einwohneriabi  Wenden 

Uberbeupt  Deateehe  Wenden  pr.  mllle. 
1849.  .  .  1.894.431  1.845.214  49.  »17  96 
1861  .  .  .  1.995.940  9.171.167  53.973  14 
1864  .  .  .  9.343.994  2.990.914  53.760  «3 
1867  .  .  .  1.42:1.58«  9.371.691  51.895  91 
1871  .  .  .  2.536.244  2.504.14  7  59.09  7  90 
Di«  «on  Wenden  bewohnten  Bezirke  de»  Königreich.  Sackten  eiad 

ÜMchoffwerda,  Banden,  Kamen!,  KSnigiwnrtk»,  Kämgib  rück.  SehirgU- 
waldc,  Laben  nnd  Weiseenberg- 

In  Sachsen  haben  allerdings  ältere  Zählungen  der  Wen- 
den als  jene  von  1849  existirt,  doch  ist  leider  das  ganze 
handschriftliche  Material  derselben  Ende  der  fünfziger  Jahre 
vernichtet  worden1).  In  den  Jahren  1852  und  1855  fand 
in  Sachsen  eine  Aufnahrae  der  Wenden  nicht  Statt.  Die 


')  K.  Bftckt,  der  DeuWct.n  Voliiiak,:  and  8pn.  tgebiet,  S.  104. 
')  M.ttkettnrg  da«  lünig!.  StatieUecbtn  Bure*»1,  ia  ~ 
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Aufnahme  geschieht  in  Sachsen  durch  Ziihlungsliaten  mit 
der  Frage:  „ob  Wende",  was  auch  eine  Unterscheidung 

zunehmen,  das»  ein  germanisirter  Wende  sich  noch  tum 
Wendenthum  bekennt,  eher  neigen  die  Wenden  auch  in 
Sachsen  dahin,  die  Frage  unbeantwortet  au  lassen  und 
damit  sich  zur  Deutschen  Nationalität  zu  bekennen.  Wie 
die  Übersicht  ergiebt  hat  das  Wendische  in  Sachsen  seinen 
Höhepunkt  erreicht  Die  Zunahme  der  Wenden  ist  hinter 
jener  der  Deutschen  zurückgeblieben  und  seit  1864  ist  eine 
Abnahme,  resp.  ein  Stillstand  der  Wendischen  Bevölkerung 
bemerkbar.  Im  J.  1849  kamen  in  Sachsen  auf  1000  See- 
len noch  26  Wenden,  1871  aber  nur  noch  20. 

Was  nun  die  statistische  Unterscheidung  der  Wenden 
in  Unter-  und  Ober-Lausitzer  betrifft,  so  ist  diese  nach  geo- 
graphischen Abgrenzungen  allerdings  leicht  durchzuführen, 
ohne  daas  damit  auch  die  richtige  ethnographische  Grenze 
zwischen  beiden  Sprachgruppen  gewonnen  wäre.  Zwischen 
beiden  Dialekten  liegt  ein  Mittel-  oder  Zwischen-Diaiekt  in 
zwei  Schattirungen.  Der  ganze  Sprembergcr  Kreis  und  das 
Senftenberger  Amt  im  Kalauer  Kreise  bilden  einen  Zwischcn- 
Dialekt  der  Nieder  -  Lausitzer  Sprache,  der  sich  dem  Ober- 
'  Dialekt  nur  in  der  . 


ner  Buchstaben  nähert,  z.  B.  das  l  wird  hier  w, 


wie 


er  Ober-Lausitz,  gesprochen  und  das  Nieder-Lau- 
sitzer  pi  in  verschiedenen  Wörtern  als  r.  Im  Hoyers- 
werdaer Kreise,  namentlich  nördlich  von  der  Stadt  Hoyers- 
werda und  in  den  Dörfern  bei  Muskau.  welche  an  den 

Lausitser  Zwischen-Diaiekt,  welcher  sich  wieder  in  der 
Aussprache  einiger  Wörter  und  Endsilben  dem  Nieder-  Lau- 


Nieder- Lausitz  fuglich  sagen:  es  wirft  jeder  Dialekt  einen 
schwachen  Widerschein  von  sich  über  die  Grenze  hinaus. 
Im  Spremberger  Kreisgericht  kann  man  alle  vier  Dialekte, 
die  beiden  reinen  und  die  beiden  Zwischen  -  Dialekte,  von 
den  dorthin  citirten  Wenden  reden  hören,  und  der  dortige 
Dolmetscher  (Diakonus  Müller)  muss  allen  vieren  gerecht 
sein,  was,  wie  er  bemerkt,  „Anfangs  nicht  ohne  einige 
Schwierigkeiten  war". 

Die  Grenze  zwischen  Ober-  und  Nieder- Lausitz  läuft, 
so  weit  sie  das  Wendische  Sprachgebiet  betrifft,  ungefähr 
längs  einer  Linie,  die  man  von  Senftenberg  im  Westen 
über  Sprcmberg  noch  Muakau  im  Osten  zieht  Die  ganze 
Nieder -Lausitz  ist  Preussisch,  von  der  Wendischen  Ober- 
Lausitz  sind  aber  nur  die  Kreise  Hoyerswerda,  Bothenburg, 
Görlitz  (im  Regierung«  -  Bezirk  Liegnitz)  Preussisch.  Der 
Rest  der  Ober-Lausitz  ist  Sachsisch.  Die  Zahl  der  Wenden 
in  beiden  Lausitzen  laast  sich  nun  für  die  Jahre  1849  und 
1861 


in  Preussen 
übrigen  K-ö- 


und  Sachsen 
Daten: 
MM 

83  443 

53  973 

137.41« 


IM-'  1*1 

Niedtr- Ua»iUw  W«a4en  .  .    S0.797  49.871 

Obsr-LsiuiUcr  Wenden  lt>  Prtiuun    31.835  32  334 

Obtr-LausiUtr  Winden  ia  Stetten  .    47  378  SO  609 

Wtndsn  io  der  UutiU  .       .  140.010  13x  814 

Die  Zahl  der  Wenden  überhaupt  ist  jedoch 
ausgedruckt,  diece  stellt  sich  etwas  höher,  da 
die  beim  Militär  stehenden,  in  Sachsen  die  im 
nigreich  ausserhalb  der  Lausitz  lebend« 
eingerechnet  sind. 

Die  Gesammtzahl  der  Wenden  in  Preusaen 
betragt  vielmehr  nach  den  oben  mitgctheilten 

...  Premier.  9»  43« 

in  Sackten  49.217 

Alle  Wenden        .  .  141.649 

Es  ergiebt  diess  von  1849  bis  1861,  also  in  einem 
Zeitraum  von  elf  Jahren,  eine  absolute  Abnahme  von  4233 
Seelen,  eine  Zahl,  die  sich  weit  bedeutender  gestalten  würde, 
wenn  in  Preussen  spätere  Zählungen  als  jene  von  1861  vor- 

al  in  der  Nieder- Lausitz,  sehr  schnell  abgenommen  hat 
Um  für  das  Jahr  1871  —  für  welches  in  Sachsen  eine 

den  zu  bestimmen ,  müssen  wir  uns  für  den  Preußischen 
Antheil,  wo  nicht  gezählt  wurde,  mit  Conjektural  -  Statistik 
begnügen.  Die  Abnahme  der  Wenden  in  den  zwölf  Jahren 
1849  bis  1861  betrug  in  Preusaen  absolut  8989  Seelen. 
Wäre  nun  in  den  folgenden  zehn  Jahren  die  Oermanisirung 
gleich  schnell  vorgeschritten,  so  hätten  nach  jenem  Ver- 
hältnis* weitere  7600  Wenden  in  Preussen  ihre  Mutter- 
sprache eingebüsst;  höchst  wahrscheinlich  ist  aber,  nach 
allen  Analogien  zu  schlieasen ,  der  Prozess  noch 
Nimmt  man  aber  nur  7500 
in  dem  Zeitraum  1861  bis  1871  in 
an,  so  erhält  man  für  das  Jahr  1871  durch  Subtraktion 
jener  7500  von  der  für  1861  oonstatirten  Zahl  (88.443) 
die  Summe  von  75.943  Wenden  in  Preussen.  Die  Zählung 
in  Sachsen  ergab  52.097  Wenden,  so  dass  also  im  J.  1371 
die  Anzahl  aller  Wenden  höchstens  128.040  Köpfe  betrug. 

Das  Schicksal  der  Wendischen  Sprache  ist  besiegelt.  Die 
im  Eingang  aufgeführten  Ursachen  des  Untergehens  derselben 
wirken  in  unseren  Tagen  stärker  als  je  zuvor;  unaufhaltsam, 
immer  rascher  erfüllt  sich  das  Verhängnis«,  das  Aufgehen  de* 
Wendischen  im  Deutschen.  Die  kleine  8prach-lnsel  ist  heut 
zu  Tage  nur  noch  eine  ethnographische  Kuriosität.  Freilich, 
der  Slave  mag  darüber  klagen,  daas  h 
Moloch"  wiederum  81avischer  Boden  geopfert  wird,  — 
e»  aber  gut  meint  mit  dem  tüchtigen  Wendischen  Bauern- 
völkchen, der  wird  sagen:  je  eher  die  letzten  Beste  der  ihm 
selbst  lästig  fallenden  81a vischen  Sprache  verschwunden  sind, 
desto  besser!  Zwang  wendet  der  Deutsche  nicht  an,  er  laut 
sie  ruhig  einschlafen,  er  beschleunigt  den  Aaflösungs-Prozess 
nicht,  der  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  beendigt  sein  dürfte. 
  4** 
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Vom  Obersten  des  K. 


Die  Gradraessung  des  52.  Parallele'). 

Generalstabe«  de  Lwrom,  Chef  der  Kanzlei  der  Topogr.  Abth.  des  Grossen 


Jahre«  (1672)  sind  die  Feldarbeiten 
zur  Vermessung  de«  52.  Farallels  beendigt  worden  .  wel- 
che in  Rusaland  ron  der  Preussischen  Grenze  östlich  bis 
Orsk  am  Ural  -  Fluat  and  im  Ausland  von  der  Russischen 
Grenze  nach  Wetten  zu  bis  Valentin  in  Irland  am  Atlan- 
tischen Oeean  ausgeführt  worden  sind.  Die  ganze  Aasdeh- 
nung des  Bogens  von  Vulenüa  bis  Orsk  betrügt  mehr  als 
5000  Werst  und  nmfasst  69  Längengrade,  d.  h.  nicht 
weniger  als  den  fünften  Theil  des  ganzen  Farallels.  Von 
dieser  Anzahl  füllen  40  Grade  auf  Rusaland  und  die  übri- 
gen '29  theilen  sich  zwischen  Freussen,  Belgien  und  Eng- 
land. Die  Vermessung  diese«  Bogens  zum  Zweck  einer  nä- 
heren Untersuchung  der  Gestalt  und  Dimension,  resp.  Aua- 
messung, der  Erdkugel  wurde  von  der  Russischen  Regierung 
angeregt  und  mit  Hülfe  gelehrter  Astronomen  und  Geodä- 
ten der  oben  erwähnten  drei  Königreiche  unternommen. 

Unser  berühmter  Astronom,  Geheimerath  Wilhelm 
t.  Struve,  Direktor  der  Kaiserl.  HaupUternwarte  in  Pul- 
kowa,  hatte  schon  im  Jahre  1813  den  grossen  Gedanken 
gefasst  und  später  ausgeführt,  einen  Meridian-Bogen  zu  ver- 
messen, und  veröffentlichte  im  Jahre  1857 
Werk  über  die  Resultat«  der  Russiacl 
Gradmessung  2). 

Die  Veröffentlichung  dieser  Resultate  erweckte  das  all- 
gemeine Interesse  zur  weiteren  Erforschung  der  Gestalt  un- 
serer Erde.  Daher  fasste  W.  v.  Struve  den  Gedanken,  ei- 
nen Parallelbogen  durch  da»  ganze  mittlere  Europa  zu  ver- 
meinen. In  diesem  Unternehmen  von  dem  hohen  Beschützer 
der  geographischen  Wissenschaften,  dem  Grosafurstun  Con- 
stantin  Nikolujuwifsch,  unterstützt  unternahm  W.  v.  Struve 
im  Jahre  1857  eine  Reise  ins  Ausland  und  unterbreitete 
den  betreffenden  Regierungen  sein  Projekt  der  Verbindung 


')  Dieser  AufaaU  über  die  Gradmeaeuag  dee  6ü.  Parallel«  erschien 
in  Kuaaiaeheu  Invaliden  »ooi  16.  (28.)  Min  d.  J.,  Nr.  S2,  und  der 
fjberaetxer  desselben  hiUt  c*  fttr  «in«  Pflicht,  ihn  denn  gebildeten  Deut- 


')  Von  der  Üroe«*rtigk«it  dien»  koloaaaleo 
geführt  tod  General  r.  Tenner  Tom  Kaiaert.  Grncralatab,  tob  W. 
t.  StruxL-,  Direktor  der  Kaiserl.  Sternwarte  in  Falko«*,  and  den 
Schwedieoheu  Astronomen  äelauder  and  Hassteea,  kann  miin  «ich  einen 
Begrirl  machen,  wenn  man  bedenkt,  daaa  der  ganae  Kussisch-Skandina- 
visthe  Bogen  awiscken  Fuglene«»  in  Norwegen,  am  Eismeer,  and 
Dorfe  SUro-NVkre»»„wka  am  linken  Ufer  der  nn 

mehr  ala  M<H>  Weral  auedehat,  Ü5"  Xu'  uaifaeet  and  .iua  J&9  Dreiecken 
besteht,  mn  welchen  825  auf  Russland  fallen.  Ilierru  wurden  10  Grund- 
linien (Bu.cn)  vermeasen  und  an  13  Punkten  hi*hal  genaue  astronomi- 
sche Beobachtungen  angestellt.  Um  die««*  ku lotaale  Unternehmen  ana- 
jufUhreo,  waren  Jüj.iiirige  Arbeiten  im  Felde,  so  wie  langjährige 
Stubewirbeiten  jablreicher  Personen  aar  Berechnung  der  Dreiecke  *c. 
Mttig.  (Sieh«  Geegr.  Mitth.  1857,  S.  .IIS  und  Tafel  14.) 


Triangulationen  mit  den  ausländischen,  um  einen 
Europäischen  Paralielbogen  zu  bilden  '). 

Dank  der  wissenschaftlichen  Autorität  unseres  berühm- 
ten Astronomen  und  der  Mitwirkung  Alexander  v.  Hum- 
boldt's  wurde  das  Struve'sche  Projekt  von  Freussen  geneh- 
migt, —  die  Belgische  Regierung  war  auch  demselben  gün- 
stig und  der  bekannte  Englische  Astronom  Airy,  Direktor 
der  Königl.  Sternwarte  zu  Greenwich ,  nahm  es  auf  sich, 
die  Genehmigung  der  Englischen  Regierung  auszuwirken 
und  alle  auf  Englischem  Boden  nöthigen  Arbeiten  ausrühren 
zu  lassen. 

Nach  der  Rückkehr  W.  v.  Struve's  nach  Petersburg 
hatte  er  das  Glück,  sich  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  vorzustellen 
und  unserem  erhabenen  Herrscher  persönlich  das  Programm 
der  auszuführenden  Arbeiten  vorzulegen.  Seine  Majestät 
geruhte,  alles  Vorgestellte  zu  genehmigen  und  das  ganze 
Unternehmen  unter  seinen  hohen  Schutz  zu  nehmen,  in 
er  befahl,  das*,  damit  die  Arbeiten  ihrer  Wichtigkeil 
mit  der  gröasten  Genauigkeit  ausgeführt  würden,  solches 
mit  vereinten  Kräften  des  Kaiserl.  Generaistabes  und  der 
Kais.  Sternwarte  in  Pulkowa  geschehe.  Nach  dem  hierauf 
bezüglichen,  Allerhöchst  bestätigten  Vortrag  sollten  alle  Ver- 
handlungen und  Besprechungen,  welche  diese  Arbeit  betra- 


Zweck 


una  uem  auigt 
.ich  aber  ».  St 
Dreiecken  einer 


•)  Zu 
Direktor  de* 

tischen  Abtheüung  desselben,  Hauptmann  Schwarow  (jetxt  »berat  und 
Tortur  lieber  Geodät)  ia  eine  Kart*  tob  Enron«  in  gro**ea>  Masaatab. 
mit  Kranioaiechem  Texte,  alle  Dreieekekrttea  eintragen,  welche  sowohl 
in  Russlaad  als  auch  im  übrigen  Kuropa  bia  1857  trigonometriach  tex- 
meeecB  worden  waren ,  und  dieae  Karte  nahm  Geheimerath  t.  Strete 
mit,  um  aie  den  betreuenden  ausländischen  Regierungen  aur  An- 
aicht  Tonalegen.  Spater  wurden  ün  Kriegaksrten-  Depot  noch  mit- 
ten Exemplare  dieser  Kart«  angefertigt,  mit  Uuuafigung  der  wei- 
teren Drcieckskctten,  welche  im  Laufe  der  folgenden  Jahre  in  Kum- 
laad  and  im  nbrigen  Kuropa  t  ermessen  worden  waren ,  und  der  Di- 
rekter des  Kriegs«  arten- Depot  Übersandte  aie  a.  a.  an  seine  Ter- 
ehrten  Kollegen:  an  den  Oberst  llecr;  James .  Direktor  der  Topu- 
graphiechen  Abtheilung  (Ordnance  Surrej)  in  Soulhampton,  an  den  Di- 
rektor de.  I*p«  de  la  Kuerr..  General  Blondel  in  Paria,  an  den  Di- 
rektor dea  Geographieehen  Inatituta  in  Wien,  Feldrnarschall-Lie^WaBt 
t.  Fligely,  und  an  den  Chef  der  geodätischen  and  topographischen  Ar- 
beiten im  Königreich  Italien,  General  Ricci,  welche  Karten  überall  all- 
gemeines  lntere.se  erregten. 

Leider  erlebte  der  allgemein  hochgeachitzte  Anstifter  des  gross- 
artigen  Uutemehmena  dessen  Vollendung  nicht  mehr,  denn  Ueheinierath 
t.  S-.ruTc  starb  schon  ün  Anfang  der  6Uer  Jahre.  Kr  war  nicht  nur 
der  ersten  Astronomen  unsere»  Jahrhundert»,  sondern  auch  eu 
höchst  gebildeter  Gelehrter,  in  alten  und  neuen  Sprachen  sehr  bewan- 
dert, und  einer  der  lieben» würdigsten  und  /utorkommeud.tfL  Charak- 
tere,  endlich  einer  der  edelsten  Menacden,  auf  dessen  ihm  erwiesen« 
Freundschaft  und  Wohlwollen  Scbreiber  dieses  n<xh  bia  heut«  itoii 
iat.  Ruhe  leiner  Asche  I  Sein  Name  tat  unsterblich  :n  det  Annalen  der 
Aettctomie. 
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und  dem  Direktor  der  Hauputernwarte  in  Pulkowa  Statt 
finden. 

Vermittelet  der  gepflogenen  Unterhandlungen  mit  den 
ausländischen  Regierungen  in  Hinsicht  der  Wahl  de»  zu 
vermessenden  Parallels  and  der  Genehmigung  aller  hinzu- 
zufügenden astronomischen  und  geodätischen  Arbeiten  ge- 
langte man  su  folgendem  Resultat: 

a.  Die  Vermessung  des  47.  Parallele,  welche  man  durch 
ganz  Europa  auszuführen  Anfangs  die  Absicht  hatte,  wurde 
als  unausführbar  angesehen ,  so  lange  man  nicht  neue ,  ge- 
nauere Triangulationen  im  südlichen  Deutschland  vorher 
ausführen  würde;  daher  wurde  beschlossen,  den  47.  durch 
den  52.  Parallel  su  ersetzen,  längs  dessen  Ausdehnung  man 
durah  da»  ganze  Europäische  Festland  die  längste  Linie 
von  Dreiecken  führen  könnte.  Der  Theil  des  47.  Paral- 
lels, welchen  General  Wrontschenko  vom  Kaiserl.  General- 
stab im  südlichen  Russland  zwischen  Kischenew  und  Astra- 
chan vermessen  hatte ,  so  wie  auch  die  Vermessungen  in 
Frankreich,  zwischen  Brest  und  Strassburg,  sollten  zur  Con- 
trole  und  Ergänzung  der  künftigen  Vermessung  des  Euro- 
päischen Hauptbogens  des  52.  Parallels  dienen. 

b.  Die  Englische  Topographische  Ordnanoe  Survey  sollte 
zur  Berechnung  ihrer  Triangulationen  schreiten,  welche  im 
Bereiche  des  erwähnten  Parallels  lagen,  um  einen  Über- 
blick über  die  hinzuzufügenden  trigonometrischen  Arbeiten 
zu  bekommen ;  zugleich  sollte  sie  eine  direkte  Verbindung 
der  Englischen  Dreiecke  mit  den  Belgischen  ausführen. 

c.  Der  PreuBsische  General  v.  Baeyer  und  der  Belgische 
Generalstab,  welche  unterdessen  schon  eine  beträchtliche 
Anzahl  der  nöthigeu  geodätischen  Arbeiten  in  Preussen  und 
Belgien  ausgeführt  hatten,  sollten  die  gehörige  Verbindung 
derselben  bewirken. 

d.  Die  Auewahl  der  astronomischen  Punkte  hing»  der 
ganzen  Ausdehnung  des  Parallelbogen»  wurde  dem  Gut- 
dünken der  Direktoren  der  Sternwarten  von  Greenwich  und 
Pulkowa  überlassen,  mit  der  Bedingung  jedoch,  dass  im 
Mitte!  Ein  astronomischer  Punkt  auf  je  fünf  Längengrade 
fiele.  Da  nun  die  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  al- 
ler astronomischen  Arbeiten  von  der  Gleichförmigkeit  der 
Art  und  Weise  der  Beobachtungen  abhängt  und  diese  durch 
ein  und  dieselben  Beobachter  und  mit  ein  und  denselben 
Instrumenten  ausgeführt  werden  müssen,  so  hatte  man  ein 
solches  Vertrauen  auf  die  Russischen  astronomischen  Bestim- 
mungen, dass  der  Wunsch  ausgesprochen  wurde,  dass  Rus- 
sische Astronomen  nicht  nur  innerhalb  der  Grenzen  ihres 
Vaterlandes ,  sondern  auch  in  Deutschland ,  Belgien  und 
England  die  respektiven  Längen  bestimmen  sollten. 

Innerhalb  des  Russischen  Reiches  war  zu  dieser  Zeit 
ein  b<  beulender  Theil  der  geodätischen  Arbeiten  beendigt 
worden ,  welche  zur  Zusammensetzung  des  Bogens  des 
52.  Breitengrades  nöthig  waren.  Von  der  Preussischen 
Grenze  an  war  über  Warschau,  Grodno  bis  Sluzk  ein  un- 
unterbrochenes Neu  von  Dreiecken  durch  den  General 
v.  Tenner  vermessen  worden.  Weiter  östlich  bis  in  die 
Gegend  von  Rogatschew  hatten  die  von  den  Generalen 
T.Schubert  und  v.  Tenner  ausgeführten  Triangulationen  wegen 
des  dicht  bewaldeten  und  mit  Sümpfen  beduckten  Terrains 
eine  bogenförmige,  sehr  nach  Norden  gerichtete  Form  an- 
genommen, so  dass  es  zur  direkten  Verbindung  zwischen 


Sluzk  und  Tschetschersk  im  Kreise  Rogatschew  unumgänglich 
nothwendig  war,  eine  neue  Triangulation  von  200  Werst 
Länge  auszuführen.  Von  Tschetschersk  bis  Jelez  folgten 
die  Triangulationen  des  General  v.  Schubert  und  des  Ober- 
sten Oberg,  in  welcher  letzteren  man  übrigens  etliche  Ver- 
besserungen einzuführen  vorher  sah.  Von  Balaschow  über 
Atkarak,  Saratow  und  Wolsk  bis  zur  Stadt  Samara  war  vom 
Obersten  Wassiliew  (vom  Topographen  -  Corps)  die  trigono- 
metrische Vermessung  der  Wolga  ausgeführt  worden.  Zu  der- 
selben Zeit  war  man  schon  im  Begriff,  für  die  bevorste- 
henden topographischen  Aufnahmen  der  Gouvernements  Wo- 
ronesch  und  Saratow  eine  Dreieckskette  über  Sadonsk,  Wo- 
ronesch,  Usman  und  Borisogljebsk  bis  Balaschow  zu  legen. 
Von  Samara  an  bis  Orsk  und  überhaupt  jenseit  der  Wolga 
nach  Osten  hin  waren  damals  noch  keine  trigonometrischen 
Arbeiten  ausgeführt  worden;  deswegen  hatte  man  die  Ab- 
sicht, eine  Dreieckskette  erster  Klasse  von  Samara  aus  über 
Busuiuk  und  Orenburg  nach  Orsk  zu  legen. 

Dem  oben  Angeführten  gemäss  wurden  von  dem  Kaiserl. 
Kriegskarten-Depöt  gegen  Ende  1860  folgende  Ergänzungs- 
arbeiten entworfen: 

1.  Eine  neue  Dreieckskette  in  der  Umgegend  von  Bo- 
bruisk  zu  legeu,  um  die  Punkte  im  Gouvernement  Minsk 
mit  den  östlich  von  Rogatschew  und  im  Gouvernement 
Mohilew  gelegenen  Punkten  zu  vereinigen. 

2.  Im  Gouvernement  Orel  noch  einmal  etliche  Dreiecke 
zu  vermessen,  deren  Genauigkeit  zweifelhaft  schien,  und  die 
nicht  ausgeführte  Verbindung  der  Höhen  zwischen  den  äus- 
serten Punkten  der  Gouvernements  Mohilew  und  Tscher- 

1    nigow  herzustellen. 

3.  An  den  Stellen  in  der  Nähe  der  Punkte  der  neuen 
Triangulation  uud  am  Ende  des  Bogens  des  52.  Parallels 

von  Rogatschew,  Jelez,  Wolsk,  Busuiuk  und  Orsk. 

4.  Innerhalb  der  Russischen  Grenzen  astronomische  Be- 
stimmungen am  Ende  der  Basen  auszuführen  und  vermit- 
telst des  Telegraphen  die  respektiven  Längen   von  neun 

j    Punkten  zu  bestimmen. 

Sa  Auf  dem  Bogen  des  47.  Parallels  und  zur  Controle 
des  Hauptbogen»  vier  respektive  Längen  telegraphisch  zu 
bestimmen,  so  wie  auch  die  Breite  und  dio  Azimuthe  anderer 
Punkte  zu  messen. 

Alle  diese  vurgesclilagenen  Arbeiten  sollten  mutmass- 
lich im  Laufe  von  fünf  Jahren  ausgeführt  werden. 

Dieses  Projekt  wurde  im  Anfang  des  Jahres  1861 
Allerhöchst  genehmigt  und  im  Laufe  desselben  Jahres  zur 
Bobruiskisehen  Triangulation  geschritten.  Um  diese  Arbeit 
in  einer  Gegend  auszuführen,  welche  nicht  nur  keine  her- 
vorragenden Höhen  darbietet,  sondern,  wie  schon  oben  er- 
wähnt, beinahe  durchaus  mit  dichtem  hohen  Wald  und 
ausgebreiteten  Sümpfen  bedeckt  ist,  war  es  nothwendig, 
aussergewöhnliche  Signale  von  2l>  bis  26  Fadun  Höhe  zu 
bauen,  und  zwar  an  Punkten,  deren  Auswahl  ausserordent- 
lich schwierig  war.  Ferner  erforderte  die  Vermessung  der 
Winkel  auf  solchen  hohen  Signaleu,  welche  selbst  bei  dem 
leisesten  Winde  schwankten,  eine  sehr  grosse.  Genauigkeit 
des  Beobachters.  Unter  diesen  höchst  ungünstigen  Ver- 
hältnissen schritten  die  Hauptleute  vom  Generalstab  Ji- 
linsky  und  Skalkowsky  zur  Vermessung  und  im  Laufe  der 
Jahre  l^Cl  und  IK62  gelang  es  ihnen,  einen  bedeutenden 
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Tin  i.  der  Bobruiakischen  Triangulation  auszuführen.  Man 
hatte  <lic  Abaicht,  dieselbe  im  Jahre  1863  zu  rollenden, 
allein  wegen  dar  damals  im  nordwestlichen  Theile  Kur- 
lands herrschenden  Unruhen  mussten  die  Arbeiten  einst- 
weilen eingestellt  werden  nnd  man  schritt  zu  den  ßusen- 
Vermeaaungen  längs  der  Ausdehnung  des  Parallelbogen». 
Der  zu  derselben  Zeit  zum  Chef  der  Gradmeasung  ernannte 
Oberst  v.  Forsch  vom  Oeueralatab  (jetzt  General- Major  uu.i 
Chef  der  Topographischen  Abtheilung  dea  Grossen  General- 
stabes) vermass  mit  Hülfe  der  oben  erwähnten  Hauptleute 
fünf  Basen  von  einer  Länge  im  Ganzen  Ton  34,4  Werst. 
Zur  Verbindung  derselben  mit  den  Triangulationen  wurden 
an  24  Punkten  Winkel  vermessen ;  die  Hin-  und  Her- 
fahrten zu  diesem  Zweck  mit  schweren  Equipagen  und  Ge- 
pack  wagen  baliefen  sich  auf  mehr  als  4000  Werst. 

Im  Anfang  des  Jahres  1864  wurden  Oberst  v.  Forsch 
und  Hauptmann  Jilinsky  ins  Aualand  geschickt,  und  zwar 
nach  Deutschland,  Belgien  und  England,  um  mit  Hülfe 
die  astronomischen  Arbeiten  längs 
von  Valentin  bis  Orsk  auszu- 
führen. Um  wo  möglich  die 
zielen,  wurde  bee< 

1.  Die  respektiven  Längen  und  Breiten  der  astronomi- 
schen Stationen  an  folgenden  Punkten  in  der  Richtung  von 
Osten  nach  Westen  zu  bestimmen :  Orek ,  Orenburg ,  Sa- 
mara, Saratow,  Lipezk,  Orel,  Bobruisk,  Grodno,  Brest  — 
Litowsk,  Warschau,  Breslau,  Leipzig,  Bonn,  Newport,  Green- 
wioh,  Haverfordwest  und  Valentia. 

9.  Die  Verschiedenheit  der  Längen  vermittelst  galvani- 

ra  diesem  Zweck  die 
durch  den  Telegraphendraht  di- 
Tranalation  zu  verbinden. 

3.  Die  Zeitbestimmungen  durch  Passagen  -  Instrumente, 
im  Meridian  aufgestellt,  auszuführen  und  zu  diesem  Zweck 
zwei  neue  transportable  Passagen  -  Instrumente  bei  dem 
Mechaniker  Brauer  in  Pulkowa  und  >  ins  bei  dem  Mecha- 
niker Pistor  in  Berlin  zu  bestellen  *). 

4.  Um  die  Gleichung  bei  der  Beobachtung  de»  Durch- 
der  Sterne,  so  wie  auch  der  galvanischen  Signale 


dl.ie»« 


ängen  aufjden  Ste- 


')  Im  Herbat  1864  wurde  der  Überieuer  dieses  AnbaUet  asch 
Berlin  in  dea  erstsn  allgemeinea  Conferatueo ,  die  Mittel -Kuropäiaeie 
Qradmeaeuag  betreffend,  eingeladen  und  mich!*  dort  die  Bekanntschaft 

> ,  der  Schweis  and  ftsHsa  Der  Direktor  der  Wiener  Sternwarte, 
».  Littrow  ,  war  »o  liebem«  ardig ,  ihm  Folgende«  zn  engen  i 
„Oeerral !  Wir  können  Ton  Ihren  Bussiuhen  Astronomen  nocli  Manche« 
lernen.  Ich  habe  die  aasgesrichaets  itiitr  and  Genauigkeit  Ihrer  In- 
strumente bewandert  and  die  praktische  Art  nnd  Weise  der  Behand- 
lung derselben  durch  Ihre  Herren  Ofbaiere,  so  wie  auch  deren  Verrich- 
tnag inr  Anfatellang  derselben  bei  ihren  Beobschtnngen  in  der  Näh« 
der  Stadt  Breslsn  mit  boehstem  Interese«  rerfolgt.  Wena  Sie  später 
einmal  nach  Wien  kommen ,  werden  Ais  ähnliche  InstramenU  bei  un> 
finden,  such  werden  wir  die  Art  und  Weit«  der  Beobachtungen  Ihrer 
Herren  Astronomen  nachahmen  "  Auch  der  Direktor  der  Konigl-  8 tarn - 
wart«  in  (Ireenwich,  Herr  Air»,  welchem  Hauptmann  Jilinsky  in  Qreea- 
wich  die  Coastraktion  unserer  »«rrnnowischea  Instrumente  und  die  Art 
aad  Weis«  der  Behandlung  derselben  heim  Beobachten  es  detail  er- 


tiouen  des  Parallels 
stimmt  werden. 

5.  Um  die  Verschiedenheit  der  Langen  unabhängig  von 
den  Irrthümern  bei  der  Beobachtung  des  geraden  Aufganges 
der  Sterne  auf  den  Centra. -Stationen  und  längs  des  Paral- 
lel« au  den  entsprechenden  Zeitbestimmungen  zu  machen, 
sollten  ein  und  dieselben  Sterne  beobachtet  werden. 

6.  Die  Breiten  vermittelst  des  transpo  nabeln  Bepsold'- 
schen  Vertikal -Kreises  zu  bestimmen  und  das  Endresultat 
der  zu  bestimmenden  Breite  durch  nicht 
maligu  Beobachtung 

7.  Der  Hauptaternwarte  in  Pulkowa  aufzutragen ,  mit 
möglichster  Genauigkeit  die  Lage  der  Sterne  (deren  geraden 
Aufgang  und  Abweichung)  zu  bestimmen,  welche  zuedeu 
angedeuteten  Beobachtungen  dienen  sollteD. 

8.  Die  Arbeiten  im  Jahre  1864  von  Breslau  aus  au 
beginnen,  um  solche  zuerst  nach  Westen  und  dann  nach 
Osten  auazuführen. 

9.  Dun  Obersten  von  Forsch  als  Chef  der  Ausführung 

hülfen  den  Hauptmann  Jilinsky  und  i 
nomen  Thiele  zu 


Zum  Schluss  des  Jahres  1864  beendigten  die  gena 
Astronomen  alle  astronomischen  Arbeiten  in  Breslau,  Leip- 
zig, Bonn,  Newport,  Green  wich  und  Haverfordwest.  Im 
Laufe  de«  folgenden  Jahres  wurde  von  denselben  Astronomen 
und  dem  Oberst-Lieutenant  vom  Kaiser!.  Generalstab  v.  Stu- 
bendorff die  Verschiedenheit  der  Längen  in  Breslau  ,  War- 
schau, Grodno,  Bobruiak ,  Orel,  Lipezk  und  Saratow  be- 
stimmt und  im  Jahre  1866  Saratow ,  Samara  und  Oren- 
burir    welcher  letztere  Punkt  damals  das  äusserst 

v**a  SS}  i       er  vivesvt      svaejwi  v     Sa  ■naessiBZtw     +m  »a  *»»■■  aap     **ea«"w  Hviervivi 

Ende  der  Telegraphen-Linie  bildete.  Im  Jahre  1867 
auf  die  Verwendung  des  Kriegs-Ministers,  General-Adjutan- 
ten Miljutin,  die  Telegraphen-Linie  bis  Orak  weiter  gefuhrt 
und  Oberst-Lieutenant  Jilinsky  und  Hauptmann  Tillo  vom 
Oeneralstab  benutzten  dieselbe,  um  noch  in  dem  näm- 
lichen Jahre  die  respektiven  Längen  von  Orak  und  Oren- 
burg zu  bestimmen. 

Im  Laufe  der  Sommer  von  1 866  und  1 867  waren  alle  Ar- 
beiten längs  der  Bobruiskischen  Triangulation  beendigt  wor- 
den und  es  wurde  aur  Untersuchung  und  Rektifikation  der 


Tschernigow  und  Orel  geschritten.  Vo 
beschäftigte  sich  Oberst  Jilinsky  mit 
der  früheren  trigonometrischen  Arbeiten ,  so  wie  auch  mit 
der  I^egung  neuer  Dreiecksketten  längs  des  ganzen  Bogen* 
von  Orel  bis  Orsk.  Auf  diese  Weise  wurden  durch  neu« 
Triangulationen  verbunden  die  Punkte:  Orel,  Jelez,  Lipezk 
und  Chwalynsk,  Sysran,  Samara,  und  eine  neue  Kette  von 
Dreiecken  über  die  Ausläufer  der  Ural 'sehen  (Guberlin- 
skischen)  Berge  zwischen  Orenburg  und  Orak  gejegt.  Übsr- 
lieaer  Zeit  die  " 
des  Farallela  bestimm 
Nivellement  zwischen  den  äuaaersten  Punkten  der  Gouver- 
nements Minsk,  Tschernigow  und  Orel  ausgeführt. 

!'.  wäre  viel  zu  weitläufig,  hier  in  alle  Details  dieser 
grossartigen  Arbeiten  einzugehen;  es  genügt,  die  Schwie- 
rigkeiten anzudeuten,  mit  welchen  sie  verknüpft  waren. 
Dieselben  zeigten  sich  nach  und  nach  beim  Ausführen  der 
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Kabinet  der  trüberen  Vermessungen.  Man  fand  ee  für  nö- 
thig,  au  mehreren  Punkten  neue  Beobachtungen  zu  machen ; 
dazu  mussten  vorerst  Maassregeln  getroffen  werden,  um 
diese  Arbeiten  an  Ort  und  Stelle  auszuführen ,  nachdem 
man  dort  erst  die  genauesten  Recognoecirungen  und  Unter- 
suchungen angestellt  hatte.  Nicht  selten  ereignete  es  sich, 
dass  die  projekürten  Arbeiten  nicht  ausgeführt  werden  konn- 
ten, weil  die  früheren  Signale  eingestürzt  waren  oder  ihre 
Centren  sich  nicht  erhalten  hatten.  Daraus  entstanden  neue, 
nicht  vorhergesehene  und  manchmal  sehr  bedeutende  Ar- 
beiten, welche  die  Beendigung  der  Vermessungen  weiter 
hinaus  schoben  und  die  Unkosten  derselben  bedeutend  ver- 
mehrten. Jedoch  ungeachtet  aller  dieser  Hindernisse  ge- 
langte man,  Dank  dem  Eifer  und  der  Sorgfalt  der  oberen 
Leiter  der  Gradmessung,  dieselbe  mit  der  gehörigen  Sorg- 
falt schneller  zu  beendigen,  auf  die  würdigste,  den  hohen 
Ruf  der  Russischen  Geodäten  bestätigende  Weise  zu  diesem 
Ziele. 

Um  einen  Begriff  von  der  Großartigkeit  der  Arbeiten 
beim  Vermessen  des  Bogens  des  52.  Parallels  zu  geben, 
bemerken  wir  nur,  dass  ausser  den  ausgedehnten  vielfachen 
astronomischen  Beobachtungen,  der  Vermessung  zahlreicher 
Ba&en ,  der  Ausfuhrung  eines  Nivellements  von  1 1 0  Werst 
Ausdehnung  —  allein  innerhalb  der  Grenzen  des  Russi- 
schen Reiches  zu  diesem  Zwecke  von  der  Preusai  sehen  Grenze 
an  bis  Orsk  428  Dreiecke  vermessen  wurden,  von  welchen 
246  früher,  d.  h.  vor  der  Gradmeesung,  ve 
waren  und  182  ausschliesslich  für  die 
messen  worden  sind. 

Mit  der  Beendigung  dieser  grossartigen  geodätischen  und 
astronomischen  Arbeiten  erwarb  man  das  nothwendige  Ma- 
terial zur  Lösung  der  wissenschaftlichen  Frage  Betreffs  der 
Gestalt  und  der  Dimension  der  Erdkugel  und  zugleich  er- 
langte man  damit  die  Möglichkeit,  die  zahlreichen  trigono- 
metrischen Arbeiten  zu  berichtigen  und  zu  vereinigen, 
verschiedenen  Zeiten  als  Grundlage  zur  Ausfuh- 
1  Aufuahmen  und  Anfertigung  von  Kar- 
den Reiches  Statt  gefunden  hatten.  Dieje- 


nige Dreieckskettc  aber,  welche  zwischen  Samara,  Oreuburg 
und  Orsk  gelegt  wurde,  dient  als  Grundlage  der  topogra- 
phischen Aufnahmen,  welche  in  dem  rasch  sich  entwickeln- 
den und  bevölkernden  Lkndcrgebiet  jrnseit  der  Wolga  und 
des  Ural  Statt  finden. 

Für  die  schliesslich«;  Ausarbeitung  der  zwölfjährigen 
Feldarbeiten  sind,  um  zum  Resultat  der  Vermessung  des 
Parallels  zu  gelangen,  noch  ungefähr  vier  Jahre  angestreng- 
ter Arbeit  zu  ihren  Berechnungen  nöthig..  Die«  letzte 
Arbeit  hat  man  die  Absicht  dem  Chef  dieser  Gradmeseung, 
Oberst  Jilinsky ,  anzuvertrauen,  welcher  an  allen  Arbeiten 
zu  dieser  Gradmessung  von  allenl  Anfang  an  sich  bethei- 
ligte  und ,  wie  man  hoffen  darf,  die  Berechnungsarbei- 
ten mit  derselben  Energie,  Ausdauer  und  Würde  zu  Ende 
bringen  wird,  durch  welche  sich  im  Allgemeinen  alle  Ar- 


')  Der  Übaraetaer  die»«»  Rukaiechen  Anbau«,  der  die  Ehre  gehabt 
bat,  lU  Direktor  das  Kaiser!.  Kriegskarten  -  Depot  (jetit  Topographi- 


sche Abteilung  de»  (iro«»<,n  General.tabes)  während  mehr  ala 
Jahre  (1858  bis  1807)  den  geodätischen  nnd  topographischen 
im  Russischen  Kelche  torsustehen ,  nachdem  er  früher,  tob  1843  bla 
1866,  die  groaaartigen  topographischen  Aufnahmen  im  Orenburgiscuen 
Gouvernement  and  in  dar  Kirgisen-Steppe  bis  mm  Ja\artes,  dein  Aral- 
see und  auf  der  Hochebene  lUt-L'u  geleitet  hatte,  «oh  also  schmei- 
cheln darf,  in  diesem  Fache  Erfahrung  an  beeitaen ,  —  iit  der  Meinung, 
•1»--  nur  im  Russischen  Reiche  solche  Rir anarbeiten  wie  dir  Vennes- 
anng  de«  Meridian»  vom  Eismeer  an  bis  aur  Donau  (25*  20')  and  de* 
52.  Parallrlbogen»  tob  09  Graden,  tou  Valentin  am  Atlantischen  Uesen 
bi-  Orak  am  Oral,  ton  «eichen  Oraden  du  auf  Kuselend  fallen,  projektirt 
nnd  ausgeführt  werden  konnten,  Dank  der  Energie  nnd  Ausdauer, 
welche  die  Kaieerl.  Regierung  in  allen  ihren  wixsenhvhaftUuhen  Unter- 
nehmungen entwickelt,  den  grossartigen,  wirklich  kaiserlichen  Mitteln, 
welche  dieselbe  duu  anwies,  und  den  vorln  {flieh  ausgebildeten  und  er- 
fahrenen Geodäten  und  Astronomen,  anf  welche  Rusaland  stoli  sein 
kann.  Nur  an  war  ea  möglich,  während  der  letsten  50  Jahre  die  er- 
wähnten iwei  Riesenunternehmungen  durcluuführes,  ohne  der  ausgedehn- 
ten topographischen,  geodätischen  nnd  astronomischen  Arbeiten  au  ge- 
denken, welche  wahrend  dieser  Epoche  »owohl  in  Rußland  seilet  als 
such  im  Kaukasus,  in  Sibirien  und  Central- Asien  ausgeführt  worden 
•in  d. 
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Schreiben  des  König*.  Preubsischen  Second-Lieutenant  Huyo  Stumm  im  1.  Westphiilischen  Husaren-Regiment  Nr.  8, 

commandirt  zur  Russischen  Armee,  an  A.  Petermann  ')• 

(Mit  Plan  toe  Chiws  nnd  Skiuen  »on  Turkmenen  -  Gräbern ,  ».  Tafel  18.) 


Ich  hatte,  als  ich  Ihnen  von  Ilte-Idsche  den  letsten 
Brief')  sandte,  die  Absicht  gehabt,  Ihnen  regelmässig  von 

')  D.  D.  Ama-Darja,  am  Bord  eine*  kleinen  Chiweaucben  Boote« 
der  Flottille  des  Groesfürsten ,  3.  Juli  (in  Gotha  erh.  23  Juli)  1873. 
(Wir  geben  auf  Tafel  18  den  nna  ron  Herrn  Stumm  ruitgetheilten  Plan 
Ton  Chiwa,  wie  die  mit  seinem  früheren,  im  8.  Hefte  publirirten  Schrei- 
ten aus  Ute  -  ldscke  übersandten  Skiuen  ton  Grabstätten  der  Türk- 
nieten.  1 

•)  Siehe  Geugr.  Mitth.  1673,  Heft  VU1,  S.  283. 


Zeit  zu  Zeit  zu  schreiben,  um  Ihnen  das  Interessanteste 
von  unseren  Entdeckungen  mitzutheilen.  Wie  Vieles  hatte 
ich  Ihnen  berichten  können!  Beinahe  mit  jedem  Schritt 
Neues  und  Interessantes.  Und  mit  vielem  Glück  sind  wir 
bis  jetzt  immer  gereist. 

Leider  war  keine  Verbindung  nach  rückwärts  mehr  seit 
Ilte-Idsche  und  ich  konnte  somit  Nichts  mehr  nach  der  Hei- 
math schicken.    Seitdem  der  Krieg  angefangen  hatte,  war 
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jeder  Schritt  rückwärts  oder  abseits  too  der  kleinen  ge- 
schlossenen Kolonne  unsicher  und  konnte  kein  Mann  pas- 
siren  wegen  der  allgegenwärtigen  feindlichen  oder  räuberi- 
schen Turkmenen.  Einen  Courier  konnte  man  nicht  schicken. 
Nach  der  Einnahme  von  Chiwa  wollte  man  sofort  einen 
Courier  an  den  Kaiser  auf  dem  Wasserweg  Uber  den  Aral- 
See  und  Kasalinsk  senden.  Die  Schiffe  konnten  aber  nicht 
in  Stand  gesetzt  werden  und  nun  musste  man 
i,  bis  der  Grussfürst  zurückkehrte,  dem  ich.  mit  eini- 
geren heimathsuchrigen  Offizieren,  mich  i 
Unsere  Briefe  müssen  wir  nun,  nach 


Tragezeit  im  Portefeuille,  seibat  nach  Hause  bringen. 
Chiwa,  wie  Sie  nun  schon  wissen  werden,  ist  am  10.  Juui 
genommen  worden.  General  Werowkin  machte  am  9.  Juni 
einen  Anlauf  auf  das  Kordthor,  das  sehr  gut  Tert heidigt 
wurde  (Wallbüchsen  und  24  Geschütze).  Er  nahm  es  nicht, 
sondern  bombardirte  die  ganze  Nacht,  da  man  vom  General 
Kaufmann  noch  immer  keine  Nachricht  hatte.  Endlich 
kam  in  der  Nacht  ein  Bote  mit  der  Nachricht,  das»  Kauf- 
mann sich  von  Osten  der  Stadt  bis  auf  eine  Meile  genähert 
habe.  Die  Hälfte  des  Detachements  ging  am  Morgen  des  10. 
su  einem  Renoontre,  die  andere  Hälfte  blieb  zur  Bewachung 


Während  der  Onkel  dea  Chans,  der  selbst  am  Abend 
dea  9.  Juni  aus  der  Stadt  nach  Süden  gellohen  war,  Emir- 
Omra,  mit  Kaufmann  wegen  der  Übergabe  der  Stadt  ver- 
handelte, nahmen  die  Orenburger  und  Kaukasischen  Truppen 
dee  General  Werowkin,  der  am  9.  Abends  selbst  durch  eine 
Kugel  am  Kopfe  ziemlich  ernst  verwundet  worden  war,  too 
den  Einwohnern  angegriffen  und  hart  bedrängt,  das  Nord- 
thor mit  Sturm.  Einige  Stunden  spater  zog  General  v.  Kauf- 
mann, zu  dem  auch  ich  geritten  war,  südlich  in  die  Stadt 
ein  und  nahm  Besitz  von  dem  Schlug». 

Von  nun  an  kein  Schuss  mehr  und  Alles  in  beater  Ord- 
Der  Chan  kehrte  nach  einigen  Tagen  zurück  und 
wieder  in  seine  Rechte  eingesetzt.  Die  Truppen  la- 
vor  der  Stadt,  eben  w  das  Hauptquartier;  in  der 
Stadt  war  nur  eine  Wache,  um  Ordnung  zu 
die  Soldaten  in  der  Stadt  ihre  Einkaufe 


zieil  durch  Proklamation  des  Chans  abgeschafft.  Kaufmann 
hat  einen  Uegierungs-Conseil  eingesetzt,  von  dem  der  Chan 
Präsident  ist  und  in  welchem  vier  Russen  und  drei  Chi- 
wesen  sitzen;  er  beschliesst  über  alle  Dinge,  welche  die 
Russischen  Truppen  betreffen.  Im  Übrigen  hat  der  Chan 
die  Exekutive  für  die  Privatsachen  des  Landes  behalten. 
Natürlich  ist  der  Conseil  so  gut  wie  General  Kaufmann  selbst. 

Wir  haben  Chiwa  am  29.  Juni  verlassen,  um  uns  über 
Jeni  Urgentsch  in  14  kleinen  Barken  der  Chiwesischen 
Kaufmanns -Flottille  auf  dem  Amu  einzuschiffen.  Wir  sind 
bis  jetzt  glücklich  gereist.  Entzückend  schöne  Punkte  und 
prachtvolles  fruchtbares  Land.  Der  Flusa  ist  schiffbar,  nur 
haben  an  der  Mündung  die  Chiweaen  das  Fahrwasser  durch 
grosse  Bauten  so  belegt,  dass  lange  Jahre  und  grosse  Sum- 
men nöthig  sein  werden,  um  dasselbe  wieder  herzustellen. 

Kartenmaterial  habe  ich  in  Massen  gesammelt  und  werde 


Wenige  Thiere  erlegt,  da  Schiessen  und  Jagen  verboten  war. 
Hier  auf  und  an  dem  Amu  viel  Wild.  Einige  Vögel  bringe 


Spiritus.   Die  Thermometer 
sind  beide  zerbrochen. 

Im  Hauptquartier  sind 
graph,  ein  Orientalist  und  ein  Zoolog,  allerdings  zum  Theii 
keine  grossen  Gelehrten.    Der  Zoolog  will  u.  a.  im  Amu 

Periode  gehört  und  der  sich  nur  hier  Uber  seine  Periode 
hinaus  erhalten  haben  soll.  Ich  selbst  habe  mich  immer 
nur  auf  meine  eigenen  Augen  und  Ohren  verlassen,  die 
immer  scharf  geblieben  sind.  Ich  habe  viele  Aquarelle  ge- 
malt, welche  ich  in  England  in  Farbendruck  herauszugeben 
beabsichtige. 

In  zehn  Tagen  gedenke  ich  in  Orenburg  zu  sein,  von 
wo  ich  über  Astrachan,  Petrowsk  und  Chura  nach  Ttffi» 
gehen  werde,  hierauf  über  die  Krim,  Constantinopel  und 
Wien  zurück.  Wahrscheinlich  bin  ich  Anfang  8eptember 
wieder  zu  Hause. 

Seit  fünf  Monaten  keine  Nachrichten,  nicht  einen  ein- 
zigen  Brief  oder  eine  Zeitung,  aus  Deutachland. 
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Die  fünfte  Schwedische  Nordpolar -Expedition  unter  dein  Commando  von 

Prof.  Nordenskiöld  1872/3. 

(OE COB.  APHTE  'JND  EP.70S3CHT7N0  DEF.  POLAJl- PHOTONEN,  Nr.  51.) 

1.  Vorbemerkungen. 
Die  Art  und  Weise  der  Erforschung  unserer  Erde,  die 
Mittel,  die  zu  diesem  Zwecke  von  Entdeckung«- Reisenden 
und  Forscbeni  in  Anwendung  gebracht  werden,  bedingen 
wesentlich  den  Erfolg  derselben.  So  lange  man  Australien 
mit  Hülfe  von  Wagen  oder  Karren  zu  exploriren  suchte, 
ging  die  Sache  nicht  vorwärts,  als  man  statt  dessen  Reit- 
pferde nahm  und  den  nothwendigcn  Proviant  in  Form  leben- 
diger Schafe  mit  sich  führte,  durchschnitt  man  den  ganzen 
Continent  wiederholt  mit  verhältnissmässiger  Leichtigkeit. 
In  Afrika  bedient  mau  sich  im  nördlichen  Theile  des  so- 
genannten Wüstenschiffes,  des  Kameelcs,  zum  Fortkommen, 


Reisenden  gleichzeitig  zum  Wohnhause  dient  und  gewöhn- 
lich von  32  riesigen  Kup  •  Büffeln  gezogen  wird,  eine  Art 
des  Reisen«,  wie  sie  nirgends  anderswo  auf  der  Erde  Üb- 
lich ist;  in  der  Mitte  des  schwarzen  Continentes  ist  man 
gezwungen,  sich  einer  Anzahl  menschlicher  Träger  zum 
Fortkommen  zu  bedienen.  Der  Indier  reist  mit  Elephan- 
ten,  der  Lappe  mit  Renthieren,  der  Eskimo  mit  wolfähn- 
lichen Hunden, 

Weil  man  auf  dem  Schnee  und  Eise  mit  Schlitten  fah- 
ren kann  und  die  Polar-Regionen  die  Heimath  dieser  Ele- 
mente sind,  so  sind  einige  Leute  auf  die  Idee  gekommen, 
dieselben  mit  Hülfe  von  Schlitten  zu  bereisen  und  zu  er- 
forschen. Um  oonsequent  zu  bleiben,  könnte  man  den 
Alpenclubs  vorschlagen,  zur  Bereisung  der  Oletschergebiete 
ebenfalls  Schlitten  zu  verwenden ;  statt  den  Proviant  auf  dem 
Rücken  hinauf  zu  tragen,  die  Oletscherspalten  und  Schrunde 
durch  an  einander  gebundene  Alpensteiger  zu  bewältigen, 
auf  den  steileren  Einhängen  mit  dem  Beiic  Stufen  zu  hauen 
und  herunterwärt*  höchstens  mit  Hülfe  des  Aipenstocke« 
eine  Glissade  auszuführen,  —  könnte  man  vielleicht  Gemsen 
abrichten,  die  Schweizer  Touristenwelt  zu  Schlitten  auf 
den  Mont-Blanc  zu  ziehen,  und  herunterwärt«  die  Schlitten 
so  gebrauchen,  wie  wir  es  schou  als  Schuljungen  daheim 
gethan  haben. 

Wie  die  Engländer  die  Matterhorn-Promenaden  erfunden 


am  weitesten  gebracht  und  darin  Tüchtiges  geleistet ,  als 
Bravourstücke  sowohl  wie  zum  Nutzen  der  Wissenschaft, 
die  Idee  jedoch,  die  Polar-Länder  und  besonders  die  Polar- 
Meere  zu  Schlitten  zu  erforschen,  hat  sich  nur  unter  Igno- 
rirung  der  natürlichen  GrundzUge  jener  Gebiete  und  ohne 
hinreichende  Beachtung  arkli*«licr  Entdeckungsgeschichte  und 
Qeogr.  Mitth«üiuig.D.  1873,  Heft  IX. 


bis  jetzt  halten  können.  Schlitten  mögon 
bei  Schiffs  -  Expeditionen  immerhin  als  Neben  -  Hülfsmittel 
von  Nutzen  bleiben,  etwa  in  dorn  Maasse  wie  zur  Beförderung 
der  Weltpost  Briefträger  und  Londbotenfrauen  neben  Post- 
dampfern und  Eisenbahnzugen  nützlich  und  unentbehrlich 
sind,  aber  noch  im  Jahre  des  Heil«  1873  von  Spitzbergen 
zum  Nordpol  mit  Schlitten  fahren  zu  wollen,  ist  die  blosse 
Wegleugnung  von  Wrangell's  vierjährigen  Schlittenfahrten 
auf  dem  Sibirischen  Eismeer  (1820/3),  Parrv's  Schlittenfahrt 
gegen  den  Nordpol  (1827),  Kancs  und  Haves'  heroischen  An- 
strengungen nördlich  vom  Smith-Sunde  (1853/61).  Wer  die 
Beschreibungen  dieser  Reisen  nicht  aufmerksam  gelesen  hat 
oder  wem  sie  noch  nicht  vollkommen  genügend  erscheinen  soll- 
ten zur  Beleuchtung  der  Frage,  ob  die  Erforschung  der  Polar- 
Regionen  der  Erde  der  Hauptsache  nach  zu  Schiffe  oder 
aber  zu  Schlitten  zu  geschehen  hat,  dem  kann  die  ausführ- 
liche Darlegung  des  Admiral  Richards  über  Verwendung, 
Wesen  und  Werth  von  Schiffen  und  Schlitten  zu  polaren 
Forschungen  vollkommen  ausreichend  und  entscheidend  sein. 
Admiral  Richards  ist  Hydrograph  der  Englischen  Admirali- 
tät, also  die  maassgebendste  Autorität  und  zudem  einer  der 
erfahrensten  lebenden  arktischen  Entdeckung«  -  Reisenden, 
mit  Schlitten  eben  so  wohl  vertraut  als  mit  Schiffen ,  und 
er  hat  seine  Ansichten  ausführlich  und  eingehend  am 
27.  März  1865  vor  der  Königl.  Geographischen  Gesellschaft 
in  London  vorgetragen  '). 

Die  Schweden  haben  alles  dieses  lgnorireu  zu  müssen  ge- 
glaubt uud  eine  Unfehlbarkeit  beansprucht,  die  keinen  Grund 
hat;  ihre  sonst  tüchtigen  Forschungen  beschränken  sich 
aber  lediglioh  auf  kleine  Fahrten  noch  Spitzbergen,  welches 
Fischer  uud  Yergnügungs-Reisende  jedes  Jahr  besuchen  uud 
welche»  man  in  offenen  kleinen  Fahrzeugen  erreichen  kann. 
Als  die  Polarforschungon  von  England  wieder  aufgenom- 
men werden  sollten,  sprach  ich  in  meinem  Schreiben  an 
Sir  R.  Murchison  vom  9.  Februar  1865  die  Ansicht  aus: 
„Ein  Meer  von  der  Ausdehnung  und  Tiefe  de*  nördlich  von 
Spitzbergen  befindlichen ,  mächtigen  Strömungen  ausgesetzt 
und  mit  dem  warmen  Atlantischen  Becken  unmittelbar  zu- 
sammenhängend, wird  nie,  selbst  im  Winter  nicht,  ganz 


zufrieron  oder  mit  festem  Eise  bedeckt  sein,  so  dasi 
mit  Schlitten  darauf  reisen  köunte,  —  —  au«  der  Vcr- 
muthung,  das«  dos  von  Capt.  Phipps  angetroffene  Flächen- 
eis sich  bis  zum  Nordpol  ausdehne,  ging  Parry's  Expedition 

')  Utift  Mitlh   Kr«.- Hi.it  NV  16.  8.  19       mi<i  Jahr«!)«  1805 

s  us  a. 
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im  Jahre  1827  hervor.  Statt  jedoch  eine  Eisfläche  iu 
finden,  auf  der  der  Nordpol  in  S<  h'.itten  booten  zu  erreichen 
gewesen  wäre,  traf  er  überhaupt  kein  zusammenhängendes 
Eis  an,  sondern  nur  loses  Treibeis,  halb  so  dick  als  das 
bei  der  Melville-Insel"  etc.  •). 

Im  J.  1869  hielten  es  die  Schweden  trotzdem  für  bewie- 
sen, dass  die  Ansicht  von  einem  im  Sommer  schiffbaren  Polar- 
tetere  irrig  sei,  und  schlössen  ihr  Werk  mit  den  Worten: 
„Die  Vorstellung  eines  offenen  Polanneeres  ist  offenbar  eine 
nicht  haltbare  Hypothese,  welcher  eine  dnreh  bedeutende 
Opfer  gewonnene  Erfahrung  entgegensteht,  nnd  der  einzige 
Weg,  den  man  mit  der  Anseicht,  den  Fol  zu  emichen,  be- 
treten mag,  ist  der  von  den  berühmtesten  arktischen  Au- 
toritäten England»  vorgeschlagene:  nach  einer  Überwinte- 
rung bei  den  Sieben  Inseln  oder  im  Smith-Sunde  im  Früh- 
jahr auf  Schlitten  nordwärts  vorzudringen"  *). 

Jahre  1869  an  häufen  sich  durch 
im  Eismeer  die  faktischen  Beweise, 
die  Schlittenfahrten  auf  hohem  Meere  eben  so  un- 
als  abenteuerlich  und  gefährlich,  dagegen  sogar 
die  früher  für  durchaus  unzugänglich  gehaltenen  Theilc 
jener  Meere  selbst  für  Segelfahrzenge  vollkommen  schiffbar 
sind.  In  diesem  Jahre  nämlich  beginnen  die  Fahrten  der 
Norwegischen  Fischer  in  das  Meer  östlich  von  Spitzbergen, 
nach  Nowaja  Semlja  und  darüber  hinaus  und  endlich  in  das 
für  eine  ewige  dicke  Eismaase  gehaltene  Karische  Meer; 
gleichzeitig  erreichte  die  zweite  Deutsche  Nordpolar-Expe- 
dition  die  Ostküste  Grönlands  zn  Schiff  und  machte  alsdann 
höchst  bedeutende  Forschungen.  In  1870  erforschten  Heug- 
lin  und  Graf  Zeil  in  einem  kleinen  Fahrzeug  und  mit  ge- 
ringen Mitteln  jene  von  den  Schweden  unerreichten  Theile 
von  Ost-Spitzbergen  und  entdeckten  König  Karl-Land.  In 
1871  constatirten  Payer  nnd  Weyprecht  das  Meer  östlich 
von  Spitzbergen  weithin  nach  Norden  und  Osten  als  schiff- 
bar und  zum  grossen  Theil  völlig  eisfrei;  gleichzeitig  hatte 
Leigh  Smith  im  Norden  von  Spitzbergen  eine  interessante 
Fahrt  ausgeführt  und  weit  im  Osten  das  Meer  noch  am 
6.  September  völlig  eisfrei  gefunden  nnd  merkwürdige  Land- 
Entdeckungen  gemacht*).  In  1872  drangen  Altmann,  Nil- 
sen  und  Johnsen  mit  grossem  Erfolg  weiter  in  dos  Meer 
Östlich  von  Spitzbergen  ein  und  besuchten  das  von  Houg- 
lin  und  Zeil  gepeilte  König  Karl-Land  «) ;  gleichzeitig  führte 
die  Amerikanische  Expedition  unter  Hall  selbst  in 
schwierigen  Fahrwasser  nördlich  von  Smith-Sund 
zende  Fahrt  bis  82*  16'  N.  Br.  aus»). 

In  diesen  ganzen  vier  Jahren  ist  neben  den 


')  Geogr.  Mitth.  186S,  8.  100. 

')  Ptiiugt,  dis  Schwedisch«!!  Expeditionen,  S.  510. 

•)  Gtogr.  Mitth.  1872,  8.  101  ff.,  Tsfcl  5  and  «. 

")  Gtogr.  Mitth.  1873,  Heft  IV,  S.  121  ff.  and  Tsfel  7. 

•)  Gsogr.  Mitth.  1873,  Heft  VIII,  S.  307  ff.  und  TaM  16. 


so  höchst  erfolgreichen  Eiameerfahrten  zu  Schiff  keine  nen- 
nenswerthe  Reise  zu  Schlitten  zu  verzeichnen,  nämlich  solche, 
wie  sie  die  Engländer  in  den  Inselgruppen  des  arktischen 
Nord-Amerika  bis  zu  einer  Ausdehnung  von  1330  nauti- 
schen Meilen  ausführten ;  die  grösste  Schlittenfahrt  der  zwei- 
ten Deutschen  Nordpolar-Expedition  (von  75*  31'  bis  77* 
1'  N.  Br.)  beträgt  nur  310  naut.  Meilen  hin  and  zurück. 
Wie  sehr  daher  auch  früher  einige  Personen  in  England 
gegen  meinen  Vorschlag  der  Befahrung  des  Polarmee  res  öst- 
lich von  Spitzbergen  eingenommen  waren,  so  hat  doch  jetzt 
die  König],  Geographische  Gesellschaft  von  London  in  rich- 
tiger Würdigung  der  ganzen  Sachlage  die  einzige  Beloh- 
nung für  arktische  Forschung  in  den  letzten  sechs  Jahren 
(seit  1868)  am  26.  Mai  1873  dem  Norwegischen  Fischer 
Kapitän  Carlsen  verliehen,  für  die  Umfahrung  von  Spitz- 
bergen und  Nowaja  Semlja1),  ganz  im  Einklang  mit  den 


Seefahrten,  die  ich  so 
habe»). 

Trotz  alledem  rüsteten  die  Schweden  noch  in  1872  eine 
grosse  und  kostspielige  Expedition  von  nicht  weniger  als 
vier  Schiffen  (Polhem,  Gladan,  Adam,  Mimer)  aus,  um  von 
Spitzbergen  aus  zu  Schlitten  zum  Nordpol  zu  fahren.  Fünf- 
zig Renthiere  wurden  dazu  „eingeübt"  und  das  ganze  Un- 
ternehmen unter  die  „Überwachung"  der  Königl.  Schwedi- 
schen Akademie  gestellt;  die  Schwedische  Regierang  gab 
zwei  Schiffe  und  ausserdem  25.000  Thlr.  baar,  Einwohner 
von  Göteborg  50.000  Thlr.,  die  Akademie  wissenschaftliche 
Apparate,  Instrumente  u.  dgl. 

Was  haben  die  Schweden  nun  mit  diesen  grossen  Mit- 
teln und  auf  ihren  beabsichtigten  grossen  Schlittenreisen  er- 
reicht? —  Fürs  Erste  war  bis  zum  29.  Januar  1873  von 
festem  Eis  selbst  bei  80*  N.  Br.  nicht  die  Rede,  —  ein  den 
Schweden  „unerwarteter"  Umstand,  die  Schiffe  lagen,  anstatt 
eingefroren,  „wie  man  erwartet  hatte",  im  offenen  Wasser. 
Und  doch  spricht  man  noch  zu  dieser  Zeit  \ 
rungen",  noch  am  15.  März  berechnet  man,  da 
fahrt  zum  Nordpol  „60  Tage"  dauern  solle, 
denskiöld  zumal  hofft  trotz  aller  gegenteiligen 
tungen  und  Erfahrungen  auf  ein 
fest  genug  für  eine  Schlittenfahrt  zum  Nordpol",  und  auf 
das  Resultat,  welches  diese  „lieforn  muss". 

Endlich  setzt  sich  die  Schlittenfahrt  am  14.  April  in 
Bewegung  und  soll  „bis  gegen  Mitte  Juli"  währen,  aber 
schon  am  24.  April  und  schon  in  80*  45'  N.  Br.  bei  der 
Phipps-Insel  war  das  „Eis  zu  schwach  für  Schlitten"! 
Man  liest  trotzdem,  dass  noch  am  16.  Mai 


')  iUMMU,  31.  Mai  1873,  p.  697, 
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partie  mit  Proviant  auf  45  Tage  von  der  Parry-1  im.-  nach 
Norden  aufbrechen"  »oll.  Von  Krusenstierna  und  Parent 
erfahrt  man  indes« ,  daa»  sie  schon  am  UO.  Mai  nicht  ein- 
mal in  der  Nähe  der  Küste  die  kurze  Strecke  von  Mossel- 
Bai  nach  den  Nonregur  Inaein  zurücklegen  konnten,  weil 

mengeachoben",  also  durchaus  ungeeignet  für  Schlitten  selbst 
längs  der  Küste  in  80*  sich  erwies.  Kruse nstierna  kehrte 
also  unverrichteter  Sache  zurück,  um  „Änderungen  an  den 
Schlitten"  anzubringen,  mittlerweile  rückte  aber  die  Auf- 
lösung de«  Eises  so  mächtig  vor,  dass  schon  am  27.  Mai 
„offenes  Waaser"  war  und  sie  dieselbe  Reise  nun  tu  Boot« 
ausführten ! 

Von  Herrn  Professor  Nordenskiüld  verlautet  leider  Nichts 
darüber,  ob  er  sich  endlich  von  den  Schlittenfahrten  be- 
kehrt hat,  aber  Palander,  der  Commandeur  des  Hauptschif- 
fes, legt  wenigstens  ein  offenes  und  ehrenhafte«  Geständnis» 
ab,  indem  er  u.  a.  sagt:  „an  einem  Tage  teien  tie  oft 
nicht  weiler  ah  Vj  Engl.  Meile  rorwarte  gekommen .  büteei- 
len  noch  weniger" '!  ')  Eine  Schlittenfahrt  von  V.  «sei- Bai 
zum  Nordpol  und  zurück  würde  daher,  wenn  sie  überhaupt 
möglich  wäre,  in  gerader  Linie  nicht  weniger  als  acht  Jahre 
ununterbrochen  in  Antpruth  nehmen,  in  der  mäandrischen 
Linie  de«  Schlittenreiseos  auf  solchem  Eise  jedoch  in  Wirk- 
lichkeit mindestens  '20  Jahre.  Hajes  schätzte  die  Krüm- 
mungen seiner  Schlittenrcise  im  Smith-Sund  von  Cairu  Point 
zum  Kap  Hawka  (11}  Deutsche  Meilen  in  gerader  Linie) 
auf  12ö  Deuteche  Meilen^),  also  zehnmal  so  viel,  wonach 
sogar  jene  Strecke  mindttten*  80  Jahre  erfordern  würde. 

Die  schwedische  Schiitteufahrt  hatte  bis  „gegen  Mitte 
Juli"  dauern  sollen,  aber  bereits  am  7.  Juni  langte  ein 
Fahrzeug  von  Hammertest,  am  8.  Juni  zwei  Fahrzeuge 
Ton  Tromsö  in  Mossel-Bai  an ,  am  1 2.  Juni  kam  auch  die 
Englische  Forschungs-Expedition  von  Leigh  Smith  und  am 
22.  Juni  „war  das  Meer  offen,  so  weit  das  Auge  reichte". 

Nicht  einmal  König  Karl- Land  wurde  zu  Schlitten  er- 
reicht, ja  nicht  einmal,  wie  es  scheint,  die  Nordostküste 
des  Nordost lan des ,  —  ein  klagliches  Resultat  für  eine  so 
grosse  Expedition  von  vier  Schiffen  und  einer  Masse  Men- 
schen. Man  vergleiche  damit  das,  was  Norwegische  Fischer, 
was  Heuglin,  Graf  Zeil,  Payer,  Weyprecht,  Graf  Wiltschek, 
Höfer  mit  den  geringsten  Mitteln  iu  kleinen  Segelfuhr- 
zeugen  und  ein  paar  Mann  erreicht  und  geleistet  haben, 
und  zwar  nicht  bloss  für  geographische  Entdeckungen,  son- 
dern auch  für  Naturgeschichte! 


')  HtU'»  Kip-ditioE  l«gM  »oa  7*1"  bii  81'  3V  S.  Br.  au  Sthilf 
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2.  Bückkehr  zweier  Schiffe  der  Schwedischon  Expe- 
dition, Anfang  Juli  1873;  die  Überwinterung  der 
Schweden  und  Norweger  auf  Spitzbergen  1872/3. 
Stockholm ,  16.  Juli  1H73.  —  Als  man  hier  schon  an- 
fing, über  das  Sohicksal  der  Schwedischen  Expedition  be- 
sorgt zu  werden,  lief  am  5.  Juli  der  der  Expedition  zum 
Transport  dienende  Dampfer  „Onkel  Adam"  in  Tromsö  ein 
und  brachte  über  die  Schwedische  Expedition  so  günstige, 
über  die  bei  Spitzbergen  eingefrorenen  20  (oder  nach  an- 
deren Nachrichten  19)  Norwegischen  Robbenschläger  da- 
gegen so  traurige  Nachrichten  mit,  als  man  nur  erhalten 
konnte.  Später  traf  auch  die  Segelbrigg  „Gladan",  das  von 
der  Schwedischen  Regierung  der  Ezpedition  zur  Verfügung 
gestellte  Transportschiff,  in  Tromsö  ein  und  brachte  Nachrich- 
ten mit,  welche  durch  den  Telegraphen  sofort  veröffentlicht 
worden  sind ,  nämlich  die  Berichte  der  Befehlshaber  beider 
Königlichen  Schiffe,  des  Dampfers  „Polhem"  und  der  Brigg 

Schwedische  Marine-Departement  und  die  Mittheilungen  des 
Leiters  der  wissenschaftlichen  Abtheilung  der  Expedition, 
Prof.  Nordenskiöld ,  an  den  Kaufmann  Oscar  Dickson  in 
Göteborg,  den  Hauptbeförderer  der  Expedition.  Der  Inhalt 
dieser  Berichte  ist  in  Folgendem  zusammengestellt. 

Als  alle  Versuche  zur  Erreichung  der  im  Norden  von 
Spitzbergen  liegenden  Parry-Insel  (80*  4U'  N.  Br.) '),  auf 
der  die  beabsichtigte  Überwinterung  Statt  finden  sollte,  ver- 
geblich waren,  wählte  man  statt  deren  die  Mossel-  (Mussel- 
oder  Halbmond-)  Bai  (79*  50'  N.  Br.),  in  welcher  alle  drei 
Fahrzeuge  am  3.  September  ankamen,  aber  schon  am  6.  von 
Treibeis  eingeschlossen  wurden,  so  dass  die  Zahl  der  ursprüng- 
lichen Überwinterunga-Mannachoft  von  2 1  Mann,  für  welche 
der  mitgenommene  Proviant  berechnet  war,  auf  (37  stieg 
und  mithin  die  Auasichten  sich  verdüsterten,  zumal  die  von 
Norwegen  mitgenommenen  Renthiere  durch  die  Nachlässig- 
keit der  zu  ihrer  Wartung  angestellten  Lappen  davon  liefen 
und  daher  ein  Hauptzweck  der  Expedition,  mit  Hülfe  der 
Renthiere  auf  dem  Polareis  möglichst  weit  gegen  Norden 
vorzudringen,  ja  vielleicht  den  Nordpol  zu  erreichen,  ver- 
eitelt wurde.  Dennoch  verlor  man  nicht  den  Muth,  son- 
dern traf  die  nöthigen  Anstalten  zu  der  Überwinterung  und 
setzte  vor  allen  Dingen  das  von  Göteborg  mitgenommene 
bequeme  Haus  zusammen. 

Da  kam  plötzlich  noch  die  Hiobspost,  dass  in  der  Nähe, 
bei  Grey  Point,  sechs  Norwegische  Fangfahrzeuge  mit  zu- 
sammen 58  Mann  eingefroren  waren,  deren  Proviant  nicht 
bis  Neujahr,  geschweige  denn  bis  zur  Eröffnung  der  Schiff- 
fahrt im  nächsten  Jahre  ausreichen  konnte  und  die  durch 
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«'«igt  Abgesandte  die  Hülfe  der  Schweden  anriefen.  In 
der  grÖMten  Bestürzung  theilten  ihnen  Nordenskiöld  und 
die  BefehUhaber  der  Fahneuge  mit,  da»  iie  selbst  schon 
gezwungen  wären,  ihren  67  Mann  die  Kationen  zu  schmä- 
lern ,  da**  sie  die  Norweger  aber  dennoch  bei  sieh  aufneh- 
men, ihnen  auf  den  Schiffen  ein  Unterkommen  bereiten  und 
vom  1 .  Dezember  an  ihre  Yorräthe  mit  ihnen  theilen  woll- 
ten ,  wogegen  sich  die  .  Norweger  schriftlich  verpflichten 
müssteu,  sich  gehorsam  in  die  Anordnungen  zu  fugen,  welche 
er  und  die  anderen  Schwedischen  Anführer  erlassen  wurden. 
Zugleich  wurde  ihnen  der  Rath  ertheilt,  welcher  unter  den 
obwaltenden  Umständen  auf  jeden  Fall  der  beste  war,  näm- 
lich »ich  nach  dem  EU-Fjord  zu  begeben,  wo  von  der  beab- 
sichtigten Schwedischen  Kolonie  zur  Ausbeutung  der  dor- 
tigen Phosphatlager  ein  bequemes  und  warme«  Hau*  mit 
Kachelöfen  aufgebaut  wäre  und  wo  sich  bedeutende  Yor- 
räthe an  Mehl,  Erbsen,  Grütze,  Kartoffeln,  Fleisch  u.  a.  m. 
befänden.  Achtzehn  von  den  Fangmännern  befolgton  diesen 
Rath  und  begaben  sich  am  7.  Oktober  auf  ihren  Booten 
gegen  8üden,  um  den  Eis- Fjord  aufzusuchen;  die  übrigen 

Fahrzeugen. 

Ehe  sie  noch  Nordenakiöld's  Gastfreundschaft  in  An- 
spruch genommen  und  sich  in  da*  Winterquartier  der  Schwe- 
dischen Expedition  begeben  hatten,  entstand  ein  Sturm,  der 
da«  Ei«  brach,  und  am  4.  November  war  das  Heer  so  eis- 
frei und  schiffbar,  daas  zwei  von  den  Fahrzeugen  unter 
Segel  gehen  konnten.    Auf  diesen  steuerten  38  der  Fang- 


gen und  gefahrvollen  Reise  glücklich  erreichten,  nach- 
dem sie  vergeblich  versucht  hatten,  in  den  Eis- Fjord  ein- 
zulaufen und  ihre  Landaleute  mitzunehmen,  welche  sie  be- 
reit« dort  vermutheten.  Zwei  Norweger,  nämlich  ein  alter 
wohlbekannter  Eismeerschiffer  Namens  Mattilae,  von  Geburt 
ein  Finne,  und  sein  Koch  blieben  bei  den  am  Grey  Point 
eingefrorenen  Fahrzeugen,  indem  er  das  seinige,  welche« 
nicht  versichert  war,  nicht  verlassen  wollte;  sie  scheinen 
später  die  Absicht,  aber  nicht  mehr  die  Kräfte  gehabt  zu 

als  Leichen  in  einem  Boote; 
sie  bei  den  fruchtlosen  Versuchen, 
die  Moesel-Bai  zu  erreichen.  Die  eingefrorenen  Fahrzeuge 
selbst  sind  von  dem  Eise  zerstört  worden. 

Über  das  traurige  Schicksal  der  übrigen  1 H  Mann  im 
Eis- Fjord  liefert  die  Zeitung  Dagbladet  in  Chriatiania  folguude 
Nachrichten,  welche  einem  Tagebuch,  da«  die  Verunglückten 
vom  7.  Oktober  187*2  bis  «um  3.  März  1873  regelmässig 
und  darauf  weniger  ordentlich  bis  zum  19  April  führten, 


Kapitän  Fritz  Muck, 


der  Un- 


glücklichen gefunden  hat,  nach  Norwegen  gebracht  worden. 
Aus  seiner  Beschreibung  de«  Orte«  und  aus  dem  Tagebuch 

rers  und  die  Unfähigkeit,  in  geeigneter  ffeiie  die  vorhan- 
denen Hülfsmittel  zu  verwerthen,  die  Hauptursachen  iet 
traurigen  Schicksals  der  Leute  gewesen  sind.  Sie  hatten 
«ich  beinahe  gar  keine  körperlichen  Bewegungen  gemacht 
und  keine  Arbeiten  verrichtet;  wenigstens  erwähnt  das 
Tagebuch  Nichts  davon  und  auch  der  Ort  zeigt  keine  Spur 
davon.  Die  Bequemlichkeiten,  welche  das  Haus,  in  dem 
«ie  sich  niedergelassen,  darbot,  hatten  sie  gar  nicht  b< 
denn  anstatt  sich  in 


und  in  diesem  deutete  noch  dazu  Alles  auf  < 
Grad  von  Unreinlichkeit  hin.  Unter  den  grossen  Yo 
von  Lebensmitteln  gab  ea  z.  B.  Gemüse  und  Kartoffeln  in  ooo- 
servirtem  Zustund,  dieselben  waren  aber  theila  ganz  unbe- 
rührt gelassen  oder  nur  iu  geringer  Menge  verbraucht,  dage- 
gen nur  gesalzenes  Fleisch  gegessen  worden,  da«  den  Skor- 
but «ehr  befördert.  So  hat  denn  diese  Überwinterung  einen 
so  traurigen  Ausgang  genommen,  obgleich  keine  einzige  der 
vorhergehenden  bezüglich  der  Lebensmittel  besser  ausgerüstet 

so   hätten  sie  die  Überwinterung  vielleicht  beeaer  über- 
i,  wenigsten«  kann  man  dies«  aus  früheren  Fällen 


Sie  verlieasen  die  Fahrzeuge  bei  Grey  Point  am  7.  Ok- 
tober und  kamen  nach  vielerlei  Beschwerden  auf  den  Boo- 
ten bei  dem  Schwedischen  Etablissement  im  Eis -Fjord  am 
14.  Oktober  an.  Yon  dieser  Zeit  an  sieht  man  nicht,  das« 
sie  etwa«  Anderes  gethan  hätten,  als  zwei  Jagdpartien  aus- 
zuschicken, welche  zwei  Bären,  zwei  Füchse  und  einige 
Renthiere  nach  Hause  brachten;  aber  die  bald  eintretende 
Finsternis«  verhinderte  auch  dies«.  Am  7.  November 
es  im  Tagebuch:  „Die  Jagd  hörte  wegen 
gänzlich  auf."  Aus  den  Thermometer- Beobachtungen,  welche 
täglich  regelmässig  und  sorgfältig  fünfmal  gemacht  wurden, 
nämlich  Vormittags  um  4  und  8  Uhr,  Mittags  um  l'J  Uhr 
und  Nachmittags  um  4  und  8  Uhr,  ersieht 
Thermometer  ')  am  21.  Oktober  am  niedrigst« 
lieh  — 19*;  darauf  stieg  ea  fortwährend  bis  zum  31.,  wo 
es  0*  zeigte.  Im  Anfang  des  November  herrschte  eine 
hohe  Temperatur,  indem  das  Thermometer  am  8.  um  12  Uhr 
Mittags  auf  +2*  stand;  darauf  fiel  es  wieder  ununter- 
brochen und  zeigte  am  16.  Morgen«  — 22',  die  niedrigste 
im  November  beobachtete  Temperatur,  indem  ea  danach 
wieder  weniger  kalt  war,  am  22.  z.  B.  nur  — 2*.  Der 
Dezember  war  noch  wechselvoller,  die  Kälte  aber  nicht 
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stärker  als  im  November;  am  niedrigsten  stand  das  Thermo- 
meter am  19.,  nämlich  —22',  am  höchsten  am  5.  um 
4  Uhr  Nachmittags,  nämlich  — -i*.  Im  Anfang  des  Januar, 
vom  2.  bis  6.,  «raren  die  Tage  mild,  aber  am  12.  fiel  das 
Thermometer  bis  —  31*,  am  Ende  des  Monates  stieg  es 
wieder  und  stand  am  Abend  des  21.  bis  su  Mittag  des  22. 
auf  0*;  auch  der  Februar  kann  milde  Tage  aufweisen,  näm- 
lich —  1*  am  2.  und  3.;  die  Mitte  des  Monates  hat  für  i 
den  14.  die  höchste  beobachtete  Kälte,  —  32«,  um  4  Uhr 
Morgens.    Mit  dem  3.  Märs  schliessen  die  Beobachtungen. 

Obgleich  in  dem  Tagebuch  nirgends  erwähnt  wird,  wel- 
cher Krankheit  die  armen  Leute  erlegen  sind,  leidet  es  doch 
keinen  Zweifel,  dass  es  der  unter  solchen  Umstanden  so 
fürchterliche  Skorbut  gewesen  ist.  Das  erste  Anzeichen 
der  Krankheit  kommt  am  9.  Dezember  vor,  wo  es  heisst: 
„Alles  wohl,  nur  dass  einer  von  der  Besatzung  seit  acht 
Tagen  krank  ist,"  Von  diesem  Tage  ub  beginnt  die  trost- 
lose und  einförmige  Wiederholung  des  Berichtes:  „Keine 
Verbesserung  in  der  Krankheit"  Am  19.  Dezember  heisst 
es:  „Zwei  Mann  immer  auf  dem  Krankenlager",  am  24: 
„Der  Gesundheitszustand  sehr  schlecht,  beinahe  alle  von  I 
Krankheit  ergriffen",  und  am  folgenden  Tage:  „Keine 
Verbesserung  in  der  Krankheit."  Am  31.  Dezember  ist 
angegeben:  „Am  Weihnachtsabend  mussten  wir  den  Kran- 
ken ein  eigenes  Zimmer  einräumen,  wo  zwei  Mann  Tag 
und  Nacht  Wache  halten."  Auf  die  gleiche  einförmige 
Weise  fahren  die  Nachrichten  Uber  die  wachsende  Macht 
der  Krankheit  fort  bis  zum  19.  Januar,  wo  es  heisst: 
„Tonne*  G.  Federsen,  der  am  5.  Januar  auf  das  Kranken- 
bett gelegt  wurde,  heute  früh  3}  Uhr  nach  einer  schweren 
Krankheit  von  Gott  heim  berufen;  an  diesem  Nachmittag 
starb  auch  Hendrik  Hendriksen  Hestnäs  von  ßalsfjorden, 
welcher  am  19.  Dezember  erkrankte."  Am  Sonntag  den  2.  Fe- 
bruar heisst  es :  „Die  Krankheit  wüthet  im  höchsten  Grade ; 
nur  drei  Mann  gesund",  darauf  an  jedem  Tage:  „Keine  Ver- 
besserung in  der  Krankheit";  hinzugefügt  ist  am  20.: 
„Heute  haben  wir  im  J.  1873  die  Sonne  zum  ersten  Mal 
gesehen";  am  21.:  „Heute  Nachmittag  6  Uhr  nahm  Gott 
der  Herr  wieder  einen  von  unseren  Gefährten  zu  sich,  Nils 
Kristian  Larsen  Kjöto,  nach  einer  Krankheit  von  82  Ta- 
gen." Von  dem  23.  Februar  an  zeigt  das  Journal  eine 
veränderte  Handschrift;  am  25.  heisst  es:  „Ich  habe  nur 
noch  Kinen  Mann,  der  gesund  ist  and  der  nach  dem  gan- 
zen Hause  sehen  muss;  der  Herr  helfe  uns  in  unserer 
Noth!",  und  am  Freitag  den  28:  „Heute  Abend  starb  wie- 
der einer  von  unseren  Gefährten,  den  der  Herr  von  diesem 
elenden,  an  Leiden  reichen  Orte  heim  rief."  Darauf  berich- 
tet das  Journal  nur  eingetretene  Todesfälle  und  der  letzte 
Bericht  lautet:  „Martin  Hansen  starb  am  19.  April  Mor- 
gens 6  Uhr."  Darauf  folgt  eine  andere  Handschrift,  welche 


-341 

schreibt:  „Peder  Andreas  Nilaen ,  Baisfjorden,  in  Rödhue 
(eine  rothe  Mütze),  cn  Strynhue  (eine  Stroh-Mütze).  Har. 
T.  Mitterhuk",  —  Wörter,  die  in  der  Fieberhitze  ge- 
schrieben zu  sein  scheinen.  Was  späterhin  geschehen  ist, 
kann  man  sich  nur  mit  Entsetzen  vorstellen.  Ein  trau- 
rigeres Drama  lässt  sich  schwerlich  denken  und  dieses  wird 
noch  trauriger  dadurch,  das«  diese  Männer  nicht  mit  der 
geringsten  Kraft  oder  Energie  gegen  das  Unglück  an- 
gekämpft, sondern  sich  bald  der  Unthätigkeit  und  dem  er- 
schlaffenden Einfluss  der  Finsternis»  hingegeben  zu  haben 
scheinen,  während  von  Anderen  so  viel  gethan  war,  um 
sie  dem  harten  Schicksal  zu  entziehen,  welches  sie  dennoch 
erreichte,  weil  sie  diese  Mittel  nicht  anzuwenden  verstanden. 

Wenden  wir  uns  ab  von  diesem  traurigen  Gemälde  zu 
den  67  Mann  in  dem  Schwedischen  Winterquartier,  welche 
von  ihren  Chefs  zu  einer  unaufhörlichen  strengen  körperlichen 
Arbeit  angehalten  wurden,  so  dass  von  ihnen  auch  nur 
Ein  Mann  von  der  Besatzung  des  „Gladan"  an  der  Lungen- 
entzündung starb  und  ein  Anderer  auf  dem  Eise  umkam, 
während  alle  Übrigen  sich  einer  guten  Gesundheit  erfreu- 
ten. Über  diese  theilen  die  kurzen,  an  der  Mossel-Bai  am 
80.  Juni  geschriebenen,  mit  „Onkel  Adam"  abgeschickten 
und  von  dem  Telegraphen  in  Tromsö  beförderten  Telegrammo 
l'alander's  und  Norden skiold's  mit:  Der  Winter  ist  glück- 
lich verflossen.  Nähere  Berichte  über  unerwartet  interes- 
sante wissenschaftliche  Beobachtungen,  betreffend  ein  unver- 
mindert«« Thier-  und  Pflanze  ulobeu  im  Meere  während 
der  Unstern  Zeit,  Nordlicht,  Wetterverhiltnisse,  Refraktion 
u.  a.  m.,  sind  in  einem  Briefe  mit  dem  Schiff  abgeschickt 

Der  Versuch,  einen  höheren  Breitengrad  zu  erreichen, 
ist  misslungen  wegen  wiederholter  Widerwärtigkeiten  und 

Schlittenfahrt  am  14.  April  angetreten  wurde. 

Statt  dessen  unternahmen  Nordenskiöld  und  Paiander 

bekannte  Nordostland  von  Kap  Platen  nach  der  östlichen 
Spitze  und  von  dort  über  das  Binneneis  zurück  nach  der 
Mossel-Bai,  eine  Reise,  die  60  Tage  in  fast  ununterbroche- 
nem Nebel  oder  in  Schneestürmen  über  ein  unbekanntes 
Land  in  Anspruch  nahm  und  auf  dem  Binneneis  oft  unter- 
brochen wurde  von  bodenlosen  Abgründen,  die  spurlos  unter 
einer  zerbrechlichen,  unter  den  Füssen  der  Wanderer  ein- 
stürzenden Schneedecke  verborgen  waren;  ohne  die  Dis- 
ziplin der  an  der  Schlittenfahrt  Theil  nehmenden  Seemän- 
ner, denen  Nordenskiöld  das  grösste  Lob  ertheilt,  hätte  die 
Fahrt  schwerlich  ohne  irgend  welche  Unglücksfälle  aus- 
geführt werden  können.  Von  dieser  Reise  kehrte  Palander 
nebst  zwei  Mann  am  14.,  Nordenskiöld  mit  den  Übrigen 
erst  am  29.  Juni,  kurz  vor  „Onkel  Adam's"  Abgang,  nach 
der  Mossel-Bai  zurück.    Ein  Versuch,  an  einer  anderen 
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Stell«  als  über  die  Phipps- Insel  weiter  gegen  Korden  w- 
zudringen,  wurde  durch  Proviant-Mangel  verhindert.  Von 
einem  Versuche,  das  östlich  gelegene  Giles-Land«)  iu  er- 
reichen, weicher  doch  ebenfalls  mit  zu  dem  Plane  gehörte, 
erwähnen  die  Berichte  Nichts.  Der  Proviant-Mangel  zwang 
die  Expedition,  schon  im  Juli  nach  Norwegen  zurück- 
zukehren; doch  soll  der  Dampfer  „Polhem"  in  nordwest- 
licher Richtung  so  weit  wie  möglich  vordringen  und  erst 
dann  wenden,  wenn  er  von  dem  Eise  dazu  gezwungen  wird. 

Der  Bericht  Palandrr'i .  des  Chefs  auf  dem  Dampfer 
„Polhem",  an  das  Marine  -  Departement  d.  it.  Mautl-Bai 
15.  Septtmber  1872  lautet  mit  einigen  Abkürzungen  und 
Auslassungen  tolgendermaaMen :  Nach  der  Absendung  mei- 
nea  letzten  Berichtes,  datirt  Greeu  Harbour,  Spitzbergen, 
den  4.  August  1872,  ging  ich  mit  dem  Dampfer  „Polhem" 
und  mit  der  Brigg  „Gladan"  im  Schlepptau  von  dem  er- 
wähnten Platze  nordwärts  durch  den  Charles  Foreland-Sund, 
dessen  »eichteste,  2j  Klafter  tiefe  Stelle  zwischen  zwei  sich 
gegen  einander  erstreckenden  Sandriffen  ich  am  5.  Au- 
gust paseirte.  An  demselben  Nachmittag,  als  ich  mit  der 
nördlichsten  Spitze  von  Charles  Foreland  in  gleiche  Höhe 
gekommen  war,  Hees  ich  „Gladan"  frei ,  nachdem  ich  nach 
dem  Wunsche  Nordenskiöld's  als  Vereinigungsplatz  die  Sie- 
ben Inseln  (Parry-Inael)  bestimmt  hatte,  woselbst  die  Über- 
winterung Statt  finden  und  das  auf  „Gladan"  befindliche, 
in  Göteborg  angefertigte  Haus,  bestehend  aus  sechs  Zim- 
mern, Küche  und  den  nöthigen  Vorrat  haruumen ,  aufgebaut 
werden  sollte.  Auf  dem  Wege  sollte  „Polhem"  bei  der  süd- 
lichen Norweger  Insel  (an  der  nordwestlichen  Küste  von 
Spitzbergen)  einlaufen  (dem  einzigen  mit  besonderer  Ge- 
nauigkeit bekannten  Punkte  in  Spitzbergen,  beobachtet  im 
Sommer  1823  von  dem  noch  lebenden  Englischen  General 
Sabine,  welcher  dort  ein  kleinere«  Observatorium  aufführte 
und  sich  bei  demselben  15  Tage  aufhielt),  um  dort  den 
Stand  des  Chronometers  zu  beobachten,  dessen  Gang  man 
genau  wissen  musste  wegen  etwaiger  Mappirungen,  die 
im  Laufe  des  Sommers  und  Herbstes  ausgeführt  werden 
sollten. 

Bei  der  Norweger  Insel  kam  ich  am  7.  August  an,  ging 
zu  Anker  und  darauf  wurden  Beobachtungen  und  zoolo- 
gische Dreggungen  angestellt.  Am  8.  August  dampfte  ich 
hinaus,  unterem  Ziele,  der  Parry-Insel,  zu,  als  ich  „Gladan" 
bei  einer  schwachen  Brise  in  sehr  vertheiltem  Eise  liegen 
sah.  Sobald  ich  ihn  erreicht  und  ins  Schlepptau  genommen 
hatte,  setzte  ich  den  Kurs  auf  die  Sieben  Inseln  fort,  An- 

')  Nänlkh  Ksuig  Karl-Lind:  die  Sthwsdes  Mb«iii«c  auci.  jtt«t 
Doch  darauf  zu  beetaben,  ihre  irrth  Irlich«  Xutuenk.stur  fortzusetzen, 
alt  ob  «i«  Kar  keine  Kenntnis!  der  Kntdarkanzen  anderer  arktiaeben 
Forscher  wahrend  dar  letalen  drei  Jahr«  hätten  oder  dieselben  absicht- 
lich iznorlren  wollten.   (S.  tfeofT,  Mittb.  187S,  Heft  4.  St*   ist  «.) 


fang»  durch  ziemlich  dünnes  Eis,  welches  aber  zuietzt  so 
dicht  wurde,  dass  ein  Durchdringen  unmöglich  war,  wea- 
halb  ich  am  Nachmittag  unter  80*  2'  N.  Br.  and  13* 
19'  0.  L.  wenden  musste,  um  ein  weiteres  Vordringen  süd- 
lich längs  der  Küste  zu  versuchen,  was  anfänglich  mit  Er- 
folg gekrönt  zu  werden  schien.  Als  wir  aber  am  ».  Au- 
gust Welcome  Point  erreichten,  war  keine  Möglichkeit  zu 
weiterem  Vordringen  vorhanden,  und  da  mir  überdies»  Nor- 
wegische Fischer,  deren  Fahrzeug  seit  drei  Wochen  in  der 
Liefde-Bai  von  Eis  besetzt  gelegen  hatte,  die  Versiche- 
rung gaben,  dass  im  Norden  und  Oaten  das  Eis  uuschiffb*- 
wäre,  beschloss  ich  zu  wenden,  um  günstigere  Eisverhält- 
nisse  und  den  von  dem  Prof.  Nordenskiöld  gemietheten 
Transport-Dampfer  „Onkel  Adam"  zu  erwarteu,  dessen  La- 
dung in  Kenthieren,  Benthiermoos  und  Steinkohlen  bestand, 
die  letzterwähnten  zur  Heizung  des  Hauses  während  des 
Winters  bestimmt  Am  Abend  desselben  Tages  ankert«  ich 
südlich  von  den  Norweger  Inseln  im  Fair  Häven. 

Die  Zeit  wurde  zu  zoologischen  Dreggungen,  zu  Beob- 

beiten  von  wissenschaftlichem  Interesse  benutzt  bis  zum 
13.  August,  wo  der  Dampfer  „Onkel  Adam"  mit  den  er- 

gust  die  Anker  lichteten  und  ostwärts  steuerten.  Dnessmal 
war  aber  das  Eis  noch  dichter  und  undurchdringlicher  als 
zuvor,  weshalb  wir,  als  wir  80*  0'  N.  Br.  und  13*  27* 
Ö.  L.  erreicht  hatten,  nach  der  Norweger  Insel  umzukehren 
beschlossen,  woselbst  wir  an  demselben  Abend  die  Anker 
fallen  Hessen.  Die  Ladung  des  „Onkel  Adam"  an  Ken- 
thieren und  Benthiermoos  wurde  ans  Land  geschafft  und 
der  Dampfer  am  18.  August  abgeschickt,  um  aus  dem  Eis- 
Fjord  von  dem  von  Prof.  Nordenskiöld  ebenfalls  gemiethe- 
ten Dampfer  „Miraer"  die  Steinkohlen  abzuholen,  die  ich 
in  Tromsö  für  das  Fahrzeug  gekauft  hatte. 

Am  28.  August  wurden  neue  Versuche  gemacht,  ost- 
wärts zu  kommen,  doch  wiederum  vergeblich. 

Am  1.  September  gingen  wir  wieder  in  See,  nachdem 
wir  von  einem  hohen  Berge  aus  gesehen  hatten,  dass  das  Eis 
ungewöhnlich  zerstreut  war,  und  ich  ein  Boot  vom  „Gladan" 
mit  dem  Lieutenant  v.  Holten  und  vier  Mann  zurückgelas- 
sen hatte  mit  dem  Befehl,  den  „Onkel  Adam"  zu  erwarten 
und  uns  in  einem  von  gewissen  angegebenen  Häfen  an  der 
^ornauste  von  fpitzoergen  autzusucnen.  uiessmal  Mattes 
südliche  Winde  die  Eismasse  gegen  Norden  getrieben  und 
längs  der  Küste  ein  wenigstens  12  bis  15  Engl.  Meilen 
breites  eisfreies  Fahrwasser  gebildet.  Wir  fuhren  durch 
dasselbe  und  waren  am  Nachmittag  des  2.  September  vor 
der  Branntwein  -  Bai  am  Nordostlande,  hier  aber  wurde 
uns  der  Weg  wieder  vom  Eis  verlegt,  welche«  in  diesem 
Jahre  unverrückt  geblieben  war  und  sich  etwa  20  Eng!. 
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Meilen  weit  vom  Lande  erstreckte;  dieses  Eis  konnte  eine 
durchschnittliche  Dicke  von  etwa  20  bis  30  Fuss  haben. 
Wir  muteten  also  bei  80*  14'  Nördl.  Br.  und  17*  47' 
ö.  L.  wenden  und  den  vorgeschlagenen  nächsten  Überwin- 
terungspunkt auf  der  südwestlichen  Spitt«  Ton  8hoal  Point 
wählen,  woselbst  für  „Polhem"  ein  sehr  guter  Winter- 
hafen in  der  Hurebison- Bai  vorhanden  sein  musste.  Aber 
auch  hier  mussten  wir  vor  ungewöhnlich  dickem  Eise  wen- 
den und  wir  gingen  darauf  nach  der  Mossel-Bai  an  der 
Ostseite  der  Mündung  der  Wijde-Bai,  woselbst  wir  am  Vor- 
mittag des  3.  September  Anker  warfen  und  wo  beschlossen 
wurde,  dass  die  Überwinterung  hier  Statt  finden  sollt«. 

Der  Überwinterungsort  liegt  auf  einem  Holm  an  der 
Ostteite  des  inneren  Theiles  der  Mossel-Bai  und  nach  den 
jetzt  von  mir  gemachten  Beobachtungen  unter  79°  53' 
N.  Br.  und  16*  15'  5"  Ö.  L.  Der  Holm  selbst  bildet 
nebst  einigen  kleinen  Skären  einen  ziemlich  guten  Hafer? 
für  nicht  sehr  tief  gehende  Fahrzeuge;  die  Tiefe  ist  bei 
niedrigem  Wasser  12  Fuss  (3,56  Meter)  nnd  der  Grund 
besteht  aus  feinem  Sande. 

Ein  Theil  des  Proviantes,  das  Haus  und  drei  kleine  Ob- 
servatorien nebet  den  am  6.  September  vom  Dampfer  „On- 
kel Adam"  hergebrachten  Steinkohlen  sind  ans  Land  ge- 
schafft Das  Haus  ist  bei  dem  Abgang  des  Berichtee  so 
weit  fertig,  das*  nur  noch  die  innere  Einrichtung  übrig 
ist;  zwei  Observatorien  sind  aufgeführt  und  die  magneti- 
schen und  meteorologischen  Beobachtungen  haben  ihren  An- 
fang genommen ,  werden  auch ,  so  lange  unser  Aufenthalt 
auf  Spittbergen  dauert,  in  jeder  Stunde  angestellt  werden. 

Der  Wunsch  des  Prof.  Nordenskiöld  ist,  dass  ich  am 
Anfang  des  Oktober,  also  zu  der  Zeit,  wo  das  Meer  noch 
nicht  von  Neuem  gefroren  ist  und  von  den  dann  so  oft 
herrschenden  Herbststürmtn  am  besten  von  Eis  befreit  sein 
muss,  mit  „Polhem"  theil»  nach  der  Whale-  Insel  in  der 
Murchison-Bai  nnd  theils  nach  der  Parry-Insel  gehen  soll, 
um  dort  Depots  von  Proviant  und  Benthiermoos  für  die  künf- 
tigen Schlitten -Expeditionen  im  Frühling  1873  niederzu- 
legen und  auch  wo  möglich  zu  versuchen,  gegen  Norden 
vorzudringen,  worauf  „Polhem"  wenden  und  den  Winter 
über  in  der  Moesol-Bai  liegen  bleiben  soll. 

Im  nächsten  Frühling  werden  zwei  Schlitten-Expeditio- 
nen unternommen  werden,  und  zwar  entweder  zu  gleicher 
Zeit  oder  es  »oll  diejenige,  welche  nach  dem  noch  gänzlich 
unbekannten,  im  Osten  von  Spitzbergen  gesehenen  Giles- 
Land  geht,  eine  vorbereitende  Expedition  bilden,  für  welche 
da»  Dc"pöt  auf  der  Whale -Insel  bestimmt  ist,  worauf  die 
zweite  Expedition  abgehen  und  den  Weg  über  die  Parry- 
Insel  nehmen  »oll,  wofür  das  dortige  Depot  berechnet  ist, 
um  dann  in  gerader  nördlicher  Richtung  so  weit  wie  mögt 
lieh  gegen  den  Pol  vorzudringen. 


Zur  Benutzung  bei  den  Schlitten  -  Expeditionen  ijd  in 
Kopenhagen  drei  Boote  angefertigt,  von  denen  das  grösste 
ungefähr  350  und  das  kleinste  130  Pfd.  wiegt;  alle  drei 
können  auf  niedrige,  leichte  Schlitten  gesetzt  werden  und 
»ollen  von  den  Theilnehmern  gezogen  werden,  nachdem  sie 
mit  Proviant,  Reservekleidern.  Schlafsäcken,  Schlafzelten,  ei- 
ner Photogenküche,  Schiesswaffen  und  Medizin  beladen  sind. 

Die  3H  Renthiere,  die  jetzt  hier  am  Lande  sind,  haben 
nicht  die  Bestimmung,  unsere  Boote,  sondern  auf  ihren 
kleinen  Schlitten,  sogenannten  Pulken,  ihre  eigene  Nahrung, 
das  Renthiermoos,  zu  ziehen  und  nach  und  nach  geschlach- 
tet zu  werden,  wodurch  das  Gewicht  und  die  Menge  des 
in  den  Booten  befindlichen  Proviantes  bedeutend  vermindert 
werden  kann.  Die  Theilnehmer  an  der  nördlichen  Schlitten- 
Expedition  werden  acht  bis  zehn  Personen  sein  und  mit 
Einreehnung  der  Reuthi  ere  wo  möglich  mit  Proviant  auf 
90  Tage  ausgerüstet  werden. 

Während  der  Zeit,  wo  „Polhem"  sich  bei  Spitzbergen 
aufgehalten  hat,  mit  Ausnahme  des  Aufenthaltes  in  der 
Mossel-Bai,  ist  das  Wetter,  allen  bisherigen  Wetter- Beobach- 
tungen entgegen,  windig  und  die  Luft  beinahe  immer  trübe 
gewesen;  auch  fanden  wir  in  diesem  Jahre  eine  ungewöhn- 
liche Masse  von  Treibeis  vor,  welches  das  Vordringen  der 
Expedition  und  des  „Polhem"  nach  Norden  bisher  hinderte. 

In  der  letzten  Zeit  ist  die  höchste  Temperatur  ■+-  3*  C. 
gewesen  und  die  niedrigste  (am  11.  September)  — 8*  C.  — 
Bei  dem  Abgang  dieses  Berichtes  (15.  September)  ist  der 
Gesundheitszustand  an  Bord  vorzüglich  gut,  und  es  ist  für 
mich  eine  angenehme  Pflicht,  melden  zu  können,  dass  Alle 
an  Bord  das  beste  Betragen  bewiesen  haben  und  das«  Alle 
|  belebt  und  interessirt  sind  für  das  Gelingen  der  Sache, 
welcher  sie  jetzt  ihre  Kräfte  und  Leben  gewidmet  haben, 
und  das  ist  eine  gute  Bürgschaft  für  einen  guten  und 
glücklichen  Ausgang  des  Unternehmen». 

Kapitän  Paiaruitr'*  Bericht  ti.  <i.  Moutl-  Bai  2B.  Ja- 
nuar its?3.  —  Mein  letzter  Bericht  vom  15.  September  1872 
konnte  leider  nicht  abgeschickt  werden,  weil  der  Abgang 
der  Brigg  „Gladan"  durch  Sturm  und  Treibeis  verhindert 
und   „Gladan"   nebst  dem  Dampfer  „Onkel  Adam';  ein- 

In  der  Nacht  vor  dem  1.  Oktober  wurden  wir  von  ei- 
nigen Norwegischen  Fangmännern  überrascht,  welche  zu 
Fuss  über  das  Eis  von  dem  etwa  18  Engl.  Meilen  ent- 
fernten Grey  Point  und  dem  etwa  24  EngL  Meilen  ent- 
fernten Welcome  Point  kamen,  an  welchen  Stellen  während 
des  8turmes  am  16.,  17.  und  18.  September  im  Ganzen 
sechs  Norwegische  Fangfahrzeuge  eingeschlossen  worden 
waren;  die  Ankömmlinge  baten  theils  im  Namen  ihrer 
Schiffer  um  Hülfe  an  Proviant,  indem  sie  ihrer  Aussage 
nach  höchstens  bis  zum  1.  Dezember  Proviant  hatten  .und 
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thei:«  um  die  Erlaubnis*,  hier  bei  uns  wohnen  zu  dürfen. 
Zur  Antwort  auf  ihre  mündliche  Bitte  wurde  ihnen  fol- 
gende schriftliche  Erklärung  von  um  (Nordeuskiöld,  Krusen- 
stierna  und  mir)  gegeben: 

„Auf  Anlaas  dar  Unglücksfälle,  welche  die  jetzt  an  der 
Nordküste  von  Spitzbergen  eingeschlossenen  Fangfahrzeuge 
bedrohen,  müssen  die  Unterzeichneten  erklären,  dass  du 
Schwedische  Expedition,  deren  Proviantirung  ursprünglich 
für  21  Personen  berechnet  war,  dadurch,  das»  die  Brie* 
„Gladan"  und  dir  Dampfer  „Onkel  Adam"  unvermuthet  in 
der  Massel-Bai  eingeschlossen  worden  sind,  nunmehr  aus 
67  Mann  besteht,  dass  daher  die  Proviant  -  Rationen  schon 
bedeutend  haben  eingeschränkt  werden  müssen  und  das»  M 
uns  daher  ganz  unmöglich  ist,  bis  zu  der  Zeit,  wo  im 
nächsten  Sommer  auf  offenes  Wasser  zu  rechnen  ist .  aus- 
serdem noch  58  Personen  zu  nähren;  das«  bei  Kap  Thord- 
sen  im  Eis -Fjord  ein  geräumiges  Haus  mit  Feuerstellen 
und  vier  bis  sechs  Zimmern  aufgebaut  ist,  in  und  bei  wel- 
chem nach  einer  uns  zugestellten  Angabe  der  Disponent 
der  Oesellschaft  ausser  Kohlen  und  Materialien  zu  noch 
einem  Hause  einen  Tbeil  des  Proviantes,  bestehend  in  20 
bis  30  Säcken  Mehl,  Erbsen  oder  Grütze,  mehreren  Tonnen 
präservirter  Kartoffeln,  Fleisch  u.  a.  in.,  zurückgelassen  hat; 
das»  daher,  wenn  es  den  Fahrzeugen  in  diesem  Herbat 
nicht  gelingt,  frei  zu  werden,  ein  Theil  der  Mannschaft 
nach  dem  erwähnten  Hause  am  Eis  -  Fjord  vorzudringen 
suchen  könnte ,  um  sich  dort  nach  besten  Kräften  zu  näh- 
ren ;  dass  wir,  wenn  es  nöthig  ist,  bereit  sind,  Euch  Kaum 
und  Feuerung  auf  den  hiesigen  Fahrzeugen  zu  liefern  und 
Euch,  so  weit  es  uns  möglich  und  mit  dem  Zweck  der 
Expedition  vereinbar  ist,  mit  den  zum  Lebensunterhalt 
notwendigsten  Nahrungsmitteln  beizuspringen  während  ei- 
ner Zeit  von  sechs  Monaten ,  gerechnet  von  dem  1 .  des 
bevorstehenden  Dezember,  wobei  Ihr  aber  nicht  auf  mehr 
Rechnung  machen  könnt  als  höchstens  auf  die  Hälfte  der 
für  unsere  Fahrzeugsbeaat  Zungen  jetzt  geltenden  Ration, 
unter  folgenden  Bedingungen,  dass  1.  die  Kapitäne  der 
Fangfahrzeuge  sich  im  Namen  ihrer  Rhedereien  zu  dem 
Ersatz^  verpflichten,  welchen  der  König  zu  bestimmen 
für  billig  erachten  wird;  2.  die  Fangmänner  sich  selbst  bis 
zum  1 .  Dezember  versorgen ;  3.  dass  dieselben  dun  h  lleis- 
siges  Jagen  und  durch  Anwendung  der  Nothkost,  die  ihnen 
angewiesen  werden  kann,  den  Mangel  an  der  ihnen  an- 
gewiesenen Ration  zu  ergänzen  suchen;  I.  dass  sie  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit,  wo  sie  von  der  Expedition  Lebens- 
mittel erhalten  oder  auf  den  Fahrzeugen  der  Expedition  woh- 
nen ,  uuter  dem  Befehl  der  Fahrzeugs-Phefs  stehen ;  5.  dass 
sie  während  dieser  ganzen  Zeit  wiliig  und  ohne  Ersatz  die- 
jenigen Auftrüge  ausführen,  welche  ihnen  zur  Beförderung 
de«  Zweckes  d*>r  Expedition  auferlegt  werden.'* 
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Nachdem  „GladW  eingeschlossen  war  und  er  nicht 
länger  als  bis  zum  halben  Dezember  Proviant  hatte,  »o 
musste,  damit  der  von  mir  eingekaufte  Proviant  für  uns 
beide  ausreichen  konnte,  die  ursprüngliche  Portion  ein- 
geschränkt und  so  berechnet  werden,  dass  der  Proviant  bis 
zum  15.  September  1873  reichte,  zu  welcher  Zeit  mit 
Sicherheit  anzunehmen  war,  dass  wir  neuen  Proviant  er- 
halten konnten;  dadurch  aber,  dass  noch  fernere  58  Faag- 
männer hinzukamen  und  keine  fernere  Einschränkung  ia 
den  Portionen  gemacht  werden  konnte,  wurde  die  Zeit  für 
den  Proviant  verkürzt  bis  zum  1.  Juli,  und  da  in  diesem 
Jahr,  das  wahrscheinlich  eine  Ausnahme  ist,  die  Schwie- 
rigkeiten sehr  gross  waren,  von  diesem  Platze  früher  als 
zu  Anfang  des  September  hinweg  zu  kommen,  ich  auch 
nicht  das  Leben  von  112  Menschen  aufs  Spiel  setzen 
wollte,  so  hielt  ich  mich  für  verpflichtet,  in  einem  Tele- 
gramm die  Notwendigkeit  darzustellen,  früh  im  nächsten 
Frühling  ein  Fahrzeug  hierher  zu  schicken,  um  uns  mit 
Proviant  zu  versehen,  welches  Teligramm  den  absegelnden 

Fischern  übergeben  wurde.  In  der  Zeit  von  unserer 

Ankunft  am  3.  September  bis  zum  16.  September  hatten 
wir  eine  recht  milde  Temperatur  und  beinahe  Windstille; 
aber  am  16.  September,  wo  „Gladan"  abfahren  sollte,  än- 
derte sieh  das  Wetter:  ein  westlicher  Sturm  mit  Schnee 
machte  die  Abfahrt  sowohl  für  „Gladan"  als  auch  für 
„Onkel  Adam"  unmöglich.  Der  Wind  führte  Treibeis  herbei, 
das  zuvor  von  unserem  Hafen  nicht  sichtbar  gewesen  war, 
und  erfüllte  nicht  allein  die  Mosscl-Bai,  sondern  auch  das 
Meer,  so  weit  das  Auge  reichte ;  auch  die  Temperatur  sank, 
so  dass  wir  am  29.  September  — 28*  C.  hatten.  Die  Aus- 
sicht, dass  die  Fahrzeuge  vor  diesem  Winter  frei  werden 
könnten,  verschwand.  Eine  Änderung  der  Speiseordnung 
wurde  in  Folge  der  Vertheilung  des  Proviantes  auf  die 
beiden  Fahrzeuge  eine  Notwendigkeit  und  diese  neue 
Speiseordnung  nahm  am  1.  Oktober  ihren  Anfang. 

Den  1.  Oktober  zogen  in  das  neue  Haus  die  Besatzung 
„Polhem's"  und  die  sämmtlichen  zur  Expedition  gehörenden 
Privatpersonen  ein. 

Während  des  Monates  Oktober  wurden  mehrere  Partien 
nach  verschiedenen  Richtungen  ausgeschickt,  um  dir  37 
entlaufenen  Renthiere  aufzusuchen ,  welche  von  besonderer 
Wichtigkeit  für  die  beabsichtigten  Schlitten-Expeditionen 
waren;  aber  obgleich  die  nächsten  Umgebungen  in  einer 
Entfernung  von  etwa  M  Engl.  Meilen  durchsucht  wurden, 
waren  sie  doch  nicht  wiederzufinden. 

Am  tO. Oktober  ging  die  Sonne  unter  den  Horizont  hinab; 
uns  war  sie  bereits  am  13.  Oktober  verschwunden,  da  hier 
der  südliche  Horizont  von  3*  hohen  Bergen  begrenzt  ist; 
doch  war  es  noch  mehrere  Stunden  hell;  die  Hellung  nahm 
allmählich  ab,  so  das»  man  erst  in  der  letzten  Hä!fte  des 


Digitized  by  Google 


Die  fünfte  Schwedische  Nordpolar-Expedition  ut 

November  sogen  konnte,  dass  es  um  12  Uhr  Mittags  voll- 
kommen finster  war. 

Am  22.  Oktober  begab  ich  mich  mit  fünf  Mann  auf 
eine  Schlittenfahrt  hinaus,  theils  um  das  Boot  zu  prüfen, 
zu  erfahren,  wie  viel  Proviant  täglich  erforderlich  »ein 
würde,  und  die  Zweckmässigkeit  der  übrigen  Ausrüstung  zu 
untersuchen ,  theils  auch  um  die  Umstände  bezüglich  der 
bei  Grey  Point  eingeschlossenen  Thranjüger  näher  zu  er- 
forschen. Ich  wählte  den  nächsten  Weg  Uber  daa  Eis,  die- 
ses war  aber  so  zusammengeschoben,  dass  wir  nur  mit  der 
grössten  Schwierigkeit  mit  der  schweren  Ladung  vorwärts 
kommen  konnten;  jeder  Hann  hatte  fait  200  Pfund  zu 
ziehen.  Die  Strecke,  welche  wir  täglich  zurücklegten,  war 
durchschnittlich  7  Engl.  Meilen. 

Am  24.  Oktober  erreichte  ich  die  Fahrzeuge  bei  Grey 
Point,  deren  Mannschaften  mir  mittheilten,  dass  von  ihren 
Besatzungen  am  8.  Oktober  1 7  Mann  in  zwei  Booten  west- 
wärts über  das  Eis  abgegangen  seien,  um  von  den  Nor- 
weger Inseln  aus,  bei  welchen  wahrscheinlich  offenes  Was- 
ser vorhanden  sei,  zu  versuchen ,  längs  der  Westküste  von 
Spitzbergen  nach  dem  Eis-Fjord  zu  gelangen  und  sich  ent- 
weder in  dem  dortigen  Hause  niederzulassen  oder  auch, 
wenn  sie  bei  ihrer  Ankunft  nooh  ein  Fahrzeug  fänden,  auf 
demselben  nach  Norwegen  zurückzukehren.  Die  eingeschlos- 
senen Fischerfahrzeuge  waren:  bei  Grey  Point  die  Jacht 
„Ellida",  Schiffer  Mattilaa,  10  Mann;  die  Jacht  „Dragc- 
dukker",  Schiffer  Andersson,  10  Mann;  die  Jacht  „Svanen", 
Schiffer  C.  Johansson,  6  Mann;  die  Jaoht  „Helene",  Schif- 
fer Myra,  11  Mann;  bei  Welcome  Point  die  Schaluppe 
„Fredrika" ,  Schiffer  Knudsen ,  1 1  Mann ;  die  Schaluppe 
„Pepita",  8chiffer  N.  Johansson,  10  Mann,  Summa  58  Mann. 
Dir  Proviant  konnte  unmöglich  bia  zum  1.  Dezember  rei- 
chen, wie  zuvor  angegeben  war,  sondern  nur  etwa  bis  zur 
Mitte  des  November;  daher  baten  sie,  zu  uns  kommen  zu 
dürfen  und  von  dem  to.  November  an  Speise  zu  erhalten, 
hinzufügend,  sie  wollten  uns  im  nächsten  Frühjahr  um  so 
früher  wieder  verlassen.  Auf  diese  ihre  Bitte  konnte  ich 
nichts  Anderes  thun  als  dasjenige,  was  die  Menschlichkeit 
gebot,  nämlich  sie  willkommen  heissen  und  ihnen  unsere 
eigene  Lage  vorstellen,  weshalb  sie  nicht  mehr  erwarten 
dürften,  als  ihnen  im  Schreiben  vom  1 .  Oktober  versprochen 
war.  Zuletzt  sprachen  sie  die  Ansicht  aus,  dass  ea  für 
ihre  Fahrzeuge  unmöglich  wäre,  noch  im  Jahre  1872  los 
su  kommen,  weil  das  sie  zunächst  umgebende  Eis  von  der 
Stärke  war,  dass  es  sich  oft  bis  zu  3  Klaftern  über  das 
dünnere  Eis  daneben  erhob,  und  durch  den  Sturm  und  die 
Eistrift  weit  auf  die  Untiefen  heraufgeschoben  worden  war. 

Am  26.  Oktober  kam  ich  wieder  in  unserem  Hause  in 
der  Mossel-Bai  an ,  nachdem  ich  in  fünf  Tagemärschen,  die 
durch  das  damals  herrschende  kurze  Licht  auf  acht  Stunden 
P.Urmsnn  i  Gwgr.  Mitthsilanr«.  1873.  Hsfk  IX. 
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des  Tages  eingeschränkt  waren,  auf  dem  Hin-  und  Her- 
weg zusammen  36  EngL  Meilen  zurückgelegt  hatte.  (Die 
Entfernung  von  Mossel-Bai  nach  Grey  Point  in  gerader 
Linie  ist  nur  10  ».  MtiUn.) 

An  zweien  von  diesen  fünf  Tagen  war  die  Temperatur 
—  28*  C,  doch  war  diese  Kälte  auf  keine  Weise  beschwer- 
lich, weder  zu  der  Zeit,  als  wir  auf  dem  Mnrnche  waren,  noch 
in  den  Nächton ,  wo  wir  in  einem  Zelte  auf  dem  Eise  des 
Polarmeeree  schliefen.  Die  einzige  Unannehmlichkeit,  die 
wir  im  Zelte  hatten,  war  die,  dass  unser  Athem  sich  in 
Reif  verwandelte,  welcher  eich  an  die  innere  Seite  des  Zel- 
tes ansetzte  und  bei  der  Bewegung,  welche  der  Wind  her- 
vorbrachte, uns  wie  ein  dichter  Schneefall  ins  Gesicht  fiel. 
Anf  dem  Hin-  und  Herwege  war  weder  offenes  Wasser  noch 
eine  Wake  zu  sehen. 

Während  des  November  herrschte  ein  sehr  starker,  oft 
in  Sturm  übergehender  Südostwind ,  welcher  in  Verein  mit 
dem  starken  Strome  besonders  zur  Fluthccit  das  Eis  allmäh- 
lich hinwegführte,  so  dass  wir  schon  zu  Anfang  des  Novem- 
ber von  dem  kleinen  Holm ,  auf  welchem  das  Haus  liegt, 
offenes  Wasser  erblicken  konnton.  Am  30.  November  brach 
auch  das  Eis  im  Hafen  auf  und  wurde  von  der  Ebbe  hin- 
weggeführt, so  dass  der  „Gindan"  an  diesem  Tage  in  offenem 
Wasser  lag.  Am  8.  Dezember  brach  das  Eis  beim  „Polhem" 
auf  und  ich  Hess  heizen,  um  den  „Gladan"  auf  Wunsch  des 
Befehlshabers  weiter  in  den  Hafen  herein  zu  bugsiren;  doch 
musste  ich  für»  Erste  davon  abstehen,  weil  bei  diesem  Ver- 
such die  Ruderpinne  des  „Polhem"  beschädigt  wurde. 

Da  auf  dem  „Gladan"  mehrere  Krankheitsfälle  vorge- 
kommen waren  und  dor  Raum  dort  nicht  besonders  gross 
war,  bestimmte  ich  den  einen  Hintersalon  auf  dem  „Polhem" 
zum  Krankenzimmer  für  die  Kranken  des  „Gladan".  Von 
diesen  starb  der  Bootsmann  Svan  am  20.  Dezember  an  der 
Lungenentzündung. 

Im  Dezember  war  der  Hafen  theils  offen,  theils  zu- 
gefroren. Damals  war  meine  Absicht,  während  des  Mond- 
scheines in  der  zweiten  Hälfte  des  Monatee  in  Übereinstim- 
mung mit  Nordenskiöld's  Wunsch  mit  dem  „Polhem"  in  See 
su  stechen,  um  Dreggungen  anzustellen  und  die  Eisgrenze  im 
Norden  zu  untersuchen,  welche  unserer  Ansioht  nach  ziemlich 
weit  entfernt  sein  musste;  diese  wurde  jedoch  dadurch  ver- 
hindert, dass  der  Hafen  zufror,  als  der  „Polhem"  seeklar  ge- 
worden war.  Im  Januar  ist  der  Hafen  wiederholt  mehr  oder 
weniger,  einmal  ganz  eisfrei  gewesen,  und  wenn  derselbe 
von  Treibeis  angefüllt  oder  von  neu  gebildetem  Eise  be- 
deckt wurde,  konnte  man  immer  in  grosserer  oder  gerin- 
gerer Entfernung  ausserhalb  desselben  offenes  Wasser  er- 
blicken. Ohne  Zweifel  ist  dieser  in  einem  so  hohen  Brei- 
tengrad unerwartete  Umstand  die  Ursache  der  gemässigten 
Temperatur,  welche  den  ganzen  Winter  hindurch  geherrscht 
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und  durch  ihre  Mildheit  sowohl  alle  unsere  Erwartungen 
als  auch  die  bei  früheren  Überwinterungen  gemachten  Er- 
fahrungen übertroffen  hat;  als  Beispiel  davon  mag  an- 
geführt werden,  daas  im  Januar  die  Temperatnr  an  zwei 
auf  einander  folgenden  Togen  auf  +  I*  C.  gestiegen ,  daas 
am  22.  desselben  Monatee  einmal  +  3*,8  C.  beobachtet 
worden  ist  und  dass  der  höchste  bis  jetzt  beobachtete  Külte- 
grad nur  — 32*, 4  C.  betragen  hat 

Übrigens  ist  das  Wetter  bisher  stürmisch  mit  geringem 
Niederschlag  gewesen.  Der  hier  vorherrschende  und  inglekh 
heftigste  Wind  ist  der  südöstliche.  Die  grösste  Kälte  ist 
bei  nordöstlichem  und  nordnordöetlichem ,  die  geringste  bei 
nordwestlichem  Winde  beobachtet  worden;  anhaltender  nörd- 
licher Wind  ist  bis  jetxt  nicht  vorgekommen. 

Zieht  man  die  oben  erwähnten  Eis-  und  Temperatur- 
Verhältnisse  in  Erwägung,  erinnert  man  sich,  dass  im 
Jahre  1868  die  „Sofia"  noch  im  Monat  Oktober  bis  beinahe 
82*  N.  Br.  vordringen  konnte,  und  berücksichtigt  man,  da« 
die  RobbenscbJäger,  namentlich  Mattilas,  der  in  Folge  sei- 
ner durch  42  Sommer  fortgesetzten  Besuche  der  Küsten 
von  Spitzbergen  eine  ausgedehnte  Bekanntschaft  mit  den  dor- 
tigen Eisverhältnissen  erworben,  —  die  Nordküste  von  Spitz- 
bergen bisweilen  nicht  vor  Mitte  Oktober  verlassen  hat,  so 
muss  man  die  Erschliessung  der  Brigg  „Oladan"  und  des 
Dampfers  „Onkel  Adam"  so  wie  der  sechs  Fangfahrzouge 
als  eine  Ausnahmo  betrachten,  welche  sich  unmöglich  voraus- 
sehen lies«. 

Da  für  die  Ausführbarkeit  und  den  glücklichen  Er- 
folg der  Schlittenfahrten,  welche  eine  der  Hauptaufgaben 
dieser  Expedition  bilden,  ein  zahlreicheres  Personal  eine 
nothwendige  Bedingung  ist;  da,  nachdem  die  ungünstigen 
Eisverhältnisse  des  vorigen  Jahres  die  Expedition  gezwun- 
gen haben ,  zur  Überwinterung  einen  bedeutend  südlicher 
gelegenen  Ort  zu  wühlen,  als  ursprünglich  beabsichtigt  war, 
die  Schwierigkeit  der  Ausführung  der  beabsichtigten  eigent- 
lichen Polarfahrt  in  hohem  Grade  gesteigert  worden  ist, 
und  da  der  Verlust  der  Kenthiere  die  zu  einer  solchen 
Fahrt  orforderlicho  und  berechnete  Stärke  sehr  wesentlich 
vermindert  hat,  ich  auch  den  „Polhem"  nicht  ohne  eine 
Besatzung  von  mehreren  Personen  lassen  kann,  weil  er 
jetzt,  anstatt  eingefroren  zu  sein,  wie  man  gedacht  hatte, 
in  offenem  Wasser  liegt  und  in  einem  windigen  Hafen  der 
Eistrift  ausgesetzt  ist,  —  so  habe  ich  auf  Grund  des  §.  7 
meiner  Instruktion  selbst  für  den  möglicher  Weise  eintre- 
tenden Fall,  dass  sich  für  die  Brigg  „Gladan"  noch  vor 
der  Rückkehr  der  Schlitten-Expedition  eine  Gelegenheit  zur 
Heimkehr  darbieten  sollte,  doch  die  vier  Mann  beibehalten, 
welche  zu  „PolhelmV  Besatzung  gehören,  aber  mit  dem 
„Gladan"  zurückfahren  sollten.  Die  Leute  erklärten  sich 
auf  meine  Anfrage  mit  dieser  Anordnung  einverstanden. 


Demnächst  beabsichtigen  wir  ,  sobald  sieh  eine  Ge.egeo- 
heit  darbietet,  mit  dem  „Polhem"  gegen  Norden  zu  stetere, 
theils  am  im  tiefen  Wasser  zu  dreggen,  theils  um  die  Lage 
der  Eisgrenze  zu  bestimmen,  an  welche  Untersuchung  «ich 
viele  interessante  und  wichtige  Fragen  knüpfen.  Späterbio 
sollen  die  Eiswanderungen  nach  dem  im  vorigen  Bericht 
\  angegebenen  Plane  unternommen  werden.  Schliess- 
lich freue  ich  mich  zu  melden,  dass  Alle  gesund  sind,  das« 
von  der  Mannschaft  des  „Polhem"  seit  der  Abfahrt  tob 
Karlskrona  Niemand  krank  gewesen  ist,  dass  Alle  frisches 
Muthes  sind  und  jetzt ,  wo  sich  das  Tageslicht  wieder  in 
schwachen  Anfangen  zeigt,  die  Schwierigkeiten  als  grössten- 
theils  überstanden  betrachten." 

PalaneUr1!  Bericht  d.  d.  Motiti-Dai  15.  Märt  ltil'J.  — 
„Am  29.  Januar  1873  erhob  sich,  als  der  vom  „Polhem" 
bugsirte  „Gladan"  abgehen  sollte,  ein  starker  Wind  aas 
Westsüdwest,  welcher  die  Abfahrt  hinderte,  am  30.  in 
Sturm  überging  und  eine  so  hohe  See  in  unseren  Hafen 
hereinwälzte,  daas  sich  der  „Polhem"  kaum  mit  Anker» 
und  Maschine  auf  seinem  Platze  erhalten  konnte.  Der 
„Gladan",  welcher  etwas  weiter  draussen  gelegen  hatte, 
trieb  am  „Polhem"  vorbei.  Inzwischen  wurden  Versuche 
gemacht,  Loggleinen  mit  Raketen  von  dem  einen  Fahrzeug 
auf  das  andere  zu  werfen,  tun  ein  Bugsirtau  nach  dem 
„Gladan"  zu  schaffen  und  ihn  auf  solche  Weise  zu  htn- 
dera,  ans  Land  zu  treiben.  Diese  Versuche  schlugen  feit, 
endlich  aber  gelang  es  einem  Boote,  das  Bugsirtau,  du 
stärkste  Kabel  auf  dem  „Gladan",  an  Bord  zu  bringen,  so 
dass  ich  hoffte,  mit  den  eigenen  Ankern  und  voller  Ma- 
schine den  „Gladan"  zurückhalten  zu  können.  Nach  Ver- 
lauf von  etwa  einer  Stunde,  während  welcher  es  mir  nicht 
gelang,  den  „Gladan"  so  weit  vorzuziehen,  dass  die  Anker- 
kette dos  „Polhem"  schlaff  gehalten  werden  konnte,  rits 
das  Kabel  und  der  „Gladan",  der  schon  mehrmals  auf  den 
Grund  gestoesen  war,  trieb  auf  eine  Untiefe,  wo  sein  Steuer- 
ruder ausgehoben  und  zerschlagen  wurde.  Es  war  mir  für 
den  Augenblick  unmöglich,  ohne  das  eigene  Fahrzeug  in  Ge- 
fahr zu  setzen,  dem  „Gladan"  bei  dem  hohen  Seegang  zu 
helfen.  Als  Abends  um  7  Uhr  der  Sturm  ein  wenig  nach- 
gelassen hatte,  zog  ich  mit  dem  „Polhem"  den  „Gladan" 
nach  dem  anderen  Ufer  des  Hafens  in  Lee  der  dortigen 
Untiefen  und  kleinen  Holme.  Nachdem  der  „Gladan"  Anker 
geworfen  hatte,  wurde  das  Bugsirkabel  los  geworfen,  von 
welchem  ein  befestigtes  Ende  in  dem  Propeller  „PolhemV 
stecken  blieb  und  denselben  unklar  machte,  so  daas  sieh 
die  Maschine  nicht  rühren  konnte.  Da  ich  eben  vor  der 
Untiefe  war,  konnte  ich  nichts  Anderes  thun,  als  den  Anker 
fallen  lassen.  In  der  Dunkelheit  aber  dauerte  es  einige 
Zeit,  ehe  die  Anker,  welche  unklar  waren,  geworfen  wer- 
den konnten,  so  dass  der  „Polhem",  als  die  Anker  in  den 
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Grund  eindrangen,  um  8  Uhr  Abend«,  in  der  Nähe  dea 
Holme«,  auf  welchem  dos  Hau«  steht,  auf  der  Untiefe 
Bchweiete.  Dien«  geschah  zur  Ebbezeit,  so  dass  der  „Polhem", 
nachdem  ein  Theil  des  Proviantes  und  der  Steinkohlen  ab- 
geladen war,  um  12  Uhr  in  der  Nacht  wieder  fiott  wurde. 

Am  31.  Januar  wehte  ein  Sturm  mit  orkanähnlichon 
Schneeböen  aus  Westen  und  Nordwesten,  und  da  der  Pro- 
peller dea  „Polhem"  in  der  hohen  See  nicht  hatte  klar 
gemacht  werden  können,  so  wären  wahrscheinlich  am  Nach- 
mittag die  beiden  Fahrzeuge  ans  Land  getrieben ,  wenn 
nicht  in  dem  Augenblick,  als  der  Sturm  am  heftigsten  war, 
eine  Masse  von  kleinen  Kitatücken  in  den  Hafen  getrieben 
wären  und  diesen  so  anfüllten ,  daas  nicht  allein  der  Wel- 
lenschlag verschwand,  sondern  man  auch  gleich  auf  dem 
Eise  stehen  und  gehen  konnte;  die  Dicke  desselben  betrug 
:;  bis  6  Fuss. 

Der  1.  Februar  trat  mit  Kälte  und  ruhigem  Wetter  ein. 
Der  Propeller  des  „Polhem"  wurde  klar  gemacht,  Allee 
untersucht  und  unbeschädigt  befunden.  Das  Steuerruder  dea 
„Gladan"  war  nicht  schwer  beschädigt,  so  dass  es  mit  Hülfe 
des  Zimmermanns  und  der  Maschinisten  des  .  Polhem" 
reparirt  werden  konnte  und  nun  wieder  in  brauchbarem 
Stande  ist. 

Der  „Gladan"  fand  seine  beiden  verlorenen  Boote  un- 
beschädigt im  Eise,  dagegen  wurden  von  dem  Steuerbords- 
boote des  „Polhem"  nur  die  Überreste  gefunden;  ee  war 
am  Vormittag  des  30.  Januar  in  den  Propeller  gerathen 
und  zerschlagen  worden. 

Seit  dieser  Zeit  hat  sich  das  Wetter  geändert ,  der  Win- 
ter hat  sich  im  Ernste  eingefunden.  Zwar  ging  das  Eis  im 
Hafen  am  Abend  des  8.  Februar  wieder  auf,  das  Wetter 
war  aber  so  schlecht,  dass  es  unmöglich  war,  in  See  zu 
stechen.  Nördliche  und  nordostliche  Winde  brachten  starke 
Kälte  mit  und  bedeckten  den  Hafen  und  die  ganze  See 
vor  demselben  mit  Eis.  Der  Reet  des  Februar  war  sehr 
kalt,  das  Thermometer  ging  bis  — 38*,a  C.  herunter  und 
die  mittlere  Luft -Temperatur  des  Monates  war  — '22*, 7  C. 

Das  Eis  im  Hafen  wurde  in  diesem  Monat  2  Fuss  dick ; 
aber  das  Polarmeer  ist  so  weit  eisfrei,  dass  man  von  einem  der 
höchsten  benachbarten  Berge  (800  bis  900  Fuss  oder  240 
bis  270  Meter)  nur  offene«  Wasser  sehen  kann,  das  sich  von 
dem  nördlichen  Theile  dorHinlopen-Strasee  längs  der  Nord- 
weatküatc  des  Nordostlandes  gegen  Norden  und  von  dort 
in  einer  schmaleren  Rinne  in  der  Höhe  der  Moffen-  und 
der  Norweger  Inseln  erstreckt  Dagegen  ist  die  ganze 
Strecke  zwischen  Verlegen  Hook  und  den  Norweger  Inseln 
nach  dem  Lande  zu  zugefroren.  Auch  jenaeit  und  im  Nord- 
westen der  erwähnten  schmalen  Wasserrinne  ist  Eis  sichtbar. 

Der  spätere  Theil  des  Februar  ist  ausnehmend  ruhig 
und  schön  gewesen.    Am  28.  sahen  wir  «um  ersten  Mal 


in  diesem  Jahre  die  Sonne  über  den  Bergen  und  jetzt 
haben  wir  schon  12  bis  14  Stunden  Tag.  Da  nur  die 
Eisverhältniase  die  Fahrzeuge  hinderten,  in  See  zu  stechen, 
so  haben  wir  beschlossen,  die  zwei  projektirten  Schlitten- 
fahrten gegen  Osten  abzuführen,  theils  um  die  unbekannte 
Ostküste  des  Nordostlandes  zu  mappiren,  theila  um  das 
noch  unbesuohte  sogenannte  Gilsa  -  Land  zu  untersuchen 
und  aufzunehmen.  Die  beiden  Schlittenpartien  gehen  gleich- 
zeitig am  16.  März  von  hier  ab,  über  das  Binneneis  nach 
der  Louimo  -  Bai  und  von  dort  über  die  Hinlopen  •  Strasse 
nach  dem  Kap  Toreil,  woselbst  sie  sioh  trennen.  Die  eine, 
bestehend  aus  dem  Prof.  Nordenakiöld,  mir  und  sechs  Mann, 
nimmt  ein  Boot  und  Proviant  auf  42  Tage  mit  und  geht 
nach  Giles-Land,  die  andere  unter  dem  Lieutenant  v.  Kru- 
eenatieraa  mit  dem  Lieutenant  Patent  und  sehn  Mann, 
welche  einen  Schlitten  und  Proviant  auf  30  Tage  mit- 
nimmt, wählt  den  Weg  gegen  Norden  längs  der  Ostküste 
des  Nordostlandes. 

Nach  unserer  Rückkehr  zur  Mosael  -  Bai  soll  die  Fahrt 
gegen  Norden  unternommen  werden.  Es  kommt  dann  auf 
die  Umstände  an,  ob  wir  von  hier  sofort  mit  8chlitten  ab- 
gehen werden  oder  zuerst  der  „Polhem",  welcher  die 
Schlittonportie  so  weit  nördlich  wie  möglich  auf  dem  Eise 
absetzt  Die  Fahrt  ist  auf  die  Dauer  von  60  Tagen  berech- 
net Nach  Beendigung  dieser  Schlittenfahrt,  gegen  Mitte 
Juli,  wollen  wir  uns  mit  dem  „Polhem"  südwärts  begeben 
und  einige  Häfen  an  der  Westküste  von  Spitzbergen  be- 
suchen, s.  B.  die  King-Bai,  den  Eis-Fjord,  Bell-  und  Hom- 
Sund,  um  dort  wissenschaftliche  Untersuchungen  anzustellen. 

Ich  hoffe  in  den  ersten  Tagen  des  September  in  Tromsö 
eintreffen  zu  können.  Alle  sind  frisch  und  gesund ,  noch 
ist  kein  Krankheitsfall  unter  der  Bemannung  des  „Polhem" 

3.  Die  Schlittenfahrten ,  1873 ;  wissenschaftliche 
Arbeiten. 

PaUndtr",  Bericht  rf.  d.  MoudBai  2'.).  Juni  1HT3.  — 
Die  in  meinem  letzten  Bericht  erwähnten  Schlittenfahrten 
gegen  Osten  sind  von  Prof.  Nordenskiöld  unausgeführt 
gelassen,  weil  das  Wetter  zn  ungünstig  war.  Dagegen 
verliessen  Lieutenant  Parent  und  ich  mit  zehn  Mann  und 
einem  Schlittenboot  am  17.  April  die  Mosscl-Bai  und  gingen 
nach  Verlegen  Hook,  wo  das  Boot  und  ein  Theil  deB  Pro- 
viantes als  Depot  für  die  kommende  Schlitten  -  Expedition 
gegen  Norden  zurückgelassen  wurden.  Wir  kamen  am  19. 
nach  dorn  Winterquartier  zurück,  nachdem  wir  zwei  Nächte 
bei  einer  Temperatur  von  —35*  C.  im  Zelte  zugebracht 
hatten,  die  uns  aber  keineswegs  beschwerlich  gefallen  war. 

Die  Schlitten  -  Expedition  gegen  den  Nordpol  nahm  am 
24.  April  ihren  Anfang.    Prof.  Nordenakiöld  und  ich  mit 
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drei  Schlitten,  zwei  Booten  und  im  Ganzen  16  Hann  be- 
gaben um  nach  Verlegen  Hook,  um  von  dort  über  Shoal 
Point  und  weiter  gegen  Korden  zu  gehen.  AI*  wir  aber 
an  den  erstgenannten  Ort  kamen  und  ein  Schlitten  zer- 
brochen war,  sahen  wir  ein,  dass  diese  verstärkt  werden 
muasten;  ich  kehrte  daher  nach  der  Massel-Bai  zurück,  um 
die  Abänderung  und  Verstärkung  der  Schlitten  zu  besorgen, 
welche  Arbeit  sechs  Tage  in  Anspruch  nahm. 

Inzwischen  kam  in  der  Mo«sel-Bai  ein  Hund  an,  den 
ich  bei  den  Norwegischen  Fischern  bei  Grey  Point  gesehen 
zu  haben  glaubte,  als  ich  sie  im  vergangenen  Oktober  be- 
suchte. Der  Gedanke,  das«  vielleicht  einige  von  ihnen  den 
Winter  über  dort  geblieben  sein  könnten,  um  Fahrzeug  und 
Fang  zu  sichern,  und  dass  diese  nun  entweder  todt  oder 
schwer  krank  wären,  stieg  in  mir  auf,  weshalb  ich  mich, 
versehen  mit  Medikamenten  und  von  dem  Steuermann 
Stjernberg  begleitet,  am  30.  April  nach  Grey  Point  begab. 
Aber  ich  konnte  dort  weder  Fahrzeuge  noch  Leute  ent- 
decken; das  Suchen  wurde  durch  Schneenebel  erschwert, 
welcher  den  ganzen  Tag  anhielt  Da  wir  nur  für  einen 
Tag  Proviant  bei  uns  hatten  und  das  Eis  bei  der  strömen- 
den Mündung  der  Wijde-B«,  die  wir  passiren  mussten,  sehr 
schlecht  war,  so  mussten  wir  am  1.  Mai  zurückkehren. 

Am  3.  Mai  ging  ich  wiederum  mit  den  jetzt  gut  in 
Stand  gesetzten  Schlitten  naoh  Shoal  Point,  wo  ich  mich 
am  5.  Mai  mit  dor  Partie  des  Prot  Nordenskiöld  verei- 
nigte. Während  meiner  Abweecnheit  begab  sich,  als  Norden- 
skiöld's  Partie  auf  dem  Wege  nach  Shoal  Point  die  Hin- 
lopen-Slrasee  passirte,  der  Bootsmann  Snabb  in  Gesellschaft 
des  Jungmanncs  Oman  ohne  Befehl  oder  Erlaubniss  am 
28.  April  unter  starkem  Schneegestöber  auf  das  Treibeis 
hinaus,  um  von  dem  nächsten  Lande  Treibholz  zu  holen; 
als  sie  aber  ein  Stück  Weges  gegangen  waren ,  sah  Oman 
die  Gefahr  ein,  sich  in  dem  Schneegestöber  aus  dem  Ge- 
sichtskreise der  anderen  Leute,  welche  inzwischen  auf  dem 
Eise  ein  Zelt  aufgeschlagen  hatten,  zu  begeben,  und  forderte 
Snabb  zur  Umkehr  auf.  Dieser  aber  ging  weiter,  selbst  als 
Oman  umkehrte.  Von  8nabb  ist  hernach  Nicht*  wieder  zu 
sehen  und  zu  hören  gewesen,  wahrscheinlich  ist  er  vor 
Kälte  und  Hunger  umgekommen.  Dieses  traurige  Ereigniss 
wurde  mir  am  4.  Mai  mitgetheilt  und  erst  am  5.  kam  ich  an 
den  Ort,  wo  dasselbe  vorgefallen  war.  Da  nun  schon  sieben 
Tage  seit  Snabb 's  Verschwinden  vergangen  waren,  konnte 
ich  nur  aussichtslose  Nachforschungen  über  ihn  anstellen; 
er  war  als  Krankenwärter  an  Bord  commandirt  gewesen. 

Am  6.  Mai  wurde  die  Schlittenfahrt  fortgesetzt,  und 
zwar  durch  dis>  Branntwein-Bai  und  Uber  das  im  Hinter- 
gründe derselben  befindliche  Tiefland  nach  der  Parry-Insel, 
bei  welcher  wir  nach  einigen  beschwerlichen  Tagemärschen 
im  Treibeise  am  16.  Mai  anlangten.  Von  hier  kehrten  sechs 


von  Professor  Nordenskiöld's  Leuten  zurück,  welche  uns 
während  der  Zeit  mit  Proviant  versehen  hatten.  Nachdem 
auf  der  Parry-Insel  ein  Proviant-Depot  auf  7  Tage  niederge- 
legt war,  setzten  wir,  jetzt  in  der  Stärke  von  elf  Mann 
und  mit  Proviant  auf  45  Tilge  versehen ,  die  Fahrt  fort 
nach  der  nordöstlichen  Spitze  der  Phipps- Insel  unter  80* 
42'  N.  Br.  und  erreichten  dieselbe  am  18.  Mal  Von 
oinem  hohen  Berge  bei  dieser  Spitze  zeigte  es  sich,  dass  Ja« 
Treibeis  im  Norden  von  so  übler  Beschaffenheit  war,  dass 
wir  die  Unmöglichkeit  einsahen ,  bei  so  kleinen  Tagereisen, 
wie  wir  sie  auf  dem  Treibeise  mit  unseren  schwer  beladen? a 
Schlitten  (280  Pfund  per  Mann)  machen  konnten,  einen 
höheren  Breitengrad  zu  erreichen,  weshalb  beschlossen 
wurde,  anstatt  dessen  nach  dem  Kap  Platen  und  dann 
längs  der  unvollständig  bekannten  Nordküste  des  Nordosi- 
landea  zu  gehen ,  von  wo  der  Weg  über  das  Binneneis  des 
Nordostlandes  genommen  werden  sollte,  —  eine  Wanderung 
von  grossem  wissenschaftlichen  Interesse. 

Es  war  für  uns  ausserordentlich  schwer  und  betrübend, 
den  Plan,  gegen  Norden  vorzudringen,  fahren  zu  lassen,  zumal 
da  derselbe  in  dem  Programme  der  Expedition  einen  der 
Hauptzwecke  bildete;  doch  die  Notwendigkeit  zwang  uns 
dazu.  Durch  später  von  uns  gewonnene  Erfahrung  Uber 
den  Marsch  auf  Treibeis  hat  es  sich  gezeigt,  dass  wir  oft 
an  einem  Tage  nicht  weiter,  als  eine  halbe  Engl.  Meile 
vorwärts  kommen  konnten,  bisweilen  noch  weniger.  Wenn 
man  annimmt,  dass  wir,  obgleich  wir  nur  für  45  Tage 
Proviant  hatten,  25  Tage  gegen  Norden  gegangen  wären 
und  dann  in  20  Tagen  hätten  auf  demselben  Wege  zurück- 
kehren können  und  dass  wir  durchschnittlich  an  einem 
Tage  2  Englische  Meilen  zurückgelegt  hätten,  so  würden 
wir  50  Englische  Meilen  vorwärts  oder  zu  der  Breite  von 
81*  32'  gekommen  sein.  Da  bereits  die  „Sofia"  im  Jahre 
1868  eine  Breite  von  81"  42'  erreichte  und  mehrere  Fahr- 

1827  mit  Booten  82*  45'  erreicht  hat,  so  ist  ersichtlich,  dass 
wir  nicht  ohne  Ursache  umkehrten,  indem  nämlich  alle 

oder  wenigstens  eben  so  weit  wie  Parry  vor  uns  vordrin- 
gen zu  können.  Dagegen  konnten  wir  auf  der  nothge- 
drungener  Weise  beschlossenen  Fahrt  eventuell  doch  wenig- 
stens Etwas  ausrichten.  Ich  habe  die  Überzeugung,  dass 
wir,  selbst  wenn  wir  die  Renthiere  noch  gehabt  hätten, 
mit  ihnen  auf  diesem  Eise  nicht  im-  Stande  gewesen  sein 
würden,  eben  höheren  Breitengrad  zu  erreichen.  Wir 
hatten  auf  dem  zwischen  der  Martens- Insel  und  Kap  Pla- 
ten befindlichen  niedrigeren  und  leichter  zu  passirenden 
Treibeise  zusammengeschobene  Eiewälle  zu  übersteigen,  die 
36  Fuss  (1 1  Meter)  hoch  waren ;  wir  mussten  uns  dort  wirklich 
einen  Weg  hauen  und  brauchten,  um  Uber  einen  solchen 
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Wall  oder  dem  Ziele  um  50  bis  100  Fuss  näher  iu  kommen, 
1  bis  manchmal  2  Stunden  Zeit. 

Das  Binneneis  des  Nordostlandce  bestiegen  wir  am 
1.  Juni  und  unsere  Wanderung  auf  demselben  dauerte  15 
Tage.  Die  gross  te  von  uns  erreichte  Höhe  war  1800  bis 
1900  Fuss  (530  bis  560  Meter).  Das  Eis  war  im  Allgemeinen 
eben,  aber  an  vielen  Stellen  dicht  durchschnitten  Ton  Spal- 
ten, deren  Breite  von  einigen  Zoll  bis  50  und  80  Fuss 
(15  bis  23  Meter)  wechselte,  und  deren  Tiefe  so  gross  war, 
dass  man  den  Grund  nicht  zu  erkennen  vermochte. 

Wir  kamen  von  dem  Binneneise  am  15.  Juni  nach  dem 
Hintergrunde  der  Wahlenberg-Bai  hinab.  Von  dort  gingen 
wir  theils  auf  dem  Eise,  theils  auf  dem  Lande  und  theils 
auf  Gletschern  längs  der  Ostküste  der  Hinlopen-Strasse  nach 
Shoal  Point,  wo  wir  am  23.  Juni  anlangten.  In  derselben 
Rächt  begab  ich  mich  mit  2  Mann  su  Boot  über  die  Hin- 
lopen-Strasse und  traf  nach  einer  Abwesenheit  von  52  Tagen 
am  24.  Juni  in  der  Mossel-Bai  ein.  Während  der  Schlitten- 
fahrt sind  täglich  astronomische  Ortsbestimmungen  und 
magnetische  Observationen  gemacht  worden,  wenn  es  dos 
Wetter  gestattet  hat  Die  auf  dieser  Fahrt  zurückgelegte 
Wegelänge  beträgt  ungefähr  350  Englische  Meilen. 

Bei  meiner  Ankunft  wurde  mir  mitgetheilt,  dass  unser 
Überwinterungshafen  am  12.  Juni  von  einem  Engländer, 
Mr.  Smith  aus  London,  besuoht  worden  war.  Dieser  hat 
an  mehreren  vorhergehenden  Sommern  Spitzbergen  besucht 
und  beabsichtigt,  in  diesem  Jahre  mit  dem  Dampfer  „Diana" 
den  Versuch  su  machen,  gegen  den  Nordpol  vorzudringen. 
Er  verehrte  der  Expedition  sur  Erfrischung  der  Mann- 
schaft ein  grossartiges  Geschenk  von  Conserven,  frischen 
Kartoffeln,  Citronensaft,  Rum  u.  a.  m.  zu  einem  ungefähren 
Werthe  von  1500Rth.  Reichsmünze  (8=3  Thlr.  Freusa.  <X) 

Zwei  bei  Grey  Point  den  Winter  über  zurückgebliebene 
Robbenschläger,  der  Schiifer  Mattilas  und  sein  Koch,  sind 
dort  in  einem  Zelte  als  Leichen  gefunden  worden ;  ihr  Logg- 
buch  ist  bis  zum  1 8.  Februar  geführt. 

Das  Norwegische  Fischerfahrzeug  „Finnmarken",  Schiffer 
Mattiesen,  hat  Sonntag  den  22.  Juni  in  der  Hinlopen- 
Strasse  Schiffbruch  gelitten.  Die  ganze  Besatzung  ist  ge- 
rettet, befindet  sich  jetzt  hier  und  kehrt  mit  dem  Dampfer 
„Onkel  Adam"  nach  Norwegen  zurück. 

Da»  offene  Wasser  ist  jetzt  so  nahe  gekommen,  dass 
die  Fahrzeuge  in  8ee  stechen  können  ').  Die  Brigg  „Gladan" 
geht  heute  ab;  da  aber  für  den  „Polhem"  voller  Proviant 
bis  zum  l.  August  vorhanden  ist  und  Prof.  Nordenskjöld 
so  ausserordentliche  Wichtigkeit  darauf  legt,  dass  wir  so 
lange  wie  möglich  hier  bleiben,  um  nördlich  von  80"  Br. 

')  El  Ter« tobt  lieb  die»«,  am  25.  Juni,  wohl  tos  »elbut,  nachdem 
<!er  Engländer  Leigh  Smith  bereit«  am  11.  Juni  die  guue  Reite  tob 
England  bi»  im  Hoatel-Bai  lurQckgelegt  hatte.  A.  F. 
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Lothungen  und  Dreggungen  auszuführen,  so  kehre  ich  von 
der  Küste  Spitzbergen^  erst  Mitte  Juli  zurück  und  hoffe 
etwa  am  1 .  August  in  Tromsö  einzutreffen.  Professor  Nor- 
denskiöld und  die  übrigen  Theilnehmer  an  der  Schlitten- 
Expedition  langteu  am  29.  Juni  hier  an.  Der  Gesundheits- 
zustand unter  der  Besatzung  des  „Polhem"  ist  jetzt  be- 
friedigend ;  einige  wenige,  jetzt  gehobene  Skorbutfalle  kamen 
in  den  letzten  Monaten  vor." 

Von  dem  Professor  Nordenskiöld  sind  am  17.  Juli  zwei 
Briefe  an  den  Kaufmann  0.  Dickson  in  Göteborg  einge- 
gangen, datirt  23.  Februar  und  13.  März,  denen  sich  ein 
Brief  von  Dr.  A.  Wijkander  vom  22.  Juni  anschliesst, 
sämmtlich  in  dem  Winterquartiere  an  der  Mossel-Bai  ge- 
schrieben; sie  enthalten  einen  ausführlichen  Bericht  über 
die  Schicksale  der  Expedition  und  eine  kurz  gefasste  Dar- 
stellung der  wissenschaftlichen  Untersuchungen.  Die  Briefe 
sind  in  der  Göthoborgs  Handels-  och  Sjöfarts-Tidning  ver- 
öffentlicht und  enthalten  im  Wesentlichen  Folgendes: 

F.nter  Brief  Professor  Nordctukiölt*  d.  d.  Mottet -Bai 
23.  Februar  /A73.  —  „Aus  einem  früheren  Briefe  und 
Telegramme,  die,  wie  ich  hoffe,  glücklich  angekommen  sind, 
ist  Ihnen  bereits  bekannt,  dass  sowohl  die  Brigg  „Gladan" 
als  auch  der  Dampfer  „Onkel  Adam"  in  der  Mitte  des 
September  unvermuthet  und  auf  eine  Art ,  die  in  der  Ge- 
schichte der  Spitzbergischen  Schifffahrt  ihres  Gleichen  nicht 
hat,  von  zusammengefrorenem  Treibeis  in  der  Mossel-Bai 
eingeschlossen  worden  sind.  Nicht  genug  damit:  am  30. 
September  kamen  einige  Robbenschläger  su  uns  und  mel- 
deten, dass  auch  sechs  mit  58  Mann  besetzte  Fischerfahrzeuge 
vom  Eis  eingeschlossen  worden  wären,  vier  bei  Grey  Point 
und  zwei  bei  Welcome  Point.  Ihr  Wunsch  war  zu  erfahren, 
ob  sie  für  den  Winter  Proviant  erhalten  könnten ;  sie  selbst 
hätten  nur  auf  wenige  Wochen  Lebensmittel.  Die  Robben- 
schläger  waren  über  die  Wijde-Bai ,  die  gegen  End«  Sep- 
tember vollständig  mit  Eis  bedeckt  war,  hierher  gekommen 
und  kohrten  auf  demselben  Wege  am  2.  Oktober  zurück. 

Unser  Überwinterungshaus  war  Mitte  September  beinahe 
fertig  aufgerichtet,  alle  Leute  gesund  und  guten  Muthes, 
die  Renthiere  wohlbehalten,  die  Proviant-  und  Kohlenvor- 
räthe  reichlich.  Alles  so  gut  wie  möglich.  Nach  dem 
15.  September  aber,  und  besonders  als  wir  die  Nachricht 
erhielten,  dass  eine  Menge  Robbenschlüger  ohne  aus- 
reichende Lebensmittel  für  den  Winter  in  unserer  Nachbar- 
schaft eingeschlossen  wären,  wurden  die  Aussichten  düster 
genug.  Es  war  unmöglich,  von  dem  für  die  21  Mann  der 
Expedition  bestimmten,  aber  für  diese  sehr  reichlichen  Pro- 
viantvorrath 9  bis  10  Monate  lang  an  Uber  100  Mann  Ka- 
tionen auszutheilen ,  zumal  da  keine  Aussicht  vorhanden 
war,  den  Proviantvorrath  durch  die  Jagd  wesentlich  zu 
vergrössern,  indem  alles  grössere  Wildpret  in  der  Umgegend 
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von  der  Masse 


Robbenschläger,  die 
Jahre  vom  Juai 
lagen,  und  n.  A.  auch  von 
rlegt  war,  der  die  Winter  in 


Rom,  die  Sommer  aber  in  den  Polargegenden  verlebt.  Um 
während  des  Winten  diese  beträchtliche  Anzahl  von  Leuten 
ernähren  zu  können,  war  also  eine  sehr  bedeutende  Ver- 
minderung der   täglichen   Rationen    nothwendig,  welche 

habt  haben  wurde.  Kam  nicht  bei  Zeiten  Entsatz,  so 
lieä«  sich  befürchten ,  dass  nicht  nur  viele  Menschenleben 
'verloren  gehen,  sondern  auch  der  ganze  Zweck  der  Expe- 
dition verfehlt  werden  würde.  Wie  reichlich  aber  die  Aus- 
rüstung der  Expedition  berechnet  war,  erhellt  indessen 
daraus,  daas  es  möglieh  war,  hier  wenigstens  nothdürftig 
eine  fünfmal  grössere  Anzahl  von  Leuten  au  unterhalten, 
als  ursprünglich  berechnet  war. 

Am  1.  Oktober  bezogen  wir  unser  Winterhaua,  Polhem 
genannt,  welches  geräumig,  bequem  und  warm  iat  Der 
Kohlenverbrauch  zur  Heizung  desselben  und  der  Fahrzeuge 
iat  bei  weitem  geringer  gewesen,  als  wir  berechnet  hatten. 
Der  reetirende  Kohlenvorrath  reicht  daher  vollkommen  aus 
nicht  allein  zur  Rückkehr,  sondern'  auch  zu  den  Au- 
dio im  nächsten  Frühling  und  Sommer  unternon 
durften.    Dagegen  ist  die  Expedition  von 


während  das  Unwetter  das  Eis  gegen  die  Nordküste  Spitz- 
bergen'« hcrabtriob,  die  sämmtlichen  Renthiere  davon  ge- 


,nd  trotz  der  zahlreichen  zi 
allen   Richtungen  hin   ausgeschickten    Expeditionen  nicht 
wieder  zu  finden  gewesen  sind.    Nur  ein  einziges  Renthier 


zurück,  die  entweder  von  einem  Fall  an  einer 
hinunter  oder  von  einer  Bärentatze  verursacht 
worden  izt  Die  Wunde  ist  nunmehr  geheilt  und  da« 
Renthier  sehr  fett  geworden.  Obgleich  ea  gebunden  und 
ohne  Schutz  drauseen  steht,  befindet  ea  sich  augenschein- 
lich wohl  und  das  mitgebrachte  Moos  scheint  ihm  vor- 
trefflich zu  schmecken.  Also  haben  sich  die  Befürchtungen, 
die  man  über  die  Möglichkeit,  im  Winter  unter  diesem 
Breitengrade  Renthiere  mit  mitgebrachtem  Muose  zu  er- 
nähren, gehegt  hat,  als  unbegründet  erwiesen.  Die  Ren- 
thiere wären  für  uns  sicherlich  zu  Ausflügen  nach  allen 
Richtungen  hin,  besonders  auf  dem  Binneneise,  von  grossem 
Nutzen  gewesen,  und  ihr  Verlust  ist  daher  sehr  zu  bedauern. 
Wenn  das  Wetter  fortwährend  so  mild  bleibt  wie  bisher, 
so  ist  es  wahrscheinlich ,  daas  wir  unsere  Polarfahrt  auf 
dem  Dampfboote  beginnen  werden ,  in  welchem  Falle  wir 


lassen 


Gewöhnlich   izt  die 
noch  im  Anfang  des  Oktober  ziemlich  eisfrei.    In  die 
Jahre  aber  trat  schon  in  der  Mitte  und  gegen  Ende  ! 
eine  so  starke  Kälte  mit. 
Winden  ein,  welche  das  Eis  der  Nordküste  von  Spitzbergen 
zutrieben,  daas  das  Meer  vor  derselben,  so  weit  man  von 


fror.  Wir  machten  uns  deshalb  auf  einen  sehr  strengen 
Winter  gefasat,  der  aber  bis  jetzt  nicht  eingetreten  ist, 
wie  die  folgende  Tabelle  der  Lufttemperatur  (C.) 

Mittel  Mulm  am 


NoTsmbsr 

ÜMiember 
1873.  1  —  26.  iuusr 

Der  Winter  ist  also  hier  (Nordküste  Spitzbergens !)  bis 
jetzt  nicht  kalter  gewesen,  als  ein  gewöhnlicher  Winter  in 
der  Gegend  von  Gelle  in  Süd-Sohweden  (gegen  20*  weiter 
südlich!  ')  Seit  Anfang  September  ist  keine  tägliche  Tem- 

wiederkehrender  Temperatur-Unterschied  unter  den  ver- 
schiedenen Stunden  des  Tages  existirt  hier  nicht  wahrend 
der  finstern  Jahreszeit  Jedoch  sin 
Wechsel  sehr  gewöhnlich  und  oft 
den  südliche  Stürme. 

Das  Meer  vor  uns  wurde  Anfang  November  eisfrei  und 
seitdem  hat  auch  öfters,  selbst  im  eigentlichen  Hafen,  ein 
plötzlicher  Eisbruch  Statt  gefunden,  aber  immer  unter  so 
ungünstigen  Umständen,  wie  Kälte,  Sturm  und  Finstemiss, 
dass  es   für  „Gladan"  und  „Onkel  Adam"  nicht  m  .glich 


In  dieser  Nacht  (23/23.  Februar)  ging  plötzlich  bei 
heftigen  südlichen  Sturm  das  Ei*  wieder  einma:  auf. 
sich  der  Sturm  etwas  legt,  so  denken  wir  mit  allen 
drei  Fahrzeugen  auazulaufen;  „Gladan"  und  „Onkel  Adam" 
werden  nach  Hause  zurückkehren,  der  „Polhem"  aber  einen 
Ausflug  gegen  Norden  machen.  Ausser  dem  Lieutenant 
Palander  mit  13  Mann  gehen  der  Lieutenant  von  der 
Itabenischen  Marine  Parent  und  ich  mit  dem  „Polhem".  Unsen 
Absicht  ist,  den  „Gladan"  bis  an  die  Norweger  Ingeln  zu 
bugsiren  und  von  dort  unsere  Fahrt  so  weit  wie  möglich 
Norden   auszuführen,  theils   um  in  der  Tiefe  zu 


zeit  zu  untersuchen. 

Dr.  Envall,  Kjeliman  und  Wijkander  bleiben   in  dem 
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Unterbrechung  in  den  magnetischen  und  meteorologischen 
Beobachtungen  eintritt,  welche  alle  Stunden  Tag  und  Nacht, 
die  meteorologischen  Beobachtungen  seit  dem  12.  September, 
die  magnetischen  seit  dem  13.  Oktober,  angestellt  worden 
sind.  Ausserdem  werden  gemäss  der  Verabredung  mit  der 
Physikalischen  Anstalt  zu  TJpsala  am  1.  und  lö.  jedes 
Monates  gleichzeitig  hier  und  in  Upaala  alle  fünf  Mi- 
nuten magnetische  Observationen  angestellt.  Da  noch  nie 
tuvor  eine  Polar-Kzpedition  in  einer  so  nördlichen  Breite 
überwintert  hat,  wie  die  unselige  ')  (der  ÜherwinterungsplaU 
de*  berühmten  Amerikanischen  Polarfahrers  Dr.  Kane  im 
Smith-Sund  lag  unter  78*  38'  N.  Br.,  der  seines  Nach- 
folgers Hajes  und  der  Englischen  Polarfahrer  noch  süd- 
licher), so  muss  eine  beinahe  vollständige  magnetische  und 
meteorologische  Jahres -Serie  von  unserer  unter  79*  53' 
N.  Br.  belegenen  Station  der  Wissenschaft  zu  grossem 
Nutzen  gereichen,  zumal  da  noch  nie  zuvor  eine  Über- 
winterung von  Marine  -  Offizieren  oder  Gelehrten  in  den 
Polargegenden  der  Alten  Welt  Statt  gefunden  hat. 

Lieutenant  Parent  und  Dr.  Wijkander  haben  sich  mit 
Beobachtungen  über  das  Nordlicht  nnd  das  Spectrum  des- 
selben fleissig  beschäftigt,  wobei  sie  die  Lage  von  sieben 
besonderen  Linien  bestimmt  haben,  welche  nach  Wijkan- 
der's  Beobachtung  hier  genau  übereinstimmen  mit  dem 
Spectrum  des  unteren,  wenig  glänzenden  Theiles  der  Licht- 
flammp  (Mozzen's  Kohlenspectrum).  Diese  Beobachtung 
liefert  einen  wichtigen  Beitrag  zu  der  Kenntniss  eines  gross- 
artigen und  noch  rüthselhaften  Naturphänoraens.  Unter 
Anderem  deutet  sie  an,  daas  möglicher  Weise  ein  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Phänomen  des  Nordlichtes  und  dem 
Herabfallen  des  kosmischen  Stoffes  besteht,  der  Kohle,  Eisen 
u.  a.  enthält,  wovon  ich  in  einem  vorhergehenden  Briefe 
geredet  habe.  Selbst  der  bisher  unerklärliche  Umstand, 
das«  man  in  verschiedenen  Gegenden  oder  unter  verschie- 
denen Umständen  verschiedene  Speetra  für  dieses  schöne 
Lichtphänomen  erhalten  hat,  beruht  vielleicht  einzig  und 
allein  auf  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Stoffes, 
welcher  herabfällt  und  bei  der  elektrischen  Entladung,  die 
das  Nordlicht  bedingt,  verbrennt. 

Während  der  Wintermonate  scheint  das  Nordlicht  hier 
bei  südlichen  Winden  beinahe  permanent  zu  sein,  wogegen 
es  weniger  lichtstark  ist  als  starke  Nordlichter  in  süd- 
licheren Gegenden.  Überhaupt  hat  es  ein  ganz  anderes 
Gepräge,  was  vielleicht  darauf  beruht,  dass  der  Herd 
dieses  Lichte«  der  Erdoberfläche  näher  liegt  als  in  süd- 
licheren Gegenden.  Ich  hoffe,  dass  wir  im  Laufe  des 
Winters  Gelegenheit  haben  werden,  diess  durch  direkte  B*  - 

')  Ab»  «ton  im  Winter  Torbsr,  1871?,  Lall«  die  Amerika« i»cte 
bpeditioii  in  81  •  38'  N.  Br.,  »Wo  beinahe  n«b  2"  weiter  nördlich, 
überwintert  (».  »orii;«»  Hsft).  A.  V. 


obachtungen  zu  bestätigen,  wozu  bereits  Vorkehrungen  ge- 
troffen worden  sind. 

Ausserdem  sind  im  Laufe  des  Winters  verschiedene 
andere  Untersuchungen  veranstaltet  worden :  von  Dr.  Wij- 
kander über  die  Luft-Elektricität  und  die  Bodentemperatur, 
über  die  entere  mit  einem  eigens  für  diuse  Expedition  von 
dem  Adjunkten  Holmgren  in  Lund  oonstruirten  äusserst 
empfindlichen  Apparat,  indem  die  gewöhnlich  zu  der- 
gleichen Untersuchungen  angewendeten  Apparate  sich  in 
den  Polargegenden  als  nicht  empfindlich  genug  bewährt 
haben ;  von  den  Befehlshabern  der  Fahrzeuge  G.  v.  Krusen- 
Btierna  nnd  L.  Palandor  über  Ebbe  und  Fluth,  zoologische 
und  botanische  Arbeiten,  Untersuchungen  über  die  Eis- 
bildung, über  die  Einwirkung  des  Nordlichtes  auf  die  mag- 
netischen ConBtanten  &e. 

In  dem  Plane  dieser  Polar-Ezpedition  lag  es,  im  Laufe 
des  Winters  Dreggungen  zu  veranstalten  zur  Erforschung 
des  Verhaltens  des  Thicrlebens  im  Meere  während  der 
Winternacht.  Diese  Dreggungen  haben  fast  an  jedem 
Wochentage  theils  im  offenen  Wasser,  meistens  aber  unter 
dem  Eise  in  einem  bei  weitem  grösseren  Maassstabe  aus- 
geführt werden  können,  als  ich  zu  hoffen  gewagt  hatte, 
und  haben  eine  reiche  Ausbeute  geliefert,  welche  beweist, 
das»  das  Thierleben  im  Meere,  weit  entfernt,  während  der 
langen  Winternacht  ins  Stocken  zu  gerathen ,  in  dieser 
Zeit  vielleicht  seinen  Kulminationspunkt  erreicht,  trotzdem 
das  Wasser  bis  zu  einer  Temperatur  von  fast  -  2"  abgekühlt 
ist  Eine  Untersuchung  der  reichen  Sammlungen,  welche 
diese  Dreggungen  geliefert  haben,  wird  ganz  gewiss  dem 
Zoologen  viele  neue  Thataachen  über  die  Lebensverhältnisse 
und  die  Entwicklung  der  Invertebraten  oifenbaren.  Ich 
glaube  sogar,  dass  die  Entdeckung  eines  frischen  und  un- 
verminderten ThiorlebenB  bei  einem  solchen  Mangel  an  Licht 
nnd  Wärme,  wie  er  zur  Winterzeit  in  dem  Polarmeere 
herrscht,  ein  ganz  unerwartetes  Resultat  ist.  Es  hat  sogar 
den  Ansehein,  als  könnten  verschiedene  Thier«,  welche 
ganz  gewiss  kein  Mittel  besitzen ,  die  innere  Körperwärme 
über  die  des  umgebenden  Mediums  zu  erheben,  noch  bei 
einer  Temperatur  von  —  10  bis  —  15*  C.  leben.  Eiu  merk- 
würdiges Beispiel  hiervon  sieht  man  hier  während  der 
Winternacht.  Wenn  man  nämlich  im  Winter  längs  dem 
Meeresufer  hingeht,  so  verbreitet  sich  bei  jedem  Schritte, 
den  man  thnt,  in  dem  während  der  Fluthzeit  durchnässten, 
während  der  Ebbe  aber  trockenen  Schnee,  welcher  den 
Fuss  der  Gletscher  oder  den  unteren  Uferrand  bedeckt,  um 
die  Füsse  ein  intensiver  blauweisser  Lichtschein,  welcher, 
wie  sich  bei  einer  näheren  Untersuchung  ergiebt,  von 
Millionen  fast  mikroskopischer  Crustaceen  herrührt ,  die 
ihren  Hauptaufetithalt  in  den  Schneetriften  und  in  dem 
I    Schneemoder  an  dem  Metresufer  haben.    Von  Salzwasser 
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augenscheinlich 


daa  fechte  Ele- 
ment die«"  Thiore,  und  ich  habe  selbst  Gelegenheit  ge- 
habt ,  mich  davon  zu  überzeugen ,  das«  sie  noch  leuchten, 
wenn  die  Temperatur  de«  Schnee's  —  10*,a  igt;  die  Luft- 
temperatur war  gleichseitig  —  33 0  C.  Ks  macht  in  der 
That  einen  eigentümlichen  Eindruck,  an  einem  kalten 
Wintertage  in  dieser  Mischung  Ton  Schnee  und  Flammen 
einherzuschreiten ,  welche  letztere  bei  jedem  Schritte,  den 
man  thut ,  nach  allen  Seiten  umherspritzen  und  mit  einem 
so  intensiven  Scheine  leuchten,  das«  man  befürchten  könnte, 
sich  das  Sehuhieug  und  die  Kleider  zu  verbrennen. 

Durch  die  Einschlieasung  der  Fahrzeuge  wurde  auch 
der  Botaniker  Dr.  Kjellman  zum  Bleiben  gezwungei 
die  Expedition  verdankt  diesem  Umstände  eines  ihrer 
würdigsten  und  wichtigsten  wissenschaftlichen  Resultate. 
Man  hatte  erwartet,  dass  die  hiesige  Algenvegetation  in  Folge 
de«  Mangels  an  Wärme  und  Licht,  welche  man  immer  als 
die  unerläßlichen  Bedingungen  für  das  Pilanzenlebcn  be- 
trachtet hat,  während  des  Winters  stocken  oder  einschlafen 
würde.  Die  Untersuchungen,  welche  Dr.  Kjellman  mit  den 
im  Winter  durch  Dreggen  heraufgeholten  Algen  anstellte, 
zeigten  aber,  dass  dies»  keineswegs  der  Fall  ist.  Im  Gegen- 
theil  ergiebt  es  sich  deutlich  aus  seinen  sorgfältigen  und 
mit  grosser  Ausdauer  fortgesetzter 
trotz  der  Finsternis«  der  vier  Monate 
keinem  Sonnenlichte  unterbrochenen  Polarnacht  und  trotz 
der  niedrigen  Temperatur  des  Meerwassers  immerwährend 
eine  reiche  Algenvegetation  existirt,  welche  in  ihren  wech- 
selnden Formen  sowohl  in  qualitativer  als  auch  in  quan- 
titativer Hinsicht  die  strengste  Ubereinstimmung  mit  der 
Algenvegetation  im  8ommer  darbietet  und  eine  Lebenskraft 
zeigt,  welche  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Erscheinungen, 
die  mit  der  Fruchtbildung  im  Zusammenhange  stehen, 
äusserst  auffallend  ist.  Man  kann  hieraus  schliessen ,  dass 
die  Algen  im  Gegensatz  zu  den  Samengowächsen  ein 
äusserst  geringes  Bedürfnis«  von  Lieht  haben,  dass  zu  der 
Entwickelung  eines  reichen  Algenleben«  eine  Wärmemenge 
tod  —  1*  bis  '2'  hinreicht,  so  wie  auch,  dass  eine  grössere 
Wärme-  und  Lichtmecge  ihre  Lebensthätigkeit  nur  in  un- 
merklichem Grade  erhöht.  Es  ist  leicht  einzusehen,  welche 
-Wichtigkeit  diese  Schlusssätze ,  gegründet  auf  eine 
Menge  während  der  vier  Monate  langen  Winternacht  un- 
unterbrochen fortgesetzter  Beobachtungen,  nicht  nur 


Unter  Anderem  haben  wir  mit  der  Scharre  kleine  phos- 
phorescirende  Anneliden,  welche  jedoch  nur  äusserst  sparsam 
vorkommen,  von  dem  Meeresgrunde  heraufgeholt.  Aus 
Anlass  dessen  wurde  die  Vermuthung  ausgesprochen,  das« 
die  Masse  von  Organismen,  mit  denen  der  Meeresgrund 
bedeekt  ist,  möglicher  Weise  ein  chemisch  wirkendes,  dem 
Auge  de»  Menschen  aber  nicht  bemerkbares  (ein  sogenanntes 
finsteres)  Licht  entwickele,  welches  dort  während  der  Win- 
ternacht dos  direkte  Sonnenlicht  in  physiologischer  Hinsicht 
ersetzen  könnte.  Versuche,  die  Dr.  Envall  angestellt  hat, 
zeigen  aber,  dass  dies«  in  keinem 
Fall  ist.  Er  senkte  nämlich  eine 
ungefärbte  Flasche,  die  Glasscheiben  enthielt,  welche  jodirt 
und  auf  gewöhnliche  Weise  in  einem  Silberbade  behandelt 
»  einer  Tiefe  von  etwa  2  Klaftern  auf 


grund  hinab.    AI«  diese  nach  zwölf  Stunden  wieder  herauf 
geholt  wurden,  waren  sie  so  wenig  verändert  wie 
solche  Glasscheiben,  die  während  der  gleichen  Zeit  in 
finsteren  Zimmer  verwahrt  gewesen  waren. 

Wie  wir  befürchteten,  war  die  Jagd  während  des  Winters 
gleich  Null.  Im  Herbst  wurden  einige  wenige  Renthiere 
so  wie,  ausser  einer  Menge  anderer  Vögel,  über  UIO  Schnee- 
hühner geschossen.  Diese  gehören  einer  grossen  und  ausser- 
ordentlich fetten  Art  an,  deren  Fleisch  sehr  lecker  und  im 
Geschmack  dem  Gänsefleisch  ähnlich  ist  Der  Vugel 
selbst  kommt  hier  in  weit  grösserer  Anzahl  vor,  als  man 
bisher  angenommen  hat  Er  wohnt  vorzugsweise  hoch 
unter  schwer  zugänglichen  Steinhaufen  an  den  Abhängen. 
Seit  dem  Beginne  des  Winters  ist  er  gänzlich  verschwunden, 
was  mir  schwer  zu  erklären  ist,  da  er  augenscheinlich  kein 
Zugvogel  ist.  Auf  einer  8chneehuhnjagd  erlegte  der 
Schütze,  der  Steuermann  Rhoden  vom  „Gladan",  anstatt 
des  Schucchuhne«,  auf  welches  er  zu  zielen  vermeinte,  ein 
junge«  Exemplar  der  Bergeule  i.Strix  njetea),  die  wahr- 
scheinlich auf  den  Gebirgen  zusammen  mit  den  Schnee- 
hühnern brütet,  wolche  hier  augenscheinlich  ihre  vornehmste 
Nahrung  bilden  und  von  denen  sie  in  der  Farbenzeichnung 
a  unterscheiden  ist.  Nur 
Bär  sind  während  d< 
r  Eiskante  her  hat  man  aber  Seevögel  schreien 
hören ,  ein  Zeichen,  dass  die  reiche  Vogel  weit  der  Polar- 
länder bald  wieder  zu  erwarten  ist. 

Ober  unser  Leben  in  Polhem  habe  ich  wenig  Bemerkens- 
werthes  zu  melden.  Unser  Haus  ist  warm  und  geräumig, 
Alle  sind  vollkommen  gesund  gewesen  mit  Ausnahme  des 
Conservators  Sandberg,  der  durch  einen  Fall  von  dem 
Boden  einen  Knieschaden  erhielt  und  sich  darauf  durch  das 
die  Heilung  bedingende  Stillsitzen  einen  leichten  Anfall 
von  Skorbut  zuzog.  Jetzt  ist  er  jedoch  wieder  hergestellt 
Auf  der  Brigg  „Gladan"  ist  ein  Mann  an  der  recidivirteu 
Lungenentzündung  gestorben,  doch  war  die  Krankheit 
augenscheinlich  keine  Folge  des  hiesigen  Klima'«.  Der  un- 
zureichende Raum  auf  dem  Fahrzeuge,  vielleicht  auch  in 
gewissem  (Jrade  die  eingeschränkte  Hution  haben  unter  der 
Besatzung  des  „Gladan"  ein  paar  Skorbutfalle  veranlasst, 
welche  jedoch  jetzt  wieder  gehoben  sind.  Auf  dem  Dampfer 
„Onkel  Adam"  ist  kein  Skorbutfall  vorgekommen.  Wenn 
man  nicht  in  einer  engen  Kajüte,  sondern  in  einem  geräu- 
migen Hause  wohnt  und  eine  stete  Beschäftigung  hat,  so 
ist  das  hochnordische  Klima  jedenfalls  eines  der  , 
auf  Erden. 

In  Mossel  -  Bai  sinkt  die  Sonne,  die  Retraktion 
rechnet,  am  20.  Oktober  unter  den  Horizont,  um  sich 
nicht  früher  als  am  21.  Februar  wieder  Uber  denselben  zu 
erheben.  Eine  Bergkette,  welche  sie  im  Süden  begrenzt, 
verlängerte  die  Winternacht  für  uns  um  ungefähr  14  Tage, 
vom  13.  Oktober  bis  zum  1.  März.  Alle  14  Tage  zeigt 
sich  der  Mond,  um  dann  fast  ununterbrochen  zwei  Wochen 
lang  zu  leuchten.  Davon  ist  er  10  Tage  lang  ..ircuni- 
polar, d.  h.  er  geht,  wie  im  Sommer  die  Sonne,  nicht 
nnter  den  Horizont  hinab.  Wenn  der  Mond  nicht  schien, 
war  es  im  Dezember  und  Januar  selbst  zur  Mittagszeit 
völlig  finster,  jetzt  aber  ist  die  Dämmerung  zur  Mittags- 
zeit schon  so  hell,  dass  man  ohne  Schwierigkeit  im  Freien 
groben  Druck  lesen  kann.    Die  Polarnacht  ist  also  bald  zu 
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Ende.    Sie  ist  «ehr  schnell  vergangen.  Dunk  der  anhalten- 
den Beschäftigung  mit  Studien,  meteorologischen  und  mag- 
netischen Beobachtungen ,  Dreggungen  u.  s.  w.    Auch  die 
Mannschaft  ist  die  ganze  Zeit  über  zu  iicisgigcr  Arbeit  an- 
gehalten worden ;  war  nothwendigo  Arbeit  vorhanden ,  so 
wurde  sie  gelhan ,  sonst  wurde  welche  für  den  Augenblick 
erfunden.    Diese  scheint  sehr  wesentlich  zu  dem  vortreff- 
lichen Geiste  beigetragen  zu  haben,  welcher  während  dor 
ganzen  Zeit  unter  den  Bewohnern  von  Pothcm  geherrscht  hat 
Kurz  vor  und  nach  dem  Untergange  der  »Sonne  wurden 
verschiedene  kleine  Ausflüge  und   Schlittenfahrten  unter- 
nommen: von  den  Lappen,  um  die  Renthiere  aufzusuchen, 
einmal  nach  dem  inneren  Theil  der  Wijde-Bui ,  ein  ander 
Mal  nach  der  Lomme-Bai  und  von  dort  nach  der  Wijde- 
Bai;  von  mir  selber  ein  Stück  Wege«  gegen  Süden,  um 
einige  zum  Suchen  der  Renthiere  ausgeschickte ,  aber  allzu 
lange   ausgebliebene  Lappen   aufzusuchen;    von  I'alander 
quer   über  die  Wijde-Bai  nach  Grey  Point  und  wieder 
zurück,  um  zu  erfahren,  wie  die  besetzten  Fischer  sich 
befänden.    Manche  bei  diesen  letzten  Fahrten  gewonnene 
Erfahrung  dürfte  uns  bei  unseren  bevorstehenden  Eisfahrten 
zu  Gute  kommen.    Bei  Palander's  Besuch  waren  die  Fischer 
gesund  und  erklärten,  sie  würden  ein  Paar  Wochen  später 
zu  uns  herüber  kommen.    Als  Palander  zurückkam,  war 
die  Temperatur  der  Luft  auf — 28*  C.  gesunken,  ohne  dass 
weder  er  noch  seine  fünf  Mann  eino    Beschwerde  davon 
fühlten.    Bei  Grey  Point  war  unter  Anderen  der  Schiffer 
Manilas,  welcher  sagte,  er  hätte  in  42  Sommern  an  Spitz- 
bergen^ Küsten  Fang  getrieben,  ohne  jemals  ein  solches 
Eisjahr  erlebt  zu  haben  wie  diese  Mal.   Obgleich  das  Meer 
Tor  uns  eisfrei  ist,   sind  wir  doch  überzeugt,  dass  man 
etwas  weiter  nördlich   auf  ein    ununterbrochenes  Eisfeld 
atösst,  das  fest  genug  zu  unserer  beabsichtigten  Schlitten- 
fahrt ist,  und  wir  hegen  fortwährend  unverminderte  Hoff- 
nungen über  das  Resultat,   welches   diese   liefern  muss. 
Wenn  die  Zeit  es  gestattet,  so  beabsichtigen  wir,  vor  dem 
Beginne  der  eigentlichen  Polarfahrt  eine  Schlittenfahrt  Uber 
das  Binnenois  bis  zum  Stor-Fjord  (Wijde  Jans  Water)  und 
Ton  dort  über  den  Helis-Sund  nach  Giles-Land  zu  unter- 
nehmen." 

Zuteiler  BrUf  Ptoftuor  Nordemlaähtt,  d.  d.  Mwutl-Bai 
13.  Märt  IHTJ  (Auszug).  —  Nach  der  Schilderung  der 
Stürme  um  29.,  30.  und  31.  Januar  und  der  Gefahr,  in  wel- 
cher „Polhem"  und  „Gladan"  waren,  heisst  es:  „Wären 
die  befürchteten  Unglücksfälle  wirklich  eingetreten,  so  wäre 
»war  wahrscheinlich  kein  Menschenleben  verloren  gegangen, 
andererseits  wäre  aber  wenig  Aussicht  da  gewesen,  dass  wir 
Etwas  von  dem  auf  den  Fahrzeugen  befindlichen  Proviant 
hätten  retten  können,  und  was  wir  von  Lebensmitteln  am  Lande 
hatten,  wäre  für  67  Mann  nicht  einmal  für  zwei  Monate  aus- 
reichend gewesen.  Der  Untergang  der  Fahrzeuge  hätte 
also  wahrscheinlich  für  Alle,  die  jetzt  in  Polhem  ver- 
sammelt sind,  den  Hungertod  zur  Folge  gehabt"  —  — 

Uber  die  Temperatur  heisst  es:  „Oer  Spätwinter  ist 
hier  weit  kälter  gewesen,  als  wir  nach  der  im  Dezember 
und  Januar  gemachten  Erfahrung  zu  vermuthen  Grund  hat- 
ten.   Diese  erhellt  au»  folgender  Tabelle,  in  Celsius: 

Mlttr.  Ultimum  Minimum 

J»nu*r       —    9*,»  ■+  3*.«  —  31*.« 

Februar     —  is'.T  +1',«  —  3S°.J 

Mir«         —  IT',«         —  O'.l  —  :»*'.o 

P.t»r«»iiu'.  Oeogr.  MlUh.UttaK.iu  187J,  H.ft  IX. 


Der  April  hat  bis  zum  20.  meistens  zwischen  —20' 
und  —  35*  variirt. 

Die  zum  16.  März  bestimmte  Fahrt  nach  Giles-Land 
mussto  eingestellt  werden,  weil  ein  starke«  Schneegestöber 
solche  Massen  von  losem  Schnee  auf  unserem  Wege  an- 
häufte, dass  er,  was  die  Robbenschläger  „unvorwärtskomm- 
lich"  nennen,  wurde.  Erst  einige  Wochen  später  hatte 
sich  der  Schnee  wieder  so  zusammengesetzt,  dass  Schlitten- 
fahrten möglich  waren ;  nun  aber  war  keine  Zeit  mehr  dazu 
übrig,  sondern  wir  mussten  an  unsere  Fahrt  gegen  Norden 
denken,  welche  am  24.  April  angetreten  werden  soll,  und 
zwar  in  drei  Partien,  nämlich  einer  Hauptpartie,  bestehend 
aus  Palander,  mir  und  10  Mann,  und  zwei  „Returning"- 
Partien,  von  denen  die  eine  aus  v.  Krusenstierna  und 
sieben  Mann  besteht  und  die  andere  aus  sechs  Mann,  unter 
denen  die  Lappen." 

Schreiben  de»  DocmUn  A.  Wijkander,  d.  d.  Motel- Bai 
22.  Juni  1H73.  —  Dieser  in  Nordenskiöld 's  Auftrag  ge- 
schriebene und  sich  dem  vorhergehenden  anschliessende 
Brief  berichtet  zuerst,  dass  die  grosse  Schlittenfahrt  gegen 
Norden  am  24.  April  abging,  dass  aber  I'alander  und 
v.  Krusenstierna  zurückkehren  mussten ,  um  die  Schlitten 
zu  verstärken,  was  bis  zum  3.  Mai  dauerte,  wo  Palander 
wieder  ausging,  um  sich  mit  Nordenskiöld  zu  vereinigen; 
inzwischen  war  der  eine  Bootsmann  in  dem  Schneenebel 
verloren  gegangon.  Am  16.  Mai  war  die  Hauptpartie  be- 
reit, mit  Proviant  auf  45  Tage  von  der  Parry-Insel  aufzu- 
brechen, und  die  „Returning"-Partie  kehrte  zurück,  kam 
auch  am  23.  Mai  glücklich  und  wohlbehalten  in  der  Mossel- 
Bai  an,  wo  sie  erzahlte,  dass  die  Hauptpartie  frischen 
i  Muthes  die  Reise  nach  Norden  angetreten  hätte.  Es  wären 
auf  dem  Marsche  wohl  einige  Fälle  von  Schneeblindheit, 
aber  in  gelindem  Grade,  vorgekommen,  welche  leicht  ge- 
hoben wurden.  Wijkander  wusste  noch  Nichts  von  dem 
Aufguben  dor  Nordfahrt,  denn  Palander  kehrte  erst  am  24. 
und  Nordenskiöld  am  29.  Juni  zurück.  Hierauf  heisst  ee 
weiter:  „Von  Krusenstierna  und  Parent  traten  am  20.  Mai 
eine  Reise  nach  den  Norweger  Inseln  an,  um  dort  Nach- 
richten über  unseren  Zustand  niederzulegen  und  auch 
vielleicht  Mittheilungen  aus  Schweden  und  Norwegen  zu 
erhalten.  Auf  dem  Wege  wollten  sie  nachsehen,  ob  einige 
von  den  Robbenschlägern,  die  im  vorigen  Herbst  bei  Grey 
Point  eingeschlossen  worden  waren,  dort  überwintert  hätten, 
was  wir  zu  vermuthen  Veranlassung  hatten,  weil  nicht 
lange  zuvor  ein  offenbar  ihnen  angehöriger  Hund  zu  uns 
gekommen  war.  Das  Eis  war  aber  theils  von  der  Strömung 
zernagt,  theils  schwer  und  zusammengeschoben,  so  dass 
die  Partie  zum  Umkehren  gezwungen  war,  nachdem  sie 
auf  Grey  Point  ein  Depot  niedergelegt  hatte,  um  sich  für 
einen  neuen  Versuch  leichter  zu  machen ,  der  unverzüglich 
unternommen  werden  sollte,  nachdem  an  dem  Schlitten  und 
dem  Boote  von  Segeltuch  einige  Veränderungen  gemacht 
worden  waren ,  wie  sie  bei  der  jetzigen  Beschaffenheit  de« 
Eises  als  zweckmässig  erschienen.  Am  Tage  nach  ihrer 
Rückkehr,  am  27.  Mai,  begann  indess  schon  offenes  Wasser 
sich  zu  zeigen,  weshalb  v.  Krusenstierna  zu  warten  be- 
schloss,  bis  er  auf  dem  offenen  Wasser  ein  Boot  nach  den 
Norweger  Inseln  abschicken  könnte.  Diess  geschah  am 
4.  Juni  durch  v.  Holten.  Bei  Grey  Point  fand  derselbe 
ein  Schreiben  mit  der  Nachricht,  das«  Fischerfahrzeuge  „mit 
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Unterstützung"  hierher  abgegangen  warcu,  und  kehrte  daher 
zurück. 

Am  ".  Juni  kam  das  erste  .Fahrzeug  tou  Hammerfest 
hier  an,  das  aber  keine  näheren  Nachrichten  von  Schweden 
brachte.  Am  folgenden  Tage  langten  iwei  Schuten  von 
Tromsö ,  dieselben ,  welche  auf  Grey  Point  da«  erwähnte 
Schreiben  deponirt  hatten ,  mit  Briefen  und  Zeitungen  an  ; 
ausserdem  hatte  Herr  Advokat  Ebeltoft  Mehl  und  Butler 
für  die  Mannschaft  auf  etwa  1 4  Tage  mitgeschickt.  Auf 
Grey  Point  hatten  sie  den  Schiffer  Mattila»  und  seinen 
Geführten  als  Leichen,  allem  Anscheine  nach  an  Skorbut 
gestorben,  aufgefunden.  Über  die  Norweger,  welche  sich 
im  Herbst  nach  dem  Eis-Fjord  begeben  hatten,  konnten  sie 
keiue  Nachricht  geben. 

Da  nach  ihrer  Aussage  und  dem  Inhalte  der  angekom- 
menen Briefe  und  Zeitungen  kein  Fuhrzeug  mit  einem 
grosseren  Proviantvorrath  zu  erwarten  war  und  der  Pro- 
viant nicht  Junger  ausreichte  als  einige  Tage  in  den  August 
hinein,  obgleich  die  Portionen  während  dee  ganzen  Winters 
und  jetzt  noch  um  ein  Drittheil  vermindert  worden  waren, 
auch  der  Gesundheitszustand  der  Besatzungen  keine  weiteren 
Gefährdungen  erlaubte,  sondern  es  wünachenswerth  machte, 
die  Portionen  zu  vergrößern,  und  da  überdies»  die  Bai  noch 
mit  einer  so  dicken  Eisdecke  belegt  war,  das 
kommen  der  Schiffe  in  der  nächsten  Zeit  nicht 
stand,  so  wurden  Versuche  gemacht,  das  eine  von  den  hier 
auf  dem  Fang  liegenden  Fahrzeugen  zur  Umkehr  nach 
Tromsö  zu  bewegen ,  um  dort  Vorräthe  einzuladen  und 
hierher  zu  bringen.  Ehe  aber  die  Verhandlungen  mit  den 
Robbenschlägern,  welche  die  Gegend  nicht  verlassen  wollten, 
da  sie  im  günstigen  Falle  bald  eine  volle  Ladung  zu  haben 
hofften,  zum  Abschluse  gediehen,  kam  ein  Engländer,  Mr. 
Leigh  Smith,  an,  welcher  mit  einem  Dampfer  und  einem 
Segelfahrzeuge  jetzt  auf  seiner  dritten  Expedition  in  den 


Winters  und  der 


Rationen  eine  Vermindciung 


Herbst  traf  er  mit  uns  bei  den  Norweger  Inseln  zusam- 
men und  sprach  damals  sein  lebhaftes  Interesse  für  die 
Überwinterung  aus.  Jetzt  überliest  er  der  Expedition  mit 
grosser  Freigebigkeit  sowohl  eine  reichliche  Menge  Krfri- 
schungamittel ,  als  Citroncnsaft ,  Tabak  nnd  Rum,  als  auch 
Vorräthe  von  Kartoffeln  und  Präserven  auf  mehr  als  zwei 
Wochen  für  die  ganze  Mannschaft ,  und  die  Expedition 
dies»  mit  Dank  an,  denn  es  blieb  immerhiu  sehr  uu- 
r,  ob  und  wann  »ich  ein  Fischerfahrzeug  würde 

;ufahren  und  au»  Tromsö  Proviant  für 
herbeizuschaffen.  Auf  der  anderen  Seite  war  ea 
scheinlich,  dass  bei  Zufuhr  von  frischem  Proviant  die 
Fahrzeuge  die  Eröffnung  des  Eises  abwarten  und  dann 
im  Stande  sein  konnten ,  einen  Hafen  zu  erreichen  und 
neue  Vorräthe  anzuschaffen,  ehe  die  alten  aufgezehrt 
waren. 

Nach  Nordenskiöld'»  Abreise  war  die  Temperatur  bis 
zur  Mitte  des  Mai  ununterbrochen  ziemlich  niedrig,  dann 
aber  trat  mildere«  Wetter  ein.  So  weit  von  hier  das  Auge 
reicht,  ist  jetzt  das  Meer  offen  und  einstimmig  berich- 
ten die  Fahrzeuge,  welche  wir  bis  jetzt  getroffen  haben, 
das»  es  ein  ungewöhnliche»  Eisjuhr  ist.  Die  Observationen 
sind  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  worden.  Auf  den  Fahr- 
sind in  der  letzten  Zeit  einige  Fälle  von  Skorbut 
und  im  Allgemeinen  ist  in  Folge  des  langen 


Aua    /ttlifttr+ri     fi^t'tf  him    und    f*r  l  miA  rtm  t'm    All« 

im  Aftonbladet  vom  21.  Juli  1873  veröffentlichten  Briefe  d.  d. 
M ossel- Bai  10.  Juni  (mit  einer  Nachschrift  vom  ly.  Juni) 
von  einem  Mitgliede  der  Expedition,  wahrscheinlich  dem 
Arzte,  seien  nur  solche  Stellen  angeführt,  welche  zur  Ver- 
vollständigung der  im  Obigen  mitgetheilten  offiziellen  Be- 
richte dienen  können.  Ks  heisst :  „Die  ununterbrochen 
fortgesetzten  Thermometerbeobaehtungen  ergaben  in  Celsius 
für  die  Monate: 

—  IT*,«  —  0',«        —  38%o 

—  18  4»  +  0  ,t        —  36  ,« 

—  8  ,1  -  I  ,«        -  19  ,4 


r 


Die  Jagd  igt  »ehr  mager  ausgefallen,  nur  ein  einziger 
Eisbär  hat  sich  gegen  Ende  Februar  bei  unserem  Cber- 
winterungshausc  gezeigt.  Es  war  Abends  um  1 1  Uhr,  als 
er  sich  vor  dem  Fenster  aufstellte  und  zusah,  wie  man  zu 
Bette  ging ;  aber  er  musste  seine  Neugierde  mit  dem  Leben 
bezahlen,  indem  Palander  in  einem  ziemlich  unvorschrifts- 
i  eilte  und  ihn  erechoss.  Den  Robben, 


auf  dum  Eise  liegen.  Sie  sind  äusserst  wachsam 
und  scheu  und  verschwinden  augenblicklich  in  ihrem  Loche, 
sobald  sie  das  Allergeringste  merken.  Obgleich  wir  wt :  «sc 
Schirme  hatten,  sind  wir  immer  vergebens  gegangen.  Man 
erzählt,  dass  der  Bär,  wenn  er  auf  die  Robbe  anschleicht, 
»ich  mit  der  Tatze  die  schwarze  Nase  bedeckt,  denn  diese 
allein  verräth  durch  ihre  gegen  den  Schnee  contrustirende 
Färbung  der  Robbe  seine  Annäherung.  Übrigen»  war  bei 
der  Expedition  kaum  ein  einziger  wirklicher  Jäger,  und 
wenn  e»  gilt,  Wildpret  für  die  Küche  zu  schaffen ,  taugen 
sogenannte  Sonntagsjäger  nicht  viel. 

Der  Ursachen  des  Vorkommens  der  Skorbut  fälle  sind  hier 
meines  Kraehtcns  mehrere  gewesen.  Sie  sind  am  schwert-ten 
und  zahlreichsten  anter  denen  aufgetreten ,  die  auf  den 
Schiften  gewohnt  haben ,  im  Ganzen  äusserst  gelind  unter 
denen  am  Lande.  Merkwürdig  genug  wurde  die  Be- 
satzung de»  „Onkel  Adam",  welche  mehr  eingesalzene 
Nahrung  hatte  als  wir  übrigen,  erst  im  März  davon  er- 
griffen. Die  weniger  gesunden  Wohnungen  an  Bord,  die 
Veränderungen,  welche  ein  arktischer  Winter  unwillkür- 
lich auch  auf  einen  sonst  gesunden  und  starken  Körper 
ausübt,  der  karge  Proviant,  welcher  nur  etwa  s/a 
unserer  Ration  betrug,  sind  wahrscheinlich  die  Hauptur- 
sachen gewesen,  welche  dem  bei  uns  auftretenden  Skorbut 
zu  Grunde  gelegen  haben."  (Der  folgende  Brief  fügt  als 
mögliche  Ursache  noch  die  hinzu,  das«  die  Besatzungen 
der  Fahrzeuge  wider  Willen  und  Vermuthen  den  Winter 
über  hatten  bleiben  müssen,  und  hierüber  misamuthig  und 
unruhig,  sich  weniger  als  diejenigen,  welche  sich  freiwillig 
dazu  entschlossen  hatten,  in  die  ungewohnten  Umstände 
hatten  fügen  können,  in  welche  sie  unvorbereitet  versetzt 
worden  waren.)  „Ein  Glück  in  dem  Unglück  war  es  noch, 
da»»  wir  den  Norwegern  keine  Hülfe  zu  leisten  brauchten ; 
in  dieeem  Falle  wäre  der  Proviant  selbst  bei  noch  grosseren 
Beschränkungen  wahrscheinlich  jetzt  (10.  Juiii)  zu  Ende  ge- 
Wie  sehr  die  Kränklichkeit  durch  die 
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gung  von  noch  ferneren  41  Mann  (17   waren  nach  dem 
Eis-Fjord  gegangen')  vermehrt  worden  wäre,  ist  schwer  zu 
sagen;  gewiss  aber  ist  es,  dass  in  solchem  Falle  der  Winter 
nicht  so  glücklich  hingegangen   wäre.    Dass  der  Zustand, 
in  welchem  sieh  die  Mehrsahl  der  Besatzung  befindet,  eben 
•o  wenig  den   eingeschränkten  Rationen  wie  dem  Klima 
allein  zugeschrieben    werden   darf,  ist  klar,  sondern  ich 
glaube,  man  kommt  der  Wahrheit  am  nächsten,  wenn  man 
sagt,  da**  beide  Umstände  zusammen  unseren  jetzigen  Zu- 
stand  herbeigeführt  haben.     Die   Sachlage  ist  folgende: 
Unter  den  Bewohnern  von  Polhem  befinden  sich,  abgesehen 
von  den  auf  dor  Eisfahrt  befindlichen  Personen,  vier  Skorbut- 
kranke  und  ein  Reoonvalescent.     Einige  sind   sehr  nahe 
daran,  von  der  Krankheit  ergriffen  zu  werden,  und  die 
Allermeisten  klagen  bisweilen  über  rheumatische  Schmerzen 
und  schlechte  Verdauung.    Zwei  von  diesen  Skorbutfüllen 
sind  erst  zu  Anfang  des  Juni  eingetreten  und  noch  ganz 
gelind.    Auf  dem  „Gladan"  sind  ausser  einer  Menge  von 
Rheumatismen  und  anderen  gelinderen  Übeln  acht  vollstän- 
dig entwickelte  Skorbutfalle  von  ernstem  Charakter  vorge- 
kommen.   Ausserdem  sind  noch  bei  Mehreren  die  Aufangs- 
symptome  aufgetreten,  der  Ausbruch  des  Übels  wurde  aber 
schon  im  Anfang  verhindert.    Von  den  acht  Kranken  sind 
jetzt  drei  Convalescenten  und  zwei  Mann  noch  unter  ärztlicher 
Behandlung;  Ein  Fall  ist  im  Juni  eingetreten.  Was  die  Be- 
satzung im  übrigen  betrifft,  so  gilt  von  derselben  das  Gleiche, 
aber  in  etwas  höherein  Grade  wie   von  den  Bewohnern 
Polhem'».  Von  der  Besatzung  des  „Onkel  Adam"  sind  Alle 
ausser  dem   Chef  mehr  oder  weniger,  die  Meisten  aber 
gründlich  von  der  Krankheit  ergriffen  gewesen.    Jetzt  sind 
fünf  Convalescenten  oder  beinahe  gesund ,  d.  h.  so  gesund, 
wie  sie  unter  den  jetzigen  Umständen  werden  können,  und 
sioben  Leute  sind  krank  und  zeigen  sehr  ernste  Symptome. 
Was  ihre  Krallte  und  ihren  Zustand  im  Allgemeinen  be- 
trifft, so  fühlen  Rieh  die  Leute  dermaassen  schwach,  dass 
ich  glaube,  dem  Chef  würde  es  nicht  »ehr  angenehm  sein, 
wenn   er  mit   einer  solchen  Mannschaft  in  See  stechon 
müsste;  im  Nothfalle  ginge  es  wohl,  und  ich  glaube  uueh, 
das*  schon  die  Freude  darüber,  dieses  Gefängnis»  verlassen 
zu  können,  einen  heilsamen  Einfluss  haben  würde.  Die  Heiter- 
keit der  Seele  ist  ohne  Zweifel  von  bedeutender  Einwir- 
kung auf  diese  Krankheit,  von  welcher  —  Gott  sei  gelobt !  — 
in  Schweden  selten  Fälle  vorkommen  —  —  ". 

Das  Geschenk  des  Engländer»  Leigh  Smith  war  eine 
ausserordentliche  Wohlthat  für  die  Expedition,  indem  man 
dadurch  die  SalzÜcischmahlzeiten  auf  drei  in  der  Woche 
beschränken  konnte;  es  bestand  aus  1000  Portionen  von 
präservirtem  Fleisch,  1 5  Kannen  Rum,  1 0  Kannen  Citronen- 
aaft,  5  Tonnen  frischen  und  guten  Kartoffeln,  präservirten 
Gemüsen  und  einigen  Kleinigkeiten  für  die  Constabler- 
Kammer.  Über  die  Smith'sohe  Expedition  enthält  die 
Times  vom  21.  Juli  den  Brief  eine«  jungen  Theilnehmers 
an  derselben.  Mr.  Potter,  vom  13.  Juni,  in  welchem  dieser 
das  Zusammentreffen  mit  der  Schwedischen  Expedition  be- 
schreibt, wie  die  Schweden  den  Winter  vorlebt  haben,  u. 
s.  w.  Er  sagt  ferner ,  dass  es  schon  recht  warm  gewesen 
■ei,  obgleioh  der  Schnee  noch  gelegen  habe,  dass  viele 
Vögel,  ein  Wnlross  und  SO  Robben  erlegt  wurden,  und 
Hchliusst:  „Wir  haben  nun  gute  Auasichten,  gegen  Norden 
vorzudringen ,  denn  von  allen  Fahrzeugen ,  die  wir  ange- 


troffen haben,  erhielten  wir  die  Nachricht,  dass  in  diesem 
Jahre  das  Eis  in  weit  geringeren  Massen  vorkommt,  als 
mau  jemals  gesehen  hat"  '). 

Das  Blatt  „Ny  illustrerad  Tidoing"  enthält  unter  der 
Rubrik  „Correspondenz  von  der  Schwedischen  Polar-Kxpu- 
dition"  einen  längeren  Aufsatz,  d.  d.  Mossol-Bai  21.  April 
1873,  von  einem  anderen  Theilnehmer,  aus  welchem  zur 
Übersicht  über  die  ganze  Expedition  Folgendes  zur  Er- 
gänzung und  Vervollständigung  der  Berichte  Palandcr's 
und  Nordenskiöld's  dienen  kann : 

„Am  4.  Juli  1872  ging  der  „Polhem"  von  der  Göte- 
borger Schiffbrücke  ab,  um  die  von  allen  Theilnehmern 
an  der  Expedition  so  eifrig  ersehnte  Fahrt  anzutreten. 
In  dem  Eefö  -  Fjord  wurde  der  „Gladan"  ins  Schlepptau 
genommen  und  beide  Fahrzeuge  setzten  einen  Tag  und 
eine  Nacht  die  Reise  mit  einander  fort.  Am  14.  Juli  er- 
reichten wir  Tromsd,  wo  wir  die  Österreichische  Expedition  an- 
trafen, die  eben  im  Begriff  »Und,  ihre  Reise  gegen  Osten  läng» 
der  Nordküste  von  Asien  anzutreten.  Am  16.  traf  Nor- 
denakiöld  ein,  welcher  sich  in  Göteborg  von  uns  getrennt 
hatte  und  Uber  Christiania  und  Trondhjem  gereist  war. 
In  Troruso  war  sehr  viel  zu  besorgen,  sehr  Vieles  zur  Ver- 
vollständigung der  Ausrüstung  zu  beschaffen,  so  das»  wir 
diese  Stadt  erst  am  21.  Juli  verlassen  konnten.  Während 
der  ganzen  Überfahrt  nach  Spitzbergen  hatten  wir  gutes 
Wetter  und  einen  frischen  günstigen  Wind,  der  uns  ge- 
stattete, die  Segel  anzuwenden  und  unseren  werthvollen 
Kohlenvorrath  zu  sparen.  Am  25.  tauchten  vor  uns  die 
Sehueegipfel  und  gewaltigen  Gletscher  Spitzbergens  auf. 
Unsere  Absicht  war,  uns  etwas  lunger  am  Südkap,  der 
südlichsten  Spitze  von  Spitzbergen,  aufzuhalten,  um  diesen 
Punkt  in  seiner  Lage  sicher  zu  bestimmen  und  in  physi- 
scher und  naturgeschichtlicher  Hinsicht  näher  zu  unter- 
suchen, als  es  bis  jetzt  geschehen  ist  In  dieser  Absicht  und 
mit  der  wohlbegrundeteu  Hoffnung,  reiche  und  interessante 
Ausbeate  zu  machen,  stiegen  wir  ans  Land.  Aber  unser 
Aufenthalt  war  kürzer,  als  wir  wünschten,  und  alxu  kurz, 
um  eine  genaue  Untersuchung  zu  ermöglichen,  denn  wir 
mussten  uns  schon  nach  Verlauf  einer  Stunde  wieder  an 
Bord  verfügen,  um  unsere  Fahrt  forUusetzen;  der  Grund 
hiervon  lag  in  den  zahlreichen  Klippen  und  Skären,  welche 
bei  der  eintretenden  Ebbe  rund  umher  ihre  scharfen, 
dunklen,  von  dem  Schaume  der  Brandungen  umgebenen 
Spitzen  zu  zeigen  begannen.  In  einer  solchen  Nachbar- 
schaft an  einer  offenen  Küste  würde  ein  längerer  Aufent- 
halt mit  allzu  grosser  Gefahr  verbunden  gewesen  sein. 

Am  27.  Juli  kamen  wir  in  dem  Eis-Fjord  an  und  an- 
kerten in  der  aus  den  Berichten  über  die  früheren  Expe- 
ditionen wegen  ihrer  vergleichsweise  reichen  und  lachenden 
Natur  bekannten  Advent-Bai ,  wo  wir  von  der  Brigg  „Gla- 
dan" bewillkommnet  wurden,  die  nach  einer  schnellen 
und  glücklichen  Fahrt  schon  einige  Tage  zuvor  angelangt 
war.  Im  Eis-Fjord  blieben  wir  bis  zum  4.  August.  In 
dieser  Zeit  wurden  der  innere,  bisher  unbekannte  Theil 
der  Dickson-Bai,  die  neu  angelegte  Kolonie  der  Gesellschaft 
„Ei»-Fjord"  am  Kap  Thordsen,  Green  Harbour,  die  Kohlen- 
]  —  

i')  D«r»uf  ut  wenig  tu  geben,  dl«  Qaantitit  de*  Eises  in  den  Polir- 
Regionen  iit  im  Otnien  cewiM  in  einem  Jibre  diwlbe  wie  im  indem. 
A.  P. 
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hat ,  Kap  Staraschtschin  und  ändert;  Stellen  besucht,  überall 
wurden,  »o  weit  es  die  Zeil  gestattete,  physikalische  und 
astronomische  Observationen  und  Sammlungen  von  Produk- 
ten des  Pflanzen-  und  Thierreichea  gemacht.  Eine  be- 
hendere Aufmerksamkeit  verdienen  die  versteinerten  Über- 
reste der  zur  Kreide-Formation  gehörenden  subtropischen 
Pflanzen,  die  am  Kap  Staraschtschin  angetroffen  wurden. 
Dieser  für  Spitzbergen  ganz  neue  und  für  die  Kenntnis« 
der  Vorzeit  unserer  Erde  wichtige  Fund  wurde  in  der  un- 
mittelbaren Kühe  einer  Stelle  gemacht,  wo  zuvor  Pflanzen- 
verBteinerungen  gefunden  worden  waren.  Diese  leteteren, 
in  Lagern  von  jüngerem  Datum  eingeschlossen,  gehören  iu- 
dess  einer  jüngeren  Periode  an  und  deuten  auf  ein  ge- 
mässigtes Klima  hin ,  welche»  den  Übergang  zu  der  jetzt 
herrschenden  Eiszeit  bildet.  So  findet  man  in  dun  Lagern 
der  polaren  Kreide  -  Formation  Farnkräuter,  Cycadeen,  eine 
Menge  von  Nadelhölzern,  welche  besonders  Typen  enthalten, 
die  uns  jetzt  in  den  Wäldern  der  tropischen  Länder  be- 
gegnen; Laubhölzer  fehlen  gänzlich.  Die  jüngeren,  dar- 
über liegenden  tertiären  Lager  dagegen  enthalten  staunens- 
wert deutliche  Überreste  von  z.  B.  einem  noch  jetzt  in 
Texas  lebenden  Taxodium,  von  Baumarten,  die  demselben 
Geschlecht?,  der  Sequoia  Califomiens,  angehören ,  von  Pla- 
tanen, grossblätterigen  Linden,  Eichen,  Buchen  u.  s.  f., 
fast  alle  Riesen  in  Vergleich  nicht  nur  mit  der  jetzt  be- 
kannten grössten  Pflanze  Spitzbergen^,  der  kleinen  Zwerg- 
birke, von  welcher  wir  an  der  Kohlenbai  einige  fusshohe  Büsche 
trafen,  sondern  auch  mit  den  Baumarten  in  den  Skandinavi- 
schen Wäldern.  Noch  lange  Zeit  hätten  wir  in  nützlicher 
und  angenehmer  Weise  in  diesem  reichsten  und  in  wissen- 
schaftlicher Hinficht  gewiss  interessantesten  Theilc  Spitz- 
bergen's  zubringen  können ,  aber  der  kurze  Sommer  war 
schon  weit  vorgeschritten  und  dem  Winter,  welcher  un- 
mittelbar darauf  folgt,  wünschten  wir  keineswegs  in  diesen 
vergleichsweise  südlichen  Gegenden  zu  begegnen.  —  — 

In  Fair  Häven  stellten  wir  Dreggungen  an,  welche  bei- 
nahe täglich  und  oft  mit  zwei  Booten  ausgeführt  wurden. 
Prüfung,  Verwahrung  und  vorbereitende  Untersuchung  der 
im  Allgemeinen  reichen  Ausbeute,  welche  dieselben  liefer- 
ten, nahmen  viel  Zeit  in  Anspruch,  so  dass  diejenigen  unter 
den  Gelehrten,  die  damit  zu  schaffen  hatten,  stark  be- 
schäftigt waren.  Durch  diese  Dreggungen  hatte  Joder  von 
uns  Gelegenheit,  sich  davon  zu  überzeugen,  wie  reich  an 
niederen  Thicren  das  Meer  ist,  welches  Spitzbergen  umgiebt 
Dieser  Umstand  ist  zwar  durch  frühere  Expeditionen  schon 
bekannt  geworden,  doch  verfehlte  der  Anblick  dieses  reichen 
Thierlebens  in  dem  während  des  ganzen  Jahres  mit  Eis 
erfüllten  Polarbecken  nicht,  besonders  auf  diejenigen,  welcho 
zum  ersten  Hol  diese  Gegenden  besuchten,  einen  Eindruck 
der  Überraschung  und  des  Erstaunens  zu  machen,  einen 
Eindruck,  den  gewiss  Jeder  fühlen  würde,  der  zusähe,  wie 
diese  zahlreichen  eigentümlichen  Formen  von  Wetchthieren, 
krebsartigen  Thieren,  Würmern  u.  s,  w.  aus  dem  beinahe 
immer  fast  bis  zum  Gefrierpunkt  abgekühlten  Meerwasser 
an  dieser  im  auseersten  Norden  belegenen  Inselgruppe  her- 
aufgeholt werden. 

In  algologischer  Hinsicht  bot  Fair  Häven  viel  des  In- 
teressanten ,  besondere  weil  diese  Gegend  sich  in  auffallen- 
der Weise  von  den  von  uns  zuvor  besuchten  Gegenden  des 
südlichen   und   westlichen   Spitzbergen   unterschied.  Die 


Spitzbergische  Heer -Fauna  ist  bisher  als  reich  an  Indi- 
viduen, aber  arm  an  Arten  charakteriairt  worden,  doch  ist 
gerade  das  Gegentheil  der  Fall,  denn  sie  zeigt  einen  ver- 
gleichsweise grösseren  Beichthum  an  Arten  als  an  Individuen. 
Die  Ursache  der  Armuth  der  Algen  -  Vegetation  au  Indivi- 
duen scheint  nicht  in  den  klimatischen  Verhältnissen  zu 
liegen.  Eine  solche  Annahme  wird  unmöglich  gemacht  so- 
wohl durch  den  Umstand,  dos*  die  hier  vorkommendes 
Algen  nicht  in  schwachen  und  verkrüppelten,  sondern  in 
üppigen,  gut  entwickelten  Exemplaren  gefunden  werden, 
als  auch  noch  mehr  durch  das  Vorkommen  einer  lebens- 
kräftigen Algen -Vegetation  auch  im  Winter  mit  seiner  an- 
haltenden strengen  Kälte  und  der  zwei  Monate  dauerndes 
ununterbrochenen  Finsterniss.  Die  Hauptursache  finden  wir 
in  dem  goognostischen  Bau  Spitzbergen 's,  in  dem  grösseren 
Beichthum  an  losen,  sedimentären  als  harten  krystallinischen 
Bergarten.  Überall,  wo,  wie  s.  B.  am  Südkap  und  au  meh- 
reren Stellen  im  Eis-Fjord,  die  Berg-Formation  in  Schiefer 
und  Sandsteinlagern  besteht,  wird  dos  Gebiet  des  Meeres- 
bodens, auf  welchem  Algen  auftreten,  von  Thon,  Schlamm, 
Grau»  oder  glatten  Felaenplatten  gebildet  Ein  solcher  Bo- 
den ist  ein  für  die  Algen  unpassender  Ort  und  an  solches 
zeigt  auch  die  Algen  -  Vegetation  eine  leicht  erkennbare 
Dürftigkeit.  Dagegen  ist  an  solchen  Stellen,  wo,  wie  bei 
den  Norweger  Inseln,  Granit  oder  Gneis  die  vorherrschende 
Bergart  ist,  der  Mneresboden  bedeckt  mit  grösseren  Blöcken 
und  Steinen ,  welche  durch  ihre  Härte  und  rauhe  Be- 
schaffenheit den  Algen  einen  sicheren  Boden  zum  Wurzeln 
und  einen  Schutz  gegen  die  von  Stürmen  bewegten  Meeres- 
wogen  und  die  von  diesen  hingowälzten  Kisblöcke  gewähren. 
Lt  solchen  Qegenden  kann  eine  für  Spitzbergen  verhältnis- 
mässig sehr  reiche  Algen- Vegetation  aufblühen.  Die  Algm- 
Vegetation  Spitzbergen^  wird  keineswegs,  wie  man  wohl 
erwarten  dürfte,  ausschliesslich  von  ausdauernden  und  «rat- 
tigen  Formen  gebildet,  sondern  sie  zahlt  zu  ihren  Mitglie- 
dern auch  feine,  zarte  Zwerge,  die  man  in  diesen  Gegenden 
gewiss  nicht  vermuthen  würde.  Die  süssen  Gewässer  bei 
Fair  Häven,  kleine  Wasseransammlungen  in  der  Nähe  der 
Gletscher  uud  der  liegen  gebliebenen  Schneemaaaen,  warra 
reich  an  Algen  und  auch  auf  dem  Schnee  waren  solche 
Organismen  in  Menge  vorhanden.  Der  Farbenwechsel  in 
Roth,  Grün  oder  Grünbraun,  der  hie  und  da  auf  den 
Schneefuldern,  bisweilen  über  grosse  Strecken,  zu  bemerken 
war,  wurde  nämlich  von  zahllosen  mikroskopischen  Algen 
verursacht,  die  in  dem  von  der  Sonne  beleuchteten  Schnee 
die  Erfüllung  aller  für  das  Leben  erforderlichen  Bedingun- 
gen zu  besitzen  scheinen. 

Auf  der  inneren  Norweger  Insel  wurde  eine  Reihe  von 
magnetischen  Beobachtungen  angestellt,  welche,  verglichen 
mit  ähnlichen  von  Sabine  in  1823  an  diesem  Punkte  an- 
gestellten Beobachtungen ,  die  Veränderungen  zeigen  wer- 
den, die  die  magnetischen  Kräfte  in  den  dazwischenliegen- 
den 50  Jahren  erlitten  haben. 

Von  Fair  Häven  wurden  auch  in  die  angrenzenden  Ge- 
genden Ausflüge  gemacht  zur  Anstellung  physikalischer, 
botanischer,  zoologischer,  geognostischer  und  geographischer 
UnterBuchungen.  Jetzt  nehmen  wir  Abschied  von  Fsir 
Häven  und  suchen  unsere  Fahrzeuge  in  der  Mossel-Bai  auf. 
Einladend  war  das  Gemälde,  welches  sich  vor  unseren  Augen 
ausbreitete,  als  wir  am  Morgen  des  3.  September  in  die 
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Moaaei  -  Bai  hinein  steuerten.  Am  Himmel  iiess  sich  nicht 
diu  allerkleinste  Wolke  entdecken ,  der  Sonnenschein  war 
beinahe  blendend,  die  Luft  besass  jene  Klarheit  und  Rein- 
heit, welche  den  hochnordischen  Gegenden  eigentümlich 
ist;  die  seichte  Bucht  lag  spiegelblank  da.  Ein  schönes 
Grün  schmückte  da*  für  Spitzbergen  ungewöhnlich  breite 
Tiefiand,  welche«  »ich  zwischen  dem  Ufer  und  der  die 
Bucht  rund  umgebenden,  nur  im  Hintergrund  von  einem 
tiefen  Thalgrund  unterbrochenen  Bcrgstrecko  befindet.  An 
der  Mündung  dieses  Thalgrundee  zeigte  sich  ein  Wasser- 
becken rou  bedeutender  Ausdehnung  und  hie  und  da  glänz- 
ten in  dem  Tiefland  kleinere  Süss wassertei che.  Ganz  im 
Hintergrund,  an  einen  Felsen  gelehnt,  entdeckte  man  die 
Überreste  einer  Hussenhütt«» ,  wie  man  die  auf  Spitzbergen 
mehrfach  vorkommenden,  einige  Kubikklaftern  grossen,  immer 
sehr  verfallenen  menschlichen  Wohnungen  nennt,  nicht  al- 
lein, wenn  sie  wirklich  von  Russischen  Fischern  aufgebaut 
und  benutzt,  sondern  auch,  wenn  sie  von  einer  zur  Über- 
winterung gezwungenen  Norwegischen  Schiffsmannschaft  hur- 
gestellt worden  sind.  Eine  Masse  von  fast  allen  denjenigen 
Vogel- Arten,  welche  die  Küsten  Spitzbergen'«  besuchen,  be- 
gegnete uns  bei  unserer  Ankunft  und  von  den  angrenzen- 
den Bergen  vernahm  man  das  verworrene  dumpfe  Geräusch, 
welches  in  der  Ferne  den  Vogelberg  kennzeichnet  Der 
FlaU  gefiel  Allen  und  erfüllte  überdiess  so  ziemlich  die 
Anforderungen,  die  wir  an  unseren  künftigen  Überwinte- 
rungsplatz  stellen  mussten ;  hier  war  ein  cinigermaassen  guter 
Hafen  für  den  Dampfer  „Polhem",  der  bei  uns  bleiben  sollte, 
ein  angemessener  Platz  für  die  Gebäude  und  ein  freier 
Horizont  gegen  Westen.  Die  vergleichsweise  südliche  Lage 
des  Hafens  entsprach  zwar  nicht  dem  ursprünglichen  Zweck, 
aber  die  Jahreszeit  und  die  Beschaffenheit  des  Eises  Hessen 
uns  unmöglich  hoffen,  einen  nördlicher  belegenen  Ort  so  früh 
erreichen  zu  können,  dass  der  „Gladan"  and  „Onkel  Adam" 
noch  nach  Schweden  zurückkehren  und  wir  das  mitgebrachte 
Wohnhaus  vor  dem  Einbruch  des  Winters  aufführen  konn- 
ten. Somit  wurde  die  Mossel-Bai  als  Wiuterhafen  aus- 
erwiihlt  und  schon  an  dem  Tage  unserer  Ankunft  der  Grund- 
stein zu  dem  Hause  gelegt,  so  wie  auch  unverzüglich  die 
Arbeiten  mit  dem  Ausladen  begonnen.  Am  5.  September 
langte  der  „Onkel  Adam"  an  und  begann  sogleich  mit  dem 
Loschen  seiner  Ladung.  Schon  am  14.  in  der  Nacht  hatten 
der  „Gladan"  und  „Onkel  Adam"  ihre  Ladungen  gelöscht, 
Ballast  eingenommen  und  beinahe  den  vollen  Waaaervorrath 
an  Bord  und  der  18.  war  zu  ihrer  Abreise  bestimmt.  Das 
Wetter,  welches  bis  dahin  sehr  schön  gewesen  war,  schlug 
aber  in  der  Nacht  zum  16.  vollständig  um  und  zwang 

beide  Fahrzeuge,  zu  bleiben.  An  dem  Tage,  wo  die 

Norwegischen  Robbenschläger  in  weit  hoffnungsvollerer  Ge- 
müthssi  immung ,  als  mit  welcher  sie  gekommen  waren,  zu 
den  Ihrigen  zurückkehrten  (2.  Oktober),  bezogen  wir,  die 
bisherigen  Bewohner  de«  Dampfers  „Polhem",  unser  jetzt 
beinahe  fertiges,  geräumiges  und  gegen  die  Kälte  gut  ge- 
schütztes Haus  mit  acht  Zimmern,  welches  ebenfalls  „Pol- 
hem" genannt  wurde  und  welches,  auf  einem  kleinen  Holm 
gelegen  und  von  den  beiden  Observatorien  umgeben,  sich 
recht  zierlich  ausnahm.  Hier  herrschte  an  den  folgenden 
Tagen  eine  grosse  Thätigkeit ,  indem  ein  Jeder  beschäftigt 
war,  für  sein  Zimmer  oder  vielmehr  für  seinen  Zimmert  heil 
Möbeln  anzufertigen.    Die  Zimmerleute  tischlern,  die  Ma- 


i  troatm  tischlern  und  selbst  die  beiden  Lieutenant.«  und  die 
Gelehrten  greifen  nach  dem  Hobel,  dem  Hammer  uud  der 
Säge,  der  Eine,  um  eine  Packkiste  von  respektablen  Dimen- 
sionen in  einen  Schreibtisch  umzuformen,  ein  Anderer,  um 
ein  Bücherbrett  anzufertigen,  eiu  Dritter,  um  eine  neue  Art 
von  Schlafsopha  zu  erfinden,  &c.  Es  darf  kein  Erstaunen 
erregen ,  wenu  der  Tisch,  wenn  er  auf  seine  Füsse  kommt, 
Dank  der  bedeutenden  Höhe  der  Packkiste,  den  Knieen  des 
Besitzers  oder  Verfertiger«  keinen  Raum  gewähren  will, 
wenn  das  Bücherbrett  bedenkliche  Abweichungen  von  der 
horizontalen  Lage  zeigt  und  wenn  die  Möbeln  im  Allgemei- 
nen nicht  eben  nett  uud  ohne  alle  Zierrathen  sind.  Aber 
ein  Jeder  war  zufrieden  mit  seiner  Arbeit ,  keine  Kritik 
wurde  mit  Ruhe  entgegen  genommen.  —  — 

Zu  den  täglichen  Arbeiten  gehörten  zoologisch-botanische 
Dreggungen,  die  meistens  unter  der  Aufsicht  des  (Juanen  Kri- 
stian  von  den  Lappen  ausgeführt  wurden,  denen  dabei  das 
zurückgekehrte  Rtmthier  von  grossem  Nutzen  war;  dasselbe 
befand  sich  bei  dem  mitgebrachten  Rcuthicrmoosc  sehr  gut 
und  wurde  zuletzt  so  zahm,  dass  es  uns  auf  unseren  Prome- 
naden und  kurzen  Ausflügen  wie  ein  treuer  Hund  beglei- 
tete und  die  Gerätschaften  zog,  welche  zu  dem  Dreggen 
erforderlich  waren ,  nämlich  Eisäxte ,  Stangen ,  Taue  und 
Grundschaben.  Meistens  wurden  die  Dreggungen  unter  dem 
Eise  angestellt,  und  zwar  in  folgender  Weise:  in  dem' Eise 
wurden  in  gewissen  Entfernungen  von  einander  eine  grös- 
sere Anzahl  Löcher  gehauen,  zwischen  den  äussersten  der- 
selben wurde  vermitteist  einer  langen  Stange  ein  langes  Tau 
geleitet,  welches  sueeessive  von  dem  einen  Loche  zum  an- 
deren geführt  wurde  und  an  dessen  Mitte  die  Bodonschabe 
befestigt  war.  Durch  Anholen  bald  des  einen  und  bald  des 
anderen  Tauendes  konnte  also  die  herabgesenkte  Schabe 
mehrmals  über  eine  gewisse  Fläche  des  Meeresbodens  ge- 
führt werden.  Auf  diese  beschwerliche  Weise  sind  reich- 
haltige Sammlungen  von  Mccrthioren  und  Algon  herauf- 
geholt worden,  welche  den  Reichthum  des  Thier-  und  Pflan- 
zenlebens zu  einer  Zeit  vor  Augen  legen,  wo  die  Tempe- 
ratur des  Meerwassers  bedeutend  unter  dem  Gefrierpunkt 
ist  und  eine  ununterbrochene  Finsternis«  herrscht.  Ausser- 
ordentlich verschieden  waren  die  Produkte,  die  täglich  nach 
Hause  gebracht  wurden :  vielkammerige  Rhizopoden ,  bei 
deren  Aufsuchung  aus  dem  Bodensatz  uns  das  scharfe  Auge 
und  die  Geduld  der  Lappen  sehr  zu  Statten  kamen,  Wür- 
mer verschiedener  Art,  Krebsthierc,  Fischrogen  und  Fisch- 
brut, bisweilen  auch  wohl  eine  entwickollere  Fischart,  prach- 
tige und  in  reicher  Fruktifikation  befindliche  Tang-Arten, 
wie  z.  B.  die  wohlbekannten  Laminarien  und  Fuci,  nebst 
einer  ganzen  Schaar  anderer  Algen  von  verschiedenen  For- 
men und  Farben. 

In  Betreff  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  der  aus 
diesen  gewonnenen  Resultate  verweise  ich  auf  die  Berichte 
des  Leiters  der  Expedition  und  will  nur  anführen,  dass  die 
zahlreichen  Beobachtungen ,  die  vorbereitende  Bearbeitung 
derselben,  die  zoologischen  und  botanischen  Arbeiten  sowohl 
den  Gelehrten  als  .auch  den  Befehlshabern  volle  Beschäfti- 
gung gegeben  und  oftmals  den  Mangel  an  Hülfe  recht  fühl- 
bar gemacht  haben.  Die  Arbeit  war  nicht  immer  angeneh- 
mer Art.  Man  dürfte  es  z.  B.  nicht  für  sehr  angenehm 
halten,  in  einer  Kälte  von  35*  C.  stundenlang  über  einem 
astronomischen  Tubus  gebeugt  zu  stehen  oder  in  der  Nacht, 
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wenu  man  eben  eingeschlafen  ist,  geweckt  zu  werden,  um  in 
einem  — '25°  bis  — 30*  kalten  Observatorium  bei  dum  matten 
Schein  einer  flackernden  Lampe  eine  ganze  Stunde  lang  alle 
fünf  Minuten  drei  unruhige  magnetische  Instrumente  abzu- 
lesen, oder  mit  den  Händen  in  einem  Gefäss  voll  Eitbrocken 
oder  eiskalten  Wassers  zu  rühren,  um  die  darin  befindlichen 
kleinen  Thiere  und  Algen  aufzufischon. 

Auch  die  hier  notwendigen  Promenaden  darf  ich  nicht 
mit  Stillschweigen  Ubergehen.  Während  der  finsteren  Zeit 
wurden  dieselben  sehr  regelmässig,  oft  jedoch  erst  nach 
recht  gründlicher  Überlegung  gemacht.  Jeder  nämlich,  der 
die  vielen  Purseibäume  gesehen  oder ,  noch  besser ,  selbst 
geschlagen  hat,  die  beinahe  fortwährend  bei  diesen  Prome- 
naden gemacht  oder  versucht  wurden,  wenn  man  von  jedem 
noch  so  wenig  hervorstehenden  Gegenstand,  einem  Stein, 
einem  8choeehanfen  n.  dgl.,  in  Fall  gebrach  twurde,  —  wird 
sich  nioht  darüber  wundern,  wenn  mt 
Widerwillen  die  Promenadenkleidung 
Schuhen,  einer  dicken  Jacke  und  der 
trotzdem  man  sehr  wohl  fühlte  and  wusste,  wie  notwen- 
dig und  wichtig  es  war,  in  der  reinen  nnd  frischen  Luft 
die  Lunge  zu  reinigen.  Als  Fromenadenplatz  benutzten  wir 
in  der  letzten  Zeit  vorzugsweise  eine  einige  hundert  Fuss 
lauge  und  ein  Paar  Klaftern  breite  Schneetrift,  die  sich  in 
der  Nähe  des  Hauses  angehäuft  hatte  und  sehr  beliebt  war, 
weil  man  dort  ziemlich  sicher  gehen  konnte.  —  — 

An  Gelegenheit  zur  Zerstreuung  fehlte  es  nicht  und 
Mittel  dazu  bot  vor  Allem  die  sowohl  an  rein  wissenschaft- 
lichen als  auch  an  bildenden  so  wie  belletristischen  Werken 
■ehr  reiohe  Bibliothek.  Spiele  verschiedener  Art,  wie  Schach, 
Brettspiel ,  Domino  u.  a.,  nebst  allerlei  Vergnügungen ,  Ge- 
sang, Tauz,  Laufen  auf  Schneeechlittschuhen  4c,  verkürzten 
ausserdem  der  Mannschaft  manche  Freistunde  und  verhin- 
derten gleichzeitig  auch  das  Einschleichen  von  Niedergeschla- 
genheit und  Missmuth.  Die  in  Schweden  üblichen  Feste 
haben  wir  auch  in  Polhem  auf  vaterländische  Weise  ge- 
feiert Das  Weihnachtsfest  war  hier  wie  überall  ein  Freu- 
denfest Der  mit  Flaggen  in  allen  Farben  zierlich  aas- 
geschmückte, von  Lampen  und  Liohtem  reioh  erhellte  Saal, 
in  dessen  Mitte  ein  mit  Papier  and  in  Tromeö  eingekauften 
Kleinigkeiten  in  buchstäblichem  Sinne  des  Wortes  über- 
ladener Weihnachtsbaum,  eine  aus  Norwegen  mitgebrachte 
verkrüppelte  Fichte ,  thronte ,  um  welchen  in  munterem 
Kreise  bisweilen  Alle,  Junge  und  Alte,  bei  den  scharfen 
Timen  der  Ziehharmonika  vertraulich  hemmsohwenkten,  bot 
eis  Bild  des  Lebens,  der  Freude  and  Munterkeit  dar,  wel- 
ches sich  gewiss  in  der  Erinnerung  der  Meisten  lange  frisch 
erhalten  wird.  Späterhin  wurden  auch  die  Zierden  des 
Weihnachtsbaumes  verloost  und  dabei  gaben  Alle  ihre  Zu- 

aber  die  vier  Lappen 


ersten  Mal  in  ihrem  Leben  an  einem  derartigen  Feste  Theil 
nahmen;  mit  kindlichem  Entzücken  und  Genus«  freuten 
sie  sich  Uber  die  Pracht  und  Uber  die  kleinen  Geschenke, 
die  das  Loos  für  sie  bestimmte,  obgleich  es  sich  zuweilen 
traf,  daas  sie  dieselben  gar  nicht  zu  gebrauchen  verstanden ; 
der  Eine  z.  B.  erhielt  eine  Nägelscheerc,  einen  Kamm  und 
ein  Stück  Seife. 

Mit  dem  von  den  Theilnohmern  der  früheren  Ezpedi- 
so  oft 


haben  wir  eigentlich  nur  in  der  ersten  Hälfte  des  Septem- 
ber Bekanntschaft  gemacht,  im  Übrigen  war  das  Wetter 
im  Sommer  nasskuit,  neblig  und  stürmisch,  im  Winter  aber 
müder,  als  wir  hatten  hoffen  können ;  nie  ist  das  Uueck- 
silber  gefroren  gewesen,  obschon  die  Kälte  bis  nahe  an 
seinen  Gefrierpunkt  kam.  Der  Winter 
lieh  mit  der  Wiederkehr  der  Sonne,  « 
vollständig  änderte.  Die  Stürme  hörten  auf, 
Luft  oder  schwache  nördliche  Winde,  die  Kälte  nahm  zu 
nnd  hielt  sich  im  März  und  April  constant  niedrig.  Das 
milde  Wetter  während  der  finsteren  Jahreszeit  muss  ohne 
Zweifel  den  südlichen  Stürmen  zugeschrieben  werden,  die 
fast  ohne  Unterbrechung  und  gewöhnlich  mit  der  gröastcn 
Gewalt  tobten.  Bei  ruhigem  Wetter  war  bei  einer  Tempe- 
ratur von  unter  — 30*  C.  gar  keine  Unannehmlichkeit  zu 
en ;  so  nahm  z.  B.  ein  Steuermann  ohne  schädliche  Fol- 
unfrei  willig  ein  Bad  bei  —37"  C.;  aber  der 
nacht  die  Kälte  unerträglich  und 
ein  Paar  Grad  Kälte  sind  bei  weitem  unangenehmer  als  bei 
stiller  uud  ruhiger  Luft  beinahe  — 40*  C." 

Aus  dem  in  „Post-  och  Inrikes  Tidningar"  veröffentlich- 
ten ,  ziemlich  ausführlichen  Bericht  des  Chefs  der  Brigg 
„Gladan",  G.  v.  Kruse nstienia,  d.  d.  Tromsö-Sund  13.  Juli 
1873  ist  Folgende«  entnommen:  „ —  —  Während  der  gan- 
zen Zeit  vom  3.  bis  zum  15.  September  war  das  Wetter 
ausgezeichnet  schön,  stille,  warme  und  klare  Luft  So  weit 
das  Auge  reichte,  war  das  Meer  vor  der  Mos«.!- Bai  ganz 
eisfrei,  was  mich  und  die  übrigen  Theilöehmer  an  der  Ex- 


Weise  durch 

werden  würde,  zumal  da  es  uns  wohlbekannt  war,  dass 
die  Robbennchläger  bis  zum  Ende  des  September  und  zu- 
weilen noch  länger  an  der  Nordküste  von  Spitzbergen  zu 
bleiben  pflegen  und  dieselbe  beinahe  nie  vor  der  Mitte  de« 
September  verlassen,  so  wie  auoh,  dass  der  Königl.  Dampfer 
„Sofia"  im  J.  1868  dieee  Küste  noch  am  4.  Oktober  befuhr. 
Am  15.  erhob  sich  aber  ein  nordwestlicher  Wind,  der  immer- 
während zunahm,  so  dass  er  am  16.  fast  zu  einem  Sturme, 
abwechselnd  zwischen  NW.  nnd  8W.,  anwuchs  und  weder 
für  die  Brigg  noch  für  den  Dampfer  „Onkel  Adam"  ein« 
Möglichkeit  vorhanden  war,  in  See  zu  stechen.  Im  Laufe 
des  Tage«  begannen  einzelne  Eisstüoke  in  die  Bai  herein 
zu  treiben  und  allmählich  ihren  innersten  Theil  anzufüllen, 
so  das«  schon  am  18.  kein  eisfreies  Wasser  mehr  zu  »ehen 
war.  Durch  den  starken  Wind  wurde  das  Bis  fest  zusam- 
mengetrieben nnd  zu  einem  undurchdringlichen  Eisgürtel 
verbanden,  nachdem  in  der  Zeit  vom  16.  bis  23.  eine  be- 
deutende Menge  Schnee  gefallen  war,  der  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  EisstUoken  ausfüllte  und  in  Verein  mit 
der  strengen  Kälte,  die  in  der  erwähnten  Zeit  zwischen  —10 
und  -15*  C.  verirrte,  der  Eisbildung  »ehr  förderlich  war. 
Trotzdem  hatte  ich  die  Hoffnung,  noch  frei  zu  werden, 
nicht  aufgegeben,  da  ich  sowohl  auf  unserer  Reise  als  auch 
durch  die  Bericht«  früherer  Polarfahrer  zu  der  Einsieht  ge- 
langt war,  dass  sich  die  Lage  des  Eises  bei  günstigen  Win- 
den sehr  leicht  ändert.  Besonders  baute  ich  meine  Hoff- 
nung auf  die  südlichen  Stürme,  welche  mit  der  Tag-  und 
Nachtgleiche  am  23.  eintreten  würden;  aber  der  Wind  blieb 
ungünstig  bis  zum  Ende  de«  Monates  und  wechselte  im 
Nord 
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Süd  übersprang ,  war  i  r  immer  in  schwach  ,  als  Jus» 
er  im  geringsten  auf  den  grossen  fetten  Kiegürte  ,  der  am 
gefangen  hielt,  einwirken  konnte;  die  Eis -Barriere  nahm 
immer  mehr  tu  in  Folge  der  niedrigen,  bisweilen  bis  auf 
—  2fi"  herabgehenden  Temperatur,  die  au  den  leUten  Tagen 
de»  Monate«  herrachte,  weshalb  auch  ein  f 
und  Uetcn,  der  eich  am  3.  Oktober  erhob, 
baren  Einfluss  auf  die  Lage  des  Eise«  hatte.  Nun- 
mehr wurden  die  Vorbereitungen  zur  Überwinterung  getrof- 
fen, welche  den  Schutz  sowohl  der  Besatzung  als  auch  des 
Fahrzeuges  bezweckten,  doch  glaubte  ich  diesen  keine  grös- 
sere Ausdehnung  geben  zu  dürfen ,  als  dass  die  Brigg  zu 
jeder  Zeit  in  segelklaren  Zustand  versetzt  werden  konnte. 
Kälte,  Feuchtigkeit  und  Unreinlichkeit  werden  als  diejenigen 
Ursachen  betrachtet,  welche  zunächst  die  Krankheit  ver- 
anlagen, die  in  den  arktischen  Klimaten  so  oft  auftritt, 
nämlich  Skorbut.  Es  war  mir  daher  Ton  der  grössten  Wich- 
tigkeit, zur  Verhinderung  derselben  Vorbereitungen  zu  tref- 
fen ;  daher  wurde  in  unserem  Cberwinterungsraume  der  Zwi- 
schenraum zwischen  den  Deckbalken  mit  Brettern ,  alles 
mit  Werg  und  Segeltuch  bekleidet;  auf  das  Deck 
den  Renthierfelle  ausgebreitet,  welche  ich  von  den  Vor- 
räthen  der  Polar- Expedition  gekauft  hatte;  die  eine  Segel- 
koje wurde  zur  Krankenhütte  eingerichtet,  die  zweite  mit 
einer  angrenzenden  Hütte  rereinigt  und  nun  zu  einer  Bu  ;e- 
und  Waschhütte  hergerichtet,  Tische  wurden  angefertigt  und 
aufgestellt,  Waschschüsseln,  Lampen  und  Leuchter  von  ge- 
leerten Priiserve- Büchsen  Ac.  gemacht.  Da  die  Winternacht 
heranrückte  und  noch  kein  offenes  Wasser  zu  sehen  war, 
so  benutzte  ich  das  gelinde  Wetter,  welches  eintrat,  um  die 
Brigg  abzuriggen. 

Um  der  Mannschaft  eine  nützliche  Beschäftigung  zu 
>,  wurden  die  Matrosen  und  Jungmänner  so  wie  ein 
eingeübt,  meteorologische  Beobachtungen  zn 
die  um  I.  Oktober  begonnen  und  ohne  Unter- 
brechung in  jeder  Stunde  fortgesetzt  wurden.  Aus  diesen 
erhellt,  dass  die  Mittel -Temperatur,  die  Barometerhöhe, 
die  Richtung  und  Stärke   des  Windes   folgende  gewesen 
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Während  dieser  Zeit  hat  grösstenteils  stürmisches  Wet- 
ter geherrscht,  die  südlichen  Wiude  waren  sowohl  die  vor- 
bewirkt, dass  vom  30.  November  an,  wo  die  Bai  bis  zu  dem 
Ankerplatz  der  Brigg  nach  einem  lange  anhaltenden  Sturme 
eisfrei  wurde,  die  Mossel-Bai  nur  auf  kurze  Zeit  mit  Eis 
belegt  war  und  dass  ausserhalb  der  Bucht  immer  offenes 
Wasser  deutlich  zu  sehen  gewissen  ist,  so  weit  die  Finster- 
nis* es  gestaltete. 

Es  leuchtet  ein,  dass  ich  es  während  der  herrschenden 
Finsternis«,  wo  man  nicht  wusate,  ob  das  Wasser  zwischen 
hier  und  den  Norweger  Inseln  eisfrei  war,  und  wo,  wie 
die  Beobachtungen  zeigten,  äusserst  heftige  und  schnelle 
Temperatur-  und  Windveränderungen  i 
konnte,  die  Mossel-Bai  mit  einet 
sen  und  nach  den  erwähnten  Inseln  oder 
zudringen.    Ich  bereitete  mich  jedoch  auch  hierauf  vor. 

Im  Zusammenhange  mit  den  meteorologischen  Beobach- 
tungen wurden  vom  20.  Oktober  an  auch  alle  halbe  Stun- 
den Beobachtungen  über  Ebbe  und  Fluth  gemacht;  welche 
in  Folge  der  Kisverhältnisse  oft  längere  oder  kürzere  Zeit 
unterbrochen  wurden;  die  Hafenzeit  des  Ortes  berechneten 
wir  zu  2  Stunden  21  Minuten. 

Nachdem  das  Eis,  welche«  in  der  Mitte  des  September 
die  Mossel-Bai  erfüllte  und,  so  weit  von  hier  das  Auge 
reichte,  das  Meer  bedeckte,  durch  die  südlichen  Stürme,  die 
sich  im  November  erhoben  und  lange  anhielten,  am  30.  No- 
vember beinahe  ganz  hinweggetrieben  war,  war  die  Bai 
grosstentheils  offen  und  eisfrei  bis  zum  11.  Dezember.  Die 
Brigg  wurde  von  ihrem  ersten  Ankerplatz,  wo  sie  zum 
Schaden  für  das  Fahrzeug  dem  Treibeis  und  starken  Wel- 
lenschlag mehr  ausgesetzt  war,  vom  „Polhem"  an  einen 
dem  Laude  naher  belegenen,  geschlitzt« reu  Flatz  bugeirt. 
Am  folgenden  Tage,  den  12.  Dezember,  war  das  Eis  so 
stark  in  der  Bucht,  das«  M  zwischen  der  Brigg  und  dem 
zu  Fuss  gestattete. 


aber  am  25.  Dezember  fror  sie  wieder  zu.  Am  3.  Januar 
1873  lag  die  Brigg  von  Neuem  in  offenem  Wasser,  war 
jedoch  schon  am  4.  wieder  besetzt.  Dieses  Eis  blieb  bis 
zum  1 0. ,  wo  es  brach  und  in  die  See  hinaus  trieb ;  diess 
Mal  war  es  kaum  möglich,  ein  Eisstück  in  der  Bai  zu 
entdecken.  Da  kam  ein  harter  nordwestlicher  Sturm  mit 
Schneegestöber  und  starker  Kälte  und  schon  am  11.  war 
die  Bai  mit  Ei»  bedeckt,  eben  so  das  Meer  vor  " 
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bu  weit  man  in  der  Finsternis«  sehen  konnte.  Aus  diesen 
Erscheinungen  sieht  man,  das*  die  Eieverhultni&se  in  jenen 
Gegenden  weniger  durch  die  niedrige  Lufttemperatur  als 
durch  die  Winde  bedingt  werden.  Die  Winde  sind  aber 
im  höchsten  Grade  veränderlich ,  weshalb  man  also  mitten 
im  Sommer  iu  eben  so  grosser  Gefahr  ist,  eingeschlossen 
zu  werden,  als  man  im  Winter,  wenn  man  besetzt  ist, 
Aussicht  hat,  wieder  frei  su  werden.  Will  man  daher  die 
nördliche  Küste  von  Spitzbergen  befahren,  so  MM  man 
sich  stets  und  zu  jeder  Zeit  darauf  gefasst  machen,  besetzt 
su  werden,  wogegen  man  auch  hoffen  kann,  nach  einer 
längeren  oder  kürzeren  Zeit  wieder  frei  zu  werden.  Die  meteo- 
rologischen Beobachtungen  zeigen  ferner,  dass  die  Kälte  nur 
einmal  und  zwar  einen  Tag  im  Januar  so  stark  war  wie 
zu  der  Zeit,  als  die  Bai  sum  ersten  Mal  während  unseres 
Hierseins  zufror,  und  man  sieht  hieraus,  dass  die  Besetzung 
und  Überwinterung  der  Brigg  in  Folge  eines  ungünstigen 

konnte.  Um  die  Brigg  zu  verstärken,  wenn  etwa  schwere« 
Packeis  in  der  Bai  entstehen  oder  dem  Schiffe  bei  der  Heim- 
reise begegnen  sollte,  hatte  ich  im  Lastraum  und  an  den 
schwächsten  Punkten  in  der  Wasserlinie  zwei  Zwischen- 
deckbalken angebracht. 

Dos  Klima  verlangte  unbedingt,  dass  die  Mannschaft 
fleissig  und  unausgesetst  beschäftigt  wurde.  Diess  ist  auch 
nach  besten  Kräften  geschehen.  Arbeiten  allerlei  Art  sind 
in  der  freien  Luft  ausgeführt  worden,  wenn  das  Wetter  es 
gestattete.  Um  aber  auch  an  solchen  Tagen,  wo  das  Wetter 
das  Arbeiten  im  Freien  in  hohem  Grade  ersehwerte  oder 
gänzlich  verhinderte,  Beschäftigung  möglich  zu  machen, 
richtete  ich  den  Lastraum  zu  einem  Arbei'ssaale  ein  in 
der  Weise,  dass  der  Ballast  regelmässig  gelegt,  Treibhols- 
bäume  als  Deck  hergerichtet  und  ein  Kamin,  den  ich  von 
dem  Dampfer  „Polhem"  geliehen  bekam,  eingesetzt  wurde. 
Hierdurch  war  die  Mannschaft  bei  ihren  Arbeiten  vor 
Sturm  und  Kälte  geschützt.  Die  Temperatur  im  Last- 
raume stieg  durch  das  Anbringen  des  Kamins  auf  +  12*  C, 
wodurch  auch  von  dem  Fahrzeuge  die  Feuchtigkeit  abgo- 

Am  30.  Januar  war  ieh  klar  zur  Abreise,  nachdem  die 
Bai  eisfrei  goworden  war  und  das  Tageslicht  so  zugenommen 
hatte,  dass  keine  Gefahr  vorhanden  zu  sein  schien,  die 
MoMcl-ßai  gegen  den  weit  früher  offenen  und  eisfreien 
Fair  Häven  bei  den  Norweger  Inseln  zu  vertanschon.  Der 
„Polhem"  sollte  bis  su  den  Norweger  Inseln  mitfahren  für 
den  Fall,  dass  ich  von  Treibeis  überrascht  würde,  und  dann 
mit  Professor  Nordenskiöld  eine  Fahrt  gegen  Korden 
antreten ;  diese  Absieht  wurde  durch  einen  schweren  Sturm 
vereitelt.  

Das  Eis  wurde  danach  allmählich  wieder  fest  und  als 
es  Anfangs  Juni  auf  hoher  See  aufging,  in  unserem  Hafen 
aber  noch  fest  blieb ,  liess  ich  einen  Kanal  sum  Auslaufen 
des  Schiffes  aus  dem  Hafen  sägen  und  brechen,  3800  Fuss 
lang,  30  Fuss  breit,  auf  dem  ich  endlich  am  29.  Juni  frei 
kam.    Das  Eis  beim  Schiffe  war  4  Fuss,  draussen  vor  dem 


Hafen  nur  2  Fuss  dick.  Widrige  Winde  und  Windstille 
haben  meine  Heise  verzögert,  so  dass  ich  erst  am  12.  Juli 
in  TromsÖ  anlangte." 

4.  Hüokkehr  des  Hauptschiffes  der  Schwedischen 
Expedition  nach  Tromsö  6.  August  1873. 

Als  das  Vorstehende  im  Druck  war,  kehrte  auch  da* 
Hauptschiff  der  Expedition,  Dampfer  „Polhem",  am  6.  Au- 
gust 1873  in  Tromsö  ein  und  schickte  folgendes  Telegramm 
von  Professor  Nordenskiöld:  „Eben  hier  angekommen.  Alles 
wohl  Meine  Absicht,  nach  der  Schlittenfahrt  um  das  NonU. 
oetland  eine  neue  Eisfahrt  gegen  Norden  su  unternehmen, 
wurde  unmöglich  gemacht  durch  Proviantmangel,  der  uns 
sum  Umkehren  zwang.  Statt  dessen  haben  wir  umfassende 
Tiefdreggungen  sowie  botanische,  magnetische  und  geolo- 
gische Untersuchungen  bewerkstelligt  Ich  bringe  unter 
andern  von  mehren  Fundorten  für  miocene  Gewächse  sehr 
bedeutende  Sammlungen  mit,  die  bei  weitem  reicher  sind 
als  irgend  welche  innerhalb  des  Polarkreises  bekannte,  sowie 
von  swei  Fundorten,  welche  einer  älteren,  in  den  Polsr- 
gegenden  bisher  gänzlich  unbekannten  geologischen  Periode 
angehören.  Diese  Sammlungen  liefern  neue  wichtige  Auf- 
klärungen Uber  die  herrliche  Pflanzenwelt  und  das  Klima 
der  Vorzeit ,  so  wie  über  die  Veränderungen ,  welche  diese 
erlitten  haben.  Ich  hoffe,  diese  wissenschaftliche  Ausbeute 
der  Expedition  wird  das  Misslingcn  der  Expedition,  ver- 
anlaset durch  die  Einschlieeaung  und  durch  andere  wieder- 
holte Widerwärtigkeiten,  ersetzen." 

So  werthvoll  derartige  naturgeschichtlichc  Sammlungen 
eines  in  dieser  Beziehung  schon  so  wohlbekannten  und  jedes 

delt  es  sich  doch  gegenwärtig  bei  der  Polarforschung  um 
viel  wichtigere  Dinge,  nämlich  um  die  Sohiffbarkeit  oder 
Unschiffbarkeit  des  ganzen  grossen  noch  unbekannten  Polar- 
meeres, Entdeckung  der  übrigen  noch  unentdeckten  Polar- 
ländor,  Erreichung  des  Nordpols  &c  &c  &c.  Unter  vernunft- 
gemässem  Anerkennen  der  aus  den  Polarforschungen  der 
Deutschen,  Norweger,  Engländer  und  Amerikaner  seit  1869 
hervorgegangenen  gewichtigen  Thatsachen  sind  in  dieser 
Beziehung  jedes  Jahr  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Nur 
allein  die  Schweden  haben  sich  diesen  Thatsachen  und  ihren 
Consequenzen  verschlossen,  und  wo  sie  zu  ihren  vorgefaßten 
Ansichten  und  Hypothesen  nicht  passten ,  haben  sie  sogar, 
wie  bei  den  Entdeckungen  von  Weyprecht  undPnver  in  1871, 
sie  wegzuleugnen,  die  Wahrheit  derselben  öffentlich  anzu- 
tasten ,  auch  sonst  die  Deutschen  Bestrebungen  überhaupt 
etwas  spasshaft ,  hämisch  und  absprechend  herabzusetzen 
gesucht  '),  aber:  Magna  ttt  tiritat  H  prawalebit! 

A.  Petermann,  Gotha,  21.  August  1873.») 


<}  Siebe  t.  B.  Prie*  k  NT.trom,  SrcBtks  PoUr-Eipeditionec  I86S. 
Stockholm  188B,  88.  19»  ff. 

•)  Ihnekfehler :  Im  Vorstehenden  lies  in  den  3  leutoo  Zeilen  der 
S.  338  ti   AprU  »t»tt  I*.  April.  1«.  Mai  itstt  S*.  April. 
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Sir  Samuel  Baker's  Expedition  nach  dem  oberen  Weissen  Nil. 


CMit  Karte ,  t.  Tafel  19.) 


Die'  kriegerische  Zeit ,  io  der  wir  leben ,  hat  neben 
Riesenkämpfen,  die  von  Kulturataaten  mit  Aufbietung  aller 
Kräfte  und  mit  allen  Mitteln  der  modernen  Indu»trie  und 
Wissenschaft  geführt  werden,  eine  Reihe  von  militärischen 
Expeditionen  aufzuweisen,  die  an  Kühnheit  des  Planes, 
Eigenartigkeit  der  Mittel  and  Fremdariigkeit  lies  (»ry.-kt«-* 
den  Kreuzzügen  oder  den  Spanischen  Eroberungslügen  in 
Amerika  Nichts  nachgeben.  Ks  hat  wohl  kaum  eine  Zeit 
gegeben,  wo  sich  den  militärischen  Studien  ein  so  weites 
Feld  dargeboten  und  die  Erdkunde  so  reichen  Gewinn  aus 
kriegerischen  Unternehmungen  gesogen  hätte,  als  jetzt.  Der 
Kampf  zwischen  Russen  und  Türken  an  der  unteren  Donau 
und  das  gewaltige  Ringen  um  Sewastopol,  die  Bekämpfung 
des  grossen  Aufstandes  in  Britisch-Indiun,  die  Invasion  der 
Westmachte  in  China,  die  bis  heute  fortdauernden  einhei- 
mischen Kämpfe  daselbst,  die  Installirung  der  Französisch. 
Österreichischen  Herrschaft  in  Mexiko  und  ihr  tragisches 
Ende,  der  Bürgerkrieg  in  den  Vereinigten  Staaten,  der 
Maori- Aufstand  in  Neu-Reeland,  die  Kriege  in  Italien,  Däne- 
mark, Deutschland,  Österreich  und  Frankreich,  die  Kämpfe 
in  Paraguay,  Algerien  und  Marokko,  der  Englische  Feldzug 
in  Abesainien,  die  Operationen  der  Amerikaner  gegen  die 
Modoc- Indianer,  der  Holländer  gegen  die  Atchineaen  auf 
Sumatra,  der  Russen  gegen  die  Turanischen  Chanate,  vor 
Allem  der  grossartig  geplante  und  trotz  ganz  ausnahms- 
w einen  Naturhindernissen  glänzend  durchgeführte  Feldzug 
nach  Chiwu,  der  Angriff  der  Aschantis  auf  die  Englischen 
Besitzungen  an  der  Afrikanischen  Qoldküato,  die  Bürger- 
kriege auf  Cuba  und  in  Spanien  Ac.  Ac.  haben  innerhalb 
der  letzten  zwanzig  Jahre  Gelegenheit  geboten ,  Kampfes- 
weise, Charakter,  Sitten  und  Eigentümlichkeiten  zahlreicher 
Völker  der  Erde  kennen  zu  lernen,  zum  geographischen 
Studium  der  verschiedensten  Kriegsschauplätze  in  allen  Welt- 
theilen  aufgefordert  und  in  nicht  wenig  Fällen  neue  geo- 
graphische  Entdeckungen  und  Aufnahmen  mit  sich  gebracht. 
Während  unsere  Truppen  in  Frankreich  vordrangen,  hat 
wohl  daheim  ein  Jeder  seine  topographischen  Kenntnisse 
von  diesem  Land  aufgefrischt  und  ergänzt,  das  Bedürfnis* 
der  geographischen  Orientirung  giebt  die  Karte  in  die  Hand, 
man  gewöhnt  sich  durch  die  Häufigkeit  der  Kriege  an  die 
Benutzung  der  Karten  und  geographische  Kenntnisse  1 
F.termsaa'i  Gaogr.  Mittbeflangan.  1873,  Haft  X. 


sich  in  Kreisen  aus ,  die  ihnen  auf  andere  Weise  schwer 
zugänglich  wären.  So  musa  die  schwerste  Geissei  der  Mensch- 
heit, der  mannermordende  Kriog,  der  Erdkunde  auf  mehr- 
fachem Wege  dienstbar  sein,  nicht  minder  als  der  friedliche 
Handelsverkehr  oder  der  fromme  Eifer  der  Heidenbekehrer. 

Auf  einem  Felde  der  geographischen  Forschungen,  das 
zu  den  klassischsten  gehört,  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
ein  kriegerisches  Unternehmen  von  so  abenteuerlichem  Reiz 
abgespielt,  wie  selbst  in  unserer  Zeit  wenige  zur  Beobach- 
tung kommen.  Das  Vordringen  der  Ägyptischen  Herrschaft 
in  die  oberen  Nil- Länder,  die  Gründung  von  Chartum  am 
Zusammen  fluss  des  Blauen  und  Weissen  Flusses  unter  Mo- 
hemet  Ali,  die  allmähliche  Erforschung  des  Weissen  Nil 
von  dort  aus  hatte  den  eingeborenen  Anwohnern  desselben 
unsägliches  Elend  gebracht  Der  Menschenraub  und  der 
Sklavenhandel  waren  mit  all  ihren  Schrecken  eingozogen, 
Mord  und  Brand  entvölkerten  und  verödeten  die  Landschaf- 
ten, immer  weiter  rückten  die  Chartumer  Sklavenjiiger  un 
den  oberen  Zuflüssen  des  Nil  aufwärts,  grosse  Land-Com- 
plexe  standen  unter  ihrer  Zwingherrschaft,  da  erfüllte  das 
romantische  Gemüth  des  viel  gereisten  Samuel  Baker  der 
Gedanke,  jene  Länder  von  ihrem  Fluche  zu  befreien,  die 


len,  dio  Eingeborenen  zum  ausgiebigen  Feldbau  anzuhalten, 
ihren  Wohlstand  und  ihre  Sitte  zu  heben  und  nebenbei 


öffnen.  Der  Vioekönig  von  Ägypten  gewährte  ihm  die  Mit- 
tel zur  Ausführung  seines  Planes, 
Land  unter  Ägyptische  Herrschaft 
Spitze  einer  kleinen  Armee  Ägyptischer  Soldaten  zog  der 
zum  Pascha  ernannte  Engländer,  begleitet  von  seiner  mu- 
thigen  Frau,  die  1864  mit  ihm  den  Mwutan-Soc  oder  Al- 
bert Nyanza  entdeckt  hat,  im  Februar  1870  von  Chartum 
nilaufwürts. 

In  die  wenigen  Jahre  bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Sues 
im  August  1873  drängt  sich  eine  Fülle  von  nerveoerschiit- 
terndon  Erlebnisson,  sogar  die  Fahrt  durchs  Rothe  Meer 
sollte  nicht  ohne  Schiffbruch  abgehen,  und  er  verdankt  es 
neben  seiner  reichen  Erfahrung  nur  einem  besonders  gün- 
stigen Geschicke,  dass  er  mit  dem  Leben  davon  kam.  Ei- 
nige kurze  Briefe  von  ihm  aus  der  ersten  Zeit  der 
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diüon  und  dann  ab  und  zu  eine  Zeitungsnachricht  aus  l'har- 
tum  hatten  erkennen  langen ,  wie  viele  und  grase  Schwie- 
rigkeiten sich  ihm  entgegenstellten.  Dur  Set  oder  die  Pflan- 
zenbarre, die  unterhalb  de«  No-Sce's  den  Weissen  Nil  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  versperrt '),  nöthigte  die  Baker'sche 
Flotte,  sich  einen  Weg  durch  den  Giraffen- Flus»  zu  suchen, 
der  in  7  J*  N.  Br.  von  dem  Bahr  Djebcl  genannten  Quell- 
ann de«  Weissen  Nil  »ich  abzweigt,  um  sich  zwischen  dem 
No-See  und  der  Mündung  des  Sobat  wieder  mit  dem  Haupt- 
strom zu  vereinigen.  Man  fand  aber  den  Giraffen- Fluss  zu 
seicht,  musste  umkehren  und  für  dio  Regenzeit  ein  Lager 
an  der  Mündung  desselben  beziehen.  Als  am  II.  Dezember 
1870  dieses  Lager  abgebrochen  und  der  Weg  auf  dem  Gi- 
raffen-Flnss  ein  zweites  Mal  versucht  wurde,  gelang  es  durch 
angestrengte  Arbeit,  Ausgraben  von  Kanülen,  mühsame« 
Fortziehen  der  Schiffe,  die  5'J  Fahrzeuge  der  Flotte  in  den 
Bahr  Djebcl  zu  bringen,  und  am  15.  April  1H71  kam  die 
Espedition  in  Gondokoro,  dem  bekannten,  viel  besuchten 
Orte  im  Lande  der  Bari,  an.  Hier  begann  der  Kampf  mit 
den  Eingeborenen  und  mit  den  Sklaventum,  die  über  eine 
beträchtliche  bewaffnete  Mannschaft  geboten  und  ihre  Herr- 
schaft bis  zum  2°  NördL  Breite,  d.  h.  bis  nach  Unjoro  hin, 
ausgebreitet  hatten.  Die  Eingeborenen  standen  bald  diesen, 
bald  den  Baker'schen  Truppen  bei,  diu  dnreh  Krankheit 
und  Venrath  in  bedenklichster  Weise  zusammenschmolzen, 
und  zuletzt  hatten  die  Zeitungen  dunkle  Nachrichten  ge- 
bracht, welche  das  Schlimmste  für  Baker  befürchten  Hessen. 
Er  sollte  von  überlegenen  feindlichen  Massen  eingeschlossen 
sein.  Schon  sprach  man  von  Hülfsexpeditionen,  diu  der 
Vicekönig  abschicken  würde,  aU  unerwartet  das  Telegramm 
von  der  glücklichen  Rückkehr  Baker'»  nach  Chartum  ein- 
traf, mit  dem  überraschenden  Zusatz,  die  oberen  Nil-Länder 
bis  zum  Äquator  hin  seien  für  den  Vicekönig  erobert.  End- 
lich kamen  diu  ersten  verständlichen  und  ausführlicheren 
Nachrichten  über  die  Vorgänge  seit  der  Ankunft  in  Gondo- 
koro in  Form  von  zwei  Briefen  Sir  Samuel  Baker*«  an  den 
verstorbenen  Präsidenten  der  Londoner  Geographischen  Ge- 
sellschaft, Sir  Rod.  Murchison,  datirt  aus  Fatiko  vom 
30.  September  1872,  und  an  seinen  Bruder  James  Baker, 
datirt  aus  Gondokoro  oder  Ismailia,  wie  Baker  es  dem  Vice- 
könig zu  Ehren  nennt,  vom  13.  Mai  1878.  Beide  sind  in 
der  „Mail"  der  Times  vom  15.  August  1873  abgedruckt 

In  dem  ersten  Briefe  heisst  es  nach  einer  einleitenden 
Klage  Uber  dio  Unterbrechung  der  Communikarion  mit  dem 
unteren  Nil  durch  die  Pflanzen-Barre:  „Die  Expedition  des 
Vicekönig.  hatte  zum  Zweck,  den  Sklavenhandel  am  Weis- 
sen Nil  zu  unterdrücken  und  die  Nil -Länder  an  Ägypten 
zu  annektiren.    Ich  verlangte  hierzu  1645  Mann  Soldaten. 


•)  Siehe  Geoe/r  UHU.  1873,  Heft  IV,  T.fei  8. 


nach  dem  obereu  Weissen  Nil. 

Jeder  Unterthan  des  VicekÖnigs  im  Sudan  ist  für  den  Skla- 
venhandel eingenommen,  u»  wurden  daher  alle  Intriguea 
gespielt,  um  den  Fortgang  der  Expedition  unmöglich  za 
machen.  Die  zahlreichen  Sklaven-Stationen,  die  früher  ver- 
schiedenen Besitzern  gehörten,  wurden  von  einem  einzigen 
Manne  gekauft,  der  so  der  Bigenthümer  des  Handels  auf 
einem  Gebiete  von  etwa  90.000  Engl.  QMeilen  wurde. 
Diese  grosse  Landflächu  umfasat  vielo  Volksatümme,  die  all* 
von  den  Sklavoojügern  gegen  die  Regierung  aufgewiegelt 
wurden.  Die  Intriguen  des  Haupt-Sklavenjägers,  Abu  Saud, 
zogen  den  Bari-Krieg  in  die  Längu,  or  bewaffnete  mehrere 
hundert  Bari  mit  Flinten ,  um  im  Vorein  mit  seinen  Leu- 
ten gegen  die  Regierung  zu  kämpfen.  Unbelästigt  von  Gt- 
pack  marschirte  er  ins  Innere  und  ging  bis  Cnjoro,  um  den 
neuen  König  Kabba  Rogn ,  Kamrasi's  Sohn ,  gegen  mich 
aufzuhetzen.  Er  forderte  ihn  auf,  mir  gewaltsam  Wider- 
stand zu  leisten,  wenn  ich  sein  Land  betreten  sollte. 

„Auf  meinur  früheren  Expedition  erforschte  ich  das  Land, 
auf  meiner  jetzigen  soll  ich  e»  in  Besitz  nehmen  und  eine 
Regierung  herstellen.  Meine  grasten  Feinde  sind  des  Vice- 
könig» eigene  Unterthancn ,  die  als  Räuber  und  Sklaven- 
händler eine  Regierung  verabscheuen.  Meine  Offiziere,  eben- 
falls dem  Sklavenhandel  zugethan ,  conspirirten ,  die  Expe- 
dition zu  verlassen.  Durch  den  Verrath  pines  Offizien«,  der 
in  Ismailia  während  meiner  Abwesenheit  das  Commanik 
führte,  wurden  «00  Mann  als  Invaliden  nach  Chartum  zu- 
rückgeschickt; da  ich  von  vorn  herein  statt  1645  nur  1100 
Mann  erhalten  hatte,  verringerte  sich  diese  Mannschaft 
hierdurch  auf  502  einschliesslich  der  Offiziere  Dieser  Streich 
sollte  die  Expedition  matt  setzen,  man  wollte  mich  dadurch 
zwingen,  im  Hauptquartier  zu  bleiben,  damit  die  Sklaven- 
händler ihro  Geschäfte  im  Inneren  de«  Landes  ad  libitum 
fortsetzen  könnten.  Ich  beschloss  jedoch  die  sofortige  Ak- 
tion. Mit  Zurücklassung  von  300  Mann  im  Hauptquartier 
warf  ich  mit  den  übrigen  200  dio  Bari  entscheidend  nie- 
der, eilte  mit  114  Mann  nach  Labore  (87  Engl.  Metlee 
südlich  von  Ismailia)  und  miethete  400  Träger,  die  ich 
zurückschickte ,  um  meine  Bagage  mit  den  zu  ihrer  Be- 
wachung zurückgelassenen  100  Mann  zu  holen,  während 
ich  in  Labore*  blieb.  Alles  kam  glücklich  an  und  ich  msr- 
schirte  eilig  weiter  nach  Fatiko  (168  Engl.  Meilen  von 
Ismailia),  wo  ich  die  Hauptstation  der  Sklavenjäger  mit 
dem  Schurken  Abu  Saud  in  Person  vorfand.  Ich  gab  ihm 
und  seinen  Leuten  den  schriftlichen  Befehl ,  zugleich  mit 
ihren  Genoasen  in  Fabbo  und  Faloro,  die  je  1 8  Engl.  Mei- 
len entfernt  eine  Kette  von  drei  grossen  Stationen  bilden  •), 


')  In  dem  >w<lt*n  Brief  beiatt  e* :  „Sto  hatten  drei  HauuUtaUD- 
neu,  20  Ungl.  Meilen  Ton  einander  entfernt;  Fabbo,  AtUict  davon  Fa- 
tiko, weetlicb  Kaloro,  und  eine  Station  t'arragenia,  nordnordöatlieh  tob 
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dos  Land  zu  verlassen ,  errichtet«  selbst  eine  Station  in 
Fatiko,  dicht  neben  dorn  Lager  der  Sklavenjäger,  und  lieM 
dort  den  Major  Abdullah  mit  100  Mann. 

„Mit  114  Mann  eilte  ich  weiter  nach  dem  79  Engl. 
Meilen  entfernten  Unjoro,  über»chritt  den  Victoria-Nil  und 
kam  zu  der  letzten  Station  der  Sklavenjüger,  in  der  Nähe 
der  Karuma- Fälle.  Hier  befehligte  Suleiman,  ein  Räuber, 
den  ich  auf  meiner  früheren  Reise  kennen  gelernt  hatte. 
Dieser  Bursche  ermordete  schleunigst  mit  eiguner  Hand  einen 
Eingeborenen ,  den  ich  unter  meinen  Schutz  gestellt  hatte. 
Ich  nahm  ihn  mit  25  seiner  Leute  gefangen;  die  übrigen, 
etwa  60,  entflohen  nach  Fabbo. 

„Uujoro  war  von  diesen  Leuten  verwüstet  worden.  Nach 
Kamrasi's  Tod  verfiel  das  Land  dem  Bürgerkrieg  und  jeder 
Thronbewerber  wurde  treuloser  und  verrätheriecher  Weise 
von  Banden  der  Sklavenjüger  aus  Fabbo  und  anderen  Sta- 
tionen unterstützt,  obwohl  sie  einem  einzigen  Besitzer  ge- 
hörten. Sie  tödteten  Kabba  Miro,  den  rechtmässigen  Erben, 
und  setzten  seinen  Halbbruder  Kabba  Bega  auf  den  Thron. 
Diesen  neuen  Konig  halte  Abu  Saud  besucht  und  mich  ihm 
als  ein  schreckliches  Ungeheuer  geschildert,  dem  er  Wider- 
stand leisten  müsst«,  wenn  ich  versuchen  sollte,  in  sein 
Land  einzudringen.  Das  Gift  der  Verleumdung  hatte  in 
dem  feigen  und  zu  Verrath  geneigten  jungen  König  Ver- 
dacht erweckt,  ich  wurde  äusaerlich  gut  aufgenommen,  er 
bat  mich,  die  Sklavenjüger  aus  seinem  Lande  zu  entfernen, 
was  ich  auch  that ,  indem  ich  sie  unter  Eskorte  von  1 1 
meiner  Leute  forttransportiren  liess;  er  führte  aber  im 
Schilde,  uns,  nachdem  wir  die 
durch  Gift  zu  vernichten  und  sich 
fekten  cd  bemächtigen. 

„Die  Eskorte  mit  dei 
23.  Mai  1872  ab.  Man  lauerte  ihnen  auf  dem  Weg  im 
Grasdickicht  auf  und  1 1  Leute  wurden  getödtet ,  die  übri- 
gen entkamen  nach  vielen  Leiden  nach  Fatiko.  Dieses 
Ereigniss  wurde  geheim  gehalten  und  ich  erfuhr  Nichts 
davon,  denn  wir  selbst  sollten  am  7.  Juni  vergiftet  werden. 
Ich  hatte  bei  der  Hauptstadt  Masindi  (1*  45«-  N.  Br,  etwa 
20  Engl.  Meilen  ostlich  vom  Albert  Nvansa)  eine  schöne 
eingerichtet  Dieser  hohe  Punkt  beherrscht  eine 
Aussicht,  die  im  Westen  durch  die  blauen  Berge  des 
Albert  Nyanxa  begrenzt  wird.  Grosse  Nebelmassen  stiegen 
bei  Sonnenaufgang  von  dem  See  auf,  dessen  Wasser  ich 
auf  dieser  Reise  zuerst  am  21.  April  erblickte1).  Ein 


.«dlieh,  78  Kogl.  Metiso  »ob  Kaliko,  ein«  Sta- 
de« Yittoria-Nil,  mit  etwa  100  Mino.  Die 


Auch  Iw-mmot  ei*  weiter 
Uob  oo  dar  Unjoro  -  Seite  < 

gaste  bewsffneU  Maebt  der  SkUreohfadler  betrug  daher  cires  1000  Mono 
in  dem  Ltnde  iwiathen  Patiko  und  Unjoro,  anaaerden  hatten  eie  »00 
Mono  i.  Utaka  u»d  «irce  400  bU  600  westlich  Tom  NU.  Alle 
Leute  gebaren  einer  einzigen  Pinna  in  Chartam  und  tUcden  an 
Befehl  Abo  Saod'e." 

•)  An  einer  anderen  Stelle  tagt  Baker:  „Di.  Berge  im  W, 


starkes  kleines  Fort  beschützte  meine  Station.  Masindi 
des  Königs  Hauptquartier  und  enthielt  mit  Einachluss  der 
Leibgarde  ungefähr  7000  Mann,  worunter  viele  mit  Flinten 
bewaffnet  waren. 

„Am  Morgen  des  7.  Juni  nun  schickte  mir  Kabba  Rt'ga 
sieben  grosse  Kruge  Bananen  -  Wein.  Da  ich  solche«  Zeug 
nicht  liebe,  liess  ich  fünf  Krüge  zum  Oberst  bringen,  um 
sie  an  die  Soldaten  zu  vertheilen.  In  10  Minuten  waren 
Alle,  die  davon  getrunken,  vergiftet  Manche  waren  be- 
wustlos, Andere  im  Delirium.  Ich  gab  starke  Brechmittel 
in  grossen  Dosen,  brachte  die  Kranken  in  das  Fort  und 
verdoppelte  die  Schildwachen.  Am  nächsten  Morgen,  den 
8.  Juni,  schickte  ich  meinen  thüligsten  Oftlzier,  Lieutenant 
und  Adjutant  Monson,  mit  einem  Korporal  ab,  um  das  Ge- 
folge des  Häuptlings  zu  befragen,  wer  den  Wein  verabfolgt 
habe;  wenige  Minuten  nach  ihrem  Weggang  aber  erscholl 
auf  allen  Seiten  wildes  Geschrei,  zwei  8chüsee  fielen  in  der 
Ferne  und  sogleich  folgte  ein  rasches  Schieasen  aus  den 
«reuige  Schritte  von  mir.  Zwei  Sol- 
dicht bei  mir  todt  zur  Erde  und  plötzlich, 
ohne  die  geringste  Warnung,  waren  wir  von  vielen  Tau- 
senden angegriffen.  Ich  liess  Alarm  blasen  und  die  Sol- 
daten kamen  gerade  noch  rechtzeitig,  um  die  Station  ver- 
theidigen  zu  können.  Die  Aktion  wurde  allgemein,  ich  er- 
griff bald  die  Offensive  mit  den  Suider-Gcwehrschützen,  wir 
stürmten  in  die  Stadt,  legten  zu  beiden  Seiten  Feuer  an 
die  Häuser  und  in  einer  Stunde  war  die  Schlacht  gewon- 
nen, Masindi  gänzlich  zerstört  Eine  grosse  Zahl  der  Feinde 
war  gefallen,  unser  Verlust  belief  sich  auf  4  Todte  und 
1  Verwundeten. 

„Ich  hatte  wodor  einen  Dolmetscher  noch  einen  Füh- 
rer, wir  befanden  uns  78  Engl.  Meilen  von  den  Karuma- 
Fällen  des  Victoria-Nil,  hatten  nur  auf  6  Tage  Proviant  in 
unserem  Lager  und  keinen  in  der  Nähe,  das  ganze  Land 
war  ein  furchtbares  Grasdickicht  von  10  Fuss  Höhe,  mit 
dichtem  Wald  dazwischen. 

„Nachdem  ich  Alles  zerstört  hatte,  beschlos«  ich,  nach 
dem  Victoria-Nil  zu  marschiren  und  midi  mit  Rionga,  dem 
alten  Feind  Kamrasi's,  zu  verbinden?  Ich  wusste,  das*  wir 
auf  dem  ganzen  gefahrvollen  Wege  würden  fechten  müssen, 
da  man  uns  in  dem  Grasdickicht  auflauern  würde.  Wir 
brachen  auf  und  mussten  uns  sieben  Tago  lang  während  jedes 
Marsches  und  in  sehr  unvortheilhafter  Lage  schlagen,  doch 
immer  mit  Erfolg.  Bei  der  Ankunft  am  l'lus»  ergab  sich 
als  Verlust  auf  dem  Marsche  4  Todte  und  12  Verwundete, 
die  ich  alle  mit  fortbringen  konnte. 

„Als  ich  bei  Rionga  angekommen  war,  baute  ich  einen 
starken  Verhau,  in  welchem  ich  meinen  Oberst  mit  60  Mann 


See'a  aind  deutlicb  tu 


mit  dem  Fernrohr  eogar  die  Bäome  auf 
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zurückliess,  während  ich  selbst  nach  Kaliko  eilte,  um  Ver-  i 
stärkungeu  zu  holen.  Jenseit  de»  Flusses  aber  begegnete 
ich  Eingeborenen ,  die  von  Fatiko  die  Nachricht  brachten, 
dass  die  Sklavenjäger  einen  Angriff  auf  die  Truppen  der 
dortigen  Station  beabsichtigten,  sie  hätten  schon  alle  Dörfer 
niedergebrannt  und  gerstört  und  die  Krauen  und  Kinder 
aller  der  Regierung  geneigten  Eingeborenen  weggeschleppt 
Ich  eilte  vorwärts  durch  die  trostlosen  7'J  Meilen  Wildnis« 
und  Sumpf  und  erreichte  Fatiko  am  1.  August  um  9J  Uhr 
Morgen».  Kaum  befand  ich  mich  eine  halbe  Stunde  in 
meinem  Luger,  das  nur  hundert  Schritt  von  dem  der  Skla- 
venjäger entfernt  war,  als  die  verräthorischun  Schurken, 
etwa  270  an  der  Zahl,  ohne  Herausforderung  oder  War- 
nung ein  starkes  Feuer  auf  uns  eröffneten.  8ieben  Mann 
von  uns  wurden  bei  der  ersten  Salve  verwundet  Ich  nahm 
hundert  meiner  Leute,  darunter  die  „40  Diebe"  (ein  aus- 
erlesenes Corps  Schützen  mit  Snider-Gowehren)  und  machte 
einen  raschen  Angriff  mit  dem  Baronet,  tödtete  ihren  An- 
führer, nahm  43  gefangen  und  schlug  die  anderen  in  die 
Flucht.  Über  4  Engl.  Meilen  weit  verfolgte  ich  die  nichts- 
würdige Bande  und  tödtete  die  Hälfte,  der  Rest  zerstreute 
sich  und  entkam  in  hohos  Gros  und  Wald. 

„Diese  Räuber  geben  nicht  vor,  Händler  zu  sein.  Sie 
sind  als  Soldaten  organisirt,  mit  Offizieren,  Unteroffizieren, 
Fahnen,  einigen  kleinen  Kanonen  &c. 

„Ich  erbeutete  7  Fahnen,  131  Sklaven  und  das  Vieh, 
das  sie  den  Eingeborenen  gestohlen  hatten.  Im  ganzen 
Lande  erhoben  sich  die  Letzeren  und  schlössen  sich  der 
Regierung  an.  Die  Sklavenjäger  aber,  800  Mann  stark, 
concentrirten  alle  ihre  Kräfte  bei  der  einen  Station  Fabbo, 
um  der  Regierung  Widerstand  zu  leisten.  Ich  lieos  daher 
den  Oberst  Abd-cl- Kader  und  die  60  Mann,  die  ich  bei 
Rionga  zurückgelassen,  herbeirufen,  schickte  aber  einen  Er- 
satz dafür  ab.  Die  Abweisung  des  Angriffes  und  die  schwo- 
ren Verluste  der  Sklavenjäger  am  1.  August  waren  näm- 
lich von  guter  moralischer  Wirkung.  Mahomet  Wat-el-Mek, 
der  ursprüngliche  Entdecker  dieses  ganzen  Landes,  der  in 
Faloro  Speke  und  Grünt  aufnahm  und  unterstützte,  trat  in 
den  Dienst  der  Regierung.  Ich  gab  ihm  das  Commando 
für  den  Fall,  dass  er  im  Stande  wäre,  ein  Corps  irregulärer 
Truppen  aus  den  besseren  Elementen  unter  der  Mannschaft 
der  Sklavenjäger  auszuheben.  Es  gelang  ihm  und  ich 
schickte  sofort  60  Mann  zu  Riongu,  um  gegen  Kabba  Rega 
vorzugehen. 

„Durch  die  Ankunft  des  Oberst  Abd-ol-Kader  stieg  meine 
Macht  auf  200  Mann  regulärer  Soldaten.  Ich  baute  ein 
starkes  Fort,  umgeben  von  Graben  und  Wall  und  gekrönt 
von  einem  uneinnehmbaren  Felsen,  der  eine  Citadelle  an 
der  Westseite  bildete, 

„Der  Haupt üchurke,  Abu  Saud,  entkam  mit  200  Mann 


aus  Fabbo  und  tloh  aus  Furcht,  dass  ich  ihn  angreifen 
würde.  Er  und  seine  Leute  sengten,  plünderten  und  trie- 
ben Menschenraub  im  Lande  umher. 

„Unser  Gesundheitsznstand  ist  gut,  Geist  und  Disziplin 
haben  sich  bei  meinen  Leuten  in  den  letzten  zehn  Monaten 
vollständig  geändert,  sie  folgen  mir  jetzt  willig  überall  hin. 
Die  Eingeborenen  sind  der  Regierung  zugethan.  Rionga 
vertritt  die  Regierung  als  Scheich  von  Unjoro.  Nichts 
bleibt  zu  thun,  wenn  die  Sklavenjäger  ausgerottet  sind. 
Wat  -  el  -  Mek  hat  schon  eine  ansehnliche  Macht  und  eine 
neue  Regierung«  -  Station  gebildet  Ich  will  die  Sklaven- 
jägor  in  Fabbo  nicht  angreifen,  weil  sie  bis  auf  den  letzten 
Mann  ermordet  werden  würden ,  wenn  ich  sie  aus  ihrem 
Lager  vertriebe.  Zehntausend  Eingeborene  würden  sich  mir 
anschliessen ,  wollte  ich  gegen  sie  marschiren.  Einige  Ge- 
duld und  Diplomatie  sind  erforderlich. 

„Dieser  kurze  Bericht  wird  Ihnen  zeigen,  dass  ich  we- 
nig Gelegenheit  zu  Erforschungen  hatte.  Dazu  gab  es  keine 
Zeit,  aber  ich  danke  Gott,  dass  alle  Schwierigkeiten  über- 
wunden wurden,  obwohl  viele  ernster  Natur  waren.  Ich 
habe  den  Sklavenhandel  am  Wcisseu  Nil  gänzlich  unter- 
drückt und  die  auf  meiner  früheren  Reise  besuchten  Länder 
an  Ägypten  annektirt  Die  Zukunft  wird  von  dem  Cha- 
rakter der  Regierung  abhängen." 

Über  den  weiteren  Verlauf  der  Dinge  während  der  letz- 
ten Monate  seines  Aufenthaltes  im  Lande  enthält  der  spätere 
Brief  noch  Einiges:  „Durch  ein  wenig  Diplomatie  schuf  ich 
Uneinigkeit  im  Lager  der  Sklavenjäger  und  ich  Hees  ihnen 
sagen,  ich  würde  mit  den  Truppen  zu  ihnen  kommen,  um 
Untersuchung  anzustellen.  Darauf  entfloh  Abu  Saud  mit 
200  Mann  nach  Ismailia  und  ein  Anderer  nach  Latuka, 
9  Tagereisen  gegen  Nordost,  mit  einer  grossen  Zahl  der 
Rebellen.  So  waren  die  Sklavenhändler  zersprengt  und  aus- 
getrieben und  ich  befand  mich  mit  200  regulären  und  300 
irregulären  Soldaten  ohne  Feind  im  Lande,  Ich  schickte 
100  Mann  nach  Ismailia,  um  Verstärkungen  zu  holen,  und 
erhielt  von  dort  noch  3}  Monaten  200  Reguläre.  Ich  ver- 
stärkte nun  die  in  Unjoro  stehenden  Truppen  auf  200  Mann, 
sie  hatten  bereits  mit  Rionga  und  den  Langos  ')  einen  An- 
griff auf  Kabba  Rega  gemacht  und  ihn  geschlagen. 

„Das  ganze  Land  auf  viele  Tagereisen  im  Umkreis  von 
Fatiko  hatto  Frieden.  Die  Eingeborenen,  der  Unterdrückung 
ledig,  erfreuten  sieh  der  Regierung.  Sklaverei  war  zu  Ende. 
Die  Eingeborenen  leisteten  willig  ihre  Abgaben  in  Getreide, 
die  Speicher  waren  gefüllt.  Auch  hatte  ich  grossen  Tor- 
rath an  Munition    und  Raketen.    Alles  war  in  vollstan- 


')  An  «in«  anü.r«  Stolle  .aKt  Bsker:  „Ick  muhte  die  aicLt«« 
Stimm-  «.Hieb  Tom  Victoria-Nil ,  di«  Lsagoi  und  Cmirot,  iu  V«rt>fla- 
deten." 
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diger  Ordnung.  Fatiko,  ungefähr  4000  F.  über  dum  Meere, 
ist  das  Paradies  Afrika'».  Das  Fort  beherrscht  eine  pano- 
ramische Aussicht  Ton  circa  60  Engl.  Meilen  Ausdehnung. 

„Oott  dankend  für  den  Erfolg  und  den  Schutz  in  allen 
Schwierigkeiten  verlies«  ich  Fatiko  in  Frieden  und  Wohl- 
stand und  erreichte  nach  einem  schnellen  Marsch  am  1.  April 
1873  Ismailia.    Hier  fand  ich  die  Truppe-    in  guter  Go- 


uer  gewesen  ist,  wird,  um  mit  Buker's 
von  dem  Charakter  der  Regierung  ab- 
Berichte  enthalten  manchen  bedenklichen 
feindlich  gesinnt;  die 
einem  energischen  Europäer 


t,  aber  Trauer  erfüllte  mich  über  aen  unerwarteten 
Verlust  des  armen  Mr.  Higginbotham,  Chefs  des  Ingenieur- 
Stabe»,  der  einen  Monat  vor  meiner  Ankunft  an  der  Aus- 
zehrung gestorben  war.  Ich  errichtete  ein  dauerhaftes  Denk- 
mal Ton  rothen  Backsteinen  über  seinem  Grab  und  pflanzte 
darum,  dicht  bei  dem  alten  Mission» -  Gebäude ,  wo 
arme  Missionare  an  Stellen  liegen,  die  durch  jahre- 
lange Vernachlässigung  unkenntlich  geworden  sind.  Die 
sechs  Englischen  Handwerker  hatten  einen  reizenden  Schrau- 
bendampfer Ton  108  Tonnen  von  Stapel  gelassen,  der  wie 
ein  Fisch  durch  den  Giraffen  -  Fluss  schlüpfen  wird.  Es 
freute  mich  zu  hören,  das»  die  gropse  Arbeit,  die  ich  auf 
das  Herstellen  von  Kanülen  durch  die  Sümpfe  des  Uiruflon- 
Flusses  verwendet  hatte,  ein  klares  Flussbett  geliefert  habe. 
Das  ist  ein  grosser  Triumph.  Ähnliche  Energie,  anf  die 
Hindernisse  in  dem  Hauptstrom  angewendet,  würde  den 
Weissen  Nil  ohne  Zweifel  so  schiffbar  wie  früher  machen. 

„Die  Ton  Chartum  geschickten  Verstärkungen  bestanden 
nur  aus  400  unwissenden  Sklaven  vom  Weissen  Nil,  halb 
einexercirt,  mit  alten  verrosteten  Gewehren,  die  nicht  los- 
gehen. Einige  dieser  Leute  nebst  zwei  Unteroffizieren  de- 
sertirten  mit  ihren  Waffen  und  einer  Quantität  Munition 
zu  den  Bari  und  ihrem  Betspiel  würden  ganze  Compagnien 
gefolgt  sein,  wäre  nicht  rasch  gehandelt  worden.  Zwei  von 
ihnen  wurden  eingefangen ,  standrechtlich  abgeurtheilt  und 
erschossen  und  da  die  Bari  die  Aualieferung  der  anderen 
verweigerten,  wurden  Truppen  gegen  sie  abgeschickt  und 
die  Deserteure,  die  mit  dei 
leisteten,  im  Gefecht  getödtet, 
der  noch  unter  ihnen  ist. 

„Jetzt  ist  Alles  ruhig.  Die  Bari  von  Ismailia  halten 
Frieden ,  die  Speieher  sind  mit  Getreide  gefüllt ,  viele  tau- 
send Stück  Kinder  und  Schafe  befinden  sich  hier  im  Haupt- 
quartier. Nicht  ein  einziger  Sklave  kann  den  Weissen  Nil 
binabgebracht  werden  nnd  so  ist  mein  Auftrag  erfüllt  Das 
Land  ist  in  Besitz  genommen,  der  Sklavenhandel  des  Weis- 
sen Nil  unterdrückt.  Unjoro  erstreokt  sieh  bis 
Äquator,  also  reicht  Ägypten  gegenwärtig  von 
bis  zum  Äquator. 

„Ich  habe  einen  guten  Grund  für  die  Zukunft  gelegt." 
Sir  Samuel  Baker  hat  sein  Unternehmen  mit  Muth.  Ge- 
schick und  Glück  durchgeführt,  ob  es  zu  dauernder  Ver- 


ob  es  nur 
Worten  z 
hängen. 
Funkt.  Die 
Sklavenjäger 

und  einem  Corps  guter  Schützen  gegenüber,  stützen  sich 
aber  auf  eino  beträchtliche  Macht  und  halten 
Ton  Unjoro  wurde  durch  Aufhissen  der  Ottomanischen 
Besitz  ergriffen,  bald  darauf  konnten  aber  Baker  und  seine 
kleine  Schaar  ihr  Loben  nur  durch  einen  schleunigen,  höchst 
gefahrvollen  Rückzug  in  Sicherheit  bringen  und  ein  Sklaven- 
jäger, den  Baker  im  offenen  Gefecht  verwundet  und  gefan- 
gen genommen  hatte,  wurde  mit  den  weiteren  Operationen 
gegen  Unjoro  betraut.  Er  engagirte  eine  Anzahl  Söldlinge 
der  Sklavenjäger  zu  diesem  Zweck  und  über  soine  Erfolge 
müssen  weitere  Nachrichten  abgewartet  werden.  Die  Ver- 
stärkungen, die  Sir  Samuel  Baker  in  Gondokoro  vorfand, 
ilösäton  ihm  selbst  wenig  Vertrauen  ein  und  machten  noch 
während  seiner  [Anwesenheit  zum  Theil  gemeinschaftliche 
Sache  mit  den  feindlichen  Bari.  Die  Zukunft  muss  nun 
seigen,  ob  die  Ägyptische  Regierung 


Energie  und  die  Macht  gegenüber  den  für  Unterdrückung 
des  Sklavenhandels  und  dergleichen  humanistische  Be- 
strebungen gerade  nicht  sehr  begeisterten  Beamten  und 
Offizieren  besitzt,  um  das  angefangene  Werk  weiter  zu 
führen. 

Geographische  Eroberungen  zu  machen ,  hatte  Baker 
diessmal  keine  Zeit  und  Gelegenheit,  er  ist  nicht  ganz  so 
weit  nach  Süden  gekommen  als  auf  seiner  früheren  Reise. 
Auf  die  zerlegbaren  Dampfboote,  die  er  bis  Gondokoro  mit- 
genommen hatte,  baute  man  die  Hoffnung,  er  werde  den 
Albert  Nyanza  erforschen,  Ton  dem  er  uns  früher  nur  den 
nordöstlichsten  Theil  enthüllt  hat,  es  fehlte  aber  an  den 
erforderlichen  Transportmitteln,  um  die  Dampfer  über  die 
Katarakten  oberhalb  Gondokoro  nach  dem  See  zu  bringen. 
Dagegen  Terkündeten  seine  ersten  Berichte  in  zuversicht- 
lichster Weise,  das«  seine  Erkundigungen  den  Zusammen- 
hang des  Albert  Nyanza  mit  dem  Tanganjika  ausser  Zwei- 
fel gestellt  hätten.  Er  wussto  damals  noch  Nichts  von 
Stanley's  Besuch  bei  Livingstone  in  Ujiji  und  von  der  Reise 
dieser  Beiden  nach  dem  Nordende  des  Tanganjika,  welche 
dessen  Geschlossenheit  erwies ,  und  Sir  Samuel  Baker  wird 
seitdem  selbst  das  Irrthümliche  seiner  Meinung  eingesehen 

Stande  waren,  die  Ergebnisse  einer  Untersuchung  an  Ort 
und  Stelle  umzustoasen,  so  bieten  sie  doch  einiges  geogra- 
phische Interesse. 

„Ich  unterhielt  mich",  erzählt  er  in  dem  Briefe  an  Sir 
Roderick  Murchison,  „häufig  mit  zwei  eingeborenen  Händ- 
lern aus  Karagwe,  die  für  ihren  König  ] 
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kauften.  Diese  Leute  waren  mehrmals  von  Karagwe  au 
Boot  übur  den  Mwutan  Nzigc  (Albert  Nyanza)  nach  Unjoro 
gekommen.  Nach  ihrer  Beschreibung  ist  der  See  in  mats- 
chen Theilen  ungeheuer  breit,  wechselt  aber  in  unregel- 
mäßiger Weise,  verengt  sich  plötzlich  an  einigen  Stellen 
und  breitet  sieh  dann  wieder  sehr  aus.  Von  Masindi  über 
den  See  zurück  nach  Karagwe  ist  der  Weg  dieser  Kauf- 
leute  folgender:  Von  Masindi  zwei  Tageroisen  westlich  nach 
Tschibero  am  Albert  Nyanza;  von  Tschibero  passirt  man 
zu  Boot  gegen  Süden  fahrend  Minjoro  (Speke's  Unjoro), 
Kabboyu,  Tarobuki,  H'Pororo,  Haltepunkte,  und  dann  in 
zwei  Tagereisen,  über  Land  nach  Osten  erreicht  man  Ka- 
ragwe, Ruanda,  Barundi  (Speke's  ürundi'r),  Tschibbogora, 
Watuta,  Matschunda.  —  Ujiji  ist  wohlbekannt  am  Ufer  des 
Mwutan  Nzigc,  d.  h.  des  Albert  Nyanza.  Jenseit  Ma- 
tschunda wissen  die  Kaufleute  nicht  Bescheid,  ausser  dass 
sich  der  See  noch  in  unbekannte  Fernen  gegen  Süden  aus- 
dehnt. Diese  Nachricht  stimmt  mit  der  früher  von  Kam- 
rasi  mir  gegebenen  überein ,  dass  sich  der  Albert  Nyanza 


(    bis  Karagwe  erstrecke  und  von  dort  auf  unbekauntc  Ent- 
fernung sich  fortsetze." 

Mit  König  Mtese  von  Uganda  tauschte  Baker  freund- 
liche Botschaften  aus,  er  ist  zum  Islam  übergetreten,  hat 
eine  Moschee  gebaut  und  Arabische  Händler  haben  sich  bei 
ihm  festgesetzt. 

Über  die  i,  hiffbarkeit  des  Nil  oberhalb  Oondokoro  sagt  • 
er:  „Der  aus  uem  Albert  Nyauza  kommende  Weisse  Nil 
ist,  wie  man  jetzt  weiss,  von  3*  32'  K.  Br.  an  schilfbar, 
von  dem  Punkte  an,  wo  der  Fluss  plötzlich  eine  Reihe  von 
Katarakten  bildet.  Ich  errichte  dort  eine  Station  oberhs'l> 
der  Falle  und  hoffe,  dass  die  Dampfer  dorthin  gebracht 
werden.  Die  Wichtigkeit  der  Dampfschifffahrt  ist  ungeheuer, 
dieses  Binnenmeer  wird  in  den  Händen  Ägyptens  sein,  so- 
bald die  Dampfer  in  Ibrahimljah  unter  3*  32'  N.  Pr.  von 
Stapu!  gelassen  werden.  Wenn  Kameele  von  Chartum  ge- 
schickt werden,  wird  man  ohne  grosse  Schwierigkeiten  die 
Dampfer  nach  dem  schiffbaren  Theil  des  Nil  transportiren 
können."  TL  Behm. 


Die  vom  Königl.  Preussisclien  Ministerium  für  Handel  &c.  herausgegebeneu' 
Messtischblätter  der  Generalstabs -Aufnahmen1). 


Die  Beurthcilung  vorliegender  Blätter  ist  uns  keine  an- 
genehme Aufgabe. 

Die  topographischen  Darstellungen  im  Maassstab  der 
Original- Aufnahme  (1:25.000)  mit  den  darin  enthaltenen 
ätjuidistantun  Niveau  -  Linien  (25  Dez.-Fuss  Höhenabstand) 
sind  Spezial-  und  Detail-Karten  von  hervorragender  wissen- 
schaftlicher und  praktischer  Bedeutung.  Sie  sind  vermöge 
ihres  erschöpfenden  Inhalts,  der  ihnen  eigenthümlichen  geo- 
metrischen Genauigkeit,  der  leicht  verständlichen  Manier 
und  ihrer  Lesbarkeit  wegen  ein  mächtiger  Faktor  der  Lan- 
deskunde und  so  zu  sagen  ein  Haupttriiger  der  National- 
ökonomie und  Statistik,  —  derjenigen  Wissenschaften,  wel- 
che sich  vorzugsweise  mit  den  Lebensäusserungen  des  Staates 
und  der  Meuschheit  beschäftigen,  die  also  auf  dus  Wohl- 
ergehen des  Ganzen  und  des  Individuums  den  grösaten  Ein- 
fluss  ausüben.  Staat  und  Gemeinde,  Gesellschaften  und  die 
einzelne  Person  finden  in  diesen  Kartun  den  Nachweis  und 
die  Grundlage  zur  Ausübung  für  die  verschiedensten  Lebens- 
zwecke.   Ihre  Wichtigkeit  für  das  militärische  Interesse  hier 

')  Enthaltend  die  Prnvüu  Saebaeo,  den  weetliehen  Tbetl  der  l'ro- 
risi  Brandenburg,  die  Krneetiuisch- SacLsUcbcn  Lande,  die  Sthwarn- 
burglachen  und  Reusaiaehen  Kttretestbllflicr ,  du  llenogiham  Anhalt, 
Theile  der  I'roTinieo  Hessen-Kaaeaa  and  HsnnoTsr,  ao  wie  Ton  Braun- 
achweig.  4£5  Blätter,  daton  gestochen  5Ü7.  Maaa.nUb  1 :  JS.OOO. 
Äquidiatante  Horiiontalen  Ton  Ja  und  80  Freuaaisehm  Dearmsl-Fuse. 


ganz  bei  Seite  lassend,  sind  sie  die  Vorbedingung  für  die 
genaue  und  erschöpfende  Anfertigung  von  wissenschaftli- 
chen, naturhistorischen,  meteorologischen  und  geologischen 
Karten.  Namentlich  in  letzterer  Beziehung  haben  diese 
Niveau  -  Karton  einen  hohen  praktischen  Werth.  Grosse 
Länderstrecken,  welche  auf  Grund  topographischer  Aufnah- 
men geologisch  durchforscht  wurden,  sind  in  Folge  dessen 
zu  ungeahntem  Aufschwung,  ihre  Bewohner  zu  Wohlstand 
und  Reichthum  gelangt,  sei  es,  dass  das  Vorhandensein  von 
Mineralien,  Quellen,  Erzen,  Kohlen  &c.  mit  wissenschaft- 
licher Bestimmtheit  nachgewiesen  und  dadurch  Bergbau  und 
Industrie  ins  Loben  gerufen,  oder  dass  das  landwirtschaft- 
liche Bebauungssystem  sich  den  Forsehunga- Resultaten  mehr 
anschmiegte ,  indem  der  Ackerbau  völlig  umgeschaffen  und 
dadurch  höhere  Erträge  erzielt  wurden  ').  Für  die  Vor- 
arbeiten zu  Tracirungen  von  Eisenbahnen  und  Strassen  sind 
diese  Niveau-Karten  geradezu  unentbehrlich,  es  sei  denn, 
dass  der  betreffende  Ingenieur  erst  selbst  eine  Terrain- 


')  So  habe  ich  erat  neuerdings  noeb  bei  dar  geologischen  Durch- 
forabum;  de«  RhängsbirgM  gesehen,  daaa  eich  der  betroffende  Gelehrt« 
nach  den  wenigen  Torhandencn  lioheuuhlen  auf  den  Sektionen  der 
KSnigl.  Baten  »eben  Ueoeralquartierm  eilte  rilabe-Karte  and  mit  Zuhalte- 
nähme  aelbitgcmeaaener  Hshenpunkte  srat  die  NiTceu  -  Linien  mabassi 
und  doeb  nur  anniherud  conetruirte,  well  er  aonat  die  Schichtungen 
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Aufnahme  seiner  Linie  macht.  Aber  selbst  in  diesem  Fall 
kann  er  nicht  immer  nachweisen,  den  zweckmässigsten, 
thunlichst  nächsten  und  billigsten  Weg  gefunden  zu  haben, 
weil  vielleicht  links  oder  rechts  ein  besserer  Höhenübcr- 
gang,  ein  kleinerer  Durchstich  oder  ein  weniger  hoher  Damm 
möglich  gewesen  wäre.  Das  aber  weist  die  Niveau -Karte 
HMicrifelkaft  und  if/ort  nach.  Für  industrielle  Anlugen, 
EnUutnpfungen,  Drainagen,  Wasserleitungen  und  Flusaregu- 
lirungen,  für  das  Bauwesen,  für  Grenzregulirungen,  für 
Ackerbau,  Forst wirthschaft  und  neue  Kulturanlagen,  für 
eine  Menge  von  Arbeiten  de«  Staates  und  von  Privaten  zu 
Vorlagen  der  mannigfaltigsten  Art  sind  diese  Karten  von 
unschätzbarem  Werth.  Man  vergegenwärtige  »ich  nur,  wel- 
che Vorarbeiten  überall  da  nöthig  sind  und  welche  Kosten 
entstehen  würden,  wenn  einer  der  eben  genannton  Zwecke 
erreicht  werden  soll,  ohno  das«  die  Grundlage  einer  topo- 
graphischen Niveau -Karte  vorhanden  wäre!  In  der  That 
hat  sich  auch  der  Gebrauch  derselben  in  allen  intereesirten 
Kreisen  bewährt  und  schnell  weiter  verbreitet  und  die  öf- 
tere Anfrage  —  so  auch  an  den  Schreiber  dieses  — ,  ob 
derartige  Karten  noeh  nicht  über  andere  Gigenden  zu 
haben  seien,  die  zur  Zeit  einer  Aufnahme  oder  deren  Ver- 
öffentlichung noch  entbehren,  beweist  am  deutlichsten  ihren 
Werth  und  das  Bedürfniss  für  dieselben.  Es  hiesse  .iaher 
nur  längst  Anerkannte«  wiederholen,  wollte  man  die  Wich- 
tigkeit und  den  Nutzen  solcher  Karten  weiter  ausführen  '). 
So  genüge  es,  zu  oonstatiren,  „dass  dio  topographischen  Kar- 
ten grösseren  Maassstabes  mit  äquidistanten  Niveau-Linien 
die  Basis  und  die  Voraussetzung  zur  Erreichung  der  höhe- 
ren wissenschaftlichen  und  praktischen  Zwecke  bilden",  — 
und  es  ist  daher  in  dem  vorliegenden  Fall  als  ein  grosses, 
nicht  genug  zu  rühmendee  Verdienst  des  König).  Preussi- 
schen  Handels -Ministeriums  anzusehen,  dass  dasselbe  das 
Bedürfniss  der  Herausgabe  der  Origitml-Mcsstischhlätter  des 
Generalstabes  erkannt  hat  und  mit  dieser  grossartigen  Ar- 
beit dann  auch  energisch  vorgegangen  ist.  Leider  aber 
müssen  wir  sogleich  hinzufügen,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Torliegenden,  in  den  Jahren  187'2  und  1 87ü  veröffentlichten 
Blätter  nur  noch  den  Werth  eines  geschichtlichen  Doku- 
mentes haben,  insofern  sie  die  Landesgestaltung  aus  den 
Jahren  1850  bis  1857  zur  Anschauung  bringen  und  auch 
diese  oft  in  so  wenig  genügender,  unvollständiger  und  un- 
genauer Weise,  dass  dadurch  der  erstrebte  Zweck  gar  nie- 
mals hätte  erreicht  werden  können  und  der  Nutzen  dieser 
Karten  speziell  nach  den  oben  angedeuteten  Richtungen  hin 
auch  bei  früherer  Herausgabe  nahezu  gleich  Null  geblieben 
sein  würde.    Zur  Erhärtung  dieses  Ausspruchs  wollen  wir 

')  „Üb«r  topographUcbe  Karten  und  ibreo  Nutzen.  Von  C  Vogel". 
iM.be  „Jabrbücb.r  für  die  DeuUtbe  Armee  und  Marine",  Baad  Ml, 
Heft  3. 
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i  uns  zunächst  mit  den  Kartenblätteru  beschäftigen,  auf  wel- 
chen das  Herzogthum  Sachsen-Coburg-Gotha  und  das  Gross- 
herzogthum Sachsen  -  Weimar  -  Eisenach  enthalten  ist,  — 
welchen  Staaten  vertragsmäßig  unmittelbar  nach  beendigter 
Aufnahme  die  Resultate  derselben  von  Preussen  mitgetheilt 
werden  mussten. 

Die  Aufnahme  des  Königl.  Proussischen  Generalstabes 
speziell  in  Thüringen  fällt  in  die  Jahre  1853  bis  1857, 
zufällig  vielleicht  die  denkbar  ungünstigste  Zeit,  welche  da- 
für hätte  gewählt  werden  können.  Denn  gerade  in  den- 
selben Jahren  begann  man  hier  mit  der  Zusammenlegung 
der  Grundstücke,  in  S.- Weimar  etwas  früher  als  in  S.-Gotha, 
und  es  mag  sich  oft  getroffen  haben,  dass  der  aufnehmende 
Topograph  eine  Flur  kaum  mit  seinem  Messtisch  verlassen, 
als  dieselbe  von  dem  nachrückenden  Separations  -  Georaeter 
ihres  bisherigen  Aussehens  beraubt  und  mit  einem  neuen, 
von  dem  bisherigen  grundverschiedenen  Wegenetz,  mit  neuen 
Gräben  und  vielfach  veränderten  Grenzen  zwischen  Wald, 
Wiesen,  Weide,  Ackerland  &c.  versehen  wurde.  Es  kommt 
nämlich  fast  in  jeder  Flur  vor,  dase  bei  Gelegenheit  der 
Separation  gewisse  Flächen,  die  früher  der  Gemeinde  als 

I  Hutuog  und  Weide  dienten ,  zerstückelt  und  in  Ackerland, 
wie  nicht  minder,  dass  Ackerland  in  Wiose  und  umgekehrt 
verwundelt  wird.  Eben  so  versehwinden  nicht  selten  die 
innerhalb  der  betreffenden  Gemarkung  liegenden  kleineren 
Wäldchen,  Bäume  und  Buschwerk  werden  ausgerodet,  Ent- 
■umpfungen,  Drainagen  und  Flussregulirungen  werden  ein- 
gerichtet, kurz,  sieht  man  eine  solche  Flur  vor  und  nach 
der  Zusammenlegung,  so  hat  sie  ein  ganz  anderes  Kleid 
angezogen  und  in  manchen  Fällen  wird  man  die  Gegend 
gar  nicht  wieder  erkennen.  —  —  Aber  die  Terrain-Formen 
sind  doch  unveränderlich  und  die  wichtigen  Niveau-Linien 
bleiben  daher  erhalten!  Auch  das  kann  nur  unter  gewisser 
Reeerve  zugestanden  werden.  Ganz  abgesehen  davou,  dass 
der  Bauer  oder  überhaupt  der  Grundbesitzer  sich  sogleich, 
nachdem  ihm  der  neue  Plan  überwiesen  ist,  daran  macht, 
die  in  demselben  vorkommenden,  die  Bewirthschaftung  er- 
schwerenden Unebenheiten,  insbesondere  dio  im  Terraiu  so 
charakteristischen  Raine,  so  weit  dos  überhaupt  möglich 
ist,  einzuebnen,  und  Planirungen  vornimmt,  was  bei  gerin- 
gem Gefälle  in  der  Lage  der  Horizontalen  oft  beträchtliche 
Entfernungs-Differenzen  zur  Folge  hat,  so  ist  doch  Folgen- 
des zu  bedenken.  Die  Horizontalen  sind  imaginäre  Linien, 
die  nur  insofern  sichtbar  sind,  als  von  ihnen  bestimmte 
Gegenstände  an  gewissen  Stellen  geschnitten  werden.  Nun 
ist  ja  aber  mit  Ausnahme  des  betreffenden  Ortes,  der  er- 

1  haltenen  Kulturgrenzen  und  vielleicht  vorhandener  Chaus- 
seen jede  Äußerlichkeit  verschwunden,  man  sieht  daher 
wohl  die  Horizontalen  auf  dem  Papier,  wo  sie  für  theore- 

I    tische  Studien  immer  noch  werthvoll  sind,  kann  sie  aber 
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oder  Punkte  derselben  in  natura  nicht  überall  wiederfinden 
und  fixiren,  so  das«  ihr  Werth  für  bestimmte  praktische 
Zwecke  verloren  ist 

E«  ist  nun  Thatsache,  dass  fast  sämmtliche  Fluren  im 
Herzogthum  S.-Gotha,  welche  überhaupt  Beparationsfähig 
sind,  also  diejenigen  im  nördlichen  und  östlichen  Theil, 
während  und  «ath  der  Aufnahme  des  KünigL  Preussischua 
Generalstabes  der  Zusammenlegung  unterworfen  wurden  und 
dass  auf  einem  zusammenhängenden  Flächeuraum  von  min- 
destens 600  Quadrat-Kilometern  ausser  den  damals  vorhan- 
den gewesenen  Chausseen  da9  gesammte  Wegenetz  ein  total 
anderes  geworden  ist,  der  übrigen  Abweichungen  zu  ge- 
schweigen,  die  im  Gefolge  der  Separation  unvermeidlich  und 
oben  namhaft  gemacht  sind,  —  und  wollte  man  diese  jetzt 
veröffentlichten  Karten  zur  Orientirung  in  die  Hand  neh- 
men, um  nur  danach  zu  gehen,  —  also  sie  der  kleinsten 
und  natürlichsten  Probe  unterwerfen  — ,  fürwahr,  sie  wür- 
den bald  als  nahezu  unbrauchbar  in  die  tiefste  Tasche  ver- 
senkt werden  müssen!  Dass  es  mir  hier  unmöglich  ist,  die 
Verschiedenheiten  zwischen  Natur  und  Zeichnung  im  Spe- 
ziellen nachzuweisen,  liegt  auf  der  Hand,  und  ich  be- 
schränke mich  darauf,  —  so  weit  mein  Gedächtnis«  augen- 
blicklich reicht  —  nur  diejenigen  Fluren  namhaft  zu  machen, 
die  hier  in  Betracht  kommen.  Es  sind  dies»,  alphabetisch 
geordnet:  Apfelstedt,  Aschara,  Aspacb,  Bienstedt,  Bischleben, 
Bollstedt,  Brüheim,  Bufleben,  Cobstedt,  Crawinkel,  Dieten- 
dorf, Döllstedt,  Eberstedt,  Eckardtsleben,  Friedrichswerth, 
Fröttstedt,  Gamstcdt,  Giorstedt,  Goldbach,  die  Eschlcbor, 
Töpfleber  und  Mittelhäuser  Flur,  Ost-  und  Schlichtcufeld  in 
Gotha,  Grabsleben,  Gräfentonna,  Grossenbehringen,  Gross- 
fahner,  Grossrettbach,  Günthersleben,  Haina,  Hastrungsfeld, 
Hausen,  Herbsleben,  Hochhtim,  Hohenbergen,  Hohenkirchen, 
Hörselgau,  Ibenhain,  Ichtershausen,  Illeben,  Ingersleben, 
Kleinfahner,  Kleinkeula,  Körner,  Kornhochheim,  Mechter- 
städt, Menterode,  Molsdorf,  Neukirchen,  Obermehler,  Öster- 
behringen,  Ohrdruf,  Petrirode,  Pferdingsleben,  Pfullendorf, 
Rehstedt,  Reichenbach,  Remstedt,  Sandstedt,  8chwabhau»en, 
Seebergen,  Siebleben,  Sonneborn,  Sülzenbrück,  Sundhausen, 
Thörey,  Tüngeda,  Ülleben,  Wangenheim,  Warza,  Wechmar, 
Woingartcn,  Wenigenschallenburg,  Westhausen,  Wiegleben, 
Wolfsbehringen. 

Etwa  um  dieselbe  Zeit,  als  im  Flach-  und  Hügelland 
die  Zusammenlegung  der  Grundstücke  in  Angriff  genommen 
wurde,  hatte  die  Herzogl.  Forstverwaltung  einen  Plan  aus- 
gearbeitet, nach  welchem  über  den  ganzen  ihr  angehürigen 
Theil  de»  Thüringer  Wald-Gebirges,  also  von  Manebach  bei 
Ilmenau  an,  am  Schneokopf,  Oberhof  und  Inselsberg  vorbei, 
bis  nach  Ruhla  ein  weit  verzweigtes,  wahrhaft  grossartiges, 
chausseemässig  auszubauendes  Wegenetz  gelegt  werden  sollte, 
das,  der  Hauptsache  nach  jetzt  längst  vollendet,  mit  Recht 


I  das  anerkennende  Staunen  der  zahlreichen  alljährlich  den 
;  Wald  besuchenden  Touristen  erregt  wegen  der  ausserordent- 
lichen Annehmlichkeiten,  welche  es  bietet,  —  und  es  warft 
bereits  daran  gearbeitet,  während  die  topographische  Auf- 
nahme über  diesen  Theil  de«  Waldes  im  vollen  Gange  war. 
Von  diesen  zahlreichen  Chaisenwegen,  welche  den  Verkehr 
nach  allen  Richtungen  hin  vermittein,  ist  auf  den  eben  er- 

ischienenen  Karteublättern  auch  nicht  eine  Spur  zu  sehen 
und  wir  wollen  beispielsweise  nur  einige  Sektionen,  wie  sie 
uns  eben  in  die  Hand  fallen,  darauf  hin  durchgehen.  Auf 
den  Blättern  Ohrdruf  und  Arnstadt  fehlt  die  wichtige  Chüii«- 
scu  zwischen  den  Stödten  gleichen  Namens,  auf  Blatt  Suhl 
die  viel  befahrene,  an  der  nördlichen  Seite  des  Beerberget 
hinführende  Strasse  von  Oberhof  nach  der  Schmucke,  des- 
gleichen der  durch  den  Schmücker  Graben  kommende  An- 
schlus»  der  Gräfenrodaer  Chaussee,  die  Verbindung  boi  Gehl- 
berg, die  Fahratraasen  nach  dem  neuen  Pürachhaus  am  Bach 
und  durch  das  Kehlthal,  wie  nicht  minder  die  Chaussee  von 
Manebach  nach  der  Schmücke,  die  zum  grösseren  Theil 
auf  das  Blatt  Ilmenau  fällt ,  wo  sie  aber  auch  fehlt ;  d&an 
noch  die  Chaussee  von  Arlesberg  durch  das  Jüchnitzthal 
nach  dem  Mönchhof,  wieder  zur  Verbindung  mit  der 
Schmücke.  Auf  den  sich  begrenzenden  Blättern  Oberhof 
und  Tambach  fehlt  der  lange,  gut  ausgebaute  „Höhenweg", 
die  Strassen  durch  den  Kerngrund  und  den  Silbergraben, 
so  wie  nach  dem  Kammerbacha-Pürschhaus ;  ferner  die  von 
den  betheiligten  Gemeinden  lange  ersehnte,  1864  eröffnete 
Verbindungsstraesc  zwischen  Oberschönau,  Tambach  und 
Dietharz  über  den  Rennstieg,  am  Hubenstein  vorbei,  u.  a. 
Auf  Blatt  Crawinkel  fehlt  die  best  nivellirte,  weil  dem  frü- 
heren Flössgraben  folgende  Chaussee  von  Friedrichsanfang 
am  Borzel  vorüber  in  den  Langengrund,  auf  Blatt  Wutha 
die  wichtige  Doppolverbindung  zwischen  Thal  und.  Schnor- 
bach in  der  Richtung  auf  Waltershausen  und  Friedrichroda, 
eineetheils  über  Seebach,  andern theils  am  Wartberg  vorüber, 
mit  den  Seitenlinien  in  den  Langebachsgrabeu ,  und  in  der 
Richtung  nach  dem  Beerberg,  eben  so  die  chauaairten  Wege 
nach  Kittelsthal  und  nach  Mosbach.  Auf  Blatt  Brotterode 
vermiest  man  die  Fahrstrassen  von  Winterstein  durch  den 
Sembach  und  von  Brotterode  in  der  Richtung  nach  Ruhla, 
die  Chaisenwege  von  Bad  Liebenstein  durch  das  Thüringer 
Thal,  an  der  Birkenheide,  nach  dem  Luther  -  Denkmal ,  den 
herrlichen  Fahrweg  von  der  Chaussee  bei  Schloss  Alten- 
stein  am  Glöckner  vorbei  und  dem  RennsÜeg  entlang  bi* 
nach  dem  Waldort  Ascherbrück,  zum  Anschluse  an  die  von 
Ruhla  nach  der  Hohensonne  gehende  Chaussee,  auf  den  an- 
•tossenden  Blättern  Salzungen  und  Eisenach  aber  beispiels- 
weise den  schönen  Weg  zwischen  den  Schlossern  Wilhelms- 
thal  und  Aitenstoin  mit  dem  Fürstlichen  Jagdhaus  am  Kie- 
sel.  Auf  BlaU  Friedrichroda  sucht  man  vergebens  den  seh 
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vieleD  Jahren  bestehenden  Prinzessinnenweg  Uber  Engelsbach,  | 
den  Herzogsweg  über  Friedrichroda  mit  dem  von  Villen  be- 
deckten neuen  8tadttheil,  die  viel  benutzte  FahrstraMe  vom 
Tabarzer  Hchiesshaus.  nach  Beinhardsbrunn  und  Friedrich- 
roda, eben  so  die  neuen  Anlagen  und  Villen  in  Gross-Tabarz 
und  im  Lauchagrund,  die  eine  prachtvolle  Aussicht  bietende 
Chaussee  über  dos  Spiessbergshaua  und  andere  Fahrstraßen. 

Absichtlich  übergehen  wir  die  sonstigen  Veränderungen 
im  Wegenetz  dieses  WaldgebieU,  sowohl  die  mittlerweile 
eingegangenen  als  die  zahlreichen  anderen  neu  angelegten 
und  gut  unterhaltenen  Promenadenwege,  die  in  der  Begren- 
zung zwischen  Wald,  Feld  und  Wiese  erfolgten  Umgestal- 
tungen <&Qk  &c.  Der  ganze  Wald  ist  seit  1850  so  zu  sagen 
in  einen  Garten,  in  einen  Park  verwandelt  worden,  dessen 
Aussehen  gegen  früher  Allen  auffallen  muss.  Erlasse  man 
uns  daher  eine  weitere  Aufzahlung  der  Statt  gehabten  Um- 
änderungen !  Nach  ungefährer  Schützung  mögen  es  wohl 
80  Kilometer  chuusseemäsaig  hergestellte  Wege  sein,  welche 
auf  dem  verhältnissmässig  kleinen  Waldbezirk  des  üothai- 
schen  Landes  fehlen,  welche  Länge  sich,  wenn  man  dos 
ganze  Land  in  Betracht  zieht,  auf  mindestens  das  Dreifache 
erhöhen  mag. 

Man  wird  uns  nach  Vorstehendem  ohne  Weiteres  zu- 
geben, dass  die  Herausgabe  eines  Kartenwerke«,  dos  nach 
keiner  Richtung  hin  den  wirklichen  Verhältnissen  mehr  ent- 
spricht, für  die  Gegenwart  nur  einen  sehr  geringen  Nutzen 
haben  kann,  dass  man  vielmehr  annehmen  muss,  dasselbe 
solle,  wie  schon  oben  bemerkt,  als  ein  geschichtliches  Do- 
kument für  die  frühere  Landesgestaltung  gelten.  Das  kann 
aber  unmöglich  die  Absicht  dos  Königl.  Hondels-Ministe- 
riums  gewesen  sein ,  da  an  manchen  Stellen  Änderungen 
und  Zusätze  vorgenommen  sind,  die  einer  späteren,  ja  der 
allerncuesten  Zeit  angehören.  So  will  ich  mich  hier  nur 
auf  die  Angabe  beschränken,  dosa  die  mitilerweile  gebauten 
Eisenbahnlinien  Gotha—  Lcinofolde  und  Dietendorf— Arnstadt 
eingestochen  sind.  Ausserhalb  Gotha's  sind  auch  dio  Linie 
Erfurt— Nordhausen  und  sogar  die  noch  nicht  einmal  voll- 
endete Zweigbahn  von  Wernshausen  naoh  Schmalkalden  ein- 
gezeichnet. Andere  Neuerungen  lassen  sich  ebenfalls  nach- 
weisen. Dann  muss  auch  die  Intention  eines  „geschicht- 
lichen Dokumentes"  aus  anderen  Gründen  als  hinfällig  ab- 
gewiesen werden.  Gehen  doch  einzelne  Staaten  so  weit,  dass 
sie  in  gewissen  Zwischenräumen  ihre  Landesvermessung  von 
Neuem  publiciren,  um  die  mittlerweilo  durch  Kunst  oder 
Natur  hervorgerufenen  Berichtigungen  und  Metamorphosen 
zur  Kenntnis*  zu  bringen.  Uud  nun  gar  in  Österreich, 
wo  man  für  jedes  Kronland  von  Fall  zu  Fall  sogenannte 
„Oleate"  oder  „Evidenzkarten"  herausgiebt,  die,  auf  durch- 
sichtiges Papier  gedruckt,  den  Besitzern  älterer  Karten  nach- 
geliefert werden,  damit  dieselben  die  neuen  Eisenbahnen 
P.UrBsao'i  Qeogr.  Mittheuuogen.  1873,  Heft  X. 


und  Strassen  bis  herab  zu  den  erhaltenen  Landwegen ,  die 
Veränderungen  in  den  Grenzen  u.  s.  w.  selbst  nachtragen 
können.  Und  das  Königl.  Preussischo  Handels-Ministerium, 
dessen  gegenwärtigem  Leiter  mau  nachrühmt,  dass  er  allen 
berechtigten  Wünschen  innerhalb  seines  ausgedehnton  De- 
partement* auf  das  Bereitwilligste  entgegen  kommt,  sollte 
gerade  hier  nicht  beabsichtigt  haben,  das  Neueste  und  Beste 
zu  bringen?!  Gewiss  nicht!  Es  ist  somit  nur  anzunehmen, 
dass  das  mit  der  Herausgabo  der  Karten  beauftragte  mini- 
sterielle Organ  in  Berlin  in  einer  so  wichtigen,  die  mate- 
riellen Interessen  des  Staates  fördern  sollenden  Angelegen- 
heit nicht  so  informirt  gewesen  ist,  als  es  wünschenswert!! 
und  nothwendig  gewesen  wäre.  Hätte  man  vorher  bei  der 
Herzogl.  Regierung  in  Gotha  ungefragt  oder  sich  nicht  jeder 
eigenen  Prüfung  und  BeurthcUung  begeben,  so  konnte  un- 
zweifelhaft die  Herausgabe  dieser  Karten  in  ganz  anderer, 
wirklich  nutzbringender  Weise  erfolgen.  Es  wäre  dann  in 
Wahrheit  einem  in  weiten  Kreisen  gefühlten  Bedürfniss 
Abhülfe  geschafft  worden.  Statt  dessen  sind  dieselben  jetzt 
nahezu  werthlos  und  überflüssig,  —  —  denn  genau  dien 
leiben  Karten  exütirten  tchon  früher,  tind  noch  vorhanden 
und  können  tu  jeder  Zeit  benutzt  werden.  Wir  haben  oben 
gesagt,  dass  conventionsmassig  dem  Herzogthum  S.-Coburg- 
Gotha  eben  so  wie  S.-  Weimar- Eisenach  die  Resultate  der 
Freussisehen  Aufnahme  unmittelbar  nach  Beendigung  der- 
selben mussten  mitgetheilt  werden.  Dos  ist  geschehen,  indem 
dieselben  Messtischblatter ,  welche  jetzt  neu  gravirt  vorlie- 
gen ,  vor  1  Jahren  schon  einmal  in  Berlin  gravirt  und 
gedruckt  und  in  der  gewünschten  Auflage  der  Herzogl.  Re- 
gierung übergeben  worden  sind.  Von  dieser  sind  dann  eine 
Anzahl  von  Exemplaren  an  die  Landesbehörden  und  auch 
einige  an  Private  zur  Verthoilung  gelangt,  —  und  es  war 
bei  der  entgegenkommenden  und  gefälligen  Art  der  Go- 
thaischen Beamten  und  Behörden  einem  Jeden,  der  Gebrauch 
davon  machen  wollte,  Gelegenheit  gegeben,  dieselben  ein- 
zusehen und  zu  benutzen.  Warum  h%t  man  nicht  einfach  — 
wollte  man  nun  einmal  dieselben  Karten  wieder  heraus- 
geben —  die  älteren  Steine  nochmals  gedruckt  ?  Einige  tau- 
send Thaler  wären  sicher  zu  ersparen  gewesen.  Ja,  wenn 
es  überhaupt  nicht  möglich  gewesen  wäre,  Besseres  zu  brin- 
gen, könnte  man  noch  über  die  Sache  hinweg  sehen.  Aber 
das  Königl.  Handels- Ministerium  hätte  nur  einen  seiner 
Beamten,  einen  Geometer  oder  Zeichner  nach  Gotha  zu 
schicken  gebraucht  Dieser  konnte  vor  dem  Stich  die  Mess- 
tischblätter nach  den  hier  vorhandenen  und  sicher  nicht 
versagten  Materialien  —  Flur-  und  Forstkarten  —  so  cor- 
rigiren,  dass  sie  Niemand  wieder  erkannt  haben  würde,  — 
und  dass  man  die»  unterla»en,  ist  entschieden  zu  tadulu. 

Wir  haben  ferner  oben  gesagt,  „dass  ein  grosser  Theil 
der  vorliegenden  Blätter  die  Landesgestaltuug  aus  den  Jahren 
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der  Aufnahme  in  so  wenig  genügender,  so  unvollständiger  and 
ungenauer  Weise  zur  Anschauung  bringt,  dasa  der  durch 
die  Hcrausgabu  erstrebte  Zweck  gar  niemals  erreicht  wer- 
den konnte  und  das«  der  Nutzen  derselben  auch  bei  einer 
früher  erfolgten  Veröffentlichung  nahexu  gleich  Null  ge- 
blieben »ein  würde".  Die«*»  ürtheil  werden  wir  im  Fol- 
genden begründen. 

Die  topographischen  Aufnahmen  beruhen  auf  geometri- 
schem Verfahren  und  mathematische  Genauigkeit  soll  ihre 
erste  Eigenschaft  »ein.  Da  sie  ferner  ein  Bild  oder  besser 
eine  Kopie  der  Gegend  geben  sollen,  so  müssen  sie  mög- 
lichst grosse  Vollständigkeit  besitzen ,  d.  h.  die  topographi- 
sche Karte  soll  all«  Objekte,  welche  in  der  Natur  ins  Auge 
fallen,  also  z.  B.  ausser  sämmtliehcn  Baulichkeiten  das 
Wegenetz  in  seinen  Abstufungen,  die  Gewässer,  die  ver- 
schiedenen Kulturen,  die  Unebenheiten  des  Erdbodens  &a, 
in  derselben  Verbindung  möglichst  zum  Ausdruck  gelangen 
lassen.  Nach  beiden  Kichtungen  hin  aber  ist  auf  den  in 
Hede  stehenden  Karten  schwer  gesündigt. 

Die  Stadt  Gotha  ist  auf  dem  gleichnamigen  Blatt  so 
wenig  genau  dargestellt,  dass  es  nur  eines  Umganges  be- 
darf, um  die  —  gelind  gesagt  —  äusserst  flüchtige  Auf- 
nahme oder  Reduktion  zu  oonstatiren.  Unrichtige  Ecken 
und  Biegungen,  wo  keine  sein  dürfen,  während  sie  am  rich- 
tigen Platz  fehlen  (Lindenau-  Allee,  Grosse  Sieblebergasse, 
Garten-  und  Eisen acherstrasse  mit  dem  Rondel  am  Löwen), 
falsche  Verbindungen  (beim  Gymnasium,  der  Kaserne  gegen- 
über, in  der  Nähe  der  Zuckerfabrik),  fehlende  Wege  (Damm- 
weg, alte  Fahntngassc,  Irrenhausweg),  Verwechselung  offe- 
ner Anlagen  mit  Gärten  und  andere  Nachlässigkeiten  gehen 
so  durcheinander,  dass  man  nicht  gern  bei  dem  Objekt  ver- 
weilt Zwar  hat  man  hier  wirklich  du  neue  Museum,  so 
wie  den  neuen  Gottesacker  eingezeichnet,  auch  die  neue 
Hohestrasse  angedeutet,  Alles  Objekte,  die  zur  Zeit  der 
Aufnahme  noch  nicht  vorhanden  waren,  —  warum  man 
aber  die  ebenfalls  nachträglich  entstandene,  fertig  ausgebaute 
Loesenstrasse,  die  neue  Fahnongasse  und  zahlreiche  andere 
in  die  Angen  fallende  Veränderungen  nicht  berücksichtigt 
hat,  ist  nicht  recht  zu -erklären.  Wenn  nun  schon  bei  der 
Stadt  Gotha  solche  Fehler  monirt  werden  müssen,  so  mag 
man  sich  eine  Vorstellung  von  dem  Grundriss  der  vielen 
hundert  Dörfer  und  Höfe  machen ,  welche  die  Karte  ent- 
hält. Und  ich  mag  ein  Blatt  zur  Hand  nehmen,  welches 
es  sei,  das  im  Bereich  meiner  persönlichen  Kenntniss  liegt, 
nirgends  finde  ich  eine  genügende  Darstellung,  welche  eine 
unzweifelhafte  Orientirung  gestattet  Nur  die  der  vorma- 
ligen Kurhessischen  Herrschaft  Schmalkalden  und  anderen 
Theilcn  Hessens  angehörigen  Orte  sind  im  Grundriss  genau. 
Jede  Strasse  ist  vorhanden  und  geometrisch  ähnlich,  jodos 
Haus  und  jeder  Hof  am  richtigen  Platz  nach  seiner  wirk- 


,  liehen  Grösse  und  Gestalt  eingezeichnet,  die  Hofraiden  voc 
den  Gärten  getrennt  und  diese  von  freien  Plätzen,  Alles, 
wie  es  Mch  gehört,  wie  es  gor  nicht  anders  sein  darf.  Mu 

I vergleiche  nur  einmal  die  Orte  Barchfeld,  Herrenbrei- 
tungen, Schmalkalden,  Hohleborn,  Heringen,  PhilippsthsJ, 
Schenklengsfeld,  Friedewald  <£a  &c.  mit  den  ausserhalb  dtr 
genannten  Herrschaft  liegenden  Dörfern  &c  und  man  wird 
sich  schon  in  der  Stube  sagen  müssen,  dass  hier  ein  u>- 
deres  Element  vorhanden  ist,  hier  Leben  und  Wirklichkeit, 
dort  steife  Erfindung  und  Signatur!  —  Wir  nehmen  die  be- 
züglichen Blätter  von  unserer  folgenden  Besprechung  aas.  - 
Das  Wegenetz  in  Feld  und  Wald  ist  in  derselben  flüch- 
tigen Manier  behandelt  Verbindungen  und  Kreuzungen  sind 
in  äusserst  vielen  Fällen  nicht  so  genau  aufgenommen,  da» 
man  augenblicklich  die  Stelle  wieder  erkenut.  Die  Linien 
selbst  entsprechen  vielmals  uicht  der  Wirklichkeit  und  ganz 
wie  in  dun  Ortschaften  sind  Biegungen  vorhanden,  die  gtr 
nicht  existireu,  während  sie  anderweitig  fehlen.  Dies*  ist 
sogar  bei  Chausseen  nachzuweisen  und  durchgängig  enthal- 
ten fast  alle  Wege  üngenauigkeilcn ,  die  allerdings  oft  un- 
bedeutend, vielmals  aber  mit  dem  blossen  Auge  sichtbar 
sind.  Dass  übrigens  mehr  so  bedeutende  Fehler  vorkomme« 
sollten  wie  beim  sogenannten  „Rothen  Weg"  über  Friedrich- 
roda, der  über  100  Meter  zu  weit  östlich  liegt,  in  »einte 
Windungen  auch  ungenau  ist,  möchten  wir  allerdings  be- 
zweifeln. Dass  er  aber  entschieden  falsch  ist,  geht  u.  ■ 
schon  daraus  hervor,  dass  ihn  die  Karte  von  der  Stelle 
an,  wo  er  sich  von  der  Finaterberger  Fahratrasae  trennt, 
noch  eine  ganze  Strecke  eben  laufen  lässt,  während  er  in 
Wirklichkeit  mfort  fäüt.  Eben  so  liegt  auf  Blatt  Gräfen- 
tonna die  „Weisse  Hütte",  ein  durch  seine  hohe  Lage  und 
weissen  Anstrich  weithin  sichtbares  Haus,  das  viel  besucht, 
auch  Knotenpunkt  mehrerer  Wege  ist,  nach  der  Karte  ia 
einer  üef  eingeschnittenen  Mulde  versteckt,  während  es  i* 
Wirklichkeit  80  Meter  weiter  östlich  frei  am  Berge  klebt 
Möglich  ist  aber  auch,  die  Position  des  Hauses  ist  richtig, 
dann  muss  aber  der  Thalcinschnitt  um  dieselbe  Länge  wei- 
ter westlich  liegen.  Ein«  Menge  Wege,  die  zur  Zeit  der 
Aufnahme  schon  vorhanden  waren,  fehlen,  darunter  recht 

kannt  sind;  merkwürdiger  Weise  sind  aber  umgekehrt  Weg? 
auf  der  Karte,  die  allerdings  früher  existirt  haben,  in  den 
5(»er  Jahren  aber  durch  Anpflanzungen,  Ausrodungen  4c. 
längst  beseitigt  waren.  Ältere  Forstbeamte  werden  diess 
bestätigen  können.  Es  ist  das  die  Folge  kritikloser  Be- 
nutzung veralteter  Forst-  und  Flurkarten  8eitens  des  auf- 
nehmenden Topographen,  statt  selbst  an  Ort  und  Stelle  sei- 
nen Messtisch  hinzutragen.  Man  hätte  nun  denken  sollen, 
dass  bei  der  Höhenaufnahme,  die  doch  allerwärt*  die  per- 
sönliche Einsicht  voraussetzt,   sei  es  auch  nur  mit  dem 
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Croquirbuch  uud  dem  Handquadrantcheu ,  Bich  die  Unrich- 
tigkeit der  Reduktion  herausgestellt  haben  müsste,  aber 
Nicht«  von  alle  dem.  Eben  so  sind  Wiesen  eingezeichnet, 
die  1850  schon  zu  Waid  bepflanzt  waren,  während  sie  an 
anderen  Stellen  fohlen.  Auch  ist  die  ungenaue  und  un- 
richtige Begrenzung  zwischen  Wald  ,  Wiese  und  Acker  oft 
nachweisbar.  80  habe  ich  im  Jahro  1863  nach  der  Flur- 
karte  de*  Dorfes  Deubach  das  Wegenetz  berichtigt  uud 
dabei  gefunden ,  das«  Wiese,  Acker  und  Wald  ganz  bedeu- 
tend anders  liegen  als  auf  dem  betreffenden  Messtischblatt, 
und  eine  spätere  Recognoscirung  bestätigte  dies«  lediglich. 
Dio  bei  Schönau  und  anderwärts  liegenden  GrossherzogL 
Weimar'ichen  Enklaven  und  umgekehrt  Gothaische  Gebiets- 
teile, die  im  Weimar'schen  liegen,  waren  ursprünglich  auf 
dem  betreffenden  Mcsstisehblatt  nicht  begrenzt,  bo  dass  man 
auf  dieser  topographischen  Karte  nicht  einmal  die  Hoheits- 
grenzen verfolgen  konnte.  Auf  der  vorliegenden,  vom  König]. 
Handels  -Ministerium  bewerkstelligten  Ausgabe  sind  diese 
Grenzen  jetzt  vorhanden.  Unglücklicher  Weise  aber  sind 
die  seit  langen  Jahren  zwischen  beiden  Staaten  schweben- 
den Verhandlungen  wegen  des  Austausches  dieser  Gebiete 
vor,  wenn  wir  nicht  irren,  fünf  Jahren  zum  Abschluss  ge- 
langt, —  und  was  man  hat  berichtigen  wollen,  ist  ins  Ge- 
gentheil  umgeschlagen.  Auch  auf  den  Blättern  Gross- Keula 
und  Nieder  -  Orschla  linden  wir  auf  die  Landeegrenzen  be- 
zügliche Fehler,  eben  so  auf  Blatt  Wutha.  —  Die  Bäche 
in  den  Wiesengründen  mit  den  oft  wunderlichen  Windun- 
gen sind  meist  auf  Genithewohl  eingezeichnet,  statt  sie 
ihrem  Laufe  nach  aufzunehmen,  und  selbst  der  künstliche 
Leinakanal  zwischen  Oeorgenthal,  Emleben  und  Gotha  ist 
nicht  oft  genug  festgelegt,  um  genau  zu  sein.  Er  hat  auf 
einzelnen  Stellen  mehr  Biegungen,  als  in  Wirklichkeit  vor- 
kommen, das  Ganze  sieht,  namentlich  je  mehr  er  sich  Gotha 
nähert,  so  aus,  als  habe  der  Zeichner  seinen  Lauf  dadurch 
recht  wahrscheinlich  machen  wollen,  doss  er  ähnlich  einem 
Bache  kleine  Biegungen  anbrachte.  Hohlwege  und  Dämme 
sind  auf  manchen  Blättern  da,  wo  sie  hingehören,  nicht 
ausgedrückt  und  die  im  Feld  so  charakteristischen  Raine 
fehlen  fast  durchgehends.  Wo  sie  aber  einmal  vorkommen, 
sind  sie  keineswegs  nach  Lage,  Richtung  und  Länge  ge- 
messen, sondern  als  Signatur  bloss  angedeutet.  In  dieser 
Beziehung  vergleiche  man  nur  den  Seeberg,  den  Galberg 
und  den  Krähnberg  bei  Gotha. 

Wo  aber  eine  so  mangelhafte,  der  Genauigkeit  entbeh- 
rende Grundlage  auf  horizontaler  Basis  vorhanden  ist,  da 
kann  die  Messung  in  vertikaler  Richtung  auch  nicht  gut 
aein.  Und  in  der  That  ist  dem  auch  auf  diesen  Karten  so ! 
Die  Niveau-Linien  sind  so  zu  sagen  die  bestimmte  Maass- 
angabe der  Höhe  selbst ;  denn  da  die  Körperlichkeit  der  Dar- 
stellung nicht  durch  Zahlangabe  bloss  einzelner  hauptsäch- 


licher Punkte  über  einem  Normal  -  Niveau  erreicht  werden 
kann,  so  drückt  man  dieselbe  neben  diesen  gleichzeitig  und 
mit  viel  genügenderer  Vollständigkeit  und  quasi  bildlicher 
Übersichtlichkeit  in  ganzen  Reihen  gleich  hoher  Funkte  aus, 
die  eben,  mit  einander  verbunden,  bei  gleich  hohen  Stufen 
die  äquidistanten  Horizontalen  bilden.  Ihre  senkrechte  Ent- 
fernung von  einander  ist  vorliegend  25  Fuss,  auf  den  Blät- 
tern über  die  Herrschaft  Schmalkalden  50  Fuss.  Nun  gehe 
man  einmal  dem  aus  der  Entfernung  allerdings  glatt  da- 
liegenden, in  der  Nähe  aber  vielfach  zerrissenen  und  durch- 
furchten Seeberg  auf  Blatt  Gotha  zu  Leibe,  croquire  die 
Furchen,  messe  die  Böschungen  und  notire  die  Wechsel  in 
denselben ,  was  man  alsdann  für  ein  Bild  erhält !  Gleich 
unterhalb  desselben  nördlich  und  südlich  schon  wir,  wie 
ausnahmslos  auf  allen  Blättern,  die  verwunderlichen  Figuren, 
wo  Sättel  und  andere  Übergänge  durch  Zwischenhorizon- 
talen in  meist  viereckiger  Form  mit  convexen  Linien  und 
spitzen  Schnitten  haben  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
sollen,  —  ganz  unmögliche,  unvorstellbare  Formen!  Denn 
wenn  die  zwei  Kurven  in  der  Fortsetzung  des  Rückens  als 
vorhanden  angenommen  werden,  so  hängen  die  beiden  an- 
deren Niveau-Linien  in  der  Luft,  und  umgekehrt,  sind  die 
beiden  Kurven,  weiche  eigentlich  den  Sattel  ausdrücken, 
richtig,  so  stecken  die  anderen  in  der  Erde.  Derartige 
Dinge  hatte  man  doch  vermeiden  können !  Gehen  wir  im 
Feld  oder  forschen  wir  im  Wald,  überall  sind  Verbesse- 
rungen nöthig  und  man  braucht  zur  (.'onstatirung  der  Un- 
genauigkoiten  durchaus  nicht  etwa  Nachmessungen  vorzu- 
nehmen, sie  sind  meist  dem  blossen  Auge  ersichtlich.  So 

bedürftig,  sei  es  auch  nur,  dass  man  die  ausdrucksvollen, 
weithin  bekannten  Felsengestalten  im  Marien-  und  Anna- 
thal, statt  sio  als  blosse  Signatur  und  im  Allgemeinen  an- 
zugeben, wirklich  ihrer  Form  nach  aufgenommen,  d.  h.,  so 
weit  sie  zu  Tage  treten,  ausgedrückt  hätte.  Kleinere  Terrain- 
Falten  —  so  auch  in  derselben  Gegend  —  sind  auf  der 
Karte  mehr  vorhanden  als  in  Wirklichkeit  und  andere  ihrer 
Form  nach  nicht  gut  wiedergegeben.  Übrigens  vorgleiche 
man  die  Blätter  Suhl,  Schwarza,  Wasungen  &c.  mit  der 
vom  vormaligen  Kurfürstl.  Hessischen  Generalstab  heraus- 
gegebenen Niveau-Karte  über  die  Herrschaft  Schmalkalden 
in  demselben  Maassstab. 

Ausreichende  Nomenklatur  ist  ein  Hauptunterstützungs- 
mittel  für  eine  schnelle  Orioutirung.  Auch  hier  finden  wir, 
das«  bei  weitem  nicht  genug  gethan  ist.  Auf  zahlreichen 
Blättern  sind  ausser  den  Ortsnamen  nur  wenig  andere  auf- 
genommen und  diese,  wie  man  sofort  erkennt,  zufällig  und 
ohne  kritische  Auswahl ,  denn  sonst  vermieste  man  nicht 
fortwährend  wichtige,  auf  weite  Strecken  bekannte  Benen- 
nungen an  solchen  Stellen,  wo  untergeordnete  vorhanden 
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sind.  So  macht  in  der  That,  um  wieder  dasselbe  Blatt  vor- 
zunehmen, Gotha  den  Eindruck  einer  Wüste.  Die  bekann- 
ten Namen  Ost-  und  Schlichtenfeld ,  die  Goth,  Enchleber 
und  Alschleber  Flur,  diu  ausserhalb  der  Stadt  liegenden 
Baulichkeiten  Feldschlößchen ,  Albertsbad,  Wasenmeisterei, 
zahlreicher  anderer  Flur-  und  Bergnamen  zu  geachweigen, 
fehlen.  Dagegen  ist  der  hier  gar  nicht  mehr  bekannte  Name 
Walkmühle  bei  Kemstedt  in  Furthmühle  zu  verwandeln, 
u.  s.  w.  Man  sehe  das  Blatt  Ohrdruf  an,  das  ist  noch 
leerer;  namentlich  macht  sich  der  Mangel  jeder  Benennung 
für  die  im  Ohrathal  nördlich  und  südlich  der  Stadt  liegen- 
den Mühlen  und  Hämmer  bemerkbar.  Nicht  minder  fehlt 
der  Name  für  die  weithin  leuchtende,  von  der  Thüringer 
Eisenbahn  aus  sichtbare  und  Allen  bekannte  Ruine  der 
Mühlberger  Gleiche,  einer  der  Drei  Gleichen.  Freilich  fehlt 
auch  das  Objekt.  Dafür  sind  von  den  wenigen  vorhandenen 
Namen  einige  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  und  andere 
ganz  falsch,  Röhn-B.  statt  Rem-B.,  Rasen-Teiche  statt  Kufen- 
Teiche,  Brandkopf  statt  Todtenkopf  4c:  Ganz  bezeichnende 
Benennungen,  welche  die  Waldbewohner  für  Wege  lieben 
und  deren  Kenntnis*  bei  Wanderungen  nothwendig  ist,  feh- 
len fast  durchgängig.  Nehmen  wir  nur  die  an  Ohrdruf 
grenzenden  Blätter  Crawinkul  und  Tambach  vor,  so  ver- 
misat  man  darauf  die  Kamen  für  folgende  Wege :  Tränktrogs- 
weg,  Sehl  icsaelsleite  weg,  Höhen  weg,  Körn  weg,  Oberschö- 
nauer und  Steinbacher  Strasse,  Ohrdrufer  Weg,  Hessenweg, 
Gräfenhainer  und  Schwarzwälder  Strasse,  Weisse  Weg, 
Stallweg,  Tarobaeher  Fussweg,  Steigerstrasse  und  Nauendor- 
fer Steiger,  Hüttenweg,  Freiwälder  Strasse,  Kohlweg,  Ge- 
brückweg &c.  Dass  aber  der  Name  des  Rennstiegs  auf 
Blatt  Tambach  nur  einmal  vorkommt,  dicht  am  Rand,  wäh- 
rend dieser  berühmte  Weg  da«  Blatt  diagonal  durchläuft, 
und  auf  den  Blättern  Crawinkel ,  Brotterode  und  Suhl  gar 
nicht,  dagegen  auf  Blatt  Friedrichroda  dreimal  als  Rennsteg 
geschrieben  ist  und  davon  einmal  an  einem  falschen  Platz 
steht,  das  ist  doch  nicht  zu  entschuldigen. 

Bedarf  es  noch  eines  weiteren  Beweise«,  wie  wenig  die 
Preuasischen  Aufnahmen  in  Thüringen  den  gehegten  Erwar- 
tungen entsprochen  haben,  so  ist  ea  das  Folgende. 

Als  der  Gro»« herzoglich  Sächsischen  Regierung  in  Wei- 
mar unmittelbar  nach  beendigter  Landesaufnahme  die  be- 
treffenden Messtischblätter  mitgethcilt  wurden,  sagte  man 
»ich  dort,  dass  es  unmöglich  sei,  dieselben  so,  wie  sie  waren, 
dem  Stich  zu  übergeben  und  zum  Gebrauch  zu  vervielfäl- 
tigen. Kurz  entschlossen,  wurden  dieselben  auf  dem  dor- 
tigen Vermessung«- Bureau  einer  gründlichen  Corrcktur  un- 
terworfen —  dabei  selbstverständlich  auch  die  mittlerweile 
separirten  Fluren  berücksichtigt  —  und  in  ihrer  veränder- 
ten Gestalt  mittelst  Autogrnphie  vervielfältigt.  Täuscht  mich 
nicht  Alles,  so  haben  wenigstens  einige  dieser  revidirtcu 


Blätter  als  Vorlage  für  die  vom  Königl.  Handels- Ministe- 
rium bewerkstelligte  Herausgubu  gedient.  Dagegen  glauben 
wir  von  anderen  gewiss  behaupten  zu  können,  dass  sie 
eben  so  veraltet  und  mangelhaft  sind  wie  diejenigen  über 
das  Herzogthum  Gotha. 

Die  Blätter  über  Thüringen  hinaus  habe  ich  in  Bexie- 
hung  auf  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  nicht  erproben 
können,  ich  habe  daher  auch  kein  Urtheil  darüber.  Die 
technische  Herstellung  mag  ich  nicht  erörtern. 

Alle  diese  oben  besprochenen  Dinge  waren  hier  in  Thü- 
ringen schon  so  lange  bekannt,  als  die  Aufnahme  existirt 
Die  lOO.OOOtheilige  Reduktion  des  Königl.  Generalstabes 
machte  aber  eine  Menge  Fehler  verschwinden  und  andere 
weniger  ersichtlich.  Es  müssen  ja  in  dem  viermal  kleine- 
ren Maassstab  eine  grosse  Anzahl  Objekte  weggelassen  wer- 
den, auch  sind  die  Niveau-Linien  durch  Schraffirung  ersetzt 
Es  lag  daher  auch  keine  Veranlassung  vor  ,  dieselbe  einer 
ungünstigen  Beurtheilung  zu  unterwerfen,  wenn  gleich  auch 
dort  Manches  anders  sein  könnte.  Wenn  aber  da«  Königl. 
Handela-Ministerium  jetzt,  nach  20  Jahren,  mit  der  Heraus- 
gabe der  Original-Messtischblätter  vorgeht,  so  wird  man  rieh 
nicht  wundern  dürfen,  wenn  sie  in  Bezug  auf  Richtigkeit 
und  Vollständigkeit  einer  ernBten  Prüfung  unterworfen  wer- 
den, —  und  wenn  diese  nicht  so  ausfällt,  als  es  wohl  wun- 
schenswerth  gewesen  wäre,  so  liegt  dies«  gewiss  in  der 
Mangelhaftigkeit  der  Sache  selbst,  es  kann  aber  dem  Königl 
Handels  -  Ministerium  der  Vorwurf  nicht  erspart  werden, 
dass  es  diese  Karten  dennoch  nicht  so  nutzbar  zu  machen 
verstanden  hat,  als  es  wohl  möglich  gewesen  wäre.  Den 
Anlauf  dazu  sieht  man  wohl  überall  durchblicken.  In 
S.- Weimar,  S.-Gotha  und  Schwarzburg  sind  Nachträge  und 
Berichtigungen  nach  jeder  Richtung  hin  bemerkbar,  aber 
immer  nur  ganz  vereinzelt.  In  dieser  Weise  zeigen  m 
nur  die  benachbarten  Unrichtigketten  um  so  greller,  man 
sieht,  die  Redaktion  dieser  Karten  war  der  ihr  gestellten  Auf- 
gabe nicht  gewachsen.  Warum  hat  man  nicht  diese  Meß- 
tischblätter cor  dem  Stich  einer  gründlichen  Corrcktur  un- 

•  terworfen  und  sie  auf  allen  Sttlhn  dem  Stand  der  Jetztzeit 
angepasst?  Die  Arbeit  war  nicht  so  gross,  in  den  genann- 
ten Staaten  sind  die  NeumesBungtn  vorhanden.  Und  ob  es 
nicht  möglich  war,  die  Niveau-Linien  und  einzelnen  Höhen- 
zahlcn  ins  Metermaass  zu  übersetzen,  wollen  wir  frage- 

1  weise  hier  nur  andeuten.  Aber  dass  dann  diese  Kanin 
«tuen  ganz  anderen  Werth  gehabt  hätten  und  auf»  Freu- 
digste begrüsst  worden  wären,  —  wer  möchte  das  bezwei- 
feln? Dem  sei  indes»  nunmehr,  wie  ihm  wolle,  das,  was 
Schreiber  dieses  mit  vorstehenden  Zeilen  hat  bezwecken 
wollen,  muss  früher  oder  später  doch  in  Betracht  gezogen 
werden,  —  et  itt  die  topographisch?  Nette  er  msttung  Thürin- 
gen, t  Möchte  dieso  Anregung  an  zuständiger  Stelle  nicht 
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überhört  Verden!  Die  neueren  vortrefflichen  Arbeiten 
Königl.  Freussischen  Generalstabes  über  die  Provinzen 


die  Periode  der  Eile, 


welcher  die  Aufnahme  von  Thüri 
hinter  uns  liegt 


auf 
C.  VogeL 


Reise  in  der  Republik  Guatemala,  1870'). 

Von  Dr.  6.  Bemoulli. 


seit  Langem  hatte  ich  den  Plan  einer  Reise  durch 
mehrere  weniger  bekannte  Theile  der  Republik  Guatemala 
gclasst,  war  aber  bisher  immer  durch  äussere  Verhältnisse 
daran  verhindert  worden.  Als  ich  mich  deshalb  im  Juni  1870 
auf  einige  Monate  von  den  Beschäftigungen  des  tüglichon 
Lebens  frei  machen  konnte,  ergriff  ich  mit  Eifer  die  Gele- 
genheit, um  jenes  Projekt  endlich,  wenn  auch  nur  theil- 
9,  «ur  Ausführung  zu  bringen.  Die  schon  vorgerückte 
rcilich  musste  mir  manche  Hindernisse  in  den 
Weg  legen  und  grössere  Beschwerlichkeiten  verursachen,  al- 
lein andererseits  ist  sie  für  den  Reisenden,  welcher  zugleich 
botanische  und  zoologische  Studien  verfolgt,  die  günstigste 
Zeit  des  Jahres;  dieser  Umstand  konnte  mich  somit  nicht 
zurückhalten  und  während  der  ersten  Hälfte  des  Monates 
traf  ich  meine  Vorbereitungen.  Eino  langjährige  Bekannt- 
schaft mit  dem  Lande  und  vielfache  frühere  Reisen  hatten 
mich  belehrt,  das«,  um  nicht  auf  allzu  grosso  Schwierig- 
keiten zu  Btoftsen,  ich  meine  Begleitung  an  Menschen  und 
Thieren  möglichst  reduciren  müsse;  ich  beschränkte  mich 
daher  darauf,  zwei  berittene  Diener  und  zwei  Maulthicre 

notwendigen  Gegenstände  zum  Sammeln  und  Aufbewahren 
naturhistorischer  Objekte  und  einige  Instrumente  trugen. 
Ich  war  freilich  genöthigt.  Manches  zurückzulassen ;  nament- 
lich kam  ich  beim  PÜauzentrocknen  durch  meinen  zu  ge- 
ringen Vorrath  an  Löschpapier  oft  in  Noth;  aber  ich  konnte 
dies«  später  nicht  mehr  ändern,  und  wenn  ich  zu  meinem 
Leidwesen  so  manche  interessante  Species  nicht  mitnehmen 
konnte,  so  blieb  eben  nichts  Anderes  übrig,  als  sich  zu 
resigniren. 

Ich  ritt  in  der  Frühe  des  1 8.  Juni  von  Chojoje',  meiner 
Kaffee -Plantage  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Mazate- 
nango,  ab,  um  mich  vorerst  nach  der  Hauptstadt  zu  be- 
geben.   Von  der  Costa  Grande  nach  Guatemala  können 


')  Ith  telie  mich  genätbigt  zu  bemerken,  diu  diu  Munutkript  die- 
**r  Rei»cb«*ehre/iliung  tu  Ende  de«  Jährst  ltt'ii  nu  ■.gefertigt  und  »pi- 
t*r  nur  in  unwesentlichen  Tbsilen  abgckttrtt  worden  Ut  Seither  hat 
(1871)  in  Guatemala  eine  Revolution  Statt  gefunden,  wodurch  ajsl  M Mi- 
ttet in  den  hier  erwähnten  politiwben  und  adminiitrati?cn  Verhül- 
lt Oer 


mehrere  Wege  eingeschlagen  werden ;  ich  zog  den  kürzesten 
vor,  welcher  freilich  zugleich  einer  der  beschwerlichsten  ist ; 
jedoch  hatte  ich  denselben  schon  so  häufig  zurückgelegt, 
dass  ich  allmählich  an  seine  Obelstande  gewöhnt  war.  Er 
führte  mich  zuerst  parallel  mit  der  Vulkankette  meist  durch 
Kakao  -  Pflanzungen  Uber  dio  Dörfer  San  Bernardino  und 
San  Antonio,  letztere«  der  frühere  Hauptort  des  Departe- 
ments von  Suchitepeque».  Die  Gegend  ist,  wie  der  ganze 
höher  liegende  Theil  der  Costa  Grande,  ungemein  wasser- 
reich, so  dass  alle  Paar  Minuten  ein  grösserer  oder  kleine- 
rer Bach  überschritten  wird.  Der  bedeutendste  derselben 
ist  der  Rio  Ixtacapa,  welcher,  da  er  keine  Brücke  hat,  oft 
auf  mehrere  Tage  alle  Communikation  unterbricht.  Er  führt 
grosse  Rollstcine  und  da  er  sich  koin  tiefes  Rinnsal  aus- 
gegraben hat.  ist  eine  breite  Strecke  mit  diesem  Geroll 
überführt.  Bei  den  grossen  Regengüssen  des  vorigen  Jahres 
vcrliess  er  sein  früheres  Bett,  worin  er  dem  Rio  Nagualate 

den  Kanal  einer  kleinen  Wasserleitung,  so  dass  er  jetzt  in 
den  Rio  Niniä  fliegst,  welcher  mit  dem  Rio  Ican  vereinigt 
bei  Tulatn  seine  Mündung  in  die  See  hat.  Eine  starke 
Lcgua  hinter  San  Antonio  erreicht  man  den  Rio  Nagualate, 
der  auf  einer  primitiven  Brücke,  aus  einem  einzigen  Baum- 
stamm bestehend,  passirt  wird.  Der  Fluss  ist  übrigens, 
wenn  er  nioht  besonders  angeschwollen  ist,  hier  nicht  ge- 
rade schlimm  zum  Durchreiten,  nur  ändert  er  fast  nach 
jedem  Hochwasser  sein  Bett,  so  dal*  man  genau  mit  dem- 
selben bekannt  sein  muss ,  um  die  Furth  nicht  zu  verfeh- 
len. Jenseits  befinden  sich  Hacicnda  und  Dorf  Fanan,  beide 
durch  einen  kleinen,  aber  reissenden  Fluss  getrennt.  Das 
Indianer-Dorf  Panan  besteht  erst  seit  einigen  Jahren  und 
sein  Ursprung  wirft  ein  solches  Streiflicht  auf  die  hiesigen 
Zustände,  wie  sie  unter  der  Regierung  Carrera's  waren,  dass 
ich  nicht  umhin  kann,  Einiges  darüber  anzuführen. 

Die  Ländereien  von  hier  bis  über  den  Fuss  des  Vul- 
kans von  Atitlan  hinaus  sind  äusserst  fruchtbar,  aber  schwer 
zugänglich  und  hatten  aus  dieser  Ursache  namentlich  vor 
der  Kuffeekultur  wenig  Werth.    Mit  anderen 

Theil  der 
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Küste  umfassen ,  waren  sie  auf  irgend  eine  Weise  in  den  i 
Be«itz  einer  der  reichsten  Familien  Guatemala'«  gekommen, 
ausserdem  machte  jedoch  die  Gemeinde  San  Antonio  An- 
.-1  r  ..  lu-  darauf.  Später  eignete  Bich  der  Präsident  Carrera, 
gegen  dessen  Machtspruch  keine  Reklamation  wagen  durfte 
hervorzutreten,  die«*  Land  an,  indem  er  die  Rechte  der 
Familie  Batres  vollkommen  ignorirte,  den  Indianern  von 
San  Antonio  dagegen  Entschädigung  durch  einen  anderen 
Besitz  zusagte,  ein  Versprechen ,  welches  freilich  nie  zur 
Ausführung  gekommen  i»t.  Er  Hess  an  einem  günstig  ge- 
legenen Punkte  eine  kleine  Kaffee  -  Plantage  anlegen,  die 
aber  bald  wieder  in  vollständigen  Verfall  gerieth,  da  keine 
Geldmittel  zu  ihrer  Unterhaltung  angewiesen  wuren  und  er 
hier  nicht  wie  in  seinen  Hacicndas  bei  Guatemala  die  Ar- 
tieiten  durch  Soldaten  und  andere  vom  Staate  bezahlte  Leute 
konnte  verrichten  lassen.  Das  Land  blieb  somit  vorläufig 
unproduktiv.  Nuu  hatten  sich  aber  schon  seit  mehreren 
Jahren  die  benachbarten  Indianer  von  Santa  Catarina  Ixta- 
guacan  unruhig  gezeigt  Es  ist  dieas  eins  der  grössten 
Dörfer  der  Republik,  nordwestlich  von  der  Lagune  von 
Atitian  gelegen,  dessen  Bevölkerung,  nur  zum  kleinsten 
Theil  im  Dorfe  selbst,  sonst  meist  in  zerstreuten  Hütten 
wohnond,  auf  30-  bis  40.000  Soclen  geschätzt  wird.  Die 
Catarinoe  sind  arbeitsam  nnd  da  sie  in  ihrem  Dorfe  keinen 
Branntweinverkauf  dulden,  reich,  dabei  wie  allo  Indianer 
im  höchsten  Grad  eifersüchtig  auf  ihren  Landbesitz  und 
gierig,  denselben  zu  vergrössorn.  Im  Vertrauen  auf  ihre 
Zahl  und  die  Ungestraftheit,  welche  unter  der  Regierung 

waren,  hatten  sie  sich  von  ihren  Nachbarn  schon  verschie- 
dene grosse  Landstrecken  gewaltsam  angeeignet;  wurden 
bei  solchen  Gelegenheiten  auch  etwa  ein  Paar  Leute,  die 
sich  widersetzten,  todtgeschlagen ,  so  hatte  das  nicht  viel 
auf  sich ,  denn  immer  war  schon  im  Voraus  durch  reiche 
Geschenke  an  den  Präsidenten  und  dessen  Umgebung  der 
Abiaas  erkauft  worden.  Einen  dieser  Raubzüge  richteten 
sie  nun  auch  gegen  ihre  südlichen  Kachbarn,  die  Indianer 
von  San  Miguelito,  ursprünglich  Kolonisten  von  Santa  Cata- 
rina selbst,  die  sich  aber  nach  und  nach  von  ihrem  Mutter- 
slaut unabhängig  gemacht  hatten.  Das  Dorf  San  Miguelito 
wurde  zerstört,  seine  Bewohner  vertrieben  und  die  Lände- 
reien annektirt.  Die  Boruubton  wandten  sich  natürlich  mit 
ihrer  Klage  an  die  Regierung  und  ihre  Beschwerde  konnte 
nicht  wie  die  von  Privatpersonen  einfach  bei  Seite  gelegt 
werden.  Da  criunerte  sich  der  Präsident  »einer  nahelie- 
genden Besitztümer;  die  Indianer  von  Santa  Catarina  wur- 
den verurtheilt,  deuen  von  San  Miguelito  eine  Quai  rat* 
Lcgua  Landes  zu  kaufen,  und  zwar  wies  man  ihnen  sofort 
diese  8trecke  in  den  Länderoien  Carrera'B  an.  Sie  sollen 
an  ihn  die  übermässige  Summe  von  25.000  Dollars  dafür 


haben  bezahlen  müssen.  So  entstand  das  Dorf  Panan,  wel- 
ches jetzt  etwa  tausend  Einwohner  zählt.  Der  übrige  Theil 
des  Landes  wurde  nach  Carrera's  Tode  wieder  der  Familie 
Batres  zugesprochen,  ist  aber  während  des  lange  dauernden 
Prozesses  durch  die  Indianer  von  Atitian  in  Besitz  genom- 
men worden,  welche  dasselbe  wohl  nicht  so  leicht  wieder 
aufgeben  werden. 

Von  hier  steigt  der  Weg  lungsam  aufwärts,  indem  er 
sich  mehr  und  mehr  dem  Gebirgsabhang  nähert.  Noch 
vor  wenigen  Jahren  war  diese  ganze  Strecke  mit  Wald  be- 
deckt, heute  hat  sich  derselbe  aber  schon  bedeutend  ver- 
mindert; Maisfelder  und  niedriger  Busch,  sogenannter  Gus- 
tal, nehmen  suine  Stelle  ein.  Überall,  wo  einstweilen  noch 
Überriuss  an  Holz  ist,  werden  die  Wälder  mit  der  grössten 
Rücksichtslosigkeit  behandelt;  es  hat  sich  auch  an  manchen 
Punkten  schon  merklicher  Holzmangel  eingestellt  und  wenn 
noch  eine  Anzahl  von  Jahren  in  der  gleichen  Weise  vor- 
gegangen wird ,  so  wurden  auch  nuchtheilige  klimatische 
Veränderungen  nicht  ausbleiben.  Ist  ein  Stück  Land  zur 
Urbarmachung  bestimmt,  so  wird  während  der  trockenen 
Jahreszeit  der  Wald  umgehauen  und  einfach  verbrannt, 
dann  zwischen  die  stehen  gebliebenen  Baumstümpfe  ohne 
weitere  Vorbereitung  Mais  gesäet;  letzteres  wiederholt  sich 
einige  Mal  und  hernach  wird  der  gleiche  Prosesa  an  einem 
anderen  Platze  vorgenommen.  Auf  den  verlassenen  Mais- 
feldern entwickelt  sich  eine  üppige  Vegetation,  «unächst 
von  Heliconien ,  verschiedenen  Arten  von  Compoeitae  «Sc. 
gebildet  und  mit  Ipomöen  durchflochten;  später  treten 
mehr  strauchartige  Gewächse  auf:  Peperomien,  Solanaceen, 
Büttneriaceen,  Malpighiaceen,  Leguminosen  u.a.,  das  Ganze 
überdeckt  von  einem  dichten  Gewirr  von  Schlingpflanzen, 
Convolvulaoeen,  Cucurbitaceen  u.  s.  f.,  hie  und  da  von  der 
riesigen  Krone  einer  stehen  gebliebenen  Ceiba  beschattet 
und  an  den  Wegrändern  von  einem  Saum  des  gewöhnlich- 
sten Unkrautes,  einer  Sida,  oingofasst.  Ein  solcher  Busch 
trägt  den  Namen  Guatal  und  die  ersten  Bäume,  die  sich 
nachher  darin  zeigen ,  sind  gewöhnlich  die  eigentümlich 
verzweigten  und  belaubten  Guarumos  (Cecropia). 

Je  mehr  man  sich  dem  Gebirge  nähert,  desto  tiefere 
Barrancos  haben  sich  die  Flüsse  ausgewaschen'  und  nament- 
lich ist  der  Rio  Cusan  schwer  zu  paasiren;  bald  nachher 
erreichte  ich  jedoch  mein  heutiges  Ziel,  den  sogenannten 
Rancho,  ein  auf  Pfählen  stehendes  Strohdach  von  Maranta- 
ceen-Blättern ,  das  hier  zur  Unterkunft  der  Reisenden,  na- 
mentlich der  zahlreichen  Indianiechen  Lastträger,  welche 
diesen  Weg  freijuentiren,  errichtet  ist.  Man  kann  von  Mazs- 
tenaugo  aus  ohne  Mühe  Atitian  an  Einem  Tage  erreichen, 
ich  hatte  es  aber,  wie  später  auf  der  ganzen  Reise,  vorgezo- 

wo  ich  es  wünschte,  mit  Müsse  aufhalten  zu  können.  Am 


Digitized  by  Google 


Reise  in  der  Republik  Guatemala,  1870. 


375 


ersten  Tuge  war  dieas  um  tu  melur  angezeigt,  als  Manches 
an  der  Yertheilung  und  Ladung  des  Gepäckes  &c  «u  ön-  1 
dorafwar,  auch  schou  »ehr  früh  am  Nachmittag,  wie  hier 
fast  immer,  Hegen  eintrat.  Der  Rancho  liegt  kaum  acht 
Leguas  von  Mazatenango,  fünf  von  San  Antonio  entfernt 
und  in  etwa  5 40  Meter  absoluter  Höhe.  Wegen  der  gros- 
sen Feuchtigkeit  i.-t  die  Vegetation  äusserst  üppig,  aber 
einförmig;  die  hochstämmigen  Laubwälder  leiden  wegen  der 
dicken  Schicht  vermodernder  Blätter,  welche  den  Boden  be- 
deckt, wenig  anderes  Unterholz  als  einige  niedrige  Palmen 
und  Aroideen;  am  Ufer  der  Flüsse  fiel  mir  eine  pracht- 
volle, mit  langer  rosenrother  Biüthentraubu  reich  geschmückte 
Phytolacca  auf,  die  ich  später  auch  in  der  Nahe  von  Yza- 
bal  wieder  fand.  Unangenehm  sind  die  mächtigen  Schwärme 
blutgieriger  Mosquitos,  welche  die  ganze  Boca  Costa,  d.  h. 
den  Strich ,  der  sich  am  Fuss«  des  Gebirges  hinsieht ,  in* 
festiren,  ausser  wo  grossere  Strecken  urbar  gemacht  und 
•gut  kultivirt  sind ;  sie  haben  jedoch  anderen  stechenden 
Insekten  gegenüber  den  Vortheü,  dass  sie  mit  Sonnenunter- 
gang verschwinden  und  so  wenigstens  die  Nachtruhe  nicht 
stören. 

Eine  kleine  Legua  hinter  dem  Rancho  beginnt  die  be- 
rüchtigte Cuesttt  von  Atitian ;  der  Weg  ist  «war  während 
der  letzten  Jahre  ungemein  verbessert  worden,  aber  immer- 
hin noch  mühsam  genug,  hauptsächlich  durch  seine  Steil- 
heit, denn  die  Steigung  beträgt  wenigstens  1200  Meter  auf 
eine  Strecke  von  etwas  mehr  als  drei  Stunden.  An  vielen 
Stellen,  wo  der  Boden  aus  Lehm  oder  leichten  vulkanischen 
Tuffen  mit  Bimstein  -  Fragmenten  besteht,  haben  sich  tiefe 
Hohlwege  gebildet,  deren  senkrechte,  20  bis  30  Fuss  hohe 
Wände  beide  zugleich  bequem  mit  ausgestreckten  Armen 
erreicht  werden  können.  Fussgängern  ist  es  zur  Noth  mög- 
lich ,  hier  einander  auszuweichen ,  aber  Thieren  auf  keine 
Weise;  es  ist  deshalb  nöthig,  beständig  zu  rufen,  um  be- 
gegnende Reiter  oder  Maulthiertreiber  aufmerksam  zu  machen, 
damit  sie  an  breiteren  Stellen  des  Weges  warten ,  bis  die 
Passage  wieder  frei  ist.  Wird  man  von  einem  Gewitter 
überfallen,  so  wandelt  sich  der  Hohlweg,  als  der  natür- 
lichste Kanal  für  das  ablaufende  Wasser,  in  einen  reissen- 
den und  tiefen  Waldbach  um,  dessen  Boden,  mit  grösseren 
und  kleineren  Geröllstücken  besäet,  die  Maulthiere  nur  mit 
gross  ter  Anstrengung  vorwärts  kommen  lässt.  An  einem 
Punkte  war  ein  Baum  so  über  den  Weg  gestürzt,  dass  wir, 
am  die  Lastthiere  vorbeizubringen ,  alles  Gepäck  abladen 
mussten ;  für  mich  war  der  Aufenthalt  unbedeutend ,  man 
kann  sich  jedoch  die  Unannehmlichkeit  vorstellen,  wenn  ein 

ches  nicht  allzu  seltenes  Hinderniss  stösst. 

Während  man  eine  grössere  Höhe  erreicht,  ändert  sich 
allmählich  der  Charakter  der  Vegetation;  statt  der  Heliconien 


und  Aroideen  treten  Acanthaceen,  Rubiacecn  und  andere 
Familien  auf,  Filicce  und  Orchideen  werden  häufiger.  Ein 
grosser  Theil  des  Waldos  wird  von  einer  Eiche  mit  gewal- 
tigen, 2  Zoll  langen  Früchten  gebildet,  wogegen  der  Boden 
mit  lockeren  Rasen  einer  weit  kriechenden  Hydroootyle,  hie 
und  da  auch  mit  denen  eines  niedlichen,  kleinen  Solanum 
bedeckt  ist.  Eine  Quelle  auf  der  Höhe  des  Gebirgsgrates 
kommt  dem  Reisenden  höchst  erwünscht,  sie  dient  den  In- 
dianern, welche  diesen  Weg  in  grosser  Zahl  benutzen,  als 
Ruhepunkt  und  ist  gewöhnlich  von  einer  Menge  derselben 
umlagert.  Unmittelbar  nachher  wird  der  Kamm  überschrit- 
ten und  ea  zeigt  sich  die  überraschende  Aussicht  auf  die 
Laguua  von  Atitian,  deren  Umgebung,  was  eigentümliche 
landschaftliche  8chönheit  betrifft,  sich  mit  derjenigen  der 
meisten  Alpensee'n  messen  darf.  Die  nördlichen  und  öst- 
lichen Ufer  fallen  mannigfach  zerrissen  und  aus  bedeuten- 
der Höhe  steil  ,  fast  senkrecht  zu  der  tiefblauen  Spiegel- 
fläche des  8ee's  ab,  nur  durch  dos  enge  Thal  von  Pana- 
jachel  unterbrochen,  wo  sich  der  trübe  Fluss  schon  ein  be- 
deutendes Delta  vorgelagert  hat;  im  Süden  dagegen  steigen 
die  Gelände,  aus  Lavamassen  bestehend,  allmählich  am,  eine 
Reihe  von  vulkanischen  Erhobungen  bildend,  Welche  zuletzt 
in  dem  gewaltigen,  durch  seine  regelmässige  Form  unüber- 
troffenen Vulkan  von  Atitian  gipfeln.  Zwischen  ihm  und 
dem  unmittelbar  am  Ufer  der  Loguno  vereinzelt  stehenden 
Cerro  de  Oro  befinden  sich  noch  zwei,  aber  fast  bis  znr 
Spitze  verbundene  Berge,  zwischen  welchen  eine  mächtige, 
fortwährend  thätige  Fumarole  weithin  sichtbar  ihre  weisse 
Rauchsäule  ausstösst  Die  östliche  Seite  endlich  nimmt  die 
weit  in  den  See  vorspringende  Pyramide  des  Vulkans  von 
San  Pedro  ein ;  mit  zartem  Grün  bis  zum  Gipfel  bewachsen 
bildet  sie  einen  scharfen  Gegensatz  zu  den  weit  hinab  mit 
braunen  Sand-  und  Aschenmossen  bedeckten  Abhängen  des 
Cerro  von  Atitian.  —  Der  Grat,  auf  welchem  sich  der 
Beschauer  hier  befindet,  ist  schmal  und  senkt  sich  äusserst 
jäh  gegen  Norden,  so  dass  dieser  Abstieg,  der  zum  Glück 
nur  kurz  dauert,  selbst  für  hiesige  Begriffe  ungemein  schwie- 
rig ist. 

Die  Strecke  von  der  „Cumbre"  bis  Atitian  beträgt  noch 
etwa  zwei  Leguos ,  in  dem  Dorfe  findet  man  wie  fast  aller- 
wärts  Unterkunft  im  Cabildo  oder  Gemeindehaus,  dessen 
Räume  den  Reisenden  gegen  die  Abgabe  von  2  Realen 
(Vi  Dollar)  geöffnet  werden;  die  Bequemlichkeiten  desselben 
reduciren  sich  jedoch  auf  einen  Tisch  und  ein  Paar  höl- 
zerne Bänke,  aber  man  ist  daselbst  wenigstens  vor  der  Ge- 
sellschaft von  Hunden  und  Schweinen  gesichert.  Ein  sol- 
ches Cabildo  hat  so  ziemlich  überall  die  gleiche  Construk- 
tion  ,  m  besteht  aus  einem  mehr  oder  weniger  grossen  Saal, 
für  Gemeindeversammlungen  und  Gericht  bestimmt,  und  ein 
bis  zwei  Räumen,  die   als  Gefängnisse  für  Männer  und 
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Weiber  dienen  und  Welche  durch  eine  dicke  hölzerne  Gitter- 
thür verschlossen  sind,  denn  die  Gefangenen  dürfen  sich  mit 
ihren  Angehörigen  frei  unterhalten  und  sind  für  ihre  Ver- 
pflegung auf  dieselben  angewiesen ;  hie  und  da  ist  dem  Ge- 
bäude auch  noch  ein  Schulzimmer  beigefügt  Das  Gericht 
wird  übrigens  gewöhnlich  im  Korridor  abgehalten,  wo  ich 
namentlich  in  Atitlan  oft  genug  der  unterhaltenden  Soenu 
beigewohnt  habe.  Die  Alcaldes  sitzen  mit  ernstem,  un- 
beweglichem Gesicht  in  einer  Reihe,  während  die  Parteien 
vor  denselben,  die  Weiber  knieend,  ihre  Klagen  auseinander- 
setzen ;  dabei  schwatzen  alle  Betheiligten  zu  gleicher  Zeit, 
oft  fünf  bis  sechs  Personen ,  von  denen  jede  die  andere  an 
Schnelligkeit  des  Sprechens  und  Lärm  zu  übertreffen  sucht, 
so  dass  es  nicht  möglich  ist,  ein  einzelnes  Wort  zu  ver- 
stehen; diess  ist  jedoch  auch  nicht  nothwendig,  denn  die 
Alcaldes  haben  sich  in  der  Regel  schon  zuvor  durch  ma- 
terielle Beweise  in  klingender  Münze  oder  in  Naturalien 
von  der  Schuld  oder  Unschuld  der  beiden  Theile  überzeu- 
gen lassen.  Dos  unabänderliche  Resultat  ist  dann,  dass  ein 
oder  mehrere  Individuen  an  einen  vor  jedem  Cabildo  ste- 
henden Pfosten  (die  Picota)  angebunden  werden  und  dort 
eine  Anzahl  Hiebe  mittelst  einer  dreischwänzigen  Peitsche 
von  rohem  Leder  erhalten.  Hierauf  ist  es  Pflicht  der  Ver- 
urt heilten ,  der  Reihe  nach  die  Hand  eines  jeden  ihrer 
Richter  zu  küssen,  welche  übrigens  schon  während  der 
Exekution  zu  einem  anderen  Prozess  übergegangen  sind. 
Nur  an  Sonn-  und  Festtagen  wird  dieses  Gericht  unter- 
brochen, indem  dann  nicht  nur  die  Municipalitüt ,  sondern 
so  ziemlich  die  ganze  Bevölkerung  des  Dorfes  betrunken  ist 
Atitlan  ist  schon  in  das  ausgedehnte  Malpais  hinein- 
gebaut, welches  sich  von  hier  dem  ganzen  südlichen  See- 
ufer entlang  bis  San  Lucas  hinzieht  und  diesen  Weg  theil- 
weis  zu  einem  sehr  beschwerlichen  macht  Wo  die  Lava 
genugsam  verwittert  ist,  hat  sie,  wie  überall  in  solchen 
Fällen,  einen  ausserordentlich  fruchtbaren  Boden  erzeugt 
der  von  den  Anwohnern  gut  kultivirt  ist;  freilich  beschrän- 
ken sich  ihre  Produkte  fast  nur  auf  Mais  und  Bohnen ,  so 
wie  einige  Früchte,  welche  das  milde  und  feuchte  Klima 
ohne  grosse  Pflege  in  ungewöhnlicher  Schönheit  hervor- 
bringt: Pfirsiche,  Aguacatcs  (Persea),  Jocotes  (Spondias) 
U.  a.;  selbst  der  Kaffee  gedeiht  noch  vortrefflich,  obgleich 
er  längere  Zeit  braucht,  um  zu  blühen  und  Frucht  zu  tra- 
gen. Sonst  ist  die  Vegetation  ähnlich  derjenigen,  welche 
in  der  Tierra  templada  Mexiko's  vorherrscht;  die  felsigen 
Stellen  zeigen  Agaven  und  Cactus- Arten,  während  die  Ebe- 
nen mit  Solanum,  Helianthus,  Fuchsia,  Lopezia  u.  a.  be- 
deckt sind;  dazwischen  finden  sich  manche  den  Europäi- 
schen verwandte  Formen,  wie  Polygala,  Stellaria,  Salvia, 
Solanum  und  Physulis.  Wo  sich  auf  den  Blöcken  der 
Lavaströmc  erst  wenig  vegetabilische  Erde  gesammelt  hati 


bilden  kleine  Filices  und  Selaginellen  eine  zierliche  Deko- 
ration. 

Das  ärmliche  Dörfchen  San  Lucas  Tolimun  liegt  am 
südöstlichen  Winkel  der  Lagune,  vier  Leguos  von  Atitlan 
entfernt.    Ich  beschloss,  an  diesem  Tage  nicht  weiter  zu 

I  reisen,  um  in  einer  der  elenden,  aus  einem  hohlen  Baum- 
stamm gefertigten  Canoas  eine  Exkursion  längs  der  Ufer 
des  See's  zu  machen ,  wozu  ich  bald  zwei  Indianer  auf- 
fand ;  doch  war  das  Resultat  in  botanischer  Hinsicht  we- 

|  niger  befriedigend,  als  ich  erwartet  hatte.  Ich  sammelte  am 
I. iinde  Nichts  weiter  als  prachtvoll  blühende  Exemplare  von 
Lycoste  cruenta  und  ein  schönes  Epidendrum;  für  die  hier 

(  in  den  Wäldern  häufige  Euphorbia  pulcherriraa  war  es  noch 
zu  früh,  sie  fing  kaum  an,  ihre  ersten  purpurnen  Braktern 
zu  entfallen.  Etwas  reicher  zeigte  sich  der  See  selbst,  die 
Ausbeute  bestand  aus  drei  Potamogeton-Arten,  Najas,  Ccra- 
tophyllum  und  einer  Charit.  Azolla  und  eine  kleine  Lemna, 
welche  bei  Atitlan  die  Ufer  des  See's  weithin-  bedecken, 
fanden  sich  hier  nicht.  Auch  dem  Zoologen  bietet  die  La- 
gune wenig,  die  einzigen  vorkommenden  Fische  sind  zwei 
kleine,  kaum  zwei  Zoll  lange  Cyprinoiden,  auch  wird  eine 

|  essbare  Krabbe  häufig  gefangen.  Die  Buchten  wimmeln  von 
Enten  und  Wasserhühnern,  denen  es  mir  jedoch  nicht  ge- 
lingen wollte  mich  zu  nähern. 

Der  See  ist  etwas  über  vier  Leguos  lang  und  gegen  drei 
breit,  von  n:  regelmässiger  Figur.  Seine  Tiefe  muas,  schon 
aus  der  Coullguration  der  Umgebung  zu  schliessen,  bedeu- 
tend sein ;  nach  Dollfuis  und  Montserrat  ist  der  Grund  mit 
einer  Leine  von  200  Metern  nicht  erreicht  worden.  Da  kein 
sichtbarer  Abflug»  vorhanden  ist  nimmt  man  allgemein  eine 
unterirdische  Communikation  mit  den  in  der  Nähe  ent- 
springenden Küstenflüssen  an  und  auch  die  eben  genann- 
ten Reisenden  bekennen  sich  zu  dieser  Ansicht,  welche 
jedoch  überflüssig  scheint,  denn  bei  der  bedeutenden  Ober- 
fläche und  dem  warmen  Klima  kann  die  Verdunstung  den 
wenigen  Zuflüssen  leicht  das  Gleichgewicht  halten;  auch 
steigt  das  Niveau  des  See's  während  der  Regenzeit  und 
sein  Wasser  ist,  obschon  trinkbar,  doch  von  unangenehm 
salzigem  Geschmack,  eine  Erscheinung,  welche  übrigens  ihr» 
Ursache  auch  in  der  Anwesenheit  von  Mineralquellen  haben 
könnte,  wie  diess  z.  B.  in  der  Lagune  von  Amatitlan  der 
Fall  ist;  dann  aber  müsste  der  See  die  salzigen  Bestand- 
theile  an  einzelnen  Punkten,  d.  h.  in  der  Nähe  der  Quel- 
len, in  grösserer  Menge  aufweisen  als  an  anderen  Orten. 

Die  Lagune  von  Atitlan  hat  unzweifelhaft  früher  ein 
etwas  höheres  Niveau  gehabt  als  gegenwärtig  und  den 
Überlluss  ihres  Wassers  in  den  Rio  Madre  Vieja  ergossen. 
Die  kloine,  mit  Gras  bewachsene  und  mit  gelb  blühenden 
Büschen   einer   niedlichen  Galphimia  geschmückte  Ebene, 

I    welche  »ich  südlich  von  San  Lueas  hinzieht  und  durch  die 
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enge  Schlucht  von  Santa  Teresa  gegen  den  genannten  Flui« 
abfallt,  liegt  bloss  etwa  30  Fuss  höher  als  der  jetzige 
Wasserspiegel.  Es  findet  sich  hier,  unmittelbar  im  Osten 
de«  Vulkans  Ton  Atitlan ,  eine  Lücke  im  Küstengebirge. 
Überhaupt  darf  man  sich  die  Vulkanroihe  nicht  als  eine 
nenhängcnde  Bergkette  vorstellen,  was  schon  daraus 
geht,  das«  alle  grosseren,  dem  Stillen  Ooean  trihutären 
Flüsse  dieselbe  durchbrechen.  Die  Vulkane  erscheinen  oin- 
zeln  dem  Rand  der  verschiedenen  Plateaus  aufgesetzt  und 
nur  in  seltenen  Fällen,  wie  bei  Atitlan  oder  in  geringerem 
Grade  bei  Quezaltenango,  erhebt  sich  dieser  Rand  tu  einem 
wirklichen  schmalen  Qebirgskamm.  liebt  ist  der  Übergang 
der  Hochebene  in  den  2-  bis  3U00  Fuss  betragenden  jähen 
Abhang  gegen  die  Küste  vollständig  unvermittelt ,  »o  bei 
Antigua  und  an  anderen  8tellen,  so  auch,  obgleich  mehr 
verhüllt,  bei  der  weiten  Ebene  von  Patzun  und  Patzicia, 
wo  nur  durch  ausserordentlich  grossartige  Kroaionen  und 
Barranco-Bildungcu  in  der  Nahe  des  Plateaurande»  das  ei- 
gentliche Bodenrelief  etwas  undeutlich  gemacht  wird. 

Ein  steiler,  ttellenweis  beschwerlicher  Weg  von  einer 
kleinen  Legua  führt  von  San  Lucas  nach  der  Cumbre  von 
San  Gabriel  hinauf,  fast  senkrecht  über  den  See  sich  er- 
hebend, wo  derselbe  so  ziemlich  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung mit  den  meisten  Dörfern  des  Strandes  Übersehen  wird. 
Die  prächtige  Aussicht  von  diesem  Punkte  hat  mich  oft 
lange  zurückgehalten,  namentlich  wenn  ich  sie  wie  diessmal 
bei  einem  nebelfreien  Sonnenaufgang  geniessen  konnte.  Die 
eigentümliche  Durchsichtigkeit  der  Luft  lässt  den  Wechsel 
von  Licht  und  Schatten  an  den  schroffen  Klippen  des  gegen- 
überliegenden Ufers  auf  eine  wundervolle  Weise  hervor- 
treten, während  über  denselben  die  hohen  bewaldeten  Borge 
zwischen  Chuchuveo  und  Totonicapan  mit  ihren  sanften 
Formen  einen  wohlthuenden  Hintergrund  bilden.  Der  Vul- 
kan von  San  Pedro  scheidet  dieses  Bild  von  dem  des  an- 
deren Ufers:  wohlkultivirte,  allmählich  ansteigende  Hügel 
von  weithin  kennbaren  alten  Lavaströmen  durchzogen,  deren 
wilde  Steinmassen  durch  dio  Vegetation  noch  nicht  verdeckt 
sind;  über  das  Ganze  der  mächtige  Aschenkegel  des  Vul- 
kans von  Atitlan  in  düsterruther  Farbe  hervorragend. 

Während  in  der  Nähe  der  Lagune  der  Pflanzenwuchs 
noch  in  manchen  Formen  an  die  Tierra  caliente  erinnert 
(Feperomien  ,  Aroideen ,  selbst  baumartige  Filioes) ,  nimmt 
derselbe  von  hier  an  einen  anderen  Charakter  an;  im  Ge- 
büsch zeigen  »ich  Rubus  und  Ribes  und  da  sich  der  Wog 
nach  und  nach  am  Gebirge  hinaufzieht,  treten  bald  Eichen 
und  Fichten  auf.  An  Stellen,  wo  der  Wald  ausgerodet  ist, 
wird  Weizen  oder  Mai«  gebaut ,  später  bedeckt  Pteris  aqui- 
•  lina  weite  Strecken.  So  erreicht  man  endlich  dio  Höhe  von 
Godines,  circo  2200  Meter  über  dem  Meer,  vier  Ltgua* 
von  San  Lucas. 
PeUrmsnn'.  Ooogi.  MitUi.iluasen.  18J3.  H«ft  X. 


Der  Ort  besteht  bloss  aus  einem  Cabildo  und  einigen 
armlichen  Hütten,  hat  aber  eine  gewisse  Wichtig- 
keit, weil  sich  der  von  Quezaltenango  nach  Guatemala  füh- 
rende Weg  hier  mit  dem  von  der  Costa  Grande  herkom- 
menden vereinigt  Er  liegt  ungefähr  in  gleicher  Höhe  mit 
den  grossen  Dörfern  Tecpan,  Guatemala,  Patzun  und  Patzi- 
cia und  musp  auch  zu  derselben  Hochebene  gerechnet  wer- 
den ;  da  aber  der  Boden  dieser  letzteren  bis  zu  einer  gros- 
sen Tiefe  nur  aus  vulkanischem  Sand  mit  Bimstein-Frag- 
menten  oder  leichten  Conglomeraten  besteht,  so  hat  hier  die 
Bildung  von  Barrancos  freies  Spiel  gehabt  nnd  kann  auch 
kaum  anderswo  in  solcher  Grossartigkeit  beobachtet  werden. 
Drei  derselben  von  beiläufig  1000  Fuss  Tiefe  werden  von 
Godines  bis  Patzun,  ein  weiterer  zwischen  hier  und  Patzicia 
gekreuzt.  In  dem  Barranco,  bevor  man  dos  erstgenannte 
dieser  Dörfer  erreicht,  den  sogenannten  Chocoyos,  durchrei- 
tet man  einen  Engpass  zwischen  zu  Tage  tretendem  Con- 
glomerat-Fels ,  welcher  die  Grenze  zwischen  den  Departe- 
ments von  Sololä  und  Chimaltenango  oder  allgemeiner'  zwi- 
schen den  Altos  und  den  übrigen  Theilen  Guatcmala's  bil- 
det Auf  der  zunächst  zu  erreichenden  Ebene  fand  die 
8chlacht  Statt,  in  Folge  welcher  Carrera  dio  Altos,  die  sich 
als  selbstständige  Republik  oonstituirt  hatten,  im  Jahre  1848 
wieder  unter  seine  Botmässigkeit  brachte.  —  Mehrere  Bur- 
rancos  öffnen  sich  hier  unmittelbar  am  Wege  und  drängen 
denselben  durch  ihre  jährlichen  Fortschritte  immer  mehr 
zur  Suite;  sie  beginnen  nicht  etwa  allmählich,  sondern  so- 
gleich mit  einem  senkrechten  Absturz  von  mehreren  hun- 
dert Fuss  Tiefe,  in  welche  sich  bei  Gewittern  das  trübe 
Wasser  schäumend  ergiosst.  Auf  der  Ebene  selbst  wird 
ziemlich  viel  Weizen  gebaut  »onst  bieten  die  Dörfer  Patzun 
und  Patzicia  nichts  Bemerkenswerthes ,  ausser  dass  in  or- 
storem  im  Hofe  fast  jedes  Hauses  ein  mächtiger  Stamm 
von  Cheirostemon   platanoides   steht,   von  den  Indianern 


Bei  Patzicia  haben  wir  das  Massiv  des  Vulkans  de 
Fuego  mit  den  dazu  gehörigen  Ccrros  von  Acatcnaiigo  und 
DucFlas  unmittelbar  vor  uns;  die  zwei  letzteren  sind  nur 
Seitenerhebungen  des  erstgenannten.  Solche  Gruppen  kom- 
men in  Guatemala  häufig  genug  vor;  diejenige  des  Vulkans 
von  Atitlan  habe  ich  bereits  früher  erwähnt,  eine  andere 
ist  z.  B.  die  des  Vulkans  von  Santa  Maria  mit  dem  Cerro 
quemado  bei  Quezaltenango.  Dollfuss  und  Montserrat  haben 
das  Verdienst,  zuerst  klar  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die 
einzelnen  zusammengehörigen  Erhebungen  aller  dieser  Grup- 
pen auf  einer  sekundären  Spalte  stehen,  welche  mit  der 
primären,  die  ganze  Republik  durchziehenden  so 
einen  rechten  Winkel  bildet  Im  Übrigen  wird  dio 
von  hier  an  einförmig  und  höchst  uninteressant,  hie  und 
da  ein  Maisfeld  oder  ein  Fichtenbestand ,   die  Ufer  der 
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Bäche  mit  Alnus  und  Weiden  unuüutnt.  Das  Terrain,  aus 
mächtigen  Lehmlagen  bestehend,  ist  hügelig  und  senkt  sich 
dann  ziemlich  plötzlich  zu  der  einige  hundert  Fuss  tiefer 
liegenden  Ebene  von  Chimaltenaugo  mit  dem  Departements- 
Hauptoit  gleichen  Namens.  Eine  Stunde  veiter,  bei  dem 
Dörfchen  Tejar,  zweigt  sich  die  Strosse  nach  Antigua  ab, 
wahrend  ich  mich  links  Uber  Sumfxango,  Santa  Haha  und 
Santiago  dem  Bergzuge  zuwandte,  der  mich  noch  von  dem 
Thal  Ton  Guatemala,  dem  Talle  de  las  Vacas,  trennte  und 
den  ich  in  der  Nähe  von  San  Lucas  in  massiger  Höhe 
überschritt.  Die  Cuesta  von  Mixco  und  das  gleichnamige 
Dorf  lagen  bald  hinter  mir  und  es  blieb  mir  nur  noch  der 
langweilige  Kitt  über  den  drei  8tunden  breiten  Llano,  um 
am  Machmittag  des  23.  Juni  die  Hauptstadt  zu  erreichen. 
Die  Distanzen  der  zuletzt  zurückgelegten  Strecke  sind :  von 
Godinos  nach  Patzun  vier,  von  da  nach  Patzicia  drei, 
Chimaltenango  drei ,  Sumpango  zwei ,  Santiago  drei ,  Mixco 
drei ,  Guatemala  drei  Leguas.  Ich  hatte  bei  meinem  viel- 
fachen Aulenthalt  von  Mutatenango  bis  Guatemala  sechs 
Tage  gebraucht,  wahrend  sich  sonst  diese  Strecke,  wenn 
auch  nicht  bequem,  doch  ohne  besondere  Beschwerde  in 
der  Hälfte  dieser  Zeit  machen  laset. 

Geschäfte  verschiedener  Art  hielten  mich  in  der  Haupt- 
stadt einen  vollen  Monat  zurück,  so  dass  ich  den  weiteren 
Theil  meiner  Expedition  erst  am  23.  Juli  zur  Ausführung 
bringen  konnte.  Um  nicht  den  mir  schon  von  früher  her 
bekannten  direkten  Weg  nach  Cerro  redondo  einzuschlagen, 
obgleich  die  Strasse  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  ver- 
ändert und  verbessert  worden  ist,  zog  ich  es  vor,  über  Petap« 
zu  gehen.  Beim  Ouarda  vieja,  eine  kleine  halbe  Stunde 
ausserhalb  des  jetzigen  Stadtthores,  verlieas  ich  deshalb  die 
Hauptstrasse,  die  nach  Escuintla  und  San  Jose  führt,  indem 
ich  links  ablenkte,  den  sogenannten  Llano  oder  die  Sohle 
des  Thalos  do  las  Vacas  in  schiefer  Richtung  kreuzend. 
Dos  Thal  hat,  wie  schon  angeführt,  im  Süden  der  Haupt- 
stadt eine  Breite  von  etwa  drei  Leguas  mit  uur  ganz  leicht 
weiligem  Boden  und  ist  östlich  durch  den  Höhenzug  von 
Pinula,  westlich  durch  den  von  Mixco  begrenzt,  vor  wel- 
chen beiden  eich  jedoch  Barrancos  hinziehen,  so  das»  man 
nicht  unmittelbar  aus  der  Ebene  au  die  Qebirgsabhänge  ge- 
langt. Etwas  mehr  nördlich  vervielfältigen  sich  diese  Schluch- 
ten und  scbliessen  die  Hauptstadt  von  allen  Seiten,  Süd 
ausgenommen,  eng  ein.  Von  den  oben  erwähnten  zwei 
Barraneos  wird  der  östliche  bald  weniger  tief  und  findet 
seinen  Anfang  bei  der  Quelle  des  Rio  de  las  Vacas,  durch  ■ 


welchen  er  ausgegraben  worden  ist ;  sein  Wasser  läuft  dem 
Mutagua  und  somit  dem  Atlantischen  Ooean  zu.  Der  Bar- 
ranco  von  Mixco  dagegen  enthält  den  Rio  de  Villalobos, 
sehneidet  etwas  weiter  südwärts  die  Thalsohle,  indem  er 
sich  östlich  wendet,  und  ergiesst  sein  Wasser  zugleich  mit 
dem  Rio  von  Pctapa  in  die  Lagune  von  Amatitlan,  deren 
Ausflugs  als  Rio  Michatoya  unfern  von  San  Jose1  den  Stillen 
Ocean  erreicht.  Der  Rio  von  Petapa  hat  seinen  Ursprung 
wie  der  Rio  de  las  Vacas  nahe  bei  Pinula,  wo  sich  somit 
die  Wasserscheide  zwischen  beiden  Heeren  befindet.  Die 
Dörfer  Mixco  und  Pinula  liegen  am  Abhang  ihrer  entspre- 
chenden Gebirge  etwas,  jedoch  nicht  bedeutend,  erhöhl, 
und  man  hat  deshalb  von  der  Ebeno  aus  beständig  beide 
zugleich  in  Sicht;  ich  erwähne  diese,  weil  auf  der  Sonoeo- 
stern'schcn  Karte  von  Guatemala  ein  Hügelzug  gezeichnet 
ist,  welcher  solches  unmöglich  machen  würde,  wenn  er 
wirklich  existirte.  Überhaupt  bemerke  ich,  dass  auf  dieser 
Karte  die  breiten  Hochthäler  und  Ebenen  (z.  B.'von  Chi- 
malteuango,  Santo  Rosa,  Jalapa  u.  s.  f.),  welche  bedeu- 
tende Strecken  des  Landes  einnehmen,  gar  nicht  hervor- 
gehoben sind ;  es  scheint,  als  ob  man  bloes  bemüht  gewesen 
wäre,  Alles  so  viel  als  möglich  mit  Gebirgeschraftirungeii 
auszufüllen. 

Der  Boden  des  Llano  von  Guatemala  ist  nur  mit  einer 
dünneu  Schicht  vegetabilischer  Erde  bedeckt  und  deshalb 
ziemlich  unfruchtbar.  Das  Bohren  artesischer  Brunnen  hat, 
wie  zu  erwarten  stand,  ein  negatives  Resultat  geliefert. 
Nichtsdestoweniger  sind  in  den  letzten  Jahren  ziemlich  aus- 
gedehnte Ländereien  zur  Kultur  verwendet  worden  und  es 
finden  sich  namentlich  in  der  Gegend  von  Ciudad  vieja 
grössere  Kaffee  -  Plantagen,  welche  bis  jetzt  einen  vortheil- 
hafien  Ertrag  versprechen,  obgleich  er  demjenigen  von  mehr 
geeigneten  Punkten,  wie  Petapa  oder  gewissen  Gegenden 
der  Küste,  nicht  gleichkommen  kann.  Der  grössere  Thetl 
der  Ebene  dient  jedoch  immer  nur  als  Viehweide  und  ist 
auch  dazu  in  der  trockenen  Jahreszeit  schlecht  gonug  geeig- 
net —  Die  Abdachung  gegen  Süden  ist  auf  dem  Wege, 
den  ich  verfolgte,  zwar  nur  eine  allmähliche,  aber  immer 
viel  bedeutendere  als  auf  der  fast  parallelen,  aber  mehr 
westlich  liegenden  Strasse  nach  Amatitlan ;  ersterer  bietet 
deshalb  für  eine  Falirstrasse  nach  der  Lagune  weit  gerin- 
gere Schwierigkeiten  als  diese,  welche  sich  schliesslich  in 
steilem  Abfall  nach  dem  Thal«  des  See's  hinabsenkt,  aber 
bei  der  Strassenanlage  scheinen  Rücksichten  auf  die  Kürze 
des  Wege«  vorgewaltet  zu  haben.         (ForusuuaK  fotRt.) 
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(Mit  Kurt».  ..  Tafel  80.) 
(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR- REGIONEN,  Nr.  82.) 


Nach  Kapitän  C.  F.  Hall's  Tode  am  8.  November  I  s7  1  •) 
■wurde  jeder  Gedanke  an  die  Erreichung  des  Hauptzieles 
der  Expedition  aufgegeben  und  am  Ende  de»  langen  arkti- 
schen Winters  waren  mit  wohl  nur  wenigen  Ausnahmen 
alle  Theilnehmcr  derselben  darauf  bedacht,  möglichst  bald 
und  unangefochten  wieder  noch  Hause  zu  kommen 

Am  12.  August  1872  trat  daher  die  „Polaris"  die  Rück- 
fahrt nach  den  Vereinigten  Stautun  an  und  fuhr  an  dem- 
selben Tage  langsam  an  der  Westseite  des  Kennedy  Chan- 
nel hinab;  am  13.  steuerte  das  Schiff  mehr  in  der  Mitte 
des  Kanals,  wurde  in  etwa  80*  40'  N.  Br.  vom  Eise  be- 
setzt und  lief  Gefahr,  zerstört  zu  werden,  nach  einigen 
Stunden  kam  es  jedoch  wieder  frei.  In  80*  2'  N.  Br. 
und  etwa  68*  W.  L.  v.  Gr.  wurde  die  „Polaris"  am  16.  Au- 
gust, als  man  einsah,  duss  vorläufig  aus  dem  Eise  nicht 
herauszukommen  war,  an  einem  grossen  Eisfelde  fest  ge- 
macht, au  dessen  Seite  sie  durch  den  Smith-Sund  bis  auf 
die  Breit«  der  Northuraberland-Inscl  hinabtrieb.  Die  Scholle, 
an  welcher  das  Schiff  vermittelst  starkor  Grelingen  und 
Eisanker  befestigt  war,  hatte  etwa  fünf  Meileu  im  Um- 
fang und  verschiedene  Versuche,  von  derselben  wieder  los 
zu  kommen  und  nach  der  Westseite  des  Smith -Sundes  zu 
fahren,  blieben  erfolglos.  In  der  zweiten  Hälfte  des  August 
und  Anfang  September  war  die  Trift  nur  unbedeutend ,  da 
die  Winde  meist  aus  Süden  wehten.  Das  Schiff  legte  täg- 
lich durchschnittlich  1  bis  ö  Meilen«)  zurück.  Späterhin, 
als  Nordwinde  vorherrschten,  trieb  es  täglich  1 5  bis  20  Mei- 
len weit.  Die  Strömung  war  beständig  nach  Süden,  einer- 
lei, aus  welcher  Richtung  der  Wind  wehte. 

Am  17.  und  18.  August  wehte  eine  leichte  Brise  aus 
Norden,  welche  den  dicken  Nebel  vom  Abend  des  IG.  zer- 
streute; am  Mittag  des  18.  befand  sich  das  Schiff  in  79* 
44'  30*  N.  Br. ,  im  Eise  war  keine  Öffnung  zu  sehen. 
Die  beiden  folgenden  Tage  war  schönes  Wetter;  der  am  19. 
angestellte  Versuch,  das  Schiff  in  leichteres  Eis  zu  brin- 
gen, war  erfolglos  und  da  es  jede  Minute  von  dem  schwe- 
ren Eise  zerquetscht  werden  konnte,  so  wurden  auf  dem 

')  Zusammengestellt  aos  dem  „Report  to  the  President  of  tbs 
United  States  of  tue  Action  of  tlie  Naej  Department  in  Ins  matter  of 
th«  ditaater  to  tbe  United  States  exploring  expedition  toward  tha  North 
Pole,  aecompanied  br  •  report  of  tbe  examinaüon  of  tbe  rescued  party  Ar. 
Submitled  bj  tbe  Secretary  of  tbs  Narr.  Narr  Department.  Washington, 
17.  June  1873". 

*J  Siehe  dartlber  nnd  Uber  di.  bis  jetxt  bekannten  Rssultate  sre. 
der  Expedition  Geogr.  Uittb.  1873,  lieft  VIII.  8.  307  IT. 

»)  Ks  sind  bier  immer  nautische  Meilen,  60  auf  1  Grad,  gemeint. 


I    Deck  Proviant,  Vorräthe,  Feucrungsmaterial  &o.  zum  Aus- 
laden auf  das  Eis  bereit  gehalten.    Die  frische  Brise,  die 
am  Morgen  des  21.  aus  Norden  wehte,  ging  am  Nachmittag 
nach  Südwesten  Uber  und  wurde  schwächer;  um  Mittag 
wurden  die  Feuer  ausgemacht,  da  beide  Kessel  leckten  und 
ausgebessert  werden  mussten.    Die  Mannschaft  musste  mit 
den  Handpumpen  arbeiten,  indem  das  Schiff  in  Folge  der 
vielen  harten  Stesse,  die  es  in  der  letzten  Zeit  auszuhalten 
gehabt  hatte,  zweimal  so  viel  Wasser  zog  als  in  der  Polaris- 
Bai.    In  der  Nacht  vom  22.  ouf  den  23.  mastigte  sich  die 
steife  Brise,  die  don  Tag  über  bei  grosser  Kälte  mit  Schnet- 
böen  geweht  hatte,  zu  einer  leichten,  nahm  aber  am  Tage 
wieder  an  Stärke  zu.    Der  Himmel  war  klar;  das  Schiff 
befand  sich  am  23.  August  MittagB  in  79*  36'  N.  Br. 
Bis  zum  27.  wehte  vorherrschend  eine  leichte  Brise  aus 
Norden;  am  26.  öffnete  sich  das  Eis  in  der  Richtung  der 
Westküste  etwas,  sogleich  wurde  Dampf  aufgemacht,  mittler- 
weile hatte  sich  das  Eis  aber  wieder  fast  ganz  zusammen- 
gesetzt und  die  „Polaris"  konnte  nur  etwa  eine  halbe  See- 
meile weit  nach  der  Küste  vordringen.  Den  folgendon  Tag 
blieb  das  Schiff  fast  auf  derselben  Stelle,  wahrscheinlich 
weil  sich  dos  Eis  in  der  Enge  des  Smith-Sundes  zusammen- 
gepackt hatte.  Am  28.  wehte  eine  leichte  Brise  aus  Osten ; 
im  Südwesten  war  viel  offenes  Wasser  sichtbar,  das  Schiff 
konnte  sich  aber,  trotzdem  es  den  ganzen  Tag  arbeitete, 
von  den  es  umgebenden  Eisstücken  nicht  frei  machen.  Don 
folgenden  Tag  gelang  es  mit  Aufbietung  aller  Kräfte,  dio 
„Polaris"  bis  auf  eine  Entfernung  von  150  Yards  dem  of- 
fenen Wasser  zu  nähern;   weiter  vorzudringen  war  aber 
nicht  möglich  und  das  Schiff  musste  wieder  fest  gomacht 
werden.    Am  lotzten  August  wehte  bei  bedecktem  Himmel 
eine  leichte  nördliche  Brise  und  am  Abend  fielen  einige 
RegeutroptVn.    Vom  10.  April  bis   26.  August,   also  in 
einem  Zeitraum  von  139  Tagen,  war  die  Sonne  nicht  unter 
den  Horizont  gesunken. 

Der  September  trat  mit  bedecktem  Himmel,  einer  leich- 
ten nördlichen  Brise  und  Regen  ein;  am  2.  herrschte  das- 
selbe Wetter,  aber  die  Luft  wehte  aus  Südwesten,  gegen 
Abend  begann  ein  so  dichter  Schneefall,  dass  die  Küste 
nicht  zu  sohon  war,  und  erst  zwei  Stunden  nach  Mitter- 
nacht hörte  es  auf  zu  schneien ,  als  eine  steife  Brise  sich 
erhob,  welche  bis  weit  in  den  Tag  hinein  anhielt.  Am  Mit- 
tag des  3.  befand  sich  die  „Polaris"  in  79*  34'  N.  Br., 
am  Tage  war  dos  Wetter  schön,  Abends  gegen  7  Uhr  kam 
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etil  Nabel  und  der  Wind  wehte  ans  Norden.  Erst  am  5. 
trat  mit  einer  leichten  uördlichen  Briso  wieder  schönes  Wet- 
ter ein;  es  wurden  vergebliche  Versuch«  gemacht,  die  Lecke 
des  Schiffes  zu  verstopfen.  Die  Nueht  hindurch  lag  Nebel, 
der  aber  am  anderen  Morgen  schönem  Wetter  wich.  Wo 
drei  Togo  vorher  offene*  Wasser  gewesen  war,  lag  am  Mor- 
gen des  6.  junges  Eis,  auf  welchem  die  Schiffsmannschaft 
verkehren  konnte.  Im  Schatten  sank  das  Thermometer  den 
ganzen  Sommer  über  unter  den  Gefrierpunkt ,  den  seltenen 
Fall  ausgenommen,  wann  es  reguete.  Vom  7.  bis  18.  wehte 
fortwährend  eine  stärkere  oder  schwächere  Brise  aus  Nor- 
den; am  Mittag  dos  8.  befand  sich  das  sehr  langsam  nach 
Süden  treibende  Schiff  in  79°  30'  N.  Br.,  vom  9.  bis  13. 
herrschte  meistens  Nebel.  Am  13.  war  das  Schiff  auf  79* 
2 1  '  30*  N.  Br. ;  in  dieser  Jahreszeit  geht  die  Sonne  8  Uhr 
Abends  unter  und  nicht  vor  5  Uhr  Morgens  auf. 

Die  nächsten  Tage  herrschte  schönes  Wetter,  nur  am  15. 
brachte  eine  nordöstliche  Brise  Nebel.  Am  Nachmittag  des  16. 
schoss  Hans  einen  Seehund;  den  folgenden  Mittag  befand 
sich  die  „Polaris"  in  79"  19'  50*  N.  Br.  und  am  18. 
schoss  Haus  am  Yormittug  abermals  einen  Seehund  und  Joe 
sah  zwei  Walrosse,  tou  denen  er  eins  verwundete,  aber 
nicht  in  seine  Gewalt  bekam.  Nachts  schneite  es  einige 
Stunden.  Das  Leck  machte  viel  zu  schaffen;  alle  Versuche, 
es  zu  verstopfen,  waren  vergeblich  und  die  Pum|>cn  mussten 
beständig  arbeiten.  Mit  Rücksicht  auf  den  starken  Kohlen- 
verbrauch setzte  daher  am  21.  September  der  Ißgenieur 
Schumann  den  Throuheizungsapparat  ')  mit  der  Maschine 
iu  Verbindung,  um  die  kleinen  Pumpen  arbeiten  zu  lassen. 
Um  die  Mittagszeit  war  die  Arbeit  im  Gang,  so  dass  nun- 
mehr zwei  Drittel  von  den  bisher  verbrauchten  Kohlen  ge- 
spart werden  keimten.  Am  Morgen  dieses  Tages  fiel  einige 
Stunden  lang  Schnee,  als  der  Sturm  nachliess,  der  sich  am 
Abend  fast  ganz  legte.  Am  23.  und  24.  wehten  nördliche 
Winde  und  am  24.  war  von  früh  4  bis  11  Uhr  starker 
Schneefall,  der  mit  wenigen  U Uterbrechungen  bis  zum  26. 
Abends  anhielt.  Den  27.  September  wehte  bei  dunklem 
Himmel  eine  frische  südliche  Brise,  die  sich  Nachmittags 
4  Uhr  zu  einer  Kühltu  verstärkte,  welche  zwölf  Stunden 
lang  anhielt.  Während  der  beiden  letzten  Scpteiubertage 
bliesen  nördliche  Winde,  die  kaltes  Wetter  brachten.  Am 
Morgen  des  30.  konnte  man  nördlich  und  südlich  vom  Schiff 
eine  ganze  Anzahl  offener  Stellen  sehen  und  auch  in  der 
Nähe  desselben  begann  das  Eis,  mit  grossem  Geräusch  zu 
arbeiten;  da  aber  die  Schollen  noch  ringsum  lagen,  so 
konnte  die  „Polaris"  die  Öffnungen  im  Süden  nicht  errei- 
chen. Am  Mittag  lag  das  Schiff  in  79*  2'  N.  Br.,  war 
nlüo  seit  dem  15.  August  bloss  60  Meilen  nach  Süden  ge- 

'J  Sichi-  GtoKr.  Mitth.  1871,  S.  3*3. 


I  trieben.  Während  der  Nacht  lag  ein  wahrscheinlich  von 
dem  offenen  Wasser  aufgesti« gener  dicker  Nebel,  der  sich 
aber  nicht  viel  über  das  Verdeck  erhob,  denn  im  Takel- 
werk sah  man  den  hellen  Himmel.  Das  Thermometer  fiel, 
«um  ersten  Mal  im  Herbst  1872,  I  bis  2  Grad  unter  Null 
(Fahrenheit). 

Den  1.  Oktober  war  schöner,  klarer  Himmel,  aus  Nor- 
den wehte  eine  leichte  Brise.  Im  Süden  war  viel  offene« 
Wasser  sichtbar,  das  du«  Schiff  einschliessende  Eis  fuhr  aber 
fort,  mächtig  zu  arbeiten,  und  das  junge,  6  Zoll  dicke  Eis 
schob  sich  über  einander.  Auch  am  2.  war  das  Eis  sehr 
bewegt;  die  „Polaris"  war  etwa  23  Meilen  nordwestlich 
von  Kaue's  Winterquartier  entfernt,  das  bei  klarem  Wetter 
deutlieh  zu  sehen  war.  Den  nebligen  2.  löste  der  schöne, 
klare  3.  Oktober  ab,  an  desteu  Mittag  das  Schiff  in  78* 
58'  30*  N.  Br.  lag.  Am  Vormittag  schoss  Joe  eine  Kubbe 
von  8  Fuss  Länge  und  6  Fuss  Umfaüg;  von  grossem  Vor- 
theil für  die  Expedition  war  das  häufige  Vorkommen  dieser 
Thiere,  deren  Fleisch  als  Sjieise  und  deren  Speck  als  Brenn- 
material diente.  Der  Meteorologe  Meyer,  der  in  hohem  Grade 
an  Skorbut  litt,  genas  zusehends  in  Folge  des  Genusses  von 
Se. hundsrleisch  und  -Blut.  Auf  der  Scholle,  an  welcher 
das  Schiff  festlag ,  wurde  der  Bau  eines  Hauses  bL^ouutn, 
da  die  „Polaris"  grosse  Gefahr  lief,  zerschellt  zu  werden, 
und  überdies«  der  Winter  sich  mit  raschen  Schritten  nä- 
herte. Am  4.  Oktober  wehte  eine  leichte  nördliche  Brise  ; 
der  Bau  des  Hause«  wurde  fortgesetzt,  die  J.igdbeute  dieses 
Tages  beiief  sich  auf  vier  Robben.  Dos  Schneedach,  wel- 
ches im  vorigen  Winter  zum  Schutze  de«  Schiffes  gedient 
hatte,  wurde  den  folgenden  Tag  in  ein  Dach  für  das  Hau» 
verwandelt.  Am  6.  befand  sich  das  Schiff  in  78*  57'  28* 
N.  Br.,  es  wehte  eine  leichte  nördliche  Brise,  die  auch  am 
nächsten  Tage  noch  anhielt.  Am  Weiterbau  de*  Hauses 
wurde  am  7.  gearbeitet  und  Eis  in  dos  Schiff  getragen, 
welches  der  Ingenieur  Schumann  zum  Speisen  des  die  Pum- 
pen in  Bewegung  setzenden  Thranheizungskessels  benutzen 
wollte,  weil  das  Salzwasser  bedeutende  Kristallisationen  in 
demselben  hinterlassen  hatte.  Nachmittags  schoss  Joe  einen 
Seehund  und  entdeckte,  dass  ihm  Tags  vorher  bis  dicht  an 
das  Schiff  ein  Eisbär  gefolgt  war,  den  die  Hunde  wegen 
des  widrigen  Winde*  nicht  gewittert  hatten,  obgleich  sie 
sonst  in  dieser  Beziehung  sehr  scharf  sind.  Am  8.  Oktober 
befand  sich  die  „Polaris"  in  78*  47'  45'  N.  Br.;  es  wehte 
eine  leichte  nördliche  Brise,  am  Hause  wurde  weiter  ge- 
arbeitet. Den  folgenden  Tag  wurde  Vorrath  un  Brod  in 
dasselbe  geschafft.  Die  Breite  des  Schiffsortes  betrug  7** 
45'  N.,  am  Nachmittag  sah  einer  der  Leute  einen  Eisbär 
etwa  eine  Meile  weit  vom  Schiffe  auf  den  Eisschollen.  Vom 
9.  bis  1 1 .  Oktober  wehte  eine  frische  nördliche  Brite ,  der 
Himmel  war  meist  bedeckt,  am  11.  and  12.  war  viel  of- 


Die  Trift  der  Haü'schen  Xonlpolar-Expedition  1872  und  die  Schullenfalirt  der  Zwanzig  bis  1873.  3rfl 


fencs  Wasser  sichtbar.  Am  lcmuren  Tage  brachio  eine 
nordöstliche  Kühlte  kaltes  Wetter  *>ei  und  das  Schiff  trieb 
nun  rasoher  nach  Süden;  die  Entfernung  bis  rar  Grönlän- 
dischen Küste  betrug  etwa  drei  Meilen.  Die  Jagdbeute  der 
Eskimos  vom  6.  bis  13.  Oktober  belief  sich  auf  zehn  See- 
hunde. 

In  der  Nacht  des  15.  Oktober  1872  trat  die  Kata- 
strophe ein,  welche  die  Trennung  der  Expeditions-Mann- 
schaft herbeiführte  und  die  grössere  Abtheüung  derselben 
über  sechs  Monate  lang  den  Einwirkungen  der  Kälte ,  der 
Stürme,  des  Hungers  und  Entbehrungen  aller  Art  preisgab. 
Die  „rolaris"  befand  sich  zu  der  angegebenen  Zeit  in  der 
ungefähren  Breite  von  77"  35'.  Auf  der  Scholle,  au  der 
das  Schiff  lag,  war  als  erster  Zufluchtsort,  im  Falle  das 
Schiff  verloren  gehen  sollte,  das  oben  erwähnte,  mit  Segel- 
tuch gedeckte  Haus  errichtet  worden  und  an  Bord  des 
Dampfers  waren  eine  Menge  VorrUthn  und  Feuorungs- Mate- 
rial zurecht  gelegt,  um  im  Nothfall  sogleich  uufs  Eis  ge- 
schafft zu  werden ;  ausserdem  war  schon  vorher  Befehl  ge- 
geben worden,  bei  drohender  Gefahr  mögliehst  viel  Kleid  ?r, 
Fapiere,  Berichte,  Instrumente,  Schiesswaffrn,  Mm.ition  äfco. 
auf  das  Eis  zu  retten.  Leider  sollte  die  Nützlichkeit  dieser 
Vorsiehtsmaassregeln  nur  zu  bald  erprobt  werden.  Im  Laufe 
der  Trift  hutto  sich  um  den  Dampfer  hetum  neues  Eis  ge- 
bildet ,  dasselbe  brach  zuweilen  weg,  dann  bildete  sich  wie- 
der anderes.  Zuletzt  war  das  junge  Eis  einen  Fuss  stark, 
die  Scholle  wurde  »wischen  Eisberge  eingeklemmt,  da«  junge 
Eis  trennte  sich  vom  alten  ab  und  lies*  die  Aussenseite 
der  „Polaris"  vollständig  unbeschützt  gegen  jeden  Eisstoss 
liegen.  Kurz  darauf  kam  eine  grosse  schwere  Eisscholle 
von  Süden  heran,  presste  das  Schiff  in  die  Höhe,  hob  es 
aus  dem  Wasser  und  nach  wiederholten  heftigen  Stössen 
lag  die  „Polaris"  ganz  auf  der  Seite.  Der  Schrecken ,  der 
ohnehin  schon  auf  dem  Schiffe  herrschte,  erreicht«  seinen 
Höhepunkt  bei  der  Nachricht  des  Ingenieure,  dass  der  Dam- 
pfer schwer  beschädigt  sei  und  viel  Wasser  ziehe.  Was 
auf  dem  Verdeck  bereit  lag,  wurde  nun  in  gröbster  Hast 
und  in  wilder  Unordnung  aufs  Eis  geschafft:  l'emmikan, 
Brod,  ein  Fass  Schweinefleisch,  ein  Fass  Melasse,  Reis, 
Mehl  und  Arzneien.  Alles  das  wurde  auf  die  Hauptscholle 
geschafft,  an  der  das  Schiff  festlag  und  auf  welcher  Kapi- 
tän Tyson  das  Haus  gebaut  hatte,  welches  der  Mannschaft 
im  Nothfall  als  Zufluchtsort  dienen  sollte. 

Natürlich  ging  bei  der  Hast,  mit  welcher  die  Ausladung 
bewirkt  wurde ,  Manches  verloren ,  indem  das  Schiff  das 
dünne  Eis,  auf  welchem  viele  Sachen  logen,  zerbrach 
und  das  darauf  Befindliche  ins  Meer  warf.  Ein  Theil  der 
Mannschaft,  war  auf  Kapitän  Tyson's  Ruf  aufs  Eis  gekom- 
men, um  die  über  Bord  geworfenen  Vorräthe  nach  einer 
höher  gelegenen  Stelle  der  Scholle  zu  bringen.  Sobald  sich 


die  Gelegenheit  dazu  bot,  suchte  auch  ein  Jeder  seine  pri- 
vaten Habseligkeiten  zu  retten,  und  da  es  sehr  dunkel  war, 
so  kamen  natürlich  vielfache  Irrthümer  vor  und  es  muss  das 
Leben  und  die  Thiiiigkeit  auf  der  „Polaris"  ein  aufregendes 
Bild  der  Verwirruug  und  Überstürzung  geboten  haben.  Die 
beiden  eiuzigen  noch  auf  dem  Dampfer  befindlichen  (Wal- 
fisch-) Boote  waren  in  dem  panischen  Schrecken  auch  auf 
das  Eis  gebracht  worden ;  Alles,  was  von  Rudern,  Segeln  4c. 
dazu  gehörte,  lag  wie  in  der  Regel  in  den  Booten  für  den 
Nothfall  bereit.  Gegeu  10  ühr  gab  Kapitän  Buddington 
Befehl,  die  ausgeladenen  Vorräthe  weiter  vom  Schiff  weg 
auf  das  Eis  zu  bringen,  und  während  dicss  ausgeführt 
wurde,  krachte  das  Eis  unter  deu  Füssen  der  darauf  Ste- 
henden und  zerbruch  in  Stücke.  Der  Druck  zwischen  den  Eis- 
bergen führti  die  Zertrümmerung  der  Scholle  herbei  j  ünigi 
der  Leute  trieben  auf  kleinereu  Schollen  umher,  die  Boote 
waren  auf  der  Hauptscholle  und  wurden  zur  Sicherheit  mehr 
binnenwärtfl  auf  das  Eis  gebracht  und  eben  so  wurden  die 
Eskimo-Kinder,  welche  uuf  Fellen  gerade  über  einem  Eis- 
spalt gelegen  hatteu ,  an  einen  sichereren  Ort  geschafft. 
Das  Schiff  kam  bei  der  Zertrümmerung  des  Eises  sofort 
frei  und  verschwand  augenblicklich  in  der  Dunkelheit. 

Die  zunächst  liegende  Sorge  war  nun,  Alles,  was  von 
Mäuschen ,  Vorrätheu  &c.  auf  dem  Eise  sich  befand ,  auf 
der  Hauptbcholle  zu  versammeln  und  in  Sicherheit  zu  brin- 
gen. Mit  Hülfe  der  beiden  Walfischboote  gelang  es  denn 
auch,  die  Leute,  welche  auf  kleineren,  von  der  Hauptscholle 
abgetrennten  Eisstücken  trieben,  nach  dem  Eisfeld  zu  brin- 

Igen ,  allerdings  bei  der  Dunkelheit,  dem  Schneesturm  und 
dem  rasch  treibenden  Eis  keine  ungefährliche  Arbeit.  Nach- 
dem Alle  zusammen  waren,  überliesseu  sie  sich,  mit  Aus- 
nahme de«  Kapitän  Tyson ,  der  die  ganze  Nacht  durch 
wachte  und  für  die  Sicherheit  der  Übrigen  besorgt  war,  in 
Ochsenfellc  &c,  eingehüllt,  dem  Schlafe.  Als  die  Heilung 
etwas  zugenommen  hatte,  konnten  sich  die  vom  Schiffe  Ge- 
trennten orientiren,  in  welcher  Anzahl  sie  beisammen  waren 
und  welche  Chancen  sich  ihnen  zur  Bettung  boten.  Es 
befanden  sich  20  Personen  auf  dem  Eise,  davon  1 1  Ameri- 
kaner: Kapitän  Tyson,  der  Meteorologe  Sergeant  Frederick 
Meyer,  der  Steward  Johu  Herron,  der  Koch  William  Juck- 
son  und  die  Matrosen  E.  W.  C.  Krüger,  Frederick  Jamka, 
William  Liudeniann,  Frederick  Anting,  Gustavus  Linguist, 
Hermann  Siemans  *)  und  Peter  Johnson ;  ferner  9  EskimoB : 
Joe  Ebierbing,  seine  Frau  Hannah  und  ihr  Kind  Punny, 
Hans  Christian   mit  seiner  Frau  und  vier  Kindern.  An 


*)  Hermann  Sienwuit  i*t  in  Uer  Rulle,  p.  1?5  des  „Report",  nicht 
angeführt,  obKleich  Herr  K.  R.  Knorr,  tarn  V.  S.  Hydrographie  Ofücc, 
OS9  bei  flriiioui  Heaurh  in  tintha  am  1.  Sepseruber  1HTJ  auf  das  lie- 
»tlnimteale  safte,  «r  liabc  da>  auf  p.  91  fl  Ist  „Kcjxirt"  abxodrocktp 
Journal  dos  Hermann  Sieman»  in  Wa«hinKtoD  reu  ihm  i'.tbtr  ,„  die 
Ilauil  Iflimitatn.  A.  P. 
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Proviant  waren  ans  der  Katastrophe  gerettet:  14  Buchsen 
Pemmikau,  11 J  »Säcke  Brod ,  10  Dutzend  ein-  und  xwei- 
pfündige  Büchsen  mit  oonservirtem  Fleisch  und  Suppe, 
1  i  Schinken ,  20  Pfd.  Chokolade ;  an  sonstigen  geretteten 
Sachen  besassen  sie  einige  Moschus  -  Ochsenfello ,  mehrere 
Decken,  ein  Zelt,  eine  Anzahl  Büchten  und  eine  grosse 
Masse  Munition.  Das  Eisstück,  auf  welchem  sich  die  Zwan- 
zig befanden,  war  von  fast  kreisrundor  Form  und  hatte 
etwa  1  Meilen  im  Umfang;  die  Stärke  der  Seholle  war 
verschieden,  indem  das  Eis  an  hügeligen  Stellen  gegen  30, 
an  ebenen  Stellun  gegen  10  bis  15  Fuss  dick  sein  mochte. 
Es  gab  kleine  Schnee-  und  Eishügel  und  Süsawassersee'n 
auf  dem  Eisfeld ,  welches  offunbur  nicht  auf  der  Suv  ent- 
standen war,  sondern  einen  Theil  Ton  einem  Oletscher  ge- 
bildet hatte,  der  spater  ins  Meer  gerutscht  war. 

Die  erste  Sorge  und  Frage  am  anderen  Morgen  war 
natürlich  die,  ob  die  „Polaris"  zu  ihrer  Rettung  würde 
herbeieilen  können  oder  ob  es  ihnen  selbst  gelingen  würde, 
entweder  das  Schiff  zu  erreichen  odor  wenigstens  ans 
Land  zu  kommen,  um  dann  von  diesem  aus  die  Erreichung 
des  Dampfers  anzustreben.  Als  der  die  ganze  Nacht  hin- 
durch anhaltende  Schneefall  aufgehört  und  das  Wetter  sich 
aufgeklärt  hatte,  bemühte  man  sich,  Etwas  von  dem  8chiff 
zu  erspähen ,  aber  vergeblich.  Du  rief  Kapitän  Tyson  die 
auf  dem  Eise  befindliche  Mannschaft  zusammen  und  fordert« 
sie  auf,  ihm  zur  Hand  zu  gehen,  damit  sie  das  Land  er- 
reichen könnten.  Die  Leute  willigten  ein,  Alles  zu  thun, 
suchten  aber  vorerst  ihren  Hunger  zu  stillen.  Sie  hatten 
Mit  3  Uhr  am  Nachmittag  des  15.  Nichts  gegessen  und 
machten  sich  nun  ein  Fcuir  an ,  um,  so  gut  es  eben  ging, 
etwas  Fleisch  zu  braten  und  Chokolade  oder  Kaffee  zu 
kochen;  Einige  wechselten  auch  ihre  nassen  Kleider.  Darauf 
wurde  die  Bootfahrt  nach  dem  Lande  angetreten.  Die  Haupt- 
scholle lag  fest  und  unbeweglich  zwischen  den  Eisbergen,  der 
Wind  hatte  sich  nach  Nordosten  gedreht  und  führte  leich- 
tes Eis  herbei,  welches  das  weitere  Vordringen  des  Bootes 
verhinderte.  Auf  dem  Eise  waren  sechü  Säcke  Brod  zurück- 
geblieben, welche  unter  keinen  Umständen  im  Stiebe  ge- 
lassen werden  durften;  als  daher  in  etwa  einer  Meile  Knt- 
fernung  von  der  kleinen  Insel  (Hakluyt-  [MaoGary-]  Insel) 
das  treibende  Eis  für  die  Boote  zu  stark  wurde,  Hess  Ka- 
pitän Tyson  die  Fahrt  einstellen  und  die  Boote  aufs  Eis 
holen.  Nachdem  dies«  geschehen  war,  kam  die  „Polaris" 
um  einen  etwa  8  bis  10  Meilen  entfernten  Punkt  herum 
in  Sicht;  sie  war  unter  Dampf  und  Segel  und  fuhr  im  of- 
fenen Wasser  an  dem  Lande  (Northumberland  -  Insol)  hin, 
bis  sie  hinter  demselben  verschwand.  An  Bord  des  Dam- 
pfers war  Niemand  sichtbar  und  man  scheint  daselbst  auch 
Nichts  von  den  Zwanzig  gesehen  zu  haben,  trotzdem  die- 
selben durch  Signale  ihre  Gegenwart  bemerklich  zu  machen 


suchten.  Späterhin  wurde  das  Schiff  noch  einmal  gesehen, 
wie  es  mit  beschlagenen»  Segeln  hinter  der  Northumberlaod- 
Insel  an  dem  Bai -Eis  festlag. 

Während  dieser  letzten  Vorgänge  iiag  die  Eisscholle, 
auf  der  sich  die  Zwanzig  jetzt  befanden,  an,  nach  Süden  zu 
treiben.  Dieser  Umstand  und  das  Verhalten  des  Expedi- 
tionsschiffes veranlassten  den  Kapitän  Tyson ,  seine  Leute 
zu  einem  nochmaligen  Versuch  zur  Erreichung  des  Lande« 
anzufeuern;  er  wollte  versuchen,  südlich  von  der  „Polaris" 
an  die  Insel  zu  kommen,  um  sich  dann  wieder  mit  der 
übrigen  Mannschaft  vereinigen  zu  können.  Deshalb  befahl 
er,  die  beiden  Walfischboote  mit  Kudorn,  Segeln,  Steuer- 
ruder und  Proviant  für  2  bis  3  Tage  zur  Abfahrt  bereit 
zu  halten  ;  als  aber  Tyson  von  einem  Reoognoscirungsgaag 
zu  den  Übrigen  zurückkehrte  und  zum  Aufbruch  trieb, 
entstaud  Unzufriedenheit  unter  den  Leuten,  welche  Nichts 
im  Stiche  lassen  wollten ,  am  allerwenigsten  ihre  eigenen 
Habseligkeiten,  während  Kapitän  Tyson  Alles  daran  setzen 
wollte ,  um  selbst  bei  dem  gegenwärtigen  stürmischen  Eis- 
gang das  Land  zu  erreichen.  Ausserdem  waren  die  Leute 
auf  das  Äussersto  erschöpft  und  hatten  Nichts  für  die  In- 
standsetzung der  Boote  gethan.  In  einem  Boote  mit  bloss 
drei  Rudern  machte  Tyson  den  Versuoh,  nach  dem  Lande 
zu  kommen,  das  Boot  konnte  aber  gegen  den  Sturm  nicht 
Stand  halten  und  sollte  wieder  aufs  Eis  gehoben  werden. 
Die  Leute  waren  jedoch  zu  erschöpft,  die  Dunkelheit  trat 
ein  und  somit  musste  das  Boot  mit  fast  Allem,  was  darin 
war,  im  Stiche  gelassen  werden.  Für  die  Nacht  wurde  ein 
kleines  Zelt  von  Segeltuch  aufgeschlagen,  das  gegen  den 
unaufhörlich  fallenden  Schnee  Schutz  bot 

Am  Morgen  des  17.  Oktober  war  das  Land  in  der  Ent- 
fernung von  30  bis  35  Meilen  sichtbar,  das  .Schiff  und 
Alles,  was  zwischen  demselben  und  dem  Standpunkt  der 
Zwanzig  lag,  war  zu  sehen.  Das  Boot  und  »ochs  Sick? 
Brod  waren  in  der  Nähe  auf  einer  Eisscholle,  trotzdem 
aber  Kapitän  Tyson  die  Leute  aufforderte,  sie  sollten  ver- 
suchen, Beides  in  ihre  Hände  zu  bekommen,  wagten  sie  es 
nicht  und  so  trieben  sie  nach  Südwesten  von  der  Scholle  fort. 
Die  Scholle,  auf  der  sich  die  Leute  befanden,  hatte  etws 
150  Yards  im  Durchmesser;  da  es  in  Folge  des  Verluste« 
des  Bootes  an  Lebensmitteln  mangelte,  so  muteten  die  Es- 
kimos auf  die  Robbenjagd  gehen  und  es  gelang  ihnen 
auch,  drei  Robben  zu  erlegen,  welche  für  die  nächsten 
Tage  die  Mahlzeiten  lieforten.  Als  Wohnungen  dienten  drei 
neben  einander  errichtete  Schneehütten,  deren  eine  die 
Schiffsmannschaft,  die  zweite  Joe's  Familie  und  die  dritte 
Hans'  Familie  benutzte.  An  die  Hütte  der  Mannschaft 
wurde  am  22.  Oktober  ein  Anbau  gemacht,  der  dem  Kapi- 
tän Tyson  und  dem  Meteorologen  Meyer  als  Schlafzimmer 
diente  und  mit  der  grossen  Hütte  durch  eine  Thtlre  in 
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Verbindung  stand.  Am  23.  Oktober  wehten  meint  südliche 
Winde,  diu  zuweilen  von  Nord-  und  Nordostwinden  unter- 
brochen wurden.  Gegen  Mittag  rief  der  Eskimo  Joe:  „Ich 
»ehe  das  Boot",  und  richtig,  das  Boot  war  in  etwa  3  Mei- 
len Entfernung  nach  Osten  zu  sehen.  Nach  dem  Frühstück 
wurde  sogleich  mit  den  Hunden  aufgebrochen,  um  das  Boot 
und  wo  möglich  den  ganzen  Brodvorrath  wieder  zu  bekom- 
men ;  als  sie  beim  Boote  angekommen  waren ,  wurde  das- 


und  Hundekräften  nach  dem  westlichen  Bande  des  Eisfeldes 
gebracht,  auf  welches  sich  die  Zwanzig  zuerst  ausgeschifft 
hatten.  Hier  schafften  die  Leute  das  Brod  aus  dem  Zelte 
in  das  Boot  und  dann  ging  der  Weitertransport  desselben 
über  Eishöckor  und  junges  Eis  vor  sich,  bis  die  ganze 
Gesellschaft  gegen  Nachmittag  5  Uhr  beim  Schneelager 
ankam.  Auf  diese  Weise  retteten  die  Zwanzig  das  zweite 
Boot,  zwei  Boot-Kompasse,  eine  Büchse  Pemmikan,  27  zwei- 
pftindige  Büchsen  mit  oouservirtem  Fleisch  und  sechs  Säcke, 
die  etwa  800  Pfund  Brod  enthielten. 

Am  anderen  Morgen  sollte  bei  günstigem  Wetter  die 
Hälfte  der  Mannschaft  und  Hunde  noch  einmal  nach  dem 
Hause  hinüber,  um  von  in  demselben  befindlichen  Balken 
und  Brettern  einen  Schlitten  zu  bauen,  das  Haus  nieder- 
zurcissen  und  Alles  nach  dem  Lager  zu  schaffen.  Die  an- 
dere Hälfte  der  Mannschaft  sollte  aufpassen,  um  im  Noth- 
fall  sogleich  mit  einem  Boote  bei  der  Hand  zu  sein.  Den 
24.  Oktober  war  es  fast  den  ganzen  Tag  mehr  oder  we- 
niger windig,  am  Nachmittag  war  ee  ruhig  und  vier  Leute 
gingen  nach  dem  Hause  und  schafften  alle  Bretter  und  eino 
Bohle  herbei.  Am  anderen  Morgen  waren  Joe  und  Hans 
damit  beschäftigt,  aus  der  gestern  mitgebrachten  Bohle  ei- 
nen Schlitten  herzustellen ,  mit  welchem  sie  in  Begleitung 
von  vier  Seeleuten  nach  dem  Hause  fuhren  und  mit  Hülfe 
der  Hunde  die  Hälfte  seines  Balkenwerks  nach  dem  Lager 
überführten. 

Am  26.  Oktober  wehte  eine  massige  Brise  aus  Osten, 
2  Uhr  Nachmittags  hatte  die  Luft  — 15°  C.  und  die  Sonne 
zeigte  12}  Uhr  Mittags  25*  ihrer  Scheibe  über  dem  Ho- 
rizont Vier  Matrosen  und  zwei  Eskimos  begaben  sich  mit 
dem  Schlitten  und  den  Hunden  wieder  nach  dem  Hause 
und  kehrten  mit  dem  Beste  des  Holzwerks  und  der  Hälfte 
dea  Segeltuchs  zurück,  so  dass  auf  dem  grossen  Eisfeld  nur 
noch  das  übrige  Segeltuch  und  zwei  Säcke  Kohlen  blieben. 
Während  die  Leute  mit  dem  Befrachten  des  Schlittens  be- 
schäftigt waren,  kamen  zwei  Hunde  an,  die  am  15.  Ok- 
tober beim  Aufbrechen  des  Eises  auf  einer  mit  Vorräthen 
beladeuen  Scholle  davon  getrieben  waren,  und  die  Leute 
gaben  sich  daher  der  Hoffnung  hin,  dass  es  ihnen  mög- 
noch  gelingen  könnte,  zu  den  besagten  Vör- 
den mit 


gelangen.  Den  folgenden  Tag  wurden  das  übrige  Segeltuch 
und  die  zwei  Säcke  Kohlen  geholt  und  die  beiden  Eskimos 
sollten  auf  die  Bobbenjagd  gehen;  zwar  gelang  es  ihnen 
nicht,  eiuen  Seehund  zu  schiessen,  doch  fanden  sie  Hunde- 
spuren, welche  sie  am  nächsten  Tage  weiter  verfolgen 
wollten.  Die  Luft- Temperatur  war  10  Uhr  Vormittags 
— 16*,4  und  2  Uhr  Nachmittags  —  16°,9  C.  Trotz  einer 
steifen  östlichen  Brise  rückten  Joe  und  Hans  am  28.  früh 
aus,  wurden  aber  bald  durch  einen  starken  Wind  gezwun- 
gen umzukehren.  Die  Briso  dauerte  den  folgenden  Tag 
noch  fort;  eine  wichtige  Verbesserung  geschah  an  diesem 
Tage,  indem  eiue  Küche  eingerichtet  wurde  und  Meyer 
eine  Waage  herstellte,  vermittelst  welcher  die  täglichen  Ka- 
tionen ausgewogen  werden  sollten.  Die  beiden  letzten  Tage 
de»  Oktober  wuren  ruhig  und  klar. 

Am  31.  Oktober  zogen  die  beiden  Eskimos  aus,  um 
einen  Weg  nach  dem  Lande  ausfindig  zu  machen,  und  es 
wurde  beschlossen,  wenn  das  Eis  über  Nacht  nicht  auf- 
bräche, am  1.  Novambcr  nach  der  Küste  vorzudringen.  Das 
Wetter  zeigte  sich  Anfangs  dem  Unternehmen  günstig;  die 
beiduu  Boote  wurden  mit  den  Vorräthen ,  Kleidern  und 
Decken  voll  geladen  und  nach  der  grossen  Scholle  trans- 
portirt,  während  die  Kajaks,  das  Brennholz,  Segeltuch  und 
einige  Joe  angehörige  Sachen  noch  auf  dem  früheren  Eis- 
stück  verblieben.  So  weit  schien  Alles  gut  zu  gehen,  als 
aber  am  anderen  Morgen  früh  die  EskimoB  mit  einem 
Schlitten  nach  der  alten  Scholle  aufbrachen ,  fanden  sie, 
dass  das  Eis  zwischen  ihrem  allen  und  neuen  Wohnort 

nen  und  einiger  der  Amerikaner  verzweifelte  Versuche  ge- 
macht, nach  der  früheren  Scholle  hinüberzukommon,  und 
l,  die  Kajaks  und  die  werthvollsten 


anderen  Hachen  auf  das  gTosse  Eisfeld  überzubringen.  So- 
fort wurde  auch  eine  neue  Schneehütte  für  die  Mannschaft 
erbaut  Am  3.  November  war  dicker  Luft  mit  Schneefall, 
die  sich  erst  am  Abend  aufklärte.  Die  Hoffnung  der  Zwan- 
zig, die  „Polaris"  wieder  zu  erreichen,  sank  bedeutend,  da 
sie  die  Überzeugung  gewannen,  dass  sie  mit<  dem  Eib  nach 
Süden  trieben;  die  Hauptarbeit  des  Tage*  bestand  in  der 
Herstellung  einer  Schneehütte  für  Joe's  Familie  und  einer 
Küche.  Vom  4.  bis  7.  November  war  klares  Wetter,  ab- 
wechselnd mit  nordwestlichen,  nördlichen  und  nordöstlichen 
Winden.  Am  4.  trieb  die  rings  von  Wasser  umgebene 
Scholle  etwa  6  Meilen  nach  Süden  und  befand  sich  südlich 
dur  Wolstenholme- Insel,  hatte  also  vom  15.  Oktober  bis 
4.  November  ungefähr  eine  Strecke  von  65  bis  70  Meilen 
zurückgelegt.  Joe  und  Hans  kehrten  leer  von  der  Jagd 
zurück,  was  um  so  unangenehmer  für  die  Gesellschaft  war, 
als  von  diesem  Tage  an  die  frühere  tägliche  Bation  von 
»/«  Tfund  Speise  pro 
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Am  6.  November  wehte  eine  massige  Brise  aus  Norden 
und  Nordosten,  welche  das  Eis  nach  Süden  und  später  nach 
Westen  führte;  Joe  war  so  glücklich,  einen  Seehund  zu 
erlegen,  der  eine  tüchtige  Mahlzeit  rohen  und  gekochten 
Fleisches  lieferte.  Den  folgenden  Tag  gingen  aber  die  bei- 
den Eskimo»  wieder  Torgeblich  auf  die  Jagd,  was  seinen 
Grund  in  dem  schneeigen  Wetter  gehabt  haben  mag.  Am  10. 
weht«  bei  meist  klarem  Wetter  ein  massiger  Nordwind,  der 
da»  Eis  rasch  nach  Süden  trieb.  Nach  dem  Essen  gingen 
Joe  und  Hans  auf  die  Jagd  aus,  Joe  kehrte  vor  Dunkel- 
werden zurück,  aber  Hans  war  Abends  8  Uhr  noch  nicht 
zurück  und  wurde  erst  spät  aufgefunden ;  er  hatte  den  Weg 
verloren.  Bis  in  die  »weite  Hälfte  des  November  hinein 
wehten  meistens  nördliche  Winde,  die  zum  Theil  von  Schnee- 
fall begleitet  waren.  Am  13.  wurde  wieder  eine  Ladung 
Holz  von  dem  Platze  geholt,  wo  das  grosse  Segeltuchzelt  ge- 
standen hatte,  und  der  Bau  einer  weiteren  SchneohUtte  vor- 
genommen, welche  die  Vorräthc  aufnehmen  und  als  Reserve- 
hütte dienen  sollte,  im  Falle  eine  der  anderen  Zusammen- 
brüche; dieselbe  wurde  erst  am  folgenden  Tage  fertig. 

Der  21.  November  war  ein  wichtiger  Tag,  indem  die 
neue  bequemere  Hütte  bezogen  wurde  und  Joe  und  Hans 
je  eine  Robbe  heimbrachten,  während  eine  dritto  verloren 
ging;  zwei  Hunde,  die  sich  an  den  Proviantvorrathen  ver- 
griffen, wurden  todtgeschossen,  so  da?*  bloss  noch  zwei  übrig 
waren.  Auch  die  folgenden  Tage  fohlte  es  nicht  un  frischem 
Fleisch,  da  Joe  am  22.  und  Hans  am  23.  je  eine  Robbe 
schössen.  Der  2B.  November  wurde  wegen  der  jüngsten 
Erweiterung  de«  Proviantvorrathes  als  Fust-  und  Bettag 
begangen  und  durch  aussergewöhnliehe  Mahlzeiten  gefeiert, 
die  sich  aber  bezüglich  der  Quantität  von  den  gewöhnlichen 
nicht  unterschieden.  Nachdem  am  28.  und  29.  eine  welt- 
liche Brise  geweht  hatte,  war  es  am  30.  still  und  klare 
Luft  in  südöstlicher  Richtung;  in  SSO.  oder  Süd  war  Land 
in  Sicht. 

Am  1.  Dezember  begegnete  einem  der  Seelcut«  ein  Biir, 
dem  e«  aber  gelang,  zu  entkommen ;  den  folgenden  Tag  klärto 
sich  dio  dicke  Luft  etwas  auf  und  das  Land  (?)  kam  wieder 
in  Sicht.  Am  4.  war  den  Tag  über  dicke  Luft  bei  einer 
Nordwestbrise,  2  Uhr  Nachmittags  stand  das  Thermometer 
auf  — 22*,8  GL,  wahrend  sich  in  den  Schneehütten  die  Tem- 
peratur in  der  Regel  auf  1  bis  2*  über  0*  F.  (—16°  und 
—  17*  C.)  hielt  Den  folgenden  Tag  sank  bei  fast  klarem 
Himmel  die  Teni]*»ratur  auf  —  26*, 1  C.  und  ein  weisser 
Fuchs,  der  schon  mehrere  Male  ans  Lager  gekommen  war, 
büsste  endlich  seine  Neugier  mit  dem  Leben.  In  der  Nacht 
auf  den  6.  zeigte  sieh  ein  prächtiges  Nordlicht,  über  dem 
Horizont  zog  sich  ein  dunkles  Segment  von  Ost  nach  West 
hin,  aus  welchem  hello  Strahlcnbündcl  bis  zu  einer  Höhe 
von  etwa  30*  aufstiegen.    Am  Morgen  wehte  eine  leichte 


nordwestliche  Brise ,  die  Luft  drehte  sich  gegen  Abend  nach 
Westen,  die  Temperatur  von  Mittag,  — 20*,o,  stieg  auf 

—  18", 3.  Zum  ersten  Mal  seit  dem  15.  Oktober  gaben  am 
7.  Dezember  ein  heller  Himmel  und  kiurer  Horizont  gegen 
Süden  Gelegenhe»,  annähernd  die  Position  der  Scholle  zu 
bestimmen ,  welche  sich  noch  dem  Stande  der  Kasaiope  zu 
74°  #'  N.  ßr.  und  67*  53'  W.  L.  ergab.  In  einem  Zeit- 
räum  von  53  Tagen  waren  also  die  Zwanzig  eine  Strecke 
von  über  200  Meilen  herabgetrieben;  im  Anfang  ist  jeden- 
falls dio  täglich  zurückgelegt«  Entfernung  nur  eine  unbe- 

{  deutende  gewesen,  in  der  letzten  Zeit,  als  die  Winde  W*> 
herrschend  aus  Norden  und  Nordosten  wehten,  nahm  tx 
bedeutend  zu. 

Die  folgenden  Tage  bis  zum  1 5.  Dez.  machten  sich  durch 
niedrige  Temperatur  bemerklich;  am  8.  fiel  bei  sich  von 
Süden  nach  Westen  drehendem  Wind  das  Thermometer  von 

—  20*,6  C.  um  1  Uhr  Mittags  bis  3  Uhr  auf  —  24*,«; 
am  9.  fiel  es  von  — 25*,o  auf  — 27*,»,    am   10.  voo 

—  27*,S  auf  — 29",4;  an  diesem  Tage  war  es  selbst  bei 

(nach  Thank  God  Harbour-Zeit)  das  Thermometer  genau  ab- 
lesen konnte.  Den  1 1.  stand  ee  bei  klarer  und  ruhiger 
Luft  auf  —  32*,s  C,  Hans  fing  einen  weissen  Fuchs  in 
der  Falle.  Bei  den  Westwinden  de»  12.  und  13.  stieg  (he 
Temperatur  auf  — 29°, re«p.  — 28*,3,  am  14.  dagegen 
war  dio  Luft  in  der  Nacht  und  am  Morgen  schön  klar  und 
ruhig,  in  Folge  dessen  das  Thermometer  6  Uhr  früh  auf 

—  31*,7,  Mittags  auf  — 31*,»  stand.  Bis  zum  IL  war 
der  Himmel  fast  ununterbrochen  mit  Wolken  bedeckt, 
daher  hob  sich  die  Luft -Temperatur  am  21.  «.  B.  bis 
zu  —  1 1 C. ;  den  Tag  vorher  war  der  Rand  der  Eis- 
scholle von  offenem  Wasser  umspült,  Joe  und  Hans  sabeo 
oine  Anzahl  Robben.  Die  Dämmerung  machte  e»  um 
2  Uhr  Nachmittag»  möglich,  Gedruckte»  zu  lesen.  Am  23. 
war  in  SSW.  und  SW.  Land  in  Sicht ,  das  aber  ziemlich 
entfernt  zu  sein  schien,  und  am  24.  waren  während  der 
Nacht  Strahlenbündel  polaren  Lichtes  und  6  Uhr  Morgens 

Ieine  schöne  Corona  zu  sehen,  deren  flammendes  Licht  von 
Osten  nach  Westen  den  südlichen  Himmel  erfüllte. 
Weihnachten  wurde  in  gebührender  Weise  gefeiert,  in- 
dem verschiedene  Leckerbissen,  die  extra  zu  diesem  Zwecke 
aufgehoben  worden  waren,  verzehrt  und  ausserdem  kleine 
Extra-Rationen  vertheilt  wurden.  Zum  Frühstück  gab  ee  per 
Kopf  zwei  Loth  Brod  mehr,  so  dass  die  Suppe  etwas  dicker 
wurde  als  sie  sonst  Mittags  war;  sie  bestand  aus  einem 
Pfund  Seehundsblut,  das  schon  über  einen  Monat  lang  auf- 
gehoben worden  war,  der  letzten  zweipfündigen  Büchse  mit 
WunstÜeisch,  mehreren  Lothen  Seehundstlcisch  und  der 
letzten  Büchse  Äpfel ,  die  auch  Air  Weihnachten  reservat 
war.    Zum  Mittagessen  gab   es  ein  halbes  Pfund  Schinken 
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und  Tier  Loth  Brod  uud  zum  Abendessen  war  die  Suppe 
wieder  so  dünn  wie  gewöhnlich.  In  dieser  solennen  Weise 
wurde  Weihnachten  gefeiert  und  man  kann  sich  denken, 
welche  freudige  Stimmung  unter  den  Neunzehn  (s.  die 
Bemerkung  auf  Seite  391)  ob  der  festlichen  Muhlzeiten  und 
der  bemerkbaren  Zunahme  des  Tageslichtes  herrschte.  In 
der  Nacht  fanden  starke  Schneewehen  -bei  Nordwind  Statt, 
welche  gegen  Morgen  etwas  naehliessen ;  1 0  Uhr  Vormittags 
war  die  Luft-Temperatur  — 1 1  °,1  C.  Am  28.  Dezember  schoas 
Hans  einen  Seehund ,  dessen  er  aber  leider  nicht  habhaft 
werden  konnte;  in  östlicher  und  nordöstlicher  Richtung  zeigte 
sich  Wasser  und  das  Thermometer  stand  16  bis  1 7  *  unter 
Null.  Dem  Mangel,  der  sich  in  den  letzten  Tagen  fühlbar 
gemacht  hatte,  wurde  dadurch  abgeholfen,  das»  Joe  einen 
kleinen  Seehund  schoss;  am  Vormittag  hatte  bei  20  bis  21" 
unter  Null  eine  leichte  nördliche  Brise  geweht  und  um  die 
Mittagszeit  begann  das  Eis,  sich  zu  bewegen  und  Sprünge 
zu  bekommen ,  gegen  Abend  erhob  sich  der  Wind  mit 
Schneewehen  aus  N.  und  NW.  Am  30.  war  die  Westküste 
der  Bafön-Bai  in  bedeutender  Entfernung  sichtbar  (?). 

Am  Schluss  des  alten  und  im  Anfang  des  neuen  Jahres 
sank  die  Luft-Temperatur  beträchtlich  unter  ihr  bisher  inne- 
gehaltenes Niveau  und  blieb  den  ganzen  Januar  hindurch 
auf  einer  sehr  niedrigen  Stufo  stehen.  Bezüglich  des  Fest- 
mahles konnte  sich  der  1.  Januar  1873  nicht  mit  dem 
25.  Dezember  1872  messen,  denn  es  gab  am  Neujahrstag 
kleine  Ration  verschimmelten  Brodas.  Robben 
sich  nicht  sehen,  mithin  gab  e»  keine  Abwech- 
in  den  Mahlzeiten  und  der  vorhandene  geringe 
Proviantvorrath  konnte  nicht  in  der  nothwendigen  Weise 
geschont  werden;  am  6.  Januar  war  das  Feuerholz,  ein- 
schliesslich des  einen  Bootes,  mit  dem  sie  täglich  zwei 
Mahlzeiten  gewurmt  hatten ,  aufgebraucht  und  es  mussten 
die  Speisen  von  jetzt  ab  auf  einer  Eskimo- Lampe  erwärmt 
werden,  was  allerdings  nur  ein  sehr  erbärmlicher  Behelf  war. 
In  der  ersten  Hälfte  des  Januar  herrschte  fast  durchweg 
schönes  Wetter  mit  nordwestlichen,  südlichen  und  südöst- 
lichen Brisen  und  oft  ruhiger  Luft;  dos  Thermometer 
schwankte  etwa  zwischen  —30°  und  —  40  '  Fahr,  (etwa 
—  35*  und  —40'  C).  Eine  am  0.  Januar  angestellte 
astronomische  Bestimmung  ergab  annähernd  die  Lage  von 
72*  7'  N.  Br.  und  60°  41'  W.  L. 

Vom  1 5.  Januar  an  wehten  einige  Tage  hindurch  nord- 
westliche Winde  und  die  Temperatur  hielt  sich  beständig 
sehr  niedrig.  Am  16.  schoss  Hans  einen  Seehund,  der  in 
mehr  als  Einer  Hinsicht  den  Neunzehn  sehr  zu  Statten  kam, 
denn  ausser  der  Speise,  die  er  lieferte,  gewährte  er  durch 
seinen  Speck  auf  einige  Zeit  hinaus  Licht  und  Heizungs- 
material, an  welchen  grosser  Mangel  war,  auch  wurde  der 
leichte  Skorbutanfall,  an  dem  der  Steward  Herron  zu  die- 
ser Zeit  litt,  in  Folge  des  Genusses  von  rohem  Fleische 
gehoben.  Am  19.  blieb  die  Sonne  über  zwei  Stunden  über 
dem  Horizont  und  verschwand  10  Minuten  nach  1  Uhr 
Mittags,  Thank  God  Harbor  Zeit.  Wahrscheinlich  hatte 
sich  ihr  oberer  Rand  schon  am  IN.  über  dem  Horizont  ge- 
zeigt, war  aber  von  einem  Eisberge  verdeckt  gewesen,  der 
sie  auch  am  19.  noch  theilweis  verbarg.  In  einer  Entfer- 
nung von  etwa  5  Meilen  von  der  Eisscholle  schössen  die 
beiden  Eskimos  zwei  Robben  auf  einer  grossen  Fläche  jun- 
gen Eises,  das  sich  (juer  durch  die  Bai  gebildet  hatte;  es 

1873,  Hrit  X. 


gelang  ihnen  aber  nur,  eine  derselben  nach  Haus  zu  brin- 
gen, die  andere  mussten  sie  auf  dem  jungen  Eise  im  Stich 
lassen.  Nachts  zeigte  sich  ein  sehr  schönes  Nordlicht. 
Die  Position ,  welche  Mever  am  20.  Januar  annähernd 
70«  2'  N.  Br.  und  60'  l*  W.  L.  Den 
Tag  machten  die  Eskimos  Jagd  auf  zwei  Bären, 
über  nicht  zum  Schoss  kommen;  um  23.  fing  Joe 
i>n  Seehund  in  seinem  Eisloche.  Die  Jagd  ge- 
staltete sich  in  den  nächsten  Tagen  etwas  günstiger  als  die 
ganze  Zeit  her;  am  24.  schoss  Hans  einen  Seehund  in  sei- 
nem Loche  und  Joe  erlegte  am  26.  eine  Robbe,  die  früher 
schon  von  Hans  angeschossen  war.  Die  Luft  -  Temperatur 
war  sehr  niedrig,  das  Thermometer  stand  fünf  Tage  lang 
auf  —40*  F.  (—40*  C),  vom  25.  bis  29.  Januar.  Die 
von  Mever  am  27.  angestellte  astronomische  Bestimmung 
ergab  die  Loge  der  Scholle  zu  69°  32*  ET.  Br.  und  60« 
3'  W.  L. 

Am  31.  Januar  stieg  die  Temperatur  bis  —  28°,3  C, 
fiel  aber  in  der  Folge  bei  nordwestlichem  und  westlichem 
Wind  ouf  — 32',2  C.  Westliche  Winde  wehten  vom  1.  Fe- 
bruar 1873  fast  ununterbrochen  bis  zum  19.,  meistens  di- 
rekt aus  Westen,  mitunter  bis  NNW.  und  SSW.  sich  dre- 
hend, und  nur  am  5.  Februar  mit  S.  und  SSO.,  am  6.  mit 
NO.  und  S. ,  am  8.  mit  SO.  und  am  9.  mit  N.  wechselnd. 
Die  Luft  -  Temperatur  hielt  sich  constant  zwischen  — 30* 
und  —  20*  C.  In  dem  Maasse,  als  die  Schollo  noch  Süden 
trieb,  zeigte  sich  Anfangs  Februar  das  Thierleben  reicher; 
so  schoss  z.  B.  Hans  am  5„  7.,  14.  und  17.  je  eine  Robbe, 
während  Joe  am  10.  zwei  und  am  19.  einen  Seehund  er- 
legte. Norwole  wurden  am  7.,  8.,  9.  und  13.  Februar  ge- 
sehen und ,  besonders  am  8. ,  eifrig  gejagt ,  es  gelang  aber 
nicht,  die  erlegten  Thiere  zu  bekommen,  da  sie  unter  dem 
Eis  verschwanden.  Im  Übrigen  bot  die  erste  Hälfte  des 
Februar  keine  besonderen  Vorkommnisse ;  das  Einzige  zu 
erwähnen  ist  eine  am  6.  angestellte  Breitenbestimmung,  die 
68*  50'  N.  ergab.  Im  Allgemeinen  war  um  diese  Zeit  die 
Lage  der  Neunzehn  so  erträglich,  wie  sie  unter  den  obwal- 
tenden Verhältnissen  überhaupt  sein  konnte;  die  verhält- 
nissmässig  reiche  Jagdbeute  der  beider 
frische  Fleischnahrung  und  Thran  zur  Beleuchtui 
Erwärmen  der  Speisen,  und  somit  waren  die 
sten  Bedürfnisse  vorläufig  gedeckt. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Februar  kam  durch  die  Nahe 
des  Landes  einige  Abwechselung  in  das  eintönige  Leben 
der  Neunzehn.  Am  19.  war  Kap  Walsingham  auf  der  West- 
seite der  Davis  -  Strasse  in  südsüdwestlicher  Richtung  in 
Sicht  und  die  Leute  hofften  nun,  da  sie  aus  der  engen 
Strasse  heraus  waren,  wenigstens  rasch  nach  Süden  zu  trei- 
ben, wenn  es  ihnen  nicht  gelingen  sollte,  bald  ans  Land  zu 
kommen.  Hierzu  wurden  in  den  nächsten  Togen  Vorberei- 
tungen getroffen,  da  sieh  am  20.  breite  Wasserstrassen  nach 
allen  Seiten  öffneten  und  die  Nennzehn  sich  dem  Kap  Wal- 
singham immer  mehr  näherten.  Das  Wetter  war  vom  20. 
bis  23.  bedeckt  und  dicke  Luft ,  die  Temperatur  hob  sich 
bedeutend  und  stieg  am  22.  bei  Südostwind  bis  — 4*,4  C. 
Am  26.  wurde  der  Gedanke,  eine  Landung  zu  versuchen, 
aufgegeben  und ,  um  mit  dem  noch  vorhandenen  geringen 
Proviantvorrath  bis  zum  1.  April  auszukommen,  die  täg- 
liche Ration  auf  14  Loth  per  Mann  beschränkt.  Ende  Fe- 
März  wurden  viele  Vögel 
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an  einzelnen  Tagen  bis  zu  60  Stück  und  mehr,  welche  zur 
Verstärkung  des  knappen  Proviantes  dienen  mussten.  An 
grösserer  Jagdbeute  brachte  Joe  am  34.  Februar  eine  Robbe 
und  am  2.  März  einen  Ukuchuk  ')  von  7  Fuss  S  Zoll  Länge 
heim,  dessen  Fleisch  und  Speck  die  Neunzehn  für  eine  kurze 
Zeit  den  Nahrungssorgen  überhob;  der  Genuas  der  Leber 
dieses  Thieres  zog  am  6.  März  für  Jedermann  Kopfschmer- 
zen nach  sich.  Eines  Bären,  dessen  Spur  Joe  am  27.  ver- 
folgte, gelang  es  nicht,  habhaft  zu  werden. 

Vom  26.  Februar  an  sank  die  Luft-Temperatar  bedeu- 
tend, am  1.  März  stand  das  Thermometer  auf  — 36  ,7  C; 
welch'  grosse  Temperatur-Unterschiede  an  Einem  Tage  ein- 
treten konnten,  zeigte  der  1.  März,  an  welchem  das  Queck- 
silber von  — 32*, 8  C.  auf  — 21*, 1  stieg  und  dann  wieder 
bis  —  36°,7  fiel.  Bis  zum  10.  hielt  die  Kälte  an,  am  11. 
stieg  das  Quecksilber  bis  —  15>  C.  Am  Abend  des  8. 
zeigte  sich  ein  schönes  Polarlicht  und  am  9.  wehte  den  Tag 
über  eine  leichte  nördliche  Brise ;  Joe  fing  eine  kleine  Bobbe, 
die  freilich  gegen  die  Beute  vom  2.  nur  eine  Handvoll  war. 
Am  10.  blies  ein  schwerer  Wind  aus  Norden  mit  Schnee- 
böen, gegen  Abend  krachte  die  Scholle  in  allen  Richtungen 
und  ihre  Bewohner  mussten  sich  bereit  halten,  im  Nothfall 
sich  selbst  und  das  Nöthigstc  zu  retten.  Die  ganze  Nacht 
mussten  die  Neunzehn  gewärtig  sein,  dass  das  Eis  nnter 
ihren  Füssen  in  Stücken  ginge,  und  auch  am  folgenden 
Tage  besserte  sich  ihre  Lage  nicht,  da  der  Nordwind  unaus- 
gesetzt wehte  und  das  Schneetreiben  jede  Aussicht  unmög- 
lich machte.  Bis  1  Uhr  in  der  Nacht  vom  11.  auf  den 
12.  März  dauerte  der  Sturm  und  das  Krachen  und  Brechen 
des  Eises  fort.  Als  sich  der  Wind  dann  legte  und  die  Luft 
klur  wurde,  sahen  die  Neunzehn,  dass  ihre  Scholle  gänzlich 
zertrümmert  war  und  dass  sie  nocli  von  Glück  sagen  konn- 
ten, weil  die  Hütten  &c.  sich  noch  zusammen  auf  Einer 
Scholle,  allerdings  von  sehr  geringem  Umfang,  befanden. 
Verloren  gegangen  war  Niemand  während  der  kritischen 
Lage. 

Der  12.  März  war,  was  die  Jagd  anbetrifft,  ein  glück- 
licher Tag,  denn  Joe  schoss  zwei  Robben  und  Captain  Tyson 
und  Hans  je  eine  Robbe;  die  Luft  -  Temperatur  stieg  an 
diesem  Tage  vou  — 17°,ii  auf  — 9°, 4  C,  die  beobuchteto 
Breite  betrug  64°  32'  N.  Am  14.  war  die  Jugd  gleich- 
falls sehr  günstig,  indem  Joe  zwei  kleinere  Robben  und 
einen  Uktschuk  schoss;  die  Temperatur  stieg  an  diesem  Tage 
von  — 22*,2  auf  —  10*,o  C,  Meyer  beobachtete  Gl*  19' 
N.  Br.  Den  folgenden  Tag  war  bei  West-  und  Nordwost- 
wind  schönes  helles  Wetter,  die  Temperatur  stieg  von 
—  20°,«  auf  —  12*,a  C.  und  in  südöstlicher  Richtung 
zeigte  sich  eine  grosse  freie  Wasserfläche.  Am  16.  sah  man 
nach  allen  Riehtungen  hin  offenes  Wasser,  das  mit  Nar- 
walen belebt  war;  die  Jagd  auf  dieselben  war  wie  gewöhn- 
lich nicht  mit  Krfolg  begleitet.  Dasselbe  war  der  Fall  mit 
einem  Büren,  der  am  frühen  Morgen  des  17.  gejagt  wurde. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  März  herrschten  nördliche 
und  westliche  Winde  vor,  welche  im  Allgemeinen  die  Luft- 
Temperatur  auf  einem  hohen  Standpunkt  hielten.  Das  Wet- 
ter war  meist  schön  klar  und  da  uueh  diu  Jagd  um  diese 
Zeit  sehr  ergiebig  war,  so  war  die 'Lage  der  Neunzehn  so 
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I  gut  und  ertraglich,  als  sie  unter  den  obwaltenden  Verhult- 
niläsen  überhaupt  sein  konnte.  Am  20.  schoss  Hans  eines 
kleinen  Seehund,  am  £1.  ebenfalls  einen,  während  Joe  sechs 
Robben  erlegte.  Den  22.,  wo  die  Scholle  in  62*  56' 
N.  Br.  lag,  erbeutete  Joe  wieder  zwei  Seehunde,  am  23. 
einen ,  eben  so  am  24.  Hans  und  Joe  erlegten  am  25.  je 
eine  Robbe.  Die  Breite  der  Scholle  wurde  am  letiteras 
Tage  zu  6t*  59'  N.  beobachtet.  Den  26.  schoss  Joe  vier 
Klappmützen  und  Hans  eine  andere  Robbe,  und  am  27. 
Abends  musste  ein  Bär,  der  auf  die  Hütten  zukam,  nnur 
den  Waffen  der  ganzen  Mannschaft  sein  Leben  lassen.  Für 
die  Naeht  wurde  er  im  Schnee  versteckt,  am  anderen  Mur- 
gen  aber  ausgewatdet  und  abgezogen;  es  war  ein  fettes 
junges  Thier  von  etwa  7  bis  6  Centner  Gewicht,  dei*«t 
zartes  Fleisch  den  Leuten  sehr  zu  Statten  kam. 

In  der  Nacht  vom  28.  auf  den  29.  März  und  den  gan- 
zen Tag  über  wehte  ein  sehr  starker  Wind,  der  dos  dünne 
Eis  brach  und  viele  grosse  Eisberge  herbeiführte.  Die 
Scholle  war  nach  allen  Seiten  vom  Wasser  umgeben.  Die 
folgende  Nacht  bot  wieder  viele  Gefahren  für  die  Nieder- 
lassung auf  dem  Eise;  etwa  10  bis  12  Ellen  von  den 
Hütten  entfernt  rieb  sich  ein  mächtiger  Eisberg  an  der 
Scholle,  von  welcher  das  Wasser  fortwährend  auf  allen 
Seiten  Stücke  abbrach.  Am  Tage  gelang  es,  das  Boot  in» 
Wasser  zu  bringen;  M  that  gleich  gute  Dienste,  indem  mim 
in  demselben  nach  einem  Eisstück  übersetzte,  auf  welchem 
eine  angeschossene  Klappmütze  mit  ihrem  Jungen  lag.  Die 
männliche  Klappmütze  wurde  ebenfalls  erlegt,  gcrieth  af*r 
unter  dos  junge  Eis;  ein  zweites  Klappmützcnkalb  wurde 
von  Hans  erlegt.  Eine  Quantität  Milch  aus  der  alten  Klapp- 
mütze-, das  Robbenblut  und  aus  dem  Bärenfleische  her- 
gestellte Wurst  lieferten  an  diesem  Tage  eine  reiche  und 
ungewöhnlich  vielseitige  Mahlzeit.  In  der  Nacht  auf  den  31. 
ging  die  See  sehr  hoch  und  so  weit  das  Auge  reichen 
konnte,  war  kein  Stückchen  Eis  zu  sehen;  den  Tag  über 
setzte  sich  wieder  etwas  an  der  Scholle  an,  trotz  de»  oftV- 
neu  Wassers  aber  wagten  die  Neunzehn  nicht,  die  Weiter- 
reise im  offenen  Boot  zu  versuchen.  Die  Scholle  war  den 
letzten  März  bis  auf  59*  41'  N.  Br.  herabgekommen,  die 
Jagdbeute  dieses  Tages  bestand  in  einer  alten  und  drei 
jungen  Robben,  welche  von  den  beiden  Eskimo«  erlegt 
wurden. 

Bis  zu  dieser  Zeit  war  das  Leben  der  Ansiedler  auf 
der  Eisscholle  immerhin  verhältnissmässig  wenig  gefahrvoll 
und  angestrengt  gewesen.  Die  oft  sehr  reiche  Jagdbeute 
gewährte  ihnen  reichliche  frische  Fleitchnahrung  und  Be- 
leuchtuDgs-  und  Heizungsmaterial,  ausserdem  wurde  der 
noch  vorhandene  Vorrath  an  Brod,  Pemmikan  4c.  sehr  ge- 
schont. Durch  die  .Schueewohnungeu  waren  die  Leute  \»t 
den  härtesten  Unbilden  des  arktischen  Winters  geschützt 
und  auf  dem  »tetig  dahiu  treibenden  grossen  Eisfeld  fahr- 
ten sie  ein  ruhiges,  wenig  gefahrvolles  Leben. 

Dos  wurde  mit  dem  1.  April  ganz  anders.  Sie  mussten 
ihre  sehr  reducirte  Scholle  und  die  Schneehütten  verlassen 
und  in  dem  kleinen  Boote  ihr  Heil  suchen;  ein  Thcil  de* 
frischen  Fieischvorrothcs  musste  wegen  des  beträchtlichen 
Tiefganges  des  Bootes  weggeworfen  werdeu.  Da  die  Jagd 
im  April  sehr  dürftig  ausfiel,  so  hatten  die  Neunzehn  sehr 
vorn  Hunger  zu  leiden.  Dem  Toben  der  Elemente  schutz- 
los preisgegeben  waren  sie  nur  froh,  wenn  es  ihnen  im 
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kritischen  Augenblick  gelang,  da«  Boot  und  sich  selber 
auf  ein  Eisatück  zu  retteu.  Kurzum,  der  April  bot  mehr 
Noth,  Gefahr  und  Schrecken  als  der  ganze  vorhergehende 
Winter. 

In  der  Nacht  vom  31.  März  zum  1.  April  verschlech- 
terte sich  der  Zustand  der  Eisscholle  derartig,  dass  bei  wie- 
derkehrendem Tageslicht  beschlossen  wurde,  die  Weiter- 
fahrt im  Boote  zu  wagen.  Gegen  8  Uhr  Morgens  schickten 
Bich  diu  Neunzehn  an,  nach  Südwesten  gegen  das  Land 
vorzudringen.  Das  zu  sehr  beladene  Boot  schöpfte  Wasser, 
so  dass  zu  seiner  Erleichterung  gegen  100  Pfund  Fleisch 
und  der  Kleidervorrath  weggeworfen  werden  mussten  und 
nur  das  Zelt,  einige  Felle,  etwas  Fleisch  und  der  kleine 
Brod-  und  Pemmikunvorrath  mitgenommen  werden  konnten. 
Nachdem  das  Boot  bis  Mittag  10  bis  In  Meilen  in  südli- 
cher und  3  bis  4  Meilen  iu  westlicher  Richtung  zurück- 
gelegt hatte,  wurde  es  an  einem  Eisstuck  festgemacht  ;  das 
Zelt  wurde  für  die  Nacht  aufgeschlagen  und  der  Nachmit- 
tag mit  der  Herstellung  eines  Setzbords  aus  Segeltuch  zu- 
gebracht, welcher  da«  Boot  trocken  halten  sollte.  Beim 
Betreten  des  Eises  wurde  sogleich  eine  junge  Robbe  erbeu- 
tet, am  Abend  wurden  noch,  zwei  gefangen.  In  der  folgen- 
den Nacht  brachen  mehrere  Stücke  von  der  Scholle  ab  und 
<la  es  überdies«  ziemlich  kalt  war,  «o  war  es  den  Leuten 
recht,  das«  um  5  Uhr  Morgen«  die  Weiterfahrt  angetreten 
wurde.  Das  Wetter  war  schön  und  still,  dann  sprang  abor 
eine  schwere  Brise  aus  Südwesten  auf,  die  sich  allmählich 
xu  einer  Kühlte  verstärkte.  Verschiedene  Male  war  das 
Boot  in  Gefahr,  zu  Grunde  zu  gehen,  endlich  aber  fand  die 
Besatzung  eine  sichere  Eisscholle,  auf  welcher  sie  landeten. 
Das  Boot  hatte  zuletzt  viel  Wasser  geschöpft  und  man  ent- 
deckte am  Nachmittag  eine  Beschädigung  in  der  Seite, 
welche  mit  einem  Stück  Kobbenfell  reparirt  wurde;  danach 
wurde  ein  Seehund  erbeutet. 

Am  3.  April  begann  die  Fahrt  früh  um  9  Uhr  und 
Nachmittag!  gegen  J.l  Uhr  wurde  an  einer  Scholle  gelan- 
det, da  das  Boot  von  unpassirbarem  Eis  umgeben  war;  an 
Robben  war  an  diesem  Tage  kein  Mangel  und  es  wurden 
ihrer  eine  ganze  Anzahl  erlegt.  Den  anderen  Morgen  ging 
das  Eis  8J  Uhr  auf  und  die  Fahrt  wurde  gegen  9  Uhr 
angetreten,  zwei  Stunden  danach  aber  wurde  das  Boot  wie- 
der vom  Eise  besetzt;  eine  von  Muycr  angestellte  Breit cn- 
beobachtung  ergab  56"  47'  N.  Am  5.  April  blies  eine  Kühlte 
aus  Nordosten  und  der  hohe  Seegang  war  für  die  Bewoh- 
ner der  Scholle  sehr  gefahrlieh,  denn  es  brachen  mehrere 
Stücke  von  derselben  weg  und  die  Sachen  mussten  mehr- 
mals an  einen  anderen  Ort  geschafft  werden.  Mit  einem 
Eisstück  brach  Joe'«  Hütte  mit  weg,  glücklicher  Weifte  sah 

gerettet  werden.  Die  ganze  Nacht  über  wurde  eine  Wache 
ausgesetzt.  Noch  schlimmer  liessen  sich  der  6.  April  und 
die  folgende  Nacht  an.  Aus  Nordwesten  blies  eine  schwere 
Kühlte,  trotz  welcher  die  Neunzehn  nicht  vom  Eise  loskom- 
men konnten;  Joe  hatte  eine  andere  Hütte  für  «einen  Be- 
darf gebaut,  dieselbe  ris«  aber,  als  die  Scholle  entzwei  brach, 
mitten  ans  einander.  Das  den  Neunzehn  verbliebene  Stück 
Eis  war  so  klein  und  die  Sicherheit  so  gering,  dass  sie  sich 
nicht  niederlegen  konnten,  sondern  bei  dem  bereits  belade- 
neu Boote  aufhalten  mussten,  um  nötigenfalls  sogleich  in 
dasselbe  zu  springen.   In  dieser  Weise  giug  die  Nacht  hin 


und  der  folgende  Tag,  T.April,  war  nicht  besser.  Während 
de«  Morgen«  um  6  Uhr  im  Zelte  die  Vertheilung  de«  Früh- 
stückes vorgenommen  wurde ,  brach  das  Eis  gerade  unter 
dem  Zelte  und  das  Frühstück,  beinahe  auch  da«  Boot,  ging 
verloren.  Dieser  Verlust  war  «ehr  empfindlich,  da  sich  seit 
dem  Beginn  de»  Sturmes  kein  Seehund  hatte  sehen  lassen 
und  ihnen  auch  der  zur  Beleuchtung  so  wie  zum  Kochen 
und  Wasserechmelzen  nöthige  Speck  fehlte.  In  der  Nacht 
konnte  sich  nur  die  halbe  Mannschaft  niederlegen,  die  Übri- 
gen wachten  ausserhalb  de«  Zeltes.  Gegen  Mitternacht  brach 
das  Eis  ubermals,  zwischen  dem  dicht  neben  einander  lie- 
genden Zelt  und  Boot,  und  der  Meteorolog  Meyer,  das  Boot 
und  der  Kajak  wurden  auf  einer  Scholle  von  den  Übrigen 
i  weggetrieben.  I)..  Wetter  war  so  schlecht  und  das  Wag- 
stück so  gefährlich ,  dass  nur  die  beiden  Eskimos  es  wag- 
ten ,  auf  einem  Eisstück  rudernd  Meyer  zu  Hülfe  zu  kom- 
men und  das  Boot  zu  retten ;  sie  erreichten  die  abgesprengte 
Scholle  auch  glücklich  und  suchten  nun  mit  dem  Boote 
nach  der  Hauptacholle  zurückzukommen,  was  ihnen  aber 
nicht  gelang.  Die  Mehrzahl  der  Seeleute  suchte  nun,  von 
einem  Eisstück  aufs  andere  springend  und  im  Nothfall  auch 
schwimmend ,  dos  Boot  zu  erreichen  und  brachte  dasselbe, 
als  ihnen  diess  gelungen  war,  nach  der  Hauptseholle  zurück. 
Auch  der  Kajak  wurde  gerettet,  für  einige  in«  Wasser  ge- 
fallene Leute  gab  es  glücklicher  Weise  trockene  Hemden/' 
ein  dürftiges  Frühstück  von  einigen  Lothcn  Pemmikan  und 
Brod  wurde  gemacht ,  Joe  baute  sich  abermals  eine  Hütte 
neben  dem  Zelt,  die  Wache  wurde  ausgesetzt  und  bald  ge- 
nossen die  Übrigen  den  ihneu  so  nothwendigen  Schlaf. 

Dio  Nacht  ging  ruhig  vorüber  und  am  anderen  Tage 
«chien  die  Sonne  einige  Minuten,  »o  dass  Meyer  eine  Brei- 
tenbestimmung (55°  51'  N.)  machen  konnte.  Nachmittags 
ging  aber  die  See  wieder  hoch,  das  Wasser  frass  rings  an 
der  Scholle  und  kam  immer  näher;  gegen  Abend  trieb  es 
die  Leute  au«  ihrem  Zelt  und  die  Eskimos  aus  der  Hütte. 
Alle  Vorrätho  so  wie  dio  Frauen  und  Kinder  wurden  ins 
Boot  geschafft  und  Alle  machten  «ich  auf  eineu  kritischen 
Augenblick  gefasst  Gegen  Mitternacht  legten  sich  Wind 
und  Meer,  da«  Eis  packte  sich  nach  allen  Seiten  rasch  zu- 
sammen, da«  Zelt  wurde  wieder  aufgeschlagen  und  die  Leute 
konnten  sich  der  nöthigen  Ruhe  hingeben.  Am  10.  uud 
11.  April  war  der  Himmel  bedeckt,  die  Luft  ruhig  und 
warm ;  das  Eis  bildete  eine  grosse  ununterbrochene  Fläche, 
die  «ich  nicht  von  der  Stelle  zu  bewegen  schien,  und  in  der 
Nähe  de«  Lagers  der  Neunzehn  befanden  sich  zwei  hohe 
Berge.  Die  Küste  konnte  nicht  weit  entfernt  sein,  denn  es 
«eigten  sich  ein  Fuchs,  einige  Krähen  und  kleine  Land- 
vögel. Den  folgenden  Tag  wehte  ein  leichter  Südostwind, 
der  mitunter  eine  schwache  Dünung  verursachte,  das  Kit 
blieb  aber  fest  zusammen. 

In  der  Zeit  vom  12.  bis  18.  April  hatten  die  Leute  em- 
pfindlichen Hunger  zu  leiden,  da  die  Vorrüthe  auf  ein  Mini- 
mum redueirt  waren ,  welcheä  noch  dazu  von  einer  die- 
bischen Hand  beeinträchtigt  wurde,  und  es  nicht  gelang, 
Seehunde  zu  schiessen ,  obgleich  «ich  öfter  welche  sehen 
liessen ;  da«  die  feste  Scholle  umgebende  Eis  war  weich 
und  unfähig,  einen  Menschen  zu  tragen,  und  somit 
mussten  die  Jäger  ihre  Streifereien  auf  die  Scholle  selbs- 
beschränken.  Unter  diesen  Verhältnissen  litt  natürlich  anch 
die  Gesundheit  der  Leute,  deren  Geeichter  z.  B.  alle  mehr 
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oder  weniger  angeschwollen  waren  und  die  sich  »ämmtlich 
sehr  schwach  fühlten.  Das  Wetter  war  meistens  schön  und 
erlaubte  dem  Meteorologen  Meyer  mehrfach,  Breitenbeobach- 
tungen  anzustellen;  am  12.  April  befand  sich  die  Schölle 
in  55e  35'  N.(  am  IS.  in  65"  23',  am  14.  in  559  13', 
am  15.  in  54°  58',  am  17.  in  54°  27'.  Am  18.  wurden 
»io  endlich  auf  einige  Tage  aus  ihrer  Noth  gerettet  Joe 
«ah  am  Vormittag  in  der  Entfernung  ein  kleines  Wasscr- 
loch  und  erlegte  an  demselben  einen  Seehund,  welcher  nach 
stundenlanger  Arbeit  in  dem  Kajak  heimgeechafft  wurde; 
es  war  die  höchste  Zeit,  dass  eine  derartige  Hiilfu  kam, 
denn  der  Brod-  und  Pemmikanyorrath  war  fast  ganz  zu 
Ende.  Ausser  der  Galle  wurde  Alles  benutzt;  nachdem 
das  Thier  vertilgt  war,  stellte  sich  der  äusserste  Mangel 
wieder  um  so  drohender  ein.  Land  war  am  18.  in  SW. 
sichtbar.  Die  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  verbrachten  die 
Leute  in  einer  schreckliehen  Situation.  Am  Abend  des  19. 
blies  eine  Kühlte  aus  Nordosten  und  ebendaher  kam  eine 
schwere  Dünung;  eine  Woge  brach  sich  über  der  Scholle 
und  schwemmte  Alles  fort.  Sofort  wurde  Alles,  dessen  man 
noch  habhaft  werden  konnte,  Zelt,  Felle  ftc. ,  so  wie  die 
Kinder  in  das  Boot  geschafft,  bei  welchem  die  Erwachsenen 
blieben,  um ,  sobald  sich  eine  neue  Welle  über  ihnen  ge- 
brochen hatte,  was  in  der  Stunde  drei-  bis  viermal  geschah, 
zu  ergreifen,  was  sie  erreichen  konnten,  und  sich  selbst  an 
einen  sicheren  Platz  zu  retten.  Bis  zum  anderen  Morgen 
um  7  Uhr  mussten  die  Neunzehn  in  dieser  schrecklichen  Si- 
tuation aushalten,  dann  aber  gelang  es  ihnen,  eine  trockene 
Eisscholle  zu  orreichen. 

Vollständig  durchnässt,  ohne  Mittel,  sich  zu  trocknen, 
und  vom  grimmigsten  Hunger  gequält  suchten  sich  die 
Neunzehn  auf  der  Scholle  so  gut  als  möglich  einzurich- 
ten. Das  Eis  war  sehr  dick  und  fest  zusammengepackt,  so 
dass  an  ein  Durchbrechen  mit  dem  Boote  nicht  zu  denken 
war;  als  sich  die  Sonne  einen  Augenblick  zeigte,  machte 
Meyer  eine  Breitenbestimmung,  welche  53°  57'  ergab.  In 
der  Nacht  vom  21.  auf  den  22.  April  regnete  es  ununter- 
brochen und  hielt  damit  bis  zum  Mittag  an.  Der  Hunger 
hatte  den  höchsten  Grad  erreicht  und  die  düstersten  Vor- 
stellungen über  die  Zukunft  durchzogen  die  Gedanken  der 
Mannschaft.  Am  schlimmsten  zeigten  sich  die  Folgen  des 
Mangels  bei  Meyer;  in  Ermangelung  von  etwas  Besserem 
diente  gegerbte  Haut  als  Nahrungsmittel,  das  aber  den  An- 
sprüchen der  Hungrigen  wenig  genügen  konnte.  Joe  war 
am  22.  schon  dreimal  jagen  gegangen,  aber  vergebens ;  beim 
vierten  Mal  sah  er  von  einem  hohen  Eisstück  aus  einen 
Bären  langsam  herankommen.  So  rasch  als  möglich  holte 
er  seine  Flinte  und  begab  sich  mit  Hans  hinter  cinon 
Eishocker  auf  den  Anstand,  während  die  Übrigen  sich  ruhig 
auf  das  Eis  niederlegen  mussten.  Von  zwei  Kugeln  ge- 
troffen stürzte  Petz  zusammen,  um  als  willkommene  Mahl- 
zeit  zu  dienen,  wo  er  selber  eino  solche  zu  finden  hoffte. 
Das  Thier  hatte  jedenfalls  eben  so  gelitten  wie  die  Leute, 
denn  sein  Magen  war  ganz  leer. 

Durch  das  Jagdglück  vom  22.  wurde  der  Muth  der 
Leute  wieder  etwas  gehoben  und  die  schlimmsten  Prüfun- 
gen waren  überstanden.  Das  weiche  Eis  hielt  die  Scholle 
noch  einige  Tage  eingeschlossen,  so  dass  die  Nennzehn 
nicht  im  Boote  weiter  fahren  und  auch  nicht  der  Robben- 
jogd  obliegen  konnten.    Zwar  bildeten  sich  manchmal  of- 


fene Wasserstrussen ,  dieselben  schlössen  sich  jedoch  regel- 
mässig sehr  bald  wieder.  Dos  Land  lag  jedenfalls  ganz  in 
der  Nähe,  denn  dann  und  wann  war  es  von  der  Scholle 
aus  sichtbar. 

Am  25.  April  endlich,  nachdem  in  der  Nacht  vorher 
eine  nordöstliche  Kühlte  mit  Regen  nnd  Schneeböen  unun- 
terbrochen geweht  hatte,  war  es  möglich  und  wagten  es 
die  Leute,  die  Weiterfahrt  in  dem  Boote  anzutreten.  Es 
war  ein  gefährliches  Unternehmen,  mit  dem  beschädigte» 
und  überladenen  Boote  bei  starkem  Winde  und  hohem  See- 
gang sich  ins  Wasser  zu  wagen ;  zwar  durch  und  durch 
nass,  aber  ohne  irgend  welchen  Unfall  landeten  sie  Siek 
achtstündiger  Fahrt  auf  einer  Scholle.  An  diesem  Tagt 
waren  sie  in  das  Gebiet  der  Robben  gekommen,  die  sie  in 
ganzen  „Schulen"  sahen;  Joe  schoss  zwar  einige,  sie  ver- 
sanken aber  leider  alle  im  Meer.  Abends  gelang  es  ihm 
noch,  eine  zu  erbeuten,  und  Hans  schoss  am  folgenden  Tsg 
(2ß.)  zwei,  so  dass  nun  der  äussersten  Hungersnot))  ab- 
geholfen war.  Den  ganzen  Tag  schneite  es.  Morgens  6}  Uhr 
wurde  abgefahren,  nach  zweistündiger  Fahrt  das  Boot  wie- 
der vom  Eise  besetzt  und  auf  die  grösste  Scholle  gehoben. 
Hier  wurde  das  Boot  ausgebessert  und  als  sich  am  Nach- 
mittag das  Wetter  aufheiterte,  konnten  die  durchnässteo 
Sachen  etwas  getrocknet  werden  und  Meyer  beobachtete 
die  Breite  zu  53'  30'  N.  Abends  blies  der  Wind  stark 
aus  Nordosten,  die  ganze  Nacht  über  und  am  Vormittag 
des  27.  schneite  os;  zwar  war  ringsum  viel  Wasser  in 
sehen ,  es  konnte  aber  wegen  des  weichen  Eises  nicht 
erreicht  werden.  In  der  Nacht  war  bei  starkem  West- 
wind mit  Schneeböen  ein  ungestümer  Seegang ,  der  die 
Leute  nöthigte,  sich  die  ganze  Nacht  aus  Vorsicht  bei  dem 
Boote  aufzuhalten.  Auch  am  anderen  Morgen  konnte  das 
Boot  in  Folge  des  Eises  nicht  von  der  Stelle  kommen  und 
mueste  nach  zweistündiger  Fahrt  wieder  aufs  Eis  gehoben 
werden. 

Nach  mehrstündigem  Schlafe  mussten  aber  die  Leute 
um  1  Uhr  im  Boote  die  Scholle  wieder  verlassen,  weil  zwei 
nahe  Eisberge  drohten,  dieselbe  mit  Allem,  was  darauf  war. 
zu  vernichton.  Während  der  Fahrt  schoas  Joe  drei  junge 
Klappmützen  auf  dem  Eis,  die  im  Boote  mitgenommen  wur- 
den. Nachmittags  4j  Uhr  kam  ein  Dampfer  in  Sicht,  der 
eine  Zeit  lang  sogar  direkt  auf  das  Boot  zuzusteuern  schien. 
Welche  Freude!  Bis  zum  Anbruch  der  Dunkelheit'  wurde 
die  Flagge  aufgezogen  und  bemühten  sich  die  Seeleute,  an 
den  Dampfer  heranzukommen.  Dieser  aber  sah  jedenfalls 
in  der  Entfernung  dos  Boot  nicht  und  somit  wurde  es  fdr 
dieses  Mal  noch  Nichts  mit  der  Erlösung  aus  ihrer  wenig 
beneidenswerthen  Lage.  Die  Nacht,  weiche  die  Leute  wi* 
gewöhnlich  auf  einer  Eisscholle  zubrachten,  war  ruhig 
und  klar,  die  8torne  schienen  seit  einiger  Zeit  wieder  zum 
ersten  Mal,  der  Mond  begann  wieder  zuzunehmen  und  es 
zeigte  sich  ein  prächtiges  Polarlicht  Die  ganze  Nacht  über 
wurde  ein  helles  Feuer  unterhalten  für  den  Fall,  dass  ein 
Schiff  in  der  Nähe  wäre,  das  sie  bemerken  könnte. 

Beim  anbrechenden  Tageslicht  des  29.  war  der  Dampfer 
in  etwa  5  Meilen  Entfernung  zu  sehen,  das  Boot  wurde 
sogleich  ins  Wasser  gebracht  und  versucht,  das  Schiff  za 
erreichen ;  nach  einer  tüchtigen  Fahrt  von  zwei  Stunden 
gerieth  das  Boot  ins  Eis  und  konnte  nicht  weiter.  Auf 
dem  höchsten  Punkte  der  Scholle,  auf  der  die  Leute  kn- 
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detun,  wurde  sogleich  die  Flagge  aufgezogen  UDd  mit  allen 
•vorhandenen  Schiesswaffen  drei  Salven  abgefeuert,  die  von 
dem  4  bis  ö  Meilen  entfernten  Dampfer  erwidert  wurden. 
Leider  konnte  das  Schiff  nicht  durch  da»  Eis  bia  zum  Boote 
kommen  und  zuletzt  gaben  die  Leute  die  Hoffnung  ganz 
auf,  von  ihm  gerettet  zu  werden,  so  wenig  wie  ron  einem 
zweiten  Robbenschlägerschiff,  das  in  Sicht  kam.  Beim  Un- 
tergang der  Sonne  war  das  Land  im  Südwesten  in  weiter 
Entfernung  zu  sehen,  eine  Breitenbestiramung  Meyer's  ergab 
53°  4 '  N.  ')  Hans  fing  an  diesem  Tage  eine  sehr  kleine 
Robbe. 

Am  30.  April  früh  5  Uhr  war  dickes  nebliges  Wetter 
und  als  der  Nebel  fiel,  sahen  die  Leute  einen  Dampfer 
ganz  in  ihrer  Nähe.  Derselbe  bahnte  sich  einen  Weg  zu 
der  Scholle  und  bald  befanden  »ich  die  Neunzehn  in  Sicher- 
heit au  Bord  des  Dampfers  „Tigress",  Captain  Bartlett,  von 
St.  John 's. 

Die  120  Köpfe  starke  Mannschaft  der  „Tigress"  that 
Alles,  was  sie  den  armen  Eisfahrern  an  den  Augen  ab- 
sehen konnte.  Der  Gesundheitszustand  der  Letzteren  litt 
natürlich  bei  dem  schroffen  Wechsel  von  ihrer  Eisscholle  in 
die  warmen  Schiffsräume  nicht  wenig;  die  Eskimos  und  die 
Mehrzahl  der  Seeleute  litten  an  geschwollenen  Beinen  und 
Füssen,  an  Diarrhöe  and  starken  Kopfschmerzen.  Fast  Alle 
klagten  Uber  Unwohlsein  und  es  war  deshalb  gut,  das*  die 
„Tigress"  erst  noch  einige  Tage  dem  Robbenschlag  oblag, 
ehe  sie  heimwärts  dampfte;  doch  gaben  sich  alle  diese  Lei- 
den sehr  rasch  wieder,-  sobald  die  Leute  am  Lande  in  geeig- 
neter Pflege  und  unter  ärztlicher  Behandlung  sich  befanden. 
Am  lJ.  Mai  lief  die  „Tigress"  in  Roberts  Bay  ein,  wo  sich 


')  Die«  Beobachtung  stimmt  eicht  mit 
30.  April,  welche  53"  35'  N.  Br.  er^ab. 


der  de«  Caiitain  liartlett 


die  Neunzehn  unter  der  theilnehmenden  Pflege  der  Einwoh- 
ner erholen  und  kräftigen  konnten  und  vom  Amerikanischen 
Consul  mit  allem  Notwendigen  versorgt  wurden. 

Am  27.  Mai  gingen  die  Leute  in  St.  Johu'g,  wohin 
sich  die  „Tigress"  inzwischen  begeben  hatte ,  an  Bord  de« 
von  der  Vereinigten  Staaten  -  Regierung  zu' diesem  Zwecke 
abgeschickten  Schiffes  „Frolic",  das  am  28.  den  Hafen  ver- 
lies» und  am  •">.  Juni  Nachmittags  4  Uhr  in  Washington 
eintraf. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  nach  den  Tagebüchern  von 
Friedrich  Meyer  und  John  Herron  Alles  zusammengestellt, 
was  sich  an  Beobachtungen  der  Luft  -  Temperatur  und  der 
Windrichtungen  vorfindet  uud  was  Uber  die  Beschaffenheit 
des  Wetters  etc.  gesagt  ist.  Vom  15.  Oktober  an  sind  die 
angegebenen  Positionen  ausschliesslich  von  Meyer  bestimmt; 
während  der  ganzen  Schollenfahrt  gelang  es  demselben  bloss, 
vier  Längeubestimmungen  zu  marhen.  Ende  April  sind  meh- 
rere Breiteubestimmungen  weggelassen,  da  sie  mit  der  Beob- 
achtung an  Bord  der  „Tigress"  am  30.  April  in  starkem 
Widerspruch  stehen.  Eine  bestimmte  Zeit  des  Tuges  scheint 
für  die  Temperatur-Beobachtungen  nicht  eingehalten  worden 
zu  sein;  wo  zwei  Ablesungen  für  einen  Tag  gegeben  sind, 
ist  oftmals  nicht  gesagt,  ob  die  eine  am  Morgen,  die  an- 
dere am  Nachmittag  gemacht  worden  ist.  Starke  tägliche 
Abweichungen  kommen  nicht  häufig  vor,  im  Allgemeinen 
zeigt  »ich  die  Temperatur  ziemlich  constant ;  die  Fahren- 
lieit'schen  Grade  des  „Report"  sind  in  0  C.  umgesetzt.  Was 
die  Winde  anbelangt,  so  sind  Uber  dieselben  eben  so  wenig 
regelmässige  Beobachtungen  angestellt  worden  wie  Uber  die 
Temperatur;  oft  heisst  es  z.B.  nur  ganz  allgemein:  nördlicher 
Wind.  An  vielen  Tagen  ist  gar  keine  Richtung  angegeben, 
oft  findet  sich  täglich  bloss  Eine  Angabe  der  Windrichtung 
und  -Stärke,  an  anderen  Tagen  aber  deren  zwei  bis  drei. 
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Die  Trift  der  schiffbrüchigen  Mannschaft  ■)  und  ihre 
Beobachtungen  hüben  in  mehrfacher  Beziehung  einen  wis- 
senschaftlichen Werth,  zunächst  bilden  sie  einen  werthvol- 
len Beitrag  zur  Kenntnis«  der  Meer  etat  römungen.  der  um  so 
willkommener  ist,  als  direkte  Strömungs-Beobachtungen  noch 
nicht  in  wünschunswerther  Menge  und  Zuverlässigkeit  vor- 
liegen. Folgendes  sind  die  aus  der  Trift  abgeleiteten  Daten 
über  die  Stärke  der  auf  dieser  ganzen  Strecke  von  80*  bis 
58*  N.  Br.  unausgesetzt  nach  Süden  setzenden  Strömung, 
in  nautischen  Meilen  in  je  24  Stunden  ausgedrückt : 

Nbr.iL  Breite,  tob.  Zeil. 
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8.  Dcre.ur.or  bi«  6.  Januar  1873. 
1873 

7.  bis  20.  Januar. 
21.  bi»  27.  Januar. 
26.  Januar  bi»  5.  Kebruar. 
6.  Februar  bil  12.  Mira. 
13.  bi»  22.  Mir.. 
13.  bi»  25.  Mär«. 
26.  bi»  .11.  Mir*. 
,  1.  bi.  4.  April. 
.'.6j    „    554       5.  bi.  9.  April. 
551    h    ö«l       10.  bi»  17.  April. 
54,    „    53         18.  bll  30.  April. 

Au.  die.en  Daten  iat  im  Allcemrinrn  eine  Abnahme  der  Strömung 
wahrend  der  Winternaonat«  ersichtlich,  wa»  im  Einklang  steht  damit, 
da.»  im  Winter  weniger  Ei»  nach  Süden  treibt  als  im  Sommer;  dann 
.eigen  »ie  in  frappanter  Weise  den  Hindu»»  der  lokalen  Verhältnisse, 
der  Confiirurutinn  der  Külte,  Weite  der  Meerengen,  Zuatrömung  au» 
anderen  Meerengen  fcc.  auf  die  Stärke,  der  Strömung.  Im  Anfang  der 
Trilt  beim  Aufgang  au.  dem  Kennedy  Channel  beträgt  die  Strömung 
noch  6  Meilen  durch.ehuittlicS .  in  d<r  Erweiterung  bei  der  Peabmly- 
Hai  iw  lachen  Kennedy  Channel  und  Smith -Sund,  wo  besonder»  nach 
den  Erfahrungen  von  Kane  und  Hart«  eine  Stauung  Ton  Ei»,  ein  Zu- 
taiumorj.trömen  desselben  >on  Nord,  0»t  (durch  den  Huniboldt-Glet- 
»cher),  West  (durch  Heye» -Sund)  Statt  findet,  welche»  durch  den 
eogon  Smith-Sund  einen  nur  ungenügenden  Auagang  hat,  —  linkt  die 
Striimung  rasch  auf  2,  «tellenwei»  »ogar  auf  nur  V»  nauti»chn  Meile 
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in  24  Stunden,  im  Durchschnitt  der  ganxen  7  Wochen  rom  18.  Augu.t 
bia  6.  Uktubcr  1,  Meilen,  »o  daaa  die  „Polaria-  während  dieser  Zeit 

')  Die  Zahl  der  Sckollcnfahrer  war  tu  «riten  Bericht  (lieft  V11L, 
S.  307  tf.  und  Tafel  16)  »u  19  angegeben,  im  gegenwärtig«!  iu  20, 
auf  Urund  der  mündlichen  Mitthoilung  Ton  Uerrn  Knorr  (».  8.  381, 
Note),  das»  sieh  der  Matrose  H.  Siemana  unter  ihnen  befunden  habe; 

der  am  18.  September  in  Schottland  angelangten 
diess  auf  einem  Irrthum  »u  beruhen  und  e. 

19  statt  20  «u  lesen.  A.  P. 
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cur  65  Meilen  im  Tunten  muhte.  Bei  Annäherung  an  Smith-Sund  steigt 
die  Strömung  auf  4  '},  südlich  dsmu  auf  SJ,  6  &c. ,  bU  aie  «wischen 
591'  und  5«j'  X.  Br.  ihr  Maximum  mit  46  nant.  Meilen  «reicht,  eine 
bedeutende  Stärke,  die  hier  wohl  hauptsächlich  durch  den  Zoatrom  au* 
der  Hudson-Bai  und  -Strasse  «u  erklären  ist  Im  Uenzen  harmonirtn 
diese  Verhältnisse  recht  wob!  mit  der  Darstellung  dieser  grossen  Polar- 
strömung,  wie  ich  sie  schon  in  1865  gegeben  habe1).  Bei  diesen  Strö- 
mungswerthen  darf  nicht  unWücisichtigt  bleiben,  das«  die  Eisscholle 
bis  »um  1.  April  s«  klein  und  xerbröckelt  worden  war,  daas  sich  die 
SchoUenfahrer  genölbigt  sahen,  sich  ihrem  Boote  anzuvertrauen  und  in  ihm 
tbeils  weiter  tu  rudern,  an  manchen  Stellen,  bei  passendem  Winde,  auch 
au  seeeln,  tbeils  dasselbe  während  der  Nacht  wiedtr  auf  da«  Eis  m 
«eben.  Wie  weit  das  Ködern  und  Segeln  den  Kars  be»  ■hlrunigt  haben 
mag  und  somit  auch  die  Strömung  rom  1.  April  an  stärker  erscheinen 
läsat,  aU  aie  Tiellciebt  in  Wirklichkeit  .st,  kann  aue  den  Journalen  nicht 
ersehen  werden. 

Wae  die  Tom  Detern ber  an  jeden  Tag  ein-  oder  zweimal  angestell- 
ten, dem  Kurse  boigesehriebenon  Temperatur  -  Beobachtung  anlangt, 
so  erweisen  sie  sich  im  Allgemeinen  gegen  die  wahrecheinlichen  Xurm»:- 
Tomperaturen  bisheriger  isotherm  -  Karten  xu  niedrig ;  die  ganzen  drei 
Monate  Januar,  Februar,  Man  erscheint  die  Kälte  riel  bedeutender,  als 
man  nach  Urnen  erwarten  könnte;  erst  im  April,  also  längs  der  Küste 
ron  Labrador,  harnioniren  sie  mehr  damit.  Dagegen  erscheint  der  De- 
zember Terhältaissmiissig  su  mild. 

Von  höchstem  Interesse  für  dio  Polarfrage  iat  ee,  'las»  das  Eis 
während  der  ganten  Zeit  der  Trift,  Tom  15.  August  187S  bis  30.  April 
1873,  nie  fest  oder  anstehend  geworden,  sondern  stet«  Treibeis,  schwim- 
mendes Eis  geblieben  ist,  trotz  der  kolossalen,  Monate  lang  andauern- 
den Kälte,  die  bereit»  am  16.  Oktober  in  76J*  X.  Br.  —  15a,  am 
31.  März  1873  unter  60"  X.  Br.  noch  —18*,»  C.  zeigte.  Drei  Mo- 
nat« lang  und  in  einem  Itreitenabsland  Ton  etwa  10  Graden  hielt  sich 
da«  Thermometer  immer  zwischen  — iO*  and  40'*  C. ,  »Vr  stete  blieb 
das  Eis  nur  Treibeis,  selbst  da,  wo  sich  die  Bafhn-Bai  gegen  die  Daris- 
Strasse  hin  keilförmig  rerengt  und  man  erwarten  konnte,  das«  das  Eis 
sich  ataut  und  fest  wird,  wo  ausserdem  Ende  Januar  die  grösste  Kälte 
eintrat,  fünf  Ta,:o  lang  —40"!  selbst  hier  blieb  das  Ei*  im  Schwim- 
men. Wie  ist  es  also  möglich,  nur  daran  zu  denken,  auf  hohem  Meere, 
wie  a.  B.  Ton  Spitzbergen  aus.  den  Nordpol  au  Schlitten  tu  erreichen  ? ' 
Dagegen  hat  die  Amerikanische  Elpedition  unfreiwillig  Ton  80*  S"  bis 
53'  35'  X.  Br.  eine  Reise  jchtrimnieiul  im  Treibeis  zurückgelegt ,  die 
mindestens  176n  nautische  Meilen  beträgt,  eine  Entfernung  krtimnJ  to 
.reif  als  ron  Spitzbergen  bis  zum  Nordpol! 

Ks  ist  die  Gelegenheit  der  Darstellung  des  umfangreichsten  der 
ToUuwirthschaftlirb  ausgebeuteten  und  befahrenen  arkti.cheu  Gebiete,  in 
welchem  u.  a.  >ler  Walfischfang  and  Robbenschlag  gegenwärtig  einen 
riesigen  Aufschwung  nehmen*),  benutzt  wirden,  um  o;ne  Übersicht  vie- 
ler neuen ,  noch  wenig  bekannten  Aufnahmen  und  Forschungen  in  die- 
sem Gebiet  su  geben,  die  kurz  angedeutet  werden  mögen.  Der  nord- 
lichste Tt  eil  der  Karte  bringt  die  neuen  Amerikanischen  Entdeckungen 
■  und  die  Aufnahmen  ron  IIa) es  nach  Tafel  16  im  8.  Heft  in  Verbin- 

')  Xacii  den  neuesten  Nachrichten  geschah  die  Trennung  der  Mann- 
schaft nicht  bei  Xorthnmberiand  -  Insel,  sondern  Littleton  -  Insel ;  die 
Karte  war  bereits  gedruckt,  es  mtlssen  auf  ihr  daher  auch  die  beiden 
betreffenden  Striimuugswertbe  4  und  5J,  statt  15,  4  gelesen  werden. 

')  Geogr.  Mitth.  1865.  Tafel  5. 

»)  Siehe  «.  B.  die  Nachrichten  Uber  den  H^ben.ehlag  ron  Labra- 
dor, der  noch  höher  gestellt  wird  als  dio  „Afrikanischen  Diamanten- 
felder und  die  Minen  TM  Xeiada",  auf  S.  393  dieses  llefte». 


dung  mit  der  bisherigen  Kennlniss  weiter  südlich;  für  diejenigen,  die 
gern  in  Hypothesen  machen  und  bereits  ron  einer  Verbindung  zwischen 
dem  neuen  Southern  Fjord  jenselt  80*  X.  Br.  und  dem  Kaiser  Frau 
Josef- Fjord  in  Ost-Grünland  gesprochen  haben,  mag  die  Angabe  der 
Breite  jenes  auf  der  Karte  ron  besonderem  Interesse  und  eine  War- 
nung sein.  Die  neaeren  Walrischfehrtcn  «eigen  mehr  und  mehr,  dass 
in  t  bereinstimmung  mit  den  Untersuchungen  und  Erkundigungen  roe. 
C  F.  Hall,  dem  verstorbenen  Chef  der  Amerikanischen  Expedition,  du 
ganze  Land  ron  Lancaster-Simd  bia  Hudeon-Stras»e  zusammen  hängend 
und  nicht  wie  nach  den  bisherigen  Karten  rietfach  durchschnitten  ist; 
bloss  am  Eingang  des  Lancaeter  •  Sundes ,  «wischen  ihm  und  dem 
Eclipse-Sund  ist  eine  bisher  noch  unbenannte  lnael ;  die  neue  Aufnahm 
dieses  Ictitercn  Sundes,  AdmiraltT  Inlet  tu.  durch  Capt.  Adams  in  1873 
ist  im  Maassslab  der  Karte  als  Carum  gegeben,  auf  Grund  Ton  Xr.  XI 77 
der  Englischen  AdrairaliUts-Karte ,  welche  auch  die  ganie  M drille- Bei. 
Ton  Kap  Shackleton  bis  Kap  Tork,  in  neuer  Darstellung  enthält.  Die 
Philpots-lnsel,  früher  als  Halbinsel  ron  North  Deron  betrachtet,  ist 
nach  einer  Manuskript-Zeichnung  ron  Dr.  E.  P.  Philpota,  der  den  Wit- 
ter 1865  6  dort  angebracht  bat;  Cumberland-  und  Uogerth  -  Snnd  bis 
Coutdrey-lnse!  sind  nach  einer  Karte  ron  Captain  W.  Pennj  ;  Frobisher- 
Bai  und  Meta  incognita,  welche  noch  auf  den  neuesten  Englischen  See- 
,  karten  falsch  dargestellt  sind,  nach  der  Karte  Ton  C.  F.  Hall  ')  eingetra- 
gen, die  zwar  nicht  den  Werth  einer  „-ulen  Aufnahme  haben  mag,  ihr: 
'  eis  Resultat  seines  zweijährigen  Aufenthaltes  daselbst  immerhin  das  Erst« 
und  fast  Einzige  ist,  was  über  dieses  gante  Gebiet  existirt. 

Für  gani  West-Gronlend ,  ron  60*  bis  74"  X.  Br.,  iat  die  best* 
Kart«  die  in  Eskimo  -  Sprache  1870  in  Kopenhagen  erschienen.'  „Sint- 
rlssap  KardlunikartlligU",  Mst.  1  :  4.SOO0.O0 ,  die  gegen  eile  früher« 
Karten  ein  wesentlich  rersehiedenes  Bild  der  Küsten,  Fjorde,  See'n  Im, 
giebt,  sehr  genau  gearbeitet,  aber  leider  nicht  einmal  in  den  neuestes 
Englischen  Seekarten  benutzt  ist.  Xur  allein  an  Einer  Stelle  hat  diese 
Karte  seit  ihrem  Erscheinen  einige  Bereicherungen  und  Berichtigungen 
erhalten,  nämlich  in  der  Strecke  zwischen  Omenak-  und  Anleiten  ik- 
Fjord  durch  die  Schwedische  Expedition  in  1870;  auf  ihrer  Schlittn- 
reise  von  letzterem  Fjord  ins  Innere  von  Grönland  kam  dieselbe  3»  nss- 
tische  Meilen  weit.  Von  der  wenig  bekannt  gewordenen  Englische» 
Detail-Aufnahme  der  Umgegend  ron  Upernirik.,  dem  nördlichst«!  persu- 
nent  bewohnten  Handelshafen  der  Welt,  gebe  ich  einen  kleinen  Carte«  •), 

Für  die  Zeichnung  von  Labrador  aihd  eine  ganze  Reihe  neuerer 
Aufnahmen  der  Engländer  und  Arbeiten  der  Hermhuter  Missionäre 
benuttt  worden,  die  ganz  besonders  in  der  Englischen  Admiralität«- 
Kifrte  Xr.  14»'.'  und  in  Missionar  8.  Welz'  Karte  der  XordspiUe  To« 
Labrador  1868  zusammengefaßt  sind. 

Die  am  15.  Oktober  1872  mit  der  „Polaris"  bei  der  Littleton- 
lnscl  im  StniU, -Sund  zurückgelassene  Mannschaft  Ton  Kapitän  Büdding- 
ton,  Dr.  Beseele  und  II  Mann  hatte  sich  am  3.  Juni  in  xwei  Booten 
eingeschifft,  um  die  Dänischen  Kolonien  su  erreichen,  am  SS.  Juni  wa- 
ren sie  21  naut.  Meilen  südöstlich  Ton  Kap  York  mit  dem  Schottischen 
Dampfer  „RaTeascraig"  zusammengetroffen  und  bis  auf  3  Mann,  die  auf 
einem  anderen  Schiffe  heimkehren,  am  18.  September  in  Schottland 
glücklich  und  gesund  angekommen  ;  der  Kurs  dieser  Bootfahrt  ist  anf 
Tafel  10  ebenfall»  angegeben. 

  A.  Petermann,  Gotha,  3.  Oktober  1873. 

')  Hall,  Life  with  tue  Ksquimaux.  London  1864. 

')  Admiral  Inglefield  hatte  bei  dieser  Aufnahme  in  1834  die  üper- 
nirlk  »unächst  gelegene  Insel  „Petermunn  laland-'  genannt,  was  tob  der 
Kngli.ch«n  Admiralität  bei  Herausgabe  des  grossen  Aufnahme  -  Blattes 
(Xr.  2.135)  im  Maassslab  ron  1  :  S5.O00  in  1855  sanktionirt  worden  war. 


Geographische  Notizen. 


Von  C.  Scfiarnhont. 

Am  Anfang  April  1B72  ging  von  Russtand  eine  Ge- 
sandtschaft unter  der  Leitung  des  Baron  A.  W.  Kauibar* 
nach  Kaschgar,  um  einen  Handelsvertrag  mit  dem  Hurr- 
seher  von  Dschityschnar  (Sieben-Städte-Land) ,  Jakuh-Ueck, 
abzuschliessen.  Mit  dieser  Gesandtschaft  vereinigte  «ioh 
C.  Scharnhorst,  um  als  Geodät  agronomische  Ortsbestim- 


mungen vorzunehmen,  welche  den  topographischen  Aufnah- 
mi-u  als  Stutzpunkte  dienen  sollten. 

Er  besaas  folgende  Inatrumente:  u.  Spiegelkreis  von 
l'istor  und  Martins,  gewöhnlicher  Construktion ;  b.  vier 
T ascheu- Chronometer;  c.  ein  kleines  Fernrohr  mit  2  Zoll 
Öffnung  und  etwa  äOmaliger  Vergrösserung,  um  Stern- 
bedeckungen  und  Sonnenfinsternisse  zu  beobachten ;  d.  trans- 
portable Barometer  von  Parrot;  e.  Thermometer  un<i 
l  Magnetometer. 
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Die  astronomischen  Ortsbestimmungen  wurden  iu  Tok- 
mak  begonnen.  Vun  hier  ab  gelangte  die  Gesandtschaft 
durch  diu  Schlucht  Buamsk  nach  dem  westlichen  Eude  des 
lssyk-kul  und  dann  aufwärt»  im  Thüle  du»  Flusse»  Kotseh- 
Wa  durch  die  wilde  üschuwan  -  Aryk  -  Schlucht  nach  dem 
Dolon-Paes,  über  welchen  sie  das  Thal  dos  Ottuka- Flusses 
erreichte,  der  sich  unterhalb  der  Festung  Xarynsk  mit  dem 
Naryn  rereinigt.  Hierauf  überschritt  die  Gesandtschaft  die 
Naryn  •  Tau  -  Berge  vermittelst  des  Passe»  Tschar  •  Kary  tma 
und  gelangte  in  das  Thal  des  Flusses  Ak  -  Bäsch ,  eines 
Nebenflusses  des  Naryn.  Am  H.  ('20.)  Mai  kam  sie  durch 
deu  Paus  Tusch -Rabatt  zum  See  Tsohatvr-kul ,  der  noch 
Tollstiindig  mit  Eis  bedeckt  war.  Von  hier  ab  führte  der 
Weg  durch  den  Turugart-Paas  nach  der  Schlucht  de»  Flus- 
ses Tojuna,  welcher  zu  dem  System  des  Lob-Nor  gehört. 
Diese  Schlucht  ist  von  Jakub-Bek  sehr  stark  durch  das 
Fort  Tschokmak  an  ihrem  Eingang  befestigt  worden.  Am 
15.  (27.)  erreichte  man  Kaschgar,  um  daselbst  einen  gan- 
zen Monat  zu  verweilen. 

Hier  beobachteten  Schamhorst  und  Kaulbars  am  6.  Juni 
eiue  partielle  Sonnenfinsternis».  Während  der  Heise  selbst 
wurde  von  Lieutenant  Starzeff  eine  topographische  Auf- 
nahme des  Weges  ausgeführt.  Auf  der  Rückreise  trennte 
sich  Scharnhorst,  begleitet  von  einigen  Kosaken  uud  einem 
Kirgisischen  Führer,  in  Narynsk  von  der  übrigen,  deu  Weg 
Tokmak  verfolgenden  Oesellschaft,  um  noch  die  geo- 
Lage  einiger  Fundamental-Punkte  astronomisch 
len.  Nachstehend  folgen  alle  Orte,  welche  Scharn- 
horst auf  der  Hin-  un 


Mitral.  llr. 


OwtL  L. 
«  Or. 


Tokmsk  («Udiieh«  Kanonen  benk  der  Kettwig)  *J»6f  Ii* 


Mündung  d«  Klus***  Kutrraalda   43  t6  tt 

Flui  Mg;  Narynsk  (Klaggeastock)   41  Hb  46 

Man  Jung  drt  Ak-Tasch  (am  Nordufer  dos  Tacb.»- 

tyr-kul)   40  4t,« 

Festung  Janghiechar  (nordwestliche  Keks)  .    .  39  t4  17 

Stadt  Kaacbgar  (Mitte)   38  »7,7 

Verbindung  de«  Jaak-Tam  aod  Ksrs-Ssj     .    .  41  34  19 

Mündung  de«  Klusses  Bsrikoun   4t  11  29 

Stadl  Karakal  (die  Kirche)   4i  19  40 

Mündung  den  Kinnes  Tun«   4t  43  44 

Dorf  Kungei-Akeu  (die  Bracke)   41  4t  30 

Mündung  de.  Klussei  Tachalpaii-Ascha  .    .    .  I  4t  38  17 

Ende  der  Marschroute  im  Thal  Ak-Saj  .    .    .  40  50  17 

(Aus  dtr,  I«».«llja  der  Kai«.  Rom.  0*onT.  0«»»IUcl»an,  WS, 


7S»H',a 
76  1.1.« 
76  S,i 


14,0 
*,» 
l|i 
45,7 
36,1 
15  ,7 
*3  ,» 
44  ,t 

9,« 
76  10  ,« 

Hefl  IV.) 


Ergebnisse  des  Robbenschlages  von  Neu- Fundland 
in  1873. 

St  John,  10.  Juni  1873.  —  Wir  haben  allen  Grund, 
mit  dem  diesjährigen  Ertrage  des  Robbenschlages  zufrieden 
zu  sein ,  deun  die  günntigeu  Voraussiigungeu  Ihre»  Corre- 
spondenten  sind  von  der  Wirklichkeit  noch  übertroffen  wor- 
den. Obgleich  noch  nicht  alle  Schiffe  zurückgekehrt  sind, 
so  steht  doch  ziemlich  fest,  dass  das  Gusammtreeultut  dieser 
Saison  sich  auf  500.000  Robben  im  Werthu  von  1.500.000 
Dollars  beläuft.  Wenn  wir  dabei  berücksichtigen,  dass  diese 
reiche  Seeernte  binnen  10  Wochen  eingeh  " 
dass  unsererseits  gepflügt  oder  gesaet  worden  wäre, 
zu  einer  Zeit,  wo  der  eisige  Hauch  de 

1873,  Heft  X. 


Beschäftigung  ausserhalb  des  Hauses  in  den  benachbarten 
Ländern  unmöglich  macht,  so  lernen  wir  den  ungeheueren 
Werth  dieser  „köstlichen  Schätze  der  Tiefe"  erkennen,  mit 
welchen  die  Natur  das  Meer  an  diesen  Küsten  ausgestattet 
hat.  Diese  Saison  ist  besonders  für  wiederholte  Fahrten 
nach  dem  Eisfeld  günstig  gewesen  und  unsere  Dampfer 
haben  nicht  unterlassen,  aus  der  gebotenen  Gelegenheit 
Vortheil  zu  ziehea. 

Beim  Beginn  der  Saison  herrschten  westliehe  Winde 
vor,  aber  dann  traten  östliche  Winde  ein,  welche  das  Eis 
ans  Land  triebeu  und  die  alten  Robben  zwangen,  nach  den 
nördlichen  Buchten  zu  gehen,  wo  die  Dumpfer  sie  mit  grös- 
serer Leichtigkeit  erreichen  konnten.  Die  Folge  davon  ist 
ein  ungeheuer  ergiebiger  Fang  von  alten  Robben  gegen  Ende 
April  und  Anfang  Mai  gewesen,  wobei  einige  der  Dampfer 
ganz  besonderes  Glück  gehabt  haben.  Der  „Neptune",  Eigen- 
thum  der  Herren  Job  Brothers  4  Co.,  brachte  von  zwei 
Fahrten  C  1.000  junge  harp  seal»  (Pagophilus  grocnlon- 
dicu»,  Gray)  im  Werthe  von  1S3.000  Dollars  mit,  60  dass 
dieser  Ertrag  fast  den  Preis  des  Schiffes  uud  die  Aus- 
rü»tung*kosten  deckt  Auf  zwei  Fahrten  erbeutete  der 
„Wolf  60.000  Robben  im  Werthe  von  1  HO. 000  Dollars 
und  dem  „Kugle"  brachten  seine  drei  Fahrten  46.000  Rob- 
ben im  Betrage  von  1  10.000  Dollars  ein.  Diess  geht  noch 
über  die  Afrikanischen  Diamantenfelder  und  die  Minen  von 
Nevada,  denn  unsere  Robbenjäger  fuhreu  im  nächsten  März 
wieder  au»  und  finden  uuf  ihrem  Arbeitsfeld  ergänzte  und 
unerschöpfliche  Vorräthe.  Unsere  Robbenschläger  berichten 
dieses  Jahr  »o  viel  Wunderbare«  über  die  enorme  Zahl  der 
angetroffenen  alten  Seehunde,  dass  man  zeitweilig  geneigt 
sein  könnte,  über  die  Besorgnis»  derer  zu  lachen,  welche 
auf  Grund  der  Anwendung  von  Dampfern  den  Ruin  unserer 
RobbentchlUgerei  voraussagen.  Sie  erzählen,  dass  in  diesem 
Jahre  in  den  nördlichen  Buchten  und  in  der  Nähe  der 
Labrador- Küste  das  Wasser  schwarz  gewesen  sei  von  Rob- 
ben, die  in  ungeheueren  meilenlangen  Zügen  auf  ihrer  ge- 
wohnten Wanderung  nach  Norden  begriffen  waren.  Die 
Zahl  der  Robben,  welche  alljährlich  diene  Küste  besuchen, 
muM  in  der  That  ungeheuer  sein,  wenn  mau  bedenkt,  welche 
schwere  Kinbusse  sie  in  jedem  Jahre  durch  den  Robben- 
schlag zu  leiden  haben,  ohne  dass  man  bi»  jetzt  irgend  ein 
Zeichen  von  Erschöpfung  sähe.  Doch  ist  diu  Festsetzung 
einer  Schonzeit  für  die  Seehunde  durch  Gesetzbcschluss  der 
letzten  Session  eine  weise  Vorsichtsmaassregcl  mit  Rücksicht 
auf  zukünftige  Möglichkeitsfälle.  Künftighin  dürfen  auf  den 
Robbenschlag  ausgehende  Segelschiffe  nicht  vor  dem  6.  März 
und  ebensolche  Dampfer  nicht  vor  dem  10.  März  unsere 
Häfen  verlassen.    Der  Ertrag  der  Robbenschlägerei  ist  »o 

so  verlockend,  dass  eine  be- 
Robbendampferflotte  von  Jahr 
zu  Jahr  unzweifelhaft  ist  Schon  ist  der  Bau  von  zwei 
oder  drei  neuen  Dampfern  oontnihirt,  die  grösser  werden 
als  die  grösaten  bisher  auf  den  Fang  ausgegangenen.  Wir 
können  bestimmt  voraussagen,  dass  unsere  Robbendampfer- 
flotte,  ehe  viele  Jahre  vergehen ,  aus  40  bis  50  mächtigen 
Schiffen  bestehen  wird  und  dass  dann  die  Segelschiffe  ein 
„überwundener  Standpunkt"  sein  werden. 

Sewa.  17.  Juli  1878.) 
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welche»  Ulan  In  der  Kltaung  der  LeeWsCnW  G«o«r.  Ue»ell»rb»ft  Ii,  Hai 
1K79  Toraetraren,  Iftt  hier  von  «Iner  t>t>era!rh.bik»rto  der  Reiar  beal.itrt.  II. 
E.  G.  Kaveruteln  zujcielch  cm  Varanaehaullcwuna  von  Pr.bewalaki>  R.ie* 
von  ivking  n»fh  Dalvl  Nor  und  Ina  Ordoe-Land,  •<>  wie  der  neuere»  R.i.t» 
in  der  Mona*»iei  beoutit  hat. 

Fergusaon ,  Dr.  J. .  On  Uiouen-Thaang's  journey  front  Patin  to  Bi  ■ 
labhi.  (Journal  of  the  R.  Aaiatic  Society  of  üreat  Britain  and  In- 
land, N.  S.  VI.  Part  2.  London  1873.) 

Forbea,  A.  Gr.  .  The  empirea  and  citic.  of  Asi*.  6»,  359  pp .  im 
1  Karte.  London,  Virtoe,  1673.  inj  t. 

Garnier,  Lieut.  Fr..  Voyage  d'exploratinn  en  Indo- Chine  Schlau 
(Le  Tour  du  Monde,  T.  XXV,  1"  »emeetre  de  1873,  p.  275-3(9) 

Godwin-Autten,  Major  On  Gero -Hill  Tribc*.  Bongal.  (Journal  of  tbe 
Anthropological  Inatitute  of  Great  Britain,  January  1673.) 

Goldamid ,  Major-General  Sir  F.  J. :  Journey  fron  Bunder  Abbau  kl 
Maab'bad  by  Siataa,  with  aome  aecount  of  the  laatsamed  pwiar* 
(Proceedinga  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XVII,  187J. 
No.  II,  p.  86  -92.) 

«seh»  „Geogr.  HlCh."  IMS.  H»rt  IV.  S.  14». 

Gramberg,  J.  S.  G.i  Ee  ue  maand  in  de  binnenlanden  ran  Timor.  Mit 
1  Karte.  (Verbandelingen  van  het  Batariaatch  Genootachap  ran  Kn- 
eten en  Wetenacbappen,  XXXVI,  Balarla  1872,  p.  161  —  217.) 

Der  Verf»»»er  alng  1&70  »I.  >*rledena»tlfter  Ire  Aulrr*«  de«  RrKldmien  '  n 
Timor  n»rh  don  Im  atldweathcben  1'liell  der  ln.«i  aetcu« ueei  Bera]a»i«rt 
■Snnn«b»it  und  An  f>>e»i|?.  Kr  jji.bt  *.  iner  Heaebrtlbiln»  de»  Lari'le«  tn 
»elilMHrung  de»  Volke,  ein  Speil«Jkkrtfben  mit  e»lner  K»i»Moure  bei. 

Gubbins,  J.  II.    Asrent  of  Fuai-Yaraa.  (Proceedinga  of  the  R  Geoer 
Soc.  of  London,  Vol.  XVII,  1873,  No.  11,  p.  78—80.) 
Ohne  besondere»  !nt»res»e- 

Halevy,  J.  De  quelques  noms  propres  goographique*  qui  ae  rencoo- 
trent  d*ns  lea  inacription*  tabeennea  recemment  apportee*  du  Tetnet 
(Bulletin  de  U  Soc.  de  geV.gr.  de  Paria,  Februar  1873,  p.  181  — 18i.) 
Hann,  Dr.  J. :  Klima  des  südlichen  China.  2.  Canton.  Macao,  Vicb>n. 
Peak.  (ZeiUchrift  der  Öeterr.  Geaellacfaaft  fOr  Meteorologie,  Vlll, 
1B73,  Nr.  14,  8.  217-219.) 
Heine,  W. :  Japan  und  seine  Bewohner.  Vortrag.  (Mittbeilungra  der 

Geogr.  Gesellschaft  in  Wien,  1873,  Nr.  3,  S.  97—114.) 
Henderaon '*  Labore  to  Yarkaad.    lucident  of  the  route  and  natura 
bistory  of  the  countries  traeeraed  by  the  expedition  of  1870. 
T.  I).  Forty  tb.  8",  mit  1  Karte.  Profilen  und  64  ~ 
Reere,  1873.  42  ». 

Hirth,  F. :  The  port  of  Hai  K'ou.  (The  China  Reriew,  ed.  br  Dennr«. 

September  und  Oktober  1872.) 
Japan  einst  und  jetzt.  (Daa  Aualand,  1873,  Nr.  17,  S.  3ii—  ZSt. 
Nr.  18,  S.  350— 354;  Nr.  19,  S.  364—367.) 

Nach  Wilhelm  Hein«»  „Japan  und  »eine  Beworuaee"  und  ander*»  ijtieriea 
»ammenae.tr llle  Sklar»  d.t  früheren  imd  Rec«nwltrtl«en  T 


eiiaammenai 
leso,  Coloniiiatione  dell' 

p.  86—89.) 
Jynteealand,  Through 

Part  LJV,  p.  180—183.) 

Dir  J,,  II,,, 
dee  Bengali»« 
Stalll.  ng  a». 
K«fT,  J  I  The  Land  of  Ind;  or, 
don,  Loogmana,  1873. 
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,f,  N.  de :  Le»  daeuateou  «ur  le  Khanat  de  Khiea,  (Bulletin  da 
le  Soc.  de  geogr.  d<  Pari*,  Hirt  1873,  p.  282— 294.) 
Kiepert,  H. :  Zur  Topographie  der  L'mprÄfnJ  ron  Urmi  in 

hatt  fä 


Mit  1  Kart«.  (Zeitachrlft  der  Geeellschaft  für  Erdkunde  tu  Berlin, 
VII,  187»,  lieft  6.  B.  438—545.) 

Ural  Ul  dl«  «nur  4««  oorr»  in  Birten  Kamen  Urumla  bekennte  Stadl  Ader- 
bekljan«.  Rln  4m1  «Intieirnlacber  «yrer,  J.««pb  AnwuU,  der  «le»  In  Herlln 
•Ja  Pli.>t..»r»i.li  ausbildet«,  kW  Karra  Prüf.  Ktepart  daa  Material  au  dura  Spe- 
lle.karteben  der  l'nigegond  und  den  Nollaeo  dea  begleitenden  Teste«  geliefert 

Korea,  Japan  and         — .  (Erangeliechea  Miaiion. - Magatin ,  Baee!, 

Juli  1873,  S.  262—289.) 

I.  Di«  inneren  Mebalerlgkeiten  Jepan'e;  t.  41a  V«r«lck«liioic«u  mit  Korea; 
i.  dl«  Mlaalon  la  Korea;  4.  daa  Leben  lo  Korea. 

K rahmer.  Hauptmann i  Die  Eroberungen  der  Buaeen  in  Central- Asien, 
daa  Russische  Turkestan  und  d aasen  Beiiebungcn  in  den  Necbbar- 
Cbanaten.  Mit  1  Karte  in  I  ;5.80O.O0O.  (Beibeft  »um  Militär- Wochen- 
blatt, Barlin  1873,  Heft  4,  S.  99-138.) 

Oaaablohlliebe«  mit  orlentlrender  e*ocraphierb  -  etalielUeber  Beaehrelbang. 

Kraanowodak,  Klima  ron  ,  Oatkllate  dee  Kaapiechen  Meere«. 

(Zeitschrift  der  Otterr.  Oeaellecbaft  für  Meteorologie,  V1U,  1873, 
Nr.  11,  8.  168—169) 

Naeh  $tebnltsky-e  .Heaawkueiea  über  Turkmenlen". 
Kurg,  Die  Landschaft  in  SUd- Indien.  (Da.  Ausland,  1873, 

Nr.  22.  S.  426-42»  ) 

Am  Rar.  O  Rlohler'a  „Manual  of  O  irt ,  a  eeiettee  t  nf  tb«  nai 
»e  of  tb«  eountry  .  and  tha  «od.!  and  polllleal  eoeditioo  of  lu  | 


Die  Geographie  in 
Ein  Lehr-  and  Lesebuch  für  Schule  und  Hau«.  2.  HJ. 
Asien.  Mannheim,  Schneider,  1873.  |  Thlr. 

Lawrence,  0.  W.l  Journey  fron  Kijoto  to  Yedo  by  tb«  Nakaaeuda 
road.  (Proceeding*  of  tbe  lt.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XVII, 
1873,  No.  II,  p  80—81.) 

Dia  Nakaaesde  •  Strasee  aaieaban  den  beiden  Henptatadtea  «o«  Japan  lauft 
durch  den  niitueran  Tbell  Tan  Kippoa,  nordllcAer  all  die  mehr  betel.te  Mtraaee 
Toketdo.  Kl«  aaeigl  kel  Kuaataa  unweit  da«  RKa-Hea'a  tob  lauterer  ab, 
uberaelirellet  den  Kleogaaa,  den  an  dar  .HUdkuate  ae/Uchaa  Mira  and  Ka- 
waaa  mllniiendea  ffräaetao  Flu«»  aeieebea  KI<>to  und  Yedo,  eodeaa  mltteUt 
dee  Jiklcku  -  Pasee«  die  lila  14.000  >'.  heben  *>chln«chu  •  Berge  ,  die  tob  Nord 
nach  8ud  ■tralehan,  gelangt  leaaelt  daraelben  in  da«  .Stromgebiet  der  Nord- 
weetkoete,  verUaft  Uber  Tekealma  naeh  dem  Fun.  dea  Vnlkaaa  ," 
und  naeh  Takaaaki,  dar  grtteaten  Stadt  auf  dleaer  »Iraeee, 
durch  die  Ebene  dea  Toaeaaera  und  Todegava  nach  Vedo. 


reo  da 


igga,  lier.  J.  i  The  eolony  of  Hongkong.  (The  China  Beriew, 
Deuny«,  .Sorembor  und  Deaemoer  1872.) 
irch,  P. :  Knien  oder  Kbireim,  .eine  historischen  und  geo 
•eben  Verhältnisse.  Mit  1  Karte.  (Rus«i*chc  K«rue,  1873. 


Lorch, 

»eben  Verhältnisse.  Mit  1  Karte. 
S.  44S— 484.  tf.) 


•er  die 

Geschichte  dea  Oiua-Laafea  kommt  au  dem  Reeultat,  daae  der  Flute  oder  ein 
Arm  deeaejben  rom  Kode  dea  14.  Jahrhunderts  bla  15T5  Ina  Kaapleebe  Haar 
gemundet  bat. 

Lovett,  Major  B. :  Surrer*  on  tbe  road  from  Shirns  to  Bam.  (Jonmal 
of  tbe  K.  Geogr.  Society,  Vol.  XUI,  1872,  p.  202—212.) 
Hiebe  „Geogr.  Mlttlu"  1»7J,  lieft  IV,  8.  II«. 

M-Cratohie,  F.  R.:  A  trip  in  Mu.ha.bi,  Augu.t  1«  — 8«b,  1872.  (Pro- 
eeedinga  of  tb«  K.  Geogr.  Soc.  of  London,  VoL  XVII,  1873,  No.  II, 


nor.lweetlleh  la  den  Thalcbenen 


p.  82—85.) 

Kurae  Xotis  Ober  einen  Auedug  tod  Vedo 
de«  Todogawe  und  ToBagaera  ble  Sekl-yadti, 
Malte-Brun.  V.-A. :  La  Perae.  Geographie  phyaiqne,  politique,  egri- 
colt,  induatrielle  et  commereiale  de  la  Perae,  de  I' Afghanistan  et  du 
Beloucbiatan.  IC*  32  pp.,  mit  2  Karten.  Paria,  Lib.  de  1'Echo  de  la 
Sorbonne,  1873.  1  fr. 

Markham,  Cl.  R. ;  Abatract  of  tbe  Report«  of  tbe  Surrej«  and  of  other 
geographica!  Operation«  in  India  for  1871—72.  Publiahed  by  order 
of  H.  M.'.  Socretary  ofSUle  for  IndU  in  Council.  8".  London  1873. 
Marths,  P. :  Rnaaiache  Recognoacirungen  in  der 
Mit  1  Karte.  (Zeitschrift  der  Ge 
VIII,  1873,  Heft  l,  S.  71—90.) 

Auszüge  au«  den  Kuetlacben  Berichten  lirer  Oberat  ■  Lieutenant  Markueofe 
Rec-  xn  .»drunten  In  >ten  Jahren  IS7I  und  IH7»,  publleirt  In  den  I«««allja  dar 
Kaukaalicben  Sektion  der  Raa«.  Oeogr  (UielLeban.  Pmfeaeor  Kiep*«  «iaht 
«Inen  berichtigten  Abdruck  «on  lila»  »  «einer  Karte  tu»  Kaaeland  bei,  anf 
»elcbem  die  Turkni-nen  •  fieblele  Im  0«[«B  dea  K««i.i,el>eii  Meere-,  Jor  Aral- 


i  K*a|iUeben 

Üee,  C'blwa  die  Im  a[«aea»lab  eoo  I ;  3.W>jOüo  dargo.tallt  .Ind. 
Michail,  R. :  Trarel«   of  M.  Frdcbenko   in  Kokand.    Mit    1  Karte. 
(Ocean  Highways,  ed.  by  Cl.  Markham,  August  1873,  p.  197—199.) 

AtirU.  von  Fetl.chanko'«  berOLniler  Kelfee  durch  Kokend  nach  dem  Alal- 
Plateau  und  Ihren  rlrirebnl«»n,  mit  «einer  eorlftuflaen  Karle. 
Mohnike,  Dr.;  Sumatra  und  die  Niederländer.  (Beilage  cor  Allgemei- 
nen Zeitung.  27.,  29.,  30.,  31.  Juli  1873.) 
Montgomcrie,  Major  T.  0. :  A  HaTildar"*  journey  througb  Chitral  to 


Faüahad  in  1870.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  tue  R.  Geogr.  Society, 
Vol.  XUI,  1872,  p.  180-2O1.) 
Siebe  „Oeugr.  Mlttb."  187t,  S  MV. 

O'Faroll,  Bd.;  Siata  au  XX«  .«de.  16«,  91  pp.  Paris,  Lib.  de.  Biblio- 
phile«, 1873.  2,  fr. 

Oldham,  Dr.  Th. :  Memoire  of  tbe  Geologien!  Surrey  of  India.  Vol.  VLU. 
8«,  369  pp.,  mit  3  Karten  und  8  Tafeln.  Vol.  IX.  8°,  372  pp., 
mit  4  Karten  und  6  Tafeln.  Calentta,  G«ol.  Surrey  Oflice,  1872. 

D«o  I.  Tbell  da«  ».  Handaa  lullt  «Ine  Ober  »10  Hellen  lang*  Arbalt  «an  Wm. 
Klnf  „On  tba  Kedau.li  and  Karnul  rurnialfona  lu  tbe  ktadraa  HrealdeBer",  ba- 
gleU.l  vi,n  xahlralcbun  lltuairatlonan  und  «luer  gaologlachen  Karte  Im  M««i. 
atab  v.  n  1 : 1.000 noo.  Der  t.  viel  .eheaehera  Tbell  ealbJUt  drei  Abbandlan. 
gen:  „Tbe  tlkborf  soal  fleld",  Ton  Tb.  W.  U.  Ilugbea,  mit  awel  Kärtchen  Im 
Ueaeeateb  «t>n  I:15J.S4K>  und  l:4dUleu:  —  „The  DaltonganJ  eoal-Seld",  TOD 
demaaJban,  mit  avei  Karlea  In  denielben  MaaaB«1aben ;  —  „Tbe  Chupd  eo«l- 
leld".  Tan  V.  Ball,  mit  einem  Kärtchen  In  I :  «3.9SS.  —  Der  1.  Tbell  v.>n 
VuL  IX  bildet  »laderuin  einen  «terkeo  Band  mit  einer  aiaalgen  Arbeil,  einem 
„Memuir  on  tbe  g**l«K>'  »t  Kulcti".  daa  a]a  Teal  au  einer  greeeea  gaolo* 
(lachen  Karte  der  Pruelas  >»■  A.  B.  W>niie  und  F.  Feddeu  ,  aafgenornnMa 
l.v.7-.'»,  Maaeielab  l:XSl.too.  dl«°t  und  aejaeraalu  tob  Prolllan .  Abbildun- 
gen «ad  a«ei  «p«ileller«n  Karten  llluetrlrt  «Ird,  einer  gaolugtecben  äklaaa 
dae  RhuoJIa  Hill  In  I :  I&.941  und  ulnar  aolehan  tou  dem  y  jellceblet  dea 
Mhurr-Thelea  In  1:31.700.  Den  t  Tbell  «etaen  «4«4«rum  drei  kdrxere  Ar* 
bellen  «uaamrneo :  „Daacrlptlon  of  tbe  geologj  c*f  Nigpnr  and  Ha  nelghbour* 
bc-ed",  tob  W.  T.  Ulanford ,  mit  einer  rreelogi.eben  Karte  In  1  :  °59.&Oü  ;  — 
NTbe  geoloerr  of  Mount  Hirban,  In  tbe  Upper  Punjäb",  von  Dr.  W.  Waagen 
und  A.  H.  Wrnne,  um  einer  geokiglicben  Karte  In  I  1)9  3lM  ;  —  „(In  the  oc-tur- 
renee  of  Amiuonltee ,  aeaoeialed  wilh  Cerarftaa  and  Oonlellle«,  In  Iba  earbenl* 
ferona  depoalla  of  Ihe  liall  Ranger",  «OB  Dr.  VT.  Waagen,  mll  I  T.faL 

0$t- Aalen,  Die  Preua.iache  Eipedition  nach   .    Ainknhtiia  aaa 

Japan,  China  und  Siam.  9.  und  10.  Heft,  Berlin,  r.  Decker,  1873. 

k  8  Thlr. 

Ost-Asien,  Die  Preußische  Eipedition  nach  .  3.  Bd.  4",  438  SS., 

mit  1  Karte.  Berlin,  r.  Decker,  1873.  4  Thlr.,  geb.  4,  Thlr. 

Ost-Ajjen,  Die  Preuseische  Expedition  nach   .    Nach  amtlichen 

QueUe».  4.  Bd.  (Scblut*.)  8",  456  SS.,  mit  24  Bildern  und  1  Kar- 
teoeki«*«  tod  Slam.  Berlin,  T.  Decker,  1873.  4  Thlr. 

Ost-Sibirien,  Bilder  aus        — .  (Aus  allen  WcltlbeUeu,  Mai  1873, 
S.  246—248;  Juni,  S.  257—259.) 
I.  Oer  Baikal  -  »u«  ;  t.  Am  Amur. 
Ottavio  del  Bambino  Geeü,  P.  Cerm.  «calao;  Brere  aotiaia  dei  po- 
poli  del  Malabar.  32».  42  pp.  Pias,  Up.  Ungher.  1873.  L  0^0. 

Palladius,  Arcbimandrite  :  An  eipedition  througb  Maochuria  from  Pekin 
to  Blagor««tchea«k  in  1870.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  tbe  R.  Geogr. 
y,  Vol.  XLII,  1872,  p.  142-180.) 

-larbellung  »on  E^D,,Jj^;,c*'^' AUm,<d,,B^  «Jj 
gtnal  nicht  «ervlehen. 
Peking  und  «eine  Umgebung.  (Das  Au.land  ,  1873,  Nr.  27,  8.  53«- 
—338.) 

Perelaor,  M.  T.  U. .  De  Boni.cbe  expediüen.  Krijg.geb«urteniM«u  op 
Celebc«  in  1859  en  1860.  Volgon*  ofnciele  bronnen  bewerkt.  2  diu. 
8°,  375  pp.,  mit  6  Karten,  und  384  pp. ,  mit  5  Karten.  Leiden, 
Knill,  1872.  f.  9,»0. 

Petrowskij,  N.  I  Mein»  Reiae  nach  Buohara.  I— III.  (VTeetnik  Jew- 
ropy,  Mira  1873,  p.  209—248.)  (In  Iiuuiacber  Sprach«.) 

Priaulx,  0.  de  B. :  The  lbdian  trarala  of  Apolloniu«  of  Tyaua.  8*. 
London,  Quaritch,  1873.  7)  *. 

Railway  commurucatiou  between  London  and  Caleutta.  Mit  1  Karte. 
(Ocean  Highway»,  ed.  by  Cl.  Msrkham.  Mai  1873,  p.  48—50  ) 

Bemrvortuu«:  einer  Klienbabnllni«  tob  UoBetaatlaopel  Uber  Konla.  Dlar- 
beklr,  Kam,  «erat,  Kabul  naeh  Peaeliaaar,  die  mll  andereu  Pf  .Rekten  ron 
Blaeflbaluian  naeb  Indien  anf  der  Kart«  »ur  An.ebauu.ig  gebraeht  Irt. 

Rawlinson,  Major-General  Sir  H.  C. :  Monograph  on  th«  Oxu*.  (Jour- 
nal of  tbe  11.  Geogr.  Society,  XLII,  1872,  p.  482—513.) 

Daa  In  der  Hrltlab  Aaaoelatlon  IH7U  rivrgatragane  er»le  Kapitel  eine,  nueb 
unTi>lleud*ten  „Memolr  ob  Ibe  Diu«". 

Rawlinson,  Sir  H.  C. :  On  Badakh.han  and  Wakhan.  (Proeeedinga  ot 
tbe  R.  Geogr.  Society  of  London,  XVII,  1873,  No.  II,  p.  108-116.) 

Record*  of  tbe  Genlogical  Surrey  of  Lndia.  Vol.  V,  1872.  8°,  130pp., 
mit  8  Karten.  Caleutta  1872.  Jährlich  4  s 

Heft  I.  Annnal  Report  of  Ihe  gaologleal  aurrey  of  Indl«  an  I  of  Ihe  geo- 
laglea]  Museum,  Caleutta,  for  tha  )'uar  1B71 ,  mll  einer  U«b*r*lohl«kerte  de« 
gegea« Mrtlgen  Stande«  dar  gwili.gUchun  Aufnahme  von  Inillen;  ltou,Kb  «aetloa 
«bovin«  the  relatlin.  of  tba  ri-ek«  near  Murree  (Marli,  Punjab,  tiy  W.  Waa- 
gen; Mineral Mglesl  niitea  on  tbe  gnel«.  >f  rinulh  Mlraapjr  and  aljululng 
r  .lo tn  .  h/  Fred.  It  Mallot l  De.crlptlon  of  th*  aamlatunea  In  the  netghbour- 
h  .ml  of  th«  (Irrt  barrlar  on  Ibe  Qodäeari  «itd  In  tba  o:-untrr  batweea  the  fro- 
ddewf  *nd  Ellorn,  bjr  W.  T.  Bl.nford,  —  Heft  2.  Note  on  tbe  genlogical  for. 
marlon«  »ee-n  «Jun^  tbe  e^aal.  of  RllfieM.tän  and  l'er.la  fn>m  Karäehf  lo  the 
b*äd  nf  tb*  Poralan  Golf,  and  üb  aum«  of  Ibe  Oulf  I. lande,  bjr  W.  T.  Blan- 
furd;  Note«  >in  a  traeerae  of  parc«  of  the  Knujuiumoet  and  ll«o«mo inila  Di- 
etrlete  in  Ihe  Nliam'.  Domlnlmia,  hr  Vf.  King;  «keleb  of  Ib«  ge>ilugr  of 
tirlua,  br  W.  T.  III «r Cord  i  Nole«  on  a  ne«  cnal  finld  In  Ihe  aanik-aaatera 
part  ai  Ihe  lljdral>«d  (Deecan)  Territory,  by  W.  King,  lull  I  geol.  Karte  In 
]:*J».Wki.  —  Ue(l  3  Nole  i>ii  Majkat  «od  Ma»«uJlm  »«  Ihe  c  aal  of  Arabla. 
by  W.  T.  Blufordi  Ae  eiampla  of  loeal  Julollag,  by  II.  II.  Medlleott:  A  fear 
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Sketch  of  tbe  geology  o« 
Not«  an  m  ' 

b»  u.  ».  : 


■nc,  bj  W.  Theobald; 

b,  W.  T.  - 


Heft  4.  Nol«  an  uploraMuo  for  co.l  In  1b«  aurlbern  reglon  nf  HM  rjatpor» 
"    I.  »ledlloolt;  Not«  on  tu«  vslu.  of  11,.  e.ldene.  a«ord»d  br 


>  nf  Iridis,  In  Mtlm.Un«  th«  «Baust  of  *le- 
.  b»  W.  Theobald;  Not«  on  >  puselM«  feld  of  Ooel 
i  In  th«  OmiiiTirt  Distrlct,  HMiu  President,- ,  br  W.  King;  Not«  on 
th«  Lameta  or  Intr»  treppcau  formellen  of  C«ntrmJ  Inill«,  hjr  H.  It.  Mndllcott, 
mit  «Iii«  cecl  Kart«  der  (-'anregend  von  Jsbalper  In  l;MWi  A  hrlef  nntloe 
ot  «om«  recentlr  dsseovered  pelroleutu  Innslltle*  In  Pegu,  t'>  W,  Theobald. 

Riedel,  J,  0.  F.:  D«  Minahaea  in  182$  Bijdruge  tot  de  kenn»  van 
N'nord-äelebea.  (Tljdechiift  roor  Indiiche  Tul-,  Land-  en  Volken- 
kund«,  Deel  XVIII,  «.  Serie,  Deel  I,  S.  u.  6.  Itf.,  p.  458— 56B.) 

Roos,  S. :  Bijdrage  tot  de  kennt«  van  tul,  lud  en  rolk  op  het  eiland 
Soembn.  Mit  1  Kart«.  (Verhandelingen  ran  het  BaUrlauech  Genoot- 
ecbap  villi  Kärnten  on  Weterieejiappen ,  XXXVI,  Betätig  1872,  p.  1 
— 160  ) 

Salnave,  J.-P.  ;  La  Corhinehino  francai.e.  8°,  63  PP.  St-Oertoeto, 
impr.  Heutte,  1873. 

Schiern,  Prof.  Dr.  Kr.:  über  den  Ursprung  der  Sage  von  den  gold- 
grabenden  Ameisen.  Vortrat!  in  der  Sitiung  der  Kgl.  Dänischen  Ge- 
»ell.cl.aft  der  Wi..cn,cbaften  vom  2.  Dezember  1870.  An.  den  „Ver- 
handlungen der  Kgl.  Dan.  Geeellechaf.  der  WisaemchafU-b"  Uberaetxt. 
8°,  53  .HS.,  mit  I  Karte.  Kopenhagen,  Ursin  (Leipzig,  Lorenti)  1873. 

Mit  Beherrschung  «loc  bedeutenden  literarischen  Mstsrtsls,  dsssen  Necii- 
wefce  ond  /usammeuetelluag  schon  «ehr  d.okeiMWfrtb  Ist,  und  n.rh  kritischer 
Durchsicht  der  verschiedenen  Deutungen,  »eich*  die  »en  HerrcdoC  ,  Htrebo, 
I'ilniu«  und  anderen  .Schriftstellern  de«  Alterthum«  thrilint»«  ir/ildgrabrndea 
Amelsen  Im  Norden  Indien*  erfshren  haben,  Andel  Prof.  Hehlern  dl«  Losung 
der  Kran«  In  T,tet.  Dl«  Hfbilderung  der  Goldfelder  nSrdlleh  «on  den  Quell- 
uimr  de«  Inda«,  wie  «I«  dl«  von  Major  Monlgomcrle  ausgeschickten  Psn- 
dlteo  (l»7  und  ltwt»)  gsben,  wie  die  Beirhrelbuur;  der  Goldgräber,  Ihrvr  Woh- 
nungen nnd  Ihrer  Lebensweise  stimmen  In  auffallender  Welt*  eilt  den  An- 
deutungen der  «Iten  Hehrlftstrller  Itltereln  und  faat  all«  aclt«lnhar  widersin- 
nigen Necbrichteu  wus«l«  Prof.  Sehlern  In  scharfsinnig««  W»l««  au  «iklkren. 
t'nter  den  Amelsen  wajcri  danach  dl«  goldgral  enden  Tir-ctener  selb«!  in  Ter. 
stehen  und  manche«  von  Ihnen  Ausgesagte  bezieht  «leb  «uf  Ihre  sosserordeat* 
tleb  grossen  llirnde.  1)1«  Ansicht  bat  «««las  siel  für  sieh ,  »or  Alle«  das 
wirklich«  Gnldvorkommen,  welches  doch  den  wichtigsten  Asib.lt  für  die  Ix.ke- 
lllal  «liehen  ni«i.. 

Schlagintweit,  Dr.  H.  t.  -SakttnlBnaki :  Ober  die  Salzsee" n  da«  «eeal- 
iieben  Tibet,  nebet  allgemeiner  topographiacher  Erläuterung  Hoch- 
Asien».  Mit  einer  Ansicht  dre  Tao  fiam.  (Zweiter  Jahresbericht  der 
Oee.gr  öe»ell»cbaft  in  München,  München  1872,  6.  »4—40.) 

Senez,  Capil.  i  Huppert  nauüque  aur  l'exploralion  dea  cftlea  de  Cochin- 
chine  et  dn  goife  dn  Tonquin.  (Berne  maritime  et  coloniale,  April 


18<; 


und  Xorember 
ue  Tonkln,  all 


Bericht  Uber  «Ine  r'shrt  de.  Aviso  „II  i  r«  -  ■  ■■ "  Im  Okti 
lÄti  vetn  Kap  Padsrwn  hl«  «nra  Hafen  Katb.  Im  Meerhuai 
Notisen  Ubtr  dl-  Kual«,  dl«  Hifen  itnd  l'lllsse  und  iiher  eine  tWtfshrl  den 
Kits-kasu  hinauf  In  d«n  Hong  k«  odsr  llises  von  Kaaebo,  ■>]«  Rspaditlon  be- 
sucht« dla  snror  »on  »ksenschsftlKhia  H«lsendiu  noeti  unh«rllhrt«n  Provlo- 
[dd  Hat  dräng,  »ak-nlnh,  Qti.n  yen  nnd  Ihre  U.nptorte  und  man  darf  wobt 
auf  euaful.rllcbern  Naehrlohlen  so  wie  auf  eine  Karte  darüber  l 


Short»,  Dr.  ;.:  The  Kojehe  of  Southern  lndia.  (Journal  of  th*  . 

pological  Institute  of  Oreat  Britein,  January  1873.) 
Smith,  K.  P.i  The  irreal  rirera  of  Chlua.  (Ocean  Higbwaya,  ed.  by 

OL  Markham,  April  1873,  p,  5— 8  ) 
Stebnitzki  und  Stetere  :  Berichte  Uber  Reisen  in  den  Transkaepiachcn 

Lindern  im  J.  1872.    8°,  38  83.,  mit  1  Karte.  Separat-Abdruek 

ans  dem  'i.  Band,  Nr.  1,  der  laweatija  der  Kaukaaiachen  Abtheilung 

dar  K.  Ruse.  Qeotrr.  Oeaellschaft.  Tiilia  1873.  (In  Ruiaiacher  Sprache.) 
Sieh«  Seit«  J«7  nnd  T»f«l  Ii  de«  7.  Hefte,  der  -lie.ltr  MIUL*  1S78. 
8t  John,  Comdr  U.  C. :  Note»  on   tbe  Enat,  North-eaat  and  Waat 

coasta  of  Yero.  (Journal  of  the  R.  Qcoerr.  Society,  Vol.  XLU,  187i, 

p.  343—1*4.) 

Auf  mehret««  l'shrtsn  Witgs  der  Kllstaa  »un  Jeaeo  1871  («aararBelle  Null, 
dl« ,  «tgesshen  von  ds«n  Hinwals  «uf  verändert«  Positionen,  wie  sie  aus 
der  oben  unter  „Hlskitton  *  erwähnten  Aufnahmskarte  dsr  „Hrlvla"  so  «rss- 
ben.  wegen  der  nsheren  Mllthcllungen  Ober  da«  KU  tu.  derOstkDste  »on  groa- 
aesn  Interesse  sind.  Wie  in  aelnea  grossen  ,  fast  die  snMthllesaUebs  Mewcbaf- 
tigung  bildende«  Pieehereien ,  wie  In  dar  Beschränkung  «einer  Bewohner  anf 
den  Kllstsasstim ,  so  seiet  Jetso  auch  In  seinen  klimatischen  VerbkllnlrMen 
sine  frappsats  Aebnll<bk«lt  tau  Neu  •  Puadland.  Wie  hier,  s<>  Aiesst  Ann  so 
d«r  lletkästo  «in  kalter  Mssreaatrosn  von  Nord  nach  Huden ,  an  dsr  Ober. 
lUehe  wie  In  der  'Hefe  »on  So  hl«  17*  1%  gr,i.«ii  KUrsusen  mit  sieb  hrtng«sd. 
Zu  Nensoro  in  der  Wal»ls  •  Bsl ,  anter  4J*  N.  Hr.,  kommen  noch  Im  Mai  und 
wieder  Im  September  harte  Kreiste  vor.  in  den  Sommermonaten  herrschen  oft 
drei  W neben  unn.terhrwoben  N«hel;  81.  Job«  awlbat  heobicbtete  Im  Mai 
4  fteboewteg«,  IX  H«e*oug«  nnd  Ii  Xelieltsge.  Die  Luft  -  Temperatur  wech- 
sslts  awlscben  Tu  und  SU*  1'.  Am  1  Juni  lag  noch  Hebnsa  bei  Neaaoro.  Im 
Dezember  Ist  die  Htraose  swiseben  Jesso  und  Kunsslrl  «trseksawal«  sugefro. 
ren.  Getreidebau  tat,  wenn  nicht  unmöglich  ,  doeb  «ehr  rnlesllrh,  dls  Ton  dsr 
Jspaneslsehen  Regierung  gewünschte  und  betriebene  Besisdelung  wird  dabec 
am  «o  weolrsr  rasclien  Fortgang  bsbe« ,  als  dl«  bereit«  in  Jcaso  wobneodsn 
'wiisr  wllnschsn,  sls  wieder  stidwins  er  ziehen. 


Summer»,  Ret.  J. :  Japan  and  the  Japanese,  iortaetrung.  (llltutrated 
Travel»,  ed.  by  Bete«,  V,  1873,  Part  UI ,  p.  112—116  j  Part  Uli, 
p.  140    144;  Part  UV,  p.  185—189;  Part  LV,  p.  211—215.) 

Taylor,  Cnpt.  A.  D. :  Tbe  harbour«  of  üidia.  (Ocean  ilighwaya,  ed.  by 
GL  Markham,  Juni  1873,  p.  103—104;  August  p.  195—197.) 

Tong-klng,  expedition  du  „Bourayna".  (Bulletin  de  la  So«,  de  geogr 
de  Piri»,  Februar  1873,  p.  189-192.) 

Notizen  1lb«r  dl«  bjrdrcgraph!»ch«  Reoognoadrung  der  Küste  »on  Tcogkln| 
und  ds.  unteren  Hong-ka.    Hieb«  eben  unter  Henes. 

Troup,  J. :  Jounuil  of  a  tour  through  parte  of  the  prostate»  of  Eckige, 
Echiu,  K.ga  and  Xoto,  Japan,  April  3rd  to  May  4'h,  1871.  Mit 
1  Karte.  (Journal  of  the  R.  Gaogr.  So«.,  Vol.  XL11, 1872,  p.  415-431.) 

Aberrasls  elo  w«rlh»rj|l«r  Beltrsg  «or  IVpe-grsphie  vr>n  Nlpoo,  wf  " 
Troup  In  Nllfsl«  deren  sclun  niehrsre  dursh  s-ine  Reisen,  Bericht« 


len  gegeben  bsl.    Diasein«]  reist«  «r  «nn  Nllgala  «adw*rU  dar«*  die  Kual« 
provlnieo  bis  Ober  K«aaa«wa  hln.ua  nach  DUibe.JI  und  wieder  sortKk. 
Vambery,  II.    Central-Asien  und  die  Engliach - Rutaisebe  Grenifragi. 

8°.  Leipsig,  Brockhaaa,  1873.  1)  !Uf. 

Vambery,  U. :   Ein  mohammedaniacher  Kroberor  in  A»ien.  (ünjere 

Zeit,  1873,  Heft  1  und  2.) 
Vambery,  11.;  Der  Ruaeiacbo  Petdsug  gegen  Ubiwa.  (Unaere  Zeit,  1871, 
Heft  4  und  5.) 

Vambery,  A.  i  The  Tekes  ralley  and  the  Muiart  Paaa.  (Ocean  llict- 
waya,  ed.  by  Cl.  Maikhani,  Juni  1873,  p.  91—93.) 

Veniöukof,  Col. :  Khira.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  gengr. 
de  Pari»,  April  1873,  p.  348—384  ;  Juni  p.  592-630.) 

Aus  dem  Rus.lschen  Orlglnsl  Im  „W<.jenn»J  Sbornlk"  Übersetzt  ;  ein.  gute 

1  ohertlcM  Uber  die  W6«l«  U.t.ürt.  den  Aral-Hee  und  t:hlw.  nebst  den  dsbln 
fubrsfjdtu  Wegen. 

Veth ,  Prof.  P,  I. :  Atchin  en  lijne  betrekkiogen  tot  Nederland,  topo- 
graphiach-hiatoriathe  beacl.rijring.  9",  144  pp  ,  mit  1  Karte.  Lei- 
dem, Kolff,  1873. 

Ateehla  Ist  fer  nordwestlichst« ,  stw.  900  Deutsch«  Quadrat- M«ll«c  «rosse 
Tb«ll  dar  lusri  .Sum.tr«,  der  unter  einem  eigenen  Klinten  einen  un^>banrl|f« 
Staat  bildet  und  Jüngst  einer  Il,>ll»nd1ieljen  Hlrrltzuacht.  welche  weibl  die  As 
nexion  dea  Landes  st.  dss  Niederländische  ireblet  zum  letzten  Ziel  bette,  eist 
unerwartete  und  empnndllrhe  Niederlage  bereitete,  so  daaa  iler  An?rl*  T. rnlg 
«l«ne  hts  snf  Weiteres  aufgegeben  werden  sjumIs  l'lese  Vorgänge,  obeobl 
vno  jrerlngeoi  rinduss  snf  Hendel  trnd  Politik  Knrops's,  heben  die  A-jfraers 
■amkfflt  «uf  rjuru«trs  und  lnsi>««ond«s«  «nf  Ateebln  gelenkt.  Ein«  Arbeit  sie 
die  vorliegende,  «us  der  H«ud  einer  Aoti-rltai  «rsten  Range«  und  sbsa  io 
gründlich  sls  «llgemeln  vsrstsudlleb ,  Ist  dsher  eine  buchst  zeltgemAsse  «ad 
dsrskeuswerlhe.  Hte  nmfsast  eine  lleschrelbuDg  dea  Landes,  «o  weit  Hur 
«olohe  bei  unserer  mangelhaften  Kenntnis«  desselben  «n  geben  mogllsb  ist. 
eins  ächlldsrung  dsr  Bewohner  nsch  Rsce,  fVtnfsssin«  ,  Charakter.  Beschs! 
tigung,  Leben«»*!««  4tc,  ein«  rtRsnlilcht«  des  l,«odes,  luabsanadere  seiner  B*- 
clebungen  au  dorn  Ausland,  und  «qn  Kspltel  Uhsr  den  ]Ung«t«a  Krieg  »lt 
den  Holländern.  Dl«  Ton  Oberst  W.  1'.  Verstseg  salbst 
M.terlsl  susaanmengestellte  Karte  zeigt,  dasa  man  Uber  de 
gut,  über  das  Innere  des  Landes  so  gut  wie  gar  nicht  i 

WenjukOM,  Obcrat .  Materialien  zur  Ubersicht  der  Russischen  Grensea 

in  Alien.    Der  neunte  Distrikt:  Der  Tbian- echan'ache.  (WojcaiT; 

Sbornik,  Februar  1873,  p,  193 — 5183.)  (In  Ruaaischcr  Sprache.) 
Yule,  Col.  H. :  Haren  Thsang's  aecouet  of  the  principalitiee  of  To- 

kharistan,  dcc.  (Journal  of  the  R.  Atiatie  Soc.  of  Oreat  Britein  mi 

Ireland.  N.  S.  VI,  Part  2.  London  1873.) 
Yllle,  Colonel  U. :  Papera  connected  with  the  Upper  Oxua  regiona.  Mit 

2  Karte«.  (Journal  of  the  R.  Oeogr.  Society,  Vol.  XLU,  1872. 


p.  438—481.) 

Dies«  Werth». .11«  Arbeit  enthalt  I.  dm  R«ticTil  des  Psndl 
B«d«eh«chan  ,  mit  reichem  tejp«gr«ph!*eh«u  Detail ,  da«  In 
neuen  Ausgabe  von  Wood«  R*l«o  mit  benutzt  l«t,  «od  aafi 
Yule  eeltuH ;  H.  den  Bericht  des  Munshl  Kstz  Uekhsh  Uber 


Mnnphcol  Shrr 
ale's  Kart«  rar 
t'firaoseotar  *o* 
eine  R«l««  »o« 


Pe.h.war  nach  K.iebgar  und  Jsrksnd  Im  Jshre  INTn,  bestehend  «us  lüner» 
rt.n  von  Kabul  nach  Teschkorgan  It'bulum)  bei  Beleb ,  von  dort  nach  Herst, 
Bochara,  rfasnarkand  und  Jarkand ,  welche  Htr.cken  er  oielst  «eibst  In  de« 
Jahr«n  leeM,  bis  I»7t>  bereute,  mit  verwehifdenen  erkundeten  Neltenrwuten  «ad 
beeehrelbenden  Abbringen  ;  S.  llntersuehungen  von  tiherst  Vul«  bher  B  rlae 
und  einige  andere  apokryph«  Namen  Im  oberen  Oxas-GebleL  Uta  eusre-burlr» 
K.rlen  sind  Reduktionen  nnd  Correktlonen  einer  Chinesdscben ,  In  J.  Kl.p- 
relh's  H««itz  gewesene«  Ksrte  der  Oxus- Länder. 
Yule ,  Colonel  H. :  On  northern  Sumatra  and  especially  Arhln.  Mit 
1  Karte.  (Ocean  Highway»,  ed.  by  Cl.  Markham,  August  1873, 
p.  177—183.) 

Geschichtlich  and  gecgrsphlseb  orlentirender  Aofeatz,  di«  Karte  nach  fier 
neuen  Verslesg'scben  su  Prof.  Veth'«  MAtchln". 

Zehma,  Dr.  A. :  Der  Wahabiamua  in  Arabien  seit  1819  und  die 
tenbildungen  auf  der  Arabischen  Halbüieel  im  19.  Jahrhundert, 
bna,  XXill,  1873,  Nr.  22,  8.  344  —  346;  Nr.  23,  S.  SSO- 
Nr.  24,  S.  379—381.) 

Zuber,  H. :  Une  expedltion  en  Coree.  Mit  1  Karte.  (La  Tour  du  » 
XXV,  l«r  »emeatre  de  1873,  p.  401—416.) 


(Glc- 
■3*3; 


Suavi  -  Effendi 

Paria, 


Le  Khira  en 
1873. 


1873.  8',  91  pp.,  mit  1  Karte. 

H  fr. 


lang  Im  Jahre  int»  nnd  glabt  aiuae 
,  Uber  Korea  und  .eine  Bewohner 
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Carte  do  detroit  de 


Karten, 
et 


des  chenaux  nitre  Bornto  et 
Palawan.  Pari»,  DepAt  de  la  marine,  1873.  (.Vr.  3106.)  !l  fr. 

Balabao,  Mouillagee  a  l'lle  Bai«  Colandoraag  et  • 

Pari»,  DepAt  da  la  marin«,  1873.  (Nr.  3088.) 
Beijerinck. ,  Major :  Topographiache  kaart  der  roaidcntie 

opgrnomen  1861  —  84.  6  Bl ,  I  :  100.040.  Haag  1873. 
Beijerinck,  Major:  Topographüctae  kaart  der  resident 

«pgen«».«  door  de  opnremiag.-brigade  1861—60.  6  BL,  I  :  100.000. 
Haag  lt>T3. 

Celebet,  Porta  et  mouüUge«.  Ririen-  Qoroutala.  Baie  Lobie,  baie 
Kaiin  Sou.ou  oo  Diu!.  Port  Tello  Motou  Paria,  DepAt  de  la  ma- 
rin«, 1873.  (Nr.  3079.)  )  fr. 

Central  Provinoea  retenue  auriey.  DUtrict  Chauda.  I  :  63.366.  Sheet« 
Sc,  7»,  15,  bt  Capt.  P.  Coddlngton  186»-  7n.  CalcutU  1873. 

•  Ii. 

Chine,  cAte  me>idionnle.  Plan  du  port  Name.  Paria,  UepAt  dt  la  ma- 
rine, 1873.  ,  fr. 

Chine,  cAte  meridlonale.  PUd  du  port  Tihen-Pien,  ouTien-Pack. 
Pan»,  Depot  d«  la  marine,  1873.  (Sr.  31*5.)  75  e. 

Chine,  töte  me>idiona!e.  Plan  du  port  Hui-Ling-San.  Parti,  Depot 
d«  la  marine,  1873.  (Nr.  3186.)  75  e. 

Chine,  cöte  Orientale.  Kade  de  Ch.pou.  Paris,  DepAt  de  la  marine, 
1873.  (Nr.  3158.)  J  fr. 

Chine,  cAt«  oueet  de  Forrooar  et  canal  de»  Peacadoree,  Pari»,  DepAt 
de  la  marin.  .  1873.  (Sr.  3163.)  I  fr. 

Chine,  töte  «ud.  Port  Curo-Sing-Mun,  riiiore  do  Canton.  Pari»,  Dipol 
de  la  niriir,  1873.  (Sr.  3162.)  ,  fr. 

Chota  Nagpore  topoyraphica)  »uney-  I  63  366.  Sheet«  33,  5t,  63, 
71,  7«,  74,  bi  Capt.  Dcprc«  and  Lieut.  M.  T.  Sale.  Calcutta  1873. 

k  2  .. 

Coryton,  J. :  Map  »Lewing  propoied  lüie»  of  ercrlaad 
belucen  Bsrma  atd  China,  lo  acc  mpauy  lelter  to  the 
Chamber  of  Commerce  on  the  prutpecta  of  a  trade  ruüto  to 
tlrougb  MooJmeio    1  :  4.400.(100.  Lith.   London,  Nu«,  1873. 
Ganjam  Agcacy  Upographiciil  »urvey.   I  ;  63.3i«.  Sheet»  2,  3,  5,  by 
Cnr.inel  (i.  H  Saxtnn  1870—71.  Calcutta  1873.  a  2  «. 

Glogau,  H.  .  Gberaitbublalt  x»  den  V  ortrugen  Uber  die  neneaten  Fort- 
»ehritte  der  Erdkunde,  gehalten  im  Winterhalbjahre  1871/2  im  Verein 
fBr  Geographie  und  Statiatik  in  Fraakfurt  a.  M.  Cyclu»  VII : 
Aaien.  (Jahreeherieht  daa  Verein«  Tür  Oeoicrapbie  and  SUti»tik  in 
Frankfurt  a.  M.  36.  Jahrg.  1871/2.) 

Aar  einer  (lebaralrht>k»rt<  tob  Alien  lind  itle  b»i;.t»»<hlkb.len  l'oncImM«- 
relaen  der  letxten  Jabre  n-lt  Trs 
Im  Innern!  Chln«'«  eingedruckt 
«h»reo  V»»«1'«-kl»«K  „T.  T.  I' 
Hn«n.ho  .Puch.« .1. kr«  Kipedltlon 

*c.  4«.   tu.  J»Ur»»b«i  lebte  <je.  fr.ukforter  Verein»  brioicen  leider  ir.ir  In- 

l  »«r«  daher  <*tir  au  wB»- 
.SatHkennlnl»»  und  In  «.- 
Helen  Venr««-.  Uber  dl.  ...«.!..,  F..i 


(an*  tob  *\»im  IlOU  nie  ii>]piHfniTniirn  I  r>rwti 
arJI  Trt*nd"'rk  In  der  W«I»e  ange*. heo ,  :1a»  «-  U. 
edrocki  l.i  JT.  -■  Klcblhof,»-.  R«l«eu  l«fin-7or,  »m 
„T.  T.  t:»«.p..-.  U.U.  tack  TI1..I  im.»",  »  .  bereu 
•  Kipedltlon  o»c«  der  ■  nd»e»t>l<hcn  Mongolei  ISN" 

n  leider  lior  " 


n.,l,IU»..D  K»rtm  dem  Druc* 
Gwalior  aad  Central  India  topogTaphical  «urvey.  1  ;  63.366.  8bc*U  63, 
66,  by  Ucnt.  F.  il.  Iloldicb  1871-72.  Caleotta  1873.  i  !  i. 

Hindoustan,  Plan»  k  la  töte  occidentale  do  I'  Kniree  de  la 

ririere  Tudri.    ilaia  Maiwan.    Plana  de  Tellieberrj  et  DurmapaUna. 


Pari«,  Despot  de  la  marine 
.-ouent  de 


1873.  (Sr.  3103.) 
kliaaiu,  partte  comp 
Seto  (Detroit  de  Spex)  et  1*  detroit  de  Siran 
la  marine,  1873.  (Nr.  3084.) 
Japon,  cAte  »nd  de  Nipon,  üolf«  d«  Teddo, 

de  la  marine,  1873.  (Nr.  3078.) 
Japon,  cAte  and  de  »ipon.  Port  Matoia.  Pari». 

1873.  (Sr.  3107.) 
Japon.  Mer  iat.'-ri.  ure.  hur  j-Sima-No-8eto  et  cb 

Dejwt  de  la  marine,  1873.  (Nr.  3114.) 
Japon.    Mer  Interieure.    Pa.»e  Saruto.  Pari«, 

1873.  (Sr.  3108.) 
Kattywtr  topngTaphical  »unejr.  1  :  63.366.   Sheet*  26,  27 

Lieut.  H.  Trotter  1870—71.  CaJeutta  1873. 
Khaaia  and  tiantow  Hill»  topograpbical  auriey.  1  i  126,732 
X,  XXU1,  37,  38,  39,  front  »unei.  in  1866-71 
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la  Hirado  no 
Pari«.  DepAt  de 
t  fr. 
Paria,  ÜtpAt 
2  fr. 

de  la  marine, 
1  fr. 

jaeeaU.  Paria, 

l  fr. 

DlpAt  de  la  marine, 


Kiepert,  B.  i  Cber.icbt.ka 


J8,  by 
4  2«. 
SheeU  IX, 
1873. 
k  1  a. 


1  :  e».366. 

Sheet.  I,  2.  .1,  by  J.  H.  O'Donet  1868-70.  CalcutU  1873.  «  3  .. 
Lower  Province»  reienue  »uney.    Pergunnab  Toree  and  »ubdiiiiiou 

Palamow,  dUtrict  Uhardugga.  1:63  366.    8hoet«  7,8,  by  Major 

0.  H.  Thomp.nn  1863  —  65.  CalcutU  1873.  k  3  a. 

Majloo  Sima.   llo  Koaiui.   Baie  Brauchten.    Ue«  Typinun  et  Arabon. 

Pari»,  UepAt  de  lu  marine.  1*73,  (Sr.  3167.)  4  fr. 

Majico  Sima  ,  Partie  ort  Illental»  de  l'archipel       — ,    Uoa  Kookian- 

taa  et  Patchong.  Part«,  D*p."  t  do  la  mariae,  1873.  (Nr.  3159.)  I  fr. 
Mer  de  Chine.    Detroit  de  Rbiu    Pari.,  DepAt  de  la  mariaa ,  1873. 

(Nr.  8015.)  2  fr. 

Mer  de  Chine.   Ho  et  reeif  Prataa.    Pari»,  DepAt  de  la  marin«.  1873. 

(Nr.  317.'..)  75  c. 

Mer  de  Chine.    Plan  de«  ile«  AmpLttrite.  Pari»,  DipAt  d»  la  marine, 

1873.  (Nr.  3182  )  {  fr. 

Mer  Rouge.  Plan  de  la  rade  de  Djeddah.   Pari«,  DepAt  de  la  mariae, 

1873.  (Nr.  3148.)  t  fr, 

Mulder,  F.  ).  P.  M. :  Vaarwater.  tünchen  Flore»  en  Timor.  1  .  450.0O0. 

Uatatia,  Uydrogr.  Bureau,  1872.  1.  3. 

Knlhail  die  Innela  i*olor,  Ad»nare,  Lomblm  ,  H.etdlj ,  \\  r,  Kaiuhln«;  und 

Tboll»  in«  n-rea,  Tloiw  und  Weiler,  mit  8peii»|.l»l«nen  «Inlaier  Kbadaa. 

Ooean  Indien.    Ba»»e» -  Hock« ,  cAte  »nd-o«t  de  Ceylan.  Pari»,  Depot 

do  la  marine.  1873.  (Sr.  3075.)  1  fr. 

Oho  Sima,  belween  Lu-Chu  aad  Japaa.    Uancock  Bay.  1:20.867. 

London,  Hydrogr.  Ofnee,  1873.  (Nr.  771.)  1  ». 

Orisaa  topographical  «uney.    1:63.366.   Sheet  3,  by  Capt.  Daprec. 

CalcutU  1873.  2  ». 

Penintule  Malaiae,  <Ata  oneulale.    He«  Printian.  Ile»  Redan«;.  Pari«, 

DepAt  de  la  marine,  1873,  —  Port  de  la  Orande-Kedang.  Tringano. 

Pari»,  DepAt  de  la  marine,  1873.  (Nr.  3076,  3077.)  1  fr.  u.  J  fr. 
Philippine».    Partie  »ud  de  Pilo  Sanier.  —  Ue  Samar,  Port  Palap«. 

Part»,  DepAt  de  la  manne,  1873.  (Sr.  3093  et  3094  )  i  4  fr. 

Rewah  topograpbical  »uney.    1   63.366.   Sheet  3,   by  Lieut.  W  0. 

Murray  1864—68.  Calcutta  1873.  2  a. 

Sind  rrvenue  aurrey.   I  :  03,366.  Sheet«  43,  38,  91,  by  W.  Laue  and 

Capt.  D.  Macdonald  1666  —  70.  CalcutU  1873.  a  3  ». 

Sind  rerenae  «un«y.  1:253.464  Shoet.  1 ,  2 ,  4 ,  by  Capt.  J.  Mac- 
donald 1856—66.  CalcutU  1873.  k  2  .. 
Sulu  Archipelago.    Mala»«  Bay,  Ba*i!an  and  Dalrymple  Uarbnur,  Solu 

Island.  1:37.479  und  1:18.259.   London,  Hydrogr.  Office,  1B7S. 

(Sr.  927.)  I)  .. 

8ulu-Sea,    Cagayan  Sulu.  1  .  73.037.   London,  Hydrogr.  Office,  1873. 

(Nr.  929.)  I)  .. 

Sumatra,  CarU  do.  lies  de  ,  Jaia,  Borneo  et  de.  mer.  enti- 

ronnante«.  Paria,  DepAt  de  la  marine,  1873.  (Sr.  3031.)  2  fr. 

Walker,  Colonel  J.  T.  1  TnrkitUn  with  the  adjoining  portion.  of  the 

BriU.li,  Rwatan  and  natne  Urritorie«,  mapped  on  the  baau  of  the 

«uney.  made  by  Britiah  aad  Ru».ian  officer.  up  to  1872.  1  :  2.027.520. 

Debra  Dun  1873.  10  ■ 

Neae  . 


Algier,   D.e  EU»*. -  Lothringer  in  .   (Olobu. ,   XXIII.  1873, 

Nr.  23.  S.  363-364.) 
Andree,  H.    Die  DeuUche  Expedition  nach  laaer-Afrika  und  die  Afri- 
kaniwh«  Ueaoll.chaft.  (Ulobu..  XXIV,  t873,  Nr.  1,  S.  7—10.) 
Mit  Purlrall  inn  Dr.  Hanl  (lUaa'aldl. 
Ball ,  J  :  MounUtneering  in  the  Oreat  Atlaa.   (Alpine  Journal ,  Au- 
guat  1873,  p.  220—231.) 

Halber  den  V«rl«uf  dar  mll^ir  BoellW  «lad  Mr.  M«w  1W1 

A. :  Die  Loango- Kflate.  (ZeiUthrifl  der  Oe*eU»cbaft  für  Erd- 
kund«  in  Berlin,  Vlll,  1873,  Heft  2,  S.  123—140.) 

MeUt  >.-r.r  i.lcl  II1C-...H  Inn  .IIb, 

Bleck,  Report  of  Dr.  conceming  hi»  reeoarche»  into  the  Buab- 

man  langnag«  and  eualomi,  preaented  to  the  Honourabte  the  llou» 
of  A«.embly  by  conimaad  of  Uia  Excelloncy  the  (Jovornor.  4",  8  pp. 
Capetown  1873. 

Dr.  Dleek  hat  aieli  »eil  Jahren  la  der  K»xik»l»nlo  mit  der  Hu»r Itniaiin- 
8pr»rb«  beachaftlicl,  m»kr  »1»  «Ol«  Muoakrlpt  Helten  10II  Krzabtnagrn.  Ceber- 
llefertinfrn  Are  au»  dem  Munde  Tun  Ma»eblfe«tmern  nleder|te«ehrleb»a,  \V>  t- 
larblletier  ananeartietl«  und  Lreb«T«^lr  uugen  der  Teile  ireroaehl-  Am  Sebluaa 
vefe.et  tw^lebtaa  darüber  a»Rl  er  l'.inlce«  6b#r  daa  Verhd>ltnf»p  der  Huaeri- 
mana  •  Hpraeke  um  II-  irni'»iil«i»  "  lui  .d.  haben  bald«  Npraehen  r»  »r 
Manche«  aeniein,  «lnd  «her  nlibt  i»»b.r  virw.ndt  »la  »In»  da»  F.nitliirbe  mit 
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■am  (iif iif  ucaiBDu  Ainnu  .?>»tcu  nwi,  »ui.  11, 
bat  Port  Loko  beginnenden  Weit.  Elneo  »nderon 

aar  M ol'n'\'CS\m*  Leo o«  'm!r J^Reü«"'"«^ 


Jahrg.,  10.  Heft, 


Blyden,  Ed«.  W. .  Report  on  tt>o  expeditiou  to  Palaba, 
Ilartl:   1872.    (Proeeedinge   of  th,    B.  Geogr.   So*,  of 
Vol.  XVII,  1873,  No.  U,  pp.  117—131.) 

Xaehdeni  M»J»r  L*la|(  INI  »SB  Sierra  I.SOB»  «c.  Falaha  beaoeht  halt«, 
(Int  Wlawood  U«ade  IM»  dahlo  (ilehe  deaeoo  Afrtenn  Sketch  Hsek,  Vol.  II, 

W«  ?Ä 
«  eg.  «om  uro 

w)«  Read«  vom  Gou 
trarl  war. 

Burton,  Capt.  B  F. :  Satt*  on  Hr.  Stanley'*  work.  {Ocean  Highway», 
ed.  by  Cl.  Markham,  Mai  1873,  p.  55-59.) 

KrIUaell*  Beniethuugea,  dla  W.  I).  I  uloi  (Ibid.  Jual  ls7* ,  p  115—  U6) 
wUoarum  krlllatrt. 

Buihnell,  Bot.  A. :  Kqaetorial  regiona  of  Waatern  Africa,  Mit  1  Karte. 

(Journal   of   the   American   Geogr.  Society    of  New  York,  1872, 

Vol.  III,  p.  «3  -  330.) 

Dar  Vwrfaaaer  wer  V7  Jali/o  Mlabinoar  an  Gabun  und  wird  boneatllch  ealae 

Beobeahlung  en,  Er kuadlgungeo  Ate.  aaafUhrltch  nlederechrelbea.   Dia  wenigen 

Mellen  dea  vorliegenden  AUlaataee  Alt  der  l.'»ber»katftkart«'  dea  AeqtialoeleJ. 

GUrtelt  tob  Afrika  h»hen  nur  den  Zweck,  dff  Aafrjfterkft«inkelt  anf  das  groaae 

norh  unerforschte  Gebiet  su  lesk«n  und  im  d«««ea  Bereiaung  eufsarordern. 
Ctmeron,    Tbe  Livingetone   re-lief  expeditiou    under  Lieut. 

(Oceaii  Highway*,  ed.  by  Cl.  Markham,  Auguat  1873,  p.  199—301.) 
ZaaammaafaaavDil'r  llmlcht  llb»r  dan  V»rleuf  diaaar  Etpedltlon  »an  ihrer 

Ankunft  In  Zanalbar,  IJ.  Januar  !H7>,  an  hl.  «am  tt,  Mai  d.  J., 

Tag«  ida  Brief  M.BI.  Canwon'a  au.  Hebeoneko  .Mit. 
Capkolonie,  Di*  .  (IW*  Zeit,  N.  F.  9. 

1t,  Heft.) 

Colomb,  Capt  SleTe-catthing  in  Iba  Indien  Ocean.  A  reeord  of  naral 
eiperience».  8°,  5u6  pp.  London,  Longmaae,  1873.  31  a. 

Cosaon,  K.  Ileacriptio  plantarum  novarum  in  itinere  Cjrenaico  a 
0  Rohlfi  detectarum.  8",  11  pp.  Paria,  impr.  Martinet,  1873.  (Ex- 
tra)', du  Bulletin  de  laftoe.  boUniqn»  da  Kran«,  t.  19,  ferrier  1872.) 

Decken ,  C.  OL  ?.  der  i  Reuen  in  Ott-Afrika.  3.  Bd.  Wiatenachafüieh* 
Ergebnis»».  2.  Abtb.  Gliedertbierr.  Bearbeilrt  ron  A.  Oerataeekar. 
8°.  Leip.ig,  Wintar,  1873.  18  Thlr. 

Dufeu,  A.  i  Deeonrert*  de  l'äge  et  de  la  »eritable  deatination  de*  quatre 
pyramidea  de  üiieh,  priDcipalemrnt  de  la  creiide  Pyramide.  8»,  384  pp. 
Pari»,  Morel,  1873.  12  fr. 

Duveyricr,  H. :  Tbe  progres»  of  diacorery  «ootb  of  Algeria.  Mit  1  Kurl«. 
(Ocean  Highway»,  ed.  by  Cl.  Markham,  Juni  1873,  p.  93—98.) 

Ueberelcht  der  Reisen  und  Aafrnhmen  ,  dla  «all  1*54  (da  Colon»)  bis  1*71 
(Gener»]  da  Lecrolx)  «on  Fraas,-eeu  In  der  Alg«rinlien  Sahara,  dam  «udoet- 
liehen  Marokko,  den  «Innleiten  Tunla,  In  Trlpell»,  Feaea  und  den  Tuareg- 
Laod  aavgeführt  wurdao  elod, 

Elton ,  Capt.  Fred,  t  Journal  of  an  eiploration  of  tbe  Lünpopo  River. 
Mit  1  Karte.  (Journal  of  tho  B.  Ueogr.  Soc,  Vol.  XLII,  1 872,  p.  1—49.) 

Capt.  Kilon'»  Ralaa  auf  und  an  den  Idmpopo  hlnuM«r  Irl  durch  dl«  „Ki'reoM 
u-  tu  Iba  Journal  of  an  eiploration  "I  Iba  Llmaopn  IU«er"  IO.  Natal  IKJI)  lai 
Wnan'.llrhan  bekaont ,  neu  lal  die  Rovtankart«  ,  dl«  ladaaa  auf  Tafel  il  der 
.Geocr.  Mltlh."  «ob  l»7»,  t>ank  dar  frenadlkhen  li.fullluk.i:  daa  Vorataadaa 
dar  R.  Oa"itr.  Hoalett,  aelioti  baautat  werden  konnte.  Die»«  Karra  lat  beten- 
der» für  dl»  Htraeka  der  tt«Ue  von  Tatl  bl»  aoai  Limpopo  tob  Warth,  wah- 
rend dar  l.aaf  daa  Limpopo  In  d«r  llaupturb«  naoli  Mau«h'»  Arbelten  nledar- 
rTalaat  lat  und  ein«  elitenlllohe  Routen  -  Aafnabrne  auch  nlcbl  Statt  aefundan 
hat  l'aaabnch  nad  Karle,  wie  al«  hier  volletändl«-  ««rilatpen  ,  werden  al» 
llaoptdokiimenl«  Uber  «Ine  dar  m«rk wllrdtaataa  la  hllil .  Afrika  auaKefUbrleB 
Rel««n  Immer  ein  r,e«onder«a  IntcteaM«  hebalten. 

Qeiellschaft  für  Erdkunde,  DieThätigkeit  dee  Voratande*  der 

au  Berlin  in  Betreff  de»  Plane» ,  durch  eine  Beibe  methodiach  gelei- 
teter Kipeditionen  auf  die  Krforacbung  Aquatorial-Afrika'a  biniuwir- 
ken.  (Zeiucbrifl  der  U«**ll»ch*ft  für  Erdkunde  au  Berlin,  VIII, 
1873,  Heft  1,  8.  170—181;  Uelt  3,  8.  357-362.) 


1875,  2*r.  1, 


Badlllonau  naa*.  d»a>  hqualorUlen  Afrika,  karwr  Hertel,!  nbar  dla  Crllndonr. 
de»  „Deutaeheo  n«.ctU«h»ft  »or  Erforaebnorj  AaanalnrUI  •  Afrika'.»  und  über 
die  OitanUalion  der  eretea  Cipedlllon  unter  Or.  QJMfeldL 

Co«»t,  Our  »eUlamenU  on  the  .   Mit  1   Karte.  (Ocean 

Highway»,  ed.  by  Cl.  Markham,  Juli  1873,  p.  140-149.) 

Zu  den  nemerkunxen  Uber  den  jetzigen  Krieg  swlaohen  Aachnnti  and  den 
EB*land»ra  bat  E  O.  Ra«en»t>ln  ein«  Karl«  der  Oold-  und  KkUveuklUt« 
Bebel  AnChauU,  Dahl,»»»  und  Yorub*  gezalehnat  (1 :  l.l»»>.0OO) ,  die  viel  neue» 
Material  verarbeitet  »athJÜI  und  u  a.  »IIa  mit  Brltleebaa  QarnUoncn  fc^aetatan 
Puakr«  hervorhebt 

Grant,  LieuL-Col.  J.  A. :  Sunmary  of  obanrTations  on  the  geograpby, 
climate  and  natural  biatory  of  the  Lake  ltegion  of  Kqaaturiai  Africa, 
made  by  tbe  Siiekn  and  lirant  ripodition,  1860  —  8:1,  (Jouroa!  of 
tbe  B.  Geogr.  Society,  Vol.  XL1I,  1872,  p.  243—342.) 

Un  rvlcbhalllRer,  cuaaBacaenfaaaeBder  n«rioht  tlb«r  die  Öe»jrraphle  und 
Nalunreacbirhle  der  i.n  Hpeke  and  tlranl  rwlkrheo  Kapell  ond  (.Tltartum 
durxhrocmHo  I Aiidaeliaflau  ,  mit  Veriteletinl»*»u  der  ti«ultacbt*ten  ,  raup,  ge- 
■ajiiriielten  Tlilere  und  Fflaa«an.  Charaktertilrung  der  Landaclkanen  1.  aal- 
««heb  kaeali  und  Kllare,  k,  xwltcbea  Kitare  und  decj  Kltaagul«  l'lu*».  3  cal- 
•eben  l«tit»rem  und  l^ganrja,  «.  rwUrhen  l'ganda  und  Qondoknro,  5  iwischen 
Gond<>k'>r<>  uod  l  birl  jiii.  Für  «inrelo»  Tbeile  «lud  ,lle  Kompaae  ■  l'eltungen, 
für  im  W»l<wn  KU  von  O„l>dnkor.  an  da«  gaane  V«rae|rhniaa  d»r  Winkel 


Güaafeldt,  Ür.  P. : 
Afrikaniacben 
8.  25—32.) 

Die  hie  r-  Juni  4.  J  i 
für  Erdkuade  in  Uartlo  «rxhaleo  dea  Varlauf  der  llivadillna, 
!>r.  OHnfeldl  lal,  v«B  dar  Abfahrt  auf  Liverpool  11.  wrni»  Tage  «er  aar 
AbraUa  von  «Harra  Lenne  and  enthalten  o  a.  dla  BaaehraihBog  de«  vn  iar 
Eipedlrlon  hei  KlerTa  Leone  »elllfenen  Sahifloruahea. 

Hanoteau,  G4neral  A  ,  *t  A.  Letourneux  :  La  Kabylie  et  le»  Miatuava) 
arabe».  T.  3.  8",  468  pp.  Paria,  CaeiUmet,  1873. 

Hartmann,  B. :  Einige*  Uber  Oraachen  und  Wirkungen  der  im  ilterai 
und  neueren  Afrika  Statt  geliebten  und  noch  gegenwärtig  Statt  la- 
denden Välkerbeweguagen.  (Zeiucbrifl  der  Geaellaehaft  für  Bnlkaaat 
an  Berlin,  VII,  1872,  Heft  6,  S  497-537.) 

Kiepert,  H  Erläuterungen  »u  den  die  Katdeekung»ge*«hkhl*  tat 
Afrika  dar» teilenden  Karten.  Mit  14  Karten.  (Zeitschrift  der  tieteil- 
echaft  für  Erdkunde  iu  Berlin,  VIII,  187S,  Heft  2,  S.  159— IMJ 

Inttruktlv«  Ralbe  vrvn  Karteben,  dl«  dnreh  Ihr»  \«bea«ln*nd«r»t«lujej 
avn  (lang  der  F.rfuriehua«;  Afrlka'a  beqa«Bi  Uberaehen  laaaen.  Eine  arva« 
Tefal  «nthJUl  nA  altera  Veraueh«  der  AfMkaaiarhwo  Kart^graphla"  ond  ivw 
Dar>l«IIUBg*n  aaob  Htolamaaua  11*0  n.  Chr  ),  Kaaudo  (IStl),  Plrigaal  (1X71, 
BI»nro  114*1).  Fr»  Mauro  (1*4"),  Marila  Bahalia  (14*1),  Ribera  II1HI,  Oiapar 
(■Via*  Ein-  rwrile  r»f«l  beginnt  mit  einer  UamaUuag  nach  d'.Vn.dle  ''•» 
und  ualrrarli-ldel  »»danu  die  Periodea  1750  —  1815 .  Uli  —  I8T-.  IVH-1Ü0. 
irdn— IWNi,  1MO— l»7J  unter  r.laaalclinaag  der  wi<fallgil«o  la  dlevelbes  fdl«»- 
daa  KnUaek^iigaraUan.  —  El«  Ho  od  er  -  Abdrteok  unter  das»  Tital  HR«iirag» 
»ur  EntdeekungageechlehU  AfrUa'a,  1.  Heft"  l»I  b«l  D.  R«hne?  In  B«rlt«  •-• 
■ehlenen  (|  Thlr.). 

Lauckhardt,  Ober»chulrath  ür.  i  Die  Oeograpbie  in  Sehilderuageu  iisi 
(Jberaichten.  Ein  Lehr-  und  Leaebuch  für  Sehu'.e  nnd  Hau».  1.  Bd. 
Afrika  8",  130  SS.  Mannheim,  Schneider,  1873.  {  TUr. 

Lenoir,  V.  i  Tb»  Fayoum ;  or,  ArtUta  in  Egypt,  8°,  305  pp.,  mit  13  Ta- 
feln. London,  King,  1873.  7|  t 

Llvlngttone,  Die  neuesten  Entdeckungen  "a  und  ihre  Bedntnnr 

(Gaea,  redigirt  Ton  H.  J.  Klein,  9.  Jahrg.,  1.  Heft.) 

Loanda,  Ein*  Bei»»  ron  in»  Inner»  Ton  Afrika.  (Da*  Aulaad, 

1873,  Nr.  16,  S.  301— 304;  Nr.  17,  S.  336—339.) 


L.imblJ». 

Löher,  Fr.  r.  i  Auf  den  Pic  ron  Teneriffa.  (Ang.b. 
1.,  1.  und  3.  Juni  1873  ) 

&ehJlderong^e!ner  Im  April  1H7*  unternommenen  Beatatgaag. 

LQttke,  M. :  Ägypten»  neue  Zeit.  Ein  Beitrag  aar  Kulturgewhickt» 
de»  gegenwärtisan  Jahrhundert»  »o  wie  tur  Charakteriatik  deallnenu 
und  du*  Itlam.  2  Bde.  s° .  386  und  522  SS.  Leipai«,  Brockhaai, 
1873.  4  Thlr. 

Mag*.  E.  Voyage  dan*  le  Soudan  oceidenul.  Abrege  par  J.  Belin-d»- 
Uunay.  18",  334  pp.,  mit  l  Kart*.  Pari»,  Hacbette,  1873. 

11  fr.,  mit  IHuetm.  2j  fr. 

Maltzan,  H.  Frhr.  T. :  Der  Vülkerkampf  awiaeben  Arabern  und  Ber- 
bern in  Nord-Afrika.  (Daa  Aualand,  1873,  Nr.  23,  S.  444—448: 
Kr.  24,  S.  470—474.) 

Marno,  K  Tbierlebeo  am  Bahr  aarak.  (Au*  allen  Welttheüen .  Juli 
1873,  8.  289-291.) 

Marno,  E.  .  Zur  heutigen  Lage  dea  Ägyptiaehen  Sudan.  (Mittheilnngea 
der  Üeogr.  Geiellicbaft  in  Wien,  XVI,  1873,  Nr.  4,  8.  162—16».) 
lierlcblet  Uber  a4mlni»tratl«e  Veränderungen  und  über  Baker'»  Lzp«ditlea. 

Mauritius  An  aaeent  of  the  Peter  Botte  Mountain.  (Alpine  Journal, 
Mai  1873,  p.  189—192.) 

Mignan,  V..  Apre»  bien  d'autre».  Sourenir»  dt  la  Haute  -  Egypt«  et 
de  U  Nubie.  8»,  376  pp.  Paria  1873. 

Mile«,  Capt.  8.  B. :  On  tb»  neighbourhornl  of  Bunder  Marayah.  (Jour- 
nal or  tbe  B.  Geogr.  Society,  VoL  XLII,  1872,  p.  61—76.) 

D«r  vollständig«  Herlrbl  Uber  die  ganz  lot«rsat»n(»  Exknrsloo  an  dar  bs- 
mallKU<te  «oa  Hend«r  Marajah  <>der  M  Inj  ab  nach  dun  Wade  Jatl  1»7I 

Nachtigal't  Beute  von  Kauern  nach  Borku.  Mit  1  Karte.  (ZettecbriA  der 
Ueaellacbaft  für  Erdkunde  iu  Berlin,  Vlll,  1873,  Heft  2,  9.  141  -158.) 

IMoeer  «o  Dr  Baatlan  Hngeachlokle  un.i  v»n  aloar  «<hr  Interaaeaalvn  rar- 
It^Bgeo  Karte  begleitete  Beeicht  Uber  Dr.  Naebtural'»  wiehlige  Reit*  »■»» 
Bornu  durch  Kaaem  ,  Egal  und  B»d>,|«  nach  Borku,  dar  »UdAetllch  von  Tl- 
boitl  galegeeen  lAiia»di»it  der  batlleben  Habere ,  enthalt  etwaa  «iogabeoder» 
Nerhrlrhlen  Uber  die  Bewohner  der  durtlgen  Gegen  Jen.  Danach  »Inj  dl«  IDad 
■Sllman.  dla  »u  Ur.  Barth'»  Salt  an  Zahl  nad  Maahl  »hgenoBBien  hatten,  jetrt 
die  ll«ri«n  d«a  gr'iaeten  Theile»  «on  Kasein  und  «ugleicb  »ob  Borku,  sehe» 
lbn«n  tinKen  «Ich  die  Mgharhe,  ein  asderer  Araher-eMasiBa  aus  Berka,  la  LUlea 
«wHchvn  riciiltatl  uod  Mao  f»»t««««ric.  I>U  Kaoombu  liah«n  ileh  auf  die  I» 
■ein  de»  T«ad  eurlirkgesugwfi,  die  aueb  den  nördlichen  Thell  dieser  «T.>ae*n  La- 
gune , i fi.Iiitu  r>s*  Norilufer  doa  T4a>l,  dl«  Me>l«rung«n  Egal  and  Bodelr,  la 
welche  drr  T»ad  «bemale  «ein  überströmend«*  Waaaer  durch  daa  Hahr  et  Gha 
aal  »nro»»,  heben  eine  andere  Geelall  b«ki>oiBi«B,  im  \>.rd*a  rl«lit  eich  v»t 
Til'«ell  nber  Wadjanga  nach  Ennedi  ein  »uiammeiihkagenda«  Gehlrgs  mit  d«a 
▼  ulkanlbrhen  Kuael  al»  kolmiairendara  Gipfvl,  diu  Pi^ltlonen  früher  nar  er 
knndnler  I'qekle  bähen  »ich  roa  Tbell  hevle-utead  verändert ,  kur»  Ur.  S»th- 
tlttnl'.  Rele«  balle  die  i 
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Nachtigil,  Dr.  G.  Sklarenjagden  in  Central  -  Afrika.  (Kvlaiecbe  Zai- 
tuag,  20.  urii  28.  Juli  1873.) 

Voa  aetner  Kauern-  uad  Boiku.RelBe  nach  Kuka  zurückgekehrt,  halte 
Dt,  Naehllgal  die  «{Milch  rnn  llaghlrml  gelegeneu  lleldcniander  beaucht,  Indem 
er  -IlIi  In  daa  Lager  »om  Wndsl  >  Unten  vertriebenen  Huttens  von  Bar 
gblrenl  begeben  bstte.  Dleeee  Lager  befand  «Ich  südlich  Tim  Xaomral  («.  Er- 
gänzungsband II  d«.-  „Geugr.  Mtlll.ejt." ,  Tafel  II,  unter  »-lu«  X.  Br,  18— IT' 
Oeall.  UJ  zu  Brotn  lu  der  Nabe  v  u  Tseblre.  leer  Kanne  l.and«trieh  zwlsebsn 
MeunirBl  und  dem  Ilms  «ob  Logone  l»t  »»  a  dem  Vulk«»1atrime  der  Gabcrl  be- 
wohnt, die  keine  stastlirhc  Gemeinschaft  Hl.len.  brl  denen  vielmehr  Jede  Ort. 
ecbelt  unter  einem  behenderen  llsnplllng  steht.  Durch  die  benagen  oklaven- 
kagden  der  Itaejhbmier  gewitzigt,  heben  .Ich  die  Oaberl  ableite  von  Ihren  au« 
Kill  irebautai)  htrebbllttrn  laslehendan  Ditffern  Wohnungen  auf  den  riesigen 
tV-fehai  -  IMumsm  Ihrer  Weldas  eingerichtet ,  denen  |e»«nllrer  Ihre  melat  fei- 
»-eli.de  faat  maehtl-a  «Ind.  M.  bauen  auf  den 
.  wc/ln  >lc  eiltet  «»bann.  Ihre  Ueratb 
od  Waanatf  Unit  «oger  Ihre  Ziegen.  Schafe 
ele  Treppen,  die  Verlbeldleung 
die  »Untier  au«  grr....en  ,  am  Stamm  befe.tiwt.n 
i«»n.  Dr.  Nsebllirel  aar  hei  der  Relagsrung  und 
Kri tisrung  einiger  etlicher  Haune  zugetan,  ale  «pater  aach  bei  der  KlenahnM 
elnra  veraeaantten  Dorfe» .  und  entwirft  charaktervolle  Bilder  dieser  eigen- 
tb'J.n. liehen  barbartactien  Heenes. 

Nachtigal,  Dr.  üoatar,  aod  »eine  neueste  Reiae  in  Sudan.  Mit  Por- 
trait. (Utobua,  XXIII,  1873,  Kr.  S4,  S.  .'175-378.) 

NllO,  11    a  il  aiatema  idrogrefico  doli'  Afrtca.  (BoUettiiia  d*lla 

Socicti  geegTafica  ilaliana,  Vol.  X,  Faac.  1,  Juli  1873,  p,  8 — 12.) 

In  einer  Dtakueelcn  über  dae  hydrographische  riynteai  de«  aanstortalen 
Afrika  äusserte  Marqnla  Anllnoei,  der  bekannte  NU  -  Kettende ,  er  bitte  die 
Kxlsteei  Tfin  Plsggls's  Hee  noch  für  möglich ,  nur  ttrjre  er  nicht  südlich  Ton 
Klf«.  s.indern  westlich  *nm  Manu,  In  Kenne'«  Land,  wo  nach  der  Auslage 
«er  Brnwebei . uen  der  Hell»  sieh  In  eine  weil»  Wasserfläche  auabrelte  und  daa 
Aussehen  »Ines  Mee's  an  nehm». 

Panier,  Araelie:  A  winter  in  Morocco.  8°,  36*  pp.  London,  11.  S. 

King,  1873.  10)  g. 

Pike,  N. i  Sub-tropical  nibble«!  in  tb*  Li:  id  of  tbe  Apharjaptery«., 
Personal  experieacea,  adventureu  and  wanitotrings  in  and  aroarid  the 
ilLaad  of  Mauritius.  8",  129  pp.  Loadon,  Low,  1673.  18  «. 

Reade,  W.  i  African  aketcb  liook.  2  toI*.  8».  1000  pp.,  mit  12  Kar- 
ten. London,  Smith.  Kider  <t  Co.,  1873.  14  >. 
Reichend»,  Dr.  AnL  :  Briefe  an  Prof.  l>r.  Ilaatiaa.  (Zeitecbrift  der  Ge- 
«elischaft  fllr  Erdkunde  i.u  Berlin,  1873,  Hell  2,  S.  182— 187  ) 

Neben  Ihren  zoolugleeben  Kamml untren  ballep  ille  am  Otnernn  IhaUgen 
Naturforscher  Releeienuw,  l.Cbdar  und  Ftnrhlmli  Ma  mm  Mari  IH7S  k«lne  er- 
beblleben  «ee-ttraphkaeben  Keaoltate  erru.itilebt.    Hl«  buirten  die  Hanplqnell- 
anue  dea  i:»menin  •  Kluaaee  rervtun  und  aufnehmen  «il  Hinnen,  durch  den 
an  11.  Mari  erfolgten  Tod  dea  Dr.  Lilbder  war  aber  dar  t'artfaaa  der  Kipo- 
ditl  in  in  rrag»  «»«teilt. 
Rohlfs,   0.:   l'bcr  Heia-   und  NahmrtjrnaitUl  Afrikaoiacher  Vftlker. 
3.  Kaffee  und  Thae,  Labki,  Tetach  und  andere  alkohol artige  Ge- 
tränke.   4.  Opium  und  Haachiaeh.   (Daa  Au.land,  1873,  Nr.  15, 
8.  »97—199;  Sr.  31,  8.  609—611.) 
Schweinfurth,  Dr.  0.  .  Viaggio  nel  centro  daU  Afri«,  nel  Ucino  Jel 
Babr-el-Gbual  e  nel  Monbutta    (Bollettino  della  SocieU  eeogr.  iU- 
liana.  IX,  Mai  1873,  p.  66— US.) 
Sklavenhandel  (Der)  in  Ost-  Afrika  and  die  Engliache  Hiaaion.  (Dae 

Ausland,  1873,  Nr.  19,  8.  371—374.) 
Somali,  Uai  e  eomnierao  di  Herben  e  Baibar  aulla  coata        — . 
Eatratto  da  un  npporto  del  K.  eonaole  iuliano  in  Aden.  (BoUetttno 
Man»,  Vol.  X,  Fa.c.  I,  Juli  1873,  p.  64—67.) 
Tb.  M. :  Klaren  yeara  in  Central  South  Africa.  8»,  429  pp., 
mit  1  Karte  und  Illuatra't.  London,  Saow,  1873.  7J  a. 

Auf  Tafel«  den  rorlgen  Jahrwangea  der  „Oeoajr.  Mlrthellunaen" .  wclehe 
■neere  aeucrapfalarhc  Kennlnlaa  eun  dem  welton  (l«4il«t  awl««h«>n  Pulcbef- 
etr"oen  loa  Hlid«n  und  dem  Zamheal  Im  Norden  repraaeatlrt  und  auf  der  man 
lnal>«*»:>adere  alle  neueiren  Beuten  dai.-]het  ble  cum  Jahre  1*71  benutzt  und 
eingetragen  eleht,  findet  man  gana  tau  Norden  xwinrhen  der  Matcbele-Haupt- 
ataiit  tnrati  oiid  dem  i^amfaeel  bei  Haamane  «Ine  mit  aTb-umaa  le47"  he- 
zeichnete  Kelacronte.  Auch  lat  aua  J  Maekenrle'a  inhaltrelchetn  Bach  ..Ten 
»ear»  North  ef  tbe  Orange  Rleer"  falebe  A'f^tr.  Mltthellnngen"  l«7*.  fc.  1») 
bekannt,  da««  Begleich  mit  dle«e-w  Minalixi&r  und  einigen  anderen  fllr  die 
M»kr.|«lo  be«tluia>tea  Tb-  M.  Thomas  e«n  dar  Umdnocr  MiwIons-GeoeUMliaft 
ISÄe)  naeb  HOd-Arrlka  kam  und  1*4»  iu  Iii) all  atatloalrt  wurde.  Die  He. 
Beitreibung  Jener  Reise,  freilich  nur  kurr  und  ohne  eigentliches  Itlnnrar,  d>>cn 
wegen  dea  gfinaJIcb  neoen  Gebiets  Immerhin  wertbroll ,  enthalten  Kapitel  tS 
und  (4  des  ».  rllegendrn  Buche«,  auch  Ist  eine  Karlrnaklaie  Ton  Süd  Afrika 
mit  der  RHeercnle  beigegeben  .  aber  «ehr  nüchtern  nnil  roh.  Ungleich  be- 
frledlgencer  und  reicher  sind  dl«  Schilderungen  der  „Aniaodebele" ,  wie  der 
Verfasser  den  Mslebele  -  Stamm  ■ 


einem  Buch  übe  Si'.l  . 
aelbat. 


'i-ii-  «  i  liervurr«Ket- iU  |t,  von 


und  ahergUnhlsrben  VnrBtolInngen ,  Ihres 
Aufenthalt  unter  dem  Vulke  gab  Ihm  das 
«.  »Ind  nicht  flllcht^ge  Etndrtcke^rioej^D 


und  am  Zacnbewl.  Ilse  Ka- 
end  »im  Inystl  wflrje  ungleleli  werth- 
Beahsehtnngen ,  dl«  in  Inyat!  Jahre 


Vill<> :  Kiploratinn  geolitgiquc  du  Beni  Hieb ,  du  Sahara  et  de  la  ri- 
pon  dta  ateppea  de  la  prorinre  d'Alner.  4°  ,  »50  pp.  ate*  1«S  fig., 
8  planrb»«  et  3  cartea.  Parie,  impr.  naUnnale,  1873.  8]  Thlr. 

Weat  COast  of  Africa.  Ctirrrspondenc«  relatire  to  the  ,  esainn  bj  th« 
Netberlanda  gorernment  to  the  Britiab  gnTrntmeat  of  tbe  Duteh 
a« •ttlementa  on  tbe  West  Coaat  of  Africa.  4»  mit  I  Karte.  London, 
King,  1873.  1}  ••■ 

Kurten. 

Afn.  ii ,  Soath-eaat  eoaat.  St  John  or  t'mittmruba  Rirer.  1:12.173. 
London,  Hydrogr.  Oftiee.  1873.  (St.  2566.)  1,  a. 

Afrlque,  rot,-  aud-oueat.  Haie  de  !<aldanha.  Pari«,  Depot  de  la  ma- 
rine, 1873.  (Xr.  .1047.)  2  fr. 

Oepdt  de  la  guerre:  Carte  de  rAlgerie,  1  :  «O.OOO.  Xo.  86.  Petulle 
de  Mediah.  Pari.  1873. 

Egypte.  Plan  de  la  bonche  de  Damiette.  Paria,  DepAt  it  |a  nlriD,, 
1H73.  (Nr.  3147.)  |  fr. 

Metleah.  Carte  Ur  ee  per  lea  ofSciera  da  eorpi  d'trtat-major.  Parii, 
impr.  lith.  Lemercier,  1873.  2  fr. 

Mer  Rouge.  Bai«  Amphila.  Paria,  Depot  de  la  marine,  1873.  (Nr.  3149.) 

1  fr. 

Red  Sea,  5  efaeet*.  1  .  663.973.  London,  Hjrdrogr.  Office,  1873.  (Nr.  8.) 

ata. 

Red  Sea.    Oalf  of  Suex.  1:317.550.   London,  Hydrogr.  Office.  1873. 

(Nr.  757.)  3J  a. 

Red  Sea.    Harboura  and  aachoragee.  London,  HydrogT.  Office,  1873. 

(N'r.  14  )  2  «. 

Red  Sea.  Streit  of  Jubel.  1    146.073.  London,  Hydrogr.  Oftlee,  1873. 

(Nr.  2838.)  2,  a. 

Sierra  Leone  and  adjotning  territory.  1  : 3.O00.0OO.  (Churcb  Miaaio- 

nary  Kecord,  April  1873.) 
Suez,  Plan  de  1«  baie  da  .    rarü,  Dep6t  de  la  marine,  1673. 

(Nr.  3074.)  2  fr. 

AUSTRALIEN  dnb  POLYNESIEN. 

Alexander,  J.  £. :  Buab  Fighting.  :  «trated  by  remarkable  actione 
and  incidenta  of  tba  Maori  war  in  New  Zealand.  8",  334  pp„  mit 
1  Karte,  Planen  and  Holucbnitlen.  London  1873.    6  Thlr.  12  SgT. 

Aube,  Cepit.  T. ;  L'Oceanie  en  1869.  Portaetaung.  Lea  Saroo«.  Lea 
Wallia  et  lea  tiambiera.  (Rerne  maritime  et  roloBiale,  Jnni  1873, 
p.  797-823;  Juli  p.  169—181.) 

Bind  aach  die  Anfccdehnungea  Bher  die  Samoa-Iaaeln  neben  Dr.  OrnenVs  Ar- 
beit Im  Journal  dri  Muieum  OcdefTrur  nur  »no  beschranktem  Werth  ,  so  bat 
es  d~re  ein  gcwlssee  Interesse,  »on  einem  Fraaaoaan  die  pnllliaehan  Zustande 
der  Inselgruppe,  die  Bcntrebungen  des  Denlsrhen  Consuls  Weher  Ac.  sr.irtorn 


B. :  Nourelle-Caledonie.  Sehlua».  (Bulletin  de  la  See,  de  geogr. 
de  Parti,  Mai  1873,  p.  521 — 534.) 

Auf  einem  längeren  Beaueh  der  Insel  Ufa  Im  J.  1869  ■an. welle  der  Ver- 
fasser dl«  Bi  nbacMnngen  Uber  die  B^denMIttung,  die  Vegetation  und  all  Be- 
wohner der  LeiraJty  -  Inseln,  die  diesem  leisten  Abechnitt  sein«  AufeetlM  aa 
Grunde  Hegen. 

Barker ,  Lady  l  Station  amuaementa  in  New  Zealand.  8",  278  pp  ,  mit 

Karten.   London,  W.  Hunt,  1873.  6  a. 

Beccari,  Odoard«  nella  Noora  (Juinta  e  alle  iaole  Arn.  (Bol- 

lettino della  Societl  geogr.  italiana,  IX,  Mai  1873,  p.  145—158.) 

Nach  Ihrem  er»t*n  Besuch  an  der  Weslkaste  van  Neu- Guinea  hatte  Bich 
die  Italienlsebe  Ktpe-dlnVu  anf  die  kleine  Ineal  ?Xor.>ng  BnrtleJtgeBngen ,  nm 
dort  die  Regeaaedt  ahiuwsrten  (B.  „I!«v.gr.  Mlttb."  Mi,  Heft  IV,  N.  Uli,  aber 
des  Mieartlg»  Klima  trieb  ele  »on  dirt  am  15.  Juli  IST!  f  rr ;  mit  einer  kleinen 
Kapuanlschen  Barke  gelangten  die  Reisenden  In  SO  Tsgen  nach  Dorel  und 
berogen  »on  dort  einen  Pwnkt  am  Abhang  dea  Arfak-Geblrces,  wo  slebemra* 
Inngen  und  Exkursionen  machten.  D'Albertls  erkrankte  hier  aufe  Nene,  er 
bedurfte  dringend  ärztlichen  Belatandca.  DI*  beiden  Reisenden  mletheeen 
daher  wiederum  eine  Papuanlsoue  Barke,  kamen  nacb  Utaglger  Felirt  am 
tCi.  Noeentber  nach  .Hnrnng  rurUek,  fsnden  hier  einen  »on  Arabon  nach  Ihnen 
ausgesohlckten  Schooner  ,  fuhren  mit  dienern  am  13.  Noeember  »on  der  be- 
nachbarten Inael  Nalwattjr  nach  Amben  ah  und  kamen  »m  «.  Desetuber  ila»elbat 
an.  Mit  dem  Italienischen  Kriegsschiff  „Veetor  Plsenl".  daa  beauftragt  war, 
sieh  dsr  Heisenden  anf  unebenen,  rrat  D'Albertls  am  II.  Deasmher  eine  Reise 
nee*  N.dne«-  an.  well  ..In  Geaundheltsaurta. 
unter  den  Tropen  nicht  duldete,  l'ebrtgens  wol 
auf  den  Aru  Ineeln  anlaufen  als  auch  den  Utam 
Neu  Guinea  besuchen.  Bereari  benutale  dagegen  eine  i 
den  7.  I'ehruar  leiI3  »on  Amhnn  naeo  den  Am  -Iaaeln  au  redeen,  wo  er  sich 
am  Dstuin  seines  leUteu  Brief«  (10.  Min;  In  Wokan  aufhlslt,  -  Reeeari 
berlebli.1  be-lliullg  Uber  einen  Holländischen  Damufer  ,  der  Im  »orlgen  Jslirs 
die  Kü.leuatrecki.  NM  -Guineas  «on  der  llslbln.el  i  ir«n|e  .  Nassau  (K«p 
.  d.  Iloscb)  bis  cur  Insel  iMlwaltjt  befahren  und  an  »eracblcdenen  Tunkten 
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anter  rli>lllndl«c!i«r 


Neu   «iiiloee  K.li»ren  eher  aa  der  nehm  lang* 
llerrechafl  .ulitul.l.  Weatlialfte  der  Inael. 

BliM .  W.  K  :  Paradit«  in  tbe  'Puific.    A  boek  of  travel ,  adrenture 

and  facta  in  the  Sandwich  laland«.  I«0,  207  pp.  N«w  York.  6J  •. 
Brenchley,  J. :  Jolling»  daring  tho  eruiae  of  H.  M.  8.  Curaro«  among 

the  South  See  lalanda  In  1865.  8«,  514  pp.,  mit  1  Kurte  und  lUu»tr. 

London,  Longniane,  1873.  42  •. 

Cook  Uland»,  Snotb  Pacific.  (Mercnntile  Marin«  Magaiine,  Juni  1873, 

p.  181— 17*.) 

OBipIlatiirtaehe  IteKhrellmn*  iinl«  llenu'innir   einiger  neuerer  Berliht« 
KreorAwecher  Kctile.fUhr«!. 
Cora,  G.  i  11  telegrafo  continontale  aaatreliano.  Mit  1  Karte.  (Cora'» 
Coamot,  187»,  So.  11,  p.  74—82.) 

V.r«l.  .a»»«r.  WÜ'h"  I1-7S.  Hut  III,  N,  HU  und  Tafel  Ii. 
Cora,  U.:  Vjaggio  di  IJile»  nril'  Auatrali»  centrale,  1  »72-  Mit  1  Kar:«. 
(Cor*'«  Cnatuoa,  1871,  No.  11,  p  57  —  59  ) 

Verjl  „Ocer.  MIHI..-  1*73,  Urft  V,  S.  m  und  Tafel  10. 
Ellery,  K.  L.  J.    Kobra  on  tb«  clunnte  o(  Victoria.  8*,  20  pp.  (Inter- 
national Eihibition  K.anye,  1872    71.)  Melbourne  1873. 
l'eberelcht  der  Bo<>l>erht<inxe  -  Rnultale  .!ler  r]url"brn. 
Forr«»t,  AI.:  Account  of  an  oipedition   to  cxplore  South •  W  entern 
Auetralia,   «Mtward  of  tbe  «etlled  dtalriete  and   beyoud  Hamilton 
Piain«.  Mit  1  Kart«.  (Journal  of  th«  K.  ütogr.  Society,  Vol.  XLII, 
1872,  p.  388—390  ) 

Stehe  „Oeutrr.  »Ilm, .-  llrtl,  .«.  J30. 
Gilei,    Eeplorniione  di   F.rneat  n«ll'   nerideuW  d'Asatralia, 

(Bollettino  della  Soc.  geografiea  italiana,  Vol.  X,  Fa.c.  1,  Juli  1873, 


]>.  29—53  ) 

l!et>erert<unr  de»  «.itfilhrtlcbin  Berichte.  Uber  Oll«-  ReLe  Ton  lall  im 
„houth  An»trallen  Chrofilcle"  Tom  I.  t>le  3.  l'ebruer  Ie7J 


H. :  Der  Auetralieche  Orerland  •  Telegraph.  I)«r  Roper- 
Pluae  und  Maria  laland  I)aa  rJrttiach-Auatraliach«  Kabel.  Schluae. 
{Zeitachrift  drr  ML.Uft  für  Krdkunda  «u  B«rlis ,  VIII,  1873, 
2,  S.  115  —  121  ) 
W. :  Handbook  for  emigranta  proeeeeling  to  South  Auatralia. 
8*,  100  pp,,  mit  1  Kart«.   Adalat«  1873. 

Enthalt  manebe  Interneaeate  .l«lletl*cl>«  A»««fc«l>.  «.  B  IIb««-  Merktnralae, 
lA.hiinr,«.n  »t,  ferner  e^«ej>cmrrl[an««erthr  Abt*««»«*  r  .i,^l>r.^R.  S 

'^ViniMtriMwVlV"^^ 


1873. 

Hm  New  H«bri- 


L.  i  L'Iadia  mcridionale  di  Paulmier  de  Uonnorille  o  le 
p«rt«  auatralian*  nei  a««oli  XVI  •  XVII.  8",  31  pp. 
periodico  „11  CratafBo",  Vol.  11,  faac.  I,  laglio  1873) 
Marcel,  0..  La  NoUTelle-Caledohie.  8",  31  pp.  Pari«,! 

(Eitrait  du  Journal  de«  economietee,  arril  1873.) 
Markham,  A.  H. :  The  cruiae  of  tue  Roaarlo  among 

de«  and  Hanta  Criu  Uland«,  eipoaing  the  recont  etrocitiee 
with  the  kidnapping  of  natitea  in  the  Sontb  Beda.  8",  318  pp.,  mit 
1  Kart«  und  lllaatrat    London,  Low,  1873.  IS  a. 

Dt«  Kreorfahrt  der  Krl«fra»ehalujn>e  „R.iaerlo"  deren  n«n  Archipel  ««* 
Neuen  tlehrljen  Unit  Hanl«  Crua-Inaeln  In  den  IfUtts  M  >nar«a  d*«  J«krc«  1MTI 
war  «In«  d«r  M»«a*rr|r»lti ,  wich«  <tl«  Ilr1ti«chf  R««leroait ,  nach  lana-am  Ktt- 
K*rn  am]  a^dränRl  Ton  d«r  off'*r>M irli«n  M«ln'inir,  a«r  UotrHrUckuaj;  de« 
Hfliandtlebfo  M«nT«li*«hanil*li  rrarlff^  dar  ««1t  «Iva  i«bn  Jahr«n  d«r  Klocli 
d„r  Sudan« .  liitTln  c<*wi>rd*n  Ul  «od  «•  A*nt  aloh  aalt  IW5  «'»rfi  ltriU«eh* 
Kclitflfa  und  Pltanaar  In  Qu*«nal«iiil  hihnafi  l.«tn«allirt«n.  I>an  «1««ntlleh«n 
Zweck  «clnea  Itucbes.  die  bei  Jenem  M«nachenbaDdal  vwrirftk raunen*« ,  oft 
irreuenTi>ll«n  Unnienaebllcbkelten  boM«r  bekannt  an  n«eh«n  und  da«  gro«> 
aere ,  naiuenOlcb  da«  rinfliieereJebe  Publikum  auf  dl«  A«jr«le«enb«lt  k^t  1  «31 
aufenerkaani  ea  maeben,  bat  Oionnaand^r  Markbam  wohl  errelcbl ,  wenlc«t«na 
«IlCnn  alch  daa  Haeh  au  dl«««m  Zweck  »»br  *ul,  da  «a  keine  8«clik«nnlnl«« 
Tfiraueeetat,  leicht  «ind  Itetl  ««aehrleben ,  hArh^t  luaurlft»  jre.trucht  «nd  In  w«. 
«lern  Stunden  durciiauleaaa  lat.  Wer  alob  h<*rolu  iturelt  iUe  «ratUeli««  Droek- 
aehrlften  nod  dl«  aahlrelcben  Mieelona  ■  Bericht«,  dl«  daa  etjrentlleli«  Qu«Uen< 
matxrlal  OI>*r  dl*  Menaobenrliuberel  d«r  84d*e»  enthalten,  hlniirrktaear belle« 
hat,  der  wird  kaum  etwaa  Ihm  l'nh«kaante«  bei  Markham  Anden,  baaondera 
alehi-n  auch  ealne  l.4Mrlirell)Cfiil»ii  Natten  ttb«r  ln««]n  und  Bewohner  weniaer 
durch  Neuheit  ela  durch  die  Kriech*  der  l>arat«lluna  an.  H'WJiat  achtunareT«Ttb 
lat  die  Offenheit,  mit  welcher  der  VcHaaeor  attdi  aelae  Landalwiit«,  ao  weit  al« 
bei  deou  echärj [Iiirhen  Gewerb«  befhellljrt  w«r«n,  brandmarkt- 

Markham,  Liettt.  A.  H  TU  N«w  Hebridea  asd  Santa  Crui  Oroupa. 
Mit  1  Kart«.  (Journal  of  tbe  R.  Geogr.  Societr,  Vol.  XLII,  187». 
p.  213— 843.) 

Abrlaa  der  Kntil-^kunxajceechlchte ,  (>e->gra^ihle  und  Bth u^jcraphle  ,  mit  der- 
■•Ibe«  Karte,  die  daa  Buch  enthalt. 

Marthall  Uland»,  North  Pacific.  (Mercantü«  Marine  Magatlne,  Jnui 
1873,  p.  183  —  184.) 

P"«ltH»en  «nd  nautltche  NotU.o  nach  UeuU  f.  O.  Kenn  t«b  dar  „Bar- 
r<^«a"  HUI 

Moore,  Ch.  i  On  tbe  woode  of  New  South  Wale».  8°,  44  pp.  Sjd- 
aey  1871.  1  .. 


phiacl.«  und  naturwi..,n.ch.ftlicbe  Mlttbnilonsen   ».  Heft.  4",  103  S 
mit  Ii  Tafeln.  Mamburg,  Friodericheen,  1873.  10  TtJr. 

Im  Verfallt  eelner  Mnr..«r.|ilil«  Uber  eile.  Xamna  -  lc*|n  r'elit  I>r  Ora*»e 
ale  ernten  Aufmale  dlr«ea  Heft^H  d«ri  kllwialidoflaehr,,  Abschnitt  mit  aluer 
ranaen  Jahre, r.-lhe  Dete«rt>l j<laefct!l  Bejbaehl juxen.  In  etoem  rwclfen,  ta>- 
fanrfralehereD  AufaaU  «teilt  er  llerlebte  und  Klotrn.JanKen  de«  8cht€akaplta« 
Alf.  Tetone  aber  e.loe  Reoen  aaf  den  C«r«U*«n  I»«»-«»  n-  bet  Briefen  und 
(«eaialunÄe«  J.  Kub.ry'e  «..n  d-r  ln.el  Vap  oder  Eap  1HT1  au  ele-r  eehr 
werth>  r  l'-n  D«<rhreli  iiBK  d.e-.er  l"i""'nn  Ineel  «naama»«« ,  der  ein»  n>»>ial- 
karte  naeh  Karlen  Bl.,hru'.  Aufnahme  In  hl«.»«  ale  eehr  «illk.ura«.« 
N..H£«n  Ober  di. 


u*,  S,,tleen   Ober   J;.   benachbart«  t 
r  Sprach«  T«a  Yap  and  UUthl  und  , 
:en  b«l«e«.Vn  eind.    L>le  Kl,  tn.l.lc  «h 
i  auf  der  Intel  Upolu.  au  der  S 
.  nebi.ri«,  1.1  al.  ein  «r.«..-«.  i 
■te  ..r.eb«i 


karl«  |  _ 

»ell.f-rt  wordt,«   Au.ierdem  t 

öllt  llluatratlouco  an>«e.tattete  Ath«.l«n  :  Auf  der  laeal  Vaiy  ««lamunii« 
Sebnetlerlloae  und  d.ren  Ver»andlnn«-«ce.rblcl,le  von  Oerre  Semper;  Nrae 
NaeMachneeken  d<r  84d»ee,  m.:aknl"«rl<che  l'ulereoch untreu  rn«  Dr.  I 
li'Mh;  Er.tT  le»>th>  J..Kl«e>.er  Beitra(  nach  Et-oiplaren  aua  dm  ¥««•>•- 
Ii  ..l-(tr..>  »on  In  Atl.ejl  (ülnlber 
Robinton,  C.  :  New  Siuth  Wale»,  the  oldeat  and  riebeat  of  the  As- 
attäl'nr.  colotiir».  g»,  1)4  pp.,  mit  3  Karten.  Sydney  1873. 

!)!«««  nli'Kilcaie,  el«rCant  ait«R««tattete  Schrift  eutlafett  viel«  K*cheela«  Ober 
die  Prudok'lna  der  Kolonie  New  8111  Wale«  und  mancherlei  •„netlttr  aun 
»tlec^e  Amriben  neb.l  zwei  Karten,  von  deneu  die  eine  daa  V.irknoamen  tjb 
nialrliaren  Mineralien,  namentllrh  Metallen,  % erantrheuticht,  die  ander«  Wel»- 
snil  (ietield.bau,  Taliak-  und  7.  «k«r  •  Produktion  durvh  veraehledene  Karhaa 


l<v 

indu- 
1873, 


Sebert,  Capit.  II. :  Notice  aur  loa  boia  de  ta  NouraUe-Calwdonie, 
leur  «iploiUtlon   et  leur»  propri*t*a  mecaniquea  et 
Mit  2  Karten.  (Revue  maritime  et  coloniale,  Juni 
p.  »in  —  031;  Juli,  p.  82—104;  Auguat,  p.  495—513.) 

Üle  Karten  «teilen  den  eUiUtoluten  Thell  Ten  Neu  i'alado&ien  loc 
(In  1 :  <>4.»lHi)  und  die  Uacht  von  Prsnv  Hn  1 ;  SJ.MM))  dar. 
South  Paciflo.    Ileveridge  R««f  —  Serag»  and  Palmeraton 
(Mcreantile  Marine  Magaaine,  Mai  1873,  p.  129—133.) 

Bev-ridire- Hilf.  Heullech  mll  Klntf  Qe-rtre  Reef  In  llireburah'e 
ml!  MM  Haina  R«»f,  Nlcholat  Sbnal,  Howard  Henri,  La», ,»»  R-ef 
lle«t  wahraclerinllel,  unter  I»-  .-.UJ'  S  Br.  und  IfeC  W.  |„  ,  Gr. 

ämt.  Ml  ttn,**  Ul— 101  ;  A-^t  ^°223M-hT)|1*  "*n 


Auatrali«,,  Carte  'de  la  mer  comprue  «itr«  r  ,  U  NouTell«»Z4- 

lar.de  ot  la  Nourelle ■  l.'aleMmi«.  Paria,  Depot  de  la  marine,  1873. 
(Nr.  3034.)  2  £r. 

Auatralie,  cAte  eat,  feuille  2,  partie  compria»  eatre  l'Ue  de  Uinchin- 
brook  et  le  cap  Flattory.  —  Fenille  5,  de  Port  Bowen  a  la  baie 
Herr  ct.  —  Feuilie  7,  de  la  Baie  da  Moreton  au  Ilra  Soliuina. 
Pari»,  DepÄt  de  la  marine,  1873.  (Nr.  3130.  3123.  3082.)  i  2  fr 
Auatralie,  r/.te  e«l.  Port  de  Newcaatle.  Paria,  Depot  de  la  marine, 
1873.  (Nr.  3t>42  )  1  fr. 

Friederiohteti ,  1-  -  Kart«  de«  Landet  iwiache«  dam  FllUean  Sigag» 
und  Lutoga,  »o  wie  der  Auaiedelungen  am  Hafen  too  Apia.  Lilb. 
1 :  20.700.  (Aua  dem  Journal  dea  Mnaeum  Godeffrojr,  Heft  X.)  Ham- 
burg. Friederiehaen,  1873.  2  Thlr. 
New  Caledortia,  with  l.le  of  Pin».   2  »heet».   1  ■  73.017.  Lond«o, 
llydrogr.  Office,  1873.  (Nr.  9SS.)                                      i  2|  a. 
New  South  Walea,  Cereal  map  of           .   l«»uad  nnder  the  »anetin-j 
of  the  Oorrrnment  of  New  South  Wale».  Sydney.  1,  ». 
New  South  Wale»,  General  map  of        — .  laaued  under  tb«  aanetion 
of  the  OoTernmeat  of  New  Soath  Walea.  Sydney.                   2|  a. 
NewZealand,  Middlo  Uland.  Dagg«  Sound  to  Ouwell  Sound.  1  :  73.037. 

London.  llydrogT.  Office,  1873.  (Nr.  7*8.)  2|  a. 

North  Pacific.    Ulnthi  or  Mackeuie  Ulanda,  Sie.,  Caroline  Itlanda. 

London,  Hrdrogr.  Office,  1873.  (Nr.  772.)  1  a. 

North   Paoiflo.    Nanionuito  laland»,   Carolin«   laland».    1  :  158.775. 

London,  Hydrogr.  Office,  1873   (Nr.  774.)  1  a. 

North  Paciflc    Mortlock  laland«,  Caroline  lalanda.  London,  Hydrogr. 

Office.  1873.  (Nr.  776.)  1  a 

North  P» elfte  Kniwetok  or  Brown  Gronp,  Martkall  lalanda.  1  :  lBLSW, 
Hydrogr.  Otätm,  1873.  (Sr.  778  )  1  *. 

rlque.    Plan  de  U  rade  de  Pepoeti,  eite  nord  de  TahiU. 
Paria,  Depot  de  la  marine,  1873.  (Nr.  3152.)  1  fr. 

South  Paciflc  Plana  of  »ix  harbonr»  and  bay».  London,  Hydrogr.  Of- 
fice, 1873.  (Nr.  7«8.)  1  ». 
South  Paciflo.   St.  Georg«'»  Channel ,  botweeo  New  Britain  and  New 
Ireland.  I  1 18.085.  London,  Hydrogr.  OfBco,  1873.  (Nr.  764.)  lt. 
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Überwinterung  der  Mannschaft  des  Amerikanischen  Expeditionsschiffes  „Polaris" 

in  Lifeboat  Cove  (Smith  -  Sund)  18723. 

Mittheilung  von  Dr.  E.  Bessels  über  die  Amerikanische  Nordpolar -Expedition. 

(GEOGRAPHIE  UND  ERFORSCHUNG  DER  ROT, AR. REGIONEN,  Nr.  85.) 


AU  dip  Hali'sche  Erpedition  am  15.  Oktober  1672  jene 
Katastrophe  bei  Northumberland-Inscl  erlitt,  wurden  19  Per- 
8on en  der  Mannschaft  auf  dem  Eise  weg  und  nach  Süden 
getrieben  und  gelangten  schliesslich  sämmtlich  gesund  und 
wohl  nach  Washington,  das  Schiff  mit  den  übrigen  14  blieb 
im  hoheu  Norden  zur  '.ick ,  man  glaubte  sie  an  der  Küste 
der  Northumberland -Insel  *).  Die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  sandte  im  vergangenen  ftorniner  zwei  Dampfer  au 
ihrer  Rettung  ab,  als  man  aber  am  14.  August  jene  Loka- 
lität erreichte,  fand  man  das  Lager  von  den  14  verlassen, 
sie  waren  bereits  am  3.  Juni  in  «wei  Booten  aufgebrochen, 
um  die  Dänischen  Kolonien  in  West-Grönland  zu  erreichen. 

Schon  am  18.  September  brachte  der  Telegraph  die 
freudige  Kunde,  dass  sie  mit  Schottischen  Walfischdampfern 
zusammengetroffen  und  1 1  von  ihnen  wohlbehalten  bereits 
nach  Schottland  gelangt,  die  drei  übrigen  aber  auf  einem 
Schiffe  untergebracht  seien.   Im  Folgenden  ist  das 

1.  Aus  einem  Schreiben  von  Dr.  Emil  Bessels  an 
A.  Pot  ermann,  d.  d.  Liverpool  23.  Septbr.  1873. 
—  Halb  zu  Tode  gemartert,  von  Zeitung»  -  Correspon- 
denten  und  Anderen,  die  Berichte  von  mir  wünschten,  ver- 
folgt, langte  ich  so  eben  hier  an.  Ich  machte  erfolglose 
Versuche,  Ihnen  von  Dundce  aus  zu  schreiben,  aber  ich 
hatte  kaum  einen  Augenblick  für  mich  selbst.  Nehmen  Sie 
meinen  herzlichen  Dank  für  Ihr  freundliches  Telegramm. 

 Sie  werden  mir  erlassen,  Ihnen  irgend  welche  de- 

taillirto  Berichte  über  die  Expedition  zu  geben,  ich  warte 
damit,  bis  der  offizielle  Bericht  in  Washington  abgestattet 
ist;  ich  habe  siimmtliche  Zeitungs-Correspondeutcn,  die  aus 
allen  Theilen  Englands  und  Schottlands  hier  eintrafen,  aus 
demselben  Grunde  so  höflich  als  möglich  abweisen  müssen. 


')  S.  Nr. 
Heft  VUJ  und 
•)  Ausser 
t. rieht Hi  a.  ■ 
tbeitungen.  die 
Th« 
The 
The 
The 
Tb« 
The 

Petennsun'i 


62  die««r  HorichtK  ir.  Gengr.  Mittheil.  1873, 


6i» 
X. 

dem  tu  die  Spitt«  gestellten  Schreiten  von  Dr.  Beuels 

folgende  Englische  und  Schottische  Blätter  originale  Mit- 

die*or  Zu<aronicr,jtcllur,g  mr  Grundlage  diente« 

Dundee  Adterüser,  1L>.  September  1  »73. 

Stotaman,  SO.  September  1873, 

Glasgow  Mail,  21.  September  1873. 

Mail  (Times),  22.  Scpteinher  187t, 

Dlflf  Keriew,  22.  September  187», 

DiiLdtf  Advertiaer,  24.  September  1*73. 

üeogr.  Mittheünnget,  1S73,  Heft  XI 


Welch  unerhörte  Eisfahrt 
roden  zurücklegen  müssen!  —  — 

Unsere  Kesultate  sind  bedeutend,  wir  haben  zur  Lösung 
der  Polarfrage  vielleicht  mehr  beigetragen  als  irgend  eine 
andere  Expedition.  Die  Insularität  Grönlands  ist  erwiesen, 
aber  davon  sprach  wohl  noch  keiner  aller  bisherigen,  das 
Unternehmen  vorzugsweise  in  sensationeller  Richtung  aus- 
beutenden Berichte,  eben  so  wenig  wie  von  dem  Eindringen 
der  Pacifischeu  Fluthwello  in  Kennedy  Channel.  Glück- 
licher Weise  war  ich  im  Stande,  meine  Fluth-Beobochtuugen, 
die  fünf  T.unationen  einschliessen ,  zu  retten.  Die  Atlanti- 
sche und  die  Pacifischo  Welle  begegnen  sich  irgend  wo  im 
Smith-Sunde,  wo,  darf  ich  Ihnen  nicht  sagen,  und  darauf 
beruht  die  Schiffbarkeit  des  Smith-Sundes. 

Allem  Anschein  nach  sind  alle  unsere  magnetischen  und 
ein  grosser  Theil  unserer  astronomischen  Beobachtungen  ver- 
loren ,  es  scheint  diess  aus  verschiedenen  Artikeln,  die  ich 
im  New  York  Herald  sah,  hervorzugehen.  Die  Tennintage. 
wir  hatten  deren  drei  monatlich,  waren  mit  Schwierigkeiten 
verknüpft  Unsere  magnetischen  Hütten  waren  Schncehiiuscr. 

Ich  bin  stolz  darauf,  dass  wir  während  des  zweiten 
Winters,  nachdem  wir  den  grössten  Theil  unserer  Instru- 


tungsreihe  anstellten,  ja  ich  setzte  die  meteorologischen  und 
andere  Observationen  nicht  einmal  während  unseres  Rück- 
zuges  in  den  Booten  aus,  und  die  letzten  Aufzeichnungen 
wurden  gemacht,  eho  wir  in  Pcterhcad  vor  Anker  gingen. 

Meine  schönen  werthvollen  Sammlungen  sind  beinahe 
gänzlich  verloren.  Doch  habe  ich  u.  a.  äusserst  interessan- 
tes erratisches  Material,  welches  mit  aller  Bestimmtheit 
darauf  hinweist,  dass  im  Smith-Sunde  Landverfrachtung  von 
Süden  nach  Norden  Statt  fand.  Darauf  gründe  ich  eine 
wichtige  Theorie. 

Wir  haben  nur  wenige  Sondirungen  ausführen  können, 
oine  der  Grundproben  aber  ist  besonders  interessant,  indem 
sie  Organismen  enthielt,  weit  einfacher  als  der  Bathybius 
des  Nord-Atlantischen  Meeres;  ich  habe  das  Protist  einst- 
weilen Protobathybius  genannt.  Grundproben  verloren,  Zeich- 
nung in  meinem  Besitz. 

Sonderbarer  Weise  war  der  Dämracrungsbogen  während 
de»  ganzen   Wintert  in  81*  38'   N.  Br.,   nach  mehreren 
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Messungen.  Wie  reimt  »ich  du  mit  dem  Zeugnisse  Ton  Kirne  , 
und  Hayes  r  Beide  berichten  totale  Finsternis»  in  ihren  re- 
spektiven  Winterhäfen  weiter  südlich. 

Ich  sehe,  ich  gebe  Ihnen  eine  etwas  bunte  Ährenlese; 
ich  habe  weder  Zeit  noch  Ruhe.  —  —  Ich  lese  tu  mei- 
nem Staunen  in  einer  Amerikanischen  Zeitung,  ich  sei  be- 
müht gewesen,  die  Expedition  zu  einer  Deutschen  zu  stem- 
peln. Ist  es  meine  Schuld,  das«  ein  grosser  Theil  der 
Mannschaft  aus  Deutschen  bestand  ?  Kann  man  mich  tadeln, 
dass  ich  Ton  Anfang  bis  zum  Ende  mit  Liebe  und  Ausdauer 
gearbeitet  habe?  ')  —  Genug,  brechen  wir  hier  ab!  

2.  Aus  den  Sobottiachon  und  Englischen  Zeitungs- 
berichten. 

Kapitän  Allan,  Commandeur  des  Schottischen  Walfisch- 
dampfers „Ravenscraig" ,  der  die  Mannschaft  der  „Polaris" 
südöstlich  von  Kap  York  angetroffen,  auf  seinem  Schiffe 
aufgenommen  und  II  davon  bis  Schottland  gebracht  hatte, 


')  I)r.  Bessets  bitte  zurrst  durch  seine  wichtigen  Beobachtungen 
In  dem  Roseathal'sehen  Wallischdampfer  „Albert"  im  Jahr«  1869  zwi- 
schen Spitzbergen  und  Nowaje  Ssrolja  nachgewiesen,  dam  der  Golfstrom 
Un  Biit  einer  unveThaltnJstmjUefg  hohen  Temperatur  tief  ins  Eismeer 
gehl  (».  Gcogr.  Mitth.  I8CB,  8.  393,  1870.  S.  «15  Ii..  228  ff,),  und  den 
Weg  gezeigt,  den  Payer  und  Wejpreeht  im  J.  1871  verfolgten  nnd  dort 
in  derselben  Richtung  «in  weit«,  offen«,  «chiirhare« ,  zum  grössten 
Tbsiis  riillig  cUfreies  Me*r  fanden  (s.  üeoirr.  Mitth.  1871,  8.  424). 
Die  Fahrt  nnd  Beobachtungen  diese«  ausgezeichneten  Forschers  sind 
daher  wahrhaft  bahnbrechend  geworden  und  haben  u.  a.  auch  zu  der 
gegenwärtigen  Österreichisch  -  Ungarischen  Expedition  unter  Weyprecht 
und  Payer  die  ursprünglich«  Vcraalaasnng  gegeben.  Beateis,  im  Verein 
mit  Dr.  Dor.1  und  Kapitän  Weyprecht,  wollte  diese  Forschungen  schon 
im  ].  1870  weiter  führen  nnd  »i«  wollten  sogar  die  Kosten  der  Expedition 
selbst  bestreitet),  wenn  sie  die  durch  meine  Sammlungen  im  J.  1868  er- 
worbene Segeljacht  „Germania"  (alias  „Grönland")  sur  Benutzung  auf 
einige  Sommermonate  erhalten  würden.  Diese«  Pahrxeug,  das  nur  tu 
solchen  Zwecken  aus  den  nationalen  Sammlungen  angehäuft  worden 
war,  war  inzwischen  ton  reichen  Kaufherren  in  der  Befürchtung,  die- 
Lieferanten  könnten  bei  Deckung  der  Kosten  der  «weiten  Deutschen 
Expedition  Etwas  riskiren  oder  aus  ihrer  Tasche  variieren,  wenn  nicht 
Tollig  widerrechtlich,  mindestens  gegen  alle  wissenschaftlichen  Interessen 
mit  Bcseblsg  belegt  und  nicht  einmal  für  dieaen  Zweck  leihweise  auf 
kurz«  Zeit  herausgegeben.  Die  Sache  ist  dadurch  riet  garstiger  gewor- 
den, dass  Kapitän  Weyprecht,  Chef  der  Ssterr.  Ungar.  Xordpotar-Expe- 
dilian ,  die  Herren  Lieferanten  für  die  Deutsche  Polarforscbnug  öffent- 
lich anklagt,  ausserordentlich  grossen  Geldproflt  genommen -zu  haben 
(».  Geogr.  Mitth.  1872,  S.  357  und  .158),  was  hei  einer  Summ«  Ton 
etwa  200  000  Thlr. ,  die  beide  Expeditionen ,  die  «weit«  Deutsche  and 
Weyprsehfs,  gekostet  haben,  ein  bedeutende.  Objekt  ist,  während 
jene  Verweigerung  de*  kleinen  Schiffe«  an  Bcssels.  Wsyprscht  und 
Dorst  eine  kleine  Seche  und  vorzugsweise  eine  Schädigung  der  Wisatn- 
-chaft  war. 

Inzwischen  hat  man  sogar  OciJ*  Schiffe  der  Deutschen  Polarfor- 
tchung  Terhannibatfischert,  um  grosse  Summen  auf  die  Herausgab«  das 
Werkes  zu  verwenden,  von  dessen  vior  Theilen  bis  heute  (18.  Okto- 
ber 1873)  eber  auch  nur  ein  einsiger  herausgegeben  worden  ist.  — 
»nrch  jene  susserordentliche  Kleinlichkeit  und  Opposition  gegen  di« 
wissenschaftlichen  Interessen  wurde  die  beabsichtigte  Expedition  von 
Bessels,  Dorst  und  Weyprecht  vereitelt.  Der  Feuereifer  dieser  Männer 
konnte  dadurch  aber  glücklicher  Waise  nicht  gelöscht  werden,  denn 
Weyprecht  unternahm  seitdem  rwei  Expeditionen,  Dr.  Bessels  freilich 
sah  sich  gezwungen,  sich  in  fremden  Dienst  zu  verdingen,  um  die 
Sache  zo  fordern.  Die  darüber  geführte  Correspondenz  beiludet  sich 
noch  bti  meinen  Akte».  A.  P, 


sagt  in  seinem  Bericht:  —  Wir  fuhren  am  K.  Juni  in  di« 
Melville-Bai  ein ,  in  welcher  kein  anderes  Schiff  zu  sehen 
war,  uud  dampften  mit  wenigen  Unterbrechungen  nordwärts 
bis  zum  15.,  an  welchem  Tage  ein  heftiger  Sturm  aas  Süd- 
westen das  Landeis  brach.  Das  Eis  sperrte  die  Passage 
nach  jeder  Richtung  und  die  Weiterfahrt  ging  nur  langst» 
und  unsicher  vor  sich,  so  lange  der  Wind  aus  Südwesten 
anhielt.  Nach  vielen  Schwierigkeiten  erreichte  der  „Ravens- 
craig" endlich  1b*  38'  N,  Br.  und  65*  35'  W.  L  v.Or., 
von  welchem  Punkte  aus  das  Kap  York  in  etwa  2ä  Meilen 
Entfernung  nach  Nordwesten  (rechtweisend)  klar  zu  sehen 
war.  Das  Schiff  konnte  sich  hier  nicht  von  der  Stelle  be- 
wegen und  lief  Gefahr,  von  den  schwuren  Eisschollen 
ringsum  zerquetscht  zu  werden;  am  Morgen  des  21.  Juni 
lag  der  .Ravenscraig"  noch  auf  derselben  Stelle,  als  früh 
4  Uhr  der  Ausgucker  im  Krähennest  meldete,  dass  ein 
Trupp  Leute,  wahrscheinlich  Eskimos,  über  das  Eil  »uf 
das  Schiff  zu  kamen.  Zu  dieser  Zeit  waren  sie  noch  sehr 
entfernt,  wohl  13  bis  H  Meilen,  und  kamen  dem  Anschein 
nach  sehr  langsam  vorwärts.  Gegen  9  Uhr  waren  die  Leute 
1  bis  2  Meilen  naher  herangekommen  und  machten  Halt, 
worauf  wir  erkennen  konnten,  dass  es  keine  Eskimo»  waren 
nnd  dass  sie  zwei  Boote,  jedes  mit  einer  kleinen  Flügge 
versehen ,  mit  sieh  führten ;  doch  liessen  uns  die  Entfer- 
nung und  die  Refraktion  Nicht«  mit  Bestimmtheit  erkennen. 
Da  wir  glaubten,  die  Fremden  hätten  un.  gesehen,  w 
hissten  wir  unsere  Flagge  als  Antwort-Signal  auf  und  schick- 
ten 18  anserlcsenc  Leute  aus,  die  jenen  etwaige  nöthige 
Beihiilfe  loisten  sollten;  gleichzeitig  sahen  wir,  dass  die 
Leute  auf  dem  Eise  zwei  aus  ihrer  Mitte  nach  dem  „lUreDsv 
craig"  zu  abschickten.  Als  diese  Beiden  mit  unseren  Acht- 
zehn zusammentrafen,  begaben  sie  sich  alle  zu  den  Booten 
und  Einer  wurde  nach  dem  Schiff  zurückgeschickt,  um  die 
Neuigkeit  zu  melden. 

Nachmittags  5  Uhr  trat  die  ganze  Gesellschaft  den  Weg 
nach  dem  Schiffe  an,  und  man  kann  sich  einen  Begriff  von 
der  Schwierigkeit  des  Reisens  auf  solchem  Eise  machen, 
wenn  man  hört,  dass  die  Leute  erst  um  Mitternacht  an 
Bord  kamen,  also  fast  7  Stunden  brauchten,  um  eine  Ent- 
fernung von  etwa  12  Meilen  zurückzulegen.  Dies»  kam 
sowohl  von  dem  tiefen  weichen  Schnee,  der  das  Eis  be- 
deckte, als  auch  von  den  Myriaden  von  Eiahöckern,  die 
überall  auf  der  Oberfläche  verstreut  lagen,  welche  überdies* 
vielfach  gespalten  und  roll  verdeckter  Löcher  war,  so  das» 
mancher  Sturz  vorkam.  Die  Fremden  wurden  auf  dem  Schiffe 
freundlich  aufgenommen  und  es  ihnen  so  bequem  gemacht, 
als  es  die  Mittel  des  Schiffes  erlaubten ;  sie  sahen  sehr  er- 
mattet und  vom  Wind  und  Wetter  mitgenommen  aas,  doch 
waren  sie  alle  wohl  und  sehr  erfreut,  mit  einem  der  Schot- 
tischen Walfischdampfer  zusammengetroffen  zu  sein  ,  nach 
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denen  sie  ausgeschaut  hatten,  da  ihr  Commandeur,  der  frü- 
her selbst  beim  Walfischfang  beschäftigt  war,  wusste,  das» 
die  Fangschiffe  um  diese  Zeit  die  Melville-Bai  paamren. 

Die  Namen  der  Geretteten  sind : 

8.  0.  Buddingtoo,  BefeuUhabcr ,  8c*«l-  ond  Ei»raei»t«r  der  Ex- 
pedition, 

U.  C  Chc.Ur,  WtWj  mmmmtm 
W.  Morton,  zweiter  \  ' 

Dr.  Kmi!  Btwli,  Ant  und  Chef  der  wimnwbafllicheo  AbthsUaag, 
K.  W.  D.  Brian,  Aitronom, 


I  Ingenieur, 


A.  A.  Odell,  • 
N.  Cof&n,  Scfc: 
J.  W.  Booth,  | 
W.  Campbe:!.  I 
H.  Siemans  '),  ' 

stauch  J  M~ 
N  Hare»,  ' 

Die  Leute  waren  erfreut,  die  Nachricht  von  der  Ret- 
tung ihrer  19  Kameraden  und  Schiffsgonosaen  zu  verneh- 
men, welche  im  Oktober  1872  von  ihnen  getrennt  wurden; 
sie  hatten  gefürchtet,  sie  würden  nie  wieder  Etwa»  von 
ihnen  hören,  und  wurden  nun  mit  der  Mittheilung  von  ihrer 
wunderbaren  Errettung  überrascht.  Ein  grosses  Glück  war 
es  jedenfalls,  das«  der  „Ravenscraig"  in  der  Lage  war, 
diese  14  Leute  aufzunehmen,  denn  sonst  würden  sie  wohl 
kaum  die  Dänischen  Niederlassungen  erreicht  haben,  da 
ihre  Lebensmittel  reducirt  und  die  Boote  in  schlechtem  Zu- 
stand waren  und  es  ausserdem  für  sie  kaum  möglich  ge- 
wesen wäre,  eine  Entfernung  von  wenigstens  300  Meilen  *) 
auf  so  trügerischem  Eise  zurückzulegen,  wie  es  damals  die 
Melvillc  -  Bai  bedeckte.  Bei  der  äussersten  Einschränkung 
hatten  sie  Proviant  noch  für  sechs  Tage  und  trotz  ihrer 
Masse  Munition  und  Waffen  würden  sie  wahrscheinlich  nicht 
genug  Wild  haben  erlegen  können,  um  auf  diesem  langen 
und  schwierigen  Marsch  14  Leute  au  ernähren,  da  Bären, 
Robben  und  Vögel  selten  vorkommen. 

Den  ersten  Theil  ihrer  Reise  hatten  die  Vierzehn  meist 
in  offenem  Wasser  zurückgelegt  und  ihre  Boote  litten  erst 
8chaden,  als  sie  mit  dem  Packeis  in  der  Melville-Bai  zu- 
sammenkamen. Auf  dem  Eise  hätten  die  Schwierigkeiten 
erst  begonnen  und  sie  hätten  vollständig  unvorbereitet  und 
ohne  Schutz  und  Hülfe  irgend  einer  Art  die  Reise  been- 
digen müssen,  da  sie  allein  rUcksichtlich  de«  Schuhwerkes 
und  der  Kloidung  gar  nicht  für  ein  solches  Unternehmen 
vorgesehen  waren.  Wahrscheinlicher  Weise  hätte  die  Fort- 
setzung des  Versuchs  zur  Erreichung  der  Dänischen  Nieder- 
lassungen für  die  ganze  Gesellschaft  unglücklich  geendet. 


DE"»Jd!ii!rbf/iT^.kJ{i{T»71  vm  "^ilmikihj* 


der 

ommeoen  Keuniehn  Dach  Waahingtoc  gebruht 
Schreiber  •»Hut  »nf  der  „Polari«"  ittröckblieb. 
*)  Ein  Bruder  d«  Afrila- Keilenden  Kart  Hauch 
')  Um  nach  Omeeak  and  Dl.co  xu 
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Sechsundzwanzig  Tage  lang,  bis  zum  4.  Juli,  wurde 
der  „Ravenscraig"  von  dem  Packeis  in  der  Melville-Bai 
festgehalten,  hierauf  befuhr  er  -Ii.,  North  WaU  r  und  apra  h 
am  7.  Juli  im  Lancaster-Sund  den  Dampfer  „Arctic",  der 
die  Hälfte  der  Aufgenommenen  an  Bord  nahm.  Am  17.  Juli 
nahm  der  „lntrepid"  in  Prince  Regent  Inlet  drei  weitere 
Leute,  Bryan,  Booth  und  Mauch,  an  Bord,  und  am  '20.  Au- 
gust lieferte  der  „Ravenscraig"  noch  die  vier  Letzten  an 
den  „Arctic"  ab,  der  wegen  der  vollen  Ladung  bald  nach 
Dundee  fahren  wollte.  Der  „Ravenscraig"  hat  eins  der  bei- 
den Boote  an  Bord ,  die  aus  dem  Wrack  der  „Polaris"  ge- 
baut wurden  und  in  welchen  die  Insassen  eine  Fahrt  von 
gegen  300  Meilen  gemacht  hatten;  wenn  man  die  be- 
schränkten Hülfsmittel  und  Materialien  der  Erbauer  berück- 
sichtigt, so  legt  da*  Boot  ein  günstiges  Zeugniss  für  die 
Geschicklichkeit  derselben  ab.  Der  „Ravenscraig"  liegt  noch 
eine  Zeit  lang  dem  Walfischfang  in  der  Davis-Strosse  ob, 
da  in  Folge  seiner  langen  Besetzung  in  der  Melville-Bai 
die  günstige  Gelegenheit  zum  Fang  faat  vorüber  war,  als 
der  Dampfer  die  Fischcreigründe  erreichte.  — 

Am  1».  September  lief  der  Walfisch  dam  pfer  „Arctic", 
Kapitän  Adams,  nachdem  er  Petcrhead  hatte  anlaufen  müs- 
sen, in  den  Tay  ein  und  die  elf  Mitglieder  der  Amerikani- 
schen Expedition  gingen  7  Uhr  Morgens  in  Dundee  aus 
Land,  wo  sie  von  dem  Amerikanischen  Viceconsul  Wm.  Reid 
empfangen  und  in  der  entsprechenden  Weise  versorgt  wur- 
den. Sie  werden  vorläufig  in  Dnndee  bleiben,  bis  Instruk- 
tionen vom  Marine-Minister  in  Washington  eintreffen  '). 

Der  „lntrepid"  mit  den  letzten  drei  Mitgliedern  der  Ame- 
rikanischen Nordpolar-Expcdition  wird  in  einigen  Wochen  in 
Dundee  erwartet,  und  somit  wäre  denn  der  schwarze  Schleier 
vollständig  gehoben,  der  seit  Mitte  Oktober  1872  über  dem 
Schicksal  der  „Polaris"  und  der  auf  ihr  zurückgebliebenen 
Mannschaft  ausgebreitet  lag.  Bei  allen  Widerwärtigkeiten 
und  Gefahren  hat  ein  besonderer  Glücksstern  über  der  Mutm- 
schaft  gewaltet,  denn  ausser  Hall  sind  Alle  zurückgekehrt 
und  erfreuten  sich  eine«  vortrefflichen  Wohlseins. 

Über<ci»t*rung  d«r  riertthn.  —  Was  die  Erlebnisse  der 
auf  der  „Polaris"  Zurückgebliebenen  bis  zu  ihrer  Aufnahme 
durch  don  „Ravenscraig"  anbelangt,  so  geben  hierüber  die 
Berichte  des  Kapitän  Buddington  und  dea  erste 
Schumann  in  der  Edinburgher  Zeitung  „The  Seotaman"  • 
20.  September  1873  und  ein  Aufsatz  in  der  „Mail"  vom 
22.  September  1873  Auskunft,  au»  denen  wir  im  Folgen- 
den alles  Wesentliche  zusammenstellen. 

Vor  allen  Dingen  erscheint  es  nothwendig,  die  durch 
die  früher  heimgekehrte  Hälfte  der  Expeditionsmannsehaft 


')  Sie  haben  «ich  am  S9.  September  in  Lirerpool  nacli  Amerika 
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verbreitete  irrthümlichc  Angaho  über  deu  Schauplatz  der  , 
Katastrophe  vom  15.  Oktober  1872  zu  berichtigen.  Nach 
den  uns  vorliegenden  Berichten  geschah  die  Trennung  nicht 
bei  der  Northumberland- Insel  in  77*  20'  N.  Br.,  sondern 
2  Meilen  nördlich  der  Littleton- Insel,  also  in  78*  25' 
X.  Br.  ')  Als  die  „Polaris"  während  des  Sturmes  von  dem 
Eisfeld,  an  dem  sie  festlag,  weggebrochen  war,  war  das 
Letzte,  was  die  auf  dem  Schiffe  Befindlichen  von  den  auf 
dem  Eise  Zurückgebliebenen  sahen ,  drei  auf  einer  Scholle 
treibende  Leute,  die  nach  dem  Schiffe  zu  riefen,  was  sie 
thun  sollten  r  Kapitän  Buddington  antwortete  ihnen,  er  könne 
Nichts  für  sie  thun,  sie  hätten  die  Boote  and  Lebensmittel 
und  sollten  eich  zu  retten  suchen.  Kurz  darauf  »ah  man 
vom  Schiffe  aus,  wie  die  Drei  ein  Boot  bestiegen  und  nach 
der  Scholle  ruderten,  auf  der  eich  die  übrigen  befandon. 

Von  diesem  Augenblick  an  waren  die  Neunzehn  für  die 
auf  dem  Schiffe  Zurückbleibenden  verschwunden  und  wir 
wenden  uns  nun  den  ferneren  Erlebnissen  der  Letzteren 
zu.  Das  Schiff  leckte  beträchtlich,  so  da*s  die  Pumpen  in 
Gang  gebracht  werden  mussten,  um  das  einströmende  Was- 
ser nicht  bis  in  die  Fcucrungsraume  gelangen  zu  lassen; 
die  ganze  Mannschaft  musste  an  den  Pumpen  arbeiten,  aus- 
genommen diu  zwei  Heizer,  welche  mit  Robbenspeck  und 
Tannenholz  feuerten,  um  so  bald  als  möglich  Dampf  zu  be- 
kommen. Bis  zum  Tagesanbruch  blieb  das  Schiff  un  der- 
selben Stelle ,  nach  Mitternacht  liess  der  Sturm  nach  und 
die  „Polaris"  wurde  durch  die  arbeitenden  Hand-  und  Dampf- 
pumpen  flott  erhalten.  Alle  an  Bord  waren  besorgt  um 
das  Schicksal  der  auf  dem  Eis  Befindlichen,  und  als  es  ei- 
nigeraiaassen  hell  war,  erhielten  die  besten  Ausgucker  an 
Bord  Befehl,  sie  wo  möglich  auf  dem  Eise  ausfindig  zu 
machen.  Es  war  jedoch  keine  Spur  von  denselben  zu  ent- 
decken. Der  Zustand  dos  Schilfes  war  indessen  beunruhigend 
geworden,  da  das  Wasser  in  seinem  Inneren  »ihr  rasch 
stieg,  und  Alle  waren  der  Meinung,  es  sei  das  Sicherste, 
das  Schiff  aufs  Land  laufen  zu  lassen.  Die  Fumpen  waren 
nicht  im  Stande,  das  Wasser  wegzuschaffen  und  das  Fahr- 
zeug flott  zu  erhalten,  und  es  konnte  gleichzeitig  auch  nur 
wenig  Dampf  aufgemacht  werden,  da  das  Fouerungsmaterial 
fast  ganz  aufgebraucht  war.    Am  Morgen  befand  sich  die 


')  In  einem  Schreiben  von  Friedrich  Meyer  an  A.  Pelrrmt»,  d.  d. 
Wellington  11.  September  1873,  findet  »ich  die  BcnUtigung  dieaee  Irr- 
thttm«  susffdriltkt,  der  foUjfndeTmeaaaen  erklärt  wird:  „Oer  Irrthum 
in  der  Angabe  Uber  den  Schauplata  unaeree  Miaegescbicks  iat  wohl  iu 
entschuldigen,  wenn  man  bedenkt,  das«  ich  keine  Karte  hatte,  daaa  wir 
die  Littleton  -  Inael  und  eclbat  das  durch  die  Oletscherbewegungen  in 
der  Nähe  unverkennbare  Kap  Atriander  drei  Ttugo  vorher  paaairt  hat- 
ten und  folglich  durch  den  furchtbaren  Sfldoetaturm  am  U.  und  IS.  Ok- 
tober 1872  nach  der  LittMon-lneet  «ururigetriebrn  .ein  matten.  Als 
ritt  am  10.  Oktober  daa  Wetter  klärte  und  wir  uns  in  der  Nahe  einer 
gro.arn  In.el  befanden,  irju»«ten  wir  dieselbe  für  die  Northumh.-rl»nd- 
Inael  halten,  welche  wir  am  13.  Oktober  durch  den  Nebel  in  SUde.ten 
getelet.  Utten." 


„Polaris"  etwa  3  Meilen  vom  Lande,  und  als  sich  der  Wind 
zu  ihren  Gunsten  drehte,  fuhr  sie  mit  Dampf  und  allen 
Segeln  durch  eine  offene  Strasse  nach  dem  Lande  zu ;  etwa 
eine  Viertelmeile  von  der  Küste  wurde  daa  Schiff  gegen 
eine  Eisseholle  aufgebracht  und  es  berührte  bei  Ebbe  den 
Grund.  Bei  näherer  Untersuchung  zeigte  sich  eine  schwere 
Beschädigung  des  Dampfers,  indem  von  der  Sechsfuss- 
marke abwärts,  so  weit  man  sehen  konnte,  der  Vordersteven 
fehlte. 

Nun  wurde  vor  allen  Dingen  dafür  gesorgt,  Materialien 
zum  Bau  eines  Hauses,  Proviant,  Jagdgeräthe  &c  ans  Land 
zu  bringen.  Aus  dem  Balkenwerk  des  Zwischendecks  wurde 
das  Gerüst  des  Hauses  construirt,  das  ringsum  mit  schwe- 
ren Planken  beschlagen  wurde,  welche,  gut  zusammen- 
gefügt, dem  Wind  und  Wetter  den  Zugang  verwehren  soll- 
ten. Das  Dach  wurde  aus  zwei  Segeln  hergestellt  und 
war  vollkommen  wasserdicht.  Der  Aufbau  des  Hauses,  dos 
22  Fuss  lang  und  H  breit  war,  nahm  mehrere  Tage  in 
Anspruch;  es  hestand  nur  aus  Einem  Zimmer,  das  ringsum 
an  den  Wunden  mit  Kojen  versehen  war.  Eine  Kombüse 
und  ein  Vorrathsraum  wurden  ebenfalls  erbaut  und  in  einer 
Ecke  des  Zimmers  wurde  ein  Feuerplatz  hergerichtet,  dem 
ein  Ofenrohr  u!s  Schornstein  diente.  Als  das  Haus  ganz 
fertig,  ringsum  mit  Schnee  zugeschüttet  und  mit  den  Vor- 
räthen  der  „Polaris"  verproviantirt  war,  fanden  sich  die 
Vierzehn  im  Besitz  einer  sehr  bequemen  Winterwohnung, 
in  welcher  sio  mit  Buhe  dem  kommenden  Frühling  entgegen 
sehen  konnten.  Nahrungssorgen  brauchten  sich  die  Über- 
winternden nicht  hinzugeben ,  denn  vom  Schiffe  waren  al- 
lein zehn  Fäaser  Fleisch  geborgen  und  ausserdem  erhielten 
sie  hin  und  wieder  durch  die  Freundlichkeit  der  benach- 
barten Eskimos  Vorräthe  von  frischem  Fleisch  und  was  sie 
sonst  gerade  brauchten.  Mit  den  Eskimos,  die  in  der  Um- 
gegend wohnen,  wurde  überhaupt  ein  reger  Verkehr  ge- 
pflogen. In  den  ersten  Tagen  kamen  nach  dem  Lifeboat 
Cove  '),  wo  die  Amerikaner  ihr  Winterquartier  aufschlugen, 
ein  Paar  Eingeborene,  unter  denen  sich  der  sehr  alte,  schon 
von  Kane  erwähnte  Mioux  befand  ;  dieselben  erhielten  einige 
Geschenke,  kehrten  nach  ihrer  20  Meilen  südlich  gelegenen 
Station  zurück  und  brachten  von  dort  acht  Schlitten  und 
16  andere  Eskimos  mit.  Durch  die  eifrige  Hülfcleistung 
dieser  Leute  gelang  es  den  Amerikanern,  den  Bau  de«  Hau- 
ses rasch  zu  vollenden,  die  Ausladung  des  Proviante«  Ac. 
zu  bewerkstelligen  und  sich  überhaupt  mit  leichterer  Mühe 
für  den  kommenden  Winter  einzurichten.  Die  Besuche  der 
Eskimos  erlitten  auch  in  der  strengsten  Jahreszeit  keine 
Unterbrechung  und,  was  von  der  grössteu  Wichtigkeit  für 


')  Siehe  Geogr.  M;tth.  1867,  Tafei  6,  4.  Kate  4.  Aufu.t  ltt.'J 
—  21.  Juli  18.',V 
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das  Wohl  der  Überwinternden  war,  die  Jagdbeute  dieser 
kühnen  und  glücklichen  Jäger  kam  zum  Theil  den  Ameri- 
kanern mit  zu  Gute,  wodurch  die  Gefahr  des  Skorbut«  be- 
seitigt wurde.  Mehrere  Familien  der  Eingeborenen  siedel- 
ten sich  in  der  Nähe  der  Amerikanischen  Niederlassung  an 
und  nahmen  an  Allem  Theii,  was  ihnen  die  Vierzehn  zu 
bieten  vermochten,  doch  waren  sie  im  Stande,  diess  mehr 
als  reichlich  zu  vergelten.  Besonders  Eine  Familie  erwies 
sich  höchst  nützlich,  indem  die  Frau  die  Felle  und  Kleider 
ausbesserte  und  der  Mann  frisches  Eis  herbeischaffte,  wel- 
ches zu  Trinkwasser  geschmolzen  wurde.  Aus  Erkenntlich- 
keit zimmerten  die  Amerikaner  für  diese  Familie  ein  Boot 
aus  dem  Bretterwerk  der  „Polaris"  zusammen,  welches  ihr 
im  Sommer  zur  Betreibung  des  Fischfanges  dienen  sollte. 

Sehr  eingehend  spricht  sich  die  Glasgow  Mail  vom 
2J.  September  187.1  über  die  Beziehungen  zwischen  den 
Eskimos  von  Etah  und  den  Amerikanern  aus.  „Von  dem 
Augenblick,  wo  die  Mitglieder  der  Expedition  uud  die  Es- 
kimos zum  ersten  Mal  zusammentrafen,  bis  zu  ihrer  Ab- 
reise am  3.  Juni  bestand  ein  freundschaftliches  Verhältnis« 
zwischen  boiden  Parteien.  Das  gegenseitige  Wohlwollen  und 
Zutrauen  wurde  besonders  durch  Kapitän  Buddington  ge- 
festigt, der  die  Sprache  der  Eingeborenen  spricht  Viele 
Besucher  der  arktischen  Kegionen  haben  die  Eskimos  als 
hinterlistig  und  unehrlich  hingestellt,  die  14  Amerikaner 
sind  aber  ganz  entgegengesetzter  Ansicht,  denn  sie  selber 
fanden  in  den  Eskimos  von  Etah  die  freundlichsten  und 
theilnehmend«tcn  Leute.  An  den  Spielen,  die  zum  Zeit- 
vertreib arrangirt  wurden,  nahmen  die  Eskimos  willig  Theil. 
Ihr  einzige«  musikalische«  Instrument  war  eine  Art  Tam- 
bourin, ein  mit  Rebbenfell  bespannter  Reif;  dieses  Tam- 
bouriu  schlagen  sie  zum  Tanz  und  Gesang  und  halten  dabei 
gut  den  Takt  Alles,  was  sie  thaten,  Spiele,  Tanz  &c., 
führten  «ie  stets  mit  Anwendung  ihrer  ganzen  Kraft  und 
Energie  aus.  Eine  der  Eskimo-Familien  war  von  Kap  Isa- 
bella auf  der  Westseite  des  Smith-Sundes  herübergekommen') 
und  sagte  aus,  dose  sie  dos  Jahr  vorher  (also  1871}  Schot- 
tische Walfischfänger  in  der  Baffio-Bai  gesehen  habe.  Eine 
andere  Familie  bestand  aus  den  etwa  fünfzigjährigen  Eltern 
und  fünf  kräftigen  Söhnen,  von  denen  jeder  gegen  C  Fuss 
hoch  wor."  Die  Bewohner  von  Etah  konnten  sich  noch  auf 
die  früheren  Polar  -  Fahrer  Kano  und  Huyes  besinnen  und 
erkannten  auch  Mr.  Morton,  den  Begleiter  Kane's,  wieder. 
Den  Gebrauch  der  Büchse  machten  sich  die  Eskimo«  bald 
zu  eigen,  wenn  *ie  auch  im  Anfang  sehr  furchtsam  beim 
Laden  zu  Werke  gingen  und  mit  geschlossenen  Augen  ab- 
drückten. 


')  Die»«  itt  »nn  bfnondfrem  lettre«««,  da  daa  Vorkommen  T<m 
E»kirao«  auf  der  westlichen  Seit«  tob  Smith-Sund  bisher  unbekannt  war. 


Im  Allgemeinen  Hose  der  Winter  für  die  I  I  Ameri- 
kaner leicht  und  ungetrübt  dahin.  Die  Finsternis«  der 
Polarnacht  wurde  durch  Öllampen  aus  dem  Schiff  erhellt,  die 
mit  Seehunds-  und  Walrossspeck  gespeist  wurden.  Die  Zeit 
wurde  grüssteutheils  mit  Lesen,  Schach  und  anderen  Spie- 
len, Erzählungen  fta  hingebracht  und,  was  mit  eine  Haupt- 
sache war,  ein  tüchtiges  Feuer  wurde  stet«  im  Gange  er- 
halten; die  noch  auf  dem  Schiffe  vorhandenen  Kohlen 
(6  Tonnen)  reichten  bis  zum  I.  Februar  1873  aus  und 
danach  musste  das  Holzwerk  de«  Schiffes  das  nöthige  Brenn- 
material liefern.  An  geeigneten  Kleidungestücken  war  im 
Anfang  empfindlicher  Mangel  gewesen,  da  vor  der  Tren- 
nung am  15.  Oktober  ein  grosser  Vorrath  davon  auf  das 
Eis  geschafft  worden  war,  doch  wurde  diesem  Übclstand 
durch  von  den  Eskimo»  gelieferte  Pelzkleider  abgeholfen, 
welche  allerdings  unangenehm  rochen,  aber  doch  unschätz- 
bare Dienste  leisteten.  Der  Gesundheitszustand  der  Leute 
war  unausgesetzt  ein  sehr  guter,  und  wenn  draussen  die 
Stürme  tobten  und  dichter  Schnee  fiel,  so  diento  dieser  doch 
dazu,  daH  Haus  besser  gegen  die  Kälte  zu  schützen ,  und 
in  demselben  sah  Alks  guten  Muthcs  dem  kommenden  Früh- 
ling entgegen.  Die  einzige  Entbehrung,  welche  die  Vier- 
zehn zu  tragen  hatten,  scheint  der  Mangel  an  Tabak  ge- 
wesen zu  sein ,  doch  wussten  sie  sich  auch  da  zu  helfen 
und  rauchten  Thtr  statt  dessen.  Viel  Bewegung  ausser  dem 
Hause  scheinen  sich  die  Leute  nicht  gemacht  zu  haben,  da 
z.  B.  die  Jagd  ihnen  hiorzu  wenig  Veranlassung  bot ,  weil 
Wild,  entgegen  den  Befunden  von  Kane  und  Hayes  vor 
15  Jahren,  auffällig  wenig  vorhanden  war.  Weihnachten 
wurde  in  gebührender  Weise  gefeiert 

Seit  der  Erbauung  und  Verproviantirung  de«  Winter- 
hause« wurde  dem  verlassenen  Schiffe  am  27.  Januar  der 
erste  Besuch  abgestattet,  um  Brennholz  aus  demselben  zu 
holen.  Langsam  verflose  der  Winter,  ohne  grosse  Abwechse- 
lung zu  bieten,  da  es,  wie  gesagt,  zur  Beschäftigung  ausser 
dem  Hause  wenig  Gelegenheit  gab  und  die  Leute  es  vor- 
zogen, in  ihrer  bequemen  und  warmen  Hütte  »ich  die  Zeit 
zu  vertreiben.  Im  April  aber  dachten  sie  darauf,  ihren 
Überwinterungsplatz  zu  verlassen  und  den  Weg  zur  Er- 
reichung der  Wohnstätten  civilisirten  Lebens  einzuschlagen ; 
es  wurde  daher  der  Plan  gefasst,  zwei  grosse  Boote  zu 
bauen  und  sich  auf  denselben  dem  Meere  anzuvertrauen, 
da  die  abnehmenden  Lebensmittel  allmählich  zum  Aufbruch 
nö'thigten.  Der  Steuermann  (Theater  hatte  die  Aufsicht  beim 
Bootbau  und  wuaste  jede  Schwierigkeit,  deren  «ich  nicht 
wenige  boten,  auf  die  beste  Weise  zu  überwinden.  Das 
Material  musste  die  „Polaris"  liefern  und  aus  der  von  vie- 
len Nägeln  durchlöcherten  Bekleidung  der  Kajüte  wurden 
unter  ehester'«  und  des  Schiffszimmermann»  Leitung  die 
beiden  Boote  construirt  Leicht  war  die  Arbeit  nicht,  denn 
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abgesehen  von  der  Schwierigkeit  de*  ungewohnten  Unter- 
nehmen* war  die  Witterung  meistcntheils  eine  sehr  strenge 
und  es  mussten  die  Leute  oft  bei  —30*  C.  und  bei  blenden- 
dem Schneesturm  arbeiten.  Doch  von  dem  Erfolg  ihrer 
Thätigkeit  hing  Alle»  ab,  Tag  für  Tag  war  ein  entschie- 
dener Fortschritt  bemerkbar,  Mitte  Mai  waren  die  Boote 
fertig  und  die  Vierzehn  bereiteten  sich  darauf  vor,  nach 
Süden  abzureisen.  Die  Boote  waren  25  Fuss  lang,  hinten 
und  vorn  breit  und  im  8tande,  sieben  Mann  mit  Proviant 
für  zwei  Monate  zu  tragen. 

Bootfahrt  und  Aufnahme  dureh  dm  ,.Rave»*craig" .  — 
Während  ein  Theil  der  Mannschaft  beim  Baue  des  Bootes 
beschäftigt  war,  verpackten  Andere  den  Proviant,  wieder 
Andere  holten  Holz  von  dem  Wrack  herbei  und  von  Zeit  zu 
Zeit  wurde  eine  Jagd -Exkursion  unternommen;  ein  Benthier 
und  einige  Schneehasen,  die  bei  einer  dieser  Expeditionen 
erlegt  wurden,  bildeten  eine  willkommene  Zugabe  zu  ihrem 
Mittagstisch.  Am  3.  Juni  nahmen  die  Amerikaner  von  ih- 
ren Freunden  in  Etah  Abschied  und  fuhren  in  ihren  Boo- 
ten ab,  in  der  Hoffnung,  unterwegs  einem  Walfischfänger 
zu  begegnen ,  der  sich  ihrer  annehmen  würde.  Die  Boote 
gingen  sehr  gut  im  Wasser  und  waren  leicht  zu  regieren; 
Kapitän  Buddington  führte  das  eine,  Steuermann  ChesteT 
das  andere.  Am  ersten  Tage  fuhren  sie  bi«  zur  Sonntag- 
Bai,  woselbst  sie  einige  Zeit  blieben ,  um  sich  auszuruhen ; 
dann  brachen  sie  nach  der  Haklnyt-Insel  auf.  Hier  mussten 
die  beiden  Fahrzeuge  liegen  bleiben,  weil  zwei  bis  drei  Tage 
lang  ein  fürchterlicher  Sturm  mit  ununterbrochenem  Schnee- 
fall wehte;  wahrend  dieser  Zeit  konnten  sich  die  Vierzehn 
mit  frischem  Fleischvorrath  versehen,  indem  ungeheuere 
Schwärme  von  Alken  auf  der  Insel  hausten,  von  denen  oft 
8  bi«  10  Stück  auf  Einen  Schuss  erlegt  wurden. 

Die  Weiterfahrt  von  der  Hakluyt-Insel  aus  war  für  die 
gebrechlichen  Fahrzeuge  des  Eises  wegen  sehr  gefährlich, 
doch  blieb  weiter  Nichts  übrig,  als  die  Passage  nach  Süden 
zu  forciren;  nach  grossen  Anstrengungen  wnrde  endlich 
Kap  Parry  erreicht  und  einige  Meilen  südlicher,  am  Fitz- 
clarence  Bock,  ein  Lager  bezogen.  Jeden  Abend,  nach  been- 
digter Tagereise,  wurden  die  Boote  ans  Land  oder  aufs  Eis 

auf  sehr  primitive  Art  die  einzige  warme  Mahlzeit  des  Tages 
zubereitet.  Jedes  Boot  führte  eine  Quantität  von  dem  Tau- 
werk der  „Polaris"  und  eine  Kanne  Thran  mit  sich  und 
mit  diesem  Material  wurde  in  einem  alten  eisernen  Eimer 
Feuer  gemacht ;  Theo  war  das  Einzige,  was  bei  dieser  Art 
von  Feuerung  gekocht  werden  konnte.  Grosse  Entbehrun- 
gen hatten  die  Leute  nicht  zu  ertragen,  und  wenn  auch 
die  Lebensweise  während  der  Bootfahrt  nach  Süden  wild, 
anstrengend  und  eintönig  war,  so  kam  doch  trotz  drohen- 
der Gefahren  kein  bedeutender  Unglücksfall  vor.  Am  21.  Juni 


erreichten  die  Boote  Kap  York  und  wurden  hier  vom  Eis« 
besetzt,  welche*  sie  zwei  Tage  lang  festhielt,  bis  sie  am  23. 
der  „Kavenscraig"  befreite  und  an  Bord  nahm ,  wo  sie  die 
freundlichste  Behandlung  erfuhren. 

Fahrtm  der  „Juniata"  und  der  „Tijretf".  —  Während 
die  14  Mitglieder  der  Hall'schen  Expedition  aaf  Um 
Weise  schon  längst  in  Sicherheit  waren,  suchten  die  Mta 
von  der  Amerikanischen  Begierung  ausgeschickten  Dampfer 
„Juniata",  Commander  Braine,  und  „Tigress",  Commander 
Greer,  ihre  Aufträge  zu  erfüllen  und  die  14  Zurückgeblie- 
benen aufzufinden.  Die  „Juniata"  kam  am  22.  Juli  bei 
Disco  an ,  wo  sie  die  für  die  „TigTes*"  bestimmten  Koh'.eo 
auslud,  und  segelte  am  29.  nach  Upernivik  ab,  das  sie  im 
31.  Juli  erreichte.  Hier  blieb  der  Dampfer  in  Gemässheit 
seiner  erhaltenen  Instruktion,  während  am  2.  August  das 
Dampfboot  „Littlo  Juniata"  mit  acht  Freiwilligen  und  einem 
Eispiioten,  Kohlen  für  15  und  Proviant  für  60  Tage  unter 
Führung  des  Lieutenant  De  Long  nach  Kap  York  abfuhr. 
Das  Boot  hatte  mit  grossen  Schwierigkeiten  im  Eise  R 
kämpfen  und  kehrte  am  11.  August  nach  Tcssiusak  zurück, 
ohne  das  Geringste  über  das  Schicksal  der  Expeditiom- 
|    mannschaft  erfahren  zu  haben. 

Da  die  „Juniata"  für  die  Fahrt  im  Eise  nicht  tauglich 
war,  so  übernahm  die  „Tigress"  die  weitere  Nachforschung 
Am  4.  August  kam  dieser  Dampfer  in  Disco  an,  nahm  h;«r 
und  in  Upernivik  Kohlen  ein  und  verliess  letzteren  Or. 
am  11.  August  Kap  York  wurde  am  13.,  Kap  Alexander 
am  14.  August  passirt  und  Kapitän  Tyson  erkannt«  in  der 
Nähe  des  Kaps  Olsen  einen  Felsen  als  denjenigen,  hinter 
welchem  die  „Polaris"  den  Augen  der  auf  dem  Eise  Ha- 
benden Neunzehn  am  16.  Oktober  1B72  verschwunden  wsr. 
Das  Haus  in  Lifoboat  Cove  wurde  aufgefunden  und  fiiuf 
Eskimo-Männer,  zwei  Frauen  und  zwei  Kinder  angetroffen, 
die  aus  der  Ponds-Bai  stammten  und  den  ganzen  Winter 
über  bei  den  Amerikanern  geblieben  waren.  In  dem  Hause 

I selbst  herrschte  eine  wilde  Unordnung,  zerbrochene  Instru- 
mente und  Gerätschaften ,  Überbleibsel  eine«  zerrissenen 
Logbuches  &c.  lagen  am  Boden  umher.  Das  ganze  Haus 
wurde  durchsucht,  aber  Nichts  von  Wichtigkeit  gefunden, 
ausser  einer  zerrisseneu  schriftlichen  Verabredung  zwischen 
Buddington  und  ehester  zur  Fortsetzung  der  Versuche  zur 
Erreichung  des  Nordpols.  Die  Eskimos  bezeichneten  den 
Ort,  wo  die  „Polaris"  gesunken  war,  und  sagten  aus,  das* 
Kapitän  Buddington  ihnen  das  Schiff  überlassen  hätte,  ah 
aber  Mitte  Juli  das  Eis  gebrochen,  wäre  es  nach  einer  klei- 
nen Lucht  getrieben  und  untergegangen.  Die  „Tigres»' 
hielt  sich  uur  fünf  Stunden  lang  bei  der  Littleton-Iosc. 
auf  und  diese  Zeit  war  natürlich  sehr  ungenügend,  um  z.  B 
die  Lage  des  Wrack«  festzustellen,  die  Eskimos  auszufor- 
schen &c   Diese  Leute  waren  sehr  übel  daran,  da  sie  nur 
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noch  wenig  Proviant  und  keine  Boote  hatten,  deshalb  baten 
•ie  durch  den  DolmeUcher  Joe,  man  möchte  sie  an  Bord 
der  „Tigrctt"  nehmen,  wo«  ihnen  aber  Commander  Oreer 
abschlug.  In  einer  Entfernung  von  15  Heilen  bemerkte 
der  Eispilot  einen  Eisblink.  Früh  Morgens  nach  2  Uhr 
wurde  da*  Schiff  nach  Süden  gewendet  und  die  Ruckfahrt 
angetreten;  am  19.  August  kam  die  „Tigrcss"  nach  Uper- 
nivik  und  am  25.  nach  Disco,  wo  sie  ihren  Kohlen  vorrath 
ron  der  „Juniata"  wieder  ergänzte  und  dann  abermals  nach 
Norden  vorging,  um  die  Nachforschungen  über  den  Rest 
der  Mannschaft  der  „Polaris"  fortzusetzen. 

Captain  2lariham'i  Fahrt  und  Forschungen  djv.  —  Auf 
dem  Dampfer  „Arctio" ,  Captain  Adame,  welcher  die  elf 
Leute  von  der  Amerikanischen  Expedition  nach  Schottland 
brachte,  befand  eich  Captain  Markham1),  R.  N.,  um  wis- 
senschaftliche Forschungen  in  hohen  Breiten  anzustellen. 
Di*'  Fahrt  des  „Arctic"  war  für  diese  Zwecke  jedenfalls 
sehr  dienlich,  denn  sie  bewegte  eich  weit  Uber  das  gewöhn- 
lich besuchte  Uubict  des  Walfischfanges  hinaus,  indem  Cap- 
tain Adams  um  die  nördliche  Kante  des  „Mitteleises"  in 
76*  30'  segelte  und  dann  den  Lancaster-Sund,  diu  Borruw- 
Strasse  und  den  Boothia-Golf  befuhr,  wo  Captain  Markham 
einige  interessante  und  wichtige  Beobachtungen  machte. 
Zwischen  der  Bonds -Bai  und  dem  Lancastcr- Sund  wurden 
eine  Anzahl  Wale  gefangen  und  Captain  Markham  stellte 
Tiefsee-Temperatur-Beobachtungen  an,  fand  aber  in  200  Fa- 
den Tiefe  keinen  Grund;  im  Ganzen  wurden  während  der 
Beise  acht  Tiefseemessungen  gemacht.  Er  landete  am  Ein- 
gang des  Princo  Regent  Inlet  bei  Port  Leopold ,  wo  Sir 
James  Boss  in  1848  überwinterte;  hier  fand  Capt.  Markham 
das  damals  von  Sir  James  hinterlassene  Proviant-Depot  in 
sehr  gut  erhaltenem  Zustand.  Der  Pemmikan  und  das 
eingemachte  Fleisch  waren  vollkommen  genicsebar  und  nur 

t«n ;  im  übrigen  waren  alle  Sachen  so  wohl  erhalten,  dass 
man  von  den  Nahrungsmitteln  ohne  Weiteres  hätte  leben 
können.  Auch  die  von  Sir  James  zurückgelassenen  Ret- 
tungsboote waren  ziemlich  gut  im  Stand,  so  dos*  sie  mit 
leichter  Mühe  hätten  ausgebessert  und  zum  Gebrauch  her- 
gestellt werden  können. 

Nachdem  der  „Arctic"  wieder  eipige  Zeit  im  „Mittel- 
eise" der  Baffin-Bai  dem  Walfischfang  obgelegen  hatte, 
kehrte  er  nach  dem  Lancaster-Sund  zurück,  wo  Captain 
Markham  in  dem  Navy  Board  und  dem  Elwin  Inlet  lan- 
dete, um  botanische  und  geologische  Sammlungen  und  astro- 
nomische Ortebestimmungen  an  der  Küste  zu  machen. 
Hierauf  befuhr  der  Dampfer  das  Princc  Regent  Iulet  und 
Markham  landete  bei  Fury  Beach,  wo  er  ebenfalls  sammelte. 

')  Ein  V«rw«t.<lter  <lc.  Htr.iuiK.Ur.  d«r  „Ocesa  H:gtwsjr»",  Ct.  R. 


Auch  an  der  Stelle,  wo  Captain  Parry  in  1819  über- 
winterte, landete  Captain  Markham  und  fand  die  Depots 
fast  noch  in  demselben  Zustand,  wie  sie  Parry  hinterlassen 
hüben  mochte.  Bei  Kap  Garry  auf  der  Halbinsel  Melville 
sticss  Captain  Markham  am  10.  und  11.  August  auf  die 
Ruinen  einer  verlassenen  Eskimo-Niederlassung,  welche  aus 
etwa  31  Hütten  bestanden  hatte;  dieselben  waren  aus  den 
Schädeln,  deren  sechzig  vorhanden  waren,  und  Rippen  von 
Walen  construirt ,  und  als  sie  bewohnt  waren ,  jedenfalls 
mit  Hirsch-  und  Bärenfellen  gedeckt.  Nach  dem  Aussehen 
der  Ruinen  schloss  Captain  Markham,  dass  seit  hundert 
Jahren  kein  Eskimo  den  Platz  besucht  oder  bewohnt  hatte. 
Bei  der  Entfernung  der  Hütten  von  der  Küste  und  der  Be- 
schaffenheit des  Ufers  musste  es  jedenfalls  einen  bedeuten- 
den Aufwand  von  Arbeit  und  Scharfsinn  erfordert  haben, 
die  Schädel  und  Knochen  nach  diesem  Platz  zu  schaffen. 

Am  12.  August  wurde  die  Rückfuhrt  angetreten;  im 
Boothia-Golf  und  dem  Lancaster-Sund  bildete  sich  schon  an 
den  Abenden  junges  Eis.  Etwas  südlich  von  Kap  Kater  auf 
der  Westseite  der  Baffin-Bai,  in  der  Nähe  der  Home-Bai, 
lug  compaktes  und  undurchdringliches  Eis,  so  dass  der  Dam- 
pfer genöthigt  war,  nach  Norden  umzukehren  und  200  Mei- 
len weit  durch  lockeres  Ei«  zu  dampfen,  ehe  er  in  das  üst- 
woeser  gelangte. 

Neben  diesen  eigenen  Beobachtungen  Capt  Markham's 
ist  seine  Fahrt  auf  dem  „Arctic"  auch  deshalb  von  grossem 
Interesse,  weil  er  sich  auf  dem  Dumpfer  über  die  Ergeb- 
nisse der  Hall'schcn  Expedition  unterrichten  konnte  und 
seine  Erfahrungen  hierüber  öffentlich  mittheilt  ')>  während 
Dr.  lies  sei«  und  die  Mitglieder  der  Expedition  durch  ihre 
Instruktionen  gebunden  sind ,  erst  der  Amerikanischen  Re- 
gierung Bericht  abzustatten,  ehe  sie  mit  Veröffentlichungen 
vor  das  Publikum  treten.  Nach  diesen  Erkundigungen  spricht 
sich  Capt  Markham  dahin  aus,  dass  das  Land  auf  der  Ost- 
seite des  Robeson  Channel,  nachdem  es  in  83*  N.  Br.  sei- 
nen nördlichsten  Punkt  erreicht  hat,  nach  Osten  umbiegt 
und  so  auf  dio  Insularitut  Grönlands  hinweist.  Der  nörd- 
lichste Punkt  von  Grinnell  Land  lag  augenscheinlich  in 
83*  40'  N.  Br.,  wo  dio  Küste  vermutlich  schroff  noch 
Westen  umbiegt.  Ein  etwa  60  Meilen  breiter,  von  Osten 
nach  Westen  laufender  Kanal,  der  die  Nordküsten  von  Grön- 
land und  von  Grinnell  Land  bespült,  trennt  wahrschein- 
licher Weise  diese  Küsten  von  den  hohen  Bergen  im  Nor- 
den in  etwa  6ö'  iV.  Br.  (!),  welche  zwei  oder  drei  Personen 
der  Expedition  von  dem  erreichten  nördlichsten  Punkt  aus 
gesehen  haben  wollen. 

In  82*  N.  Br.  wurde  auf  beiden  Seiten  des  Robeson 
Channel  Treibholz  gefunden ,  welches  mit  der  von  Norden 

>)  „Otesn  Hizhwsj«",  «tlted  br  Cl.  R.  JUrkhun,  C.  B.,  Okt»- 
Itt  187a,  t>-  18»  ued  SS9. 
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kommunden  Strömung  dahin  gelangt  war;  allein  Anschein 
nach  niUM  die«««  Holz  von  der  Sibirisohen  Küste  kommen, 
was  mithin  für  eine  offene  Wasserstraße  im  Sommer  sprechen 
würde.  Bezüglich  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  thcilt 
Capt  Markham  mit,  dass  Dr.  BesaeU  während  der  ganzen 
Fahrt  der  „Polaris"  und  später  bis  zu  seiner  Ankunft  in 
Dundee  eine  sehr  wichtige  und  vollständige  Reihe  von  me- 
teorologischen, magnetischen  und  Fluthbeobachtungcn  an- 
gestellt hat;  eben  so  legte  er  grosse  geologische,  botanische 
und  zoologische  (incl.  Insekten-)  Sammlungen  an. 

Ertrag  <ttr  Schottischen  Thranjägerfi  im  1H73.  —  Nach- 
dem im  vorigen  Hefte  ')  über  die  ausserordentlichen  Resul- 
tate des  Robbenschlages  bei  Neu-Fundland  gesprochen  wor- 
den ist,  können  wir  jetzt  ebenfalls  ungeheuere  Ergebnisse 
de«  Fanges  der  Schottischen  Walfischdampferflottc  in  Ii  affin- 
Bai  &c  mittheilen.  Den  reichsten  Fang  hatte  der  Dampfor 
,,Arctic"  gemacht,  dessen  Fahrt  wir  schon  oben  besprochen 
haben ;  dieses  Schiff  ging  der  Jagd  auf  bisher  noch  nicht 
besuchten  Platzen  nach  und  es  vertheilte  sich  ein  Theil 
seines  Fanges  auf  folgende  Urte:  zwischen  Ponds  Inlet  und 
Lancasier-Suud  wurden  mehrere  Wale  gefangen,  am  5.  Juli 
vier  am  Eingang  der  Barrow-St  rosse  und  am  6.  einer  bei 
Kap  Crawford  am  Eingang  des  Admiralty  Inlet.  Nachdem 
der  „Arctic"  den  Dr.  Bessels  und  »eehB  andere  Mitglieder 
der  Amerikanischen  Expedition  vom  „Ravenscrai 
genommen  hatte,  befuhr  er  das  Mitteleis  der 
wo  drei  weitere  Wale  erlegt 


Folgende  8chiffe  haben  einen  Frag  gemacht  von: 
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Bis  jetzt  sind 
zigen  Stadt  gegen 


len  Unternehmern 
12-1U  Tonnen  Thran  im  Warthe  von 
etwa  L  70.000  gewonnen.  Der  „Arctic"  fing  ausser  der 
genannten  Anzahl  von  Walen  noch  20  Robben,  19  Narwale 
und  12  Bären,  von  welchen  ein  junges  Thier  lebend  nach 
Hause  gebracht  wurde,  und  hatte  die  grosato  Thranladung. 
die  je  nach  Dundee  gekommen  ist  In  der  Baffin-Bai  jagte 
auch  ein  Norwegischer  Dampfer,  der  „Harold",  hatte  aber 
bis  zu  joner  Zeit  noch  Nichts  gefangen.  Der  Aufschwung, 
den  die  Thranjagd  in  jenen  Meerestheilen  in  den  letztes 
Jahren  genommen  hat,  wird  nach  den  diesjährigen  göntti- 
gen  Resultaten  die  Unternehmer  zu  noch  grösserem  Eifer 
anspornen,  und  unsere  Kenntnis«  jener  Gegenden  wird  sich 
voraussichtlich  alsdann  in  dem  Maasse  erweitern,  als  sich 


Beispiel  des  Captain 


„Arctic"  zu  folgen. 


')  HsSB  dem  Itunde«  Adrerluor  Tom  19.  8«pt«m!w  1873  IJJ 
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Tromsö,  1.  September  1873.  —  Ich  erlaube  mir,  Ihnen 
einen  kleinen  Bericht  über  meine  oiessjährige  Reise  nach 
Spitzbergen  zu  gebon.  —  Nach  einem  lungeren  Aufenthalt 
in  Norwegen  Behufs  geologischer  Studien  beschloß«  ich,  um 
die  Geologie  Spitzbergens  kennen  zu  lernen ,  dorthin  einen 
Ausflug  zu  tnucheu.  Zu  diesem  Zweck  miethete  ich  mir 
in  Tromsö"  den  Schoooer  „Polarstjernen"  unter  der  Leitung 
von  Captuin  Simonsen  auf  zwei  Monate.  Das  Schiff  hatte 
21  Lasten  Tragfähigkeit ,  war  mit  einer  Eishaut  versehen 
und  ein  passabler  Segler.  Ich  wollte  zuerst  die  Westküste 
besuchen  und  dann,  wenn  möglich,  nach  dem  Wybe  Jans 
Water  und  durch  die  Frecmuu-Strassc. 

Am  30.  Juni  fuhr  ich  mit  meinem  Reisebegleiter  Herrn 
F.  Petrich  von  Tromsö  ab.  Wegen  »teter  Nord-  und  Xord- 
ostwindc  mutsten  wir  kreuzen.     Am  3.  Juli  hatten  wir 


70*  47'  N.  Br.,  1.  Juli  71*  47',  6.  Juli  72'  30',  7.  Juj 
73*  9*,  8.  Juli  74*  52'.  Wegen  Nebelwetters  konnten 
wir  die  Küsten  der  Bären-Insel  nicht  sehen. 

Am  9.  Juli  Abends  unter  75*  2'  N.  Br.  sahen  wir  die 
ersten  Stücke  Treibeis,  auch  sank  die  Temperatur  auf 
—  0*,B  C.  In  der  Nacht  nahmen  die  Treibeismassen  zu. 
Wir  durchsegelten  indessen  dieselben  bei  starkem  Nordwest- 
wind. Am  10.  Juli  war  im  Nordwesten  Land  in  Sicht,  es 
war  die  Südspitxe  West-Spitzbergens,  von  der  Ostseite  au» 
gesehen.  Wir  waren  nämlich  durch  eine  starke  östliche 
Strömung  so  weit  nach  Osten  getrieben  worden,  da«  wir 
am  1U.  Juli  75*  S5#  N.  Br.  und  annähernd  18*  ö.  L 
V.  Gr.  hatten.  Am  Mittag  vermehrte  sich  das  Treibei»  der- 
artig, dass  wir  wenden  mussten  und  denselben  Kurs  zurück- 
nahmen.   Hier  hatten  sich  indessen  die  Eismassen  so  <ui- 
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gehäuft,  dass  wir  nur  mit  Mühe  einen  engen  Kanal  finden 
konnten,  durch  den  wir  segelten.  Gegen  Mitternacht  wurde 
unsere  Situation  gefährlich,  indem  wir  auf  der  einen  Seite 
Grundeisblöckc  hatten  und  vou  der  anderen  Seite  dag  Treibeis 
durch  die  Strömung  gegen  dieselben  getrieben  wurde.  Draus- 
sen  im  offenen  Meere  war  Westnordwoststurm.  Nach  Mit- 
ternacht waren  wir  jedoch  glücklich  heraus  und  segelten 
nun  längs  einer  Eiskante,  die  indessen  bald  verschwand, 
gegen  SSO.  Nachmittags  den  11.  Juli  hatten  wir  in  SW. 
die  Bären-Insel  auf  einige  Augenblicke  in  Sicht.  Wir  nah- 
men nun  wieder  den  Kurs  gegen  NNW.  und  kamen,  ohne 
weitere»  Eis  zu  sehen,  am  16.  Juli  im  Bel-Sund  an. 

Hier  trafen  wir  mit  Herrn  Professor  Nordenskiöld  zusam- 
men,  der  vom  Eis- Fjord  aus  eine  Boots-Exkursion  hierher 
gemacht  hatte,  während  der  „Polhem"  noch  einmal  gegen 
Norden  vorzudringen  versuchte.  Wir  machten  mit  Herrn 
Prof.  Nordenskiöld  einige  geologische  Exkursionen  und  fuh- 
ren dann  zusammen  nach  dem  Eis -Fjord.  Im  Bei -Sunde 
waren  die  Van  Mijen-  und  die  Van  Keulen-Bai  noch  voll- 
kommen mit  Bai -Eis  bedeckt  und  für  Boote  gänzlich  un- 
zugänglich. 

Im  Eis-Fjorde  machte  ich  Exkursionen  in  die  verschie- 
denen Baien  (Advent -Bai,  Green  Harbour,  Klaas  Billen, 
Kap  Thordscn,  Nord  -  Fjord).  Im  Nord  -  Fjord  wurde  unser 
Schiff  durch  von  der  Ebbeströmung  getriebenes  Bai- Eis  auf 
den  Grund  getrieben  und  vollkommen  auf  die  Seite  gelegt 
Es  gelang  uns  indessen,  uns  während  der  Fluth  wieder 
flott  zu  machen. 

Wir  segelten  hierauf  westlich  um  Pr.  Charles  Foreland 
zur  Magdalena-Bai.  Unterwegs  begegneten  wir  dem  bekann- 
ten Kapitän  Johannesen,  welcher  mit  seinem  Schiffe  von 
Jan  Mayen  kam.  Er  war  im  Juni  von  dort  längs  der  Eis- 
kante nach  Nordnordosten  gesegelt  und  traf  Ende  Juli  in 
der  Kobbe-Bai  in  Spitzbergen  so  grosse  Mengen  Eis,  dass 
er  seinen  Vorsatz ,  an  den  Nordküsten  zu  jagen ,  aufgeben 
mutete.  Nach  seinen  Aussagen  erstreckte  sich  die  Eiskante 
ununterbrochen  von  Jan  Mayen  über  den  70*  N.  Br.  und 
6*  Ö.  L.  v.  Gr.  bis  zur  Amsterdam-Insel.  Ich  muss  hier 
bemerken,  dass,  uLi  die  Schwedische  Expedition  zum  ersten 
Mal  Mitte  Juli  die  Mossel-Bai  verlies«,  die  Nordküste  voll- 
kommen eisfrei  war;  als  sie  das  zweite  Mal  Mitte  Juli  nach 
Norden  vorzudringen  versuchte,  untging  sie  in  der  Nähe 
der  Wijde-Bai  nur  mit  knapper  Noth  einer  Besetzung  durch 
Treibeis;  Ende  Juli  war  das  Eis  schon  bis  zur  Kobbe-Bai 
vorgerückt. 

Eine  Windstille  in  der  Nähe  von  Pr.  Charles  Foreland 
benutzte  ich,  um  auf  dieser  Insel  an  zwei  Stellen  zu  lan- 
den. Ich  besuchte  die  Gegend  um  Black  Point,  welche 
aus  den  tiefsten  Gliedern  der  Hecla-Hook-Formation  besteht, 
repräsentirt  durch  chloritische  Schiefer  und  körnige  Kalke. 
Peterm&nn'i  Gto^r.  Mittheilunget.  1873.  Heft  XI. 
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Der  andere  von  mir  besuchte  Punkt  liegt  unter  78* 
46 '  N.  Br.  Er  ist  ausgezeichnet  durch  zwei  kolossale  Fels- 
pyramiden, welche  am  Eingang  eines  breiten,  sich  nach 
OSO.  erstreckenden  Thaies  stehen.  Die  Berge  hier  bustehen 
aus  schwarzen,  der  Hecla-Hook-Formation  angehörigen  Kal- 
ken, welche  bei  den  beiden  Felspyramiden  von  einem  schö- 
nen groben  Quarz-Conglomcrat  überlagert  sind. 

Von  der  Magdalena  -  Bai  aus  machten  wir  eine  BooU- 
Exkursion  zur  Amsterdam-Insel.  Das  Meer  war  hier  wieder 
vollkommen  eisfrei,  doch  konnte  man  am  Horizont  gegen 
Norden  den  Eisblink  deutlich  sehen,  ein  Beweis,  wie  un- 
gemein schnell  sich  die  Eisvnrhältnisse  in  diesen  Gegenden 
ändern.  Nur  dann  wird  es  {nach  meiner  unmassgeblichen 
Meinung)  gelingen  können,  einen  sehr  hohen  Breilengrad 
zu  erreichen,  wenn  «an  der  Nordküste  von  Spitzbergen  min- 
destens während  eines  Zeitraumes  von  10  Jahren')  ein 
wohlausgerüstetcs  Dampfschiff  erhalten  würde,  welches  ein 
günstiges  Eisjahr  abwarten  müsstc,  um  nach  Norden  zu 
steuern.  Die  meisten  der  bisherigen  Expeditionen  haben 
darum  keinen  bedeutenden  Breitengrad  erreicht,  weil  sie  ge- 
rade in  ungünstigen  Jahren  gemacht  wurden.  Ich  glaube, 
dass  die  zu  diesem  Projekt  nöthigen  Geldsummen  in  Eu- 
ropa leicht  herbeigeschafft  würden J). 

Längs  der  ganzen  östlichen  Küste  der  Amsterdam-  und 
Danes-Inseln  befinden  eich  auf  den  ausgedehnten  Flachlän- 
dern Unmassen  von  erratischen  Blöcken  aus  Granit,  Syenit 
und  Urschieferarten ,  welche  nie  anstehend  in  Spitzbergen 
gotroffen  wurden ;  ebensolche  Blöcke  fand  ich  auch  auf  den 
Gänse -Inseln  und  der  gegenüberliegenden  ösüichen  Küste 
der  Klaas  Billen-Bai.  Sie  lassen  vennuthen ,  dass  dos  In- 
nere West-Spitzbergens  aus  plutonischen  und  der  Urerhiefer- 
Formation  angehörigen  Gesteinen  bestehe,  abweichend  von 
den  an  der  KÜBte  vorkommenden. 

Am  14.  August  traten  wir  die  K  ickreise  nach  Nor- 
wegen an.  Mein  Plan,  nach  dem  Wybo  Jans  Watcr  zu 
gehen,  musstc  unausgeführt  bleiben,  da  wir  von  Fangfahr- 
zeugen in  Erfahrung  gebracht  hatten ,  das«  dasselbe  voll- 
kommen vom  Eise  Terschlossen  sei.    Am  21.  hatten  wir 

')  Di»  Ktt.le  ton  Nord-Spitzbergca  liegt  im  Bsreieh  de«  Ott-üröu- 
lindiachen  Folsrstromcs  (i.  Tafel  5  der  Gcogr.  Mittk.  1805),  wahr- 
scheinlich de*  grässten  und  c<m»Unt*«t*n  Kisstrorae»,  den  e«  gegenwärtig 
tut  der  Krde  giebl,  nun  kann  daher  dort  niemals  rar  Ki»- Anhäufung 
sicher  »ein;  am  aber  die  Schwankungen  in  einer  «olchen  Ei»»txüniung 
zu  einen)  Vordringen  nach  Xorden  zu  benutzen  ,  dürfte  es  nicht  noth- 
wendig  sein,  10  Jahro  zu  haben,  sondern  es  dürfte  Eine  Soramor-Saisun 
vollkommen  hinreichend  sein.  Dis  Entdeckungsgeschichte  der  Folar- 
Regionen  lehrt,  da«»  ordentücho  Seeloato  mit  einem  itarkoo  Dampfer 
mit  ücdiiid  und  Ausdauer,  und  wenn  alt  die  Sache  nicht  einseitig  »uf- 
faaaten,  in  jedem  beliebigen  Jahro,  selbst  einem  ungünstigen.  Etwa* 
auszurichten  termoikten.  Ein  ordentlicher  starker  für  die  Eisschi  ff- 
fahrt  gebauter  Dampfer,  wie  z.  B.  Kosonthal's  „cTeddr",  iat  noch  nie 
an  der  KordktWte  von  Spitzbergen  gewesen. 

*)  Ich  glaube  es  nicht,  die  Krirgsrilstungen  und  die  Kriegsknsten 
Terschlingen  Alles  und  lassen  für  «ussenscIiafCicko  Zwecke  so  gut  wir 
I    Nicht«  abrig.  A.  V. 
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beim  Bel-Sund  Südweataturm,  am  88.  fahren  wir  bei  klar-  Spitzbergen  gegenwärtig  beinahe  vollkommen  ausgerottet« 

stem  Wetter  östlich  von  der  Bären-Insel  vorüber.  Eben  so  Grönlands- Wal  sahen  wir  zwei  Prachtstücke  bei  Pr.  Charles 

wie  bei  der  Hinfahrt  sahen  wir  in  der  Nähe  dieser  Insel  Foreland. 

gegen  50  bis  6o  Finnwale;  tob  dem  an  den  Küsten  von  Am  27.  August  landeten  wir  in  Hammerfest 


Franz  Kellers  Aufnahmen  in  Süd -Amerika 
uud  die  Eisenbahn  längs  des  Madeira. Stromes. 

(Mit  K»rt«,  ..  Tafel  II.) 


Nachdem  ich  vom  Jahre  1*56  bis  1663  unter  der  Lei- 
tung meines  Vaters ,  des  früheren  Gwssherzogl.  Badischen 
Bezirks  -  Ingenieurs  Jos.  Keller,  bei  den  Vorarbeiten  und 
dem  Bau  der  Strasse  der  Companhia  Uniüo  e  Industrie  thii- 
tig  gewesen,  die,  von  der  Deutschen  Kolonie  Petropolis  aus- 
gehend, durch  die  wilden  Schluchten  des  Küstengebirges 
nach  dem  Parahyba  und  von  da  nach  dem  Städtchen  Juis 
de  Fora  in  der  Provinz  Minas  Geraes  führt  und  auch  heute 
noch  die  erste  normal  und  selbst  grossartig  angelegte  maca- 
damisirte  Fahrstrasse  Brasiliens  ist,  ein  Verkehrsweg,  der 
in  seiner  Verlängerung,  sei  es  nun  als  Strasse  oder  als 
Eisenbahn,  einst  die  Hauptstadt  der  Provinz  Minas  Geraes, 
Ouro  Preto,  mit  Bio  de  Janeiro  verbinden  wird,  untersuchte 
ich  in  Begleitung  meines  Vaters  zuerst  den  ganzen  oben 
genannten  Parahyba-Strom,  von  dessen  Hündung  bis  hinauf 
in  die  Provinz  von  San  Paulo,  thcils  Behufs  der  Samm- 
lung allgemeiner  hydrographischer  Daten ,  theils  hinsicht- 
lich der  Einrichtung  einer  regelmässigen  Schifffahrt  (die 
»ich  jedoch  der  vielen  Stromschnellen  halbeT  nur  mit  be- 
deutenden Kosten  herstellen  Hesse),  so  wie  um  die  ersten 
Vorarbeiten  zur  Projektirung  einer  Bahn  längs  des  einen 
Ufers  vorzunehmen. 

Ähnliche  Untersuchungen  in  dem  Thale  des  Bio  daPomba 
und  dcsMuriahe',  Zuflüsse  de»  unteren  Parahyba,  deren  Quell- 
gebiete  an  dem  Oatabhang  der  nach  Norden  allmählich  an 
Höhe  abnehmenden  Serra  da  Mantequeira  liegen,  von  deren 
sich  sanft  abdachendem  nordwestlichen  Hange  in  jenen  Ge- 
genden der  Bio  Docu  und  weiter  südlich  der  Parin i  einige 
ihrer  Hauptzuflüsao  erhalten,  konnten  bei  den  beschränkten, 
nach  allen  Seiten  in  Anspruch  genommenen  Mitteln  der 
Brasilianischen  Hegierung  und  der  im  Allgemeinen  noch 
sehr  wenig  dichten  Bevölkerung  jener  Gegenden  bis  jetzt 
leider  zu  keiner  praktischen  Verwerthung,  d.  h.  Eröffnung 
der  damals  projektirten  Strasse,  fuhren  und  es  bleibt  deren 
Eealisirung  der  Zukunft  überlassen. 

Nach  Rio  de  Janeiro  zurückgekehrt  wurden  wir  zur 
Zeit  de«  beginnenden  Krieges  mit  Paraguay,  als  die  Begie- 


rung  zu  spät  eingesehen  hatte,  welch  schwer  zu  rechtfer- 
tigendes Versehen  sie  sich  dadurch  hatte  zu  Schulden  kom- 
men lassen,  dass  sie  bei  einem  schon  länger  als  zehn  Jahre 
drohenden  Zerwürfnis*  mit  Paraguay  nicht  schon  seit  lange 
Alles  aufgeboten  hatte,  um  nach  der  stark  gefährdeten  Pro- 
vinz Hatto  Grosso  einen  stets  praktikabeln  Landweg  zu 
eröffnen,  um  so  mehr,  da  sie  die  Erbauung  der  den  ein- 
zigen Wasserweg  beherrschenden  Paruguay'schen  Feste  Hu- 
maita,  wie  es  scheint,  nicht  zu  verhindern  im  Stande  wsr, 
mit  der  Exploration  der  Flüsse  Ivahy,  Paranapanema  und 
Tibagy  in  der  Provinz  Paran:i  beauftragt,  deren  Thäler  in 
Verbindung  mit  dem  des  gegenüberliegenden  Ivinheima 
sich  zur  Anlegung  eines  Verkehrsweges  nach  Matto  Grosso 
gleich  gut  zu  eignen  schienen.  Hatten  wir  bis  dahin  bei- 
nahe ausschliesslich  tropische  Wälder  durchstreift,  so  soll- 
ten wir  nun  in  den  Campos  Geraes  do  Parana  jene  wellen- 
förmigen, ausserhalb  der  Tropen  und  zwar  im  Mittel  780  Me- 
ter über  dem  Meeresspiegel  liegenden  Prairien  kennen  lernen, 
die  sich  dort  zwischen  dem  25.  und  26*  Südl.  Br.  auf 
mehr  als  50  Geogr.  Meilen  von  der  Serra  do  Mar,  dem 
Küstengebirge,  landeinwärts  erstrecken  und  durch  ihr  herr- 
liches Klima,  den  eigenthümlichen  Charukter  ihrer  Flora, 
den  üppigen  Graswuch«,  so  wie  durch  die  in  den  Senkungen 
und  auf  den  Halden  da  und  dort  sich  erhebenden  dunkeln 
Waldinseln  mit  prächtigen  Gruppen  stolzer  Araucarien,  Pal- 
men und  Baumfarne,  durch  die  wild  zerklüfteten  Sandstein- 
riffe ihrer  Hiigelrücken  und  die  in  mächtige  Fehlschichten 
tief  eingeschnittenen  Thäler  mit  ihren  kryst uliklaren  brau- 
senden Wassern  jeden  Beisenden  mit  Bewunderung  erfül- 
len müssen. 

Wenn  gleich  nun  die  Vortheile,  welche  dieses  herrliche 
Land,  welches  für  Bindvieh-  und  Schafzucht  wie  geschaffen 
ist  und  wo  alle  unsere  Getreidearten  nebst  dem  Mais  uud 
der  Kartoffel  ausgezeichnet  gedeihen,  dem  Kolonisten  bie- 
tet, sicherlich  nicht  gering  anzuschlagen  sind,  so  ist  es  doch 
noch  ausserordentlich  schwach  besiedelt. 
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dem  entsprechend  natürlicher  Weise  so  primitiv  wie  mög- 
lich und  Reit-  und  Saumthiere  die  einzigen  Vehikel  auf 
den  »teilen,  bald  "hoch  über  die  steinigen  Rücken,  bald  tief 
unten  mit  gefährlichen,  schwer  zu  passireuden  Fürthen  durch 
die  Wasserläufe  der  Thäler  führenden  Pfaden.  Alle  Trans- 
porto sind  langsam  und  kostspielig  und  so  brauchten  auch 
wir  mehr  als  14  Tage,  um  die  sogenannte  Colonia  Theresa, 
eine  durchaus  von  Brasilianern  bewohnte  Niederlassung  am 
oberen  Ivahy,  den  äunsersten  Vorposten  beginnender  Civili- 
sation  in  der  Richtung  gegen  den  Urwald  des  Parana,  zu 
erreichen. 

Dort  war  es  nun,  wo  wir  unsere  Canoto  zimmerten, 
40  kräftige  Ruderer,  Mestizen  und  Mulatten,  anwarben, 
die  nöthigen  Lebensmittel  für  die  lange  Fahrt  in  der  Ge- 
walt von  schwarzen  Bohnen,  Maismehl  und  getrocknetem 
Fleische  zusammenbrachten  und  nng  endlich  auf  dem  nahezu 
unbekannten,  in  seinem  oberen  Laufe,  wie  wir  aus  der 
bedeutenden  Erhebung  der  Kolonie  Theresa  Uber  den  Mee- 
resspiegel (412  Motor)  zu  schliefen  berechtigt  waren,  jeden- 
falls von  starken  Schnellen  und  Abstürzen  unterbrochenen 
Ivahy  einschiffton. 

Eine  auch  nur  einigermaassen  eingehende  Beschreibung 
der  interessanten  Reise,  auf  welcher  wir  nur  einmal  einer 
Horde  der  Jagd  und  dem  Fischfang  obliegender  Coroados- 
Indianer  begegneten,  würde  mich  hier  zu  weit  führen  und 
ich  kann  deshalb  nur  in  aller  Kürze  berichten,  duss  wir 
nach  zweimonatlicher  Fahrt  und  Uberwindung  theilweis  sehr 
bedeutender  Schwierigkeiten  bei  der  Passage  von  acht  grös- 
seren Abstürzen  und  mehr  als  zwanzig  kleineren  Schnellen 
endlich  den  Riesenstrom,  den  Parin. i.  erreichten,  den  seit 
der  abenteuerlichen  Entdeckungsreise  des  Cabe<,a  da  Vacca 
und  den  Zügen  der  Paulistas  aus'  ihren  weiter  oberhalb  am 
Paranapanema  gelegenen  Missionen  im  1 6.  Jahrhundert  kein 
weisser  Mann  mehr  befahren  hatte.  Seine  Normalbreite  be- 
trägt hier  2  Kilometer  und  die  flachen,  besonders  gegen 
die  Mündung  des  Ivinhcima  zu  den  Überschwemmungen 
ausgesetzten  Ufer  sind  mit  einem  zwar  dichten,  aber  we- 
niger hochstämmigen  Urwald  bedeckt  als  der  in  den  höher 
liegenden  Thälern  der  Zuflüsse. 

Das  rechtsseitige  Paranä-Ufer  unterhalb  der  Mündung 
des  Ivinheima,  den  wir  eine  Strecke  weit  stromaufwärts 
explorirten,  gehörte  damals  zu  den  von  dem  Diktator  Lopez 
als  Poraguay'sches  Territorium  beanspruchten  Ländereien; 
hente  gehören  sie  bis  zum  Iguatemy  definitiv  zu  Brasilien, 
das  übrigens  gerade  so  wie  früher  Paraguay  aus  deu  im 
ungestörten  Besitz  wilder  Indianer  befindlichen  endlosen 
Wäldern  durchaus  keinen ,  selbst  nicht  den  allergeringsten 
Nutzen  zu  ziehen  oder  innerhalb  der  nächsten  hundert 
Jahre  an  deren  Besiedelung  zu  denken  vermöchte. 

Nachdem  wir  so  in  weiteren  20  Tagen  die  im  Ganzen 


120  Kilometer  betragende  Strecke  zwischen  der  Mündung 
de»  Ivahy  und  der  des  Paranapanema  ')  stromaufwärts  zu- 
rückgelegt, lenkten  wir  in  den  letzteren  ein,  dessen  Nor- 
malbreite im  unteren  Laufe  an  300  Meter  beträgt,  und 
erreichten  endlich  nach  viermonatlicher  Fahrt,  unter  steter 
Fortsetzung  der  mikroraetrischen  Vermessung  der  zurück- 
gelegten Flussstrcckon  so  wie  der  Anstellung  zahlreicher 
astronomischer  und  hypsometrischer  Messungen,  Sondirun- 
gen  Ac,  das  auf  den  Ruinen  einer  ehemaligen  Mission  der 
Jesuiten  neuerdings  angelegte  Aldeamento  oder  Indianer- 
Dorf  San  Ignacio,  wo  etwa  300  Cayowa- Indianern  unter 
der  Leitung  eines  ehemaligen  Polizei-Lieutenants  und  eines 
halben  Dutzends  träger  Mulatten  die  Grundprinzipien  sesshaf- 
tcr  Lebensweise,  die  Rudimente  des  Ackerbaues  und  mensch- 
licher Gesittung  beigebracht  werden  sollten.  Glänzend  waren 
jedoch  die  dabei  errungenen  Erfolge  kaum  zu  nennen,  denn 
wenn  die  Indianer  auch  eine  kleine  Mais-  und  Mandiocca- 
Pdanzung  angelegt  hatten,  so  lebten  sie  doch  nach  wie  vor 
in  erbärmlichen  kleinen  Hutten  aus  Palmblättorn,  grosstn- 
theils  von  Jagd  und  Fischfang,  muthlos  und  dumpf  vor 
sich  hin  brütend,  und  es  gehörte  keineswegs  zu  den  Un- 
möglichkeiten, dass  sie  eines  Tages  unter  Führung  ihrer 
Häuptlinge  wieder  in  die  Tiefe  der  ringsum  sich  noch  er- 
1  hebenden  Wälder  verschwinden  würden.  Das  Einzige,  was 
sie  zu  halten  schien,  war  die  Leichtigkeit,  sich  Salz,  an 
dessen  Gonuss  sie  sich  schnell  gewöhnt  haben,  so  wie  ei- 
serne Werkzeuge,  Äxte  und  Messer,  die  ihnen  unentbehr- 
lich geworden  sind,  verschaffen  zu  können. 

Im  Vergloich  zu  den  nicht  geringen  pekuniären  Opfern, 
welche  die  Brasilianische  Regierung  jährlich  für  die  Unter- 
haltung dieser  Aldeamentos,  von  welchen  in  der  Provinz 
Paranä  noch  zwei  und  eben  so  viele  in  der  Provinz  Matto 
Grosso  bestehen',  zu  bringen  genöthigt  ist,  so  wie  zu  den 
unter  viel  schwierigeren  Umständen  erreichten  Erfolgen  der 
Jesuiten  im  16.  und  17.  Jahrhundort  erscheinen  die  Lei- 
stungen dieser  modernen  Amerikanischen  Missionen  sehr 
unbedeutend,  trotz  allem  Eifer  und  aller  Aufopferungsfähig- 
keit einzelner  Missionäre. 

In  dem  grösseren  Aldeamento  von  San  Pedro  d'Alcän- 
tara  am  Tibagr ,  das  wir,  in  diesen  Zuflusa  des  Parana- 
panema einlaufend,  in  einem  weiteren  Monat  erreichten, 
fanden  wir  unsere  Ansichten  hierüber  vollkommen  bestä- 
tigt, denn  auch  dort  ist  von  einer  eigentlichen  Prosperität 
dor  von  einem  herzensguten,  aber  keineswegs  übermässig 
eifrigen  Genuesischen  Kapuzinermönch  geleiteten  Niederlas- 
sung von  etwa  300  Coroados  und  eben  so  vielen  Cayowa- 
Indianern  durchaus  nicht  die  Rode,  indem  die  Regierung 

')  Parans  in  dar  Tupi  -  Sprache  *«  viel  wie  Moor ,  Psnests  »» 
viel  wie  um»oo»t.  sl»o  Purans-patem»  ein  t'lust,  der  <•«  dem  i;ro«»e:i 
Par»!i«  um»<m»l  gleich  ju  tk.nu  »acht. 
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froh  sein  ante,  wenn  das  Ganze  überhaupt  so  ruhig  weiter 
regetirt. 

Von  San  Pedro  d'Alcdntara  drangen  wir  iwor  noch  mit 
vieler  Mühe  ein  Stück  weit  in  unseren  Canots  auf  dem 
Tibagy  aufwärts,  mussten  jedoch  den  Versuch,  in  dieser 
Weine  au*  der  Waldregion  heraus  auf  die  Campo«  zu  ge- 
langen, zuletzt  der  vielen  Wasserfälle  halber  aufgeben  und 
die  Rückreise  bis  Curityba  zu  Pferd  fortseien,  woselbst  wir 
nach  mehr  als  scchstuonatlicber  Abwesenheit  wieder  an- 
langten und  nun  an  die  Ausarbeitung  unserer  Pläne  und 
Berichte  gehen  konnten. 

In  derselben  Weise  erforschten  wir  im  Jahre  1866  den 
Iguassü  oder  Rio  de  Curityba,  einen  anderen,  etwa»  mehr 
nach  Süden  gelegenen  ZuÜusa  des  Paranii,  ohne  jedoch  den 
raranii  erreichen  zu  können,  wegen  einer  untur  unseren 
Ruderern  ausgebrochenen  Meuterei.  Auch  damals  hatten  wir 
übrigens  Theilo  dieses  bedeutenden  WasBcrlaufcs  untersucht 
und  vermessen,  die  seit  den  ersten  Zeiten  der  Con<iuista 
von  keinem  Weissen  mehr  befahren  worden  waren. 

Leider  kam  von  unseren  damals  ausgearbeiteten  Ent- 
würfen zu  Verkehrswegen  mit  der  Provinz  Matto  Grosso 
bis  jetzt  kein  bedeutenderes  Stück  zur  Ausführung,  da  durch 
den  um  jene  Zeit  nahezu  glücklich  beendigten  Krieg  mit 
Paraguay  und  die  Wiedereröffnung  der  Schifffahrt  auf  dem 
Flusse  diese«  Namens  einerseits  die  Notwendigkeit  der 
Binnenlandverbindung  auf  Brasilianischem  Gebiet  nicht  mehr 
so  dringend  erechien  und  andererseits  nicht  nur  zwei  der 
mächtigsten  und  politisch  einflussreichsten  Grosagrundbesitzer 
der  Provinz  Paranü  sich  hinsichtlich  der  von  uns  in  Vorschlag 
gebrachten  Hnuptzugslinien  befehdeten,  sondern  auch  die  stets 
über  Zurücksetzung  klagenden  Bewohner  der  benachbarten 
Provinz  Sau  Paulo  »ich  angelegentlich  für  die  Eröffnung 
eines  Verbindungsweges  durch  das  Thal  de«  Tiete  verwand- 
ten. Da  bei  dem  allzu  häufigen  Ministerwechsel  ohnehin 
ein  gewisses  Bestreben  vorliegt,  schwierig  abzuwickelnde 
Geschäfte,  wie  den  Bau  einer  Strasse  von  so  kolossaler 
Ausdehnung,  d.  h.  die  Beschaffung  der  dazu  nöthigen  Mit- 
tel, dem  Nachfolger  im  Amte  zu  überlassen,  so  wird  der 
für  strategische  Zwecke  unumgänglich  nothwendige  Landweg 
so  lange  auf  seine  Ausführung  warten  müssen ,  bis  neue 
Zerwürfnisse  im  Süden  und  Südwesten  zu  grossen  Kalami- 
täten ,  vielleicht  zum  Verlust  einer  Provinz  geführt  haben 
werden. 

In  jedem  Falle  haben  aber  unsere  Explorationen  in  der 
Provinz  Paranü  dazu  beigetragen ,  die  Kenntnis«  der  geo- 
graphischen Verhältnisse  im  Inneren  de«  Ruches  zu  ver- 
mehren und  Materialien  zur  Aufstellung  einer  genaueren 
Landeskarte,  als  die  bis  jetzt  erschienenen  zum  Theil  ausser- 
ordentlich rohen  Skizzen  sind ,  zu  liefern.  In  dieser  Hin- 
sicht bleibt  aber  noch  ausserordentlich  viel  zu  thun;  von 


ungeheueren  Strecken  des  Inneren  kennt  man  auch  heut 
zu  Tage  nicht  mehr  als  die  Namen  und  den  ungefähren 
Lauf  der  Hauptströme,  während  deren  zum  Theil  sehr  be- 
deutende Seitenthäler  eine  vollständige  terra  ineognit»  bil- 
den. So  hat  man  z.  B.  über  den  ganzen  Lauf  des  kolos- 
salen Araguaya,  des  Zuflusses  des  Tocantins,  faktisch  keine 
anderen  Daten  als  die  der  ersten  Portugiesischen  Explora- 
toren  vom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderls  und  einige  spär- 
liche Angaben  von  Castclnau ;  ähnlich  verhielt  es  sieh  Bit 
dem  Pnnis,  ehe  der  verdienstvolle  Englische  Reisende  Ohand- 

seinem  Vorgänger,  dem  mit  bedeutenden  materiellen  Hilfs- 
mitteln ,  aber  sehr  geringen  Kenntnissen  und  noch  gerin- 
gerem Eifer  ausgestatteten  Brasilianischen  Ingenieur  -  Major 
Coutinho,  Nichts  weiter  geschehen  war,  als  dass  durch  dessen 
zugleich  feiges  und  unmenschliches  Verfahren  gegen  die  dorti- 
gen halbwilden  Indianer-Stämme  den  späteren  Kxploratoren 
ihre  Aufgabe  in  gewissenlosester  Weise  erschwert  worden  war. 

Es  muss  daher  unter  den  obwaltenden  Umständen  als 
ein  kaum  zu  rechtfertigender  Missgriff  von  Seiten  der  Bra- 
silianischen Regierung  erscheinen,  wenn  sie,  anststt  ihre 
ganze  Thätigkeit  in  dieser  Hinsieht  auf  die  Vcrvollsiic- 
digung  der  so  ausserordentlich  lückenhaften  Materialien  durch 
Anstellung  zahlreicher  astronomischer  Beobachtungen  xa  rich- 
ten, Hunderttausende  darauf  verwandte,  eine  halbphactasti- 
sehe  Karte  des  Reiches  in  grossem  Maassstab  ausarbeiten 
und  im  Stich  vervielfältigen  zu  lassen,  wie  diess  in  letzter 
Zeit  geschehen  ist. 

Während  wir  noch  mit  der  Ausarbeitung  einzelner  Thetle 
unserer  letxten  Exploration  im  Süden  des  Reiches  bescMf- 
tigt  waren,  wurde  uns  der  Auftrag,  den  Madeira  -  Strom 
und  zwar  hauptsächlich  in  demjenigen  Theile  seines  Lau- 
fes, wo  zahlreiche  Schnellen  die  Schifffahrt  unterbrechen, 
zu  untersuchen  und  Vorschläge  zur  Herstellung  eines  voll- 
kommenen Handelsweges  nach  dieser  Richtung  zu  naschen, 

arbeiten  und  Ortsbestimmungen  als  Verificirung  und  Resü- 
sirung  des  kurz  vorher  zwischen  Brasilien  und  Bolivien 
abgeschlossenen  Grenzvertrages  gelten  sollten. 

So  schifften  wir  uns  denn  in  Begleitung  meiner  Fräs 
und  meiner  Schwester,  eines  jungen  Brasilianischen  Inge- 
nieurs, der  sich  bei  dieser  Gelegenheit  seine  Sporen  ver- 
dienen sollte,  so  wie  eines  Deutschen,  Hrn.  0.  v.  Sch.,  den 
sein  ruheloser  Geist  nach  Süd-Amerika  getrieben  und  der 
nun  als  unser  zweiter  Gehülfe  bei  den  Vermessungen,  als 
Segelmacher  und  Büchsenspanner  die  Expedition  begleitete, 
gegen  Ende  des  Jahres  1867  in  Rio  de  Janeiro  an  Bord 
eines  Brasilianischen  Küstendampfers  ein,  der  uns  in  U  Ts- 
gen  längs  der  theilweis  so  überaus  malerischen  Brasiliani- 
sehrn  Küste  über  Bahin,  Pernambuco,  Parahyba  do  Sorte, 
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Cearä  und  Maranhäo  nach  Farä  an  der  Mündung  der  un- 
geheueren Amazonas-Niederung  brachte. 
-  Nach  weiteren  sieben  Togen  einer  höchst  unterhaltenden 
Fahrt  auf  dem  Riesenstrom ,  zuerst  durch  die  von  stolzen 
Mauritia-Palmen  beschatteten  engen  Kanäle,  welche  den  Tara 
mit  dem  eigentlichen  Amazonas  verbinden,  dann  später 
durch  dessen  seeartig  erweiterte  Buchten  vor  den  Mün- 
dungen der  grossen  Zuflüsse ,  gelangten  wir  nach  Manaos 
an  der  Mündung  des  Rio  Negro,  der  Hauptstadt  der  Provinz 

Von  hier  mussten  unsere  Damen  wieder  nach  Rio  de  Ja- 
neiro zurückkehren ,  denn  die  weitere  Reise  auf  dem  Ma- 
deira im  unbenuemen  Canot,  umgeben  von  einer  Horde 
halbwilder  Indianer,  war  eben  doch  nur  für  Männer  und 
in  der  That  gaben  uns  schon  die  unendlich  mühseligen  und 
schwer  zu  Ende  zu  führenden  Vorbereitungen  zu  dieser 
Reise  einen  Vorgeschmack  von  dem,  was  uns  erwartete. 

Erst  im  Monat  Mai  1 HG8  konnten  wir  endlich  Manäos 
verlassen,  um  mit  7  Ruderbooten  uud  81»  Mann  Moxos- 
Indianern  langsam  gegen  die  gelben  Wogen  des  Madeira 
ankämpfend  die  lange  Fahrt  nach  Bolivien  anzutreten. 

Bis  San  Antonio  legten  wir  in  dieser  Weise  1014  Kilo- 
meter in  etwa  zwei  Monaten  zurück  und  weitere  zwei 
Monate  brauchten  wir,  um  die  auf  eine  Strecke  von  370 
Kilometer  vcrtheilten  2«  Abstürze  und  Schnellen  zwischen 
San  Antonio  und  Ouajarü  zu  überwinden  und  durch  den 
Mamore  schliesslich  das  Indianer-Dorf  Ezaltacion,  eine  ehe- 
malige Miesion  der  Jesuiten,  zu  erreichen.  Wir  hatten 
dabei  das  Vergnügen,  zu  wiederholten  Malen  mit  Horden 
vollständig  wild  und  unabhängig  lebender  Caripunas-India- 
ner  zusammenzutreffen  und  einige  werthvolle  ethnographi- 
sche Notizen  sammeln  zu  können.  Prächtige  Lundschutts- 
bilder  —  der  gowaltige,  hier  zwischen  schwarzen  Felsmassen 
brausend  und  schäumend  sich  durchdrängende,  dort  in  wei- 
ter seeartiger  Fläche,  über  deren  glattem  Spiegel  üppig 
bewachsene  Inseln  sich  erheben,  glatt  dahin  fliessende  Ma- 
deira, der  unendliche  Formenreichthum  einer  tropischen 
Natur,  von  den  hochstämmigen  Urwaldriesen ,  den  schlan- 
ken Palmen  und  breitblättrigen  Strelitzien  bis  zur  Farben- 
pracht wunderbar  gestalteter  Orehideeu,.  von  den  zarton 
Fiederkronen  der  Baumfame  bis  zu  den  wie  lange  Trauer- 
flore gespenstisch  von  den  Ästen  wehenden  Usneen  oder 
Moosbärton  —  gewähren  nebst  der  Jagd  und  dem  ausser- 
ordentlich lohnenden  Fischfang  für  den  Naturfreund  aller- 
dings eine  Quelle  nie  versiegender  Unterhaltung,  nur  darf 
er,  um  dieselbe  in  Ruhe  geniessen  zu  können,  auf  der  viele 
Monate  andauernden  Reise  nicht  durch  die  täglich  sich  er- 
neuernden Plackereien  mit  den  Mannschaften,  die  Beauf- 
sichtigung bei  der  Vertheilung  der  Lebensmittel  &c.  &c, 
so  wie  die  qualende  Besorgnics  um  das  Endresultat  der  ihm 
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anvertrauten  Expedition  gestört  werden.  Dass  diese  Be- 
sorgnisse, welche  sich  neben  dem  stets  drohenden  Verlust 
eines  unentbehrliche  Instrumente,  Bücher,  Waffen,  Arznei- 
mittel A:c.  führenden  Fahrzeuges  hauptsächlich  auf  die 
möglicher  Weise  nuoh  vor  Beendigung  der  Exploration  ein- 
tretende Regenzeit  bezogen,  die  uns,  wenn  nicht  Alles  ge- 
fährdet werden  sollte,  nicht  mehr  innerhalb  der  schwer  zu 
poftsirenden  Region  der  Wasserfälle  antreffen  durfte,  keines- 
wegs unbegründet  waren,  zeigte  sich  leider  im  Verlauf  der 
Reise,  denn  da  wir  mit  Beischaffung  nouer  Mannschaften 
und  Lebensmittel  für  die  Rückreise  in  Exaltacion  und  Tri- 
nidad länger  aufgehalten  worden  waren,  als  wir  hofften, 
brausten  schon  die  ersten  Regenstürmo  durch  das  Thal,  als 
wir  kaum  die  Mündung  des  Beni  erreicht  hatten,  und  es 
wälzte  dieser  letztere,  in  dessen  Quellgebiet  die  Nieder- 
schläge überhaupt  stärker  sind,  seine  trüben,  fieberschwon- 
geren  Horhwasserflutheu  dem  Madeira  zu. 

Die  Folgen  blieben  nicht  aus:  wir  wurden  alle  mehr 
oder  weniger  liebcrkronk  und  nur  wiederholten  starken 
Dosen  Chinin  und  dem  Verabreichen  von  über  Chinarinden- 
pulver gegossenem  Branntwein  an  die  Mannschaft  hatten 
wir  es  zu  dauken,  dass  wir  ohne  Verlust  glucklich  wieder 
den  Amazonas  und  Rio  de  Janeiro  erreichten,  wo  ich  übri- 
gens noch  nach  Jahresfrist  an  den  Folgen  der  „Madeira- 
Cnmpagne"  zu  leiden  hatte. 

Diese  Nachwehen,  so  wie  der  Wunsch,  meine  Aufzeich- 
nungen und  Skizzen  veröffentlichen  zu  könneu ,  waren  es 
auch ,  die  mich  veranlassten ,  den  ehrenvollen  Antrag  des 
Oberst Church,  eines  Nord-Amerikanischen  Unternehmers,  die 
technische  Oberleitung  bei  der  Ausführung  der  von  uns  pro- 
jektirten  Madeira  -  Bahn  zu  übernehmen ,  abzulehnen  und 
nach  17jähriger  Abwesenheit  in  die  Deutsche  Heimath,  die 
ich  auch  im  fernen  Westen  nie  vergessen,  zurückzukehren. 

In  wenigen  Jahren  wird  nun  unter  der  energischen  Di- 
rektion des  Oberst  Church,  als  Präsidenten  einer  Englisch- 
Amerikanischen  Oesellschaft,  das  viel  versprechende  Projekt 
realisirt  und  für  die  werthvollen  Produkte  jener  bis  jetzt 
auf  der  einen  Reite  durch  die  schneebedeckten  Gipfel  der 
Cordilheira,  auf  der  anderen  durch  pfadlose  Waldwüsten 
vom  Welthandel  abgeschnittenen  Gegenden  ein  neuer,  übri- 
gens von  der  Natur  selbst  vorgezeichneter  Ausfuhrweg  er- 
öffnet sein ;  stolze  Dampfer  werden  die  Wogen  durchpflügen, 
auf  welchen  heute  nur  das  leichte  Rindoncanot  des  India- 
ners sich  schaukelt,  und  die  Lokomotive  sausend  jene  Wäl- 
der durchziehen,  in  denen  unsere  Jäger  noch  vor  Kurzem, 
mühsam  durch  das  Dickicht  sich  Balm  brechend,  den  Tapir 
und  das  Pekari  erlegten ;  —  eine  neue  Ära  wird  beginnen 
und  ein  weiteres  Stück  unserer  Mutter  Erde  für  die  Kultur 
erobert  sein. 
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(Mit  KsrU,  ■.  Tafel  ti.) 


Je  nach  dem  Kulturstand  eines  Landes  sind  die  Vor- 


ändcruui 


die  seine  Karte  im  Laufe  der  Zeit  erleidet, 


verschiedener  Art.  In  altbegründeten ,  durchweg  bevölker- 
ändert sich  fast  nur  das  Wegenetz  durch  Verlegungen 
und  Neubauten,  daneben  die  den  Einwohnerzahlen  entspre- 
chenden Ortsieichen  durch  die  periodischen  Volkszählungen 
und  ab  und  zu  die  Grenzen  der  Verwaltungsbezirke.  Wo 
die  Landesaufnahme  noch  im  Gange  ist,  bringt  ihr  Fort- 
schreiten ein  stetiges  Corrigiren  der  vorhandenen  Karten 
mit  sich,  wo  sie  noch  gar  nicht  in  Angriff  genommen  wurde, 
bedingt  jede  einzelne  Positions- Bestimmung,  jede  Serie  von 
HöheumeMungen  ,  jede  Partial  -  Aufnahme  die  oft  sehr  be- 
deutende Berichtigung  der  ältoren,  aus  uugleichwerthigom 
Material  zusammengestellten ,  der  festen  Grundlage  erman- 
gelnden Karten.  Krfruut  sich  der  Kartenfreund  schon  an 
neuen  Sektionen  einer  Europäischen  Generalstabskarte,  ent- 
zückt ihn  die  Spezial  -  Aufnahme  einer  vorher  wenig  be- 
kannten Alpengruppe,  so  übt  doch  einen  ungleich  grösseren 
Reiz  das  Verfolgen  der  Entdeckungsreisen  in  ausgedehnten 
noch  unbekannten  Partien  der  Erdoberfläche.  Die  Erwei- 
terung unserer  Kenntnis*  von  den  arktischen  Regionen,  die 
Enthüllung  des  riesigen  Gebirgsknotcns  in  Central  -  Asien, 
die  aufdämmernde  Erkenntniss  der  Äquatorialzone  Afrika's 
in  grossen  Zügen ,  wie  sio  die  letzten  Jahre  brachten ,  die 
damit  verbundene  Spannung,  Combination,  Täuschung  und 
Befriedigung,  vor  Allem  die  Freude  an  dem  Hellwerden, 
sie  gehören  zu  dem  Höchsten ,  was  die  an  geistigen  Ge- 
nüssen so  freigebige  Wissenschaft  der  Erdkunde  zu  bieten 
vermag. 

Australien  hat  diesen  höchsten  Genuas  reichlich  gewährt, 
seine  Entdockungsreisenden  hielten  die  Welt  wiederholt 
in  Spannung,  fast  zu  rasch  überzog  sich  seine  Karte  in 
neuester  Zeit  mit  ihren  Routen,  denn  wenn  die  Füllung  des 
noch  leeren  Raumes  in  Afrika  und  an  den  Polen  mit 
gleich  schnellen  Schritten  vorwärts  ginge,  so  würde  die 
Beschäftigung  mit  der  Geographie  bald  ihren  grössten  Reiz 
verlieren.  Bis  zum  Jahre  1860  war  ausser  dem  Küsten- 
saum etwa  das  südöstliche  Viertel  Australiens  bekannt,  zwei 
Linien  von  Sturt's  Steiniger  Wüste  nach  dem  Spencer-Golf 
im  Süden  und  der  Keppel -Bai  im  Osten  trennten  den  in 
seinen  wesentlichen  Zügen,  ja  in  den  Küstengebieten  zum 
Theil  schon  sehr  genau  bekannten  Südosten  von  dem  übri- 
gen, fast  gänzlich  unbekannten  Australien,  über  dessen  Be- 
schaffenheit noch  dio  verschiedensten  Vermuthungen  aus- 
gesprochen wurden-   Seit  1860  haben  die  Reisen  von  Stuart, 


Burkc  und  Wills,  Walker,  Landsborough ,  M'Kinlay,  Jar- 
dine,  McIntire,  Gilmore  und  Anderen  die  ganze  Ost  hälft« 
bis  über  die  Mitte  hinaus  aufgedeckt,  und  durch  Gregory, 
Dempster,  Hunt,  Forrest,  Giles  &c.  sind  wir  über  die  West- 
hälfte  so  weit  unterrichtet ,  dass  überraschende  Befunde 
kaum  mehr  zu  erwarten  sind;  die  Karte  wird  dort  in  Zu- 


Walilttecken ,  Sand-  and  Steinebenen  ,  eiuzclite  Hiigel 
Hügelketten  einzutragen  haben,  schwerlich  aber 
Gebirge  oder  Flusssysteme,  am  wenigsten  Produkte 
licher  Arbeit,  denn  nirgends  in  Australien  hat  man  auch 
nur  eine  einzige  dauernde  Niederlassung  der  Eingeborenen 
gefunden,  die  Strohhütten  und  die  Dornhecke  eines  Neger- 
dorfes bezeichnen  schon  eine  Höhe  der  Kultur,  an  welch« 
das  Ideal  eines  Australischen  Schwarzen  nicht  hinanreicht. 
Ein  Dutzend  Jahre  genügte,  um  die  Erforschung  von  Au- 
stralien im  grossen  Ganzen  so  ziemlich  zu  vollenden,  und 
mit  ähnlicher  Raschheit  ist  daneben  dio  Ausfüllung  kleiner 
Lücken  in  dem  Netz  der  grossen  Entdeckungsreisen ,  die 
genauere  Feststellung  schon  bekannter  Objekte  und  die 
Spezial-Aufnahme  der  besiedelten  Theile  fortgeschritten.  Dk 
Karte  von  Australien  hat  daher  Füllungen  und  Berichti- 
gungen aller  Art  erfahren,  von  der  Einzoichnung  neuer 
Entdeckungsreisen  in  der  menschenleeren  Wildniss  bis  n 
der  Eintragung  der  Ei»enbahnen    in  den 


Centrai-Gebieten  des  Handels  und  Verkehrs. 

Die  meisten  dieser  Veränderungen  fallen  in  den 
der  Petermann'schen  Karte  von  Südost-Australien  (Tafel  22), 
der  ja  mit  Ausnahme  der  unbedeutenden  Ansiedelungen  in 
West-Australien  und  an  der  Nordküste  alle  Kolonien  des 
Festlandes  einschlieest  und  von  dem  unbewohnten 
gerade  das  am  häufigsten  durchreiste  Stück  umfasst. 
wir  nur  drei  Jahre  zurück  und  vergleichen  den  jetzigen 
Stand  dieser  Karte  mit  demjenigen  von  1870,  als  sie  in 
der  2.  Lieferung  der  neuen  Ausgabe  von  Stieler's  Hand- 


Atlas  erschien , 


»♦ich  durchweg  die  verschieden- 


artigsten Veränderungen  bemerkbar.  Indem  wir  versuchen. 


wir  zugleich  Rechenschaft  über  die  Verwendung  des  reichen 
Materials  ab,  das  in  zuvorkommendster  Weise  von  Behörden 

Die  umfassendste  Erneuerung  fand  in  Bezug  auf  Queens- 
land Statt,  denn  hier  blieb  von  der  älteren  Karte  wohl 
kaum  '/s  oder  Vs  stehen,  da  vortreffliches  Material  eine 
Neubearbeitung  schon  früher  bekannter  Gebiete,  so  wie  die 
Ausfüllung  grosser  weiss  gelassener  Flächen  gestattete.  Vor 
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Allem  ist  die  vierblätterige  Karte  von  Hain  anzuführen  '),  i 
welche  eine  gute  Verarbeitung  sämmtlichen  neueren  wie 
älteren  Kartenmateriala  von  Queensland  enthalt  und  alle 
für  jene  Kolonie  wichtigen  Momente,  so  weit  sie  Handel 
und  Verkehr  berühren,  zur  Darstellung  bringt  Gerade  hier 
sieht  man  bei  einem  Vergleich  mit  der  älteren  Annage,  wie 
rüstig  die  Beeiedelung  Australiens  vorwärts  schreitet;  weit 
im  Inneren  tauchen  die  Viehzüchtereien  auf,  ihnen  folgen 
bald  Telegraphen-  und  Poststationen,  so  daas  die  Verbin- 
dung mit  der  Auseenwelt  hergestellt,  die  Vorwerthung  der 
Produkte  erleichtert  wird.  So  findet  man  z.  B.  die  Post- 
station Norley  etwa  120  Geogr.  Meilen  westlich  oder  Isis 
Downs  125  Geogr.  Meilen  westnordwestlich  von  Brisbane 
in  Gegenden,  wo  man  früher  Nichts  als  die  Routenlinie 
eines  Entdeckungsreisenden  andeuten  konnte. 

Im  Anschluss  an  dio  Harn  »che  Karte  wurden  die  Rei- 
sen von  J.  M.  Gilmore  durch  den  entlegensten  Südwesten 
von  Queensland  (1  »7 1)  vollständig  ausgenutzt3),  sie  haben 
die  Karte  um  mehrere  Flussbetten  bereichert  und  beson- 
ders dadurch  berichtigt  und  controlirt,  dass  sie  die  früheren, 
meist  von  8üd  nach  Nord  verlaufenden  Reiselioien  jener 
Gegenden  quer  durchschnitten. 

Interessante  Nachrichten  nobst  handschriftlichen  An- 
gaben über  eine  Anzahl  stattlicher  See'n  im  Nordosten  des 
Weidedistriktes  Mitchell,  unter  22*  8.  Br.  und  U6*  0.  L. 
v.  Gr.,  entdeckt  von  Ch.  W.  Biroh ,  verdanken  wir  dem 
Baron  F.  v.  Mueller  in  Melbourne.  Sie  sind  in  jener  see- 
armen Region  eine  grosse  Seltenheit  und  trogen  überdies» 
bekannte  Deutsche  Namen:  Jochmus,  Mueller,  Petermann. 
Über  die  Entdeckung  des  bedeutendsten,  des  Jochmus-See's, 
dem  Österreichischen  Feldmarschall  zu  Ehren  so  benannt, 
giebt  Birch  folgende  Details  in  einem  Briefe  an  Baron 
v.  Mueller:  „Ich  habe  eine  geographische  Entdeckung  ge- 
macht, die  mit  einer  einzigen  Ausnahme  in  Queensland 
ihres  Gleichen  sucht  und  deren  Benennung  ich  Ihnen  über- 
lasse. Bowen  Downs  verlassend  überschritt  ich  etwa  33  Engl 
Meilen  lang  Niederungen  (downs)  und  betrat  nach  1 0  Mei- 
len N.  40*  O.  den  Rand  einer  Wüste  durch  eine  Unter- 
brechung in  der  Kette,  welche  die  Wasser  de«  Thomson 
und  Belyando  scheidet.  Hier  gab  es  zahlreiche  Süsswasser- 
und  Soda  -  Quellen.  Nachdem  ich  20  Meilen  durch  die 
Wüste  gegangen,  wendete  ich  mich  an  deren  Ende  ost- 
wärts und  stiess  auf  einen  prächtigen  See  mit  Buchten, 
Inseln  und  Vorgebirgen,  dessen  grösserer  Theil  jedoch  in 
dieser  Zeit  trocken  und  mit  Salzpflanzen  bedeckt  war.  Von 
den  Buchten  schweift  das  Auge  über  eine  immense  vege- 


')  Map  of  Queensland,  compilod  by  tue  Ute  Thomas  Harn. 
lil.yOO.OOO.  Brisbane,  UoTeTnm»nt  Kc|(r»»init  »od  LitliograpLit  Of- 
£«,  IV  l. 

')  <i"v  Mint.  ia;:'.  ruf.;  «. 
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tationslose  Fläche  in  die  von  Bergen  begrenzte  Ferne.  Da, 
wo  das  Bett  des  See's  durch  das  Zurücktreteo  des  Was- 
ser» entblöest  war,  traten  scharfzackige  vulkanische  Felsen 
zu  Tage,  auf  Tuff  ruhend ,  unter  dem  sich  wieder  vulkani- 
sche Trümmer  tindeu.  Diese  Felsen  zeigen  tiefe  Spalten 
und  unregelmässige  Höhlungen,  mit  Salzwasser  angefüllt 
An  anderen  Stellen  sind  die  runden  Ränder  kleiner  Krater 
zu  unterscheiden,  ihr  Innere«  ist  jedoch  von  Schlamm  und 
Sand  ausgefüllt  Ich  bestimmte  die  Breite  des  See's  von 
West  nach  Ost  zu  15  Engl.  Meilen,  doch  ist  er  weiter  im 
Norden  noch  breiter,  und  »eine  Länge  kann  nicht  weniger 
als  35  Engl.  Meilen  betragen.  Nach  15  Meilen  stiess  ich 
auf  einen  Süsswasserbach  und  indem  ich  ihm  3  Meilen 
abwärts  folgte,  erreichte  ich  eine  grosse  Wasserfläche  von 
5  Meilen  Breite  und  gleicher  Lunge.  Es  war  ein  maleri- 
sches Bild,  das  Blau  der  fernen  Berge  im  Controst  mit  den 
dunkelen  Farben  de«  Ufergesträuches,  das  blitzende  Wasser 
bedeckt  mit  wildem  Geflügel,  vorzüglich  mit  langen  Reihen 
der  geschöpften  Löffelgans  und  Pelikane,  und  der  aufstei- 
gende Rauch  der  Meilen  weit  entfernten  Lager  der  Eingebo- 
renen. Dieser  See  hat  keinen  Ausfluss  und  liegt  auf  der 
höchsten  Stelle  de«  niedrigen  Landes,  welches  die  östlichen 
und  westlichen  Gewässer  trennt." 

Nach  Birch's  Angaben  soll  Lake  Mueller  am  CreedyCreek, 
etwa  35  Engl.  Meilen  aufwärts  von  seinem  Zusammen  flu  ss 
mit  dem  Cornish  Creek,  auf  dem  westlichen  Abfall  der 
Wasserscheide  liegen  und  in  Länge  und  Breite  eine  Dimen- 
sion von  6  Meilen  haben.  Die  Entfernung  von  Bowen 
Downs  betrage  etwa  32  Meilen  8W.  (SO.?)  und  er  ent- 
halte frische«  Wasser.  Lake  Polermann,  gleichfalls  ein 
Süsswassersee,  soll  25  Meilen  N.  60°  W.  (0.?)  vou  Bowen 
Downs  zu  finden  sein,  10  Meilen  Umfang,  beträchtliche 
Tiefe  und  sandige  Ufor  haben.  Ausser  den  beschriebenen 
Sco'n,  äussert  Birch,  gebe  es  keine  anderen  in  jenem  Di- 
strikt, so  das»  eine  Verwechselung  nicht  möglich  sei ;  allein 
seine  Richtung»-  und  Entfernung«  -  Angaben  differiren  so 
sehr  mit  der  zugesendeten  Kartenskizze,  dass  wir  ihre  Nie- 
derlegung nicht  als  endgültig  betrachten  können. 

Etwa  30  Geogr.  Meilen  westlich  von  diesen  Sce'n  wur- 
den zwei  Berge  am  Barr  Cre<k  uach  den  Wnrtterabergischen 
Reisenden  v.  Heuglin  und  Graf  Zeil  benannt. 

Wenden  wir  uns  von  den  Gegenden  des  Inneren,  wo 
solche  Entdeckungen  noch  möglich  sind,  zu  den  dichter  be- 
siedelten Theilen  der  Kolonien,  so  ist  als  werthvollster  Bei- 
trag eine  Karte  des  südlichen  Thciles  von  Süd-Australien 
in  10  Blatt  und  in  dem  ansehnlichen  Maassstab  von  B  Engl. 
Meilen  auf  1  Zoll  zu  nennen  ') ,  da  sie  auf  wisseneehaft- 

')  Pinn  of  tho  »outlicrn  pnr'.inn  of  tle  prnrinc«  of  South  Australia 
a*  diridrJ  into  cousus*  and  tiunrfrsds,  itowiDt:  mrrifultuial  are««,  po»t- 
lown»,  tJBfUft  stations  msin  road«  and  ratlwaj»;  tompii.d  fron,  of- 
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licher,  trigonometrischer  Basis  beruht.  Man  findet  auf  die- 
ser sauber  lithographirten  Karte  auch  die  kleineren  Ort- 
schaften, alle  Tost-  und  Telegraphen-Stationen,  Eisenbah- 
nen, Haupt-  und  Nebenwege ,  so  wie  die  trigonometrischen 
Punkte.  Die  Terrain-Darstellung  mangelt  freilich  fast  ganz, 
da  nur  Berggipfel  angedeutet  sind ,  doch  geben  diese  An- 
deutungen mit  Hülfe  de»  vollständigen  uud  correkten  F.usb- 
netzes  genügenden  Anhalt  zur  Darstellung  eines  Terrain- 
Bildes,  nur  vermissen  wir  wie  bei  fast  allen  topographischen 
Arbeiten  Australiens  die  Hohenzohlen,  ohne  deren  Hülfe 
uns  das  Relief  des  Bodens  nicht  vollständig  klar  werden 
kann.  Die  Aufnahme  reicht  bis  etwa  30*  55'  8.  Br., 
doch  auch  für  die  nördliche  Fortsetzung  zwischen  den  See'n 
Torren»,  Frome  und  Eyre  fand  sich  neueres  Material  in 
Bonney's  Karte  der  vorgeschlagenen  Verkehrslinien  nach 
Norden  ')•  Die  Gestalt  des  Torrens  -  See'» ,  von  dem  mau 
bisher  nur  das  Nord-  und  Südonde  kannte,  hebt  sich  auf 
ihr  mit  festen  Umrissen  und  in  gekrümmter ,  schlankerer 
Gestalt  heraus,  eben  so  erhielt  der  Frome-See  eine  schär- 
fere Abgrenzung  und  scheint  demnach  zur  Kegenzeit  einen 
wirklichen  See  zu  bilden ,  während  man  ihn  nach  den  bis- 
herigen Nachrichten  nur  als  sandige  und  sumpfige  Niede- 
rung gelten  lassen  konnte. 

Das  nach  diesen  beiden  Korten  ganz  neu  gestochene 
Stück  unsoror  Karte  liegt  zwischen  30  und  88*  S.  Br.  und 
zwischen  187  und  Hl*  üstl.  L.  v.  Gr.  und  umfaset  dem- 
nach ein  Areal  von  circa  2300  Geogr.  Quudrut-Mcilen. 

Von  der  Kolonie  Victoria  erschien  eine  neue  geologi- 
sche Übersichtskarte  2),  welche  nach  den  Aufnahmen  unter 
Selwyn  zusammengestellt  wurde  und  nicht  nur  im  Vergleich 
mit  einer  1863  veröffentlichten  Karte*)  einen  bedeutenden 
Fortschritt  der  geologischen  Arbeiten  zeigt,  sondern  sich 
auch  durch  eine  vorzügliche  tomographische  Grundlage  aus- 
zeichnet. Nach  ihr  konnte  die  Lage  fast  »ämmtlicher  äl- 
terer Eisenbahnlinien  corrigirt,  so  wie  auch  die  uns  erst 
durch  sie  bekannt  gewordene  Nordost  -  Linie  Melbourne — 
Longwood  mit  ihrer  projektiven  Verlängerung  über  Violet 
Town,  Benalla,  Wangaratta  und  Chiltern  bis  Belvoir  an 
der  Grenze  der  Kolonie  eingezeichnet  worden. 

In  Neu -Sü#- Wales  macht  sich  wie  in  Süd -Australien 
vor  Allem  eine  Anzahl  neu  abgegrenzter  Grafschaften,  so 
wie  die  vielfache  Änderung  der  älteren  Grafschaftegrenzen 
bemerklich.  Während  die  Ausgabe  von  1870  etwa  59  Graf- 
schaften in  Nou-Süd-Wales  zeigt,  hut  die  jetzige  deren  112, 


Mkl  di.cument»  in  th«  ofece  of  tb«  Sumyor  G<ueral  1871.  1 :  550.<K'0. 
MtUM». 

<)  A.  E.  Bonuey,  Plan  »hemng  jin>i>o*eü  nurthern  Line»  of  tram- 
way.  1 :  433.<(NJ.  Adellid«,  Soivejor  (jener»;'»  Ofltce,  1870. 

')  Huts»  sf  »  eew  ge«laKi«;  map  of  Victoria.  By  R.  Br.  Smttt. 
1 1 14)00.000.  Melbourne  1&7S. 

»)  Suh«  SMfB  MittU.  IBM,  Tafel  15. 


wovon  jedoch  nicht  mehr  als  19  wirklich  besiedelt  sind. 
Diese  19  (Cumberland,  Cook,  Camden,  Northumberland,  Hun- 
tor,  Koxburgh,  WestmoroLond,  Gcorgiana,  Argyle,  St.  Vin- 
cent, Murray,  King,  Bathurst,  Wellington,  Phillip,  Bligh, 
t  Brisbane,  Durham  und  Glouoester)  finden  .sich  in  einem 
Spezial-Atlas  ')  dargestellt ,  mit  Angabe  der  Poststationen, 
Wego,  Telegraphen  und  Eisenbahnen  de.  Für  unsere  Karte 
diente  dieser  Atlas  zur  Berichtigung  «ämmtlicher  Eisenbahn- 
traoes  in  Neu-Süd-Walcs,  auch  machte  er  ee  möglich,  eine 
Anzahl  wichtig  gewordener  Ortschaften  einzutragen  oder 
stärker  hervorzuheben.  So  treten  jetzt  deutlicher  hervor 
die  Orte  Singletou  (1187  Einwohner),  Liverpool  (3504  Ew.). 
Morpeth  (1236  Einw.),  Wollongong  (1297  Ew.).  Sofala 
(6-H  Ew.),  Yosa  (1167  Ew.)  u.  a.,  während  dagegen  Jer- 
ry'« Plaius  mit  159  Einwohnern  zurücktreten  und  ganz  un- 
bedeutende Ort«  verschwinden  musBten,  um  besonders  den 
Post-  und  Telegraphen-Stationen  Platz  zu  machen. 

Die  Ergänzung  der  Grafschaften  wie  auch  einige  Be- 
richtigungen im  Flussnetz  geschahen  hauptsächlich  nach 
einer  stattlichen  offiziellen  Kurte  von  Neu-Süd- Wales  in 
4  Blatt  die  bei  detailtirter  topographischer  Grundlage  die 
administrative  Eintheilung  und  die  Klassifikation  der  Orte 
nach  der  Einwohnerzahl  durchführt.  Bei  der  Neubearbei- 
tung einer  Karte  der  Kolonie  würde  das  vorzüglichste  Ma- 
terial wohl  in  diesen  vier  Blättern  zu  finden  sein,  denn  das 
gesammte  Flussnetz  zeigt  zahlreiche  neue  Details,  nach 
denen  z.  B.  der  Darling  an  mehreren  Stellen  berichtigt 
werden  konnte,  so  wie  auch  ganz  neue  topographische  An- 
gaben, wie  in  den  neuen  Grafschaften  Rankin  und  We- 
runda  am  linken  Ufer  des  Darling  ersichtlich  ist. 

Erwähnung  verdient  noch  eine  den  „Illustrnted  Sydney 
News  and  New  South  Wales  Agriculturist  and  Oraxier" 
vom  31.  August  1872  beigegebene  Karte'),  die  in  der  topo- 
graphischen Grundlage  sowohl  wie  in  ihrer  lithographischen 
Ausführung  mit  der  vorher  genannten  Karte  sich  nicht 
messen  darf,  jedoch  einen  besonderen  Werth  durch  Angabe 
des  Vorkommens  von  Gold,  Zinn,  Kupfer,  Kohle  und  Eisen 
besitzt.    Für  unsere  Karte  bot  sie  wenig. 

Ausserdem  konnten  noch  einige  Küstenstrecken  nach 
neuen  Englischen  Aufnahmen  corrigirt  werden,  und  zwar 
in  Süd-Australien  bei  Knp  Jaffa,  dem  Südende  der  Enconn- 
ter-Bui,  und  weiter  südlich  bei  Kap  Banks*),  so  wie  die 

')  AUaa  of  tto  »ettled  countie»  of  Xew  Soutt  Wale».  2'>  map-. 
Sydney,  B»»h  Sc  Co. 

')  New  Soutt  Wal«.  Publiahed  at  tbe  Surrsvor  Gene«)'»  Office. 
8'dt.ry  1865.  Chromolith.   I  :  1.000.000. 

J)  Map  of  New  South  Wale«,  «howing  the  jirincipal  towo»,  road». 
telegraph».  river«,  railiruy»,  founti^«,  *c.  1  ;  S.OOO.OOO.  Sydney.  Oibt» 
Shallard  Je  Co.,  Uihoirriiihor«,  IS 7 2. 

*)  South  coa»t  of  Auttrulia  (Colony  of  South  Au«traiU).  Port 
Victor  to  (laichen  Bay.  —  Guichen  Bay  to  Gleuel»!  Rirer.  Surrcycd 
hy  Licut  Howard  1 87Ö — 71.  London,  Hydrotrr.  Oflice,  187«..  O'r.  lütt 
und  1015.)  I 
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Südost-Küste  von  Victoria  '),  wo  auch  Theile  dos  anliegenden 
Küstenstriche«  in  Bezug  auf  Terrain  -  Bildung  und  Höhen- 
zahlen nach  den  Seekarten  vervollständigt  werden  konnten. 

Haben  wir  somit  die  wesentlichen  Veränderungen  in 
der  topographischen  Zeichnung  der  Torliegenden  Karte  auf- 
gezahlt,  so  bleibt  noch  das  am  meisten  in  die  Augen  fal- 
lende Neue  an  ihr,  die  darüber  gelegten  Farbenlonc,  «u 


Von  den  statistischen  Ergünzungsheften  zu  dieser  Zoit- 
t,  deren  jährliche  Publikation  unter  dem  Titel  „Die 
Bevölkerung  der  Krde"  im  vorigen  Jahre  begonnen  hat, 
wird  in  einigen  Monaten  das  zweite  Heft  erscheinen,  wel- 
ches sich  vorzugsweise  zur  Aufgabe  stellt,  die  Volksdich- 
tigkeit in  allen  Ländern  der  Erde  und  ihren  Unterabthei- 
lungen  nach  den  neuesten  Zählungen  und  verliisslichsteu 
.Schätzungen  zu  berechnen  und  sowohl  in  Zahlentabellcn 
als  im  Kurtanbild  zur  Darstellung  zu  bringen.  Bei  der 
bisher  gebräuchlichsten  Methode,  die  Volksdichtigkeit  auf 
Karten  auszudrücken,  begrenzte  man  die  verschiedenen  Far- 
bentouc,  durch  welche  die  verschiedenen  Grade  der  Dich- 
tigkeit angedeutet  wurden,  durch  die  Grenzen  der  admini- 
strativen Unterabtheilungen,  für  welche  man  die  betreffen- 


mit  sich,  die  Karte  auch  ohne  Tabelle  gebrauchen  zu  kön- 
nen, aber  sie  war  auch  nicht  viel  mehr  als  eine  Tabelle, 
am  wenigsten  gab  sie  ein  Bild.  Da&s  die  eckigen,  oft  den 
Natur  Verhältnissen  gar  nicht  Rechnung  tragenden  Bezirka- 
grenzen  sehr  häufig  ganz  ungleich  beschaffene  und  ebenso 
ungleich  bevölkerte  Gegenden  einschließen ,  dass  eine  ein- 
zige Durchschnittszahl  für  einen  solchen  Bezirk  weder  den 
besser  noch  den  sehlechter  bevölkerten  Theilen  entspricht, 
sondern  nur  ein  mathematischer  Ausdruck  ohne  praktischen, 
ja  selbst  ohne  wissenschaftlichen  Werth  ist,  liegt  auf  der 
Hand.  Wollte  man,  um  diesem  Übelstand  abzuhelfen,  für 
ganz  kleine,  in  sich  möglichst  gleichartige  Gebiete  die  Dich- 
tigkeit berechnen,  so  würde  für  viele  Ocgenden  eine  Mo- 
saik aus  sehr  differirenden  Dichtigkeiten  entstehen,  jedes 
Städtchen  würde  die  Dichtigkeit  des  kleinen  Gebietsteiles, 
in  welchem  es  liegt,  ungebührlich  erhöhen,  eine  unbewohnte 
Waldfläche,  die  doch  vielleicht  erst  den  angrenzenden  Dör- 
fern die  Existenzmittel  liefert,  würde  ganz  leer 
und  abgesehen  davon  sind  die  erforderlichen  Zahlen 

unzweckmäßig  kleine  Parzellen  eine  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen näher  kommende,  das  Gleichartige  von  dem  Un- 
gleichen mehr  sondernde  Darstellung  zu  erzielen,  wendeton 
die  Verfasser  ein  ähnliches  Verfahren  an,  wie  bei  den 


')  Soulb  co*,t  «(  Auttralis  (Victoria),  Hm»  Strsit  U>  0»b»  tilaad. 
■amjti  by  Lirut.  SUrl.jr  IOTL  LoidoL.  Hjdrogr.  Office ,  1872. 
(Xr.  ml 6.) 
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Höhenschichtenkarten.  Ohne  hier  näher  darauf  eingehen 
zu  wollen ,  da  diess  in  dem  genannten  Hefte  geschehen 
wird,  soll  nur  erwähnt  werden,  dass  die  Dichtigkeitszahlen 
für  ziemlich  kleine  Unterabtheilungen  der  einzelnen  Länder 
berechnet  wurden,  z.  B.  in  Deutschland,  Kussland,  Italien 
für  die  Kreise,  in  Österreich  für  die  Bezirkshauptmann- 
schaften, in  Frankreich  für  die  Arrondiasements ,  in  den 
Australischen  Kolonien  für  die  Grafschaften ,  resp.  Wahl- 
bezirke, das«  diese  Zohluu  alsdann  auf  grösseren  Karten  in 
die  Mitte  der  zugehörigen  Verwaltungsgebiet«  eingeschrie- 
ben und  zwischen  ihnen  Curven  gezogen  wurden,  welche 
Zonen  von  annähernd  gleicher  Volksdichtigkeit  begrenzen. 
Wenn  in  einem  Verwaltungsgebiet  durchschnittlich  2500, 
in  dem  benachbarten  4500  Menschen  auf  einor  Quadrat- 
Meile  wohnen,  so  wurden  zwischen  den  Mittelpunkten 
beider  Gebiete  zwei  Curven  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
keilung der  Ortschaften,  wie  sie  aus  den  zu  Grunde 
gelegten  spezielleren  Karten  ersichtlich  war,  hindurchgezo- 
gen, welche  Linien  gleicher  Dichtigkeit  von  8O00  und 
4000  auf  1  QMeile  darstellen  und  Zonen  trennen,  in  denen 
die  Dichtigkeit  2-  bis  3000,  8-  bis  4000  und  4-  bis  5000 
auf  1  QMeile  beträgt  Dadurch  wird  der  schroffe  Wechsel  an 
den  Grenzen  der  Verwaltungsgcbiote,  der  ja  auch  in  Wirk- 
lichkeit nur  unter  besonderen  Bedingungen  vorkommt,  ver- 
mieden, dem  allmählichen  Liiergang  von  der  dichteren  zur 
dünneren  Bevölkerung  wird  Ausdruck  verliehen  und  es 
kommt  auf  diese  Weise  der  Ein fl uns,  den  die  Beschaffenheit 
des  Landes  auf  die  Verthcilung  der  Menschen  ausübt,  weit 
besser  zum  Auadruck,  daher  diese  Karten  unwillkürlich 
zum  Studium  der  natürlichen  Bedingungen  und  ihres  Zu- 
sammenhanges mit  der  Volksdichtigkeit  mehr  als  die  nach 
bisher  üblicher  Methodo  entworfenen  anregen. 

Die  Gelegenheit  der  neuen  Ausgabe  von  A.  Petcrmann's 
Karte  von  Südost-Australien  aollte  benutzt  werden,  den  auf 
ihr  Gebiet  bezüglichen  Theil  jener  bevölkerungsstatistischen 
Arbeit  in  grossem  MaasHtabe  zu  verwenden,  da  Australien 
in  dem  genannten  Hefte  nur  auf  einer  Weltkarte,  klein 
und  ohne  die  topographischen  Details,  vertreten  sein  wird. 
Als  erste  Probe  jener  Arbeit  eignet  sich  das  Blatt  sonst 
wenig,  denn  in  Australien  noch  mehr  als  in  Amerika  ist 
die  Verbreitung  des  weissen  Mannes  ein  Produkt  der  neue- 
sten Geschichte,  es  ist  selbstverständlich,  daas  erste  Ansie- 
delungen an  der  Küste  entstehen,  dass  ein  guter  Hafen 
den  Kern  einer  Kolonie  bilden ,  daas  das  Fortschreiten  der 
Niederlassungen  von  da  aus  in  die  nächste  Umgegend  er- 
folgen und  abhängiger  von  den  Verkehrsbedingungen  als 
von  der  Ergiebigkeit  des  Bodens  sein  musate.  Auch  in 
alten,  dicht  bevölkerten  Staaten  übt  das  Meer  eine  gewisse 
Anziehungskraft,  weil  es  durch  die  Fischerei,  besonders 
aber  durch  Handel  und  Schiffsverkehr  Nahrungsquellen  er- 

93 


Digitized  by  Google 


41} 


Neueste  Veränderungen  der  Karte  vun  Südost  - Australien. 


öffnet,  aber  die  grösste  Verdichtung  der  Bevölkerung  be- 
wirkt in  jenen  Staaten  immer  ein  besonder«  fruchtbarer 
Boden,  eine  intensive,  oft  wiederum  durch  die  örtlichen 
Bodenprodukte,  wie  namentlich  die  Kohle,  bedingte  Indu- 
strie, oder  beide»  zugleich.  Dagegen  treten  in  Australien 
die  an  guten  Höfen  gegründeten  ersten  Niederlassungen, 
Sydney,  Melbourne,  Adelaide,  Pcrth,  nuch  fast  uusschliess- 
lich  als  Centren  der  dichter  bewohnten  Gebiete  hervor, 
entlegenere  Gegenden,  wie  2.  B.  die  fruchtbaren  Thüler  der 
Quelllliissc  des  Murray,  Darling,  Fitzroy  &c. ,  sind  trotz 
natürlicher  Vorzüge  fast  oder  ganz  menschenleer,  wahrend 
sie  doch  viel  mehr  Menschen  zu  ernähren  vermöchten,  als 
etwa  die  Blauen  Berge  von  Neu-Süd- Wales.  Die  Hafen- 
städte selbst  enthalten  dabei  noch  einen  unverhültnissmäsaig 
grossen  Theil  der  Gcsammtbcvölkerung  de»  Landes,  Ade- 
laide '/j,  Brisbane  '/«.  Sydney  und  Melbourne  je  über  '/«, 
ein  Verhältnis«,  wie  man  es  nur  bei  der  gröseten  Stadt  der 
Erde  annähernd  wieder  findet,  da  London  auch  etwa  Vi 
der  Bevölkerung  von  England  in  seinen  Mauern  birgt,  wäh- 
rend «.  B.  im  Königreich  Sachsen  Vi«,  >n  Frankreich  Vi», 
in  Württemberg  Vjo,  in  Baiern  Vjy,  in  Preussen  VJ0  sämmt- 
licher  Bewohner  Hauptstädter  sind. 

Nur  ganz  vereinzelt  zeigt  eich  bereits  hie  und  da  der  gün- 
stige Einfluss  besonderer  Vorzüge  des  Bodens,  so  bei  War- 
wick,  das  inmitten  des  besten  Weizendistriktes  von  Queens- 
land liegt,  im  Thal  des  Hunter-Flusses,  welches  die  ergie- 
bigsten Kohlenlager  der  südliehen  Hemisphäre  birgt,  so  wio 
auf  don  Goldfeldern  von  Victoria.  Im  Januar  IfM  wurde 
Sydney  als  erste  Niederlassung  auf  Australischem  Boden 
gegründet,  nach  einem  zweiten  Jahrhundert  wird  das  Bild 
der  Bevölkerungsdichtigkeit  ohne  Zweifel  ein  viel  mannig- 
faltigeres sein,  es  werden  sich  eine  ganze  Keine  von  Cen- 
tren gebildet  haben  und  die  Naturbedingungen  werden  in 
dem  Bilde  mehr  zum  Ausdruck  kommen.  Zugleich  wird 
mit  der  Gesammtbevölkerung  die  Vordichtung  zunehmen. 
Die  am  stärksten  bevölkerten  Thoilo  der  Australischen  Ko- 
lonien erreichen  gegenwärtig  nur  soeben  noch  die  Stufe 
von  1-  bis  2000  Menschen  auf  1  QMeile,  ein  Verhältnis», 
wie  man  es  nur  in  den  ungünstigsten  Gegenden  Europa's 
wiederfindet,  z.  B.  in  den  Alpen,  der  Lüneburger  Haide, 
den  Mecklenburg'schen  und  Fommer'schen  See'nplatten,  der 
Champagne  pouilkusc,  den  Landes,  auf  dem  Spanischen 
Plateau-Land  &c.  Die  10  besiedelten  Grafschaften  von 
Neu-Siid-Wales ,   weiche  uhne  Sydney  295.000  Bewohner 


auf  1751  Geogr.  QMeilen  zählen,  würden  im  Durchschnitt 
doch  mindestens  eine  ebenso  dichte  Bevölkerung  erreichen 
können,  als  der  Sandboden  der  Nord-Deutschen  Ebene,  d.  h. 
2-  bis  8000  Menschen  auf  1  QMeile.  Es  würden  also  dort 
4  bis  3  Millionen  Unterkommen  finden.  Der  ganze  übrige 
Theil  der  Kolonie  hat  jetzt  nur  73.800  Bewohner  auf 
12.760  Q Meilen  oder  6  auf  1  QMeile,  so  dass  im  Vergleich 
hierzu  selbst  die  Sahara  noch  ziemlich  gut  bevölkert  er- 
scheint. Noch  unbedeutender  im  Verhältnis«  zum  Flächen- 
inhalt der  ganzeu  Kolonie  sind  die  besiedelten  Distrikte  in 
Queensland  und  Süd-Australien.  Hier  leben  ausserhalb  der 
zunächst  um  Adelaide  gelegenen  Grafschaften  9600  Men- 
schen auf  10.700  QMeilcn,  also  im  Durchschuitt  noch  nicht 
1  auf  1  QMeile.  In  Queensland  haben  die  vorzugsweise 
besiedelten  Distrikte  (Caboolture,  Dalby,  East  Downs,  Cen- 
tral Downs,  Drayton  und  Toowoomba,  Fassifern,  Logan, 
Mureton  East  und  West,  Oxley,  Warwick)  mit  den  Städ- 
ten Brisbane  uud  Ipswich  zusammen  66.300  Bewohner  auf 
636  QMeilen,  also  104  auf  1  QMeile;  ferner  Maryborough 
mit  den  Distrikten  Gympie  und  Wide  Bay  13.445  Bewoh- 
ner auf  374  QMeilen,  36  auf  1  QMeile;  Roekhamptou  mit 
den  Distrikten  St.  Lawrence,  Westwood  und  Gladstone 
11.263  Bewohner  auf  666  QMeilen,  17  auf  1  QMeile,  das 
ganze  übrige  Gebiet  der  Kolonie,  über  29.700  QMeilen 
gross,  hat  einschliesslich  15.000  Eingeborene  etwu  49.000 
Bewohner,  d.  h.  nicht  einmal  2  auf  1  QMeile.  In  West- 
Australien  Concentrin  sich  die  Bevölkerung  auf  den  Ufer- 
streif von  der  Geographen- Bai  bis  zum  Schwanen-Flus.  und 
selbst  dort  loben  durchschnittlich  nur  etwa  65  Bewohner 
auf  1  QMeile,  während  im  ganzen  übrigen  organisirten,  in 
Grafschaften  getheilten  Gebiete  der  Kolonie  nur  etwa  1  Be- 
wohner auf  je  3  QMeilen  kommt  Ander»  ist  es  in  Vic- 
toria, der  reichsten  und  bevölkertsten  Kolonie  Australiens, 
hier  kommen  sogar  ohne  Melbourne,  das  wie  alle  Städte 
mit  mehr  als  50.000  Einwohnern  bei  diesen  DichtigkeiU- 
berechnungen  ausgeschlossen  wurde,  fast  130  Menschen  auf 
1  Meile,  doch  ist  diese  hauptsächlich  durch  den  verhällniss- 
mässig  kleinen  Gebietsumfang  dieser  Kolonie  bedingt. 

Selbst  die  Durchschnittszahl  von  130  auf  1  QMeile  ist 
aber  eine  äusserst  geringe,  Australien  steht  noch  im  ersten 
Anfang  seiner  Entwicklung  und  bietet  mit  Amerika  noch 
auf  unabsehbare  Zeit  hinaus  Raum  für  die  überetrömende 
Bevölkerung  Englands,  Deutsehlands  und  China's. 

E.  Behm  und  F.  Hancmann. 
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Der  Feldzug  nach  Chiwa  im  Jahre  1873. 

Feldtagebuch  des  Obersten  Kolokoltzov  von  Djisak  nach  Chiwa.  3.  Marz  bis  10.  Mai  a.  Pt. 
Aus  der  Rutschen  Militär -Zeituug  übersetzt  von  General  -  Lieutenant  r.  ßlaramlcrf. 


ler  Rückkehr  de*  General-Adjutanten 
v.  Kaufmann  nach  Taschkcut  im  Monat  Februar  1873  wurde 
ich  von  dem  Commando  des  10.  Turkestanischen  Linien- 
Bataillon»  enthoben  und  zur  Verfügung  des  Chefs  des  Tur- 
keatanischeu  Militär  -Bezirks  gestellt;  daher  nickte  ich  mit 
dem  Hauptquartier  am  3.  März  aus  Taschkent  uus,  wo  Ge- 
neral-Adjutant v.  Kaufmann  noch  etliche  Tage  verweilte. 

Die  zum  Feldzug  aus  Taschkent  bestimmten  Truppen 
zogen  cchelonsweiso  in  vier  Kolonnen  aus  ,  und  zwar  vom 
1.  März  an,  und  sollten  sich  am  Flüsschen  Kly  bei  Djisak 
vereinigen ,  um  die  Ankunft  des  Chefs  des  Militär-Bezirks 
zu  erwarten,  welcher  schon  den  Titel  als  Chef  der 
Chiwa  bestimmten  Truppen  angenommen  hatte. 

Beim  Eintreffen  des  Chefs  am  Flusse  Kly  den  11. 
war  sehr  warmes  Wetter,  aber  am  IS.  Morgens  wurde  es 
trübe;  es  fing  ein  sanfter  Regen  an,  welcher  nach  und 
nach  btiirker  wurde  und  endlich  goss  es  den  ganzen  Tag 
und  die  Nacht  bei  kaltem  heftigen  Stoss  winde. 

In  der  Nucht  vom  12.  auf  den  13.  März  erhielt  ich 
den  Befehl,  die  Führung  des  ersten  Echelons  zu  überneh- 
men ,  mit  welchem  ich  nach  dem  Orte  Nurek  ')  ausrücken 
sollte,  30  bis  35  Werst  von  der  Stellung  am  Flusse  Kly 
entfernt;  die  übrigen  Kolonnen  (Echelons)  sollten  mir  eine 
nach  der  anderen  in  der  Entfernung  eines  Tagemarsches 
folgen.  Bei  dum  zweiten  Echelon  befand  sich  das  ganze 
Hauptquartier,  der  Chef  der  Expedition,  der  Herzog  Eugen 
von  Leuchtenberg  und  der  Chef  des  ganzen  Truppentheiles, 
General-Major  Golowatchev. 

Der  meinem  Befehle  übergebene  Echelon  bestand  aus 
einer  Compagnie  Turkestanischer  Sappeure ,  zwei  Corapag- 
nien  des  ersten  Turkestanischen  Schützen  -  Bataillons ,  vier 
Geschützen  reitender  Artillerie,  einer  Raketen-Division,  100 
Uralischen  Kosaken  und  635  Kameelen,  welche  diu  Bagage 
de«  ersten  Echelons  trugen.  Bei  diesem  Echelon  befand 
»ich  auch  der  Oberst  -  Lieutenant  Baron  Aminov  vom 
Kaiserl.  Generalstab.  Ausserdem  wurden  mir  noch  acht 
Djigitten  (Führer,  Sendboten)  als  Wegweiser  aus  der  dor- 
tigen Bevölkerung 


')  Ds  dl«  «ijestlichen  Stepp-ni  udA  9*oiiwtt»tMi  foatrnl-Atiec»  nur 
tod  den  dort  nomsdUirendeii  Klrgücn  nnd  luderen  Stimmon  durch- 
Eoffftti  werden  und  g&r  keino  f«it*n  An«ifdeluogeti  xa  findpQ  eiad ,  to 
hab«t>  tausend«  von  Orllichkeilen,  »Ii  Anhdhso,  V«rttofun,-en,  Tbiier, 
Kirgben-Grlitwr,  Brunnen,  Ssndwiletm  ke.,  jsde  ihre  besonderen  Numeri 
erhsltco,  welch«  im  V 


Manch  bi*  Khtl-Ato.  -  Um  4  Uhr 
13.  März  liess  ich  anfangen,  die  635  Kameele  mit  den 
Lebensmitteln,  Zelten  oder  Bagage  meines  Echoions  zu  be- 
laden; der  kalte  Regen  hörte  nicht  auf,  was  das  Beladen 
der  Kameele  sehr  erschwerte,  um  so  mehr,  als  die  Leute 
noch  nicht  daran  gewöhnt  WBren  und  man  mir  flr  jo  sieben 
Kameele  nur  einen  der  hiesigen  Kirgisen  gegeben  hatte. 

Der  zu  unternehmende  Feldzug  zeichnete  sieh  vor  allen 
Europäischen  besonders  dadurch  aus,  das«  die  Truppen, 
welche  nach  Chiwa  ausrückten,  an  1000  Werst  durch  eine 
kahle,  fast  wasserlose  Sandwüfte  dringen  musston,  wo  keine 
Spur  eines  gebahnten  Weges  war.  Sie  raussten  also  alles 
mit  sich  führen ,  was  sie  bis  Chiwa  nöthig  hatten ,  sowohl 
für  »ich  als  auch  für  das  Tragvieh  und  die  Pferde,  nämlich 
Lebensmittel,  Fourrage  für  die  Pferde,  Zelte,  hölzurnc  Was- 
sertröge, selbst  Wasser  in  Schläuchen  für  die  Märsche  durch 
wasserlose  Wüste,  die  sich  auf  100  Werst  erstreckt. 

Ohngeachtet  des  schlechten  Wetter»,  Kothe*  und  eines 
heftigen  kalten  Windes  war  General-Adjutant  v.  Kaufmann 
sehon  4  Uhr  Morgens  auf  den  Füssen ,  umging  das 
schlafende  Lager  und  trieb  den  ersten  Echelon  zur 
leren  Ladung  der  Kameele  und  Ausmarschiren  an.  Gegen 
5  Uhr  kamen  die  beladonen  Kameele  an  den  Sammelplatz 
und  mein  Echelon  stellte  sich  auf  dem  angewiesenen  Punkt» 
auf.  General -Adjutant  v.  Kaufmann  begrüsste  die  Leute 
nach  russischer  Weise  und  befahl  mir  auszurücken.  Ich 
führte  die  Truppen  1|  Werst  vom  Sammelplatz,  lies»  an- 
haiton,  die  Kameele  in  etliche  Reihen  (Ketten)  stellen,  liess 
die  Vor-  und  Nachhut,  so  wie  auch  die  8eitenpatrouillen 
ihre  respektiven  Stellungen  einnehmen  und  rief  di 
und  alle  Offiziere  zu  mir,  machte  mit  denselben 
schaft,  begrüsste  dann  die  Truppen  und  nachdem  jeder  von 
uns  nach  russischem  Gebrauch  sich  bekreuzigt  hatte,  rühr- 
ten wir  uns  um  f»J  Uhr  vom  Platze  und  fingen  an,  in  die 


Das  Wetter  war  trübe  und  der  ganze  Himmel  mit  dich- 
ten Wolken  bedeckt.  Der  Regen  verwandelte  sich  in  einen 
wahren  Platzregen  und  der  heftige  Wind  war  so  kalt,  das» 
wir,  um  uns  zu  erwärmen,  vom  Pferde  stiegen  und  zu 
Fuss  in  dem  zähen  Lehmboden  wateten,  welcher  in  dicken 
Schollen  an  unseren  Stiefeln  kleben  blieb.  Unser  Qemüths- 
zustand  nahm  unwillkürlich  einen  finsteren  Schatten  an; 
die  Zahl  13  als  Tag  unseres  Ausmnwches  schwankte  be- 
ständig unseren  Gedanken  vor. 

Bei  dem  kalten  Wetter  marschirten  die  Truppen  schnell. 

S3« 
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Nachdem  ich  den  halben  Tagemarsch  vollendet  hatte,  wollte 
ich  einen  Halt  machen  lassen,  allein  der  heftige  Regen  und 
der  kothige  Lehmboden,  so  wie  auch  die  ungewöhnliche 
Kiiite  trieb  uns  alle  vorwärt*.  Als  ich  anhielt,  um  das 
Detaehement  so  wie  auch  die  Reihen  der  beladenen  Ka- 
meele  an  mir  vorbei  defilircn  zu  lassen,  überkam  mich  ein 
Gefühl  von  Erstarrung,  die  Zügel  fielen  mir  aus  der  Hand 
und  die  Füsse  wurden  mir  steif.  Ich  trabte  schnell  zu  der 
Vorhut,  stieg  vom  Pferde  und  marschirte  mit  den  übrigen 
Offizieren  zu  Fu*s,  und  hier  bemerkt«  ich,  wie  sie  alle, 
auch  die  Soldaten  und  selbst  die  Pferde  vor  Kälte  zitterten 
und  schnell  vorwärts  eilten.  Aber  wohin  eilten  wir?  Wir 
alle  wussten,  dass  wir  ausser  der  unabsehbaren  Steppe  und 
dem  schlechten  Wetter  am  Nachtlager  Nichts  finden  würden. 
Nichtsdestoweniger  marschirttn  die  Truppen  mit  Eilschrit- 
ten, besonders  als  Oberst- Lieutenant  Baron  Aminov  den- 
selben mitgetheilt  hatte,  dass  bis  zum  Nachtlager  nur  noch 
3  Werst  seien  und  sie  dorthin  geschafftes  Brennholz  zum 
Abkochen,  so  wie  auch  Steppengesträuch  und  Gras  finden 
würden.  Als  die  Leute  dieses  hörten,  beschleunigten  sie 
ihre  Schritte  noch  mehr.  Aber  jetzt,  gerade  wie  zum  Trotze, 
überfiel  uns  ein  Schneesturm;  der  Himmel  schüttete  dich- 
ten Schnee  und  gleich  darauf  Hagel  auf  uns  herab.  Oer 
furchtbare  Wirbelwind  umtobte  die  Steppe  und  die  ganze 
Atmosphäre  verwandelte  sich  in  ein  wahre«  Chaos.  Vor 
Kulte  erstarrt  eilten  wir  dem  flimmernden  Feuer  zu,  welches 
wir  von  Weitem  bemerkten.  Es  war  das  Nachtlager,  und 
die  Vorhut  der  Kosaken  hatto  Feuer  angefacht.  Die  Trup- 
l*n  bemächtigten  sich  augenblicklich  des  ganzen  Fcuer- 
materials,  welches  für  alle  vier  Echelons  bereitet  worden 
war  und  zündeten  solche  Scheiterhaufen  an,  wie  man  der- 
gleichen gewiss  hier  in  der  öden  Steppe  noch  nicht  ge- 
sehen hatte.  Unsere  Bekleidungen,  vom  Morgen  an  von 
dem  Regen  ganz  durchnüsst,  waren  so  steif  von  Kalte,  dass 
alle  unsere  Paletots  noch  am  anderen  Morgen  ganz  steif 
aufrecht  standen  und  gleichsam  das  Bild  einer  geköpften 
Frontlinio  darstellten. 

Ich  verlor  während  dieses  Marsches  eine  hübsche  An- 
zahl Komeele,  und  als  man  am  anderen  Morgen  deren  La- 
dungen aufsuchte,  waren  die  Ladungsballen  mit  einer  Kruste 
von  Eis  bedeckt  und  die  Verpackungsstücke  mussten  mit 
dem  Beile  zerhauen  werden.  Wie  gesagt,  waren  die  Bi- 
vouac- Feuer  augenblicklich  angezündet.  Das  ganze  Detaehe- 
ment rieb  sich  gegenseitig  die  erstarrten  und  erfrorenen 
Glieder  ab,  erwärmte  sich,  aber  liess  Niemand  einschlafen. 
Durch  die  Fürsorge  und  dm  Eifer  der  Offiziere,  obgleich 
alle  selbst  vor  Kälte  erstarrt  waren,  gelaDg  es  uns,  das« 
fast  Niemand  erfror.  Der  Wirbelwind  hörte  nach  und  nach 
auf  und  man  brachte  diu  Nucht  mit  gegenseitigem  Abreiben 
und  Erwuruieu  zu.    Es  fanden  sich  am  nächsten  Morgen 


» 

.  etliche  erfrorene  Glieder,  aber  Niemand  erfror  ausser  zwei 
kirgisischen  Kameelfühn  rn,  welche  nicht  zu  retten  waren, 
und  wir  begruben  sie  in  der  Steppe. 

Der  Morgen  war  kalt,  der  Wirbelwind  hörte  zwar  auf, 
aber  es  wehte  immer  noch  ein  kalter  Wind,  doch  schien 
das  Wetter  sich  aufzuklären ,  selbst  die  Sonne  zeigte  sich 
und  erwärmte  uns  etwas.  Die  Soldaten  vertheilten  sich  in 
Lager  gleich  Mücken,  die,  durch  die  Wärme  belebt,  aus 
den  Mauerritzen  kriechen. 

Der  mir  gegebenen  Instruktion  zufolge  sollte  ich  heute 
um  5  Uhr  Morgens  von  unserem  Lagerplatz  Nurek  tat 
weiter  roarschiren,  aber  in  Folge  des  Wetters  war  dieses 
nicht  möglieh,  denn  den  ganzen  Tag  über  war  alles  noch 
so  gefroren,  dass  man  selbst  die  Kamecle  nicht  beladen 
konnte ;  deswegen  hielt  ich  auf  meine  Verantwortung  einen 
Rasttag  und  berichtete  darüber  an  den  General -Adjutant 
r.  Kaufmann.  Durch  den  abgesandten  Djigitten  erhielt  ich 
eine  beifällige  Antwort  mit  dem  Bemerken,  dass  das  Haupt- 
quartier so  wie  die  drei  übrigen  Echelons  nicht  wenig« 
durch  den  Schneesturm  gelitten  hätten. 

Den  dritteu  Tug  (15.  März)  rückte  ich  Morgens  um 
7  Uhr  nach  dem  Punkte  Utschma  aus  und  von  da  ging  es 
über  Farisch,  Ssintab,  Timir-Kabuk  nach  dem  Boity-Saliirr. 
Von  da  an  i>ahni  man  die  Richtung  durch  Ausfragen  der 
Kirgisen  nach  den  Brunnen  ,  denn  hier  beginnt  die  kahle 
und  oft  wusscrlose  Wüste.  Die  erwähnten  Tagemarsche 
von  Nurek  bis  Balty — Saldyr  wurden  von  uns  zwar  ohne 
besondere  Ereignisse,  aber  mit  vielen  Mühseligkeiten  voll- 
bracht, des  Regens,  der  Kälte  und  der  heftigen  Steppen- 
winde wegen. 

Da  ea  an  diesem  Orto  nur  wenige  Brunnen  gab  und 
darunter  einige  mit  bitterem  Wasser,  so  wurde  mein  Echelon 
getheilt,  ich  selbst  marschirte  mit  der  Sappeur-Compagnie, 
der  Hälfte  der  Kosaken,  mit  zwei  Geschützen  und  der 
Hälfte  der  Raketen  -  Division  auf  einem  sehr  schlechten 
Wege ,  der  nördliche  genannt ,  bis  zum  Punkte  Tamdy,  wo 
nach  der  Vorherbestimmung  alle  Echelons,  so  wie  auch  das 
von  Kasala  kommende  Detaehement  sich  vereinigen  sollten, 
um  hier  ein  Fort  für  den  Proviant  zu  bauen.  Der  übrige 
Theil  meines  Echelons  unter  der  Führung  des  Oberst-Liwi- 
tenant  Poltaratxky  sollte  südlicher  und  parallel  mit  mir  roir- 
schiren,  und  zwar  in  einer  Entfernung  von  7,  10  oder 
höchstens  30  Werst  Mir  folgte  das  Hauptquartier  und 
der  zweite  Echelon,  die  anderen  zwei  folgten  dem  Oberst- 
Lieutenant  Poltaratzky. 

Nachdem  General-Adjutant  v.  Kaufmann  drei  sehr  schwie- 
rige Märsche  mit  mir  vollbracht  hatte,  änderte  er  die  Rich- 
tung nach  Tamdy  und  lenkte  seinen  Marsch  mit  dem 
Hauptquartier  nach  dem  südlichen  Woge,  indem  er  mir  be- 
fahl, dasselbe  zu  thun,  um  mich  beim  Brunnen  Ak-Koduk 
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mit  dem  anderen  Theil  meines  Echelon«  zu  vereinigen, 
dessen  Commando  von  Neuem  zu  übernehmen  und  weiter 
bis  zu  den  Brunnen  Ariatan-Bel-Kuduk  zu  gehen,  wo  ich 
die  Ankunft  des  comraandirenden  Chefs  und  die  Vereini- 
gung aller  Echelons  zu  erwarten  hätte. 

Bei  der  Ankunft  am  Brunnen  Ak-Kuduk  dankte  mir 
General- Adjutant  r.  Kaufmann  für  die  Ordnung,  mit  wel- 
cher sich  der  beschwerliche  Marsch  von  300  Werst  voll- 
zogen hätte.  In  der  That,  dem  ersten  Echelon,  welcher  an 
der  Spitze  marschirte ,  kam  es  zu ,  den  Weg  durch  Aus- 
fragen zu  suchen  und  so  zu  sagen,  denselben  für  die  nach- 
folgenden Echelons  zu  buhnen  und  anzuzeigen,  indem  die 
Rüder  meiner  Geschütze  tiefe  Gleisen  im  Wüstensande  zurück  - 
liessen.  Von  jedem  Nachtlager  aus  mnsste  ich  einen  Dji- 
gitten  zurücksenden  mit  der  Meldung  über  die  Anzahl  der 
von  mir  angetroffenen  Brunnen,  der  Menge  und  der  Eigen- 
schaft ihres  Wassers,  um  den  Marsch  der  nachfolgenden 
Truppen  zu  erleichtern. 

Bei  den  Brunnen  Aristan-Bel-Kuduk  und  nach  Vereini- 
gung aller  Truppentheilc  häufte  »ich  eine  solche  Menge  von 
Kameelen  und  Pferden  an,  duss  ein  Mangel  an  Wasser  zu 
furchten  war.  Da  nun  die  Truppen  hier  einen  Transport 
mit  Lebensmitteln  erwarteten  und  also  eine  Zeit  lang  hier 
rasten  musaten ,  so  erhielt  ich  den  Befehl,  weiter  vor  bis 
zur  Örtlichkeit  Manamdjan  zu  rücken ,  wo  ich  den  ersten 
Osterfeiertag  zubrachte. 

Nach  der  Ankunft  aller  Truppentheile  bei  Manamdjan 
befahl  General-Adjutant  v.  Kaufmann,  alle  Echelons  der- 
selben, so  wie  auch  die  zu  erwartende  Abtheilung  aus  Ka- 
sala  (am  SjT-Darja)  an  dem  Punkte  Khal-Ata  zu  vereini- 
gen, wo  ein  Überfluss  von  Brunnen  und  selbst  Quellwasser 
zu  finden  war,  und  der  alle  örtlichen  Vortheile  zur  Anlegung 
einer  kleinen  Festung  darbot,  um  Lebensmittel  anzuhäufen 
und  einen  Theil  der  Truppen  dort  zurückzulassen.  Zum 
Weitermarschiren  nach  Khal-Ata  befahl  General- Adjutant 
v.  Kaufmann  drei  grosse  Echelons  zu  formiren.  Zur  Bildung 
des  ersten  wurden  alle  Schützen-Compagnien  der  Brigade  be- 
stimmt, sowie  die  ganze  reitende  Artillerie- Batterie,  ferner 
sechs  lieschütze  der  Fuss-Artillerie,  die  Raketen-Division  und 
•100  Kosaken.  Das  Commando  desselben  wurde  dem  General- 
Major  v.  Bardovsky  anvertraut  und  ich  wurde  zu  seinem  i 
GehüLfen  ernannt.  Bei  unserem  Echelon  befand  sich  der 
Chef  selbst,  der  junge  Grossturst  Nicolai  Constantinowitch,  j 
welcher  der  Kasa'inischcn  Abtheilung  vorausgeeilt  war,  der 
junge  Herzog  Eugen  v.  Leuchtenberg,  der  Generei  Golo- 
watchev  und  das  ganze  Hauptquartier.  Als  am  21.  April  um 
1 1  j  Uhr  Morgens  die  Echelons  bei  Khal-Ata  angekommen 
waren,  wurden  sie  sofort  aufgelöst  und  ein  einziges  Detache- 
ment  unter  General  Golowatchev  gebildet  Was  mich  betraf, 
so  trat  ich  wieder  in  das  Personal  des  Hauptquartiers  zurück. 
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I  Im  hivouac  h*i  Khal-Ata.  —  Dieser  Ort  liegt  in  der- 

selben unübersehbaren  Steppe,  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  sie  aus  lauter  Sandboden  bestand,  der  durch  den  be- 
ständig seit  Jahrhunderten  hierher  gewehten  Flugsand  ge- 
bildet zu  sein  schien.  Es  gab  hier  eine  solche  Menge  Brun- 
nen mit  gutem  Wasser,  dass  viele  gar  nicht  gebraucht  wur- 
den, denn  ausser  den  Brunnen  entsprang  aus  den  Sandstein- 
Anhöhen  eine  reichliche  Quelle  kluren  Wassers.  Zur  Feue- 
rung diente,  wie  überhaupt  in  der  ganzen  Steppe,  Dorn- 
gestriiueh,  welches  zugleich  ein  gutes  Kameelfutter  abgab, 
aber  die  Pferde  frassen  es  nicht. 

In  diesem  Bivouac  schritten  die  Truppen  zu  der  Er- 
richtung der  beabsichtigten  Festung  und  da  hier  die  ganze 
Sandstcppo  sehr  wellenförmig  sich  ausbreitete  und  an  man- 
chen Stellen  grosse  Anhöhen  und  selbst  ganze  Berge  bil- 
dete, so  wurde  eine  dieser  Anhöhen  zum  Aufbau  der 
Festung  bestimmt. 

Bei  den  Brunnen  Khal-Ata  änderte  sich  die  Temperatur 
der  Luft  und  ging  in  eine  schwüle,  drückende  über.  Der 
heisse  Wind,  welcher  heftig  wehte,  verbrannte  das  Gesicht. 
Die  Sonne  schien  in  ihrer  ganzen  Pracht ,  aber  brannte 
tüchtig.  Wir,  wie  auch  alle  Soldaten,  waren  beständig  in 
weisse  Kittel  gekleidet,  nebst  weissen  Mützen  mit  Nacken- 
tuch ,  aber  dessenungeachtet  hatten  wir  beinahe  alle  Ge- 
schwülste und  Blasen  am  Nacken,  und  was  unsere  Ge- 
sichter anbetraf,  so  veränderten  sich  solche  leider  täglich 
und  zwar  zum  Schlimmeren. 

Kaum  war  das  Detachement  am  21.  April  bei  Khal-Ata 
angekommen  und  die  Trnppentheile  hatten  sich  an  ihren 
angewiesenen  Plätzen  aufgestellt,  als  der  heisse  Wind  hef- 
tiger zu  wehen  anfing ,  und  zwar  nicht  in  einzelnen  Stös- 
sen,  sondern  anhaltend,  d.  h.  als  echter  Steppenwind;  es 
erhob  sich  endlich  eine  solche  Masse  Sand  vom  Steppen- 
boden, dass  sich  um  5  Uhr  Abends  die  Sonne  verdunkelte 
und  eine  wahre  Sonnenfinsternis«  entstand.  Es  war  ganz 
unmöglich  Zelte  oder  Menschen  genau  zu  unterscheiden, 
alles  war  von  einem  Sandwirbcl  bedeckt.  Um  8  Uhr  Abends 
wurde  der  Wind  schwächer,  er  hob  nicht  mehr  ganze  Sand- 
säulen in  die  Luft,  aber  er  wehte  die  ganze  Nacht  feinen 
Sand  gleich  einem  Herbst  regen.  Als  ich  den  anderen  Mor- 
gen aufwachte ,  war  ich  ganz  erstaunt  über  den  sich  mir 
bietenden  Anblick;  nicht  nur  die  Aussenseitc  des  Zeltes 
war  mit  einer  Sandkruste  bedeckt,  sondern  auch  ich  selbst, 
mein  Bett,  Tisch  und  Tragkoffer,  alles  ohne  Ausnahme  war 
mit  einer  dicken  Sandschicht  bedeckt. 

Den  22.  April.  Der  nämliche  Wind  mit  Sandwirbeln, 
dieselbe  kahle  Steppe,  dieselbe  Unmöglichkeit,  sich  gegen 
das  von  allen  Seiten  anklebende  Sandelement  zu  schützen. 
Die  Sonne  selbst  wur  mit  einem  Sandschleier  gleich  einem 
Nesseltuch  bedeckt.    Der  beständige  Sandwind  erschwerte 
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sehr  die  Arbeiten ;  nichtsdestoweniger  wurden  die  Festung*-  i 
linien  abgesteckt  und  zu  der  Anlage  einer  Wasserleitung 
geschritten. 

Um  2  Uhr  Nachmittags  empfing Geucrai-Adjutant  V.Kauf- 
mann den  »weiten  Echelon  mit  dem  Artillerie-Park  und 
dem  Feidlazareth.  Täglich  und  bei  allem  möglichen  Wet- 
ter umging  unser  Chef  da*  ganze  ungeheuere  Lager,  besah 
alle  Festuugsarbeiten,  die  Ableitung  des  Wassers  nur  Vieh- 
tränke &c.  Um  5  Uhr  Abends  hörte  der  Hundwirbel  voll- 
stundig  auf  und  anstatt  seiner  brannte  die  Sonne  furchtbar. 
Um  6  Uhr  wurde  zu  dem  Mittagstisch  beim  Chef  geläutet, 
wohin  ich  mich  mit  den  übrigen  Offizieren  des  Hauptquar- 
tiere« begab.  Ihre  Kaiser!.  Hoheiten  nahmen  an  der  Mahl- 
zeit Thoil.  General -Adjutant  v.  Kaufmann  war  »ehr  auf- 
geräumt und  die  Heiterkeit  seines  Gemütb»  verlies«  ihn 
nie,  weder  bei  Begegnung  der  Truppen,  noch  beim  Kasten 
derselben  und  im  Lager,  welche  Heiterkeit  einen  vortreff- 
lichen Eindruck  auf  die  Soldaten  machte,  indem  sie  ihnen 
Muth  einüÖBste  in  der  Gewissheit  eines  glücklichen  Aus- 
gangs de*  Feldzugs.  Nach  Tische  begab  sich  General- Adju- 
tant v.  Kaufmaun  noch  einmal  ins  Lager,  besah  die  Arbei- 
ten und  wir  folgten  ihm  beinahe  alle.  Das  Wetter  schien 
gut  bleiben  zu  wollen,  die  Sonne  ging  ihrem  Untergang 
entgegen  und  brunnte  nicht  mehr,  aber  die  Luft  war 
drückend.  Nacht«  erhob  sich  abermals  ein  heftiger  Sturm- 
wind, weloher  mein  Zelt  beinahe  umriss,  und  er  bedeckte 
wieder  alles  mit  einer  Sundschicht. 

23.  April.  Der  Sandwirbel  «teilte  «ich  nicht  wieder 
ein,  aber  Schwüle  und  Sonnenhitze  waren  furchtbar.  Die 
Festungsarbeiten  gingen  ihren  Gang.  Der  nämliche  Spazier- 
gang de«  Chefs  durch»  Lager.  Mittagsmahl  um  6  Uhr  und 
Besehen  der  Arbeiten  nach  Tische.  Der  Abend  war  still 
bei  drückender  Luft.  Um  10  Uhr  erhob  «ich  der  Wind 
wieder,  welcher  sich  in  einen  wahren  Orkan  verwandelte, 
und  so  furchtbar  heftig,  das«  ich  mich  in  meinem  Bette  bis 
unter  den  Kopf  bedecken  musste.  Unter  dem  Heulen  des 
Sturmes  schien  e»  mir,  als  hörte  ich  Hörnerstösse.  Da  ich 
im  halben  Schlafe  lag,  go  konnte  ich  mir  dieses  anfangs 
nicht  erklären,  als  im  nämlichen  Augenblick  der  Trommel- 
wirbel der  Sappeure ,  neben  deren  Lager  ich  mein  Zelt 
aufgeschlagen  hatte,  mich  aufspringen  hiess.  Es  wurde 
Alarm  geschlagen;  die  Sappcure  stürzten  aus  den  Zelten, 
aber  Niemand  wusste,  was  diese«  zu  bedeuten  habe;  es  kam 
so  unerwartet,  mau  konnto  gar  nichts  erkennen,  denn  der 
Orkan  warf  Sandsaulen  auf  und  schnitt  einem  das  Gesicht. 
Glücklicher  Weise  stürmte  der  Wind  uns  im  Rücken  und 
trieb  also  den  Saud  denjenigen  ins  Gesicht,  welche  uns  im 
Schlafe  aufgestört  hatten.  Doch  sah  ich,  das«  die  Sappeure 
schon  in  Beih  und  Glied  standen ,  ihre  Offiziere  an  der 
Spitze;  man  reichte  mir  ein  Pferd  und  ich  «chlos»  mich 


dum  allgemeinen  Getümmel  an.  Alle  waren  auf  den  Füs- 
sen odjer  zu  Pferde,  aber  in  diesem  Chaos  von  Sand  war 
nichts  zu  erkennen.  Der  ganz  unerwartete  A'.larm  schien 
die  Nähe  des  Feinde«  zu  verrathen,  aber  alles  war  «hll 
um  uns  her.  Wir  zu  Pferde  suchten  die  Ursache  d« 
Allarms  zu  erfahren  und  stiessen  in  der  Dunkelheit  so 
einander.  Nur  da«  Fussvolk  allein  stand  ruhig  in  Reih  and 
Glied  längs  der  Fronte  und  deckte  die  Geschütze,  die  ab- 
geprotzt hatten  und  einen  Angriff  der  ungebetenen  Oiisu 
erwarteten. 

Der  von  dem  Kosaken  -  Piket  zurückkehrende  Offiiiir 
des  Genera'.stabe«  erklärte  die  Ursache  de*  Alarms.  Eine 
feindliche  Beiterschaar  von  ungefähr  15  Mann  näherte  rieh 
unseren  Vorposten;  der  auf  der  Wache  stehende  Kosake 
bemerkte  sie ,  ritt  etwas  vor ,  um  sie  besser  zu  sehen ,  er- 
kannte Turkomanen  und  schoss  auf  sie ;  als  Antwort  schös- 
sen die  Turkomanen  zweimal  und  sprengten  vorwärt»,  am 
dae  Piket  vom  Lager  abzuschneiden;  aber  dieses  gelang 
ihnen  nicht,  denn  schon  beim  ersten  Schusse  stürzten  die 
Kosaken  herbei  und  stellten  sich  auf.  Unsere  Truppen  ver- 
dienten alles  Lob,  um  so  mehr,  als  Niemand  die  Erschei- 
nung des  Feinde«  bei  Khal-Ata  ahnte,  aber  trotzdem  stan- 
den beim  ersten  Signal  alle  Truppen  längs  der  vier  Seiten 
des  Lagers  ruhig  in  Reih  und  Glied. 

Die  feindliche  Schaar  verschwand  in  der  Dunkelheit  ali 
man  Alarm  blies,  vom  Sandsturm  beschützt;  nichtsdesto- 
weniger fand  man  am  nächsten  Morgen  in  einiger  Entfer- 
nung vom  nächtlichen  jKosaken  -  Piket  eine  Turkomanen- 
Flinte  und  einen  Wasserschlauch ;  man  konnte  also  Ter- 
muthen,  das«  einer  der  Turkomanen  getödtet  und  weg- 
geschleppt worden  war,  denn  die  Asiaten  überhaupt  schlepp«) 
selbst  bei  ernsten  Gefechten  ihre  Todten  und  Verwundeten 
mit  sich. 

Nach  diesem  nächtlichen  Alarm  kehrten  wir  zu  unse- 
ren Zelten  zurück ;  aber  es  war  unmöglich  ein  Licht,  selbst 
in  einer  Laterne  anzuzünden ,  denn  der  Wind  blies  durch 
die  Wände  meines  dünnen  Zeltes  und  streute  den  feinen 
Sand  wie  durch  ein  Sieb  hinein.  Ich  schüttelte  denselben 
von  meiner  Bettdecke  und  dem  Kissen  und  legte  mich  s-j 
Bette. 

24.  April.  Ich  erwachte  Morgens  6  Uhr  von  der  schwü- 
len Luft  aufgeweckt  und  kleidete  mich  sogleich  an,  denn 
ich  war  mit  Schweis«  und  Saud  bedeckt  Am  heutig« 
Morgen  war  ganz  stille«  Wetter;  die  Sonne,  obgleich  erst 
6  Uhr,  brannte  durch  das  Zelt  mit  einer  solchen  Macht 
das«  es  keine  Worte  giebt,  das  schwere,  lästige  Gefühl 
auszudrücken.  Man  kann  sich  vorstellen,  wie  es  in  dw 
Mitte  de*  Tages  brannte.  In  Folge  der  drückenden  HiU* 
und  des  beständigen  Trinkens  von  Thec  mit  Citronensäar* 
verlor  man  ganz  den  Appetit  und  fühlte  sich  wie  gekocht. 
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Im  Lager  war  alles  ruhig,  ilua  sprach  vom  gestrigen 
Alarm  und  der  momentanen  Verwirrung,  aber  das  Un- 
erwartete derselben  brachte  uns  Nutzen.  Jeder  dachte  für 
bich,  dass  man  künftig  stets  sur  b  qui  vive  seien  müsse. 

Cm  1 1 1  Uhr  traf  das  Detacheraent  von  Kasala  im 
Lager  ein,  so  dass  diu  jutzt  vereinigte  Truppenzahl  die  fol- 
gende war :  eine  Sappeor-,  lehn  Schütten-  und  neun  Linien- 
truppen -  Compagnien ,  acht  Geschütze  reitender  Artillerie, 
sechs  von  der  Fuss-Artillerie,  vier  Berggeschütze,  iwei  Mi- 
trailleusen,  zwei  Festungsgeschütze,  zwei  Mörser,  eine 
Raketen- Batterie  und  ein  Ingenieur-Park. 

In  der  neu  zu  errichtenden  Festung,  welche  morgen  den 
23.  beendigt  werden  soll,  wird  eine  Garnison  von  einer 
Compagnic  Linien-Infanterie,  2  Festuugsgeschützen  und  100 
Kosaken  zurückbleiben.  Mit  dem  Reste  der  Truppen  rücken 
wir  zum  Amu-Darja,  wo  wir  uns  mit  den  Truppe ntheilen 
aus  dem  Kaukasus  und  von  Orenburg  vereinigen  werden. 
Der  heutige  Tug  verging  unter  den  Festungsarbeilen. 

25.  April.  1  Uhr  Nachts  überfiel  uns  wieder  ein  Sand- 
sturm, viele  Zelte,  auch  das  Esszelt  des  Chefs,  wurden  um- 
geworfen. Um  7  Chr  Morgens  tiess  der  Sturm  etwas  nach 
und  wir  versuchten  aus  den  Zelten  zu  kriechen,  um  uns 
zu  erholen,  denn  um  die  Toilette  zu  macheu,  musstc  der 
Diener  vorerst  da»  Zelt  ausfegen,  das  Bett,  die  Kissen  und 
alles  Geriithc  von  der  8anddeeke  befreien.  Cus,  wie  es  ge- 
hört, reinlich  zu  halten,  war  beinahe  unmöglich.  Wir  hat- 
ten alle  sehr  kurz  geschnittene  Haare,  aber  dennoch  war 
die  Kopfhaut  und  dos  Gesicht  stets  mit  Sand  bedeckt  und 
besonders  die  Augen  litten  viel.  Die  höheren  Befehlshaber 
ruhten  auch  nicht  auf  Kosen;  olle  ohne  Unterschied  er- 
trugen die  nämlichen  Beschwerden. 

Die  Berichte  über  die  mutmassliche  Entfernung  bis 
zum  Amu-Darja  widersprachen  sich.  Man  war  versichert, 
dass  die  Entfernung  von  hier  nach  diesem  Flusse  nicht 
mehr  als  70  bis  80  Werst  durch  eine  furchtbare  wasscr- 
lose  Wüste  betrage;  wiiren  es  selbst  100  Weret,  so  wäre 
der  Durchmarsch  noch  immer  möglich,  aber  das  Kasalini- 
sche  Detachement  brachte  frische  Kachrichten  mit  sich,  nach 
welchen  die  Entfernung  von  Khal-Ata  bis  zum  Amu  160 
Werst  botragen  sollte,  und  dies»  ohne  einen  Tropfen  Wasser. 
Dos  war  genug,  um  nachzudenken.  Ein  für  die  Asiatischen 
Steppen  mächtiger  Truppentheil,  eine  Masse  Katneele,  Pferde 
und  Schlachtvieh  sollten  160  Werst  durch  furchtbar  tiefen 
Flugsand  dringen,  an  welchen  es  schrecklich  war,  auch  nur 
zu  denken,  und  diesen  Marsch  ausführen  bei  entsetzlicher 

Ich  konnte  nicht  umhin,  mich  den  Gefühlen  hinzugeben, 
welche  uns  an  einem  Orte  überkommen,  den  die  Vorsehung 
in  Wahrheit  nicht  für  das  menschliche  Dasein  erschaffen 
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:  haben  konnte.  Ich  bin  bereit,  zu  verbargen,  das»  kein 
Sterblicher,  wenn  er  auch  selbst  den  schlechtesten  Punkt 
auf  Erden  bewohnt,  sich  vorstellen  kann,  in  welcher  furcht- 
baren Lage  wir  uns  hier  befanden.  Von  dem  Augenblick 
unserer  Ankunft  bei  den  Brunnen  Khal-Ata  war  unsere 
Lage  keine  Minute  lang  eine  menschliche.  Tag  und  Nacht 
ein  wahres  Chaos,  Tag  und  Nacht  eine  Art  jüngster  Tag, 
ohne  Ruhe  noch  Rast.  Heute  von  2  bis  7  Chr  Abends 
rasender  Orkan  in  der  Wüste  und  bei  uns  im  Lager  so 
heftig,  dass  es  keine  Worte  dafür  giebt.  Man  konnte  selbst 
das  Esszelt  de*  General-Gouverneurs  nicht  wiuder  aufstellen. 
Ich  konnte  kaum  zu  meinem  Zelte  gelangen ,  und  obgleich 
ich  schon  daran  gewöhnt  war,  erschrak  ich  über  den  An- 
blick, welcher  sich  mir  darbot;  alles  war  mit  einer  dicken 
Sundschicht  bedeckt  und  das  Zelt  schwankte  beständig,  als 
wenn  es  belebt  wäre.    Es  war  keine  Möglichkeit,  weder 

senden  Windes,  das  widerliche  Geschrei  der  zahlreichen 
Esel  und  der  eben  so  wenig  angenehme  Schrei  der  Ka- 
meele,  dag  beständige  Wiehern  und  Schnaufen  der  Pferde 
wirkte  furchtbar  auf  die  Nerven.  Es  ist  nicht  zum  Aus- 
halten ;  keine  Minute  Stille  und  Ruhe. 

Während  der  Nacht  verbreitete  sich  das  Gerücht ,  dass 
wir  in  der  folgenden  Nacht  nach  dem  Amu-Darja  auf- 
brechen würden.  Ein  Jeder  von  uns  befahl,  für  sich  selbst 
drei  Flaschen  mit  Wasser  füllen  zu  lassen ,  ausser  dem 
Wasser,  welches  dem  Anschlage  nach  den  Pferden,  Kamee- 
leo und  der  Bedienung  so  wie  auch  jedem  Soldaten  aus 
den  Schläuchen  während  dreier  Tage  bis  zum  Amu  verab- 
folgt werden  könne.  Gott  gebe,  dass  es  nur  drei  Tage  bleiben! 

26.  April.  Heute  Morgen  fand  die  Einweihung  der  neu 
erbauten  Festung  Statt,  welche  den  Namen  des  heiligen 
Georg  führen  soll.  Der  Truppuntheil,  welcher  in  dem  Fort 
Platz  hatte,  wurde  zum  Gottesdienst  darin  aufgestellt,  eine 
Flagge  wurde  aufgezogen ,  der  Chef  erschien  um  7  Uhr, 
wohnte  dem  Gottesdienst  und  der  Einweihung  der  Festung 
durch  Weihwasser  bei,  liess  die  Truppen  an  sich  vorbei 
defiliren ,  während  die  zwei  Geschütze  auf  den  Barbetten 
feuerten ,  und  rief  dann  die  respektiven  Führer  in  seinem 
Zelte  zur  Bcrathung  zusammen.  Diese  dauerte  kaum  eino 
Stunde,  nach  welcher  General  -  Adjutant  v.  Kaufmann  be- 
fahl, zwei  Schützen-Compoguien,  zwei  schnell  fuuerndo  Ge- 
schütze mit  50  Kosaken  voraus,  und  zwar  auf  eine  Entfer- 
nung Ton  35  Werst  zu  senden,  wo,  den  Erkundigungen 
nach,  sich  Brunnen  befanden,  die  von  den  Feinden  ver- 
schüttet worden  waren.  Dieser  Truppentheil  wurde  dem 
General  Burdowsky  anvertraut.  Nach  dessen  Berichten  von 
dorther  wollte  General  -  Adjutant  v.  Kaufmann  alsdann  mit 
dem  ganzen  Stab  und  einem  Theil  der  Truppen  sich  auch 
in  Bewegung  setzen;  demselben  sollte  der  Rest  folgen,  mit 
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Ausnahme  der  ia  dem  neuen  Fort  des  heiligen  Georg  zu- 
rückgelassenen Garnison. 

27.  April.  Heute  vor  dem  abendlichen  Zapfenstreich 
klärte  «ich  der  Himmel  ganz  auf  und  die  Luft  war  ruhig. 
Eine  Rakete  stieg  auf,  nachher  folgte  ein  Kanouensehuss 
und  der  Zapfenstreich  wurde  geschlagen.  Der  Mond  kam 
iu  seiner  vollen  Pracht  herauf  und  der  Abend  »o  wie  die 
Nacht  waren  so  schön,  dass  wir  ordentlich  wieder  auflebten 
und  ein  Wohlgefühl  unseren  ganzen  Organismus  durch- 
drang. Mit  Schaudern  erinnerten  wir  uns  an  die  furcht- 
baren Sandstürme,  denn  kein  menschlicher  Organismus  kann 
sich  an  diese  Schreoken  der  Natur  gewöhnen.  Dieser  Ort 
ist  die  Wohnung  des  Äolus,  des  Gottes  der  Winde,  oder 
eine«  bösen  Geistes,  welcher  nicht  nur  die  Menschen  von 
sich  scheucht ,  sondern  auch  ein  jegliches  Thier ,  denn  auf 
dem  ganzen  Räume  bis  zum  Amu-Darja,  und  je  wei- 
ter, je  schlimmer,  existirl  kein  einziges  Thier,  kein  Vogel 
fliegt  durch  diese  Wüste;  nur  Skorpione  findet  man  in 
dem  Sande  und  ganz  besonders  Käfer,  Schildkröten  und 
ekelhafte  Eidechsen  bis  zu  4\  Fuss  Länge. 

Ausser  dem  Truppentheil,  welcher  zum  Aufsuchen  und 
Reinigen  der  Bruoueu  abgeschickt  werdeu  sollte,  sandte 
Baron  Aminor  noch  besondere  Djigitten,  um  einen  anderen 
Weg  aufzusuchen,  welcher  nach  den  Aussagen  der  Kir- 
gisen über  Brunnen  und  Quellen  nach  dem  Amu-Darja 
führt  In  Folge  dessen  entschied  sich  Genera)  -  Adjutant 
r.  Kaufmann,  selbst  noch  zwei  Tage  bei  Khal-Ata  stehen 
zu  bleiben,  bis  er  Antwort  von  den  durch  Baron  Aminov 
abgesandten  Kirgisen  (Djigitten)  erhielt. 

Zwei  Uhr  Nachmittags.  —  Der  Wind  hat  aufgehört, 
dagegen  stellte  sich  eine  furchtbare  Hitze  ein,  welche 
gleichsam  das  Gehirn  verbrannte  und  austrocknete.  Bei 
dieser  Hitze  und  unseren  anderen  Leiden  dachten  wir  oft 
an  den  bekannten  Reisenden  Vambo'ry',  ron  dem  wir  uns 
alle  vor  dem  Feldzug  nach  Chiwa  einbildeten,  er  habe  die 
Leiden,  die  er  während  seiner  Reise  durch  diese  Wüste  er- 
fahren hatte ,  sehr  übertrieben.  Jetzt ,  da  wir  den  Weg 
kreuzten,  welchen  er  zurücklegte,  konnten  wir  uns  persön- 
lich von  der  Wahrheit  seiner  Aussage  überzeugen. 

Der  Truppentheil,  welcher  zum  Aufsuchen  und  Reinigen 
der  Brunnen  bestimmt  worden,  bereitete  sich  schon  seit 
heute  Morgen  zum  Abmarsch  vor.  Proviant  wurde  em- 
pfangen, die  Schläuche  mit  Wasser  gefüllt  and  gegen  -1  Uhr 
Nachmittag»  wurden  die  Kameele  bei  furchtbarer  Hitze  be- 
laden. Diese»  Beladen  ist  eine  unaussprechliche  Plackerei 
und  die  unangenehmste  Frocedur,  begleitet  von  dem  Pfau- 
chen, Speien  und  dem  widerwärtigen  Geschrei  der  Kameele. 
Während  dem  trat  unser  Chef  au«  seinem  Zelte  mit  et- 
lichen Offizieren  seines  Stabes,  um  das  Detuchcment  zu  be- 
gleiten.   Um  die  abziehenden  Kameraden   sammelte  sich 


I  eine  ganze  Gruppe  Freunde,  ihnen  eine  glückliche  Keiw 
wünschend,  so  wie  auch  den  besten  Erfolg  de»  Zweck« 
ihres  Marsches.  Um  3  Uhr  war  alles  zum  Abmarsch  be- 
reit und  Genoral  Bardowsky  rückte  mit  dem  ihm  anver- 
trauten Truppentheil  aus  General  -  Adjutant  v.  Kaufmann 
begleitete  ihn  8  Werst  weit,  um  mit  dem  Wege  etwas  be- 
kannt zu  werden,  und  kehrte  Abends  ins  Lager  zurück. 
Die  Sonne  ging  unter,  die  Hitze  verminderte  sich,  der 
Moud  ging  wieder  auf  und  es  folgte  ein  herrlicher  Abend, 
Man  nthmete  freier  und  wollte  nicht  ins  Zelt;  wir  legten 

Nacht,  kein  Sandkorn  bewegte  sich. 

Die  Kirgisen,  welche  uns  begleiteten,  erklärten  un»  die- 
sen Abend ,  dass  von  jetzt  an  weder  heftige  Winde  noch 
Sandstürme  uns  belästigen  würden  und  allen  Anzeigen  nach 
jetzt  die  Zeit  der  grossen  Hitze  käme.  Obgleich  es  schon 
jetzt  furchtbar  heiss  war,  so  wollten  wir  doch  lieber  eine 
grössere  Hitze  ertragen,  als  noch  dazu  Stürme  und  Wüvdt 

28.  April.  Als  ich  um  7  Uhr  Morgens  erwachte,  er- 
fuhr ich,  dass  die  Nacht  nicht  ganz  ruhig  verlaufen  war. 
General  -  Adjutant  v.  Kaufmann  hatte  noch  in  der  Nacht 
300  Kosaken  zu  dem  Truppentheil  des  General  Bardowsky 
abgefertigt,  denn  es  war  ein  Angriff  der  TurkomaoaB  aaf 
diesen  Truppentheil  erfolgt. 

Ich  kleidete  mich  schnell  an ,  trat  aus  dem  Zelt«  und 
sah  den  jungen  Grossfürsten  Nikolai  Constautinowitsch  uf 
einem  Tabouret  sitzen  und  mit  dem  Kosaken  sprechen, 
welcher  eben  aus  dem  Truppenthcil  des  General  BardowsiT 
mit  dem  Bericht  gekommen  war.  Bei  diesem  Truppenthei. 
befanden  sich  u.  a.  der  Oberst  -  Lieutenant  Baron  Kaulbsn 
vom  Generalstab,  als  Chef  der  Aufnahme,  der  Obent-Li«- 
tenunt  desselben  Stabes  Tikhmenjev,  als  Colon nenführer  und 
Oberst  Iwauov,  welcher,  mit  dem  Georgen -Kreuze  geschaiäekt, 
mit  der  Steppe  schon  früher  bekannt  war,  so  wie  loch 
dessen  Djigitten,  die  ihn  begleiteten. 

Der  junge  Grossfürst  lud  mich  ein,  am  Gespräche  Thei. 
zu  nehmen  und  ich  vernahm  nun  Folgendes :  Die  Obersten 
Iwanov  und  Tikhmenjev  wollten  das  Terrain  recognosciren 
und  ritten  etwas  den  Truppen  voraus.  Jeder  war  von  ITC 
Kosaken  begleitet;  ihm  folgten  elf  Djigitten,  alle  bewaffnet, 
und  an  der  Spitze  ritt  der  Führer,  welcher  den  Weg  kannte. 

Um  8J  Uhr  Abends  bemerkte  diese  kleine  Gruppe  in 
nicht  grosser  Entfernung  von  ihr  etliche  Turkotn&nen, 
nach  welchen  auf  einmal  an  150  Reiter  hinter  einer  An- 
höhe hervorkamen ,  welche  sich  auf  die  kleine  Gruppe  zu- 
stürzten. Beide  Oberston  sprangen  sogleich  vom  Pferde,  be- 
fahlen den  Kosaken  und  Djigitten  dasselbe  zu  thun  und 
nicht  eher  zu  schiessen  ,  als  bis  die  Feinde  ganz  nah«  an- 
sprengten.  Unsere  Kosaken  und  die  Djigitten  Hessen  den 
i     Feind  nuhe  herankommen  und  antworteten  dann  auf  deren 
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Schüsse.  Wahrend  dem  wurde  Oberst  Iwanov  an  der  Hand 
und  am  Fuss  verwundet,  der  letztere  war  durchschossen, 
in  der  Hand  blieb  die  Kugel  sitzen,  Oberst-Lieutenant  Tikh- 
menjev  wurde  leicht  im  Gesicht,  zwoi  Kusuken  schwer  und 
zwei  leicht  verwundet.  Der  Djigitten-  Führer  wurde  ge- 
tödtet,  andere  mehr  oder  weniger  schwer  verwundet  Zum 
IÜ utk  hatte  Oberst  Iwanov,  als  er  die  Turkomanen  kaum 
bemerkte,  einen  Djigitten  im  Carriere  noch  der  Ko&uken- 
Abtheilung  geschickt,  welche  den  Truppen  Bardowsky's  als 
BeobachtungB-Piket  voraus  ritten.  Die  Kosaken  unter  ihrem 
Führer  Mannojev  sprengten  im  Carriere  heran,  die  Ihrigen 
zu  befreien  und  vereinigton  sich  mit  denselben  unter  lau- 
tem Geschrei.  Die  Turkomanen,  welche  dichten  Staubwir- 
bel aufsteigen  sahen,  glaubten  das  ganze  Detachement  käme 
zu  Hülfe,  prallten  auf  circa  lOü  Faden  zurück  und  gaben 
dadurch  den  Kosaken  Zeit,  sioh  mit  den  Ihrigen  zu  ver- 
einigen und  das  Tirailliren  fortzusetzen.  Die  Feinde,  ent- 
täuscht durch  die  kleine  Schaar,  sprengten  wieder  näher, 
aber  indessen  kam  eine  halbe  Compagnie  Schützen,  welche 
ihre  Mäntel  abgeworfen  hatten,  im  Laufschritt  herangestürmt, 
gab  eiue  Salve  und  die  Turkomanen  verschwanden  in  der 
Steppe. 

Nach  Durchlesen  dieses  Berichte«  sandte  General-Adju- 
tant v.  Kaufmann  sogleich  noch  300  Kosaken  mit  dem 
Obersten  ülawatzky  zu  dem  General  Bardowsky,  um  die 
Steppe  zu  recoguosciren.  Den  Verwundeten  schickte  er 
seine  eigene  Equipage  entgegen. 

Gegen  6  Uhr  Abends  wurden  alle  Verwundete  ins  Lager 
gebracht,  ausser  Oberst-Lieutenant  Tikhmenjev,  welcher  bei 
den  Truppen  blieb.  Oberst  Iwanov  berichtete ,  dass  wäh- 
rend des  Scharmützels  die  Pferde  sie  sehr  belästigt  hätten, 
da  sie  nicht  ruhig  stehen  wollten  und  theils  ausrissen,  so 
dass  sieben  Kosaken-Pferde  in  den  Händen  der  Turkomanen 
blieben. 

Auf  dem  Platze  fand  man  zwei  gefallene  Turkomanen- 
Pferde  und  zwei  andere  wurden  von  den  Kosaken  genom- 
men. Kein  einziger  Leichnam  wurde  gefunden,  sie  waren 
von  den  Turkomanen  mitgeschleppt  worden.  General-Ad- 
jutant v.  Kaufmann  sandte  noch  in  der  nämlichen  Nacht 
Georgien-Kreuze  un  die  Kosaken  und  Djigitten  zur  Beloh- 
nung ihres  Muthes. 

29.  April.  Die  Voraussagung  der  Kirgisen  scheint  sich 
zu  bestätigen ,  weder  Sturm  noch  Sandwirbel ,  selbst  kein 
Wind,  dagegen  furchtbare  Hitze. 

Um  3  Uhr  Nachmittags  kehrten  die  von  Baron  Aminov 
entsandten  Djigitten  zurück  und  sagten  aus,  dass  man  von 
hier  aus  gegen  den  Amu  -  Darja  1 00  Werst  marschiren 
könne,  weil  Brunuen  und  selbst  Quellen  längs  de«  Weges, 
aber  dass  später  bis  zum  Amu  immer  noch  64  Werst  ohne 
einen  Tropfen  Wasser  übrig  blieben.  Währenddem  kehrte 
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auch  Oberst  Glawatzky  mit  seinen  Kosaken  von  der  Ee- 
cognoscirung  zurück  und  brachte  unserem  Chef  ein  vom 
General  Bardowsky  mit  Bleislift  geschriebenes  Billet  mit, 
welches  berichtete,  dass  morgen  am  30.  April  an  dem  Orte 
Adam-Krylgan,  wo  das  Detachement  stand,  an  20  Brunnen 
in  nicht  weiter  Entfernung  von  einander  eröffnet  und  be- 
reitet würden,  und  dass  es  nach  den  Aussagen  aller  seiner 
Djigitten  vom  genannten  Platze  bis  zum  Amu  nicht  wei- 
ter als  70  Werst  sei.  Nach  dem  Durchlesen  dieses  letzten 
Berichtes,  welchem  General  -  Adjutant  v.  Kaufmann  nicht 
vollen  Glauben  schenkte,  gab  er,  um  keine  Zeit  zu  verlie- 
ren, den  Befehl,  dass  in  der  Nacht  vom  29.  auf  den  30.  April 
die  Truppen  ihr  Birouac  verlassen  und  nach  den  Brun- 
non  Adam-Krylgan  marschiren  sollten.  Uns  allen  leuchtete 
die  Freude  aus  den  Augen  bei  dieser  Nachricht,  in  der 
Hoffnung,  Khal-At&  endlich  zu  verlassen  und  weiter  zu 
gehen.  Wir  erlitten  solche  Mühseligkeiten  an  diesem  un- 
seligen Orte,  dass  es  mit  Worten  nicht  auszudrücken  ist. 
Unter  diesen  traurigen  Verhältnissen  kamen  olle  Tage  noch 
aufregende  Geruchte  hinzu,  das«  eine  weitere  Bewegung 
nach  dem  Amu-Darja  nicht  möglich  sei ,  dass  hier  in  Khal- 
Ata  nur  die  Blüthen,  wie  man  im  Kussischen  »ich  aus- 
drückt, wären,  aber  dass  die  reifen  Beoreu  weiter  nach  dem 
Amu  hin  zu  pflücken  seien.  Alle  Djigitten  und  Kirgisen, 
welche  uns  begleiteten,  waren  ohne  Ausnahme  der  Mei- 
nung, dass  die  Truppen  Chiwa  nicht  erreichen  würden,  dass 
sie  den  Baum  von  80  bis  100  Werst  bis  zum  Amu  durch 
den  Flugsand  ohne  einen  Tropfen  Wasser  und  bei  furcht- 
barer Hitze  nicht  zurücklegen  könnten.  Weder  Menschen 
noch  Pferde ,  selbst  die  Kameele  würden  dieses  nicht  aus- 
holten können.  Nicht  umsonst  heisse  der  Ort  Adam-Kryl- 
gan, d.  h.  „das  menschliche  Verderben",  von  Adam  (Mensch) 
und  Krylgan  (Verderben,  Untergang).  Dabei  erzählten  sie 
schaurige  Legenden  von  dem  Entstehen  dieses  Namens.  Hier 
gingen  der  Sage  nach  ganze  Karawanen  zu  Grunde,  durch 
Hitze,  Durst  und  von  Sandstürmen  verschüttet;  so  war 
auch  hier  das  Grab  einer  Bucharischen  Armee  während  ei- 
nes ihrer  Märsche  gegen  Chiwa.  Allen  diesen  Sagen  und 
der  feurigen  Einbildung  der  Asiaten  zum  Trotze  waren  un- 
sere Truppen  mit  Freude  bereit,  allen  Widerwärtigkeiten 
der  Natur  und  allen  Hindernissen  zu  begegnen,  wenn  es 
nur  einmal  vorwärts  ginge. 

Die  Brunnen  von  Adam-Krylgan.  Wir  rückten  am 
30.  April  aus  unserem  Lager  bei  Khul  -  Ata  um  3  Uhr 
Nachts  aus,  im  Ganzen  neun  Kompagnien  Infanterie,  eine 
reitende  Batterie  und  3000  Kameele.  Die  Kavalerie  blieb 
zurück,  um  uns  später  auf  dem  vorletzten  Marsch  zum 
Amu-Darja  einzuholen.  Wio  um  uns  anzufeuern,  war  das 
Wetter  seit  dem  Anfang  der  Nacht  kühl,  es  wehte  selbst 
ein  kalter  Wind,  so  dass  die  reitende  Artillerie  und  das 
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Hauptquartier  in  Paletots  gekleidet  waren,  während  das 
Fussvolk  mit  gymnastischen  Hemden  bekleidet  folgte. 

Kaum  hotten  wir  uns  2  Werst  von  Khal-Ata  entfernt, 
uU  der  Boden  der  Wüste  einen  anderen  Charakter  annahm. 
Auf  jedem  Schritte  beinahe  wechselten  Anhöhen  mit  Ver- 
tiefungen ab;  der  Boden  bestand  aus  weichem,  feinen  Flug- 
sand; die  Räder  der  Geschütze  versanken  an  6  Zoll  und 
tiefer  in  demselben  und  Hessen  tiefe  Gleise  zurück;  die 
Pferde  versanken  auch  bis  Uber  die  Hufe  und  durch  ei- 
nen solchen  tiefen  Sand  wateten  wir  nach  dem  Odometer 
36  Werst  bis  Adam  -  Krylgan.  Man  kann  sich  also  leicht 
die  Schwierigkeiten  dieses  Harsches  für  die  Truppen ,  die 
Pferde  und  Kameele  vorstellen.  Doch,  Gott  sei  Dank!  die 
Kühle  der  Nacht  erleichterte  sehr  den  Harsch  und  wir  ver- 
folgten unseren  Weg,  ohne-  anzuhalten,  von  3  Uhr  Nachts 
bis  10  Uhr  Morgens,  weil  der  Weg  bis  zum  Amu-Darja 
nur  mit  genauester  Berechnung  jedes  Tagemarschcs  zurück- 
gelegt werden  konnte. 

Um  10  Uhr  Morgens  wurde  Hast  gemacht.  Nun  fing 
das  Niesen,  Reinigen  von  Sand  und  Staub  an,  welchem 
dos  Schnaufen  und  Wiehern  der  Pferde  und  das  Geschrei 
der  Kameele  folgte.  Diese  disharmonische  Musik  hallte  weit 
und  anhaltend  in  der  öden  Umgegend  wieder.  Die  Sonne 
fing  wieder  furchtbar  an  zu  brennen  und  die  drückende 
Luft  erschwerte  das  Athmen.  Man  erlaubte  uns  einen  Halt 
von  sechs  Stunden  auf  glühendem  Sande  unter  freiem  Him- 
mel; rings  umher  in  der  unübersehbaren  Wüste  nur  Dorn- 
büsche, weiter  Nichts.  Die  Kameele  wurden  entladen  und 
frassen  die  Dornen,  die  Pferde  hatten  weder  Futter  noch 
Wasser;  man  gab  denselben  Gerste  und  ehe  wir  den  Rast- 
platz verliessen ,  jedem  eine  Portion ,  d.  h.  einen  Eimer 
Wasser  aus  den  Schläuchen.  Hier  schritten  wir  zum  ersten 
Mal  zum  Austheilcn  de«  Wassers  in  bestimmten  Portionen 
aus  den  Schläuchen,  sowohl  an  die  Soldaten  als  an  die 
Pferde.  Die  Kameele  wurden  nicht  getränkt,  da  sie  leicht 
drei  Tage  ohne  Wasser  leben  können,  und  überdem  wäre 
es  unmöglich  gewesen,  3000  dieser  Thier©  tu  tranken,  da 
jedes  Kameel  fünf  Eimer  austrinkt. 

Wir  verliessen  den  Haltplatz  um  4  Uhr  Nachmittags. 
Der  weitere  Marsch  war  ohne  grössere  Beschwerlichkeiten 
als  die  ersto  Hälfte,  der  sandige  Boden  bot  denselben  An- 
blick dar  und  die  Sonne  brannte  mit  gleicher  Stärke  bis 
gegen  7  Uhr,  wo  die  Hitze  aufhörte  und  das  Athmen  leich- 
ter wurde.  Dio  Truppen ,  Pferde  und  Kameele  schienen 
auch  rascher  vorwärts  zu  gehen  und  gegen  1 0  Uhr  Abends 
kamen  wir  an  den  Ort  Adam-Krylgan  an,  wo  uns  General 
Bardowsky  entgegenritt,  um  uns  zu  empfangen. 

Hier  bot  dio  örtlichkeit  ein  ganz  besonderes  Bild.  Über- 
all erhoben  sich,  wie  absichtlich  hingeworfen,  ungeheuere 
Haufen  Sand,  welche  hohe  Anhöhen  bildeten,  eine  neben 


der  anderen ,  zwischen  ihnen  befanden  sich  tiefe  Hohlwege. 
Diese  Position  war  daher  zum  Lagern  der  Truppen  etwa» 
eng,  besonders  für  die  Kameele.  Die  Truppen  lagerten  »ich 
in  den  Schluchten  zwischen  den  Sandbergen,  nur  die  l'ikete 
und  die  Tirailleur-  Kette  standen  auf  den  Kämmen.  Obgleich 
der  Mond  helles  Licht  verbreitete,  so  konnte  man  sich  des 
Nachts  nicht  gut  einrichten  und  orientirec. 

Ich  umritt  mit  General-Adjutant  v.  Kaufmann  und  des- 
sen Gefolge  das  ganze  Lager  und  die  Position  und  hielt  an 
der  Stelle  an,  wo  die  Sappcure  lagerten,  ganz  nahe  beim 
Hauptquartier.  Hier  vereinigte  sich  mein  Sohn  mit  mir, 
der  als  Adjutant  bei  General-Adjutant  v.  Kaufmann  diente, 
so  wie  auch  noch  mehrere  Kameraden,  und  unsere  gast- 
freundlichen Sappeuro  stillten  unseren  Hunger  und  bewir* 
theten  uns  mit  Thee.  Nachher  erwarteten  wir  die  Ankunft 
unserer  Kameele  und  alsdann  fing  abermals  diu  Plackerei 
und  der  Lärm  bei  dem  Abladen  unserer  Wüstenschiffe  an, 
um  denselben  einen  Platz  zu  verschaffen  und  unsere  Zelte 
aufzustellen.  Nachdem  ich  mich  bei  den  Sappeuren  satt 
gegessen  halte,  fühlte  ich  mich  sehr  müde  und  zum  Schlafe 
geneigt  und  warf  mir  selbst  die  Frage  auf:  Sollst  Du  dich 
entkleiden  oder  nicht?  Nach  einem  solchen  Marsch  wie  der 
heutige  war  dies  wohl  erlaubt ;  auch  schien  es  mir  unmög- 
lich, dass  der  Feind  uns  angreifen  würde,  von  dessen  Nähe 
keine  Spur  zu  sehen  war  —  also  kleidete  ich  mich  aus  und 
schlief  gleich  darauf  wie  ein  Todtcr. 

Vor  dem  Morgenzupfenstreich ,  als  der  Mond  schon  un- 
terging, gab  der  Hornist  der  Sappeure  plötzlich  einen  sol- 
chen furchtbaren  Trompeterntosa  als  Alarmzeichen,  dass  ich 
Wie  wahnsinnig  aufsprang ;  der  Diener  reichte  mir  die  Klei- 
der, der  Tatar  sattelte  das  Pferd  und  in  einer  Minute  war 
ich  beim  Stab ,  welcher  sich  hier  auf  einmal  versammelte. 
Der  Herzog  von  Leuchtenberg  war  einer  der  ersten  und 
etliche  Minuten  später  sprengte  der  vom  Fieber  geplagte 
junge  Grossfürst  Nicolai  Constantinowitsch  herbei. 

General-Adjutant  v.  Kaufmann  voran  ritten  wir  alle  von 
Anhöhe  zu  Anhöhe,  da,  wie  gesagt,  die  ganze  Örtlichkeit 
aus  lauter  steilen  Höhen  und  Vertiefungen  bestand.  Als 
wir  auf  dem  weichen  Sande  auf  die  erste  Anhöhe  hinauf 
gesprengt  waren ,  sahen  wir  zuerst  deutlich ,  dass  unsere 
braven  Truppen  schon  alle  in  Reih  und  Glied  an  Ort  und 
Stelle  waren;  sodann  bemerkten  wir  in  der  Morgendämme- 
rung und  beim  untergehenden  Mond  den  Feind.  Er  ritt  hin 
und  her,  sammelte  sich  in  Gruppen,  sprengte  auf  einmal 
gegen  unsere  Stellung  an  als  wollte  er  uns  angreifen,  aber 
schien  sich  zu  fürchten,  als  unsere  Schützen  ausschwärmten. 

General  -  Adjutant  v.  Kaufmann  beobachtete  mit  voll- 
kommener Ruhe  die  Bewegungen  des  Feindes  und  traf 
seine  Maassregeln,  um  einige  Truppentheile  gegen  den  Feind 
vorzuschicken. 
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Währenddem  machten  die  Turkomanen  verschiedene  Evo- 
lutionen, schössen  ihre  Flinten  ab,  versammelten  sich  in 
Hänfen,  «turnten  «ich  mit  gellendem  Geschrei  gegen  uu- 
sere  Stellung,  allein  eine  Salve  der  Schützen  zerstreute  sie 
nach  allen  Seiten,  und  da  dem  Chef  gemeldet  wurde,  das« 
etliche  Ladungen  gefallener  Kameeie  unterwegs  unweit  des 
Lagers  unter  schwacher  Bedeckung  liegen  geblieben  wären, 
welchen  jetzt  bei  der  Nähe  des  Feinde»  Gefahr  drohte,  so 
wurde  Baron  Kaulbars  beordert,  mit  einer  Compagnio  nach 
dem  Orte  zu  marschiren,  wo  die  Ladungen,  schon  von  Tur- 
komanen bedroht,  lagen,  und  er  brachte  sie  ins  Lager  zu- 
rück, nachdem  er  die  Feinde  mit  ein  paar  Schüssen  verjagt 
hatte.  Um  5  Uhr  Morgens  war  der  Feind  zerstreut  und 
verschwand  in  der  Steppe  oder  vielmehr  Wüste. 

Der  Name ,  welchen  man  dieser  Örtlichkeit  gegeben 
hatte,  die  eine  SandoberHüche  von  60  Quadrat- Werst  ein- 
nimmt und  wo  General  Burdowaky  die  verschütteten  Brun- 
nen geöffnet  und  gereinigt  hatte,  schien  sich  nicht  bewäh- 
ren zu  wollen,  nämlich,  das»  hier  der  Menschen  Untergang 
sich  vollzöge.  Aber  wir  mussten  vorwärts  schreiten,  was 
es  auch  koste,  um  die  uns  erwartende  wasserlose  Wüste  zu 
durchschneiden.  Nach  der  im  Voran»  gemachten  Berech- 
nung über  die  für  die  Truppen,  Pferde  und  Kameeie  uöthi- 
gen  Lebensmittel  musstc  die  ganze  Entfernung  in  zwei 
Märschen  zurückgelegt  werden,  —  wenn  nicht,  so  war  das 
Besultut  der  wahrscheinliche  Untergang  des  ganzen  Truppen- 
theüs. 

Über  die  Schwierigkeiten  des  bevorstehenden  Marsches 
war  Niemand  in  Zweifel.  Wenn  unser  Tagesmarsch  von 
Khal-Ata  nach  Adam-Krylgan  schon  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verknüpft  war,  obwohl  die  Pferde  ausgeruht  hatten, 
die  Kameeie  bei  Khal-Ata  gut  gefüttert  waren  und  der 
Weg  mit  dem,  welcher  una  erwartete,  gar  nicht  verglichen 
werden  konnte,  —  durften  wir  da  mit  Guwissheit  auf  den 
glücklichen  Ausgang  unseres  Zuges  durch  die  öde  und  heissc 
Wüste  rechnen  und  versichert  »ein,  die  klaren  Wellen  des 
Amu-Darja  zu  sehen  ?  Dazu  kommt  noch,  dass  der  gestrige 
nächtliche  Überfall  von  der  Nähe  des  Feindes  Zeugniss  gab, 
welcher  nicht  ermangeln  wird,  von  den  uns  bevorstehenden 
Drangsalen  Nutzen  zu  ziehen 

Manch  durch  die  Wutte.  —  Geueral-Adjutaut  v.  Kauf- 
mann befahl,  dos  Bivouac  bei  Adam-Krylgan  am  2.  Mai 
um  3  Uhr  nach  Mitternacht  zu  verlassen  und  ohne  Kust 
mit  solcher  Berechnung  vorzudringen,  dass  20  Werst  bis 
Anfang  der  grossen  Hitze  zurückgelegt  würden,  sodann 
7  bis  8  Stunden  zu  ruhen  und  nachher  weiter  zu  gehen. 
Um  1  Uhr  nach  Mitternacht  wurde  im  Lager  dos  Signal 
zum  Laden  der  Kameeie  und  zum  Sammeln  der  Truppen 
Um  2  Uhr  nach  Mitternacht  zogen  die  Truppen 
die  beladenen  Kameeie  aus  dem  Lager  un 


eine  unzählige  Menge  von  Sandhügeln  (Barkhane). 
Morech  wie  der  gegenwärtige  ist  gewiss  nie  und 
gesehen  worden  und  vorgekommen.  Die  Soldaten,  die  Ar- 
tillerie, Kameeie  und  Pferde  versunken  in  einem  wirklichen 
Sandmeer  und  das  Truppen-Corps  muasto  der  Berechnung 
nach  durchaus  bis  zur  0.  Morgenstunde  vorwärts  gehen. 
Als  die  Sonne  aufging  und  mit  derselben  die  Hitze  be- 
gann, war  das  Bild  der  sich  vorwärts  bewegenden  Truppen 
ein  höchst  trauriges.  Dem  Chef  wurde  alle  Augenblicke 
von  dem  furchtbaren  Verlust  an  Kameeleu  berichtet,  welche 
zu  Hunderten  fielen,  und  von  der  unsäglichen  Mühe,  die 
Artillerie  vorwärts  zu  bringen.  General-Adjutant  v.  Kauf- 
mann hielt  mehrmals  zu  Werde  an,  um  die  Truppen  vorbei 
gehen  zu  lassen,  umritt  sie  und  die  Bagage  und  feuerte  sie 
an.  Der  Nachhut  wurde  aufü  Strengste  befohlen ,  nicht 
zurück  zu  bleiben  und  alle  gefallene  Ladungen,  seien  es 
der  Privateigenthum,  auf  der  Stelle  zu  vorbren- 
Nachdem  General- Adjutant  v.  Kaufmann  noch  einmal 
das  ganze  Truppen  -  Detachcment  umritten  hatte,  hielt  er 
die  Vorhut  gegen  10  Uhr  Morgens  an,  um  einen  Halt  von 
6  bis  7  Stunden  zu  machen.  Bis  dahin  hatten  die  Trup- 
pen, nach  dem  Odometer  zu  unheilen,  19|  Werst  von  Adam- 
Krylgan  aus  zurückgelegt.  Der  übrige  Theil  der  Truppen 
und  die  Bagage  trafen  nach  und  nach,  aber  »phr  langsam 
ein,  so  dass  die  Nachhut  mit  den  letzten  Kamcelen  erst 
um  6  Uhr  Abends  ankam,  also  8  Stunden  später  als  die 
Vorhut  und  die  Masse  der  Truppen.  Diu  Nachhut  liess  auf 
dem  Wege  an  200  todte  oder  ganz  erschöpfte  Kameeie  liegen. 

Unter  der  Zahl  der  gefallenen  Offiziers-Kameele  befan- 
den sich  auch  meine  zwei,  welche  mit  meiner  Bagage  und 
zwei  vollen  Wasserschläuchen  beladen  waren,  und  zwar 
für  mich ,  meine  zwei  Diener  und  zwei  Pferde ,  für  den 
ganzen  Marsch  bis  zum  Amu-Darja  berechnet.  Meine  Ka- 
meeie waruu  starke  Thicre,  welche  während  des  ganzen 
Marsches  beinah  immer  die  ersten  waren,  die  an  dem  Halt- 
punkt oder  im  Nachtlager  eintrafen  und  noch  nie  zurück- 
geblieben waren.  Als  nun  meine  Kameeie  fielen,  so  theilte 
der  Chef  der  Bagage  meinen  Leuten  mit,  dass  sie  meine 
Bagage  auf  andere  weniger  abgetriebene  Kameeie  laden 
sollten,  welche  auf  dem  Wege  lagen ,  im  Gegenfalle  würde 
die  Nachhut  alle  auf  dem  Wege  zurückgelassene  Bagage 
verbrennen.  Meine  von  Marsch  und  Hitze  erschöpften  Die- 
ner hoben  etlichemal  Kameeie  auf,  welche  der  Zug  zurück- 
gelassen hatte,  und  vertheilten  auf  dieselben  meiue  Sachen, 
aber  die  armen  Thiere  gingen  eine  Werst  vorwärts  und 
legten  sich  nieder,  wurden  wieder  aufgehoben,  machten  noch 
eine  halbe  Werst,  fielen  nieder  und  es  war  keine  Möglich- 
keit, »ie  wieder  aufzurichten.  Auf  diese  Weise  hatte  mein 
Diener  mit  meinem  Tataren  längs  des  Weges  eins  nach  dem 


Digitized  by  Google 


428  Der  Feldzug  nach 

niarseh  der  Nachhut  endlich  fielen  von  drei  aufgehobenen 
und  mit  meinen  Effekten  beladcnen  Kameeten  zwei,  und 
der  Chef  der  Nachhut  schritt  zum  Verbrennen  meiner 
Sachen.  Da  mein  Diener  nun  sah,  das«  es  mit  dem 
Verbrennen  Emst  und  nicht  eine  blosse  Drohung  war,  da 
unter  seinen  Augen  Kronsgut  verbrannt  wurde  und  er 
nicht  wusste,  welche  von  meinen  Sachen  er  ohne  meine 
Befehle  opfern  sollte,  so  entachloss  er  sich,  einen  Theil 
seiner  und  des  Tatareu  Effekten  weg  zu  werfen ,  und  da 
der  schwerste  Theil  der  Ladung  die  gefüllten  Wasaer- 
schläurhe  waren,  so  Hess  er  sie  in  seiner  Einfalt  auslaufen. 
Dadurch  versetzte  er  mich ,  sich  und  den  Tataren ,  so  wie 
auch  meine  Pferde  in  eine  nicht  zu  beneidende  Lage. 
Meine  Leute  kamen  um  6  Uhr  Abends  zusammen  mit  der 
Nachhut  im  Lager  an  und  zogen  zwei  abgetriebene  Ka- 
meeie  mit  meinen  Effekten  nach  sich ,  aber  sie  brachten 
keinen  Tropfen  Wasser,  währenddem  die  mutmassliche 
Entfernung  bis  zum  Amu-Durja  noch  an  60  Werst  betrug. 

Meine  Lage  und  die  der  meisten  der  Unsrigen  am 
•2.  Mai  um  6  Uhr  Abend»  entsprach  dem  Namen  „Adam- 
Krylgan",  d.  h.  dem  menschlichen  Untergang;  ich,  meine 
zwei  Diener  und  meine  zwei  Pferde  blieben  ohne  einen 
Tropfen  Wasser  und,  was  noch  schlimmer,  ohne  Transport- 
mittel. 

Allein  wie  hoffnungslos  auch  unsere  Lage  war,  so  flösste 
doch  die  Lage  der  Truppen  noch  niederschlagendere  Be- 
fürchtungen ein.  Ausser  den  unterwegs  verbrannten  und 
vergrabenen  Krons-Effekten  wurden  10  bis  12  Werst  vom 
Haltplatz  auch  solche  auf  dem  Wege  liegen  gelassen,  welche 
die  Truppen  gar  nicht  entbehren  konnten,  z.  B.  der  Inge- 
nieur-Park, die  Artillerie-Ladungen  und  Patronen.  General- 
Adjutant  v.  Kaufmann  traf  unverzüglich  die  nüthigen  Maass- 
regeln  und  befahl  von  den  an  dem  Haltplatz  angekomme- 
nen Kameelen  hundert  der  stärksten  auszulesen,  welche  zu- 
rückgesandt wurden ,  um  die  Krön»  -  Effekten  aufzusuchen 
und  herbeizuschaffen.  Die  Kameele  schafften  das  Kronsgut 
in  der  That  herbei,  waren  aber  dadurch  so  entkräftet  wor- 
den, das«  sie  sich  kaum  noch  bewegen  konnten. 

In  dieser  Lage  halten  wir  Wasser  auf  etwa  zwei  Tage 
bei  uns  und  hatten  noch  nicht  einmal  die  Hälfte  des  ersten 
Marsches  zurückgelegt ,  welcher  nach  unserer  Rechnung 
uns  zum  Amu-Darja  bringen  sollte.  Das  Truppen- Detache- 
ment  war  nicht  im  Staude,  sich  weiter  zu  bewegen  und 
der  schon  von  den  Leuten  und  dem  Vieh  empfundene  Durst 
vrrmehrte  noch  das  Elend. 

Die  Fnige,  was  jetzt  zu  thun  sei,  konnte  Jedem  den 
Vit«! und  verwirren.  Weiter  zu  gehen,  hies»  den  Best  der 
Pferde  und  Kameele  verlieren  und  uns  selbst  in  dieser 
von  Gott  verwünschten  Wüste  einem  furchtbaren  Tod  aus 
Durst  und  Ermattung  aussetzen.  Hier  an  diesem  Rastpunkt 
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,  stehen  zu  bleiben  war  keine  physische  Möglichkeit.  Zu 
den  bei  Adam -Krylgan  zurückgelassenen  Truppen  zurück- 
zukehren, kam  Niemanden  in  den  Sinn,  der  Gedanke  schon, 
ein  angefangenes  Unternehmen  aufzugeben,  auf  welche«  wir 
uns  so  lange  vorbereitet  hatten  und  auf  welches  ganz  Cen- 
tral-Aaien  mit  gespannter  Aufmerksamkeit,  vielleicht  selbst 
mit  Schadenfreude  und  Europa  mit  seltenem  Interesse 
blickte,    -  war  furchtbar. 

Es  war  keine  Zeit  zu  verlieren.  Da  uns  die  wirkliche 
Entfernung  bis  zum  Amu  -  Darja  unbekannt  war  und  wir 
nicht  wussten,  ob  man  in  der  Umgegend  Wasserbrunnen 
entdecken  könne,  gab  General- Adjutant  v.  Kaufmann  den 
Befehl,  hier  einstweilen  stehen  zu  bleiben  und  zu  ver- 
suchen, an  Ort  und  Stelle  Brunnen  zu  graben.  Nid»  nur 
die  Soldaten,  sondern  auch  wir  alle  gingen  trotz  der  furcht- 
baren Hitze  mit  Eifer  ans  Werk ,  aber  leider  ohne  Erfolg, 
denn  es  zeigte  sich  kein  Wasser.  Da  theilte  uns  in  dieser 
verzweifelten  Lage  einer  von  unseren  Djigitten  mit ,  das» 
ungefähr  7  Werst  weit  seitwärts  von  dem  Wege,  welcher 
nach  dem  Amu-Darja  führt,  sich  Brunnen  befinden  müssten. 
Es  wurde  ihm  eine  grosse  Belohnung  versprochen  und  die- 
ser kühne,  uns  gauz  ergebene  Meosch,  der  freilich,  wenn 
wir  hier  stehen  blieben,  mit  uns  zu  Grunde  gehe»  luus^te, 

l  sprengte  um  8  Uhr  Abends  bei  Mondschein  in  die  Wüste 
hinein ,  um  die  vermulheten  Brunnen  aufzusuchen.  Jeder 
von  uns  sah  ein ,  das«  von  dem  Erfolg  des  ausgesandten 
Djigitten  das  Schicksal  des  ganzen  Truppen  -  Detachemente 
abhing;  indessen  war  sein  Unternehmen  ein  sehr  gewagtes  ; 
fingen  ihn  die  Turkomanen  auf,  so  verfehlte  dessen  Kopf 
den  Sack  nicht,  welchen  diese  Räuber  zu  diesem  Zweck 
stets  mitschleppten,  und  uns  stand  noch  Schlimmeres  beTor. 

Während  unser  braver  Djigitto  durch  die  Wüste  jagt, 
will  ich  von  meiner  eigenen  Lage  ein  Bild  geben ,  nach 
welchem  man  über  den  Zustand  Aller  schliessen  kann.  Um 
10  Uhr  Morgens  war  ich  mit  dem  Hauptquartier  und  der 
Vorhut  an  dem  Rastpunkt  angelangt,  erwartete  vorerst 
noch  ganz  ruhig  die  Ankunft  meiner  Kameele,  welche  in 
einer  oder  zwei  Stunden  eintreffen  mussten,  und  suchte 
einstweilen  ein  Unterkommen  bei  meinem  Sohne,  welcher 
als  Adjutant  unseres  Chefs  mit  dem  Major  Aderkass,  auch 
einem  Adjutant  desselben,  während  des  Marsches  zusammen 
wohnte.  Obgleich  ich  wusste.  dass  jeder  von  ihnen  für 
sich  ein  oder  zwei  Flaschen  Wasser  besass,  mir  die  Zunge 
anklebte  und  der  Hals  so  trocken  war,  doss  ich  kaum  ath- 
men  konnte,  so  wogte  ich  doch  nicht  selbst  bei  meint-m 
Sohn  um  einen  Schluck  Wasser  aus  dessen  Flasche  zu  bit- 
ten, —  das  Wasser  war  ja  bei  einem  jeden  von  un»  auf 
tägliche  Portionen  berechnet ,  nämlich  für  sich ,  die  Diener 
und  die  Pferde;  selbst  die  Soldaten  erhielten  das  Wasser 
becherweis.    Glücklicher  Weise  kamen  die  Kameele  meine* 
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Sohnes  und  des  Major»  Aderkass  1J  Stunden  nach  uns  an; 
man  setzte  die  Theekanne  auf  und  mit  einer  wahren  Wol- 
lust trank  ich  zwei  Ola»  Theo  mit  Citronensauro  aus. 

Da  ich  zwei  Nacht«  hinter  einander  nicht  geschlafen 
und  24  Standen  ohne  Speise  zugebracht  hatte,  bo  wollte 
ich  etwas  einschlummern,  aber  die  innere  Unruhe  und  die 
Erwartung  meiner  Dimer  liesscn  mich  nicht  dazu  kommen. 

Von  der  Hitze  ermattet,  von  furchtbarem  Durst  geplagt 
und  vergebens  schon  sechs  Stunden  auf  meine  Diener  war- 
tend, fiel  ich  in  einen  unbeschreiblich  nervösen  Zustand. 
Endlich  lebte  ich  beim  Anblick  der  an  den  Rastplatz  heran- 
kommenden Nachhut  auf,  denn  ich  erblickte  meinen  Diener 
Ssemin  und  meinen  Tataren ,  welche  daher  wankten ,  mit 
letzter  Kraft  zwei  abgetriebene  Karneole  nach  sich  ziehend. 
Dieser  Augenblick  war  mir  einer  der  süssesten  meines  Le- 
bens; aber  nach  dieser  Freude,  wer  beschreibt  meinen 
Schmerz  und  meine  Niedergeschlagenheit,  als  meine  Diener 
mir  mitlheilten ,  dass  sie  du  Wasser  ans  den  Schläuchen 
gegossen  und  ihre  so  wie  auch  einen  Theil  meiner  Effek- 
ten weggeworfen  hätten. 

Nach  langen  Erklärungen  endlich  vertraute  mir  mein 
Ssemin  an,  dass  er  drei  Flaschen  mit  Wasser  gerettet,  aber 
eine  davon  mit  dem  Tataren  ausgetrunken  hätte,  und  als 
er  mir  eine  Wasserflasche  mit  Filz  überzogen  darreichte, 
so  kann  ich  nicht  beschreiben,  was  ich  empfand.  Ich  hielt 
die  Flasche  an  den  Hund  und  saugte  das  beinahe  heissc 
Wasser  mit  Wollust  ein,  nicht  daran  denkend,  dass  ich  mit 
einemmal  zu  viel  trank;  sodann  setzte  ich  mich  auf 
den  geretteten  Ballen  meiner  Effekten,  und  in  tiefe  Ge- 
danken versunken  sas*  ich  da,  gleich  Marius  auf  den 
Ruinen  von  Carthago.  Währenddem  sprach  man  davon, 
das»  wir  unseren  Marsch  diese  Nacht  fortsetzen  würden, 
dass  der  Befehl  gegeben  wäre,  alle  überflüssigen  Effekten 
zu  vergraben,  zu  vernichten  und  zu  verbrennen,  dass  alle 
übrige  Bagage  auf  die  gegenwärtige  Zahl  der  tauglichen 
Kameele  vurtheilt,  und  zwar  jedes  nur  mit  dem  halben  Ge- 
wicht der  früheren  Ladung  und,  wenn  möglich,  noch  mit 
weniger  beladen  werden  sollte.  Wirklich  wurden  viele  Ef- 
fekten vergraben  und  dann  flammten  die  alles  verzehrenden 
Scheiterhaufen  auf.  Ich  selbst,  so  wie  auch  die  anderen 
Offiziere,  legte  alles ,  was  zur  Vernichtung  bestimmt  war, 
bei  Seite,  vorgrub  mein  eiserne«  Bettgestell,  verbrannte  mei- 
nen Tisch,  mein  Tabouret,  mein  Zelt,  Bettmatraze,  Kopf- 
kissen, etliche  Filze,  meinen  Mantel  und  vernichtete  einige 
Kleidungastücke  und  Wasche. 

Der  Anblick  der  Truppen  war  düster.  Von  der  Hitze 
und  dem  Durste  gemartert  and  ermattet  sass  ein  Theil  der 
Leute  ganz  in  Gedanken  versunken,  den  Ausgang  unserer 
Lage  erwartend;  andere  suchten  im  Schlafe  Erholung  von 
körperlichen  und  Gemüthsleiden.    Das  ganze  düstere  Bild 


wurde  von  dem  bleichen  Licht  des  Mondes  beleuchtet, 
welcher  um  11  Uhr  Abends  über  diese  unabsehbare  Sand- 
wüste aufging;  er  sah  gleichgültig  auf  alles,  was  sich  hier 
zutrug,  nahm  an  nicht*  Anthxil  und  belouchtete  alle. 

Da  auf  einmal  lief  Jemand  mit  Freudengeschrei  von 
der  Sandhöhe  hinab,  auf  welcher  GeHeral- Adjutant  v.  Kauf- 
mann mit  seinem  Stabe  stand,  und  verkündet«  uns,  dass 
der  ausgeschickte  Djigitte  zurückgekehrt  sei  und  dass  er 
Wasser  7  Werst  von  hier  angetroffen  hätte.  Man  muss 
diesen  Moment  erlebt  haben ,  wie  alles  in  Aufruhr  ge- 
rieth,  von  »einen  Plätzen  aufsprang,  eine  Nachricht  zu  vor- 
nehmen, welche  Muth  und  Kraft  zu  weiteren  Mühseligkei- 
ten, mit  einem  Worte  das  Leben  wieder  gab. 

Diese  Nachrieht  wurde  unB  von  demselben  Manne 
gebracht,  welcher  uns  schon  während  des  ganzen  Fe'dzuges 
durch  seine  eingezogenen  Erkundigungen  die  grössten  Dienste 
geleistet  hatte;  ich  spreche  von  unserem  Colonnen-Führer 
dem  Oberst-Lieutenant  vom  Gcneralstab  Baron  Aminov.  Es 
wäre  eine  Sünde,  ihm  nicht  volle  Gerechtigkeit  widerfahren 
zu  lassen,  denn  während  des  ganzen  Marsches  war  er  ein 
wahrer  Märtyrer,  stets  in  Bewegung  und  Thätigkeit. 

Den  erhaltenen  Erkundigungen  zufolge  beorderte  Gene- 
ral-Adjutant v.  Kaufmann  den  Oberst-  Lieutenant  vom  Ge- 
neralstab Baron  Kaulbar«  mit  1 00  Kosaken  nnd  einer  Com- 
pagnie  Linien  -  Infanterie ,  um  die  aufgefundenen  Brunnen 
zu  besetzen;  die  Bagage  sollte  aufgeladen  und  die  genann- 
ten Truppen  bis  um  1  Uhr  nach  Mittemacht  bereit  sein. 
General  -  Adjutant  v.  Kaufmann,  von  dem  ganzen  Haupt- 
quartier und  der  Reiterei  begleitet ,  welche  spät  Abends 
von  Khal-Ata  eingetroffen  war,  ging  den  Truppen  voran 
und  kam  schon  nach  anderthalb  Stunden  bei  den  Brunnen 
an;  dor  Rest  der  Truppen  so  wie  auch  alle  Bagage  trafen 
erst  bei  Sonnenaufgang  ein. 

Alti-Ktuhtk  (dio  sechs  Brunnen).  Als  sich  der  Chef 
den  Brunnen  näherte,  wurde  er  von  Baron  Kaulbars  em- 
pfangen, der  ihm  berichtete,  dass  sich  hier  sechs  Brunnen 
befänden,  von  welchen  einer  zugeworfen  worden  war,  alle 
von  einer  Tiefe  von  10  bis  20  Faden.  Nichtsdestoweniger 
war  dieser  Fund  eine  wahre  Himmels  -  Mannah  für  die 
Truppen. 

Wie  soll  man  einen  richtigen  Begriff  von  der  Ortlich- 
keit  der  Brunnen  geben  ?  Die  nämliche  unendliche  Wüste, 
nur  mit  viel  tieferem  und  lockerem  Sande,  ohne  alle  Vege- 
tation, kein  Hainichen,  nicht  eine  Spur  von  Leben.  Die 
ganze  Umgegend  war  von  Sandhügeln  (Barkhanen),  Schluch- 
ten und  ungeheueren  Haufen  von  Flugsand  durchschnitten. 
Der  letztere  war  so  weich  und  fein,  dass  der  Fuss  an 
6  Zoll  tief  einsunk,  und  wenn  der  Wind  weht  oder  gar 
der  Orkan  stürmt,  so  erhebt  er  eine  solche  Sandmasse,  dass 
die  Sonne  davon  verdunkelt  wird. 
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Kaum  hatten  aich  diu  Truppen  im  Bivouac  niedergelassen 
und  waren  die  Brunnen  den  verschiedenen  Truppentheilen 
angewiesen,  als  auch  schon  die  Soldaten  haufenweis  an  sie 
heran  drängten.  Sogleich  wurden  Wachen  bei  den  Brunnen 
aufgestellt,  ein  Stabsoffizier  des  Hauptquartiers  hielt  die 
allgemeine  Ordnung  aufrecht  und  sah  nach,  duas  den  Trup- 
pentheilen der  Reihe  nach  Wasser  verabfolgt  wurde.  Auch 
das  Wasser  in  den  Schläuchen  wurde  den  Troppen  »um 
Trinken ,  zum  Kochen  und  zum  Tranken  der  Pferde  ver- 
abreicht und  vortheilt,  da  man  darauf  rechnete,  die  Sehlauche 
an  dun  Brunnen  von  Neuem  zu  füllen,  und  zwar  für  den 
ganzen  nachfolgenden  Marsch  bis  zum  Aniu-Oarja. 

Den  ganzen  Tag  (3.  Mai)  war  man  beschäftigt,  Wasser 
aus  den  Brunnen  zu  schöpfen  und  zu  vortheiien.  Dieses 
Schöpfen  bei  'JO  Faden  Tiefe  war  eine  sehr  schwierige  Ar- 
beit, währenddem  die  Masse  durstiger  Soldaten  keine  Ruhe 
gaben  ').  Ausser  den  Portionen,  welche  man  zum  Kochen 
austheilte ,  wurde  den  Leuten  nur  auf  schriftliches  Verlan- 
gen, mit  Anzeige  der  Zahl  der  Soldaten,  Wasser  verabfolgt. 
Das  Austheilen  des  Wassers  war  viel  ansehnlicher  als  das 
Erlangen  desselben  ,  d.  Ii.  dessen  Ansammeln  in  den  Brun- 
nen. Gegen  Abend  überzeugte  man  sich,  dass  nicht  nur 
das  Vieh  nicht  hinlänglich  getränkt  werden  könne,  sondern 
auch  die  Leute  furehtbar  un  Wassermangel  litten.  Um 
unsere  Verzweiflung  vollständig  zu  niacheu,  erklärte  man 
uns,  das«  bis  morgen  Abend  kein  Tropfen  mehr  in  den 
Brunnen  sein  würde.  Vom  frühen  Morgen  an  hatte  man 
den  ganzen  Tag  gearbeitet,  um  den  verschütteten  Brunnen 
zu  reinigen  und  neu  zu  graben  ,  aber  all«  schwere  Mühe 
war  vergebens.  Die  Lage  der  Truppen  war  eine  verzwei- 
felte. 

Was  sollte  man  thun  ?  was  unternehmen  ?  Wie  aus  die- 
ser Krise  sich  heraus  winden?  Eine  Menge  Meinungen 
wurden  ausgesprochen,  die  sich  gegenseitig  widersprachen; 


')  Der  ÜbcrscUer  dieses  Tagebuch««  hatte  ähnliche  Schwierigkci- 
ten  zu  eberwinden,  »1»  er  im  Jaurc  1841  TU  Orenburg  *UI  »inen  ei- 
sten Steppentug  nach  dem  Ars! -See  und  längs  dein  Sir-Darj»  hinauf 
unternahm,  und  iwar  mit  einer  Kolonne  von  eue  Mann  Cavalerie,  In- 
fanterie nnd  Artillerie,  600  Pferden,  an  IMj  Stuck  Schlachtvieh ,  HKXl 
mit  Proliant,  Pilihiittcu  (Kfbitkja)  Jec.  beladeten  katneeleu,  und  Ton 
LOG  berittenen  Kirgisen  begleitet,  welcko  an  1O0  Stuten  de«  Kumi«»o« 
(Stutenmilch)  wegen  mit  »Ich  rührten.  Im  Monat  Juli  /ug  er  zweimal 
durch  die  Sandwütte  Kars  -  Kum ,  jedesmal  auf  eine  Lange  von  250  | 
Werst.  Das  Tränken  von  Von«  Stack  Vieb  an  den  Brunnen  (kudak), 
itt  welchem  Zweck  jede»  tebnto  Karneol  au»»cr  »einer  Ladung  einen 
li  iUcrnen  TTog  trug,  war  »ehr  schwierig ,  rnn  so  mehr,  als  die  Ko- 
•akeu  und  Soldaten  bei  einer  Hitie  ton  47°  lleaumur  in  der  Sonne, 
stundenlang  auf  glühendem  Sande  stehen  muasten ,  wolcher  durch  die 
Stiefeltoh.'en  durchbrannte,  uud  du  Wa«»er  mit  eisernen  Kimem  au» 
den  Brunnen  zu  schiefen  und  in  die  Trüge  iu  gießen  hatten,  an  welche 
sich  die  Pferde  mit  Wiehern  und  die  Ochsen  mit  kläglichem  üebrULle 
heran  drängten.  Auch  Wachen  waren  an  jedem  Brunnen  ausgestellt, 
damit  die  Leuto  sich  nicht  wie  toll,  von  den  langen  Matteten  erschöpft, 
auf  da»  Waa.er  »türmten.  —  Kit  Marsch  durch  die  Saudwüsten  Central- 
A»iena  ist  eben  kein.  Vergntligung»rei»e. 


daher  rief  General  -  Adjutant  v.  Kaufmann  eine  Berathuug 
zusammen ,  an  weicher  alle  Chefs,  die  Generalstabs-Offixiere 
und  auch  andere  erfahrene  Personen  Theil  nahmen.  Das 
Resultat  derselben  war,  dass  nach  dem  Befehl  des  Chef* 
der  Expedition  in  derselben  Nacht  alle  Kavalerie,  die  Ar- 
tillerie-Pferde, olle  Karneole  mit  den  ledernen  Schläuchen 
und  den  Holzgefässen,  welche  Wasser  zu  fassen  im  Stande 
wären,  zwei  Schützen-  und  eine  Linien  -Compagnie  unter 
den  Befehleu  des  General  Bardowsky  nach  unserem  frü- 
heren Lagerplatz  bei  Adam-Krylgan  zurückkehren  sollten, 
wo  etliche  Tage  früher  von  demselben  Truppentheil  Bar- 
dowsky'» reichliches  Wasser  gefunden  worden  war. 

Die  Abseuduug  dieses  Truppentheiles  gab  erstens  die 
Möglichkeit,  die  zurückgebliebenen  Truppen  hinlänglich  mit 
Wasser  aus  deu  Brunnen  des  jetzigen  Bivouacs  zu  verse- 
hen, und  zweileus  die  nach  Adam-Krylgan  zurückgesende- 
ten Pferde  und  Karoeele  alle  völlig  satt  zu  tränken  und 
denselben  etliche  Tage  Ruhe  zu  geben,  um  ihre  Kräfte  za 
stärken.  Nachher  sollte  General  Bardowsky  bei  Adam- 
Krylgan  alle  Schläuche  und  hölzernen  Gefüsse  füllen  lassen 
und  mit  allen  Truppen  zu  uns  zurückkehren,  dann  hier  aus 
den  Brunnen  Alti-Kuduk  noch  einmal  die  Pferde  träuken 
und  auf  der  Stelle  mit  dem  Turkomanischen  Truppentheil 
nach  dem  Amu-Darja  aufbrechen. 

lodern  ich  mein  heutiges  Tagebuch  endige,  kann  ich 
mich  nicht  des  Erstaunens  darüber  enthalten ,  was  der 
Mensch  überhaupt  und  der  russische  Soldat  insbesondere 
ertragen  kann,  der  hier  von  so  furchtbaren  Leiden  und 
Entbehrungen  heimgesucht  wurde.  Sich  ganze  Tage  lang 
in  einer  drückenden  Atmosphäre  zu  befinden,  auf  dem  bren- 
nenden Sande  unter  glühenden  Sonnenstrahlen  zu  marsehi- 
ren ,  Flinte,  Ranzen,  Mantel  tragen  und  ohne  Möglichkeit 
den  qualvollen  Durst  zu  stillen;  —  was  man  auch  sagen 
will,  aber  eine  solche  Prüfung  abzuhalten  und  zu  über- 
winden, gereicht  zum  grössten  und  unbestrittenen  Ruhme 
unserer  Heldensoldaten. 

4.  Mai.  Die  Abscndung  etlicher  Compagnien  Fussvoikes. 
aller  Reiterei  und  aller  Artillerie  und  Offiziers-Pferde  mit 
den  unbeladenen  Karneolen  nach  Adum-Krylgon  gab  uns 
die  Möglichkeit,  den  anderen  Tag  die  Kräfte  der  hier  ste- 
henden Truppen ,  so  wie  auch  die  unsrigen  wieder  herzu- 
stellen. Mau  sah  nicht  mehr  die  Soldaten  an  den  Brunnen 
stehen,  die  nur  um  einen  Becher,  um  einen  Schluck  Was- 
ser baten.  Alle  empfingen  eine  hinlängliche  Menge  Wawr 
zum  Triukeu  und  Abkochen;  nichtsdestoweniger  wurde  das 
Wasser  allen  Truppentheilen  portionsweis  nach  deren  Zahl 
abgelassen.  Zum  Mittag  harten  sich  die  Leute  schon  er- 
frischt, waren  lebhafter  und  munterer  wie  gestern.  Abends 
wurden  auf  Befehl  unseres  Chefs  die  Pontons  zu  den  Brun- 
nen geschleppt,  um  solche  mit  Wasser  anzufüllen,  aamil 
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man  bei  der  Ruckkehr  des  Generals  Bardowsky  augenblick- 
lich aus  diesen  Pontons  dir  Pferde  und  Kameele  trinken 
lassen,  und  sogleich  weiter  roarschireu  könne,  um  dann  wäh- 
rend des  Weitermarsches  das  Wasser  zu  benutzen,  welches 
er  iu  Schlauchen  &c.  aus  Adani-Krylgan  mitgebracht  hatte. 
Pos  Wasserschöpfen  aus  den  Brunnen  in  die  Pontons  dauerte 
die  ganze  Nacht,  und  als  nach  beendigter  Arbeit  die  Sol- 
daten ins  Lager  zurückkehrten,  hörte  man  Lachen  und 
Soldatenwitze  das  Wasserschöpfen  betreffend :  „Trinke  davon 
bis  zum  betrunken  werden",  sagten  sie. 

-rj.  Mai.  Heute  erwachte  ich  um  S  Uhr  Morgens;  denn 
da  ich  mich  den  gestrigen  Tag  von  dem  uns  Alle  rjuälcn- 
den  Durst  befreien  und  erfrischen  konnte,  »o  schlief  ich 
ohne  aufzuwachen  einen  wahren  Todesschlaf,  obgleich  ich 
weder  ein  Bett,  noch  Matraxe,  Kissen  und  andere  Bequem- 
lichketten hatte,  an  welche  gebildete  Menschen  bei  Nacht 
gewöhnt  sind.  Ich  lag  auf  einem  Filze  auf  dem  tiefen 
Sande  ausgebreitet,  neben  Baron  Kaulbuns,  und  wir  gaben 
uns  einem  gemüthlichen  Keif,  d.  h.  einem  doloe  far  niente 
hin;  ober  die  unausstehliche  Hitze  und  drückende  Luft 
überwältigte  uns.  Midi  Uberkam  Unwille  und  sogar  Neid, 
dass  ich  nicht  so  gut  die  Mühseligkeiten  dieses  Feldzuges 
überwinden  konnte  wie  Baron  Kaulburs.  Seit  zwei  Monaten 
hatten  wir  kein  Brod  gegessen  und  nur  Bisquiten,  welche 
uns  das  Brod  nicht  ersetzen  konnten.  Die  Soldaten  ver- 
schafften sich  manchmal  bei  den  Kirgisen  Tchuricki,  d.  h. 
kleine  Mehlfladen  in  Wasser  oder  Haramelfett  gebacken, 
auf  deren  Oberfläche  Fettflecken  und  Sand  anklebten,  und 
die  so  hart  wie  Schuhsohlen  waren.  Mit  dem  besten  Willen 
konnte  ich  dieses  Landesprodukt  nicht  verschlucken,  wäh- 
rend es  Baron  Kaulbars  mit  Behagen  ass. 

Obgleich  bei  den  Brunnen  noch  viele  Soldaten  standen, 
so  waren  sie  doch  nicht  mehr  durstig  und  leidend,  sondern 
sie  beschäftigten  «ich ,  die  Pontons  mit  Wasser  anzufüllen. 
Erschöpfung  und  Missmuth  war  aus  alluu  Gesichtern  ver- 
schwunden. Heute  Abend  hörte  man  selbst  Soldatengesang 
und  man  sah,  wie  sie  sich  in  den  Zelten  mit  häuslichen  Ar- 
beiten beschäftigten,  Hemden  und  Stiefel  flickton,  ihre  Flin- 
ten von  Staub  und  Sand  reinigten  &c.  Als  die  Hitze  sich 
etwas  gelegt  hatte,  spalte  bei  dem  Zelte  dos  Chefs  die 
Musik  des  dritten  Schützen  -  Bataillons ,  was  alle  Offiziere 
aufheiterte  und  die  Soldaten  ermunterte ,  sie  gingen  zur 
Musik  und  spazierten  auf  und  ab.  Vielen  von  uns  mag 
dabei  der  Oedanke  aufgestiegen  sein,  das»,  so  lange  unsere 
Erde  rollt,  noch  nie  in  dieser  öden  Sandwüste  die  Töne 
irgend  einer  Musik  erklungen  waren. 

Heute  Abend  wurden  auch  durch  unsere  Patrouillen 
zwei  wohlbewaffnete  Keiler,  jeder  mit  zwei  Pferden  zum 
wechseln,  eingebracht;  man  hielt  sie  für  Khiwinen  oder 
Turkomanen;   aber   es  erwies  sich,    dass  sie   einer  mit 


Gerste  beladenen  Karawane  voraus  geritten  waren ,  welche 
der  Emir  von  Bukhara  dem  General-Adjutant  v.  Kaufmann 
zum  Geschenk  geschickt  hatte.  Wir  waren  sehr  erfreut, 
nicht  sowohl  der  Gerste  als  der  Kameelo  wegen,  welche 
diu  Ladungen  trugen,  denn  diese  nützlichen  Thiere  kamen 
uns  gerade  recht  zum  weiteren  Marsche  nach  dem  Amu- 
Darja. 

6.  Mai.  Heute  ist  ea  der  vierte  Tag,  doss  uns  General 
Bardowsky  mit  seinen  Truppen  verlassen  hatte.  Seitdem 
hat  sich  der  Zustand  der  hiesigen  Truppen  sehr  zum  Vor- 
theil verändert.  Die  frühere  Munterkeit  und  das  Selbst- 
vertrauen eines  jeden  kehrten  zurück,  und  wir  erwarteten 
mit  Ungeduld  die  Rückkehr  dieses  Führers  oder  Kameraden 
aus  Adam-Krj  lgan ,  um  uns  nach  dem  so  lange  ersehnten 
Ufer  des  grössten  Flusses  Central- Asiens  zu  begeben.  Jetzt 
empfingen  wir  auch  die  angenehmo  Nachricht  von  General 


und  etlichen  Kameelen  sein  ganzes  Detachement  bei  Adam- 
Krylgan  angekommen  sei,  das«  die  Sappcure  noch  viele 
Brunnen  gegraben  hätten,  dass  die  Leute  sich  erholten, 
Pferde  und  Kameele  sich  ganz  satt  getrunken  hätten;  — 
man  würde  an  60  Brunnen  gruben  und  es  gebe  somit  Was- 
ser in  Fülle  für  die  Truppen  und  Transporte,  welche  aus 
Khal-Ata  eintreffen  würden. 

Ferner  meldete  General  Bardowsky,  dass  er  heute  die 
Ankunft  des  Transportes  mit  Lebensmitteln  bei  Adani- 
Krylgan  erwartete;  morgen,  den  7.,  würde  er  denselben 
empfangen  und  den  nämlichen  Abend  ausrücken,  um  sich 
wieder  mit  uns  zu  vereinigen.  Diese  Nachricht  erfreute 
uns  um  so  mehr,  als  wir  nun  hofften,  in  der  Nacht  vom  8. 
uns  mit  dem  ganzen  Truppentheil  ouf  den  Marsch  nach 
dem  Amu  zu  begeben. 

In  Folge  dessen  fand  General-Adjutant  v.  Kaufmann  nö- 
thig,  den  Oberst- Lieutenant  Baron  Aminov  mit  50  auser- 
lesenen Kosaken  unter  der  Führung  des  Cornets  Burenstam 
in  der  Richtung  nach  dem  Amu  abzusenden,  um  die  L'ni- 

Aminov  rückte  um  6  Uhr  Nachmittags  aus  und  7  Werst 
von  unserem  Bivouac  stiesaen  die  Seitcnpatrouillcn  zuerst 
auf  einen  Turkomanen,  dann  auf  mehrere,  und  hinter  den 
Sandhöhen  zeigte  sich  ein  Haufen  von  etwa  50  Turko- 
manen. Baron  Aminov  befahl  etlichen  Kosaken,  wo  mög- 
lich einen  derselben  lebendig  zu  fangen, 
der  ein  gut«  Pferd  ritt,  stürzte  sich 
selben  und  versetzte  ihm  einen  Hieb,  doch  der  feindliche 
Reiter  parirte  und  entfloh  auf  seinem  schnellen  Argamaken 
(Turkomanischer  Hengst).  Burenstam  verfolgte  ihn,  sohoss 
mit  seinem  Revolver  uuf  ihn,  aber  fehlte.  Ein  anderer 
Kosak  verritt  ihm  den  Weg,  wurde  aber  mit  der  Schaschku 
des  Turkomanen  leicht  verwundet,  verrannte  noch  einmal 
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Weg  den»  Turkomanen,  der  ihn  mit  einer  Kugel  au* 
Flinte  leicht  die  Rippen  streifte,  aber  tou  den  Ko- 
saken nun  durch  einen  Schus»  getödtet  wurde.  Ein  ande- 
rer Konuke  sturste  sich  auch  auf  einen 
riss  ihm  die  Flinte  aus  de 


nicht  habhaft  werden ,  da  die  Kosaken  -  Pferde  sich  nicht 
an  Kraft  und  Ausdauer  mit  den  Pferden  der  Turkomanen 
messen  können;  und  da  Baron  Aminov  den  Befühl  hatte, 
kein  ernstliches  Gefocht  zu  unternehmen,  so  kehrte  er  in« 
ßivouac  zurück.  (PorUetmng  folgt.) 


Geographische  Notizen. 


Dr.  A.  B.  Meyer's  Erfolge  in  Neu -Guinea 

Herr  Dr.  Meyer  schreibt  uns  aus  Wien  vom  13.  Ok- 
tober d.  J.:  „Ich  bin  so  glücklich,  Ihnen  meine  Bückkehr 
-Guinea  anzeigen  zu  können,  die  vor  wenigen  Togen 
Wenn  ich  mich  etwas  von  den  Strapazen  der 
Reise  und  einem  iutermittirenden  Fieber  erholt  habe,  mit 
welchem  ich  noch  behaftet  bin,  so  werde  ich  Ihnen  gern 
einen  Bericht  über  meine  Expedition  für  die  „Oeogr.  Mit- 
theilungen" geben. 

„Es  dürfte  Sie  gewiss  heute  schon  interessiren  zu  hören, 
dass  is  mir  gelungen  ist,  das  Festland  von  Neu- Guinea  zu 
durchkreuzen,  zwar  nur  an  seiner  schmälsten  Stelle,  aber 
doch  von  der  Geelvinks-Bai  noch  dem  Mac  Cluer-Golf ,  was 
vorher  noch  von  Niemand  versucht  ,  geschweige  denn  aus- 
geführt wurde.  Ich  habe  ferner  das  Arfak  -  Gebirge  er- 
klommen. Meine  Leute  erreichten  eine  Höhe  von  6000  Fuss, 
ich  auch  selbst  meines  Fiebers  wegen  nicht  so  weit 
inte.  Einen  längeren  Aufenthalt  nahm  ich  auf 
den  Inseln  im  Norden  der  Geelvinks-Bai:  Mafoor ,  Jobie 
und  Mysore,  welche  letztere  Insel  nicht  aus  zweien  (Sock 
und  Biak)  besteht ,  sondern  eine  ist.  Endlich  habe  ich  die 
ganze  Geelvinks  -  Bai  besucht  von  ihrem  Ostende  bis  zur 
Südspitze  und  von  da  bis  naeli  Dore.  Mein  Versuch,  von 
ihrer  Südspitze  aus  Neu  -  Guinea  zu  durchkreuzen  und  die 
Etna-Bai  zu  erreichen,  missiang. 

„Ebenso  reich  ist  meine  Ausbeute  in  zoologischer,  anthro- 
pologischer und  ethnographischer  Hinsicht,  so  dasa  ich  mit 
den  Resultaten  meiner  Expedition  wirklich  in 
zufrieden  bin." 


Die  Expedition  von  Oerhard  Bohlfa  in  die  Libysche 
Wüste. 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  ist  vergangen,  seitdem 
Cailliaud  und  Letorzek  die  Libysche  Wüste  durchwanderten, 
und  sieht  man  von  den  öfter  bereisten  Wegen  zwischen  der 
Ooase  Siuah  nnd  dem  Nilthal  ab,  so  sind  ihre  Positions- 
bestimmungen, Routenaufnahmen,  barometrischen  Höhenmes- 
sungen und  Beschreibungen  bis  auf  diesen  Tag  das  Ein- 
zige, was  unsere  Kenntniss  von  der  Libyschen  Wüste  aus- 
macht. Es  ist  nicht  Jedermanns  Geschmack ,  Zeit ,  Arbeit, 
Geldmitte!,  Gesundheit  und  Leben  au  die  Erforschung  einer 


Wüste  zu  setzen ,  nur  einzelne  von  der  Natur  eigenartig 
angelegte  und  durch  Einflüsse  des  Lebens  mit  besonderer 
Begeisterung  für  die  Beseitigung  des  Unbekannten  auf  der 
Erdkarte  erfüllte  Männer,  wie  sie  das  Schicksal  von  Zeit 
zu  Zeit  der  geographischen  Wissenschaft  zuführt,  verfolgen 
mit  Energie  eine  so  schwere,  leidensvolle  und  scheinbar  so 
undankbare  Aufgabe.  Ein  jugendliches  Gemüth  reizt  es 
wohl,  als  Entdecker  ein  Stück  der  Erde  zu  erobern,  wer 
aber  die  unsäglichen  Beschwerden,  Entbehrungen  und  Ge- 
ionreu  einer  wuBienreise  senon  genontet  nat,  wiru  selten 
noch  einmal  Verlangen  danach  tragen;  es  ist  kein  Fall 
bekannt,  duss  ein  Europäer,  der  schon  eine  grosse  Reis* 
durch  die  Sahara  gemacht,  eine  zweite  versucht  hätte,  mit 
einziger  Ausnahme  von  Oerhard  Bohlfa. 

Nachdem  dieser  kühne  und  allseitig  erprobte  Afriki- 
Forscher  1862  auf  seiner  Reise  durch  die  Marokkanische 
Sahara  nach  einem  räuberischen  Überfall  zwei  Tage  und 
zwei  Nächte  allein,  mit  Wunden  bedeckt,  ohne  Wasser  und 
Nahrung  in  offener  Wüste  dem  Tod  in  die  Augen  gesehen, 
nachdem  er  1864  auf  »einer  berühmten  Tour  nach  Tust 
stündlich  der  Entdeckung  seiner  Eigenschaft  als  Christ  und 
der  Ermordung  als.  unvermeidlicher  Folge  ausgesetzt  war, 
nachdem  or  1 865  in  Ghadames  eine  der  schlimmsten  Krank- 
heiten de*  heissen  Erdstriches  an  sich  selbst  kennen  ge- 
lernt und  1866  die  ganze  Breite  der  Sahara  von  Mursuk 
nach  Boruu  durchmessen  und  ihre  Schrecken  in  reichstem 
Maasse  gekostet  hatte,  ruhte  er  nicht  auf  dem  wohlverdien- 
ten und  theuer  erkauften  Lorbeer  aus,  sondern  bereiste, 
nachdem  er  1868  den  Abcssinischen  Feldzug  mitgemacht, 
1 86t)  den  Nordosten  der  Sahara  zwischen  der  Grossen 
Sytre,  den  Oasen  Audjila  und  Siuah  und  Ägypten,  und 
jetzt  Bteht  er  im  Begriff,  die  östliche  Sahara  in  grösserem 
Umfang  zu  durchwandern. 

Kr  selbst  hat  in  den  „Googr.  Mittheilungen"  (Heft  VHL 
S.  317  dieses  Jahrganges)  Uber  sein  neues  Unternehmen 
berichtet,  das  in  der  Hauptsache  darauf  ausgeht,  vom  Nil- 
thul  her  die  Oase  Kufra  zu  erreichen  und  von  dieser,  to 
ziemlich  in  der  Mitte  der  östlichen  Sahara  gelegenen,  noch 
nie  von  Europäern  gesehenen  Landschaft  aus  einen  Durch- 
brach nach  Audjila  oder  nach  Fcsan  zu  versuchen.  Durch 
die  Munitieenx  des  Khedive  mit  reichlichen  Geldmitteln  aus- 
gestattet, hofft  G.  Rohlfs  sich  der  Abhängigkeit  von  den 
Vorkommen  des  Wassers  entledigen  zu  können  und  durch 
das  Mitnehmen  grösserer  Wassermengen  Wüstens  trecken  zu 
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überwinden,  die  selbst  Araber,  Berber  und  Tebu  bisher  nicht 
durchziehen  konnten. 

Wenn  man  sich  erinnert ,  duss  wir  über  Tibesti ,  Wa- 
djanga  und  den  ganzen  westlicheren,  nach  der  Bilma-Stra&se 
hin  gelegenen  Theil  der  Ost  •  Suhura  schon  vor  Nachtigal's 
epochemachenden  Reisen  eine  Menge  Nachrichten  durch 
Lyon ,  Mohammed  el-Tunsy ,  Fresnel ,  Barth ,  v.  Beurmann, 
Rohlfs  u.  A.  belassen  und  das»  trotzdem  Dr.  Nachtigal  dort 
ein  langgestreckte«  zusammenhängendes  Gebirge  von  bedeu- 
tender Höhe  entdeckt  hat,  so  darf  man  von  dem  neuen 
Unternehmen  für  die  östlicheren  Theile  der  Sahara  um  so 
mehr  ganz  neue  und  geographisch  höchst  interessante  Ent- 
hüllungen erwarten,  als  Uber  diese  Theile  mit  Ausnahme 
der  erwähnten,  Tom  Nilthale  nur  bis  zu  den  Oasen  Dachel 
und  Farafreh  reichenden  Reiseroute  Caillaud'a  absolut  Niehls 
bekannt  ist ,  weit  ausgreifende  Erkundigungen  und  Seiten- 
exkursionen beabsichtigt  sind  und  Fragen  von  grosser  geo- 
graphischer Bedeutung  ins  Spiel  kommen,  denn  die  Aus- 
dehnung der  18C9  von  Rohlfs  nachgewiesenen  Depression 
des  nördlichen  Oasenzuges  gegen  Süden  hin,  so  wie  Verlauf 
und  Beschaffenheit  des  vielbesprochenen  und  immer  noch 
unbekannten  Bahr-bela-ma ,  jenes  dem  Nil  parallelen  west- 
licheren langgestreckten  Wadi,  sollen  Hauptebjektc  der 
Forschung  bilden. 

„Ich  kann  Ihnen  jetzt  die  Mittheilung  machen",  schrieb 
uns  G.  Rohlfs  am  1 9.  Oktober  d.  J.,  „dass  die  Expedition  zur 
Erforschung  der  Libyschen  Wüste  vollkommen  organisirt 
ist.  Das  Personal  besteht  aus  Dr.  Zittel  von  der  Münche- 
ner Universität  als  Geolog,  Dr.  Jordan,  Professor  am  Poly- 
technicum  in  Curlsruhe,  als  Geodät  und  Astronom,  Dr.  Karl 
Ascherson,  Privatdoceuton  an  der  Berliner  Universität,  als 
Botaniker  und  Herrn  Remote  als  Photograph.  Das  Mate- 
rtal ist  schon  unterwegs.  Zelte  &c.  habe  ich  in  Paris,  In- 
strumente grosstentheils  in  London  bei  Casella  gekauft. 
Gestern  habe  ich  dio  zweite  Lowry  von  Apolda  expedirt, 
200  eiserne  und  21  andere  Kisten.  Wie  anders  jetzt  ata 
bei  meinen  früheren  Reisen!  Für  die  Fracht  bis  Triest  al- 
lein werde  ich  circa  500  Thaler  verausgaben,  denn  die 
erste,  von  Menshausen  expedirte  Lowry  kostete  20«  Thaler. 

„Mich  freut  es  sehr,  dass  Sie  die  von  mir  proponirte 
Route  billigen,  und  gerade  so,  wie  Sie  es  wünschen,  durch 
Erkundigungen  und  Seitenexkursionen  ein  möglichst  voll- 
ständiges Bild  von  der  Gegend  zu  bekommen,  hatte  ich 
mir  auch  schon  ausgedacht.  Statt  uns  von  vorn  herein  mit 
der  Erforschung  des  Bahr-bela-ma  aufzuhalten,  so  interes- 
sant ohne  Zweifel  die  Sicherstellung  des  Laufes  dieses  Wadi 
sein  mag,  habe  ich  es  nach  langer  Erwägung  doch  für  bes- 
ser gehalten,  direkt  von  Minieh,  resp.  Siut  nach  dem  Westen 
ins  Herz  der  Libyschen  Wüste  einzudringen.  Beide  Orte, 
an  der  Eisenhahn  gelegen,  sind  ja  in  jeder  Beziehung  genau 
bestimmt ,  so  dass  wir  von  dort  einen  sicheren  Ausgangs- 
punkt haben.  Auch  habe  ich  von  meinem  früheren  Pro- 
jekt, vom  Mittelmeer  du»  Wadi  aufwärts  ein  Nivellementa- 
Detachement  zu  schicken ,  Abstand  genommen ,  denn  alle 
meine  Begleiter  sind  Neulinge,  Keiner  ist  der  Arabischen 
Sprache  mächtig,  und  wenn  ich  selbst  mit  der  ganzen  Ge- 
sellschaft erst  vom  Mittelmeer  bis  Farafreh  am  Wadi  ent- 
lang gehen  und  dann  westwärts  einbiogon  wollte,  —  wer 
weise,  was  in  dieseT  Zeit  vorfallen  könnte?  So  aber  wer- 
den wir  mit  frischen  Kräften  und  ohne  uns  in  Cairo  oder 
PMorauuui's  G«ogr.  MitUttloag».  1873,  Hsft  XI. 


Alexandrien  aufzuhalten,  gleich  nach  Siut  fahren  und  hof- 
fentlich Ende  Dezember  schon  in  Farafreh  sein.  Selbst 
nach  Farafreh  werde  ich  bereits  eine  neue  Route  wählen, 
da  ich  nicht  an  deu  Kuruwanenweg  und  seine  Brunnen 
gebunden  bin. 

„Mitte,  spätestens  Ende  November  hoffe  ich  von  Weimar 
abzureisen. 

„Schweinfurth  geht  auah  mit  uns,  aber  wohl  nnr  bis 
Siut,  dann  vielleicht  nach  der  einen  odor  anderen  Oase  oder 
nilaufwärta,  doch  auch  nur  für  den  Winter." 


Bin  Besuoh  der  Deutschen  Kolonion  an  der  Wolga. 

Als  wir  auf  einer  Reise  an  der  Wolga  hinab  im  Ja- 
nuar 1873  diu  freundliche  Kreisstadt  Wolsk  (Gouvernement 
Saratow)  verlieasen ,  fuhr  uns  als  Postillon  (Jämschtsehikj 
ein  Deutscher  Kolonist,  von  denen  schon  in  Wolsk  viele 
ansässig  sind;  hat  mau  aber  hier  den  Flus«  passirt  und  auf 
dem  östlichen  Ufer  einige  Werst  zurückgelegt,  so  beginnen 
die  Deutschen  Kolonien,  welohe  sich  in  langer  Reihe  an 
der  Wolga-  hinziehen.  Die  Blockhäuser  derselben  erinnern 
zwar  nicht  an  unsere  heimathlichen  Dörfer,  aber  die  Ord- 
nung und  Peinlichkeit  in  den  Häusern  und  Höfen,  die  gut 
erhaltenen  Gebäude,  die  ehrlichen  Deutschen  Gesichter,  alle 
glatt  rasirt,  mit  der  nie  fehlenden  Pfeife  im  Munde,  alles 
diess  heimelt  Einen  an  und  regt  unser  Interesse  stärker  au 
als  die  oft  sehr  verfallenen  Russischen  Dörfer. 

Es  sind  jetzt  über  hundert  Jahre  her,  als  Katharina  II. 
zur  Kolonisation  des  Landes  durch  Deutsche  aufforderte 
und  dann  diu  ihrem  Rufe  folgenden  Leute,  grosstentheils 
Süd-Deutsche  Bauern,  zum  Thoil  in  die  damals  fast  un- 
bewohnten Steppen  an  der  Wolga  schickte.  In  der  ersten 
Zeit  hatten  die  Ansiedler  manchen  harten  Strause  mit  den 
Kirgisen  auszufechten  und  die  Russen  sahen,  obgleich  sie 
denselben  zu  grossem  Dank  verpflichtet  waren,  doch  mit 
scheeten  Augen  auf  die  Kolonisten,  welche,  ängstlich  jede 
Vermischung  mit  den  Eingeborenen  vermeidend ,  nur  un- 
ter einander  verkehrten.  Diesem  Prinzip  sind  die  Deut- 
schen Ansiedler  bis  auf  den  heutigen  Tag  treu  geblieben  ; 
Heirathen  zwischen  ihnen  und  Rassen  sind  sehr  selten  und 
kommen  nur  bei  den  wohlhabenderen  Klassen  vor,  der  ge- 
wöhnliehe Bauer  versteht  kaum  die  Russische  Sprache  und 
die  Lebensweise  und  Gebräuche  beider  Nationalitäten  sind 
so  grundverschieden,  dass  an  eine  innigere  Verschmelzung 
derselben  nicht  zu  denken  ist 

Für  die  zeitgemässe  Fortbildung  der  Deutschen  Kolo- 
nisten haben  weder  die  Russische  Regierung  noch  sie  selber 
Etwas  gethan,  auch  die  Geistlichkeit  beider  Confessionen  hat 
sich  wenig  darum  bekümmert  und  somit  sind  die  Leute  in 
jeder  Beziehung  zurückgeblieben,  so  dass  man  sagen  kann, 
sie  stehen  bezüglich  ihrer  Bildungsstufe  noch  auf  demselben 
Punkte  wie  vor  hundert  Jahren.  Doch  ist  hieran  nicht  so 
sehr  die  Russische  Regierung  als  vielmehr  der  Vorstand 
der  Kolonien  schuld,  der  in  Saratow  seinen  Sitz  hat.  In 
demselben  dominirten  einige  Barone  aus  den  Ostsee- Provin- 
zen und  wer  diese  Leute  näher  kennt,  wird  Bich  nicht 
darüber  wundern ,  dass  für  die  Kolonien  wenig  oder  gar 
Nichte  geschehen  ist.  Die  alten  Vorrechte  der  Kolonisten 
I    sind  gegenwärtig  zum  gröseten  Theil  aufgehoben,  die  Leute 
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sind  Reichebauern  geworden  und  Uber  kurz  oder  laug  wer- 
den die  jungen  Leute  auch  der  Militärpflicht ,  welcher  nie 
bisher  überhoben  waren,  genügen  müssen.  Hierein  werden 
sich  die  meisten  derselben  ohne  Schwierigkeit  Huden,  wenn 
sie  auch  früher  stark  dagegen  gesprochen  haben.  Besonders 
ist  den  Wohlhabenderen  unter  den  Kolonisten  ihre  Zwitter- 
Stellung  lästig  und  wenn  ihr  Geschäft  im  Stande  ist ,  die 
Abgaben  zu  tragen ,  so  lassen  sie  sich  als  Russische  Kauf- 
leute eintragen  und  sprechen  mit  Vorlieb«  Russisch,  da  sie 
selber  recht  gut  wissen,  wie  schlecht  es  mit  ihrer  Deut- 
schen Orthographie  und  Grammatik  steht.  Eine  besondere 
Anhänglichkeit  un  die  alte  oder  neue  Heimath  war  jedoch 
nirgends  zu  bemerken. 

Da«  Wesen  und  di«  Lefceaawek  im  tmta  hti  -ich 
in  den  hundert  Jahren  gar  nicht  verändert,  auch  der 
8üd-Deutscho  Dialekt  hat  sich  so  rein  erhalten,  doss  ich 
z.  B.(  der  ich  in  demselben  Dialekt  mit  den  Bauern  redete, 
als  einer  der  Hingen  angesehen  wurde,  bis  ich  mich  als 
„Deutschländer",  wie  die  Kolonisten  sagen,  entpuppte.  Die 
Wohnungen  gleichen  ganz  denen  unserer  Bauern ;  die  weiss 
getünchten  Wände  sind  mit  einigen  schauerlichen  Gemälden 
behängen ,  der  wohlgescheuerte  Fassboden  ist  mit  weissem 
Sand  bestreut,  in  der  Ecke  steht  ein  himmelhohes  Bett  und 
im  Ofen  brodelt  der  Katfeekessel  —  Alles  wie  daheim  1 
Auch  in  der  Kleidung  sind  die  Kolonisten  vollständig  die- 
selben geblieben  und  haben  von  den  Russen  nnr  den  prak- 
tischen Schafpelz,   die  Pelzmütze  und  den   Baschlik  an- 

g  Dasselbe  treue  Festhalton  am  Althergebrachten  offenbart 
sich  auch  in  ihrer  äusseren  Wirthschaft.  Noch  jeUt  fahren 
die  Kolonisten  zweispännig  an  der  Deichsel  und  auch  ihr 
Pflug  hat  in  den  hundert  Jahren  keine  Veränderung  erlit- 
ten, trotzdem  ist  er  immer  noch  viel  besser  als  die  ante- 
diluvianischen  Ackergeräthe  der  Russen.  Aach  die  Pferde 
und  Geschirre  sind  in  der  Regel  besser  als  die  der  Russi- 
schen Bauern  und  ich  habe  meine  Beobachtung  von  vielen 
Seiten  bestätigt  gefunden ,  das«  man  nirgends  in  Russland 
so  rasch  und  gut  fährt  als  in  den  Deutschen  Kolonien. 

Ks  lässt  sich  annehmen,  dass  bei  der  Gründung  der  Ko- 
lonien Schweizerischer  EinflusB  sich  geltend  gemacht  hat, 
denn  viele  Dörfer  tragen  die  Namen  von  Städten  in  der 
Schweiz,  wie  SchaiThausen ,  Basel,  Zürich  4c.  Fast  jedes 
Dorf  besitzt  seine  Kirche,  dabei  ein  recht  freundliches  Pfarr- 
haus, und  eine  Schule,  beide  gewöhnlich  aus  Stein  auf- 
geführt ;  im  Übrigen  haben  aber  die  Ortschaften  ein  recht 
einförmiges  Aussehen,  denn  sie  sind  alle,  mit  wunigen  Aus- 
nahmen ,  nach  dem  von  der  Regierung  vorgeschriebenen 
Modell  gebaut  und  man  braucht  deshalb  nur  Ein  Dorf  ge- 
sehen zu  haben,  um  sie  alle  zu  kennen. 

Die  produktivste  Beschäftigung  der  Bauern  ist  der  Bau 
von  Weizen  und  Tabak,  von  welchen  ziemlich  grosse  Quan- 
titäten gezogen  werden.  Den  Weizenbau  betreiben  sie, 
gleich  don  Bussen,  fast  wie  eine  Art  Hazardspiel,  indem 
sie  ausser  ihrem  eigenen  noch  fremdes  Land  pochten  und 
dasselbe  ohne  vorherige  sorgfältige  Bearbeitung  mit  Weizen 
bestellen.  Zu  entschuldigen  ist  dieses  Verfahren  allerdings 
insofern,  als  bei  einem  sehr  trockenen  Sommer  auch  auf 
den  gut  bearbeiteten  Ackern  die  Ernte  missräth ,  während 
bei  günstiger  Witterung  auch  das  flüchtig  bestellte  Feld 
guten  Ertrag  liefert    Dem  Tabaksbau  dagegen  wird  von 


Jahr  zu  Jahr  grössere  Sorgfalt  gewidmet,  welche  durch  den 
höheren  Ertrag  und  die  bessere  Qualität  reichlich  belohnt 
wird.  So  wurden  im  vergangenen  Jahre  (IS72)  in  Jekate- 
rinenstadt  über  eine  halbe  Million  Pud  von  den  Kolonien 
des  linken  Wolga  -  Ufers  gebauter  Tabaksblätter  aufgekauft 
und  verschiedene  Kaufleute  gaben  mir  die  Versicherung, 
daas  man  selbst  in  Marseille  Geschmack  an  diesen  Sorten 
fände. 

Die  grösate  der  Kolonien  und  gewisse  rrnaasecn  der  Mit- 
telpunkt aller  ist  Jekaterinenstadt,  ein  ziemlich  grosser  Ort 
mit  bedeutendem  Getreidehandel,  welcher  zwar  das  Aus- 
sehen ,  nicht  aber  den  Rang  und  die  Rechte  einer  Stadt 
hat.  Wie  man  mir  daselbst  sagte,  soll  Jekaterinenstadt  ge- 
genwärtig zur  Kreisstadt  erhoben  werden,  trotzdem  sich  die 
Einwohnor  mit  allen  Kräften  dagegen  sträuben,  weil  sie 
dann  eine  Russische  Behörde  bekämen,  und  dieser  unan- 
genehmen Zugabe  wollen  sie  so  lange  als  irgend  möglich 
überhoben  sein.  Wir  kamen  Abends  in  Jekaterinenstadt 
an  und  fuhren,  wie  es  dort  Üblich  ist,  nach  einem  Privat  - 
haus,  zu  einer  mir  empfohlenen  Wittwe,  welche  für  Fremde 
stets  Zimmer  in  Bereitschaft  hat.  Ihr  dienstbarer  Geist  er- 
klärte uns  jedoch,  das  Haus  sei  für  „dorchreisende  Ferschte" 
reservirt,  und  besorgte  uns  dann  ganz  in  der  Nähe  ein 
recht  hübsches  Zimmer  bei  einem  Böttcher.  Die  Fürsten, 
welche  von  den  Leuten  erwartet  wurdeu,  waren  der  General 
Kaufmann ,  der  Herzog  von  Leuchtenberg  und  der  Gross- 
ftirst  Nicolaus,  welche  sich  nach  dem  Kriegsschauplatz  in 
Mittel-Asien  begaben. 

Jekuterinenstadt  hat  drei  Kirchen,  eine  Russische,  ein« 
evangelische  und  eine  katholische;  das  Verlangen,  für  die 
erstoro  einen  Platz  herzugeben,  stiess  auf  hartnackigen  Wi- 
derstand von  Seiten  der  Commune,  bis  schliesslich  par  ordre 
du  mufli  der  Sache  ein  Ende  gemacht  wurde.  Mitten  auf 
einem  Platze  steht  ein  grosse*  Monument  Katharina  IL 
welches  ihr  die  Kolonisten  errichtet  haben ;  den  Namen  des 
Künstlers,  der  dieses  Kunstwerk  schuf,  konnte  ieh  leider 
nicht  erfahren,  eine  Koryphäe  der  Bildhauerkunst  scheint 
er  aber  nicht  gewesen  zu  sein,  donn  der  Thron,  auf  wel- 
chem die  grosse  Kaiserin  sitzt,  hat  eine  so  eigentümliche 
Form,  dass  man  ihn  leicht  mit  etwas  ganz  Anderem  ver- 
wechseln könnte. 

Den  Abend  vor  unserer  Abreise  brachten  wir  noch  in 
recht  angenehmer  Gesellschaft  in  dem  Jekaterinenstädter 
Clublokal  zu  und  verliessen  den  Ort  eine  Stunde  vor  Mit- 
ternacht, um  nach  Saratow  zu  fahren,  wo  wir  nach  vier- 


Nachrichten  über  das  Klima  von  Turkostan. 

(Aouug  su»  d«m  ptrioduchoa  Journal  „TurkuUnUcbe  Nachricht«".) 

Eine  regelmässige  Entwickelung  der  meteorologischen 
Beobachtungen  in  Turkestan  ist  erst  von  der  Zukunft  xu 
erwarten.  Noch  in  diesem  Jahre  (187.1)  sollen  zahlreiche 
Stationen  eingerichtet  und  folgende  Erscheinungen  beobach- 
tet werden:  Temperatur,  Druck  der  Atmosphäre,  Feuchtig- 
keit der  Luft,  Regen-  und  Schneefall,  Richtung  und  Stärke 
der  Winde,  Bewölkung,  Erdmagnetismus  4c.  Allein  auch 
die  gegenwärtigen  Beobachtungen  verschaffen  uns  schon 
einen  ziemlich  guten  Begriff  von  den  Witterungsverhält- 
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nissL'n  jener  Gebiete,  welche-  sich  danach  in  vier  charak- 
teristische Kegionen  unterscheiden  lassen : 

1.  Nördliche  Kegion  zwischen  der  Nordgrenze  des  Ge- 
biete und  dem  45.  Parallelgrad ,  ausgezeichnet  durch  ziem- 
lich kaltes  Klima,  in  weichem  so  zarte  Pflanzen  wie  Apri- 
und  Weintrauben  nicht  gedeihen. 
'2.  Region  der  Aprikosen,  unmittelbar  im  Süden  an  die 
wchliessend  (mit  den  Orten  Dschulek ,  Perowsk, 
l,  Aulie-ata,  Werny).  Dag  Klima  ist  hier  milder, 
der  Winter  kürzer,  so  data  Wein  mit  ziemlichem  Erfolg 
gebaut  werden  kann. 

3.  Kegiou  der  Ptirsicheu  und  Mandeln,  die  Städte  Man- 
kent,  Tschemkent ,  Taschkent,  Tokmak ,  Oase  Kuldscha, 
Ura-Tübe,  Dsehisak,  Samarkand  und  Katty  Kurgun  um- 
schließend.  Von  Taschkent  südlich  werden  schon  die  Wein- 
trauben das  ganze  Jahr  im  Freien  gezogen. 

4.  Zu  der  vierten  Region  gehören  nur  das  Thal  von 
Chodschent  und  die  tiefen  Bergachluchten ,  die  südlich  vom 
42.  Breitengrad  liegen.  Hier  wachsen  ausser  den  bereits 
erwähnten  Pflanzen  noch  Pistacien.  Die  Bergkette  Mogolo- 
Tau  im  Norden  von  Chodschent  begünstigt  das  sehr  milde 
Klima. 

Folgende  Tabuitc  giebt  eine  Übersicht  der  durchschnitt- 
lichen Monats-Temperaturen  in  verschiedeneu  Regionen  Tur- 
.'s: 

Monatlich?  Trmperatur  nach  CeUin*. 
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8».  Leiptig,  Brockhsus,  1873.  8  Thlr. 

Lavalle«,  Prof.  Tb.  i  Geographie  unireraeUe  de  Mille-Brun,  eatierenient 
refondue  et  mis»  an  courant  ds  la  seienee.  T.  4.  8°,  727  pp.  Paris, 
Purne,  1873. 

Levataaur,  E. :  La  Teme  (moins  l'Karopc).   Geographie  et  Statistin, ue. 
La  Piaaete  et  aon  atmosphere.  L'Ocean.  Lea  decourertes.  L'Afnquc. 
L'Aaie.  I.-Ooeanie.  VAmerique.  18»,  602  pp.  Paris,  DelaaTare,  1873. 
Müller,  Dr.  F.;  Allgemeine  Ethnographie.  8".  564  SS.  Wien,  Baak, 
1873.  3|  Thlr 

Netoliczka,  Prof.  Dr.  E  :  Lehrbuch  der  Geographie  nebst  historischen 
Skixsen  lOr  Bürgerschulen.  8°,  177  SS.  Wien,  Pichler,  1873.  16  Sgr 
Röskiewlcz,  J. :  Terrain  -  Darstellung  mit  Kricksicht  auf  so  errirleede 
'    Wien,  Seidel,  1873.  J  Tlilr. 

»t  Terraindarstellung  nebst  der  Anlei- 
zur  Aufnahme  mit  und  ohne  Inatrumeute  und  iu  Recognna.1- 
rungen.  8»,  119  8S„  mit  5  Tafeln.  Wien.  Seidel.  1873        1  Thlr 
Sironi,  Colonellu  G.  V. -.  Haggio  di  geografla  atrategica    8°,  "64  pp 
Ml  Uf«  Candeletti,  1873.  (  Hre. 

Strafort'llo,  Bat,  i  Disionarii.  unirersale  di  geografia  »  storia  rnmpilate 
da  uns  .DCleti  di  .cienziatL  Paac.  1—4.  8«,  p.  1-25«.  Milsno, 
Fratelli  TreT.s,  1873.  k  Lfg.  1  lira. 

Tauber,  J.  N. ;  Statlatische«  Handbuch  und  populärer  Wegweiser  über 
alle  Länder  der  Erde.  1.  Heft.  K1.-8",  S.  1—80.  Wien.  Winter. 
1873.  S  •  Nkr. 


et    V  ,- 


Einhfitakarten.  Wien 
Sonett,  Fr.  :  Terrainlehre 


tu  llR 


igitized  by  Goog 


Terrainlehre  mm  Gebrauch  für  ünterofficiere  an  Vorbereitunga-Schn- 
len ,  dann  «um  Selbet.tudintu  für  Einjibrig  -  Freiwillig»  und  Ünter- 
officiere faealick  bearbeitet  vcm  K.  K.  Li.oteoant  r.  F.  8",  48  88., 
mit  93  Figuren.  Prag,  Marc»,  1873.  IS  Sgr. 

Mathematisch«  und  physikalische  Geographie. 

Ballot ,  Buija    Suggeatione  od  a  uniform  eye  lern  of  meteorological  ob- 

eerTation..  8°,  56  pp.  Ülrecht,  11.  Meteorol.  lnatitot«,  187«. 
Blanconl,  0.  A. :  Onejdcraaioni  eul  clüaa  d'Europa  all'  epoca  glaciale. 
(Memoria  dall'  Accadeuia  delle  eejenae  doli'  latituto  di  Bologna.  Se- 
rie III,  T.  II,  faac.  3  und  4  ) 
Borre,  A.  Pr  da:  T  a-t-il  dea  faanea  naturellee  diatinetes  a  la  eur- 
face  du  globe,  et  quelle  luelbmle  doit-on  employer  ponr  arritar  a 
lea  <!*tmir  et  le«  limitcr  ?  h".  12  pp.  (Extrait  d*>  Annalee  de  la  So- 
cial* entomologiquo  de  Belgiqus,  Tome  XVI,  1873.) 
Boue,  A. :  Bemerkungen  Ubor  die  von  I)r.  A.  W eifert  erneuerte  Theo- 
rie der  Polarlichter  durch  Reflexion  und  Brethuege  -  Phänomene  der 
8onnanatrahlen.  8»,  11  88.  Wien,  Gerold,  1873.  'i  Sgr. 


Theorien  aar  Auf- 
Erdgegeaden. 
J  Sgr 


8°,  36  pp. 
de  fandatiun. 


177» 


T.  II. 


über  wenig  berücksichtigt* 
tob  rentablen  Bergwerken  in 


A. 

findung 

8».  10  88.  Wien,  Gerold.  1873. 
Dambeck,  0, :  Die  Verbreitung  der  Silas« 

(Daa  Aualand,  1873,  Nr.  »8,  S.  870—  573.) 
Dltprez ,  F. :  Rapport  aar  lea  traraux  de  la 
— 187«.    Meteorologie  et  Phyeiqn«  du  Ulobe. 
royale   de  Belgique.    Centienie  Annireraaire 
BruzeUea  1873.) 

Eckhel,  G.  ». :  Der  Badeschwamm  in  Uuckeicbt  auf  die  Art  aeiaer  Ge- 
winnung, die  geographische  Verbreitung  und  lokale  Variation.  8*, 
43  SS.,  mit  1  Knrte  und  8  Tafeln.  Trieet,  Öeterr.  Uojd,  1873. 

i  koraeo  Aüuu  damua  a.  In  „Da.  Anstand",  isla,  Nr.  «,  %  »I». 

C. :  11  paaaaggio  di  Veaare  sul  Sole.  (Coamoe  di  Guido 
Cora,  1873,  III  und  IV,  p-  10» — 181.) 
Förster,  Prof.  Dr. .  Uber  Polarlichter.  (Zeitechrift  der  Geeelhubaft  für 

Erdkunde  tu  Berlin,  VIII,  1873,  Heft  3,  8.  105—115  ) 
Ciglioli,  Prof.  K.  H.  :  Rirercbe  intoran  alla  diatribuaione  geogratica 
generale  o  corologia  degU  animali  rertebrati.  (BoltetUnu  della  So- 
ciale geogrefleu  itallana.  Vol.  X,  Faac.  2,  Auguat  1873,  p.  86-55,  (T.) 
Gradmeeeung,  General-Bericht  Ober  die  Europhiecb«  für  du 

Jahr  1873.  *•.  Berlin,  G.  Reimer,  1873.  1|  Thlr. 

Gronemann,  fl.  J.  H. :  Nieowe  proeie  tot  rerklaring  ran  het  noorder- 
licht.  (Iaia,  1873,  Nr.  8,  8.  57—83.) 
Mab«  eiaen  auafubrllcben  Aquu  In  „Das  Amliitd",  1873,  Nr.  tl,  8.  464  ff. 

Hochatelter,  F.  ». ;  Geologiache  Bilder  der  Vorwelt  und  der  Jetxt- 
welt.  1.  Lfg.  Fol.  Eealingen,  Schreiber,  187».  j  Thlr. 

Linder:  Sur  l'origine  dea  aurorea  polairea.  Discours  prononcö  i  I'Aea- 
demie  de  Bordeaux.  8»,  13  pp.  Bordeaux,  iaapr.  Gounouilhou,  1873. 
(Extralt  de.  Actea  de  PAeademie  national«  dea  aciencea,  Ac,  de  Bor- 

Loomle,  Prof.  E. :  Oomperiaon  of  tho  moau  daily  ränge  of  the  magse- 
tic  declination  and  the  number  of  aaruraa  obaerrod  nach  »aar,  with 
the  extest  of  the  black  apnt«  on  tbe  «urfae*  of  the  aun.  Mit  3  Ta- 
feln. (American  Journal  of  tdonceand  arte,  Aprü  1873,  p.  345—360.) 

Dl«  Abhandlung,  die  u.  a.  ein  Verzeichnis  der  Tage  enthalt,  an  welchen  In 
dem  langen  Zeitraum  »on  177«  bi>  IST»  Nororlehler  beoSactilal  worden  «In*, 
gipfelt  In  folgender  a«rgl«eebend«r  &u»aniit>«B«t*ilu«f : 

Jahr  mit  einem  Mailronbn  v  n  Jahr  tr1t  einem  Minlmom  *en 
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jonraal  of  acience,  1873,  Nr.  189,  p.  134  —  136;  Nr.  190,  p.  147 
—148;  Nr.  191,  p.  164—166.) 
Meyer,  A.  L. ;  Vulkane  und  Erdbeben  mit  Ktlcksicht  auf  ihre  wabr- 
echeinlithen  Uraachen.  4°.  Berlin,  Calrary,  1873.  13  Sgr. 

Nordlicht,  Die  neueaten  Forachungea  Uber  daa  .  (Daa  Aualand, 

1873.  Nr.  33,  8.  449—453;  Nr.  34,  S.  464—467;  Nr.  85,  8.  491 
—494;  Nr  36,  8.  513—516.) 

■  Dr.  W»lf.rrt  f 


■vouiwn  Groneman  »ur,  die  Wolken  ro»  Eltenthen<ben  Im  Wellraum  annimmt 
die  In  Heruhrnaic  mit  der  Atmoiphkr»  der  Krd«  eralaben. 
Perrey,  Prof.  AI.:  Note  eur  !aa  tremblemeata  de  terrc  en  1868  et 
186»,  a»ec  anpplemonU  ponr  lea  enaeee  antcrieurea.  8°,  333  pp. 
( Memoire«  couronnee  et  autrea  memoire«  pabliee  par  l'Academie 
royale  de  Belgique,  T.  XXII,  Bmxelle.  1873.) 
farta.t.ung  der  v.rdl.naillrbuu,  al!j.l,Hlcl.  ■ 


**,  46  88. 
di 


der  Griechen  bi. 


Vol.  II. 


blol,  1873. 
■  l,  }.. 


Schäfer,  Dr.  H. 
auf  Eratoathene 

bürg  1873.) 

Stoppani,  ProC  i 

doai,  1873. 

Uzielli,  0.  Deila  grandeixa  deUa  Terrn  aeeondo  Paolo  dal  Pox.o  Toa- 
eaaelli.  (Bollettino  della  Soricti  geogTatica  itahaca.  Vol.  X,  Faac.  L 
Juü  1873,  p.  13—38.) 

Ba  wird  hier  der  intera'aaanta  Naeliwela  olleferl,  deaa  4er  Im  Jahre  UB1 
gaatorbene  Astronom  Toeoauelll  nir  dl*  OrAawe  der  Erde  einen  U»t  eben  «o 
rtehtlir.u  W.rlh  »«funden  tt.t  wie  Pleud  »00  Jahre  «pater .  nämlich  die 
LAnce  data  ftra.l*.  BU  1119*7  Ideler  (nanb  Hoard  UHU,  nach  llaaael  und 
Ha«, er  UIKi  Meter). 

Wen,  O.  i  Über  die  Waaaerabnahmo  in  den  Quellen,  Fllieaen  und  Strö- 
men. (Aua  der  „Zeitechrift  dea  Öaterr.  Ingenieur-  und  Arehitakten- 
Vereina"  in  Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Geaallachaft  in  Wien, 
XVI,  1873,  Nr.  7,  8.  899-316;  Nr.  8,  8.  343  —  365;  Nr.  9, 
8.  396  —  413.) 

Weygandt ,  C'h.  :  MathematUehe  Geographie  oder  die  Erde  im  Welt- 
räume. 8°.  Fretburg,  Sebeuble,  1873.  }  Thlr. 

Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

Becker,  M.  A.  Zar  Qeerbkbte  der  Geographie  in  ÖatetTeich  aeit  1750. 
(Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Geaellachaft  in  Wien,  XVI,  1873, 
Nr.  6,  8.  193—313.) 

Kehr  dank«ntw«r11i«;  kerz  maammenraeaenö«  l'el.eralchl  der  «eogranblMhen 
Lelalnngan  In  (laatrrrrlrli  ,  Arteltea  in  Ueing  aof  41*  Luadetkunde ,  wlaeeo- 
«fhafillthe  Itdaen  ,  VorcInituail.keK ,  Lehrtba'tlickeit  At,  aetl  der  Kaiserin 
Marl«  TherMla. 

Bmsea,  R.  Graf  ». :  Rei.eakUKen  aua  Weat-lndien,  Mexiko  ond  Nord- 
Amerika ,  geaammelt  im  Jahre  1873.  8».   Leipalg,  Duneker  4  Httm- 

8  Thlr. 

boUny.  (Ooeaa  Uighwaya,  ed.  by  CL 

p.  107-113.) 

'  Korechungereiaende  in  Hetreff  der  Kutxr.Hajtx.en. 

caoutchouc  of  commerce;  being  kifi 
ob  tba  plante  yieldiag  it,  thelr  geographica!  diatribnlioa ,  climatic 
copditio&a,  and  tbe  poaaibility  of  tbair  coltiration  and  aeelimatiaation 
in'lndia;  with  a  memorandum  on  tbe  aarne  aubject  by  Dr.  Brandia. 
8°.  London,  Allan,  1873. 

Dia  beiden  Karten,  \>rt<r«ltnnc>g«ble1  der  Kaatarhuk  Meiernden  Dinme  auf 
der  P.rdo  »im  C>llln«  and  Verbraftunn  von  Ftcna  «laatlna  la  Aaaain  von  On- 
eUr  Mann,  sind  mit  einer  knrxen  Xutlx  lu  „Ocexn  Hlgliwey»",  Mal  IKTS,  ra- 

nfw4naart. 
Correnti,  C. 
giorao  30  1 
p.  34—63.) 

t'uarlt««  Uber  neueaU  Fwrtacbrltl»  der  Oeoarenhle. 
Delitach,  ür.  0.:  Die  gevgraphiaehen  Foracbangen  und  Entdeckungen 
daa  Jaltrea  1873.  (Aua  allen  Wolttboilea,  April  1873,  8.  317—319; 
Mai,  8.  333—338.) 
Duveyrler,  H.  i  Rapport  aar  le  coneoura  au  prix  annuel  pour  la  de- 
courerte  la  plua  importaat«  en  geographle  et  «ur  le 
prix  de  La  Roquette  poar  lea  exploration«  dana  le  Nord, 
de  la  8oc.  de  geogr.  de  Paria,  Juü  1873,  p.  31—51.) 

Goldene  Medaillen  erhielten  J»««|>li  ttaldvjr  rör  «eine  wichtige  Balte  In  Ara- 
bien ,  deren  Verlauf  und  Rrgebnlaee  der  llcrlchterxtatter  akUalrt,  nnd  Aln>4 
Flaala  für  aein«  tapogranhlaebe  Aufnahme  Ton  Chile  j  dl«  MeoaiUe  für  nordl- 
aen«  Foracbannan  erhielt  K«|>lntn  E.  H.  Joh«nn««en. 

Goblet  d'Alviella,  Comte  .  Sahara  et  Laponie.  L  Da 
l'Atlaa.    H.  üb  »oyage  au  eap  Nord.  18«,  307  pp. 
Parte,  Plön,  1873. 
Hermann ,  Prof.  Dr.  K.  I  Die  äathetiac 
Gestaltung  dar  Erdoberfläche.  (Ana 
8.  331—333.) 
Houzeau ,  J.-C. .  Notice  aar  Ph.-M.-G.  ran  der 

l'Aeademie  royale  de  Belgique,  1873,  p,  109—147.) 
Huber,  W.  i  U  rc.eau  Ulegraphiqu.  du  globe.  Mit  1 
de  la  See.  de^gtogr.  da  ! 
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Literatur. 


the  Royal  Geogrephi- 
nirj  nioeüng  on  the 


W. :  Übersicht  der  vom  Dezember  187 1  bi»  Noreiriber  1871 
auf  dem  Gebieto  Irr  Geographie  erschienenen  Werke,  Aufsätze,  Kar- 
ten und  Plaue.  (Zoitickrift  dar  Gesellschaft  für  Erdkunde  ia  Berlin, 
VH,  187«,  Ueft  G,  S.  558-648.) 
Loua,  T. :  La  produetion  cersal»  et  Karopa  et  am  Etats- Uni«.  (Journal 
da  la  See.  da  etelietique  de  Paria,  Norbr.  1871—  72,  p.  288—291.) 
Malfatti,  Prof.  B. :  üello  carte  gengratiebe  da  «eeguire  nelle  «sola 
Daserrazioni  e  proposte.  8° ,  7U  pp. ,  mit  4  Kartchen. 
Brigelo,  1873. 

J.:  Sur  une  .econde  Edition  de  la  Carte  gMogiqae  da  la 
Terra.  (Bulletin  d«  la  Soc  de  geogr.  de  Pari«,  Juni  1873,  p.  631 
—840.) 

Maunoir,  Ch. :  Kapport  aar  lea  travaux  da  la  Sotiete  de  geographie  et 
aur  la«  progrea  dea  acieneea  geographiquee  pendant  l'anuee  1872. 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  da  Pari»,  Mai  1873,  p  449-489; 
Juni  p.  561-592  ) 

Müldcner,  W. :  Bibliotheea  geographica  oder  systematische  Üborairbt 
der  in  Deutschland  and  dem  Aualand  auf  dem  Gebiete  der  geaaium- 
ten  Geo»rraphie  erschienenen  Btleber.  20.  Jahrg.  2.  lieft.  Juli— De- 
zember 1872.  8".  Gottingen,  Vandenboock  &  Ruprecht,  1873.  7  Sgr. 

Omalius  d'Halloy,  J.  d':  Diacoura  aur  Lea  diverses  questions  relatirea 
aui  ra.ee.  humeines.  (Itulletin.  de  KAcademie  royale  de  Belgique, 
1874,  XXXIV,  p.  607 — 623.) 

Pcschel.  0. ;  Neue  Unterauckungen  Ober  den  Entdeck«  Amerika'«  and 
aeine  Nachkommen.  (Daa  Aualand,  1873,  Nr.  13,  8.  241—344.) 

Ravrlinson,  Major. OemereJ  Sir  Ii.  C. :  Addreee  tat 
cal  Society  of  London;  dolircrsd  st  tbe  ennir 
26'b  raey,  1873.  85,  85  pp.  London  1873. 

Sehr  reichhaltig  und  flelzalg  bearbeitet  , 
Abschnitt ,  ovo  Notizen  Uber  die  c-  >g 
die  neueste«!  Fursrziongeti  In  Aalen. 

Ro kiewiez,  J. .  Terrain  -  Darstellung  mit  Rückzieht  auf  zu 
Einbeitekartcn  8»,  32  SS.,  mit  1  Tafel.  Wien,  Seidel,  1873.  j  ' 

Salnt-Martin,  V.  da:  Rerue  geographique ,  1873, 

(Le  Tour  du  Monde,  XXV,  1«  ,ea.  de  1873,  p.  417— 424  ) 

NkolKt  ein«  kirren  l.'cb«r<lrht  <!er  wirhtlgilcn  Im  O.an«  helndllrhea  geo- 
graphischen Reisen  Anden  vir  dlesunel  Auszüge  »aa  ISsroo  Hühner«  P 
nade  aat'oir  du  njonde. 

Skalkowaky,  K. :  Helaeoritmerungen 

Indien,  1869—1872.  o",  323  SS.,  mit  1  Karte. 
(In  Russischer  Sprache.) 

Sirade  ferrate.  I/o  nuore  tra  l'Europe  e  l'Üriente.  Mit  1  Karte. 

(Bollettino  delJa  Soc.  geografica  italiana,  Vol.  X.  Pasc.  1,  Juli  1873, 

P  TltTTtrV?  0«  arosaeo  be.tahcT.de.  und  proj.kllr.en  Oamunlkalioa.  Union 
««Ischen  Kump*  und  Htldost  Asien. 

Telegraphennetz  (Da«)  da.  Erdball«.  (Da.  Au.land,  1873,  Nr.  22, 

S   429  -  432.) 

Tille,  Dr.  A. :  0  mapaeh.  Jak*  a  koliker«  jaou,  jak  To  ekele  jich 
uiirati  a  ja  kreeliti.  (Über  Landkarten.  Welche  und  wie  rlelerlei 
ea  giebt,  wie  man  »ie  in  der  Schule  benutzen  und  wie  man  aie  »«leh- 
nen soll)  8»,  6«)  SS.,  mit  26  Abbildungen.   Prag,  Urbanek,  1873. 

;  Tl  lr 

Uilelli,  G. :  Ricerebe  intorno  a  P  aolo  dal  Posxo  Toecenelli.  (Bollettino 

dalla  Soeieti  geogr.  italiana,  IX,  Mai  1873,  p.  114—123.) 
Vedova,  G.  Dalla:  La  geografia  a'  giorni  noatri.  6°,  58  pp.  (Aua  der 
Noora  Antoli>gia,  Florenz,  Mai  1873,  besonders  abgedruckt,) 

Aufsatz  Uber  den  gegenwärtigen  stsudpunkt  der  fle jgrsphl* ,  dea  gaecra- 
phlschsn  Wlussi«  und  der  geugraphl.rlieu  Ucitemehniuegua  bei  den  veraebte- 
denen  KnltorvUlkern,  namentlich  In  lullen,  IJeatsrhtsnd  und  Frankreich. 
Vogel,  C.  über  topographische  Karten  und  ihren  NuUan.  (Jahrbücher 
für  die  DeuUche  Armee  und  Marine,  red.  ron  II.  t.  Lobell,  Berlin, 
Juni  1873,  S.  296—308.) 

Mir  dem  ganzen  GewIcZtte  dea  sachkundigen,  erfahrenen  Mannea.  der  eben  an 
mil  der  Theorie  »lf  mit  .1er  Praxi*  de«  Kerteozelchnens  vertrau!  Ut  ,  toag  oa 
sieh  um  Original-Aufnahmen  grossleu  Vaaasatabea  handeln  uder  um  Wfarlei- 
luftg  t.jpograp!ii*<ber  Kartati  zu  kleinen  uberslrhtll.ben  Bildern,  ssiirtsrt  dar 
Vsrf«*scr  In  allgemein  verständlicher  Weise  den  lle/r-lf  der  tt'pograplacben 
Karte,  die  Veraohledenbelt  der  Auafdhmng,  ganz  beeonder«  die  l.ehtuann«che 
Methode  der  Terrain  /.eichnung.  die  alt  rranzualazha  mit  azblefer  lleleuchtuaa, 
und  die  llitbenarlwlitt'nkarlen  ,  Vurtbeile  und  Nachtbelle  dieser  drei  Kalegu- 
rlan  «..ntfaltlg  alieagend  und  Ihro  NünMcbkell  fllr  brstlniinle  Z.-ck-  herrur- 
bebend  ,  eodlleh  dl«  flaUaCJia  Verweedltarkelt  der  tr>|ine;rapblaRlieu  Karlen. 
Wie  der  rarhmacin  dau  Aufaatz  Hill  Interesse  le»en  wird,  au  empfehlen  wir 
Ihn  namentlich  auch  Snlebeu.  die  sich  In  dar  Kartographie  erat  erlentlren 
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Oberst  Emil  von  Sydow'). 


Gestern  früh  verstarb  hierse'.bst  im  62.  Lebensjahr  an 
den  weiteren  Folgen  der  bereits  glücklich  überstandenen 
'  Cholera  der  Königliche  Oberst  und  Abtheilungs  -  Chef  im 
Neben-Etat  des  grossen  üeneralstabes ,  langjähriger  Lehrer 
an  der  Kriegs  -  Akademie ,  Ritter  hoher  Orden,  Herr  Emil 
von  8ydow. 

Nicht  allein  der  Generalstab  beklagt  in  dem  Verblichenen 
einen  allverehrten  Kameraden  und  Vorgesetzten.  Auch  in 
weiteren  Kreisen  wird  sein  früher  Heimgang  die  schmerz- 
liehe Theilnahme  hervorrufen,  welche  dem  plötzlichen  Ab- 
schluBs  eines  an  Schaffen  und  stets  neuem  Streben  so  rei- 
chen Lebens  gebührt. 

Unvergesslich  werden  insbesondere  die  Erfolge  bleiben, 
welche  der  Dahingeschiedene  sich  auf  geographischem  Ge- 
biet erworben  hatte  und  welche  ihm  den  Ruf  einer  wissen- 
schaftlichen Autorität  für  immer  sichern.  Berlin,  den  14.  Ok- 
tober 1873.  Im  Namen  des  Offizier-Corps  und  der  Beamten 

Beim  Hinscheiden  einer  wissenschaftlichen  Autorität  von 
der  Bedeutung  eines  E.  v.  Sydow  darf  wohl  in  weiteren 
Kreisen  der  Wunsch  vorausgesetzt  werden,  auch  über  Ein- 
zelheiten seines  Lebens  unterrichtet  zu  werden  und  nament- 
lich den  Gang  der  Entwickelung  kennen  zu  lernen,  durch 
den  ein  bedeutender  Mensch  dahin  gelangt,  der  Wissen- 
schaft wie  dem  Vaterland  eben  so  hervorragende,  wie  er- 
spriessliehe  Dienste  zu  leisten.  Ein  solches  Eingehen  auf 
Details  mag  allerdings  dazu  beitragen,  die  entstandene  Lücke 
um  so  tiefer  empfinden  zu  lassen ;  dasselbe  muss  aber  auch 
auf  der  anderen  Seite  lehren ,  den  erlittenen  Verlust  nicht 
in  unbestimmter  Allgemeinheit  zu  betrauern,  sondern  in 
oonkreter  Bestimmtheit  nach  seinem  wahren  Werthe  zu 
schätzen  und  eben  dadurch  die  Möglichkeit  der  Ausfüllung 
einer  solchen  Lücke  anzubahnen. 

Am  15.  Juli  1812  als  Sohn  des  als  belletristischer 
Schriftsteller  geschätzten  Königl.  Preußischen  Majors  a.  D. 
v.  Sydow  zu  Freiburg  im  Königreich  Sachsen  geboren,  erhielt 


')  Die  „ÜeogTaphiwbeu  Mitlhsilungeai"  haben  ja  Obcr«t  Emil  ron  Sjr- 
dow  «cto  geacha'Utea  Mitarbeiter  verloren,  der  in  den  Jahrgängen  1857 
bi*  167%  der  Zeitschrift  zwölf  AufsäUe  über  dvn  „kartographiacben 
Standpunkt  EuropsV  vorfaaate.  Der  folgende  Nekrolog  ist  aua  dem 
„Militär •  Wothrnblstt"  Tom  18.  Oktober  1877  mit  Genehmigung  der 
Redaktion  und  ein  paar  Änderungen  derselben  abgedruckt.        A.  P. 

lVtermann»  Giogr.  MittbeiluL.-i-n.   1873.  lief.  Xtt. 


Emil  v.  Sydow  seine  Erziehung  im  elterlichen  Hause  zu 
Erfurt,  wo  er  demnächst  das  Gymnasium  bis  in  sein  15.  Jahr 
besuchte.  Die  Entschiedenheit  seiner  Neigung  zum  Solda- 
tenstande war  Anloas ,  dass  er  als  Hospitant  zur  dortigen 
Divisions-Sehule  zugelassen  wurde,  wo  er  sich  mit  seltenem 
Eifer  den  Fachstudien ,  vor  Allem  dem  mit  der  Erdkunde 
in  Beziehung  stehenden  Theile  derselben,  widmete. 

Beim  31.  Infanterie  -  Regiment  eingetreten  avancirte  er 
bereits  mit  dem  18.  Jahre  zum  Offizier,  und  drei  fernere 
Jahre  reichten  hin,  seine  Verwendung  als  Lehrer  jener  Di- 
visions -  Schule  angemessen  erscheinen  zu  lassen,  ein  Ver- 
hältniss,  in  welchem  er  zehn  Jahre  vorblieb,  zuletzt  aus- 
schliesslich mit  den  geographischen  Disziplinen  betraut, 
denen  er  durch  die  Veröffentlichung  seiner  Wandkarten  (Erd- 
karte 12,  Karten  der  Welttheile  im  Ganzen  43,  Deutsch- 
land 9  Sektionen)  bereite  im  Jahre  1838  einen 'wesent- 
lichen Dienst  leistete. 

Damals  hat  er  mit  Wilhelmine  Rambeau  den  äusserst 
glücklichen  Ehebund  geschlossen,  aua  welchem  drei  hoff- 
nungsvolle Söhne  entsprossen  sind,  von  denen  der  älteste 
als  Offizier  des  Garde-Füsilier- Regiments  am  28.  Juni  1866 
bei  Burgersdorf  (Soor  oder  Trautenau),  der  zweite  als  Offi- 
zier des  3.  Garde-Regimente  zu  Fuss  am  18.  August  1870 
bei  St.  Privat  (Gravelotte)  rühmlichst  den  Tod  für  König 
und  Vaterland  gefunden,  während  der  jüngste,  demselben 
Regiment,  wie  sein  nächst  ältester  Bruder  angehörig,  be- 
deckt mit  Wunden  schwerster  Art  wonige  Tage  darauf  in 
Jas  Haus  der  tief  bekümmerten  Eltern  gebracht  wurde. 
Durch  Esmarch's  gewandte  Hand  von  dem  an  bedenklicher 
Stelle  haftenden  Geschoes  befreit,  durch  höchsto  Sorgfalt 
der  Pflege  hergestellt  und  demnächst  zum  Besuch  der 
Kriegsakademie  gelangt,  war  es  dem  Sohne  beschieden,  dem 
Vater  in  der  Trauer  um  die  ihm  nach  29jähriger  Ehe  durch 
den  Tod  entrissene  Gattin  Trost  und  Stütze  zu  sein. 

1843  als  Mitglied  der  Ober-Militär-Ezaminations-Com- 
mission  nach  Berlin  berufen ,  trat  Sydow  mit  Alexander 
v.  Humboldt,  C.  Ritter  und  anderen  Koryphäen  der  Wis- 
senschaft in  nähere,  seine  Bestrebungen  wesentlich  fördernde 
Beziehungen.  1849  ward  er  mit  dem  geographischen  Un- 
terricht des  Prinzen  Albrecht  und  bald  darauf  mit  dem 
Vortrag  über  Militär-Geographie  in  der  Allgemeinen  Kriegse 
schule  betraut,  die  er  —  eine  fünfjährige  Unterbrechung 
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abgerechnet  —  bis  an  sein  Ende  fortgeführt  hat.  Es  sei 
gestattet,  bei  diesem  Anlas«  Sydow'»  Stellung  zu  der  für 
den  Militär  so  überaus  wichtigen,  in  der  Auffassung  ih- 
rer Grundbedingungen  noch  so  schwankenden  Wissenschaft 
zu  besprechen ,  welche  Manche  als  die  Zus&mtncnfüguog 
sweier  Disziplinen  betrachten,  die  einer  homogenen  Ver- 
schmehrung  widerstreben. 

Unter  der  älteren  Generation  von  Schriftstellern  dieses 
Fache«  legte  er  besonderen  Werth  auf  E.  L.  v.  Aster,  zu- 
letzt General  der  Infanterie  und  Chef  des  Ingenieur-Corps, 
Verfasser  der  „Gedanken  über  eine  systematische  Militär- 
Geographie".  Sydow  rühmte  dem  Verfasser  und  dem  Werke 
nach,  dass  die  Gedanken  des  genialen  Mannes  das  Ergeb- 
nis einer  so  scharfen  und  lum  Theil  neuen  Auffassung 
seien ,  das»  da*  Verfolgen  derselben  als  dankbare  Aufgabe 
erscheine,  wenngleich  das  Systematisiren  gerade  bei  einem 
Gegenstand  Bedenken  erregen  könne,  bei  dorn  jeder  Wech- 
sel der  Lokalitat  in  der  Regel  auch  eine  besondere  Auf- 
fassung bedingt,  weshalb  dos  Anlegen  einer  gleichmassigen 
Schablone  um  so  bedenklicher  erscheint 

Unter  den  noch  lebenden  Meistern  des  Faches  besass 
vor  Allem  Feldmarschall  Graf  Koou  Sydow's  Sympathien. 
Als  Schüler  Carl  Ritter's  ist  derselbe  einer  derjenigen, 
welche  die  Militär-Geographie  vorzugsweis  auf  dem  Grunde 
der  allgemeinen  Geographie  aufbauen  wollen.  Graf  Roon 
sowohl  wie  Sydow  gehören  nach  Ausweis  ihrer  Schriften 
nicht  der  Schule  an,  welche  die  Militär-Geographie  und  die 
derselben  so  nahe  verwandte  Terrain  -  Lehre  nicht  anders 
aufzufassen  weiss ,  als  in  Verbindung  mit  den  bezüglichen 
militärischen  Diaziplinen.  Sic  sind  im  Gegenthcil  der  Mei- 
nung, dass  diese  Wissenschaft  sehr  wohl  eine  selbstständige 
Behandlung  zulasse. 

Ahnliehe  Hochachtung  wie  für  Graf  Roon  hat  Sydow 
für  dessen  Genossen  in  deT  Wissenschaft,  General  Ph. 
v.  Canstein  stets  gehegt  und  ausgesprochen. 

In  Bayern  war  es  der  1872  verstorbene  General  v.  Hert- 
mann, dem  8ydow  in  Folge  seiner  1860  als  Manuskript 
gedruckten  Schrift:  „Frankreichs  Offensiv-  und  Defensiv- 
kraft" eine  hohe  Bedeutung  auf  diesem  Felde  beilegte.  Die 
lebendige  und  scharf  kritische  Weise,  in  der  hier  Selbst- 
gesehene« und  Selbstgehörtes  wiedergegeben  wird,  galt  ihm 
als  Zeichen  bleibenden  Warthes ,  ungeachtet  aller  eingetre- 
tenen Veränderungen.  Ähnlich  günstige  Meinung  hegte 
Sydow  von  dem  verstorbenen  Dirigenten  des  Königl.  Bayeri- 
schen topographischen  Bureau's  Schintling. 

In  Österreich  betrachtete  Sydow  den  Feld  -  Zeugmeister 
v.  Hauslab  als  vorzüglichen  Förderer  seiner  Wissenschaft 
und  übertrug  diese  Vorliebe  auch  auf  einen  der  eifrigsten 
Schüler  desselben ,  der  ähnlich  wie  er  selber  das  Terrain 
als  ein  Produkt  gesetzlichen  Wirkens  in  der  Natur,  sowohl 


bei  der  Arbeit  des  Zerstören»  wie  bei  der  Neubildung  auf- 
fasst,  um  mit  diesem  Prinzip  der  bloss  mechanischen  und 
darum  falschen  Auffassung  mancher  Topographen  vorzu- 
beugen. 

Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  das  statistische  Ele- 
ment für  die  Geographie  hat,  zollte  Sydow  auch  den  Be- 
strebungen des  K.  K.  Hauptmanns  Petrossi  für  Förderung 
der  bildlichen  Statistik  warme  Anerkennung. 

Wir  haben  im  Obigen  zu  zeigen  versucht,  wie  und  in 
welcher  Form  Sydow  treffliche  Leistungen  bei  Anderen  an- 
erkannt hat,  weil  seine  eigenen  intimsten  Ansichten  über  ' 
die  Militär-Geographie  noch  unveröffentlicht  in  seinen  Hef- 
ten und  sonstigen  Manuskripten  niedergelegt  sind.  Es  »ei 
daher  in  dieser  Richtung  nur  noch  angeführt,  dass  er  den 
Clausewitx'schen  Ideen  einen  wahrhaft  epochemachenden, 
von  altem  Pedantismus  befreienden  Werth  beilegte.  Sein 
in  verschiedene  Sprachen  übersetzter  „Grundriss  der  all- 
gemeinen Erdkunde  1H62"  zeichnet  sich  durch  «totflifhe 
Verschmelzung  innerer  und  äusserer  Terrain-Kunde  derartig 
aus,  dass  wohl  angenommen  werden  darf,  seine  Behandlung 
der  Militär -Geographie  werde  die  ähnliche  Tendenz  and 
folgenden  Ausspruch  des  Verfassers  bewahrheitet  haben: 
„Beschaffenheit  und  Lagerungsweise  der  Gesteine  sind  die 
Normen  für  die  äussere  Gestalt  der  Erdrinde  und  deren 
fortwährende  Veränderung;  sie  regeln  die  Bewässerung,  dik- 
tiren  im  Verein  mit  klimatischen  Einflüssen  das  verschie- 
dene Maass  der  Fruchtbarkeit  und  sind  die  Urstütxen  des 
sich  entwickelnden  Kulturlebens  der  Menschen,  daher: 
Geognosie  der  Geographie  unentbehrlich." 

In  die  erste  Periode  seiner  Dienstleistung  als  Lehrer 
der  Militär -Geographie  an  der  Allgemeinen  Kriegsschule 
fällt  seine  Verwendung  als  Generalatahs-Üffizier  der  vierten 
Kavallerie-Division  in  Kurhessen  während  der  Mobilmachunz 
1850—51.  Bereit«  damals  fiel  die  höchst  praktische  Ver- 
Wendung  seiner  Special  -  Kenntnisse  auf.  Ein  verdächtiger 
Landmann  sagte  bei  der  Vernehmung  aus,  dass  er  von  N. ... 
komme.  „Von  N.  .  .  ."!  bemerkte  Sydow,  „und  da  haben 
Sie  rothe  Erde  an  den  Stiefeln,  von  B.  .  .  .  sind  Sie"? 
Der  völlig  aus  der  Fassung  gebrachte  Mensch  konnte  nun 
leicht  ausgeforscht  werden. 

Neben  den  militär- geographischen  Studien  und  Vor- 
trägen hatte  sich  Sydow  mit  so  grosser  Vorliebe  kartogra- 
phischen Arbeiten  hingegeben,  dass  ihm  die  Förderung  der- 
selben zur  Lebensaufgabe  wurde  und  er  im  Jahre  1 85S 
dieser  Richtung  folgend  seinen  Abschied  erbat.  Er  siedelte 
nach  Gotha  Uber,  wo  Bernhard  Perthes  im  Begriff  stand, 
im  Anschluss  an  das  geographische  Jahrbuch  von  Borghaus 
durch  Begründung  der  klassisch*.1:]  Zi'it»uhritt  „(n'ugnpn'- 
»che  Mittheilungen"  ein  neues  Centrum  der  Wissenschaft 
ins  Leben  zu  rufen ,  in  welchem  sich  ein  rcich«s  Feld  füT 
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kur.ugruphisch.  Th.iti^keit  darbot ').  D<-  Redaktion  der 
neuen  Zeitschrift  wurde  Dr.  A.  Petermunn  übertragen,  wel- 
cher derselben  auch  heute  noch  vorsteht  und  dadurch  mit 
dem  Dahingeschiedenen  in  mehrfache  Verbindung  trat.  In 
der  genannten  Zeitschrift  hat  6ydow  unter  dem  Titel:  „der 
kartographische  Standpunkt  Europa'»"  eine  Bein«  von  Ab- 
handlungen veröffentlicht,  die  einen  ganz  neuen  Literatur- 
zweig eröffnen,  dessen  Anbahnung  nur  der  nachhaltigsten 
Ausdauer,  verbunden  mit  einer  umfassend««  Beherrschung 
de«  Stoffes  gelingen  konnte.  Was  bisher  an  kurzen  An- 
seigen und  Kritiken  in  Bezug  auf  neuere  Kartenarbeiteu 
zerstreut  geboten  wurde,  erschien  nunmehr  vereinigt  in  Ge- 
stalt  wissenschaftlich  begründeter  und  eachgemäss  verglei- 
chender Besprechungen,  welche  an  Original  -  Mittheilungen 
aus  den  Archiven  aller  Europäischen  Staaten  anknüpfen. 

Sydow  hat  durch  diese  Aufsätze  der  Kartenkritik  eine 
vortreffliche  Grundlage  gegeben  und  durch  centraiisirende 
Beleuchtung  sehr  verschiedener  Methoden  anregend  und  be- 
lebend auf  die  Kartenarbeiten  gewirkt  und  mehrfach  die 


offizieller  Mappirungs-Arbeiten  in  verschiedenen  Staaten  zu 
veranlassen. 

Selbstredend  hat  Alle«  dieses  in  erhöhtem  Maaase  Statt 
finden  können,  als  Sydow  im  Jahre  1860  seine  Wieder- 
anstellung  als  Major  erhielt  und  dem  grossen  (Jeneralstab 
attachirt  wurde,  ein  Verhältnis»,  welche«  1867  in  das  eines 
Abtheilungs-Chefs  im  Neben-Etat  Uberging.  Seine  Ernen- 
nung zum  Obersten  unter  dem  26.  Juli  1870  war  einer 
der  letzten  Akte,  welche  Be.  Maj.  der  König  vor  dem 
Abgang  zur  Armee  vollzogen  hat.  Bereits  damals  hatten 
sich  die  grossen  Verdienste  klar  herausgestellt,  welche 
Sydow,  der  bereits  1866  darin  so  Ausgezeichnetes  geleistet, 
sich  neuerdings  um  die  viel  bewunderte  kartographische 


Neben  den  Anerkennungen,  die  Sydow  namentlich  auch 
durch  Verleihung  vaterländischer  und  fremder  Orden  in 
reichem  Maassc  geworden,  ist  auch  der  ihm  im  Jahre  18S5 
verliehenen  grossen  goldenen  Medaille  -für  Kunst  und  Wis- 
senschaft mit  dem  Bildniss  König  Friedrich  Wilhelm  IV. 


Unter  SydoVs  Kartenwerken,  die  fast  sämmtlich  mehr- 
fache Auflagen  erfahren  haben,  sind  ausser  den  vorerwähn- 

11 


')  Audi  in  Uottia  »igte  «ich  S/dow  alt  vortrefllicher  Kiunrrad. 
Auf  Wunach  dea  damaligen  Corasiandenn  du  Gotka-CobsreHcben  Regi- 
ment» hielt  er  den  Offiiieren  an  den  Winterabenden  vielfach  Vnrle- 
innjccn  und  entzückte  die««  durch  »eine  Frische  und  neinen  reichen 
Humor  «o,  dau  ein  weniu  für  wi«»«tnchaftlicbo  Vorletungen  »chwir- 
fen  K«tand,  Sydow  tei  der  einige  Men.cb,  bei  de»- 

Die  Redaktion. 


1.  Schul-Atlas  in  42  Blatt,  bereits  1867  in  20  Auflagen; 

2.  Methodischer  Hand -Atlas  für  da*  wissenschaftliche  Stu- 
dium der  Erdkunde,  34  Blätter,  4  Auflagen,  eine  aus- 
gezeichnete Arbeit,  deren  Erseheinen  in  neuer  Gestalt 
den  Verewigten  ernstlich  beschäftigt  hat,  wobei  wesent- 
liche Verbcsserungen  ohne  Zweifel  hooh  gespannten  An- 
sprüchen genügt  haben  würden; 

3.  Karte  von  Thüringen  und  dem  Harz  1841; 

4.  Atlas  zur  Deutschen  Übersetzung  von  Thiers'  Geschichte 
der  Revolution,  des  Consulata  und  des  Kaiserreichs; 

0.  Hydrographischer  Atlaa  in  27  Blättern; 
6.  Orographisoher  Atlas  in  24  Blättern  und 
verschiedene  Netz-Atlanten,  mit  dem  Zweck,  die  Selbstthä- 
tigkeit  des  Schülers  zu  wecken,  wobei  der 
pädagogischer  Erfahrungen  zu  gedenken  ist, 
nisse  diese  Blätter  sind. 

Die  erläuternden  Beiwerke  zu  dieaen  Atlanten  bilden 
den  Übergang  zu  Sydow's  Schriften,  von  denen  die  meisten 
mit  der  periodischen  Presse  in  Verbindung  stehen. 

Sehr  bedeutend  ist  der  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  „Un- 
sere Zeit",  1860:  „Nord-Italien,  eine  militär-geographische 
Skizze".    Obwohl  durch  das  Fehlen  des  hydrographischen 


nach  jeder  Richtung  mustergiltig.  Gleichzeitig  entstand  eine 
für  den  Unterricht  in  der  Kriegs-Akademie  zusammengestellte 
ganz  vorzügliche  Karte  von  Nord-Italien,  die  vom  Kadetten- 
Corps  erworben  wurde,  welches  alle  Ursache  hat,  auf  den 
Besitz  dieses  Unieums  stolz  zu  sein. 

Wir  haben  Sydow's  schriftstellerische  Beziehungen  zu 
unserem  Blatte  bis  zuletzt  verspart;  wir  dürfen  hinzufügen, 
dass  die  Arbeiten,  die  er  uns  gewidmet  hat,  in  hohem 
werthvoll  sind. 
Im  Jahre  1864  erschien   als  Beiheft:  „Übersicht  der 


erschii 
Werk. 

In  zwei  späteren  Beiheften  hat  Sydow  eine  seiner  Lieb- 
Ii  ngsschöpfungen  niedergelegt,  dio  Registrande  der  geogra- 
phisch-statistischen Abtheilung  des  grossen  Generalstabes, 
die  vom  Juli  1867  —  68  erschienenen  Werke  und  Karten 
umfassend. 

Die  Fortsetzung  dieser  umfangreichen  Mittheilungen  »st 
ohne  fernere  Verbindung  mit  dem  Militär  -  Wochenblatt  in 
Aussicht  genommen  und  hat  dabei  das  Bestreben  vorgewal- 
tet, den  überreichen  8toff  noch  enger  zusammenzudrängen. 

Das  ganze  Unternehmen,  dessen  Fortführung  für  die 
Wissenschaft  von  der  weitgreifondsten  Bedeutung  ist ,  hat 
nicht  nur  im  Inland,  sondern  auch  in  den  weitesten  Kreisen 
de«  Auslandes  die  höchste  Anerkennung  gefunden  und  einem 
allgemein  gefühlten  Bedürfniss  abgeholfen. 
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Wenn  die  bisherige  Darstellung  bemüht  gewesen  ist, 
nachzuweisen,  wie  sich  Sydow's  Talent  entwickelt  und  »ein 
Charakter  ausgebildet  hat,  so  haben  wir  vor  Allem  darauf  hin- 
zuweisen, dass  —  so  hoch  wir  das  erstere  auch  anschlagen 
mögen  —  der  letztere  doch  noch  um  Vieles  höher  steht. 

Er  war  ein  Kann,  der  für  das  als  recht  Erkannte  jedes 
Opfers  fähig  war. 

Ein  treuer  Diener  seines  Monarchen  ') ,  durchdrungen 

')  Bei  dor  £nthUlang*feierlicbk«it  der  SitgeMiiule  am  I.  8cptember 
d.  J.  »rst  der  Oberst  ?.  Sydow  SD  mieh  herso  and  ugte  tiefnewsgt, 
Thrill«»  im  Auge :  „Zwei  meinen  Heroin  tbeure  SShne  sind  Kofsilc», 


von  echt  Preussischein  Sinn,  ein  wohlwollender  Vorgesetzter 
und  Lehrer,  ein  überaus  geschätzter  Kamerad,  hat  er  den 
aufstrebenden  Gelehrten  mit  dem  pflichtvollen  Soldaten  in 
voller  Harmonie  in  vereinigen  gewusst  und  das  Beispiel 
eines  seltenen  Menschen  gegeben. 
Friede  seiner  Asche! 

Frhr.  von  Troschke,  General-Lieutenant  x.  D. 


meine  Frau  erlag  dem  Kammer  und  dotb  jiucbit  mein  Heu  u  dirvai 
Tags  laut  suf."  Wsurlicb,  ein  erbebander  Aiiii|irticb  etoei  Prot«- 
•eben  OnUler».  A,  von  Wiuleben. 


Die  Schlittenfahrt  der  Schwedischen  Expedition  im  nordöstlichen  Theile  von  Spitz- 
bergen, 24.  April— 15.  Juni  1873. 

Von  Prof.  Nordentkiöld  ')• 

(GEOGRAPHIE  OND  ERFORSCHUNG  DER  POLAR -REGTONEN,  Nr.  8S.) 

Durch  die  schwierigen  Eisverhältnisse,  welche  im  Herbst 
1472  herrschten  und  uns  hinderten,  auf  den  Sieben  Inseln 
unser  Winterquartier  aufzuschlagen,  durch  den  Verlust  aller 
Reuth  'T  mit  Ausnahme  eines  einzigen  und  durch  verschie- 
dene andere  'der  Expedition  ungünstige  Umstände  war  es 
natürlich ,  dass  der  Versuch  zur  Erreichung  eines  hohen 
nördlichen  Breitengrades  nicht  mit  Auasicht  auf  den  Grad 
des  Gelingens  unternommen  werden  konnte,  den  man  bei 
dem  Abgang  der  Expedition  von  Norwegen  annehmen  zu 
können  glaubte;  trotzdem  hoffte  ich  immer  noch,  das» 
auch  dieser  Theil  des  Reiseplanos  dur  Expedition  nicht 
gänzlich  fehlschlagen  würde.  Die  unglückliche  Besetzung 
in  der  Mossel-Bai  hatte  nämlich  der  Expedition  eine  weit 
grössere  Anzahl  von  Leuten  zur  Verfügung  gestellt,  als 
ursprünglich  bestimmt  war. 

Meine  Absicht  war,  dio  Schlitten  -  Expedition  von  zwei 
kleineren  Partien  begleiten  zu  lassen.  Eine  derselben  sollte 
Proviant  nach  den  Sieben  Inseln  nehmen  und  dann  um- 
kehren, die  andere  noch  eine  Strecke  weiter  nordwärts 
gehen  und  dann  ebenfalls  umkehren.  Mit  Hülfe  dreier  Lappen, 
zweier  Norweger  und  des  Steuermanns  Christenson  konnte 
die  Hauptpartie  und  diejenige  von  den  zurückkehrenden 
Partien,  welche  am  weitesten  gegen  Norden  vordringen 
sollte,  vom  „Polhem"  ausgerüstet  werden.  Die  dritte  Partie 
hatte  der  Chef  der  Brigg  „Gladan" ,  Lieutenant  v.  Knwen- 
stierna,  mit  Mannschaft  von  dem  unter  seinen  Befehl  ge- 
stellten Fahrzeug  zu  organisiron  versprochen. 


')  In  Nr.  81  dieser  Beliebte  (Oeo|(r.  Math  1873,  Heft  IX)  ist  dine 
EUur.lon  nur  er»t  kur«  bertlbrt  in  PsUndrr'»  Schreiben  S.  3*7  ff. 


Wir  brachen  am  24.  April  auf  mit  drei  UHui>«l, 
denen  jeder  mit  einem  Boote  versehen  war,  und  schlüge« 
den  Weg  über  die  etwa  1000  Fuss  (300  Meter}  hohes 
Berghöhen  ein,  welche  die  Mossel-Bai  von  der  Mündung 
der  Treurenberg- Bai  trennen.  Beinahe  alle  Leute,  die  ge- 
sund waren,  halfen  anfanglich,  um  die  Schlitten  auf  dir 
hohen,  aber  langsam  ansteigenden  Hügel  zu  schaffen,  mit 
denen  diese  Bergkette  an  dem  Auagangspunkt  unserer  Bei* 
endigt.  Daher  ging  es  trotz  der  Unebenheit  und  der  schve- 
ren  Ladung  der  Schlitten  ziemlich  rasch  vorwärts.  Auf 
der  Höhe  vorliessen  uns  die  Begleiter  und  wir  setzten  die 
Fahrt  abwärts  nach  dem  Verlegen  Hook  allein  fort 

Bei  der  Hinabfahrt  ereignete  es  sich ,  dass  der  fiir  die 
Hauptpartie  bestimmte  Schlitten  zerbrach,  und  als  wir 
später  den  Lieutenant  v.  Krusenstierna  trafen,  welcher  ei- 
nen anderen  Weg  Uber  die  Bergkette  genommen  hatte,  er- 
hielten wir  die  unangenehme  Nachricht,  dass  einer  von  den 
Leuten  seiner  Partie  erkrankt  wäre ,  weshalb  er  »ich  ge- 
zwungen gesehen  hätte ,  sogleich  umzukehren ,  auch  roo 
unseren  Leuten  fühlte  sieh  Einer  unwohl  wie  sich  späterhin 
herausstellte,  von  einem  ziemlich  heftigen  Skorbutanfsll 
Alles  schien  sich  gegen  uns  verschworen  zu  haben. 

Es  war  Anfangs  unsere  Absicht,  die  Reise  mit  den  beiden 
vom  „Polhem  abgegangenen  Partien  fortzusetzen  und  < 
brochenen  Schlitten  durch  den  für  die  Partie  de 
v.  Krusenstierna  bestimmten  zu  ersetzen ;  bei  näherer  Unter- 
suchung fand  sich  aber,  dass  auch  dieser  zerbrochen  war.  Sin 
konntte  man  nicht  mehr  zweifeln,  dass  die  nach  Englischem 
Muster  mit  grosser  Sorgfalt  in  Kopenhagen  verfertigter 
Schlitten  nicht  stark  genug  waren,  nm  auf  dem  Eise  oder 
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auf  unebenem  Boden  die  grosse  Belastung  von  2-  bis 
.3000  Pfund  tragen  zu  können,  und  es  war  daher  not- 
wendig, wenn  die  Reise  fortgesetzt  werden  sollte,  mit  den 
Hilfsmitteln ,  die  uns  bei  der  Winterstation  zur  Verfügung 
standen,  entweder  neue  Schlitten  herzustellen  oder  die  alten 
hinlänglich  zu  verstärken.  Zu  diesem  Zwecke  kehrte  der 
Lieutenant  Palander  mit  einem  Theile  der  Mannschaft 
nach  der  Polbem  -  Station  zurück.  Ich  besohloM  die  Zeit, 
welche  jauf  die  Anfertigung  neuer  8chlitten  verwendet 
werden  musste,  zur  Niederlegung  eiuos  Dcpöts  so  weit  als 
möglich  in  der  Richtung  nach  den  8ieben  Inseln  anzu- 
wenden, als  sich  in  acht  Tagen  von  Verlegen  Hook  aus 
thun  Hess. 

Begleitet  von  Steuermann  Christenson,  vier  Secsoldaten, 
einem  Norweger  und  drei  Lappen  brach  ich  am  25.  April 
von  Verlegen  Hook  fanf  und  schlug  den  Weg  über  die 
Hinlopen-Strasse  nach  Shoal  Point  ein.  Das  kleinste  Boot 
„Louise"  nahmen  vier  Männer  |auf  die  Schultern,  der  Proviant, 
das  Zelt  und  die  übrige  Auarüstung  wurde  auf  zwei  kloine 
Schlitten  und  auf  einen  von  dem  einzigen  uns  übrig 
gebliebenen  Kcnthtere  gezogenen  Renthierschlitten  gepackt. 
Diesem  folgte  ich  und  beobachtete  ihn  mit  ganz  besonderem 
Interesse ,  besonders  um  eine  zuverlässige ,  auf  eigene  Er- 
fahrung gegründete  Kenntnis»  über  die  Anwendbarkeit  die- 
ser Thiere  zu  solchen  Fahrten  zu  erhalten.  Ich  kann  mit 
Bestimmtheit  erklären,  daas  unsere  Erwartungen  in  dieser 
Beziehung  übortroffon  worden  sind.  Das  Kenthier,  obgleich 
die  Lappen  erklärten ,  es  gehöre  nicht  zu  den  besten ,  zog 
ohne  Schwierigkeit  über  200  Pfund,  war  folgsam  und  leicht 
zu  lenken  wie  ein  alte«  Arbeitepferd,  fraaa  begierig  daa 
mitgenommene  Moos  und  lieferte,  nachdem  dieses  aufgezehrt 
war,  geschlachtet,  ein  vortreffliches  Fleisch.  Mit  vierzig 
solchen  Renthieren  hätten  wir  von  der  Farry-Insel  aus  ganz 
gewiss  sehr  weit  kommen  können,  selbst  bei  Eisverhältnis- 
sen, wie  sie  in  diesem  Jahre  im  Norden  des  Nordostlandes 
herrschten. 

Die  Strecke  von  der  Mossel  -  Bai  nach  Verlegen  Hook 
betrug  einschliesslich  des  Umwege» ,  den  wir  gemacht  hat- 
ten, beinahe  zwei  Schwedische  Meilen;  diesen  Weg  hat- 
ten wir  an  dem  ersten  Tage  zurückgelegt,  obgleich  cino 
1000  Fuss  hohe  Berghöhe  zu  übersteigen  war.  Dagegen 
brauchte  ich  in  Folge  der  üuaserst  rauhen  Beschaffenheit 
des  Eise«  drei  Tage,  um  über  die  Hinlopcn-Strasse  zu  kom- 
men, welche  an  dem  Orte,  wo  wir  dieselbe  paaairten,  we- 
nigstens drei  Schwedische  Meilen  breit  ist.  Das  Wetter 
war  Anfangs  günstig,  aber  schon  am  zweiten  Tage  senkte 
sich  Uber  die  Mündung  der  Strasse  ein  dichter  Nebel,  wel- 
cher es  unmöglich  machte,  in  den  Eisfeldern  einen  für  un- 
sere kleinen  Schlitten  passenden  Weg  zu  suchen.  Der  Nebel 
vertheilte  sich  aber  bald  wieder  bei  einem  östlichen  und 


südöstlichen  Winde,  welcher  statt  dessen  einen  feinen  Schnee 
1  herbeitrieb,  der  in  wenigen  Minuten  über  sechs  Zell  tiefe 
Löcher  ausfüllte.  Die  oberen  Luftschichten  blieben  zwar 
klar,  t»u  das«  nicht  nur  die  Sonne,  sondern  auch  zahlreiche 
prachtvolle  Nebensonnen  und  Sonnenhöfe,  welche  durch  das 
Brechen  der  Sonnenstrahlen  gegen  die  Eisnadeln  entstanden, 
sichtbar  waren;  dagegen  wurde  Alles,  was  dem  Horizont 
näher  lag,  in  einen  dichten  Nobel  eingehüllt.  Mehrere  hohe, 
Meilen  weit  entfernte  Berggipfel  zeigten  sich  mit  so  deut- 
lichen und  scharfen  Umrissen,  dass  sie  sehr  nahe  zu  sein 
schienen,  während  andere  dem  Eise  oder  dem  Boden  nahe 
liegende  Objekte  schon  in  der  Entfernung  von  einigen  tau- 
send Fuss  entweder  gar  nicht  zn  unterscheiden  waren  oder, 
wenn  der  Wind  und  der  Schnee  etwas  nachliessen,  aus  dem 
Schneeschleier  wie  hohe,  mit  Schnee  bedeckte  Bergstrecken 
hervordämmerten,  scheinbar  viel  weiter  onlfornt,  als  die  ei- 
nige Meilen  entfernten  wirklichen  Berge  an  der  Lomme-  und 
Treuronberg-Bai.  Ich  halte  mich  etwas  länger  bei  diesen 
Umständen  auf,  weil  sie  Anlass  gaben  zu  dem  einzigen  mit 
dem  Verlust  eines  Menschenlebens  verbundenen  Unglücks- 
fall, den  die  Expedition  zu  registrirru  hat. 

Als  ich  an  dem  dritten  Tage  nach  unserem  Aufbruch 
von  Verlegen  Hook  annahm,  dass  wir  dem  jenseitigen 
Ufer  sehr  nahe  sein  müssten,  obgleich  wir  dasselbe  in  Folge 
seiner  geringen  Höhe  und  der  Luftbcsohaffenheit  vor  den 
hoch  aufgetürmten  Eismassen,  die  uns  überall  umgaben, 
nicht  einmal  sehen  konnten,  ertheilte  ich  bei  der  Mittagsrast 
den  Befehl,  dass  zwei  von  den  läppen  ohne  Uepäck  etwas 

Lande  so  nahe  waren ,  dass  wir  zum  Mittagskochen  Treib- 
holz von  dort  holen  könnten.  Sie  kehrten  bald  zurück, 
der  Eine  mit  der  Nachricht,  er  hätte  ganz  in  der  Nähe 
Land  gesehen,  und  der  Andere  mit  einem  Stück  Holz,  das 
er  am  Ufer  gefunden  hatte.  Dieser  erhielt  nun  nebst  dem 
Quänen  Christian  Befehl,  auf  dem  einen  kleinen  Schlitten 
Holz  vom  Lande  zu  holen.  Aus  missverstandenem  Eifer, 
ohne  Befehl  von  mir,  unternahmen  es  nun  noch  zwei  See- 
leute, sich  mit  dem  zweiten  Schlitten  ebenfalls  von  dem 
Zelte  zu  entfernen,  um  Holz  zu  holen,  jedoch  ohne  der  von 
mir  abgeschickten  Partie  zu  folgen  und  ohne  sich  an  die 
Richtung  zu  kehren.  Der  Eine  merkte  bald,  dass  die  Rich- 
tung falsch  war  und  kehrte  um,  nachdem  er  den  Anderen, 
Bootsmann  Snabb,  vergeblich  aufgefordert  hatte,  diess  eben- 
falls zu  thun.  Dieser,  ein  tüchtiger,  aber  eigensinniger  unri 
zu  religiösen  Grübeleien  geneigter  Mann  setzte  den  einmal 
eingeschlagenen  Weg  fort  und  kehrte  nie  wieder  zurück. 
Noch  an  demselben  Abend  versuchte  ich  mit  einem  Lappen 
»einer  Spur  zu  folgen,  aber  alle  Zeichen  von  ihm  und  dem 
Schlitten ,  den  er  gezogen  hatte ,  waren  schon  spurlos  ver- 
weht.   Eben  so  fruchtlos  waren  andere  Versuche,  welche 


Digitized  by  Google 


446 


Die  Schlittenfahrt  der  Schwedischen  Expedition  im  nordöstlichen  Theile  von  Spitzbergen,  1873. 


su  Heiner  Aufsuchung  an  den  folgenden  Togen  angestellt 
und  welche  durch  den  fortwährend  anhaltenden  Schneesturm 
und  den  äusserst  angegriffenen  Zustand  unserer  Augen  in 
hohem  Grade  erschwert  wurden.  Dieser  Unglücksfall  unter- 
brach meine  weitere  Reise,  so  dass  ich  leider  gezwungen  war, 
meinen  Vorsatz,  weiter  hinauf  in  der  Richtung  nach  den 
Sieben  Inseln  ein  Depot  niederzulegen ,  aufgeben  musste, 
denn  wir  durften  unmöglich  diesen  Platz  verlassen,  ehe 
alles  Mögliche  zur  Auffindung  Snabb's  gethan  und  ehe  die 
Zeit  verflossen  war,  innerhalb  welcher  sich  noch  eine  Mög- 
lichkeit zu  seiner  Rückkehr  annehmen  liess.  Bis  dahin 
aber  war  die  Zeit  da,  dem  Übereinkommen  gemäss  Leute 
nach  Verlegen  Hook  zu  schicken. 

Am  2,  Mai  wurden  sechs  Mann  dorthin  geschickt.  Ich 
selbst  blieb  mit  drei  Mann  bei  Shoal  Point,  wo  an  dem 
bestimmten  Tage,  dem  5.  Mai,  Lieutenant  Paiander  mit 
den  Schlitten,  der  Ausrüstung  der  üauptpartie  &c  eintraf. 
Während  der  grossere  Theil  der  Mannschaft  längs  dur  Kis- 
kante  zu  Fuss  ging,  hatte  Palander  zum  Transport  der 
Boote  und  des  Proviantes  eine  Öffnung  benutzen  können, 
welche  sich  in  den  letzten  Tagen  durch  den  Wind  in  dem 
Eisfelde  gebildet  hatte,  und  also  das  Eis  vermeiden  können, 
welches  meine  Partie  so  lange  aufhielt ,  wodurch  er  in 
17  Stunden  über  die  Mündung  der  Hinlopen-Strasse  ge- 
kommen war.  Mit  ihm  kam  auch  die  Mannschaft  zurück, 
welche  ich  ihm  entgegen  geschickt  hatte.  Dagegen  hatte 
Lieutenant  v.  Krusenstierna  sein  Vorhaben  aufgeben  müs- 
sen, im  Anfang  mit  der  Expedition  zu  gehen,  wodurch 
eine  bedeutende  Verminderung  in  der  Anzahl  der  Tage  ent- 
stand, für  welche  die  Hauptpartie  von  den  Sieben  Inseln 
aus  Proviant  mitnehmen  konnte. 

Die  Schlittenpartie  wurde  nun  auf  folgende  Weise  zu- 
sammengesetzt: 1.  Die  Hauptpartie ,  bestehend  aus  Lieute- 
nant Palander,  mir  und  neun  Mann.  Wir  nahmen  mit: 
ein  Boot,  Zelt,  die  nöthige  Ausrüstung  an  Kleidungsstücken, 
Equipirung  für  die  Nacht,  Schicsegcwehru,  Instrumente,  Me- 
dizin, Kochapparate,  Taig  und  Brennmaterial,  so  wie  Pro- 
viunt  auf  50  Tage.  Die  Ausrüstung  war  auf  zwei  Schlit- 
ten gepackt,  welche  jetzt  nach  den  von  Lieutenant  Palander 
vorgenommenen  Veränderungen  alle  schweren  Prüfungen, 
denen  sie  auf  der  Weiterreise  ausgesetzt  waren,  siegreich 
bestanden.  —  2.  Eine  Partie,  die  nur  bis  zu  den  Sieben 
Inseln  mitgehen  sollte,  um  wo  möglich  bis  dahin  die  Haupt- 
partie  zu  unterhalten  und  Proviant  zu  dem  Depot  mitzu- 
nehmen ,  dag  man  dort  niederzulegen  beabsichtigte.  Diese 
Partie  bestand  aus  dem  Steuermann  Christenson,  zwei  Nor- 
wegern und  drei  Lappen. 

Unsere  Lebensweise  auf  der  Schlittenreise  war  folgende: 
Zwei  Stunden  vor  dem  Aufbruch  wurde  der  Koch  geweckt, 
utn  Kaffee  zu  kochen;  das  Kochamt  war  ein  kuineswegs 


angenehmes  und  die  Mannschaft  wechselte  darin  ab.  Dm 
Kochen  geschah  mit  Treibholz,  wenn  solches  vorhat« 
war,  sonst  mit  Talg  und  niusate  in  letzterem  Falle  der  Spar- 
samkeit wegen  im  Zelte  geschehen.  Diese«  wurde  dadurch 
bald  mit  einem  dicken  Qualm  angefüllt,  welcher  den  Be- 
wohnern eine  schwer  tilgbare,  gieichmässig  schwarze  Haut- 
färbe  verlieh,  so  dass  sie  hinsichtlich  der  Farbe  den 
Völkerschaften  in  den  brennenden  Wüsten  Afrika',  nid» 
unähnlich  wurden.  Wenn  der  Kaffee  fertig  war,  so  wurde 
dieses  von  dem  Koch  mit  lauter  Stimme  angezeigt  und  er 
vertheil le  ihn  sofort  gleichmassig  in  geräumigen  Blech- 
gefassen,  die  gleichzeitig  als  Kaffeetassen  und  Suppenteller 
vorwendet  wurden.  Anstatt  des  Kaffeekessels  wurde  nun 
eine  Bratpfanne  mit  '/2  Pfund  Pemmikan  für  jeden  Maua 
auf  das  Feuer  gesetzt.  Ausserdem  bekam  Jeder  am  Morgta 
j  V,  Pfund  Brod  und  '/io  Pfnnd  Butter.  Nach  dem  E***n 
wurde  die  Tagereise  angetreten.  Nach  einem  fünfstün- 
digen Münch,  jedesmal  nach  lj  Stunden  von  einer  viertel- 
stündigen Rast  unterbrochen,  wurde  eine  Stunde  Mitugt- 
ruhe  gehalten,  wobei  jeder  Mann  '/,  Pf.  Brod,  ein  Stück 
Speck  und  etwas  Branntwein  zugetheilt  bekam.  Darauf  wurde 
der  Marsch  wieder  fünf  Stunden  fortgesetzt  und  nun  di> 
Zelt  für  die  Nacht  aufgeschlagen.  Am  Abend  wurde  ww- 
der  etwas  Branntwein,  '/,  Pfnnd  Brod  und  Vj  Pfund  Pem- 
mikan ausgetheilt ;  von  letzterem  kochten  wir  eine  kräftig 
und  ausserordentlich  beliebte  Suppe,  welche  ganz  gewitt. 
wenn  sie  während  des  Winters  wöchentlich  einige  Mi* 
nebst  den  nöthigen  Vegetabilien  hätte  verabreicht  werdn 
können ,  alle  Theilnehmer  der  Expedition  vor  Skorbut  ge- 
schützt haben  würde.  Darauf  tranken  wir  Abendkatfee  od« 
Thee,  die  Kautschuk-Matratzen  wurden  ausgebreitet,  jeder 
kroch  in  seinen  Päsk  (Pelzmantel),  eine  gemeinachaftikht 
graue  wollene  Decke  wurde  über  Alle  gebreitet  und  eiuige 
Augenblicke  später  lagen  Alle  in  tiefem  Schlaf.  Xachi- 
wache  wurde  nicht  gehalten. 

Am  6.  Mai  brachen  wir  früh  auf  und  erreichten,  be- 
günstigt von  einem  guten  Winde,  der  uns  erlaubte,  die  zu 
diesem  Zwecke  mitgenommenen  Schiitteusegel  anzuwenden 
die  zwei  Schwedische  Meilen  entfernte  südliche  Spitze  der 
Niedrigen  Insel.  Am  folgenden  Tage  hatten  wir  reichlichen 
Schneefall,  auch  der  Wind  nahm  an  Heftigkeit  zu  und 
brachte  ein  so  starkes  Schneegestöber  mit,  dass  wir  geno- 
thigt  waren,  Halt  zu  machen  und  in  unseren  Zelten  Schuu 
su  suchen.  Wind  und  Sehneegestöber  mit  einer  Kälte  bi» 
su  1 '.»",-•■  C.  hielten  an  den  beiden  folgenden  Tagen  an,  « 
dass  wir  unthätig  in  unseren  Zelten  liegen  bleiben  muselen. 
in  denen  der  Aufenthalt  jetxt  höchst  unangenehm  wurde, 
thcils  durch  den  Schneestaub,  den  der  Wind  durch  äa 
Gewebe  und  die  Fugen  des  dünnen  baumwollenen  Tuche« 
peitschte,  und  theils  durch  den  sehr  starken  Schneefall,  i* 
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in  Jeu  Zelten  Statt  fand,  wenn  der  Wind  den  Reif  ab- 
schüttelte, der  sich  bei  der  strengen  Kälte  fortwährend  an 
die  innere  Seite  des  mit  Menschen  vollgepfropften  Zelte« 
ansetzte.  Wir  waren  daher  recht  froh,  als  wir  am  10.  Mai 
in  dem  herrlichsten  Wetter  und  bei  einer  Temperatur  von 
— 17°, 5  wieder  aufbrechen  konnten,  um  unsere  Heise  fort- 
zusetzen. Wir  schlugen  den  Weg  an  dem  Kap  Hansteen 
vorbei  über  die  Branntwein- Bai  und  die  niedrige,  jetzt  in 
Folge  des  Sturmes  und  Windes  beinahe  eisfreie  Landenge, 
welche  dieee  Bucht  von  Extreme  Hook  trennt,  nach  den 
Castren-Inseln  ein,  welche  wir  am  18,  Mai  erreichten. 

Der  eine  von  den  Lappen  war  jetzt  vollständig  schnee- 
blind ,  so  das»  er  mit  einem  Zelte  an  diesem  Orte  zurück- 
gelassen werden  musate.  In  der  Hoffnung,  an  einem  ein- 
zigen Tage  die  Parry-Insel  erreichen  zu  können,  Hessen  wir 
auch  den  grosseren  Theil  von  der  Ausrüstung  der  zurück- 
kehrenden Partie,  den  zu  ihrer  Bootfahrt  nöthigen  Pro- 
viant 4a  zurück.  Zu  diesen  Anordnungen  so  wie  zum 
Schreiben  von  Telegrammen  und  Rapporten  rasteten  wir 
bis  zum  13.  auf  der  Castren- Insel.  Zwei  Lappen  wurden 
während  dessen  auf  die  Renthierjagd  ausgeschickt.  Sie  hat- 
ten zwar  keine  Renthiere  gesehen,  wohl  aber  Spuren  in 

Früh  am  14.  Mai  setzten  wir  unseren  Weg  nach  der 
Parry-lnsel  fort  ,  deren  südliche  Spitze  von  unserem  Rast- 
platz auf  der  Cantrun-Inscl  nur  10  (nautische)  Meilen  ent- 
fernt ist.  Das  xwisehenliegeode  Meer  war  aber  jetzt  nicht 
mit  ebenem  Kise,  sondern  mit  so  dicht  gehäuften  Eismaa- 
sen bedeckt,  dass  wir  trotz  äusserst  angestrengter  Tags- 
märsche beinahe  drei  Tage  brauchten,  um  diesen  unbedeu- 
tenden Weg  zurückzulegen.  Erst  am  16.  gogen  Mittag  er- 
reichten wir  die  Parry-lnsel,  an  deren  Ufern  das  Eis  wieder 
eben  und  glatt  war.    Wir  hatten  jetzt  einen  von  den  we- 

fahrt  verzeichnen  können.  Das  zum  Comfort  in  dem  Zelte 
»o  wichtige  Treibholz  war  am  Strande  in  reichlicher  Menge 
vorhanden  und  eine  willkommene  Abwechselung  bot  uns 
ein  Renthier,  welches  uns  in  dem  Augenblick  zu  Gesicht 
kam,  als  wir  an  der  zur  Niederlegung  des  Depots  auserse- 
henen Stelle  auf  der  südöstlichen  Seite  der  Insel  ans  Land 
gehen  wollten;  es  wurde  sogleich  Jagd  darauf  gemacht  und 
das  Thier  erlegt  Zahlreiche  Spuren  und  Überreste  bewie- 
sen, dass  sogar  diese  in  der  Nähe  des  Hl.  Grades  belegene 
Insel  die  Heimath  recht  grosser  pflanzenfressender  Thiere 
ist,  welche  doch,  wenn  einzig  und  allein  dio  Leichtigkeit, 
sich  die  Nothdurft  des  Lebens  zu  erwerben,  das  zur  Wahl 
des  Aufenthaltes  bestimmende  Moment  bildete,  weit  süd- 
lichere Gegenden  aufsuchen  müssten.  Eine  Menge  von  Bären- 
spuren, die  den  Renthierspuren  oft  auf  weite  Strecken  folg- 
ten, Hessen  auch  erkennen,  dass  ein  gefährlicher  Feind  des 


Renthieres  sich  in  grosser  Anzahl  in  diesen  Gegenden  auf- 
hält. Die  Hauptnahrung  des  Bären  ,  in  dem  Theile  des  Win- 
ters, wo  er  nicht  in  dem  Winterlager  liegt  •)■  besteht  wahr- 
scheinlich in  Robben,  violleicht  auch  im  Nothfall  in  Moosen 
und  Flechten,  was  man  u.  a.  daraus  schliessen  kann,  dass 
die  Zahl  der  Robbonlöcher,  die  wir  bei  Fortsetzung  der 
Schlittenfahrt  entdecken  konnten,  bei  weitem  geringer  war 
als  die  der  Bären,  welche  wir  antrafen. 

Nachdom  hier  ein  kleineres  Depot  niedergelegt  und  zum 
8chntx  gegen  die  Bären  mit  grossen  Steinen  bedeckt  wor- 
den Norwegern  zurückgeschickt.  Wir  selbst  brachen  am 
15.  Mai  auf  und  schlugen  den  Weg  über  den  Sund  zwi- 

mit  ebenem  und  gutem  Eise  bedeckt  war,  so  dass  wir 
nach  einer  fünfstündigen  Wanderung  dio  südöstliche  Spitze 
der  erstgenannten  Insel  erreichten.  Hier  gingen  wir  ans  Land, 
um  von  einer  Berghöhe  eine  Übersicht  über  die  Lage  des 
Eises  zu  gewinnen  und  vielleicht  zwischen  den  Eismassen, 
die  schon  am  Fussc  des  Berges  den  Weg  gegen  Norden 
zn  sperren  schienen,  ein  ebenes  Eisfeld  zu  finden.  Von  der 
Berghöhe  hatten  wir  eine  weite  Aussicht,  welche  zeigte, 
dass  das  Meer  im  Norden  der  Sieben  Inseln  mit  auf- 
gethürmteu  hohen  Eismassen2)  bedeckt  war,  nirgends  un- 
terbrochen von  offenen  Gewässern  oder  von  einem  ebenerem 
Eisfeld,  auf  welchem  die  Möglichkeit  zu  weiterem  Vordringen 
mit  unseren  schwer  beladenen  Schlitten  sich  eröffnet  hätte. 
Dieser  Anblick  war  für  mich  um  so  überraschender,  als 
ich  zuvor  zweimal  Gelegenheit  gehabt  hatte,  von  nahe  ge- 
legenen Berggipfeln  eben  diesen  Theil  des  Polarbeckens  zu 
überschauen,  und  dasselbe  beide  Mal  als  eine  ununterbro- 
chene ebene  Eisdecke  gefunden  hatte,  welche  einer  Eisfahrt 
keine  allzu   grossen  Schwierigkeiten  entgegen   zu  setzen 

passirbare  Stellen  anzutreffen.  Dieses  scheinen  sowohl  Par- 
rv's  und  Scoresby's  als  auch  unsere  eigenen  Erfahrungen  im 
Jahre  1868  (unter  81*  42'  N.  Br.)  zu  bestätigen.  Bei  der 
jetzigen  Beschaffenheit  des  Potareises  im  Norden  der  Sieben 
Inseln  war  es  dagegen  unmöglich,  über  dasselbe  auch  nur 
einen  einzigen  Grad  vorzudringen,  und  daher  eine  Fort- 
setzung unserer  Schlittenfahrt  in  nördlicher  Richtung  ganz 
zwecklos. 

Wäre  es  uns  gelungen,  unser  Winterhaus  anstatt  in  der 
Mosael-Bai  auf  der  Parry-lnsel  aufzuschlagen,  so  hätten  wir 


')  Di*  TbranjSgcr  nehmen  Im  Allgemeinen  an.  da»  »och  der  Ki«. 
bär  einen  Wlntersehiaf  hiit,  jedoch  Ut  die»  keineswegs  entschieden. 
Merkwürdig  ist  ■•»,  du»  es  noch  nie  gelungen  ist,  eine  trächtig  Birin 
tu  ertegeB- 

')  l>urch  «neu  Telegraphen- Friller  »urde  in  den  ersten  Berichten 
die»«i  Eis  alt  ,. schwach«»"  statt  „schwere»"  hesrichoet ,  was  such  in 
'     Nr,  81  der  Berich:«  dieser  Zeitschrift  übergegangen  war. 
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selbst  bei  den  jetzigen  Eisverbältnissen  durch  vorhergehende  i 
Rccognoscirangen  in  verschiedenen  Richtungen  ein  für  un- 
sere Fahrten  günstigen«  Temin  finden  können ,  ohne  das* 
dadurch  der  für  die  eigentliche  Schlittenfahrt  berechnete 
Proviant,  womit  unsere  Schlitten  noch  jetzt  beladen  waren, 
einer  so  grossen  Verminderung  unterworfen  wordim  wäre, 
das«  der  liest  nicht  ausgereicht  hätte,  um  selbst  unter  den 
günstigsten  Eisverhältuissen  sonderlich  weit  gegen  Norden 
vonadringen.  Dazu  kam ,  daas  ich  auf  Grund  der  Eisver- 
hältnisse während  des  Winters  und  des  offenen  Wassers,  das 
sich  schon  im  Westen  von  Shoal  Point  gezeigt  hatte,  hoffen 
durfte,  wir  würden  etwas  später  im  Sommer,  aber  doch 
früh  genug,  einen  hinlänglich  hoch  gegen  Norden  belegenen 
Ausgangspunkt  für  eine  neue  Schlittenfahrt  auffinden  kön- 
nen,  welche  vielleicht  mit  voll  beladenen  Schlitten  bei  einem 
Breitengrad  beginnen  könnte,  der  bedeutend  nördlicher  läge 
als  die  Sieben  Inseln.  Diese  Umstände  vermochten  mich, 
eine  Fahrt  gegen  Norden,  deren  Resultat  auf  jeden  Fall 
im  Voraus  gegeben  war,  jetst  nicht  weiter  fortzusetzen. 

Damit  die  auf  diese  Schlittenfahrt  bereits  verwendete 
Mühe  nicht  verloren  gehen  möchte,  wählte  ich  für  die 
Rückreise  nicht  den  geraden  Weg,  auf  welchem  wir  gekom- 
men waren ,  sondern  den  Weg  rund  um  das  Nordostland, 
weil  sioh  hierdurch  die  Aussicht  eröffnete,  die  Ostgrense 
dieses  Lande«  bestimmen,  die  Geologie  desselben,  die  Be- 
schaffenheit seines  Binnenoises,  die  Lage  der  im  Osten  de« 
Nordostlandes  belegenen  Inselgruppen  4a  erforschen  zu  kön- 
nen. Auch  mit  diesem  sehr  bedeutenden  Umweg  hofften 
wir  binnen  2o  oder  30  Tagen  wiederum  bei  unserem  Win- 
terquartier zu  sein,  also  noch  früh  genug,  um  einen  zwei- 
ten Versuch  zum  Vordringen  gegen  Norden  anzustellen. 
Die  Bückreise  nahm  aber,  trotz  verschiedener  Einschrän- 
kungen in  dem  ursprünglichen  Reiseplan,  über  40  Tage  in 

rigkeiten  und  Gefahren  verbunden ,  als  wir  vennuthet  hat- 
ten, andererseits  fiel  die  wissenschaftliche  Ausbeute  grösser 
aus,  als  wir  erwartet  hatten,  besonders  durch  die  neuen 
Aufklärungen,  welcho  wir  hier  Uber  die  Beschaffenheit  des 
Spitzbergischen  Binneneises  erhielten ,  das  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  von  dem  Binneneis  dor  von  mir  besuchten, 
10  Grade  südlioher  gelegenen  Gegenden  von  Grönland  ab- 
weicht. 

Nachdem  wir  zur  Erleichterung  unserer  Schlitten  das 
Boot  und  verschiedene  andere  Effekten,  deren  wir  nun  nicht 
mehr  absolut  benöthigt  warun,  an  unserem  Bantorf  auf  der 
PhippiN-Insel  zurückgelassen  hatten,  brachen  wir  am  18.  Mai 
auf  und  schlugen  den  Weg  südlich  von  der  Martens-Insel 
nach  dem  Kap  Plalen  ein.  Anfangs  hatten  wir  gutes  Eis, 
so  dass  es  rasch  vorwärts  ging,  als  wir  aber  auf  gleiche 
Hoho  mit  der  südlichen  Spitze  der  Martens-Insel  kamen. 


stiessen  wir  auf  schwieriges  zusammengeschobenes  Eis,  über 
welches  wir  nur  sehr  langsam  vordringen  konnten.  Dieses 
unangenehme  Terrain  hielt  mit  einigen  Unterbrechungen  bis 
zum  Kap  Platen  an,  welches  wir  daher  erst  am  23.  er- 

auf  der  Phipps-Insel  nur  20  nautische  oder  3,  Schwedisch* 
Meilen  beträgt.  Das  Eis,  welches  wir  hier  passirten,  wird 
nicht  von  grossen  Eisbergen  gebildet,  sondern  von  Eis- 
blöcken ,  die  lose  über  einander  zu  Pyramiden  gethürat 
waren,  oder  Eiswällen  von  der  Höhe  von  30  Fuss  (9  Me- 

raum  zwischen  denselben  oft  nicht  einmal  für  unser  Zelt 
gross  genug  war.  Die  Seiten  der  Eisblöcke  selbst  waren 
mit  prachtvollen,  bei  dem  geringsten  Stosse  herabfallenden 
Krystallen  von  Eis  bedeckt,  welche  den  Eisnadeln  glichen, 
ans  denen  der  Reif  sioh  bildet,  die  aber  hier  in  der  Hei- 
math dus  Eises  oft  Uber  einen  Zoll  im  Durchmesser  hatten. 
Zwischen  den  Eisblöoken  lagen  grössere  oder  kleinere  Mu- 
sen von  Schnee,  welcher  an  den  Stellen,  wo  das  Eis  sich 
in  diesem  Winter  gebildet  hatte,  nicht  sehr  tief  und  in»- 
»erst  locker  und  lose  und  in  solchem  Falle  unserem  Vor- 
dringen wenig  hinderlich  war;  an  anderen  Stellen  aber,  wo 
die  Eishöcker  aus  einem  früheren  Jahre  stammten,  tief  und 
ziemlich  gepackt,  aber  doch  nicht  fest  genug,  um  eint« 
Fussgänger  zu  tragen,  und  in  solchem  Falle  äusserst  be- 
schwerlich und  mühevoll  zu  begehen.  Um  für  die  Schlit- 
ten einen  Weg  zu  bahnen,  waren  unaufhörlich  Äxte  und 
Spaten  in  Thatigkeit,  und  selbst  bei  der  aussersten  An- 
strengung konnte  man  an  manchen  Tagen  nicht  eine  ein- 
zige Minute  (Vs  Schwedische  Meilo)  vorwärts  kommen. 
Dazu  kam,  dass  beinahe  in  der  ganzen  Zeit,  wo  wir  in 
diesem  Eise  wanderten,  so  wie  auf  dem  grössten  Thdie 
unserer  Schlittenfahrt  ein  so  starkor  Eisnebel  herrschte, 
wenigstens  dem  Horizonte  zunächst,  dass  man  gewöhnlich 
aufs  Ucrathowohl  vorgehen  musste,  ohne  seinen  Weg  erat 
wählen  zu  können.  Es  geschah  z.  B.  mehrmals,  dass  wir 
Stunden  lang  Uber  ein  äusserst  schwieriges  Terrain  vor- 
drangen und  dann,  wenn  die  Luft  zufällig  etwas  heller 
wurde,  die  Entdeckung  machten,  dass  wir  dicht  neben  uns 
ebene  Eisfeldor  hatten. 

Wir  sahen  auf  unserer  Eisfahrt  eine  Menge  EUbsreo, 
und  fast  überall  war  das  Eis  von  ihren  Spuren  durch- 
kreuzt. Auch  dieses  öde  Eisfeld  ist  also  ein  Aufenthaltsort 
für  Landsäugethiere ,  obgleich  man  nicht  leicht  die  Veran- 
lassung einsehen  kann ,  warum  der  Bär  sich  mit  Vorliebe 
hier  aufzuhalten  scheint,  da  hier  keine  Robbenlöcher  und 
auch  keine  lebendigen  Thiere,  welche  den  Gegenstand  sei- 
war es  zu  beobachten,  mit  welcher  Sorgfalt  der  Bär  immer 
den  bequemsten    und    am  wenigsten  beschwerlichen  Wf* 
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wählt  und  grosse  Eiskuntnn  so  wie  allzu  tiefe  Schneetriften 
Termeidct  —  fall*  nicht  die  Schneetrift  sich  daroh  die 
Stürme  hinlänglich  fest  zusammengesetzt  hat,  um  seinen 
schweren,  aber  auf  breiten  Tatzen  ruhenden  Körper  tragen 
zu  können.  Wenn,  wie  es  oft  der  Fall  war,  der  Eisnebel 
uns  hinderte,  selbst  den  Tortheilhaftesten  Weg  zu  erfor- 
schen und  es  in  der  Richtung  unseres  Weges  Bärenspuren 
gab,  so  folgten  wir  diesen  oft  auf  langen  Strecken  und 
thaten  gewöhnlich  gut  daran.  Dagegen  waren  wir  bisher 
nicht  so  glücklich  in  den  Versuchen  gewesen,  Baren  zu 
erlegen,  welche  in  unsere  Nähe  kamen,  obgleich  wir  dieses 
lebhaft  wünschten,  theils  um  des  Fleisches  und  theils  um 
des  Speckes  willen.  Die  Ursache  davon  war,  dass  unsere 
Jäger  sich  Anfangs  ohne  besondere  Vorsicht  auf  die  Bären 
anzuschleichen  suchten  und  diese,  wachsam  und  scheu  wie 
sie  sind,  stets  zur  geeigneten  Zeit  zu  reüriren  begannen, 
gewöhnlich  langsam  und  in  tausend  Biegungen,  aber  doch 
immer  schnell  genug,  um  die  Schützen  nicht  in  die  Schuss- 
weite kommen  zu  lassen.  Gewöhnlich  kehrte  der  getäuschte 
Jäger  nach  einer  langen  Uetzjagd  im  Laufschritt  Uber  Bis- 
höcker und  durch  tiefe  Schneetriften  keuchend  und  ermüdet 
nach  einer  Weile  ohne  Beute  zurück,  noch  lahm  in  Folge 
der  Stürze  über  und  von  den  Eisblöcken.  Nachdem  auf 
solche  Weise  mehrere  Jagdon  misslungen  waren,  wurde  dio 
Methode  verändert,  indem  immer,  sobald  ein  Bär  erschien 
und  wir  uns  zu  seiner  Erlegung  Zeit  gönnten,  Alle  beor- 
dert wurden,  sich  nebst  dem  Schützen  in  dem  Zelte  oder 
hinter  dem  Schützen  zu  verstecken.  Nun  kam  der  Bär  aus 
Neugierde  oder  in  seinem  Kifcr,  einige  absichtlich  auf  dem 
Eise  hingeworfene  dunkle  Gegenstände ,  die  er  vermuthlich 
für  Bobben  hielt,  näher  in  Augenschein  zu  nehmen,  nach 
vielen  Bogenmärschen  und  Umwegen  und  unter  vielen  Ver- 
suchen, mit  seiner  grossen  schwarzen  Nase  die  Beschaffen- 
heit der  verdachtigen  Gegenstände  zu  wittern,  so  nahe, 
dass  er  selten  der  wohlgezielten  Kugel  des  Lieutenants  Pa- 
lander entging. 

Im  Osten  des  Kap  Platen  war  das  Eis  im  Allgemeinen 
von  guter  Beschaffenheit,  so  dass  wir  ziemlich  rasch  vor- 
wärts schreiten  konnten,  obgleich  die  Reise  in  Folge  der 
wegen  des  Mappirens  und  der  Ortsbestimmungen  gemachten 
Umwege  vielfach  verzögert  wurde.  Auch  dos  Wetter  war 
öfters  ziemlich  schön ,  an  manchen  Tagen  sogar  warm ,  so 
dass  der  Schnee  schmolz  und  kleine  Süsswosseransammlun- 
gen  in  Löchern  und  Einsenkungen  längs  den  Bergseiten 
entstanden  —  ein  ausserordentlich  willkommener  Fund  für 
uns,  die  wir  seit  dem  29.  Mai  immer  genöthigt  gewesen 
waren,  Schnee  zu  Trinkwasser  zu  schmelzen,  welche  Zeit 
und  Brennmaterial  raubende  Arbeit  uns  nur  knappe  Ratio- 
nen einer  wenig  appetitlichen  Mischung  von  Wasser,  Kaffee- 
satz, Renthiorhaaren ,  Russ  &c.  lieferte  An  vielen  Stellen 
Peteruaan's  Oeogt.  Mittbeüungts.  1873,  H«ft  XU. 


.  waren  die  Fjorde  von  prachtvollen  Bergen  umgeben,  deren 
obere  steile  Felsenseiten  schon  jetzt,  obgleich  es  noch  kein 
offenes  Wasser  in  der  Nähe  gab,  Millionen  von  Seevögeln  zur 
Hcimath  dienten,  wahrend  der  Fuss  des  Gebirge«  aus  un- 
geheueren 8teintrümmern  bestand,  welche  mit  schwarzen 
Lichenen  reich  bekleidet  waren.  Bisweilen  erschienen  leb- 
haft grüne  Gras-  oder  richtiger  Moosmatten'  am  Fusse  des 
Vogelberges  an  Stellen,  wo  in  Folge  der  Winterstürme  sich 
nur  sehr  wenig  Schnee  hatte  anhäufen  können.  Diese  Ge- 
genden boten  daher  einer  Menge  von  Renthieren  vortreff- 
liche und,  da  der  Friede  hier  wohl  noch  niemals  von  Jä- 
gern gestört  worden  war,  sichere  Weideplätze.  Wirkliche 
Fusspfade  solcher  Thiere  und  von  Bären  gab  es  auch  an  vielen 
8tellen,  besonders  längs  des  Strandes  oder  vor  den  Land- 
spitzen. An  einem  Morgen,  da  wir  unser  Zelt  in  der  Nähe 
eines  solchen  Fusspfades  aufgeschlagen  hatten,  sahen  wir, 
als  wir  eben  aufbrechen  wollten,  einen  Bären  im  langsamen 
Trab  herankommen  und  unter  stetem  Gähnen  den  offenbar 
wohlbekannten  Steig  verfolgen,  ohne  mit  gewöhnlicher  Vor- 
sicht sich  nach  allen  Seiten  umzuschauen;  auf  diese  Weise 
lief  er  geradezu  in  die  Mündung  des  Rcmington-Gewehres, 
dessen  Kugel  seinem  Leben  ein  Ende  machte.  Natürlich 
wurden  auch  viele  Renthiere  geschossen  und  diese  waren, 
merkwürdig  genug,  weit  fetter  als  die,  welche  wir  im 
Frühjahr  in  südlicheren  Thailen  Spitzborgen's  geschossen 

Unterbrechung  in  der  kräftigen,  aber  etwas  einförmigen 
Pemmikan-Diät. 

Die  Fahrt  längs  dieser  Küste  nahm  den  Rest  des  Mo- 
nats Mai  in  Anspruch,  also  eine  bedeutend  längere  Zeit  als 
wir  berechnet  hatten.  Aber  sie  wurde  dafür  auch  interes- 
sant,  Uiuua  in  geograpnibcncr  und  geoguosliscncr  xlinsicut, 
theils  wegen  der,  um  geologisch  zu  sprechen,  erst  neulich 
von  einer  Decke  des  Binneneises  befreiten  niedrigen  Land- 
spitzen, welche  wir  so  oft  passirten,  und  deren  Bildung 
viele  interessante  Aufklärungen  lieferte  Uber  gleichartige, 
aber  den  Blicken  des  Geologen  durch  eine  üppigere  Vege- 

F.ir.  eingehender  Bericht  hierüber  würde  mich  zu  weit  füh- 
ren und  eine  Bearbeitung  des  mitgebrachten  Materialos  er- 
fordern, wozu  ich  bis  jetzt  keine  Zeit  gefunden  habe.  Ich 
kann  daher  hier  nur  erwähnen,  dass  die  von  dem  Lieute- 
nant Palander  und  mir  gemachten  geographischen  Orts- 
bestimmungen und  Messungen  die  von  Mr.  Leigh  Smith, 
dem  Engländer,  der  während  unserer  Abwesenheit  mit  so 
grosser  Freigebigkeit  der  Expedition  in  der  Mossel-Bai  ver- 
schiedenartigen Proviant  und  Erfrischungen  schenkte,  zu- 
erst angedeutete  bedeutende  Ausdehnung  des  Nordostlandes 
gegen  Osten  bestätigen,  während  die  Karte  über  die  Land- 
conßguration,  die  Anzahl  und  Beschaffenheit  der  Inseln, 

il 


Digitized  by  Google 


450        Die  Schlittenfahrt  der  Schwedischen  Expedition  im  nordöstlichen  Thcile  von  Spitzbergen,  1873. 


i,  Fjorde  &c,  welche  hauptsächlich  nach  Pei- 
lungen und  Visirungen  von  Fahrreugen  aus  angegeben  sind, 
wesentliche  Veränderungen  erleidet. 

In  den  letzten  Togen  hatte  »ich  im  Osten  oder  Nord- 
osten eine  dunklo  Wolke  gezeigt,  welche  vielleicht  andeu- 
tete, dos*  sich  an  der  östlichen  Reite  von  Spitzbergen  schon 
offenes  Wasser  gebildet  habe.  Um  uns  hiervon  zu  über- 
zeugen und  um  über  die  Beschaffenheit  des  Moer-  und 
Binneneises  weiter  im  Osten  und  Süden  «inen  Überblick  zu 
gewinnen,  bestiegen  Palander  und  ich  am  31.  Mai  den 
Gipfel  eines  Berges  auf  einer  der  östlichsten  unter  den  In- 
seln, die  wir  längs  der  Nordküste  des  Nordostlandes  trafen. 
Wir  hatten  dort  eine  weite  Aussicht,  welche  zeigte,  dasa 
längs  der  Nordküste  des  Nordostlandes  bis  zur  Broch-  und 
1  vn -Insel  eine  bedeutende,  rings  von  Eis  umgebene  Strecke 
von  offenem  Wasser  vorhanden  war.  Land  war  dagegen 
im  Nordosten  nicht  zu  sehen. 

Vor  der  Entdeckung  dieses  offenen  Walsers  war  ich 
sehr  zweifelhaft  gewesen,  ob  ich  ferner  den  Weg  auf  der 
Scescito  längs  der  üstküste  wählen  sollte,  wodurch  es  mög- 
lich geworden  wäre,  die  Ausdehnung  des  Binneneises  in 
dieser  Richtung  genau  zu  bestimmen,  eine  Bestimmung, 
welche,  wenn  sie  nach  einigen  Decennion  wiederholt  würde, 
für  die  Feststellung  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Eis 
sich  vorschiebt  oder  zurückweicht,  von  Wichtigkeit  gewesen 
wäre;  —  oder  über  das  Binneneis  selbst  in  der  Richtung 
nach  Kap  Mohn  oder  Kap  Torell,  wodurch  mir  reichlich 
Gelegenheit  zu  Beobachtungen  Uber  diese  in  geologischer, 
physikalischer  und  geographischer  Hinsicht  so  ausserordent- 
liche Bildung  gegeben  wurde.  Das  offene  Wasser,  welches 
wir  von  dem  erwähnten  Berggipfel  sahen,  gestattete  uns 
jedoch  in  dieser  Hinsicht  keine  Wahl  mehr.  Wenn  sich 
nämlich,  wie  sich  annehmen  liess,  von  dem  offenen  Wasser 
eine  Eiskluft  oder  Rinne  bis  an  den  senkrechten  unbosteig- 
baren  Saum  des  Gletschers  erstreckte,  so  würde  diese,  da 
wir  unser  für  die  Eisfohrt  bestimmte«  Boot  auf  den  Sieben 
Inseln  zurückgelassen  hatten,  für  die  weitere  Fortsetzung 
unserer  Reise  ein  vielleicht  unüberateigliches  Hinderniss  ge- 
bildet haben,  wenn  wir  den  Weg  längs  der  Küste  gewählt 
hätten.  Aus  der  Ferne  gesehon  schien  dagegen  das  Binnen- 
eis eben  und  ohne  Klüfte  zu  sein. 

Das  Nordostland,  über  dessen  Binnencis  wir  also  zu 
gehen  beschlossen,  bildet  die  nördlichste  von  den  vier  gros- 
sen Inseln,  in  welche  Spitzbergen  durch  mehrere  Sunde 


Fjorde  getheilt  wird.  Seine  Ausdehnung  beträgt  von 
Norden  nach  Süden  12  und  von  Osten  nach  Westen  un- 
gefähr 1 1  schwedische  Meilen.  Das  ganze  Binnenland  die- 
ser grossen  Insel  ist  von  einer  2-  bis  3000  Fuss  (600  bis 
900  Meter)  starken  Eishülle  bedeckt ,  welcher  der  Nieder- 
schlag sowohl  im  Sommer   als  im  Winter 


Eismaterial  zuführt  und  welche  daher  stets  zunehmen  würde, 
wenn  nicht,  wie  es  bei  allon  Glctachorn  der  Fall  ist,  die 
Eismasse  langsam  und  ununterbrochen  in  dos  Meer  abiiiisie, 
woselbst  sie  in  den  für  die  Polargegenden  so  eigenthom- 
liehen  Eisbräen  mündet,  welche  hier  dieselbe  Rolle  spielen, 
wie  die  Flussmündungen  in  südlicheren  Gegenden.  Die  Haupt- 
richtung de«  Eisatromcs  geht  in  dem  Nordostlande  gegra 
Osten  und  die  Ostküste  desselben  besteht  daher  an  den 
meisten  Stellen  aus  einer  jähen,  vom  Meere  aus  unzugäng- 
lichen Eiswand ,  welche,  nirgends  von  Landzungen  oder 
Berghöhen  unterbrochen,  den  breitesten  Gletscher  oder  Eil- 
strom bildet,  den  man  kennt.  Er  ist  s.  B.  bedeutend  brei- 
ter, als  der  von  Kane  so  lebhaft  beschriebene  Humboldt- 
Gletscher  in  West-Grönland.  Gegen  Norden  dagegen  wird 
das  Binneneis  des  Nordostlandes  an  den  meisten  Stellen  von 
einer  ebenen,  sich  langsam  senkenden  Böschung  abgeschlos- 
sen ,  welche  bisweilen  das  Meer  erreicht ,  gewöhnlich  sbtr 
eine  sehmale,  eisfreie  Landstrecke  längs  der  Küste  übrig 
läset.  Von  dieser  Seite  wird  man  daher  nicht  durch  jähe 
Abstürze  gehindert,  in  das  Innere  des  Lande«  einzudringen. 

Nachdem  wir  uns  an  unserer  letzten  Raststelle  an  der 
Nordküste  zur  Anstellung  geographischer  Ortsbestimmungen 
und  zu  kleineren  Ausflügen  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  einen  ganzen  Tag  aufgehalten  hatten,  brachen  wir  am 
1.  Juni  wieder  auf.  Nun  aber  schlugen  wir  nicht  mehr 
den  Weg  gegen  Osten  ein,  sondern  gegen  Süden,  in  ein« 
Richtung,  wo  das  Binneneis  gegen  das  Meer  in  einen  Hiigei 
endigt,  der  sich  sanft  genug  für  den  Transport  unserer 
SchUtten  senkt.  Dieser  Transport  ging  rascher  und  mit  ge- 
ringerer Schwierigkeit  vor  sich  als  wir  erwartet  hattet; 
aber  wir  waren  kaum  einige  hundert  Schritte  weiter  ge- 
kommen, als  unser  Weg  auf  einige  Zeil  durch  ein  gefähr- 
liches Abenteuer  unterbrochen  wurde,  aus  welchem  wir  er- 
sehen konnten,  dass  wir  jetzt  einen  Boden  betreten  hatten, 
der  mit  zwar  nicht  unerwarteten,  aber  doch  bei  wertem 
grösseren  Gefahren  drohte  als  ich  vermuthot  hatte. 

Oleich  den  Gletschern  in  Skandinavien,  in  der  Schwcii. 
in  Grönland  &c.  sind  auch  die  in  Spitzbergen  von  Spalten 
und  Klüften  durchzogen ,  welche  sich  sehr  oft  senkrecht 
quer  durch  die  ganze  mehrere  tausend  Fuss  mächtige  Eis- 
masse erstrecken.  Die  Entstohung  dieser  Spalten  steht  t» 
nahem  Zusammenhang  mit  der  Bewegung  der  Eismasse  und 
man  begegnet  ihnen  daher  in  geringerer  Anzahl  dort,  wo 
der  Gletscher  ohne  Unterbrechung  von  Berghöhen  sich  über 
ein  ausgedehntes,  eboncs  Terrain  erstreckt.  Hierdurch  könnt« 
man  sich  veranlasst  fühlen  anzunehmen,  dass  Spalten  nw 
Klüfte  nicht  in  bedeutender  Anzahl  den  von  uns  gewählten 
Weg  schneiden  würden,  und  ich  hoffte  ausserdem,  du* 
durch  die  Schneestürme  des  Winters  die  siimmüichen  Spal- 
ten mit  Schnee  angefüllt  sein  würden.  Diese 
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waren  in  so  weit  richtig,  als  hier  keine  Klüfte  in  solcher 
Anzahl  and  in  solchen  Dimensionen  vorkamen  wie  in  dem 
Theile  des  Binnoneises  in  Grönland,  welcher  von  Dr.  Berg- 
gren  und  mir  1870  besucht  wurde ;  aber  tiefe,  beinahe  bo- 
denlose Klüfte  kamen  doch  auch  hier  in  bedeutender  An- 
zahl vor.  Sie  waren  oft  hinlänglich  gross,  um  uns  und 
unsere  Schlitten  zu  verschlingen ,  und  um  so  gefährlicher, 
als  sie  meistens  unter  einem  dünnen  Schheegewölbe  so  voll- 

dem  Rande  der  Kluft  stand ,  sich  nur  durch  Bohren  mit 
einem  uisonbeschlagenen  Stocke,  sehr  oft  dadurch,  das«  man 
selbst  hinein  fiel,  von  dem  Dasein,  der  Richtung  und  Aua- 
dehnung der  Kluft  überzeugen  konnte. 

ehe  wir  die  Schlitten  etwa  100  Fuss  hinauf- 
geechleppt  hatten,  stiessen  wir  auf  eine  breite,  aber  nicht 
besonders  tiefe,  an  mehreren  Stellen  offene,  d.  h.  nicht  mit 
Schnee  bedeckte  Kluft,  welche  wir  leicht  auf  einer  Schnee- 
brücke passirten,  die  stark  genug  war,  um  uns  und  unsere 
Schlitten  zu  tragen,  und  da  man  weiter  keine  Klüfte  sehen 
konnte,  so  nahm  ich  an,  dass  das,  wie  bereits  erwähnt, 
fast  ganz  ebene  Binneneis  des  Nordostlandce  weiterhin,  we- 
nigstens bis  wir  den  anderen  Strand  erreichten,  zusammen- 
hangend und  sicher  sein  würde.  Kaum  aber  waren  wir 
etwa  tausend  Schritte  weiter  gegangen,  als  einer  von  der 
Mannschaft  unter  dem  an  dieser  Stollo  ganz  ebenen  Eise 
verschwand,  und  zwar  so  schnell,  dass  er  nicht  einmal  Zeit 
hatte,  einen  Hülferuf  auszustoßen.  Als  wir  entsetzt  in  das 
durch  seinen  Fall  gebildete  Loch  hinabblickten,  sahen  wir 
ihn  über  einem  tiefen,  zuvor  unter  einem  dünnen  Schnee- 
gewölbe gänzlich  versteckten  Abgrund  an  dem  Seile  hän- 
gen, mit  welchem  er  an  einem  Kenthiergeschirr  befestigt 
war.  Nach  wenigen  Augenblicken  war  er  mit  Hülfe  eines 
starken  Taues  unbeschädigt ,  aber  etwas  verdutzt  über  sein 
Abenteuer  wieder  heraufgezogen.  Wäre  der  Arm  von  dem 
Renthiergeschirr  abgeglitten,  welches  ein  einfaches  Kummet 
war,  so  wäre  er  verloren  gewesen. 

Zur  Sicherheit  wurde  nun  das  Zuggeschirr  so  verändert, 
dass  ein  Abgleiten  des  Armes  aas  den  Renthiersielen  nicht 
länger  zu  befürchten  war;  der  erste  Mann  wurde  mit  einem 
Bootshaken  versehen,  mit  welchem  er,  so  weit  es  möglich 
war,  verdächtige  8tellen  untersuchen  sollte,  und  so  gingen 
wir  weiter.  Auf  dem  Weitermarsch  passirten  wir  unzäh- 
lige Klüfte,  von  denen  ein  grosser  Theil  erst  dadurch  ent- 
deckt wurde,  dass.  das  8chneegewölbe  vor  unseren  Füssen 
einstürzte,  oder  dass  Einer  von  uns  mit  dem  Fusse  oder 
dem  halben  Leibe  hineinfiel  —  ein  Ereignis«,  das  nach  we- 
nigen Tagen  so  gewöhnlich  wurde,  dass  man  sieh  gar  nicht 
mehr  daran  kehrte.  Gewöhnlich  gelang  es  dabei  doch,  den 
anderen  Fuss  bei  Zeiten  auf  festen  Boden  za  versetzen  oder 
mit  den  Händen  einen  Schlitten  oder  die  Leine  eines  Ge- 


I    fährten  za  erfassen  nnd  dadurch  dorn  völligen  Sturze  zu 
•   entgehen ;  aber  auch  ein  soleher  kam  oft  vor  und  ich  kann 
die  ünverzagtheit  nicht  genug  rühmen,  welche  unsere  See- 
leute dabei  an  den  Tag  legten. 

Die  Luft  war  an  dem  ersten  Tage  unserer  Wanderung 
auf  dem  Binneneise  ziemlich  klar,  so  dass  wir  eine  gute 
Aussicht  hatten,  welche  zeigte,  dass  der  Streifen  von  offe- 
nem Wasser  im  Osten  und  Nordosten  von  uns  sich  erwei- 
tert hatte.  Land  im  Osten  oder  Nordosten  war  von  hier 
eben  so  wenig  zu  entdecken  wie  von  unserer  früheren 
Ruhestelle.  Das  Binneneis  breitete  sich  gegen  Süden  und 
Westen  onne  unierbrccnung  uurcu  uorgstreckon  oaer  so- 
genannte Gletschcrholmcn  aus,  indem  es  sich  gleichmäasig 
zu  einer  unübersehbaren,  2-  bis  3000  Fuss  (6-  bis  900  Me- 
ter) über  dem  Meere  liegenden  Ebene  erhob,  auf  deren 
gleichmäßiger  Oberfläche  jeder  Windstosa  einen  Strom  von 
feinem  Schneestaub  hintrieb,  der  durch  die  Leichtigkeit,  mit 
welcher  er  überall  eindrang,  für  uns  eben  so  beschwerlich 
war,  wie  der  feine  Wüstensand  für  die  Reisenden  in  der 
Sahara.  Durch  diesen  feinen  Schneestaub  wurde  auch  die 
oberste  Schicht  des  Gletschers,  welche  nicht  aus  Eis  be- 
stand ,  wie  in  Grönland ,  sondern  aus  hartem ,  zusammen- 
gepacktem Schnee,  geglättet  und  polirt,  so  dass  man  schein- 
bar auf  einem  anübersehbaren,  absolut  fehler-  und  flecken- 
freiem  Fussboden  von  weissem  Marmor  hinschritt.  In  der 
Tiefe  von  2  bis  3  Ellen  ging  der  8chnee  in  Bis  über,  in- 
dem er  umgebildet  wurde  erst  zu  einer  Schicht  von  lauter 
grossen  prachtvollen  Kiakrystallen,  darauf  zu  einer  körnigen 
Eismasso  und  dann  zu  oinem  harten  zusammenhängenden 
Gletschereis,  in  welchem  nnr  zahlreiche,  mit  verdickter  Luft 
gefüllte  Blasen  die  Art  «einer  Entstehung  zu  erkennen  gaben. 

Während  der  übrigen  Zeit  unserer  Wanderung  auf  dem 
Binneneis,  I.  bis  15.  Juni,  herrschte  dagegen  fast  beständig 
entweder  Schneegestöber,  welches,  wenn  der  Wind  stark 
und  ungünstig  war,  anaer  Vordringen  hinderte  und  uns  an 
mehreren  Tagen  zwang,  dicht  zusammengepackt  in  unserem 
baumwollenen  Zelte  liegen  zu  bleiben,  oder  ein  so  starker 
Schneenebel,  daas  man  nur  wenige  Ellen  weit  sehen  konnte. 
Da  das  Eis,  abgesehen  von  den  erwähnten  durch  Schnee- 
brücken Uberdeckten  Spalten,  im  Anfang  ganz  eben  war, 
so  wirkte  dieser  Nebel  nicht  sehr  nachtheilig  auf  unsere 
Reise  ein,  denn  die  Richtung  derselben  wurde  durch  den 
Kompass  bestimmt ;  als  aber  weiterhin  das  Binneneis  begann 
von  breiten  Kanülen,  die  nicht  mit  den  oben  erwähnten 
Klüften  verwechselt  werden  dürfen,  durchschnitten  zu  wer- 
den, welche  an  den  meisten  Stellen  von  Wänden  begrenzt 
waren,  die  für  die  Überfahrt  mit  den  Schlitten  allzu  steil 
und  allzu  tief  waren,  so  wurde  dieser  Eisnebcl  äusserst 
beschwerlich  Er  hinderte  ans  nicht  allein,  das  von  Ka- 
I    nälen  am  wenigsten  unterbrochene  Terrain  zu  wählen  son- 
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den»  er  bewirkte  auch  eine  so  sonderbare  Beleuchtung,  dass 
man  unmöglich  mit  den  Augen  unterscheiden  konnte,  ob 
man  eine  tiefe,  unpassirbare  Schlucht  oder  nur  eine  ellen- 
tiefo  Senkung  vor  sich  hatte.  Man  war  daher  gezwungen, 
an  verdächtigen  Stellen  zur  Erforschung  der  Tiefe  einen 
Mann  an  einem  Seile  hinabzulassen.  Oft  mussto  er  dann 
wieder  heraufgezogen  werden  ohne  den  Boden  erreicht  zu 
haben,  aber  es  ereignete  sich  auch,  daas  er  den  Boden  der 
Senkung  schon  in  der  Tiefe  von  einem  Fasse  oder  etwas 
erreichte,  oft  genug  nachdem  wir  wegen  dieses  un- 


thigen  Umweg  gemacht  hatten.  Ein  anderes  Mal 
es,  dasa  wir  uns  veranlasst  sahen,  die  zur  Bärenjagd  ge- 
Zelt oder  hinter  die  Schlitten  zu  commandiren ,  und  diess 
Alle«  nur  wegen  einer  Eismövc,  die  sich  in 

Augenblicke  wie  ein  kolossaler  Eisbär  aussah. 

Eine  ganze  Woche  waren  wir  genöthigt,  in 
der  Höhe  von  1500  bis  2000  Fuss  (450  bis  600  Meter) 
über  dem  Meere  gelegenen,  äusserst  ungünstigen,  beschwer- 
lichen und  gefährlichen  Terrain  vorzudringen,  welches  wir 
erst  am  15.  Juni  verlicesen,  nachdem  wir  noch  einer  gros- 
sen Gefahr  entgangen  waren,  indem  eine  Schnoebrücke  vor 
unseren  Füssen  in  demselben  Augenblick  einstürzte,  als 
wir  dieselbe  zum  Überschreiten  eines  von  den  oben  be- 
schriebenen Abgründen,  zum  Glück  des  letzten,  der  uns  den 
Weg  sperrte,  betreten  wollten. 

Es  war  ursprünglich  unsere  Absicht,  von  der  nordöst- 
lichen Ecke  des  Nordostlandes  den  Weg  über  das  Binneneis 
nach  dem  Kap  Mohn,  von  dort  längs  der  Küste  nach  dem 
Kap  Torell,  ferner  Uber  die  Hinlopen-Strasse  nach  Thumb 
Point  und  darauf  über  das  Binneneis  an  dem  Chydeoius- 
Berg  vorbei  nach  der  Mossel-Bai  einzuschlagen.  Doch  wurde 
der  Weg  nuch  dem  Kap  Mohn  in  der  Nähe  der  oben  er- 
wähnten Spitze  von  einem  so  unpassirbaren  ooupirten  Glet- 


rigkeiten,  die  uns  schon  begegnet  waren,  uns  nicht  in  das- 
selbe hinein  wagten  und  statt  dessen  den  Weg  über  die 
Wahlenberg- Bai  nach  der  Hinlopen-Strasse 


Ab  wir  am  15.  Juni  in  dem  innersten  Theile  der  Wah- 
lonbcrg-Bai  von  dem  Binneneisc  herabkamen ,  sahen  wir 
die  ersten  Blumen,  eine  schöne  rothe  Saxifraga,  und  in  die- 
ser nach  dem  berühmten  Botaniker  und  Gletscherkenner 
benannten  Bucht  trafen  wir  auch  die  grössten  und  zur 
Kenntnis«  der  glacialen  Neubildungen  lehrreichsten  Morä- 
nen, die  ich  in  Spitzbergen  gesehen  habe.  Shoal  Point 
erreichten  wir  in  der  Johannisnacht  (23.  bis  24.  Juni). 

Mit  einem  kleinen  hier  deponirten  Boote  „Sofia"  se- 
gelte Lieutenant  Palander  mit  drei  Mann  in  hartem  Wetter 


und  erregter  See  über  die  Hinlopen-Strasse  nach  der  Mossel- 
Bai,  wo  er  am  folgenden  Tage  anlangte.  Ich  war  genöthigt, 
mit  der  übrigen  Mannschaft  bei  Shoal  Point  zu  bleiben, 
um  entweder  mit  dem  „Polhem"  oder  einem  Boote  ab- 
geholt zu  werden,  welches  gross  genug  war,  um  uns  und 
alle  unsere  Effekten  aufnehmen  zb  können.  Zu 
Zwecke  wurde  von  der  Winterkolonie  der 
Stjsrnberg  mit  der  nöthigen 
schon  vor  seiner  Ankunft  akkordirte  ich  mit  einer  in  der 
Nähe  unseres  Zeltlagers  ankernden  Fangschuto  von  Tromki, 
welche  uns  für  25  Speciesthaler  in  die  Mossel-Bai  brachte. 
Von  dem  Schiffer,  weloher  neulich  in  Polhem  die  Lebens- 
mittel abgeliefert  hatte,  welche  uns  von  dem  Großhändler 
Dickson  zugesendet  worden  waren ,  erhielten  wir  Oese 
Nachrichten  nicht  nur  von  unserer  eigenen  kleinen  Welt, 
sondern  auch  von  der  grossen  im  Süden ,  von  welcher  vir 
nun  ein  volles  Jahr  lang  gänzlich  getrennt  gewesen  waren. 

Das  öde  Terrain,  welches  wir  im  Nordostlande  psssirt 
hatten,  giebt  uns  gleich  dem  Grönländischen  Binnen*™  ein 
Bild  von  der  Beschaffenheit  der  Skandinavischen  Halbinsel 
und  mehrerer  anderer  Länder  während  einer  geologischen 
Periode,  die  derjenigen,  in  welcher  wir  leben,  zunächst 
vorangegangen  ist  und  welche  mit  dem  ersten  Auftreten 
des  Menschen  zusammenfallt.  Das  Studium  dieser  Eiswästen 
giebt  uns  daher  Aufklärung  nicht  allein  über  die  jetzig* 
physische  Beschaffenheit  ausgedehnter  Gegenden  des  Erd- 
balles, sondern  auch  über  die  Ursachen,  welche  die  jetzig« 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  in  den  vortrefflichsten  Kultur- 
ländern der  Welt  bedingt  haben.  Hier  giebt  es  also  wichtige 
Urkunden  über  die  jüngste  Periode  der  Geschichte  dos  Erd- 
balles zu  entröthseln,  und  ich  hoffe,  dass  die  jetzt  beschrie- 
bene gefährliche  Binneneisreise ,  wenn  die  auf  derselben 
gemachten  Beobachtungen  gehörig  bearbeitet  und 


der  Kenntnis*  unseres  Erdballes  liefern  werden ,  die  viel- 
leicht wichtiger  sind  für  die  Wissenschaft,  als  wenn  wir 


Minuten  nördlicher  gewesen  wäre  als  der,  zu  welchem 
Parrr  gekommen  ist ,  und  diess  war  der  höchste ,  den  vir 
nach  unseren  Unfällen  möglicher  Weise  hätten  erreichen 
können,  selbst  wenn  die  Beschaffenheit  des  Eises  weiter  im 
Norden  weniger  ungünstig  gewesen  wäre,  als  in  der  Xsbe 
der  Sieben  Inseln.  Hiermit  will  ich  jedoch  keineswegs  der 
Ansicht  beitreten,  welche  bisweilen  gegen  die  eigentlichen 
Folarfahrtcu  ausgesprochen  worden  ist.  Im  Gegentheil  bin 
ich  Uberzeugt  davon,  dass  gerade  hinter  der  jetzigen  Gnaue 
unserer  Kenntniss  des  Polarbcckens,  in  den  Gegenden,  aber 
deren  Beschaffenheit  wir  bis  jetzt  den  Glanben,  nicht  die 
Kenntniss  um  Rath  fragen  müssen,  unserer  so  manch« 
wichtige  Problem  harrt, 
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grossen  Anstrengungen,  erstrebt  werden  muss,  und  beson- 
dere will  ich  hoffen,  das«  unser  Millingen  nicht  ron  der 
weiteren  Verfolgung  des  Plane«  abschrecken  wird,  welcher 
der  Schwedischen  Polar  •  Expedition  1872  bis  1873  zu 
Grunde  lag,  nämlich  das  Vordringen  nach  dem  Pole  auf 
dem  Polareise  mit  Schlitten.  Trotz  unseres  Misslingens  für 
diessmal,  bin  ich  nämlich  Uberzeugt  von  der  Richtigkeit  der 
Ansichten,  welche  unserem  Reiacplan  zu  Grunde  lagen;  da 
aber  weder  Raum  noch  Zeit  es  mir  gestatten,  die  Gründe 
dafür  näher  zu  entwickeln,  werde  ich  in  einem  besonderen 
Aufsatz  auf  diese  meines  Erachtens  höchst  einfache  Frage 
zurückkommen,  —  eine  Frage,  deren  Charakter  selbst  die 
entgegengesetztesten  Ansichten  zu  einem  ernsten  und  freund- 
schaftlichen Gedankenaustausch  vereinigen  kann. 

Beim  Beginn  der  Schlittenfahrt  hatte  ich  gehofft,  dass 
das  offene  Wasser,  welches  sich  schon  zeigte,  sich  bald  bis 


zum  Ankerplatz  unserer  Fahrzeuge  ausbreiten  würde,  so 
dass  der  „Gladan"  und  der  „Onkel  Adam"  schon  im  Mai 
die  Rückreise  nach  Norwegen  würden  antreten  können.  Die  - 
«es  war  aber  nicht  der  Fall,  vielmehr  fand  ich  bei  meiner 
Rückkehr  diese  beiden  Fahrzeuge  noch  bei  dem  Winter- 
quartier, doch  waren  sie  eben  im  Begriff,  durch  eine  in 
das  Eis  gesagte  Rinne  auszulaufen. 

Diese  unerwartet  lange  Besetzung  der  Fahrzeuge  hatte 
unseren  Proviantvorrath  so  stark  angegriffen,  dosa  es  un- 
möglich war,  uns  wegen  einer  neuen  Schlittenfahrt  gegen 
Norden  an  der  Nordküatc  yon  Spitzbergen  bis  zum  Herbst 
aufzuhalten.  Der  Gedanke  daran  musste  also  aufgegeben 
werden.  Statt  dessen  beechloes  ich  den  Rest  des  Sommers 
theils  zu  Tiefdreggungcn  längs  der  Nordküste  von  Spitz- 
bergen, theils  zu  geologischen  Forschungen  im  Eis-Fjord 
und  Bel-Sund  zu 


Erforschung  des  Nordwesttheiles  von  Texas  im  Jahre  1872. 

Nach  den  Aufzeichnungen  von  Dr.  O.  Loew  und  A.  R.  Roessler  zusammengestellt  von  Alb.  8.  Gatschet  in  New  York. 

(Mit  KirU,  *.  Tafel  *3.) 

Für  die  bergmännische  Ausbeutung  der  Mincralschatzc 
des  Nord-  und  Nordwesttheiles  von  Texas  bildete  sich  im 
Jahre  1871  in  der  Amerikanischen  Bundeshauptstadt  Wash- 
ington eine  Gesellschaft  von  Bundesbeamten,  Kapitalisten, 
Diplomaten  und  angesehenen  Geschäftsleuten,  die  die  Be- 
nennung „Texas  Land  and  Copper  Mining  Association"  ') 
annahm.  Zu  den  bedeutendsten  Antheilhaborn  gehören  meh- 
rere Gesandte  Europäischer  Regierungen,  einige  reiche  Di- 
rektoren Amerikanischer  Bahnen  und  der  Ver.  St.  Admiral 
Porter.  Die  Gesellschaft  hat  bis  jetzt  keine  Conccssion 
genommen  und  auch  kein  bestimmtes  Gründungskapital  in 
ihren  Statuten  festgesetzt 

Bevor  indess  zur  Hebung  der  Mineralreichthümer  jenes 
noch  fast  unbekannten  Landstriches  geschritten  worden 
konnte,  musste  cino  Expedition  von  Fachmännern  dorthin 
abgeordnet  werden,  welche  die  Lage,  Mächtigkeit ,  geolo- 
gische Beschaffenheit  und  Umgebung  der  bis  dahin  fast  nur 
vom  Hörensagen  bekannten  Kupfer-,  Kohlen-  &c  Lager 
genau  atudiren,  sodann  werthvolle  Minen-Ländercien  sofort 
ankaufen  und  die  Erwerbstitel  auf  dieselben  sich  zu  Hän- 
den der  Compagnie  ausstellen  lassen  sollte.  Der  Winter 
von  1871 — 72  verffoss  unter  den  Vorbereitungen  zur  Ex- 
pedition und  die  Stadt  St.  Louis  am  Mississippi  wurde  den 
Theilnehmern  als  Sammelpunkt  bestimmt. 

Getehühtlüht»  über  da*  Mintn-Gtbitt.  —  In  der  Union 
hatten  sich  schon  seit  etwa  50  Jahren  Gerüchte  von  der 
Existenz  äusserst  reichhaltiger  Kupferlagerstätten  und  abbau- 
würdiger Kupfererze  in  den  sogenannten  Staked  Flains  von 
Nord -Texas  verbreitet,   doch  scheiterte  lange  Zeit  jeder 


„T.  L.  C.  A." 


Vorsuch,  diesen  Reichthümern  beizukommen,  an  der  Wild- 
heit und  Grausamkoit  der  dortigen  Indianer  -  Horden.  So 
besuchte  1833  ein  gewisser  La  Grande  diesen  Landstrich 
in  obiger  Absicht  mit  einem  kleinen  (lefolge,  doch  kehrte 
keiner  der  Theilnehmer  von  diesem  Zuge  zurück.  Den  Weg 
zum  Ziele  mussten  daher  militärische  Expeditionen  von  hin- 
reichender Stärke  bahnen.  Nachdem  sich  Texas  an  die 
Union  unguschiossen ,  wurde  denn  auch  eine  solche  1852 
unter  dem  Unions- Kapitän  R.  B.  Marcy  ausgeführt  Dieser 
durchzog  mit  Heeresmacht  die  „Terrassen  -  Ebenen"  oder 
Staked  Plains  (Spanisch :  Llanos  estacados)  dem  Red  River 
entlang  bis  an  die  Grenzen  von  Neu-Mexiko  und  Mexiko. 
Viele  der  von  ihm  besuchten  und  in  seinem  Bericht  (Ex- 
ploration of  the  Red  River  of  Louisiana  in  the  year  1852, 
by  Randolph  B.  Marcy  Capt  of  5th  Reg.  Infantry,  Wash- 
ington 1853,  8")  wissenschaftlich  beschriebenen  Gegenden 
waren  bis  dahin  den  Weissen  noch  ganz  unbekannt  geblie- 
ben. Nachdem  er  daselbst  mehrere  Militär-Stationen  an- 
gelegt, suchte  er  die  bloss  von  der  Jagd  und  dem  Raube 
lebenden  Comanchc-  und  Kiowa  -  Indianer  zum  Aufgehen 
ihres  Nomadenlebens  und  zur  Bebauung  der  Felder  zu  be- 
wegen, schloes  Vertrage  mit  ihnen  ab  und  wies  ihnen  „Re- 
servationen" zu  Wohnsitzen  an.  Doch  alle  diese  Bemü- 
hungen waren  vergeblich,  wie  seither  zahllose  an  Weissen 
begangene  Raubmorde  und  Verwüstungen  von  Ansiedelun- 
gen weisser  Kolonisten  zur  Genüge  dargethan  haben;  die 
Indianer  verliessen  ihre  Reservationen  und  streiften  wieder 
wie  zuvor  ungebunden  auf  den  weiten  Prairien  umher. 

l'ertonal  der  Expedition  von  1H72.  —  Die  „Texas  Land 
and  Copper  Association"  stellte  die  aus  acht  wissenschaft- 
lich 
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einem  kleinen  Trose  bestehende  Expedition,  im  Gänsen 
etwa  50  Mann  zählend ,  unter  den  Oberbefehl  de«  Colo- 
nel  M'Carthr.  Der  8ekretär  (d.  h.  Minister)  des  Mili- 
tär-Departements in  Washington  wurde  um  eine  militäri- 
sche Eskorte  ersuoht  Dieselbe  wurde  auch  zugesichert, 
erschien  jedoch  niemals  und  war  auch  nicht  nothwendig,  da 
der  Zug  auf  keine  räuberischen  Indianer-Horden  stiese.  An 
dor  Expedition  nahmen  Theil  die  Herren:  A.  R.  Rocssler, 
ein  in  Wien  gebildeter  Deutsch-Ungar  ans  Raab,  der  lange 
in  Texaa  lebte  und  viele  dortige  Landstriche  aus  mehr- 
jähriger Anschauung  kennt ;  demselben  fiel  der  geologischo, 
mineralogische  und  meteorologische  Antheil  an  der  Expedi- 
tion zu;  —  Dr.  Oskar  Loew,  Chemiker  aus  Redwitz  in  Nord- 
Bayern,  Schüler  Liebig's  und  Kolbe'»,  besorgte  die  botani- 
schen Sammlungen  und  die  chemischen  Analyson.  Unsere 
nachstehenden  Daten  sind  grösatontheils  den  schriftlichen 
Aufzeichnungen  dieser  beiden  Theilnehmer  entnommen. 
Ferner  v.  Crennoville,  geologischer  Assistent  aus  Österreich; 
Kapitän  C.  Plummer,  Chef- Ingenieur,  Kapitän  der  Verei- 
nigten Staaten- Arm oo ;  Jos.  Kellogg  ,  Kunstmaler  zum  Auf- 
nehmen der  Landschaften ;  0.  Truutmann ,  Photograph ; 
L.  v.  Wenkebaeh  aus  Hannover,  Assistent  des  Geometers 
Cuptain  Plummer  und  Hauptmann  in  der  Vereinigten  Staa- 
ten- Armee;  Robbins  und  Humphrey,  zwei  Hauptleute  der 
Vereinigten  Staaten- Armee;  C.  H.  Chandler,  geschäftlicher 
Direktor  und  Proviontmoister  der  Expedition  (liusine&s  man— 
agcr)  und  Iticnaru  leters,  dessen  Assistent. 

Fahrt  durch  da»  ..Indian  Territory".  —  Am  13.  Mai 
1872  yerliesa  die  Expedition  mit  einem  Zuge  der  Missouri- 
Kansas-Bahn  die  Stadt  St  Louis  und  fuhr  vqn  der  erat 
1862  gegründeten,  doch  kräftig  aufblühenden,  WSW.  von 
St  Louis  gelegenen  Stadt  Sedulia  aus  auf  der  dort  südlich 
abzweigenden  Texas-Bahn,  die  durch  das  Indianer- Territo- 
rium führt,  bis  zum  36°  N.  Br.,  dem  damaligen  Endpunkt 
der  Bahn.  Eine  Bahnstation,  Namens  Osage- Mission,  hatten 
die  Osage-Indianer  erst  wenige  Monate  vor  diesem  Zeitpunkt 
verlassen,  um  nach  den  Wäldern  des  Westens  zu  ziehen. 

Die  erste  Station  im  Indian  Territory  ist  Veneta,  aus 
wenigen  Häusern  bestehend,  die  von  ackerbauenden  India- 
nern bewohnt  werden.  Die  Atlantic-  und  Pacific-Bahn,  die 
St.  Louis  mit  Californien  verbinden  soll,  wird  nach  ihrer 
Vollendung  diesen  Ort  berühren.  Die  ganze,  69.000  Engl. 
Quadrat-Meilen  umfassende  Landfläche  des  Indian  Territory 
ist  bis  jetzt  in  Folge  der  mit  den  dortigen  Indianern  ab- 
geschlossenen Vertrage  fast  nur  von  Rothhäuten  bewohnt, 
doch  hat  die  Nähe  der  Weissen  bereits  einen  bedeutenden 
Unterschied  in  dem  Bildungsstand  der  östlichen  Bewohner 
von  denen  des  westlichen  Theilee  hervorgerufen.  Die  im 
Osten  wohnenden  ackerbauenden  Cherokcca,  Ohortaws  und 
Crocks  geniessen  bereits  alle  Segnungen  der  Civilisation, 
wie  8chulen,  Kirchen,  Bücher,  Zeitungen,  Branntwein  und 
Crinolinen,  und  bald  werden  auch  Theater,  Concerte  und 
das  Deutsche  Bier  dort  Eingang  finden,  das  in  der  ganzen 
Union  als  „Lagerbier"  ungemein  verbreitet  ist  und  nament- 
lich in  dem  heissen  Texas  bereits  in  fast  jedem  Dorfe  an- 
getroffen wird.  Der  Halbblut-Cherokce  Guees  erfand,  wie 
allgemein  bekannt,  im  Jahre  1823  ein  eigentümliches 
Alphabet  für  dio  Sprache  seine«  Volkes,  das  noch  jetzt  bei 
dem  Drucke  einer  in  Tahlequah  gedruckten  Zeitung  ver- 
wendet wird.    Die  ringsum  angesiedelten  Weissen  blicken 


lüstern  nach  den  fruchtbaren  Auen  des  Territoriums,  dürfen 
sich  aber  nur  dann  darin  niederlassen,  wenn  sie  Indiane- 
rinnen heirathen.  Der  Westen  des  Gebiets  wird  noch  von 
den  ungesäumten  Banden  der  Comanchcs,  Kiowos,  Apache* 
und  Wichites  durchstreift. 

Im  Mai  war  der  Bahnbau  bloss  bis  nach  dem  Nordofer 
des  Canadian  -  Flusses  vorgehen  ritten  und  die  Bahnarbeiter 
hatten  daher  daselbst  eine  Anzahl  Zelte  aufgeschlagen,  de- 
nen man  den  Namen  „South  Canadian"  gab.  Mit  dem  Vor- 
schieben des  Endpunktes  der  Bahn  verschwand  auch  dieser 
Ort  wieder  spurlos.  Unstreitig  die  grö'sste  und  wichtigste 
der  damaligen  Construktionen  in  South  Canadian  war  das 
sogenannte  Hotel,  das  aus  drei  grossen  Güterwagen  bestand. 
Zwei  dieser  Wagen  dienten  als  Schlafzimmer ,  das  dritte 
als  Küche  und  Speisesaal  In  dor  Nähe  des  Hotels  lagen 
viele  Schnapsbuden  und  Spielhöllen,  und  blutige  Händel, 
die  dort  kurz  vor  Ankunft  der  Expedition  entstanden  waren, 
hatte  dos  Eintreffen  einiger  Compagnien  Negersoldatcn  am 
dem  nahen  Fort  Gibson  am  Neosho-Flnsso  zur  Folge  gehabt. 

Die  Expedition  kampirte,  mit  Vorbereitungen  beschäf- 
tigt, einige  Tage  in  der  Nähe  von  South  Canadian.  Die 
Formation  dieser  Hügelgegend  gehört  der  Kohlenperiode  an, 
Sandsteine  bilden  meist  die  Oberfläche  der  Hügel,  während 
das  Liegende  aus  Schieferthon  besteht  So  weit  die  For- 
mation reicht,  ist  der  Wald  durchweg  auf  die  Hügel  ver- 

land'ist.  Dieser  Umstand  erklärt  sich  daraus,  dass  der 
Schieferthon  der  Ebenen  im  Winter  und  Frühjahr  das 
Regen wasser  sehr  lange  auf  der  Oberfläche  zurückbehält, 
worin  demnach  die  Eicheln  der  nahen  Wälder  (denn  die 
dortigen  Wälder  sind  ausschliesslich  Eichenwälder)  bald 
verfaulen  und  daher  nicht  zu  Bäumen  heranwachsen  können. 
Auf  den  Hügeln  lässt  dagegen  der  sandige  Boden  die  Ge- 
wässer durchsickern  und  die  Eicheln  gelangen  zur  Keimung. 
Von  den  Eicheln  ernährt  sich  der  dort  in  Masse  vorkom- 
mende Truthahn.  Die  Wälder  sind  bevölkert  von  mäch- 
tigen Bussards,  vom  Whip-poor-will  mit  seinem  unabänder- 
lich drei  tönigen  Geschrei,  vom  Raeoon ,  Panther  und  vom 
Bären.  Der  Ozongchalt  der  Luft  zeigte  sieh  dort  von  gaoi 
besonderer  Stärke;  die  Ursache  davon  lag  wohl  einerseits 
in  der  starken  elektrischen  Spannung  der  feuchten  Atmo- 
sphäre ,  andererseits  in  den  kräftigen  Aromas ,  die  von  un- 
zähligen Blüthen  der  Umgebung  ausgehaucht  wurden. 

Ein  eigentümlicher  Akt  von  Indianer-Justiz  bildete  eia 
interessantes  Zwischenspiel  während  des  dortigen  Verwei- 
lens  der  Expedition.  Es  erschien  nämlich  eine«  Tages  eine 
Anzahl  berittener  und  wohlbewaffneter  Choctaws  in  Sonth 
Canadian,  welche  allen  dort  befindlichen  Kornbranntwein 
und  Brandy  in  Beschlag  nahmen  und  jedem  verdächtigen 
Fasse  den  Boden  einschlagen.  Da  die  Indianer  alle  Einfuhr 
geistiger  Getränke  aufs  Strengste  verboten  haben,  so  wurde 
ein  diese«  Vergehens  dringendet  verdächtiger  Farmer  ge- 
fänglich eingezogen  und  später  durch  Einsperrung  bestraft 

Manch  durch  da*  „Indian  Territory".  —  Am  2.  Juni 
trat  die  Expedition  zu  Pferde  ihren  Marsch  an ,  begleitet 
von  vier  mit  Waffen,  Proviant  und  Zelten  beladenen  Wagen, 
die  von  Mauleseln  gezogen  wurden.  Dio  grasfreie  Linie, 
die  man  „Fahrstrasse"  nannte,  war  von  starken  Platzregen 
tief  erweicht  und  fast  grundlos.  Dörfer  und  Farmen  finden 
■ich  selten.    Am  4.  Juni  paseirte  der  Zug  die  sogenannte 


)igitized  by  Google 


Erforschung  des  Xordwesttbeiles  von  Texas  im  Jahre  1872. 


455 


Kalksteinlücke  (Limestone-Gap),  einen  Durchbruch  in  einer 
hohen,  meilcnlangcn  Kalkstein  wand ;  im  Süden  davon  tritt 
eine  wesentlich  veränderte  Flora  auf  nnd  es  zeigen  sich 
s.  B.  lange  Reihen  von  x  bis  1  ü  Fuss  hohen  Rosenbaumen, 
die  eine  unzählige  Menge  duftender  Kosen  tragen.  Beim 
Sand-Creek  unweit  des  Dorfes  Northboggy  wurde  ein  Koh- 
lenlager von  3  Fuss  Mächtigkeit  beobachtet.  Der  Bcd  River 
wurde  mit  Pferd  und  Wagen  auf  einem  Fährboot  über- 
schritten; er  ist  dort  ziemlich  tief  und  etwa  230  Meter 
breit;  seine  Ufer  bestehen  aus  rothem,  eiaenoxydhaltigem 
Thon  und  Kreidekalk,  und  das  Wasser  nimmt  daher  beson- 
ders nach  heftigem  Regen  eine  tiefrothe  Farbe  an. 

Dos  Indian  Territory  lieferte  u.  a.  folgende  Gewächse: 
Scilla  esculenta,  Schrankia  uncinata,  Solanum  Carolinense, 
Malva  papaver ,  Folemonium  reptans ,  Quercus  obtusifolia, 
Oenothera  speciosa,  Mamillaria  macromeris,  Cereus  truneutus, 
Opuntia  Btrigii  und  Speeles  von  Diphrasia,  Verbena  nnd 
Ruellia. 

IH«  Kreide-  Formation  am  Mittellauf  de*  Red  River.  — 
Mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Ausdehnung,  die  diese  For- 

Nordens  und  Westens  von  Texas  einnimmt,  senden  wir  der 
Marschbeschreibung  durch  Orayson ,  Cooke  und  Montague 
County  eine  kurze  Übersicht  des  Vorkommens  derselben 
in  diesen  drei  so  wie  in  Wise  und  Denton  County  voraus. 
Texas  ist,  wie  vielleicht  kein  anderer  Staat  der  Welt,  durch 
eine  fast  complete  Aufeinanderfolge  aller  geologischen  For- 
mationen ausgezeichnet ,  und  nur  die  beträchtliche  Grosso 
seines  Gebiets  so  wie  die  geringe  Bevölkerung,  daher  auch 
die  geringe  topographische  Kunde  über  dieses  Gebiet  sind 
Schuld  gewesen ,  dass  einige  Geologen  dortige  Formationen 
dem  Jura  und  der  Trias  beigezählt  haben,  die,  wie  sich 
seither  deutlich  gezeigt  hat,  der  Kreide  angehören.  Römer, 
Conrad  und  Morton  haben  denn  auch  bei  Beschreibung  der 
dortigen  Versteinerungen  die  Gesteinsschichten  zum  Theil 
der  oberen  Kreide  zugewiesen.  Es  muss  bemerkt  wer- 
den ,  dass  die  Fossilien  dor  oberen  oder  Kalkkreide  sich 
deutlich  von  denen  der  mittleren  und  diese  wieder  von  den 
Fossilien  der  unteren  Kreide  unterscheiden.  In  der  Kreide 
nehmen  die  meisten  Muscheln  eine  bestimmte  Stelle  in  dem 
vertikalen  Durchschnitt  der  Formation  ein  und  nach  Röss- 
ler's  Beobachtungen  findet  sich  b!o«s  dio  Gryphaea  Pitcheri 
in  allen  Kroideschichten  zugleich  vor. 

Die  obere  Kreide  tritt  in  den  Counties  Grayson,  Cooke, 
Montague,  Wise  und  Denton  zu  Tage  und  enthält  zahlreiche 
organische  Überreste,  doch  haben  viele  Muscheln  nur  Ab- 
drücke hinterlassen.  Am  häufigsten  wurde  beobachtet: 
Exogyra  Texana ,  Gryphaea  Pitcheri ,  Janira  oecidentaUs, 
Cardium  multistriatum ,  Cardium  texanum,  Cardium  coloru- 
doemo,  Pholadomya  Soncti  Saboo,  Lima  Wacoensis,  Areo- 
pagia  texana,  Trigonia  crenulata,  Astarte  lineolata,  Cardita 
erminula,  Corbula  occidentalis,  Modiola  concentrica,  Modiola 
coetellata,  Ammonites  acuticarinatus,  Ammonites  pedernalis, 
Scolaria  texana,  Phasianella  tumida,  Rostellaria  subfusifor- 
mis,  Natica  pedernalis,  Ncrinaea  acus,  Avellana  texana, 
Turritella  seriatim  granulata,  Hetcraster  Toxaster,  Cypho- 
soma  texanum,  Diadema  texanum  und  Speeles  von  Leda 
und  Thracia.  Von  den  bei  Meek  ,  Horden ,  Hell  und  an- 
deren Geologen  beschriebenen  Versteinerungen  der  oberen 
Kreide  in  anderen  Staaten  der  Nord-Amerikaniechen  Union  , 


scheinen  die  Texanischen  ganz  abzuweichen.  Die  obero 
Kreide  am  Red  River  hat  eine  bedeutende  Mächtigkeit  und 
besteht  aus  einem  gelb  weissen,  oft  sehr  feinkörnigen,  oft 
grobkörnigen  Kalk.  Seine  einzelnen  Schichten  Bind  sehr  dick 
und  sein  Gestein  leistet  den  atmosphärischen  Einflüssen 
grösseren  Widerstand  als  die  meisten  übrigen  Glieder  der 
Kreide-Formation. 

Dio  mittlere  Kreide  wurde  in  Texas  noch  nicht  beobach- 
tet, dagegen  tritt  die  untere  Kreide,  wie  die  beiliegende 
geologische  Karte  zeigt,  in  Theilen  der  Montague,  Cooke, 
Grayson  und  Jack  Counties  auf  und  nimmt  fast  das  ganze 
Areal  der  Wise,  Denton  und  Collin  Counties  ein. 

Grayeon  County.  Texa*.  —  Mit  dem  Überschreiten  des 
Red  River  hatte  die  Expedition  auch  das  Indianer-Gebiet 
hinter  sich  und  betrat  nun  eines  der  Grenz-Counties  von 
Texas  mit  dem  Hauptort  Sherman.  Grayson  County  hat 
ziemlich  fruchtbaren  Boden,  die  Flora  ist  mannigfaltig  und 
es  wird  namentlich  viel  Baumwolle  producirU  Die  Um- 
gegend von  Sherman  bietet  nicht  viel  Interessantes  dar; 

steinufern  durchzogen.  Anfangs  Juni  Btieg  das  Thermometer 
in  Sherman  Mittags  fast  stet«  auf  36 J°  C.  und  stand  bei 
Sonnenaufgang  auf  '21°  C.  Die  Hauptnahrung  des  Land- 
volkes besteht  aus  Brod,  Kaffee  und,  wer  sollte  diess  in 
diesem  warmen  Klima  glauben,  aus  Speck.  Vieh  wird  wenig 
geschlachtet,  da  der  vereinzelte  Farmer  dos  Uberschüssigo 
Fleisch  nicht  absetzen  kann  und  daher  das  Wenige,  dos  er 
schlachtet,  in  dünne  Scheiben  schneidet  und  an  der  Sonne 
trocknet ,  nachdem  er  eine  geringe  Menge  Salz  daranf  ge- 
streut hat.  Sherman  wurde  vor  etwa  25  Jahren  angelegt 
und  umfaset  jetzt  etwa  2600  Einwohner.  Die  Wohnungen 
sind,  wie  fast  durchweg  in  Texas,  von  Holz  errichtet  und 
gruppiren  sich,  wenige  Seitenstrosscn  bildend,  um  ein  gros- 
ses Viereck,  in  dessen  Mitto  das  Gerichtshaus  steht.  Etwa 
dreissig  Deutsche  haben  sich  hier  angesiedelt.  Bei  der 
Trägheit  der  dortigen  Bewohner  ist  die  soziale  und  com- 
merzielle  Entwickelung  sehr  vieler  Texonischer  Orte  eine 
bei  weitem  langsamere,  als  wir  sie  bei  den  Ansiedelungen 
des  Amerikanischen  Westens  und  Nordwestens  wahrnehmen, 
wo  Werkstätten  fleissiger  Handwerker  dio  Stolle  einneh- 
men, die  wir  hier  von  Schnapsbuden  und  Bierhäusern  be- 
setzt sehen. 

Marsch  nach  Jacktboro'.  —  Am  Morgen  des  gewitter- 
schwülen, drückend  heissen  20.  Juni  brach  dio  Expedition 
von  Sherman  auf  und  schlug  eine  westliche  Richtung  durch 
Cooke  und  Montague  Counties  nach  Jacksboro'  in  Jack 
County  ein.  Dio  Gegend  war  einförmig  und  besoss  nicht  die 
herrliche  Flora  des  „Indian  Territory" ;  hie  und  da  ward 
eine  Farm  sichtbar,  auf  der  die  Schnitter  Hafer  einheimsten. 
Ein  loses  Geschiebe  tritt  hier  nicht  selten  auf,  das  aus  ei- 
nem Gemisch  von  Schieferthon-Fragmenton,  Versteinerungen 
und  Hoematit  besteht. 

Da  hier  die  Farmer  hin  und  wioder  kleinere  Banden 
von  Indianern  bemerkten,  so  wurde  bei  der  Expedition  eine 
neue  Kampirungsreise  für  die  Nacht  eingeführt.  Dos  Haupt- 
motiv der  Indianer- Angriffe  ist  nämlich  das  Stehlen  von 
Lastthieren,  die  sie  durch  grössliehes  Geheul  plötzlich  zum 
Ausreichen  (Englisch:  Stampcdo,  Spanisch:  estampida)  zu 
veranlassen  suchen,  um  sie  bei  dor  entstehenden  Verwir- 
rung einzufangen.    Dazu  wählen  sie  gewöhnlich  die  Zeit 
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kurz  vor  Tagesanbruch  und  verschwinden  nach  vollbrachter 
That  eben  so  nach  und  unbemerkt  wie  sie  gekommen.  Die 
Kxpeditionsmannschaft  wurde  daher  militärisch  organiairt 
und  es  wurde  sorgfältigst  Nachtwache  gehalten.  Die  Wagen 
wurden  im  Viereck  aufgestellt,  ein  8eil  wurde  herumgezo- 
gen und  die  Pferde  in  den  so  abgegrenzten  Kaum  gebracht 
Dicht  neben  den  Wagen  standen  die  Zelte  und  Joder,  der 
•ich  zur  Buhe  begab,  legte  zuvor  sein  geladenes  Gewohr 
neben  sich  und  den  Itevolver  unter  den  als  Kopfkissen 
dienenden  Sattel.    Die  Expedition  vollendete  jedoch  ihren 

von  den 


Dorfe  von  etwa 
dem  lästigen  Broomweod 
Pflanze,  dem  Genus  Aplo- 


Marsch  nach  Jack  Co. ') ,  ohne 
Indianern  belästigt  zu  werden. 

Die  Prairie  war  bei  White» 
500  Bewohnern,  sehr  dicht  mit 
oder  Besenkraut  bewachsen;  diese 
pappus  angehörig,  wächst  auf  dem  trockensten  Boden,  hat 
einen  hohrigen  Stengel,  sehr  schmale,  nadelartige  Blätter, 
die  et  der  Pflanze  wegen  ihrer  geringen  Oberflache  er- 
möglichen, bei  dem  trockensten  Wetter  ihr  Dasein  zu  fristen. 
Sio  wird  bis  3  Fuss  hoch,  blüht  im  August,  hat  einen 
kampherartig  kühlenden,  beissenden  Geschmack  und  ver- 
drängt mehr  und  mehr  das  gewöhnliche  Wiesengras.  Die 
Viehheerden  meiden  dieses  Unkraut  und  die  Farmer  suchen 
es  im  Hochsommer  niederzubrennen.  Von  Europäischen 
Pflanzen  tritt  daselbst  Hypericum  perforatum  und  Achillea 
millefolium  auf;  letztere  ist  eine  der  häufigsten  unter  den 
Pflanzen,  die  Europa  und  Amerika  gemeinschaftlich  be- 
sitzen. Zwischen  Sherman  und  Jacks boro'  fanden  sich  aus- 
serdem folgende  Gewächse :  Xanthisma  texana,  zu  den  Com- 
positen  gehörig;  Euploca  convolvulaoea;  Pentstemon  ambi- 
guum;  Sanguisorba  annua;  Poa  interrupta;  Eryngium  dif- 
fusum; Aphanostephus  ramosissimus ;  Liatris  acidota;  Saba- 
thia  campestris. 

Unweit  Gainesville,  dem  Hauptorte  von  Cooke  Co.,  ei- 
nem Dorfe  von  etwa  1000  Einwohnern,  fand  Dr.  Loew 
eine  4  Fuss  lauge  Moccassinachlange ;  bei  der  Öffnung  der- 
selben zeigte  sich,  dass  sie  beinahe  in  der  halben  Länge  von 
zwanzig  Eiern  erfüllt  war.  Die  „Gainesville  Gazette"  ent- 
hielt viele  Schilderungen  von  Greuelthaten,  die  die  Indianer 
in  benachbarten  Counties  verübt  hatten  und  jagte  damit 
zwei  Begleitern  der  Expedition 
das«  sie  sofort  umkehrten. 

Am  28.  Juni  waren  die 
kühl  und  das  Thermometer  zeigte  bloss  16*, 6  C.  Die  Ex- 
pedition sog  durch  eine  Abtheilung  eines  Waldstriches,  der 
„Crosstimbers"  genannt  wird ,  weil  die  Eichenwälder ,  aus 
denen  dieser  Waldstreifen  besteht,  sich  in  einem  schmalen 
Bande  von  NNO.  nach  SSW.  durch  einen  beträchtlichen 
Theil  von  Texas  hinziehen.  Kapitän  Marcy,  der  diesen 
Waldgürtel  an  sechs  verschiedenen  Punkten  in  der  Quere 
durchzogen  hat,  giebt  davon  folgende  Schilderung:  ,.Die 
Crosstimbers  sind  ein  über  400  Meilen  langer  Waldgürtel, 
der  sich  von  Arkansas  über  den  Canadian  und  den  Red 
River  hinaus  in  südwestlicher  Richtung  bis  an  den  Brazos 
erstreckt  Die  Bäume,  woraus  der  Gürtel  besteht,  sind 
Steineichen  und  Quercus  nigra  (dort  post-oak  und  black- 
jack  genannt),  welche  so  weit  aus  einander  stehen,  dass  die 
Wagen  überall  leicht  durchfahren  können.  Diese  Waldzone 
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scheint  eine  natürliche  Grenze  zwischen  dem  fruchtbaren, 
quellenreichen  Ackerland  im  Osten  und  den  dürren,  wald- 
losen, von  Indianern  durchschweiften  Wüsten  des  Westens 
zu  bilden.  Die  Breite  derselben  schwankt  zwischen  5  Mei- 
len und  30  Heilen  und  ihr  Boden  ist  mager,  sandig  und 
nur  schwach  bewässert" 

Nach  Durchschreitung  der  Crosstimbers  gelangte  der 
Wagenzug  wieder  auf  eine  wellenförmige  („rollende")  Prai- 
ric,  dicht  bewachsen  mit  dem  oben  erwähnten  Broomweed, 
das  nebst  der  an  feuchten  Stellen  sehr  üppig  wuchernd« 
Sonnenblume  die  ganze  Flora  dieses  Landstriches  ausmachte. 

Die  Farmen  wurden  immer  seltener.  Der  Ort  Read  of 
Elm  ist  der  östlichste  Funkt  in  Montaguo  Co.  und  bestellt 
aus  sechs  Hütten ;  zwei  derselben  sind  Trinklokale  und 
eine  dritte  wird  monatlich  einmal  als  Bethaus  benutzt,  weoa 
der  Methodisten  -  Pfarrer  auf  seiner  Rundreise  hier  durch- 
kommt. Im  Head  of  Elm  versehen  sich  Indianer,  Pferde- 
diebe und  Fuhrleute  mit  Feuerwasser.  Nur  100  Meter 
nördlich  von  dem  Orte  fällt  die  Prairie  »teil  in  ein  etw» 
70  Meter  tiefes  Thal  ab,  das  dicht  mit  Eichen  bewach- 
sen ist  und  einen  höchst  erfrischenden  Anblick  darbietet 
Dieses  bewaldete  Thal  zieht  sich  dort  einige  Meilen  weh 
westlich  und  wendet  sich  dann  nach  Süden.  Die  Eichen 
stehen  auch  dort  in  weiten  Distanzen  aus  einander,  ohne 
dass  in  den  Zwischenräumen  ein  Nachwuchs  fühlbar  wäre 
Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  wohl  die,  dass  in  Folge 
mehrerer  sehr  trockner  Jahre  weder  vorhandene  Eichein 
zum  Keimen  kamen,  noch  die  Eichen  neue  Früchte  hervor- 
brachten.   In  der  Nähe  des  aus  etwa  30  Holzhütten  be- 


bald  sandsteinähnlich  ist  Quarz  findet  sich  daselbst  als 
Achat,  Jaspis,  Opal  und  in  anderen  Varietäten  vor.  Vor 
etwa  sehn  Jahren  hatte  Dr.  Eldridge  in  Montague,  der  ein- 
zige Arzt  des  ganzen  County's,  30  Meilen  nordwestlich 
von  diesem  Orte  am  Little  WSchita-Flusse  die  Ansiedelung 
Henriotta  in  Clav  Co.  gegründet  und  einige  Dutzend  Far- 
mer hatten  bereits  angefangen,  die  Umgegend  zu  kultirirea, 
als  plötzlich  die  Indianer,  die  diess  für  einen  neuen  Über- 
griff der  Weissen  ansahen,  den  Ort  angriffen  und  nieder- 
brannten und  dio  Einwohner  skalpirten.  Seither  ist  die 
Statte  Öde  geblieben.  Obwohl  in  diesem  1500  Engl  Fuss 
über  dem  Niveau  des  Meeres  gelegenen  Landestheil  die 
Hitze  oft  über  36"  C.  steigt,  so  erfolgen  doch  niemal* 
Sonnenstiche ,  weil  die  Hitze  weit  gleiohmässiger  ist  als  in 
manchen  nördlichen  Staaten  der  Union ,  wo  derartige  Zu- 
falle sehr  häufig  vorkommen.  Am  Rande  des  Eichwaldes 
finden  sich  einige  sehr  steile  Hügel,  mit  Indianer-Gräben 
auf  den  Gipfeln;  einer  dieser  Hügel  heisst  Victoria  Peak 
und  erhebt  sich  216  Fuss  über  die  nahe  Prairie. 

Über  die  geologischen  Verhältnisse  dieses  steilen  Hügels 
und  seiner  nächsten  Umgebung  macht  der  Geolog  der  Ex- 
pedition, Herr  A.  R.  Roesaler,  folgende 


„Als  wir  uns  von  Osten  dem  Victoria  Peak 
führte  uns  unser  Weg  fortwährend  durch  Sandstemlagtr 
der  Kohlen  -  Formation ,  die  zum  Theil  aus  feinkörnige« 
weissem  Sandsteinfela  von  loser  Fügung,  der  sich  zur  Glas- 
Fabrikation  trefflich  eignet,  zum  Theil  aber  aus  körnigem 
Quarz  und  Quarz-Conglomeraten  bestanden.  Überall  ist  der 
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Boden  zerrissen,  uneben  und  von  «teil  abfallenden  Schluch- 
ten ( caaon»)  durchzogen.  Victoria  Peak  liegt  auf  der  Grenze 
zwischen  der  Kreide-  und  der  Kohlen-Formation,  auf  der 
Osteel  to  senkt  er  sich  allmählich  in  die  Ebene  hinab,  auf 
der  Westseite  dagegen  zeigt  er  senkrecht  abgerissene  Fel- 
senhünge.  Diese  Spitze  besteht  aus  Hebungsschichten, 
die  an  mehreren  Stellen  starke  Faltungen  aufweisen;  ihr 
Gestein  ist  Sandstein,  Kalk  und  Schiefer  und  die  Schichten 
fallen  östlich,  von  30  bis  70  Grad.  Der 


Jack  Co.  am  27.  Juni.  Mit  Ausnahme  des  Gerichtshauses 
sind  alle  Wohnungen  aus  Holz  errichtet  und  in  nächster 
Nähe  des  Ortes  liegt  das  von  sochs  bis  acht  Compaguien 
besetzte  Furt  Kichardson,  dos  freilich,  wie  die  meisten  die- 
ser Grenz  -  Militär  -  Stationen ,  keine  Befestigungen  besitzt. 
Unter  den  Soldaten  des  Forts  machten  damals  Deutsche 
wohl  ein  Drittheil  der  Garnison  aus ,  es  befanden  sich  je- 
doch auch  viele  Polen,  Italiener  und  Irländer  darunter.  Die 
Nachbarschaft  und  grosse  Itaubluat  der  herumschweifenden 
Kiowas  und  Comanches  hat  unter  den  Weissen  grosse  Er- 
bitterung gegen  dieselben  wach  gerufen  und  wenn  Bleich- 
gesichter und  Rothhäute  sich  auf  den  Hügeln  der  Umgegend 
treffen,  so  geht  es  nie  ohne  Blutvergiessen  ab.  In  der  sehr 
steinigen  Umgebung  des  Ortes  tritt  der  Kohlenkalk  fast 
überall  zu  Tage  und  bildet  oft  10  bis  15  Fuss  hohe  Wände, 


zeigt  eine  hellgraue  Farbe  und  enthält 
nerungen  der  Kreide,  wie  z.  B.  Inoceramu«,  Cardium  u.  a. 
Unter  diesem  Oberflächen-Sandstein  liegt  ein  dunkelfarbiger 
bitumenhaltiger  Schiefer,  den  ich  für  den  obersten  Theil 
der  Kuhlen- Formation  ansehe.  Unter  diesen  Schichten  be- 
merkte ich  einen  hellgrauen,  zur  Kohlenbildung  gehörigen 
Kalk,  der  in  mächtigen  Lagerungen  auftritt  und  Fusulina 
cylindrica,  Productus  costatus,  Athyris  subtilita,  Rhynoho- 
nella  und  Cyathophyllum  enthält  Petrographische  und 
paläontologische  Anzeichen  lassen  darauf  schliessen , 
dieser  Kalk  und  di 
Stelle  der  Kohlenbildung 

mir  selbst  unmöglich  war,  daselbst  auf  Steinkohle  zu  stoe- 
sen,  so  zweifle  ich  doch  nicht,  dass  späteren  Nachforschun- 
gen die  Auffindung  dieses  Minerals  einst  gelingen  wird.  — 
Zwölf  Meilen  südwestlich  von  Victoria  Peak,  an  der  Greuzc 
von  Jack  Co. ,  zeigt  der  Kalk  der  Kohlen  -  Formation  ein 
stark  metamorphisches  Aussehen  und  ein  deutliches  An- 
einstiger Hebungen  bildet  eine  niedrige  Kette  vul- 
Hügel,  an  die  sich  der  Kalk  anlehnt  und  die 
sich  von  dort  aus  südwärts  viele  Meilen  weit  erstrecken. 
So  weit  ich  diese  vulkanische  Bildung  um 
sie  in  der  HaupU 

Glimmerschiefer  und  Hornblendefels;  wo  sie  auftritt,  berührt 
sie  stets  die  Kohlen  -  Formation  unmittelbar,  verschwindet 
jedoch  in  der  Richtung  nach  Jacksboro'.  In  der  Umgegend 
dieses  Ortes  tritt  die  Kohlen  -  Formation  meist  als  massive 
Schichten  eines  harten  blauen  oder  grauen,  mit  Krvstallen 
untermengten  Kalkes  auf;  stellen  weis  finden  sich  in  die- 
sen Schichten  zahllose  Crinoideen,  Productus  4c.  und  Faser- 
gyps  durchzieht  das  Gestein  in  verschiedenen  Richtungen. 
Die  Schichten  fallen  20*  nach  Westen." 
Jacktbor»'  »)  und  Umgebung.  —  Die 


die  in  Abstünden  vun  2  bis  3  Fuss  neben  einander  paral- 
lel fortlaufen.  Es  wird  versichert,  dass  solche  Wände,  die 
jetzt  in  einem  Winkel  von  14  bis  16*  von  einander  diver- 
giren,  noch  vor  zehn  Jahren  ganz  parallel  gestanden  haben, 
was  auf  langsame  und  ungleichmäßige  Bodenhebuug  deutet, 
östlich  von  Jacksboro'  fand  sieh  eine  Quelle,  die  reich  an 
schwefelsaurem  Natron  und  Magnesia  war.  Die  „murmelnde 
Quelle"  (grumbling  spring)  in  der  Nähe  des  Ortos  zeigte 
eine  Temperatur  von  19°  C.  und  ihr  Wasser  enthielt  O.os 
kohlensauren  Kalk  nebst  Spuren  von  Magnesia,  Sulphaten 
und  Chloriden.  Die  Meinung  der  dortigen  Buwohner,  dass 
ihre  Quellen  „Salz"  enthielten,  schoint  unbegründet  zu  »ein. 
Von  niederen  Thieren  wurden  besonders  häufig  beobachtet 
Skorpione,  Taranteln,  giftige  Tausendfusslcr  (Scolopendra 
heros),  zahllose  Heuschrecken  in  den  schönsten  Farben  und 
Varietäten  und  nach  einem  mehrtägigen  Platzregen  erschien 
eine  grosse  Menge  Frösche  und  schwarzgetupfter  Kröten,  die 
mit  den  nächsten  heissen  Sonnenstrahlen  sämmtlich 
wieder  verschwanden.  Der  Hornfrosch  (Phrynosoma 
nutum),  der  eher  „Gehörnte  Eidechse"  heissen  sollte,  fand 
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Geologüeh*$  au»  JacUboro'.  —  Das  Areal  von  Jack  Co. 
gehört  der  Kohlenbildung  an  und  bildet  die  Fortsetzung 
der  weiter  westlich  vorkommenden,  an  Steinkohlen  weit 
reicheren  Kohlenkalke.  Die  Gegend  hat  eine  beträchtliche 
Höhe  Uber  dem  Meere  (der  Hauptort  liegt  1S00  Fuss  hoch) 
uud  der  Buden  besitzt  eine  mannigfaltige  geulogische  Zu- 
sammensetzung Wir  finden  namentlich  massive  Schichten 
und  dunkelfarbigem  Kalk  mit  zahllosen  Ver- 
quarz-  und  thonhaltige  Sandsteine,  nächstdem 
und  Schiefer.  Die  Sehioferbildungen  enthalten 
grosse  und  schöne  Belenit-Kry stalle  und  rund- 
liche Massen  eines  hochhaltigen  Eisenerzes.  Kohle  tritt  in 
Lagern  von  6  Zoll  bis  6  Fuss  Mächtigkeit  in  der  Nordwest- 
ecke  des  Co.  am  Trinity  -  Flusse  zu  Tage  und  ruht  auf 
feuerbeständigem  Thon  und  Thonschiefer.  Die  Geeammt- 
dioko  der  dortigen  Kohlenlager  ist  9  Fuss.  Die  Kohlen-For- 
mation dieses  Co.  weist  viele  Fossilien  auf,  welche  die  Koh- 
lenlager von  Missouri,  Kentucky,  Illinois  und  Jowa  charak- 
teriairen;  an  obiger  Stelle  am  Trinity  -  Flusse  fanden  eich 
Athyris  subtilita  (Hall),  Productus  semiroticulatus ,  Pro- 
ductus nebrasecnsis,  Spirifer  hemiplicatus  nebst  8p 
Bellerophon ,  Calamites,  Lepidoden 
Säulenstücke  von  Crinoiden. 

Namentlich  bei  Jacksboro'  zeigen  die  Schichten  starke 
Windungen  und  Verwerfungen  und  fallen  meist  WSW.  in 
einem  Winkel  von  45°.  Oft  sind  sie  von  oben  bis  unten 
von  verwickelten  Quarzadern  durchsetzt  Am  Wege  durch 
Archer  Co.,  nordwestlioh  von  Jacksboro',  zeigte  der  Kohlen- 
kalk wesentlich  dieselbe  Struktur  und  lieferte  folgende  Fos- 
silien: Productus  cora,  Productus  costatus,  Chonetee  Smi- 
thii,  Straparolus  oatilloidos  und  8pecies  von  Athrypa,  Rhyn- 
chonella,  Nautilus,  Fenostella,  Syringopora,  Crinoidca. 

Von  Jacktboro'  nach  dem  LittU  Wiehito-Ftuue.  —  Ende 
Juli  traf  in  Jacksboro'  die  Nachricht  ein,  dass  Genera! 
M'Kenzie  die  Hauptmasse  der  Comanches  und  Kiowas  in 
nordwestlicher  Richtung  verfolge  und  dass  also  für  die  Ex- 
pedition eine  militärische  Eskorte  vorerst  nutzlos  sei,  da 
sie,  50  Mann  stark  und  gut  bewaffnet,  mit  kleineren  Ban- 
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fast  einen  Monat  in  Jacksboro'  zugebracht  hatte,  brach  sie 
am  25.  Juli  in  nordwestlicher  Richtung  auf,  wurde  jedoch 
in  ihrem  Fortschreiten  durch  starke  Regengüsse  gehemmt, 
indem  diese  die  Flüsse  oft  über  eine  Woche  lang  so  an- 
schwellten, dass  an  ein  Durchpassiren  mit  Pferd  und  Wagen 
vor  dem  Ablaufen  des  Wassers  nicht  zu  denken  war.  Hier 
fängt  in  den  Thalgründen  der  Mesquit  -  Raum  (Algarobia 
glandulosa,  auch  Acacia  texana)  an,  neben  der  Riehe  auf- 
zutreten, der  auch  auf  dem  trockensten  Boden  noch  zu  ge- 
deihen scheint,  wenn  andere  Bäume  Hingst  aussterben  müs- 
sen ;  er  schlägt  sehr  liefe  Wurzeln,  das  Holz  ist  sehr  dicht 
und  sähe  und  glimmt  nach  dem  Anzünden  ausserordentlich 
lange  fort.  Der  Baum  theilt  sich  meist  schon  unten  bei 
der  Wurzel  und  liefert  einen  an  Güte  dem  Arabischen 
Gummi  gleichstehenden  Handelsartikel,  von  dem  1871  aus 
den  südlichen  Cos.  von  Texas  12.000  Pfund  über  Galveston 
ausgeführt  wurdon.  Die  Bohne  wird  im  August  reif  und 
enthält  durchschnittlich  40  Prozent  Zucker.  Die  Ansiedler 
benutzen  sie  als  Viehfutter,  die  Indianer  bereiten  ein  ge- 
gohrenes  Getränk  darauB. 

Da  sich  hier  eine  besonders  grosse  Anzahl  von  Stink- 
thieren  (Mephitis  texana)  vorfand ,  so  nahm  Dr.  0.  Loew 
die  Gelegenheit  wahr,  ein  möglichst  grosses  Quantum  der 
in  chemischer  Hinsicht  noch  unbekannten  gelben  öligen 
Flüssigkeit ,  welche  diesem  Thiere  eigen  ist ,  zu  sammeln, 
um  Untersuchungen  anzustellen.  Die  Flüssigkeit  ist  in  Drü- 
sen in  der  Nähe  des  Afters  enthalten,  die  mit  sehr  starken 
Muskeln  versehen  sind;  der  Gestank  ist  so  durchdringend, 
dass  er  oft  Erbrechen  zur  Folge  hat.  Bei  der  Sektion 
»priiztcn  die  Thiere  im  Todeskampf  einige  Tröpfchen  davon 
weit  von  sich  und  die  Nerven  dieser  Drusen  müssen  aufs 
Innigste  mit  dem  Gehirn  verbunden  sein,  da  man  alle  Flüs- 
sigkeit erst  dann  erhält,  wenn  man  das  Thier  durch  den 
Kopf  schiesst.  Das  Liquidum  ist  reich  an  Schwefel,  wird 
heftig  von  Salpetersäure  angegriffen,  löst  sich  in  Alkohol 
und  giebt  mit  Blei-,  Silber-  und  Kupfersalzen  Niederschlüge. 
Durch  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  wird  eine  eigen- 
tümliche Sulfonsäure  gebildet,  welche  bei  der  Behandlung 

uns  haben  und  dass  das  ursprüngliche  Öl  wahrscheinlich 
ein  Amidosulfhydrat  darstellt.  Da  Dr.  Loew  im  Sommer 
1873  sich  an  eine  Regierungs-Expedition  nach  Nevada  an- 
schloss ,  so  hofft  er  genug  Liquidum  zu  sammeln ,  um  die 
chemische  Constitution  desselben  hinlänglich  aufklären  zu 
können. 

Anker  Cvunltj.  —  Am  26.  Juli  hatte  sich  das  Regen- 
wetter allmählich  verlaufen  und  der  Roden  sich  so  weit 
erhärtet,  dass  man  mit  don  Wagen  wieder  aufbrechen 
konnte.  Eine  8trasse  ist  dort  nicht  vorhanden  und  der 
Kompasa  war  der  einzige  Wegweiser.  Stehen  gebliebene 
Lachen  und  Bachrunsen  nothigten  oft  zu  langen  Umwegen 
oder  zur  Anlegung  kunstlicher  Durchfahrten  mittelst  Stein- 
blöcke und  Baumstämme.  In  Archer  Co.  existirt,  so  viel 
bis  jetzt  bekannt ,  keine  einzige  Ansiedelung  und  es  durfte 
wohl  wenig  Gegenden  geben,  die  ein  trostlosere«  Aussehen 
haben,  —  auf  der  steinigen  Wüste  war  weit  und  breit  kein 
Baum  sichtbar,  höchstens  an  den  Wasserrunseu  zeigten  sich 
vereinzelte  Baumgruppen.  Aus  dem  groben  Quarzsand  tritt 
bisweilen  der  nackte  Quarzfei*  zu  Tage.    Eino  steife,  über 


zwei  Fuss  hohe,  bläulich-grüne  Graminee  bedeckt  die  Ge- 
gend mit  ihren  dichten  Büscheln  und  hin  und  wieder  ent- 
deckt man  darin  einige  ('actus  und  weisse  menschenkopf- 
groese  Boviste,  in  Texas  fälschlich  Badeschwämme  genannt. 
In  der  Hitze  der  baumlosen  Gegend  bildete  die  Frucht  des 

8chaaren  canariengclber  Heuschrecken  wurden  hier  nicht 
selten  sichtbar.  Geologisch  gehört  Archer  Co.  zur  Permi- 
schen Formalion  uud  es  wurden  auch  mehrfache  Anzeicheu 
kupferhahiger  Erze  daselbst  entdeckt,  namentlich  am  Linie 
Wichita-Fluss.  Dieser  so  wie  der  etwas  nördlicher  flies- 
sende, weit  bedeutendere  Big  Wichita  sind  westliche  Zuflüsse 
des  Hcd  River  und  letzterer  zeigt  an  seinen  Ufem  mehrere 
Stellen,  wo  Kupfererze  in  Menge  auftreten. 

Da*  Minen  -  Gebiet  am  Big  JFiekila  River.  —  Herr 
A.  R.  Roeealer  hatte  Wichita  Co.  aus  früheren  Expeditions- 
reisen kennen  gelernt  und  giebt  über  das  dortige  Auftreten 
der  Permischen  Formation  folgende  Aufschlüsse:  „Durch 
Archer,  Wichita  und  Haskeil  Co.  zieht  sich  eine  Reihe 
kahler,  steiler  und  hoher  Hügel,  dio  durch  ihr  Aussehen 
scharf  gegen  diu  schönen,  mit  Mesquit-Bäumen  besetzten  und 
von  dichten  Eichenwäldern  begrenzten  Prairien  abstechen, 
welche  letztere  namentlich  die  Zuflüsse  de«  Red  River,  des 
Trinity-  und  des  Brazos- Flusse»  aufs  Schöuste  beleben.  Die 
in  don  Hügeln  von  Wichita  Co.  entdeckten  Fossilien  wei- 
sen deutlich  darauf  hin,  dass  das  Gestein  der  Permischen 
Formation  in  England  und  Russland  entsprechen  müsse, 
doch  sind  die  Mineralschätze  hier  weit  bedeutender  als  die 
des  Permischen  Systems  in  Europa.  Ein  Gürtel  von  der 
Breite  eines  halben  Längengrades  durchzieht  Wichita  Co. 
von  NO.  nach  SW.,  in  welchem  sich  fast  überall  Kupfererz 
au  der  Oberflüche  beiludet ,  und  an  einigen  Stellen  würde 
es  sich  sogar  lohnen ,  auch  nur  das  an  der  Oberfläche 
befindliche,  massenhaft  und  in  guter  Qualität  vorkommende 
Kupfererz  zu  sammeln  und  zu  schmelzen,  ohne  das  Erz 
bergmännisch  auszubeuten.  Vermuthlich  sind  diese  Erze 
gleichzeitig  mit  Quarz-,  Trapp-  und  Porphyr-Adern  in  das 
Muttergestein  eingedrungen.  Die  Haupterzlager  sind  frei- 
lich mit  den  Schichten  parallellaufend,  es  ist  jedoch  er- 
weislich, dass  sie  den  Charakter  wirklicher  Erzadern  an 
sich  tragen.  Man  trifft  häufig  auf  kupfer-  und  eisenfüh- 
rende Kreuzgänge,  so  wie  auf  Gänge,  die  Wismuth-,  Ko- 
balt- and  Nickel-Erze  enthalten.  Am  Little  Wichita  River, 
im  Centrum  von  Archer  Co.,  Hess  ich  bei  der  diesjährigen 
Expedition  einee  dieeer  Lager  quer  durchschneiden  In 
zehn  Stunden  forderten  vier  Mann  6000  Pfund  Kupferglanz 
zu  Tage,  der  einen  durchschnittlichen  Metallgehalt  von 
65  Prozent  besäe«.  Dieser  Kupferglanz  ist  von  glasartigem 
Aussehen  und  dem  in  England  zu  Tage  geforderten  Ku- 
pferschwefelkiee  weit  vorzuziehen,  lässt  sich  auch  mit 
viel  geringeren  Kosten  ab  das  Kupfer  am  Oberen  See,  das 
wegen  seiner  Güte  berühmt  ist,  ausbeuten.  Dieser  Kupfer- 
glanz ist  leicht  schmelzbar  und  die  Lagerungsstätten  des- 
selben sind  leicht  erreichbar.  Die  nahen  Kohlen-Formatio- 
nen bieten  für  die  Ausbeutung  ein  fast  unerschöpfliche« 
I  Brennmaterial  dar,  wenn  einst  die  dortigen  stark  bewalde- 
ten Striche  der  cross-timbers  längst  der  Axt  zum  Opfer 
gefallen  sind.  Die  stellenweis  fruchtbare  Umgegend  wird 
zahlreiche  Farmer  zur  Ansiedelung  herbeiziehen  und  den 
Eisenbahn  -  Compagnien  kann  Nichts  erwünschter  sein  als 
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die  mächtigen  Kohlenlager  dieser  G'ounties.  In  der  Regen- 
zeit fähren  Übrigen«  die  Zuflüsse  de»  Red  River  W unser 
genug,  damit  die  Erze  von  den  Minen  in  Flachboote  ver- 
laden und  den  Red  River  hinab  verschilft  werden  können." 

Fort  lielknap.  —  Ana  mehrfachen  Gründen  beschloss 
man ,  Wichita  Co.  gar  nicht  zu  berühren  und  sich  vom 
Little  Wichi  ta-Fiunse  aus  nach  Süden  zu  wenden.  Als  Marsch- 
route wurde  nun  festgesetzt:  Fort  Belknap,  Fort  Griffin, 
Kiowa  Peak  und  Double  Mountain.  Auf  dem  Wege  nach 
Fort  Belknap  in  Young  Co.  verlor  sich  allmählich  das 
wüstenartige  Gepräge  von  Archer  Co.  und  die  Flora  wurde 
weit  mannigfaltiger;  es  zeigten  sich  Cleomella  angustifolia, 
Brynginm  diffusum  und  Euphorbia  marginata  in  Blüthe. 
AU  man  sich  dem  Fort  näherte,  wurden  bewaldete  Hügel 
von  Weitem  sichtbar  und  diese  Verschiedenheit  in  der 
Vegetation  hängt  unstreitig  mit  dem  Wechsel  der  Forma- 
tion zusammen,  denn  Young  Co.  gehört  zum  gröasten  Theil 
nicht  mehr  der  Permischen,  sondern  der  Kohlen-Formation 
an  und  Kohlenkalk   und  Quarz  Conglomerat   treten  hier 


In  Fort  Belknap  befindet  sich  seit  1866 
mehr  und  ein  Farmer,  der  die  einzige  Einwohnerschaft  des 
Ortes  bildet,  ist  mit  seiner  Familie  in  die  verlassenen 
Mauern  des  Forts  eingesogen.  Seit  jenem  Jahre  haben  sich 
indess  auch  dio  feindlichen  überfalle  der  Indianer  in  schreck- 
licher Weise  gemehrt,  wie  zahlreiche  Ruinen  von  Farmen 
und  Wohnstätten  in  der  Umgebung  zeigen.  Die  dortige 
Gegend  bedurfte  offenbar  des  Schutzes  noch  länger,  wenn 
eine  beginnende  Kultur  sich  daselbst  entfalten  sollte,  und 
fand  die  Verlegung  der  Besatzung  nach  Fort 
as  Wasser  des  Bra- 


zos  River,  an  dem  Fort  Belknap  liegt,  v< 
nur  mit  Widerwillen  getrunken  wurde  und 
eine  Engl.  Meile  weit  an  den  Whiakcy-Creek  zur  Tränke 
führen  musste.  Das  Waaser  dos  Bruzu*  enthält  Gyps, 
Kochsalz  und  Chlormagneaium  und  besitzt  einen  wider- 
wärtigen Salzgeschmack;  sein  Bett  ist  sehr  breit,  enthält 
aber  nur  wenig  Wasser,  wenn  nicht  gerade  bedeutende 
Platzregen  dasselbe  so  angeschwellt  haben ,  dass  es  die 
Ufer  zu  Uberschreiten  droht  Diese  Unregelmässigkeit  des 
Wasserstandes  hat  der  Brazos  mit  allen  dortigen  Flüssen 
und  Creeks  (Bächen)  gemein ,  sie  ist  die  natürliche  Folge 


In  Archer  und  Young  Co. 
beobachtet,  wobei  wir  die  drei 
anfuhren : 


mit 


Aplnpappnt  Menzieiii, 
Euphorbia  marKisuU, 
Rauunculu«  aqualili», 
Bellia  mUKrifoUm 
Stutelleria  resinoaa, 
Caasia  chamaecriate, 
Sabetie  campeetri«, 
Chondroaium  puoeneura, 
AnthropoKoo  oUgoiUchfam, 
Listris  punctata, 
Helianthna  atrorobene. 


Cleoraella  angustifutia, 
Psoralen  rotlilotoiilc«. 
Solanum  triflonim, 
Alliura  reticuletqm, 
Monarda  artalata. 
Motiard»  tUtulou. 
Dalea  laxiflora, 
Clttoria  mariana. 
I'  .<  .•>  incarnata, 
Ampbinrpra  PitcUeri, 
Celtia  o«id<mUiia, 
Populoa  monUifcrs. 
Erjngiurn  diffusum, 

so  wie  eine  Species  von  Lygodesmia  und  eine  von  Cooperia. 
Die  Kohlen- Formation  von  Young  Co.  erstreckt  sich  nicht 

County, 


durch  Theile  von  Jack,  Stephens  und  Shackleford  Cos.  Sie 
gelangt  dort  zu  einer  sehr  beträchtlichen  Entwickelung  und 
zeigt  alle  für  sie  charakteristischen  Merkmale.  Die  bitu- 
minösen Kohlenlager  sind  in  Sandsteinen,  dio  zum  Theil 
Schliffmarken  zeigen,  und  in  Kalkbildungen  eingebettet; 
diese  letzteren  enthalten  nun  mehrere  den  Kohlen-Forma- 
tionen des  Mississippi-Thaies  eigentümliche  Versteinerungen, 
wie  Spirifer  cameratus,  Athyris  subtilita,  Chonetes  meso- 
loba,  Fusilinu  cylindrica,  Productus  Rogersii  und  Productus 
semiroticulatus.  An  fossilen  Pflanzenüberresten  finden  sich 
die  Geschlechter  Neuropteris,  Sphenophyllum ,  Peoopteris, 
ganz  besonders  häufig  aber  Calamites.  Nachstehende  Schich- 
tenfolge ist  am  Ausfluss  des  Whiskey-Creek  in  den  Brazos- 
Flnss  beobachtet  und  gemessen  worden: 

1  PsjsSj 


Sandige  Lckmachicht  .... 
Sandatetn-ConKiomerat  .... 

Kohlsnacbicht   2 

Sandatein,  mit  Schiefer  abwechselnd  g 

Kohlonachicht   3| 

cht       .              .       .       .  28 

.  s 


übergeht.    Über  Kohlen 


von  Shackleford  Co. 
gelegen ,  wurde  am 


Das  zweitoberste  Glied  dieser  in  einer  Höhe  von  91  F. 
beobachteten  Gesteinsfolgu  besteht  aus  einem  mit  Schliff- 
marken versehenen  Sandstein,  der  fossile  Pflanzen  der  Koh- 
lenperiode aufweist  Auf  dem  Wege  nach  Fort  Griffin  tre- 
ten mehrfach  Kohlenschichten  an  den  Hügelahhängen  zu 
Tage,  was  wiederum  beweist,  dass  die  Kohlen-Formation 
hier  eine  bedeutende  Ausdehnung  besitzt  und  sich  verrouth- 
lich  in  alle  an  Shackleford  Co.  grenzenden  Counties  hinein 
erstreckt  So  viel  ist  sicher,  dass  sie  sich  von  Fort  Griffin 
aus  in  westlioher  Richtung  noch  etwa  40  Meilen  weit  bis 
an  den  Double  Mountain  Fork  of  the 
sie  in  die  Permische  Formation 
lager  am  Kiowa  Peak  s.  unten. 

Fori  Grifßn ,  in  der  Nordostecke 
am  Clear  Fork  of  tho  Brazos  River 
5.  August  orreicht  Der  Weg  dorthin  führte  zuletzt  durch 
eine  hUgelige,  mit  Eichen  und  Mesquit  -  Bäumen  bewach- 
sene (legend.  Diese  Militär-Station  liegt  auf  einem  kahlen 
Hügel  zwischen  zwei  kleinen  rechtsseitigen  Zuflüssen  des 
Clear  Fork.  Die  wenigen  Ansiedler  leben  von  dem  Ver- 
kehr mit  dem  Militär,  sind  theils  Handwerker,  theils  Far- 
mer und  man  findet  daselbst  auch  eine  Bierbrauerei ,  ferner 
eine  Wirthschaft  mit  Billard,  wo  St  Louiser  und  importir- 
tes  Bremer  Bier  ausgeschenkt  wird.  Unter  der  Garnison 
des  Forts  befinden  sich  ziemlich  viele  Deutsohe,  darunter 
auch  manche  frühere  Studenten.  Die  Hitze  war  dort  äus- 
serst drückend  und  die  Temperatur-Differenz  zwischen  Tag 
und  Nacht  eino  sehr  bedeutende  (oft  bei  20*  C).  Unter 
dem  Schutze  des  Forts  leben  die  Überbleibsel  de*  Stamme» 
der  Tonkawa  oder  Ton-ka-way ,  der  niemals  gegen  weisse 
Ansiedler  feindlich  auftrat,  dagegen  in  früherer  Zeit  den 
Nord-Texanisrhen  Comanches  und  Kiowaa  zahlreiche  Kämpfe 
lieferte,  wodurch  ihre  Zahl  ausserordentlich  zusammen- 
schmolz. In  einer  Mittheilung  D.  G.  Bnrnet's  bei  School- 
craft,  The  Indian  Tribes,  I,  p.  239,  vom  Jahre  1847  wird 
die  Zahl  ihrer  Streiter  noch  auf  155  angegeben.  1846  bis 
1848  fochten  sie  mit  den  Amerikanern  gegen  Mexiko  und 
i  die  Süd-Staaten.  Ihre  Sprache, 
58* 
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sich  der 
•ein  lim,  hat  gar 
anderen  Indianer  - 
WortYorrathea.  Der  Plural  wird  durch  Anhängen  der  Silbe 
bokh  gebildet:  akuenkha  Pferd ,  akuenkhabakh  Pferde. 
Ihr  nationales  Zählsystem  ist  das  deciroale,  geht  aber  nur 
bis  89,  die  Zahl  100  wird  durch  conto  ausgedrückt,  das 
dem  Spanischen  entnommen  ist  Die  Tonkawa  treiben  et- 
wu  Viehsucht,  leben  in  Segeltuchzelten,  sind  leicht  geklei- 
det und  bemalen  sich  das  Gesicht  in  komischer  Weise.  Wie 
die  übrigen  Indianer  sind  sie  schlau  und  von  scharfer  Ur- 
teilskraft, aber  auch  trage  und  unreinlich  und  besitsen 
kein  Streben  nach  Verbesserung  ihrer  Lage  (s.  den  Anhang). 

Marth  nach  dem  A'üxca  Peak.  —  Die  Expedition  folgte 
ron  Fort  Griffin  aus  einige  Tage  lang  den  vom  Heereszuge 
des  General  McKenzie  zurüokgelaasenen  Spuren  M  Kensie 
trail),  welcher  in  westlicher  Richtung  am  Double  Mountain 
vorüber  und  von  da  nordwestlich  bis  an  den  Oberlauf  des 
Red  River  sog.  Nach  Überschreitung  des  Clear  Fork  of 
the  Brazos  River  erkrankte  etwa  die  Hälfte  der  Hannschaft 
plötzlich  an  Gallen-  und  Wechselfiebern  und  es  musste  ein 
unfreiwilliger  Halt  gemacht  werden.  Der  Name  Clear  Fork 
(klarer  Zufluss)  schreibt  sich  daher,  dass  das  Wasser  dieses 
Flusses  über  Kalkstein  läuft  und  nicht  wie  so  viele  andere 
Texanische  Flüsse  rothen  Thon  aufgesehlammt  enthält  Der- 
selbe lieferte  der  Mannschaft  viele  Katzcnfische  (eatfish)  <), 
von  den  borstenfbrmigen  Fühlern  an  der 
nannt,  und  grosse  Schildkröten,  die  eine 
gaben.  Dass  die  dortige  Gegend  noch  der  Kohlenbildung 
angehört,  beweist  das  Auffinden  von  Producta«  punetatus 
und  neue  Species  ron  Kuomphalus  und  Nautilus  wurden 
hier  aufgefunden.  Die  Distel-Art  Kryngium  Leavenworthia 
wuchert  dort  ungemein  stark. 

Beim  Weitermarsch  sticss  der  Zug  auf  mehrere  der  von 
Reisenden  schon  so  häufig  geschilderten  Prairiehund-Städte, 
gesellige  Ansiedelungen,  die  von  einem  dem  Eichhörnchen 
nahe  verwandten,  sur  Familie  der  Bdentaten  gehörigen 
Thiers  (Spermophilus  Ludovicianus)  unter  der  Erde  angelegt 


n  Lochern  bestehen.  Der  Prairie-Hund  lebt  von  Gras, 
von  Heuschrecken  und  anderen  Insekten  und  hat  nur  darin 
eine  sehr  entfernte  Ähnlichkeit  mit  einigen  Hunde-Arten, 
dass  er  einen  buschigen  Schweif  besitzt  und  sein  quiken- 
des  Geschrei  sich  einigerroaassen  mit  dem  Gebell  kleiner 
Hunde  vergleichen  lässt  In  eben  so  unlogischer  Weise 
rechnet  das  Amerikanische  Volk  die  Krebse  zu  den  Fischen 
(crawflsh),  die  Skorpione  su  den  Eidechsen  (Btinging-lizard) 
und  die  Taranteln  su  den  Reptilien.  Das«  die  Klapper- 
schlange, die  Eule  und  der  Prairie-Hase  mit  dem  Prairie- 
Hunde  in  denselben  Erdhöhlen  leben,  wird  vom  Texanisohen 
Volke  steif  und  fest  geglaubt,  noch  nie  ist  aber  ein  Fall 
nachgewiesen  worden,  wo  diese  vier  Thier-Arten  gleichseitig 
dasselbe  Erdloch  friedlich  bewohnt  haben. 

Am  Paint  Creek  erreichte  man  ein  rothes  sandiges,  sehr 
dürres  Erdreich,  wo  an  einem  Abhänge  Stücke  von  Kupfer- 

Nach  Verlassen  des 


trail" 


der  Kompass  allein  die  Richtung 


war  dio 
mehrere  Tage  lang 
Leichenhof,  der  y 
len  umfasste.  So 


nordwestliche.  Der  Zug  bewegte  sich 
durch  einen  ungeheueren  vegetabilischen 
ohl  mehr  als  100  Engl.  Quadrat -Mei- 
weit  nämlich  der  Blick  schweifte,  wir 
die  Prairie  von  todtcu  Hesquit-Buumen  erfüllt,  zwar  auf- 
recht stehend,  aber  morsch  und  ihres  Blätterschmuckes  ent- 
kleidet Lange  andauernde  Trockenheit  muss  das  Absterben 
der  Bäume  herbeigeführt  haben  und  in  dieser  Weise  mögen 
einst  viele  Länderstrecken  des  Westens  ihrer  Wälder  be- 
raubt und  endlich  su  Prairien  umgewandelt  worden 
In  Kansas  hat  man  versucht,  die 
bepflanzen,  man  sieht  Waldungen  da 
vergehen  30  bis  50  Jahre  darüber,  —  dant 
einziges  trockenes  Jahr  mit  einem  Mal  alle 
permanente  Bewaldung. 

Am  vorletzten  Abend  vor  Erreichung  des  Peak  *&m- 
pirte  der  Zug  an  einer  mit  Regcnwasser  gefüllten  Höhlung, 
wo  sich  prächtige  Camelinas,  Helianthua,  ferner  Heteran- 
thera  limosa,  Mamillaria  pectinata  und  Opnntia  Strigii  vor- 
fanden.   Die  swei  letzteren  Cacteen  waren  im  Früchts»- 


daselbst  sehr  häufig.  Tag. 


„  MUUH,  „u™  die  ge- 
>  mit  frischem  Fleische  vertauschen  zu  kön- 
nen. Auch  das  Fleisch  von  Antilopen  und  Truthühnern 
drehte  sich  nun  am  Bratspioss  und  die  Kranken,  die  sich 
mühsam  nachgeschleppt  hatten,  erholten  sich  jetzt  rasch  von 
ihrem  Fieber.  Das  Fleisch  der  Prairie-Hunde  wurde  wegen 
des  schwachen  moschusartigen  Beigeschmackes  bald  auf- 
gegeben. 

Der  Braten  -Flut*  und  teint  Ufer.  —  Am  lß.  August 
um  ersten  Mal  von  einer  Anhöhe  aus  ds» 
i  Ziel  der  Expedition,  den  hochragenden  Kiowa  Peak, 
in  nördlicher  Richtung  und  gleichzeitig  auch  den  Doubl« 
Mountain  im  Westen.  Die  Truppe  lagerte  sich  bei  ein- 
brechender Nacht  in  einem  Wäldchen  von  Populus  monili- 
fera  (Englisch:  ootton  wood),  in  dessen  Nähe  viele  Pflaumen- 
bäume standen,  die  mit  ihren  reifen,  der  Chickasaw- Pflaume 
ähnlichen  Früchten  die  Müden  erquickten.  Ein  Jäger  fand 
im  Gebüsch  ein  menschliches  Skelett,  das  an  vielen  De- 
batten Veranlassung  gab,  weil  der  Schädel  deutliche  Spo- 
ren von  Skalpirung  zeigte.  In  der  Nähe  dieses  Punktes 
vereinigt  sich  der  Double  Mountain  Fork  mit  dem  Salt 
Fork  und  beide  bilden  nach  der  Vereinigung  den  Braio»- 
Mcilen  südöstlich  vom  Kiowa  Peak  ergab 
Analyse  des  WassorB  de»  Brazos  folgende 


U,ir»  Thsils  üyi», 
0,6001      „  KochMJt, 

„  Chlor«i«p>««i« 


neb«t  Spur«  »o» 


Obwohl  für  Menschen  ungeniessbar ,  liebten  doch  die 
Pferde  die»» 's  Wasser  sehr,  litten  aber  nach  dem  üenus» 
an  Durchfall.  Alle  diese  Gewässer  strömen  durch  gvf*" 
haltiges  Gestein  und  nachstehende  Analyse  einer  Wasser- 
prube  aus  einem  Nebenrluss  de«  Brazos,  '/«  Meilen  nord- 
westlich vom  Kiowa  Peak,  ergab  folgende  Zu 


Jigitized  by  Googl 


Erforschung  des  Nordwesttheilea  von  Texas  im  Jahre  1872. 


Oypi  ...  0.J1M  Theil», 

«bwrfclmur»»  N»tri>n        .  0,"M1 

KocUmI»    ....  0,4011  „ 

ChlonnatpiMiaa  .  Oft$U  „ 

S»lit(H>h«ll  ....  0,MM  Tbiilt. 

Gutes  Trinkwasser  ist  dadurch  leicht  zu  erhalten ,  dass 
man  in  den  Strombetten  einige  Fuss  tief  gräbt.  Der  Salz- 
gehalt des  Wawern  an  der  Oberfläche  wird  nämlich  beim 
Durchsickern  durch  den  dortigen  Sand  gebunden  und  un- 
löslich gemacht,  während  da«  Wasser  selbst  nach  grosseren 
Tiefen  durchsickert  Der  Gypsgehalt  des  Bodens  ist  die 
Ursache  der  grösseren  Fruchtbarkeit,  die  sich  in  der  dor- 
tigen Gegend  leigt,  und  da»  gypshaltigc  Flusswassur  selbst 
wird  einst  mit  vielem  Vortheil  zur  Fruchtbarmachung  des 
Bodons  verwendet  werden  können.  Die  Uypslager,  über 
welche  die  Zuflüsse  des  Brases  und  dieser  selbst  strömen, 
haben  eine  Mächtigkeit  von  wenigen  Zollen  bis  zu  f>0  Fuss 
und  die  dortige 

Oyp*  ■  Formation  dehnt  sich  weithin  durch  Haskeil  Co., 
in  welchem  der  Peak  gelegen  ist,  durch  Knox  Co.  und 
durch  das  westlich  au  beide  anstossende,  noch  wenig  durch- 
forschte öde  Young-Territorium.  Beim  Peak  tritt  der  Gyps 
stellonweis  durchsichtig,  als  compaktcr  Alabaster  oder  Sole- 
nit  auf,  doch  hat  er  mcistentheils  ein  tuckerartiges,  blen- 
dend weisses  und  körnige«  Aussehen;  bald  ist  er  Anhydrit, 
bald  wasserhaltig.  Wo  er  nicht  als  dichte  Masse  auftritt, 
da  findet  er  sich  als  Fasurgvps  oder  als  Marienglas.  Die 
Texanischen  Gypslager  durchschneiden  die  Kreide-  und  die 
Permische  Formation  und  erstrecken  sich  noch  weit  in  das 
Indiau  Territory,  bis  40  Meilen  nördlich  von  der  Vereini- 
gung des  Washita-  Flusse«  mit  dem  Red  River  (96*  35' 
W.  L.  v.  Gr.).  Die  Gypslager  haben  eine  Gesammtlänge  von 
wenigstens  375  und  eine  Breite  von  etwa  200  Meilen.  Das 
Mineral  hat  einen  durchschnittlichen  Wassergehalt  von 
21  Prozent,  tritt  in  compakten  Maasen,  oft  ganz  weiss  und 
durchsichtig,  auf,  nicht  selten  aber  auch  in  breitblättriger, 
krystallisirter  Form.  Metall  -  Oxyde  bringen  öfters  darin 
eine  wolkige,  gestreifte  oder  gefleckte  Färbung  hervor.  Die 
Gewässer  des  Arkansas-,  Canadian-,  Brazos-,  Colorado-  und 
Peoos-Flusses  und  ihrer  Zuflüsse  haben  einen  unangeneh- 
men bitteren  Beigeschmack ,  da  sie  sämmtlich  diese  Gyps- 
lager durchfliessen.  Viele  Versteinerungen  der  Texanischen 
Gyps- Formation  waren  bis  dahin  noch  ganz  unbekannt  und 
die  Menge  der  darin  vorkommenden  Fossilien  ist  eine  nicht 
unbedeutende.  Was  die  Entstehung  dieses  „grössten  Gyps- 
bettes  der  Erde"  anbetrifft,  so  lassen  sich  zwei  Theorien 
zu  ihrer  Erklärung  aufstellen.  Die  Entstehung  des  Gypses 
kann  auf  Kalkstein  zurückgeführt  werden ,  der  in  Berüh- 
rung mit  brennenden  sehwefelkieshaltigen  Kohlenlagern  den 
Gyps  geliefert  hätte;  dafür  spricht  die  grosse  Menge  von 
Eisen-Oxyd  in  der  den  Gyps  begleitenden  rothe  Erde  und 
daa  Auftreten  der  mineralischen  Holzkohle.  Doch  könnte 
auch  ein  langsam  sich  zurückziehendes  Meer  hier  grosse 
Mengen  Meerwassers   der  Verdunstung  überlassen  haben, 

und  Chlormagnesiums  in  allen  dort  fließenden  Gewässern 
und  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Gypse  stehend 
erklären  Hesse. 

Praktische  Verwendung  hat  der  Texanische  Gyps  noch 
nicht  gefunden,  weder  in  der  Agrikultur  zur  Verbesserung 


des  sandigen  Ackerbodens  noch  in  der  Architektur  zu  Stuc- 
catur-  und  Dekorations  -  Arbeiten ,  und  die  Texaner  selbst 
ziehen  es  vor,  zu  letzterem  Zweck  einen  theueren  Gyps 
aus  Europa  zu  beziehen. 

Nach  Durchschreitung  des  Brazos-Flusses  stiess  der  Zug 
auf  ein  durch  Schluchten  so  zerrissenes,  ungangbar  ge- 
machtes Terrain,  data  die  Wagen  dort  zurückgelassen  wer- 
den mussten.  Zwanzig  Mann,  mit  dem  Notwendigsten  für 
einige  Tage  versorgt,  ritten  daher  ab,  um  dem  Peak  einen 
Besuch  abzustatten,  während  der  Rest  der  Mannschaft  im 
Lager  zurückblieb.  Die  kahlen  Abhänge  der  dortigen  Ra- 
vinen  bestanden  theils  aus  schneeweissen  Gypsfelsen,  theils 
aus  einer  eisenoxydhaltigcn,  mit  Gypsstücken  lose  gemischten 
Erde,  aus  Quarjgerölle,  aus  rothem  und  weissem  Sandstein 
und  aus  bläulichem  Thon.  Von  Bäumen  sah  man  in  die- 
sen meist  graslosen  Strecken  nur  den  Mesquit  -  Baum  und 
die  Ceder  (Juniperus  virgioiana).  In  diesem  zerrissenen 
Terrain  thut  man  am  besten,  die  Büffelwege  (buffalo-trails) 
zu  verfolgen,  die  durch  lange  Gänsemarsch-Züge  von  Büf- 
feln erzeugt  werden  und  Fusswegen  ähnlich  sehen,  die  von 
Menschen  angelegt  wurden.  Namentlich  an  den  Bächen 
zeigen  die  Büffetspuren  stets  die  sichersten  Ubergangsstellen 
an.  Bisweilen  erzeugen  die  Büffel  durch  Aufscharren  des 
Bodens  und  Sichherumwälzen  auf  demselben  Vertiefungen 
in  den  Wiesen ,  in  denen  sich  dann  das  Regenwusser  an- 
sammelt. An  solchen  feuchteren  Stellen  siedelt  sich  bald 
Baumwuchs  an  und  die  improvisirte  Oase  sticht  oft  mit 
ihrem  lebhaften  Grün  anmuthig  gegen  die  ringsum  vor 
Trockenheit  lechzende  Prairie  ab.  Als  Trinkwasser  ist  na- 
türlich das  in  diesen  Pfützen  stagnirende  Wasser  nicht  zu 
gebrauchen. 

Grosse  weisse  Wölfe  und  kleinere  Kiotas- Wölfe  treiben 
sioh  in  der  Nachbarschaft  herum  und  erfüllen  Nachts  durch 
ihr  klägliches  Geheul  die  weite  Einöde. 

Auttichl  vom  Ä'imca  Piak.  —  Herrn  Roessler's  Mes- 
sungen mit  dorn  Aneroid-Barometer  ergaben  für  den  Gipfel 
eine  Höhe  von  2895  Engl.  Fuss  Uber  dem  Meere,  eine 
Erhebung  von  225  Fuss  über  seine  Basis  und  eine  solche 
von  404  Fuss  Uber  den  Wusserstand  des  nahen  Salt  Fork 
of  the  Brazos.  Der  Bergkegel  besteht  aus  einem  Gypsfelsen, 
der  so  steil  ist,  dass  er  nur  mit  grosser  Vorsicht  erklettert 
werdeu  kann.  Die  Rundschau  ist  von  grossartiger  Wir- 
kung: gegen  8üd  und  Ost  dehnt  sich  eine  endlose  Ebene 
aus,  in  West  und  Nord  sieht  man  in  der  Ferne  Hügelrei- 
hen. Der  Brazos  und  seine  Zuflüsse  mit  ihren  rothlich 
schimmernden  Ufern  lassen  sich  auf  weite  Strecken  hin  mit 
dem  Auge  verfolgen  und  häufig  sieht  man  auch  weidende 
Büffelheerden  sich  auf  den  Uferwiesen  herumtummeln.  Merk- 
würdiger Weise  fanden  sich  in  einem  Quellbrunnen  am 
,  Fusse  des  Peak  eine  Menge  Krebse  vor,  trotzdem  dass 
solche  Quellen  während  des  Sommers  sehr  oft  gänz- 
lich versiegen.  Im  Grase  entdeckte  man  viele  leere 
8chneckengehäuse,  doch  nie  die  darin  wohnende  Schnecke 
welche  die  herrschende  Trockenheit  wohl  in  Masse  getödtot 
hatte.  Das  Wasser  dieser  Quelle  bot  einen  Beigeschmack 
von  Schwefelwasserstoff,  entstanden  durch  die  Berührung 
des  im  Wasser  aufgelösten  Gypses  mit  dem  an  der  Quelle 
wachsenden  Grase  und  anderen  dort  sprossenden  Gewächsen. 

GtologUehe  Verhältniut  am  Kiotca  Peak.  —  Diese  ver- 
|    einzelte  Bergkuppe  liegt   in  der  Nordwestecke  von  Has- 
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koll  Co.,  Texas,  südwestlich  vom  V  erbind  ungspunkt  de* 
Croton  Creek,  der  von  West  kommt,  mit  dem  daselbst  von 
Süd  nach  Nord  stromenden  Brazoa.  Heine  topographische 
Lage  ist  99*  55'  W.  L.  v.  Gr.  und  33'  20'  N.  Br.  Die 
am  17.  August  erstiegene  Höhe  dos  Gipfels  haben  wir  schon 
oben  zu  2895  F.  angegeben.  Der  Peak  selbst  und  seine  Um- 
gebung, diese  wenigstens  thoilweis,  gehören  dem  Permischen 
System  an  und  letzteres  ist  an  mehreren  Stellen  von  Gyps- 
bildungen  überlagert,  die  in  Haskell  und  Knox  Co.  und 
weiterhin  eine  ausserordentliche  Kntwickelung  zeigen.  (Über 
diese  Gyps- Formation  s.  oben.) 

Die  ganze  Umgebung  des  Kiowa  Peak  weist  sowohl 
in  der  Ebene  als  in  den  nahen,  bis  100  Fuss  tief  steil 
abfallenden  Schluchten  eine  intensiv  rothliche  Farbe  auf. 
Diese  Färbung  rührt  von  der  obersten  Erdschicht  her,  die 
ein  etwa  8 
oxyd  enthält. 


deutlich,  das«  hier  die  untersten  Permischen  Schichten  mit 
den  obersten  des  Steinkohlengebirges  zusommenstossen.  Das 
Zusammentreffen  der  beiden  nutzbaren  Mineralien ,  Kupfer 
und  Kohle,  ist  es,  was  den  Kiowa  Peak  einst  zu  einem  wich- 
tigen Minenpunkt  machen  wird ,  da  nicht  nur  das  Schmel- 
zen der  Kupfererze  an  Ort  und  Stelle  dadurch  ermöglicht 
ist,  sondern  weil  die  grossartige  Reichhaltigkeit  der  dortigen 
auch  den  Verkehr ,  vielleicht  sogar  das  Troce 
Pacific -Bahn  dorthin  lenken  dürfte.  Vorerst 
die  Kupfererze  als  der  wichtigste  Fund 
am  Kiowa  Peak  gelten. 

Um  möglichste  Klarheit  in  die  etwas  vorwickelten  Schich- 
tung» -  Verhältnisse  am  Kiowa  Peak  zu  bringen,  trennen 
wir  die  Beschreibung  der  dortigen  Kohlenlager  ganz  von 
der  der  Permischen  Bildungen  und  schicken  derselben  ein 
kleines  Veraeichniss  einiger  am  Peak,  in 
Knox  Co.  sich  vurfindenden  Pflanzen  voran  : 


Acut*  texana, 
Heteranthera  liniota. 
Dale*  forma»*, 
Erioguuum  tomeutosura, 


Lyttirum 
MenUeiia 


l'ortultca  piloea, 
Juniperus  Virginia», 
Krynglum  Leavenworthia, 
OllSMsMMll    angusUfoIia,    so  wie 


IHt  KohUnlagtr  am  Kiowa  Peak.  —  In  nächster  Um- 
gebung des  Kiowa  Peak  fanden  sich  Lager  von  bituminöser 
Kohle  in  einer  Mächtigkeit  von  wonigen  Zollen  bis  zu  meh- 
reren Fuss  vor,  deren  ganze  Ausdehnung  freilich  in  der 
(regebenen  sehr  kurzen  Zeit  nicht  erforscht  werden  konnte. 
Uberall  ruht  diese  Kohle  auf  Gyps,  feuerbeständigem  schiefe- 
Thon  und  Kupferglanz.  Die  einzelnen  Schichtungen 
Mächtigkeit  von  8  Zoll  bis  8  Fuss  und  sind 
von  sogenannter  „mineralischer  Kohle",  Gyps, 
nander  getrennt  Das  Ganze  ist  von  Sandstein, 

Conglomorat  überlagert.  Folgendes  Lagerungssehema  wird 
die  Sache  am  besten  verdeutlich«  u  ,  ea  stellt  den  Durch- 
schnitt eines  kohlonfühxondun  Erdreichs  unweit  de 
Creek  dar: 

Humus,  Alluriuni  und  Gyps  6 

SSsWZfM,  selbe  und  etehgrane  Schiefer,  mit  Spuren 

tos  grünem  und  blauem  kohlensauren  Kupferoxyd  10 
weit  reichende,  mit  Suidstsiu  bedeckt«  Schieferbildung  • 


Engl-  l*sn 
4 

rthoB  t- 

f einkerniger 

Thon,  Selenit  cnthslUod  .  .  &\ 

KohLenscuicht         .......  I 

bläulich-grauer  Sandstein  mit  etwas  Kupteren  Ii 
Kalklager  mit  Versteinerungen        ....  6 

hellgrauer  serreiblicber  Schiefer      ....  3 

Wie  aus  diesem  Schema  ersichtlich  ist,  liegt  die  Kohle 
hier  zwischen  gypshaltigen  Thonschiefern  nnd  kupfererz- 
führenden Sandsteinlagern.  An  vielen  Stellen  tritt  die  Kohle 
zu  Tage  und  Uberall  tritt  sie  horizontal  gelagert  und  über 
dem  Wasserspiegel  des  Brazoa  liegend  auf.  was  für  die 
Ausbeutung  vom  grösston  Vortheil  ist.  Die  Kohle  hat  eine 
braunschwarze  glanzlose  Farbe  und  muschelige  Struktur, 
ist  theils  mit  Gyps  imprägnirt,  thoils  rein,  der  Kännelkohle 
ähnlich,  theils  aber  auch  mit  erdigen  Substanzen  vermengt 
(mineralische  Kohle)  und  ist  zum  Schmelzen  und  Schmie- 
den von  Eisen ,  zu  anderen  metallurgischen  Zwecken  und 
zur  Gas-  und  Dampferxougnng  trefflich  geeignet.  Dr.  0. 
Loew  unterwarf  ein  Durchschnitts- Probestück  in  der  Nähe 
de*  Kiowa  Peak  einer  Analyse  und   fand  darin  folgende 

Kohlenstoff   7t,l( 

Wasserstoff  *,*> 

Schwefel  0,11 

Stickstoff  und  Sauerstoff  ....  1 
Mineralsubttanxeu  :  kohlensaurss  Kupfer - 

oxyd,  Eisenoxid,  Aluminium  und  Gyps  .  Ilt.w 

Eine  vom  Croton  Creek  herrührende  Durchschnittsprobe 
ergab,  nachdem  sie  bei  212*  F.  gedörrt  worden  war,  fol- 
gende Bestandtheile: 

Uuchtgas  40,;i 

Coaka  46,T> 

Aseheosubetans  (meist  Kupferoxyd)  .       .  1*,»» 

Proben  aus  einer  Loge  Va  Meile  südwestlich  vom  Peak 
ergaben  11,84  und  14, so  Aschonsubstanz.  Die  Asche  kann 
sehr  leicht  auf  Kupfer  bearbeitet  werden  und  die  darauf 
verwendeten  Kosten  werden  sich  reichlich  bezahlen. 

Am  Kiowa  Peak  sind  für  die  Gesellschaft  7  Landsek- 
tionen, d.  h  7  Engl.  Quadrat-Meilen,  gesichert  worden,  die 
erfüllt  sind  von  den  nutzbarsten  Kupforerz-,  Kohlen-,  Gyps- 
und  Thonlagern.  Was  die  in  den 
ten  gefundenen  Fossilien  betrifft,  so 
obersten  Steinkohlen- Formationen, 
sehen  Formation  an. 

l'ermitehe  Bildung  am  Kiotca  l'tak.  —  Die  von  Sir 
Roderick  Murchison  zwischen  dem  Ural  und  der  Wolga 
aufgefundene  und  nach  dem  Russischen  Gouvernement  Perm 
benannte  Pennische  Formation  tritt ,  wie  sich  durch  Prof. 
Roessler's  Untersuchungen  der  letzten  Jahre  herausgestellt 
hat,  auch  in  Texas,  also  im  Süden  der  Vereinigten  Staaten 
auf,  obwohl,  wie  es  bis  jetzt  scheint,  nicht  in  sehr  aus- 
Maassstabe.  Wie  wir 
in  Archer  Co.  am  Little" 
sehe  Hügel,  aus  dem  vegetationslose! 
beobachtet,  welche  einige  100  Ellen  weit  von  einander  ent- 
fernt lagen  und  mit  Kupferglanzadern  erfüllt  waren,  deren 
metallischer  Inhalt  die  Struktur  von  vorher  dort  befind- 
lichem Holze  angenommen  hatte.  Ähnliche  pseudomorphi- 
sche  Bildungen  kommen  bekanntlich  in  derselben  Formation 
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bei  Frankenberg  in  Hessen  und  am  Ufer  der  Wolga  vor 
und  der  Kupfergehalt  des  Erzes  ist  dort  sehr  gering,  in 
Texas  aber  bisweilen  Uber  60  Prozent  In  Kansas  sind 
Fermischc  Formationen  entdeckt,  untersucht  und  von  den 
Herren  Swallow  und  Hawn,  Heek  und  Hayden  genau  be- 
schrieben worden.  Dieselben  erstrecken  sich  ohne  Zweifel 
von  Kansas  aus  südlich  durch  das  Indianer  -  Territorium 
hindurch,  denn  in  Texas  treten  sie,  zum  Tbeil  jedoch  mit 
anderen  Versteinerungen  und  mit  anderem  potrographischen 
Charakter  als  in  Europa,  wieder  zu  Tage.  Prof.  Marcou 
hat  in  seiner  Karte  xur  „Geologie  von  Nord- Amerika,  Zü- 
rich 1858",  noch  alle  diese  Gegenden  als  xur  Kohlen-For- 
mation gehörig  dargestellt  In  Archer,  Wichita,  Haskell 
und  Theilen  benachbarter  Countie«  von  Texas  ist  die  Per- 
mische Formation  durch  folgende  Versteinerungen  bemerk- 
lich gemacht:  Camcrophoria  Swalloviana,  Camorophoria  bi- 
sulcata,  Hpirifcr  sulciferus,  Spirifor  mexicanus,  Strophaloeia 
guadalupensis ,  Khynchonella  Guadalupo,  Productus  Popei, 
ReetziaMeekiana,  Reetzia  papillata,  Phillipsia  perannulataAo, 
und  dieselben  Fossilien  finden  sich  auch  in  den  T 


Das  Muttergestein  der  dortigen  Kupfererze  ist  nun  ein 
Sandstein,  der  das  Hauptgestein  der  Formation  bil- 
det und  sich  in  meist  horizontalen  Lagerungen  meilenweit 
ausdehnt  Die  Weichheit  dieses  Gesteins  macht  Bergwerks- 
arbeiten  wenig  kostspielig.  Die  Schichten,  welche  dieses 
Muttergestein  oben  und  unten  einfassen,  sind  ebenfalls  von 
Kupfererzen  erfüllt.  Dio  Kupfererzlager  erstrecken  sich  in 
NNO.-  bis  SSW. -Richtung ,  sind  mehr  oder  wouiger  gegen 
die  Horizontale  geneigt  und  laufen  mit  der  Axe  der  Sand- 
steinschichten beinahe  parallel,  bald  an  der  Berührungs- 
fläche der  Gypslager  mit  dem  Sandstein,  bald  an  der  des 
Sandsteins  und  der  Kohlen-Formation.  Die  Erzlager  folgen 
den  Krümmungen  dieser  Berührungsflächen  und  erscheinen 
daher  bald  als  fortlaufende  Adern,  bald  als  Nester  oder 
regellose  Contakt  -  Ablagerungen.  Diese  Lager  sind  meist 
3  Fuss  mächtig  und  das  Erz  erscheint  darin  in  drei  For- 
men: 1.  blütterfönnig  in  Sand ,  Sandstein  und  Gyps  ein- 
gebettet; 2.  als  Kupfereisensulphid ,  wo  das  metallische 
Kupfer  in  Kohlenlager  eingedrungen  ist;  3.  als  Kupfer- 
glanz, glasartig,  oft  in  Knotenform  auftretend,  oft  nach 
Holzfasern  paeudomorphosirt. 

Die  Analyse  einer  Probe  von  Kupferachwofeleieen  ergab 
als  Bestandteile:  51.S8  Kupfer,  9,01  Eisen,  39,71  Schwe- 
fel; Proben,  die  aus  grösserer  Tiefe  heraufgeholt  wurden, 
zeigten  Spuren  von  Silber,  Wismuth,  einige  Eisenoxyde 
und  66,oi  metallisches  Kupfer;  andere  ergaben  61,67  Kupfer. 
Die  Erze  haben  meist  eine  bleigraue  oder  schwärzliche 
Farbe  und  siud  aussen  mit  einem  grünen  Überzug  bedeckt 
Viele  derselben  finden  sich  an  der  Oberfläche,  losgelöst 
als  Kollsteine  in  den  Bachrunsen. 

So  viel  sich  aus  den  entdeckten  Steinkohlenlagern  und 
aus  den  zahlreichen  Stellen  schlieasen  läsat,  wo  rundliche 
Kupfererzknollen  und  Fragmente  von  Erzen  an  der  Ober- 
fläche auftauchen,  müssen  sich  die  kupferhaltigen  Gesteins- 
schichten weithin  erstrecken.  Doch  musa  bemerkt  werden, 
dass  ein  Theil  der  Expedition  eine  vom  Kiowa  Peak  aus 
sichtbare  Hügelkette,  im  Norden  desselben  in  einer  Entfer- 
nung von  etwa  10  Meilen,  nebst  deren  Umgebung  sorgfältig 


Der  Umstand,  dass  um  den  Peak  herum  sich  an  vielen 
Stellen  Kohle  und  kupferhaltiger  Thon  vorfindet  und  da» 
8chwefelkupfer  eine  halbe  Meile  südlich  wie  nördlich  von 
demselben  und  beinahe  eine  Meile  in  nordwestlicher  Rich- 
tung davou  ansteht,  macht  es  nicht  bloss  höchst  wahr- 
scheinlich, sondern  gewiss,  dass  die  Kupferglanzlager  sich 
Uber  ein  sehr  bedeutendes  Areal  erstrecken ,  und  scheint 
ausserdem  anzuzeigen ,  dass  die  Entstellen  an  der  Ober- 
fläche Bämmtlich  zu  ein  und  derselben  Erzlagerschicht 
gehören.  An  verschiedenen  Stellen  wurden  5  Fuss  tiefe 
Senklöcher  ausgegraben  und  schon  in  dieser  geringen  Tiefe 
erreichte  man  kupferhaltige  Kohlenschichten,  in  kupferhal- 
tigero  Thon  eingebettet  Rings  um  den  Peak  gehen  Kohle 
and  Kupfer  Hand  in  Hand  und  die  Anlage  von  Minen 
musa  dort  ein  höchst  lohnende«  Geschäft  werden,  wenn  sie 
unter  einsichtiger  Leitung  betrieben  wird. 

Doubl»  Mountain.  —  Eine  Abtheilung  der  zur  Erfor- 
schung der  Mincralschätze  am  Kiowa  Peak  detachirten 
Mannschaft  brach  nun,  während  die  Geometer  zur  Vermes- 
sung der  so  eben  aufgefundenen  Kupfer-  und  Kohlenlager 
zurückgelassen  wurden,  nach  dem  hochragenden  Double 
Mountain  auf,  der  im  Young  -  Territorium  liegt,  das  noch 
nicht  in  Counties  eingetheilt  ist  Beide  Partien  sollten  in 
Fort  Griffin  wieder  zusammetreffen.  Die  Abtheilung  suchte 
erst  in  südlicher  Richtung  den  M'Kenzie  trail  auf,  fand 
denselben  am  folgenden  Tage  und  erreichte  dann ,  dieser 
WUstenspur  folgend,  in  Kurzem  den  Double  Mountain  Fork 
des  Brazos,  Das  im  Ufersande  dieses  Zuflusses  gefundene 
Trinkwasser  schmeckte  weit  besser  als  das  Wasser  des 
Flusses  selbst. 

Bald  erreichte  mau  die  Stelle,  wo  die  Kohlen-Formation 
in  die  obere  Kreide  übergeht,  was  durch  das  massenhafte 


Ostrea  quadriplicata  &o.  im  dichten  Kalkstein  hinreichend 
angedeutet  war.  Am  Abend  des  29.  August,  nach  einem 
Marsche  von  28  Meilen,  gelangte  man  an  den  Fuss  des 
Double  Mountain,  und  kaum  hatte  man  ein  Feuer  angemacht 
und  Anstalten  zur  Bereitung  de«  Abendessens  getroffen,  so 
brach  ein  Platzregen  los,  der  das  Feuer  wieder  auslöschte  und 
die  als  Betten  dienenden  Decken  völlig  durchnässte.  Das 
Antilopen-  und  Büifelfleisch  musste  nun  ungebraten  ver- 
zehrt werden. 

Streng  genommen  ist  die  Bezeichnung  „Double  Moun- 

dioselbo  besteht  aus  vier  hohen  Gipfeln,  von  denen  die  zwei 
äuasersten  oben  abgeflacht  und  aus  der  Entfernung  allein 
sichtbar  sind,  während  dio  zwei  inneren  Gipfel  niedriger 
sind  und  kegelförmig  sich  zuspitzen.  Nur  weniges  Gestrüppe 
bekleidet  die  Abhänge,  die  unten  aus  Gyps  und  Sandstein, 
oben  aus  Kreidekalk  bestehen,  der  mit  Quarzgerölle  bedeckt 
ist  Diese  Gipfel  erheben  sich  über  die  Prairie  weit  höher 
als  der  Kiowa  Peak  Uber  seine  Basis,  doch  ist  die  nächste 
Umgebung  eben  so  wie  dort  von  zahlreichen  steilen  und 
sehr  tiefen  Schluchten  durchzogen  und  die  rothe  Erde  ist 
weithin  mit  Quarzgerölle  bedeckt 

Messungen  mit  dem  Aneroid-Barometer  ergaben  für  den 
höchsten  Gipfel  eine  Meereshöhe  von  3824  Fuss  und  eine 
Erhebung  über  die  Ebene  des  Brazos-Thales  von  596  Engl. 
Fuss.  Die  zwei  oben  abgeflachten  Berge  liegen  nach  SO. 
und  NW.  und  zeigen  auf  ihrer  Kuppe  wagrechte  Kalk- 
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»chichtoo  tod  18  bis  23  Fuss  Mächtigkeit  und  600  Fuss 
Länge,  diu  erfüllt  sind  von  Ostreo,  Exogyra,  Gryphaea  und 
Fossilion   der  Kreide  •  Formation.     Dieselbe  For- 


Ebenen"  oder  Llanos  estacado»,  die  man  bis  jetzt  dem  Triaa 
oder  der  Tertiär- Periode  zutheilt«.  Die  Erhebung  des  Double 
Mountain  liegt  sirischen  den  zwei  hier  von  West  nach  üst 
fliessenden  Nebenflüssen  des  Brazos  (d.  h.  zwischen  dem 
Salt  Fork  im  Norden  und  dem  etwa  13  Meilen  von  dem- 
selben entfernten  Double  Mountain  Fork)  und  zwischen  ihr 
und  dem  Double  Mountain  Fork  betragt  die  Entfernung 
höchstens  zwei  Meilen.  Die  vier  Höhen  bilden  ein  grosses 
Trupez,  dessen  längste  Reite  von  den  zwei  höchsten  Oipfuln 
gobildet  und  nach  SW.  gekehrt  ist;  sie  scheinen  die  Über- 
reste von  ehemaligen  Hoch-Plateaux  zu  bildon .  die  keine 
metallischen  Einschüsse  enthielten  und  durch  unbekannte 


Vermöge  ihrer  beträchtlichen  Höhe  ist  die 
diesen  Wüstengipfeln  eine  sehr  ausgedehnte  und  sie  ist  selbst 
grossartig  zu  nennen,  obwohl  es  ihr  d  urchaus  an  landschaft- 
lichen Schönheiten  fehlt.  So  weit  das  Auge  schweifen  kann, 
vermag  es  nur  wenige  Spuren  von  Waldungen  zu  entdecken  ; 
Alles  erscheint  flach,  nur  im  Nordwesten  wird  die  einförmig 
wagrechte  Linie  des  Horizonts  durch  einige  einzelnstehende 
Hügel  (mounds)  unterbrochen  und  von  dort  aus  dehnen 
sich  endlos  die  Llanos  estacados  aus,  den  ganzen  sogenann- 
ten Pan  handle  ')  von  Texas  umfassend  und  sich  bis  Mexiko 
und  Neu  -  Mexiko  ausdehnend.  Ob  diese  trostlose  Wüste 
jemals  besiedelt  werden  wird,  kann  nur  die  Zukunft  ent- 
scheiden. Frühere  Forschungszüge  haben  daselbst  Bohrun- 
gen auf  Wasser  angestellt,  doch  mit  durchaus  negativem 
Erfolg.  Im  Osten  bietet  die  Aussicht  Nichts  als  einige  Fel- 
senhügol  und  Ebenen,  auf  denen  wenige  Meequit-Bäurae 
gedeihen,  und  im  Süden  dehnt  sich  eine  wellige  Mesquit- 
Prairie *)  vom  Double  Mountain  Fork  bis  an  die  Zu- 
flüsse des  Clear  Fork  of  Brazos  River  aus.  Um  die  Basis 
des  Double  Mountain  herum  bilden  die  -  einzigen  Anzie- 
hungspunkte die  wenigen  Süaswassenjuellen ,  die  als  Oasen 
die  Dürre  der  (legend  wohlthuend  unterbrechen.  Sonst  ist 
das  Terrain  so  zerrissen  und  ungangbar,  dasB  Wagen  gar 
nicht  durchkommen  können,  und  die  Compagnie  der  süd- 
lichen Pacific -Bahn  hat  daher  auch  ihr  Trace"  nicht  durch 
diese  Gegend  gezogen.  Schon  10  Meilen  westlich  und  süd- 
westlich vom  Double  Mountain  ändert  sich  das  Aussehen 
der  Gegend  vollständig.     Das  bisher  erzlose  Terrain  geht 

')  P»o  bandle  oder  Pfaunentrilf ,  Pfannenetict ,  Ist  sine  metaphori- 
sche Beseiehnung  tob  Orensgebielen  der  meist  rechtwinklig  nach  doo 
Längen-  und  Breitengrade»  abgegreniten  Staaten  der  Nord- Amerikani- 
schen Union ,  welehc  gleichsam  in  das  Gebiet  anderer  Staaten  hinüber, 
ragen.    Oer  Pan  handle  ron  Taxa«  wird  Ton  einem  Theilt  der  Llanos 


gebildet,  der  sich  iwischen  dem  lndian  Tsrritorr  und  dem 
Jten  -  Mexiko  befindet.  AU  HBdoatgres»  dieser  Llanos,  die  sich 
weit  in  obig«  swei  Gebiete  hinein  erstrecken,  and  ansieich  als  Qrenxe 
des  Pan  bandle  wird  gemeiniglich  eine  durch  das  Yoong  Territory, 
Tetsa,  sich  erstreckende  Linie  angegeben,  die  eich  schnurgerade  ron 
einem  Punkte  am  North  Fork  of  Red  Biror,  100"  W.  L.  T.  Qr. ,  35° 
15'  N  Dr.,  bis  min  Durchachnittspunkte  des  103"  W.  L.  mit  den 
3»*  X.  Br.  hinrieht.  Letzterer  Punkt  ist  die  SUdostccke  des  Staates 
IfsM  Halft ii 

»)  üsa  Wort  Mesuuil  bedeutet  hier  eine  Orasart  aas  dem  Üe- 
schteehte   Aristlda,   die  meist  in    Verbindung  mit 
Torkoramt. 


dort,  wie  sich  Herr  Koessler  durch  frühere  Besuche  über- 
zeugt hat,  in  ältere  Bildungen  über,  die  einen  grossen  Reich- 
thum von  Silber-, 


dort  ab  und 

die  Felsen  deutliche 

Spuren  von  ülotscherschliffen. 

Die  Hoffnung,  am  Double  Mountain  nutzbare  Minera- 
lien tu  finden,  war  zu  Schanden  geworden  und  so  besehlose 
man ,  durch  die  menschenleere  Ode  nach  Fort  Griffln  zu- 
rückzukehren. Die  Truppe  folgte  dem  Luufe  des  Double 
Mountain  Fork  und  fand  daselbst  viele  wilde  Pflaumen  von 
gelber  und  rother  Farbe,  oft  einen  Zoll  im  Durchmesser, 
ferner  wilde  Trauben  und  Johannisbeeren,  was  darauf  hin- 
weist ,  dass  auch  zahme  Fruchtbäume  und  selbst  Wein 
hier  gedeihen  würden.    Das  reiohliche  und  gute  Gras  cr- 


Bei  Fort 

das  Geheul  der  Wölfe  und  das  Gackern  der 
Gekrächze  der  raubluatigen  Geier  ab. 
Von  Fort  Griffin  aus  schlug  die  mit  der  vom  Kiows 
Peak  und  Salt  Fork  zurückgekehrten  Mannschaft  wieder 
vereinigte  Expedition  den  Rückweg  nach  Jacksboro'  ein. 
Von  Fort  Belknap  bis  Jacksboro'  wurde  der  Fahrweg  ein- 
geschlagen, der  an  vielen  Ruinen  von  Fartnhütten  und  an 
mehreren  Grabmalen)  vorbeiführte,  von  donen  eins  aus 
einer  15  Fuss  hohen  hölzernen  Pyramide  bestand  und  fol- 
Inschrift  trug: 
„Iiier  wurden  sieben  Mann  durch  Indianer  gelödut, 
„sie  durch  Verlhnidigung  des  Usereetroseee  gegen  150  < 
„ihre  Pflicht  gegen  dsa  Vaterland  erfüllten." 

„19.  Mal  1871  " 


12.  September 


wurde  Jacksboro'  erreicht,  die  Ex- 
und  die  Leute 


Gtologüchtt  über  Hatto  CourUy.  —  Nachdom  die  Expedi- 
tion nach  Jacksboro'  zurückgekehrt  war,  sandte  HerrChandler 
»einen  Agenten  R  Peters  mit  Herrn  A.  R  Roesaler  nach 
der  Hauptstadt  von  Texas,  Austin,  voraus,  um  dort  die  ge- 
troffenen Landeinkäufe,  für  welche  die  Gesollschaft  die  not- 
wendigen Certiflkate  bereits  bosass,  in  die  Grundbücher  ein- 
tragen zu  lassen.  Beide  verliesscm  Jacksboro'  um  18.  Sep- 
tember und  reisten  durch  die  Counties  Jack,  Parker,  Tar- 
rant,  Johnson,  Hill,  M«Clennan,  Bell,  Willi amson  und  Trs- 
vis,  in  welch  letzterem  Austin  liegt  Nach  Erledigung 
dieser  Geschäfte  besuchten  sie  im  Auftrag  der  Gesellschaft 
noch  Llano  Co.,  einen  Landstrich,  der  durch  bedeutende 
Mineralschätze,  namentlich  Eisen-  und  Silbererz«,  sich  aus- 
zeichnet Dieses  fruchtbare  und  stark  bewaldete  Co.,  da* 
1870  erat  1380  Bewohner  zählte,  liegt  westlich  vom  Colo- 
rado-Flusse, nordwestlich  von  Austin  und  etwas  südlich  vom 
31*  N.  Br.  Der  Weg  von  Austin  nach  den  dortigen  Erz- 
lagern führte  durch  die  Kreide- Formationen  von  Trans. 
Hays  und  Blanco  Co.  Unweit  der  Sudgrenxo  von  Llano  Ca 


in  die  Stelle  der  Kreide,  und 
zwar  in  der  Weise,  wie  nachstehende  Beschreibung  des 
Näheren  zeigt 

Die  hier  auftretenden  azoischen  Bildungen  liegen  in 
derselben  Hebungslinie  wie  die  analogen  Formationen  von 
Missouri  und  Arkansas,   Diese  Linie  verfolgt  eine  Richtung 
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von  8W.  nach  NO.  In  Texas  ist  die  Bildung  durch  ein- 
gesprengte schön  krystallisirte  Granaten,  duroh  Opale  und 
andere  Mineralien  charakterieirt  Über  den  Azoischen  Bil- 
dungen liegen  Schichten  von  Potsdam-Sandstein ,  entweder 
wagrecht  oder  doch  nur  schwach  gegen  obige  Bildungen  ge- 
neigt; am  Honoy  Crock ,  einem  unbedeutenden  Zufluss  des 
Colorado,  der  mitten  zwischen  den  grösseren  Zuflüssen  des- 
selben Stromes ,  dem  Sandy  Creek  und  dem  Llano  River, 
liegt ,  sieht  man  deutlich ,  wie  dieser  Sandstein  unmittelbar 
über  den  metamorphischen  Azoischen  Gebilden  ruht.  Nach- 

m  Süd- 


lehrreichen  Aufschluss : 


über 


Ebb).  Fuh 
•Ucbtliskeit 


Dunkler   neraeUter  Kalk  mit  YerateiotruD|;on  am 
dor  SilurUcbcn  Periode  ..... 
rother  Sandstein,  durchwischt  mit  Kiaenoxrd 


compaklcr  dankulgrauer  Kalkstein  .... 

welcher  gelblicher  8and*tein  

Kalkaletn  ron  bläulicher  Färbung  .... 
rothlieber  Sandstein  mit  SUur-Vcrsleinerungen 
Granit  bia  zur  Basis,  meist  bedeckt  mit  Pelaentrora- 
raern        .  .....  cires 


M 
40 

50 
100 
40 
14 

soo 

500 


An  dieser  Stelle  zeigt  der  Potsdam-Sandstein  ein  Fallen 
von  ca.  4U°  W.  und  lo*  S. ;  die  darin  enthaltenen  Eisenerz- 
lager zeigen  reiche  Fundstellen  ron  Magnetit,  Hiimatit  und 
Limouit  und  weisen  in  ihrer  Struktur  nur  wenige  Abwei- 
chungen von  einander  auf. 

L'ürnene  in  Llano  Cvitnty.  —  Die  drei  für  die  Gesellschaft 
erworbenen  Sektionen  am  Honey  Creek,  bei  dem  Orte  Pedro 
Lopez  Leaguo,  enthalten  Eisenerze  von  meist  70  Prozent 
Metaltgehalt  und  sind  zum  Theil  in  Hiimatit  Ubergegangen. 
Darf  man  sich  aus  den  Horvorragungen  an  der  Oberfläche 
einen  Schlug*  auf  die  eisenführenden  Schichten  erlauben, 
so  müssen  diese  yon  ausserordentlicher  Mächtigkeit  sein 
und  wenigstens  500  bis  600  Yards  betragen.  Der  ganze 
Abhang  der  Hügel  ist  überdeckt  mit  grossen  Blöcken  von 
braunem  und  rothem  feinsten  Hämatit  und  Magnetit,  Erzen, 
die  dort  in  unerschöpflichen  Mengen  vorhanden  sein  müs- 
sen. Koessler  meint,  es  sei  durchaus  keine  Übertreibung, 
wenn  behauptet  wird ,  doss  die  dort  für  die  T.  L.  C.  A. 
erworbenen  Erzo  hinreichen,  um  ollo  Eisenbahnen  von 
Texas  mit  Schienen  zu  versohen  und  dum  Lande  überdies« 
zu  seinen  Werkzeugen,  Bauton  Ac.  für  die  nächsten  zehn- 
tausend Jahre  genügend  Eisen  zu  liefern. 

Nördlich  Tom  Llano- Flusse,  Llano  Co.,  erwarb  die  Ge- 
sellschaft ferner  ein  Landstück  von  1  Quadrat- Meile  oder 
610  Acres,  das  zwischen  flranithügelketten  liegt  und  des- 
sen Azoisches  Gestein  in  allen  Richtungen  von  Quarzadern 
durchsetzt  wird.  Diese  Erzlagerstätte  erhebt  sich  etwa 
16  Fuss  über  die  Ebene,  ist  etwa  1500  Fuss  lang  und 
900  Fuss  breit  und  scheint  ein  einheitlicher  mussiver  Eisen- 
klotz zu  sein ,  der  offenbar  mit  dem  Granit  aus  der  Tiefe 
emporgehoben  worden  ist.  Der  Gesellschaft  wird  die*o  Lager- 
stätte wohl  von  eben  so  grossem  vortheile  sein  als  die  am 
Honey  Creek  und  Erzklumpen,  mehrere  Centner  schwer, 
liegen  nahe  an  der  Oberfläche  im  Boden  zerstreut.  Wie 
'  weit  sich  die  Erzader  unter  die  Oberflache  hinab  erstreckt, 
ist  bis  jetzt  durchaus  unbekannt.  Proben  dieses 
Petonnaiui's  Qtogr.  Hittheilungen.  I8T3,  lieft  XU. 


metallischen  Eisengehalt  von  68,j, 
unlösliche  kieselhaltige  Substanzen;  dos  Erz  ist  theil« 
Magneteisen ,  theils  Spiegeteisen  und  völlig  identisch  mit 
Schwedischen  Eisenerzen.  Daa  Eisen  ist  von  der  besten 
Qualität ,  durchaus  hämmerbar,  und  wird  sich  zur  Stahl- 
fabrikation und  selbst  zur  Anfertigung  von  Hufnägeln  ver- 
wenden lassen.  Alles  vereinigt  sich  hier,  um  das  Land  zu 
einer  Bergwerksregion  umzuschaffen.  Die  wälderreichen  Ge- 
genden sind  von  zahlreichen  Strömen  und  Quellen  bewäs- 
sert, der  Llano  River  ist  selbst  eine  bedeutende  Wasser- 
kraft; Steatit  (Speckstein)  zu  Hochöfen,  Kalk  zu  Flussmit- 
li-.ii.  13 1 1  m  Lnt?  ir  |  \^  ids  jjäl^l^i ,  ^^J^  3t*0  pliy  Iii  t  j  y~-  c  ir^ctD  t>iu «  iHöfi  o 
wendige  ist  im  grössten  Überfluss  an  Ort  und  Stelle  vor- 
handen. Schon  in  vorgeschichtlichen  Zeiten  beutete  man 
die  dortigen  Mineralschätze  aus,  wie  verfallene  Schachte 
und  Öfen  beweisen.  Gold  findet  sich  fast  in  jedem  Strom- 
bett und  Silber  tritt  nicht  selten  mit  Blei  verbunden  auf. 

Siibtrerte  in  Ll«no  County.  —  Etwa  8  Meilen  nordwest- 
lich von  der  erworbenen  Eisenerz-Lagerstätte  befinden  sich 
Ländereien,  wo  ein  silberhaltiger  Bleiglanz  zn  Tage  tritt  und 
wo  sich  schon  früher  einige  Texaner,  ohne  die  mechani- 
schen Hülfsmittel  zu  besitzen,  die  zum  Eindringen  in  dos 
harte  Gestein  vonnöthen  sind,  im  Miniren  vergeblich  ver- 
sucht hatten.  Die  dortige  Bleiglonzador  hat  eine  Dicke  von 
3|  Fuss,  nimmt  aber  nach  unten  an  Mächtigkeit  und  Sil- 
bergehalt zu,  wie  man  sich  durch  Nachgrabungen  über- 
zeugte. Die  Analyse  einer  Probe,  von  Dr.  W.  P.  Riddell 
ausgeführt,  ergab  Folgendes: 

Kohlensaure.  Blei  28,n.-. 

Bleioi.rd  tjm 

Silber  llao 

kohlensaures  Kupfer  0,70 

Nach  Dr.  F.  A.  Genth's  Angabe  würden  die  ihm  zu- 
gesandten Durchschnittsproben  auf  die  Tonne  Erz  (2000  Pf.) 
286  Unzen  Silber,  also  371  Doli.  HO  Cents  Goldwährung 
(in  Geldwerth  ausgedrückt)  ergeben.  Ein  vom  Chemiker 
Dr.  Endlich  in  Washington  analysirte«  Probestück  ergab 
1,305  Prozent  Silber.  Die  Lagerstätte  streicht  von  NW. 
nach  SO.  An  der  Stelle,  wo  die  T.  L.  C.  A.  drei  Sek- 
tionen, d.  h.  Quadrat-Meilen,  Lundus  erwarb,  treten  Granit- 
Formationen  zu  Tage,  die  älter  sind  als  die  südöstlich  liegen- 
den Quarzbildungen.  In  diesem  Granit  liegen  diese  worthvol- 
lon  Silbererze  und  scheinen  auch  gleichzeitig  mit  den  Quarz- 
adern, die  den  Granit  durchsetzen,  in  denselben  eingedrun- 
gen zu  sein.  Das  silberhaltige  Erz  tritt  an  einer  Stelle  in 
einer  Breite  von  23  Zollen  auf  einer  Strecke  von  200  Fuss 
an  die  Oberfläche ,  uahe  dabei  zeigt  eiau  andere  Ader  eine 
geringere  Erstreckuog,  ist  aber  6  Fuss  breit  Malachit,  wahr- 
scheinlich in  seinem  Ursprung  mit  dem  Silbererz  in  Ver- 
bindung stehend,  wurde  in  einigen  Quarzadern  aufgefunden. 
Bei  dortigen  Tunnelanlogeu  wird  der  laufende  Fuss  auf  etwa 
8  Doli.  Goldwährung  zu  stehen  kommen.  Holzkohle  ist 
bei  dem  dortigen  Überfluss  an  Breunholz  leicht  zu  beschaf- 
fen und  das  Bleiglanzerz  wird  wegen  des  vielen  Bleicar- 
bonats  leicht  zu  schmelzen  sein.  Hinderlich  ist  bloss  die 
grosse  Härte  des  Granit«,  worin  das  Erz  eingeschlossen  ist. 
In  näherer  Umgebung  zeigten  sich  mehrfach  Anzeichen  wei- 
terer werth voller  Erze;  »o  sah  Prof.  Roessler  auf  dem  Rück- 
i  Austin,  den  er  über  Fredericksburg  in  Gillespie  Co. 
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nahm,  viele  noch  nicht  besetzte  verkäufliche  Lagerstätten 
mit  Kupfer,  Molybdenit  (ein  »eltene»,  zum  Blaufärben  von 
Seide  verwendbare«  Mineral),  Alaun,  grünem  Vitriol,  Gra- 
phit, Salpeter  &c,  dabei  feinkörnige  Kalke,  die  sich  treff- 
lich iu  Marmor  schleifen  Wessen.  Bei  Fredericksburg  und 
in  Moson  Co.  liegen  die  Kreidebildungen  unmittelbar  über 
dem  Granit,  nicht  metamorphosirt,  voll  Versteinerungen  und 
fast  durchgehend»  in  horizontalen  Schichten.  In  der  Kreide 
zwischen  Predericksburg  und  Austin  zeigte  sich  kein  Mine- 
ral von  einigem  praktischen  Wortho. 

Von  Jacktboro'  nach  Xtw  Orleans.  —  Nach  der  Auflö- 
sung der  Expedition  in  Jacksboro'  hatten  nur  wenige  Mit- 
glieder derselben  noch  in  anderen  Thoilen  von  Texas  Ge- 
schäfte für  die  T.  L.  C.  A.  zu  besorgen,  so  die  Herren 
Peters  und  Roesaler,  wie  wir  oben  angedeutet  Auf  einem 
mit  vier  Mauteseln  bespannten  Geschirre  fuhren  dieselben, 
von  dem  nach  New  York  zurückkehrenden  Dr.  0.  Loew 
begleitet,  ab  in  der  Richtung  nach  Austin.  Die  Reise  führte 
durch  eine  von  Farmern  erst  schwach  besiedelte  Landschaft. 
Am  ersten  Tage  erschienen  Myriaden  von  Heuschrecken, 
die  nach  SO.  wanderten  und  von  Weitem  herabfallenden 
Schneeflocken  glichen.  Die  Gegend  ist  wenig  bewaldet  und 
wasserarm ,  die  Farmer  müssen  sich  mit  Sodbrunnen  bc- 
helfen,  die  zur  Zeit  der  Dürre  nur  kärglich  Wasser  liefern. 
Fort  Worth  in  Tarrant  Co.  war  eine  Militär -Station,  als 
die  Indianer  noch  bis  hierher  schweiften.  Kreidekalk  liegt 
hier  unter  dem  Humus.  Von  da  bis  Waco,  einer  ansehn- 
lichen Stadt  in  M'Clennan  Co.,  erstreckt  »ich  eine  schwach 
mit  Eichen  und  Mesquit- Bäumen  bestandene,  dabei  aber 
auch  mit  dem  schädlichen  Broom-  oder  Prairie  -  Unkraut 
Aplopappus  gesegnete  Prairie.  Grosse  Pferde-  und  Rindvieh- 
heerden  weideten  dort  an  der  heissen  Sonne  und  kehrton 
wohl  des  Abends  meist  hungrig  nach  Hause ,  denn  dazu 
sahen  sie  mager  genug  aus.  Die  Farmer  dieses  Landstriches 
bauen  Baumwolle  und  Mais.  In  Waco  (7000  Einwohner) 
hielten  sich  die  Reisenden  drei  Tage  auf  und  genossen  nach 
langer  Entbehrung  wieder  einmal  den  Ohrenschmaus,  den 
ihnen  die  Deutsche  Kapelle  eines  Herrn  Krause  bereitete, 
und  ausser  dieser  bot  die  Philharmonische  Deutsche  Ge- 
sellschaft den  Beisenden  einen  der  vornehmsten  Anziehungs- 
punkte. Die  damals  mit  grossem  Enthusiasmus  besprochene 
Frage,  ob  Waoo  oder  Houston  Hauptstadt  von  Texas  wer- 
den oder  Austin  es  bleiben  solle,  wurde  kurz  darauf  durch 
Volksvotum  zu  Gunsten  der  letzteren  Stadt  entschieden. 

Austin  (wird  „Justin"  gesprochen),  ISO  Meilen  von  der 
Küste,  mit  seinen  15.000  Einwohnern  wurde  am  2'J.  Sep- 
tember erreicht,  als  gerade  ein  grosses  Turnfest  gefeiert 
wurde,  was  auf  eine  starke  Deutsche  Bevölkerung  hinweist, 
Bohrungen,  1400  Fuss  tief,  sind  hier  noch  auf  kein  Was- 
ser gestossen  und  in  Austin  wie  in  vielen  anderen  Texa- 
nischen  Städten  sind  daher  die  Dächer  mit  Vorrichtungen 
zum  Auffangen  des  Regenwassers  versehen,  auf  das  man 
hier  angewiesen  ist.  In  heissen  Sommern  hat  man  schon 
mehrere  Dollars  für  das  Fass  Wasser  bezahlt.  Die  Brunnen- 
Bohrungen  haben  trotz  ihrer  ansehnlichen  Tiefe  das  untere 
Ende  der  Kreide-Formation  noch  nicht  erreicht. 

Den  Rost  der  Reise  legte  Dr.  Loew  allein  zurück.  In 
Gulveston  schiffte  er  sich  auf  einem  Dampfer  nach  der  fast 
ganz  von  Negern  bewohnten  unansehnlichen  Stadt  Brathear 
City  in  Louisiana  ein,  wo  sich  schon  die  verschwenderische 


Fülle  der  Tropen  -Natur  zeigt.  Gewaltige  Pinien  stehen 
dort,  von  deren  Zweigen  ellenlange«  Bartmoos  herabhängt, 
daneben  Palmen ,  an  denen  mannigfaltige  Schlingpflanzen 
hinaufranken.  Da«  Walddickicht  scheint  undurchdringlich 
zu  sein  und  au  Mannigfaltigkeit  der  Fauna  kaum  der  am 
Orinoko  nachzugeben.  In  New  Orleans,  dos  er  am  8.  Ok- 
tober mit  der  Eisenbahn  erreichte,  standen  Roaen  und  Jas- 
min noch  in  schönster  Blüthe. 

FinamielU  Seite  de*  Unternehmen*.  —  Den  Angaben 
dea  Unter-Agenten  der  Expedition  verdanken  wir  einzeln« 
Andeutungen  über  die  Erwerbungen  von  Minen -Lände- 
reien, denen  wir  Folgendes  entnehmen:  act» 
in  Hukell  Co.,  im  Kiow«  Peak,  13  Undeektloaen 

mit  7  Kjaenbtbn-LandrerMhroibnngen   .  4460 

Iin  WlcbiU  Co.  5  Stklmnun  ....  MM 
in  Wilbtrger  Co.  2  Sektion»  .  .  .  .1280 
in  Hardeman  Co.  S  SskUontn  ....  IJ80 
in  Jsck  Co.  3  Sektionen  (Kohle)  .       .  1SX0 

in  Llano  Co.  3  Sektionen  (Silber)  .  1M0 

in  Llano  Co.  5J  Sektionen  (Ei«en)  .      ■  »6»0 

17580 

Peters  giebt  der  T.  L.  C.  A.  den  Rath,  zuerst  die 
Llano-Minen  mit  Energie  auszubeuten  und  diejenigen  des 
Nordwestens  erst  später  in  Angriff  zu  nehmen ,  denn 
Llano  Co.  mit  seinen  werthvollen  Silbererzen ,  wozu  sich 
vermuthlich  auch  Gold  gesellen  wird,  verspricht  unmittel- 
baren und  raschen  Profit  Zum  vollen  Erwerb  dieser  Minen 
bedarf  m  ausser  der  schon  geleisteten  Anzahlung  noch  ei- 
niger Nachschüsse,  so  das»  der  ganze  Ankauf  zu  stehen 
kommt  auf  .  .  .  .  (in  Papiergeld)  Doli.  2500 
Zur  theilweisen  Inangriffnahme  dor  Minen  .  „  3500 
Absendnng  eines  Agenten  .  .  .  .  „  2500 
Für  Ausbeutung  der  Llano-Minen  sind  also  zu 

berechnen  Doli.  8500 

Für  vollen  rechtsgültigen  Erwerb  der  Minen-Ländereien 
in  den  nordwestlichen  Counties  berechnet  Feters  17.265  DoU., 
doch  ist  hiervon  der  in  Aussicht  stehende  Erlös  von  Land- 
schenkungen der  Regierung  längs  dem  Trece  der  projektirten 
Eisenbahn  iu  Abzug  zu  bringen:  6617  Doli.  (30.000  Acres). 

Geotogit  de«  Tezanüehe»  Gebiete.  —  über  dieses  erst 
t heilweis  genauer  erforschte  und  daher  auch  noch  wenig 
bekannte  Feld  des  Wissens  geben  wir   im  Antonius»  an 

Nachträge : 

Ostlich  an  die  ausgedehnten ,  im  Gebiete  der  Kreide 
und  de«  Permian  liegenden  Gyptbildungen  schliessen  sich 
in  der  Mitte  des  Staates  tertiäre  Bildungen  an,  auf  deren 
Oberfläche  man  grosse  Mengen  verkieeelten  Holzes  antrifft 
Daneben  zeigen  sich  Schichten  von  eisenhaltigem  Sandstein, 
die  sich  in  schmalen  Zoneu  durch  den  ganzen  Staat  hin- 
durch erstrecken.  Einige  dieser  Schichten  bergen  »o  hoch- 
haltiges Eisen ,  dass  sich  das  Schmelzen  dieser  Erze  eben 
so  gut  bezahlen  würde  als  das  des  besten  braunen  Haraa- 
tits.  Stellenweis  wechseln  mit  den  oberen  Tertiär- Lagern 
Kiesschichten  ab,  enthaltend  Bruchstücke  von  Kreide- Ver- 
steinerungen und  Knochen  vom  Mammuth,  Mastodon,  Hega- 
therium,  Tapir,  Faulthier,  Tiger  und  anderen  untergegangenen 
Thieren.  Unweit  San  Felipe  in  Austin  Co.,  am  Unterlaufe 
des  Brazos- Flusses,  wurde  eine  9  Zoll  lange  und  ;5  Zoll 
breite  Klaue  eines  Megatherium  aufgefunden.  Zwei  Mei- 
len unterholb  Bastrop,  in  Bastrop  Co.,  etwa  30  Meilen 
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unterhalb  der  Texanischen  Hauptstadt  Austin  am  Colorado-  i 
Flusse  gelegen,  fand  man  ein  fast  complete«  Gerippe  eine» 
Mastodon  in  einer  gelblichen  Lehmschicht ;  diese  Lehm- 
schicht muss  aber  jedenfalls  jünger  sein  als  die  Erhebung 
der  naheliegenden  Hügel  aus  den  Gewässern  des  Mexika- 
nischen Golfes ,  da  sich  in  derselben  Schichten  mit  Ostrea 
virginiana  vorfinden.  Ein  weiteres  Skelett  liegt  am  Ufer 
des  Red  River  beim  Beaver  Crock ,  dessen  Grosso  so  un- 
geheuer ist,  dass  man  es  für  eine  noch  unbeschriebene 
Species  von  Elephas  hält,  da  die  Mahlzähne  Stuck  für  Stück 
über  30  Pfund  wiegen.  Im  Hügelgebiet  von  Texas  sind 
Überbleibsel  dieser  Art  nichts  Seltenes  und  finden  sich  auch 
hin  und  wieder  in  muldenförmigen  Einsenkungen  der  Kreide. 

Di«  Kütttnbildungen  bestehen  meist  aus  thonigen  Schich- 
ten and  regelmässig  geschichtetem  Sande,  der  der  Miocän- 
Zeit  angehört  Diese  Bildungen  sind ,  wenn  man  die  un- 
geheueren Mengen  versteinerter  Infusorien  ausnimmt,  meist 
ohne  Fossilien  und  enthalten  nur  einige  kleinere  kalkhal- 
tige Conkrctionen.  Einige  Texanischo  Infusorien- Lager  haben 
Ähnlichkeit  mit  dem  Infusorien  -  Mergel  von  Virginien  und 
neigen  sich  ein  wonig  nach  80.;  der  grobe  Sand  liegt  ,  zu 
Unterst,  der  Thon  oben,  und  da  diese  zwei  Schichtgnttungen 
an  der  Oberfläche  stets  abwechseln,  so  zeigt  sich  der  Boden 
auf  weit«  Strecken  hin  bald  leicht  und  sandig,  bald  schwer 
und  compakte  Schollen  bildend. 

Erwiesenermaaasen  wirken  die  Kräfte,  die  in  vergan- 
genen Zeitaltern  die  Oberfläche  von  Texas  gehoben  haben, 
noch  fort,  aber  schwächer  und  langsamer.  Seit  der  Pleistocän- 
Zeit  scheinen  im  Osten  des  Staate«  die  beträchtlichsten 
Hebungen  Statt  gefunden  zu  haben;  daraus  erklärt  sich, 
dass  die  Hauptflüsse  des  Gebiets  ihre  Mündungen  weiter 
westwärts  verlogt  haben.  Das  Alluvium,  dos  den  Unter- 
grund und  den  grösaten  Theil  dos  Bodens  der  höher  gele- 
genen Landestheile  bildet,  enthält  keine  Rollsteine  oder 
Felsenstücke,  die  aus  einer  gewissen  Entfernung  herkamen, 
und  sind  also  darin  ganz  vom  „Drift"  der  nördlichen  Theile 
der  Vereinigten  Staaton  verschieden.  In  den  ebenen  Küsten- 
landechaften  finden  sich,  keine  Kiesel  oder  Gesteinstrümmer 
irgend  einer  Art  an  der  Oberfläche,  nicht  einmal  ein  Kiesel- 
stein von  Bohnengrösse.  Solche  treten  dagegen  hin  und 
wieder  in  Verbindung  mit  grobem  Sand  am  Rande  der 
Hügelregion  auf,  etwa  3u  bis  60  Moilen  von  der  Küste 
entfernt 

Weiter  oben  im  Lande  werden  die  Kiesel  immer  grös- 
ser und  zeigen  sich  an  der  Oberfläche  selbst,  gleichen 
durchaus  den  in  den  Tertiär- Bildungen  eingebetteten  und 
beweisen,  dass  der  Boden  durch  die  Zersetzung  der  unmit- 
telbar untor  ihm  liegenden  Schichten  sich  bildete.  Die 
chemische  Zusammensetzung  beider  ist  daher  auoh  eine  ähn- 
liche. Wo  das  Übergangsgobirge  auftritt ,  ist  der  Humus 
des  Titanischen  Hochlandes  meist  leicht  und  spärlich  vor- 
handen ,  in  den  Thälern  jedoch  ist  er  fruchtbar  und  lchm- 
haltig.  In  der  Region  der  Sekundär- Formationen  ist  der 
Hochland  -  Humus  meist  dunkel  und  chokoladofarbig,  lose, 
zerreiblich,  für  Weizenbau  trefflich  geeignet  wegen  seines 
Kalkgehaltes,  der  au»  den  unterliegenden  Felsen  herstammt. 


In  der  Tertiär-Formation  ist  der  Ackerboden  da  dunkel  und 
Schollen  bildend,  wo  thonhaltigc  Schichten  an  die  Oberfläche 
dringen,  gelblich  und  zerreiblich,  wo  er  dem  Sande  aufruht. 
Der  Boden  der  Hauptflussthäler  ist  aus  Beatandtheilen  des 
Übergangs-,  des  Sekundär-  und  des  Tertiär-Gebirges  zusam- 
mengesetzt, enthält  daher  alle  Grundbedingungen  sur  Frucht- 
barkeit und  übertrifft  in  seinem  jetzigen  Zustand  die  Boden- 
arten der  meisten  Länder  an  Ertragsfähigkeit 

Schluubetrachlungm.  —  Ein  Geognost,  der  die  Hügel, 
Thäier,  Prairien  und  Wüsteneien  von  Texas  durchwandert 
und  seiner  schöpferischen  Einbildungskraft  nicht  allzu  sehr 
die  Zügel  schiessen  lässt,  sondern  sie  durch  die  sicheren 
Resultate  der  Geogonie  sorgsam  controlirt,  möchte  sich  über 
die  Entstehung  des  jetzigen  Staatsgebiets  etwa  folgende 
Theorie  bilden : 

An  der  Stelle,  wo  jetzt  Texas  seine  noch  wenig  bevöl- 
kerten Auen  ausdehnt  und  meist  nur  zur  Viehweide  be- 
nutzt, war  einst  ein  tiefes  Meer,  dessen  Grund  ältere  Ge- 
birgsarten  bildeten,  die  streckenweis  von  Granithiigeln  durch - 
zogen  waren.  Dann  stellten  sich  starke  Meeresströmungen 
ein,  die  losgerissene  Trümmer  der  Primär-Gebirge  und  weg- 
geschwemmte Theile  alter  Inseln  vor  sich  her  führten,  mit 
diesem  Material  diese  unterirdischen  HügcLzügo  bedeckten. 
So  entstanden  die  steinkohlenführenden  Schichten.  Auf  die- 
sen mächtigen  Schichten  legten  andere  Meeresströmungen 
grosse  Conglomerate  und  mächtige  Sedimente  von  rothem 
Sandstein  nieder.  Sodann  blieb  das  Meer  lange  Zeit  im 
Zustand  der  Ruhe,  so  dass  Myriaden  von  Korallenthieren 
ihre  mächtigen  Korallenriffe  auffuhren  konnten.  Nach  dem 
Abschlu-j  dieser  Periode  stellten  sich  warme  Meeresströ- 
mungen aus  dorn  Süden  ein,  welche  Sand,  Thon  und  kalk- 
haltige Stoffe  mitfdhrten  und  mittelst  derselben  Kreideabla- 
gerungen  zu  Wege  brachten,  die  eine  Mächtigkeit  von  mehr 
als  1400  Fuss  besitzen.  Meeresströme  aus  dem  Norden 
entblössten  hierauf  wieder  die  vordem  bedeckten  graniti- 
schen  Hügelreihen,  höhlten  breite  Thäier  in  den  Steinkohlen- 
und  Sekundär- Formationen  aus  und  führten  das  losge- 
schwemmte Erdreich  weithin  nach  dem  Süden,  wo  es  sich 
am  Grunde  der  See  niederliees  und  das  Gestein  bildete,  das 
wir  jetzt  Tertiär -Gebilde  nennen.  Dann  erhob  sich  das 
Land  tafelförmig  durch  die  hebenden  Kräfte  des  Erdinnern 
Uber  die  Meercaflächo,  die  fallenden  Regen  bildeten  Bäche 
und  Flüsse,  welche  die  Stromtliäler  zu  ihrer  jetzigen  Ge- 
stalt auszuhöhlen  anfingen.  Zwischen  den  einzelnen  Hügel- 
reihen bildeten  sich  eine  Anzahl  8ee'n,  wo  das  Wasser  noch 
keinen  Abfluss  nach  dem  Golf  von  Mexiko  fand.  Eine  von 
der  heutigen  noch  sehr  abweichende  Fauna  von  Elephanten, 
Mastodonten,  Megatherien,  Tapirn,  Faulthieren  und  gewissen 
Pferdesorten  bevölkerte  das  Gebiet  Dann  folgte  eino  Pe- 
riode, in  der  eine  aussergewöhnliehe  Kälte  eintrat;  ein  be- 
trächtlicher Theil  des  Landes  wurde  wieder  überschwemmt 
und  obige  Urthiere  wurden  unter  Sand-  und  Lehmschichten 
begraben.  Nachdem  sich  die  Gewässer  des  Meeres  nochmals 
zurückgezogen,  flössen  die  Strömo  wieder,  eine  neuo  Pflan- 
zen- und  Thierwelt  sprossto  auf  und  das  Land  nuhm  nach 
und  nach  sein  heutiges  Aussehen  an. 
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Die  Challenger-  Expedition. 

(Mit  Kart«,  s.  T.W  24J 


Im  Vergleich  zur  Erforschung  der  Landobertlächc  und 
der  Atmosphäre  ist  die  des  Meeres  ziemlich  weit  zurück- 
geblieben, Untersuchungen,  die  über  das  praktische  Interesse 
der  Schifffahrt  hinaus  gehen,  hat  man  früher  nur  vereinzelt 
vorgenommen ,  erst  die  Amerikanischen  Arbeiten  über  den 
Golfstrom  und  die  von  Maury  angeregten  Beobachtungen 
verfolgten  rein  wissenschaftliche  Zwecke  in  systematischer 
Weise  und  seitdem  besonders  die  vielfachen  zu  Kabel- 
Lcgungen  erforderlichen  Tiefsee- Lothungen  über  ganze 
Oceane  hinüber  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Form  des  Mee- 
resbodens ,  auf  das  Thierleben  in  der  Tiefe  der  Meere  und 
die  physikalischen  Bedingungen  daselbst  starker  hingezogen 
haben,  beeilt  man  sich,  diesen  lange  Zeit  etwas  stiefmütter- 
lich behandelten  Zweig  der  Erdkunde  durch  massenhafte 
und  gründliche  Forschungen  rasch  zu  fördern.  Alle  see- 
fahrenden Nationen  nehmen  an  dieser  Arbeit  Theil,  an  der 
Spitze  aber  steht  mit  Kocht  das  meerbeherrschende  Eng- 
land und  dieses  hat  auch  vor  einem  Jahre  die  bedeu- 
tendste aller  bis  jetzt  unter  Segel  gegangenen  hydrographi- 
schen Expeditionen  ausgesandt. 

Die  überraschend  grosso  Reichhaltigkeit  der  tiefen  Moe» 
rcsechichten  an  lebenden  Thieren,  so  entgegengesetzt  der 
bisherigen,  durch  die  Untersuchungen  von  Forbee  im  Ägäi- 
schen  Meere  scheinbar  begründeten  Vorstellung  von  ihrer 
Öde  und  Leere ,  die  höchst  merkwürdigen ,  zum  Theil  für 
ausgestorben  gehaltenen  Thierformen,  die  bis  weit  nach 
Süden  verbreiteten  arktischen  Arten,  die  Wallich  bei  den 
Sondirungcn  des  Kabel  -  Plateau 's  im  Atlantischen  Oocan, 
dann  seit  1869  die  Schweden  im  Spitzbergischen  Meere, 
die  Amerikaner  in  ihren  Gewässern  &c  enthüllten,  die 
dadurch  angeregten  Fragen  nach  der  Ernährungsweise  und 
den  sonstigen  Lebensbedingungen  dieser  Thiere  in  den  pflan- 
lenlosen  Tiefen,  unter  dem  enormen  Druck  des  Wassers, 
haben  vorzugsweise  zu  der  Rührigkeit  angestachelt,  die 
sich  jetzt  überall  auf  dem  Gebiete  der  occunischcn  For- 
schungen zeigt,  und  nachdem  1869  bis  1871  die  Englischen 
Vermessungsschiffe  „Porcupine"  und  „Shearwater"  mit  den 
Naturforschern  J.  Gwyn  Jeffreys,  Prof.  Wyville  Thomson 
und  Dr.  W.  B.  Carpenter  an  Bord  wiederum  eine  grosse 
Reihe  interessanter  Befunde  aus  dem  östlichen  Atlantischen 
Meere  von  den  Füröer  im  Norden  bis  zur  Strasse  von 
Gibraltar,  so  wie  aus  dem  Mittelländischen  Meere  zurück- 
gebracht hatten,  fand  sich  auf  Dr.  Carpenter*s  Vorschlag 
die  Englische  Regierung  bereit,  eine  Expedition  auszu- 
rüsten, die  mehrere  Jahre  auf  die  Untersuchung  dor  Oceane 
verwenden  soll. 


Der  „Challenger",  eine  Schrauben-Corvette  von  H  CO  Ton», 
steht  unter  dem  Befehl  des  Captain  George  fL  Noras,  der 
auch  den  „Shearwater"  oommandirt  hat,  und  ist  unter  Lei- 
tung eines  Comitc's  der  Royal  Society  auf  das  Vollstän- 
digste für  seine  Zwecke  ausgerüstet  In  erster  Linie  wurde 
für  die  zuverlässigsten  und  zwockmässigsten  Lothuog»- 
Apparate  gesorgt ').  Wie  sehr  man  diese  Apparate  in  neue- 
ster Zeit  zu  verbessern  verstanden  hat,  zeigt  schon  ein 
Vergleich  zwischen  der  früher  üblichen  und  der  jetzigen 
Leine  zu  Tiefon-Lothungen: 

#j   Gavlcbt  per  «00  FW       t'mfattS   trS«<  MM  Mi  M 

die  alte  Leine .    .    13  Pfd.  SB  Lth.      I^ocs  Zoll       630  Pfad 
die  mos  Lato»    .    Ii  „   IS   „       1        „  1559 

Bei  einer  Verminderung  des  Gewichtee  um  '12.  Prozent 
hat  demnach  die  Haltborkoit  um  Iii  Prozent  zugenommen. 
Die  Leine  wird  von  dem  besten  Italienischen  Hanf  gedreht 
und  mit  einer  Mischung  von  Wachs  und  Öl  geglättet,  wo- 
durch die  Schnelligkeit,  mit  der  sie  durch  das  Wasser 
gleitet,  um  LZ  bis  211  Prozent  erhöht  wird.  Wichtiger 
noch  ist  die  Verbesserung  des  Thermometers  zu  Temperatur- 
Meseungen  in  der  Tiefe,  denn  es  ist  nachgewiesen,  dass 
alle  älteren  Messungen  der  Tiefsce  -Temperaturen,  darunter 
also  auch  die  berühmten  von  James  Roes,  unzuverlässig 
sind,  weil  die  Instrumente,  durch  den  Druck  de«  Wassert 
beeinflusst,  eine  zu  hoho  Temperatur  anzeigten.  Die  da- 
durch entstandenen  Fehler  sollen  bis  zu  30*  F.  betragen. 
Dagegen  ist  bei  den  neuen  Instrumenten ,  die  Dr.  Miller 
und  Casella  (vorher  in  ähnlicher  Weise  Negretti  und  Zam- 
bra)  construirt  hüben,  die  Kugel  durch  eine  mit  Weingeist 
gefüllte  Kapsel  gegen  die  Compreasion  in  grossen  Tiefen 
gesichert s). 

Dem  Kapitän  zur  Seite  stehen  Commander  J.  P.  Mac- 
lear,  der  speziell  die  magnetischen  Beobachtungen  besorgt, 
nnd  die  Marine-Lieutenants  A.  E.  Tizard  und  A.  HavergaL 
Chef  des  wissenschaftlichen  Stabes  ist  Professor  Wyville 
Thomson  und  vier  Naturforscher,  IL  N.  Mosely,  Dr.  v.  Wil- 
lemoee-Suhm,  J.  Murray  und  J.  Y.  Buchanan,  vertreten  die 
Hauptfächer,  während  J.  J.  Wild  aus  Zürich  als  Sekretär 
des  Professor  Thomson  und  als  Zeichner  fungirt  und  ein 
Korporal  der  Royal  Engineers  als  rhotograph  die  Expedi- 
tion begleitet. 

Am  L  Dezember  1872  verlies*  der  „Challenger"  Sheer- 
neas  und  trat  nach  stürmischer  Überfahrt  am  üLL  Dezember 


')  Siehe  Abbildung  und  Beechreibong  dieser  Apparat«  in  „Oesai 
Higbwaje",  Oktober  1873. 

')  Du  Miller  -  Coeella'eche  Thermometer  iit  a.  s.  abgebildet  m 
„Oretn  llighwari",  Üeiembcr  187'.'. 
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vou  Portsmouth  aus  «eine  lang«  Reine  an.  Der  bisherige 
Verlauf  war  nach  den  Berichtes  von  J.  E.  Davis  in  „Ocean 
Highways"  und  von  Professor  W.  Thomson  in  der  Engli- 
schen Wochenschrift  „Nature"  kurz  folgender.  Unter  schlech- 
tem Wetter  erreichte  das  Schiff  am  3.  Januar  1873  Lissa- 
bon, ging  am  12.  von  da  nach  Gibraltar,  wo  ein  achttä- 
giger Aufenthalt  u.  a.  dazu  benutzt  wurde,  mit  Hülfe  dea 
Telegraphen-Kabels  den  Langenunterschied  zwischen  Malta 
und  Gibraltar  festzustellen,  und  steuerte  vou  dort  am  26.  Ja- 
nuar über  Mudeira  nach  Santa  Cruz  de  Teneriffa.  Der  kurze 
Aufenthalt  zu  Funchal  sowohl  (3.  bis  6.  Februar)  wie  zu 
Hanta  Cruz  (7.  bis  14.  Februar)  wurde  von  den  Naturfor- 
schorn zu  Land-Exkursionen  benutzt,  namentlich  stiegen  sie 
am  Pik  von  Teneriffa  bis  9000  Engl.  Fuss  empor.  Nun- 
mehr wurde  der  Atlantische  Ocean  zum  ersten  Mal  ge- 
kreuzt, am  16.  März  gelangte  der  „Challenger"  nach  St.  Tho- 
mas, nachdem  unterwegs  22  Tiefsee- Lothungen ,  darunter 
1 3  mit  Anwendung  des  Schleppnetze« ,  so  wie  1 2  Reihen 
von  Temperatur  -  Messungen  in  verschiedenen  Tiefen  aus- 
geführt waren.  Eine  solche  Reihe,  südwestlich  von  der 
Insel  Ferro  unter  25*  45'  N.  Br.  und  20*  12'  W.  L. 
t.  Gr.  gewonnen,  theilt  Prof. 
Berichte  mit: 


in  einem  seiner 
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In  noch  grösseren  Tiefen  fand  man  stets  zwischen  0 
und  2*  C,  es  bestätigt  sich  also  durchweg,  dass  am  Boden 
des  tiefen  Atlantischen  Beckens  polare«  Waaser  eich  findet. 

Bald  noch  der  Abfahrt  von  St  Thomas  (24.  März),  nur 
HO  Seemeilen  nördlich  von  der  Insel,  wurde  die  tiefste  bis 
jetzt  gelothete  Stelle  gefunden ,  das  Gewicht  erreichte  den 
wahrscheinlich  in  der  Tiefe  von  3860  bis  3900  Fa- 
oder  23.100  bis  23.400  Engl.  Fuss.  Das  3  Centner 
Gewicht  hatte  1  Stunde  12  Minuten  gebraucht, 
um  diese  Tiefe  zu  erreichen,  und  das  Heraufwinden  der 
Leine  ohne  die  Gewichte,  die  sich  bekanntlich  bei  Berüh- 
rung des  Boden»  abheben,  erforderte  2  Stunden. 

Nachdem  auf  den  Bermuda  -  Inseln  Kohlen  und  andere 
Vorräthe  eingenommen  waren  (4.  bis  21.  April),  führte  man 
verschiedene  Lothungen  in  der  Nähe  dieser  Gruppe  aus, 


die  besonders  wegen  der  ungemeinen  Steilheit  merkwürdig 
ist,  mit  der  die  Inseln  und  einige  nahegelegene  Bänke  aus 
einer  Tiefe  von  mehr  als  2000  Faden  aufsteigen.  Etwa 
45  Seemeilen  westlich  von  den  Bermudas  wurden  u.  a. 
direkte  Beobachtungen  der  Strömungen  in 
Tiefenschichten  vorgenommen.  Das  Thermometer  zeigt 
durch  raschen  Wechsel  der  Temperatur  das  Vorhandensein 

aber  keinen  A  lischt uss  über  Richtung  und  Stärke  der  Strö- 
mung; wenn  dagegen  ein  Schleppnetz  in  eine  Unterströmung 
gelangt,  so  zieht  die  Leine  das  an  ihr  befestigte  Boot  mit 
fort  und  man  kann  daraus  ungefähr  die  Richtung  der  Strö- 
mung erkennen.  Freilich  ist  das  Resultat  kein  fehlerfreies, 
denn  jede  Bewegung  des  Wassers,  besonders  eine  andere 
Strömung ,  näher  der  Oberfläche  wirkt  auf  die  Leine ,  so 
dass  sie  weder  die  Richtung  noch  die  Rasohhcit  der  Unter- 
Strömung  genau  anzeigt  So  scheinen  auch  die  Beobach- 
tungen westlich  von  den  Bermudas  durch  solche  combinirte 
Bewegungen  getrübt  worden  zu  sein,  denn  man  fand  die 
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keine. 


In  den  Golfstrom  trat  der  „Challenger"  am  I.  Mai  ein, 
was  sich  durch  eine  plötzliche  Erhöhung  der  Wasser  Tem- 
peratur an  der  Oberfläche  von  18  auf  22"  C.  bemerklich 
machte.  Die  Untersuchungen,  die  man  in  der  Richtung  auf 
New  York  hin  in  ihm  anstollte,  ergaben,  dass  er  an  dieser 
Stelle  circa  60  Seemeilen  breit  und  100  Faden  tief  ist,  eine 
ra*che  Strömung  von  3^  bis  1  Seemeilen  die  Stunde  hat 
aber  nur  sein  westlichster,  nicht  über  15  Seemeilen 
Streifen,  auch  ist  dieser  westliche  Theil  l',7  C. 
als  die  übrigen. 

Der  „Challenger"  lief  New  York  nicht  an, 
wendete  sich  nordöstlich  nach  Halifax  (9.  bis  19.  Mai), 
um  von  da  nach  den  Bermudas  zurückgekehrt  am  1 2.  Juni 
die  zweite  Durchkreuzung  des  Atlantischen  Ooeans  zu  be- 
ginnen. Auch  auf  dieser  zweiten  Überfahrt  wurde  eine 
lange  Reihe  von  Temperatur-  und  Strömung«- Messungen  vor- 
genommen, dio  einst  nach  ihrer  vollständigen  Veröffentlichung 
und  Bearbeitung  vielfach  neue  Aufschlüsse  geben  werden, 
während  die  Tiefenmessungen  sich  schon  jetzt  den  früheren 
anreihen  und  zur  Vervollständigung  des  Bildes  vom  Relief 
des  Nord-Atlantischen  Meeresbodens  vorwerthen  lassen. 

'Auffällig  war  den  Reisenden  bei  dieser  zweiten  Uber- 
fahrt der  fust  gänzliche  Muugel  an  höheren  Thicrcn ;  ausser 
einer  Anzahl  Thalassidroma  Wilson! ,  die  das  Schiff  beglei- 
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teten,  um  sich  von  den  über  Bord  geworfenen  Abfällen  zu 
ernähren,  Hees  sich  kein  Vogel  blicken.  Dagegen  zogen  die 
Algen-Massen  ihre  Aufmerksamkeit  auf  «ich,  sie  kamen  auch 
hier  häufig  an  schwimmenden  Inaein  vorbei,  obwohl  die 
grössere  Anhäufung,  die  eigentliche  Sargasso-See,  südlicher 
liegt  und  schon  früher  bei  der  Überfahrt  nach  St.  Thomas 
berührt  wurde.  „Die  schwimmenden  Inseln",  berichtet 
Prof.  Thomson,  „haben  gewöhnlich  2  bis  6  oder  9  Fuss 
im  Durchmesser,  sind  aber  bisweilen  viel  grösser;  ein-  oder 
zweimal  sahen  wir  Felder  von  mehreren  Acker  Ausdehnung 
und  solche  grössere  Flächen  kommen  wahrscheinlich  hau- 
liger  gegen  das  Centrum  ihres  Verbreitungsbezirke«  vor. 
Sie  bestehen  aus  einer  emsigen  Schicht  federigor  Zweige 
des  Sargaasum  bacci  forum,  die  nicht  in  einander  verflochten 
sind,  sondern  fast  frei  von  einander  schwimmen  und  eben 
nur  ausreichende  Verbindung  unter  einander  haben,  um  die 
Masse  zusammenzuhalten.  Jedes  Bündel  hat  einen  centra- 
len braunen,  fadenartigen,  sich  verzweigenden  Stamm,  der 
mit  runden  Luftgefässen  an  kurzen  Stielen  besetzt  ist  Die 
meisten  dieser  Luftgefässe  in  der  Kitte  der  Pflanze  sind 
abgestorben  und  mit  einem  hübschen  weissen  Polyzoon  über- 
zogen. Nach  einiger  Zeit  brechen  so  inkrustirte  Blasen  ab 
und  wo  es  viel  Sargaasum  giebt,  zeigt  sich  das  Meer  be- 
streut mit  diesen  kleinen  abgetrennten  weissen  Kugeln. 
Unweit  des  Mittelpunktee  der  Pflanze,  gegen  das  Ende  der 
Zweige,  beginnen  die  gesägten  weidenartigen  Blätter,  An- 
fangs braun  und  steif,  weiter  vorn  am  Zweig  aber  heller, 
zarter  und  lebensthätiger.  Die  jungen  frischen  Blätter  und 
Luftgefässe  sind  gewöhnlich  mit  den  gestielten  Kelchen 
einer  Campanularia  geschmückt  Die  allgemeine  Farbe  der 
Algenmasse  ist  olivengrun  in  allen  Sehattirungen ,  doch 
herrscht  das  goldene  Olivenfarb  der  jungen  wachsenden 
Zweige  stark  vor.  Diese  Farbe  wird  jedoch  vielfach  unter- 
brochen durch  die  zarten ,  mit  dem  lebhaften  Weiss  des 
inkrustirenden  Polyzoon  befleckten  Zweige  und  durch  das 
blaue  Wasser,  das  durch  die  Zwischenräume  in  dem  Netz- 
werk hindurchschimmert.  Die  Wirkung  solcher  Felder  und 
Flecken  von  Algen  im  plötzlichen  und  doch  harmonischen 
Gegensatz  zu  dem  intensiven  Blau  zwischen  ihnen  ist  eine 
sehr  gefällige.  Die  schwimmenden  Inseln  haben  eigentüm- 
liche Bewohner  und  ich  kenne  kein  vollkommneres  Beispiel 
von  schützender  Ähnlichkeit,  als  es  die  Fauna  des  Sargas- 
sum  darbietet  Thiere,  dio  auf  der  Oberfluche  des  Meeres 
mit  so  spärlichem  Schutz  umhertreiben,  wie  ihn  die  < 
durchbrochene  Schicht  Seetang  gewährt,  müssen 
gewöhnlichen  Gefahren  von  Seite  der  scharfsichtigen  See- 
vögel über  ihnen  und  der  hungrigen  Fische  unter  ihnen 
ausgesetzt  sein,  aber  summt  und  sonders  imitiren  sie  in 
Form  und  Farbe  so  ausserordentlich  ihre  schwimmende 
Heimath  und  folglich  auch  sich  unter  einander,  dass  wir 


uns  recht  wohl  denken  können,  wie  die  Vögel  und  die 
Fische  dadurch  getäuscht  werden.  Zu  den  sonderbarsten 
der  Seetang-Thiorc  gehört  der  groteske  kleine  Fiseh  Anten- 
narius  marmor&tus ,  den  wir  nie  länger  als  5  Centimeter 
fanden.  Er  ist  es,  der  die  eigentümlichen  Nester  aus  See- 
tang mittelst  Fäden  einer  klebrigen  Sekretion  zusammen- 
rollt, die  man  im  Bette   de«  Golfstromes  häufig  antrifft 


falls  oft  den  Seetang  und  eine  kleine  kurzschwänzige  Krabbe, 
Nautilograpsus  minutus,  schwärmt  auf  dem  Tang  und  auf 
jedem  schwimmenden  Gegenstand  und  es  ist  sonderbar  zu 
sehen,  wie  das  kleine  Geschöpf  in  der  Farbe  gewöhnlich 
mit  dem  Gegenstand,  den  es  gerade  bewohnt  correspondirt" 
Am  30.  Juni  bei  den  Azoren  angekommen,  machten  die 
Mitglieder  der  Expedition  eine  zweitägige  Land-Exkursion 
auf  der  Insel  San  Miguel,  alsdann  setzte  der  „Challenger" 
am  9.  Juli  seine  Fahrt  über  Madeira  (16.  Juli)  noch  der 
Kapverdischen  Insel  St- Vincent  fort,  wo  er  am  27.  Juli 
ankam.  Neuesten  Nachrichten  zufolge  war  er  ferner  am 
14.  September  in  dem  Hafen  von  Bahia  eingetroffen,  nach- 
dem er  bei  dieser  dritten  Kreuzung  de«  Atlantischen  Mee- 
res keine  Stelle  tiefer  als  2500  Faden 
der  Brasilianischen  Küste  in  der  Tiefe 
gerichtete  Strömung  von  wenig  über  0* 
Am  25.  September  ist  er  alsdann  nach  dem  Kap  der  Guten 
Hoffnung  in  Sc«  gegangen,  denn  ausser  dem  nördlichen  und 
südlichen  Theil  des  Atlantischen  Oceans  soll  er  auch  den 

n  den  Bereich  seiner  Unter- 


Dio  Tiefe  doz  Nord  -  Atlantischen 

Es  ist  die  Gelegenheit  des  Berichtes  über  die  (Jhallenger- 
Expedition  zur  Veranlassung  genommen  worden ,  die  von 
ihr  gemessenen  Tiefen  in  der  Karte  übersichtlich  zu  ver- 
anschaulichen und  olle  früheren  Messungen  der  Art  damit 
zu  vereinigen.  Seichte  Binnenmeere  von  geringem  Um- 
fang, wie  z.  B.  die  Nordsee,  abgerechnet  hat  kein  Theil  der 
Oceane  so  viel  Arbeit  und  Opfer  erfahren,  um  seine  Tiefe 
kennen  zu  lernen,  als  der  Nord- Atlantische  Ocean.  Viele 
Millionen  Thaler  sind  deshalb  schon,  man  könnte  buchstäb- 
lich sprechen,  ins  Meer  geworfen ;  die  Challonger-Expedition 
legt  uns  dio  Pflicht  auf,  den  Grad  und  den  Umfang  der 
Kenntnis«  zu  resumiren ,  dio  durch  sie  und  alle  früheren 
Operationen  erlangt  wurde;  denn  dio  Challenger-Expedition 
ist  als  der  Haupt-Prüfstein  für  alle  diese  Messungen  ansu- 
sehen.  Die  Englische  Marine  hat  mehr  gethan  zur  Mes- 
sung der  Ocean -Tiefe,  besonders  aber  zur  Ausführung  der 
überaus  langwierigen  und  kostspieligen  grossen  Sondirungen, 
als  irgend  eine  andere  Nation ,  keine  ist  so  unablässig  be- 
müht gewesen,  Zeit  und  Geld,  Schiffe  und  Mannschaften 


Digitized  by  Google 


Die  Cliallenger-  Expedition. 


471 


darauf  zu  verwenden,  als  die  Englisch«.',  keine  hat  sich  so 
mit  der  Anfertigung  und  fortwährenden  Verbesserung  der 
daiu  nöthigen  Apparate  beschäftigt  wie  sie.  Die  Challenger- 
Expedition  ging  mit  den  neuesten  und  besten  Resultaten 
dieser  Bestrebungen  aus,  in  einer  Ausrüstung,  die  ohne 
Rücksicht  auf  dir  Kosten  vom  Staate  angeordnet  war.  Ihre 
Hauptaufgabe  ist  gerade  auch  auf  die  Tiefe  der  Oceane  ge- 
richtet und  gleich  eine  Reihe  von  Jahren  sind  dafür  an- 
gesetzt worden ,  um  mit  nöthiger  Müsse  diese  Messungen 
ausfuhren  zu  können. 

Was  daher  die  Challengcr-Expedition  gemessen  hat  und 
noch  messen  wird,  wird  das  Beste  und  Genaueste  sein,  wus 
in  dieser  Richtung  geschehen  ist.  Es  liegt  aber  in  der 
Natur  dieser  Messungen,  dass  von  absoluter  Genauigkeit 
nicht  die  Rede  sein  kann,  so  dass,  während  gute  Messungen 
der  Höhen  über  dem  Lande  um  einzelne,  stellenweis  um 
Hunderte  von  Fussen  von  der  Wahrheit  abweichen  dürften, 
hier  unter  dem  Meeres-Nivcau  die  Messungen  der  tieferen 
Stellen  möglicher  Weise  um  1000  Fuss  und  mehr  unsichor 
sein  können.  Absolute  Genauigkeit  ist  wohl  noch  in  allen 
Elementen  der  Geographie  und  Kartographie  eine  Illusion, 
nirgends  z.  B.  sind  wohl  höhere  Gipfel  der  Erde  so  oft 
und  so  genau  gemessen  als  in  der  Schweiz,  aber  schon 
Eschmann  machte  1840  in  den  ,, Ergebnissen  der  trigunu- 
metrischen  Vermessungen  der  Schweiz"  bei  der  Höhe  des 
Mont-Blanc  darauf  aufmerksam,  dass  schon  allein  die  Schnee- 
bedeckung dieser  Gipfel  eine  absolut  genaue  Feststellung 
der  Höhe  gänzlich  unmöglich  mache,  indem  die  Schwan- 
kungen der  Schneeschmelze  auf  diesen  Schweizer  Berghöhen 
bis  zu  20  Fuss  im  Jahre  betragen  können  '). 

Unsere  Tiefenkenntniss  deB  Nord  -  Atlantischen  Ooeans, 
des  bestbekannten  Meeres,  ist  immer  noch  so  unsicher,  dass 
noch  vor  Kurzem  mitten  auf  der  grossen  Seestrasse  zwi- 
schen Europa  und  Nord-Amerika  eine  nur  35  Faden  tiefe 
und  320  nautische  Meilen  lango  Bank  (also  so  weil  wie 
von  Berlin  nach  Strassburg)  als  Beaufort-  oder  Milnc-Bonk 
auf  den  Karten  angegeben  und  bald  darauf  wieder  entfernt 
und  statt  dessen  ein  bis  zu  4300  Faden  oder  '26.800  Fuss 
tiefes  Loch  angegeben  wurde.  Eins  war  vielleicht  so  irrig 
wie  das  Andere,  und  es  kommt  viel  auf  die  Auffassung  in 
der  Kartenzeichnung  an,  z.  B.  können  auf  einer  Strecke 
wie  die  zwischen  Berlin  und  Strassburg  viele  ansehnliche 
Bänke  von  der  Tiefe  wie  Milne- Bank  und  Sainthill  von  81 
und  100  Faden  wohl  existiren  und  dazwischen  tiefe  Stel- 
len sein;  auf  dem  Lande  ist  es  ja  ähnlich. 

Die  Messungen  der  Challenger-Expedition  dürften  unter 
ullen  Umständen  wohl  eine  neue  Epoche  in  der  Kenntniss 
des  Nord  -  Atlantischen  Oceaus  bezeichnen,  sie  lehren  vor 


•)  iVUrronrc  *  Milser,  Attas  of  rhyiic»!  Gccrrspli)-,  p.  III. 


i  Allem  Vorsicht  in  Bezug  auf  das  Vertrauen,  welches  den 
frühoron  Tiefenmessungen  etwa  beizulegen  ist  Je  grösser 
die  Tiefe,  desto  schwieriger  ist  ihre  Messung,  desto  unsi- 
cherer ihr  Ergebnis«.    Obgleich  die  Expedition  den  Ocean 

Ider  Kreuz  und  Quer  durchmas«,  fand  sie  nirgends  annä- 
hernd solche  grosse  Tiefen,  wie  man  sie  vordem  gemessen 
zu  haben  glaubt ,  bis  6600  Faden  (noch  dazu ,  ohne  den 
Seeboden  erreicht  zu  haben),  sondern  die  Maximum-Tiefe 
beträgt  nur  3875  Faden  und  befindet  sich  merkwürdiger 
Weise  nicht  in  den  bisher  als  tiefste  Stellen  geglaubten 
Theilen,  sondern  dicht  bei  den  West-Indischen  Inseln,  nur 
etwa  einen  Breitengrad  nördlich  von  Anegada. 

Die  notorische  Unsicherheit  der  früheren  riesigen  Tiefen- 
messungen und  die  bisherigen  Resultate  der  Challenger- 
Expedition  zwingen  uns  zu  der  Überzeugung,  dass  wir  bei 
kartographischen  Darstellungen  der  Tiefonverhältnisso  des 
Nord  -  Atlantischen  Ooeans  mit  annähernder  Sicherheit  und 
Berechtigung  höchstens  die  Linien  von  1000  und  2000  Fa- 
den ziehen  dürfen;  von  einer  Masse  Tiefenmessungen  jener 
Expedition  reichen  nur  vier  biB  zur  Tiefe  von  3000  Faden 
und  darüber,  diese  und  die  wenigen  anderen  früher  gemes- 
senen, etwa  noch  Vertrauen  verdienenden  mögen  lieber  ver- 
einzelt in  der  Tiofenschicht  von  2000  bis  3000  Faden  (und 
darüber)  stehen,  als  dass  man  schon  jetzt  die  Zeichnung 
von  3000-  und  4000-Paden-Linien  zu  zeichnen  wagt  Zwei- 
mal durchfuhr  der  „Challengcr"  den  bisher  als  tiefste  Stelle 
des  Oceans  betrachteten  Theil,  das  eine  Mal  mass  er  2700 
Faden,  wo  dicht  dabei  Sü70  ohne  Grund  rapportirt  gewesen 
war,  das  andere  Mal  2650,  wo  man  3700  und  mehr  an- 
genommen hatte.  Im  Allgemeinen  stellen  sich  die  Tiefen 
geringer  heraus,  als  bisher  angenommen,  ganz  besonders 
aber  die  bisherigen  Maxunal-Sondirungen. 

Die  neuen  Tiefenmessungen  sind  auf  Tafel  24  so  deut- 
lich von  den  bisherigen  unterschieden ,  dass  ein  näheres 
Eingehen  auf  Details  überflüssig  erscheint. 

Ganz  neu  ist,  dass,  durch  wiederholte  Messungen  der 
Challenger-Expedition  constatirt,  die  tiefste  aller  im  ganzen 
Nord  -  Atlantischen  Ocean  von  ihr  gemessenen  Stellen  dicht 
an  die  nördliche  Seite  der  West-Indischen  Inseln  fällt.  Es 
stimmt  dicss  mit  sehr  zahlreichen  Sondirungen,  die  Coramo- 
dore  John  Irwin  von  der  Marine  der  Vereinigten  Staaten 
im  Jahre  1870  Behufs  submariner  Kabel- Legungen  längs 
der  südlichen,  dem  Caraibisehen  Meere  zugewandten  Küsten 
sämmtlicher  West-Indischen  Inseln  ausführte  und  die  bislang 
in  Europa  noch  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheinen ;  sie 
wurden  uns  vom  Hydrographischen  Amt  der  Vereinigten 
Staaten  in  Manuskript  gütigst  mitgctheilt  Überall  in  der 
ganzen  ausgedehnten  Linie  von  Cuba  bis  8t.-Vincent  und 
Barbados  ist  durch  diese  Messungen  ein  Btarker,  jäher  Ab- 
fall in  die  Tiefe  dicht  an  den  Küsten  nachgewiesen;  bei 
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Cuba  aind  1320  Faden  3  nautische  Meilen  von  Cay  Grande 
gemessen;  «wischen  Cuba  und  Jamaica  wurden  als  grösste 
Tiefe  1750  Faden  gefunden,  iwischeo  Jamaica  und  Haiti  600. 
Sehr  «teil  füllt  der  Seeboden  auch  an  der  Südküste  von 
Haiti  ab ,  wo  i.  B.  7  Seemeilen  südwestlich  von  Leighton 
Kock  schon  2136  Faden  sind.  Zwischen  St  Thomas  nnd 
Santa  Cru«  wurden  2580  Faden  gemessen.  Sehr  wichtig 
sind  die  Irwin'schen  Sondirungen  auch  l&oga  und  zwischen 


den  kleineren  West-Indischen,  den  Windwärts-Iaseln;  hier 
z.  B.  wurden  zwischen  Santa  Cruz  und  Sombrero  1825, 
zwischen  Dominica  und  Martinique  1078,  zwischen  dieser 
und  Santa  Lucia  1232,  zwischen  dieser  nnd  SL-Vincent  1346, 
zwischen  dieser  und  Barbados  1218  Faden  gelothet;  süd- 
wärts bis  Trinidad  ist  es  weniger  tief,  zwischen  dieser  Lnscl 
und  Grenada  ist  die  tiefste  8telle  386  Faden. 
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aar  Chaiaktortstlk 


Steur,  Ch. :  Ethnographie  des  peuple«  de  l'Kurnpe  »var.i  Jesus-Christ. 
Tome  II,  Faac  2.  8*.  Brttaael,  Muquardt,  1873.  1}  Thlr. 

Tuckett,  F.  P. :  Hochalp»n*tudien.  Gesammelte  Schriften.  Überaetxung 
Ton  Aug.  Cord*«.  1.  Tbl.  8°,  27«  SS.,  mit  I  Karte,  Umriiszeieh- 
nangen  und  Holzschnitten.  Leipzig,  Licbeekind,  1878.  2  Thlr. 

Wann  unter  den  Mitgliedern  daa  F.ngtUebea  AlpenklatM  neben  Ball,  Tjn- 
liall.  Whyaper  .nl  Anderen  F.  F.  Tuckett  ganz  heaondara  herrorragt,  eo  hat 
er  dleae  auaaer  «einem  unermüdlichen  Klfer,  sulue?  Fähigkeit  und  Kühnheit 
vor  Allem  «einem  wissenschaftlichen  Sinn  zu  danken.  Zu  allen  den  Elgen- 
■rliaftcn,  dl*  einen  guten  Führer  auszeichnen ,  truss  »Ich  die  wissenschaftliche 
Bildung  und  der  «cnste  Will*,  für  dl«  Wlssemchsft  th-ltig  tn  »*ln  ,  lilnau. 
Keaallen,  wlo  einen  Bergsteiger  «raten  Ks  nges  au  machen,  und  da  dleae  Combi  - 
natlnn  erat  Jalat  häufiger  au  «erden  anfangt,  so  «landen  Manner  wie  Tuckett  als 
eleuilfch  seltene  Krechelnungen  da.  Die  „Gcogr.  Mltthellungen*  haben  Im 
Jahrgang  leöö  «eine  Heaehreibung  der  Ortler-Gruppe  reproduetrt  nnd  «leder- 
holt auf  «eine  sahirrieben ,  stet»  mit  Reccgnoeelruncen  und  Uoheorsieeaangcn 
zur  Vervnlletandlirang  nnd  Berichtigung  der  Karten  verbundenen  Etknrsl"- 
nen  In  deti  versrhledentten  Thailen  der  Alpen  aafmerkaam  gemachl.  Durch 
dl*  Deutsche,  l.'ebereetzang  «erden  «Ith  «eine,  meist  im  Journal  des  Londoner 
Alpenklub«  enthaltenen  Arbeiten  noch  mehr  wl*  bisher  euch  In  Deutachland 
Eingang  und  Geltung  verschaffen.  Da«  vorliegende  erst*  Händchen  enthalt 
aehn  AufsaHe:  Die  JaglgtUiide  Victor  Kmannal'a.  --  Ein  nächtliches  IIItous* 
aaf  der  Oriente,  —  Ausflog«  In  den  Grsllscbon  Alpen  Im  Joel  lind  Juli  IS*!,  — 
Eine  Narlil  auf  dem  Glplel  de«  Monte  Vi«,,  -  Notizen  aber  den  Heheegang 
d*a  Allen  Welaalhor  neSel  der  Besteigung  der  Nlgnelkuppe,  —  Erforschungen 
In  den  Alpen  des  Dauphin«'  «ehrend  de«  Monate.  Juli  Infi»,  -  Der  0*1  de  la 
Ken«e  de  l'Arnlla  «en  Chernvmsn»  n«cb  Prerajren,  nsbst 
Valpelltne,  -  U.l.sr  dl.  „Sehmul«rdu.der"  auf  dem  l  Maren 
■eher.  —   l'eber  die  nerieie  ZurlSckaelehcng  dea  Unteren 


dl*  Ortler-,  I.oo.hardlseben.  OMzthelet 
h<ru.  den  f.il  Vlcwntino  und  Bosen  . 


od  .oll  Arhelten  Uber 
r  Alpen,  «her  .1«»  Alelaeh. 
<,,  «<,  «I»  I  nno  Benbarhluagcn 
mit  Panoramen  und  .Skizzen  . 
Arbeiten  beitrage  n.  —  DI* 
Karle  dea  Peleonz  In  l:«.«»,  dl«  dem  ersten  Bande  belllegt,  Ist  ein*  mit 
vielen  Hrlhenzshlea  bereicherte  und  etwaa  Tergroeierfe  Kopte  des  ausgezeich- 
neten Blatte«  Brlancoa  der  Französischen  Generalstabskarte  und  zwar  tech- 
nisch recht  schein  nnd  gefällig,  doch  erreicht  sie  den  KraulRslsrhen  Stich  nicht. 
Karton. 

Gerieten,  J.  W.  R. :  Ort«  de«  ehemina  de  fer  de  1' Europa  centrale 
Dca.inee  par  A.  A.  et  A.  C.  Nunnik.  2  Bl.  1  1.250.nw.  Lith. 
Utrecht,  Danncnfel.er,  1873.  f.  l.JV 

Kiepert,  H. :  Politische  Schul  -  Wandkart»  Ton  Kuropa  1:4.0*10.000. 
Lith.  Berlin,  D.  Reimer,  1873.  3  Thlr.,  auf  L*inirand  b\, 

■it  Stäben  6}  Thlr. 

Michaeli»,  J,  i  Eisenbahn-Karte  von  Centrai-Europa.  Litb.  Imp.-Fol. 
Dresden,  Burdach,  1873.  )  Thlr.,  auf  Leinwand  1  Thlr. 

n't  Topographisch*  Sprzialkarte  Ton  Central-Kuropa.  Fortgesetzt 
C.  W.  v.  Ocafeld  und  P.  Handlko.  Neue  AuaKabe.  Ologau,  Flem- 
1*73.  In  Lieferungen  s  32  Sgl. 

,J. :  Oeneraliart«  tou  Central- Europa.  1:576.00«.  Bl.  " 
BL  Dijon.  Wien  1873.  a  BL  1  B.  57 

Deutsches  Roleh. 

Andre«,  11.  Da»  Sprachgebiet  der  Lausilzer  Wenden  Tom  16.  Jahrhun- 
dert hie  zur  Gegenwart.  8<>.  Leipiig.  Brotkhaue,  1873.         \  Thlr. 

Andren,  K.  I  Slawi.che  Gänge  durch  die  Lausitz.  (Unsere  Zeit,  1873, 
Heft  6  und  f.] 

Andree,  R.  I  Wendische  Wandentudien.  .1.  StrrifiQg*  durch  Ober- 
latuitzer  Wendendorfer.  (l)or  Welthandel,  V,  1873,  lieft  8,  8.  365 
—  372;  Heft  Kl,  S.  458—464;  Heft  11,  9.  509  —  514;  Heft  12, 
8.  580—56',.) 

Andre«,  R.  i  Wendiache  Wandentudien.  Zur  Kunde  der  Lauaiti  und 
der  8orb«nw*nd*n.  8»,  20«  88.,  mit  1  Karte.  Stuttgart,  Maier.  1874. 

I.  Bautzen,  t.  Dia  literarischen  und  nationalen  BeelreKunaon  der  Wenden, 
S.  StreifzBire  durch  Oberlan.ltaer  WeodendDrfer,  4  NtrelfzUgo  darch  die  Wen- 
disch« NtederlKoeltz,  5.  lleldenschanzen  and  Stelnvält«  der  Lausitz,  ß.  Kh#- 
mallerc  Atzshreltiinir  nnd  German  hfl  rnnjt  der  Slawen  In  Oit.DetBtaehland  :  7.  Daa 
Wendisch*  Sprschzehlet  »om  1R.  Jahrhnadert  bl«  zur  Getresiwart. 

Bauaer,  G.  W. :  Beaehrcibung  daa  Obaramtabeitrke  Balingen  mit  einem 
Anhang,  Tübingen,  Fuca,  1873.  J  Thlr. 

Blackburn,  IL:  The  Harz  MounUina.  8»,  186  pp.  mit  40  Utuatrat. 
London,  Low,  1873.  -  12  i. 

Dechen,  H.  r.i  Die  nutzbaren  Mineralien  und  Gebirgearten  im  Deut- 
■chen  Reich.        Berlin,  G.  Reimer,  1873.  :sj  Thlr. 

Deutschland  in  Wort  und  Bild.  Eine  geographiatb-geachichtlkhe  Rund- 
schau. S  r;iarnt- Abdruck  aua  Otto  Spamer'*  Illuslrirtem 
Petermann'i  Oeogr.  Mittbeilciuren.  1873,  Heft  XII. 
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j  zum  Xacl«ehlaK«n  ■•edgnaten  T*«t,  >*ICB*r  Oengraphl*,  Ge- 
schichte,  Kolturnoschlchte  nnd  fttstl.iJk  unfaaat. 

Eltsat-Lothringen,  Die  BeTolkenuig  der  Gemeinden  in  nach 
der  Zählung  Tom  1.  Dezember  1871.  Il*r«n«geg*li*n  Ton  dem  Sta- 
tiatiachen  Bureau  de*  Kaiaerl.  Oberprüsidium*  in  Strasaborg.  (Stati- 
atlaehe  Mittbeilungen,  1.)  Struaburg,  R.  Schultz,  1873.       1«  Thlr. 

Elaaaa-Lothringen,  VeneichnUe  aämmUicher  Ortschaften  Ten   . 

4*.  Straasburg,  Schauenburg,  1873.  1,  Thlr. 

Emela,  C. :  Allgemeine»  Uber  Wald ,  Moor  und  Heide  in  Schleawig- 
Holatein.  8*.  Berlin,  Springer,  1873.  J  Thlr. 

Friedemann,  U.  :  Die  Schabe  oder  der  Utbmui  iwiacben  Jaamnnd  und 
Wittow.  Reiaestudicn.  (Aua  allen  Wetttheilen,  Oktober  1673,  S.  14 
-II.} 

Fuoha,  R.:  Da»  Deutsche  Eiland  Rügen  und  seine  Insassen.  (Aue  al- 
len Weltthciten,  Juni  1873,  S.  259-263.) 

Hes«,  liegierungsrath  :  Landes-  und  Volkskunde,  besonder«  in  Bezug 
auf  da»  Herzogthum  Gotta.  2.  Bd.  L  Heft.  4°,  72  SS.  Gotha,  Sta- 
tistische» Bureau,  1873. 

Kehr  i-oustandlR-e  und  klare  Derlcaunc  der  Resultate  dea  C«n«ns  ron  1*71. 

Hemler,  11. :  Führer  durch  den  Hessischen  Odenwald.  IG".  Frankfurt 
a.  M.,  Jaeger,  1873.  9  SgT. 

Jordan,  Prof.  VY. .  Triangulirung  dea  Gros»berzogthums  Baden,  in  der 
Zeit  Tun  1823  -  1852  ausgeführt  ron  Oberst  Klose  und  Obergeometer 
Rheiner.  Im  Auftrage  des  Ur.  Ministeriums  des  Innern  auf  Grand  der 
Akten  dea  Gr.  Katatter  -  Bureau'»  beschrieben  und  durch  Reriaiont- 
hercebnungen  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  erläutert. 
4n,  68  SS.,  mit  5  Tafeln.  Antographirt  und  als  Manuskript  Terriel- 
fältigt.   Carlaruhe  1873. 

Kiel.  Ein  Fflhrer  durch  die  Stadt  und  ihre  nähere  Umgebung.  16°. 
Kiel,  llaeaeler,  1873.  ,  Thlr. 

Korn,  O. :  Bad  Elster  und  »eine  Umgebung.  16°.  Danzig,  Kafemann, 
1873.  ,  Tb!r. 

Meitzen,  A.  Dio  Statistik  des  Deutschen  Reiche*  im  J.  1872.  8°. 
Leipzig,  Duncker,  1873.  \  Thlr. 

Meuaer,  A.  I  Klein«  Sebulgengraphie  dea  Deutschen  Reich».  8°.  Mann- 
heim, Bensbetmer,  1873.  )  Thlr. 

Moeller  und  Boger  Ort*ebaft»T*rzeiehni»»  für  Schleswig- Holstein.  8". 
Kiel,  tlomann,  1873.  2  Thlr..  geb.  2)  Thlr. 

Moser,  O. :  Leipziger  Führer.  16".   Leipzig,  C.  II.  Reelam,  1873. 

J  Thlr. 

Nivellement»  und  HilhcnbetUmmungen  der  Punkte  erster  und  zweiter 
Ordnung,  ausgefBhrt  ron  dem  Bureau  der  Landes-Triangnlation.  2.  Bd. 
4°,  188  SS.,  mit  8  Tafeln.  Berlin  1873. 

F.lner  Abhandlung-  Uber  die  Au«ttlwl«bunK  eeometrLeber  NlT*llero*nts  und 
Uber  «In*  Th*->rle  der  Bestlmmuna  des  mfltleren  Fehler*  der  gewonnenen 
BtlaireBlIeheuen  Huben  folgt  die  ausführliche  Darleiune;  1.  de*  treometrischen 
Nieellement«  In  der  Proelnz  Schle«wl(.Hol*trln,  V.  de*  tric>n»m«trl*chen  Kl* 
eellemcnls  in  derselben  Provinz,  S.  der  tri|f  'ii  icaetrlsehen  Hi')i*nbee*lmmoni2 
der  Punkte  I.  nnd  i.  Oninuna  daaeihst.  4.  den  geetnettiaezien  Niv*ll«sn*ot*  zur 
Vscblnduoc  der  Peael  Ton  HtnlpmUnde.  OlberRermilnd*  und  8*la*milnde, 
5.  der  trl|T->n«im*trlachen  IlOhenbaallmmnna  der  Punkt*  1.  und  f.  Ordnung  In 
Weat .  Preuese«  nnd  Pommern.  Auf  ttroasen  Karlen  •  Tableanx  sind  dl*  EM, 
melrisehen  nnd  tri«r>nom«Iriscben  SIeelletBent«  -  Linien ,  sowie  dl*  HUhen- 
punkte  In  Schleswig  .  Holstein  ,  Weil  --Pr*u*«*n  nnd  Pstsnuern  IlbaralchUlch 
elnKetrajren.  Wir  lamen  Wer  dl»  HKbenzahlen  folg*«,  sie  drucken  la  Metern 
die  absolute  Höh*  bei  Schl»swl«  -  Holstein  Rber  dem  Nullpnakt  des  11 
mtaaera  In  Hambur»,  hei  West  -  Prensaen  und  Pommern  über  dem  I 


das  Ptujeb  sa  S*of*hrw*a*er  aus. 


Bcale«wig-Hol»teui : 


AWealoh 

Aatna  .  .  , 

Aujcaatenkeog- 

Dalch    .    .  . 

Birwiwald  .  . 

Barmstedt  •  . 

Banrsbent   >  . 

Bebrendorf  .  . 


BllekJ.,rf.  . 
lMoomburR- 1 
Ulumenthal 
Bolllmark  . 

Borgsumbnrg 


Bnscliaatid 


,1*1 
|i,ftl 

9,70» 
S5.M* 
M,>e> 
W,»4« 
Vj.; 
H,*r* 
5,(1» 
«M<* 
I0I.ISI 

il,t*T 
MJHI 
«l,sia 
«,»» 


Fl rfir-.il , t;  |i 

BuneahersTt 
Borg  .  . 
Bnrg  •  .  . 
Bd«um  •  . 
Casadorf  . 
Clanatnrf  . 
Cl**a  .  . 
Cos«]  au 
Degeh.iil  . 
HUrpllr.c  .  . 
DUppel 
Elched«  *  . 


7»,«si 
.  le*.tn 
.  9*,S11 
.  H»«* 

>»,«« 
.  w.*t« 

.  S7,lt» 
.  SMe* 


l'riedrlchshof  . 
l'rtedrichakeog . 
Galen  .  .  .  . 
Galf*nb*rtc  .  . 
Gsssebol  .  .  . 
Owltorf»  .  .  . 
GUmnlUbere  t . 
Griebel  .  .  . 
Hütt  Groaa  Rbelde  . 
Ms»  Orn«».Wi«b*  . 
1 1  ■  I   ■  , 


10,1«? 
41f,«t* 
U,r«» 
53,»l» 
,  »»,171 
109,«?« 


11,4*1 
4I,*M 
«5,44» 


•  Hier  bezieht 
m*i«t 


dl«  Mltt»  it»  Knopfe*  «.der  dl 
DI.  Maaaun«  baciabt  sieh  auf 
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La.ltki.pp.  . 
Lai.pln  .  .  . 
LaakuwtU  t  - 
L«ba    .   .  . 


.•i«.ad«U  .  . 
.tdilmueratU 
»etil.ufca»*  ,  .  . 
scb]a»e«lt.*rir  .  . 
tirboaaatilerhlltle 
.sobllddelkau  .  . 
Srh««rni|r*t«  I 

scb.or«il«a<»  II  . 
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PI« ntrnga,  B.  P. :  UuiUcbUnd  es  Ooitenrijk.  Hudbeek  roor  reuigen. 

8*  4 »6  pp.,  mit  18  Karten  Zatphen,  Plutangl,  187S.  f  4,M. 
Ruf,  T. ;  HiTerUche  Ueirnkttiakatide.  I.  Dm  WicbticaU  tut  der  Hti- 

matbtkandci  von  Schwaben.  8*.  Nirdliagta,  Beck,  1873.  8  6p. 
Sich»en-Weimar-Ei«enach,  Dt»  Groaahertotjthum   .  Heimatb- 

kuade  für  Schule  und  Haut.  8».  Weimar,  Ktthu,  1878.        {  TUr., 

Keb.  1  TUT. 

Statistik,  VierUljabrabefte  aur  dea  Üeutachen  Keicba  Ar  daa 

Jahr  1873.  Uerau»i;ei;eb«D  vom  Kaiaerl.  Statiatiacben  Amt.  1.  Heft. 
4°,  100  89.  Berlin,  Stattet  Burma  (Dr.  Koftl),  1873. 

pro  Jahrgang  4  Tblr. 

Statut.  Bureau:  Dia  im  rinden  und  OuUbezirke  de*  Pretutuacbea 
Staatet  und  ihre  Bevölkerung.  Nach  den  Crmaterialien  der  allgemei- 
nen Yolkeühlun«  rom  1.  Detember  1871  bearbeitet.  11.  Prorini 
BrandeuburK.  8»,  J(>0  SS.  Berlin,  SUtiit.  Bureau  (Dr.  Engel),  1873. 

Stiev»,  R  Vogeawn  •  Puhrpr  durch  KUeu- lothringer!.  1.  TbL  l'nter- 
K '-tat  i  TUT.;  1.  Tbl.  Obar-Elaaaa  16  Sgr.  Stra»«barg,  Scbanes- 
bürg,  1873. 

Stocker,  V.  A. :  Die  Thiiler  der  Wehra  und  Alb  im  Baditehra  Scbaran- 
»ald  und  die  Salpeterer.  (An.  allen  Weltlheilen ,  Juli  1873,  S.  310 
— Mi.) 

Thle»,  V. 
Punkte 


I 


n,  Krei«n»en,  Blickeburg,  Rehburg  and 
Hannover,  Cruae,  18T3. 
Ulbricht,  Ü.     Führer  durch  daa  Muldeathal  auf  den  Roehlib 
und  arme  Umgebungen   8".  l>ipiig,  G.  A.  Schmidt,  1873. 

|  Tblr  ,  mit  Photographie  j  Tblr. 
Werniok,  r.    Danzig.  Ein  Führer  durch  die  Stadt  und  ihre  Umgegend. 

16°.  Daniig,  Kafemann,  1873.  {  Thlr. 

WeiM,  0.:  UeographiMter  Wenweiaer.  1.  Uft  S.  Abth.  Obeibaiem* 
Land  und  UaU.  8».  Nürnberg,  Korn,  1873.  4  Ser. 

Karten. 

Augsburg,  Speiialkarte  der  Dioieeo  mit  den  DekanaUbeteieh- 

nungen.  2  Bl.  JJth.  Augaburg,  Kramfelder,  1873.  1  Thlr. 

Batten,  Plan  der  Stadt  1873.  Cliromolith.  lmp.-Pot.  Baden, 

Wild,  187S.  J  Thlr. 

Berlin,  Neueetor  Plan  von  .  Cbroraolith.  lmp.-Fol.  Berlin,  Ni- 

colai. 1873.  4,  Thlr. 

Bernhard:  Prakti.che  TouriatenkarU  ina  Bayriache  Hochland.  Qu.- 
Foi.  Manchen,  Fin.terlin,  1873.  8  Sgr. 

Brealau,  Noaeater  Plan  von  .  Imp.-Kol,  Ltth.  Brealau ,  Kern, 

1873.  ,  Thlr.,  kolortrt  U  Rgr. 

Blllfi,  J  ;  Carte-re'.ief  du  Baa-Khin,  dreoaee  d'apri't  lea  carte*  de 
l'Ktat-enajor  et  publtie  aoua  lea  auapicee  de  la  Socict*  inda»trielle 
de  Mull.ou.e.  65  X  »6  rentim.  Baael  und  MBhlhau.en,  ÜetlolT,  1873 

5J  Thlr. 

Busch,  J.  0.:  Sutiatiache  Karte  de*  Deatachen  Reichee  nur  Cbt/reicht 
aller  Orte  über  3000  Einwohner.  Mit  Angabe  ihrer  Bevölkerunga- 
zal.len  nach  der  Yulkaiihlung  vom  1.  Deiecnber  1871,  im  Vergleich 
«u  denen  vom  3.  Deicmber  1867.  Ur.  Fol.  Chromolith.  Laipaig,  Htn- 
nch»,  1873.  i  Thlr. 

Krachelnl  nach  Jeder  Vi>1k«.ahliiiw,  In  n.o.r  Aa»»»b». 
Oreadan,  Kleiner  Plan  von  mit  OrUveTKichniaa.  Kpfrat.  Gr.  4». 

Dreaden,  Kübel,  1873.  In  Umschlag  3  Sgr. 

EltaM-Lothringen,  Conlor-Kartr  von  .  1  s  doo.ooo.  Stra«hurg, 

Schauenburg,  1873.  }  Thlr. 

ElMM-Lothringen,  Schul-Wandkarle  von  .  1 :  1M-000.  Strait- 

burg,  Schauenburg,  1873.  2|  Thlr.,  auf  I^inwand  3,  Thlr. 

Fink  :  Plan  von  Lübeck  und  Umgebung.  Litt,  Gr.  Fol.  Lübeck,  Ditt- 
mer,  1873.  U  TUr. 

Oeologiaohe  Karte   von  Preuaaen   und   den  Thnringiacben  Staaten. 
1  ;  S4.000.  Hr»;.  vom  K«nigl.  Preuaa.  Miniaterium   fär  Handel  «kc. 
4.Lfg. :  Nr.  327:  Sömmerda.  328:  Ciilleda,  341    StotUrnheim,  34»  : 
Neumark,  357    Erfurt,  358  :  Weimar.  Berlin,  Neumann,  1873.  4  Thlr. 
Graudenz,  Plan  der  Umgegend,  der  Stadt  und  Festung  .  Lith. 

ür    I      t,r  •)  ki  .  ,  lti.il  . .  '  -7:.  1  Thlr. 

Hand-  und  Reiaekarte  von  Bayern,  Württemberg,  Baden,  KUa»e> 
Uthringen.  Imp.-Fol.  Cbromolith.  Stuttgart,  Serth,  1873.      \  Thlr. 
Handtka,  F.:  Wandkarte  der  Provin*  Sclleiwig- Holetein  in  6  Bl 
Ologau,  Flcraming,  1873.  J  Thlr.,  auf 

S  Thlr.,  mit  Rollen 
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